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In  einer  traurigeren  Lage  hat  ein  Regent  selten  die  finan- 
aiellen  YerhiÜtiusse  eines  Staates  Übernommen  als  Marin  The- 
resia.   Im  letztnn  Jahnehent  der  Kegiemng  ihres  Vaters 
wurden  an  die  Länder  grosso  AnsprQche  gemacht,  der  polnische 
Thronfolgekrieg  und  die  TUrkenkriege  hatten  die  Leistongs- 
fithigkeit  beinahe  erschöpft.  An  eine  Neuordnung  der  Finanzen  > 
wurde  nach  UeiBtellung  des  FHedens  Hand  angelegt;  die  Aus-  : 
gaben  sollten  stark  beschnitten,  auch  der  Haushalt  des  Hofes  ( 
thunlichst  yeningert  werdeUi  aber  noch  tot  Dnrchftihrung  des  ' 
neuen  yFmanasjstems'  starb  Karl  VI.   Die  IHnansrerwaltung  ' 
des  letston  Habsburgers  hatte  die  Probe  nicht  bestanden. 

Der  Erbfolgekrieg  steDte  an  die  Lftnder  grosse  Anforde- 
rungen, und  namentlich  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  wurden 
stark  in  Mitleidenschaft  gesogen.  Von  den  Rundlichen  Heeren' 
seitweise  ttbeischwemmt  und  ausgesogen,  mussten  sodann,  nach- 
dem Preussen  und  Franzosen  das  Land  geräumt  hatten,  höhere 
Beträge  in  den  mannigfachsten  Formen  geleistet  und  seit  dem 
Dresdener  Frieden  auch  beträchtliche  Anlehen  ftlr  den  Staat 
aufgebracht  werden,  da  die  Steuern,  die  eiif^lischen  und  hol- 
ländischen Subsidien  und  die  Aushilfe  des  Bancoinstitutes  zur 
Bestreitung  der  Kriegskostüii  nicht  hinreichten.  Es  waren  sor- 
genvolle Jahre  für  die  Monarchin,  die  Mittel  ausündig  zu  machen, 
um  gegen  die  Feinde  ihr  Erbe  zu  wählen.  So  gross  auch  die 
Verdienste  ihrer  Uathgeber  veranschlagt  werden  mögen:  sie 
war  daö  trciberule  p^lement,  und  das  Studium  der  damaligen 
Berathungsprotükulle  muss  jeden  mit  Bewunderung  erfUlJen  vor 
der  Arbeitskraft  und  den  Ansichten  der  Frau,  die  sicli  so  rasch 
in  dem  Gewirre  der  Finanzverwaltung  zurechtgefunden  liattc. 

^ioch  vor  dem  Friedensschlüsse  zu  Aachen  wurde  au  eine 

Keform  der  Finauzverwaltung  Hand  angelegt.   Die  Anregung 

i* 
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fceheiiit  von  dem  Orafen  Frieclricli  Wilhelm  Haiigwitz  aus^^e- 
gangen  zu  sein.  An  die  Spitze  der  Landes  Verwaltung  in  dem 
österreichischen  Schlesien  gestellt,  war  ihm  eine  schwierige 
Autgabe,  die  Keg-olun^  des  Steuerweseus,  zugefallen,  die  er 
auch  mit  Geschick  in  kurzer  Zeit  löste.  Die  Contributions- 
leistunt^  des  Landes  wurde  dadurch  auf  neuer  richtig-orer  Grund- 
lage festgestellt,  eine  «gewisse  Gleichmässigkeit  bewirkt,  gleich- 
zeitig aber  auch  eine  höhere  Einnahme  erzielt,  als  auf  Grund- 
lage des  alten  Katasters  hätte  aufgebracht  werden  können. 
Als  daher  an  ihn  die  Aufforderung  herantrat,  seine  Ansichten 
zu  entwickein,  auf  welche  Weise  die  Mittel  für  das  ileir  — 
anfangs  blos  107. CHX)  Mann,  später  108.000  Mann  —  herbei- 
geschafft werden  können,  knüpfte  er  an  die  von  ihm  in  Schle- 
sien durchgeführte  Rectification  der  Grundsteuer  an,  um  dar- 
nach die  Beitragsleistung  der  anderen  Länder  au  bemessen 
und  hieran  Beine  Vorschläge  zu  knüpfen.  Die  zu  lösende  Auf- 
gabe war  eine  doppelte:  Nach  Ermittlung  des  fUr  das  Heer 
erforderlichen  Gesammtbetrages  war  die  Höhe  der  Leistungen  filr 
ein  jedes  Land  festzusteüeny  femer  die  aufzubringenden  Summen 
auf  die  einzelnen  Steuerträger  zu  vertheilen^  was  mit  einer  Becti- 
ücaticn  des  Katasters  in  Verbindung  gebracht  werden  sollte, 
welche  ohnehin  sich  längst  als  nothwendig  erwiesen  and  wozu 
die  Vorarbeiten  in  einigen  Ländern  bereits  unter  Karl  VI.  be- 
gonnen hatten.  Auch  die  Regelung  des  Sohuldenwesens  wurde 
in  den  Kreis  der  Beraihung  gezogen.  Nur  die  Banoabehulden 
waren  ganz  genau  bekannt  Die  Hohe  der  Summen,  welche 
die  Stände  in  den  verschiedenen  Ländern  während  des  Krieges 
angebracht  hatten,  die  GrSsse  der  Rückstände  jener  Schuld- 
beträge, die  noch  aus  der  Zeit  Karls  VI.  heirOhrten,  mnssten 
zunächst  ermittelt  werden,  um  sodann  die  für  die  Rttckzahlung 
und  Verzinsung  erforderlichen  Bettttge  zu  berechnen.  Später 
wurde  auch  die  Bedeckung  der  anderen  Staatsbedtlrfnisse,  Ver- 
waltung und  Hofstaat,  in  Beratfaung  gezogen.^  Allmälig  er- 
weiterte sich  daher  die  zu  lösende  Au%abe  zu  einnr  Reform 
der  ganzen  Verwaltung. 


*  In  den  Schriftatllcken  damnliger  Tage  wird  das  Ziel  dM  zn  errichtenden 
Universal  Systems  mit  folgenden  Worten  bezeichnet:  ,Den  Militär-  tind 
Cameral-Staat  nl's  um  Ii»  «lijulur  <\}\»  Sclinlilpnwesen  ?.ur  S5cherf»t*^Utitifr  nnd 
Befriedigung  der  treuher^igeu  Creditoren  in  bebOrige  Ordnung  und  Aus- 
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I>ie  Verdienste  des  Grafen  Fm-dnoh  Wilhelm  lluugwiu 
um  dio  irrosse  Ri'form  do^.  i  'ameral-.  Banoal-  im«!  MilitartinaTiz- 
we«ens  sind  uiil>e>trenbar.  alK  iii  »iio  Itislier  vorwaheude  Aussicht 
niuss  dennoch  dahin  berichtigt  werden .  dass  das  bedrnt^nme 
Werk,  wodurch  der  Versuch  gremacht  wurde,  Ordnung  in  den 
Österreichischen  Staatshaushalt  zu  bringen  und  namentlich  ftlr 
die  Bedürfnisse  desselben  auf  eine  Keihe  von  Jahren  die  er* 
forderiichen  Beträge  sicherzustellen^  nicht  ausscldiesslich  von 
Ulm  herrühr^  seine  Einflnssnahme  darauf  daher  hislier  >nclfach 
überschätzt  worden  ist  Wfthrend  der  Jahre  1747  und  1748^ 
als  die  Grundsätze  der  sn  ergreifenden  Massnahmea  berathea 
nrnrdon,  hr\\  auch  der  Leiter  der  böhmischen  und  österreichi- 
schen Uofkanzlei  Graf  Friedrich  Hamch  eine])  wesemtiichen 
Antheil  an  den  der  Monarchin  gemachten  Vorschlägen,  und  die 
bisherige  DanCellimg,  als  habe  Oraf  Friedrich  Harracb  sich 
▼OH  Tomhereiii  in  einem  schriUen  Gegensatie  va  den  Hmig« 
wits'schen  Plänen  befbnden,  ist  nicht  stichhältig.  Die  Mitwir- 
kung der  Hof  kammer  und  der  Bancodepntadon  war  schon  aus 
dem  Qnude  nothwend%,  da  es  sich  nicht  Uos  um  eine  Rege- 
lung der  Contribntioa  handelte,  sondern  anch  das  Schulden- 
weeen,  ttberhanpt  der  gesanunte  Staatshaushalt  geordnet  werden 
sollte,  und  von  den  Persönlichkeiten,  welche  bisher  bei  den 
Ceniralbehöfden  ihätig  waren,  haben  alte  bewährte  Räthe  der 
Hofkanaki  wie  Jordan  und  Kanegiesser,  femer  Safran  und 
Fkvndau  von  der  Hofkammer  in  erspriesslicfaer  Weise  mitge- 
wirkt und  zum  Gefingen  des  Werkes  beigetragen. 

Die  Absicht  war  dahin  gerichtet,  mit  den  Ständen  in  jedem 
Lande  eine  Vereinbarung  zu  treflfen,  um  die  Mittel  für  die  Er- 
hidtun^r  des  Heeres  aufzubringen,  sodann  aber  auch  die  erforder- 
lichen ►'>üiumcn  zur  Verzinsung  und  Rückzahlung  der  von  den 
Landern  für  den  Staat  aufgenommenen  Schulden  und  der  ander- 
weititren  Vorschüsse  sicherzustellen.  Während  bisher  die  Zinsen 
t>  Trocent  betragen  hatten,  sollten  nunmehr  5  Trocent  entrichtet 
und  ein  Froeent  für  die  Kückzahhm«?  des  Schnldencapitals  be- 
stimmt werden.  Die  Abmaehnngcn  mit  den  Ländern,  Recesso  ge- 
nannt, wurden  auf  zehn  Jahre  abgeschlossen.    Eine  bestimmte 


glaiehnng  wn  Betzen^  wodurch  die  ErfordemiaRe  ein  00  das  anderen  ihre 
narmcheinde  AtuimeMong  deren  wa  ihren  Bestreitangen  nOthigen  fttndoram 
erlangen  sil%«n/ 
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Qaote  der  Oontributiott  war  für  den  Müitttrbedarf  bestimnit,  da- 
her auch  Oontribtttioii  pro  militari  genannt;  dieser  ftir  jedes 
Land  festgesetzte  Betrag  war  an  die  Militttreassen  des  General- 
kriegscommissariatB  abzuliefern;  der  Mehrbetrag  der  Oontribn- 
tion  wurde  zur  Bezahlung  der  Zinsen  und  des  CSapitals  der 
Schulden  bestimmt;  der  etwa  ttbrigbleibende  Best,  auch  Con- 
tribution  pro  camerali  benamst,  sollte  an  die  Staatacassen  viertel- 
jfihrlich  abgefldirt  werden. 

So  wohl  erwogen  der  Plan  war,  fUr  einen  Ifiageren  Zeit* 
räum  die  Ausgaben  und  Einnahmen  festzustellen,  so  stellten 
sich  der  Durchführung  Schwieriyk«üten  entgegen.  Das  neue 
Finanzsvstoiu  sollte  am  1.  November  1748  in  Kraft  treten,  aber 
die  Recesse  waren  nicht  überall  rcclitzcitig-  zu  Stande  g-okommen. 
Dazu  kam,  dass  die  Kmuahinen  aus  den  Bergwerken  verändei^ 
Hch  und  vielleicht  auch  allzu  hoch  veranschlagt  waren.  Verschie- 
dene Einnalinieii  mussten  vorj>tandet  und  der  ursprünglichen 
HestinnuuiijL^  entzogen  werden.  Der  Plan,  witlirend  der  Friedens- 
zeit keine  Sehulden  zu  maehen.  ging  in  die  Brüehe.  Der  Ab- 
gang mu6>ste  dureh  Anlelirn  aus  dem  Auslände  gedeckt  werden, 
ftlr  deren  Verzinsung  bei  Feststellung  des  Finanzsystems  nicht 
vorgesorgt  war.  Aueli  das  Bancoinstitut  wurde  in  Anspruch 
gcnoninien,  obgleieli  (iraf  Rudolf  Chotek  als  Baneodeputations- 
präsident  die  stetigen  Forderungen  des  Directoriums  in  publicis 
et  camcralibns  einzuengen  suchte,  um  den  Credit  des  von  ihm 
geleiteten  Instituts  aufrecht  zu  erhalten. 

Der  dritte  Krieg  gegen  Preusscn  nahm  die  finanziellen 
Kräfte  des  Staates  stark  in  Anspruch.  Die  Opferwilligkeit  der 
deutsch-böhmischen  Länder  war  eine  grosse,  allein  die  neu  ein« 
geführten  Steuern,  sowie  die  freiwilligen  Beiträge  in  Baarcm 
und  Naturalien,  endlich  die  von  den  Ständen  für  den  Staat  auf* 
genommenen  Anlehen  genügten  nicht.  Die  Obligationen  des 
Wiener  Stadtbanco,  wodurch  nicht  unbeträchtliche  Betrttge  auf- 
gebracht wurden,  standen  unter  Pari.  Femer  wurden  Obliga- 
tionen Air  gelieferte  Naturalien  ausgegeben,  woiUr  höhere  Preise 
bezahlt  werden  mussten.  Nicht  geringe  Summen  wurden  dureh 
Zwangsanlehen  aufgebracht  und  die  Betrüge  theils  nach  dem 
Kataster  auf  die  Dominien,  theils  nach  einer  arbitrarischen 
Schätzung  des  Vermögens  auf  Privatpersonen  vertheilt.  Den 
Bemühungen  des  Fürsten  Kaunitz  gelang  es,  in  den  Nieder- 
landen und  in  Italien  Anlehen  au&ubringen,  und  die  belgischen 
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i«:f^a^  s»b  Graf  Ladwi^  Ziniendor:".  d«r  spftler  tfiw  Fiaaam^ 

Krieg  in  Bemthitnc^  sUind.  wiinlo  Air  iKm  il«tni|t 
6  MSioD  I  (>xiklea  ein  Z«miifr»darielM«  in  Aussicht  ir^iKnKU^a. 
Snzeii<iorf  bemärur^'h  die  .srerimnsrenen  Mitxel',  ru  deuon  UMv 
Iwdwr  gcgiiffeü  habe:  dk  Av^W  von  OMipitioneii  Air fE«i)«A*fti^ 
Hateriafi^  endfich  die  »i«»erordeiitiichen  Abguben«  und  machte 
dm  Tandikg«  dnreh  «frawüligeii  Oredir  das  Er^wdmi»  »uf 
subfiBgCB.  und  mmr  doreli  AuBfßhf  einer  neucin  Form  Ainfpr»- 
Mutiger  ObGgatioiien  tob  Seite  des  BaDcoinsiitiitMl,  dem  ein 
Fond  TOD  I  Froc«nt  dieses  Betn^tes  tbeiwiesfn  werden  sottle, 
5  Pkoeent  rar  VennnBiing,  2  Pkiicent  rar  Rtteksnhhinjr  innere 
kalb  S5^/}  Jahren.  Die  Obiigntionen  sollten  in  Appoints  Ton 
30,  120,  600  nnd  1200  Gnlden  auf  den  Ueberbringer  lauten 
nnd  indosBort  werden  kOnnen,  wihrend  die  bisherigen  Bsnk> 
papiere  aof  den  Namen  ansgesteUt  worden.  Die  Zinsen  solHen 
nieht  wie  bisher  gegen  eine  von  dem  Inhaber  aufgestellt«'  Quit- 
tung, sondern  gegen  den  Obligationen  beigefügte  Interessen» 
seheine  erhoben  werden,  nnd  swar  bei  jenen  von  30  und 
120  Galden  jjlhriich,  bei  den  anf  höhere  Summen  lautenden 
halbjährlich.  Die  Interessenseheinc  sollten  wir  Verfallsseit  «n 
Zahlungsstntt  anircnoniineii  werden.  Mittlerweile  bis  zur  vollon 
Zeichnung  dieses  Anlehcns  sind  von  der  Hank  .Znhlnngapftpiere* 
im  Betrage  von  6  ^lillioneii  (iidden  in  Appoint»  von  f),  10 
und  1^0  (Tulden  anszngcben  (l>37.r>(H^  Hillets,  >vovon  3lXK(HK)  k  ;\ 
t  l>ens;(n  iei  K>.  .iT.nOO  h  20X  die  drei  Jahre  naeli  llerntellnn^ 
des  F'ricdens  eingelöst  wenh'n  sollen.  Diese  .Mtlnze  des  iStuntes* 
sei  von  dem  Banco  dem  Direetdrium  in  piihliriH  et  eamornlihnH 
zn  übergehen  und  von  denisolbei»  zu  allen  Znliiini;^M'u .  die 
Zinsen  der  öffentlichen  Si'liuhlen  ausgenommen,  /u  viM-wenden. 
Mit  den  Billets  von  20  Guldon  sei  der  Anfang  zu  luaclion, 

*  Finanzvorschlige  su  ForlsetKuiig  doB  gegeuwärtiguii  Kriugc«  aJlotbücUvt  | 
Hin»  BOm.  Kma.  and  k.  k.  spoet.  Ki^tst«n  sUerunterlhl&igtt  ttbsiyoben 
von  tiudwig  Onfen  und  Henm  von  Ziniendorf  und  Pottandorf  d«»ro 
wirkl.  gek.  Batb«^  Clmnerer  und  Anenor  in  denen  dlreetortlt  publioli 
et  eameralibna.  Im  Monate  Jal.  1769. 
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^duinit  die  mm  Umlaufe  imter  dem  gemdnen  Mann  beBtimmten 

Papiere  yon  5  Gnlden  zuletsst  und  nur  abdann  im  Publicum 
erscheinen,  nachdem  der  erleuchtete  Theil  bereits  mit  seinem 
Beifallo  voran-  ganzen'.  Diese  Papiere  sollen  an  allen  öttent- 
liclicn  Uasscu,  aucli  in  IJn^^Miii,  an  Zahlungsstatt  angi'iioiiirncii 
werden,  ,üb  man  gleiili  in  diesem  Königreiche  den  Gebrauch 
derselben  durch  Gesetze  zu  gebieten  sieh  nicht  getraue*.  Bei 
der  Hauptmauth  in  Wien  und  den  Mauthämtem  in  allen  Haupt- 
städten der  deutschen  Erblande  und  bei  der  Ct)ntribution  der 
Stände  öoll  der  vierte  Theil  in  derartigen  Rillets  gefordert 
werden.  In  den  I iauptötädten  wird  eine  Börse  errichtet.  Die 
Rückzahlung  sollte  zum  Thcile  dadurch  erfolgen,  dass  jene, 
welche  Gelder  bei  dem  Bauco  oder  einem  anderen  öffent- 
lichen Institute  anlegen  wollen,  mindestens  di»?  HiUfte  ihrer 
Einlagen  in  diesen  Papieren  zu  entrichten  haben;  jene  Summen, 
welche  auf  diesem  W(^e  behufs  Umwandlung  in  Obligationen 
einflieSBen,  werden  yemichtet,  aach  die  baar  einfli essenden  Be- 
träge zur  Tilgung  von  Zahlungspapieren  verwendet,  die  ge- 
tilgten Summen  verbrannt.  Die  KUckzahlang  der  Obligationen 
erfolgt  nach  der  Heibenfolge  der  Nummern;  während  des 
Krieges  könnte  die  vorgeschlagene  Operation  wiederholt  werden, 
d.  h.  an  Stelle  der  getilgten  neue  (Obligationen  ausgegeben 
werden,  wobei  wahrscheinlich  die  bei  der  ersten  Emission  in 
Aussicht  genommenen  Prämien  erspart  würden. 

Eingehend  erOrtert  Graf  Zinaendorf  die  Gewissheit  des 
Erfolges  und  den  Nutzen  seiner  Vorschläge.  Die  Ausgabe  yon 
Zahlungspapieren  begründete  Zinzendorf  mit  dem  Hinweise, 
dassy  wenn  ein  Wechselbrief^  den  ein  Handelsmann  annehme, 
▼on  allen  Handelsleuten,  selbst  wenn  er  mit  denselben  nicht  in 
unmittelbarer  VerUndung  stehe,  angenommen  wer4^,  so  mttsse 
ein  Papier,  ,welches  der  Landesftirst,  mit  dem  alle  Unterthanen 
in  einer  unmittelbaren  Verknüpfung  stehen,  dem  alle  Unter- 
thanen ihre  Auflagen  zu  entrichten  haben,  in  allen  seinen  Gassen 
annehme,  umsomehr  von  allen  Unterthanen  willig  angenommen 
werden'.  Die  vorgeschlagenen  Papiere  werden  von  allen  Gassen 
statt  baarer  Zahlung  angenommen,  müssen  folglich  wie  baare 
Mtinze  angenommen  werden,  wie  das  Beispie!  von  England,  Hol- 
land, Schweden,  Dänemark,  Sardinien,  Rom,  Neapel,  Genna 
und  Venedig  zeige,  wo  derartige  Papiere  Geldesstelle  vertreten, 
obgleich  dieselben  keine  Hypothek  zum  Unterpfande,  sondern 
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blo^!  flen  Willen  des  Landesttirsteu  als  ihre  einzi|je  Sic-herheit 
Elim  Grunde  haben.'  Was  in  diesen  Ländern  nioglieh  und 
thunlich  sei,  mösste  es  auch  in  Oesterreich  sein,  nnd  wcun  die 
turinischen  Zahlungspapiere,  welche  keine  andere  Sicherheit 
als  das  kCnigliche  Wort  unter  einer  der  unumflchrttnktestcn 
Regieroogen  zum  Unterpfftode  haben^  dem  Könige  von  Sardi- 
nim  alle  seine  Bedttrfnisae  wie  baare  Münze  verschafft  haben, 
so  werden  die  TOigesdilagenen  Papiere  die  Stelle  des  Geldes 
nicht  weniger  Toltkominen  Tertreten.  Zinz  Tidorf  bemtihte  sieh, 
aüe  Einwendungen,  die  gegen  seine  VonchIii<re  vorgebracht 
w^den  konnten,  in  seiner  nmiangrttchen  Denkschrift  su 
widerl^en,  ohne  jedoch  die  Gegner  au  übeneogen.  Die  Rttck- 
siehtnahme  anf  das  Bancoinstitnt  mochte  wahrscheinlich  aus- 
schlaggebend fUr  die  Ablehnung  sein,  obgleich  Zinaendorf  in 
ausftkhilicher  Weise  den  Nachweis  zu  erbringen  suchte,  dass  die 
Privilegien  der  Bank  nicht  verietst  werden. 

Zwei  Jahre  spilter  wurden  die  Zinzendoif  sehen  Pltae  von 
anderer  Seite  in  etwas  Terttnderter  Form  in  Vorschlag  gebracht. 
Der  Antrag  ging  dahin,  Mttnabillele  zu  5  nnd  10  Gulden  aus- 
zugeben, die  bei  allen  Contribntions-  und  Gkmendcassen  an 
Zahlnngsstatt  angeuommen  und  binnen  16  Jahren  gegen  baares 
Greld  eingewechselt  und  getilgt  werden  soUt^,  wozu  ein  Fond 
Är  eine  jede  ausgegebene  Million  zu  bestimmen  sei.  Der  An- 
tragsteller wollte,  dass  anfangs  nicht  mehr  als  drei  Millionen 
zur  Ausgabe  gelangen  sollten,  um  kein  Misstrauen  zu  erregen. 
Das  Direetorium  befürwortete  den  Vorschl  iu  '  Femer  sollte 
zur  Aiitnuliiiic  eines  Anlehens  nicht  wie  bisher  die  Garantie 
der  Stünde  einzelner  Tiänder,  sondern  die  Gcisaniuiihlirgschaft 
der  vereinigten  Stünde  aller  deutschen  Erbländer  in  Anspruch 
»r-  iK'iiinien  werden.  Die  Kaiserin  übermittelte  diese  Vorschläge 
dem  Grafen  Ludwig  Zinzendorf  zur  Begutaclituug.* 

Mit  dem  Vorsclilage,  den  Credit  der  vereinigten  Stände 
der  gesammtcn  deutscheu  Erblande  in  Anspruch  zu  nehmen, 


*  Id^f?  des  pn|i!ors  k  fonner  ponr  snppl^er  pr^sentcMiiont  a  l.i  i-oiirtoss»^  dos 
foüds  po:i[  i  armee.  Der  Vorfusser  unbekannt.  Kerner  Entwurf  eines 
alleniuturthämgüteii  Vortrage»  des  Directoni  iu  publicu  et  cameralibu«, 
du  bei  Allgang  baam  Geldsammda  in  Yonolüiig  gebrachte  Münunrro- 
gatnai  betveifend. 

*  0ee  kaiMvUelie  Haadsehretbeo  lantal:  «Ideber  Graf  Ziniendorf  I  Das  aber 
Euer  bier  aaadklllangee  Werk  Tettete  Bedetdran  eamnit  awojen  dies- 
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erklärte  sich  Zinzendorf  ciiivcrstuiidcn.  Anstatt  dass  die  öffent- 
lichen Fonds  die  blosse  Sicherheit  der  Stände  einer  gewissen 
Provinz  o(h  r  einer  besonderen  »Stadt  zum  Grunde  hatten,  heisst 
cö  in  (;iiiem  von  ihm  abgefassten  Schriftstück,  erhielte  die 
Monarchin  durch  diesen  \  ur.Nchlag  einen  Nationalcredit, 
dessen  blosser  Name  nicht  ermangeln  köiint<\  auf  das  ein- 
heimische sowohl,  als  auf  das  auswHrtifre  Publieum  den  vor- 
tlieilhaftesten  Eindruck  7.u  machen;  ganz  Europa  werde  sich 
überzeugt  linden,  dass  man  den  vereinigten  Credit  aller  Stilnclo 
der  gesaramten  deutschen  Erblande  nie  werde  fallen  lassen. 
Die  Holländer  und  Engländer^  welche  bei  ihren  auf  Schlesien 
versicherten  Darlehen,  als  diese  I^ovinz  in  prenssische  Hände 
gerathcn,  einen  so  grossen  Verlust  erlitten,  da  sie  hingegen, 
wenn  dieser  neue  Credit  bereits  eingeflihrt  gewesen  wäre, 
nichts  verloren  hätten,  werden  zwischen  dem  Credit  einer  be- 
sonderen Provinz  und  der  gesammten  Erblande  sehr  wohl  den 
Unterschied  zu  machen  wissen  und  diesem  leteteren  ein  nniim- 
schränktes  Vertrauen  zuwenden.* 

Anch  dem  Plane.  Münzbillete  aussogeben,  stimmte  Zinsen- 
dorf  va,  nur  erhob  er  Bedenken  gegen  die  Ausgabe  von  3  bis 
6  Millionen,  welcher  Betrag  keineswegs  hinreichen  würde,  das 
Erfordemiss  zu  bedecken;  auch  ermangle  es  diesem  Credit  an 
Vertrauen.  Wohl  solle  eine  Hypothek  in  Gefällen  eingeräumt 
werden,  aUein  diese  unterstehen  der  Hof  kammer,  und  es  sei  au 
zweifeln,  ob  das  Pnblicnm  in  eine  solche  Administration  Ver* 
trauen  setzen  werde.  In  Monarchien  nämlich,  meinte  Zinzen- 
dorf,  wo  die  unumsch^nkte  Gewalt  des  LandesAlrsten  den 
Gläubiger  niemals  ohne  einige  Beisorge  wider  den  Missbrauch 
der  Gewalt  lasse,  bleibe  dem  Staate  kein  anderes  Mittel  übrige 
um  das  Vertrauen  des  Publicums  an  sich  zu  ziehen,  als  wenn 
solcher  sich  des  Credits  gewisser,  einen  Theil  der  Staatsvor- 
fassung ausmachender,  mit  uralten,  nie  angefochtenen  Privilegien 

fallijr<-ii  Vorschlägen  theile  Ich  Euch  zu  dem  Ende  ainliiroli  piili'lip'st  mit, 
auf  düsä  Ihr  Mir  über  oin  ho  anderes  Euro  Gedanken  nach  der  Euch 
Ton  der  Sache  Ueywohnoudon  Känutiiius  baldost  und  freyinilthig  erOfnen 
mOget,  und  Ich  verbleibe  Euch  Übrigen»  mit  k.  k.  niid  ersbeneglicben 
Gnaden  jedeneit  wohl  beygethan. 

Wien,  den  17.  Marti i  17ni.  ^^    ■  i  Theresia  * 

*  Anmerkungen  Über  die  mein  Financqratem  betreffende,  mir  angestellte 
Bedenken.  S3.  M&rx  1761. 
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vci-selicnei"  Lorporationeii  bedieue,  in  deren  Uücköicht  der  Mon- 
arch bezüglich  des  festzustellenden  Oredits  einem  Theilc  seiner 
Gewalt  entsag-e,  um  sie  vn  Mittelspersonen  zwischen  sieii  und 
dem  Publicum  zu  machen.^  Endlich  bemängelte  Zinzendorf  die 
Nichtannahme  bei  Bancocassen. 

Der  Beschluss  wurde  gefasst:  das  neue  Anlehen  nicht 
wie  bisher  von  den  St&nden  eines  Landes,  sondern  von  den 
Suuiden  der  gesammten  deutschen  und  böhuiisehen  Erblande 
guantiren  zu  lassen  und  zu  diesem  Behufe  Deputirto  nach 
Wien  an  berufen,  mit  denen  die  gesammte  Operation  durchbe- 
rathon  und  zum  Abschlüsse  gebracht  werden  sollte.  Graf  Lud- 
wig Zinzendorf  wurde  mit  dieser  Aufgabe  betraut.* 

Graf  Chotek  erhielt  die  kaiserhche  Weisung,  die  Ver- 
treter der  Stunde  einzuberufen.  Man  wählte  den  13.  Mai^  um 
es  auch  den  von  der  Besidenz  entfernt  Wohnenden  mjiglich  zu 
machen,  sich  rechtzeitig  einzufinden.  Nur  die  EVage,  ob  auch 
Dich  Tirol  eine  tthnllche  Aufforderung  gesendet  werden  sollo^ 
wurde  auf  Befehl  der  Kaiserin  einer  spedeUen  Berathung  untere 
zogen.'  Man  einigte  sich  dahin,  dass  es  jedenfalls  besser  wäre, 

*  Ziniendorf,  Jkimierkiiiigen,  Hin  1761. 

'Am  15.  April  1761  lichtete  Maria  Theresia  an  dtn  Grafon  Zinzendorf 
folgendes  Handschreiben:  .Lieber  Graf  Zinzendorf!  Ihr  habt  Mir  durch 
eurp  Tprriiinftifrc'  Finanzvorschlägo  einen  wesontlichou  Dienst  g-oleistot; 
und  da  ii  h  S'tklie  mit  Meinem  Staatsrath  auf  das  reitiichsto  untrrMu  hct, 
so  ist  Meine  Entschliessung  dahin  ausgefallen,  die  Coupons-Obligationen 
vorzüglich  SQ  erfriOileii  und  ^nen  neaen  Credit  Ton  6  Millionen  anf  die 
veniidgtott  Ganmtien  Meiner  deutedien  ErbUade  »n  grOnden»  auoh  au 
dessen  Einriebt-  und  Veriraltnng  eine  eigene  Deputation  mit  Zusiehung 
ctindiRcber  Deputirten  zu  errirliton,  da  ihr  aber  den  Vorschlag  an  Hand 
gegeben  und  rmsfj-p.nrbpitet  Iiabot ,  attch  die  beste  Kanntnuss  von  der 
Manipulation  be^it/.et,  t>o  Imho  furh  vor  .indfni  znin  Pin-cffife  auxorsphen.' 
Handachreiben  April  1761  an  den  Grafen  Chuteli:  diesem  von  Mir 

begnehmigton  Aufrtti  iiud  die  Beieriptn  an  die  Sepriaepiiitimi^-Piiai- 
denten  und  mp.  Ca|u  deren  Ständen  denen  teutscfaen  Erblanden  mit 
Bi{%Uchst«r  Beschleunigung  und  ohne  dass  bieran  diie  Mindeste  abge> 
ändert  werde,  in  der  gewöhnlichen  Form  auszufertigen,  auch  der  Terminus 
der  Anherokiuift  snlcl.ori'P-^filton  zit  bestimmen,  dnss  aiu  li  weitest 
entlegene  Depntirte  mit  denen  iialie  proleponen  Tin  ploic^'pr  Zeit  alUiirr  r-in- 
treffen  kOuuen,  und  mi  endlichen  Mir  sogleich  nach  Euipiaug  dioses  Biilets 
verliaslicb  antuseigen,  ob  und  wae  für  ein  Atiitn«!  das  Beaeript  dieeee 
Inbalti  nadier  Tjrol  ergeben  su  laaien,  unterwalton  dOifte,  und  ob  die 
mehrere  Corpora  deren  Stinden  In  lieb  fiuoende  Verlande,  eowie  QOrs 
und  Chradieka  sn  dieeer  Oewibrlelitnng  beisniiebtti  nfltalieb,  oder  aber 
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die  GewAhrleistoDg  den  gesammten  deatschea  Erblanden  auS' 
nahnuloB  anziuimien.  AUein  nach  den  Landesgeaetsen  Turols 
konnte  eine  Deputation  ohne  Landtagsbeachluss  nicht  entsendet 
werden,  man  rnnsate  daher  auf  die  Mitwirknng  eines  Vertreters 
des  Alpenlandes  bei  den  bevorstehenden  Verhandlmigen  Ter- 
ziehten,  aber  der  Landtag  sollte  anstatt  im  Angost  im  Juni 
einberufen  und  zum  nachträglichen  Beitritt  aufgefordert  werden.* 

Das  allgemeine  Vertrauen  sei  die  Seele  des  Crcdites.  licisst 
es  in  dem  Kcscripte  aa  die  Präsidenten  der  Läudcrrcpräsi  ntation, 
sowie  an  die  Vorsteher  der  Stände,  es  habe  sich  bisher  nur 
allzu  sehr  geäussert,  dass  alle  Garantien  und  Versclireibungen 
der  einzelnen  Erblande,  wie  auch  die  übrifren  öffcntliehen  Fonds 
ungeaehtet  der  noch  so  sicheren  Ilypotlieken,  mit  Aveleiien  sie 
bedeckt  werden,  dennoch  in  ein  unverdientos  IMisstrauen  vor- 
fallen seien,  und  da  ein  neuer,  des  aligemeinen  Vertrauens 
würdiger  Credit  zu  erfinden  sei,  auch  die  Stärke  vereinicrter 
Krätle  jederzeit  grösser  als  die  einzelner  Theile  sei,  so  werde 
anstatt  des  bisher  gebräueliliehen  besonderen  Credites  der  ein- 
zelnen Provinzen  der  vereinigte  Credit  der  gesammten  Stände 
der  deutschen  Erblande  dergestalt  in  Vorschlag  gebracht,  daas 
diese  die  Gewährleistung  des  nenen  Credites  zu  übernehmen 
ttnd  die  richtige  Zuhaltung  der  zu  bestimmenden  Zahlungster- 
mine auf  das  Feierlichste  zu  versprechen  hätten. 

,Der  aus  dieser  vereinigten  Gewährleistung  entstehende 
Nationalcredity'  lautete  wOrUich  ein  den  Deputirten  übergebenes 

anstÖPsifT  und  Überflüssig  spy,  und  wie  die  Sachfi  resppctu  Krain,  woselbst 
sich  kein  Landeshaiiptiiianii  befindet  nml  die  iiiclirore  und  vornehmere 
Stände  hey  denuali^ti  Uiubtändtiu  tu  dur  In^uisitiun  verfangen  sind,  zu 
fMMii  Mfii  werde.  UuU  Thereda.' 

Oberhalb  der  Wofte  »naehttr  Tyrol  ergehen  m  laMen*,  edirieb  die 
Keieerin  eigenhändig:  ,ehender  mit  enzenbei^  et  zu  überlegen*. 
*  CommisAionsprotokoll  vom  20.  April  1761.  G^^nwärtig:  Johann  Chotek, 
Bartenstein,  Enzenborg,  Doblhoff,  Kanepiosser,  Cottn,  Ursini.  Enzenberg 
machte  daranf  aufmerksam,  da.ss  es  wünsrliPiiswortli  wäre,  die  Garantie 
auch  auf  die  mittttimmonden  Stifter  Trieut  uud  lirixeu  slxx  wälzen  und  sich 
daher  um  den  Beitritt  derselben  sn  hewerben  and  m  dieiem  Behnfe  den 
Tiienter  Kansler  Alberti  als  stladifchen  Deputirten  hieber  hommea  en 
laeMtt.  Anf  die  Heraniiehung  Ten  GOrz  und  Gradisca  legte  man  kein 
Geivioht.  Die  Kaiserin  schrieb  eigenhändig  auf  das  Protokoll:  ,Wegen 
Vorlandon  und  Tyro]  zwar  die  Ky])odition  zu  verfertigen,  doch  nicht  noch 
ergehen  Mnllcn;  da.s  Ivüscript  an  die  craint'rischc  repraesentation  an  dem 
konigl.  commissarie  dem  auersperg  austatt  de;»  lauiberg  ku  ergehen  haben.* 


IS 

S^  hrirtstück,  welche  am  22,  April  naoh  Wieu  bonitVii  worden 
waren,  .ist  mTÖrder?t  bei  den  tretrenwiirtiir^^n  Umstanden,  bei 
dtm  verfabrtnen  Crodit  aUer  bisher  iiti'ontHohen  Kunde  tüä  ein 
zur  RettuniT  de^  Staates  imnniL'jü^ti-Iiehe'i  HüH^inittel  anznsebon; 
zudem  musä  ein  solcher  an  sicti  selbst  nieiit  imr  bei  (K'm  ein- 
heimischen Pnblico.  sei.  It  rn  auch  in  Betrachtung  von  ganx 
Kuropa  den  Credit  der  Monarchie  auf  das  Höchste  erhöhen. 
Daferne  also  auch  die  dringenden  Umstände  den  Gebrauch  des- 
selben nicht  nothwendig  machten^  so  stünde  gleichwohl  von  der 
Einsicht  der  TerBammeken  Depufcirten  wa  erwarten,  dass  die- 
selben seh  nicht  nur  als  Abgeordnete  ihrer  respectiTen  Stünde, 
sondern  zugleich  als  Mitglieder  des  gesammten  Staate* 
körpers  betrachten^  zur  Errichtung  dieses  so  erspriessUchen 
Nationalcredits  die  Hände  bieten  und  die  dem  Credite  jeder 
Ix  sonderen  Stande  dadurch  lawachsende  neue  Stftrke  auf  dae 
Voilkommenste  anetkennen.'^ 

Am  Sö.  Juni  1761  wurde  ein  Reoeee  mit  den  Vertretern 
der  btthmiechen  und  Oeteireiehiflchen  Stinde  abgeeehloeeen; 
diese  Terpfliehteten  sich  sur  ^gemeinsamen  Glewährlditung  und 
▼erspraehen  im  Namen  der  Stinde,  dass  diese  18  MiUienen 
derart  Uber  sieh  nehmen,  dass  eines  der  garaatirenden  Erblinder 
sieh  fUr  alle  und  alle  fttr  eines  den  Qliubigem  als  Vertreter 
und  Zahler  darstelle'.  Durch  dieses  Aniehen  wurde  daher  eine 
gesammtOsterreichiBche  Staatsschuld  geschaffen.  Das  neue  An- 
iehen in  Appoints  su  S5,  100,  950,  500  und  1000  Gulden  lau* 
tete  auf  den  Ueberbringer  ,w  grosseren  Leichtigkeit  der  Uebei^ 
tragung*  und  sollte  von  dem  Inhaber  an  sich  selbst  oder  an 
einen  Dritten  indoesirt  werden  kOnnen.  I^e  Interessen  beti*ugen 
6  Procent,  welche  bei  Obligationen  k  25  und  100  Gulden  jähr- 
Uch^  bei  den  g^-össeren  Gattungen  haibjährHch  entrichtet  werden 
sollten,  und  zwar  nicht,  wie  bisher,  gegen  eino  von  dem  Inhaber 
ausgestellte  Quittimg,  äondcni  gegen  Abgabe  der  betreffenden 
der  Obligation  beigeftlg^n  Interessenscheino.  Diese  Interessen- 
scheine wurden  auch  nach  ihrer  Verfallszeit  bei  allen  land- 
schaftlichen Cassen  an  Zahluiigsstatt  ,wie  baare  Münze'  ange- 
nommen, sodann  auch  bei  allen  Conthbuüouj:!-  und  Cameral- 


*  Erliutaniiig  ttber  daa  unter  dem  SS.  April  1761  an  die  Linder  ergangene 
allergnädigste  Rescrtpt,  welche  den  attndiaehen  Depattrteii  bei  ihrer  An- 
herokanft  in  Ubeneichen  wir«. 
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Caasen  in  den  gesammteil  ungarischen  und  siebenbUrgischcn, 
sowie  böhmischen  und  österreichischen  Erblanden,  in  Tirol  und 
in  den  Oeteireichischen  Voriandcn.  Für  die  im  Auslände  be- 
findlichen Obligationen  Übernahm  der  Gommerzrath  und  -Bau- 
qmer  Johann  Bldler  von  Fries  die  Verbindlichkeit^  die  Interessen- 
scheine  wie  eine  WeehselKahlnng  auf  sich  selbst  trassiren  sQ 
lassen.  Dieselben  mnssten  girirt,  mit  dem  Namen  des  Inhabers 
unterschrieben  und  mit  der  Angabe  des  Ortes  und  des  Datums 
▼ersehen  sein. 

Die  Obligationen  in  Appoints  zu  25  Qulden  sollten  im  Be- 
trage von  6  Millionen  Gulden,  demnach  240.000  Sttick,  jene 
zu  100  Oulden  mit  10.000  Stttck,  daher  ein  Betrag  yon  einer 
Million  Qulden  ausgegeben  werden;  zur  Bestreitung  der  Kriegs- 
aasgaben bestimmt,  sollten  sie  als  Zahlungsobligationen  bei 
allen  ZahluDgen  an  den  Staat  wie  baare  Mllnze  'yerwendet,  je- 
doch Niemand  zur  Annahme  gezwangen  werden  können.  Alle 
Coiitributions-  und  Oameralcassen  wwen  verpflichte Ca}jital  und 
luteresscn  zum  Tageswerthe  anzunehmen.  Um  jiucli  ,den  nio- 
drigern  (Jlasseu'  der  Untertliaiien,  welche  bisher  an  utlentlichea 
Darlehen  keinen  Antheil  zu  nehmen  in  der  Lage  waren,  ein 
Mittel  zu  bieten,  ihre  kleinen  Ersparnisse  mit  Sicherheit  zu  be- 
nutzen, sollten  dieselben  nicht  nur  au  der  ilauptcasse  in  Wien, 
sondern  auch  in  den  kleinen  vStädten  gegen  baare  Münze  zum 
Tagcscurso  ausgewechselt,  mithin  jedem  wohlhabenden  liiirger 
und  Laudmamie  die  ( n!l(!gi  nheit  geboten  werden,  solche  an  sich 
zu  bringen.  Auch  sollten  dieselben  zum  Tagescurse  ausgegeben 
werden  können. 

Um  den  Obligationen  einen  grösseren  Umlauf  zu  geben, 
wurde  am  14.  September  I7ül  verkündigt,  dass  nicht  nur  Mit- 
glieder der  Stände,  sondern  wenn  auch  zwei,  drei  oder  mehrere 
Unterthanen  zusammen  mit  einer  Zahlungsobligation  von  2ö 
Gulden  die  Contribution  entrichten  wollen^  solohe  von  den  herr> 
schaftUcheu  Beamten  oder  anderen  Einnehmern  jederzeit  un« 
weigerlich  zum  vollen  Werthe  des  Tages  an  Zahlungsstatt  ange- 
nommen werden  soll.  Auch  Sterbe-  und  andere  Taxen  sollten 
in  derartigen  Obligationen  bezahlt  werden  können.^ 

Die  grosseren  Gattungen  von  250;  500  und  1000  Gulden 
hiessen  Darlehensobligationen  und  wurden  jenen  angeboten. 


*  Cod.  aiutr.  VI,  206. 
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welche  innerluüb  Tier  Monaten  vom  1.  Juli  1761  angefangen  stftn- 
dische,  seit  1756  ausgestellte  Obligationen  mit  Zuleguüg  einer 
gleichen  Summe  baaren  Geldes  erlegen.^  Der  Vortheil  bestand 

darin,  da.s^;  die  ständischen  Obligationen  mit  b  Procent ^  die 
neuen  mit  G  ProecnL  verzinst  wurden  und  nach  zwei  Jahren 
aufgekündigt  w^crdea  konnten.  Zur  Sieherstellung  des  AnlelieiiS 
wurde  ein  jährlicher  Fond  von  1,080.ÜU0  («uldon  ans  di*u 
Eingiingen  der  Contribution  bestimmt.  Die  Zahluugsobligatiouen 
sollten  innerhalb  fünf  Jahren  aus  dfin  T'mlauf  ges^ogen  werden. 
Den  ständischen  Obligationen  wur?l«  n  du  selben  IU'giiu»iigungen 
und  Vorrechte  wie  den  Obligationen  des  Wiener  Ötadtbanco 
eingeräumt.^ 

Die  Darlehensobiigationcn  liatten  sieh  trotz  günstiger  Be- 
dingungen keiner  grossen  Abnahme  zu  erfreuen.  Durch  das 
Patent  vom  '6.  Mai  1762  wurde  die  Aenderung  beliebt,  dass  die 
zu  emittirende  Summe  um  3  Mülioiien  vermindert  und  dafür 
Zahlungsobligationen  ausgegeben  wurden,  nachdem  die  Depu- 
tation ihre  Zustimmung  gegeben  hatte.  Die  Nummern  der  ge- 
tilgten DarlehenBobUgationen  wurden  yei^ffentlicht.   An  neuen 

'  Es  sollten  aiugogobeu  werden: 

16.000   4   250  =  4  Millionen, 

8.000     ;\     500  -      t  , 

3.Ü0O   k  1000  =  3  . 

*  Bitent  80.  Jnni  1761.  Uateneiohnet  dnd  für  Bohmea:  Gottfried  Frei- 
herr von  Koch;  flir  Mähren:  Ern«t  Or.nf  von  Kauiiltz-UiUber«^;  fiir  Srlilo- 
Mien:  A(i(?u.«t  Otto  Freiherr  von  l^ost;  filr  Oesterroicli  u.  d.  E.:  Franz 
Grat*  Ilarrach;  Oesterreich  o.  d.  E. :  Christian  Graf  von  Thüriioiriij  iür 
Sieier;  Maria  Carl  Qmf  Ton  Saurau;  K&rnten:  J.  J.  Qraf  von  Stampfer; 
Ar  Kfsin:  Frans  Anton  Gnf  ron  Lamberg-Spriosenttein;  fllr  OOnt  und 
OnuBaeat  Ottokar  Knut  8tnpan  von  Ehmnstetn.  Am  24.  Juni  1761  ei^ 
folgte  der  Auftrag  der  Kaiseriu,  die  geaammten  Stftnde  znsaunnenxube- 
rufen  und  «lio  Erklärung  derselben  zur  Beitretung  bezüglich  der  all^^-o- 
meinen  Gi'wiilirleisttiiiL'-  /u  1  M-wcrli stell ifj^fti  iitid  dip  Wahl  des  Deputirten 
zu  veranlassen.  Ein  HandHvh reiben  der  Kaiserin  an  den  Grafen  Johann 
Chotek  (empfangen  am  8.  Juli  1761)  lautet:  ,Da  die  Zeit  bereit«  vorhanden 
iat»  da«  die  Operation  mit  denen  Zahlungspapieren  ihren  Anlkag  nehmen 
•oUe,  die  bShmiachen  Bübude  aber  ihre  Depntirte  nioht  benennet  haben, 
80  sind  gedachte  Stände  alles  Ernstes  anzuweisen,  daaa  eie  ohnvenflglich 
•olehe  benennen  und  mit  der  gehörigen  Vollmacht  versehen  sollen.* 

D.1.S  Präsidium  der  ständischen  Creditdeputation  wurde  dem  Grafen 
I^udwig  Ziuxeudorf  übertragen.  (12.  JuU  1761.  Der  ObersthofmeiBter 
Graf  von  Ulfeid  an  Ii.  Chotek.) 
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Zablungiobligatioiieii  worden  angefertigt  29.000  Stack  k  25 
Golden,  daher  im  Betrage  von  726.000  Golden  ond  22.750  Stück 
k  100  Ghilden  ün  Gesammtbetrage  von  2,275.000  Ghilden. 

Der  Gedanke  Zinsendorfs,  Zahlungspapiere'  auBsageben, 
gelangte  mit  einigen  Abttnderungen  doreh  Patent  vom  15i.  Jnni 
1762  zur  Aosfllhrongy  wie  es  daselbst  heisst,  aof  Vorschlag 
der  Hinisterialbancodepntation.  Vom  Wiener  Stadtbanco  sollten 
12  Millionen  Bancozettel,  und  zwar  zu  5,  10 ,  25 ,  50  und 
100  Gulden,  ansgefertigt  werden  ,zur  Bestreitung  der  notlip^e- 
drun^'-encn  KriopiiislajLrcn'.  Durch  Keccss  zwischen  der  liof- 
kammer  und  dw  ikmk  vom  27.  Mai  1762  erhielt  dieselbe  die 
erforderliche  Bedeckung.*  Dieselben  bollteu  in  Banco  ( )blijii^a- 
tioncn  gegen  5  Procent  umgetauscht  werden  können,  und  zwar 
zum  Mindesten  im  Betrage  von  2(  »0  Oulden,  die  infolge  dessen 
einflicsscnden  Bancozettel  aber  allsogleich  veruichtet  werden.  Die 
Bancozettel  wurden  bei  allen  Coutributional-  imd  Canieralcassen 
der  deutschen  und  ungarischen  Länder,  ebenso  auch  bei  den 
Bancocassen  zur  lialtte  il'  i  *  t  .s  a  zu  icislenden  Abgaben  voll- 
werthig  als  baares  Gehl  angenommen.  Wenn  die  Abgabssummc 
zur  Hälfte  durch  einen  Bancozettel  nicht  ausgeghchen  werden 
konnte,  musste  dafür  baares  Geld  gegeben  werden;  derjenige, 
der  nur  9  Gulden  zu  entrichten  hatte,  konnte  sich  keines  ßanco- 
zettele  bedienen,  ebenso  wie  jener,  der  19  Gulden  schuldig  war, 
nnr  einen  Zettel  hlezn  verwenden  konnte,  ,weil  zwei  die  Hälfte 
der  Abgabe  Übersteigend  Auch  wurde  nicht  gestattet,  dass 
man  bei  Entrichtung  einer  Abgabe  Bancozettel  und  zugleich 
ständische  Zahlungspapiere  gebrauche.  Damit  aber  die  Koth- 
wendigkei^  mit  diesen  Bancosetteln  versehen  zu  sein,  deren 
Werth  desto  mehr  erhalte,  so  wurde  festgesetsl^  dass  vom 
1.  October  angefangen  ein  jeder,  der  in  die  Bancocasse  eine 
Abgabe  oder  Zahlung  zu  leisten  bat,  solche  sn  einem  Dritttbeil 
in  Bancozetteki  zu  berichtigen  schuldig  sei.  Private  wurden 
zu  Annahme  der  Bancozettel  nicht  Tcrpflichtet  Veifklscher  traf 
die  Todesstrsfe. 

*  900  OTK)  Zettel  4    6  Oolden  .  .  . 

350.  OOO  ,  ,    10  a  ... 

lOü.OOO  „  ,    26  ^  ... 

20.000  „  ,   fiO  » 

5.000  „  ,100  „  ... 

Zasammen  1^16.000  Zettel 


4Va  Millionen  GnMeii. 
3Vi  . 

2V.  - 

V«        n  m 

18   Millionen  Onlden. 
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Zur  Bedeckung  des  Erfordernisses  fllr  das  Jahr  1763  lag 
bereits  im  September  17G2  ein  VorschlajEr  Hatzfeld  s  vor:  »Nach- 
dem die  Verlegenheit  in  Ansehung  des  haaren  Geldes  zuzu- 
nehmen beginnt,"  die  bereits  erzeugten  1-  ^lilliuiieu  Baucozettel 
zu  einer  »gangbaren  Staatsmttnze  zu  erheben*  und  noch  weitere 
10  Millionen,  jedoch  in  Appoiutü  zu  2  Gulden  verfertigen  zu 
lassen.  Auch  die  Privaten  sollen  verptlii  litet  werden,  ,s(>thane 
in  die  Eigenschaft  einer  Staatsmünzc  eintreteude  Baucozettel* 
bei  Zahhinfren  zur  Hälfte  auzuTudiincn.  ,\  on  der  Anuabnie  der 
Baneozettel  seien  blos  jene  Ausiiindcr  zu  verscliontui.  welche 
dem  bedtirftifren  Staat  mit  baaren  UeManticipationm  tVciwilÜE^ 
ausgeholfen  liaben,  massen  es  der  Gerechtigkeit  nicht  ähnlich 
zu  sein  scheine,  dergleichen  treuherzige  Gläubiger,  es  seye  an 
Interessen  oder  Capital,  mit  einer  Gattung  von  Papieren  ab- 
zufertigeiiy  welche  aie  in  ihrer  väterlichen  Wohnstadt  nicht  an 
Mann  zu  bringen  vermögen/ 

In  dem  Schriftstücke  werden  aber  auch  die  Nachtheile 
einer  Vermehrung  der  Baneozettel  hervorgehoben:  Alle  Feil- 
Schäften,  besonders  die  nus  der  Fremde  kommenden  Waaren 
würden  vertheuert;  der  Landmann  würde  abgehalten  werden, 
>eine  Erfeeugniflse  zazufithren,  wodorch  die  Stadt  Wien  einem 
Abgang  an  nOtbigen  Lebensmitteln  ausgesetzt  werden  dürfte, 
da  die  nngaiischen  Landleute  schwerlich  zu  Termögen  sein 
werden,  Vieh,  Getreide  u.  s.  w.  gegen  Baneozettel  zu  verkaufen; 
die  Wechselbriefe  wttrden  in  ihrem  Werth  verringert  und  an- 
durch  das  Commercium  beschrftnk^t;  die  noch  übrigen  wenigen 
Baarschaften  gttnzlich  verschwinden,  ,folgsam  das  Qeld  ganz 
ausserordentlich  seltsam  werden'.  Zur  Einführung  »dieser  Staats- 
münze sei  daher  nur  nach  Erheischung  der  äussersten  Nothdurft 
fUrzQSchreiten'.^ 

Der  Besehluss  wurde  gefasst:  Zahlungsobligationen  in  Ap- 
points  von  16  Gulden  auszufertigen;  ,indem  die  kleineren  Pa> 
piere  auch  zu  Mehrzahlungen  verwendet  werden  können,  wo- 
durch dieselben  auch  bei  dem  Püblicum  annehmlicher  gemacht 
werden'.' 

1  Opinlo  TOm  99.  September 

•  Vortrag  vom  26.  November  1768.  Unterzeichnot:  R.  Cliotek,  Oberster 
Kanzler,  Horbersteiu,  Hofkammerpräsident,  HafzfrM.  .«tjlndisrhtT  Cn  dit- 
nnd  Ministorialb;iiufideputatioii8-  auch  üenpral-Cuiüai-Directionsprä.sidr'iit, 
Zinauintlorf,  Kecbuuugskammerpräaideut.    Die  kaliKirUcbe  Euttfchliessung 

i«dür.tJXXtI.Bd.I.IIIlf|«.  2 
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Mühselig  genug  wurden  die  fUr  die  Kriegftlhning  erforder- 
lichen Suramen  in  den  letzten  Jahren  des  siebenjährigen 
Kampfes  beschaflt,  und  aus  eigenhilndip-en  Aufzeichnungen  der 
Kaiserin  ist  ersichtHch,  dass  sie  unerinlidlich  Bercthiuiiigt  u  an- 
stellte, ob  denn  in  den  StaaUfasseu  die  erfürderlichen  BetrÄg-e 
vorhanden  seien,  welche  von  der  Kriegsverwaltnng  in  Anspruch 
goiiumnun  wurden.  Niclit  blos  die  politischen  Verhältnisse, 
auch  die  finanziellen  iiothiirten  zum  Frieden. 

Noch  während  des  Krieges  hatte  eine  Neuordnung  der 
Finanzverwaltung  stattgefunden,  und  nach  Beendigung  desselben 
wendete  man  der  Her8tellun;jr  de.s  ( ileiehgewichtes  im  Staats- 
haushalte die  liauptsai'hlichste  Sorir«'  zu.  Während  der  Kriegs- 
jalire  hatte  man  zeitweilig'  von  drv  lland  in  den  Mund  gelebt. 
Nun  handelte  es  sieh  darum,  die  Mittel  ausfindig  zu  machen, 
um  die  gewaltigen  Zinsen  der  Staatssehuld  zu  decken. 

Es  ist  eine  irrige  Ansicht,  dass  das  von  Josef  dem  Staate 
überwiesene  Vermögen  seines  Vaters  den  Anstoss  zu  einer  Zinsen- 
herabsetsung  gegeben  babe.   Der  Gedanke  stand  lange  yor 


lautet:  4^er  AuftuUz  dos  an  die  LtiiiUer  zu  erlatuieudeu  Ansiuueus  ist  nach 
Vonchrift  Heiner  geeehOpften  BMolution  gmc  reeht  vetftjwt  worden,  und 
ei  iat  auch  kein  Anstand,  daie  die  mindeeto  Gattunff  deren  Papiere  auf 
16  Qttlden  ausstellt  werden  mttge.  Daas  aneh  alle  ausländische  Privat- 
pnrtoiün,  welche  ihr  baaree  Geld,  dem  Aerario  oder  den  Ständen  freiwillig 
flarppllt'lieii  haben,  von  Annehinting  der  Papien-n  bei  der  Intoresson- 
Zahlung^  aiisg^enomniPn  worden  »ollen,  «rfordert  <ii(t  iUlli^koit  und  die 
Erhaltung  des  ausländischen  C'redits.  Doch  ist  dieses  allein  auf  jene 
aosUndiiehe  Parteien  ko  beeebrinken,  welche  ihr  Geld  onnuttelbar  dar- 
geliehen, nicht  aber  anf  jene,  welche  die  Schnldhtiefo  eingehandelt 
haben,  und  werden  unter  den  ansllndiichen  Partien  jene  ra  ver- 
fliehen  neyri ,  welche  ausser  Meinen  teutschen  und  hun^arischen  Erb- 
landen ihr  ItiiiiitctI  haben.  Nachdf^m  aber  auch  Ter<<chiedene  inlän- 
dische Partei<-ii  di*>  Srhnldhriofo  ;uif  onUohtcte  Namen  haben  ausfertigen 
lassen,  so  wird  nicht  allein  wegen  diesen,  sundern  auch  wegen  der 
wttrUieh  anellndiechen  Parteien  eine  Vonehnng  an  maehen  seyn,  wie 
die  analladischen  Domidlien  probirt  werden  tollen,  nanen  die  OMsa* 
beainten,  wenn  ihnen  der  Namen  der  für  fremd  angegebenen  Parteien 
niclti  bekannt  iM,  in  Twnchiedene  Verantwortnng  Teifidlen  konnten.' 
Erw.Hhnnng-  rerdieut  eine  Aeussenm^  der  Kaiserin  in  einer  Entschlies- 
smi«;  auf  dori  Vortrag  Hatzfeld's  vom  29.  Februar  1762,  ,diü  Crodit- 
deputatiun  sei  das  glücklich  gelegte  Fundament  eines  universalen  Credit^*. 
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dem  Tode  des  Kaisers  Fraaz  auf  der  Tagesordnung.  Die  im 
Jahre  1763  eingeführte  Interessenstciirr,  woriiaoli  all(^  über  4  Pro- 
cent ven?inslichen  Papiere  den  Mein  I  rti  ig-  als  Steuer  entrieliteii 
-  Utor».  war  der  erste  Sehritt  zur  Auätuhruiiü.  Iiidesb  die  iuter- 
essensteuer  brachte  nicht  viel  ein,  und  in  einem  Handschreiben 
vom  25.  November  1704  fordert  die  Kaiserin  Re8chIonni'/!inir 
der  Arl>'  ir  aber  die  Herabsetzung  der  Zinsen  von  6  und  i)  auf 
4  Proe*  Tit.  mit  dem  Hinweise,  dass  eine  ähnliche  Massre^el  be- 
reits im  Jahre  174b  bezüghch  der  Cameraisch ulden  in  Böhmen 
und  Mähren  mit  Krfolg  durchgeführt  worden  sei.  Noch  waren  die 
Beratkangen  nicht  beendigt,  als  Franz  starb,  und  die  Ueb^ 
Weisung  der  Erbschaft  an  den  Staat  erleichterte  die  Ausführong. 
Die  bisherige  Annahme,  als  habe  Josef  ausschliesslich  diesen 
hochherzigen  Act  veraiilasaty  ist  unrichtig.  Noch  von  Innsbruck, 
wo  Franz  gestorben  war,  erliess  die  Kaiserin  an  Hatzfeld  die 
Weisung^  die  Gassen  ihres  Gemahls  zu  untersuchen  und  ihr 
ttber  den  Befund  zu  berichten.  Am  20.  October  17(55  verstän- 
digte sie  ihren  Minister,  dass  sie  mit  ihrem  Sohne  einerlei  Ab- 
sichten ttber  die  Disposition  des  Nachlasses  zum  Vortheiie  des 
Staates  habe.  Sie  bestimmte^  dass  die  böhmischen  Herrschaften 
der  Kammer  au&Uen  sollen;  die  in  den  Gassen  des  Hofrathes 
Simon  befindlichen  Summen,  sowie  weitere  2Vi«  Millionen  Qtilden, 
welche  Titelbacb  verwaltet  hatte,  seien  dem  Banco  und  der 
Schuldencasse  su  liberweisen.  Den  Rest  der  in  dieser  Gasse 
befindlichen  Summen,  sowie  die  Herrschaften  Altenbuzg  und 
Hftnnerdorf  behielt  sich  die  Kaiserin  zur  fireien  Verfügung  zum 
Besten  ihres  Hauses  und  ihrer  Kinder  vor.^  Alles  baare  Geld 
wurde  zur  Verminderung  der  Bancointeressen  bestimmt  Die 
Baarmitteli  welche  bisher  nicht  für  hinreichend  gehalten  wurden, 
um  die  grosse  Operation  ▼onsunehmen,  liessen  nun  ein  Gelingen 
als  möglich  erscheinen. 

Principiell  stand  der  Besebluss  bereits  im  October  1765 
fest,  die  bei  dem  Banco  angelegten  Capitalien  aufzukündigen 
und  den  Gläubigem  freizustellen,  entweder  ihr  Geld  in  Empfang 
zu  nehmen  oder  die  Umschreibun«;  von  5  und  mehr  Procent 
auf  4  vorzuuebuieu  j  aiiciu  mau  hatte  damals  der  kaiserlichen 


^  Ans  jenen  B«lxlg«ilf  die  von  der  Kaiserin  zur  eigenen  VerfUgfxuig  zurück- 
behalten wardan  und  Millionen  «namachten,  wordo  eine  fieeenre- 
caase  gebildet 
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EntscUidSBung  gemSss  die  Absteht,  erat  dann  an  die  Durch- 
führung zu  schreiten,  bis  die  4-procentigen  Banco-Obligationen 
pari  stünden,  weil,  ^solange  derlei  Obligationen  mit  Gewinn  ein- 
zukaufen die  Gelegenheit  vorhanden  sei,  Niemand  seine  5-pro- 
ccutigen  in  4-procentio:c  umsetzen  werde,  sondern  vielmehr  sein 
baares  Geld  aus  dem  liunco  zurücknehmen  würde,  dergestalt, 
dass  zuletzt  der  Banco  die  Auszahlung  zu  bestreiten  nicht  im 
Stande  wäre^  Graf  Hatzfeld  schlug  vor,  dass  von  Seiten  der 
Kegiening  Mittel  ergriffen  werden  sollten,  um  die  4-procentigen 
Papiere  auf  den  Paricurs  zu  steigern.  Die  Kaiserin  verfügte 
darüber  commissionelle  Berathung.* 

Zunächst  handelte  es  sich  um  die  bei  (lern  Kaneo  angelegten 
Capifalien  im  Betrage  von  103  Millionen,  von  denen  jedoch 
nnr  (ni  Millionen  in  Terminen  von  14  Tagen  bis  6  Monaten  auf- 
kündbar waren.  Hievon  entfielen  11'  Millionen  anf  auswärtigCj 
44  auf  einheimische  Gläubiger.  Es  fragte  sich  nur,  ob  die 
Aufkündigung  auf  einmal  vorzunehmen  sei.  Zinzendorf  war 
dafUr.  Seiner  Meinung  nach  bestand  die  Stärke  der  Operation 
darin,  dem  Staatsgläubiger  keine  Zeit  zu  lassen,  nm  sein  Ca- 
pital vortheilhafter  anlegen  zu  können.  Am  14.  October  1765 
fand  eine  Conferenz  statt,  an  welcher  sich  betheiligten:  der 
Staatsminister  Graf  BlUmegen,  der  Präsident  der  Hofkammer 
und  Bancodeputation,  Graf  Ton  Hatzfeld- Gleichen,  Rechenkam« 
merpräsident  Graf  von  Zinzendorf,  die  Staatsrätlie  Freiherr 
Boriö  und  Stupan,  der  niederösterreichische  Regierungsrath 
und  erster  Hauptbachhalter  v.  Pachbeiig,  der  Buchhaltereidirector 
y.  Braun,  Secretär  Hertelli.  BlUmegen  erQfinete  die  Sitzung  mit 
der  Yeriesung  eines  kaiserlichen  Handschreibens,  womach  in 
reife  Ueherlegnng  zu  ziehen  sei,  ,welche  Operationen  im  Finanz» 
wesen  zum  Besten  des  Staates  vorzunehmen  und  wie  solche  der- 
gestalt zu  bestinmien  wSren,  dass  sie  als  eine  standhafte  Blcht- 
schnur  angesehen  werden  könnten,  und  man  nicht  Ursache 
hätte,  von  denselben  meder  abzugehen'.  Die  filaiserin  forderte 
einen  wohl  ausgearbeiteten  Plan.    Allgemeine  Ansicht  war, 

*  Yortng  TOD  Hatefeld  am  S.  October  1766.  Die  kalMrlkhe  BntMhliei- 

§nug  Inntet:  ,TTierUbor  trage  dem  Grafen  BlUmegeti  niitereiiMteiii  auf,  da« 

er  die  höchstwiehtif,'»-  An;^elegenheit  in  einer  Zusamraentretung  mit  denen 
Fiuanzpräflidenten  luid  deiiGn  St.nat.^räthon  Bori^  \ir\A  S*t«p.nn  in  nnfe 
Ueberlegung  ueluneti  nulle,  damit  eine  verlässliche  Fiuanzoperatiuu  der- 
maleinst fixirt  werden  möge.' 
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daää  die  Herabsetzung  der  StaatsRcliuldzinsen  erspriesslich  sei. 
Die  Frage,  ob  *renU<3rendc  l>aannittel  vorhanden  seien,  um  alle 
5-procentigen  Capitalien  aufzuküM  iiL^cn,  beantwortete  Gnif  Flatz- 
feld  'laiiin.  dass  ihm  «l^r  jetzi,>rc  <  i-  ldvorrath  mit  all'  den  Zii- 
flii^^cu,  woruul  luan  tltTiualen  rorhnen  könne,  zu  einer  solch' 
wicliti<ren  Ojvcration  nicht  hinlänglich  zu  sein  scheine,  wozu 
seiner  Ansicht  nach  etwa  18  MilHonen  erforderlich  wflren.  Vor- 
lautijr  sei  daher  ein  Ausweis  über  den  ganzen  Stand  der  Staats- 
schuld nothwcndig,  um  einen  genauen  Einblick  zu  gewinnen.^ 

Eine  zweite  Gattung  Schulden  waren  StaatsschuldoB,  wel- 
chen bei  der  Aufnahme  des  Anlehens  die  RUckcahiimg  inner- 
halb einer  bestimmten  Frist  zugesagt  worden  war  und  biefHr, 
flowie  zur  Zinsenzahlung  ,radicirte  Fonds'  zugewiesen  hatten.  Zu- 
meist waiesk  es  bestimmte  Einnahmen  des  Staates,  welche  für 
die  eine  oder  andere  Schuld  angewiesen  waren.  So  LiniengefiUle, 
BergwerksgefiUle,  die  ongarischen  Cameralgefklle,  die  Erbsteuer 
n.  dgl.  m.  Der  Gesammtbetrag  belief  sich  Ende  September 
1765  ftuf  105*94  MUlioDen  Gulden.  Eine  dritte  Gattung 
waren  ärarische  Schulden^  für  welche  eben&Us  Rttcluahlung 
vereinbart  worden  war,  die  durch  Umlagen  bestritten  werden 
musste.  Die  Gliubiger  waren  einselne  Personen;  der  über- 
wiegend grOsste  Thdl  bestand  aus  Dailehen^  die  von  der  Staats- 
kaoalei.in  Italien  und  den  Niederlanden  aufgenommen  worden 
waren.  In  ^Welschknd^  waren  etwas  mehr  als  3  Millionen,  in 
den  Niederlanden  13'4  Millionen  aufgenommen  worden;  leta- 
lere waren  auf  den  ungarischen  Dreiasigst  radicirt  Die  Ge- 
sammtsumme  dieser  Schuldenkategorie  betrug  31*361  Millionen 
Gulden.  Endlich  ^.ib  es  Aerarialschnlden,  für  die  kein  Amorti- 
sationsibnd  bestand,  im  Gesammtbeti  von  etwas  Uber  38  Mil- 
Honen. Die  gesanmite  ärarische  Schuld  belief  sich  daher  anf 
160*4  MilHonen  Gulden.* 

Kaunitz  beschwichtigte  alle  Bedenken  und  machte  sich 
anheischigy  wenn  die  in  den  Staatscassen  vorhandenen  Geld- 
uiiticl  zur  Durchführuug  der  grossen  Operation  nicht  hinreichen 
sollten,  3  Millionen  gegen  4-procentige  Banco-Obligationen, 
sowie  1 — 2  Millionen  in  den  Niederlanden  und  in  Italien  zu 
beschaffen.    Auch  regte  er  den  Gedanken  an,  Bancozettel  zu 


*  Protokoll  vom  14.  OrtoLcr  I7G5. 

*  VeriB^L  den  Specialauswei«  im  Anhange. 
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Penrionen  und  Besoldungen  der  Beamten  sn  yerwenden,  nndman 

einigte  sich,  im  Nothfalle,  wenn  das  baare  Geld  nicht  hinreichen 
sollte,  von  diesem  Vorschlage  Gebrauch  zu  machen.  Die  end- 
giitigen  BtscLlüssc  wiu'den  in  einer  biLzung  am  28.  October 
gefasst.* 

Am  2;].  .laiiuar  17GÜ  forderte  die  Kaiberin  ein  auslululiches 
Gutachten  von  den  Finanzstellen  über  folgende  vier  Fragen: 
,Auf  M  (  K  lu'  Art  und  Weise  bei  der  Herabsetzung  der  Zinsen 
vorgegangen  werden  s  ^lle;  welche  Obligationen  hinausgegeben 
werden  sollen;  aut  weielie  Weise  der  bereits  vorliandene,  sowie 
durch  Herabsetzung  der  Inttnessen  zuwachsende  neue  Fond 
d'amortisscinent  der  gesammten  Staatsschuld  anzuwenden  sei, 
und  endlieii,  welche  Mittel  zu  ergreifen  seien,  um  das  durch 
die  vorgt'setztc  Operation  auf  4  Procent  heruntergebrachte  In- 
teresse zu  dem  natüi'liehen  Interesse  des  Geldes  zu  machen  und 
dessen  Steigen  auf  das  Künftige  zu  hindern.'* 

Eine  sorgfältige  Arbeit  des  Grafen  Ludwig  Zinzendorf 
bildete  die  Grundlage  der  weiteren  Bemthung.  Sowohl  Qraf 
Hatzfeld  als  auch  Stupan  und  Boriö  bemängelten  einzelne  der 
gestellten  Anträge.  Die  Kaiserin  Ubergab  die  sämmtHchen  Gut- 
achten dem  Fürsten  Kaunitz,  der  in  den  meisten  Punkten  sich 
den  Zinzendorfschen  Vorschlägen  anschloss.  Hatzfeld  wider- 
sprach vom  Theil  dem  Staatskansler,  und  auch  Zinsendorf  machte 


Tags  darauf  wurde  durch  Kaanitx  Yortng  «vatsttek.  Anweeend  warsn 

ausser  dem  Staatskanzler  die  Grafen  Blfimegen,  Hatzfeld  und  Zinzendorf, 
die  Freiherren  Bnri(^  und  Stiipan.  Die  eig'enhändige  Entßchliessung  lautete: 
,Bin  allem  vcräUimluii  und  ist  nur  mit  attention  darauf  zu  halten,  diiss 
alles  in  tempore  zustand  komet  imd  ea  nicht  gehet,  wie  mit  den  An- 
8cb lägen,  die  aehon  in  Junti  geaeheben  «Ind.  Alle  Monat  «oll  Flink 
Kaunite  «ich  eine  Anakanflt  geben  lassen,  waa  in  dieaen  Bachen  geaohdien 
tun  68  mir  Tonnlegen,  denn  das  Heil  der  dann  liegt' 

,Da  nunmehro  die  Zeit  der  auszuführenden  grossen  Finanzoperationen 
heratinaht  und  flahnro  mit  so  viel  Ernst  als  Aufmerksamkeit  darauf  filr- 
zudeuküu  nöthig  Ist,  Jass  das  \\\ik  aiijrefanfi^en  und  derg-estalt  fortj^efiihrot 
werde,  damit  nicht  nur  der  augehotlte  Nutzen  erreichet,  sondern  auch 
der  Ctedtt  immer  melir  befeeligt  weide^  «o  hat  er  die  anliegande  vier 
Fragen  in  reife  Ueberlegong  >n  nehmen  nnd  Mir  «odann  da«  dieofUlige 
Gutachton  insbesondere  bald  raOglieh  heranfkugeben.'  Maria  Therada  an 
den  Grafen  Hatzfeld  am  23.  Januar  1766.  Beiliegend  dio  vier  Fragen. 
Auf  <»inem  beilicf^cndf u  Zi  tfel  eig-enhändig:  Samstag  früh  läng^stens, 
wo  nicht  Freitag  verlange  die  meiimnu:  bt'iMlor  FinansmiuiBter  ZU  haben 
über  diesen  Vortrag.'    l'raos.  16.  März  1766. 
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aii^e  Bemerkungen  zum  Votam  des  Forsten,  die  Difibreiuen 
wtfen  jedocli  nicht  bedeutend.  Darin  stimmten  Alle  überein, 
dsss  sämmtlicbe  Bancocapitalien  ausser  den  Leibrenten,  die  sich 
jedoch  blos  auf  140.700  Gulden  beliefen,  der  Zinsenreduction 
zu  unt^Tziehcn  seicu,  ,dü  eine  Ausnahme',  wie.  es  in  dem  Gut- 
achten von  Kaunitz  heisst,  ,nicht  nur  den  IS  utzcn  dieser  Opera- 
tion für  das  Aerar  sehr  herabmindern,  sondern  auch  der  Haupt- 
absicht desselben,  nämlich  alle  Staatsschulden  auf  4  i'rueent 
herabzusetzen  und  sotliane  4  Procent  zu  dem  künftigen  nW^e- 
meinen  und  natürlichen  Interesse  des  Geldes  im  ganzen  Staate 
zu  raachen,  unmittelbar  widerstreiten  würde*.  Da  von  den 
Bancoscbulden  im  Betrage  von  1Ü3  Millionen  (luhlen  einer  an- 
«restellten  Bereehnuiig  zufolge  hlos  63  Millionen  aufgekündigt 
werden  konnten,  so  war  Kaunitz  der  Ansicht,  dass  der  zur 
Verfügung  stehende  Betrag,  den  er  auf  IV)  bis  20  Millionen  ver- 
anschlagte, zur  Vornahme  der  Operation  hinreichen  würde.  Hatz- 
feld stellte  eine  andere  Berechnung  auf,  womach  eine  geringere 
Samme  Torhanden  war.  BesügUch  der  Frage,  ob  die  Aufkün- 
digung aof  einmal  vorzunehmen  sei,  schloss  sich  Kaunitz  der 
Majorität,  welche  dieselbe  bejahte^  an.  Nur  Borit^  war  anderer 
Ansicht,  indem  er  vorschlug,  erst  mit  den  Capitalseinlagen  von 
100  bis  10.000  Gulden  den  An£ang  zu  machen,  und  wenn  die 
Operation  glttcken  sollte,  weiter  zn  ecfareiten.  Fast  mit  den' 
selben  W^orten  wie  Zinzendorf  begründete  Kaunitz  seine  An- 
rieht: die  Stärke  der  Operation  bestehe  darin,  dass  den  Gläu- 
bigem keine  hinlängliche  Zeit  gelassen  werde,  andere  Mittel 
und  Wege  zur  Tordieflhaften  Anbringnng  ihrer  CapitaUen  aus- 
findig wa  machen,  was  durch  eine  partielle  Anfkttndigang  un- 
bedingt der  Fall  sein  könnte,  indem  dadurch  den  grosseren 
Glftnlngeiii  Zeit  gelassen  werde,  eine  bessere  Verwerthung  ihrer 
Gapitalien  bewerkstelligen  zu  können. 

Interessant  ist  die  Verschiedenheit  der  Ansichten  Uber  die 
Frage,  ob  zur  (Gewinnung  der  Banqniers  denselben  V« 
Vs  Proeent  von  allen  durch  deren  Vermittlung  Überreichten  Ob- 
ligationen zu  gewähren  sei.  Sämmtliche  Voten  hielten  den  Vor^. 
sehlag  ftr  bedenklich,  wdl  ,die  Herren  Banquiers  gröestentheOs 
Fremde,  protestantischer  Religion  und  dem  Staate  wenig  geneigt 
seien,  folglich  ein  solcher  Antrag  nicht  yerschwi^en  bleiben, 
das  ganze  Werk  äusserst  verdächtig  machen  und  gi-ossen 
Schaden  nach  sich  ziehen  könnte'.  Kaunitz  meinte,  man  müsse 
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iich  fragen^  ob  die  Banquiere  echaden  kOnnen.  Dies  schien 
ihm  KweifeUos;  eine  einzige  widrige  Nachricht  auf  den  BOraen 
der  Haudelsplätzo,  ein  einziges  swddeutigos  Schreiben  an  ein 
Wcchselhans  in  Amsterdam  oder  Qenna,  welche«  den  Ton 

anzu^^eben  pflcf^^t,  könne  Misstranen  erregen  nnd  leicht  eine 
grössere  Aut'kiindigung  veranlassen.  Da  nun  die  Banquiers 
schaden  ktuiiu'ii  inul  höchst  wahrscheinHch,  wenn  man  sie  als 
fremde  und  dem  Staate  wenig  geneigte  Leute  betrachte,  um- 
somehr  wurden  schaden  wollen,  so  erfordere  jedenfalls  kluge 
Vorsicht,  die  Banquiers  mit  den  Absichten  des  Staates  bekannt 
zu  machen,  um  den  gewünschten  Erfolg  der  Operation  im  Vor- 
hinein sicherzustellen.  Zinzendorf  hatte  unter  Anderem  auch 
vorgeschlagen,  da.ss,  um  den  Wochselrurs  gegen  das  Ausland 
viel  höher  zu  erhalten,  die  Krtheilung  der  Mün/.piissc  so  viel 
als  möglich  zu  erschweren  und  die  Ausfuhr  d^s  Geldes  mit 
aller  Seharfe  zu  verhindern  wiiie.  Kaunitz  halte  eine  derartige 
Zuversicht  in  das  Gelingen  der  ( )peration,  dass  er  diesen  und 
andere  Antrüge  Zinzendorf  s,  die  allerdings  mir  darauf  berechnet 
waren,  für  alle  Fülle  vorbereitet  zu  sein,  bekämpfte.  Im  Noth- 
übUc  schlug  Zinzendorf  bei  grossem  Andränge  auch  Rückzahlung 
in  Papiergeld  vor.  Kaunitz  war  dagegen,  dem  sich  Hatzfeld 
anschloss,  letzterer  aus  dem  Ornnde,  ,weil  Papier  von  den  be- 
dürftigen Percipienteu  allmlllig  aus  Noth  gegen  Rabatt  hintan- 
gegeben und  andurch  die  Mäkler  oder  auch  andere  gewinn- 
süchtige Käufer  verleitet  würden,  die  aufgekündigte  Baarschaft 
an  sich  zu  ziehen'. 

Ueber  die  Vorkehrungen,  die  bezüglich  der  ständischen 
6-  imd  5>procentigen,  die  Bancofreiheit  geniessenden  Papiere 
getroffen  werden  sollten,  gingen  die  Ansichten  auseinander. 
Die  Aufkttndiguug  dieser  Obligationen  wurde  von  Kaunitz  be> 
fUrwortet,  jedoch  mit  dem  Vorschlage,  sich  den  Zeitpunkt  fdtr 
die  Einlösung  derselben  Torzubehalten.  Hatzfeld  wollte  nicht 
wie  Kaunitz  die  Aufkündigung  in  das  Avertissement  aufnehmen, 
da  sich  nicht  bestimmen  lasse,  ob  von  den  zur  Aufkündigung 
der  Banco*Obligationen  gewidmeten  Geldern  yiel,  wenig  oder 
gar  nichts  übrig  bleiben  werde;  man  solle  blos  den  Banquiers 
mittheilen,  dass  man  die  Aufkündigung  yomehmen  werde,  auch 
▼on  den  Stttnden  Gutachten  fordern,  wie  diese  in  jedem  Lande 
zu  bewerkstelligen  sei;  bleiben  Gelder  übrig,  so  kOnne  man 
sodann  an  die  Durchfllhrung  der  Operation  schreiten. 
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Die  Kaiserin  verfügte  die  Aufkündigung  aller  Capitnlion 
ttbvT  4  Proeent,  die  Leibrenten  ausgenommen,  und  zwar  nicht 
sttkk weise,  sondern  aiii'  einmal.  Zinzcnd«  i  t  luitte  den  Vor- 
schlag gemacht,  alle  in  «h-n  Creditcassen  vortimlhrhc?!  <  )l>liga- 
tionen  öffentlich  zu  verbnainen  und  ,zur  Krweckuug  »nncs  vor- 
theilhaflt  ii  Eindnicks  bei  dem  auswärtigen  sowohl  als  einheimi- 
schen Publico  durch  die  öffentlichen  Zeitunsron  lu-kannt  zu 
machen*.  Einer  von  ihm  anfrestellten  Berechniiii«:  zufolge  belief 
lieh  die  gesamrate  Summe  dieser  Papiere  auf  40,719.(577  Gulden, 
woToa  7,945.907  Gidden  49V4  Krru/.or  aus  der  Erbschaft  des 
Kaisen  herrührten,  femer  ständische  Cou])ons-Obligationeii  im 
Betrage  von  Gulden,  endlich  7,918.835  Gulden  Baoeo- 

zettel.  Dieser  Vorsehlag  hatte  bereits  frUher  die  Qenehmiguilg 
der  Monarcliin  erhalten.  Den  sonstigen  Anträgen  wurde  mit  ge- 
ringen Modificat  innen  zagestimmt.  Zwischen  einheimiBchen 
and  fremden  GlAubigem  aoSlte  ein  Unterschied  bei  Festsetzung 
der  Zahlungsfristen  nicht  gemacht  werden.  Neue  Einlagen 
nicht  hoher  als  sa  S^t  Frocent  m  Terrinsen,  iehnte  die  Kaiserin 
ab,  indem  das  Pnblienm  leichtlich  in  die  der  Operation  nach- 
theilige  Besorgniss  yersetat  werden  könnte,  dass  bald  su  einer 
sweiten  Rednction  werde  geschritten  werdend  Anch  die  stftn- 
dischen  mit  5  and  6  FMcent  yerzinslichen  Obligationen  sollten 
gleichseitig  aufgekündigt  werden.  Der  Termin  für  die  Vor- 
9ffentlichnng  des  Avertissements  wurde  von  der  Kaiserin  ani 
dea  15.  April  bestimmt,  jedoch  nicht  eingebalten;  erst  am 
18.  April  erfolgte  die  kaiserliche  Genehmigung,  mit  Abkttrsung 
der  Fristen,  was  Hatzfeld  nicht  zweckmässig  fand.' 

Der  grosse  Wurf  gelang,  die  Zinsenherabsetsung  der 
Bancosehulden  glückte  Uber  alle  Erwartung.  Hiemit  war  jedoch 
nur  der  erste  Theil  der  Operation  beendet.  Nebst  den  Banco- 
sehulden bestanden  noch  andere  Gattungen  von  Papieren,  für 
welclic  eine  höhere  als  4 -pi-Dccntit;«;  Verzinsung  zu  lei.sten  war. 
Maua  i  iit-resia  war  von  dem  (i •  danken  der  Herabsetzung  des 
Zinsfusses  so  sehr  erftUlt,  dass  von  ihr  die  weitere  Initiative 
ergriffen  wurde j  die  baureu  Gelder,  die  nach  Reduction  des 

*  Handachreibeii  Tom  6.  April  1766. 

*  Der  Bfligermeistw  Bellidni  woide  .um  der  nnninglliiglich  nAtbigen  Um- 
•dueibnng  der  neuen  4-pfocentig^en  BaQco-Obli|;ati4m«a  obwalten  tn  kön- 

Tipn,  nnf  3 — 4  Monate  von  der  Magistratssessiou  und  doii  übrigen  Ämtl- 
Terricbtuügeii  enthoben;  83.  Mai  1766  an  die  bOhmiach-itoterr.  Hofkansloi. 
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Zinsfiuses  der  BoacoBclmlden  ToiliandeD  waren,  BoUten  nttts- 
Bcli  verwendet,  alle  noch  nmlanfenden  6>  und  d-procentigen 

^Coupons'  aufgekündigt  und,  falls  die  Gläubiger  keine  4>procen- 
tigen  Papiere  anzonebmen  gewillt  wären,  ihnen  der  Betrag 
hinansgezahU  werden.*  Fttr  ihre  Ungediüd  dauerte  es  wohl  an 

lange,  dass  ein  Monat  verstrich,  ohne  dass  ihr  ein  Antrag  er- 
stattet worden  war.  Sie  forderte  raschere  Berathung  und  die 
Hinzuzieliun^  der  Staatsräthe  Stupan  und  Boriö  zu  den  Com- 
niiböionssiUuugcn.* 

Zwei  Tage  später,  am  6.  August  17UC,  fand  die  Silzuug 
statt.  Gegenwärtig  waren  Bltimcgen,  Hatzfeld,  L.  Zinzeudurf, 
Kaunitz,  Borid,  Stupan,  Boltza,  Pucliberg,  Braun,  Evers  und 
Venzl.  Die  Commission  hatte  Bedi'iiken,  mit  dem  zur  Ver- 
f^^gnng  stehenden  Betrage  (beiläuti^^  7  Älillioiien)  die  ge- 
sammten  ständischen  DarlehensoWigationen  zu  i)  und  f)  Procent 
und  die  .stiindischen,  die  Baucofrciheit  geuiessicndoii  Papiere 
der  gesamuUeii  Erbländer  zu  5  Procent  zusammen  in  der  Höhe 
von  etwas  Uber  2G  Millionen  aufzukiindif^^en,  und  glanbtf^  sich 
vorläutig  auf  die  erstore  Gattung  —  die  ständischen  Darlehens- 
obligationen —  beschriinkcn  zu  sollen.*  Die  Eiütscheidung  der 
Kaiserin  lautete  in  einem  anderen  Sinne. 

Am  19.  September  1766  wurden  die  6-percentigeD,  von  den 
gcsammten  Ständen  garantirten  Darlehensobligationen  k250, 
500  und  1000  Gulden  vom  1.  October  an  aufgeklind^,  den 
Besitzern  freigestellt ,  das  baare  Geld  sammt  Interessen  in 
Empfang  au  nehmen  oder  gegen  4-procentige  Zahlungsobli- 
gationen  umzusetzen.  Der  Prädusivtermin  wurde  bis  Eude 
Juni  1767  festgesetzt,  später  sollten  diese  Papiere  ,weder  der 
Zahlung  noch  der  Umsetzung  mehr  iUhig^  sondern  vollkommen 
amortinrt  sein'.  Am  selben  Tage  wurden  auch  die  5-procen- 
tigen  Zahlungsobligationen  h  15,  30,  60  und  120  GKilden  auf- 
gekündigt und  den  Besitaem  in  gleicher  Weise  die  Wahl 
zwischen  baarem  Oelde  oder  4-procentigen  Papieren  Überlassen. 
Fttr  diese  Gattung  wurde  ein  kürzerer  Prädusivtermin  bis 
Ende  März  angesetzt^ 

>  An  den  Grafen  Schlick,  7.  Jiüi  1796. 

'  Handschreiben  an  BlUmegon,  4.  Ali^iut  1766. 

■  Protokoll  vorn  6.  Anj^nst  17(>6. 

*  Die  iNachricLl'  au  da»  Publicum  von  der  doutsi  h-erbl&ndiachen-stäudi- 
wthtnk  Gra^tsdepubttion.  Yen  dm  fi-prooentigen  ZshlaDgBohligatiotten 
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Für  die  ständischeu  mit  der  BanoofVcilicit  begünstigten 
Capitaiieii  lijifteten  bislanof  die  Stände,  und  nach  eingehender 
Berathnng  entschlo^^s  num  sieh,  die  Operation  der  Zinsenherab- 
setzung dem  Bauco  zu  übertragen,  da  auf  diesem  Wege  eine 
geringere  Baarschaft  ertorderhch  <  i  len  dürfte.  Dm  in  Er- 
eparunc-  gebrachte  1  Procent  solhe  nach  dem  Vorschlage  des 
Grafen  Hatzfeld  zur  Bedeckung  des  Amortisationsfondes  ver- 
wendet und  das  Publicum  veratändigt  werden,  dass  die  Bank 
diese  Schulden  künftighin  wie  alle  anderen  Schulden  nicht 
höher  als  mit  4  Procent  verzinsen  werde,  den  Gläubigem  daher 
freigestellt  bleibe,  ihre  Capitalien  baar  zu  erheben  oder  gegen 
4-procentige  Papiere  omzataaschen.  Nor  jenen  Glnubigem 
8tttndi0cher  Obbgationen^  welchen  besondere  RUckzahlungster- 
mine  zugesichert  waren,  sollte  bedeutet  werden,  dass  die  Stünde 
ihre  Schiddner  bleiben  und  ihnen  auf  die  stipulirte  Zeit  die 
zugesicherten  Interessen  bezahlen  werden,  falls  jedocli  jemand 
Min  Capital  erhalten  oder  dasselbe  in  4-procentige  Papiere 
umtansehen  wolle,  werde  dem  Wunsche  willfahrt  werden.^ 

Der  Becess  mit  dem  Baneo  wurde  am  17.  Ootober  1766 
abgeschlossen  und  am  1.  ;NoFember  kundgemacht.'  Die  Ein- 
lösung der  6-  und  d-prooentigen  stKndischen  bancofreien  Papiere 
wickelte  sich  jedoch  nicht  so  leicht  und  glatt  ab  wie  jene  der 
Bancoschulden.  Der  Betrag  belief  sich  auf  23  MiUionen.  Bissum 
5.  Februar  1767  mussten  13  Millionen  dngelOst  werden,  wofUr 
jedoch  blos  8  Millionen  Torhanden  waren.  Hatzfeld  bat  daher, 
die  Generalcasse  mit  ausserordentlichen  Anweisungen  au  Tcrscho* 
neu  und  auswArts  ein  Darlehen  Ton  2—4  BfilHonen  aufnehmen 
SU  können.   Nur  ungern  gab  die  Kaiserin  ihre  Einwilligung. 

Cameralschulden  wurden  von  der  Hofkammer  aufge- 
nonmien  und  als  Hypothek  Air  die  Rückzahlung  meist  Einnahmen 
aus  Gefilllen  angewiesen,  so  das  SalzgefUlle,  welches  zu  den 
ergiebigsten  gehörte,  indem  es  fast  ein  Drittel  der  sogenannten 
GefHUseinnahmen  ausmachte.  In  ähnlicher  Weise  wurden  die 
Trauksteuer,  das   TazgefkUe,  die  Zolleinnahmen ,  das  Um- 


4  15,  30,  60  xmA  UO  Onldea  waren  am  4.  Juli  1666  bereit»  4,677.670 
GnldMi  Yetbfaimt  worden. 
*  Protokoll  Toiii  6.  OetobiMr  1766.  YoiritMüdor  Starheiiiberg;  gogoitwirtig 
BMinegen,  Hatzfeld,  L.  Ziniandorf»  Stapln,  Boltsa,  Puchberg.  Yortrag 

vom  21.  Oct.ibcr  17r,»V 
>  Das  Patent  vom  2.  November  1766.   Cod.  aiutr.  VI,  947. 
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geldy  die  Münz-  und  BergwerksgefiiUe  bot  Siehentellung  yon 
Anleben  benutst,  sei  es  ak  ansecUieSBliche  oder  nur  als  subsi- 
diäre Hypothek.  In  Eriegszeiten  wurden  aadi  Conlribationeii 
yerpfibidet  Bedeutend  waren  diese  Schulden  nicht»  da,  wie 
es  in  einem  SchriAstttcke  hmssf,  »in  einem  monarchisehen  Staate 
der  Cameralcredit  nicht  wohl  dasselbe  Vertrauen  gewinnen 
ktone,  ais  wenn  gleichzeitig  die  Gewfthrleistong  der  Schuld  von 
irgend  einer  anderen  Communität  übernommen  werde'.  Man 
unterschied  deutsche  und  ungarische  Cameralschulden,  sodann 
alte  Cameralschulden,  d.  h.  diejenigen  Schulden,  welche  bis  som 
Jahre  1748  gemacht  worden  sind,  deren  Btlokaahlung  sodann 
durch  Becesse  im  Jahre  1748  mit  den  Litndem  geregelt  worden 
war»  und  neue  Cameralschulden,  d.  h.  solche,  welche  seit  dem 
Jahre  1748  aufgenommen  wurden ,  endlich  Kupferamts-  und 
Militärschulden. 

Die  Kupferamtsscliulden  waren  inländische  und  auslän- 
dische. Erbtere  beHefen  sich  Ende  1765  auf  12,1 15.577  (tiüden 
28Y^  Kreuzer,  zumcibt  nicht  steuerfrei  und  zu  5  Procent  ver- 
zinslich; die  ausländischen  betrugen  t'>,422.814  Gulden  durch- 
gängig steuerfrei,  wovon  3,019.774  Gulden  zu  5  Proeent,  der 
liest  zu  4  Procent  verzinslich.  Lebhaft  wünselite  die  Kaiserin 
die  Rückzahlung  jener  BetrHg-e,  welche  von  bedürftig-en  Parteien 
dargeliehen  waren.  xVnläsöUch  eines  sj)eeiellen  Falles,  als  ein 
Gläubiger  die  Rückzahlung  von  4U()  Ciulden,  die  er  175r)  un- 
gelegt hatte,  f()rd(n-tc,  aber  v«ni  der  I^ehördo  wiederliolt  abge- 
wiesen worden  war,  galj  Maria  Theresia  den  Auftrag,  ,dahin 
zu  sorgen,  ob  und  was  für  einu  Summe  monatlich  für  die  Ab- 
zahlung solcher  bedürftiger  Parteien  nach  nunmehr  erfolgtem 
Friedensschlüsse  anzusetzen  wäre*.  Die  Generalcassadirection 
erhob  Bedenken  und  rieth,  mit  der  Rückzahlung  der  Kupfer- 
amtscapitalien  bis  zur  Riehtigstellunj^  des  Haupterforderniss- 
aufsatzes innezuhalten.  Die  kaiserliche  Entschliessung  erfolgte 
nicht  in  diesem  Sinne.  ,Ohnerachtet,*  lautet  dieselbe  auf  den 
Vortrag  Hatzfeld'«  vom  G.  Marz  1763,  für  dermahlen  noch  kein 
System  zur  Rückzahlung  der  bei  dem  Rupferamt  anliegenden 
Oapitalien  getroffen  werden  kann,  so  wird  es  doch  dem  Credit 
zum  Nutzen  gereichen,  wenn  auch  schon  jetzo,  bevor  das  all- 
gemeine Schuldensystem  errichtet  wird,  kimne  Capitalien  zurück- 
gezahlt werden.'  Obgleich  Hatzfeld  nochmals  Vorstellungen 
machte,  behairte  die  Kaiserin  bei  ihrer  Entschliessung. 
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Die  Weisung,  <lie  Zinsen  der  Camernlsrlmlden  }iera1>zu- 
mmderiij  erfolgte  bereits  Ende  November  17üi>.'   Aber  erst  als 
die  Zinscuberabsetzung  bei  den  BancaiöehiiMen  geglückt  war, 
wurden  die  Obligationen  der  Hofkammer  und  des  Kupferamtes 
in  neue  4-procentige  umgewandelt.    Ausgenommen  waren  blos 
jene  Cameral-  und  Kupferaratscreditc ,  deren  Inhaber  wegen 
besonderer  Yerbindlicbkeiten  die  Kack/.ablung  vor  einer  be- 
stimmten Frist  anzunehmen  nicht  yerpflichtet  oder  mit  welchen 
besondere  Negooiationen  geschlossen  waren.    Den  Gläubigem 
wurde  überlassen,  zwischen  Obligationen  der  bisher  bei  jedem 
Fonde  gewöhnlichen  Form  nnd  den  von  den  ständischen  Oredits» 
deputationen  ausgegebenen  Darlehen sconponsobligationen  die 
Wahl  XU  ire^n.   Nor  die  Gameralobligationen  der  Universal- 
Staatsscholdencassa  konnten  blos  in  Duiehensobligationen  um- 
gewechselt  werden*  Die  neuen  Obligationen  lauteten  auf  60, 
100,  500,  1000,  3000,  6000  und  10.000  Golden.    Fttr  die 
AufkUndigong  wurde  eine  sechsmonatliche  Frist  beiderseitig 
festgesetzt.  Die  bisherigen  Couponsobligationen  lauteten  blos  auf 
den  Ueberbringer,  die  neuen  soUten  nach  dem  Belieben  des 
Glftubigers  auch  auf  dessen  Kamen  ausgefertigt  werden  kdnnen. 
Bei  Obb'gationen  der  alten  Form  mussten  yon  den  Inhabern 
bei  Erhebung  der  Zinsen  Quittungen  ausgestellt  werden,  welche 
der  Stempelpflicht  unterlagen,  die  Interessensoheine  der  neuen 
Obligatbnen  waren  davon  befineit  und  wurden  bei  den  k.  k. 
Camendcassen  der  deutschen  und  ungarischen  Erblande  an 
Zahlungsetatt  angenommen.  Die  Zinsen  waren  halbjährlich  zu 
bezahlen,  konnten  jedoch  in  gewissen  Fällen  vierteljährlich  er- 
hoben werden.* 


'  Jch  gedenke,'  Uiiitet  eine  Beaolution  «of  einen  Vortng  HatiÜBld*«  rom 
S7.  NoTember  1766,  »wegen  Zelünng  der  alten  Camenlwlialden  ein  reif- 
lich enrogenee  flyateme  festBneetsen  nnd  will  ihme  dahero  anmit  anf- 
;  trnr-un  haben,  diese  Sache  mit  der  Rechenkammer  in  gemeinschaft- 
liche Emegfiing  tu  rAfhen,  nnd  mir  Bodann  i-in  solches  ausgearbeitetes 
Systeme  gutächtlich  vorzuleben  Womächst  Ich  mich  sowohl  wr>p(»ti 
der  dieaflÜligen  als  kUnftigtsn  Jabreszablungen  des  weiteren  entschliessen 
werde.* 

■  Cod.  anetr.  YI,  990  und  998,  wo  eich  die  Patente  Yom  16.  Mai  1767,  be- 
treffend die  CSuMvalichnlden,  und  vom  16.  Mai  1767,  betreffttid  die  Enpfer- 

amtaschuldoii,  al^pednickt  finden.    Es  scheint,  iam  nach  Erlaus  der  Fa* 

teilt«  eine  Verzögerung  ointrut;  nin  25.  Novomher  17C7  erlicss  die  Kai- 
•eiin  ein  Uandachreibea  an  Hatsfeld:  ,£»  ist  von  Seiten  dejr  Kammer  der 
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lieber  die  Zeit,  wann  die  ständischen  Aerarial  schulden 
entstanden,  fehlt  es  an  genauen  Nachweisungen.  Während  des 
spanisclieii  Erbfolgekrieges  wurden  beträchtliche,  seit  1683  vom 
Staate  aulfi^enoinmene  Schulden  durch  Kecesse  den  Ländern 
überwiesen,  um  tur  den  Staat  neue  Creditsopcrationen  durch- 
fahren zu  können.*  Verlässliche  Angaben  Uber  die  Höhe  der- 
selben finden  sich  erst  in  den  1748  al)g:escliloss«Mion  Recessen 
Uber  die  neue  Ho('rosor<;anisation.  Von  der  Contribution,  zu  wel- 
cher sioh  die  Stande  verpflicliteten,  .sollten  bestiiumte  iH'träju:e 
von  denselben  znrückl)ehaltt3n  werden,  um  die  o-procentigcn 
Zinsen  zu  bezahlen,  ein  Procent  jedoch  für  die  Capitalsrüekzah- 
lung  verwendet  werdeu.  Bis  zum  Ausbruche  des  siebenjährigen 
Krieges  fand  eine  Herabminderunfj  dieser  Schulden  statt,  aber  seit 
dem  Sommer  1756  erbat  die  Kegierun}^  ,7Air  Austiihrung  jener 
Massregeln,  wovon  die  Sicherheit  der  Monarchie  und  die  Erhal- 
tung der  Ruhe  und  des  Friedens  abhänget^  fast  alljährlich  die 
Mithilfe  der  Stände,  um  die  für  den  Krieg  erforderhchen  Sum- 
men aufzubringen.  Die  Darlehen  erhielten  als  Hypothek  das 
yOontribationsquantam'  zugesichert  Die  Regierung  wUnschte 
anfangs,  dass  die  geforderten  Summen  im  Wege  der  freiwilligen 
Zeichnungen  aufgebracht  werden.  Später  wurden  dieselben 
auf  die  vermtfglichcn  Land<^seinwohner  aufgetheilt.  Diese  Sub- 
sidien  wurden  als  eine  ,Schttld^  bezeichnet  und  den  Ständen 
landesftlrstliohe  Schuldscheine  susgestellt. 

Die  ständischen  Aerarialschulden  waren  zu  5  und 
6  Procent  verzinslicli,  eine  Herabsetzung  derselben  sollte  auf 
4  Procent  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  Bancalschulden  be- 
werkstelligt werden.  Es  mussten  daher  neue  Vereinbarungen 
mit  den  Ständen  abgeschlossen  und  die  jährliche  Beitragsquote 
des  Staates  festgestellt  werden.  Der  Rest  der  aus  dem  Jahre 
1748  herrOhrenden  Schulden  —  ^STstemalschulden'  in  den 
Schriflkstlieken  genannt  —  deren  Rückzahlung  durch  die  mit 
den  Ständen  abgeschlossenen  Recesse  vereinbart  worden  war, 
die  Anticipationen  aus  den  Jahren  1756 — 1763,  endlich  alte 
Cameralschulden ,  welche  bisher  bei  den  Oamerslcassen  der 
Laadeshai^tstädte  versinst  und  rttckgezahlt  wurden,  sollten  in 

Bedacht  darauf  za  nehmen,  dass  nunniohro  ohne  Anstand  das  Answecbs- 
Inng-sg^eschilft  deren  alten  Obligationen  bej  dem  Kapferamte  in  Q&ng 

gebracht  werden  rnfg-e.* 
'  Menai,  Die  Finanzen  Oestorreichs  1701—1740,  B.  Ou— 77. 
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eine  einid^e  neue  stiindiüche.  in  4  Prooont  vemnsliehe  Aorarial- 
sohiild  in  eint-ni  j«  den  I.amU'  zuÄUimiiengezogeii ,  die  iur  Zinsen 
und  Capiialsraekziihluni:  ert'orderlirhon  Betrilge  festgestellt  und 
die  alten  Schuldscheine  gegen  neue,  auf  den  nunmehnsr**"  Oe- 
sammtbetrng  lautend,  aiisgetansclu  werden.  I  >ie  Stünde  ühw- 
n&hmen  nicht  nur  wie  bisher  die  Gewähr  ftir  die  Zinsenzaldunir, 
sondern  aueli  iTir  di«'  RUekzalilung  des  Kapitals  und  erhielten 
als  ^^pecialhypoihek  die  bereits  bislier  von  ühu  ii  erhobene  Ca- 
meral-L*andescontribation,  sowie  als  Ergäni^un^  zur  Zinsenbe* 
deckang  eine  bestimmte  Quote  des  Salzaufschlageä  oder  anderer 
Oef^lle.  Zur  Capitalsrückzahlung  in  der  Höhe  von  1  Frocent 
der  betreffenden  Schuldtitei  wurden  die  Erhsteuer,  sowie  be> 
stimmte  Beträge  aus  dem  Amortisationsfonde  der  aogenannten 
Systemalschnld  und  der  Universal-Staatsschuldencasse  BOgesagt 
Die  gesammte  Schuld  belief  sich  nach  einem  Ausweise  vom 
1.  November  1767  »uf  56,138.030  Gulden  37  Kreiuser. 

Kebst  den  ständischen  Aerarialschulden  gab  es  auch  Do* 
mestical Sebalden.  Diese  beHefen  sich  1767  auf  23,119.908 
€hilden  53  Krenser.  Die  Linder  hatten  die  erforderlichen 
Gelder  sur  Erftllung  ihrer  Verpflichtungen  aufkubringen.  Die 
Kaisorin  forderte,  dass  die  Verwaltung  auch  für  die  Aufrechter- 
haltung des  Gredits  der  Länder  Vorkehrungen  su  treffen  habe, 
und  die  Staatsschuldencasse  erhielt  die  Weisung,  eventuell  Vor- 
schösse gor  Zinsenaahlui^  su  gewähren.^  Graf  Hatsfeld  machte 
VorsfeeUungen;  die  Casse  befinde  sich  nicht  immer  im  Stande, 
die  Summen  Torsuschiessen,  auch  erwachse  ihr  grosse  Arbeit 
,Eb  hat,'  lautete  hierauf  die  kaiserliche  EIntschliessang;  ^bei  Meiner 
bereits  zu  erkennen  gegebenen  WiUensmeinung  sein  unabltnder- 
fiches  Verbleiben/' 

Durdi  Patodt  Yom  1.  Hai  1766  wurde  verfUgt,  dass,  nach- 
dem für  die  beim  Wiener  Stadtbanco  angelegten  Gapitalien  die 
Zinsen  auf  4  Pkrocent  herabgesetst  worden  seien,  Massregeln  er^ 
griffen  werden  sollen,  welche  darauf  gerichtet  sind,  4  Procent 
zum  allgemein  landesüblichen  Interesse  dös  Staates  zu  mnehen. 
Vom  1.  November  ITtU)  sollte  daher  die  Steuer,  welche  bisher 
von  sämmtlicheu  öÜentliehen  und  privaten  Capitalien  entrichtet 
wurden  war,  bei  allen  jenen  eutiaiien,  welche  blos  4  Procent 


*  Haiidscbreibcn  vom  11.  Soptembor  1768« 

*  Vortrag  vom  3.  October  1768. 
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Zinsen  gementn,  Ton  jenen  Capitalien,  wekhe  hdher  vierzinBt 
und  in  den  Öffentlichen  Fanden  angelegt  sind,  ein  Stenerabsng 
stattfinden.  Ein  Qleiches  wurde  fUr  Capitalien  verfUgt,  die  sich 
auf  Privathypotfaeken  angelegt  finden,  und  der  Gläubiger  wurde 
▼erpfliebtety  von  dem  Schuldner  den  Zins  aber  4  Frocent  ohne 
Unterschied  als  Interessensteuer  abzuziehen  und  abzuAlhren; 
jedoch  wui'de  gestattet,  dass  zwischen  dem  Gläubiger  und  dem 
Schuldner  ein  Abkommen  wesren  tVeiwüliirer  Heducirung  des 
Zinses  auf  4  Pruecut  statiliiidL-.  Dururti::».'  JiUercsbCiircductions- 
insmniirntc'  sollten  von  den  Landtafein  taxfrei  einverleibt  werden. 
Bei  den  Landtafeln  sollten  in  Zukimtt  Ueine  Capii  ilun  höher 
als  zu  4  Procent  verzinst  wurden.  Auf"  Wechst  lbritie,  welche 
auf  einen  liöluMt  ii  Zinsfuss  lauten,  diutU'  k<Mne  Execution 
nach  dem  \\  echiseirecht  ertheilt  wcnlcn.  ^iLM  cantilwcchsel 
allein  waren  ausgenommen.  Yen  dm  J usii/stfilen  sollte  bei 
seriell ilirli LT  Scliiitzuiig  der  Landgillcr  auf  den  herabgesetzten 
4-procen(ii;('n  Ziiisfuss  Rficksicht  genoiniiifn  werden.^ 

Diese  Bestinumui^'eii  wurden  nach  ciiiijren  Jahren  ab^re- 
ändert.  Von  dem  Comraercienrathe  wurde  der  Antrag  gestellt, 
zwischen  Handelsleuten  und  Fabrikanten  einen  8-procentigen 
Zins  zu  gestatten,  jedoch  ohne  fonnliche  Publication,  sondern 
nur  die  Behörden  zu  verstttndigen^  dass  dieses  Zugeständniss 
unter  folgenden  Bedingungen  gemacht  werde:  einmal,  dass  das 
Darlehen  nur  auf  sechs  >[onate  gewährt  werde,  sodann  dass  Pro- 
longation und  Umsehreibung  der  Wechselbriefe  verboten  sei. 
Josef  genehmigte  das  Einrathen  Hatzfeld  s,  der  die  Bediu;rnng 
gestellt  hatte^  dieses  Zugeständniss  nur  für  Darlehen  zwischen 
KauHeuten,  Fabrikanten  und  Juden,  nicht  aber  bei  Geschäften 
mit  anderen  Parteien  zu  machen,  und  wenn  das  Darlehen  durch 
keine  Healhjpothek  bedeckt  werde,  auf  zwei  Jahre  zu  beschrän- 
ken, um  zu  sehen,  ob  dadurch  dem  ,ttbrigen  Credit'  kein  Nach- 
theil erwachse.'  In  Folge  einer  Bitte  des  Handelsstandes,  die 
▼on  Kollowrat  beAlrwortet  wurde,  wurde  die  Verlängerung  auf 
weitere  zwei  Jahre  genehmigt,  da,  wie  es  in  der  kaiserlichen 
Elntschliessung  heisst,  der  öffentliche  Credit  keinen  Kachtheil 
gehabt  habe.' 


»  Cod.  auslr.  VI,  797. 

'  Vortrag  HautuId'H,  vom  31.  Jaiiunr  1771. 
'  "Voting  ▼CNU  7.  Auglist  1778. 
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III. 

l)incli  diese  Miissnahiiion  wurde  zweierlei  errfieht:  eine 
beträolitiiclic  Ersparimg  der  Schuldzinbcii  und  in  Fol^^i*  dessen 
eine  Vcnninderunpf  der  Stiuitsausg-ahen.  sodann  al)er  ilurch  die 
Ueberiialirae  von  Schulden  von  Seiten  der  Bank  eine  n-nissere 
Unification  der  Staatsschuld,  wodurcli  sich  der  Staat  von  den 
Standen  tlmnlielist  unabh;iiit,n^'  zu  niaehm  suchte.  Allein  hie- 
mit  sollton  die  reftjrmatorischeu  Bestrebungen  auf  dem  GeViiete 
der  Fin.inzen  niciit  abgeschlossen  werden.  Den  Weisungen  der 
Monarchin  zufolge  sollte  das  Gleichgewicht  im  Staatshaushalte 
dauernd  begründet  und  in  Friede nszoiten  aiuli  Vorkehrungen 
für  den  Kriegsfall  getroffen  werden.  Schon  bei  den  Berathungen 
Uber  die  Herabsetzung  der  Staatsschuldzinsen  kamen  diese  Ge- 
achtspunkte  zur  Sprache,  und  nach  Dureliführung  der  Operation 
drang  Maria  Theresia  wiederholt  darauf,  Vorechli^  su  erstatten, 
am  das  vorgesetete  Ziel  au  etreichen. 

Zwei  Männer  waren  es  vorzüglich,  die  anter  den  (toter- 
reichischen  FinanzpoUtikem  dnrch  besondere  Begabung  und 
grooae  Eenotniaa  herrorragten:  Graf  Ludwig  Zinzendorf  und 
Graf  Hatzfeld.  Beide  gingen  in  der  ersten  Zeit  mit  einander 
Hand  in  Hand;  spftter  bildete  sich  zwiachen  denselben  ein 
sehfoffer  Gegensatz  heraus,  der,  wie  es  scheint,  zur  persönlichen 
Feindschaft  ftüirte.  Die  Geschichtschreibung  hat  bisher  ftlr 
den  Grafen  Hatzfeld  Partei  genommen,  und  Hock,  der  zum 
ersten  Haie  in  seinem  Buche  über  den  dsterreicbischen  Staats- 
raih  den  Kampf  dieser  beiden  Männer  darstellte^  hat  das  Ur^ 
theil  seiner  Nachfolger  bestimmt,  allein  der  auf  dem  Gebiete 
der  Finanzen  ungemein  kenntnissreiche  Mann  hat  nur  einen 
oberflUchlichen  Einblick  in  die  in  dem  Hof  kammer-Archive  be- 
findliehen Papiere  genommen,  und  seine  Darstellung  ist  auch, 
abgesehen  von  dem  Endurtheile  Uber  die  erwähnten  Persönlich' 
keiten,  nicht  ohne  Irrthlimer. 

Graf  Ludwig  Zinzendorf,  eine  Arbeitskraft  ersten  Ranges, 
überragte  seinen  Collegen,  den  Grafen  Hatzfeld,  unstreitig  durch 
umfassende  theoretiselie  Kenntnisse.  Er  beherrschte  die  da- 
malige Literatur  und  besans  eine  genaue  Vertrautheit  mit  den 
Einriehtungen  und  finanziellen  VerhUltnissen  der  hervorragenden 
europiiisehen  Staaten.    Hatzfeld  konnte  sich  mit  ihm  in  dieser 
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BeziehuDg  nicht  messen.  Kr  liatte  sich,  ehe  er  in  Wien  mit 
der  Leitung"  einer  Finanzstelle  betraut  wurde,  in  der  politischen 
Verwaltiiiig  bethätigt  uiul  wiihreiul  seiner  Amiswirksarakeit  in 
Böhmen  sieh  mit  den  wh-thschattlichen  und  aueh  mit  den  finan- 
ziellen Zuständen  dieses  Landes  vertraut  gemaclit.  Bei  den 
Berathun^^^eii  ü])er  die  ^ross«'n  Fiiianzfragen,  welche  die  Wiener 
Kreise  im  Bef:;innc  der  kscehzigerjahre  beschäftigten,  führte 
Zinzcndorf  das  grosse  Wort,  und  die  Kaiserin  hatte,  wie  wir 
gesehen,  seine  Ver<lienste  anerkannt.  Seine  Anträge  erfreuten 
sich  auch  der  wannen  Unterstützung  des  Fürsten  Kaunitz. 
Zum  GeHngen  der  Zinseureduction  hat  Zinzendorf  in  hervor- 
ragender Weise  mitgewirkt;  die  grosse  Operation  ist  fast  aos- 
sehHesslich  seine  That. 

Ein  tiefgehender  neq"ensatz  zwischen  Hatssfeld  und  Zinzen- 
dorf trat  bei  den  damaligen  Berathungen  über  die  österreichi- 
sche Staatss(  huld  nicht  hervor.  Die  Anträge  Hatzfeld's  waren 
zum  Theii  Verbesserungen,  die  an  dem  Grundgedanken  nichts 
änderten.  Wenn  Graf  Hatzfeld  die  gesammte  Finanz  Verwaltung 
1765  in  einem  Umfange  Uberkam  wie  bisher  Niemand  vor  ihm^ 
so  hat  er  dies  sum  Theil  der  UnterstntEnng  Zinsendorfs  xa 
danken.^  Diese  frenndlicben  Beziehungen  der  beiden  Finans^ 
prflsidenten  dauerten  jedoch  nur  kurze  Zeit;  wodurch  eine 
Trübung  derselben  zuerst  veranlasst  worden  ist,  Iltsst  sich  aus 
den  vorliegenden  Papieren  nicht  entnehmen.  Vielleicht  mochte 
der  Umstand  mitgewirkt  haben,  dass  der  Wirkungskreis  der 
Hofrechenkammer  bedeutend  in  die  Verwaltung  eingriff,  Zinzen^ 
dorf  auch  von  den  ihm  eingeräumten  Befugnissen  ernsten  Ge- 
brauch machte,  die  Vorschl&ge  der  Finanzverwaltung  sorgfältig 
prOfbe,  nicht  selten  auch  bemängelte;  genug,  der  Gtegenaats 
zwischen  Hatzfeld  imd  Zinzendorf  trat  seit  Ende  1766  hervor 
und  steigerte  sich  von  Jahr  zu  Jahr. 

Während  des  dritten  scMesischen  Krieges  hatte  man  mehr 
als  früher  die  Ueberzeuguiig  gewonnen,  dass  die  Staatsein- 
nahmen  für  die  steigenden  Belange  nicht  genügen  und  selbst 
verhältnissmässig  geringfügige  Summen  nur  schwer  zu  be- 
bchaffen  seien.  Ordnung  in  den  8taaishaushalt  zu  bringen,  für 
die  laufenden  Bedürfnisse  Vorsorge  zu  treffen  war  eine  der 

*  Mlmii(>  Ablianfllnng!  .Pio  Fin.inzx'Prwaltimg'  Oestorroichs  1749  —  1S16*  in ' 
,Mitthüiluugeu  dea  Instituts  für  Osterreidiische  Geschichte',  Bd.  XV. 
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massgebenden  Beweggründe  flir  die  Neuordnung  der  Ccntral- 
stellen.*  Die  Männ^^r,  welchen  die  gesammte  Finanzverwaltung 
ftbertragen  wurde,  erhielten  die  Aufgabe,  schon  in  Friedenszeiten 
MmiBiiahmen  ftlr  den  Kriegsfall  in  Vorschlag  /  i  bi  itigen. 

Es  wimmelte  von  Projecten,  die  zum  Theii  den  Stempel 
der  UnausAihrbarkeit  an  der  Stime  tragen,  aber  dennoch  Gegen- 
etand  eingebender  Berathung  bildeten.  Koch  während  des 
Kriegefiy  ab  man  sieb  mit  den  Mitteln  sor  Fortfübrung  des- 
selben bescbftitigte,  überreichte  Obeistüeatenant  Caratto  einen 
umfassenden  Plan,  der  den  modernen  Credit  mobilier- Anstalten 
ibneh.  Eine  Handeisgesellscbaft  mit  einem  Capital  von  10  bis 
15  Millionen  sollte  gegründet  und  später  bis  auf  60  Millionen 
eibobt  werden^  om  die  Scbiffabrt  nacb  der  Levante  zu  treiben, 
die  MUitllriieferiingen  su  ttbemebmen,  das  Tabakmonopol  und 
den  Thalerbandely  sowie  aucb  den  ProduetenTerscfaleiss  der 
Bergwerksenseognisse  zu  betreiben,  etwa  neue  Bergwerke  au 
enchliessen,  ttberhaupt  Fabriken  zu  erricbten  oder  bereits  be- 
stehende an  sieb  zn  bringen.  In  Wien  sollte  eine  Hauptbank 
gegründet  werden  mit  Filialen  in  den  Provinzen,  um  dadcurcb 
,einen  umlaufenden  Credit  zu  bewirken';  die  Hauptbank  sollte 
von  allen  erbländischen  Ständen  parantirt  werden:  öO  Millionen 
Daucogcld  8ci  im  Umlauf  zu  orlialtcn,  wozu  kv'\n  hülu-rcr  Um- 
setzungsfond  als  20  Millionen  iiutlnvundiiz;  wäre.  Caratto  schil- 
derte die  Vortheile  seines  Pröjoctes  in  übcisclnviuiglicher  Weise; 
Vermehrung  der  Staatseinkünfte,  pln/liehe  Tili,ning  aller  Staats- 
sehulden,  Erhöhung  der  Kriegsinaeht  zu  Land  und  zur  See 
wären  die  Folge.  Auch  sollt»  ii  allf  Staatsschulden  in  Commer- 
cialschulden  verwandelt,  daher  der  Amortisatiousfond  an  die 
Compagnie  und  die  Bank  id)ertrHgen  werden.* 

Die  Kaiserin  batte  dem  FUrsten  Kaunitz  aueh  einen  Knt-  . 
wnrf  von  Spiers  und  eines  Anonynm?^  ü)>cr  da.s  g-c-^'-cnw-iT-Tii:-'' 
Finanz-  und  Scbiildensysteni  U])ergeben  mit  der  Aulbuderung, 
ein  Gutaehten  darüber  zu  erstatten.  Kaunitz  meinte,  dass  die 
Spiei's'schen  Darlet^unf^en  unvollständig  und  unzuverlilssig  seien, 
die  Vorschläge  des  Anonymus  jedoch,  welche  die  Erhöhung 

*  Vgl.  meine  oben  emähnto  Abhandlung  in  den  ,Mittiieilungeu  des  In- 

•titutfl  fUr  Osteneiobiaclie  GeacbichteS  Bd.  XV. 
'  Die  erate  Eingaba  OanttoV  datirt  tm  dem  Jalure  1761,  «ine  aweite  vom 

1.  Jntii  176f ,  eine  Britto  vom  1$.  Juni;  Vonehllge  ttber  «cirealanten 

GMdii*  Tooa  U.  Juni  1763. 
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der  Consumtionsg'ef^illo  bezweckten,  erfürdern  reife  Untersuch iin^^ 
sie  scheinen  jtidoeh  ebenfalls  auf  unzuverlUasige  Berechnungen 
und  Ueberschläge  gebaut.  Zunächst  müsse  ein  vollständiger 
StatuB  aller  Staatseinkünfte  und  aller  Ausgaben  verfasst  werden, 
ehe  beurtheilt  werden  k<5nne,  was  zu  thun  sei.  Es  scheine  ihm 
eine  ganz  unwiderspreeliliclie  Walirhcit,  dass  die  Entledigung 
von  der  grossen  Scluildeulast,  die  Wohlfahrt,  Aufnahme  und 
Macht  des  Krzhauses  nicht  anders  als  durch  die  Vermehrung 
der  innerlichen  Landeskräfte  mittelst  der  Industrie,  der  Cultur, 
Manufactur  und  des  Commerzes  gefordert  werden  küune.  Das 
grüsste  und  ergiebigste  Mittel,  um  den  Nahrungssfand  derLandea- 
einwohner  zu  verbessern,  sei,  die  Einkünfte  des  Souveräns  zu  ver- 
mehren. Hierauf;  fuhr  Kaunitz  forty  habe  der  Oberstlieutenant 
Caratto  seine  Pläne  gebaut  und  verdiene  allen  Beifall,  wie  ich 
denn  nichts  sehnlicher  wttnachte.  als  dass  sein  ganzes  System 
zur  wirklichen  Ausführang  gebracht  werden  könate,  weil  es 
das  unfehlbare  Mittel  wäre,  die  Macht  des  £nshaiises  von  Jahr 
zu  Jahr  emporzabringen  und  mit  der  Zeit  zu  verdoppeliL 
Aber  die  Torgeachlagenen  Mittel  und  Systemsta  seien  unthun- 
Itch  und  mehr  in  der  Specalation  als  in  praxi  gegründet  Sie 
verdienen  jedoch  eine  gründliche  Untersuchung.  £s  möge  eine 
Commission  eingesetzt  werden.^  Das  Handschreiben  an  Hatzfeld 
ist  von  Kaunitz  entworfen.'  Bei  dieser  Arbeit^  heisst  es  in  dem* 


Das  Mgenhindige  Marginal  der  KAiserin  lautet:  bin  vülig  verstanden 
mit  disem  Vortrag  und  wird  mir  niemand  besser  das  billet  daruacli  ver- 
fatison  knnnen,  mir  ist  eingofallon  ob  nirlit  rin  gowisfor  praosilia  von 
eggen  der  hier  bt,  der  viel  conftir«.Hauc»'u  hat  und  binder  Uukannt  ist  an- 
statt de»  fux  oder  mit  selbem  auch  bey  diser  oommiasiou  sein  kOnnte, 
im  Übrigen  bin  wohl  »ehr  eonsolirt»  daa  neben  denen  so  wiebtigen  staat»- 
geschüflten  er  auch  unsere  so  verwttnie  und  eimrichtungsaadieii  so  ein* 
sehet  und  sich  selber  annimbt  mit  seiner  hillf  wtr  noch  in<>o;iich  zn 
helfen  hoffe  noch  was  guttos  zu  bcwUrken.  sonsten  schier  scboun  dessent- 
halben  es  vor  verlohren  gegeben.' 

Arn  M.nrz  1  70'i  Icffte  Kaunitz  den  Entwurf  eine««  Scbreibon!«  .'iii  Hatz- 
l'eld  Vor;  tlio  KaiMerin  bemerkte  eigenhändig:  ,plneet  wan  es  morgen 
kunto  unterschreiben  damit  man  in  der  charwoche  anfangen  kunto.*  — 
Von  dtan  in  der  kaiserlichen  Entsehliessong  genannten  Eggen  liegt  ein 
umfiuigreiehes  Elaborat  Tor;  ^llemntertiiiinigster  Vortrag  und  gründlicher 
Beweis,  dass  der  Geldmangel  in  denen  k.  k.  ErbIKndem  mit  andern 
üblen  Folgen  lediglich  von  der  schlechten  Beschaffenheit  de«  Manufactur- 
weeseoB  und  ans  dem  bisherigen  bOsen  Commercio  herkommet  und  wie 
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adbeo,  ygelallet  oitr  insbesondere,  dass^der  Autor  alle  seine  Vor^ 
Schläge  auf  die  Vermehrung  der  iniflndischen  Industrie  und  des 
Kshnmgsstandes,  mithin  auf  die  Bereicherung  iind  Wohlfahrt 
der  iJ&nder  richtet,  mit  welchen  auch  die  meinige  verbunden 
ist'  Die  eiogcsetate  Conunission  bestand  nach  dem  Vorschlage 
▼on  Kaunitz  unter  dem  Vorsitse  von  Hatzfeld  aus  den  Hof- 
rftthen  Kempf,  Neffzcr,  DoblhofF  sen.,  Nenuy,  Gebier.  Auch 
sollten  zwei  der  auswärtigen  Einrichtungen  kundige  Ilandcb- 
Itiuto  oder  Hanquicr»  horlj('igezo«^t'n  werden.' 

Die  Beralliungtni  zugcii  tsich  bib  in  d:is  .hilir  17t>7  liin, 
cndicrtcii  aber  nid  der  Ablehnung  der  Vorselilii^c.  Die  Cum- 
iand,  dass  wohl  ein  trrosser  Nutzen  erzielt  werden  könne, 
hol)  aber  zugleieli  hervor,  dasä  Caratto  tm  weit  gehe  und  seinem 
Projiete  durch  die  grossarti^en  Vers}>rechuHgen  schade;  die 
Handelsgesellschaft  könne  wolil  crspriesslieh  sein,  da  viele  Unter- 
nehmnngCTi  nur  d«'^})'i)b  sich  langsam  entwiekeln,  w'eil  sie  die 
Kräfte  des  Einzelnen  übersteifren.  Man  erhob  Bedenken  gegen 
fÜe  Rank,  da  man  es  bczwrift  ite,  dass  20  Millionen  (Julden 
hinreichen  wtirden,  um  60  Millionen  Zettel  in  Umlauf  zn  er- 
halten. Auch  die  Uebertragung  der  iStaatßsehulden  an  die  Bank 
wurde  bemängelt,  indem  dadurch  der  Credit  und  das  Schicksal 
der  Compagnie  und  der  Bank  von  dem  Schicksale  des  Staates 
dergestalt  abhängig  gemacht  würde,  dass  der  Umsturz  und  jede 
Erschütterung  des  Staatscredits  zugleich  den  Umsturz  und  die 
ErseliiUterung  der  Bank  und  der  Compagnie  unmittelbar  nach 
nch  ziehen  würde.' 


inmitSela  einer  unter  dem  llandelwtaDd  sa  errichtenden  Compagnie  und 
eines  «nznoidnendeii  UercAntil-Batico  de!  Giro  die  Mannfactaren,  und 
gtttee  Commercium  empor  eu  briugeii,  die  Länder  und  Untortbaaen 

zn  bfreirheni,  und  die  k.  k.  Eiiikihiftt!  hoch  zu  vormphren  sind,  auch 
daÄ  AUerböcbstü  Aerarium  von  nWor  Si  huldcul.i^t  t).ild  zu  hpfn  icii  ritoho. 

*  In  dfm  Handsrhrpthpn  wnrdo  uucli  darauf  langtjwit<i>t)u,  diiöü  dor  jünger« 
Fux  tauglich  ^u  min  schtitue,  auch  eiu  gewisser  Praeüilia  von  Eggeu,  der 
▼iele  Kenntniiee  in  HoUand  erworben  haben  eoll.  Auch  an  Fries  habe 
man  gedacht,  der  werde  jedoch  seiner  vielen  Geschäfte  wegen  nicht  abkom- 
men können.  Zu  dieser  CoDmiisttion  sei  auch  CaraUo  zu  berufen.  Auch 
von  dem  Klagenfurter  Industriellen  Tbys,  dor  bei  Maria  Theresia  in  wich- 
tigen Frni^en  zn  Katho  ^ozogon  wnrde,  lagen  Vorschläge  zur  Gründung 
einer  gruaoou  llaudluugscoinpagniö  vor. 

'  ätupan  bemerkte  Uber  Caratto,  der  am  26.  Januar  I76ö  Uber  einige 
ConuuercialTorsoiiläge  eine  ächrift  eingereicht  Imtte:  ,Ber  Caratio  treibt 
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Als  nach  mehrjährigen  Berathnngen  der  Phui  Gftratto's 
yerworfen  worden  war,  forderte  Maria  Theresia,  jenen  des 
Grafen  Zinzendorf  in  Berathung  m  aiehen.  Bereits  bei  den 
Conferenzen  über  die  Ordnung  der  Finanzen  nach  Beendigung 
des  siebenjfthrigen  Kampfes,  sowie  in  seinen  Änsarbeitangen 
Uber  die  Herabsetzung  der  Zinsen  der  Staatsschuld  hatte  Graf 
Ludwig  Zinzendorf  Anlass  gehabt,  sich  darUber  auszusprechen! 
welche  Massnahmen  eiigriffen  werden  mOssten,  um  eine  dauernde 
Ordnung  im  Staatshaushalte  zu  sehaffen,  und  auf  welche  Weise 
die  Mittel  fUr  den  Kriegsfall  in  Friedenszeiten  Torzubereiten 
wHren.  Graf  Zinzendorf  plante  überhaupt  eine  vollständige  Um- 
gestaltung der  Staatsschulden.  Die  Auf  kündigungafreiheit,  welche 
bisher  die  Gläubiger  der  Suidlbank  bcsusscu,  sollte  beseitigt 
und  eine  grössere  litutication  der  Staatsschidd  herbeigeführt 
werden.^    An  Stelle  von  vierzig  verschiedeuen  Gattungen  von 

•clioa  durch  mehr  alt  vien!|f  Jahre  daa  Handweifc  einea  Projeetanteo; 
aeine  GrnndaUao  sind  und  unwideiapraehlich ,  aeiiie  SehlOaae 
aber  ubertrieben,   w.  nii  maa  m  die  Euueloheiten  eiagehei  »o  stoaae 

man  auf  schwärmeri.sclie  Ideen.  Diene«  Generalwortweaen  »ei  an  allen 
LehrjsrliTiIen  boltanTit  nn<^  vt'nHenc  koine  Aufraerksamkpit ;  dem  Staate  fei 
uiclit  mit  Wurten  und  Itieeii  guhuW'en,  sondern  Kealitüteu  beieu  ilim 
uOtbig.  Beratben  wurden  die  Flaue  Caratto*»  am  12.,  17.  und  21.  No- 
vember 1766  und  9.  Ifänt  1767.  Auf  daa  CiMumiMionaprotokoll  aehrieb 
Maria  TfaeresU  eigenhindig;  ,Naehdem  geueraliter  der  PUn  de«  Caratto 
nicht  anzttcelitiu'ii  iat,  w  aollo  aIli<iog:Ieicb  mit  dem  gaateeii  rtaatarafh 
und  neny  die  plauns  von  sin^.endorfe  und  tis»  vorgenehmen  ^vrrdpn. 
Caratt'»  sollo  4  m.  mr  tilfrunp  »einer  schulden  «rpsreben  wcnleii  und 
aprobire,  daa  seine  peu?«i«iu  von  2  m.  fl.  auf  4  m.  Ü.  gmmi^t  werde,  da- 
von 1000  fl.  seiner  frau  vcniichert  werden.  Alles  auff  die  cameral 
easM  und  Hatsfeld  «olle  aehen  wie  aein  jüngerer  Sohn  ansnafeellea  wirei.* 
Vgl.  auch  Handaehreiben  vom  24.  April  1767. 
*  Die  AufkOndigun^^termine  der  Banoalobligationen  lauteten  auf  14  Ta^e, 
4  Wochen,  6  Wochen  bis  3  Monate;  auch  konnte  der  GlSubiger  die 
Umwandlung  einer  grösseren  Obläjrntion  in  klcinoro  fordern.  Dieselben 
lautoten  auf  Namen,  und  die  Um.schreibung  war  uui»täudlicb.  Die  Zinsen 
wurden  gegen  Quittungen  ausbezahlt.  Dem  Betrug  soll,  wie  in  einer 
anafUhrlicheii  Denkachrifk  Zinsendorfi  bemerkt  wird,  Thflr  und  Thor  ge- 
oSnet  gewesen  «ein.  In  der  Bancobanpteaaae  füllten  aogeoannte  Qnittange* 
achreil^  r  iHo  Formulare  niif  Begebren  der  Parteien  aua,  unterschrieben 
sogar  die  Namen  der  Inli.'ilu  r  und  drückten  ihre  eigene  oder  eine  andere 
beliebige  Petschaft  bei.  Auf  Unnid  dieser  Quittunjren  wnrdeu  die  Interessen 
und  selbst  das  Capital  ausgefolgt.  Durch  Handscbreibcn  vum  15.  November 
1768  verständigte  die  Kaiserin  den  Grafen  Hatzfeld,  Kte  habe  beschlossen, 
unter  dem  Yonitse  Starhembeig*«  von  den  Staataritben  und  den  beiden 
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Fapieren  sollte  die  erst  jüngst  eingefdbrto  Form  der  Obligationen 
der  sttadsBcbeo  Creditdepntation  treten.  Die  Rttckzahlimgafonde 
ftr  die  gesammto  Stsatsschnld  bdiefen  sieb  nomiiieU  auf  andert- 
halb Millionen,  waren  aber  in  der  Thut  geringer.  Sie  sollten 
vereiniget  und  der  ständischen  Creditdcputation  anvertraut  werden. 
Durch  die  Uebergabe  der  Ainortiisationslonde  an  die  ständische 
Deputation  ^vii^den  die  versehie<leiien  Gliluhigur  volktündige 
Sicherheit  erhaltcu,  und  die  \'er\valtung  aller  bisher  den  Stünden 
und  der  Stadt  Wien  eingeräumten  Ueflille  könnte  süclann  der 
Ilüfkummcr  übergeben,  der  Nachthoil  der  verschiedenen  Ad- 
ministraliouen  l)eseitigt  werden.  Die  bereits  vorliandene  Börse 
soUte  umgestaltet  werden.  Die  Oberaufsicht  über  das  gesaninite 
Staatsseliuldenwesen  beantragte  Zinzendorf  der  stiiudischen 
Creditdeputatio!)  anzuvertrauen.  .Alle  europäischen  Staaten', 
heisst  es  in  dem  umfassenden  SehrittstUeke,  ,haben  von  der 
Zeil  an,  da  sie  einen  liäutigeren  Gebrauch  des  (Jredits  zu 
machen  angefangen,  sich  bequemen  müssen,  in  Ansehung  der 
öffentlichen  Darlehen  der  Ausübung  der  landesfürstUchen 
Gewalt  so  viel  als  möglich  zu  entsagen  und  zwischen  sich  und 
den  öffentlichen  Gläubigem  gewisse  Mittelspersonen  oder  söge« 
nannte  Puissances  intermddiaires  festzusetzen,  welche  die  Ad- 
ministration des  Credits  Uber  sich  genommen  und  welche  wegen 
ihres  Ansehens  und  ihrer  Privilegien  den  Gläubigern  eine  Art 
des  Schutzes  wider  den  Gebrauch  der  unumschränkten  Ge- 
walt Yerschaffen  konnten/  Zinzendorf  wies  auf  das  Institut  der 
Wiener  Bank  hin,  welches  jedoch  unter  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  unzulänglich  sei,  weshalb  der  ständischen  Credit- 
depntation  die  Ansfthrung  des  neuen  Systems  anzuyertrauen  wäre. 

Einen  integrirenden  Bestandtheil  der  Finanzpläne  Zinzen- 
dorf  s  bildete  die  Bank,  welche  unter  der  Aufticht  und  Ga- 
rantie der  ständischen  Creditdcputation  errichtet  werden  sollte. 
In  Wien  wäre  die  Hauptcasse,  in  allen  Hauptstädten  der 


Fitmuiuitellett  über  deu  wichtigen  Gegenstand  die  Berathung  pflegen  zu 
liwttm^  was  für  Mittel  mr  Abhaltung  der  bei  der  Htniitthnnftirnnitfi  be> 
•telieiiden  IntereaMnerhebmig  geyen  «neehte  Qnittongen  la  eij^eifSen 
•eieap  nnd  sogleieb  solle  die  Frage  in  Erwlgnng  gesogen  werden,  ob 

den  Banea1f2:1nnbigeni  die  freie  Auswulil  unter  den  Obligationen  der  alten 
Form  nnd  dor  Coupon»  mit  oder  ohne  Namen  des  Gliinliifrers  tax  i'lbor- 
l;is.seii  oiier  ul>  die  alte  Konn  vftüi^  «lizust-hafffin  uiul  nur  diö  Wahl  der- 
artiger Coupoud  luit  oder  uliue  Manien  daa  C'iedttoriü  zu  gestatten  sei. 
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verschiedenen  Länder  aber  Filialen  ins  Leben  «a  rufen.  Die 
Bank  sollte  Billeta  von  5,  10,  15  ttnd  35  Golden  anastellen, 
welche  keine  Interessen  tragen^  keine  Staatsmilnae  ansmachen, 
hingegen  aber  bei  allen  Zahlungen  der  Öffentlichen  Gassen  wie 
baares  Gkld  angenommen  werden  sollten.  Um  das  Pablicnm 
jedoch  sn  nOthigen,  diese  Bankbillets  an  sich  au  bringen,  so 
sollten  gewisse  Zahlungen  bei  den  Öffentlichen  Gassen  minde- 
stens anr  Hltlfte,  alle  fremden  und  einheimischen  Wechselzah- 
lungen zur  ganzen  Snnune  in  Bankbillets  entrichtet  werden, 
alle  Zahlungen  unter  den  Privatpersonen,  welche  500  Gulden 
und  darüber  ausmachen,  mit  diesen  Billets  zahlbar  sein,  diese 
aber  bei  allen  öffentlichen  Gassen  gn^on  baares  Geld  und  um- 
gekehrt ausgetauscht  wcrd<  n  können.  Der  l^ank  wäre  das 
ausschliessliche  Hecht  zu  cithcilei),  l^fiinder  zu  beleihen,  und 
zwar  bei  Suimuen  unter  25  Gulden  ohne  Zinsen,  bei  Beträgen 
darüber  hingegen  /u  4  l'rueent.  Auf  j^rlcielut  Weise  wftre  die- 
selbe 7.U  bereelitigen,  Waaren  von  Faljrikanten  bis  jiuf  zwei 
Dritttbeile  des  Werthes  zu  beleihen,  die  Hank  sollte  aber  auch 
auf  der  I»".rse  an  solchen  Tagen,  wo  sich  wenige  Käufer  finden, 
öffentliche  rapiere  mit  liabatt  einhandeln,  um  sie  sodann  zur 
Wiederergilnzung  ihrer  (Jasse  an  andt  icn  Tagen,  wenn  diese 
Papiere,  einen  höheren  Curs  erliieltcn,  wo  möglich  mit  7»  oder 
1  IVoeent  Gewinn  zu  verkaufen.  Endlich  sollte  die  Bank  dem 
Staate  auf  Gefälle,  die  innerhalb  (J  Monaten  eingehen,  z,  B.  auf 
die  ungarische  Contribation  oder  andere  sichere  Einkünfte^  auf 
einige  Monate  einen  Vorschuss  zu  ^4  ■l'rocent  per  mese  oder 
jährlich  3  Procent  yorstrecken  können.  Zinzendorf  wollte  der 
Bank  auch  die  Bergwerksproductenverschleissdirection,  den 
Thalerhandolf  die  Ueberwachang  der  Gelder  des  Staates  über- 
geben. Er  erwartete  von  dieser  Bank  grosse  Vortheile  auf  allen 
Gebieten  des  staatlichen  Lebens,  namentlich  aber  auf  jenem  der 
Staatswirthschaft.  Auch  würde  dieselbe  dem  Handel  grosse 
Vortheile  gewähren,  da  bisher  die  Wechsler  hohe  Provisionen 
und  OommissionsgebUhren  von  den  Eaufleuten  und  Industriellen 
genommen  haben.^ 

An  den  wesentlichen  Grandgedanken  hielt  Zinzendorf 
auch  spater  fest,  aber  er  vervollständigte  dieselben  durch  Hin- 


YorgescLlagenos  Fiiuuizayateiu  des  BeclienkAiiuuorprSaidonten  Grafeu  voa 
Zinseadorf  in  Folg«  des  von  demMlben  in  der  den  1.  Juii  1763  twiteliea 
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zutugimg  neuer  Aniräg'e  iiiul  ho*;riiüdete  dieselben  la  umfassen- 
der Weise.  Der  ,McrcantiIüiast'uss'.  setzte  er  jiusoiiiaiider,  be- 
trage geg-euwärtio-  ^/^  und  1  Procciit  nidiiatlich,  also  jührlieh 
8 — 12  Proceiit;  das  ^^  icncr  Ptaiidanit  leilie  über  1  Million  7Ai 
n*'.,  Procent  aus,  und  es  sei  mehr  als  wahrsoluiulicli,  djuss 
wenigstens  eine  gleiche  Summe  zu  S  und  10  Proeent  von  Pri- 
vatpersonen ansfrelichcn  werde  Kino  Depositenbank  sei  dalier 
schon  ans  dit-seni  Grunde  ein  Pcdürfniss,  rndoni  der  lland»'! 
durch  dieselbe  wesentliche  Vortlieile  erhalten  wurde.  Sie  werde 
dem  Fabrikanten  Vorschüsse  zu  verschaffen  in  der  Lage  sein, 
nicht  minder  auch  Wechselbriefe  discontirea  und  das  durch 
einen  hohen  Zinsfuss  bedrüel<t«>  Commercium  zu  Triest  in 
knraer  Zeit  beleben.  Eine  derartige  Bank  sei  auch  die  noth- 
wendige  Vorbereitung  auf  eine  mit  der  Zeit  zu  errichtende 
grosse  UandelsgesellBchjift.  Zinzendorf  glaubte,  dass  durch  eine 
solche  Bank  Oesterreich  einen  so  kostspieligen  Krieg  wie  den 
letzten  auszuhalten  im  Stande  wäre,  da  in  Kriegsaeiten,  wenn 
die  Einktinfte  des  Staates  nicht  so  leicht  Temehrt  werden 
können,  der  Nutzen  derselben  sich  zeigen  werde.  Die  Depo- 
sitenbank sollte  durch  etwaige  Vorschüsse  auch  den  Ankauf 
ron  Papieren  unterstatzen,  da  die  Gelder  des  Amortisations^ 
fondes,  die  hiezu  verwendet  werden  sollen.  Öfters  spät  einfliessen; 
Fifialbanken  sollten  den  Kauf  und  Verkauf  der  Öffentlichen  Pa- 
piere in  den  Ländern  nach  dem  Wiener  Onrse  bewerkstelligen, 
durch  Auszahlung  der  Zinsscheine  aller  Fonds  ohne  Unterschied 
den  Conponsobligationen  allgemeinen  Umlauf  verschaffen,  Dar- 
leihen zu  4  Frocent  gewäluren  und  dadurch  mitwirken,  dass 


Jer  boliuibchea  un»l  »st^rroii  liiiehou  liofkau/.lei  und  denen  droy  Finanz- 
Uuf-Stellen  gebalteueu  Zu«aiuuieDtretuug  abgelegter  Voti. 

Dar  Chodaake»  in  Oecterreieli  eine  Bank  auf  Actien  ina  Leben  an 
rnlen,  findat  sich  bereiti  in  tinem  Briefe  von  C.  Dietricbalain  an  R.  Chotok 
ddo.  Kopenhagen  10.  Januar  1762,  dem  ein  Exemplar  der  durch  Octroy 
vom  29.  October  173G  gegründeten  Atwiguations-WediHel-  und  Loihbank 
zn  Krtjjpulmpr'n  TH^ilip«:;!.  Dletrlclistpin  emj>fiohlt,  (\or  Din-c  tion  Mifj^'licilor 
aus  einer  jeden  i'roviiiz  br-iaugöbeii,  und  /.war  ,niif'  personue  de  lon- 
sidSration  et  daus  laquelie  le  peuplu  eüt  du  la  cunüauco,  11  ne  faudruit 
pa«  pour  cela  qne  ee  fnarant  lea  Landeahanptmänner  ou  iea  Landtmar* 
seUUle*;  anch  seien  die  wicbtigateD  Banquiera  mit  entscheidender  Stimme 
beiinsieben,  deren  Unterschriften  auch  auf  den  Btllots  erscheinen  sollten, 
,puisque  ce  sera  lours  signaturo  qui  donnera  le  crt^dit  anx  billeta  de  banqne 
beauoonp  plna  qne  si  tons  les  minist  res  de  la  Cour  les  signoient.* 
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4  Procent  das  nattirliche  Interesse  des  Staates  blieben,  wodurch 
für  den  Fall  eines  Krieg^es  dem  Wiiclier  Kinhalt  (jcethan  und 
die  ergiebigste  Finanzquelle  der  Papiere  an  /aliliuigsstatt  sicher- 
gestellt würde.  Diese  Bank,  in  den  späteren  Scliriftstttcken 
Länderbank  genannt,  wahrscheinlich  weil  die  JStändc  der 
Länder  die  Oarantie  zu  tiberuehmen  hatten,  sollte  anfangs  blos 
10  ISIillionen  Pjaneozcltel  ausgeben  und  nach  Bedarf  veruirliren, 
jedüch  30  Million»  !!  nicht  Uberschreiteu  dürfen.  Die  WieiR-r 
Bank  sollte  ges])errt,  d.  h.  neue  Einlagen  sollten  von  der^elbt^n 
nicht  angenommen  werden. 

Zinzendorf  befürwortete  mit  dem  Hinweise  auf  seine  bis- 
herigen Finanzausarbeitungen,  worin  er  gegen  die  Aufkündi- 
gungsfreilieit  sich  ausgesprochen  hatte,  dieses  dem  Staate  so 
gefkhrliche  Kecht,  welches  in  den  Niederlanden,  Holland,  Frank- 
reich und  Italien  unbekannt  sei  und  durch  den  erleichterten 
Handel  mit  öffentlichen  Papieren  auf  das  Vollständigste  ersetzt 
werde,  auch  in  Oesterreich  zu  beseitigen,  weil  die  Aufkündi- 
gungsfrciheit  wohl  in  Friedenszeiten,  mit  nichten  aber  im  Kriege 
einr:elialt(>n  werden  könne,  und  selbst  in  Friedonezaten  die  Er- 
fttllaog  dieser  Verbindlichkeit  bisher  nur  insoferne  mOglich  ge- 
wesen sei,  als  durch  freiwillige  Einlagen  den  öffentlichen  Fouds 
Gelder  zuflössen,  welcbe  zur  RUckzahlung  der  aufgekündigten 
Summen  verwendet  wurden.  Der  von  Zinzendorf  gemachte  Vor- 
schLig  ging  dahin,  den  vereinigten  AmortiBattonsfond  zur  Rück- 
zahlung der  Staatsschuld  durch  Ankaof  aller  Papiere  ohne 
Unterschied  der  verschiedenen  Creditcassen  zu  verwenden. 
Nachdem  aber  dieser  Fond  allein  keineswegs  hinreichen  dtirfte, 
um  die  Totalität  der  Staatsgläubiger,  ,die  Geld  fUr  ihre  Papiere 
suchen',  zu  befriedigen,  so  sei  ,daB  Geld  des  Publicums'  mit 
zu  Hilfe  zu  nehmen.  Dies  wäre  durch  die  Börse  möglich. 
Denn  gleichwie  für  den  Verkauf  des  Getreides  öffentliche  Märkte 
bestimmt  seien,  wo  solches  zum  Verkauf  gebracht  werden  müsse, 
so  sei  auf  dieselbe  Weise  das  Geld  des  Publicums  als  diejenige 
Waare,  deren  Steigerung  man  verhindern  wolle,  an  einem  be- 
sonders hiezu  bestimmten  Orte,  nämlich  an  der  Börse,  durch 
den  Zwang  der  Gesetze  zusammenzubringen.  Alle  zwischen 
Privaten  abzuschliessenden  Negociationen,  welche  nicht  auf  der 
Börse  durch  geschworene  Sensale  geschehen  und  von  sokhen 
in  ihren  Büchern  ordentlich  cingetraj^M^n  werden,  sollen  als  nicht 
juristische  Acte  erklärt  werden.    Um  die  heilsame  Cuncurrenz 
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des  Geldes  dem  V'erkiiufcr  noch  voiüiüilliafter  7a\  mm  lmn,  sei 
den  Privaten  auf  der  Börse,  welche  Papiere  eiiiliandeln  wollen, 
der  Vorzug  zu  lassen.  \\ Cim  jcdocli  diu  von  ihnen  ansro- 
botenen  Rediniruii;;en  als  zu  niedrig  ei-schcinen,  hätte  der- 
jenifT«'  BaiKpiii'r,  wolchem  man  dio  Verwendung  des  Amorti- 
sation sfon  des  aiit"  der  Bt»rsc  anvcrtniut,  ein  oder  andertliail) 
Procent  mehr  als  die  Privatverkäufer  anzubieten,  um  den  Ours 
der  Papiere  so  viel  als  mdglich  zu  steigern;  diese  Steigerung 
habe  so  viel  als  möglich  von  Tag  zu  Tag,  aber  jederzeit 
nur  stufenweise  zu  geschehen,  damit  die  Käufer  nicht  völlig 
von  der  Börse  ahi^chalten  werden  und  der  Amortisationsfond 
nicht  der  alleinige  Käufer  bleibe.  Der  Curszettel  sei  täglich  zu 
veröffentlichen.  Die  eingelösten  ]*apiere  seien  von  Tag  zu  Tag 
Sü  cassiren  und  am  letzten  December  mit  Feierlichkeit  zu  ver^ 
brennen.  Diese  Operation  habe  jedoch  nicht  blos  in  Wien  an 
gescheheniy  sondern  in  den  Hauptstädten  der  verschiedenen  Lttn» 
der  im  YerhflltniBse  der  verschiedenen  Nachfragen  nach  Pa- 
pieren  eingeleitet  zu  werden.  Auch  die  DomesticalBchulden  der 
Länder  sollten  wie  die  ärarisehen  auf  der  Börse  aufgekauft 
werden. 

Im  weiteren  Verlaufe  seiner  Arbeit  erOrtert  nun  sodann 
Zinzendorf  die  Frage,  in  welcher  Weise  die  ftlr  die  Fristsah- 
lungen  erforderliehen  Summen  im  Betrage  von  ungefähr  2  Mil« 
Honen  ohne  Weehselkosten  und  ohne  dem  Fremden  das  Inter^ 
esse  hieven  zu  bezahlen^  durch  den  einheimischen  Credit  auf- 
gebracht werden  können.  Sein  Vorschlag  ging  dahin,  von  den 
jährlichen  sowohl  Civil-  als  auch  Militärbesoldungen  und  Pen- 
sionen, welche  ungefähr  6  Millionen  betragen,  jährlich  2  Millionen 
mit  Bancozetteln  zu  bezahlen,  das  dafür  zurückgehaltene  baare 
Geld  aber  /ai  den  Fristzahlun^^en  zu  verwenden.  Durch  dieses 
Mittel  würde  man  nicht  nur  die  auswärtige  Geldnegociatiou  zur 
Bestreitung  der  Fristzahlung  entbehren,  sondern  es  wäre  noch 
eiu  Nutzen  von  weit  grösserer  Wieliti^^keit  zu  ( rwarten,  denn 
in  einem  zukünftigen  Kriefre  habe  mau  nur  von  eim  r  derartigen 
Operation  die  grösste  AushiUe,  sieh  zu  versprechen,  weil  da- 
durch allein  die  so  gefahrliehe  Anhäufung  der  umlaufenden 
l*aj)i«'re  in  den  öfft-ntlii  hen  Caasen  vermieden  würde.  Es  krmnto 
daher  nur  erspriesslich  sein,  durch  einige  Fricdeubjalirc  einen 
Vcrsueh  anzustellen,  wodurch  niclit  nur  das  Publicum  an  die- 
selben gewöhnt,  sondern  das  Ministerium  selbst  durch  die  Er- 
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fjftbniDg  auf  Mittel  gefthrt  werden  dürfte,  welche  den  Ehrfolg 
derselben  dauernd  sichern  konnten. 

Ueber  die  von  dem  Grafen  Zinsendorf  in  Vorschlag  ge- 
brachten FSnanzpläne,  namentlich  aber  über  die  Bank  wogte 
der  Kampf  in  den  massgebenden  Kreisen  längere  Zeit  Die 
Nothwendigkeit  einer  Depositenbank  konnte  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden.  Kaunitz  hatte  bereits  in  scineui  grossen  lic- 
lornivotum  die  Gründung  derselben  angeregt,  die  er  mit  der 
eaisse  generale  in  Verbindiin;^:  ^^ebracht  wissen  wollte;  Filial- 
baukcu  büilten  in  den  Miederlandeu,  Italien  und  Triest  ins 
Leben  gerufen  werden,  nicht  nur  ,zur  Aufnahme  des  Credits, 
sondern  des  ganzen  Commerz-  und  Atanufacturwepens'.  Aneh 
später  hatte  der  Staatskanzler  die  Prüfung  alh-r  hierauf  bezüg- 
lichen Vorschläge  warm  befürwortet.  In  Triest  war  die  Grün- 
dung einer  De])ositenbank  vedu^'^t  worden,  und  aus  einigen  ITand- 
s<  hr*M})en  der  Kaiserin  ist  ersiclitlieh,  welehes  Interesse  sie  da- 
für an  den  Tag  legte.  In  Wien  war  die  Geschäftswelt  fllr 
ihren  Geldbedarf  ausschliesslich  auf  die  Banquiers  angewiesen, 
die  ihre  Gelder  zu  hohen  Zinsen  verwertheten.  Unter  dem  Vor- 
sitze des  Fürsten  Starhemberg  fanden  Berathungen  statt  Graf 
Hatzfeld  gehörte  zu  den  Gegnern  und  wurde  von  den  Staats- 
rätheo  Stupan  und  Borie  unterstützt;  Kaunitz,  Starhemberg  und 
Binder  waren  dafUr.^    Der  Staatskanaler  und  Binder  beiür- 


'  Hatefeld  sprach  sich  in  einem  von  doin  Stwatektmlwr  abgeforderten  Gut- 
achten, welcboü  sich  auch  luit  der  Ilurabsotzung  der  Zinsen  boschäftigte, 
dahin  »11«:  Ein  IJanco  g\rtt  xmä  fiel  rlppo^ito  dilrfti-  «l«»m  Publicum 
angenehm  sein,  ein  Bam-ii  del  coniiuercio  erscheine  ihm  bedenklich;  ein 
jeder  Actiuuär  werde  an  der  Direction  thuilhabou  wulleu,  thoib  weil 
er  in  die  Direetlon  seiner  HandlungHgesellen  kein  Zntranm  habe,  th«ls 
weil  er  sieh  durch  die  Direction  einen  NebenniitBen  an  erwerben 
hoffe,  nnd  unter  den  iniindischen  Actionllren  werden  wenige  gefünden, 
welche  einem  solchen  Werke  vor/.ustehm  im  Stande  nein  dttrflen}  g^e- 
srliul.ff  (iiid  vermni^jliche  Ausländer  seien  hart  /.ii  bekommen.  Vom 
St.i.it»'  wiiri'  OS  bedenklich,  grosse  Summen  in  der  Handlung  zu  ver- 
wenden, niemand  von  deu  Staatsdienoru  habe  davon  eiueu  mittelmässigen 
Begriff.  Man  mllsste  sich  ah»  «nf  Direetoren  Teihusen.  Gebreche  et 
ihnen  an  Redlichkeit  and  Einsicht,  so  werde  der  Staat  Schaden  erleiden. 
Die  Berliner  Bank  kOnne  stun  Beweise  dieser  Wahrheiten  dienen.  Sie 
werde  entweder  nie  zu  Stande  kommen  oder  in  kurzer  Zeit  SU  Grande 
{relien.  D;i>  S»  hriffstflck  ist  vom  2.  .Inni  1767.  Dnirr-o^cn  bofTlrwortete 
Gnif  lilUmegen  juit  KnUcbiedenbeit  uml  Wärme  oiiit"  Hank,  dif  sich  auch 
mit  Wochäelgeschäften  und  dem  Handel  zu  beschäl'tigtiu  habe,  nicht  blus 
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worteten  in  ausfuhrlichen  Gutachten  die  Vorschlä^o  Zinzendorfs: 
die  Büi-se.  die  A'erwcndiniir  des  Amortiaationsiuudcs  zum  An- 
kauf der  8taatsp:\}»iere.  die  (  Jriindung  der  Bank.  In  dem  Plane 
Zinzendorfs  war  allerdings»  manch'  unklarer  Punkt,  seine  An- 
sicht über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Banknoten  in  Umlaut" 
zu  erhalten  seien,  unterlag  mancher  Anfeclituug.  Die  Gegner 
bemängelten  jedoch  nicht  diese  Seite,  sondern  suchten  den  Nach- 
weis zu  tuliren,  dass  die  Hank  dem  Staate  grosse  Kosten  ver- 
ursachen würde  und  nicht  einmal  die  VerwalttmjrsauslaLTen  tre- 
deckt  würden;  sodann  wurde  getadelt,  das^  Stünden  die 

Garantie  übertragen  werden  soll;  dieses  wäre  em  ungerechtfer- 
tigtes Misstrauen  gegen  den  Cameralcreditj  man  erhebe  dadurch 
den  ständischen  Credit  über  jenen  des  Regenten,  die  Steigerung 
der  ständischen  Gewalt  würde  die  Folge  sein  und  der  mon- 
archischen Gewalt  gefährlich  werden,  die  ^gezwungene'  Anwea- 
dung  der  Bancozettel  wäre  eine  geftihrliche  Landplage ,  wo- 
durch der  staatliche  Credit  und  der  Handel  niedergedrückt 
wttrden;  das  Publicum  verabscheue  den  Zwang,  fUr  den  Krieg 
können  die  erforderlichen  Mittel  auf  andere  Weise  beschafit 
werden.  Man  möge  ein  Anlehen  Ton  neun  Millionen  aufnehmen^ 
meinte  Boriö,  und  zur  Entrichtung  der  Zinsen  die  Auflagen 
erhohen. 

Die  entscheidende  Sitanng  unter  dem  Vorsitze  Maria 
Theresias  fand  am  7.  August  statt^  an  welcher  Josef,  Kaunita, 
Stazhembei^y  Blllmegen,  Hatzfeld,  Zinzendorf,  Binder,  Stupan, 
und  KOnig  iheilnahmen.  Mit  grosser  Entschiedenheit  trat 
Eaunits  fbr  24inzendorf  ein.  Eine  Börse,  legte  er  dar,  sei  kein 
neues  Institut,  der  Wiener  Platz  yielleicht  der  einzige  in  Eu- 
ropa TOB  einiger  BetrttchtUchkeit,  der  sich  ohne  Bdrse  befinde. 
Der  Endzweck  eines  öffentlichen  MarktpUtzes  sei,  die  Concur- 
renz  der  Verkttufe  zu  belbrdem  und  dadurch  die  Waaren  selbst 
wohlfeiler  zu  machen.  Der  Zweck  der  Börse  sei,  die  Ooncur- 
renz  der  Käufer  und  dadurch  den  Werth  der  Papiere  zu  er^ 
höhen.  Bei  einem  öffentlichen  Marktplatze  sei  es  auf  Begünsti- 
gung der  Käufer,  bei  der  Börse  auf  jene  der  Verkäufer  vor- 
züghch  abgesehen.  Bei  der  letzteren  handle  es  sich  darum, 
die  gesammte  Staatsschuld  in  ihrem  Wcrthc  thunlichst  zu  er- 


ein  Banco  di  dopostto,  sondnm  nndi  ih'l  oortimercio,  indem  er  hervorhob, 
(Us8  sodann  die  Depositen  verwerthet  werden  kOnnen. 
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faohen^  dieselbe  dem  Pari  zu  n&hem  und  in  Kriegazeiten  ver 
einem  tiefen  Verfalle  zu  retten.  Die  Concorrens  derCapitalisten 
werde  dnreh  einen  vom  Staate  hiezn  bestimmten  Baarfo>nd 
etftrkt  and  dadnrch  der  Werth  der  Papiere  gesteigert.  Hierzu 
sei  der  Ainortisationsfond  bestimmt.  Der  gesammte  Papier- 
handel werde  durch  die  Hände  peschworner  S<aisale  gehen, 
wodurcli  die  dem  Credite  so  iiachthciligeii  Weclisol^cschäfte 
aufhören.  An  Stelle  der  Aul  kumliguiigsfreiheit  trete  der  Kauf 
durch  den  Staat,  liedciiken  gegen  den  Zwang",  dass  alle 
Wechselgeschäfte  sowie  der  Handel  mit  Papieroii  der  Vermitt- 
lung der  Sensale  bedilrfen,  habe  er  ant'aiiirs  j^eliabt.  Allein 
die  im  Jahre  17(U  errichtete  licirse  sei  ohne  Wirknntr  ir»*hlicbeii, 
weil  mau  die  Freiheit  gestattet  habe,  sich  der  Büt>>e  uder  der 
Sensale  zu  bedienen  üd<'r  nicht.  Auel)  sei  es  für  die  1  >ireetion 
der  Börse  nothwendig,  Ui«rlieh  genaue  ivenntniss  über  den  Curs 
der  Papiere  zu  haben,  was  mit  Verliissliehkeit  niemals  geseliehen 
könne,  wenn  nicht  der  Abselihiss  von  Geschäften  durch  be- 
eidete Personen  venichtet  werde. 

Banken  bestehen  in  allen  Staaten;  einige  dienen  bloB  zur 
Bequemlichkeit  des  Handeiei  andere  seien  zur  Vermehrung  der 
circulirenden  Geldmasse  errichtet  worden ,  endlich  gebe  es 
welche  zur  UnterstUtaung  der  Finanzoperationen  des  Staates. 
Die  Yon  Zinzendorf  vorgeschlagene  sei  von  der  letzten  Gattung. 
Sie  sei  für  das  Publicum  nUtzhch.  Die  auf  4  Procent  herab* 
gesetzte  Staatsschuld  werde  weder  au  ihrem  Pari  gelangen, 
noch  das  gcsetzmässige  Interesse  von  4  Procent  aum  natür- 
lichen werden,  so  lange  die  Capitalisten  ihr  Geld  hoher  Ter- 
werthen  kOnnen.  Die  Absicht  der  Bank  gehe  daher  darauf, 
diese  Auswege  au  rerschliessen,  .dass  sie  jene  Arten  von.  Dar- 
lehen, bei  denen  noch  dermalen  ein  höherer  Zinssata  gefordert 
wnrd,  au  4  Procent  selbst  Übernimmt.  Sie  discODtire  Wechsel, 
sie  beleihe  sichere  trockene  Wechsel,  unterstütze  VersataMmter 
mit  unyerzinslichen  500.000  Qulden,  gewähre  Vorschüsse  auf 
Staatspapiere,  belehne  Depositen  von  gemünztem  und  unge- 
mtUiatem  Oelde  und  Silber.^ 

Die  Vorschläge  Zinzendorf  s  wurden  genehmigt,  in  Wien 
sollte  eine  Bank,  in  den  Ländern  fünf  Filialbanken  errichtet 

*  Votum  des  Hof-  und  Staatskanzlers  Fürsteu  v.  K.nnnitz  in  consilio  status 
1.  August  1767,  die  Errichtung  oiuer  Bank,  Btirse  nmi  grossen  Ilandelscom- 
paguie  betreffend.  In  der  Sitzting  vom  7.  Angost  wiedurhult  Küuuitz  du^lbe. 
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werben.  ^Das  nach  den  majoribus  ausgefallene  Einratlien/  lautet 
die  Entschliessung,  werde  allergnädi^'st  bcgnehmigt,  und  der 
Graf  Zinzendorf  als  Erfinder  dieses  Werkes  zum  ersten  Priis^i- 
denten  der  Bank  ernannt.  Graf  Ohotek  wiirde  durch  Hand- 
jK'lirt'ibtMi  vom  8.  August  angewiesen,  die  Stiiinlü  zur  Ueber- 
uahme  der  Garantie  aufzufordern;  die  Kaiserin  habe,  heisst  es 
daf?elbst.  iiu'lirere  Berathschlagungen  pflogen  lassen,  den  Vor- 
sclila;:^  vorzüglich  zur  F!rhebunc  des  ötrentlielien  Credits,  zur 
Emporbriugung  des  Handels  und  Uberhaujit  für  die  Wolil- 
fahrt  der  Länder  vorzüglieh  gedrihlioh  gefunden.  Der  l'lan 
sei  «len  ^jtänden  —  Inner-  und  Vordcrüsterreieh  ausgenonunen 
—  mitzutheih  n  mit  dem  Bemerken,  dass  die  Kaiserin  die  Er- 
richtung der  aiigemeinen  Länderbank  unter  der  vereinigten 
Gewährleistung  der  Ötände  beschlossen  habe,  sie  sollen  Ein- 
sicht von  dem  Entwürfe  nehmen  und  nach  vorläufiger  reifer 
Ueberlegung  w^en  ihres  Beitritts  die  Erklärung  nach  ihrer 
schon  öfters  erwiesenen  Willfährigkeit  ehestens  abgeben. 

Ueber  Auftrag  der  Kaiserin  erstattete  Zinzendorf  Vor- 
schläge Uber  den  Personal  und  Besoldungsstatos.  Das  Gesammt- 
erfordemias  wurde  mit  194.000  Gulden  veranseliUigt.  Die  ErOff* 
nong  des  neuen  Instituts  war  fUr  den  1.  Januar  1708  in  Aus- 
sieht genommen;  die  Filialbanken  sollten  erst  am  1.  April  1768 
ihre  Wirksamkeit  beginnen.  Die  Räumlichkeiten  wurden  aus- 
gemittelty  ftlr  die  Besetzung  der  wichtigsten  Posten  Vorschlage 
erstattet.^  Die  Mitglieder  des  Staatsrathes  stimmten  in  allen 
Punkten  bei;  auch  der  Antrag  Zinzendorf  s,  bei  Besetzung  der 
Directorstellen  auf  die  Beligion  keine  Rücksicht  zu  nehmen, 
da  die  dazu  allein  befithigten  Männer  Fremde  und  Ph>testanten 
wären,  wurde  nicht  beanstandet*  Nur  in  einem  Punkte  wichen 
die  Ansichten  der  Mitglieder  des  Staatsrathes  von  den  Zinzen- 
dorfschen  Vorschlägen  ab:  der  1.  Januar  1768  erschien  als 
TeifrOh^  da  die  Aeusserungen  der  Stände  noch  nicht  eingelaufen 
waren.  Aach  Kaunitz  rieth,  dieselben  abzuwarten,  und  stimmte  mit 
Bori^  und  Stupan  in  dieser  Frage  liberein.  In  Folge  dessen  gab 
die  Kaiserin  mttndlieh  den  Befehl,  ,die  Sache  erliegen  zu  lassend* 


'  Vortrug  L.  ZinzendorPs  vr»m  90.  Atifrn^t  1767. 

•  Die  VoUiu  dm  StÄÄt*ratlies  uiirdtMi  ilurch  Vortrag  vom  lö.  September  1767, 
uutörzelchuet  Köuig,  der  Kaisuriu  übermittelt. 

*  Vortrag  Tom  18.  SsptMiiber  1767»  nntoneiohiMit  Kflnig. 
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Die  erwartete  Zostiiiiniimg  der  Stände  zur  Uebeniabme 
der  Garantie  erfolgte  nicht;  einige  lehnten  die  BQigacliaft  ab. 
Der  Bankplan  wurde  fallen  gelassen/  die  VorscUilge  aar  Um- 
gestaltang  der  BOrse  und  die  Vereinigung  der  Amortisations» 
fonde  wurden  yertagt*  Zunftclist  sollte  ein  ,StaatsinTentarium' 


*  Handschreiben  an  St-nrliemberg  vom  21.  Oktober  1767. 

'  Uandschreibpii  an  Hatzfeld  vom  1 1 .  N  ivombiT  1707: 

Ich  habe  v>in  dorn  Antrag  Errichtiuig  uiuer  Uaiujue  derzeit 

abzugehen  befundtfn,  wiewoblen  von  dem  Proponenten  sowohl  als  auch 
■ondorheitUch  Ton  dem  Fttraten  KaunitB^^ttberK  and  dw  ntMUDraeng»- 
Mtiton  Commianon  In  dieser  Anliegenheii  bethltigte  antnehmende  Dienst- 
Eifer  sn  Meiner  ganz  besonderen  Zufriedenheit  gereichet,  und  mit  dem 
Terdienten  gnädigsten  Wohlgefallen  von  Mir  aufgenommen  worden  ist. 

l)t'r  b"httii«chen  f^«tfprrfichi>»fhen  Kanzb-v  <r,.]t,.  hieniafh  den  Auf* 
tr.i;.'-  unt>T»-iusteii>t  mit,  ilifst-  Mein«!  Ent«iehließ,suiig:  «ieu  Capi  derjenigen 
Län(lur-8tando,  deren  Erklärungen  abgefordert  worden  sind,  lediglich  per 

privatat  bekannt  an  maehen. 

Ueber  die  Frage  ob,  und  wie,  nnangesehen  es  Ton  der  besagiea 

Lündcr-Banqiie  abkommt,  gloicbwnhien  die  vorgeschlagene  BOrse  in  Staad 
En  bringen  seyn  dttrft«,  bleibet  Meine  EntsehUessong  Ar  gegeawBrtSg 
annoch  ausgestellet. 

Da  «>«  anvorderMt  von  der  eijjenllichen  BoKtimmung  dt-s  Atunriisa- 
Uun-Fuud  auhiu^ut,  in  wie  weit  einer  errichteudou  BOrse,  darmit  die 
Untentatanng  gegeben  werden  mfige,  hierm  aber  vorerst  noch  die  voll- 
kommene Berichtigung  des  Staats-InrentariU  und  einer  darana  an  aieben» 
den  allgemeinen  Bilance  erforderlich  ist; 

So  will  ich  den  beedon  Finanz-Prafisidenten  andnrch  mitgegeben 
haben,  di»'  Ri  richti{run{»  die<«e«  Stnnt.s-Invr»nt.nn'i  nnfref^-Tunil  vor  dip  ll;ind 
zu  nehmen,  siimmttichu  liubriquuti  in  «li-r  Eimuihuie  sowohl,  als  der 
Ausgabe  in  die  müglichst  verläßlichste  Klarheil  zu  setzen,  somit  dieses 
ganae  Inventarinra  ehemOglichst  so  Stande  su  bringen,  anf  das«  «oldies 
sodann  bey  der  nnterm  Pmesidio  des  Filrsten  Stsrhembetig  allsobon  an- 
geordneten Zusammtrottnng  in  weitere  Untersnehiing  genommen,  bej 
allen  Bubriqtien  der  Einnahme,  und  Ausgaben,  ob  nicht  bey  solchen 
noch  pini«?*»  Er«|<nnin<jf»Ti,  oder  VerbeasenTn'rfn  in  der  Regie  Prv%-Ürkpt 
wenlon  k<"»nat4^«n,  geiueiuHchaftlicii  erwog«  ii.  und  snl>  iicrfjost.nltt  ii  t  in  voll- 
ständig, und  solides  Fiuaoz-Systouie  zu  6uiud  gebracht  werde,  wobey 
dann  sonderheitlich  den  beeden  Finan»'Pk«eBideoten  obliegen  wird,  all* 
daQOnige,  waa  sie  in  Absicht  anf  einige  an  erwflrkende  Verbesserung,  oder 
Erspamiss  an  Hand  an  laasea  wiesen,  nach  ihrer  von  der  Beschafonhmt 
der  GeHille,  und  allseitigen  Bestreittungen  habenden  Kenntniss  gutieht* 
lieh  in  VorschlflfT  zu  bringen. 

Im  Uebrigen  commnnirire  ihm  HiTnf^benfindig  «Iii'  vnii  dem 
Reclieukammor-rracsideutuu  über  den  gegenwärtigen  Zustand  des  Credit- 
Weseus  gefaste  Annunrknngen,  auf  daas  er  Uber  deren  Bestand  Siek  ioseem 
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vorgelegt  werden,  mit  dessen  Ausarbeitung  die  beiden  Finanz- 
pttsidenten  betraut  wurden,  die  Einnahmen  und  Auagaben  soUten 
sorgfiüti^  gl  prüft  und  ein  voUstttndig  sofides  FinansBjstem  zu 
Stande  gebracht  werden.  Es  handelte  sich  um  einen  Finanz- 
plan  für  Friedens-  und  Kriegszeiton.  Die  Kaiserin  drängte  in 
den  nächsten  Monaten  um  l^esclilennignug  der  Vorlagen.* 

Krst  am  6.  Juni  17G8  legte  liatzfold  einen  ausgearbeiteten 
Vorschlag  über  ein  ^Creditsystem  in  Friedenszeitcn^  vor.  Die 
Arbeit  ist  eine  der  umfassendsten,  welche  von  Hatzfeld  her- 
rühren, und  enthält  eine  äurgfäitige  Darstellung  des  damaligen 
Standes  der  Staatsschulden  und  der  zur  Verfügung  stehenden 
Beträge  für  Verzinsung  und  Rückzahlung;.  Ihr  Schwerpunkt 
liegt  jedoch  in  den  \'<)rsehlftgen  zur  Aufrechterhaltnng  des  Cre- 
diis,  wol)ei  auf  die  Auöfülirungen  und  Autrüge  des  Präsidenten 
der  Keehcnkammer  stets  Rücksicht  trcnommen  wurde.  ^>hne 
Benützung  der  umfanc:rcichen  Arhein  !i  des  Grafen  Tiudwig  von 
Ziuzendorf  hätte  ll;il/JeUl  sein  Ehiborat  nicht  li*'f»'rn  können. 
I)ie  Sclnvicrigkeit,  künftighin  allen  Verptiichtungen  zu  ent- 
sprechen, lag  in  der  Tilgung  der  Staatsschulden ;  die  Verzinsung 
war  durch  die  hiefUr  bestimmten  Fonde  zicmÜch  sichergestellt, 
obgleich  auch  bei  den  bieiUr  yeranschlngtcn  Summen  ein  Ausr" 
fall  eintreten  konnte;  denn  ob  die  hieBir  bestimmten  Steuerein- 
gänge und  andere  fiinnabmen  in  der  angenommenen  Höhe  ein- 
Biessen  werden,  h'ess  sich  mit  absoluter  Sicherheit  nicht  be- 
iiaupten.  ^Tit  dem  RUckzahlnngssystem  hatte  auch  Ludwig  Zin- 
sendorf nicht  gebrochen,  nur  weilte  er  die  Aufkündigungsfreiheit 
der  Gläubiger  beseitigt  wissen  und  die  zur  Verfügung  stehen- 
den Betrüge  zum  Ankaufe  von  Papieren  an  der  Börse  ver» 
wenden.  Hatzfeld  entscheidet  sich  dagegen  für  die  Aufkündi- 
gung: sie  sei  die.  natllrliehste  und  ntttzlichste  und  dem  PubHcum 
angenehmste  Art  der  Schuldenzahhing,  und  es  firage  sich  nur, 
ob  dieses  Fnncip  dauernd  aufrecht  erhalten  werden  könnte. 
Dies  schien  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  indem  bei  dem 


und  Miner  Bridirong  gevaiu  «in  neacp  aberainiÜanMnd«  Finan»>fiy*teme 
fttr  die  g«fenwlrtig»  Friedans-  «nd  kflnflKge  Krieg|«-Zeiten  -vorUUifig 

entwerfen,  und  Mir  vorlegen  mUge.  Maria  Themia. 

*  Vortrag  Starhornliertr's  vom  28.  Jainiar  17ß8,  A'w  ("MiiunissioTi  haho  norlj 
nicht  erüffnet  wpnU'H  kötmon,  da  die  Finan/.stellcn        Materialien  nueli 
nicht  beschafft  habon.    Am  2.  Februar  Aufi'orderang  an  Hatzfeld,  das 
Friedens-  und  KnegsAystem  zu  beschleunigen. 
AnUv.  LXXZn.  Sud.  I.  Btlfto.  4 
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Kupferamte  von  den  aufgekfindigten  Betrügen  bereits  der  dritte 
Thefl  wieder  zortLckgefloseen  war  und  die  wöchentUchen  Ein- 
lagen die  laufenden  Aufkündigungen  yidfach  1ll)er8tiegen.  Die 
Operation  Hatte  auch  die  gute  Wirkung  gehabt,  dass  alle  Ub- 
rigen  Staatspapiere  in  ihrem  Werthe  gesti^;en  und  die  meisten 
mit  Rabatt  nicht  mehr  au  haben  waren,  was  durch  Ankauf 
auf  der  BOrse  in  dieser  Zeit  vielleicht  nieht  zu  bewirken  ge- 
wesen wÄre.  Die  Erklärung  liegt  vornehmlich  darin,  dass  die 
Wiener  Stadtbank  seit  April  1767  neue  Einlagen  nicht  mehr 
annehmen  durfte,  eine  Verfügun<j:;,  die  durch  ,eine  Nachricht* 
in  den  Zeitungen  zur  Kenntniss  des  Publicums  gelangte.  Die 
Hinauszahhmg  der  verlangten  (Ja})italien  sollte  daher  nach  und 
naeli  bei  allen  »Scluilflenfonds  wie  Lei  dem  Kupteraiiite  einge- 
leitet, bei  der  Staatssschuldencasse  damit  der  Auf'aiif:,^  gemacht 
und  sodann  später  auch  die  allgemeine  Aui  is.inidi*3aincj  hei  den 
stAndischen  Gassen  eingeftihrt  werden.  Hatzfeld  sprach  sich 
fiir  die  von  /iiizendorf  vorgeschlagene  Börse  aus,  jedoch  nur 
'/M  dem  Zwecke,  weil  sie  den  Käufer  und  VerkUufer  von  Pa- 
pieren an  eiiieni  ( )rte  versamnde;  sie  werde  auch  den  Handel 
mit  Banc())»apieren  erleichtern  und  jenen,  welche  die  sfändlschen 
( )l)li*rationen  kaufen  oder  verkaufen  w*»)l«'n.  du  Gelegenheit 
^eben ,  dies  thnn  zu  können.  (ieldeinlai^en  d<'s  Publicums 
sollten  mit  Ausnahme  der  liank  l)ei  allen  S(diuldoneassen  an- 
genommen werden,  ,theils  um  damit  <lie  den  Fond  d'amortisse- 
ment  übersteigenden  Aufkündigungen  zu  bestreiten,  theils  um 
sich  im  Stande  zu  Anden,  die  zu  den  Fristzahlungen  und  ausser- 
ordentlichen Ausgaben  unentbehrlichen  auswärtigen  Darlehen 
wo  nicht  zu  vermeiden,  doch  zu  vermindernd 

Wahrend  Zinzendorf  einen  Generalamortisationsfond  flir 
die  gesammtcn  Staatsschulden  schaffen  wollte,  trat  Hatzfeld 
für  die  Aufrechterhaltung  der  bestehenden  Amortisation sfonde 
ein.  Seiner  Darlegung  zufolge  hatte  sich  die  Bank  bisher 
ein  allgemeines  Zutrauen  bei  dem  Publicum  erworben,  und  an 
der  Verfassung  desselben  sollte  daher  nichts  geändert  werden, 
weil  der  Credit  derselben  nieht  wohl  verbessert,  durch  eine 
Abänderung  aber  leicht  verringert  werden  könnte.  Nur  die 
Verwendung  des  Amortisationsfondes  erheischte  eine  systema- 
tische  Einrichtung.  Die  Vorliebe  des  Publicums  fiir  die  Bank, 
der  hohe  Werth  der.  Banco-Obligati'onen>  welche  bereits  mit  */4 
und  auch  1  Procent  Agio  abging,  bewirkte,  dass  wOehent- 
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licH  kaum  5000  Gulden  aufgekündigt  wurden.  Es  gelangten  also 
beüKafig  250.000  Qolden  zur  Zahlung,  und  es  verblieben  1,260.000 
Gulden  tod  dem  Amertisationsfimde  ohne  Verwendung.  »Diese 
Summe,  meinte  Hatzfeld,  konnte  zwar  dem  Staate  ^agcn  Ein- 
iftumung  des  auf  Procent  ausgemessenen  Fondes  geliehen 
und  dadurch  zum  Thei!  die  Aufnahme  ausländischer  Anlehcn 
vermieden  werden,  allein  auf  diesem  We'^c  würde  der  Banco 
nach  und  naeli  den  ^Tössten  Theil  der  Einkünfte  des  Staates 
verschlinc'en  und  anderseits  dessen  Schulden  niemals  abnehmen. 
Dieser  Betrag  sollte  daiier  zur  Verminderung  der  Bancoseiiuiden 
verwendet  werden.  Die  Schuhl  sei  bereits  auf  12.5  MiUionen  an- 
gewachsen, mithin  so  gross,  dass  man  keine  solchen  Operationen 
wie  die  Herabsetzung  der  Interessen  werde  machen  kOnnen.  Das 
Pubiicuni  sei  mit  diesen  Papieren  Uberhäuft,  die  Naelifrage  nacli 
denselben  müsse  abnelunen.  Die  Banco-Obligationen  werden 
ihrer  innerlichen  Güte  ungeachtet  auch  an  Werth  verlieren, 
wenn  sie  ,zu  geniein'  werden.  Wolle  man  sich  also  des  Baneo 
bei  Kriegs-  und  Friedenszeiten  mit  Nutzen  bedienen,  so  müsse 
man  einen  grossen  Thei!  der  Obligationen  aus  dem  Publicum 
bringen  und  dieselben  seltener  machen,  damit  der  Geldinhaber 
bei  einer  sich  ergebenden  Geldnoth  desto  begieriger  werde, 
seine  Gelder  dem  Banco  zu  tibergeben.  Es  fragte  sich  nun, 
auf  welchem  Wege  die  Aufkündigung  vorgenommen  werden 
könne.  Früher  wurden  die  am  Ittngsten  daselbst  angelegten 
Obligationen  hinausgezahlt.  Dies  war  dermalen  nicht  thunlich, 
weil  durch  die  Herabsetzung  der  Interessen  und  die  damit  vW' 
knüpfte  Umschreibung  fast  alle  Obligationen  von  jttngcreni 
Datum  waren.  Da  alle  Obligationen  nummerirt  waren,  sollte 
durch  das  Loos  eine  Zahl  herausgezogen  werden  und  die  Hälfte 
des  zur  Yerfbgung  stehenden  Geldes  zur  Aufkündigung  der 
siedxigeren  und  die  andere  Hftlfte  auf  die  Aufkündigung  der 
höheren  Kümmern  verwendet  werden. 

hk  Shnlicher  Weise  beftbrwortete  Hatzfeld  die  Anfrecht- 
srhaltnng  der  den  verschiedenen  Ländern  zugewiesenen  Amorti* 
aationsfonde.  Bisher  wurden  dieselben  nur  zur  Zinsenzahlung 
verwendet,  in  Zukunft  dtizfte  es  mOglich  sein,  hinlänglich  Gel- 
der  zur  Verftlgung  zu  stellen,  um  alle  Aufkündigungen  an- 
nehmen  zu  kilnnen  und  ihnen  jene  Rttckzahlungsart  vorzu- 
schreiben, deren  sich  die  oberOsterreichischen  Stände  mit  so 
gutem  Fortgange  bedienten.   Ein  Jeder  nämlich,  welcher  die 
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Rttckzahlung  selnoB  Capitab  sa  erhalten  ▼erUngte,  meldete  eich 
bei  dem  Steuenunte,  welches  ihn  Tormerkte  imd  wöchentlich 
die  Summe  der  Vormerkungen  den  etändischen  Verordneten 
anzeigte.  Eine  gleiche  Vormerkung  werde  aber  Uber  die- 
jcnigeii  gehalten,  welche  den  Ständen  Geld  anboten,  und  die 
Hinanssahlung  erfolgte  insoweit,  als  die  Mittel  des  Amortisations- 
fondes  oder  die  neu  angebotenen  Gelder  hiefÜr  ausreichten. 
Die  übrigen  Gläubiger  wurden  auf  die  folgenden  Termine  ver- 
wiesen,  jedoch  geschah  dies  selten,  wefl  sich  die  aufgekündig- 
ten Gelder  mit  den  neu  au-^*  botenen  gemeiDiglich  ausglichen. 
Ein  Rhnlicbcs  System  sehlägt  Hatzfeld  auch  ftlr  Böhmen  und 
die  übrigen  Länder  vor,  allein  vr  befürchtet,  dass  der  einge- 
führte Zwang,  für  baai«  M  dcUl  iiu  lils  als  Coupons  /.u  erhalten, 
die  Einlagen  verhindeni  diidte.  ,]ioi  dem  Vorsehlage  des  (irafen 
Zinzcndorf  könnte  dieser  Zwang  für  unsehiidlich  augesehen 
werden,  weil  man  das  Wohlwollen  der  Staatsgläubiger  zu  er- 
werben nicht  nothwendig  hätte,  denn  diesell^en  konnten  weder 
ihr  Geld  zurückfordern,  noch  das  iibertiussijj^e  dem  Staate  an- 
bieten, sondein  sie  werden  einfach  auf  die  liörse  verwiesen, 
wo  der  Araorlisationsfond  den  Geldinhaber  zwinge,  entweder 
Staatspapiere  in  dem  Werthe  zu  verkaufen,  wie  (!r  ihn  vor- 
schreiben wollte,  oder  sich  des  Vorkaufes  gänzlieh  /u  cnt- 
schlagen*.  Naeh  seinem  Vorschlage,  meint  Hatzfeld,  sei  aber 
das  Wohlwollen  des  Staatsgläubigers  und  des  Geldinhabers 
höchst  nothwendig,  sonst  werden  die  Aufkündigungen  zu  über- 
häuft, die  Einlagen  zu  sparsam,  wenn  blos  Coupon-Obligatioaen 
ausgegeben,  aber  Obligationen  nach  der  alten  Form,  wenn  auch 
aus  Eigensinn,  verlangt  werden;  werde  aber  den  ständischen 
Gassen  die  Aufkündigung  gestattet,  so  müsste  ihnen  auch  die 
Annahme  von  Geldern  erlaubt  werden;  die  Einleger  erhielten 
4  Procent  für  ihr  überschüssiges  Geld,  und  dem  Staate  werde 
die  Annehmlichkeit  zutheil,  so  viel  an  den  zur  Bestreitung 
der  Fristzahlungen  erforderlichen  inländischen  Darlehen  au  er^ 
sparen;  die  Stände  mttssten  nur  bestimmt  werden,  die  ttber- 
flttssigen  Gelder  oder  den  nicht  aur  Verwendung  kommenden 
Amortisationsfond  der  Gameraieasse  gegen  Temnsliche  Oameral- 
papiere  au  ttbeigeben. 

Gleichzeitig  mit  diesem  ^Friedenscreditsystem'  'ttbeigab 
Hatsfeld  awet  Arbeiten,  ,er8tes  und  zweites  Eriegsfinanzsystem' 
betitelt. 
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Was  (las  Kriegstinanzsystem  anbelangt,  beziffert  Hatzfeld 
iu  älmliclior  Weise  wie  Zinzendorf  auf  Grund  des  Ausweises 
für  1763  4ö  iMillionen  als  Bedarf  für  das  erste  Kricfrsjnbr. 
Hievon  könnten  seiner  Meinuii^^  nach  28  I^Iillionen  bedeckt 
werden.*  Zinzendorfs  Vor«('lilfi«r  /ur  Beschaffung  der  Übrigen 
17  Millionen  stand  in  innig«  in  Zusammenhange  mit  seinem 
Bankproject;  HatztVld  spraeh  sich  dafHr  aus,  den  inlftndischen 
und  auslUndischen  (Kredit  hictur  in  Ansj>ruch  zu  iiehiucii. 

In  einer  z^Yeiteu  Arbeit,  zweites  Krico'slinanzsvstcin  be- 
titelt,  war  Graf  Hatzfeld  anderer  Ansiclit.  Bei  Beginn  des 
Krieges  wftrc  durch  die  Einfülirnnu:  der  ehemaligen  Banco2»2ttel 
gieicbsam  ein  von  der  Wiener  Stadtbank  abhängender  Banco  de) 
deposHo  8tt  errichten,  welcher  nach  beendigtem  Kriege  durch 
Einziehung  der  sftraratlichen  Bancozettei  sein  Ende  erreichen 
mfiese.  In  dem  ersten  Kriegsjahre  werde  dieser  Banco  dem 
Staate  wenig  oder  gar  Icein  Qeld  bringen,  in  den  darauffolgenden 
Jahren  aber  einige  Millionen  unentgeltlich  und  gleichzeitig  aueh 
einen  beträchtlichen  inländischen  Credit  verschaffen.  Diese  Banco- 
Zettel  sollen  dieselben  Eigenschaften  haben,  welche  man  den 
Papieren  der  vorgeschlagenen  Länderbank  beilegen  wdhe,  fer> 
ner  solle  der  Banco  berechtigt  sein,  für  diese  Zettel  yerzinsfiche 
Baneo*Ob]igationen,  welche  ein  höheres  Interesse  als  die  anderen 
Staatspapiere  besitsen,  anssustellen.  Der  Banco  wtirde  dann  be* 
mtaigt  sein,  dnrch  Einsiehnng  seiner  Bancobillete  5  Procent  ftlr 
die  ansgestellten  Obligationen  zu  yersichem,  weil  der  Geld- 
xnbaber  erst  nach  und  nach  die  Kittel  Ycrlieren  werde,  sein  Geld 
hoher  als  zn  4  Procent  anzulegen.  Wenn  aber,  wie  er  hoiFe,  noch 
mehrere  Jahre  bis  zum  Abbruche  eines  Krieges  verlaufen,  so 
würde  ein  Zins  von  4^2  Procent  hinlänglich  sein,  den  Geldinhaber 
zu  bewegen,  Geld  dem  Banco  anzuvertrauen,  weil  er  gewohnt 
sein  wird,  kein  höheres  Interesse  als  4  Procent  zu  erhalten, 


Und  zwar  das  damalige  Erfonluniisss  dc<  Militärs  mit  16,500.()OO  GuUleu 
Der  Beitrag  fUr  die  uiederlündisckeu  Kegimuiitur  mit     781. ÜÜÜ  ^ 
Die  HlUle  der  deuttclisn  Contribntioiien  mit  .  .  .  6,092.400  , 
A«»  4«a  Sinkflnften  der  Ni«d«rliiiide  und  Italtont    .  2,000.€00  » 
An  IiitareMe>Enp«rniig  dnrcli  die  geleistete  Sobtdden« 

Zahlung  1,800  000  ^ 

Aas  d«.'in  AiTinvtisatioDsfonde  1,600.000  , 

Erbökung  dea  tialxpreiaee aas  Ungaru  und  giobL'nbürpen      7'ii\  ooo  ^ 

Zusammou  daher  2Ö,00U.<K>0  üuldou 
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mithm  da«  FIob  von  Vs  Procent  filr  einen  nicht  geringen  Yor- 
tbeil  ansehen  mOsse.  Der  Banco  dOrfe  keine  Zettel  ausgeben, 
ohne  dafür  den  wahren  Werth  su  empfangen,  und  es  sei  daher 
nothwendig,  auf  Mittel  zu  denken,  wodurch  der  Staat  dem  Banco 

f\lr  seine  Zettel,  um  solche  in  Umlauf  m  bringen,  so  bald  als 
möglich  das  baare  Geld  verschaffe.  Hiezu  schlug  Hatssfeld  den 
,auslilndischen  Credit'  vor,  durch  welchen  die  zur  Bestreitung 
einer  Campagnc  abgängigen  17  MiUionen  aufzunehmen  seien. 
Die  auf  diesem  We^c  eingeliendcn  Gelder  wären  insgesauiuii 
in  Baneozettel  zu  verwandeln,  um  iluiuit  alle  Zaiilungen,  welche 
in  Papier  geschehen  können,  zu  bestreiten,  so  fiir  Besoldungen, 
Pensionen,  Tjieferuugen,  ebenso  könnten  einige  Ziusenzalilungen 
olme  Hcdenkeu  damit  beglichen  werden.  Seiner  Meinung  naeli 
bestand  der  Nutzen  dieser  Operation  in  Folgendem:  Erstlieli 
werden  beträchtliche  Summen  Geldes,  und  zwar  wUhrend  der 
Kriegsjahre  unentgeltlieh  zufliessen,  und  zweitens  werde  der  in- 
ländische Geldinhaber  ^  Iis  ■  Raarsehaft  dem  Stande  freiwillig 
anbieten.  Als  Beweis  liilirt  er  an,  dass  das  Publicum  in  die 
Bank  nunmehr  das  volle  Vertrauen  setze,  und  es  «ei  also  nicht 
zu  vermuthen,  dass  die  Baneozettel  mit  Widerwillen  angenom- 
men werden,  da  man,  so  bald  man  wolle,  dafür  sein  Geld 
empfangen  könne,  weU  ja  der  Werth  der  ausgegebenen  Baneo- 
zettel in  Baarem  vorliegen  werde.  Es  sei  daher  mit  einer  ge- 
wissen Sicherheit  anzunehmen,  dass  ein  nicht  geringer  Theil 
derselben  zur  Auswechslong  gegen  baares  Geld  nicht  gelangen 
werde.  Auch  die  gezwungenen  Zahlungen,  d.  h.  solche,  welche 
durch  Baneozettel  entrichtet  werden  müssen,  werden  die  Noth- 
wendigkeit  herbeiAlhren,  sieh  mit  denselben  zu  versehen,  and 
auch  ,den  misstranenden  Theil  des  Fublicums  zur  Zurückhaltung 
dieser  Baneozettel  verleitend  Was  nun  die  Geldeinlagen  an- 
belangt, glaubt  er  sich  einen  glttcklichen  Fortgang  versprechen 
zu  können.  Dem  Geldinhaber  werden  Banco-Obligationen  an- 
geboten, die  ihm  ein  höheres  Interesse  als  das  bisherige  bringen; 
die  Masse  des  Geldes  werde  in  Kriegszeiten  durch  die  ausser- 
ordentlichen Ausgaben  des  Staates  und  theils  durch  den  grös- 
seren Umlauf  des  Geldes,  worunter  auch  die  Baneozettel  zu 
rechnen  sind,  vermehrt;  ausser  den  Lieferanten  werden  die 
Geldinhaber  und  Wucherer  selbst  nicht  leicht  Gelegenheit  haben, 
ihr  Geld  vortheilhafter  als  durch  Einlage  im  Banco  mit  Banco- 
zetteln  anzulegen,  weil  die  Anfrage  nach  dem  Gelde  bei  den 
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Privaten,  da  von  keinem  gezwungenen  Darlehen  die  Rede  sei, 
in  Krie^äzciten  nicht  grösser  als  in  Friedenszeiten  sein  werde. 
IIa  trage  sich  nur,  auf  welche  Summe  man  mit  einigem  Grunde 
rechnen  könne.  Wiilu  c  iul  des  letzten  Kri«  ltos  wurden  7  Mil- 
lionen Bancozettel  in  ßaneo-Ublii,Mtiuut;ii  in  /.wv'i  Jahren,  mithin 
3Vs  Millionen  in  einem  Jahre  umgesetzt;  künftig  werde  wohl 
eine  gnissere  Summe  darin  angelegt  wcrdcJi.  denn  tVulier  waren 
zu  wenig  Baiicu/ettel  im  PuhHrum  in  allt'U  Liiiuh-ru  zerstn-tit, 
und  öie  konnten  daher  erst  (iurcii  einen  iiingcren  Zeitrnnui  liier 
in  Wien  gesammelt  und  /.ur  ITmwechslung  gebracht  werden. 
Auch  wurden  die  Zwangs/.ahiungcu  nicht  gleich  nach  dem 
Kriege  aulgehoben,  deshalb  wurden  auch  die  Bancozettel  von 
Vielen  zurückbehalten,  ja  sie  wurden  so  selten,  dass  sie  gegen 
baares  Geld  ein  2Va-procentiges  Agio  besassen,  künftighin  aber 
werden  die  Verhältnisse  beim  Ausbruch  eines  Krieges  bezllglich 
der  Verweclislimg  der  Bancozettel  in  Obhgationen  noch  weit 
▼ordieübafter  sein,  da  sein  Antrag  dahin  gehe^  20  Millionen 
hinansmgeben.  Diese  Summe  werde  hinlttngÜch  sein,  um  einem 
Jeden  es  ztt  ermOgUchen,  sich  so  viel  zu  yerschaffen,  als  er 
snr  Ueberkommung  der  Banco-Obligationen  aof  ein  höheres  Pro« 
cent  nöthig  habe.  Er  glaube  (hihor  annehmen  zu  können,  dasB 
mittelst  der  Banco-Obligationen  5  Millionen  surUckiliessen  werden, 
welche  sodann  ohne  Bedenken  wieder  zur  Bestreitung  der 
Kri^Borfordemisse  verwendet  werden  können,  weil  deren  Wertli 
sieh  haar  in  der  Gasse  befinden  mttsse.  Bei  dem  Länderbank- 
sjstem  habe  man  angenommen,  dass  sich  in  FriedenssKCiten 
6  Hilfionen  Bancosettel  in  Onrs  erhalten  werden,  er  glaube  sich 
daher  nicht  m  irren,  wenn  er  in  Eriegsaeiten  mnen  höheren 
Umlanf,  also  8  Blillionen  annehme,  daher  man  ein  gleiches 
Qnantiun  Yon  der  für  die  Bancosettel  deponirten  Geldmasse  sur 
Bestreitosg  der  Kriegsansgaben  werde  verwenden  können.  Auf 
diese  Art  erhalte  der  Staat  für  das  dritte  Kriegsjahr  abermals 
einen  Vorschuss  yon  4  MilUonen,  und  da  nun  ansunehmen  sei, 
dass  durch  den  Verlauf  des  zweiten  Kriegsjahres  5  Millionen 
Bancosettel  in  Banco-Obfigationen  werden  umgesetzt  werden, 
80  könnten  dieselben  im  dritten  Kriegsjahre  als  ein  neuer  Fond 
wiederum  Tenrosgabt  werden.  Fttr  die  folgenden  Kriegsjahre 
werde  sein  Vorschlag  so  weit  nützen,  dass  das  bei  den  inländi- 
sche u  Geldinhabem  befindliche  mUssige  Geld  den  CSassen  der 
Bank  durch  Umwechslung  in  Bancozettel  elnfliessen  werde; 
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dudurch,  sowie  durch  die  Aufiiahme  ▼on  6  Millionen  in  der 
Fremde  werde  man  schlimmsten&llB  im  Stande  sein,  die  Be- 
dflrfiiisse  m  Besehaffen. 

I>ie  Aufbringung  der  fUr  das  erste  Kriegsjahr  erforder- 
lichen 17  Millionen  dürfte  das  Schwerste  sein^  und  es  wäre  da- 
her notluvendig',  ehe  das  Publicum  von  einem  unverm«M(lliclu.ii 
Kriege  die  Xaelirielit  crliiilte,  fremclc  Anlelien  einzuleiten.  Den 
auswärtigen  Gläubigern  sei  alle  W'illtuhn-^kt  il  zu  bezeigen  und 
das  gegebene  Wort,  wenn  es  auch  dem  Staate  lästig  sein  sollte, 
auf  das  Genaueste  zu  erfüllen.  Die  Staatskanzlei  habe  in  Kriegs- 
zeiten  in  einem  Jahre  7  Millionen  aufgebracht,  und  es  sei  da- 
her filr  die  Zukunft  ebenfalls  ein  Gleiches  zu  hoffen,  da  der 
Credit  rb'r  niederländischen  Finanzen  auf  das  nr>ehste  gestiegen  s<m 
und  die  daselbst  betindliche  Geldmasse  sieh  alljährlich  verm<'!irr. 
In  Amsterdam  würde  es  nicht  selnver  sein,  in  Friodensz*  it(  u 
in  einem  Jahre  10  Millionen  aufzubringen,  da  der  Credit  des 
Hofes  dasell)st  ein  grosser  sei.  Das  Sardi'sche  Anlehen  von 
2  Millionen  war  in  wenigen  Stunden  gezeichnet,  obwohl  man 
kurz  vorher  durch  Verbrougge  und  Göll  eine  gleiche  Summe 
aufgenommen  hatte,  ja  aus  den  Briefen  Sardi's  gehe  heryor, 
dass  viele  Geldinhabcr  bei  der  Zeichnung  des  Darlehens  wei- 
tere  Sommen  angeboten  haben,  im  Falle  man  dieselben  in  Wien 
annehmen  wollte.  Daraus  glaube  er  entnehmen  zu  können^ 
wenn  er  sich  schmeichle,  in  Amsterdam  5  Millionen  aufbringen 
zu  können.  In  der  Schweiz  und  in  Genf  sind  neue  Geldquellen 
eröffnet  worden,  und  es  dürfte  daher  nicht  unmöglich  sein,  in 
diesen  beiden  Oi*ten  nebst  Genua  und  Mailand  die  zur  Ergän- 
snng  von  17  Millionen  noch  nöthigen  Summen  zu  finden.  Hats- 
feld  weist  im  weiteren  Verlaufe  seiner  Arbeit  darauf  hin,  dass, 
wenn  zu  gleicher  Zeit  an  einem  yon  den  oben  angeAlhrten 
Ptetsen  Darlehen  für  den  hiesigen  Hof  und  für  andere  Kronen 
erOfinet  werden  sollten,  dennoch  der  grössere  Zulauf  ftr  Oester^ 
reich  sein  werde,  wenn  jene  auch  den  Oeldinhabem  vortheil- 
haftere  Bedingnisse  eingestehen  wttrden,  höchstens  werde  man 
sich  in  Elriegszeiten  entweder  zu  einer  grösseren  Provision  oder 
zu  einem  höheren  Procentsatze  verstehen  müssen. 

Seine  Ueherzeugung,  die  sich  zur  Erhaltung  seines  Kriegs- 
ereditsystems  bewähren  mttsse,  bestehe  darin,  dass  die  Staate« 
papiere  während  der  Kriegszeiten  keinen  oder  nur  einen  ge- 
ringen Rabatt  leiden  werden,  und  dies  zu  bewirken,  müssen  die 
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g^hnn:;r»  Ti  Mittel  in  Fnfii«-n-/.ritrii  i  r;rriirrn  werd«  n  Piirch  g»'- 
trhicKi^  Vt  ran>ialtani:i.'n  ia>>i'  ^ic■h  iK  r  Werth  eiiit\s  aiuli  nicht 
in  <  Vc-ilit  stellenden  Papierrs  erhaltm.  Es  w?irf  in  Krio;:?/.eit<  n 
ru  wün&then,  die  Autkiindi^runiren  uul  gleieheni  Fasse  aniu  h- 
men  zn  können,  allein  dies  dürfte  nicht  tlmnlieli  sein.  Man 
inü-se  sieli  Iteirniiireu,  denj<  niir<»u  die  aut^^eküudigten  C'apitiilien 
hinauszn/.ahlen,  von  denen  man  versiehert  sein  kann,  dass  di« 
Eigenlhilmer  derselben  bedürtlüg  seien.  Es  sei  freilieh  zu  be- 
(lirchten,  dass  in  Kriegszeiten  durch  Wucher  und  durch  den 
Vonrajid  von  BedOrfnissen  Capitalien  verlangt  werden  durften, 
allein  er  gkube  nicht,  dass  dies  in  grosser  Auadehnimg  der 
Fall  sein  werde.    Soweit  Hatzfeld. 

Klar  und  einfrohend  übte  Graf  Ludwig  Zinzendorf  an  den 
Vorschlägen  Hatzfeld's  Kntik;  das  ,System*  sei  ,kostbar*,  unzn- 
länglich  zur  Erreichung  des  vorgesetastea  Zieles  und  bereite  die 
Nüttel  für  den  künftigen  Krie^^  nicht  vor.  Die  Einlagen,  wnr- 
aof  Hatzfeld  seinen  Plan  gründe,  um  die  etwaigen  Aufkündi- 
gungen bestreiten  m  kdnnen^  dttdken  nicht  hinreichend  genug 
sein,  denn  dieselben  werden  um  so  geringer  sein,  als  die  iSg- 
lich  steigende  Industrie  eine  Tortheilhaftere  Verwendung  des 
Geldes  ermöglichen  werde.  Auch  die  grossen  BetrSge  der 
Staatsschuld,  denen  die  Aufkündigung  augestanden  werden  soll, 
erregen  Bedenken.  Die  Wiedereinflihrung  der  seit  swOlf  Jahren 
sistirten  Aufkttndigimg  sei  nicht  Tortheilhaft,  im  ttbrigen  Europa 
sei  dieselbe  unbekannt,  dieses  Hecht  bilde  keinen  wesentlichen 
Theil  des  öffentlichen  Credites.  Auch  das  Publicum  sehe  die 
AnfkOndigung  mit  anderen  Augen  an.  Die  gesammte  Amorti- 
sationssumme für  die  verschiedenen  Gattungen  von  Schulden  be- 
trage 2,843.836  Gulden,  und  man  rechne  auf  Einlagen.^  Wie, 
wenn  die  Einlagen  bei  den  Caasen  nicht  hinreichen? 

In  den  Augusttagen  fanden  mehrere  Sitzungen  des  Staats- 
rathes  statt,  in  denen  die  Anträge  der  beiden  Finanzminister 
zur  Berathun^^  kamen.  Nach  reifer  Erwägung,  heisst  es  in  den 
Protokollen,  habe  man  sich  einhellig  vereinbart,  dass  von  dem 
Friedenssysteme  des  Grafen  Hatzfeld  der  Gebrauch  nicht  zu 
inaelu  n,  von  dessen  V'orschlägen  auch  für  den  Krio^  einige 
Sieherheit  nieijt  üu  erwarten  sei.  Ein  Friedenssyf^t'  ni  l)estehe 
schon,  nachdem  die  ganze  Staatsschuld  mit  einem  Amortisations- 


'  Diu  ^emerkuugou'  ZiusMudorf«  am  It,  Juli  1769  ttbefgeben. 
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fonde  TOB  1  Vi  Procent  gnindsatsHch  yersehen  sei;  der  von  der  Qe- 
Bammtromme  fehlende  Betrag  von  357.982  Gulden  107s  Kreuzer 
sei  zu  beschaffen  und  als  Gesetz  febtzustellen^  diisi  diu  ftlr  Ca- 
pitals-  und  Intcres.'jeiiziibUuig  einmal  ang^ewiesenen  Gelder  zu 
keinem  audcren  Zwecke  verwendet  werden  können.  Der  gc- 
sammte  Amortisationsfond,  sowohl  derjenige  für  die  Bancoschuld 
als  auch  für  die  ständischen  Scliultlen,  sei  zusamnien/.u/iehen 
und  nach  dem  Vurscldage  Zinzcndorfs  zur  Einlüsun«;  der  r.H\  iit- 
lichen  Creditpapiere  auf  der  Börse  nützlich  anzuwenden.  Bis 
diepelbe  errielitei  sei,  seien  Capitalsküudiguiigeu  hei  jenen 
CasHen,  wo  solche  dem  Gläubiger  zugesagt  seien,  zu  gestatten, 
spUter  jedofh  nicht.  A  vista-Zahliunjen  seien  nielit  znznq-estehcn. 
Von  dem  Baneo  seien  künfti£rhin  nur  (Obligationen  in  der  neuen 
Form,  soweit  es  thunHch  und  ohne  Sckmälerung  des  Credits 
geschehen  könne,  auszugeben. 

Was  das  ,Krieg8system*  anbelangt,  war  die  Commission 
mit  ätupan  einverstanden,  dass  sich  für  den  Krieg  ein  Credit- 
System  mit  sielu  rer  VerlässHchkeit  nicht  bestimmen  lasse,  nach- 
dem das  Erfoirdemiss  im  Vorhinein  sich  mit  Gewissheit  nicht 
berechnen  lasse.  Die  Erhöhung  der  Abgaben  werde  nicht  hin- 
reichen, man  werde  zum  Credit  greifen  müssen.  Die  MajoritÄt 
war  der  Ansicht,  dass  kein  anderes  Mittel  als  der  ^circolante' 
Credit  nnYerzinshcher  Pa{)iere  aufgefunden  werden  könne, 
wie  solcher  von  Zinzendorf  bei  seinem  Vorschlag  über  die 
Lttnderbank  in  Antrag  gebracht  worden  sei;  allein  gleichseitig 
erklärte  sich  die  Majorität  gegen  die  Grttndong  eines  dwartigen 
Institates,  ,weil  dasselbe  von  den  Majestäten  im  Vorjahr  ab- 
geleimt  nnd  den  Ständen  hieven  Mittheflang  gemacht  worden 
sei'y  auch  müsse  man  sieh  gegen  den  ^Zwang^  des  Ton  Zinzen- 
dorf befärworteten  Papiergeldes  erklären.  Die  Emittiriing  der 
Bancozettel  sei  bei  Beginn  des  Krieges  dem  Bancoinstitute  zu 
ttbertragen.  Die  Minorität,  Starhemberg,  der  in  einem  beson- 
deren Schriftstttck  sein  Votum  begründete,  und  Binder,  sprach 
fUr  die  Errichtung  der  Länderbank.^ 

*  Protokoll«  vom  18.,  15.,  17.  und  19.  Angoct  1748.  Eis  enlMiiiedenttr 
Qegner  Ao»  Bankprojects  war  Boriö;  bereits  bei  den  Berftthttngen  im 
Jahre  1767  hatte  er  sich  gegeu  die  Errichtung  attHges]irochen,  und 
auch  in  den  späteren  Stmlifu  der  Borathung  hi<  It  rr  nn  isfuion  An- 
»ichton  fest.  Der  Zwang,  liess  er  fifh  vornehnitMi,  uolclifr  hci  iifstcl- 
luDg  eiitur  Bank  verknüpft  sei,  sei  ala  eine  bettchweriiche  LAudpltigo 
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Graf  Zinzendorf  erhielt  von  der  Kaiserin  durch  den  Grafen 
Sterhemberg  den  mündlichen  Auftrag,  einen  verbesserten  Vor- 
schlag zu  machen,  um  die  bei  der  lieraüiunu  im  .lalire  1767 
gemmliten  Anstilnde  gänzlich  zu  beheben,  ,die  Adiumibtration 
simpler'  und  weniger  , kostbar*  zu  gestalten;  dir  Kosten  der 
Bank  sollten  weder  dem  Aerar,  noch  dem  l'ubiieuni  zur  Last 
fallen,  vielmehr  <\ir  beide  einen  (.iewmn  ubvverfcu.  Graf  Zinzen- 
durf  liatte  die  Garantie  der  ."Stände  gefordert,  wogegen  Einwen- 
dungen erhoben  v^)rdeii  waren,  und  er  erörterte  daher  die 
Frage,  ob  überhaupt  eine  Garantie  nothwendig  nei.  Seit  dem 
letzten  Jahrhundert,  lehrte  Graf  Zinzeudorf  dar,  halir  «l;is  An- 
sehen  in  den  meisten  niuuarchischen  Staaten  abgeuümmcn;  m 
Oesterreich  trete  diese  Erscheinung  seit  zwanzig  Jahren  her- 
vor; aber  die  Devotion  der  deuUsch-erbländischen  Stände  kenne 
keine  Grenzen.  Die  angeregten  Zweifel  über  die  Wirksamkeit 
der  Garantie  der  Stände  habe  ihn  unangenehm  berührt,  weil 
dadurch  eine  Schwächung  des  dem  Landesfürsten  jetzt  mehr 
als  je  nothwendigen  öffentlichen  Credites  tnntreten  würde.  Cre- 
dit bestehe  im  Vertrauen,  welches  der  Gläubiger  in  den  Schuld- 
ner setze;  kein  Zweifel^  dass  ein  Privater  lieber  sein  Capital 
einer  Landschaft  nn vertrauen  werde,  deren  kräftiger  Fürsprache 
bei  dem  I^andestiU^sten  er  ein  gewisses  Gewicht  beilege,  als 
dasB  er  dasselbe  einem  öffentlichen  Fonde  Ubergeben  sollte, 
dessen  Schicksal  den  öfters  gefährlichen  EntSchliessungen  eines 
Finanasministers  Uberlassen  ist  Gesetzt  auch,  das  gegenwärtige 
stSndiBohe  Ansehen  bestünde  in  der  blossen  Einbildung,  so  habe 
Mienumd  mehr  als  ein  Finanxmtnister  diese  Wahrheit  dem 
Publicum  zu  verbergen  Ursache.  Auf  eine  Bank,  die  auf  dem 
Camendcredit  beruhe,  könne  nicht  eingerathen  werden.  Auch 


ansnaelimi,  welche  den  kaum  anflebenden  Credit  nod  Handel  aiedef» 
drOekea  und  allet  Volk  in  Minrnnth  und  Mi«ttnnen  eetsen  wtfrde. 

Auch  die  Beschrankung  der  iHiidcafiirstlichon  Gewalt  dnrch  Uebornnhme 
der  (^nr'niti(r  von  Sfitt^n  «lor  Landsfntidt',  Mi-i  bt'sorprn,  sowie  das«  ein 
solcher  erster  Anfang  der  Erhebung  der  Gt'Nvalt  der  SfJindo  weitere 
Folgen  gebäreu  uud  der  mouArcbijicheu  Verfa«i!ung  de«  üsterreiehischeu 
Stealee  gelUirildi  weiden  konnte.  Hiebt  die  Saclio,  sondern  die  Form  sei 
«iiemtiseii;  we»  die  LXnderbank  Gutes  wirken  kOnne^  vennSge  aneh  der 
IVlener  Bmmo  sn  leiaten.  Dae  PubUenm  veralMdieQe  d^  Zwang.  (Votum 
vom  19.  August  1768.) 

Binder  erkliirt«^  sich  in  einem  Gutachten  vom  28.  August  1768  fOr 
etueu  unaofkUndbAreu  Credit.  Die  AuikUuüiguug  k<>nute  xur  Unaeit  er- 
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gegen  den  bei  der  Berathtmg  im  Votjahre  gemachten  VoncUag 

die  Garantie  der  Stadtbank  aufzutragen,  sprach  sich  Zinsen- 
dorf  aus.  Die  neue  Bank  erfordere  in  ihrer  Verwaltung  eine 
gewisso  Publicität  und  die  unverbrüchÜchc  Beobachtung  ihrer 
Fundamcutalgesctzc;  die  Direction  des  Wiener  Stadtbanco  da- 
gegen sei  grüsfe;ti'nth<'ils  dem  Krmesspii  des  vorgesetzten  Ministei*s 
überlassen.  Wenn  die  neue  Bank  dem  Staate  Vorschüsse  macltcn 
sollte,  dürfte  dies  nur  gegen  Sicherheiten  erfolgen.  Verheim- 
lichung sei  nicht  /.u  i^estattt.'n.  ^'laubc  das  PubHeum  kaum, 
dass  die  sÄmmtliehen  dem  Wiener  Stadtl)aneo  eingeriiiimten  Ge- 
fälle lediglich  zur  Sirlierlieit  der  iTitfn  ssen  und  des  Ca])itids  der 
Glflubigcr  bestimmt  seien;  der  neue  Kecess  mit  der  Bank,  wo- 
dureh  die  bisher  zur  Bedeekunp:  bestimmten  10  Procent  auf 
5^1  Procent  herabgemindert  Avurrlen.  sei  dem  Publicum  unbe- 
kannt. Zinzendorf  schlug  nun  vor,  dass  die  niederösterreichi- 
schen Stände  die  Garantie,  der  Landmarschall  die  Administra- 
tion übernehmen  solle.  Die  Kosten  wUrden  sich  auf  133.500 
Gulden  belaufen,  sa  deren  Bestreitung  blos  erforderlich  wäre, 
dasB  dVa  Millionen  unverzinslich  der  Bank  aufliessen  würden  und 
gegen  4-procentige  biteressen  verwerthet  werden.  Starhembeig 
nnd  Binder  befürworteten  in  entschiedener  Weise  diesen  ver- 
besserten Vorschlag.  Eine  definitive  Entscheidung  der  Kaiserin 
erfolgte  jedoch  nicht.  ^ 

Erst  am  5.  Hai  1769  kam  die  Angelegenheit,  welche  seit 
Jahren  die  betheiligten  Kreise  beschäftigte,  zum  Abschlnsse.' 


folgen  nnd  gar  h  iclit  eiuen  Banquerott  veraulast^on  uder  wenigsteus  den 
S^aMner  nOihigen,  eine  mmbafta  Sumvio  btitiodif  in  der  Gsmo  li«geD 
SU  laiMii;  die  Lsndeagesetse  sollten  wie  in  England,  Frankreich,  Hol- 
land, Niederknd  den  Debitor  begttnstigen.  Die  Bank  eoUle  10  Millionen 

unverzinslich  und  auf  jedesmalige  AufkOndignng  sahlbare  Billets  aus- 
stellen und  /ii^'leicb  Buchcredit  eröffnen,  jedoch  nnr  gegen  haaren  Erlag 

Am  (»oMos  in  die  Bank. 

Das  St  hrittstiiL-k  Zinzemlorfs  vuiu  2ti.  August  1768;  (ii<-  Knisoriu,  heisst 
uH  in  der  Entjichliossuug  (September  17C8),  küuue  ,der  Bank  wegen  sich 
unml^ich  reaolnren,  selbe  einanftlhren»  wOrde  aber  gerne  darftber  die 
Ursachen  weiters  vernehmen,  die  rfe  einee  anderen  pennadiieo  kSnntea*. 
Cirenlanter  Credit,  heisst  es  in  einer  gegen  Zinaendoif  nnd  ftr  HatsMd 
eintretenden  Denkschrift,  wurde  in  anderen  Ländern  von  den  Kau6euten 
pefrtnlort;  <1it  r>storreiclii,vclif' llainU'lsstand  sei  noch  nieinnls  auf  don  Ge- 
danken Yerfalien  «nd  würde  ihn  ebensowenig  wie  das  I'nblicum  oiiirje- 
fUbrt  wüuadieu}  er  würde  demselben  wohl  keinen  tkhadeu,  aber  auch 
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Die  Vorschläge  des  (irafrii  TTatzfeld  wurden  genehmigt.  Eine 
Börse  sollte  errichtet,  den  Ländern  der  Amortisationsrüiid  in 
der  bisherigen  Bestimmung'  belassen,  Aut  kiliidigungen  ange- 
nommen und  die  aufgekündigten  Capitalien  nach  Ablauf  der 
Frist  rtickgezaldt  werden;  hiezii  seien  die  Amortisationsfonde 
und  die  neu  angelegten  Ca})italien  von  Privaten  ?:u  verwenden. 
iSolhen  aber  die  Aufkündigungen  höher  steii:en,  so  müsse  von 
Seiten  der  Schuldendireetien  »'ine  anderweitige  Hilfe  verseliafft 
werden.  Die  Finanzstelleu  haben  in  Ueberiegung  zu  nehmen, 
in  welchem  Lande  mit  den  Aut  kUndigungen  angefangen  und 
später  fortge£eüiren  werden  soll.  Die  Amortisationsfonde  freien 
nicht  zu  anderen  Zwecken  sn  yerwenden  und  bei  etwaigem  Be- 
djtrfe  elier  neue  Schulden  zn  machen.  Vierteljährlich  sei  der 
Ausweis  Ober  die  Verwendung  der  Amortisationsfonde,  sowie 
über  den  Stand  der  Staatsschuld  vorzulegen.  Zur  Untei^tützung 
der  Börse  sollen  nur  die  etwaigen  Uebei-schUsse  des  Amortisa« 
tioDsfondes,  sowie  die  Einlagen  bei  dem  Kupferamte  verwendet 
werden;  erforderlichen  Falls  habe  die  Bank  mit  ihrem  Credit 
der  Bdrse  an  die  Hand  au  gehen. 

Gleichzeitig  wurde  auch  die  Genehm%ung  znr  Wieder- 
einfthruDg  der  Banknoten  erlheilt,  Jedoch  sollte  ihnen  die 
Eigenschafly  gegen  4-procentige  Obligationen  umgewechselt  zu 
werden,  benommen  sein;  dieselben  sollten  nicht  nur  in  allen 
kaiserlichen  und  ständischen  Gassen  in  ihrem  vollen  Werthe  an 
Zahlungsstatt  angenommen,  sondern  auch  bei  allen  Bancalcassen 
in  den  Hauptstädten  jederzeit  in  baares  Q«ld  umgesetzt  werden 
können.  Diese  Banknoten  sollen  nicht  anders  als  gegen  baares 
Qeld  hinausgegeben,  alle  in  dem  Banco  umlaufenden  Gefidlssah- 
lungen  zur  Httlfte  in  Bancozetteln  entrichtet  werden.  Aof  diese 
Weise,  heisst  es  am  Schlüsse  der  kaiserlichen  Entschliessung, 
werde  auch  die  Bilme  eine  neue  Unterstützung  finden,  weil  ein 


IcrMtM'ti  Nutzen  brinsren.  Auch  in  flinsom  Vottim  wird  auf  den  ,unnngo- 
nehinen  Zwang'  hingrwio'^PTi,  den  dio  An»gabe  der  Zettfl  mit  sich  führen 
und  der  BefUrchtung,  dms  griMKö  PapieremiBsiouon  eintreten  konnten, 
Audru^  gtfilMa.  IHe  Eiriektang  einer  BOne  verwirf  der  Totent  eben- 
üIIb,  obwohl  anck  Otaf  Hatsfeld  Meh  dafür  aiugetproeken  hatte.  Beittg- 
Ii«]!  der  prindpiellea  Frage,  Mhon  in  FMedenazeiten  fSr  den  Krieg  Vor- 
foige  zn  treffen,  wird  bemerkt,  dass  schwerlich  ein  System  gefnnden 
werden  kcjnne,  wodnrch  diei  mOgUch  wArOb  Du  Yotom  ohne  Untenchrift 
vom  a.Febro«  1769. 
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Thefl  des  fUr  die  hinausgegebenen  Bancozettel  emgenommenen 
Geldes  lediglich  aof  der  Börse  venrendet  werde  solle.' 

Graf  Hatsfeld  hatte  einen  vollen  Sieg  Aber  seinen  Rivalen 
davongetragen.  Von  den  Vorschlügen  des  Grafen  Zinzendorf 
war  die  Bank  beseitigt  und  blos  die  Reorganisining  der  Börse 
und  die  Wiederaosgabe  der  Bancozettel  genehmigt  worden. 
Die  Frage  über  die  Amortisationsfonde  wurde  gegen  Zinzendorf 
entschieden,  obgleich  dessen  Vorschläge  geeigneter  gewesen 
wären,  dauernd  Ordnung  im  Staatshaushalte  und  eine  V^^n- 
fachung  in  der  Verwaltung  der  Staatsschuld  herbeizuftihren. 
Die  Verrccbnungcti  mit  den  einzelnen  Gassen  nahmen  viel  Zeit 
in  Anspruch.  Zinzendorfs  Vorschlag,  die  Aufkündigung  von 
Seite  der  (iläubigcr  zu  beseitigen,  entsprach  jedenfalls  mehr 
der  wirklichen  Finanzlage  dos  Staates,  die  sich  wohl  im  Laiil'e 
der  letzten  Jahre  gebessert  hatte,  aber  keine  »ililiiznide  war, 
da  noch  immer  zur  Bestreitung  des  Bedarfes  Aidehen,  wenn 
auch  AU  einem  geringeren  Zinsl'usse  aufgenommen  Averden 
rausstcn.  Kamcntlich  war  es  ein  Vordienst  des  Fürsten  Kaunitz, 
(lass  die  in  den  Niederlanden  aufgenommenen  Anlehen  unter 
i^iinstiii^en  Bedinj^unfren  ab«re?ohlosscn  und  auch  die  liückzah- 
huiLTsterniine  für  die  führend  des  Krit-^es  von  den  Ständen 
geleisteten  Vorschüsse  verlilngeii;  wurden,  wodurch  sich  die 
Staatsbilanz  günstiger  gestaltete. 

Durch  die  liisher  erflossenen  kaiserliehen  Entschliessungen 
war  blos  das  Friedenssystem  geregelt.  In  Folge  einer  kaiser- 
lichen Weisung  kam  nun  das  Finanzsystem  in  Kriegszeiten  im 
Herbste  1769  wieder  auf  die  Tagesordnung.  Ein  Anlehen  war 
nämlich  sur  Bestreitung  ausserordentlicher  Erfordernisse  noth* 
wendig  geworden,  und  man  beabsichtigte  dasselbe  bei  den  Wech- 
selhäusem  in  Amsterdam  und  Genua  aufzunehmen.  Eine  kaiser^ 
liehe  Weisung  an  den  Grafen  Hatzfeld  besagte:  hat  den 
ernsteren  Gedanken  dahin  zu  nehmen,  ein  solches  Finanz-  und 
Creditsystem  bald  zu  Stande  zu  bringen,  durch  welches  nOthige 
Darlehen  inner  Landes  gefunden  und  wenigstens  den  eigenen 
Unterthanen  die  Vortheile,  so  den  Fremden  als  Provisionen  und 
Gewinnsatze  u.  s.  w.  zufliessen,  zu  Theil  werden  mögen/  Der 
Vortrag,  den  Gkaf  Hatzfeld  in  Folge  dieses  Auftrages  erstattete, 


Kirfaerlieh«  EntscUiestnng  tmh  5.  Hai  1769  auf  d«ii  Vortrag  des  Orafen 
Hatefeld  Tom  e.  Juni  1768. 
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belenelitet  in  ansftihrlicher  Weise  seine  Finanzpolitik.*  Oraf 
Hatzfeld  knüpfte  an  sein  der  Monarcliin  iib erreichtes  Friedens- 
system an,  wofür  er,  wie  er  sagte,  ziun  Theil  die  Allerhöchste 
Gutheissung  zu  erlan«j:cn  so  glücklich  gewesen  soi.  Seinen  früher 
gemachten  Vorschlag;,  die  UUckzahlun^'  der  Bancalsc  lmlden  durch 
Verioosung  vorziinelmien,  liielt  Graf  Hatzfeld,  wie  er  nunniehr 
zugestand,  nielit  für  räthlich,  sondern  sogar  fllr  sehädlieli,  da 
ein  Sinkf^n  des  Cnrses  zu  befürchten  Bei,  weil  Niemand  gegen 
Anfkiindigung  gesiehert  wäre.  Wie  wir  gesehen,  hntt»'  Hatzfeld 
den  Ankauf  d<T  B'^iu  o  Oldigationen  auf  der  Börse  in  senier  ersten 
Arbeit  entsrluedcu  b('kanii)ft,  nun  spraeli  er  sieh  daHlr  aus, 
nalini  also  den  Zinzendorrsehen  Plan  auf,  wodurch  seiner  nun- 
mehrigen Beliauptnng  zufolge  der  Werth  der  Papiere  immer 
mehr  befestigt  würde.  Allerdings,  setzte  er  hinzu,  werde  man 
bei  dem  Ankauf  um  den  Betrag  des  Agios  mehr  zahlen  mllsscn.' 

Wichtiger  ist  ein  zweiter  Vorschlag  des  FinanzmixuBttt:^ 
Bei  den  über  die  Yerfassimg  des  ständischen  Creditwesens  an- 
gestellten Betrachtungen,  heisst  es  in  dem  Vortrage,  habe  er 
gefanden,  daas  die  Stände  eines  jeden  Landes  nur  sich  allein 
zum  Augenmerk,  und  zwar  ohne  Beziehung  auf  andere  Länder 
haben.  £&  sei  unter  denselben  kein  Zusammenhang,  keine 
g^enseitige  Unterstützung,  jedes  Land  habe  nach  dem  Masse 
seines  Schuldenstandes  seinen  Amortisationsfond;  er  habe  daher 
einem  gemeinschaftlichen  Bande  nachzuspttren  gesucht,  -wodurch 
das  Creditwesen  aller  Länder  einen  Zusammenhang  und  eine 
wechsebeitige  UnterstOtzung  finde,  weil  nur  durch  Vereinigung 
der  bisher  so  getheilten  BLräfte  des  Staates  etwas  Nachdruck- 
fiches  und  Ergiebiges  zu  bewirken  gegründete  Hoffnung  sein 
konnte.  Dieses  gemeinsehafUiehe  Band  sei  die  UniversalBchul- 
dencasse  und  diese  habe  den  Mittelpunkt  des  gesammten  Cre- 
ditwesens, sowohl  des  staatlichen  als  auch  des  ständischen,  zu 
bflden.   In  seinem  früheren  Vortrage  hatte  Hatzfeld  auf  die  in 


'  Der  Vortrajr  iat  vom  17.  .Soi*teuiber  1769  datirt,  wurde  am  4.  October 
1769  der  Kaberin  überreicht  und  gelangte  am  8.  Jali  1770  BUrilck. 

*  Ifit  <ler  Erviehtniig  einer  BSne  waren  alle  CentraUtellen  tinventanden« 
ner  der  Commenienfath  erbob  gegen  eine  Bestimmung  Bedenken*  dam 

der  Kauf  und  Verkauf  der  Creditpapiore,  daim  der  Wechselhandel  an 
die  BCrse  gebunden  sein  «olle,  allein  bei  einer  Ziisammontrotnng^  hei 
dem  Fürsten  Starhemberoj  wurde  diesor  Anstand  nicht  als  bedenklich  er- 
kannt, and  in  einem  Vortrage  vom  17.  .September  1769  suchte  Hatzfeld 
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Ober^totenreich  eiDgeitlbrte  Modalität  bei  Rttckzaltlun^  dor  Schul- 
den hingewieseoiy  und  seitdem  ging  nuui  «uch  in  Mähren  in 
ähnlicher  Weise  vor.  Böhmen  sollte  zuletzt  an  die  Keilie 
kommen^  da  bei  der  grossen  Schnidenmasse  des  Landes  die 
Aufkündigungen  beträchtlicher  sein  werden.  Die  Universal- 
schuldencasse  in  Wien  hatte  bisher  blos  die  Besorgung  der 
ausländischen  Schulden;  die  ihr  zugewiesenen  Fonde  reichten 
aber  nur  zur  Verzinsung  hin.  Um  auch  die  Fristzahlungen 
einhalten  zu  k()nnen,  sollten  die  Einlagen  bei  den  ständischen 
Cassen  und  die  nicht  zur  Verwendung  gelangenden  Beträge 
der  Amortisationsibude  herangezogen  werden,  wodurch  nach  der 
Meinung  Hatzfeld's  ausländische  Anlehen  grOsstentheils  Ter- 
mieden  und  die  bestehenden  vermindert  werden  konnten.  Auch 
von  den  Einlagen  bei  der  Eupferamtscasse  war  seiner  Meinung 
nach  eine  nicht  geringe  Aushilfe  zu  erwarten. 

Der  Hauptcudzweck,  bemerkte  Hatzfeld  am  Schlüsse  seiner 
Darlegungen,  welchen  man  durch  die  Festsetzung  eines  Orcdit- 
systoms  zu  erreichen  trachte,  sui,  den  allgemeinen  Credit  des 
Staates  blühend  zu  machen  und  die  Geldinhabt  r  zur  Bcilnin 
gung  ihrer  Baarbchaft  anzulocken,  damit  der  Staat  Jurcli  inner- 
liches Vermögen  in  Stand  gesetzt  werde,  seine  Ausla<::en  zu 
bestreiten,  ohne  eines  ausländischen  Darlehens  zu  btdiirfen. 
Dies  könne  jedoch  nur  durch  zwei  Mittel  erreielit  werden: 
durch  Kr\v«M  kung  des  Zutrauens  und  der  V^orliebe.  Das  Zu- 
trauen, in.  niU'  er,  sei  sowohl  bei  In-  und  Ausländern  bereits 
HO  crut  befestigt,  dass  vielleicht  kein  Staat  in  Europa  diesfalls 
hich  euie«  Vorzuges  riihmen  könne,  die  Vorliebe  jedoch  sei 
nicht  in  solchem  Grade  vorhanden,  die  jedoch  leicht  zu  erlangen 
wäre,  wenn  dem  Geldiuhaber  die  vollkommene  Bequemlichkeit 

• 

ausführlicli  alio  IJcdenkcn  zu  widerlegen.  Die  Kaiseiiu  geutihniipte 
abennaU  die  Krrichtung  tior  Börse,  jedoch  «sei  wegen  der  Papiere  der 
OffSmiticlMlt  C^itfondo  die  Ifiasigung  deutlich  aassadrflcken,  das«  nur 
die  Käufe  nnd  Verklnfe  diMor  Papiere  gegen  baaxee  Geld  oder  Ver^ 
weehrinng  mit  anderen  Papieren  auf  der  BOrae  in  geeeheben  lieben, 
biDgegen  aber  jedem  mtnoiglich»  der  einige  Papiere  an  ZaLlun^irsstatt 
annehmen  wolle,  aolehes  an«h  aomer  der  BVne  allenthalben  freietehen 
aolle'. 

L>ie  Bdrse  wurde  in  einem  Ilauiie  auf  dem  Kublmarkt,  zuiu  grünen 
Fessel'  genannt,  untergebracht;  der  Contract  swiachen  Hatsfeld  und  der 
Beaitaerin  Maria  Thereda  SpSttlin  wurde  am  1.  April  1771  nnteneicbneC. 
Der  Miethiin«  betrog  800  Qnlden. 
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verschafft  werde,  seines  (Tcldes  im  Falle  der  Nothwendi^^^keit 
wieder  habhaft  werden  zu  können,  sodann  wenn  ihm  die  Frei- 
heit bclaspnn  werde,  für  baares  (  leld  j<'ne  Papiere  zu  erlangen, 
welche  er  zu  seinem  Gebrauche  am  tUrträglichsten  erachte. 
Durch  die  vorgeschlageneu  Mittel  hoffe  er  ausländische  Anlehen 
zu  vemieideTi;  die  ausserordentlichen  Ausgaben  des  Staates 
dürfen  jedoch  nicht  zu  übermässig  sein,  und  wenn  ausserordent- 
üche  Hilfe  nothwendig  sei,  habe  er  die  Absicht,  dieselbe  bei 
den  Unterthanen  der  Kaiserin  in  Wälschland  und  in  den  Nieder^ 
landen  zu  erlangen.  Da  die^e  beiden  Staaten  nicht  als  aiis> 
ländisch,  sondern  als  ein  Theil  der  österreichischen  Monarchie 
ansasehen  sind,  sei  anch  kein  Bedenken,  bei  etwaigem  Abgange 
in  den  dentschen  Finanzen  dort  die  UnterstUtanng  m  suchen; 
in  den  hiesigen  Ländern  aber  ein  ordentliches  Anlehen  aufzu- 
nehmen,  wäre  in  Friedenszeiten  niemals  räthlich. 

Ueber  diese  Anträge  wurden  die  Outachten  der  Sl.iuts 
räthe  abgefordert.  Stupan  sprach  sich  gegen  dieselben  aus; 
In  der  eingebildet»  !!  Freiheit  und  Unal>liilngigkeit  der  Stünde 
vuu  dem  Cainerale  l)estelie  der  Iluuptciedit,  der  einem  jeden 
Laude  zugewiesene  Amorti^atioiiblond  sei  den  Ständen  /nr  Til- 
gnu^^  ihrcT  Schulden  zu  belabsen.  Starhemberg  Uu^beitu  sich 
dahin,  es  fehle  dem  System  Hatzfeld'«  ,Hn  einem  wahren  Eiul- 
zweck  und  an  der  Verbindung  seiner  verschiedenen  Theile*, 
dass  davon  kein  Nutzen  zu  erwaiten  sei;  für  den  Krieu;  sei  es 
nicht  ausreichen«!.'  Aneh  l'oii»'  erklilrte  sich  dnt;ei;en.  Diese 
Universal-Schuldencasse,  behauptete  er,  sei  nur  eine  ("anieral- 
casse,  das  PubHcum  setze  aber  auf  den  Cameralcredit  kt  iii  Ver- 
trauen, sondern  ziehe  den  Credit  des  Banco  und  jenen  der 
Stände  vor.  Auch  verwarf  Borie  den  Antrag  auf  UnterstiMzung 
des  einen  Landes  durch  das  andere:  der  Ländercredit  würde 
aerfallen,  wenn  die  Ländt  r  verhalten  werden  sollen,  einander 
aoszahelfen;  wenn  ein  Land  eine  Unterstlltzung  uöthig  Mtte, 


^  In  einem  Votum  vom  3.  Novemher  1769  sprach  sich  Starbemberg  noch 
schärfer  Uber  das  Friedeo&äystem  Hatzfeld's  vom  17.  Herbstiuonat  17ti9 
«as:  es  sei  bereits  im  Vorjahre  eiugoroicht  worden  und  so  beschaffen 
«ag«mlien  worden,  d«M  man  niebt  einmal  in  eine  Widerleirung  deieelben 
einifdien  >n  «ollen  ereohtet  liat,  weil  es  anf  den  ^nsliclien  Umttura 
aller  seit  Mnifen  Jahren  in  dem  Creditsyetem  getroffenen  Einleitnngeu 
gerichtet  geweseu. 

Atehif .  LXXXII.  B4.  1.  H&lft«.  6 
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so  wäre  dieselbe  von  dem  Uniyerso  des  Staates,  d.  h.  von  der 

Hofkaramer  zu  leisten;  das  in  Mähren  eingefllhrte  System  sei 
auf  iindcre  Liiudcr  iiiclit  auszudehuen;  nie  krtmit:  die  Aufkündi- 
gung von  Schulden  in  Kritjdenszeiten  für  den  Credit  gut  wirken, 
wenn  dieselbe  mit  neuen  Einlagen  in  Verbindung  gebracht 
wirdj  dies  wäre  nur  eine  neue  SehuIdenhHufung. 

In  einer  Sitzung  des  Staatsrathcs  am  (5.  Juui  1770  wurden 
die  Vorschläge  de»  OraftMi  Hatzfeld  noehinnls  en'jrtert.  Die 
Vermisehunt.'*  des  standisrlien  Oredits  mit  dem  ( 'ameralenulit 
wurde  fi\r  liedeiiklicli  erklärt;  durch  die  neuen  lunla}j;e]i  hei 
den  stiindisehen  (Jassen  wUrde  eine  Vermehrung  der  Selnddeii 
eintreteu.  In  ^liihren  habe  mau  dies  wohl  gestattet,  aber  nur 
insoweit,  als  Aufkündigungen  vorkommen;  der  j(  dem  Fonde  zu- 
gewiesene Tilgungsbetrag  sei  zur  Verminderung  der  Schulden 
zu  verwenden;  die  Verbindung  des  ständischen  Credits  mit 
der  Staatsschuldencasse  sei  zu  vermeiden.  Indess  fand  am 
12.  Juni  1770  auf  Wunsch  des  rirafen  Hatzfeld  abermab  eine 
Sitzung  statt.  Den  Vorsitz  fülirte  die  Kaiserin;  anwesend  waren: 
Blümegen  und  Hatzfeld,  die  Staatsräthe  liori«',  Binder  und 
Gebler,  ferner  die  Seeretäre  Köhler  und  Knoch.  Hatzfeld  setzte 
mündlich  seinen  Plan  ausführlich  auseinander;  sein  Ziel  sei, 
ausländische  8(1  iid den  zu  vermeiden;  die  inländischen  Fristzah- 
langen  sollen  durch  die  neuen  Einlagen  bei  den  ständischen 
Gassen  bestritten  werden,  und  nur,  wenn  der  Amortisationsfond 
nicht  ausreiche,  werden  die  Gelder  der  verschiedenen  Gassen 
herangezogen  werden;  auch  etwaige  ausserordentliche  BedQrf- 
nisse  sollten  durch  diese  Einhigen  bestritten  werden.  Die  Noth- 
wendigkeit  hiezu  wurde  durch  die  Thatsache  erhärtet,  dass 
der  der  Bank  zugewiesene  Amorttsationsfond,  zur  Rückzahlung 
der  Schulden  bestimmt,  zu  anderweitigen  BedüHhissen  ver- 
wendet worden  war  und  erst  seit  dem  1.  November  1769  zur 
Schuldentilgung  wieder  zur  Verfügung  stand.  Graf  Hatzfeld 
erklärte  sodann,  monatliche  Ausweise  vorlegen  zu  wollen.  Der 
Staatsrath  stimmte  nun  den  Vorschlägen  des  Finanzministers 
bei;  eine  Bdrse  sollte  errichtet  werden;  nur  die  Entscheidung 
Uber  die  Ausgabe  der  Zettel  wurde  vertagt,  nachdem  Binder 
die  Anregung  gemacht  hatte,  die  Emchtung  einer  neuen  Bank 
einer  Privatgesellschaft  nach  dem  dUnisehen  Vorbilde  gegen  die 
Verbindlichkeit  zu  überlassen,  im  Kriegsfälle  einige  Millionen 
dem  Staate  zur  Verfügung  zu  stellen. 


Digitized  by  Google 


67 


Die  kaiserliche  Entschliessiing  modificirte  in  Folge  der 
iitaatsräthlichen  Begutaclitung  in  einigen  Punkten  die  Anträge 
HatefeLFs.  Principiell  habe  die  Anordnung  in  Kraft  zu  bleiben, 
wonach  der  AmortisationsfoQd  jährlich  zur  Verminderong  der 
Ban<  i  - 'Itulden  verwendet  werden  sollte,  und  zwar  zuuUchst  zur 
Rückzahlung  der  aufgekündigten  Capitalien  und  für  die  noch 
anfihaftenden  Fristzahlungen;  nur  mit  dem  erttbrigenden  Reste 
des  Amortisationsfondes  sei  die  Tilgung  in  anderer  Art  zu  bewir* 
ken,  und  swar,  so  lange  das  Agio  der  Bancopapiere  nicht  höher 
ah  1*1  4  Procent  stehe,  könne  der  Aufkauf  nach  dem  Antrage 
Hatxfeld's  erfolgen,  bei  höherem  Agio  habe  die  Aufkündigung 
einamtreten,  und  zwar  zunllchst  der  ältesten  Obligationen  je  nach 
dem  Zeitpunkte,  wann  dieselben  auegestellt  wurden,  in  yiertel- 
jlhrigen  Raten.   Die  Verbindung  der  ständischen  Oreditfonde 
und  der  UniTeraal-StaatBschuldencasse  wurde  genehmigt,  und  da 
durch  diese  Massregeln  die  Hebung  und  ,fortwttrrige'  Befesti- 
gung des  O^dits  und  die  Vermindernng  der  fremden  Darlehen, 
ftr  kttnftighin  aber  die  möglichste  Vermeidung  derselben  be> 
zweckt  werden  sollten,  sprach  die  Kaiserin  die  Erwartung  aus, 
da»  der  Minister  ,zu  diesem  Endsweck  die  Anstalten  in  dem 
Creditwesen  durch  seine  kluge  Direction  zu  kiten  sich  ange- 
legen  halten  wenle*,  namentlich  sollten  ihr  Aasweise  ttber  die 
Einlagen,  die  Verwendung  derselben,  Uberhaupt  Uber  die  ge- 
sammte  Staatsschuld  monatlich  zur  Einsicht  vorgelegt  werden. 
Wenn  in  kriegerischen,   i\b(!rliaupt  in  kritischen  Zeiten  die 
Aufkündigungen  wider  Veiniuiheu  sich  nielit  lortsct/.en  Hessen, 
sollen  (ii<;   Amortisatioiisfondc  aus  silmmtlichen  Ländern  hielier 
gezogen  und  zum  Aufkaufe  der  Papiere  auf  der  Börse  ver- 
wendet werden,  um  , deren  Abfall  niü*;liclistcr  Dingen  zu  steuern*. 
Be/Ji<rHeh  der  Camcrai-Creditcassen  wurden  die  Anträge  eben- 
fallb  genelmiigt. 

In  einem  neuen  Vorselilajre,  für  Kriegszeitcn  Vorkehrungcu 
zu  treffen,  uahm  Graf  Hatzfeld  abermals  einen  von  Zinzendorf 
angereihten  Gedanken  auf:  keine  Hank  als  dauernde  Einrichtung, 
sondern  nur  eine  Depositenbank  für  die  Zeit  des  Krieges,  so- 
dann die  Ausgabe  von  Bancozettel  schon  während  des  Friedens, 
um  während  des  Krieges  davon  ergicbioron  Gebrauch  2U  machen. 
Die  Bancozettel  sollten  in  Banco-Obligationen,  denen  ein  höherer 
Zins  als  der  Übliche  von  4  Procent  zugestanden  werden  sollte, 

nrngewandelt  werden  können;  auch  sollten  dieselben  bei  den 
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öffentlichen  Cassen  als  baares  Geld  angenommen  werden.  Hatz- 
feld dran^'  aber  mit  diesem  abgeänderten  Plane  Zinzendorfs 

ebenfalls  nicht  diu  t  li.  Der  Bauco  di  deposito  stiess  auf  Beden- 
ken, aber  der  Finanzminister  forderte  sodann  im  Geg-eii^ni/A-  /.u 
seiner  früheren  Aussicht,  mit  der  Einführung  der  unverzinslichen 
Banknoit  n  schon  in  Friedenszeiten  in  der  Absicht  den  Anfang 
zu  ni;u  lu  n.  um  sieh  von  der  Vorlftsslichkeit  der  Operation  fÜP 
künftif^e  Kriegszeiti  ii  um  t^o  mehr  versichern  zu  ktinncn.*  Die 
Kaiserin  forderte  durcli  IIand!*ehreihen  vom  11.  October  1T70 
die  VoHe«jiint:  »-iniT  iH  -onderen  Ausarbeitung,  wie  Hatzfeld  .die 
ganae  Einrichtung  mit  diesen  Bancozetteln  za  fassen  gedenke'.^ 

'  Eine  tm»  friUierer  Zeit  berrflhrend«  und  wahneheinlicb  gegen  Zimea* 
dorf  gerichtete  Denk-schrift  Hatzfeld'«  Ueg^  vor,  worin  or  ent<«chie<Iea 
gegen  Papierpold  Front  machte.  ,l)er  eijrentliche  circulnnte  Credit  ist, 
wnfu)  oin  solchrs  T'.i]iifr  in  don  Fnilmif  rjrfjrtsct  wird,  wcdchcs  in  fich 
(ield  viirstellt  und  iu  nUeu  gix>i>.seu  un«l  kluiut.^it  Käiiieu  alu  Gold  gebraucht 
werden  kann.  Dieser  ist  nur  iu  jenen  Ländern  fürträglich,  wo  der  Handel 
and  Wandel  mit  der  GetduuMe  nicht  in  einem  gewiesen  Oleichgewieht  sich 
befindet  nnd  ietstere  nicht  hinIXngUch  ist,  die  aus  dem  Commercio  lau- 
fenden Zahlun^n  sn  lei.Htcn,  wo  aber  die  (i!eldma«8e  grOsser  als  die  Au' 
wenduujT  i»t,  folgsam  daü  Couimorcitiiu  sich  noch  nicht  8o  sehr  nuitg^ 
breitet,  nrn  c'me  ;^rr>."sere  Cielduia{<se  zu  orforili  in,  aU  von  dem  Staat  be- 
sessen wird,  «o  führt  ein  dergleichen  ciiculiUttt'T  Credit  das  l'ebel  mit 
sich,  da88  er  das  Geld  gleichsam  verschwinden  mache.  Folgende  (irüude 
Uberaeugen  mich  dieser  Wahrheit.  Ein  Papier,  was  keinen  Nutsen 
bringt,  ist  niemahlen  den  Priratis  so  angenehm  als  wie  das  Geld,  weil 
letzteres  nebst  dem  ittsserlichen  auch  den  innerlichen,  eraleros  aber 
lediglich  den  äu.sperlichen  Vortheil  hat.  Es  folgert  »ich  daraus,  dass  der- 
jenige, welcher  Pajder  und  Geld  besitzt,  «lle  Zahlungen,  soweit  er  da- 
mit re<-hnen  kann,  mit  Papier  lei.stet,  mithin  lauter  Papier  und  kein 
Geld  iu  Cur»  kommt.  Zweitens,  «ouu  die  (jieldniaiu«e  durch  das  Papier 
dergestalten  vermehrt  wird,  dass  sie  keine  nUtsUche  Anwendung  in 
dem  Staat  findet,  so  fflhrt  dessen  Inhaber  solche  ausser  dem  Land;  da> 
selbst  kniiii  <  r  sich  deren  Papiere,  weilen  sie  nicht  gelten,  nicht  bedienen, 
er  mnss  also  das  (Jehl  ausser  Land  versenden,  nnd  die  Papiere  allein 
bleiben  im  Steinte  zum  Umlaufe.  Nun  scheint  mir  die  (ipldmnsMe  in  dem 
CJsterreichi.schen  Staate  noch  bestiindig  liinlilnglich  zur  l't'sfriitniiir  dos 
Negotii  SU  sein,  welchem  nach  zu  vermutlieu  ist,  dass  die  Einführung 
eines  wahrhalt  circnlanten  Credttes,  wenn  er  mit  Zwang  vergesellschaftet 
ist,  alles  baare  Geld  ans  dem  Umlauf  siehe»  dflrfte/ 

*  Handschreiben  der  Kaiserin  an  Hatsfeld  vom  11.  October  1770:  ,Nach- 
d«'Hte  Kl  mir  iu  x  iin  in  ^'^lrt^age  v«>m  ä.  October  die  bei  der  vorgeschla- 
;;<>ii(  u  Eiriciitung  eines  Banco  di  dpin-i^jitn  v.r^rcfmubMU'n  IJedunken  mit 
mehrtrun  erüö'uet,  dabiii  aber  nochmals  auf  dem  Antrag  beütandeu,  daas 
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Bereite  am  30.  October  1770  erstÄttete  er  einen  Vortrag.  Man 
solle,  ieg-te  er  dar,  das  Publicum  an  diese  Gattung  Papier  ohne 
Zwang  «K'rgestiUt  gewöhnen,  damit  solche  gleich  baarem  Geldc 
Hch  im  Umlaufe  erlialten  uiul  dalu  r  l)pi  Ausbruch  eim  s  Krieges 
in  grösserer  Anzahl  ausgebe) x  n  wi  rdcn  können,  um  bei  Zah- 
lungen des  Aerars  Verweudung  zu  tiudcn.  Bei  Ausbruch  eines 
Krieges  brauche  man  nur  die  V' ergUnstigung  zu  gewahren,  dass 
sie  in  4'/o-|)r()eeiitige  verzinsliche  Banco  Obligationen  umgesetzt 
«rerdeu  können.  Es  sei  kein  Zweifel,  dass  sie  dann  mit  Begierde 
gebucht  ^vii^dell.  Die  Kaiserin  tr^  nidmiigte  zur  EinflUirung  des 
unverzinsliehcu  Papiergeldes  die  ungesHtunte  Veranstaltung  zu 
machen,  der  Geldbetrag  jedeeh,  welelier  tVir  die  in  Friedens- 
ateitcn  im  Umlauf  sich  erhaltenden  Banknoten  eintiiesse,  sei  baar 
in  der  Casse  zu  behalten.  Erwähnung  verdient  eine  Bemerkung 
Hatzfeld's  in  einem  Vorti'age  vom  11.  December  1770,  es  sei 
nicht  zu  bel^rcbten,  dass  bei  den  Banknoten  ein  beschwerUches 
Agio  jenuthlen  statthaben  könne,  da  Dicht  nur  die  Bequemlich- 
keit, solche  von  den  Bancozettelcassen  zu  erhalten,  dieses  ver- 
hindern werde,  sondern  auch  die  gegründete  Hoffnung  sei,  dass 
diese  Billets  wegen  ihrer  BequemUehkeit  durdi  Kauf  nnd  Vor- 
kauf sich  wie  baares  Geld  solchergestalt  ausbreiten  werden,  dass 
sie  allerorten  ansutreffen  sein  werden. 

Durch  Patent  vom  1.  August  1771  wurde  die  Ausgabe 
neuer  Bancozettel  verfligt  Im  Eingange  desselbeD  wird  be- 
merkt^ dass  die  1763  ausgegebenen  Bancosettel  bis  auf  einen 
Ueinen  Betrag  aus  dem  Verkehre  gesogen  seien;  der  grOsste 
Theil  sei  gegen  Banco-Obligationen  umgetauscht  worden.  Der 
am  15.  Juni  1762  ergangene  Befehl,  dass  bei  allen  Gefällen, 
die  vom  Stadtbanoo  verwaltet  werden,  alle  Zahlungen  wenig- 
stens cur  Hälfte  in  Bancosetteln  entrichtet  werden  sollen,  sei 
durch  einige  Zeit  nicht  befolgt  worden.  Diese  Verordnung 
werde  erneuert;  lun  dem  Publicum  die  Vortheile  und  Bequem- 


mit  Eiof&brung  der  qnYttnindidiaa  Banoonoton  mIk»  bey  dennsli^ii 
Friedeow^ten  in  der  AbMeht  der  Anümg  tu  machen,  am  rieb  von  der 
Verliwiiehkeit  der  operatioii  fttr  kflnftige  Kriegweiten  ttm  so  mehr  ver> 
fliehem  so  kSnnen. 

^  will  Ihme  in  dessen  Verfolg  mitgeben.  Mir  hierüber  die  be- 
sondere Austarbeituuf;,  wie  Er  <li<'  (rniize  Einrichtung  mit  diesen  Banco- 
/.otu  ln  2U  fassen  ^denket,  demnächstens  su  Meinem  weiteren  Elutschltiss 
zu  überreichen/ 
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lichkeit,  welche  Bancossettel  bieten ,  wieder  m  venehaS^,  sei 

der  Auftrag  ergangen,  neuerdings  im  Gesammtbetrage  von 

['2  Millionen  Baneozettel  auszustellen,  die  in  Stücken  von  5,  10, 
25,  üU,  100,  500  und  1000  Gulden  auszugeben  sind.  Diese 
Zettel  könnt»  n  jedoch  nicht,  wie  jene  von  1762  gegen  Baneo- 
Obligationen  umgetauscht  werden;  sie  sollten  nur  gc-gcn  baarcs 
Geld  abgegeben  und  au  den  Staatscasscn  wie  baares  Geld  an 
Zahlungsstatt  aniroioninicn  werden.  Zwangscurs  besassen  sie 
nicht.  Ihre  Annahme  im  Privatverkehr  war  .willkiu  lu  h',  Banco- 
abgaben  iiiussten  zur  Hälfte  in  Zetteln  entrichtet  Nverden.  Es 
wurden  ilinen  alle  Vorrechte  wie  den  Wiener  »Stadt i)anco-()bli- 
gationen  eingeräumt.  Nachahmung  und  V'crtUlschung  wurde 
mit  der  Todesstrafe  belegt.^ 


IV. 

Seit  lleretellung  des  Friedens  im  Jahre  17G3  war  die  Re- 
gicning  ernstlich  bemttlit,  Ordnung  in  den  verworrenen  Staats- 
hanshalt  zu  bringen,  und  die  von  dem  Präsidenten  der  Hof- 
kammer Ludwig  Grafen  Zinzendorf  gelieferten  umfassenden 
Arbeiten  ermöglichten  es  erst,  einen  klaren  Einblick  in  die  Ein> 
nahmen  und  Ausgaben  des  Staates  zu  gewinnen.  Die  Kaiserin 


*  Das  Patent  deutadi  und  lateiabch.  Die  fitflekelnng  war  folgende: 

eOO.000  Stück  k      5  Guldeu  gleich  8  HilHonen 

800.000     ,  .     10      ,  „2 

40.000     »  «     26      »        ,1  „ 

20.000      .  n      50       .  p      1  , 

10.000      ,  ^     100       ,  «1 

4.000      ,  „    600       ,  ^2  , 

„  „  um     „  „2 


bumuia  H76.000  Stück  gleich  12  Millionen. 

Utii  (lern  HedHrfninRe  des  Publicnins  Kt_Llnuiiip  7a\  tr.irrcn.  mit  Bo- 
tjueralivhkt'it  liaiicD/.ettvl  für  baares  Geld  und  uuigekelirt  erhalten  zu 
kOnuOD,  wurden  iiancoascttelcassen  errichtet,  ausschliesslich  zum  wochsel- 
weisen  ümtanicli  bettimnat»  vnd  swar  eine  Unu|itca«8e  inTVien  tind  Banoo- 
xettelcaaeen  in  den  PkvYiniea.  Letitore  seilten  von  den  Banealadministnir 
tionen,  jedoch  abgesondert  von  den  fibrigen  Gefällen  verwaltet  werden. 
FeriK^r  V  iirde  eine  Reservecasse  errichtet,  welche  die  ganze  Suuimu 
von  1'2  Millionen  mit  einem  Ueherechnfse  r.nr  Aupwpehfslung  der  ab- 
grnUtztfn  Hanrozettpl  von  df»r  Druckorri  zu  iibt  iiu'liiuon  und  don  nOthigeu 
Verlag  uu  diu  liaueuzettelca«»eu  zu  bufurderu  hatte. 
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forderte  auch  dringend^  dass  die  Finansprltsidenten  alljährlich 
eine  Staatsbilans  vorlegen  und  Antrüge  Uber  die  Vermehrung 
der  Einnahmen  und  ErsparuDg  der  Ausgaben  stellen  sollen. 
Dss  CentraUuraptbuch  sollte  alljährlich  abgeschlossen ,  Ton  den 
FinanzsteUen  adjustirt  und  der  Kaiserin  vorgelegt  werden.'  Was 
die  Blännahmen  anbelangt,  so  reichten  dieselben  für  den  Staats- 
anfprand  nicht  hin,  da  das  mobile  Capital  zur  Stcucrleistung 
nicht  in  entsprechender  Weise  herange3M)gen  wurde  und  die 
Verzehrun^steuern  ergiebige  Erträge  nicht  abwarfen,  auch  ftlr 
die  stantlieheu  Fiii;iii/.on  niclit  völlig  zur  Vf'rtu<run;r  standen,  da 
sie  /.Ulli  Theil  den  Länderu  zur  Verzinsung  der  Liindersehuiden 
überwiesen  worden  waren. 

Der  Hofstaat  blieb  ziemlich  kostspielig,  trotz  manniglaeher 
Beschrankung^en  in  der  zweiten  Hälfte  der  Kepenni<r  Maria 
Theresias,  und  Graf  Hatzfeld  machte  der  Monarehin  wegen 
allzu  starker  Inanspniehnahme  der  Finanzen  wiederlidt  Vor- 
stellung. Hie  präiiminii  teu  Summen  reichten  niclit  aus,  und  für 
die  ausserordentlichen  Fälle  waren  die  Ansprüche  nicht  unbedeu- 
tend und  bereiteten  dem  i mauziuiuisLer  vielfache  .Schwierig- 
keiten: so  die  K^ni^krönung  Josefs ,  die  Vorheiratung  der 
Kinder.* 

Mit  dem  r^en  Gewinne,  der  «ich  durch  die  im  Umiaufe  snrllek- 
bleibenden  Bancoiettel  an  den^sn  ihrer  Realicirang  gewidmeten  Stunfflen 
eij^be,  sollten  nach  dem  ersten  Anträge  TeninsHohe  StBBli|»pieffe  ein* 
geUlet  werden,  welcher  Antrag  aber  durch  Allerhöchste  Entschliessuug 

dahin  abgeändert  wnrrlo,  dass  dif  Kogi»'-  uml  Manipulationskosten  dor 
Banco/.ettelca«sen  damit  beetritteu  und  der  Ueberschius  aufbewahrt  wor- 
den solle. 

*  Kaiflerliche  Entflehlieaning  avf  Vortrag  Hatribhfe  ynm  9.  Angnit  1770. 

*  Zahlreidie  Handbillete  an  den  Grafen  HatiÜBld»  der  nnermlldlich  auf 
Spanamkeit  drang,  gewähren  nns  einen  Einhlielc  in  die  Anfordemngeu. 

Für  die  ,Kuc])olwirthschaft'  waren  342. ÜOO  Gulden  angesetzt;  ein  Hand- 
schreiben vorn  18.  Decerabfr  1702  besagt,  dafif  damit  das  Ansl.injjfn  nicht 
gefunden  werden  könne,  «in<-  Fordenuig  der  Hoflieferanten  im  Betrapo 
von  71.651  Gulden  sei  nusstündig,  Erhöhung  um  8u,Ul>ü  (Luiden  wurde 
daher  angeordnet  Am  20.  November  1768  war  iUr  daa  Heflcflchenamt 
eine  Forderung  Ton  llOXMM  Gnlden  rttckitindig.  Für  daa  Futteramt, 
ihr  Jagd-  und  Lwtreiaen  wurden  ebenfalls  grnmere  BetrSge  in  Anapmch 
genommen.  Nicht  selten  konnten  auch  kleinere  Summen  nicht  berichtigt 
wcnlen.  <*n  z.  H.  für  Li'sihrefinif^iton  in  Ili-tzi-nJurf  ,E\fraliofanslaf:i  ii* 
muemten  von  dem  Fiuauzminister  liestritten  wenliMi,  >o  hei  dem  Tode 
Lsabel  las ,  der  Geuialiliu  Josefs,  ö45  4  Uuldcn  für  ,Hul-  und  Trnuor- 
unkoiten*. 
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Die  grossen  Anforticrungeo  von  Seiten  des  liot  kriegsrathes 
machten  alle  Voranscliläge  zu  nichte.  Die  Herabminderang 
der  Kosten  für  das  Heer  wurde  öfter»  in  Erwägung  gezogen, 
eine  beBtimmle  Summe  fUr  die  Bedürfnisse  desselben  festgestellt, 
aber  selten  reichte  sie  aus,  und  alljtthrlieh  worden  gHHeere 
Beträge  in  Anspnieh  genommen,  als  präliminirt  worden  waren. 
Zu  wiederholten  Malen  wurden  Berathungen  Uber  die  Herab- 
minderung  des  Heeres  angestellt,  ohne  jedoch  durchzudringen. 
Auch  Kaunitz  sprach  sich  einmal  in  einem  Votum  dagegen  ans. 
Das  Contributionale,  meinte  er,  wllrde  um  so  weniger  zu  er- 
schwingen  sein,  wenn  sich  die  Circulation  des  Oeldes  durch  die 
Militttrreduction  Termindern  wUrde. 

Nach  Beendigung  des  dritten  schlesischen  Krieges  wurde 
der  Normalbetrag  für  das  Heer  auf  16  Millionen  festgesetzt, 
jedoch  in  der  Regel  aberschritten,  und  die  Kaiserin  überwies  bis- 
weilen Summen,  ttber  welche  sie  das  VerfUguugsrecht  sich  Yor^ 
behalten  hatte,  an  die  Kriegsverwaltung.  Später  war  es  Lascy, 
der  fhr  die  Heeresbereitschaft  entBchieden  eintrat  In  einem 
Votum  vom  20.  März  1769  bemerkte  er:  Als  der  dritte  schle- 
sische  Krieg  anfinge  sei  die  Armee  der  Zahl  und  den  Eigen- 
schaften nach  keineswegs  so  beschatfen  gewesen,  dass  mit  der- 
selben dem  Feinde  unter  die  Augen  hätte  getreten  werden 
können;  es  habe  noch  an  den  nöthigen  Magazinen  und  Vor- 
räthen  gefehlt.  Mau  uilissc  sich  dalier  im  b  ritnUn»  für  4leu  Krieg 
vorbereiten. 

Die  PeiKsiouen  erheischten  grosse  Beträge,  die  sich  jähr- 
lich steigert«' n.  Bis  zum  Jahre  17()2  wurden  dieselben  nur  auf 
eine  begtiiuinte  Zeit  ]>c willigt,  und  dir  hetretrenden  Personen 
mussten  sodann  um  ilio  V^erlänfroruiig  cinst  lueiten.  Der  Grund 
war;,  weil  man  dadurch  die  Ucljcr/.cuf^uiif;  gcwiniu  ii  nvoHi«,-,  dass 
die  Personen  noch  leben  und  sieh  in  dürftigen  Umständen  be- 
hnden.  P)ei  jeder  neuen  HewilHt;iing  üi)er  den  Fortbezup;  hatti-u 
die  Pensionisten  einen  Taxabzug  von  f)  l'rocent  zu  entrichten. 
Durch  die  EntSchliessung  vom  22.  Mai  17G2  auf  den  gemein- 
schaftlichen Vortrag  von  Herberstein,  Hatzfeld  und  Zinzendorf 
sprach  die  Kaiserin  ihre  fTeneigtheit  ans,  wenn  den  etwaigen 
Unterschleifen  mit  Verla ssiichkeit  abgeholfen  werden  könnte, 
davon  abzusehen.  Die  Kaiserin  forderte  eine  vollständige  Re- 
gulirang des  Pensionswesens.  Ein  ,beständiy:es  Regulativum* 
sollte  deigestalt  festgesetzt  werden ,  damit  aller  Übermässige 
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Aufwand  vermieden.  tV(l;;,^li<  li  ,dcin  Aerar  die  l*)iir(lo  dieser  so  be- 
trächtlieii  angcwachsciicii  Anslappnil)rikcn  nioi^lü  hat  erlciehtert 
werde*.  Unregelmässigkeiten  maiieherlei  Art  liatten  sich  einp^c- 
schlichcn.  Personen,  die  bei  ihrer  Pensionirung  bestimmte 
Suminen  /n<j^e\viesen  erhahen  hatten,  bezogen  dieselben  nach 
ihrer  Wiedtraiistelhm«.''  nebst  ihrem  Activitäti^p^i'halti'  wt-ittT 
fort,  obgleich  die  Vertilgung  aufrecht  bestaiul,  «Imss  die  Pension 
aufliören  solle,  sobald  der  Peiisinnist  •  me  an<lerweitige  Besol- 
dung «M'langt  habe.  Es  kamen  Italic  vor,  da.ss  jemand  eine 
Pension  von  lUUO  Gulden  neben  4000  Gulden  Gehalt  bezog; 
Verstorbene  wurden  in  den  Pensionslisten  weitergeführt",  Gross- 
jährigc  bezogen  ebenfalls  den  ihnen  während  ihrer  Minderjfthrig- 
keit  bewilligten  Gnadengehalt  Ein  umfassendes  Handschreibon 
an  den  Grafen  Herberstein  vom  1^.  Mai  1162  enthielt  die 
wicbtigskeD  Bestimmimgen,  welche  zukünftig  mas^bend  sein 
sollten.  Ebenso  wichtig  war  ein  Handschreiben  vom  30.  April 
U65,  welches  den  Qeaammtbetrag  für  Pensionen  auf  1  Mil- 
lion Gulden  featsetzte,  und  2war  300.000  Giüden  fUr  das  Militär 
500.000  Gulden  fUr  die  Oameral-  und  Civilpennonen,  150.000 
Golden  fllr  Minister  nnd  Hoflente;  den  Rest  von  50.000  Qnlden 
bebielt  sich  die  Kaiserin  zu  ihrer  Diposition  vor.  Diese  im 
Laufe  der  Sechzigeijahre  festgestellten  Normen  wurden  jedoch 
nickt  strenge  eingehalten,  und  die  Kaiserin  selbst  ging  von  den 
von  ihr  Terftigten  Bestimmungen  ab,  indem  sie  einzelnen  Per- 
sonen bedeutendere  Pensionen  zuwies,  als  dieselben  normal' 
missig  erhalten  konnten.. 

Die  Lttcke  in  den  Einnahmen  musste  dureh  Credit  aus- 
geMt  werden.  Indes»  gelang  es  ohne  Mtlhe,  die  erforderlichen 
Mittel  zu  beschaffen.  Der  Staatskanzler  Fürst  Kannitz  unter- 
stfttste  die  Finanzverwaltung,  indem  durch  seine  Vermittlung 
von  dem  Hause  Nettine  nicht  unbedeutende  Summen  zur  Ver- 
ftigung  gestellt  wurden.  Auch  italienische  und  niederländische 
Häuser  übernahmen  bereitwillig  die  Aufbiiiigimg  von  Anlehen, 
jedoch  iiiae Ilten  es  kaiserliche  Entschliessuiigen  der  Finanzver- 
waltung zur  Pllicht,  im  iiiküiic  die  crfordcrlielien  Summen  zu 
beschail'eu.^    Den  Staatscassen  sowie  den  Ländcrcassen  wiurdo 


Da  6«  «lleaeit  den.fiUtate  MUfdlich  und  Meinen  Unterthanen  betrnblioh 

fallen  iuu5s;  wnnn  itnmorzu  ncup,  fremde  Daili  lien  .suff^enommen  werden, 
M  üt  anomgänglicU  uötbi^»  daM  diMew  immer  höher  steigenden  Uebel 
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die  ßciugniss  eingeräumt^  rückzahlbare,  gegeu  4  Procent  ver- 
zinsliche Einlagen  ^einzusammeln',  wovon  das  Publicum  aiUK 
giebigen  Q^braach  machte,  und  da  die  Einlagen  die  RUcksah- 
lung  ttberstiegen,  war  es  mOglioh,  alte  Schulden  abaustossen. 
In  Mahren  wurde  damit  seit  dem  8.  Oetober  1769  begonnen, 
und  die  anderen  Länder  folgten.  Am  1.  November  1769  wurde 
hinsichtlich  der  vor  zwei  Jahren  mit  den  Ständen  geschloBsenen 
Recesse  Uber  die  Rückzahlung  der  Schulden  die  Bestimmung 
getroffen,  dass  nur  jene  Capitalien  rUcksuzahlen  sind,  welche  von 
den  Parteien  aufgekündigt  werden,  der  Rest  des  zugewiesenen 
Amortisationsfondes,  sowie  neue  Capitalseinlagen  bei  der  all- 
gemeinen StaatBSchuldencasse  gegen  4-procentige  Schuldverschrei- 
bun^^en  anzulegen  sind.  Von  den  recessirten  Schulden  wurde  in 
den  nächsten  Jahren  nur  ein  Theil  zurückgezahlt^  Die  etwaigen 
Ueberschüsse  dieser  Ländercassen  wurden  bei  der  Staatsschnl- 
dencasse  als  ein  Activum  angelegt.  Die  Brlinner  Bürgerschaft 
fiihrte  darüber  Klage,  indem  durch  dieses  Creditsystem  die  Auf- 
bringung vuu  Darlehen  erschwert  werde.  Die  Einlagen  nahmen 
in  der  nächsten  Zeit  bei  den  verschiedenen  Gassen  zu  und 
stiegen  im  Jahre  ITTti  auf  8,579.000  Gulden,  und  da  die  Staats- 
einnahmen nicht  blos  für  die  laufenden  ordentlichen,  sondern 
auch  für  die  ausserordentliehen  Ausgaben  voraussiehtlieh  ge- 
nügten, stellte  Graf  Koluwrat  den  Antrag,  die  Zinsen  auf 
Proecnt  herabzusetzen.  Die  (Tenehinigung  ei-folgte,  jedoch 
mit  der  Weisung,  keine  Kundmachung  zu  erlassen,  sondern 
die  Beamten  hätten  den  Einlegern  zu  bedeuten^  dass  von  nun 


abgeholfon  werde.  Die  Finanz8t«llcn  haben  also  über  diesen  wichtigen 
Gegenstand  die  üerathnng  zn  pflegen  nnd  Mir  Mtdnmi  den  dtPfsfUlligon 
Vortrag  zu  enitatteu.  Kaiserliche  £utachlics.Hung  aut'  N'urtrag  vuni  1.  März 
1768.  Ah  TOD  Beito  der  Finaoutelleii  darauf  hingewiesen  wurde,  das» 
dies  mit  Bchwierigkeiten  Terbunden  sei,  erfolgte  die  Weiaung:  Ee  iet  sieh 
von  der  Aufiiahme  immävr  Ci^italieiit  auwer  wenn  loh  biena  die  «ve> 
drflekliche  Begnehmigung  ertheilen  solltei  giUtsUeli  m  enthalten.  Vor* 
trag  vom  86.  April  1768. 

IKe  EinUgeo  tollten  sur  Bildung  einer  Beeerveoane  Terwendet  werden 

im  Betrage  Tun  8  Millionen;  ent  im  Jahre  177G  wnrdo  lüoses  Ziel  or- 
reicht. Die  1767  abgeschlossenen  Roro'iflo,  auf  zelui  Julire  vereinbart, 
wurden  noch  einmal  erneuert,  sodann  ,t*icitc'  fort;:isetzt.  ilie  «wirkliche 
Erneuerung*  auf  ruhige  Zeiteu  verschoben.  17öt>  wurde  die  Aufkündi- 
gung siatirt 
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an  i'iuo  jßreringere  Verzinsung  ))Iiit/.grf  it'c ;  auch  liube  sieh  «lieso 
Herabssctzuiig  nur  auf  ueue  Einlapren  zu  ei*8trecken.  * 

Der  erste  mit  einem  Ueberschusse  abschliessende  StAats- 
Toranschlag  wunk-  der  Kaiserin  am  22.  Februar  ftlr  das  Militür- 
jahr  1775  überreicht.  Es  ergab  sich  nacli  Bedeckung  sünimt- 
lichcr  Ansp^aben  ein  Plus  von  522.000  Guhlcn,  und  der  Finanz, 
minister  sowie  der  Präsident  der  Rechrnkamnior  niachtt'u  auf 
diese  ,8ich  zum  ersten  Male  ereignete  o-edoililiche  Lage  der 
Finanzen*  aufmerksam  und  stelltfn  den  Antrag,  ,dass  vor  flra 
durch  den  hergestellten  Inländisehen  Credit  eintliessenden  Baar- 
fsehaften  fllr  alle  unvorhergesehenen  Zuftille  eine  Summe  von 
8  Millionen  als  ein  unvorgreifiicher  Vorrath  hinterlegt  werden 
möge^  .Da  die  Zuftillc  niemals  vorgesehen  werden  können,*  be- 
merkte der  Hofkammerpr.'isident,  ^welche  einen  »usserordent- 
hchen  Aufwand  nach  i^ich  ziehen,  gerathe  man  bei  dem  Eintritt 
dersf-lbf  n  in  Verlegenheit,  die  Geldinbaber  sieben  daraus  Vor- 
theil,  und  man  müsse  sich  ihren  Bedingungen  unterwerfen.  Er- 
halte aber  das  allgemeine  SchickBal  eine  längere  Dauer,  so 
waehee  der  Geist  des  Wuchers  mit  jedem  Tage,  und  den 
Finanzen  bleiben  wonige  Auswege  ttbrig,  den  reissenden  Wir- 
kungen dieses  Ungeheuers  Einhalt  zu  thun.*  HiefUr  liefere  der 
letzte  Krieg  Belege  genug.  Man  babe  alle  Regeln  der  f^ns- 
wissenachaft  aus  den  Augen  gesetzt  und  solche  Bedingungen 
eingeben  mttssen,  deren  Scbädlicbkeit  der  Woblfitbrt  der  Unter- 
thanen  ausserordentlicb  gesebadet  babe.  Der  Vortbeil  sei  gross, 
da  die  Finanzen  sieb  in  der  Lage  befinden,  den  ausserordent- 
lieben  Aufwand  obne  fremde  Hilfe  wenigstens  tOr  mne  gewisse 
Zeit  aus  eigenen  Kräften  zu  bestreiten.*  Die  Kaiserin  war  wohl 
principiell  damit  einverstanden,  aüein  sie  ertheflte  die  Weisung^ 
dass  dieser  Cassavorstandi  wie  sie  sieb  ansdrflekte,  nicht  zu  einer 
solchen  Grtfsse  anwachse,  wodurch  dem  Staate  eine  allzu  grosse 
Interessenbezahlnng  aufgebOrdct  und  der  allgemeinen  Geldcircu« 
Ution  eine  allzu  grosse  Geldmasse  entzogen  würde.'  In  den 
nächsten  Jahren  mehrten  sich  die  CassabestKnde  auf  14,180.000 
Gulden,  was  die  Kaiserin  zu  hoch  fand,  7  Millionen  seien 


Undatirt«  !  Vortrag  (Hin  1777).  Die  Wetmioflr  erfolgte  an  einige  C«weu 

am  12.  März  1777. 

Vortr.'H:  vom  24.  Decomber  1776. 

Vortrag  vom  26.  Februar  177& 
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genügend.  Qraf  Kolowrat  bat,  ihn  der  Vcrpflicbtung  su  Aber* 
heben,  sich  blos  auf  diesen  Betrag  beschränken  eu  mikssen, 
mit  dem  Hinweis  auf  ausserordentliche  FäUe,  die  eintreten 
könnten.  ^Wir  beede/  schrieb  Maria  Theresia  eigenhändig  auf 
den  Vortrag  —  (.sie  meint  sich  und  Josef)  —  ,haben  das  billige 
Vertrauen  zu  seiner  guten  Verwaltung,  dass  wir  es  approbiren/  ^ 

Diese  günstigen  Verhältnisse  dauerten  leider  nur  kurze  , 
Zeit.  Seit  Beg^inn  des  Jahres  1778  musste  mit  der  Eventualität 
kriecrerischer  Verwicklungen  gerechnet  werden,  und  die  Kai- 
serin ertheilte  dem  Grafen  Kolowrat  inüiidlich  den  Auftrag,  ,ßO 
viele  l  >ai  i<  lien  aufzubringen,  als  die  Kräfte  des  Credits  es  ver- 
mögen'. So  gefestet  war  der  Credit  Oesterreichs,  das»  von 
Frankfurt  und  Holland  Anträp^o  an  die  Kegieiun^^  gelangten. 
Aus  der  deutschen  Reichsstadt  wendete  sich  daö  Haus  Beth- 
mann  an  den  (irafen  Hatzfeld  mit  einem  Schreihen  vom  12.  Juni 
1778:  es  hal)e  au^  den  Zeitungen  ersehen,  das»*»  der  Hof  be- 
schlossen habe,  Geld  zu  4  Procent  aufzunehmen,  und  erklärte 
seine  Bereitwilligkeit,  bei  verschiedenen  Freunden  einige  Posten 
aufzubringen  in  der  Hoffnung,  durch  das  Wohlwollen  des  Grafen 
Ilatd'eid  eiiie  Provision  zu  erhalten.  In  der  Thal  hatte  das  Haus 
Bethmann  s<  it  October  1778  nicht  unbeträchthche  Summen  für 
den  Österreichischen  Staat  aufgenommen;  es  blieb  auch  seitdem 
in  inniger  Geschäftsverbindung  mit  der  Uegierung  und  konnte 
unter  Josef  als  der  hervorragendste  Banquier  derselben  an- 
gesehen werden. 


Vortrag  vom  18.  Honrang  1778« 
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Baron  Wiesenlititteii, 

Seit  Bnd6  des  Jahres  17iS  war  dis  flnansislle  Lsg«  «ins  bssonders 
tnnrig«,  da  allj&lirlicli  zur  Bsstrsitang  des  Hseresbedarfes  betriehtUehe 
Sammeii  ro  beschaffen  waren.  Fflr  die  nftehste  Zsit  waren  10  Millionen 
erforderlich,  dem  Aufbringung  nioht  leicht  war.  Bei  den  Berathnngen 
Würde  der  Wanacb  ansgesprocheo,  dass  man  sieb  ,in  hostico  Hehreres 
ausbreiten  nnd  andorch  sowohl  an  Qeld  als  natnrali  ergiebige  Brleichte- 
rang  finden  möge'.  Sftmmttiche  Ghitacbten  stimmten  darin  flberein,  von 
den  (^uneralgfltern  Alles  hintanzugeben,  die  ohnehin  geringen  Notzen 
abwerfen  und  zu  hohen  Preisen  anzubringen  wären.  Vornehmlich  wurde 
auf  das  Fricktlial  hingewiesen;  zwei  Voten  brachten  den  Verkauf  der 
gefürstf*t»^ii  Grafscliaft  CJradisra  in  Vorschlag,  ferner  die  Burg  Cilli,  die 
vicedomischeu  Gfilten  in  Krain,  die  Hermhaft  Adlersberg,  die  Jagd- 
barkeitnn  in  Vorderöbttjrreii  li,  weuu  sif  mir  Käufer  finden,  die  V^rwaud- 
iiiDf;  der  tiroli<?chpn  Pfandsehaften  in  Lehen  u.  dirl.  ni.;  fcMiu-r  wurden 
Aoticipationen  auf  Quecksilber  iiinl  Kupfer  in  Vorschlag  g-clu-acht.  (^rstures 
in  England,  letzteres  in  Holland  i^'i.sucht;  in  zwei  Gutachten  wurde  bean- 
tragt, die  Güter  derjenigen  in  Böhmen,  die  in  feindlichen  Diensten  stan- 
den, zu  sequestriron.  fAns  einem  Vortrat^'e  Dietrichsteiu's  vom  29.  No- 
vember 1743.)  Jahrelang  blieben  die  Beamten  ohne  Gehalt.  Die  Kaiserin 
befahl,  die  ,anyer8chaldeten  GeföUeS  d.  h.  diejenigen,  die  nicht  verpfän- 
det waren,  zusammen^usnchen  nnd  zur  Besoldung  zu  verwenden.  Die 
lur  Verfügung  stehenden  Beträge  reichten  jedoch  nicht  aus.  Erforderlich 
waren  1,717  «hki  Gulden,  wahrend  blos  1,580.000  Gulden  zusammen- 
gebracht werden  konnten.    (Voi-ti-ag  vom  23.  Februar  1743.) 

Die  Verlegenheiten  steigerten  sich,  da  die  bewilligten  hollän- 
dischen Subsidien  nicht  immei*  recbtseitig  einliefen,  indem  einielne 
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Provinzen  mit  ihrer  Zustimmung  zögerten,  auch  die  Uebemittlung  der 
englischen  Gelder  nicht  .selt^^n  mit  Schwierigkeiten  verbunden  und  die 
Umwechsluog  zeitweilig  nicht  leicht  zu  bewuikstelliircn  war.  Vorschüöse 
auf  'Ii«'  vi>n  dem  ♦'U^'lischen  l'iiiliiiuente  votirten  Betnlgo  konnten  von 
tU  n  Wiener  Wechslern  bei  der  geringen  Capitaiskrafl  derselben  nicht  in 
diir  gewünschten  Höhe  gewährt  werdt-n  '  Hude  1744  wiiiilon  d*'hilialb 
Bei'athun<!;f'n  gepflogen,  nni  di*'  •  rftn-dorlH-hcn  B«>trairi'  mit  Vf ililsslich- 
keit  zu  beschaffen.  Eine  unifassende  Arl>i'it  Hartenstein's.  Vnfuerkun- 
gfen'  betitelt,  bildete  in  einer  Conimiffionssitzunir  auf  Ik'fehl  der  Kaistiiiu 
am  10.  November  1744  die  Grun  ihip'  eingehender  Berathung.  Das  Er- 
gebnisß  war,  das«  es  wohl  nicht  an  ,fundi8*,  jedoch  an  Baarschaft  fehle. 
Für  den  Monat  December  war  ein  Betrag  von  öoo  ooo— GOO.OOO  Gulden 
für  das  Heer  nicht  yorhanden.  Prandau  erklärte,  die  Summe  nicht  be- 
flcfaaffen  zu  können,  auch  die  anderen  Rätbe  Termochten  keine  Zusage 
SQ  machen.  (Protokoll  der  Commissionssitzung  vom  10.  November  1744. 
Anwesend  waren :  Dietrichstoiu,  Saalburg,  Praiidan,  Wiesenhütten,  Barten- 
atein,  Lnchsenfeld»  van  der  Marek.)  Das  eigenh&ndige  Schloasinarginale 
der  Kaiserin  lautet:  ,approbire  alles  wegen  der  ▼oi'gesehlagenen  fundis 
wan  sie  aneh  nur  ad  rnotom  gebracht  werden  nnd  in  rechter  seit  ist 
nocheinmahl  brandaa  sa  befragen  ob  er  sich  nicht  getraue  selbe  anff- 
snbringen  in  denen  Torgescbribenen  teiminen  wo  selber  sich  nicht  ge- 
trane  wisenhfltter  es  sn  proponim  nnd  die  völUge  fnndi  einntrannien 
und  gerad  anzuweisen  das  er  sichergestelt  seyo  und  nirgends  anderstwo 
kttnen  rei'wisen  werden  als  anif  seine  dispositiones  dessentwegen  wan  er 
sich  dam  anheischig  machet  wie  ich  mich  dessen  tu  ihme  erwarte  an 
denen  conferentiien  bey  graffen  starenberg  boyznuhen  damit  er  Ton  denen 
dispositiones  geschwinder  alteeit  die  Information  habe  de  reliquo  Placet 
und  habe  ad  maiginem  meine  ftbiige  anmerckungon  gesest.' 

Maria  Theresia  m.  p. 

»Yerlajige  ein  abschi'ifft  dises  referat.' 

Nach  einigen  Tagen  schrieb  Maria  Theresia  an  den  Eimmerprftsiden- 
ten  auf  einem  Zettel,  (prfisentirt  ddo.  16.  November  1744),  eigenhändig: 
,ich  verlange  eine  antwort  dan  an  der  zeit  altes  ligt  wer  die  fnndi  Ober- 
nehmen  oder  brandau  oder  wisenhfltter  nicht  aber  von  dem  ge^'tmwärti- 
gen  allein  sondern  von  denen  gantzen  fundis  und  in  denen  terminen. 
bis  morgen  spatest  verlange  die  antwort.* 

*  Im  Jahre  1744  werden  vier  iLnnjuIrrH  iiainliaft  goiuacht,  mit  donen  ÜB 
Begierang  in  Verbindung  stand:  Aquilar,  Palm,  Hiesch  nnd  Kllmmer. 
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Die  Kaigerin  f  rdt  i  t.-,  Pranda«  nochmals  zu  b*>frageu,  ob  <»r  dio 
Baai^chult  Itfi^chalVeii  ki""!!!!»:».  iIlm'  joiloch  eiklArt»'.  »la.^r?  fr  sich  ni'Oit.  i:»'- 
tniu-.  <.v  höht' Snmmen  aufziibi  inirfii.  .Baron  v  \S  i^fuhiUtt  u  hiitto  iiiii;«-- 
mem  inehi*'r»  ii  ('ifdit  aufst  beri  vuü  aubseu  iiiul  g^schicklichkt  it.  dvv  t»« 
also  leichter,  al>s  er  zu  w.  rck  hrinsren  wfir'lf:  wäre  übrigens  seine  Schul- 
digkeit, eyfer,  und  Wunsch  sich  in  Allem  zu  Derne,  Was  Ihro  Kfinigl. 
Maytt.  Bef»  hl  und  Dienst  erfordert,  willig  gebrauchen  zu  lassen.'  Hierauf 
leigte  sich  Wiesonhütten  bereit,  dem  kaiserlichen  Wunsche  so  entopre« 
eben.    fConferenzprotokoll  Yom  26.  NovembiM-  1744.)  Anwesend  waren 
ausser  den  beiden  Secret&ren  v.  Luchsenfeid  und  van  der  Marek  die- 
selben wie  am  10.  November  1744  und  überdies  Stnrberaberg  als  Vor- 
sitiender,  endlich  ühlfeld.  ^Baron  WieenhAten  Besoge  sich  »nf  seine 
ScfariffUiche  Ihro  Kfoigl.  Maytt.  in  originali  selbsten  flbergftbene  nnter- 
thftnigste  erUftrung,  nnd  denen  Beygenickten  Pnncten.   Die  erkUrung 
Schlaget  Haobteficblieh  dahinein,  dass  obiwar  das  ansinnen  so  Gros 
seye,  dass  wohl  Kein  exempel  vorhanden ,  dsss  jemah)  von  einem  nnr  der 
10.  Theyl  dessjenigen  was  anieto  anbegehret  wird,  verlanget  worden 
teye,  nnd  Baron  Brandau  dessen  ansnehmende  Klugheit,  geschicklichkeit, 
und  Lange  erfhhmng  Bekannt  seye,  sich  deme  ss  nntenieben  anstand 
nehmete,  folgltchen  solcher  hierob  nm  so  mehrers  Bedencken  sntragen 
bitte,  so  Binde  Dime  doch  die  Geschworene  Trefle  die  angen,  und  gftbe 
folgsam  seine  allemnterTbftnigste  erkiftrung  also  ab,  alss  solche  Ihro 
Eönigl.  Maytt.  von  Ihme  alleiGoftdigst  verlanget,  und  erwartet  haben, 
glo^wie  aber  aUe  Menschliche  Dinge  sich  auf  Supposita  Gründen  nnd 
von  Ihme  nicht  werde  verlanget  werden  Können,  Geld  ohne  Fundo  zu 
verschaffen,  also  w5rp  der  Schlus  von  sich  ^eibstrii,  diiss  die  in  dtiion 
Aüuifrkuügen  entli.ilkne  in-  und  ausländische  FuuUi  ehemöglichst  in 
Verlässlichkeit  gebracht,  und  solcbeb  zu  lU'Wiucken  von  Ihro  Maytt. 
dero  Hof-Stellen  ein  Terminus  gesezot  werden  ni<.go:  seye  nöthij?  djish  Er 
in  .solche  umbstäud«  gesezot  werden  möchtt;,  is  ins  wtrck  zu.sozon. 
Dieses  Werck     auf  Millionen  hinaus  Lauffot,  KOnno  nicht  änderst,  ulss 
unttT  dem  ivöingl.  allci höchsten  Nahmen  Bewüreket  werden:  und 
wäre  n^thig,  dass  von  aufang  einer  neuen  Operation  derselbe  mit  solcher 
ntithoi  itu't  Begleitet  werde,  welche  die  Wichtigkeit  einer  solchen  Unter- 
nehmung, deren  Er  sich  Belade,  erfordere.' 

Es  folgen  dann  16  Punkte  pro  conditione. 

Darauf  resolvirte  die  Kaiserin  eigenbrindig: 

,es  wftre  gleich  eine  instractiou  so  formim  auff  di^'o  ptmeten  nnd 
mir  vennlegen.  Maria  Theresia/ 
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In  der  vom  Ifi.  Deeember  1744  daiirten  Instinictioa  an  Franz 
Baron  von  Wiesenhütten  heisst  es:  die  zn  dem  Kriegsstaate  gewidmeten 
Fonde,  wonn  si«-  uurh  durch  die  Bewilligungen  der  Sliiude  richtiggestellt 
werdcü,  aakii  doch  meist  so  beschaffen,  dass  dieselben  nicht  su  zeitlich 
eingebracht  oder  in  Baarem  abgeführt  weidon  können,  als  es  Zeit  und 
Umstände  inid  die  MiUtaroperationen  erheisclicn,  f'dglich  müsse  diurh 
Ziiliilfenalime  des  Credits  und  durch  Anticipatiouen  diti  Baarschaft  licr- 
beigescbaflft  werden:  für  den  Dienst  sei  auch  viel  daran  gelegen,  den  bei 
der  Cameral-  und  Militär-Srhnldencassa  ganz  verfallenen  C^redit  wieder 
c»mpnrznTirin«r»'ii  und  den  Werth  ilor  Oblii^ationon  wieder  herzustolleii.  den 
ansehjilichon  Kupfer-  und  Qiiecksilberfond  aber  so  zu  unterstützen,  damit 
der  Rohstotf  zum  Vei-schleiss  gebracht  werde.  Baron  Wieseuhütten  habe 
mOndlich  nnd  schriftlich  erklärt:  wenn  ihm  genugsam  sichere  Fonde  zu  den 
Kriegsau egabeu  angewiesen  werden ,  jedei'zeit  bereit  zn  sein,  durch  Geld- 
vorschösse  mit  leidentlichen  Zinsen  an  die  Hand  gehen  zu  wollen,  die 
Schuldencassa  wenigstens  durch  Abtragung  der  Zinsen  in  einen  besseren 
Credit  henustf'llen,  die  Yerlag^elder  zu  dem  Kupfer-  and  Quocksilber- 
bergban  anschaffen  und  die  darauf  versicherten  61fial>%er  sicherstellen  an 
wollen.  An  der  Erhaltnng'  des  ans-  und  inlftndiscben  Creditwesens  sei  viel 
gelegen»  wenn  dasselbe  zn  seinem  rechten  Flor  nnd  Wachsthnm  gebracht 
werden  solle.  Seit  dem  Jahre  1742  sei  swar  Sorge  getragen  worden, 
Batii  2U  schaffen,  da  man  aber  nicht  in  der  tisge  gewesen  sei,  Capitals- 
abzahlungen  xn  machen,  habe  man  wenigstens  die  Entrichtung  der  In- 
teressen erstrebt  nnd  biezn  einige  Fonde  bestimmt,  namentiich  jene  wö- 
chentlichen 8000  Gnlden,  welche  ans  den  Ifilitflr-  nnd  GameralgeflUlen 
für  die  Intei-essenzahlung  vorbehalten  gewesen,  ferner  das  von  dem 
TabakgefiUle  dem  niederlfindischen  Bath  und  der  Stadt  Wien  voigeschrie- 
bene  Qnantom,  den  üeberschnss  ans  dem  Knpferversehleiss  nach  Abzug 
des  Verlages  und  der  wirklichen  Schulden,  endlich  die  bergstättisehen 
Gefälle  nach  Abzug  jener  Snmme,  welche  fftr  den  Hofstaat  bestimmt  sei, 
und  der  von  den  Gebrüdern  von  Palm  vorbehaltenen  monatlichen  10.000 
(JuMen  l)is  /u  ilirer  vollständigen  Befriedigung.  WiesenlnUte]i  winde  be- 
vtdliii.u  liLigi ,  auf  den  Kupferfond  eine  Anticipatiou  vuu  1  Million  Gulden 
zu  6  l'rucent  jährlich  aufzunehmen. 

Die  bisherigen  Ansichten  nl>er  W  ieseiihfitteu  bedürfen  eiutjr  iJe- 
riolitigiiuf;.  lu  Frankfurt  am  Main  gel>fir(i!.r.  wähnte  er  in  der  öst-er- 
roichischfu  K'esidenz  oinuVi  entspreclienden  Wirkuii'TFVreis  für  seine  un- 
leugbaren l'ahiirkwiten  zu  linden,  da  es  ihm  an  \'ei  l)iiklungon  niclit  felilto. 
lu  einigen  Schriftstücken  nennt  er  DobllintV  seinen  Unkel.  Die  Doblholfs 
—  68  werden  deren  zwei  genannt  —  gehörten  den  höheren  Beamten- 
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kniNn  an  nnd  Übten  onittr  Hirit  Theras»  «ne  «mflusmielie  Wiitoai- 
keit  MS.  Seine  Venrendimg  in  dem  Asterreiehisclien  Siutadienste  ver- 
dukte  Wiesenhütten  seinem  Schwiegenrater  Bartenstein,  indem  er  Ende 

1743  zum  Hof kammernithe  ernannt  wurde.  Am  III.  Novf'inkr  1743  er- 
stattete dar  Höf  kauiiuerpräisident  Graf  Dietrichstein  eiiieu  Voixuig':  Niicli- 
dem  die  Kiiiserin  ihm  ihre  Intention  dahin  eröffnet  hat,  diiss  sii>  den 
V.  Wiesenhüttea  aus  besonderer  Gnade  und  in  aUerTOi!dp«äter  fii  wä^ning 
der  Mel  i ta  seines  Schwiefferv;it»'i-s ,  des  Hofiatlis  und  geheimen  Staats- 
secr»'t;lrs  Freiherru  v.  BaiienöLein,  zu  iiuem  ii^fkammer-  und  Bancali- 
totiiatht'  ernannt  habe,  bittet  Dietrichstein  um  die  erforderliche  Legiti- 
mation. Die  Kaiserin  gab  ihr  Placet.  An  den  Berathungen  über  die 
ünauziellen  Fragen  nahm  Wiesenhütten  lebhaften  Antheü,  und  aueh  durch 
seine  Besüehungen  zu  dem  Wechslerhause  Sardi  war  es  ihm  geglückt,  dem 
Staate  einige  TofBchüsse  zu  vei*8chaffen.  Nun  wurden  ihm  die  Milit&r« 
nnd  Scbuldencassa,  daher  jene  Geschäfte,  welche  bisher  die  Bancalii&t  Ter** 
sehen  hntte,  übertragen,  euch  übeniaiim  er  den  Verschleiss  der  Bergwerks- 
cneugnisse:  Quecksilber  und  Kupfer.  Namenilich  ersteres  fand  auf  >ien 
aosUuidischen  Märkten  nicht  unbeträchtlichen  Absatz,  nnd  es  war  ein 
herber  Schlag  fftr  die  feterreicbischeu  Finanxen,  daas  die  Engländer  iwei 
spaaieche,  mit  amerikaniMhem  Qneckailber  betadene  Schiffe  erbenieten 
and  anf  den  engliachen  Mirkten  zn  Verkauf  biaehten,  wodnreh  der  Preis 
desselben  erheblieh  sank.  ^ 

Als  Baron  Wiesenhfltten  die  Direetion  der  Sehnldencassa  antrat, 
betiefen  sieh  die  MilitArschnlden  anf  9,408.009  Gnlden,  die  Cameral^ 
ecfaniden  auf  970.78S  Gulden,  xasammen  10,878.741  Gnlden.  Die  Mili- 
ÜTBchttlden  waren  an  6 — 9  Procent  TersinsUch,  die  Cameralschulden  an 
9  Piocent.  Pftr  die  Besahtnng  der  Zinsen  war  jedoch  beilAuflg  ein  Be- 
trag Torhanden,  dass  das  Capital  nur  mit  5  Procent  veninst  werden 
kennte,  dahw  die  Interessen  nicht  entrichtet  werden  konnten,  welche 
Snde  Deeenber  1744  bereits  auf  887.869  Gulden  angewachsen  waren. 
In  den  nSchsien  Wochen  vermehrte  sich  die  Schuld,  da  dem  Kloster  Blasien 
eine  Assecuration  für  178.000  Gulden  ausgefertigt  werden  musste;  ferner 
mussten  dem  Josef  Simsun  Wertheimer  wegen  lier  Forderung  seines 
Vaters  im  Betrüge  von  503.799  Gulden  die  auf  »oiueu  Autheil  ent- 


^  JÜ«r  (^ut»ck»ilbervttr8cl)Ieis8  wird  ia  einem  Vortrage  der  Hofluunmer  vom 
90.  Angiiit  1748  auf  ISftO  Centner  angegeben:  1060  Centner  kamen  In 
Anatnrdam  snm  Verkanfe,  S;iO  in  Triest,  40  in  Regensbaig,  SO  in  Wien. 
Set  Wiener  Armenhaas  hatte  im  Jahre  1740  eine  AnUcipation  aaf  den 
Qtieck8iIberYer.>^c1iIoiss  tod  S60.000  Golden  gelittet,  wovon  26.000  Gnlden 
alljährlich  zurückgezahlt  werden  foUten. 
▲KhiT.  LIXXU.  ed.  1.  ÜMUt».  6 
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fallftnden  111.966  Gulden  und  von  der  nenen  Antteipation  mit  50.000 
Gnldan  Bancalextracte  zu  5 — 6  Fiocent  hinaaBgegeben  werden.  Die 
Ealaerin  Terlangte,  dass  Wiesenhfttten  fttr  ihr  »allein  bekannte  Schniden' 
im  Betrage  von  700.000  Gnlden  die  Zahlung  ans  den  ungarischen  Beiig- 
gefiUlen  richtigstelle,  und  er  hatte  sich  fflr  300.000  Gulden  bereits  ver- 
bindlich gemacht,  den  Best  in  Aussicht  gestellt. 

Die  zur  Verzinsung  bestimmten  Summen  beruhten  jedoch  anf  un- 
zuverlässiger Grundlage,  und  Wiesenhfitten  konnte  mit  voller  Sicherheit 
darauf  nicht  rechnen.  Er  tbat  sein  Höglichstes.  Die  Cassapapiere  stiogen, 
standen  aber  noch  immer  20  Procent  unter  Pari.  Der  Hofkanunetpitei- 
dent  stellte  ihm  das  sch/instc  Zeugniss  aus.  Baron  t.  Wiesenhfitten, 
heisst  US  in  dem  Vortrag-e.  ist  voller  Eifer  deu  Credit  hoib(!izubringoii, 
von  seiner  Integrität  hat  iii;in  ausnehmende  Pi*o1k'ii.  uiul  an  Wissenschaft, 
Correspondeuz  und  Wögt«,  LUM  aus  der  Fremd*'  mit  leideiitlichem  Inter- 
esse hcrboizubringen,  felilt  os  ihm  niclit,  allein  üeiii  Kifei  kann  nicht 
wirken,  weuu  er  mit  Realitäten  nicht  uutorstiltzt  wird,  nnd  wenn  ihm 
nicht  Äulängliche  Fnndi,  worauf  der  Credit  hcrix'ij^'cbracht  werden  mag, 
eingeräumt  wcnlen.  iJie  Huikauimer  machte  Vorschläge:  eine  bestimmte 
Summe  aus  dem  Cuntributioualo.  ferner  Betrage  aus  den  ungarischen 
Borgwerken  der  Schnldencassa  zuzuweisen .  (niiilicli  auch  die  Stadtbank 
zur  vorübei-gehenden  Aushilfe  in  Anspi-uch  zu  nehmen.  ,Es  scheint  be- 
fremdend/ heisst  es  am  Schlüsse  des  Vortrages,  ,dass  kleine  Republiken  in 
florissantem  Credit  stehen,  wo  erste  Monarchen,  die  so  grosse  Länder  mit 
aller  Oberherrlichkeit  besitzen,  aus  Mangel  an  Credit  Noth  leiden.  Die 
Ursache  aber  sei  jenen,  so  die  Weltlaufe  kennen,  nicht  unbekannt:  Repu- 
bliken sorgen  ihre  Schuldner  zu  befriedigen ;  sobald  die  Souveräne  für  ihre 
Schuldner  die  Sorge  ti*agen  wei'den,  welche  die  Bepubliken  hegen»  so  wird 
bei  ihnen  der  Credit  in  mehrerer  Aufnahm  kommen.' 

Die  eigenhändige  Besolution  der  Kaiseiin  auf  den  Vortrag  vom 
26.  Jftnner  1746  lautet:  ,Wogen  der  mehrem  belegung  des  contrlbn- 
tionale  ist  nicht  zu  gedenken  wegen  der  hungarischen  bergwerken  appro-> 
bire  es  aber  jedoch  dasselbe  nebst  denen  dbrigen  zu  Interessebezahlung 
gewidmeten  fiuidis  bloss  zu  solchen  und  nicht  zu  capitalszahlung  ohne 
mein  vorwissen  anzuwenden  von  halb  zu  halb  jähren  mir  eine  rechnnng 
darflber  zu  legen  dan  den  flberschuss  von  dorten  vor  mich  aufbehalte  dan 
keine  Vermischung  zwischen  interesse  und  capitalsbezahhingen  destinirten 
fnndis  haben  mag,  wegen  deme  was  von  banco  gemeldet  wird  approbli'e 
es,  werde  aber  ehender  mit  graf  starhemberg  darfiber  verstehen.' 

Starhemberg  machte  sich  anheischig,  200.000  Gulden  jl^rlich  an 
die  Staatscasüä  von  Gei&Uen,  deren  Ertrag  bisher  dem  Banco  zufloss, 
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zu  überweisen,  wi.mur  Wicseuhötton  eino  Anticijiation  von  2  Millionen 
bewerkBtf'lli^fn  sollte.  Die  Rchnldonctiüsa  sülltc  frtr  2  Millionen  neue 
Schuldschf'iiu'  (Scliuldencass;i-01»ligationen>  ansstclloii,  iiaclulfMn  aus  ver- 
8chi«^<lt'ijon  Qu.j;llen  für  die  ^'psaiiimte  Schuld  - —  die  alten  liancalitäts- 
schülien  und  die  neu  hinzukommenden  —  zur  Verzinsiiiii,'  5  Procent  und 
mv  Kückzahlung"  2  Procent  —  im  Ganzen  yOo.OOo  (iulden  mit  Ein- 
schluss  der  obigen  2ÜU.Ü00  Gulden  —  ausgemittclt  worden  waren.  In 
einem  ausfiUirlichen  Vortrage  vom  17.  März  1745  wurden  die  für  die 
Yeninsimg  Tarhandenen  Summen  aufgezählt,  welche  an  Wiesenhütten 
übermittelt  werden  sollen.  Der  ganze  Plan  beruhte  jedoch  auf  hypo- 
thetischer Grundlage.  Denn  mit  voller  Sicherheit  konnte  auf  die  aus  den 
Bergwerken  eingehenden  Summen  Ton  480.000  Gulden  nicht  gerechnet 
werden,  da  diese,  wie  in  dem  Torti'age  bemerkt  wird,  Ton  dem  göttlichen 
Segen  allein  abhftngen.  An  sich,  heisst  es,  sei  es  zwar  eine  missliche 
Ssche,  anf  den  Bergeegen  einen  best&ndigen  Antrag  su  machen,  allein 
etwas  mfisse  man  doch  allezeit  anf  den  Zu&U  ankommen  lassen  nnd  sich 
in  Zeit  nnd  Umstände  nach  der  Thnnlichkeit  schicken,  so  dass  man  nach 
dem  dentschen  Sprichworte  sagen  kann:  Kommt  Zeit,  kommt  Bath. 

Wiesenhatten  sollte  zanSchst  die  Einlösung  der  mit  höheren  Intern 
essen  behafteten  Papiere  nnd  jene  Parteien  berücksichtigen,  ,die  sich 
sn  Dienst  der  Majestfit  nnd  des  pnblict  besonders  dnrch  Antidpationen 
nftislich  gebrauchen  hssen,  ohne  jene  zu  vergessen,  dieftltere  Instrnmenta 
obltgatoria  haben  oder  ihresNothstands  willen  besonderer  Beflexion  wflrdig 
seien'.  (Vortrag  vom  17.  Mira  1745.)  Die  Safeerin  gab  ihr  Placet 
und  bemerkte  eigenh.ändig:  ,docb  das  mir  in  mein  particulare  die  nota 
flbf'rgeben  werde  wem  und  wer  bezahlt  wird  ins  künftige  ohne  meine 
upiubatitin  es  nicht  zu  thun.*  Dpr  Hof  kammerpräsident  hetzte  nun  in  einem 
Vorti-ngf-  vom  4.  Api  il  aiiseiuandui",  «ia.ss  ,da^  erste  Membrum*  der  kaisor- 
liclien  K<  >ulutiuü  aufb  Genaueste  bofulgt  werden  wird,  über  den  zweiten 
Tlit-il  aber  müsse  man  sich  eine  Erkiäning"  ausbitteu.  Denn  die  an- 
gbwiehenen  Fonde  reichten  nur  zur  Kiitrichtung  der  Zinsen  hin,  an  Caidtal 
könnte  nichts  röckgezahlt  werden.  Hierauf  erfolgte  eine  eigenhändige 
Marg"inalbemerkung:  .approbire  es  alsn  vOllig-  wäre  nur  ein  mißverstand 
in  meiner  resohition  dan  t^emeint  das  jetzt  neben  Interessen  auch  etwas 
zuweillen  an  capital  bezahlt  würde.'  Am  12.  April  1745  erhielt  Wiesen- 
hatten eine  kaiserliche,  auf  Gi-und  dieses  Vortlages  aasgearbeitete  Voll- 
macht. 

Wiesonhatteo  leistete  dem  Staate  im  .Jahre  1745  grosse  Dienste. 
Seinen  Bemühungen  gelang  es,  nicht  unbeträchtliche  Summen  aufzubrin- 
gen, allein  einerseits  mochte  er  seine  Kräfte  aberschätzt  haben,  ander- 
em 
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Mite  konnte  der  Siaat  die  ihm  gegenüber  flbemommenen  TexpfliGliliuigen 
nicht  einhalten,  da  die  zu  seiner  Terfögung  gestellten,  ans  ferschiedenen 
Qoellen  fiiessenden  Einnahmen  nicht  lechtMitig  eingingen.  Anch  müde 
er  zn  wiederholten  Malen  angewiesen,  Zahlungen  sn  leisten,  wofftr  eine 
Bedeckung  nicht  vorhanden  war.  HoUSndische  Gläubiger,  die  1787 
MillioiK'ii  auf  das  böhmische  Coutribntionale  vorgeschossen  hatten, 
erhielten  währt-nd  dtjr  Zeil  vom  1.  Juni  1742  bis  Ende  Ik'cember  17-14 
keine  Zinsen.  Wiesenhütten  übernahm  eine  Vorscbussleistung  zur  Be- 
friedigußg  derselben.  Als  er  jedoch  die  Br/ahlunfi:  aus  dor  böhmischen 
Contributioü  forderte,  erhielt  er  von  dem  obrislkanzU  r  die  Antwort,  dass 
die  Beträge  für  die  Arme«'  !H*thweiiiii[^  seien,  und  et*  wurden  ihm  2000 
Lägl  Quecksilber  zur  Hedeckung  überwiesen,  die  damals  nicht  so  laicht 
abgesetzt  werden  konnten.  (Vortrag  von  9.  Juni  1745  )  Wiessenbütten 
gerieth  in  Verlegenheit  und  konnte  seinen  Verbiudliciikeiten  nicht  nach- 
kommen; im  September  1746  überreichte  er  ein  Gesuch  um  Enthebung 
von  der  Direction  der  General-Militär-  und  Schnldencassa  und  um  Ver- 
leihung einer  Uofkammer-  und  Hofmittelsratbstelle  auf  der  Uonenbank 
bei  der  in  Münz-  und  Bergwerkssachen  augeordneten  immcdiaten  Hof- 
commission. Auf  dieaes  Gesuch,  welches  am  19.  September  1746  in  die 
Hofkammer  gelangte,  schrieb  die  Kaiserin  eigenhändig:  ,Obwohlen  von 
denen  geleysten  diensten  und  eyffer  des  wisenhütten  sehr  wohl  zu  fridea 
so  accordire  ihm  nmb  in  stand  sn  bleiben  weitere  gntte  dienst  sn  leisten 
dis  was  er  alhier  begert,  wegen  Eopffer  Weesen  solle  die  comission  selbsten 
dises  fahren  die  militar  cassa  solle  schrOder  als  Zahlmeister  ftbren  das 
schulden  Weesen  halber  wird  es  Kayser  befehlen  wisenhUtten  seynd  zum 
seichen  meiner  gnad  50"  fl.  sn  geben  die  camer  selbsten  vorschlagen  solle 

Maria  Theresia.' 

Seine  Gegner  erhoben  Anklagen  gegen  seine  Gebahruog.  Maria 
Theresia  btlruutu  eine  Commission  mit  der  Untersuchung. 

,Lieber  Graff  Kollowrath. 

,Ich  höre  dass  Bartenstein  ond  sein  Schwieger-Sohn  der  'Wiesen- 
hflten  sehr  betroffen  seyn  Aber  die  gi'osse  Hindemnssen,  die  lesterer  in 
Beyschaffung  deren  Gelder  findet. 

,Dio  grosse  dienste  ^^o  Hartenstein  Mir  und  Meinem  Hauss  geleistet, 
werde  nie  in  Vergessenheit  sezeu,  und  !<  h  bin  überzeuget  von  denen  auf 
Millionen  belauffenden  Summen,  die  der  AViesenhüten  in  den  beschweljr- 
lichsten  Umständen  vorgeschossen  hat,  und  ist  Mir  alles  daran  gelegen, 
dass  der  Bartensteiu  in  Euhe  gesczet,  und  sein  Schwieger-Sohn  bey 
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mSium  Credit,  und  eyffer-vollen  Devotion  aufrecht  erhalten  werde ;  Ich 
werde  solchen  nie  fallen  lassen,  noch  weniger  zugeben,  dass  ihme  wieder 
die  Billigkeit  was  zufreniuthft  wcidf. 

,Wie  kaa  ich  aln ;  h(  IfTt  n,  wann  nicht  klar  gemacht  ist,  wie  selber 
bey  meinem  lerario  veiflochttn  ist?  und  dahero  habe  irh  Kiuh.  nobft 
Sahiburcr.  Brandau.  BarU'nsteiu,  Wu-M  iiliüton  und  Koch  eriionnot,  daniit 
ihr  den  standt  dt-ren  Fi^rdcrungen,  so  Wit-yenhöten  an  das  jenirium  hat, 
uii'l  wie  Kr  hierunter  beiiecket  sey,  ins  klare  fresezt-t.  und  zwar  Sperifico: 
Ertsllich  den  wahren  Statum,  was  er  Wiesenhüten  Suecfssive  vorge- 
schossen, was  er  zu  Sicherstellunp  dieses  Vorschusses  vvir  fundos  über- 
kommen, wie  viel  aus  diesen  fuudis  eingegangen,  wie  viel,  und  warum 
zunickhaflEten ,  mithin  in  wie  weit  derselbe  annoch  in  Yorschuss  stehe, 
damit  man  ihoe  dissfalls  ganz  sicher  stellen  könne.  Andertens,  ob  der* 
selbe  sich  einiger  Stadt-Banco-Gelder  wie  auch  einigen  fondis  der  ver 
das  1746  *  Jahr  gehörig  ist,  schon  pnevaliret  habe,  welchergestalten,  und 
wohin,  damit  man  wissen  mOge,  was  ror  finndi  vor  das  1746'  Jahr  übrig 
bleiben.  Drittens;  Ob  er  auf  dieses  schon  eingetretteneHilitftr*Jahr  seine 
Dispositionen  gemacht  habe,  damit  die  HUitftr-Brfordemnssen  bestritten 
werden  mögen;  auf  wie  viel  Monathen  selbe  sn-UbigUch  eeyn;  als  nehm- 
licfaen:  Tor  die  Löhnnngen  und  Ordonana-mlssige  Gebühr,  item»  Be- 
cnmtir-Bimontimng,  Artillerie,  Pontons,  FroTiant,  nnd  flbrige  Kriegs- 
KothdorlRen. 

»Vierdtens  Solle  er  Wiesenhüten  selbst  den  Yorschlag 
thnn,  wie  ihme,  wegen  seines  Yorsehnsses  de  prnterito  sn 
helffen,  »neb  duroli  was  Mittel  ihme  weiter  bey-instehen 
seye,  damit  er  in  Credit  und  Kr&fftea  erhalten  werde, 

anf  dass  Er  anch  kfinfftig  seine  vorhinige  trene  nnd  wich- 
tige Dienste  Mir  nnd  dem  gemeinen  Weesen  leisten  könne. 

,Ihr  werdet  hierüber  mit  der  benannten  Commission  beeyffert  seyn, 
ohu\ erweilt  eine  klare  Vorstellung  zu  machen,  ;inbey  euere  Meynnni^  er- 
öffnen, wie  ein  und  anders  ob  besagtes  in  das  Wi  rck  zu  sezen,  uii.i  im 
Gang  zu  bringen  seye,  auch  inmittelst  sowohl  den  Bartenstoin  als  den 
Wiesenhüten  Meiner  Kays.  Gnade  und  Schuzes  versichern. 

Maria  Theresia.' 

Das  Handschreiben  der  Kaiserin,  ferner  ein»'  Note,  welche  sie  dem 
Grafen  Salaburg:  zum  Circuliren  gegeben  (die  mir  jinlorh  nicht  zu  Gesicht 
gekommen  ist),  bildeten  die  Grundlage  commissiouelb  r  Verhandlungen, 
die  in  den  letzten  T^en  des  Monats  December  17  M5  stattfanden.  Das 
Ergebnisa  war,  dass  Wtesenbfltten  10*7  Millionen  Gulden  Vorecbüsse  auf 
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die  engliscbaa  Subsidien  geleistet  bat  und  7'1  Hillionen  tnrQckgenhli 
erbidt,  daber  8*6  Millionen  su  fordern  batte.  Dieser  grosse  Vorscbnss  von 
10  Millionen,  beisst  es  in  einem  an  die  Kaiserin  erstatteten  Yortnge, 
beweise  docb  sUemal  dessen  Capacit&t,  Attention  und  grossen  Fleiss  und 
nebstdem  Credit,  so  er  daznmablen  gebabt  brt.  Von  dem  Gelde  irareii 
allerdings  blos  circa  230.000  fi.  unbedeckt,  der  Best  auf  bestimmte  Ein- 
nabmen  iingewiosen,  die  jedoeb  nicbt  i'oditaeitig  eingingen,  wäbrend 
Wiesenhflttcn  seinen  Gläubigern  gegenüber  haftete  und  seineu  Ver- 
pflichtungen uicbt  rechtzeitig  nachkommen  konnte.  Was  die  kaiserliche 
Frage  anbelangt,  ,ob  t-v  sich  einiger  fuiidorum  so  ad  1746  gehörig  pro 
17  IT)  bedient  habe',  wurde  vou  Wiesenhütten  zugegeben,  da&s  diub  bei 
600. ÜÜO  Ü,  der  Fall  war,  weil  die  Eiiiiräiige  pro  1745  unzulänglich 
waren.  Die  CommiBsion  fand  die  Befugniss  dazu  widil  gegründet  in  seint»m 
Oontract  und  btduer  Instruction.  Ks  std  ilies  anch  tdnr  Sache,  die  vurlii-r 
fast  alle  Jahre  in  Kriegszeiten  geschehen  sei,  aucii  heuer  geschehen 
werde.  Wiesenhutten  habe  nichtss  Uuroclites  und  nichts  Schädliches  ge- 
than.  Durch  eine  Wnigening  des  Präsidenten  der  Miui.sterial-Bancodepu- 
tation  Qrafen  Kinsky,  Zahlungen  auf  Anweisungen  zu  leisten,  kam 
Wiesenhütten  in  Verlegenheit.  Kinsky  glaubte  mit  Rückeicht  darauf, 
dass  Wiesenbfltten  dem  Banco  beträchtliche  gommen  schuldete  und  die 
Zahlungstermine  nicht  einhielt,  die  Sistirung  aussprechen  zu  müssen. 
Die  Commission  meinte,  Kinsky  habe  wobl  nicbt  Unrecbt  gehabt,  aber 
,dieses  Incidenz  wäre  zu  bedauern  und  besser  gewesen,  wenn  ihm  unter 
der  Hand  die  Suspendirung  der  Zahlungen  wäre  mitgetbeüt  worden*. 
Heber  den  Yersehleiss  des  Kupfers  und  QuecksilbOFS  äusserte  sieb  die 
Commission,  dass  Wiesenbfltten  ,gans  ausnebmende  Dienste'  geleistet 
babe.  Einstimmig  war  das  Votum,  dass  er  die  Dlrection  so  gut,  klar 
und  ordnungsmässig  gefttbrt  babe,  dass  su  wflnschen  wftre,  dass  jemand 
Anderer  ein  Oleicbes  thun  ki^nne. 

Nacb  Empfang  dieses  Berichtes  erliess  die  Kaiserin  folgendes  Hand- 
scbreiben: 

,Lieber  Graf  Kollowrat. 

,Ich  schicke  ihm  das  referat  wiederum  xuruck,  und  bin  g^nz  zu- 
frieden, dass  die  Sache  so  Klar  ausgefallen.  An  der  richtigen  und  ehr- 
lichen Auiüiuiig  desselben  wäre  nieuiahls  kein  Zweifel,  sein  Eiter  mir 
nur  gai-  zu  bokandt  in  selbiger  wäre,  wohl  aber,  wie  diese  Commission 
angeordnet,  geglaubt  dass  er  aus  selbigor  mehr  über  sich  genommen, 
als  er  prasstiren  Konnte,  und  also  um  sich  zu  helfen  die  Sachen  und 
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fnndi  ▼«imtseht;  ond  nicht  im  Stond«  wftre  sieh  heraus  sa  helfen;  weilen 
ai»er  jesi  auch  dessen  fibeneoget,  dass  er  genügsame  Gapacitetj  die 
Siehe  wohl  «nd  ordentlich  geführet,  and  meinen  Dienst  nnilieh  besorget, 
hebe  Kein  Bedencken,  dass  wann  mir  das  Iteferat,  welches  erwarte,  wird 

gegeben  werden,  wo  sehen  solle,  was  er  in  das  KOnfftige  sich  getrauet, 
and  wie  es  zu  iuiiteii,  dass  selben  nicht  allein  t^oi  n  boy  soiiiei-  Aiiitinin^ 
werde  fort  continuiren  sehen,  sondern  auch  kein  Büdencken  trage,  an  die 
Caazlejcn  und  Caimnor  iiioiuo  darüber  gefasste  rosolutioii,  und  Zufrieden- 
heit seiner  diensten  /u  bezei^'en.  Verlange  aber  noch  zu  grösserer  Sicher- 
heit und  allen  Uuiusteu  vorzubfeugeu,  und  die  Saclie  allzeit  klar  zu 
führen,  folgende  Funct^n,  nehmlich:  dass  er  sich  von  allen  Rimessen  an 
Banco  also  gleich  abthun,  wohingegen  mich  chargire  der  22B'"  fl.,  dass 
ihm  sein  absidutorium  mit  bester  Art  gleich  gegeben  werde.  Andertens 
Verlange  eine  Klare  Auskiuitlt  des  Schulden  Systema  wegen,  was  und 
wer  bezahlt  an  Interesse  und  Capitali  dieses  Jalir.  Drittens,  dass  wegen 
Aossteliung  derer  Quittungen  eine  bessere  nomia  Küniftigbin  mir  vorge- 
schlagen werde»  dann  nicht  selbe  s' 1!  n  wie  jetKO  hinauf  geliefei-t  worden 
Können,  wie  es  mit  der  Vermögeu-Öteuer  und  Ross-Uandler  Pingitzer 
geschehen.  Wann  also  er  sich  diesem  unterziehen,  und  das  ProtocoU 
empfangen  werde,  was  seine  weitere  Erklärungen  betrifft,  werde  selbiges 
eottferentialiter  Tornehmen,  nm  der  Sache  mehrers  Nachdruck  zu  geben, 
obwohlen  niebte  mehrers  wird  herauskommen,  ris  was  gur  wohl  in  der 
Commission  ist  ansgearbeitet  worden,  eiwarte  also  ehestens  dasFrotoooll. 

Maria  Theresia/ 

üeber  den  weiteren  Yerlaaf  liegen  einige  Schriftstfleke  tob  Wieseii- 
hfltton  vor,  ans  denen  ersichtlich  ist,  dass  die  ihm  Ton  der  Eaiseiin  an- 
gesprochenen Summen  noch  nach  Jahren  nicht  ausgezahlt  waren  und 
ihn  in  bittere  Verlegenheit  brachten,  er  daher  seinen  Ql&ubigem  die 
flbemommenen  Verpflichtungen  nicht  einhalten  konnte.  Am  81.  Januar 
waren  ton  50.000  Gulden,  welche  die  Kaiserin  Ende  1746  an  Wiesen- 
hfitten  bewilligt  hatte,  33.497  Quiden  47»  Kreuser  nicht  beglichen,  eine 
Summe,  welche  WiesenhGtt«n  an  Philipp  Pleinrich  Stenglin  ä  Sohn  in 
Hamburg  cedirt  hatte.  Darauf  mag  sich  die  von  Arneth,  Band  IV,  S.  82, 
ans  den  Berichten  des  preussischeu  Gesauilteu  abgedruckte  Notiz,  welche 
von  einem  zweit-en  Bankerott  spricht,  beziehen.  Da  Wiosouhütten  sich 
vollständig  gerechtfertigt  hatte,  macht  es  crklailich,  dass  er  zunächst 
in  Idha,  sodann  (27.  Juli  1749)  als  Intendant  in  Triest  verwendet 
wurde. 
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IL 

JMe  Finftnzrefoni  dw  Grttfen  Htngwlte. 

Wie  bemerkt,  hatte  der  Grundgedanke,  durch  eine  BeWslon  des 

Grundsteuercharakters  eine  Erhohuiif^  der  CJontribution  und  eine  ent- 
sprechendere Vertbeiluiig  ilii  für  die  Ei  haltuiitr  des  Heeres  erforderlichen 
Summen  zu  erzielen,  allmälig  eine  Erwein  i  uiig  erfahren.  Wir  sind  in 
der  Lage,  die  einzelnen  Stadien  der  Angelegenheit  zu  verfolgen.  Zwei 
Schrift'^tfirke  liegen  von  dem  Isiafen  vor.  Das  eine  betit4>lt  sich  ^Ohn- 
ma:-;>L^  'nliche  allerunterthänifste  Genifithsmeinung,  worin  über  das  neue 
Cameraisystem  Vorschläge  gemacht  w»  i  it  M''  (von  einer  fremden  Hand 
mit  20.  .luli  1747  bezeichnet).  Vornehmlich  fragte  es  sich,  wie  das 
Schüldenwesen  geregelt  werden  sollte.  Die  Höhe  der  Staatsschulden  wird 
auf  130  Millionen  angegeben,  in  einem  Nachtrage  aber  auf  106  Millionen 
Qulden  berichtigt.  Weit  wichtiger  ist  die  zweite  Arbeit,  welche  unstreitig 
von  Hangwits  abgefasst  ist  und  ffir  den  weiteren  Gang  der  Angelegen* 
heit  TOn  massgebender  Bedeutang  war;  sie  iautet  wfirüich,  wie  folgt: 

Fvram  ohnmaasgisbliolie  aUsnmtMihfiiiigste  GsmitJis-KfljiNuig 
nbsr  dift  tu  «riohtoiids  Camtral-  und  Kilitar-flytteiiimta. 

Erster  Orand-Satz. 

Wie  betrflblidi  aacb  naeh  aaBgestandenen  EriegB-Dnuigaaleii  die 
Situation  deren  mefaresten  Kajser-Eftnigl:  Erb-Landen  aeye,  und  solches 
einer  gÖttHehen  Straffe,  und  Terbftngnnss  snnieignen:  So  nnTenmtwort- 

licher,  und  trostlosser  wäre,  solche  von  neflen  nicht  nur  einem  gleich- 
massigen  schmertzvollen  Schicksal  zu  exponiren,  sondern  wohl  gar  bey 
nicht  vorfindender  genügsamen  Gegenwehr  selbige  auf  den  äussersten 
Gipffei  einer  gründlich  besoi glichen  Hefahr  zu  stellen,  von  einer  weit 
stärckeren  Macht  sich  übeiiallen,  und  ü  berge  waltiget  zu  sehen. 

Anderter  Ornnd-Sati. 

Die  einem  Souveratu,  und  ijundes-Fiirsten  von  Gott  dem  All- 
mächtigen anvertraute  Cron,  und  Scepter  führen  eine  Gewisseus-Ver- 
böndlichkeit  in  sich,  zu  deren  nothdüi  ftigeu  protegirung,  umb  sowohl 
solche  bey  der  Durchlauchtigst-abstammenden  Erb-Folge  znerhalten,  als 
die  ihm  von  Gott  anvertmute  Uutorthanen  kräfftigst  zu  beschützen,  und 
unter  der  rechtmässigen  Beherrschung  zu  conserviren  allerdings  noih- 
gedrungener  die  aüssersten  G^nwehrs-Mittel  zu  ergreiffen. 
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Dritter  Grund-Satz. 

Diessföllige  Gewissens-Verbfindiichkoit,  wird  bej  dem  Souverain, 
and  Landes-Fürsion,  so  dann  umb  so  stärcker,  wann  von  der  besorg« 
lieben  Gegen-Macht,  die  heilige  Catholiscbe  Religion  selbst  in  grösstor 
Gefahr  stehet,  deigestalten,  dass  umb  solobe  sn  conserviren,  got  Gatho^ 
lischen  im  Gewissen  oblieget,  die  Ton  Gott  ihnen  verliehene  Erftfften, 
ond  Uiiiel  darzustellen. 

Vierter  6rnnd-Sati. 

Wann  man  in  Erwegung  ziehet,  was  bishero  in  Proüssiscb-Scble- 
gien  geschehen,  so  worden  alle  nur  ersinnliche  Kräften  aflsRorsteu 
Fleisses  hervorzusuchen  seyn,  umb  ein  gleiches  Schicksal  von  »leuen 
Böhmisch-  und  Oesterreichischen  Erb-Landen,  werckthätig  abzuwenden: 
Immassen  diessfailiger  Zufall  bey  gedachten  Böhmisch-  und  Oesterreichi- 
schen Ländern,  so  hing  es  zu  verhindern  in  menschlicher  Macht  stehet, 
bey  (ioii  umb  &o  unverantwortlicher  wäre,  als  diese  Lande  die  reine  Oa- 
tholische-Beligion  allein  profitiren,  mithin  eheader  bey  Zeiten  alle 
extrema  aoinwenden,  als  sioh  diessfiUliger  Gefahr  im  mindesten  bloss- 
sostellen. 

Fanffter  Grnnd-Sats. 

Die  Stikndische  Frivilegia  sind  TOn  einem  Christlichen  Sonverain 
jedeneit  so  heilig,  als  hochziisehfttacen,  nnd  verUmge  solche,  als  ein 
Ssnetoarinm  keinerley  Bienges  zn  berfthren,  ob  aber  nicht  sowohl  der 
Landes-FOrst,  besonders,  und  hauptsächlich  aber  die  Stände  selbst,  nach 
dem  Gesata  der  Nätnr,  nnd  der  Christlichen  Billichkeit  gemäss,  diess- 
(allige  Maass-Beguln,  nach  der  ftirdringenden  6e&hr,  und  beywaltenden 
Umbstilnden  tu  dirigiren  haben,  dieses  kan  umb  so  weniger  ein  Ter- 
nttnfftiger  Mersch  in  Abrede  stellen,  je  gewisser,  ohne  das  Cron,  und 
Scepter,  Land,  und  Leute  genugsam  beschützet,  und  defendiret  werden, 
in  sich  unmöglich  ist,  die  hiervon  abhängende  privile^aa  zu  beschützen 
und  zu  vertheidigen:  Anerwogen  das  Exempel  von  Schlesien  hierinufalls 
wieder  zum  Beweissthomb  dienen  kan. 

Sechster  Grund-Satz. 

Da  nun  Landes  kündig  ist,  samb  die  KräfTten  deren  Unterthauen, 
bey  weiten  nicht  zulangen,  ohne  Beytritt  der  sonst  in  regula  befreyten 
Dominiorum  den  anverlangenden  Schutz  zu  bcwürcken,  lunb  andurch 
Cron,  und  Scepter,  dann  die  eigene  Ständische  Privilegia  sicher  zu  stellen, 
80  erfordert  die  Gott  liebende  Gerechtigkeit,  und  natürliche  Billichkeit, 
womit  «ach  die  Dominia,  nach  beywohnenden  aüssersten  Kräfften,  diesen 
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80  nothdfirfftigen  krftliligsten  Sehiits  befi^rdoron  helffen,  zomahldn  die 
vorhandene  insserete  Noth,  und  des  gemeinen  Weesens  alleinige  Auf- 
recht-Erhaltung  solches  erheischet,  wohingegen  durch  Bevereales,  und 
andere  btUichste  Landes-Ffirstl.  Versicherungen  ihre  theoere  PriTilegta 
allerdiengs  sicher  zu  stellen  sind. 

Siebeuder  Grund-Sats. 

Haben  die  Dominia.  und  Potentiores  bey  allen  Tflrckischen,  und 
FrantaSsischen  Kriegen,  sich  dcrch  TermOgen^Stefler,  und  andere  Sub- 
sidia  sorgfältigst  angegriffen,  da  doch  die  Gefiüir  der  Cron,  und  Soepter, 
und  der  durch  feindliche  Überwältigung  zu  besorgende  gftntsliche  Ver- 
lust ihrer  Freyheiten,  bey  weiten  nicht  so  gross  gewesen,  als  dermahlen 
im  Frieden  solche  seyn  würde,  wann  eine  zulängliche,  die  Länder  zube- 
schutzende  Gegeuwelir  nicht  vorhanden  wäre,  ancrwogen  ein  mächtigf^r 
Kachbar  in  dem  Hertzen  sitzüt,  so  mittelst  dessenen  praepoteiiz.  und 
ungerechten  Tyrannischen  Verfahren,  Cron.  und  Sci  pter  gar  bald  rauben, 
und  zugleich  die  Stände  ihrer  privilet^ien,  ad  oxt  inplum  Schlcsions  ent- 
set/oii  würde,  so  sind  selbige  alk-idiongs  niinintiliro  im  Gewhsbeu  vor- 
biinden,  zu  ihrem  eigenen  Widil.  wo  die  Gefahr  alles  zuverliehren  vor 
Augen  lieget,  sich  wo  nicht  stärckor.  doch  wenigist  so  viel,  als  bey  derley 
TQrckisch-  und  Fiantzösis;clien  Krif'f,'en,  werckthätig  anzugroiffen,  umb 
andurch  jenes  Übel  zu  verhindern,  welches  so  bald  es  einmahl  geschehen, 
alle  sp&te  BeAe  ftberflüssig  machet. 

Achter  ürund-Satz. 

Wann  sich  die  Länder  nur  eben  so  starck.  als  zeitwährenden  Krieg 
an7iigreiffen  gedenken,  so  kau  der  Haupt-Zweck  ihrer  Beschützung  gants 
füglich  eiTeichet  werden,  selbige  aber  genfisseten  anbey  zu  ihrem  Besten, 
nebst  der  anwünschenden  Sicherheit  noch  diesen  vortheilhafften  Unter- 
scheid, dass  die  Gelder  in  denen  L&ndem  wiederumb  consumiret,  und 
mittelst  des  Consumo  derer  Trouppen  denen  L&ndem  insgeaambt  auf- 
geholifen  wttrde. 

Neunter  Grund-Sata. 

Wollte  man  hierbey  die  Cynosur  aus  der  Schlesischen  Sinriehtung 
nehmen,  so  ist  diessfoUs  wohl  su  mercken,  dass  xwar  ansoheinen  wil, 
samb  der  Unterthan,  um  9  pCent  hoher,  als  Preflssischer  Srnts  beleget 
seye,  allein  beygeschlossene  Tabelle  sub  Num.  1.  weiset  aus,  dass  Preus- 
sischer  Seits  die  Nutzung  dos  Säewerks  mercklich  lirdior,  als  diessortes 
angeschlagen  worden,  wordurch  wcuigstuns  Aur-tand  einer  diess- 
ortigeu  höheren  Belegung  von  selbst  hiuwegfallet:  Besonders  da  Preüs- 
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bischer  Seits  übor  die  Viche-Niitzung,  annoch  die  Hutt-Wiiyile,  und  das 
Wiesc'wachs,  nobst  denen  praostironden  Hand-Dionston,  ao  hiesigen 
Ortes  gänzlich  freygelasson  sind,  mit  veranschlaget,  und  in  die  Vor- 
stciieruntr  g-e^otren  Wuidin:  HicnuU  list  IkiIhii  die  Preüssischen  Contri- 
hnt  iit"ii.  il;i>  ^t':^c!lWf'r!i^lll•  omis.  dass  Ix-y  lu'inüssig-fer  Kinfühniiig  ihrer 
Ffils-tiluilTu'!!  in  (iif  St.iiltc,  M'lclio  vt'rac<-i.'>irk't,  oilcr  hitTVHii  ein  gröbster 
Auf!ichiag  gegtlM  ii  wri  lt'U  uiuhsi,  welches  wahrhafttig  S'nilti liaitr  con- 
sideration  wfmii-,  mitiiin  die  dios«5ortige  Contrihueütou  weit  büsscr,  als 
die  gegenseitig-Schlesische  couditiouiret  sind. 

Zehender  Grundsatz. 

Da  die  <\nnsnr  von  Schlesien  genommen  werden  wil,  die  Schlesior 
aber  Preüssisch-  und  hiesigen  Antlicils  weniger,  als  sie  mit  Eiurechnung 
de«  Domestici  zu  Zeiten  CaroU  VI^'  contribuiren,  wie  solches  der  sab 
Nam.  2  bejgeschlossene  Answeiss»  &ns  einer  dreyjahrigen  Uaupt-SteQer- 
Ambts-Bajttnng  darstellet,  so  folget  hieraus  der  natQrüche  Schluss,  dass 
in  effecto  anch  die  fibrigen  Länder^  praescindendo  von  ihrem  Domestico, 
jedoch  mit  Inschluss,  der  tum  allerhilehsten  Dienst  verwendeten  Aus- 
gaben, sllerdingB  weniger,  als  zu  Seiten  Caroli  YI.  contribniren  wfirden: 
Za  grOndlicher  Bestftrcknng  meines  diessflUigen  Grnndsatses,  so  proYO- 
eire  auf  die  Untersnchung  .10.  bis  ,1b.  jfthriger  Landes-Bayttungen, 
wordurch  sich  bej  denen  mehresten  L&ndem  alissern  wird,. dass  in  dem 
angegebenen  Snpposito  mich  keinerley  Dienges  geirret. 

Eylffter  Grnnd-Bati. 

Sobald  die  Cynosur  von  Schlesien,  mid  dessen  nntersnchten  Beali- 
tüten  genommen  werden  wil,  so  muss  solches  von  gantz  Schlesien  billicher 

Dienges  geschehen,  massen  gantz  Schlesien,  und  nicht  dieser  Antheil, 
mit  Jenen  ührigcu  Kayser-Königl.  Erb-LanJeü,  seinen  Divi-lenteu  hat; 
Und  eben  darnniben  kan  oliiimöglich  die  auf  diesen  Anihtü  ausfallende 
aite  Indictiun  ©inen  Divisuitni  constituiren,  weilen  nicht  diese,  Bundern 
die  wahrhaftig  befundene  Realitäten,  denen  Ltandes- Kläfften  den  Aus- 
schlag geben. 

Nun  £tn'^*it  td-ygclMigener  Aiit^wcisH  stib  Niim.  'S.  wie  uaoh  diess- 
urtig-Sclilosischer  Aiithoil  in  gegeneiuanderhaltuug  sämbtlicher  Schlo- 
sipchcn  Lautlfs-lloalitiiteu,  nicht  oinniahl  den  .15"  sondern  no«'h  unter 
den  .1*)''^^  Tluil  ausmachet,  folglich  wann  die  filn-iü-en  Erb-Lande,  nach 
diesem  Dividenttn.  d^s  .IG'"*  Theils  beygozogen  würden,  solche  wenig- 
stens nmb  700.000  fl.  mehr,  als  nach  dem  Divisors  des  .lö'*  Theils 
Wörden  sn  contribniren  haben. 
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ZwSIffter  Grand-Sats. 

Ich  gestehe  aufrichtig,  dass  dieser  Anthcil  mit  der  aiifhabendi>n 
Last  genug  zu  traer<»n  hat,  jedoch  so  biiM  >  Ii  tr  nur  des  boiieticii  Uoii- 
ßuuitionis,  bej  Eingwartirung  ?ines  Regiuu'iits  von  -4  "Ratuillonon,  auch 
wohl  eines  mehreren.  jTf»nussbar  werden,  ui\  \  die  anhoffende  Militar-Disci- 
plin  auf  das  strengeste  gehalten  wfirdp,  so  g-otrunete  mir  allordiengs  keck 
zu  behaapten,  dass  selbtes  alsdann  dabey  gar  wohl  fahren  würde. 

Kau  null  dieser  Äntbeil  Schlesien,  welcher  in  Wahrheit  nach  der 
besitcenden  goten  Eftntnnss,  grtestentheils  sehr  arm,  nnd  fiust  das  aller- 
Bcblechteste  von  BftmbtUchen  Erh-Iitaden  ist,  solcbergentalteii  gar  wohl 
bestehen,  and  zufrieden  seye,  so  muss  mir  billig  gegründete  Hoifnnng 
machen,  dass  fiele  weit  hesser  conditionirete  Lande,  darmit  ebenemassen 
wohl  werden  bestehen  hGnnen;  dann  ohwohlen  von  allen  insgesambt  nicht 
die  vollkommene  KanntnUss  besitze,  so  macht  mich  jedoch  das  Exempel 
Ton  Schlesien  diessfalls  gantz  getrOst,  wann  nur  in  der  individnal  Ein- 
theilnng  einerseits  die  Gottgefällige  Gleichheit  beobachtet  werde,  nnd 
andererseits  in  theils  Landen  znm  eigenen  Besten  in  domo  propria,  das 
ist  in  Domestico,  man  sich  besser  restringiren  wollte. 

Drejzehender  Grnnd-Sats. 

BetroffeiKl  die  aufhabende  privat-Schuldeu  deror  Länder,  so  würde 
dem  Aorario  allerdienges  unerträglich  fallen,  mit  dem  n\  nnthiger  Be- 
schfitziin^  dtM-or  Länder  erforderlichen  (^uanto  zn  deren  Verinteressir- 
und  Bezahlung'  zu  ccncurriren,  niassen  allein  in  ('ärnthen  und  Crayn 
3.  Millionen  au  Kemunerationen  vorgefunden:  Wie  sollte  das  gemeine 
Weesen,  boy  diessfalliger  Unwiiihschaft  so  empfindlich  leiden?  und  an- 
darch  sämbtliche  Länder  in  ftnsserster  Gefahr  stehen,  zn  einem  Eaub 
einer  feindlichen  Oberschwemmnng  sn  werden? 

Mir  schiene  demnach  hillicher  ohne  alles  Haasagehen,  denen  Län- 
dern dermahlen  ihre  sflmbtliche  Interessen-Fnndos  in  Händen,  die  Gapi- 
talia  aber  dnrch  redncirung  derer  Interessen  von .  5 .  auf .  4 .  pCent  zahlen 
zQ  lassen,  wenigst  in  so  lang,  bis  das  Aerarium  sich  im  Stand  befinde, 
zn  deron  Besten  eine  anderweitige  Binrichtnng  zn  treffen: 

Verschiedene  Länder  haben  zu  deren  Verinteressirung  Cameral- 

Fundos  in  Händen,  so  sie  aueh  noch  ferners  beybehielten,  gesetzt  aber 
auch,  dass  wegen  dieser  Schulden,  sothuno  Länder  niercklich  hoher  als 
die  übrigen  bebOrdet  würden,  so  haben  biü  solches  ilirer  eigenen  Schuld, 
wie  ein  privatus.  so  sein  Vermögen  durchbringet,  sich  allerdienges  beyzu- 
messen;  Jedoch  könnte  aus  allerhöchster  Mielde  jenen  schwächesten, 
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mittelst  dos  sicher  zu  stcUondea  sub  Num.  4.  bemercktea  Beyschlussos, 
deror  extra  yrupurtion*»m  stehendcü  Liiüderü,  uach  aUerhöchston  Wohl- 
^faileu  ia  etwas  bcygespruugen  weiden. 

Yierzehender  Grund-Sats. 

Da  null  wie  oben  gemeldet,  Scblesien  xu  einer  Cjnosnr  erwftblet 
worden,  eo  weisset  beyrerwahrte  Kota,  snb  Nnni.  5.  nebst  denen  bey- 
gefftgten  Tabellen  ans,  wie  meines  trev-deTOtesten  Ortbes  in  Scblesien 
operirei,  ond  weleberley  Qoantiim  nach  dem  von  Sr.  Exeeltens  dem  Herrn 
Obristen  Gantiler  mir  commnnicirten  sab  Kmn.  6.  beygebogenen  Divi- 
denten, aof  sftmbtlicbe  flbrige  in  der  proportion  stehende  Erb-L&nder 
ansfallet. 

Der  Baiico,  und  die  Cammer  mAgen  mm  die  gonOsseude  Cameral- 
Gefälle  behalten,  oder  solche  denen  SULuduu  uiuräumeu,  &v  wäre  sukües 
hey  .li.  ssfälliger  Ausgleichung  gleichgültig,  massen  jenes,  si>  «lat;  Cume- 
rale  (iermahlen  schon  g'euQsset,  von  denen  Ländern  nicht  abi^eforJert 
werden  koiiui»',  initliiu  dies^sfalls  nur  hauptisachlich  auf  eine  reispeciive 
unter  denen  Lüiiiicrn  zu  furmirende  Ausgleichung  ankuimnon  würde, 
damit  hierdurch  keinem  Lande  in  der  propurtion  zu  nahe  getreten  werden 
möge; 

Und  solchcrgestalten  sollte  nnmassgeblich  vermeinen,  dass  hier- 
durch hauptsHchlich  das  Militar-Systema  gennngsam  bedecket  aeye,  und 
sobald  die  Absonderang  der  AnfschUge,  wie  ei'forderlich  gemacht  seyn 
würde,  so  dOrffte  sich  hieraus  eii^eben,  ob  nicht  dem  Camerali,  oder 
Scbolden-Gassa  etwas  zum  Besten  flbrig  bleiben  mOchte,  — 

Der  BeschlnsB  wurde  gefhsst,  den  Orafen  Hangwits  nach  Hlhren 
und  Böhmen  su  entsenden,  um  mit  den  Stftnden  Yerhandlungen  anau- 
knüpfeu  und  dieselben  zu  einer  höheren  Beitragsleistung  zu  bestimmen. 
Über  die  Rectification  der  Giiindsteuer  war  bereits  volle  Einigung  erzielt 
worden.  Die  Grundlage  bildete  eine  aus  Böhmen  eingesendete  Arbeit. 
An  den  eingehenden  Berathnngen  hat  Graf  Friedlich  Harrach  wesent- 
liehen  Antlieil  genommen  und  die  biäsherige  Auffassung,  duöü  er  sich  in 
einem  principiellen  Gegensätze  zu  den  Planen  des  Graten  Haugwitz  be- 
luuden  habe,  muss  als  irrig  bezeichnet  werden. 

An  der  Regelung  der  Coutribution  in  Böhmen  und  Mähren  hat 
llairach  in  hervorragender  Weise  mitgewirkt.  Der  Vortrag  vom  23.  Oc- 
tober  1747  Ober  das  Rectificationswesen  in  Böhmen,  von  Jordan  ausge- 
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arbeitet,  ist  von  ihm  unterMicluiet.'  Die  an  Havgwits  ertheilte  Instroc- 
tion  vom  18.  October  1747  wurde  in  der  Hofkanxlei  eingehend  heraihen, 
das  Aber  B6hmen  Tereinbarte  Opcrat  wurde  ihm  mitgegeben.  Bei  den 
BerathttDgen  Uber  den  mährischen  Becess  fahrte  Hamich  den  Yorsits  und 
beiheiligte  sich  lebhaft  an  den  Verhandlungen.'  Die  endgiltige  Eni* 
Scheidung  der  Kaiserin  erfolgte  nach  dem  Antrage  Harraoh's.  Harrach 
soll  insbesondere  einen  Massstab  befürwurtet  haben,  dciiizufulge  rade 
die  grösstcLabt  uul  die  ärmsten  Provinzen  gefallen  wäre,  während  Böhmen 
geschont  bleiben  sollte.  Das  Archiv  drs  Ministeriums  des  Innern  bewahrt 
eine  grosse  Anzalil  über  die  Vertheilung  der  Contiibution  angestellten 
iJi'i 1 1  liiiuugen  —  die  meisten  sind  von  Jordan's  Hand  geschrieben  — 
aus  'U-n>'U  'y>iodi  durchaus  nicht  er^i«  l;tlich  ist,  dass  Böhmen  gescheut 
wt  rdeii  sullte.  Auch  ist  es  unrichtig.  «l.i>s  den  Standen  die  Beseitigung 
ilin  s'  seit  Jahrhunderten  unangefochtenen  Kecl>f«'S  niif  die  jfilirliche  Be- 
willigung der  Stf'urrn  und  Truppen  zugemuthet  w  urde.  In  allen  Becessen 
wird  ausdrücklich  gesagt,  ,dass  durch  diese  Vereinbarung  die  Privilegien, 
Freiheiten,  wohl  hergebi.achteu  dewohuheiten  der  freien  Verwilliguug 
nicht  im  Mindesten  präjudieirt,  folglich  der  vorhinigen  Gewohnheit  nach 
der  Landtag  dennoch  alljährlich  gehalten  und  das  vcrwilligte  Hecessual- 
quantum  ohne  die  geringste  Steigerung  oder  Krhöhung  jederzeit  erneuert, 
lind  im  Falle  etwa  beiden  dermaligen  dem  Lande  zugetheilten  Kata  etwas 
Zweifelhaftes  onterwalte,  ein  solches  den  Ständen  zn  keiner  Zeit  einigen 
Naehtheil  noch  in  eine  weitere  Consequenz  gezogen  werden  sollte*.  Es 
ist  Überhaupt  eine  irrige  Ansichti  dass  Decennalreeesse  etwas  Neues 
waren,  Vereinbarungen  mit  den  Ständen  auf  eine  gi'össere  Anzahl  Ton 
Jahren  waren  bereits  frfiher  wiederholt  al^schlossen  worden. 

Der  Vortrag  Aber  die  in  Mähren  zu  veranlassende  Bectification 
des  Dominicaiis  wurde  von  Harrach  am  SO.  November  1748  der  Kaiserin 
flberreicht.  Ihre  MigestAt»  heisst  es  darin,  habe  ihm  in  der  Siicong  der 
Hofdeputation  ein  an  die  Stände  zu  erlassendes  Bescript  flbergeben,  wo- 

*  Das  eigenhändige  ICaiginal  der  Kaiaerin  auf  dieton  Vortrag  laatet:  ,Dia 
flach  ist  so  wohl  gefa.sst  uud  ausgearbeitet  ü&ä  e»  dient  mir  snjn  billigen 

Wohlgefallen  vorlangt-  al-n  auch  eine  Ahr-chrift  von  ilie-i'ni  ff.Hnzen  rcfcr.'it 
zu  meiner  particular  uoüz  ist  luklist  tiuthi^;  dn.s  ci;.'<-ii<'  zu  vernuätaltent 
nach  dieser  norma  in  mäbren  wie  mit  mehreren  dem  Obriatkanzler  in 
ein  billet  Infoniiirt* 

*  Die  von  Aneth,  ,lCaiia  Theresia*,  Band  IV,  &  19  angeftthrte  eigen- 
händige  Besolation,  die  nicht  durchwegs  wOrtlich  wiedelgegeben  ist, 
befindet  sich  auf  dem  ersten  Mähren  betrefl'endeii  i'rotokolle  vum  19.  April 
1748,  worin  nur  dio  Madalitnt  erörtert  wird,  wie  das  neue  Contribations* 
werlL  in  Qaag  ge&etat  werden  soll. 
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gciTrii  er  sogleich  Vuistellungen  gemacht  und  in  einer  Sitznnir  dfi-  Hof- 
karizlei  sei  ein  ncn<»r  Vorschlag  ausgearbeitet  woi.l(*n,  den  •  r  niiUii  breite. 
Die  Kaiserin  tral»  ihr  Placet,  das  Stflck  lanirt«-  am  27.  November  1748 
um  dm  kai^Hilichfii  (':jhin<>t  h*'iab,  wif  aus  Bfiu.'rknnsr  in  tI(>iso  .-i- 
siohtlich.  l»»,-r  AiiTiai:  i,Miiir  duliiii:  .l»t  ii  oibUiiiLÜsscinsii  WiUiicii  liicSt'llKMi 
Bffiitfioia  bei  döi  Aus-fiihi  in  ein  anderes  Erbland  gleichwie  in  tVcin.ic 
Laude  umsoniehr  angedeihen  m  lassen,  als  sonst  die  aus  Preuassii.sch- 
Schlesien  kommenden  Wa;iren,  welche  vermAgo  Friedensschlusses  und 
darüber  erfolgter  Ministerial-Buncodeputations-Declaration  wie  erblän- 
doch  angesehen  werdaa  müssen,  donon  erbläadüchen  Waaron  gleich 
seien,  mithiu  theils  wegen  ihrer  Güte,  theils  w<^n  ihrer  Woblfeilheit, 
worin  sie  wegen  der  nicht  zu  habenden  Feiertagen  gesetzt  werden,  esdea 
wbläDdischen  im  Verkauf  allemal  abgewinnen  kennen.' 

Harrach  machte  sich  wohl  sum  Anwalt  ständiEw^her  Fordemngen, 
aber  nur  in  Fragen,  welche  volle  Berttcksichtignng  erheischten.  So  s.  B. 
wurden  in  den  st&ndischen  SchriflstQcken  entspi'echende  Masanahmen  in 
mmerdeller  Hindcbt  gefordert.  Was  die  JBedrflckang  des  Commercialie 
anbelangt,  heiset  es  nun  in  einem  Vortrage  des  Oberstkanslers,  da  ist 
fon  Seite  der  Eanxlei  das  Dafflrhalten  gewesen  und  ist  es  noch,  dass  in 
den  Erblanden  sich  niemals  eine  rechte  Lnst  zu  Usnufacturen,  dann 
Handel  nnd  Wandel  herrorthnn  werde,  wenn  nicht  auf  einmal  eine  toU> 
kommene  Freiheit  und  Generalerleichterung  von  einem  Erblande  in  das 
andere  gemacht,, mithin  selbe  in  der  Vermauthung  wie  ein  Land  be- 
trachtet nnd  also,  was  einmal  in  einem  Lande  Ton  fremden  Waaren  ver- 
seilt, in  anderen  freigelassen  wird.  Wie  ersichtlich,  ein  Gedanke^  der 
erst  durch  die  grosse  Beform  im  Jahre  1774  verwirklieht  wurde. 

Die  Kaiserin  bemerkte  eigenhändig:  , wegen  herabsetzaiig  deren 
mauthen  von  denen  innerlichen  productis  ist  die  sache  khlar  und  spocifice 
Y0i7.iiletj:t'n  und  concertiin  wo  iiaobß^olieuds  soll)e  kiiit/gi  coinnnmiciron 
werde  und  versteht  sich  ein  g^lciches  von  denenji'iiigcii  was  aus  ilua^aiik 
einzuführen  verhothf.'ii  oder  mit  höherer  mauth  zu  belogen  wäi(»  ob  nicht 
auch  wegen  der  in  preussischen  ländern  fabricirendcn  waaren  ein 
unterschied  zu  machen  wäre.'  (Eigenhändig  auf  das  Protokoll  vom 
24.  Mai  1748.) 

Die  dem  Grafen  Friedrich  Wilhelm  Uaugwitz  am  lö.  November 
1717  ertheilte  und  aus  21  Punkten  bestehende,  7uin  überwiegenden 
Theil  von  Kauuegiesser  ausgoarbeiteto  Instruction  lauiet:  ,Da  durch  Be- 
förderung der  Ehre  Gottes  und  Aufrechterhaltuug  der  allein  Beligmachen- 
den  katholischen  Religion,  dann  Adniinistrirung  der  Justiz  der  Segen 
Gottes  auf  Land  und  Leute  gesogen  wird,'  habe  sich  Hangwits  um  den 
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8taiom  religionis  nlvificse  ni  eriniBdigeii  und  Nadifonelmiig  so  hatten, 
ob  di«  materi»  roligionis  in  dem  Kftnigreieh  Böhmen  mit  genQgjBamen 
Eifer  besoigt  werde»  auf  die  akathetieelien  Emissftre  ein  aufinerksamee 
Auge  III  tragen,  der  Geistiidikeit  an  die  Band  an  gehen,  damit  keine 
ketieriBchen  Bflcher  in  das  Laad  gebradit  ond  die  im  Lande  befindliche 
Ketzerei  ausg-erottet  werde,  und  weiche  Mittel  in  dieser  Hineicbt  zu  er- 
gK.iffü  seien.  Ferner  habe  er  die  Untersuchung  <h^r  treistliclieu  Fun- 
dationen sich  augclegeu  sein  zu  lasst'U,  welche  ni.  iiis  Anderes  als  die 
FoHpflanzung  der  katholischen  Beligiou  und  die  Vermehrung  der  Ehre 
Gottes  zum  Endzwecke  haben.  Eine  eicrene  Commission  sei  angeordnet 
worden,  es  sei  daher  zu  untt  rsnch>  n.  \s'u_-  weit  diesHihe  gekdmmon  und 
welche  Vorkehrungen  zur  Kilaniruug  eines  bo  heil>amen  Endzweckes 
gctinfTen  werden  können.  Der  SUtus  cassae  saliä  (in  bouum  religionis 
cathoticae  von  Ft  viinand  II.  und  Papst  Urban  VIII.  1830  ange- 
ordnet) sei  zu  untvi  suchen.  Nach  der  Khre  Gottes  und  der  Religion 
folge  die  Administration  der  gottgefälligen  Justiz.  Es  bestünde  wohl 
für  die  drei  oberen  Stände  eine  eigene  Landesordnuug,  für  den  Büi^r- 
Stand  die  Stadtrecbto.  ferner  Novellen.  Karl  VL  habe  eine  Commission 
eingesetaty  aliein  nach  so  vielen  Jahren  und  grossen  von  Seiten  des 
Landes  anfgewendeten  Unkosten  sei  das  Werk  au  seiner  Consistenz  nicht 
gekommen.  Der  Commissftr  habe  Nachfrage  in  halten,  durch  welche 
Mittel  dasselbe  zu  Stande  gebracht  werden  kiknnte.  Vor  Allem  sei  eine 
Cridaordnang  rar  Approbation  Torsnlegen.  Auch  sol^e  der  Thictatas 
de  saccessionibns  ab  intestato  schon  Tollendet  sein.  Obgleich  in  der 
vernenerton  Landesordnang  und  in  den  Stadtrechten,  dann  in  den  Pra- 
gmaticis  eine  so  gute  nnd  gerechte  Frooessordnong  sich  ? oigeschrieben 
befinde,  dals,  wenn  selbe  nnr  beobachtet  wOrde,  schwerlich  in  einem 
anderen  Lande  der  Process  so  geschwind  als  in  dem  böhmischen  Lande 
sn  Ende  gebracht  werden  kOnne,  so  sei  es  durch  ümtriebe  der  AdTocaten 
nnd  ConniTenz  der  unteren  JSichter  geschehen,  dass  die  Bechtahftndel 
snr  grossen  Beschwerde  der  amen  Parteien  oft  durch  viele  Jahre  hinaus^ 
gezogen  worden.  Bedacht  zu  nehmen  sei,  wie  diesen  sftndbaften  Miss* 
br&uchen  abzuhelfen»  ferner  w^k  zu  infonniren,  wie  und  ob  der^pillar- 
ordnung  nachgelebt  werde.  Der  Oommissär  habe  ferner  die  Manipula- 
tionen bei  der  Statthalterei  uud  den  übrigen  Instanzen,  vornehmlich  bei 
den  Kreishauptleuten  eiuzuseUon  uud  Gutachten  zu  erfitatlen,  was  ab- 
zuänderu  und  zu  corrigircn  sei. 

Die  Contributiun  verdiono  besonders  eine  Untereuchung.  Dieselbe 
lasse  sich  in  das  Ordinarium,  Extraordinarium  und  Domesticum  ein- 
theilen.  Das  Urdinarium  habe  der  ordinAri  Contribueat,  nämlich  der 
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Bürger  und  Unterlhan  zu  tragen.  Das  KeculiciiLiuiiswesen  sei  ausge- 
arbeitet, und  man  maclu'  sirh  Hoffnung,  daiss  dadurch  einp  gottgofTiUisro 
Gleichheit  so  viel  men^jclif  um« »glich  hergestellt  werde.  Es  werde  ihm  das 
neue  Kecti&cations-SyBtema  mitgetheilt.  £r  habe  nach  iu  loco  eingeholter 
Aüslrnnft  zu  berichten,  was  abzuändern  und  m  verbessern  sei,  darauf  zu 
reflectiren,  dass  künftig  keine  .liesten'  sich  ergeben,  die  Verwilligungen 
rascher  eingehen,  zu  untersuchen,  ob  die  Execiitionfjordnurig  gut,  ob  das 
luTälideu - Systema  solid  sei,  ob  eine  Landmiiiz  beizubehalten  oder 
welche  Massnahmen  zu  treffen;  zu  erforschen,  wie  viel  nach  dem  neuen 
Rectificationssystem  der  ordentliche  Gontribiient,  nämlich  ein  ginier, 
halber  ond  Yiertelan gesessener  zu  tragen  habe,  ob  und  was  er  IQ  con- 
tribniren  T6rm(ige,  ob  ihm  die  Conti  ibutionslast  zu  erleichtern  sei. 

Das  Extraordinarium  tragen  die  Dominien.  Auch  hierin  sei  eine 
gotljgeftUige  Gleichheit  bersostellen.  Ober  das  Domesticom  Terlaote,  dass 
dirftber  seit  einigen  Jabren  keine  IMmiing  gelegi  worden  sei.  Anf 
■cUennige  Verfertigung  derselben  sei  daher  sn  dringen  und  in  sehen,  ob  * 
die  Untertiianen  nicht  alisu  hart  gehalten  werden.  Dem  Vernehmen  nach 
weide  das  Domesticam  allein  von  dem  yordinari  Contribnenten*  getragen. 
Er  habe  zu  nntersnchen,  ob  und  welehe  Bnbriken  von  den  Domestical- 
au^gaben  die  Stände  zn  bestreiten  haben,  wie  viel  su  den  übrigen  Aus- 
gaben, die  das  ganse  Land  angehen,  theils  die  Stinde,  theils  die  ordent- 
lichen Contribuenten  zn  concurriren  haben,  wobei  jedoch  nicht  in  ge- 
statten  sei,  dass  den  letsteren  au^ebUrdet  werde,  was  den  ersteren,  d.  h. 
den  Dominien  obliegt.  Es  sei  sn  flberlegen,  ob  sn  dem  quanto  camerali 
et  fortificatorio  nicht  auch  die  Stände  mitsnconcuxriren  haben,  die  Be- 
schwerden Aber  die  Vermögenssteuer  sind  m  untersudien,  Verseidinisse 
der  Landesschulden  zu  prflfen,  die  Nonnen  ftr  die  Landesrechnungen  aus- 
zaai'beiten. 

Die  königlichen  Stiidte  seien  in  Verfall  geiailitn.  Iis  frage  sich 
daher,  woher  die  Ursachen  rühren  und  auf  welche  Weise  au  der  Empor- 
briügung  zu  arbeiten  sei,  ob  dieselben  von  den  Herrschaften  gedrückt 
werden,  ob  dit;  kt»niglichen  Richter  nicht  mehr  Activität  zeigen  sollen, 
üb  das  Recht  wegen  Einst,  llung  der  Profossioiiisten,  Handwerker,  jedoch 
ohne  dass  dadurch  im  liiiL'-e  die  Freiheit  der  Lanilesmanufacturen  ge- 
hemmt werde,  wieder  einzuräumen,  ob  das  Reihbrauen  in  den  Städten 
nicht  ganz  ahznst.cUeu  sei  und  die  Brauhäuser  unmittelbar  communitatis 
nomine  besorgt  werden  sollen,  so  dass  der  Nutzen  unter  die  Bratibercch- 
tigteu  getheiit  oder  zur  Abführung  der  Ooutribution  verwendet  werde. 
Da  das  Wohl  eines  jeden  Landes  Ton  dem  Flor  des  Commerzes  abhängt, 
in  Bdhmen  aber  Landesmanufactnren,  Handel  und  Wandel  darnieder- 
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liegen,  sei  zu  untersuchen,  auf  welche  Weise  dem  abzuhelfen  und  welche 
Massnahmen  zur  Kiiiporbrinjfunjsr  der  Manufacturen,  des  iuläiidistlien 
und  ausländischen  Handels  zu  treffen  seien,  besonders  alxT  zu  prüfen, 
ob  und  was  in  den  Mauthtarifen  zu  verbessern  sei.  Die  diejjbezüglicheü 
Auskünfte  sind  von  dem  Commerz-Collpgiuni  und  der  Statthalterei  ein- 
zuholen. Da  sowohl  uns,  heisst  es  sodann  wortlich,  als  den  Ständen 
daran  hauptsächlich  e^eleeron  ist.  damit  die  Unt<jithanf*n  in  aufreohtom 
Stand  erhalten  wf-rdcu,  so  liab«'  sich  d<»r  Commissfir  zu  (M-kundig*ui,  ob 
von  Seite  der  Stattlialtcnd  und  der  Krrishauiiilfuto  01>sor<r<'  sr^trofTen 
werde,  damit  dem  Unterthanfn  durch  übormässitre  Koboteu  als  auch  auf 
anderem  Wege  von  Seite  der  Herrschaften  nicht  zu  hart  geschehe  und  ob 
wider  die  Excedenten  und  herrschaftlichen  Wirthschaftsbeamtcn  mit  ge- 
höriger Bestrafung  TOlg«gangen  werde,  ob  die  Verhehler  der  Deserteure 
zur  Bestrafung  gezogen,  ob  die  Truppeudurchzflge  nicht  za  beschwerlich 
fallen,  wie  etwa  die  Last  nach  Möglichkeit  zu  erleichtem,  ob  die  Be- 
qnartieiiing  der  Truppen  nicht  beschwerlich  sei,  welche  BeschaflTenheit 
es  mit  dem  Weinbergamte  habe,  ob  die  Cameralgefälle  und  jora  fisci 
hinlftngUch  besoigt  werden»  welche  Beschaffenheit  es  mit  der  Wegrepa- 
railon  und  d«n  hiesn  gewidmeten  Fonden  habe,  was  hei  dem  Poliieiwesen 
und  der  Wohlfeilbeitsordnnng  in  Prag  und  in  den  Stftdten  zn  Terbessem 
wftre.  Ton  der  Steigerung  der  Waarenpreiie  in  Prag  sei  seit  Ahschaffhng 
der  Juden  viel  in  Temehmen  gewesen.  Er  habe  sich  sn  informiren,  ob 
seit  der  Hinwegscbaflnng  ans  Prag  in  der  That  der  Preis  der  Waaren  wirk- 
lich gestiegen  nnd  welche  Anstalten  Tomkehi'en  sind,  damit  das  Publicum 
von  christlichen  Kanfleuten  nicht  allsusefar  gedrflckt  werde;  es  sei  in  über- 
legen, ob  der  Dienst  nm  des  Königreichs  Beste  nicht  etwa  erfordere,  die 
vermOglichen  jüdischen  Familien  beiiubehalten»  in  welcher  Anzahl,  wohin 
sie  ausserhalb  Prag  lu  repartiren,  wie  hoch  jede  F^lie  lu  belegen  nnd 
wie  die  Uebiigen  auf  dasFdrdersamste  ans  dem  Laude  zu  bringen  wfiren. 

Auf  einem  den  Acten  beiliegenden  Zettel  schrieb  die  Kaiserin 
eigenhändig:  ,ist  gants  wohl  gefSust  die  instruction  vor  dem  Haugwiti  ist 
ihme  nur  bald  lu  etpedim  das  er  bis  ende  dis  monats  zu  präg  seye. 
anff  das  schöne  rcctificationsreferat  habe  wegen  mähren  was  gemeldet 
höchst  nothwendig  ist  es  die  norma  und  die  leüt  die  bey  dem  aiulern  ge- 
braucht woi-dt'U  seynd  da,  also  wird  die  tiadi  leicht  g(dien  wan  nur  u:o- 
arbeitet  wird  mit  lust,  wegen  fundus  ist  der  hauptpunct  also  einen  Vor- 
schlag.' 

Umfassende  Berechnungen  über  die  Höhe  der  Beitragsleistnng  der 
einzelnen  Länder  liegen  vor.  (i rosse  Vt-idienste  erwarb  sich  Hofrath 
Jordan,  von  dem  viele  liierauf  bezügliche  Arbeiten  herrtthren.  Auch  Bai*- 


Dlgitized  by  Google 


99 


tenstf^n  bethoiligie  sich  an  der  Losung  der  Frage.  Ein  Schriftstück 
führt  df-n  Titel:  .Schema  dvv  Kintlifilung  auf  was  Weise  uacli  rf^m  Baron 
Bart^'nstcinischen  Entwurf  die  zu  Vfrsorgung'  des  Militaris  uuiiiugäng- 
lich  crforderlichea  14t  Millionen  unter  gesaminie  Erblaude  einzutheilen 
wären.' 

Die  Sehwierigkeit  bei  derVertheilnog  der  Contribntionseiuiime  la^ 
in  enter  Iäjm  in  der  Festsetsnng  des  neuen  Schlfissete.  Dk  bisberig» 
Preportion  war  folgende:  Die  böhmischen  LAnder  —  Böhmen,  Mlhren 
und  Schieden  —  hatten  IIV4  Theile,  die  Osterreichischen  G'/i  Theile, 
xnsammen  daher  18  Theile  der  Gesammtsiunme  an&nbringen.  Wird  jeder 
Thett  mit  84  mnltiplieirt,  so  entfielen  anf  die  böhmischen  Lftnder  983, 
anf  die  Östetreichisehen  150,  sosammen  482  Thefle.  Nach  Abtretung 
österreichischen  Gebietes  an  Pi*enssen  durch  die  Friedensschlüsse  m 
Berlin  und  Dresden  wurde  der  Proportionsschlüssel  für  die  böhmischen 
Länder  verringert,  indem  Glatz  von  den  auf  die  böhmischen  Lander  ent- 
fallenden 202  Theilen  4-'  der  Katscher  District  ^'^A^q,  Schlesien 
bl-'/jo,  zusammen  daher  92^'V;5o  l'^ndle,  aufzubringen  liatten.  Es  ver- 
blieben daher  von  den  ^^^/^^  für  die  böhmischen  Länder  blos  ISS'/so« 
In  Folge  dessen  mubste  für  die  nene  Contributiuntisuinino  eine  neue 
Auftheilung  auf  die  verschiedenen  Länder  ötattüudeu.  Die  Berechnung 
wurde  nun  in  folgender  Weise  gemacht;  ,Wenn  man  die  oben  für  die 
böhmischen  Lande  mit  189'/3q  angegebene  Ziffer  iu  Betracht  zog  uud, 
um  jeden  Bruch  zu  vermeiden,  den  böhmischen  Divisor  anstatt  mit  189^  4 
auf  lauter  Viertel,  also  757  Theile,  und  den  österreichischen  Divisor 
150  ebenfalls  auf  Viertel,  also  600  Theile  nimmt,  so  kommen  auf  Böh- 
men r)45,  auf  Mähren  187,  auf  Schlesien  25,  daher  zusammen  757,  auf 
Niederösteneich  200,  auf  Oberösterreich  100,  auf  Steiormiurk  150,  anf 
Kärnten  100,  anf  Krain  50,  daher  snsammen  600  Tbeüe.' 

£s  entfielen  daher: 

anf  Böhmen  .   .   .   545  Theile  oder  5,832.000  fl. 
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• 

1,795.200  n 

Schlesien .   .  . 

85 

9 

n 

340.000  , 

KiederOeterreich 

800 

m 

n 

1,930.000  ^ 

» 

Oberösterreich  . 

100 

n 

960.000  » 

n 

Steiermark   .  . 

150 

» 

1,440.000  , 

Kärnten  .    .  . 

100 

» 

960.000  , 

» 

Krain  .... 

50 

n 
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Da  aber  Si  ])lpsi<'n  24:'). 29b  fl.  äü  kr.  zu  zahlen  hatte,  entfielen  auf 
die  übrigeu  Ltäuüer,  und  zwar: 

auf  Böhmen   6,847.516  fi.  44  kr. 

„  U&hren   1,884.886  «  1  » 

„  Schienen   246.298  ^  56  » 

„  NiederOsteireich .   .    .   .  1,962.891  n  28  « 

«  OberOsterreich  ....  981.196  ,  44  „ 

«  Steiermark   1,471.798  »  86  » 

„  Kirnten   981.195  „  44  „ 

,  Kraia   490.597  „  52  „ 

zusammen  .    .  13,314.826  fl.   ö  kr. 

Das  Stu'liiim  iIim'  mit  den  Stäiulon  ahi^n'sirblossciioii  LVresse  gewährt 
uns  eine  genauo  Keuntuiss  der  damaliirt  n  linauzielleii  Veiii.iltni^so.  fihor- 
haupt  des  gesammten  Stantshaushalts.  Graf  Wilhelm  Hiiuirwitz  hatto  sich 
zunächst  nach  Brunn  begeben  und  daselbst  mit  Heister  und  Bhimegen 
Besprechungen  gepflogen.  Die  Zusammenkünfte  fanden  am  5.  und  7.  Fe- 
hniar  1748  statt,  \m<\  die  Ergebnisse  sind  in  einem  Berichte  vom  15.  Fe- 
bruar Sttsammengefasst.  Von  Seite  dos  Landesausschusses  wurden  zu  GoS' 
ferenzen  nach  Wien  einige  Mitglieder  entsendet:  Gnif  Franz  Anton  von 
Schrottenbach,  Geheimrath  und  Oberst-Landrichter  Graf  Blümegen,  der 
kaieerliche  Bath  and  Oberet-Landschreiber  Wenzel  Maxtinilian  tou  Krisch, 
endlich  Lezatka;  diese  traten  in  Wien  mit  einigen  Hitgliedem  der  Hof- 
kanzlei xnr  Besprechung  über  das  Contributionssystem  zusammen.  An 
den  Sltaungen  nahmen  Thoil  der  Oberstkanzler  Graf  Friedrich  Hannch, 
der  Ticekanzler  Korzensky,  Graf  Friedrich  Wilhelm  Hangwitz,  dann  die 
Bftthe  Jordan  nnd  Kannegiesser.  Die  Commisslonsprotokolle  sind  Tom 
19.,  20.,  80.  April,  8.  Mai  und  8.  Juli  1748  datirt;  am  80.  April  fimden 
awei  Sitzungen  statt.  Die  s&mmtlichen  in  dem  am  80.  Juli  1748  ab- 
geschlossenen Becesse  Tereinbarten  Punkte  worden  erörtert  und  bereinigt, 
die  Protokolle  sodann  der  Kaiserin  unterbreitet,  die  einige  mit  Band- 
bemerkungen versah.  An  demselben  Tage,  am  80.  Juli  1748,  kam  auch 
der  Becess  mit  Böhmen  zum  Abschlüsse. 

In  Böhmen  hatton  die  Stiinde  sich  anfanglich  zu  einor  Loistuiig 
von  4'2  Millionen  pro  militari  und  O  l  Millionen  pro  camerali  ad  liberam 
anheischig  gemacht.  Da  aber  ,ex  post  befunden  worden',  dass  auch  auf 
die  Zurückzahlung  von  Schulden  reflectirt  und  bei  der  Unznl&nglich- 
keit  der  Cameralgefalle  auf  andere  Aushilfsmittel  vorgesorgt  werden 
mflsse,  traten  die  Stftnde  auch  dem  Universalsystem  hei  und  bewilligten 
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5,970.488  fl.  und  TerplUchtetea  eich,  daa  Ettrftgnifls  des  reluirtenFleiBch- 
beoitts  sa  den  Stadtbuico,  ferner  das  jfthrlielie  Tabakquantompauschale 
in  das  k.  k.  Aeiar  m  entricihteD. 

Der  Betrag  für  den  Fleisobkrenier  belief  sicli  nach  Abschlag  von 
4666  fl.  40  kr.,  die  aof  die  a]>getretene  Grafschaft  Glata  entfielen,  und 
von  3111  fi.  6  kr.  4  Pf.  ftr  die  Jndeoschoft  aof  138.S2S  fl.  18  kr.  S  Pf. 
Auch  beim  Tabakrelaitionqnantain  wurden  die  anf  Glats  und  die  Joden 
«ntfeUenden  Betrfige  von  6000  ond  8880  fl.  8  kr.,  femer  ein  dem  Lande 
belassene«  Aeqaivalent  fon  7688  fl.  46  kr.  in  Abzug  gebracht  nnd  die 
m  den  SOnden  zn  leistenden  Betrftge  anf  184.120  fl.  54  kr.  festgesetit 
Die  IGUtflrcontribation  sollte  allmonatlich  am  28.  im  Yorhinein  geleistet 
werden.  Von  der  für  die  Vei'zinsang  und  Bückzahlung  der  Schulden  ver- 
anschlagten Summe  wurden  393.163  fl.  02  kr.  den  Stüiulon  zur  Be- 
friedigung der  Gläubiger  belassen;  der  Hast  war  in  vit  rti'ljähiigfu  Rateü 
nach  Wien  zu  senden.  Zum  Abschluss  des  Recesses  wuiiitii  der  Bischof 
Tun  Prag,  Johann  Moriz  Gustav,  der  Geheimrath  und  Präses  der  Depu- 
tation in  Böhmen,  Wenzel  Casimir  Netolicky,  Freiherr  von  Eisenberg 
nud  Kust,  der  Buigg-raf  des  K^niggTät7.<'r  Krei.sos  in  Böhmon,  Johann 
Joachim  Wanczuia  von  Hzelinitz,  iler  rrimatt'r  der  königlichen  Stadt  Prag, 
Johann  Wenzel  AVeywoda,  nach  Wien  entsendet. 

Der  Kecess  mit  Sciilesien  kam  am  8.  August  1748  zu  Stande.  Den 
Fnr?ten  und  Ständen  von  Schlesien  waren  nämlicli  durch  I^escript  vom 
11.  Juli  1748  die  Grundzüge  des  neuen  Finanzsystems  bekanntgegeben 
worden.  Für  das  Heer  belief  sich  die  Forderung  anf  200.842  fl.  18  kr. 
4V,  Pf.,  für  das  Cameralsystom  auf  44.956  fl.  37  kr.  iV,  Pf.  Forner 
sollte  das  Fieischkreuzerreluitions-  und  Tabakquantum  wie  bisher  jährlich 
abgefÜirt  werden.  Da  bei  Berechnung  der  Contribution  für  Schlesien  blos 
der  15.  Theü  der  auf  die  deutsch -böhmischen  Länder  entfallenden  Ge- 
sanimtaunune  durch  kaiserliche  Entschliessang  früher  festgestellt  war, 
wurde  bei  firmittlang  des  Fleisehkrenaers  und  der  Tabakrelnition  nach 
der  Anzahl  der  Consomenten  eine  geringere  Beitragsqnote  ermittelt,  n&m- 
lieh  anstatt  10.000  fl.  jährlich  7000  fl.  fftr  den  Fleischkrenxer  ond  5000  fl, 
Ar  das  TabakgeftUe.  Die  bisher  prftstirten  Beitriige,  als:  Bien-elmtion 
1000  fl.,  das  Gamerale  ad  libenun  SOOO  fl.,  der  Betrag  pro  re  fortifi- 
eatoria  666  fl.  40  kr,  nnd  der  Tansimpost  mit  SO.OOO  fl.  wurden  den 
Stinden  in  Händen  gelassen.  Der  Transito-Impost  fftr  Wein  im  Betrage 
m  SO.OOO  fl.  sollte  für  die  im  Lande  befindlichen  k.  k.  Dicasterien  und 
Landeeftltesten,  Stadtadministratoren,  Steiiercassiere  n.  s.  w.  Terwendet, 
ein  etwaiger  üeberschuss  für  Brand-,  Wetter-  and  Wasserschäden  be- 
itimntt  werden.  Die  Sopererrogata,  die  Becmten-  und  Bemonten-Boni- 
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fleation  sollten  insoweit  in  Händen  der  Fürsten  nnd  Stftnde  lielaMen 
werden,  als  «nr  Bflckzahinng  and  Verxinsnng  der  Sebalden  erforderlich 
war.  Darch  einen  besonderen  Becess  mit  dem  Banco  warde  Tereinbart, 
dass  die  Stinde  und  Fftrsten  sieb  an  einem  Salsverlag  von  14  Oentner 
▼erpflicbten.  Der  Ertrag  warde  ebenfiills  tarn  Scbnldensystem  gewidmet, 
ebenso  auch  der  Ueberscbass  ans  der  Hilitilroohtribation  im  Betrage  von 
12.610  fl.  Die  geeammte  Contribntion  belief  aleb  nftmlicb  aaf  312.862 11. 
44  kr.  2Vt  Pf'f  s^<ur  76.342  fi.  18  kr.  von  den  Dominien,  48.866  fl. 
81  kr.  2Vt      von  den  Städten  and  94.144  fl.  von  den  ünterthanen. 

Was  Nieder^taterreieb  anbelangt,  soll  namentlich  Graf  Friedrich 
Harraeb  die  Zastandebrin^ng  des  Becessee  erschwert  nnd  Maria  The- 
resia den  Widerstand  d^s  ObrisikanzlerB  dadorch  gebrochen  haben,  daas 
sio  ihn  seines  Postens  als  Stellvertreter  des  Laudmarschalls  in  Nieder- 
östeiTüicli  outbob.  Dio8e  I);irstellung  dos  Sachverhalts  ist  nicht  richtig. 
Aus  eiiieiii  Vortrage  au  dw  Kaiserin  geht  hervor,  dass  ihi-  die  Anzeige 
von  der  Eröffnung  der  Versammlung  der  Stände  am  14.  Juni  1748  er- 
stattet wurde;  sie  üude,  heisst  es  in  dem  Schriftstücke,  ,zu  einer  solclien 
Zeit  statt,  wo  der  böhmisch -österreichische  Obristkan/l'T  und  Land- 
marschall Graf  Fi'iedrich  llarrach  Eure  Majestät  nach  i>lmütz  begleitet. 
Graf  Carl  TTarruch  untl  Wuruibrand  sclioinen,  wie  man  hört,  sich  mit  der 
Leitung  nicht  hdaden  zu  wollen,  of  wäre  daher  der  nicder^^sterreichischc 
Vicestatthaltcir  Graf  Bronnfr  zum  Vitrsitzondcn  zu  bostimmon*.  Die  Er- 
nennung des  Grafen  Uaugwitz  zum  Commissarius  erfulgte  gleichzeitig  am 
14.  Juni;  der  Obristkanzler  und  LandmarschaU  konnte  damit  nicht  be- 
traut werden. 

Am  14.  Juni  hielt  Haugwitz  seinen  Vortrag.  Die  Stände  bestimmten 
den  Grafen  Carl  von  Harraeb,  die  Prälaten  von  Schotten  und  St.  Dorothea, 
den  Grafen  von  Auerspcrg,  den  LaadesantennanscbaU  von  Moser,  HeiTn 
von  Lindeck  und  den  Landossyndicus  von  Krieg  zur  Ffibrong  der  Vor- 
handlangen.  Die  Sitanngen  fanden  im  Monat  Juli  (am  2.,  8.,  16.  und  19.) 
statt.  Wesentlich  waren  nor  die  Einwendnngen»  welche  der  Abt  von 
Schotten  nnd  QraC  Carl  Harraeb  am  2.  Jnli,  also  in  der  ersten  Silsong 
machten.  Der  Vorschlag  stand  in  Beratbung,  dass  Niedertaterreich 
1,800.000  pro  militari  nnd  208.968  Onlden  pro  camerali  als  Contribntion 
an  entrichten  habe.  Der  Abt  bemerkte,  die  ständische  Deputation  sei 
banptsftcblich  dahin  instrairt,  an  dem  Vertrag  der  verbflndeten  Österreichi- 
schen Lande  festsnhalten,  wonach  Nieder6sterreich  nnd  Oesterreich  ob  der 
Enns  so  viel  geben  sollen  als  die  innerösterreichiscben  Länder  —  Sieier, 
Eftmten  nnd  Krain  —  ansammengenommen,  bei  welcher  Proportion  es 
nnn  bleiben  möge.  Graf  Carl  Harrach  machte  die  Bemerknng:  ,DieIiftnder 
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konnan  nichts  Andern  sncben,  al8  ihr  altes  Herkommen,  ohne  das 
k.  k.  System  zn  hindern,  zu  behaupten.  £r  bitte  daher,  das  Land  bei 
der  Proportian,  die  bisher  mit  anderen  Ländern  gehalten  worden,  zu  er- 
halten und  dasjenige,  iraa  das  Land  aus  aUerunterthftnigster  Devotion 
und  Liebe  vor  anderen  gethan,  nicht  mitKUcalculiren,  inmaasen  es  dies» 
falls  InnptBAefalich  auf  die  Posaibilitit  ankomme.'  Haugwttz  sacbte  den 
Standpunkt  der  Bcgierung  zn  rechtfertigeu ;  die  von  ihm  gestellten  Fro- 
positionen  wurden  zur  Berichterstattung  fibernommen.  Am  19,  Juli  er- 
ging eine  Aufbrdemng  an  die  Stftnde,  binnen  sieben  Tagen  sich  zu  er- 
klären .  Biese  rechtfertigten  sich  am  20.  Juli,  dass  sie  mit  Eifer  und 
Fleitjs  die  Angelegenheit  prüfen  und  gewiss  keine  Verschleppung  beab- 
sichtigeu,  die  Fragen  seien  jedoch  schwierig.  Dies  war  in  der  That  der 
Fall,  Es  bestund  nämlich  mit  Niedorösterreich  ein  1734  aut  zwanzig 
Jahre  abgeschlossener  Kecess,  und  auch  die  anderen  zahlreichen  Funkte 
der  neuen  Vereinbarung  waren  nicht  gerade  leicht  zu  bereinigen.  Am 
29.  Juli  fajid  dif^  letzte  Sitzung  mit  den  ständischen  Dtdegirten  statt. 
Zwei  Tage  darauf  berichtete  Haugwitz  der  Kaiserin,  dass  die  Allerhöchste 
Intention  eireiclit  werden  wird.  Die  Hauptschwierigkeit  bildete  das  Con- 
tribntioiissystem.  Bereits  am  19.  August  erfolgte  ein  kaiserliches  Re- 
script  an  die  Stände  auf  ihre  Eingabe  vom  12.  August,  worin  gesagt 
wurde,  mau  ersehe,  dass  die  Vorschläge  wegen  des  neuen  Contributions- 
systems  mit  solchem  Eifer  und  tiefer  Einsicht  überlegt  seien,  wie  es  die 
Wichtigkeit  der  Geschäfte  erheische;  die  Stände  haben  jederzeit  den 
fibrigen  Erblanden  torangeleuchtet.  Der  Recess  kam  am  18.  September 
1748  au  Stande.  Dnss  um  diese  Zeit  die  Verdienste  des  Grafen  Friedrich 
ffitrrach  von  der  Kaiserin  anerkannt  wurden,  geht  aus  dem  Handschreiben 
Tom  10.  September  1748  hervor,  worin  ihm  mitgetheiit  wurde,  dass  der 
Staat  die  Mauth  von  Bruck  gegen  100.000  Oulden  in  Banco-Oblicationen 
flbemehme,  und  swar  mit  Bflcksicht  auf  die  vielen  und  erspriesslichen 
Terdienste,  welche  die  HarracVsche  Eamilie  und  besonders  Graf  Friedrieh 
Hanaeh  dem  Enhanse  in  den  wichtigsten  Angelegenheiten  mit  ausneh- 
mender Dexterität  und  Eifer  geleistet  habe. 

Auch  in  Steiermark,  wohin  Graf  Bndolf  CSiotek  als  kindesfllrstlicher 
CoDimissir  entsendet  wurde,  tauchten  Shnliche  Schwierigkeiten  auf  wie 
in  HiederOsterreicfa.  Die  Stftnde  machten  Anst&nde  gegen  den  ,DiTiden- 
den%  d.  h.  gegen  den  auf  das  Land  als  Oontribution  entfallenden  Betrag, 
and  wiesen  auf  ihre  Unvermfigenheit  hin.  Es  gelang  auch  nur,  auf  drei 
Jahre  die  Beitragsleistung  festzustellen.  Ebenso  kamen  auch  die  Becesse 
in  Krain,  Görsi  und  Gradisca  nur  auf  drei  Jahre  in  Stande  und  mussten 
später  zweimal  erueueit  werden.  Kärnten  setzte  einen  grossen  Wider- 
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stand  ontgogvit.  Durch  ein«  kuserlieho  YerfAgong  wnrds  der  toh  dem 
Lande  anftoweiLdeiide  Betrag  normirt.  Tirol  weigerte  sieh,  die  prftlimi- 
nirte  Sninme  toh  100.D00  Gülden  zu  entriebten.  Es  kam  ein  Beoees  auf 
zehn  Jahre  nicht  an  Stande,  sondern  es  erfolgte  nur  eine  alQShrllche  Be- 
willigttngTon  70.000  Golden.  Aneh  wurden  die  Zahlungatermine  daaelbai 
nicht  wie  in  den  anderen  LAndem  monatUch,  aondem  TierteIjShrlieli 
vereinbart. 

Anf  NiederOsterreich  entfielen  nach  dem  festgeeetEten  Hanpt-Hili- 
tftr-  nnd  Schnldensystem  mit  Hineurechnnng  des  Mneical- Imports  von 
19.500fl.,derdea  Standen  wieder  eingeräumt  wurde,  jähilich  2,008. 968fl. 
44  kl-.  aVg  Pf. 

Von  dieser  Summe  entfielen  auf  das 
Militftr  l,800.000fl. 
nnd  swar  anf  die  oberen 

Stinde   ....  I,898.80efl.l6br. 
anf  die  Stadt  Wien    .    800.886  ,  69  « 
nnd  anf  die  niedeiteter- 

Städte    .    .    .    .     200.956  „  52  „ 

die  Schaldenquote  betrug   208.0H8fl.  44  kr.  2V3Pf. 

inaammen   .    .  8,00ö.968fl.44kr.2Vtff. 

In  OberOstencich  war  der  laudesfürstliche  Cummissär  Ferdinand 
Bonaventura  Graf  und  Herr  von  Weissenwolf.  Es  wurden  1,004.4 s  i  ü. 
22  kr.  1  Pf.  gefordert  (6.  August  1748).  In  einer  Vorstellung  v.iiii 
15.  August  wollten  die  Stände  mir  öOÜ.OÜO  fl.  bewilligen,  fügten  sich 
jedoch  später  (20.  Anptist).  Von  dieser  Summe  verblieb  den  Ständen  diu 
pro  fundo  camerali  gowitlmete  Quote  per  284.807  fl.  52  kr  1  Pf  für  die 
Bezahlung  der  Schulden.  Die  pro  militari  bewilligte  Summe  machte  daher 
719.676  fl.  30  kr.  aus.  Der  Abfichluss  erfolgte  am  9.  October  1748. 

In  Steiermark  worden  1,806.786  fl.  88  kr.  lYs  Pf.  postulirt  und 
ffir  die  drei  Jahre  1749,  1750  nnd  1761  1'8  MiUionen  bewilligt»  und 
iwar  986.838  fl.  pro  militari  nnd  864.178  fl.  Ittr  die  Sohnlden.  (Ab- 
geschlossen am  86.  October  1748  auf  drei  Jahre.  Seit  1788  worden  fftr 
das  Hilitfir  blos  885.884  fl.  vereinbart.)  Zur  Schliessung  des  Becesses 
begaben  sich  der  LandeshauptauuiD  Carl  Adam  Graf  Brenner»  Frans  Fer- 
dinand von  Schrottenbach  nnd  Eugen,  Abt  za  St.  Lambretiht»  nach  Wien. 

In  Oiadisca  wurden  80.000  fl.  gefordert,  sodann  aof  18.000  fl. 
reducirt  (5.  Angnet  1749),  dni^di  kaiserliofae  Bnteohliessnng  vom  6.  Sep- 
tember 1749  fftr  dieses  Jahr  genehmigt.  Ein  lAudtag  acheint  nicht 
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^aJbtnfm  «ordom  ni  seüi,  nadideiii  vom  Ausschüsse  die  Zustimmung 
erfolgt  war. 

In  G5n  erfolgte  dio  Ztistirauinng  am  '22  8<>ptember  IT-IU,  die 
kiiiik;rLiche  Guuehmigung  am  25.  Ortol.t  r  1  7  Ii)  auf  die  Zeit  vom  1.  No- 
Tember  1749  bis  31.  October  17nl,  um]  zwar  24.000  fl.  pro  militari. 

In  Kraiii  wurdea  212.457  fl.  16  kr.  pro  militari  zugestanden 
(25.  Octubor  1749). 

I>ass  die  Ansprüche,  welcho  an  die  Länder  gosUdlt  wurden,  ^lio- 
t-'lben  nusreuu'in  ^uwk  belasteten,  wurde  später  anerkannt.  In  eiuom 
Prut-'kulle  vom  19.  und  23.  Jnni  1761  heisst  es,  dass  durch  die  l'frt  sse 
vom  Jahre  1749  die  Länder,  wo  nicht  flbpr.  dfich  wenigsieufi  nach  ilirea 
iaSMTsten  £jäflen  angegiiffen  werden  mussteu. 

Die  Stände  aller  Länder,  mit  denen  1748  die  fiecesse  vereinbart 
Würden,  forderten  und  erlüelten  die  Zusicherung,  dass  die  Absendong 
von  Depntirten  ihnen  zu  keinem  Nachtheile  gereichen,  dass  ,der  Recess 
ihren  Privil^en,  Freiheiten  und  Begnadigungen,  wohl  hergebrachten 
Gewohnheiten  nnd  der  freien  Yerwilligung  keinerdingen  präjudiciren', 
der  gewUhntiehe  Landtag  dennoch  alle  Jahre  statt&nden  nnd  in  drei 
Wochen  geendigt  werden,  die  featgesehrten  Punkte  aber  nicht  mehr  ,in 
qoaestion'  geiogen  werden  sollten.  Dona  giatoita,  TermUgen-»  Tflrken-, 
Kopf,  nnd  Beisteuer,  Itinemria,  ForUflcatoriom,  Wiegenbaad,  hochseit- 
liche Donativa  nnd  wie  sonst  derlei  Postnlate  Namen  haben,  snb  qnocnm- 
qve  prsetextn,  ea  m4fgen  Friedens-  oder  Eriegsseiten  oder  andere  üm* 
Sünde  sich  ereignen,  sollten  nicht  sogemnthet  werden. 

Im  Attgrniii  1748  wurde  eine  von  dem  Camerale  getrennte  Direc- 
tion  der  Hauptschuldencassa  angeordnet  nnd  mit  derselben  der  Hof- 
kanamer-VicepFisident  Frandau  und  Hofkanunerrath  von  Koch  betraut, 
.  (Handschreiben  des  Kaisera  Franz  vom  fd.  Angost  1748.)  Haugwits  er- 
hielt schon  damals  auf  die  meisten  Angelegenheiten  der  Hof  kammer  einen 
massgebenden  Einfluss.  In  einem  Rescripte  vom  9.  September  1748  an 
die  Hofkammer,  um  dessen  Erlass  der  Präsident  ersuchte,  heisst  es: 
,Weil  nun  unser  wirklicher  geheimer  Rath ,  Cammerer  und  Praeses  des 
königl.  Amts  in  unserem  Antheil  von  Schlesien  Friedrich  Wilhelm  Graf  von 
Haagwitz  von  dem  Universal-Systemate  uud  denen  davon  aldiangcndon 
Camcral-Systematibns  deren  Ländern,  mithin  von  unserer  diesfälligen 
l^aJigftU  ii  [jitcntion  die  beste  Wisseiischaft  hat,  bo  wollen  wir,  dass  diese 
an  die  in  denen  Ländern  bestellte  Deputationes  erlassende  Expeditions- 
Concepten  vor  deren  Ausfertigung  demselben  communicirt  werden  sollen.* 
Das  Schuldenwegon  in  den  einzelnen  Ländern  wurde,  wie  schon 
bemerkt,  derart  geregelt,  dass  den  Ständen  für  den  gesammten  ermittel- 
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ten  und  in  den  Becessen  epecidl  attlj|fttf&hrton  Schnldenbetrag  ein  Fond 
▼on  6  Frocent  uigewiesen  wurde,  woTon  5  Procent  lor  Bestreitong  der 
Zinsen  und  1  Procent  lur  Abstofisung  der  Oapitalien  verwendet  werden 
BoHten. 

Die  folgenden  Angaben  sind  den  Beceseen  entnommen,  Ton  denen 
nur  einige  gedrackt  sind. 

Die  böhmisohen  Schulden  betrugen: 

1.  Bückstand  des  Darlehens  Yom  Jahre  1781  145.000  fl. 

2.  An  dem  Darleben  vom  Jahre  1784  .    .  696.000  » 

3.  An  dem  geistlichen  Darlehen  Tom  Jahre 

17«4   188.300  n 

4.  Desgleichen  an  der  weltlichen  Anticipa- 

tion  dps.sclben  Jaliros   259.000  ^ 

5.  Dio  AiiLicipatiun  \om  Jährt*  17-17   .     .  480.000  „ 

6.  Das  Darlehen  von  d>-r  GtMstlirhkisit  vom 

Jahre  173Ö  auf  den  Tabakfond   .    .  234.000  „ 

7.  Dat)  geistliche  und  weltliche  Darlehen 

vom  Jahre  1741   970.256  .  16  kl'.  3  Pf. 

8.  Das  subsidiumpraeeeutaueum  vom  Jahre 

1748    1,173.000  „ 

9.  Don  KriPETs-DaTTinificatis  gebühren  noch  328.719  „  19  „37s  » 

10.  Die  Supert-rrnguta  betragron  ....  1,257.646  ,|   4  „  3  « 

11.  Die  Recniten-  und  Hemonten-Bonifica- 

tioü  vom  Jahre  1748    716.232  „  62  „  I74  n 

12.  Interessen  pro  1742  noch  ausständig  .  *io  -210  „ 
l  'V  I>  ni  Grafen  Kayserstein  an  Capital     .  20.655  ,1 

14.  Item  demselben  an  Depositionsgelderu, 

die  Ton  Preussen  aus  dem  Steueramt 

hinweggenommen  wurden  ....  8.840  » 

15.  Desgleidien  die  aus  der  steuerftmtlichen 

Deposition  genommenen  POrstenber- 


Schuldenwesen  in  HShren: 

Ständische  Anticipationen  aus  dem  Jahre  1734  .    .   .      218.338  fl. 
Antidpationen  Tom  PrUatenstande  aus  dem  Jahre  1734       68.000  „ 
Pflrst Liechtensteinische  Anticipation  aus  dem  Jahre  1 784  105.000  „ 


gischen  Gelder 


20.-170  „  34  ^  7a 


Summa 


.  6,568.7816.  6kr.6VitPf* 


Fürtrag 


881.333  fl. 
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üebertrag    .    .  381.333  fl. 

Weit«'!»'  Aiiticipationni  aii^  .iemselben  Jahre  1734   .    .  25,000  , 

Aoticipatiuii  MUS  li^in  Juhif  1741   5*j0.000  , 

Die  rückständige u  luicTt^seii  worden  im  Jahru  1744 

daiugeschlasren  mit   25.000  , 

Fürst  Dietri»  hstf'iu  >cIh'  Aiiticipation  von  1741    .    .    .  100.000  ^ 
l»rni  Ju'it'ii  l.r.w  Siiitzlifim  n'>d\  im  Kürkstande  7.500  « 
Geiädiche  uad  weltliche  Subsidia,  auf  deu  Tabakfoud  ver- 
sichert  36*2  iioo  ^ 

Der  Republik  Genua,  die  jetzt  dem  Banco  übertragen    .  400 ocm)  , 

Sabsidium  praesentaneum  von  1747    320.000  , 

Sabsidium  praesentaneiim  von  1748    508.000  , 

Htindisehe  Superrogafce   8,166.037  , 

Becmten-  und  Bemonten-Bonification  für  1748  .    .  849.885  » 

Zusammen   .    .  5,044.855 11. 

In  Stiit'i  inark  betiiigen  die  Schulden: 

Bückst&ndige  Aniicipation  von  1780    80.000  fl. 

Antieipation  auf  den  Contributionsfond  1748  ....  89.800  « 
Aniidpaiion  vom  PrUatenstande»  Xltatem  und  anderen 

Individuen   878.400  , 

Subsidinm  aus  dem  Jahre  1747    150.000  « 

Snpeienrogaiom  der  Beerntimnif  nnd  Bemontining  .  227.724  ^ 

Znnmmen   .   .  810.884  fl. 

Die  Scbnldenconsignation  für  Nieder58terreich  war  folgende: 

Derdem  niedertoterreichiBcfaenPrftlatenstandegebllhrende 

Capitalsrest  mit   171.875  fl. 

IKe  anne  1741  auf  die  bflrgerlicben  Eftnser  in  Wien  re* 

partirte  Nothstener  per   157.050  » 

Die  Antieipation  rar  Bancalität  Tom  Jahre  1741  mit  87.068  « 
Die  Antieipation  vom  Jahre  1741  rar  Beförderung  des 

ungarischen  ProTiant-Transportes   70.500  » 

Die  Antieipation  v.in  Jahre  1742  an  diu  verwitwete  Her- 
zogin von  Savoycn  '.    .    .    .  50.000  „ 

Wui  Aiiticipatiuu  vom  28.  Fcbi  luii  1744    200.000 

Diu  Antieipation  vom  2.  Jänner  1745    200.000  „ 

Die  Antieipation  vom  20.  Docember  1745      ....  160.000  „ 

Antieipation  vom  8.  Juli  1746    50.000  , 

FOrtrag    .    .    1,086.488  fl. 
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Uebertrag   .    .  1,086.488  fl. 
Antieipatm  rom  Jahre  1747  auf  die  im  Jahre  1764 

offen  werdende  brabantische  Garantie   600.000  « 

Anticipatiofi  auf  einen  Sllckstand  auf  den  Tabakfond  218.000  « 

Eine  Antidpation  Tom  Jahre  1746    500.000  « 

Eine  Antieipation  Yom  Jahre  1747    900.000  « 

Femer  die  rikckständigen  Interessen  von   54.676  « 

Femer  irarden  die  zur  Tilgung  sftmmtlieher  flbernom^ 
menen  Hofiwhttlden  dnreh  Beeess  TOm  Jahre  1739 
bis  inelnsiTe  1754  alljährlich  ausgeschriebenen 
130.000  fl.  für  die  Jahre  174(»  bis  1754  nntroseUt 
und  damit  allft  Anforderungen  aii  das  Aerar  uiüge- 

hübeü,  znsauiuieu   780.000  „ 

Die  Supererrogata   264. 050^ 

Die  Bonificatiou  für  Becrutiiuiig  und  Keuhinteu  fär  1749  337.055  „ 

Gesammtsumme    .    .  3,940.269  ü. 

Diu  Schulden  in  Oberösteneich  waren : 

Die  Anticipationen  der  Landschaft   900.000  fl. 

Die  Anti<  i}iati«)non  von  Privaten,  GavaUers  nnd  Kltotern  890.098  „ 
Die  Bonifioation  fflr  die  Recmten-  nnd  Bemontimngs- 

abltoung  pro  1749    188.880  » 

Die  Supererrogata  fttr  die  Jahre  1728 — 1742     .    .    .  65.561  « 
Die  auf  die  vicedomiBchen  QtUten  von  anno  1784  bis 
1739  pro  rata  kommende  Vermögens-  nnd  Tflrken- 

steuer   4.790 » 

Femer  Bfickst&nde  fOr  die  ünterhaltnng  der  1748  in 
dem  Lande  einqnartirten  19  Regimenter»  Aber  das 
Beglement  in  hohem  Pmse  beigeschaffle  Verpflegs- 
portionen   84.804  9 

Ffir  j&brliche  Betinenda  als  Beitrag  für  die  10  Reeessual- 

jähre,  snsanunen  mit   169.900  . 

Fflr  die  Artilleriesorten  nnd  Beqnisiten   254  „ 

FOr  die  1743  bis  1747  Supererrogata  im  Panschal- 
betrage von   671.212  „ 

Zusammen    .    .  2,200.000  fl. 


Die  Bchlesischen  Schnlden,  wofttr  die  Einkfinfte  Schlesiens  ver- 
pfändet waren,  wurden  zum  Theil  im  Auslände,  theils  im  Iniande  auf- 
genommen. 
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WeMBlftndisclie  Schuld  betrng  im  Jahre  1742    .    .        9,107.224  11. 

und  zwar:  englische  Schuld  2.1«)6.<;6G  ^ 

holländische  Schuld   4,100.000  „ 

belgisch-niederländisch«   2,900.558  „ 

Die  inländischen  Sohuldeu  bustanden  theils  ;ius  Stcueramts-, 
tbeiU  aus  Kammer-  oder  Bancalitätsschulden  im  (icsamnitbtitrago  von 
3,676.541  ti.,  wovon  auf  die  SteuemmtsschuMpn  2.040.97^  fl.,  der  Rest 
1,635.568  fl.  auf  die  Bancalitatssrhuldeii  entlu  U-n.  Auf  tii  nnd  dts  mit 
Prenssen  zn  Berlin  geschlossenen  Friedens  Vortrages  vom  2S.  Juli  1742 
hatte  Usterreich  von  den  ausländischen  Schulden  die  beltrisch-nipder- 
ländische,  Freusaen  dagegen  die  holländische  und  englische  Schuld  zu 
fibernebmen.  Von  den  inländischen  Schulden  verpflichtete  sich  Preussen 
durch  article  s^par^  znr  Bezahlung  der  Ohlig^ationen  von  schlesiechon 
Steueramts-  und  Bancalitätsschulden,  welche  achlesiachen  Pu*teien  ge- 
bdrten»  während  hinsichtlich  der  Schulden  an  östanraichische  Unter- 
thaaen  oder  Aoslinder  ein  besonderes  Cbereinkommen  swischen  Oester- 
reich lud  Freassen  getroffen  werden  sollte. 

GwBw  SdiwiezigrlEeiten  und  mle  Bentbnngien  etfoiderte  dis  »On- 
analsjstemS  d.  h.  die  Ermittlong  der  Einnahmen  und  genaue  Fest- 
steUnng  der  Anagaben,  die  für  den  Hofstaat  und  die  Beaoldnng  der 
Staatobeamten  erforderlieh  waren.  Die  Berathangen  wurden  bei  der 
Hofkammer  gepflogen,  die  Tortrige  sind  Ton  Dietrlchstein  anm  Theil 
eigenhändig  geschrieben.  An  den  nmfassenden  Arbeiten  hat  anch  Hang- 
wita  mitgewirkt.  Als  Beferent  fnngirte  Salfran.  Am  19.  Angnst  1748 
wurde  der  Kaiserin  Tortrag  erstattet:  »über  das  ahgeftsste  Systemn  be- 
tnffend  die  Bestreitung  des  Anlioi  und  deren  daan  erforderliohen  Fun- 
dorom'.  Die  Marginalbemerknng  der  Kaiserin  lautet:  »nach  diser  reso- 
Iittion  und  tabello  die  sach  a  firima  octobiis  einzurichten.'  Eine  eigen- 
händige Eesolutiont  welche  am  25.  August  herablangte,  lautet: 

nach  disti  tabelle  sevnd  die  cameralia  zu  tjcparirn  nemblich  das  huni^e- 
rische  und  Tyroleiische  solle  der  camcrpresident  das  erstere  mit  geisruck 
esterhaöi  und  nagy  versehen  das  T}  rtderischi!  })iätrich  das  böhmische  und 
alle  Österreich,  der  safran  nemblich  wo  deputationes  angesezt  und  das 
camerale  durch  selbe  schonn  ftxirt  ist  also  wenig  arbeit  sein  wird  und 
mii-  selbe  ganz  allein  perad  in  mein  geheimes  c^mer  zahlambt  reservire 
und  abzuführen  weillen  aber  haugwitz  in  diser  idöe  die  meiste  iufonnation 
so  wo!e  das  nicht  das  mindeste  in  disßn  camcralis  was  vor  mich  destiuiro 
eipedirt  würde  ohnodas  selber  es  ihme  nicht  ehender  gezeigt  und  aprobirt 
hat  nachgehends  die  ejq^editiones  die  wichtigere  wie  jezund  mit  denen 
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reproBentationes  gehalten  worden  nnter  meiner  onterschrifft  an  die  de- 
putationes  was  aber  informative  gienge  nur  von  der  camer  zn  beschehen. 

das  hung-erischo  und  Tyrolerische  Jasße  allein  vor  die  hofferfordernnsßen 
uinl  ist  mir  alle  H  Tag*'  an  suiiüif:^  wi<^  jftzund  dtui  Kayser  brandiiu  g'e- 
bracht  zu  g-t-beii  was  au  gelJ  vcrlianilcu  und  üufchwrtndig:  zu  zahlen  ohne 
meiner  uuterschiifft  auch  nicht  l(K)  U.  passirt  weiden  sollen  die  uornia, 
aber  der  bezahlung  deren  besoMuDL'  behalte  bey  wie  es  kayser  eine:«- 
richtet  virtel  iiiui  lialb  jäluitr  Der  anschDitt  vuu  C'Uipfang  und  ans^rab 
ilermallen  und  anfang  des  neuen  iht  a  prima  octobris  nemblich  mit  dem 
le/,ten  virlel  jalir  zu  machen  wie  dises  zu  licsclielien  und  zu  eiieüchtem 
damit  das  cuienti  bestand  hat  ist  mir  vorzutragen  die  taxen  gedencke 
von  allen  canzleyen  zusam  zu  nehmen  und  obwohlen  in  anfang  etwas 
kunte  verlobren  gehen  wird  doch  durch  absterbung  was  weeg  fallen  und 
eine  gleichhoit  beobachtet  werden  die  alle  verdienen.  Dia  ist  mir  also  in 
ein  a  pai-te  Vortrag  anssnarbeiten.  Der  Kaysor  nehmet  brandan  nnd 
Koch  TOn  banco  der  alda  austritt  snr  schulden  directiou  die  andere  seynd 
mit  ihren  gehalt  als  pensionirt  zu  sezen  wie  schonn  vilien  geschehen  wie 
die  camer  lenovirt  nnd  zu  denen  alten  reehnongen  oder  was  noch  an 
machen  m  gebranchen  nicht  aber  in  dem  nellen  systemate  welches 
a  prima  octobris  anlkngen  solle  dis  ist  also  sambt  dem  referat  mit  hang- 
wis  Torannehmen  damit  wan  was  zn  erlefitem  ich  es  tbnn  kunta  nnd  er 
nichts  Ton  diser  resolntion  gesehen. 

Am  8.  September  1748  ftberreichte  die  Hofkammer  der  Kaiserin 
ein  Referat  mit  einer  nenen  rectiflcirten  Tabelle  des  Gameral-Sjstema, 
die  von  der  Mheren  nnterm  19.  Angost  1748  ftbergebenen  abwich.  In 
dem  Referat  wurde  anch  angefragt,  ob  die  Ton  den  1000  Gulden  fiber^ 
stehenden  Besoldnngen  abzuziehenden  10  Frocent  gleich  anfangs  ab- 
gezogen werden  sollen  oder  aber  ob  es  nach  der  ersten  kaiserlichen 
Resolution  mit  6  Procent  auf  ein  Jahr  probirt  werden  soll.  Die  Kaiserin 
schrieb  an  den  Band  dazu  eigenhftndig: 

fPlacet  was  die  camer  einrathet  ansOer  der  5  oder  10  pro  cento 
welche  resolvirt  bleiben  auch  in  statn  anzusezen  indcme  so  wenig  anff 
diu  jezige  ausweis  tabelle  halt»?  als  auff  die  erstere  und  ist  es  möglich  das 
80  wenig  veriäsülichkeit  in  sülchen  sachen  sich  finden  doch  weillen  hau- 
gowiz  mieh  so  plagt  80  will  die  erste  dreyvirtel  jähr  probirn  ob  m  mit 
denen  5  jiro  ceutis  Liehet  wo  nicht  und  der  mindeste  anstand  80  werden 
selbe  als  eine  re.solviitc  sach  nacb  j^'ehollet  werden,  wenigstens  hätte  die 
camer  und  buchhultereyen  verdient  wegen  diser  talieiien  als  straff  selbe 
allezeit  zu  bezahlen,  die  tabeUen  behalte  ich  mit  der  roll  zur  imterschrifitt 
die  andere  zu  schicken.' 
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Umgeferti^g  Sanpt-Cuaeral-Syitems. 

Nach  Ihio  Kayser  ECnigl.  Maytt.  unterm  26.  Deoembris  1748  gefiuten 

«lleriiöebsten  Final-Besolntion. 


Erste  Abiheilnng. 

Am  TjroUer  GefUlen  werden  nnn  angesetzei 

Diese  werden  gewidmet  zu  denen  Both-  und 
Gesandscliaffts-,  wie  auch  Couriers- Spe- 
sen mit  

Oliirhwie  aber  aus  Tyrol  ein  merck- 
licher  CberschnsF  anzuhuflfen  ist,  so  wird 
dieser  anßrderst  destiniret  den  jedoch  nicht 
zu  Tennuthenden  Abgang  bey  dieser  Aus- 
gabe-Hubriqne  zu  ersetzen;  Was  aber  hier- 
zu nicht  vüüüöthcn ;  ist  bei  Ausgang  des 
Jahrs  id  est :  mit  alt*  Octobris  in  Ihro  Muytt. 
geheimes  Cammer- Zahl -Amt  abzufühi-en; 
mithin  Aber  diesen  Fundum  qvartaliter  be- 
sondere Beehnnng  m  legen. 

Änderte  Abtheilnng. 

Werden  ans  dem  Fando  deren  Hungariscben 
Salts-GefiUlen  dahir  in  Empfang  gebracht 

Diese  worden  destiniret:  Das  Hof-Knchel- 
Amt  Monathl.  mit  denen  ausgesfizton 
25.000  ä.  folglich  jährlich  zu  befhedigt^n 
mit  

Dann  in  qvartaligen  ratis  die  samment- 
Uch^-  Hof- Stäb,  nach  der  gefertigten  Came- 
ral-Tabeile  und  swar: 


Ersten  Obrist  Hofmeister  . 
Anderten  Obribt  Hufmeister 
Obrist  Cammerer    .    ,  , 
Obrist  Stallmeister  .    .  . 
Dnrchl.  Junge  lien  schafft 
Princesse  Charlotte .    .  . 


fl.  57.956 
„  27.509 
„  41.918 
j,  223.442 
,  26.418 
9  17.254 


Empfang 
II. 

517.000 


1,000.000 


Ausgn&b 
fl. 


517.000 


300.000 
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Franenzimmer    .    .    .  . 

19.189 

Obrist  Silber  Cammerer 

» 

3.805 

Obrist  Soclieiuneister  .  . 

•  >» 

29.877 

Jägerey  

1» 

60.024 

Falcknerey  

» 

15.000 

Hof-lfnsic  

n 

68.540 

Amerea  

1» 

S4.597 

Trabaatefl  

» 

17.064 

Schweitzer  Gnarde  .    .  . 

17.044 

£mp£tDg 


Das  Angmeniam  nach  der  Ton  dem  Obrist 
Stallmeister  abgegebenen  Rechnung  .  . 

Bey  Anfhebnng  des  yicedom-Amtes  die  noch 
darauf  haiftende  surflckbleibeDde  Ausgaben 

Hiemfiehst  Tor  die  neu  errichtende  Hof-Stadt 
des  Ertz-Horsog  Joseph  

Betraget  also  das  Totnm  die  in  dem  Empfang 

hierzu  destinirte  

Was  aber  an  dißfallipen  Saltz-Gefallen 
mehr,  alu  alliiier  ausgeworlTi'ii,  eingebracht 
werden  dörffto,  ist  bey  Ausgang  des  Jahres, 
nehmlich  mit  uU*  Octobris  in  Ihro  ifaytt. 
gclioimbes  CamnirT- Zahl -Ambt  baär  ubzu- 
fühicn,  folglich  über  diesen  Fundnm  Quarta- 
liter besondere  üechuung  zu  legen. 

Dritte  Abtheilung. 

Kach  exscindimng  der  bereiths  in  Empfang 
gebrachten  1.  Million  yon  denen  Hungati- 
Bchen  Salts^OefiUlen,  wird  das  von  dem 
Hangarischen  Cammer  -  Pnesidenten  an 
Hungai-*"  Cameral-Gefiillen  Qmtaliier  ein- 
sahringen Torspiochene  Qvantom  ange- 
setseimlt  

Dann  aus  Siebenbürgen  


AofgaAb 
fl. 


684.627 


28.841 


12.184 


24.398 


605.000 

76.000 


1,000.000 
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Aus  dem  Bumat  T^mcswar 

Aas  Siavonieo,  und  Sirmien  

Bmp&iig 

15.000 

Augitb 

fl. 

#       •  ■ 

«uammen  aleo   .  . 

788.000 

Ans  diesem  angewiewnen  Fnndo  «od 

Icigtiide  Aiwgaben  sa  bMitroitteiL 

ömwere  Diccuteria 

Reichs-Hof-Bath  

80.840 

Hof-Cammer  

68.400 

Rltl*!l  Tt(t(:i l]i^1in<y  fir'tfan  «/m  IT«! tjt m mm  1 V. 

9.000 

Obrist  Uof-MareebaU  

5.800 

46.000 

Ö.  Bfjriftmiig . 

OU«  (  VW 

K.  Ö.  Land-BflcihtMi 

II  OHA 

O.SI50 

fllvbeDbfltvuchft  HofoßAnlsIttv 

0.900 

Kleinere  DtcoBterun 

Hof-Ctaimer-  ]Cri<^  und  Scbdden-Iiquida- 

tionB-BocUiBltereyettf  nebst  denen  Gftnts- 

123.760 

Obrist  Hef-HarschaU  

6.466 

HofKri^-Bath  

61.944 

16.850 

K.  ö.  Land-Bechten  

790 

Siebenbfligisdie  Hof^Ganteley  .... 

■       •  • 

1.776 

Jndicial-BeTiBorain  

1.700 

Smterlassene  AmaUw^e  Bedienten  .  . 

12.000 

Pensiones,  und  6naden-6a&ben    .    .  . 

253.723 

Die  Pension  der  verwittibten  Hcitzogin  zu 

Braunschweij?  

29.000 

Geistliche  Dt'j)utate,  und  Stift'tuiigen  .    .  . 

16.288 

Hof-Bau-Ambt,  jedoch  nur  zur  der  benöthig- 

ten  Reparation  

20,514 

783.000 

ArdÜT.  UUUUl.  Bd.  I.  Hilft«.  « 
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Was  von  dem  Hungarischen  Cammer- 
Prjpsidpnten  Ober  das  hier  angesetzte  Stipu- 
lirte  Qvantum  bey  denen  Huniranschen  Ca- 
meral-GefaUeii,  dann  bey  Siebenbürgen,  dem 
Bannat  Temeswar,  nnd  Slavonien,  mehr,  alss 
ausgeworffen  worden,  eingebracht  wird,  ist 
bej  Ausgang  des  Jahrs,  nehmlicb  mit  nlt* 
Oetobrifl  in  Ihre  Maytt.  geheime»  Canuner- 
Zahl-Ambt  baftr  abmffttaren,  folglich  Uber 
diesen  Fnndnm  qoartaliter  besondere  Rech- 
nung la  legen. 

Yierdte  Abtheilnng. 

Pro  fundo  extraordinario  werden  gewiedraet 
die  Post-G<ifrillo ,  nebst  denen  Hof- Cam- 
mer- und  Hof  -  Kriegs  -  Rat  hs  -  Cantzley- 
Taxen,  welche  zusammen  ani^esetzt  wer- 
den mit  

Hiervon  nun  werden  zu  bestreiten  seyn: 

Die  ordinai'i- Extra -Ausgaben,  worunter  die 
LiTT^e  Meublir-  nnd  Unterhaltung  der 
'Wienuerischen  Burg  begrieffen,  und  was 
dabin  einschlaget  


Secapitttlation. 

In  der  ersten  Abiheilnng  .  . 
anderen  .... 
dritten  .... 
vierten  .... 


Summa 


Empfang 
fl. 


fl. 


100.000 


617.000 
1,000.000 
788.000 
100.000 


2,400.000 


100.000 


817.000 
1,000.000 
7S8.000 
100.000 

2,400.000 


Maria  Theresia. 
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Bystema 

Ihro  £ayL  KönigL  Maytt.  geheimben  Cammer- Zahl- Amts. 

Empfang. 

Des  Tabiick-Appaltoiis  Piiiiritzci  - Bestand- Quantum  pr    .  fl.  330.000 

Von  dem  Printzen  IliKlbiiigslKuisen  aus  Zenkk  um!  Carl- 
waag, 60  mit  dem  MiliUr-Zahl-Amt  diu'ch  monathliche 

ratas  ausgeglichen  worden   ,  40.000 

Mittelst  gleichmässiger  Ausgleichung  mit  dem  Camcral- 
Zahl-Amt  aus  d«m  Crajaerischtm,  und  LittonUiscber 

Camera  Ii   ^  104*000 

An  Uungarischen  Fiscalitäteu,  wie  solche  in  dec  Cameral- 
Tabelle  beyläuffig  in  Anschlag  genommen  worden,  so 
aber  nicht  auf  ein  gewisses  m  setien,  sondern  steigend, 

und  fallend  sind   ^  86.000 

Der  ÜberschosB  in  denen  Ländern,  wie  solcher  durch 

die  eirichtete  Gamerai -Systomata  ausgewiesen  worden, 

ind  swar: 

Ans  Böhmen   „  18.357 

Hibren   G.809 

Schlesien   ,  9.101 

Steyermarck   „  16.388 

Aos  Nieder  Österreich,  das  Bey  TerkanlF  deren  Ticodomi- 
sdien  Gülten,  nnd  Hftusser  lösende  Eaaff-pretiiim,  so 
dennalen  nnr  mit  SOO^  fl.  angesetset  wird,  mit  einer 

Interesse  k  5.  pCeni   «  40.000 

0ann  von  der  Boss-Manfh  ni  Tnlln   «  611 

?on  der  HerrscibaiR  Laxenbnrg   ^ 

Summa    .    .  '  fl.  644.827 

Worzn  noch  kommet,  was  in  denen  Böhmisch  und  Österreichischen 
Landen  durch  die  heimfalloDde  Fensiones  oder  sonst  erspahrct  werden 
dörfTte,  wie  auch  der  anbtiiTende  Überschuss  von  denen  Hungarischen, 
and  Tyrolischen  Gefällen,  Aber  das  in  dem  Systemate  angesetste  Quantum. 

Anssweist 

Derer  Aossgaäben,  so  ?on  Ihre  Kayl.  Konigl.  Maytt.  gebeimben  Cam- 
mer Zahl-Ambt  zu  preestiren  wären: 

r  Das  Ton  Ibro  Haytt.  denen  N.  Ö.  Ständen  zu  dem 
Schnlden-Systemata  aos  dem  Taback-Fondo  so  zahlen 
Stipolirto  fl.  50.000 
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Uebertrag   .  . 

2"  Vor  die  arme  Partheyen  anf  Uonatbl*  Listo  .... 

3"'  Stern-Creutz-Ordens-Geldor  

4''  Collegiiim  Theresianum  

5**  All«  voifallende  Roisen  des  Hofes,  weil  hierzu  dai»  Ca- 

nierale  koinen  Fiiiiiluin  hat. 
6^  Die  Unterhaltung  derer  frembden  Türckißcheii  Both- 

Bchafi'ter. 

7*"*  Alle  übrige  Extraordiuaria,  und  p-oheinibo  Ausgaben, 

weil  hierzu  in  dem  Camoral-Sysiemate  kein  Fundus  auü- 

g-eiiK'ssnn  worden. 
8'*  Die  vorfalleude  Bau-ünkostMi ,  oder  new  Moul>liruiig('n, 

massen  in  dem  Canu  ral -8yBtemate  zu.  Unterhaltung 

derer  Gebäude  nur  20"*  11.  destinirt. 

Ihro  Kayh  KAnigl.  Majtt.  selbst  eigene  reservirte  Ans- 

gaben. 

Sfuniua 

Maria  Theresia. 

III, 

Die  Kosten  des  siebenjfihrlgen  Krieges. 

Die  Kosten  des  dritten  sehlesischen  Krieges  besüferteti  sich  auf 
260  Hillionen  Gulden,  wovon  167  ICllionen  durch  Credit  aufgebracht 
wurden,  98  Millionen  flössen  ,unentgeltlich'  ein.  Der  letstere  Betrag 
wurde  nimlich  aufgebracht:  üugarische  Lfinder  687.736  Gulden;  Ihrer 
Mi^estftt  Gassa  1'8  Millionen;  böhmisch« deutsche  Lftnder  94,696.6S7; 
vom  Boich  7,848.611;  aus  den  Niederlanden  97,876.870;  Ton  der 
Hanptcassa  des  ^finx-  und  Bergwesens  2,118.300;  von  dem  Wiener- 
sehen  Stadtbanco  21,170.571;  vun  Particularibus  80.000;  Kriegßopera- 
tion  0,193.093;  busoiidore  Zulliis;se  G44.2t;r);  zusainiiifu  dalier  an  barem 
Golde  92. 041. 903,  dazu  Naturalicu  auü  den  böhmiBcheu  und  deutscheu 
Ländern  im  Wertlio  v..ii  780.000  Guldcu. 

L.  Ziuzeudurf  gibt  die  Vermehrung  der  Schulden  wäluend  des 
dritten  Krieges  mit  Preussen  auf  165  Millionen  an,  darunter  SubRidia 
prueüfcutauea  in  barom  r,»ddo:  ül,852.7ri2  Gnldeu,  Naturallieferungeu, 
wofür  Pomatken  au.sgostcllt  wurden  18,23o.Uft2,  Zahlungsobli^^tionon 
zu  6  und  5  Procent  21  Millionen,  auFpcf^reboae  Obligationen  ohne  Bar- 
einlage 16,572.767,  üaocozettel  10  Millionen.  Die  Verluste,  welche 


fl.  60.000 
„  94.000 

„  1.700 
„  5.300 


fl.  81.000 


Digitized  by  Google 


117 


die  Besitzer  von  romatken  erlittou,  waren  beträchtlich,  sie  wurden  mit 
63  gehandelt;  die  niederr»st»!rroicliisc}ioii  l'apiere  standen  27  Procent,  die 
Banco- Obligationen  16  Proceut,  die  Zahiungsobligationen  10  Procent 
unter  Pari. 

Beti-ächtliche  Unterstützung  gewährte  die  Wiener  Bank.  Während 
der  Friedenajahre  mussto  sie  dem  Staate  wio>^prholt  Aushilfe  gewähren. 
Durch  Secem  mit  der  Hofkammer  vom  7.  März  1749  verpflichtete  sie 
udi  m  einer  Anshilfe  von  2*386  Millionen  in  den  nAcheten  fftnf  JahreUf 
nnd  swar  1749  750.000, 1760  628.000, 1761  479.000, 175S  299.000, 
1763  205.000.  Anch  fflr  nnvorheigesehene  Ausgaben  hatte  sie  Tonnsor- 
gen.  So  %,  6.  mirden  die  Schulden  der  Kaiserin  Elisabeth  anfangs  anf 
300.000  Gnlden  yeranschlagt.  Wie  sich  später  hennsstellte,  betrogen 
dieselben  600.000  Gnlden.  Die  Pensionen  nnd  anderweitigen  Ansprüche 
des  Hofstaates  mossten  von  der  Bank  fibemonunen  werden.  Der  Bau  der 
Grensfestongen  konnte  nur  mit  Vorsehflssen  der  Bank  bewerkstelligt 
werden.  Aber  auch  bei  reinen  Yerwaltangsauslagen,  s.  B.  fAr  die  Uni- 
Torsitftt  nnd  die  Tberesianische  Bitterakademie  hatte  die  Bank  Aushilfe 
an  leisten,  ebenso  bei  geheimen  Auslagen  von  geringer  Höhe,  t,  B.  von 
50.000  Gnlden,  wofftr  das  Directorinm  mit  den  Steuereiugäugen  nicht 
aufkommen  konnte. 

Von  den  zwischen  der  Bank  und  der  Ilofkainmir  abgeschlosseuen 
Becessen  sollen  nur  die  wichtigeteu  hervurgehobeu  wurden: 

Ablösung  der  Mauth  in  Bruck  mit  100.000  Gulden  an  den  Grafen 
friedrifih  Harrach.  In  einem  Handschreiben  vom  10.  September  1748 
wird  gesagt:  die  Jiaath  mfisse  auf  den  Fnss  berabgesetst  werden,  wie  sie 
weiland  Carl  Freiherr  von  Harrach  käuflich  erworben  und  sieh  dem  (Jr- 
bario  einverleibt  befinde  i  allein  die  Kaiserin  siehe  sn  gleicher  Zeit  die 
vielen  nnd  erspriesslichen  Dienste  in  Betracht,  so  dem  Erzhause  die 
Harrach^sche  iWilie  und  besonders  Friedrich  Graf  von  Harrach  in  den 
wichtigsten  Angelegenheiten  geleistet  habe. 

Recf'ss  vom  21.  März  1749.  Die  Uebernahme  eines  Pfonnigs  über 
den  Fleischkrtnizor,  eine  vou  den  Fltdschhackri  ii  übernommene  Verpflich- 
tung 8000  Gul  len  monatlich  an  die  Militürcassa  abzuliefern.  (Ein  zweiter 
wurde  durch  die  niederosterreichische  Regiftrung  als  Subsidie  der  von  dem 
halbvierten  Stande  zu  bezahlenden  Coutribution  collectirt  )  Im  Falle  der 
Eingang-  den  Vorschuss  niclit  erreicht  habe,  habe  die  Mofkammer  den 
Ausfall  dem  Bauco  zu  ersetzen. 

Becess  des  Directoriums  in  publicis  et  cameralibns  vom  19.  Sep- 
tember 1749.  Die  Uebernahme  des  steirischen  Qrens-  oder  Hof-Salz- 
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TenchleieMfl  Tom  1.  Kovember  g«g«n  60.000  OoMen  in  den  nftduten 
iwn  Jahren,  vom  1.  November  1751  70.000  Gulden. 

Recess  vom  29.  November  1749.  Ueberlassone  Kamiiitlirher  Ca- 
mcralgefalle  in  Inuerösterreich  vom  1.  November  174  9  niii  Ausnahme 
des  Stempel-,  Kanzlei-  und  Taxgefälles  gegen  jahiliche  441.863  Giildon. 
In  Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Fiume,  Triest  meist  Eingang^e  aus  Salz 
und  Wein,  in  jy*ain  auch  Uoberlasfiung  einiger  Maath^efälle  der  Uerr- 
Schäften. 

Recess  vom  22  Decomber  1749.  Uebernabme  der  Mauth  zu  Neu« 
doif  im  Betrage  von  100.000  Gulden. 

Becew  vom  10.  JSnner  1761.  BettUnng  der  Sebnlden  der  Sai- 
aerin  EUaabeth,  ferner  Anauhlnng  der  Pensionen  (600.000  Gulden.) 

88.  October  1761.  Uebernahme  der  gennesiscben  Schulden,  Capi- 
tal und  Interessen  1,671.046  Gnlden  gegen  einen  jährlichen  Fond  von 
6  Ys  Proceni  im  Betrage  von  108.618  Gnlden,  ferner  26.000  Gnlden, 
welche  die  Schnldencassa  alljährlich  infolge  Kecesses  vom  29.  Anga8tl749 

dem  Banco  zn  zahlen  hatte,  die  von  nun  an  entfallen  sollten,  endlich 
133.618  Gulden.  Die  Tilgung  sollte  innerhalb  29  Jahren  erfolgen  mit 
6^^  Prooent.  Für  diei^e  siimmtiichea  SchulJeii  hafteten  bisher  die  Stände 
in  Böhmen  und  Mahren. 

Keccss  \  Iii  if).  November  1752.  Anticipation  vom  Banco  in)  Be- 
trage von  500. OüO  Gulden  für  die  Fortification  der  Grcnzfestungon.  Ur- 
sprünglich wurde  die  Verhandlung  über  eine  Anticipation  von  1,600.000 
Gulden  geführt,  welcher  Betrag  auf  dai?  fünfzehnjährige  geistliche  Sub- 
sidium  sichergestellt  werden  sollte.  Das  Banco -Institut  machte  sich  an- 
heischig, diesen  Betrag  binnen  fQnf  Jahren  zur  Verfügung  zu  stellen, 
jedoch  unter  der  Voraussetsung,  dass  innerhalb  dieser  Frist  keine  weiteren 
Forderungen  an  dasselbe  gestellt  werden.  Die  kaiserliche  Resolution 
lautet:  ,Weilen  die  gewisse  Versicherung  nicht  geben  kan  das  in  fünf 
Jahren  nicht  etwas  noch  an  banco  antnbegehren  vor  nöthig  finden  werde 
80  ungern  als  selben  anbelange  so  wftre  die  anticipation  indessen  nnr  auf 
twei  jähre  mit  selben  su  scUiessen.*  Infolge  dessen  kam  obiger  Becess 
auf  die  kleinere  Somme  ta  Stande. 

Beeess  vom  4.  Jlnner  1768  aur  Bestreitung  einer  geheimen  Aus* 
gäbe,  80.000  Gnlden  in  swei  Jahren  rflckzahlbar. 

Contract  vom  24.  März  1753.  150.000  Gulden  zu  einer  geheimen 
Ausgabe  gegen  Bezug  des  dem  Banco  zu  ewigen  Zeiten  flberlH.ssenen 
Groschen  von  jeglichem  innerhalb  der  Liuien  auszuschaukenden  £imer 
Bier. 
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16.  Octobor  1758.  Becflfls  nrBesablimg'dwProftssorenbesoldim- 
g«n  an  dflr  Wiener  ÜDiTeraittt  im  Betrage  von  82.746  Guldon. 

8S.  Jftnner  1754.  Abermals  ©in  Recess  zum  Ausbau  dor  Gronz- 
ftatuiigeii  Tom  l.  Jnni  bis  1.  Octobör  1754  m  luui  lüitea  im  Betrage 
m  148.572  Gulden 

Kecess  vom  4.  November  17ö4.  100.000  Gulden  für  die  Hof- 

Kecess  vom  26.  Juli  1755.  Vorscbnss  von  50.000  Gulden. 

Rec^ss  vom  20.  Juni  1757.  2üü.üU0  Gulden  Gdbäudescholden 
inclusive  dor  iVüfordernng  des  Malers  Quiliemo. 

Beim  Beginne  des  Krieges  verpflichtete  sich  die  Rank,  100.000 
Guldpn  monatlich  dem  Staate  zur  Verfügung  zu  stellen.  Bereits  im 
Sommer  1757  erhielt  sie  die  Weisung,  anderthalb  Millionen  aufzubringen, 
ferner  im  October  desselben  Jahres  280.000  Gulden  dem  Kupferarate  zu 
5  Procent  vorzaschiessen,  während  das  Haus  KOner  &  Comp.  6  Procent 
und  1  Procent  Provision  Terlangt  hatte.  (Vorträge  vom  1 1 .  Augnst  und 
31.  October  1757.)  Im  Febrntr  1758  worden  von  der  Bank  dem  Came- 
nJe  400.000  Gulden  vorgeschosaen,  und  am  Schlüsse  des  Jahres  kam  ein 
RecesB  zwischen  der  B^codepntation  und  dem  Directorimn  m  Stande,  wo- 
Bich  entere  sieh  Terpfliditete,  6  UiUionen  fiOir  Kriegserfordernisse  anftn- 
bringen,  sodann  858.511  Onlden  fftr  die  Hilitftnsassa  und  100.000  Golden 
für  die  Gameraleassa  TORiisdiiessen  cor  BesaUung  des  Ta])akadmini8tFa" 
ters  Piniinger  (das  von  demselben  erlegte  Cantiona-  nnd  Anticipations- 
ci^ital  betrag  800.000  Qnlden),  endlich  als  Eanfsohilling  <hr  die  bochstift- 
lieh  bsmbergischen  Hen'scfaaften  in  Eftmten  1 11  illion  Qnlden  au  erlogen. 
Für  diese  Betrfige  erhielt  die  Bank  5  Frocent  Zinsen  und  9  Procent  für  die 
GapitalHrftckaablong  nnd  als  Bedeckung  das  stftndische  Apalto-Beluitions- 
quantum  dorehswanzig  Jahre,  welches  al^fthrlich  einen  Ertrag  von  475.750 
Onlden  lieferte.  (Yortrag  vom  6.  December  1758,  unteneiehnet  Haugwits 
und  COiotek.)  Hismit  waren  die  Anforderungen  nicht  ersch^tpft.  Im 
Jahre  1759  wendete  sich  das  Direetorium  abermals  an  die  Bancodeputa- 
tion  mit  dem  Hinweise,  dass  man  sich  in  der  äussersten  Verlegenheit  be- 
finde, die  Feldoperationscassa  zu  unterstützen  und  die  Armee  richtig  zu 
bezahlen.  Bei  der  gemeiuBchaftlichen  Berathung  stellte  sich  heraus,  dass 
für  das  Jahr  1760  von  dem  Banco  bereits  eine  Aushilfe  von  mehreren 
Millionen  in  Anspruch  genommen  wenien  dürfte,  und  die  Vereinbarung 
ging  nun  dahin,  dass  die  Bank  sich  bereit  eiklärte,  für  die  Besuldungen 
und  Pensionen  im  Betrage  von  5,458.893  fl.  337..,  kr.  Schuldbriefe  gegen 
eine  5"/(,ige  Verainsung  vom  1.  August  1759  angefangen  für  ein  ganzes 
Jahr  auszufeiügen  und  dem  Direetorium  zu  übergeben  und  ferner  einen 
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weiteren  VorechasB  für  das  nidiete  Militftrjahr  1760  mit  Inbegriff  der 
monatlich  deixeit  ohne  Fond  m  verabfolgenden  100.000  Golden  im  Be- 
trage Ton  4,641.106  11.  fie'/s  l^r.  deiigeetallt  eicthennstellen,  daee  TOm 
1.  November  1759  angefangen  monatlich  400.000  Golden  in  baarem 

Gelde  oder  in  Schuldbriefen  des  Banco  abgeführt  werden  sollen,  wonaoh 
also  die  Bauk  im  GaDzcn  10  Millionoii  Vorschngs  geleistet  haben  würde. 
Zur  Bedeckimg  desselben  »oWU'  (Un-  Temesvarer  Ikm.ii  mit  allen  Contri- 
biitional-  und  Canioraleinküiifteü  in  die  Administrati(,ii  der  Bank  über- 
gf?h*  14  und  so  lange  im  Besitze  derselben  bleiben,  bis  das  vorgeschossene 
Capital  v«>n  10  Millionen  ^flc]^  L:>'^uhlt  wflrde. 

Die  Mar^nualhcniork  11112:  dor  Kaiserin  auf  diesen  Vortrag  lautet: 
,auff  dis*'  aith  wordt'  ich  am  leichtesten  aiiB  dem  verfall  gezohnen  und 
wird  ('S  denen  partheyen  und  dem  banco  zu  keinen  laaBt  wolil  aber  zur 
grossen  erleichterung  dienen,  aprobire  also  alles  wehren  banat  sowohl 
als  der  papiere  die  wohl  anstatt  r>  nur  4^  ^  haben  kuuten  zugleich  wolle 
ich  auch  die  100.000  von  der  camer  als  die  150.000  von  theatro  dai  unter 
begreifen,  damit  alles  beyeamen  seye.  den  stall  kuchel  kourir  und  die 
iwey  gnarden  ansgenohmen  die  wie  vorhin  paar  zu  bezahlen  seyn.  wan 
all  diees  von  geld  abgeschlagen  wird,  so  mochte  nocli  elier  sehen  wae  in 
haaren  rar  knegekasse  einfliessen  wird  welches  nach  abschlag  der  inter- 
eaaen  deren  600.000  fl.  dem  wirklichen  abgaag  deren  1,300.000  und  was 
noch  paar  ra  besahlen  dann  die  dreyssiger  nnd  alle  andere  solche  kleine 
beamte  auch  an  beaablen  sind  ftberbieiben  wird.  Verlange  eine  abscbrift 
dises  referat  ohne  meiner  lesolntion.' 

Anch  in  den  folgenden  Jahren  mnsste  die  Bank  mehrere  Millionen 
für  den  Kriegsbedarf  aufbringen,  allein  die  Einlagen  derselben  nahmen 
ab,  da  die  Bancopapiere  im  Warthe  bedeutend  gesunken  waren.  Das 
Pnblioum,  heisst  es  in  einem  Tortrage,  sei  mit  deraztigen  Papieren  llber- 
hSnft  und  finde  es  ansehnliöher,  dieselben  im  FriTatverkebie  zu  kaufen 
oder  das  Capital  in  fremden  Lftndern,  wo  eben£ül8  Geldbedarf  nothwendig 
sei,  aniulegen.  Zwei  Millionen  verpflichtete  sich  die  Bank  aufiiobiingen. 
Das  Institut  habe  bisher  weit  Aber  seine  Krifte  hinaus  sum  Kriege  bereita 
swanzig  Millionen  beigetragen.  (Vortrag  Tom  14.  Februar  1761.)  Die 
kaiserliche  Entpchliessunp;  lautet:  Der  Abgang  für  die  heurige  Camps^e 
zeigt  sich  nur  allzu  richtig;  begnehmige  das  Anerbieten  nbor  die  bereits 
vor  heuer  in  barem  Geld  und  Papieren  übernommenen  «">  Millionen  au  noch 
auszustellende  Banco-Obligationen  für  2  Millionen,  dieselben  wären  aber 
sobald  als  m<'\glich  ans7.u fertigen.* 

Eine  weitere  Aushilfe  frhielt  man  durch  die  von  den  Standen  der 
Kiederlando  gewählten  BeiUage  und  bubsidien,  und  zwar  in  den  Jahren 
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1758 — 1781  je  iwei  MUliODen  jfthrlidi,  inBammen  daber  mIu  HUlioiieii 
yiederUndiseh«  Gonrani  —  7,149.857  dentsehes  Geld,  als  dons  gratoite 
1757  imd  1768  je  drei  MillioDen,  1759— 176S  je  zwei  MilHonent  m- 
nmmen  16  Hfllieneii  BrabaaterConrant  oder  11,488.671  deutsdies  Geld. 
Ferner  wurden  tmter  Gamntie  der  Stände  wfthi'end  der  Sriegsjaihre  eeit 
1756  anfgenommen  17'725  Millionen  Guldeii,  und  zwar  auf  Gmnd  Aller- 
hüclisttT  Schuldversclueibiiiig-i'H ;  seit  17G2  wurilen  auoli  als  liypothok 
allgemein  ständische  seclisiiiocentige  Darlehonsobligation^n  ausgefolgt. 
üeLer  die  im  Jahre  17G4  noch  haftenden  13  625  Millionen  Wiener 
Währung  (=  16  25  Mill  tien  niederländiaches  Wechselgeld)  wurdii  am 
'24.  August  1764  zwiscliea  der  östoiToichischen  Finaiizveiwaltun^'  iiiiil 
dwn  niederländischen  Departement,  mit  dessen  Lcituii«,'  Kaiinit/,  betraut 
war,  eine  Vereinbaninf;  getrolTen,  woruaoh  sich  erstery  verpflichtete, 
jährlii-h  si7.r)00  GiiKlen,  d.  i.  6  Procent  während  31  Jahren  zu  ent- 
hcht«n  und  im  32.  und  letzten  Jahre  den  Rest,  nämlich  406.808  Gulden 
za  bezahl*' n:  4^  ,  Procent  sollten  zur  Zahlung  der  Zinsen  und  1  Vj  Pi'o- 
eent  anr  Capitalstilgung  verwendet  werden.  Am  1.  November  1774  haf- 
teten noeh  11'114  Millionen  Gulden. 

In  welchen  NSthen  der  Staat  aich  in  den  leisten  Jahren  dea  Kriegea 
befhnd,  iat  ane  lahlreichen  Sehriftatflcken  J.  Gh.  Bartenatein'a  eraichi- 
lich,  der  seit  1759  in  flnansiellen  Fragen  eine  grosse  Thfttigkelt  ent- 
fhltete.  Am  10.  IToTember  legte  er,  nm  daa  »christliche  Gemflth'  der 
Kaiserin  in  herohigen,  ,tranrige  doch  hea1%;emeinte  dienateifrigate  Ge- 
danken' Tor.  Znr  FeBtaetcnng  eines  ständigen  Finans^stema  wnrde  1760 
eine  Hofcommission  eingesetat  und  ni  Mitgliedem  Prandau,  Tonaaaint, 
Saflhui,  Nenny  und  Bartenstein  ernannt.  Hit  der  Leitung  wurde  Graf 
B.  Chotek  betraut.  Die  Berathungen  f&hiien  jedoch,  wie  es  acheint,  au 
keinem  greifbaren  Ergebnisse. 

Eine  bemerkenswertlie  kaiserliche  Eatschlioääuug  auf  einen  Vor- 
trag Chutuk's  vom  2.  August  1761  lautet: 

,Wann  die  Monarchie  gerettet,  eine  Banqueroute  ▼ermieden,  alle 
Schulden  bedeckt,  und  su  denen  nOthigen  Staatsauagsben  Bath  geschaiTet 
werden  solle,  So  muss  so,  wie  Ich  es  vorlängst  anbefohlen,  bishere  aber 
keines  weegs  befolget  worden,  von  der  Oommission  au  werck  gegangen, 
und  Tor  allen  Dingen  der  Gmnd  an  einem  rechten  ünanz  Systemate  gc- 
leget,  sodann  aber  erst  nach  den  festgesetzton  general  Beglen  alle  parti- 
calar  Bubriquen  ausgearbeitet  werden. 

.Nach  diesem  oftonbahr  walirem  unwiedeifsprecliliciien  griindsatz, 
and  om  endlich  ein  so  nQtzlicb-  und  wichtiges  Werck  in  das  rechte  gleiäs 


Digitized  by  Google 


129 


so  leiten,  und  theils  den  teii  TerluBt,  snm  ibeil  aber  alle  aohy  liehe  Stack- 
arbeiten  m  Tennoiden;  So  erklftre  Memiit  noebniaUs  Heine  hienmter 
hegende  Willens  Meynnng,  welehe  dahin  ähnelet,  je  eher  je  heiaer,  ohn** 
fehlbar  aber  und  l&ngatens  gleich  nach  dem  frieden  ein  games  linaai- 
SjyBtema  featroatellen. 

,üm  nnn.  benrtheüen  m.  kOnnen  welches  das  beste  seye,  und 
damit  nicht  stnckweiss  decidiret,  sonderen  aas  allen  Tbeilen  ein  ganiea 
gemachti  auch  rorbero  das  totnm  ftbersehen  werde;  So  Terlaoge  von  der 
Commission: 

fV)  Den  Answeiss  aller  Schulden,  wobey  nnd  zwar  de  mbiica  ad 
mbricam  sn  bemercken  ist,  wann  soldie  contrahiret,  was  ftr  intereesen, 

nnd  ob,  und  was  fflr  Zahlnngs  Terminen  stipuliiet,  dann  was  beraita 

dai'au  gezahlet  worden,  dann  ebenfalls 

,2°)  Den  Au.swHiss  aller  Fonds,  worinnen  sie  bestehen,  wann  sie 
gegeben  woideu,  woü  sie  vormahleu.  und  was  sie  jezt  ertragen,  auch  ob? 
und  welche  Verbesserungen  hierunter  vorgenohmen  werden  könnten;  anf 
gleiche  weiss 

,3^'-  Die  Specification  aller  Staats-Einkünfften  und  Ausgaben,  nebst 
dem  Gutachten  über  die  Erspahningen. 

,Ich  misskenne  keinesweeps,  dass  dieses  Arbeit  nnd  Zeit  erfordere; 
allein  je  wichtiger  der  Gegenstand,  desto  Ueissiger  und  ohnablässlicher 
hat  die  Commission  nach  dieser  vorgeschriebenen  Methode  zu  arbeiten, 
und  Mir  ihre  Elaborata  Ton  Zeit  zu  Zeit  Siuckweias  herauf  zu  geben.' 

Nach  erfolgter  Neuordnung  der  Finanxverwaltang  am  Schlüsse  des 
Jahres  1761  flbergab  die  Kaiserin  die  Arbeiten  Bartenstein*s  an  den 
Finanipriiiidenten  (Handscheiben  an  Herberstein  vom  24.  Hftn  1762). 
An  Hartenstein  erliess  sie  folgendes  Handbillet: 

,Sein  durch  seine  dr»^i  Ausarbeitungen  in  Finanzsachen  Mir  wieder- 
holt erprobter,  treuester  und  reinestej'  Diensteifer,  dann  hierunter  angewen- 
dete Mühe,  Sorgfalt  und  Geschicklichkeit  gereichen  Mir  zu  vollkommenster 
Zufriedenheit;  Und  gleichwie  diese  so  vortrefflich  verfassten  Aufsätze  eine 
vollständige  Auskunft  von  dem  wirklich  Geschehenen  enthalten,  so  habe 
für  Meinen  Dienst  erspriesslich  erachtet,  solche  denen  drej  Finanzpräsi- 
denten mit  dem  ausdrücklichen  Befehle  mitzutheilen,  daas  sie  so  oft  als 
sie  es  nöthig  befinden,  eine  Zusammentretang  mit  ihm  veranlassen  nnd 
fiber  seine  Vorschläge  und  Ausarbeitungen  wie  auch  deren  ToUst&ndige 
ErlAuterang  mit  ihme  concertiren  sollen.' 

Ueber  Bartenstein  ist  Ameth*s  akademische  Schrift  im  ,ArchiT  lör 
teteireichische  Geschichte',  Band  46,  und  der  Artikel  in  der  ^Allgemeinen 
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daatM]Mii  6«ogniphie%  Baad  II,  tu  vefglfticlieii.  Sine  Eigftnsung  ra<igo 
bier  Plate  finden,  üaber  seine  Anstelinng  in  Wien  yerbraitet  uch  eine 
in  Jahre  1762  eifenh&ndig  geschriebene  Eingabe: 

3ald  nach  dem  Schlnss  derer  Badgt&dter  Friedensprftliminarien  bin 
ich  nach  Wien  geltommen,  nachdeme  Torhero  schon  4  Jahre  auf  Beisen 
ngebraeht  hatte,  während  dem  meinem  hiesigen  Anfenfbalt  hat  sich  eine 
Qelegenheit  eiigeben«  dass  der  alte  Qraf  von  Seillern,  seelige  Onkel  des 
lettt  Terstorhenen  feteireich.  Holkanzlers  mit  mir  va  reden  verlanget,  nnd 
habe  ich  das  Olftck  gehabt,  ihme  dergestalten  an  gefallen,  dass  er  mich  an- 
geredet, ob  nicht  in  hiesige  Dienste  eintreten  wollte?  worauf  erwiderte, 
dass  mir  xwar  Wien  sehr  wohl  gefalle,  aber  ansser  So.  Biellens  niemanden 
bitte,  der  mir  eine  gleiche  Bedienstnng  verschaffen  könnte,  als  ander- 
wärts sicher  anhoffen  könnte,  worauf  er  mir  erwiderte,  dass  er  die  Sach 
besorge  II  wollte  nnd  weilen  Torbitte,  die  flbrige  tevtsche  Höfe  an  be- 
taehen,  ihme  in  der  Anliegenheit  womit  er  mich  bey  denen  patribvs  con- 
gregationis  saneiS  Manri  in  Frankreich  belade  von  Zeit  zu  Zeit  suscbrei- 
ben  sollte.  So  auch  gothan.  • 

,Es  ist  aber  dieser  grosso  Ministor  im  Jauuaris  1716  gestorben, 
jedücli  hat  er  noch  vor  geineiu  Tode  als  des  höchst  seolifrsten  Kaisers 
Majestät  den  Grafen  Cnndakor  Thomas  von  Starhember«,'  soeligc  zu  ihine 
geschicket  mich  in  Vorschlag,  um  anbero  berufen  zu  werden,  worauf  mir 
im  Febmario  1715  zugeschrieben  worden,  und  bin  sodann  im  October 
des  nämlichen  Jahres  nach  vollendetem  Tour  in  Deutschland  wieder 
anhero  gekommen  nnd  als  kais.  !?:iih  in  denen  wichtigsten  Beichs-  und 
Haosanliegenheiten,  so  durch  die  Confcrenz  gelofen,  dergestalt  gebraucht 
worden,  dass  in  Allem,  worüber  Gi'af  von  Starhemberg  seolig  von  Ihro 
Majestftt  dem  Kaiser  befragt  worden,  die  Feder  ganz  allein  gefohrt. 
Um  aber  auch  von  dem  hiesigen  Interne  die  Kanntnuss  sn  flberkommen, 
habe  sngleich  die  niederAsterr.  Begierung  als  damalige  Pflanzschnle  fre- 
qnentirt  nnd  nebst  der  Besoldung  die  titnlo  oneroso  mir  gleich  anfangs 
Teisicherte  1000  Tbaler  von  dem  Banco  foi*tan  genossen.  Im  Jahre  1726 
bin  als  böhmischer  Hofirath  Torgeschh^^en  worden.  Ihro  Majestftt  hatten 
mich  aber  schon  damals  pro  successo  des  Terstorbenen  Baron  Bnol  seelig 
bestimmt,  mithin  wurde  im  Jahre  1736  snr  Östenreieh,  Hofkanxley  ge- 
sogen und  im  Jahre  1787  tratt  in  der  SteUe  des  Baron  Bnol  seelig,  ohne 
dass  jemalen  der  mindeste  Anstand  geregt  worden  wäre,  dass  mir  die 
1000  Thaler  nebst  der  ordinikren  Besoldung  su  Terhleiben  hfttten: 

4ndem  sie  mir  versichert  worden,  weilen  wegen  des  Eintritts  in 
hiesige  Dienste  um  den  mehrsten  Tbeil  meines  vätterlicben  and  matter- 
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liehen  Verm^iis  gekommen.  Das  Staatssetcretanat  habe  bis  in  das  Jahr 
1758  in  denen  miBsliehsten  Zeitnmatftnden  nach  bestem  Wissen  nnd  Ge- 
wissen ▼ersehen  und  sind  mir  bei  meinem  Avstritt  die  krftftigsten  nnd 
bündigsten  Tersicbemngen  ertheUt  worden,  dass  an  Allem,  was  ich  bis 
dahin  genossen,  lebenslang  nichts  wflrde  benohmen  werden:  dessen  mitlk 
ans  allerhöchster  Onad  bis  nun  m  erfronen  gehabt  habe.  Und  wie  su- 
malen  nicht  glanbe,  etwas  verschnldet  so  haben,  so  mfisste  mir  sngleicli 
schmershaft  fhllen,  nnd  Tor  der  Welt  verkleineilich  sdieinen,  wann 
derenthalben  ein  Anstand  geregt  werden  sollte. 

Wien,  den  23.  Mai  1762.  Freiherr  y.  Barknstein.' 

Am  28.  Hai  erstattete  Graf  Hatzfeld  hlerflber  einen  Tortnig  nn 
die  Kaiserin,  worin  dargelegt  wurde,  dass  ans  der  Banco-Bnchhalterei  nnd 
Begiatrator  hervorgehe,  dass  nach  dem  Tode  des  Grafen  Gnndaker  von 
Starhembeig  sein  Nachfolger  Graf  Philipp  Josef  von  Xinshy  im  Jahre 
1745  nnd  Graf  Bndolf  Chotek  seit  dem  Jahre  1749  diet^e  .seit  dem  Jahre 
1715  ,fttrw&hrendexAbreichnng*  angezeigt  habe  und  dieselbe  dem  An- 
sehen nach  sowohl  von  dem  Kaiser  Kfrl  TL,  als  auch  von  der  Kaiserin 
,ad  dies  vitae  gnftdigst  verwilliget  nnd  erstrecket'  worden. 

Die  kaiserliche  Entschlicssung  lautete  dahin:  ,bey  der  von  Barten- 
stein  aus  der  Banco-Hauptcassa  geniessenden  Pension  hat  es  bis  auf 
weitere  Verordnung  zu  veibleilH-u.* 

IV. 

Bie  Zlnsenrednetton« 

Graf  Ludwig  Zinzendorf  hat  bereits  1758  auf  die  Notli wendigkeit 
einer  Zinsenherabsetsong  hingewiesen,  Kaunitz  in  einem  Naehtrags- 
TOtnm  vom  34.  November  1761  sich  in  demselben  Sinne  ausgesprochen 
nnd  in  einem  Gntachten  vom  18.  Juli  1762  bemerkt,  dass  durch  Yer- 
minderung  der  Interessen  jährlich  einige  Hillionen  erspart  werden  kGnnen, 
unmittelbar  nach  Herstellung  des  Friedens  sei  die  Angelegenheit  in  An- 
griff zu  nehmen.  Vier  Procent  wurden  als  Verzinsung  der  Staatsschuld 
bereits  1763  in  Aussicht  genommen.  Am  11.  August  1764  forderte 
Haria  Theresia  ein  Gutachten  von  den  Finanzstellen  und  von  der  böh- 
misch-österreichischen Kanzlei,  wie  die  Bednction  der  Interessen  bewirkt 
werden  könne.  Durch  Handschreiben  der  Kaiserin  vom  25.  November 
1764  an  den  Grafen  Herberstein  wird  verlangt,  dasselbe  ,de8  förder- 
samsten  herau&ugeben'.  Tags  darauf  erlftsst  sie  fulgcudes  Handschreiben 
an  Herberstein: 
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•  3b  ist  avmr  aUem  Zweifel  gseeeei,  dasa  donnalfa  unter  aSmmt- 

Itehen  Staatserfordernissen  Torsfiglich  die  Bestreitimg  der  hohen  Inter- 

essen  von  den  haftenden  l'apitjilion  Mein  Aorarinra  am  mpisteii  drücke 
uüd  da.ss  albo  uuverscliieblich  hioiuntür  üuf  die  ilulft:  lurzudeuken  sei. 

,Sowie  der  Erfolg  zeiget,  ißt  die  zu  einiger  Krleichtornng  Meines 
A*'rarii  iichon  eingeführto  Intercssensteuor  sehr  vielen  Inconvenienzen 
unterworfen,  da  sonderheitiicb  die  Aufdeckung  des  Vermögens  durch  die 
Fassionen,  die  wenigstens  respectu  der  Privat-Capitniien  erfordert  werden, 
dem  Pobiico  onangenehm  und  beschwerlich  fällt,  auch  das  Pa^sivum  yon 
dem  Activo  nicht  abgezogen,  folglich  eine  vollständige  Gleichheit  ohne 
Yerkfinimg  ein  oder  des  andern  nicht  wohl  erreicht  werden  ma;. 

»Der  Betrag  selbet  dieser  Anlage  moss  weiterhin  von  Jahr  su  Jahr 
ohnangftnglieh  geringer  aos&Uen,  naehdeme  einestheils  jeder  durch  seine 
Aetira  die  Passiva  nach  und  nach  absustossen  trachten  wird,  anderntheila 
iiber  von  aothaner  Gebühr  die  Wechselsettel  befreyet  sind  und  solcber- 
gMtalteu  die  Gapitalien  in  Wechsel  nmgesetzet  und  der  Oebflhr  entsoben 
werden  können»  woraus  sich  dann  ergibt,  dass  ein  so  grosserer  Abgang 
an  der  Bededtung  der  Staatserfordemisse  sich  leigen  mflsse,  je  mehr 
der  Einflnss  in  dieser  Rnbrik  sich  yermindem  wird. 

, Damit  aU.»  m  andere  Wogt*'  hioruiiter  thunlicher  Massen  liath  go- 
schaft  werden  muge,  so  will  den  i'manzstellen  andiirch  aufgetr^en  haben, 
mit  der  böhmisch-österreichischen  Canzley  in  reife  (  berle^nng  zu  nehmen, 
ob  niclit  dem  Staat  ersprie^slicher  und  sondorheitiich  Meinem  Aerario 
nützliclier  wäie,  dass  anstatt  der  Intoressonsteuer  von  allen  sowohl  bey 
Meinen  publiken  Gassen  als  bey  sämmtlichen  Länderständen  anliegende 
Capitaiien  ohne  Bücksicht  auf  die  Bancobefreyung,  nur  allein  die  bey 
dem  Banco  selbst  radicirten  Capitaiien  ausgenommen,  die  Interessen 
•lurchgehends  von  6  und  5  auf  4  Proceut  ipso  facto  und  ohne  hierwegen 
einiges  Patent  kund  zu  machen,  reducirt  würden,  wie  solches  anno  1748 
durch  das  Gamerai -Schulden -System  respectu  der  Capitaiien  in  Bdhmen 
und  HSbren  Ton  6  auf  5  %  ™^t  bestem  Erfolge  und  ohne  einige  Becbuni 
bewerkstelliget  worden. 

Hierftber  wird  Uir  das  gemeinscbafUicbe  Outachten  demnächst 
SU  erstatten  und  dabey  zugleich  darauf  zu  reflecUren  seyn,  ob  nicht 
n  gleicher  Zeit»  wie  schon  im  vorigen  Jahre  der  Antrag  war,  das  Ge- 
sets  XU  erlassen  wäre,  dass  bey  allen,  auch  bey  denen  Privatis  neu  an- 
legenden Capitaiien  die  Zinsen  nicht  hoher  als  a  4  7o  g^^ttet  werden, 
wollen. 


Wien,  den  96.  November  1764. 


Maria  Theresia.' 
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Am  18.  August  1765  starb  Kaiser  Fnai,  und  einigu  Tage  darauf 
erfolgt  an  den  Grafen  Hatzfeld  ein  Handschreiben: 

jNach  demo  Ich  Meines  Dienstes  zu  seyn  befunden,  llimo  dio  Ein- 
sicht aller  unter  Woyl.  dos  Kaisers  Meines  Herzgeliebtesteu  Gemahls 
Maytt.  Liebden  eigenen  Direction  gestandenen  Cassen ,  nehmen,  und 
deren  Betrag,  Boschaffenheit  und  Widmung  untersuchen  zu  lassen.  Als 
trage  ihme  soK-lics  Irrgo^talten  gnädigst  auf,  dass  er  diese  Aus^nnften 
über  sammentlich-dirsfillüge  Cassen  gleich  bei  seiner  Ankunft  in  Wienn 
?on  deni  Finanz^Rath  von  Posch,  auch  allen  sothane  Cassen  vei-waltenden 
Beamten  einheilen,  nnd  sodann  deren  Befand  Mir  allsogleicb  anzeigen  solle. 

Inspmgg  den  24^  Ang.  1765.  Maria  Theresia.' 

Die  YerfQgung  Aber  das  Vermögen  erfolgte  im  October  1765.  Pio 
zwei  hier  folgenden  Handscbreiben  geben  darflber  Anfedihiss: 

,Je  Tüiis  rcnvoio  ici,  muü  eher  comte  d'Hatzfeld.  la  note  touchant 
les  actions,  que  feu  S.  M.  avait  dans  ses  caissos  \h  l'admodiation,  je  les 
ai  laisse  ämon  tresorier  Deldono,  pour  qu  il  les  vcnde,  et  Targent  je  vous 
les  ferai  remettre.  C*est  Fries  qui  les  veut  achoter.  Si  vous  sauriez  en 
faire  nn  meilleur  usage,  il  n'j  a  qu  a  me  le  marqaer  oo  dire,  demain  ü 
Sera  encore  temps.  Geni^i-alement  je  dois  vous  aTeiür,  je  crois  anssi 
qne  Tintention  de  S.  M.  L  Beine  est  pour  les  siennes  que  TOns  les  fassira 
liquider,  mais  qne  ni  de  Targent  comptant  ni  des  papiers  Tons  fassies 
encore  nsage  &  canae  de  certaines  difficnlt^s  encore  surrenues,  ainsi  qne 
Tons  gardiez  aprbs  avoir  av^r^  les  sommes  le  tont  ensemble  sans  tous  en 
servir  ni  le  oonfondre  avec  d^autres  caissea. 

Ce  19  octobre  1765.  Joseph.* 

,Wien  den  20.  Octobris  1766. 

»Lieber  Graf  v.  Hstefeld.  Ich  habe  mich  mit  des  Kaysers  Mayst. 

wegen  unserer  Erbschaft  verstanden,  und  wir  haben  auch  wegen  der 

dispnsitioii  ciiioiley  absiebten  zum  Vortheil  des  Staats.  Was  mich  be- 
trifft, so  will  ich: 

,1"°  dass  alle  böhmischen  Herrschaften  der  Camer  zufallen  golleu, 
,2^"  dass  die  ganze  Cassa  des  Simons  und  noch  von  der  Titlbachi- 
schen  Cassa  2700"  fl.  dem  Banco  und  der  Schulden -Cassa  übergeben 
werden.  Nur  der  Uberrest  der  Titibachischen  Cassa  und  auch  die  Herr- 
schaften Altenburg  und  Männersdorf  behalte  Ich  mir  zur  frcyen  dispo- 
sition  bevor  zum  Besten  Meines  Hauses  und  Kinder;  aber  auch  dieser 
Uberrest  solle,  wie  Alles  vorher  gemeldete  bey  dem  Banco  zu  4  pro  Cento 
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ao^eleget  werden,  womit  also  ia  der  Thai  der  Staat  die  ganze  Erbschaft 

bekommet  und  Endlich 

.3''"  destinire  Ich  alles  baares  Geld  zur  Venninderiing  der  Bauco 
laieres&üu,  worauf  Er  mit  allem  EitTei*  bbilacht  beyeu  wird 

»Umständlicher  habe  Mich  in  einem  act  expliciret,  wovon  Füröt 
Kauniz  ihme  eine  abschrifft  commnuicireu  wird:  verbleibe  übrit^ens  dem 
grafen  mit  Kays.  Eönigl.  auch  landesfürstl.  huldeu  und  grna<i n  \\  >]ü 
gewogen.  Maiia  Tlierebia. 

Die  folgende  Nachschrift  eigenhikndig: 

iDises  verstehet  sieh  in  das  werde  in  setzen  wen  all  übrige  arrange- 
muiis  wegen  deren  schulden  werden  genehmen  sein,  bis  dahin  solle  noch 
die  massa  wie  sie  jetst  ist  beysamen  bleiben  nnd  a  parte  Ton  ihme  flber- 
Bohnen  und  gefthrt  werden  an  des  Eaysers  banden  seine  und  su  meinen 
die  meinige  lassen  wie  sie  sind.' 

Das  Vermögen  des  Kaisers  bestand  in  Papieren  und  in  baarem 
Geldo  und  wurde  von  drei  Fersoneu  ver^valtet:  Simon,  Cavallar  und 
Titibach.  Einem  Ausweise  des  Bnchhalterei-Directors  Juh.  Gottfried  von 
Braun  vom  30.  October  1765  ist  zu  entnehmen,  dass  an  Baargeld 
4,095.291  fl.  28V4  Jcr.  Torhauden  waren,  an  Papieren  1S,639.518  fl. 
41  kr.,  und  zwar: 


67oige  steuerfreie  .   .  . 

.    4,008.419  fl.  öV^hr. 

nicht  steuerfreie    .  , 

268.884  »    e  « 

SVo^S*  steoflifreie  .   .  . 

.    .    8,165.420  «89  „ 

nicht  steuerfreie    .  . 

.    .    5,180.272  «  46V4  n 

4%ig^  nidit  steneifreie 

.    .      996.002  „28  « 

«•/•ig»  

,    .         1.059  ,    —  V 

ebne  Interesse  .   .  . 

25.055  „    —  , 

Die  letztgenannte  Summe  betraf  wahrscheinlich  eine  Schnldver- 

schreibunj^  von  Baron  Widmann  vom  18.  Juni  1756,  erst  dann  zahlbar, 
wann  der  Baron  in  besseren  Verhältuiüsen  sich  behuden  werde.  Ur- 
sprünglich betrug  die  Schuld  30.000  fl.|  worauf  eine  Abzahlung  statt- 
gefunden  hat. 

Die  obigen  Ziffern  stimmen  nicht  \;mt  mit  Angaben,  die  ich  einem 
Schriftstürke  ITatzfeld'^  entnehme  und  zwar  den  .Remarques  snr  Tabregö 
des  changemeutH  fails  rn  matiere  de  finances  depr.i^^  la  moil  de  S.  M.' 
Hiemach  hatte  Franz  hinterlassen:  baar  4*24  Miiliinen,  in  Papieren 
13'66  Millionen.  Hiovon  wurden  100.000  fl.  Schuldon  bezahlt,  der  liest 
in  zwei  Theile  getheilt.  Maria  Theresia  bildete  eine  Keserrecasse  mit 
8*66  Millionen,  der  £est  wurde  dem  Staate  fiberwiesen. 
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Aus  einer  Tabelle  vom  Jahre  1786  Aber  die  geBumifte  Oeteireichi- 
sGhe  Staatssdrald  ist  m  entnehmen,  dass  an  die  Steateadialdencaaaa  nb* 
gegeben  und  in  Empfuig  Terrechnet  wurde: 

An  ba«aicm  GoKio  mit  lubcgriff"  der 
toscaiiisclu'ii  Gelder  im  Betrage 

voü  1  Million   4,ß39.741  fl.  kr. 

An  Obligationen   0,306.497  „49  , 

An  auf  den  <  )l>ligatiouen  haftenden 

Interessen   10.379  ^21  ^ 

Summe    .    .  12,956.618  fl.  17^5  kr. 

Die  Bersthangen  Aber  die  ZiuKcnlicrabsetzung  gelangton  in  den 
ersten  Apriltagen  1766  zum  Abschlüsse.  Am  6.  April  1766  orlicBS 
Maria  Tliori-sia  ein  Haii'isclu'eibeu  au  diu  beiden  Fiiiau5t|jrai>ideuton  Lud- 
wig Zmzondurl  uud  Hatzfeld. 

,Um  den  Antrag  wegen  der  beToratebendenHerabeetinng  derBanco- 
Interessen  nnnmehro  in  seine  werkthätige  ErfUlnng  sn  setzen,  will 
Meine  Bntschtiessung  auf  die  denen  beeden  FinanzprSsidenten  mitge- 
theilte  Fragen  nnd  ?on  selbten  darflber  erhaltene  gntSchtlicbe  Aeosse* 
rangen,  Ton  deren  Entscheidung  hanpts&chliob  die  länleitang  des  6e- 
BchSftes  abh&nget,  folgendermassen  hiemit  eribeilen  und  zwar: 

,Ad  1"""  Sind  alle  in  dem  Banco  anliegende  Ca])italien  imt  alleini- 
ger Ausnahme  der  ühüodem  in  capitali  nicht  mehr  zahlbaren  Leibrenten 
oder  die  schon  auf  ein  minderes  lutere^Be  von  4%  stehen,  der  vor- 
habenden Keduction  zu  unterziehen,  jedoch  wn  !•  u  die  Finanzpräsiden- 
ten bey  Entworfimg  des  Aufknndifjun^'savrrliijsemeuts  auf  einen  hchick- 
samen  klaren  Ausdruck  fQrdenken,  wie  jene  Capitalien,  die  von  den 
Oläubigern  nicht  aufgekündigt  werden  können,  als  da  sind  die  Oiro- 
papiere,  die  Stiftimgs-  und  Fideicommiss-Capitalien ,  in  die  Ke- 
duction gezohen  w  erden  können,  und  bey  etwa  haftenden  Anstand  za- 
gleich  ihr  Gutmeinung  erötfnen. 

fM  II*'™  Ist  die  Auikfindignng  nicbt  stflokweise,  sondern  anf  ein- 
mal Tonnnehmen. 

,Ad  m*'""^  bt  fürs  erste  Meine  Anordnung  sohon  ergangen,  dass 
mit  der  Terbrennung  deren  in  Credit-Cassen  Torflndigen  Obliga- 
tionen, Oonpons  and  Banco>Zettaln  fUrgegungea  nnd  der  Total- 
betrag dieser  getilgten  Papiere  in  den  Offentl.  Zeitnngs-BUtttem  be- 
kannt gemacht  werden  solle;  fürs  zweite  ist  das  Aufkflndigungs- 
Avertissement  in  allen  inländischen  Zeitungen  kund  zu  machen 
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ml  iat  1i]««igeD  Bftnqiiicrs  «in«  gtwisM  Aimlil  BxMtflaiitii  va  T«r* 
th«iliing  unter  ibr«  Correspondentsn  nsmtelleii,  tllemittBeii  solch«« 

durch  Meine  geheime  Hof-  und  Staatskanzley  auch  Meinen  Ministern  an 
auswärtigen  H^»fen  zu  gehörigem  Gebrauch  mitgeilieilt  werden  wird;  fürs 
dritte  ist  «las  zu  eilaüsenJe  luteressen-Steuer-rütent,  welches  Mir 
mit  dem  Eutwiirf  des  Avertissemeutä  wiederum  heraufzugehen  ist,  zu 
gleicher  Zeit  tu  publiciren  und  zur  Wissenschaft  der  Ansliinder  auch 
in  den  Zeitungen  kund  zu  macheu;  fürs  vi»Tto  wordo  Meiner  Christen 
Justiz;« te  11*^  anb^-ft^hlon,  h<\v  SohfitzuuLT  iier  Landgüter  auf  die  4  ^  or- 
niedrigten  Int^rosseu  die  Rücksicht  au  nehmen.  Anbey  ift  in  dorn 
ÄTf^rtissemont  die  ausdrückliche  Erwähnung  7;u  machen,  das??  die  Ohrißte 
JusliEstelie  den  Befehl  erhalten,  dieses  Werk  zu  Stande  zu  hriiigen. 
filra  flUifte  mag  Hatzfeldt  nach  seinem  Anti-ag  die  vornehmste  der 
hiesigen  Bftaqniers  vor  sich  berufen,  um  denenselben  einen  Torüieü« 
haften  Begriff  von  der  vorhabenden  Rednction  bey zubringen. 

^d  IV*"'»  Sind  die  hey  den  Banco- Obligationen  nach  Proportion 
ihres  Betrages  ohnehin  festgesetzten  Auf kftndigangstenninen  gieiehfaUs 
sw  Bichtschnnr  der  gegenwärtigen  Aufkündigung  m  nehmen,  nur  mit 
der  Beobachtung,  dass  dem  litAgigen  Auf  kflndignngatermin  4  Wochen 
und  dem  4wocbigen  14  Tage  und  «war  aliein  respeotn  der  Fremden  in« 
gegeben  werden  sollen,  wohingegen  alle  flbrigen  Creditorea  und  die 
inUndischo  ohne  Ausnahme  bej  ihrer  alladion  gesetiten  genllglichen 
Itiat  10  bebwaen  aind. 

,Der  Tennin  zu  Publioirung  des  AufkUndigungsaTeriiaae- 
menls  ist  auf  den  15,  dieses  1.  M.  April  festxusetien,  doch  muss  von 
nun  an  dieses  Arortissement  entworfen  und  nieht  nur  allein»  allen  Meinen 
Ministem  an  auswirtigen  Höfen,  sondern  auch  allen  Lftnderstollen  som 
Toraas  zugefertigt  werden,  damit  solches  allenthalben  in  denen  Zeitun* 
gen  eingeruckt  und  in  denen  Brblanden  mit  der  gr(ta8ten  Pnblioitftt 
kund  gemacht  werde.  Der  Aufsatz  zn  diesem  Avertissement  wird  also 
TOD  Hatzfeld'  schleunigst  zu  entwerfen  und  Mir  zu  Meiner  Einsicht  her- 
aufeugehen  seyu. 

,Ad  V"'""  Ist  in  den  Zahluiig.slnsten  seihst  /wischen  einheimischen 
und  fremden  Gläubigern  gar  kein  Unterschied  zu  machen. 

,Ad  VI*""  Wird  die  Zahlung  nach  den  Urnntünden  entweder  ge- 
schwinder oder  langsamer,  und  im  letztem  Falle  so  viel  immer  mdo;lich 
in  Silbergeld  zu  leisten  und  die  Ausfuhr  des  Geldes  nach  aller  Schürfe 
tn  erschwL-ren,  doch  aber  bey  der  Zahlung  selhf^ten  zwischen  in-  und 
ansiandischen  fiiruibigern  weder  in  tempore  noch  in  re  der  geringste 
Unterschied  zu  machen  seyn.  Dar  Antrag,  dasfi  keine  neue  Einlagen  in 

ArdÜT.  LXXXn.  Bd.  I.  H4ine.  9 
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dem  Beb  CO  hoher  als  sn  9^/^  Vo  uigenommeD  werden  sollen,  kdnnte 
du  PnbUknm  leichUich  in  die  der  Operation  naehtheilige  Besor^ise  ver- 
eeteen,  aU  wenn  bald  an  einer  iweiten  Bedaction  abermals  Argescfaritten 
werden  wflrde,  daher  hieron  gar  kein  Gebrauch  an  machen  ist 

,Ad  VIT^  Ist  denjenigen  Banco^Gl&nbigern,  welche  der  Inter- 
esse nrednetion  sich  ffigon,  in  dem  ATertissement  die  Auswahl  anntra- 
gen, entweder  die  alte  Obligationen  beyzubehalten  oder  neue  nach  dem 
zweifachen  Vorschlag  des  Rechen kammer - Prftsidenten  anzunehmen. 

,In  Ansehen  deijenigen,  welche  die  alte  Obligationen  beybehalten 
wollen,  wird  es  keiner  besondern  Stampiglie  bedürfen,  sondern  in  dem 
Aut  kundignngsavertisssement  kann  in  der  von  dem  Banco-rrftsidentou 
am  Ende  seiner  Fragen -Beantwortung  an  Hand  gelassenen  Art  zugleich 
erkläret  werdeJi,  dass  alle  diejenigen,  welche  in  dem  ange^eUteu  Termin 
weder  das  bare  Geld  noili  eine  andere  von  den  angetragenen  zweierlei 
Gattungen  der  Obligationen  verlangen  würden,  das  weitere  Interesse  von 
dem  bestimmten  Tage  nicht  anders  als  ä  4  "/^  zu  empfangen  haben 
aollen,  inzwischen  aber  werden  die  Papiere  der  von  dem  Zin/endorf 
vorgeschlagenen  zwey  neuen  Gattungen  voi*zubereiten  und  Mir  von  8  zu 
8  Tägen,  wie  es  mit  der  Operation  gekommen,  die  Anzeige  zu  ei-statten, 
auch  dies£sUs  zwischen  deaen  Finansministern  das  EinTerst&ndniss  so 
pflegen  seyn. 

,Dem  Bechenkammer-Präsidenten  will  hieniit  aufgetragen  haben, 
die  CreditbÜcher  bey  dem  Banco  sowohl  f&r  die  nach  der  alten  Form 
«ingerichteten,  aber  hinfttro  mit  Nnmmem  an  Tersehenden  Obligationen, 
als  ftr  die  Conpons-Obligationen  einzniichten. 

,üeber  die  ganse  gegenwärtige  Operation  mnss  eine  besondere  Beeh- 
nnng  gefBhrt  werden,  die  mit  der  gewöhnlichen  Bechnnng  der  Baneo- 
Hanptkasse  nicht  sn  Tennischen  ist.  Hiesn  hat  ebenMs  der  Rechen- 
kammer-PrSsident  den  Entwarf  alsogleich  und  dergestalten  zu  verfassen 
damit  bestftndig  die  Operation  in  momentaneo  ftbersehen  werden  kOnne. 

,Ad  Ym*""'  Ist  denen  nen  ansfertigenden  Obligationen,  sowie  auch 
den  Coupous  eine  Gmonatiicbe  AnfkAndigungszeit  nach  dem  Yorschlag 
des  Bechenksmmer-Prisidenten  sn  praeßgiren,  respectu  deijenigen  hin- 
gegen, 80  ihre  alte  Obligationen  behalten  wollen,  ist  nacb  dermaliger 
Verfassung  die  bestimmte  Zeit  ihrer  Aufkündigung  beyzubehalten. 

,Von  lunlegung  der  Firma  wird  in  dem  Avertissement  gar  keine 
KrwahuuiiK  zu  machen  seyn. 

,Ad  IX  Um  der  Besorgniss  vorzubeugen,  dass  nicht  etwa  mehrere 
Rinco-Capitalieii  iu  der  Absicht  erhoben  werden,  damit  die  Eigenthflmer 
mittelst  Aul  kauf  uiig  der  ständischen  die  Baucofreiheit  geuiessenden 
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5  and  67oigdii  Pftpiero  «iiiigttn  Kntnn  sieh  Tenehiffui,  so  werden  in 
dem  AvfkflndigiuigsaTertisMment  alle  diese  steuerfreien  5  und  B*IJig»n 
stindi  seile  Fn|»«re  so  gleicher  Zeit  Mfinikllndigen,  und  deiyeiiigeni 
wekbe  sieb  der  HierabBetiiug  aof  4  Vo  Aigen  wollen,  mdi  ge- 
endigt«r  Opemtien  die  HinanstalihDg  zuzusa^on  seyn. 

.Dus  Geschäft  ist  also  «'linf  Zeifvprlu^t  nach  diospn  Sätj^pn  ein- 
zuleiten und  das  Aiit kiiniicrungbavei'Uäbcmeat  des  fOrdergaoititQQ  zu 
Meiser  lliMiebuiiguog  voiziil'-gen. 

,1m  Übrigen  wird  Mir  «ler  Kechaangskammerpi'äsidont  über  die  ad 
qnaestionem  lU*'**  et  IV^*"  annoch  gomachtv  wichtige  VorsehlAge  die 
nähere  Erlftoterung  sn  erstatten  haben,  damit  sodann,  wonn  vorerst 
die  gegenwärtige  Hsaptopention  berichtigt  werden,  die  weitere  Berath- 
schlsgnng  dnrflber  gepflogen  werden  mOge.  Maria  Theresia.* 

Die  Yerlaotbaning  Abersendete  Maria  Theresia  dorch  Handschreiben 
an  den  Grafen  Hatafeld  vom  18.  April  1766: 

.Das  avcrtissoinont  wogen  der  bevorstehenden  herabsetzung  der 
intt  ressen  habe  so  wie  es  aiischlu88  answeiset,  zu  bog^nehmigon  befunden, 
und  theile  Ihme  solches  zu  dem  Ende  andurch  mit,  auf  dass  Er  davon 
nach  meiner  schon  ergangenen  Anordnung  den  gehörigen  Gebrauch 
machen  und  die  Kandmachung  Torgeschriebener  Maassen  schleunigst 
vorkehren  möge.  Maria  Theresia.' 

Eigenhändig:  »Warumen  i«t  nichts  eingeflossen  wegen  denen  mit 
banco-freyheit  versehenen  ständischen  schuld  Obligationen  dis  avertisse- 
mens  w&re  mir  abschriftlich  wieder  bis  morgen  zu  schicken.* 

In  einem  Vortrage  vom  19.  April  1766  bemerkt  Hatzfeld,  os  habe 
ihn  betreibt,  m  ersehen,  ,dass  in  dem  Aveijiissement,  welches  die  Kaiserin 
gendunigt  habe,  seiner  triftigsten  Torstellnngen  ungeachtet,  eine  nie- 
mahlen  gewohnliehe  und  so  kone  Frist  ansgemessen  werde,  welche 
den  Banco  ftosserst  gehftssig  machen  mnss'.  Das  eigenhindige  Mar* 
ginale  der  Kaiserin  lantet:  ,Ich  werde  ihme  niemahlen  die  schuld  geben 
wen  was  übles  aus  dem  kürzeren  termin  entstftnde,  da  mir  solcher  ?on 
dem  gantien  Staattsrath  angerathen  worden,  ich  lasse  es  also  bey  dem' 
sugeschickten  arertissement  bewenden  und  swejrfle  nicht  an  seiner  ge- 
schickten bewerkstelligung.' 

Das  zififbimässigt-i  Krgebniss  der  Operation  war  folgendes.  Am 
Schlüsse  des  Jahres  1765  betrug  die  Bancoschuld: 
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Za  6  Procant  ▼ernnslicli   9,461^14  fl. 

n  fi      n            n    100,612.984  „ 

o  4      it           »    6,666.668  „ 

ohne  Intereason   158.866  » 


109,888.966  fl. 

Infolge  der  A  nfkniidigung'.  wni  nat  h  haare  Kückücihluiig  o  Iit  Um- 
schreibung der  höht- 1  vi  r/.inFlirhcnOMitr.'itiiint  n  in  4^U«<*f>u  <»rfali,'i  ii  liatto, 
wurden  den  n^/^igcn  oblii^at innen  l>aar  hinaiisp-'/.ahlt  1,163.210  fl., 
während  eiu  Inuausch  pot'cii  •i'V,»!^"-  OMiuMtiunen  für  2,292.804  fl.  er- 
folgte. Bei  den  ö^^/ßigen  Obligationen  bezift'erte  sich  dio  I5aarzahlung  blos 
auf  968.378  fl.,  während  der  liest  bis  auf  öGfi.n  16  fl.  umgetauscht  wurde; 
dieser  letztere  Botrag'  betraf  die  BOgenannton  ,S<  adenz-  und  repartirtea 
ScbtüdenS  für  deren  ixiu  k/ahhing  ein  bestimmter  Termin  stipulirt  war, 
ferner  Cautionen  der  haud^flicben  oBd  hauptniaatbjioitUchen  GefiUle. 

Ende  1766  war  der  Schnldenstand  des  Baneo: 


Zu  6  Proceni  verzinslich   .'S  50(i  fl. 

»  6      «  ,    566.346  „ 

4      „  ,   107,036  6G6  ^ 

ohne  Zinsen   158.865  ^ 

107,767.877  fl. 


Bei  einer  Terglelchung  der  Zanahme  oder  Abnahme  der  Banco- 
flchnld  in  den  letzten  Jahren  Maria  Theresias  mnss  jedoch  das  Jahr 
1767  an  Grande  gelegt  werden,  da  die  Bank  die  bancofreien  Sebalden 
der  gesammten  Stftnde  Qbemahm,  wodurch  sich  der  Schuldenstand  nm 
16*8  Millionen  Golden  erhöhte.  Derselbe  betrug  Ende  1767: 


Zu  5  Procent  verzinslich   566.346  Ii. 

,  4      .  .    123,435.076  . 

ohne  Interessen  ........  91  8>;r)  „ 

124,096.287  fl. 


Durch  die  Umwandlung  der  bisher  au  6  und  5  Procent  tot- 
zinslichen  Papiere  in  47oig^  wurde  eine  beträchtliche  Ersparniss  eraielt. 
wahrend  die  Yersinsung  der  Bancoschulden  im  Jahre  1766  6,478.688  fl. 
betrug,  sank  dieselbe  im  Jahre  1766  auf  4,824.188,  erhöhte  sich  1767 
auf  4,979.790  infolge  der  erwfthnten  Uebemahme  der  bancofreien  Pa- 
piere, deren  Zinsen  bisher  bei  den  ständischen  Caasen  berichtigt  wurden. 
Da  die  Herabsetaung  nicht  blos  b«i  den  Bftncoschulden,  sondern  auch  bei 
den  stftndischen  Aerarialachulden,  sowie  bei  den  Kupferamtsschniden  vor- 
genommen wurde,  trat  auch  hier*  eine  Yerainderung  des  Erfordernisses 
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für  die  Verzinsung  ein.  wodurch  das  Ausgabobudget  oino  Erleichterung 
erfuhr.  Der  Schuldfustand  .licser  Papit'igattungt'n  belief  sich  näiulich 
m  1.  November  17G5  auf  160  4G  Millioaeu,  auf  134  ;{G  Millionen 
Golden,  die  Zinsenzahhiug  sank  von  8145  auf  5  612  und  in  den  folgen- 
den Jahren  noch  mehr  herab. 

Joaef  wünschte  seinem  Bruder  Leopold  eine  Dvl«|fa^  ^  Opera- 
tiOB  tD  fibersendcn  und  wendete  sich  an  Hatzfeld : 

yVouluii  donnor  une  idec  tr^s  abregöe  k  mon  frdo'e  Leopold  dos 
dttngeoiieiite  ooBsidinbleB  qai  depiiis  son  d^part  m  wat  fiiits  dans  los 
d«part«mentB  de  finaiicas,  j*u  dict^  ä  U  bAte  1«8  ci-joinis,  mais  n*ayanl 
Di  priora  ni  docmnents,  jo  me  suis  c«iiauiemeiit  tromp^  daus  leg  aombres 
et  fluni  onbtid  oa  paa  bieii  rada  bien  des  dioBes.  Ja  Tom  prie  done» 
ehir  comta  Hatsfeld,  de  le  lire  et  d'ijontor  sur  ane  feiiiUe  apart  toat  ce 
qiM  Tons  7  tronvet  de  trop  pea  oa  eneore  k  ^OQt«r  qai  y  maaqae.  Toas 
m'obUgoret  senslblement  et  traneboa  f,  je  toqb  prie,  sans  le  moindre 
<giid.  Adiea. 

Ce  24  decembre  1767.  Joseph.' 

Aas  dem  Memoire  flattfeld's  seise  ick  folgende  Stelle  bieber: 

,11  est  i  remaiqner,  qoe  cette  i^daetion  des  int6^  a  fait  sana 
mployer  la  foroe,  ni  le  pouvoir  da  soaverain,  le  etimm  avait  le  cbpix 
«1  de  prendie  son  argent,  ou  de  le  laisser  k  l'Etat  k  4  cette  bont^  et 
«tte  jastiee  avec  laqnelle  nos  aagastes  soaTeiains  ont  dans  cette  oocasion 
igi  eavers  lears  crdanders  sont  la  soarce  da  cr^t  si  solidement  ^bli, 
dont  Iis  jonissent  ebei  Ttoanger  que  dans  leura  ätats. 

Ja  dötare  de  la  banqae  n*a  point  ^td  fute  k  Toccasion  de  la  rMao- 
tios  des  int^Qts»  ane  antre  Operation  tonte  diff^rente  la  rendait  n^cessaire. 
Od  svstt  rimarqud  qne  la  prdftrence  qne  le  public  donnait  k  la  banque, 
nr  tOQB  les  aatres  fonds  de  TEtat  provenait  de  ce  qu'elle  rendait  k  ceg 
O'feiDcienj  leur  urgent  toutes  los  fois,  «ju'ils  lo  demanient,  tandis  (ju'on 
rtfusait  le  remboursement  dans  tous  leg  autros  fonds  iit?s  dettes,  jsouhai- 
tant  cependant  de  procurer  k  ces  fonds  le  ui^me  credit  dont  la  banquo 
jonit  et  aiix  creanciers  le  mAmc  agr^mcnt  de  pouvoir  retirer  leur  argent, 
oa  pntposa  k  la  Cour  d'accorder  aux  cr^anciors  du  Kupfeiamt  le  droit  de 
demandcr  leui"  remboui'sement,  mais  comme  on  prövovait,  qu©  dans 
cas  tout  le  mondo  en  rotirerait  son  argi  nt  pour  le  placor  a  la  banquo,  on 
en  consfilla  la  clötur»-,  la  Tonr  acconia  cos  deux  propositions  qui  sans 
dimiauw  l'int^rdt  du  Kupf«>ramt  lui  ont  rodonnt«  en  partio  son  credit 
quHl  avait  presque  perdu.  On  pouTait  se  flatter  qu*il  le  gagnerait 
en  eatier. 
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Answtii 

Wie  die  roservirte  Kass«  mit  21**"Hornung  1766  bcstnndcn,  was  hieron 
Ihro  königl.  Hoheit  der  Enhcraogin  Du  istiua  verabfolgt  worden,  und  in 

was  der  Ucberrest  bestehe. 


Dio  roservirte  Kasse  belief  sich  bej  deren  Anfange 
auf  

Dann  betragen  die  bis  1 1*^  und  21*^  Homong  1 766 
hievon  erhobenen  Interessen  

Summa 

Hievon  haben  Ihro  kAnigl.  Hoheit  die 
£rxherspgin  ChrisUna  erhalten 

In  Realitäten 

Daf^  Fürstenthom  Teschen  im 

Werl  mit  fl.  734.512.40 


,  2,700.000.— 

59«.ir,r,  .40 


Die  Herrschaft  Altenbuig  und 
Mannerstorf  mit    .    .  . 
dann  in  Banho  Obligationen  . 

Summa  .    .  11.  4,082.679.20 

und eiiiUicli  zur  Eutscbädig'ung 
des  5**"  pCto  gl(  ichfullö  in 
Bankoobligationen  .    .    .  ,     188  GOö.SlVj 


Summa    .  . 

Nach  deren  Abzüge  Terbleibt  der  Bestand  der  re« 

servirten  Kasse  in  

welche  Summe  folgendergestalt  ausgewiesen  wird, 
nnd  swar 

In  Bealitftten 

Hittelstd.HerTBchaftO0ding   .fl.   894.012. 48Vt 

Holitsch  .  ,  1,192.979.40 
Sassin    . ,  844.802.10 
•  „      Bkhartsan,  818.894.40 

,  „       Hof  .    .  .  204.969.10 

Summa    .    .fl.  3. 4 .">."). M 8. 23^2 
Da  Ihj'O  Majestät  dem  Kayser  mit  Eiiibf  griefe  des 
FürBtenthum  Teschen  für  obig^e  Herrschaften 
statt  der  in  Anschlag  gebrachten  4,189.661  11. 


4,221.875 
4,606.676 
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0. 

kr. 

kl-,  nur  4,ir)3.r)r)H  H.,  fultrlich  um  oG.003  fl. 

3Yj  kr.  weiii<,'i'r  verabfolgt  wurden,  so  sind  nach 

Abschlag  »othaner  36.003  fl.  3Vs  kr.  hieran  nur 

3,419.U5 

20 

An  Ersaz-Posten 

Ton  Ikro  Mayt.  der  Kay- 

Btrin  die  in  die  Banko 

HanptkBBse  zur  Aasglei- 

chnng,  und  Tilgung  der  ans 

dem  Banko  empfimgenen 

Gapitalien  abgegebenen   .    fl.  588.175.1 9 V4 

und  dtfdemgeheunenKaminer 

Zahlamte  geleistete  Yor- 

Somme    .  . 

e05.175 

19 

Ton  Ihre  königlichen  Hoheit  dem  Henoge  Karl  t. 

Lothringen  die  gegen  Wiederersatz  ohne  Inter- 

esse erhaltenen  

582.353 

Somme    .  . 

4,606.673 

42V4 
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fenstandes 


ipitalieu 


t 


j'  Gosaiiiiiit- 

jl  der 
Interessen 


kr.  I' 


Ii. 


kr. 


U7JU7.a7l<  21 
24,OJ>0.287 , 4'6 
23,902.074  I  WJt 
23,207.93(5  20» 

22,5^u.yi»o ,  1 

2(»,Ö4r,.87u  49 


UM  12.013 


4,324. 1S:J ,  5» 
4,079700  20 
5,174.457 '  47 
13.85G  .-,7 

S,03G.423  2 


:)V .   1.074.01»;  n 


! 


ls.7o>;.(ü'_»        ^   l.'.'.'.s  'J77  :>;; 


17,2öU.833  .  2öS«  I  4,0ul.0yG 
15,278.154  1 20V4  !  4,821.02<> 


4t» 

39 


ll.Vls.ii^  K7:tI.lH  :J 

M,aö;>.407  I  47^4l|  4,7*14.1 17  ,  10 
13,039.591  i  I0V4I  4,767.501  10 

I 

13,848.007  =  5OV4  \  4,763.880  20 
13,586.045134    ,;4,7ö3.yo;j  IJ 


kr. 


11. 


kr. 


'.•'.».o^is. •.>(>;»  41' j 


IpU'ii  wonlen  «Ii»*  .•«)jr''n;iniitc  Si-n- 
wie  auch  das  ('auf ions  i 'apitalo 
i  f)0(;.;{lO  H.  S  kr 

aniiuteii  Lniidstäiuien  die  banco- 
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.stand 

{mesticalschulden 


Jahr 


i 


kr, 


zu  0 


kr.  : 


II.         I  kr. 


Die 
I  jülirlictien 


kr. 


Mit  1.  Nov.  1 


20,öt)2.r!02  :n*  165.165.077  58*  1  8,14r>  782 


18 


1» 

17 

,390 

59  • 

n 

» 

11 

.371' 

n 

17 

11 

I379 

59« 

4,35b  iU 
3,-4-17.503 


2"  134,000  950    5' '  5.U12.730  ;  47 


19«  133.338.286  34 


18 


1. 574.453  I  59«   D'^rT^  !:;-; 


l,4G4.7b7 
812,331 


19" 
27 


643  295  28    137,103  222 


12«,7t>l.l57 
129,840.101 


4  <  i  ..iO'  i 

314.411 
149.058 


.  5,5*;3.30y 

1 

39*  ,  5,293.323  42 

4M'   5,322  2oü  ü 
I 

U*   n.579.72r>  35 


—  |J  40.9 14.355 

53  !  143,083.824 . 

II 

47*  1  1 1.. '."2.048 

—  I  14ii,114.2G8 

140,ldl.l32 
138,011.014 

l4o,l27  Ö3b 
I  -  171,232.930 
173,043.241 


51'' 
47  •' 
1  I 
4G 


r.r  1 
O'J 


26« 

47 

3ö' 


5,714. 17&  42 

5,775.63«  22 

5,826.210  54 
5,850.850 

5,554  474  56 

5,463.518  17 1 


5.7  ö;t.  iöi» 
6,890.710 


30 
29 


G,9t]0.4ij2  29 


I' 


Digitized  by  Google 


MÄHREN 

UND 

MS  IIEICII  HERZOG  BOLESLAVS  U. 

VON  BÖHMEN. 

VON 

D»^  B.  BRETHOLZ. 


JlrchiT.  LXXXILBd.  1.  iUlft«.  9** 
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dem  Zuflammenstnrse  des  Moimiridenreiches  zn 
Beginn  des  10.  JabrWnderte  bleibt  die  Geschichto  Mährens 
fast  htindeit  Jahre  in  undurchdringliches  Dnnkcl  gehtült. 

Der  Chronist  Cosmas  von  Prag  (geb.  kurz  nach  103^^, 
gest.  1125),*  eine  Quelle,  von  der  wir  bestimmtere  ISachricbtcn 
erwarten  dürften,  weiss  von  Mährens  ältester  Geschichte  nur 
wenig  zu  *  i  zaliK^n.  Sellist  jenen  Satz,  in  dem  er  der  letzten 
Schicksale  von  Swatophik's  lleich  gedenkt,  hat  er  zum  grösston 
Theile  einer  fremden,  uns  noch  erhaltenen  Quelle,  nämlich  der 
Chronik  Reginos  von  Prüni,  cntlebncn  müssen ;  -  so  mnni;<  l}iai't 
war  schon  in  seiner  Zeit  die  miuuUiehc  und  schriftliclu'  Uclter- 
liefening  üiber  diese  Periode  der  mährischen  Geschichto  im 
benachbarten  Böhmen. 

Im  weiteren  Verlaufe  seiner  Darstellung  der  bühmiselien 
Landosgeschichtc  erwähnt  Cosmas  das  ,regnum  Moraviae'  im 
lU.  Jahrhunderte  blos  einmal^  bei  der  Grenzbeschreibung  des 
FUrstenthimiB  der  Slavnikinger  in  Rühmen.  Wir  erfahren  da, 
dass  schon  um  das  Jahr  9s  1  rler  Höhenzug,  in  dem  die  ]3urg 
Leitomischl  liegt  und  die  Zwittawa  entspringt^  die  Grenzscheide 
zwischen  Böhmen  und  Mähren  bildete.'^ 


*  Vgl.  Wittenbach,  Deut«ehl.ln(lH   Ueschiehtaquellen   (6.  Aufl.)  203. 

*  C'uiiis  regnum  filii  eiui  parvo  tomporo  sed  minus  feliciter  teimcruut, 
pftrüm  Unguis  Ulnd  diriplentibus,  partiin  Tentonicu  orientalibos,  piirtiin 
PoloDiensibns  soloteniu  hostiliter  depopolantibtis,    Cosmae  Chronioon 

Roemiae,  Wh.  I.  cap.  14  (Muu.  Germ.  Ust  SS.  IX,  44).  Die  Stelle  bei 
Rcgino  (SS.  I,  606)  lautet:  ,Cniiifi  regTium  filii  ein.s  panco  tempore  in- 
foliciter  tenuernnt,  Ungaris  omnia  usqno  juI  soltim  dopopulantihns.' 

*  Copman  I,  27:  Jtem  »olis  a<l  ortuni  contra  Muraviae  regnum  caslium 
sub  Silva  8itnm,  uomiue  LuthomUI,  usque  ad  rivulum  Svitava,  qui  est 
in  media  silva.' 
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Nunmehr  gedenkt  Cosmas  Milhrens  erst  wieder  bei  den 
Ereignissen,  die  er  mit  völlig  ungenaner  Chronologie  ins  Jahr 
1021  verlegt.  Anknüpfend  an  die  Ghanikteristik  BiPetislaTB  und 
die  romantische  Schilderung  von  Judiths  EntfUhrong  aus  dem 
Kloster  zu  Schweinfurt  nach  Mähren  berichtet  er,  dass  Herzog 
Udalrich  von  Böhmen  schon  vordem  diesem  seinem  Sohne  Bfe- 
tislav  gauz  Mähren  ttberiassen  habe,  nachdem  die  Polen  besiegt 
und  aus  dem  Lande  vertrieben  worden  waren,  und  in  dieeem 
Zusammenhange  erwähnt  er  erst,  dass  die  Polen  bald  nach 
dem  Tode  des  böhmischen  Herzogs  BolesIavH.  (f  999)  ,wie 
die  Stadt  Frag  so  auch  ganz  Mähren  gewaltsam  an  sich  ge- 
rissen hatten'.^ 

Das  sind  thatsächlich  die  ersten  bestimmten  QueUennaeh- 
richten  über  die  Geschicke  des  Landes  Mähren,  nachdem  die 
Ungamflutb,  die  dasselbe  Jahrzehnte  lang  bedeckte,  sich  in 
der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  aUmälig  wieder  ver^ 
laufen  hatte. 

Ziemlich  allgemein  gilt  nun  aber  die  Annahme,  dass 
Mahren  vor  dieser  polnischen  Eroberung  im  Jahre  1003  bereits 
geraume  Zeit  vom  ungarischen  Joche  befreit  und  von  den 
Böhmen  iu  Besitz  genommen  war.* 

Diese  Annahme,  die  durch  eine  quellenniiissi<,'-e  Njiehricht 
nicht  bezeugt  ist,  findet  ihre  hauptsUchlichste  Stütze  einerseits 
in  Gosmas'  Schilderung  \  on  der  Macht  uud  Grösse  des  Reiches 
unter  Herzog  Boleslav  II.,  andererseits  in  der  von  ihm  über- 

'  Gosm&s  I,  40:  .  .  nam  a»tea  pater  sibi  (sc.  Bracislao)  totam  illam 
terram  ti«diderftt  in  potestetem,  . . .  qnia  revera  poat  oUtnm  racnndi 
Bokslai  sicnt  Qrbem  Pragam  ita  ttvtam  Moraviam  vi  obtinneiant  FoIoniL* 
Diese  Erobarang^  lUhraits  durch  die  Polen  gehört  in  d«a  Jalir  1008$ 

vgl.  Dndi'k,  Mährens  allp'CmPliR'  Ge.stliichte  2,  104. 
"  So  sagt  i'aiacky,  (Jesi lüchto  von  Biihmen  1,  221:  ,Es  unterliegt,  trotz 
dem  Schweigen  der  gleichzeitigen  Chronisten,  keinem  Zweifel,  d&&s 
Boleslav  I.  gleich  nach  dem  Jahre  956  die  einmal  errungenen  Yoriheilo 
gegen  dia  Ungan  weiter  verfolgte.  Er  entriaa  ihnen  nicht  allein  daa 
heutige  MiUuren,  soweit  es  in  ihrer  Macht  geweseo,  . .  Dudfk, 
MShrens  allgemeine  Geschichte  2,  13:  ,Seit  dilMMn  Siege  (sc.  von  965) 
athmcte  Mähren  freier  und  stellte  sich  znni  prOsseren  Theile,  doch  als 
eine  eiprpne  Provin?:  unter  die  Lfttiinff  der  liölnnischen  Herzope;*  Hiibpr, 
UetMrhichte  Oesteneirlis  1,  IGO:  .Silioii  (l;ini;ils  (f»55)  wird  der  westliche 
Theil  dos  ehemaligen  Mähren,  dm  Land  hin  zur  March  oder  gar  bis  zur 
Waag,  das  wohl  sehr  entvölkert  war,  von  den  Böhmen  in  Beaita  ge- 
nommen  worden  sein;'  n.  A. 
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lieferten  urkuii<Uiclien  N.uliricht  über  die  alten  Grenzen  des 
Prap:er  Bisthums,  das  unter  diesem  Fürsten  gegründet  wurde. 
Allein  die  Frage  sowohl  nach  dem  Umfange  des  böhmischen 
Reiches  zur  Zeit  Herzog  Boleslavs  II.  (967 — 999),  als  nach  der 
Autheuticität  der  ,GrUnduugsurkundc'  des  BistbumB  Prag  bildet 
schon  seit  längerer  Zeit  den  Gegenstand  wisse nsehaftlicher 
Unfersuehungen,*  die  in  ihren  Ergebnissen  eieuiiich  weit  aus- 
eiiuindergehen^  weil  das  Queilenmaterial  mangelhaft  und  un- 
saTerlilssig  ist 

Es  ist  bekannt  und  von  jeher  sehr  aufgefallen,  mit  welch' 
besonderem  Wohlgefallen  Cosmas  bei  der  Geschichte  Herzog 
Bolealavs  II.  verw^t;  er  weiss  von  ihm  ganz  im  Gegensatze 
za  dessen  Vater,  Boleslav  I.,  dem  Bruder  Wenzek  des  HeOigen, 
nur  Gutes  und  Grosses  zu  erzShlen.  Da  aber  die  Gharakte^ 
ristik  zum  grossen  TheÜe  wörtlich  jener  Ludwigs  des  Deutsehen 
bei  Regino  von  Prüm  nachgeschrieben  ist,'  hegt  man  wohl 
begründete  Zweifel  an  der  Zuverlftssigkeit  seiner  Zeichnung. 
Cosmaa  hat  für  das  erste  Buch  seiner  Chroniki  das  bis  zum 
Jahre  1038  reicb^  nur  wenige  und  nicht  zuverlässige  Quellen 
besessen,  er  selbst  gesteht  dies  zu,  und  die  kritische  Prüfung 
seines  Werkes  hat  es  zur  Genüge  bestätigt.'  Wir  müssen  an- 
nehmen, dass  er  mit  seinen  Mitteln  gar  nicht  in  der  T^age  war, 
von  Boleslav  I.,  ,dem  Grausamen',  oder  von  Bülc&las  II.,  ,dem 
Fronim(;n',  ein  genaues  Charakterbild  zu  entwerfen;  er  konnte 
jeden  blos  nach  einzelnen  Zügen  und  Thaten,  die  ihm  bekannt 
geworden  waren,  beurtheilen:  den  Vater  als  Usurpator  und 
Bniflcrniorder,  den  Sohn  als  Gründer  des  Prager  Bisthums  und 
anderer  «^eistlirlier  Stiftiing-en.  Für  die  Heleuehtnn<r  dieser 
kirchlieht-n  (»esinnunir  Hoh-slavs  II.  ^Iaul)te  Cosmas  das  zn- 
tre£fendbtc  Muster  eben  iu  der  iSchilderuug,  die  Kegiuo  von 

*  V^i.  J.  Luüerlli,  Dür  Unilang  düs  bObinbuliuu  Keiche»  unter  Uulcs«- 
lav  H.  ()Otth.deB  Instituts  f.  Ssterr.  Oeiehichtsfonchung  2,  15);  A,  Unber, 
Die  AttsdAhniiiig  des  bohmisclieii  Reiches  unter  BoIoiUt  II.  (ebenda 
8.386);  J.  Kalonsek,  lieber  den  Umfang  des  böhmischen  Reiches 
anter  Boleslav  II.  (Sitzungsbor.  der  k.  bObm.  Geaellscb.  d.  WLssenscb.  in 
Prag,  Jahr^j-anp  1883,  8.96;  juisfiihrlicber  in  böhmischer  Spruche  im 
Sbomik  hbtoricky,  S.  1  — H>,  97—110.) 

*  Diesen  NachweiK  bat  Losortb  erbracbt  in  der  Abbandlojig:  Studien  zu 
Cbsnias  Ton  Prag  (Archir  ftr  Oaterr.  Gesch.  61,  Iff.). 

*  Vgl  Palaekjr,  Wttrdignng  der  alten  bIShmisdien  OeMhichtMchreiber, 
asSff.;  Wattenbaeh,  Deatwblaiids  Oesebiehtsi]aellen  (6.  Anfl.)  8,  SOSff. 
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Ludwig  dem  Deatadien  gibt,  zu  finden.  Auch  Boleslav  erscliien 

ihm  als  ,cin  christlicher,  vom  katholischen  Glauben  beseelter 
Fürst',  als  ,ein  Vater  der  Waisen*,  ,Beschtitzer  der  Witwen', 
,Trüster  der  Bi-trUbtun'  u.  s.  w.  Doch  bcgnilgl  sich  Cosiiias 
mit  dieser  allenfalls  noch  cnt.schiddbaren  Eutk-hnung  nicht; 
er  überträgt  auf  Boleslav  cbcuijü  auch  die  kriecherischen  Eigen- 
schaften, die  Regino  au  König  Ludwig  iiei  vorliebt,  und  sagt 
von  ilim,  er  sei  ,iu  Schlachten  stets  sicgrcicli  gewesen',  ,er  habe 
die  Schürfe  des  Stahls  mehr  gebebt  als  den  Glanz  des  Gohbi's* 
—  durchwegs  Regino  entnommene  Ausdrücke  —  ohne  aber 
auch  nur  eine  Thatsaehe  als  Beleg  anzuführen.*  Cosmas  er- 
wiihnt  keine  einzige  kriegerische  Unternehmung,  keinen  Kampf 
und  keinen  Sieg,  an  welchem  Boleslav  persönlichen  Antheii 
genommen  hätte.  Um  dessen  Tapferkeit  zu  erweisen,  beruft 
er  sich  blos  auf  die  ,Thatsachen*  (ut  res  probat)  und  meint 
damit  die  Grösse  und  den  Umfang  des  böhmischen  Reiches, 
die  seiner  Ansieht  nach  Boleslavs  II.  Verdienst  sind. 

Zieht  man  andere  Quellen  zu  Bathe,  so  findet  sich  auch 
hier  kein  Beweis  für  CkNnnas'  Behauptung,  Boleslav  habe  ,mit 
dem  Schwerte  die  Grenzen  seines  Reiches  ausgedehnt'.  Wir 
hören  wohl,  dass  er  den  Herzog  Heinrich  von  Baiem  im  Kampfe 
gegen  Eaiser  Otto  IL  unterstUtzte  und  die  hiednrch  veranlassten 
FeldzOge  deutscher  Heere  nach  Böhmen  anfangs  glttckhch  ah> 
wehrte,  aber  schliesslich  musste  aach  er  sich  unterwerfen. 
Femer  wissen  wir,  dass  Boleslav  mit  dem  Polenherzoge  Miseco 
Krieg  führte,  aber  erst  ab  dieser  ihm  ein  grosses  Qebiet  ent- 
rissen hatte,  das  Boleslav  zurttckznerobem  suchte.  Von  Offen* 
sivkriegen  aber  zum  Zwecke  der  Erweiterung  der  Grenzen 
erhalten  wir  nii'gends  eine  Andeutung;  denn  die  zufiülige  Besitz- 
nahme Messens  im  Jahre  984  stellt  sich  nur  als  eine  vorüber- 
gehende Eroberung  dar.  Und  doch  lUsst  ihn  Cosmas  noch 
auf  dem  Todtenbette  die  Krinalinun^^cn  an  seine  Söhne,  in 
Frieden  und  Eintracht  das  lleit  li  /.u  l>ewahren,  mit  den  be- 
deutungsvollen Worte»  ^>chli(\sseii:  er  habe  die  Grenzen  des 
Reiches  ausgedehnt  bis  zu  den  Triti  (Tatra)  genannten  Bergen 


'  Losertht  d«r  die  Abbftngifkeit  Coonas*  von  Regino  nadtgewieien  luU, 
oincht  es  anch  wahrscheinlich,  daas  Coamaa  ao  weit  in  «einem  Plagiat 

ging,  ßole»lavs  Gomahliu  mit  den  Chnraktorojgenachnfton  und  dem 
Mamen  (Uemma)  Ton  Lndwiga  des  Deutacben  Fran  ao  seichnea. 
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jeuacits  Krakau.'  Ueber  den  Zeitpunkt,  sowie  über  die  Art 
dieser  Eruberunjj;  gibt  er  aber  nirgends  eine  Autkliuün<r. 

Schon  PaJacky  hat  es  als  durchaus  unwaluscheinlich  er- 
klärt, dass  dem  Herzoge  Boleslav  II.  diese  Erwerbungen  zu- 
zuschreiben seien,  und  verlt'irte  dieselben  in  eine  frUhere  Zeit, 
so  dass  seiner  Ansicht  nach  iiolcslav  II.  scliüu  bei  seinem  Re- 
jsricningsantritte  ,über  allr  näelisten  Stammverwandten  der  Böh- 
men zu  beiden  Seiten  der  Karpathen  und  Sudeten*  herrschte.* 

Gegen  diese  Ansicht  Falaeky's  und  anderer  Forscher, 
dass  das  böhmische  Uerzogthum  schon  um  die  Mitte  des 
10.  Jahrhunderts  and  yorher  den  grossen  Umfang  gewonnen 
hatte,  den  Cosraas  dem  Reiche  Boleshivs  II.  gib^  wandte  sich 
saerst  Loscrth.^  Er  sachte  den  Nachweis  za  erbringen,  dass 
Cosmas'  Angaben  über  die  Ausdehnun<?  Böhmens  in  jener  Zeit 
oozaTerlässig  seien,  weil  die  angebliche  Grenzerweiterang  Böh- 
mens bis  an  das  Tatragebirge  blos  einer  anechten  Urkunde 
über  den  ursprünglichen  Umfang  des  Präger  Bisthums  ent- 
nommen wttre.  Weder  BoleslaY  IL  noch  einer  seiner  Vorgänger 
habe  ganz  Bobmen,  wo  bis  zum  Ende  des  10.  Jabrhonderts 
neben  den  Pfemjsliden  das  selbststftndige  FQrstengeschlecht  der 
SlsTnikinger  bestand/  geschweige  die  Östlich  davon  gelegenen 
Länder  besessen;  die  Hachterweiterung  des  bObmischen  Reiches 
beginne  erst  im  11.  Jahrhunderte  mit  der  Herrschaft  Herzog 
Udalriehs  und  besonden  seines  Sohnes  Bfetislav. 

Allein  Haber  und  Kalousek*  haben  alsbald  gegen  Loeertb 
geltend  gemacht,  dasa  sich  die  Ausdehnung  Böhmens  Uber  seine 
Tirsprünffliche  Ostgrenze  um  die  Mitte  des  lÜ.  Jahrhunderts 
nicht  auf  Cosmas'  Aiii:;aben  allein  stütze,  sondern  dass  wir  liiclur 
zwei  weitere  Zeufj;nisse  besitzen,  die  unzweideutig  sind  und 
volle  Glaul>wur(li«;keil  ])eans})ruchcn. 

Das  Erste,  worauf  Iluber  aufmerk.sani  niaclitc,  eutuimmt 
man  dem  Berichte  Thietmai  >  von  Älerbeburg  über  dt-u  Krieg 
Ucrzog  BoIcsIavs  II.  von  Böhmen  mit  Miscco  von  Polen  im 


*  Cosmas  I,  33:  ,.  .  .  talis  onim  nequam  artibus  et,  per  legiim  insoloiitiam 
coan^ii^tai)unt  huiiis  re;a'iii  t^rininof«,  «luos  ego  dilatavi  iUK|ue  ad  tnontoa, 
qui  suut  ultra  Krakuv,  numiue  Triti  .  .  .* 

*  QMchicbte  tob  BöbmMi  1,  2t6. 

*  8.  oben  S.  141,  Anm.  1. 

*  YgL  Losertb,  Dm  aian  im  Hlkises  8tawiuk  (ArebW  fttr  (Merr.  Oetob. 
65,  Ift). 
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Jahre  990.^  Dieser  hatte  nämlich  dem  bOhmiflchen  Reiche  ein 
bedeutendes  Gebiet,  ein  regnum;  wie  es  in  der  Quelle  heisst, 
entrissen,  das  nun  Boleslav  zurückverlangte.  Man  erfithrt  zwar 
nicht,  um  welches  früher  zu  Böhmen  gehörige  Stück  Land  es 
sich  hier  handelte,  auch  scheint  es  nicht,  dass  Boleslav  dassellic 
wicdererobort  habe;  aber  uns  der  Krzilliliiii*;  ersieht  man  wenig- 
stens  soviel  mit  Sicherheit,  dass  der  l^öhmenherzog  damals 
unangefochten  bis  au  die  Uder  vorrüekte  und  in  dieser  Gegend 
eine  Stadt  —  wahrscheinlich  Nicmptöch  in  Schlesien  —  belagerte 
und  einnahm,  die  ümgjebung  aber  plünderte  und  verheerte, 

Liisst  diese  Nnchrieht  darauf  bchliessen,  dass  Böhmen 
noeli  um  das  Jahr  990  naeli  dem  Verluste  eines  grossen  Ge- 
bietes an  Poll  II  bis  in  A;\<  T.and  zwischen  Oder  und  ßober 
sieh  erstreckt  haben  dürfte,  so  finden  wir,  worauf  Kalousek 
zuerst  hinwies,  eine  zweite  dies  bestiltigende  und  ergänzende 
Kunde  über  die  Ausdehnung  von  Boleslavs  Reich  in  dem  Be- 
richte des  spanischen  Juden  Ibrahim  ibn  Jakub  über  die 
Slavenliludcr,  die  er  in  der  Kegiemngszeit  Kaiser  Otto  I.,  viel- 
leicht noch  kurz  vor  dem  Jahre  971,  bereist  liat.^ 

Hier  liest  man  zunilchst  im  ersten  Cajiitcl:  .Oerrcnwärtig 
sind  bei  den  Slaven  vier  KOnige:  der  König  der  Bulgaren, 
dann  Boleslav^  der  KOnig  von  Prag,  Böhmen  und  Krakau, 
ferner  Misico,  der  König  vom  Korden,  und  Nacon  im  west- 
lichen Theile  der  Slavenländer/  Und  an  einer  späteren  Stelle 
ist  erzählt:  ,Wa8  das  Land  des  Boleslav  betrifft,  so  erstreckt 
sich  dieses  der  Länge  nach  von  der  Stadt  Prag  bis  zur  Stadt 
Krakau,  eine  Entfernung  von  drei  Wochen,  und  es  grenzt  der 
Länge  nach  an  die  Lande  der  Türken/ 

Vergleicht  man  zunächst  diese  beiden  Berichte,  die  etwa 
zwanzig  Jahre  auseinanderlicgen,  so  nimmt  man  wahr,  dass  die 

*  lieber  diesen  nericlit  Tliietmars  Iii».  IV,  cap.  9  (Mon.  Germ.  hist.  SS.  III, 
770)  vgl.  ZeisBberg,  Miaeco  1.  von  Polen  (Archiv  fUr  (>«terr.  Qeacii. 

38,  96). 

-'  Vgl.  W.  Watten  bnch,  Abralmtn  Jakobsene  Bericiit  Uber  die  5>l.aveiiläudor 
vom  Jahre  073«  dentsohe  Uebenelsmig  in  den  Gew»bielitMclireiberit  der 
denlaclien  Vonseit,  S.  Ausg.,  33,  138  ff.  nnd  Einl.  p.  XII.  Eine  foeliucbe 
UeberaeUnngbot,  gleichMI«  mitumfiingreicli«nErliiitenuigeni  J.  Jire£«k» 

Zpravy  Arabuv  o  !<tfedovrku  slovanskäm  (Casopis  cesk.  llni.  1878  p.  509 ff., 
18H0  p.  203r>;  du'  Zeitbestimmung  nach  Wattenbach,  DentMshUuids 
Gesvliicbtequolleu  1,  333. 
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Ostgrenze  Böhmens  in  den  Scc'hziirfrj.'ihron  des  10.  Jalirhimderta 
gemäss  Ibrahims  Zeugniss  noch  iihei-  <li*.'  Oiler  liinau^reichto, 
während  zur  Zeit  des  Krieges  zwischen  Büleslav  und  Miseco 
im  Jahre  990  nach  Thietmars  D^irbtellung  die  Grenze  bereits 
weit  nach  Westen  zurUckgeseiiobeii  erscheint;  denn  Boleslav 
moss  beim  RUekzuge  von  der  Oder  nach  Böhmen  zuerst  dnreh 
feindHclies  Gebiet  ziehen,  welches  er  verwüstet,  und  nimmt 
dann  eine  Stadt,  die  also  jedenfalls  am  linken  Oderufer  lag  — 
wie  man  yermuthet  Niemptsch  —  erst  nach  einer  Belagerong 
ein.  £s  Jllsst  sich  vielleicht  daraus  schliessen,  dass  unter 
jenem  ,regniim^  welches  Miseco  dem  Böhmenherzoge  entrissen 
liatte,  eben  das  Land  an  der  Oder  und  östlich  yojx  derselben 
gemeint  sein  dürfte.' 

DasB  also  ssur  Zeit  Boleslavs  II.  Oberschlesien  und  West- 
gafinen  mit  dem  Gebiete  von  Krakau  einmal  zu  Böhmen  ge- 
hört haben,  ergehen  diese  Zengnisae  mit  voller  Sicherheit;  man 
^vrird  somit  auch  die  Worte  des  Cosmas  von  der  Ausdehnung 
Böhmens  ybis  an  die  Bei^ge  Tnü*,  was  ihren  positiven  Inhalt 
betrifft,  als  wahr  ansehen  dttrfen  und  nur  die  Beaiehung  auf 
Boleelav  IL  als  Eroberer  dieser  Gebiete  in  Frage  stellen  mflssen. 
Aber  alle  drei  Nachriehten,  die  bei  Cosmas,  Thietmar  und 
Ibrahim  bieten  keinen  Anhaltspunkt  fUr  die  weitere  Annahme^ 
dass  damals  auch  schon  JdJihren  in  seinem  ganzen  Umfange 
dem  Ffemjdidenreiohe  einverleibt  gewesen  sei. 

Wenn  angedeutet  wurde,  dass  es  gleichsam  eine  Forde- 
rung der  ^Ideographischen  Lage  sei,  Mähren  in  ein  böhmisches 
Reieli,  das  sieh  von  Prag  bis  Krakau  ausdehnte,  einzubozichen, 
so  muss  darauf  erwidert  werden,  dass  die  Verbindung  zwischen 
den  beiden  Hauptstildten  des  Büleslav'bchen  Reiches,  die  uns  Ibra- 
him nennt,  zwischen  Prag  und  Krakau,  durch  den  ]»esitz  Schle- 
siens an  und  für  sich  hergestellt  war.  Nicht  durch  Miihren,  son- 
dern nördlich  von  ^Mährens  ilusserster  Spitze,  über  die  Nachoder 
Päfise  führte  der  Hauptweg  von  Böhmen  nach  Polen  noch  im 

*  Vpl.  über  diese  Frapo  Kalouscli,  a.  a.  O,  S.  -JH,  «<.  es  heisstr  ,DiesPH 
prcisso  Lnnd  .  .  .  kann  uian  iiirgondswo  anders  suchen  als  östlich  von 
iiöiinien  und  sUdlicli  von  Urosspolen;'  und  Loserth,  Der  Starz  des 
Hanaes  Blawaik  (Archiv  fDr  fiatmt.  Gesch.  65,  44):  4>a8  Reich  . . .  kann 
aber  nacli  aUedem  nnr  der  ansierlialb  dee  heutigen  BShmens  Mlbet  ge- 
legene Theil  dei  CSurowatenlandee  gewesen  weAn\  und  ebenda  in  der 
Anincrkiinpr  die  ültere  darauf  beeflgliche  Litecatun 

AzeUv.  UUUUI.  Bd.  I.  H&lft«.  10 
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Jahre  1008/  also  zu  einer  Zeit,  du  Mahren  thatüachlich  zn 
Böhmen  gehörte  und  andererseits  das  polnische  Reich  sich  im 
Süden  über  Krakau  hinaus  bis  an  die  Karpathen  erstreckte. 

Man  hat  die  Erwerlmnp  M;ihrens  auch  als  eine  unraittel- 
biire  Folge  der  Ungurnnicderlu^e  auf  dem  Lechfelde  im  Jahre 
955  ansehen  wollen.*  Allein  so  zweifellos  die  tajjfere  Mit- 
wirkung der  Böhmen  in  dieser  Seldaelit  ist,  und  selbst  zug:c- 
Standen,  was  sich  nicht  sicher  erweisen  lässt,^  das»  Boleslav 
mehr  aus  eigenem  Antriebe  und  nicht  auf  Grand  einer  Ver- 
pflichtung zur  Heeresfolge  dem  deutschen  Könige  in  der  Schlacht 
auf  dem  Lechfelde  Zuzug  leistete  nnd  überdies  an  der  bohmi' 
sehen  Grense  selbststäudig  über  den  Feind  einen  Sieg  davon- 
trug, —  dass  der  Preis  dieser  Kilmpfe  Mährens  volle  Befreiung 
▼om  magyarischen  Joche  und  seine  AngHederong  an  das  bdh- 
misohe  Reich  geweseni  ist  doch  hlos  eine  Vermathiing.  Denn 
sieht  man  anch  davon  ah,  dass  nirgends  in  den  gleichseitigen 
oder  späteren  Quellen  ein  Anhaltspunkt  ftlr  diese  Annahme 
sich  finden  lllsst,  so  beweist  doch  das  sehr  langsame  Vor- 
dringen der  Baiern  in  die  einstige  Kark  im  Traungati  und  an 
der  Enns,  dass  der  grossartige  Sieg  auf  dem  Lechfelde  keines- 
wegs sofort  aosgentltat  werden  konnte.* 

Nur  in  stetem  Kampfe  gegen  die  Ungarn,  welche  sich  an 
den  Nachbargehieten  dafftr  zu.  entschädigen  suchten,  dass  ihnen 
fernere  ZUge  nach  dem  Westen  Deutschlands  verwehrt  waren, 
drangen  die  Baiem  von  der  Enns  gegen  den  Wienerwald  vor. 
Man  bezieht  auf  die  Zeit  nach  der  Lechfeldschlacht  die  Nach- 
rieht Thictmars  von  einem  Kampfe,  den  der  Bischof  Michael 
von  Regensburg  (941 — 912)  gegen  die  Ungarn  bestand.*  Zum 
bchutze  seiner  Colonisten  gegen  die  ungarischen  Uebcrfälle 


*  Vgl.  zu  Cosinas  II,  23  ,vuntuui  erat  ad  cugtodüu)  portam,  qua  itur  in 
Poloniam,  et  in  looo,  qai  dioitar  Dobenina*  die  Erlintemng  bei  Pa- 
laekj,  Geschichte  Bshmens  1,  304,  Atun.  IIS  und  H.  Jireiek,  O  itsp 
t^fih  cestacb  z  Oech  a  z  Moravy  (Casopis  (^o»k.  Mtis.  185G,  p.  128.  128), 
ferner  J.  K.  Hra>o,  Zomeki  st^tka  Kladako>poliki  {Pamilky  arcbaeo> 
logickö  VIII,  p.  443). 

*  Vgl.  Dudi'k,  MfthreDs  allgemeine  Geschichte  2,  26;  Huber,  Geschichte 
Oesterreichn  1,  160. 

*  Vgl  DUmmler-KOpke,  Kaiier  Otto  der  Oyoeee,  B.  181,  Anm.  6,  S.  856 
und  961. 

*  Vgl.  Haber,  Qeeehidite  Oeeterreiehe  1,  187 ff.  und  177. 

*  Vgl  BfldiDger,  Oeelenreicliiache  Oeiohielito  1,  «67. 
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erbaute  er  mit  Einwinis-unc  Kaiser  Ottos  am  Zusammenlluööe 
flr-r  pfrossoTi  und  kleinen  Kriat'  die  Wieselbur^''.*  Unter  dem 
ci-stcn  ISIarkf^rafen  in  der  Ostmark,  Burchard,  dlirtte  die  Grenze 
nicht  bis  über  die  Wachau  am  linken  und  kaum  bis  an  die 
Traisen  am  rechten  Donauufer  gereicht  haben.'  Die  siegreiche 
Ausbreitung  der  Ostmark  bis  an  den  Wienerwald  gehört  erst 
in  die  Regieningszeit  des  ersten  babenbergischen  Markgrafen 
Luitpold,  der  von  976 — 994  die  Mark  verwaltete.  Aber  auch 
in  dieser  Zeit  konnte  Bischof  Piligrim  von  Passan^  wie  man 
aus  der  Urkunde  Kaiser  Ottos  IH.  vom  30.  September  9BÖ 
ersieht,  noch  Uber  die  Schttden  klagen,  die  seine  Kirche  durch 
die  Ungarn  nicht  allein  zur  Zeit  ihrer  grossen  Yerheerangssttge, 
sondern  durch  nenerliche  Bäubereien  derselben  erlitten  habe.* 

Wir  nehmen  also  wahr,  dass  die  Ungarn  nach  der  Lech- 
feldschlacht  die  Angriffe  auf  die  Ostmark  noch  jahrzehntelang 
nicht  einstellten,  und  der  Analogie  entsprechend  muss  man 
daher  voranssetzen,  dass  auch  in  Mlihren  der  Einflnss  der 
Ungarn  erst  langsam  und  allmälig  gebrochen  werden  konnte; 
es  erhellt  wohl  daraus,  wie  gewagt  es  ist,  anzunehmen,  dass 
Mähren  mit  dem  Jahre  956  gleichsam  als  reife  Fmcht  den 
Böhmen  zugefallen  sei. 

Auf  welches  Recht  gestützt,  hätte  denn  auch  Boleslav 
Mähren  für  sieh  in  Anspruch  nelunen  können ?  Eine  Kruberung 
des  Landes  mit  Waffengewalt  uumittclbar  nach  der  Lechfeld- 
schkeht  hegt  ausserhall»  des  Bereiches  jeder  MögHchkeit,  eine 
so  bedeutende  WaftVntliat  wiire  nicht  so  vollständig  aus  der 
Erinnerung  geschwunden;  von  Kämpfen  der  Böhmen  zur  Be- 
frciunüf  Mährens  vom  ungarischen  .Joelie  in  diu  f'ulgenden  Jahr- 
zeliiitt  II,  wie  sie  von  Seite  der  Baiern  um  dir  Ottmark  j^eführt 
wurden,  erhalten  wir  nirgends  eine  Andeutung;  eine  freiwillige 


*  Yj^I.  Hnber,  Geflchiehto  Oasterreiehs  1,  176. 

*  Vgl.  Hnber  8. 176. 

*  Mon.  Oerm.  Dipl»  Ottonü  in.  p.  419,  Nr.  91 :    . .  qimliter  Filiprimiw  epi- 
Bcopatus  Bui  pettincntiam  in  oriontali  pl«ga  barbaronun  limiti  adiAcentia 

creberriraa  eornm  devastationo  Infc^fari  .  .  .  rnixpiosfns  est  .  .  .,  n  «jnibiis 
ctiam  barbarip  inodernu  nuHtii  inioqiio  re;,'iii  toinpore  ttiiscrabili  lanieii- 
tatione  adiecit  tain  inrecuperabili  se  damiio  lesuai  iu  interfectione  et 
difsptione  sec»1«dM  rase  fiuniliae  pretar  mnumeFabilla  dapredstionnm 
et  iiMse^dioniiii  diApendi»,  «t  «bsqa«  bsbitatore  teira  epucopü  Mlitadine 

10» 
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Untcrwcrfuner  aber  oder  ein  Anschlui^s  aus  eigenem  Antriebe 
ist  bei  einem  so  grossen  Lande  an  und  fUr  sich  keine  ieicht- 
verständliche  Annalime. 

Denn  an  einer  Tliatsaclie  mUsson  wir  festhalten,  dass  näm- 
lich trotz  der  unf^arisehen  ( >berhL'rrs('hpft  ÄlUhren  als  ein  eigenes 
Staatswesen  fortbestehen  blieb.  Ein  ,regnum  Muraviac'  hat  es 
im  10.  Jahrhunderte  p^ep^eben,  denn  als  solches  wird  in  der  von 
CoBmas  überlieferten  GreDabesclueibung  des  Ftirstenthums  der 
Slavnikinger,  das  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts 
ganz  Ost-  und  Südböhmen  umfasste,  dessen  östliches  Grenzland 
bezeichnet.  Diese  detaillirten  Angaben  Uber  den  Umfiuigf  und 
die  Grenzen  eines  in  Oosmas'  Zeit  lange  su  Grunde  gegangenen 
TheilfÜrstenthnmes  in  Böhmen  können  sweifellos  nur  einer  alten 
noch  dem  10.  Jahrhunderte  angehörenden  Qaelk  entnommen 
sein/  der  wir  daher  auch  den  in  der  Grensbeschreihnng  ent- 
haltenen charakterisfischen  Ausdnick  yregnum  Moraviae'  za- 
suschreiben  haben  werden. 

Gegen  die  Zugehörigkeit  Mährens  su  Böhmen  unmittelbar 
nach  der  Lechfeldschlacht  spricht  denn  auch  das  negative 
Zeugniss  Ibrahim  ibn  Jakub's.  Dieser  Reisende,  der  in  der 
letzten  Zeit  der  Regierung  Kaiser  Ottos  I.  auf  seinen  Fahrten 
auch  nach  Prag  kam,  kennt  nicht  einmal  den  Namen  Mihrens. 
Es  wilre  dies  um  so  auffallender,  wenn  wirkHeh  die  Eroberung, 
Befreimiü:  oder  der  Ansehluss  dieses  Landes  an  Böhmen  kurz 
vorher,  etwa  in  dem  Jahrzehnte  von  960—970  sieh  vollzogen 
hätte.  Ibrahim  niUsstc  hiervon,  von  einer  so  ausserordentlichen 
Erweiterung  der  Macht  des  Bulnnenherzogs,  irgend  eine  Ktinde 
erhalten  haben.  Allein  ihm  ist  Boleslav  nur  iler  Herr  von 
Prag,  Böhmen  und  Krakau.  Mähren  liegt  ausserhalb  seines 
Beohaelituugskit'ises.  da  es  damals  für  die  slavisehen  Naehbar- 
läiider  Poh  ii  und  Böhmen  noeh  keine  Bedeutuiiir  hatte;  naeh 
jahrzehntelanger  rTewohnheit  galt  es  auch  noch  in  der  zweiten 
Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  als  ein  Theilgebiet  des  ungarischen 
oder,  wie  Ibrahim  sagt,  türkischen  Reiches. 

Wenn  eine  quellenmässige  Nachricht  diese  Ansicht  za 
widerlegen  und  Mährens  politische  Verbindung  mit  Böhmen  in 
jener  Zeit  nahezulegen  vermöchte,  so  wäre  dies  einzig  noch 
die  vielgenannte  ^GrOndungsurkunde'  des  Frager  Bisthuma. 


*  Vgl.  Loserih,  Der  Bton  des  Hames  SUwnik»  a.  a.  O.«  8.  22, 


Digitized  by  Google 


149 


Eis  hat  eine  eigene  Bewandtniss  mit  dieser  Urkunde.  Als 
Kaiser  Heinrich  IV.  auf  dem  Mainzer  Reichstage  am  2'J.  April 
des  Jahres  1086  dem  Prager  Bischöfe  Gebhard  eine  Bestäti- 
g:ung  der  alten  Grenzen  seines  Bisthums  ertheilte,  wurde,  sagt 
uns  Cosnias,  die  neue  Urkunde  auf  (jrund  einer  alten,  von 
(icühard  vorgelegten  beinahe  gleiclilauteud  ausgefertigt.  In 
dieser  Vorlage  hat  man  nun  (his  verlorene  ,GrlindungS(ü|*k)ni* 
des  Prager  Bisthums  sehen  wollen,  in  welehem  sich  daher  auch 
die  Grenzbeschreibung,  die  wir  im  Privileg  von  luSo  les^en, 
gefunden  haben  müsse.  Da  man  nun  hier  unter  Anderem  die 
Angabe  hndet,  da.ss  die  Grenzen  des  Prager  Bisthums  auf  der 
Südseite,  Mähren  mit  eingerechnet,  bis  zu  dem  Waag  ge- 
nannten Flosse  und  bis  zur  Mitte  des  Waldes  und  Berges  Moure 
(Mailberge),  welcher  Baiern  begrenzt,  reiclitcn,*  so  würde,  da  das 
Bisthum  Prag  zweifellos  unter  Boleslav  IL  gegründet  wurde, 
die  Annahme  der  Zugehörigkeit  Mährens  zu  Böhmen  zur  Zeit 
derfirrichtung  des  Prager  Bischofsitoes  aJlerdings  begründet  sein. 

Allein  um  diese  ,Gründiing8urkunde'  schwebl  ein  harter 
Kampf.  Wie  schon  früher  mehifach,*  wurde  sie  neaerdings 
Ton  Iroserth  als  eine  Fälschung  erklärt,  die  Bischof  Gebhard 
Yon  Fkag  zum  Zwecke  der  Erlangung  des  Privilegs  von  1086 
angefotigt  haben  soll.  Dem  entgegen  hat  dann  Kalousek  es 
versucht,  alle  gegen  die  Echtheit  vorgebrachten  Gründe  als 
^cht  stichhältig  und  grUsstentheils  vollkommen  irng'  zu  er- 
wdsen.*  Gleichzeitig  und  unabhängig  von  Letasterem  hat  auch 
V.  E.  Begel  die  Echtheit  der  Reste  der  GrOndungsurkunde 
sowie  der  Cosmas'schen  Ueheriieferuugen  Überhaupt  au  ver- 
theidigen  versucht* 


*  Cuäiuatt  II,  37:  »Deiude  iu  ea  parte,  quae  meridiem  reNpicit,  addita 
region»  Mos*Ti*  wqne  «d  flaTium,  oui  nomon  est  Wag  et  ad  medUun 
lilvaiii,  eni  nomen  est  Moare  et  eiiudem  montia  eadeni  paroclüa  tendit, 
qua  Bavaria  liminatur.' 

*  Vgl.  Dümmler,  Piligrim  von  Passau,  8.  174;  BUdinger,  Oesterreichi- 
Bcbe  Geachichte  1,  314;  Diidik,  Mährens  Geschichte  2,  41.  426;  Zoiss- 
berg,  Misocit  vou  Polen,  a.  a.  O.,  S.  81  und  die  au  genannten  Orten  au- 
fgegebene Literatur. 

'  Vgl.  diAobanS.  141,  Anin.  1  gmannteaArbMleii.  Anoh  Hnber  entwdietd«t 
■flh  s.  a.  O.  8. 88&  dsOr,  dsn  dam  Privilay  Heinridia  17.  keiiM  «ehto 
Vfkttade  Ottos  L  oder  Ottot  IL  ma  Ghnande  liogea  kOnne. 

*  loh  kanno  dieoo  russisch  gescbriebono  Abkaadlung  nur  durch  Inhalts- 
«üMigea,  MTon  Kaloasek,  Bvakiuvabao  Mkladaci  liatini  bisknpstvl 


150 


Diese  Meinungsverschiedenheit  zwingt  zu  abermaliger 
Prüfung  der  für  und  wider  vorgebrachten  Gründe,  Ks  sind 
im  wesentlichen  vier  iiuuptpuukte,  auf  die  sich  die  Beweis- 
fthruDg  stützt: 

1.  Das  Gründungsjahr  des  Präger  Bisthums.  —  Das 
Stiftuntrsjalir  des  Pniger  Bisthums  steht  tliatsilchlich  nicht  siehcr. 
Cüsmas  Angaben  im  ersten  Buche  sind  liieftlr  ungenügend; 
denn  er  erzählt  Alles  zum  Jahre  während  schon  aus  seiner 
ebenen  Darstellung  erhellt,  dass  di»'  Kr^'ignisse  zeitlieh  von 
einander  zu  trennen  sind.  Auch  ist  bekannt,  dass  seine  Zeit- 
reehnung  besonders  im  ersten  Theile  seiner  Chronik  durchaus 
unzuverlässig  ist.  Von  einigem  Belange  erscheint  mir  in  diesem 
Berichte  die  Angabe,  dass  Dietmar,  der  erste  Bischof  von  Prag, 
von  ,Ottoy  dem  Sohne  Heinrichs^,  bestätigt  wurde.*  Die  zweite 
beBtimmtere  Kacbricht  über  die  Gründungszeit  entnehmen  wir 
dem  von  Cosmas  ans  überlieferten  kaiserlichen  Privileg  Ton 
1086,  in  welchem  6B  beisst,  dass  das  Bistham  Frag .  . .  Tom 
Papste  Benedict  wie  von  Kaiser  Otto  dem  Ersten  .  .  .  bestätigt 
wurde,'  eine  Angabe,  die  auch  Goemas  in  seinen  Vorbemer- 
kungen Tor  dem  Texte  des  Privilegs  wiederholt.  Damach 
mllsste  die  Grttndung  als  vor  Ottos  I.  Tod,  vor  den  7.  Mai  973 
fallen.  Dieser  Zeitbestimmang  widerspricht  nun  allerdings  das 
Zeugniss  Otlohs,  nach  welchem  der  ^mittlere  Otto'  auf  Bitten 
Herzog  Heinrichs  von  Baiem  die  Orttndung  Tollsogen  habe.* 
Indem  man  dieser  Nachricht  grossere  Glaubwilrdigkeit  zu- 
schrieb/ meinte  man  einen  Beweis  für  die  Unechiheit  der 
,Grttndung8urkunde^  gewonnen  su  haben,  aus  welcher  man 


Praiskeliu  (Sbornik  I,  j).  420);  Loserth  in  Mittlieihmgeu  des  Vereines 
für  Goschichto  der  DeutHchuu  iu  BOhinen  XXIX,  37  und  W.  Milkowiü 
in  Mittheilungeu  des  Inatitiitm  fUr  «Memiehisehe  GoBebichte  XY,  148. 
Cosmas  I,  S8.  28.  ^  Ueber  andere  si>lte  Zengnin»  der  Oiflndni^ 
Prags,  die  auf  Cosmas  sttrttekgaheni  Tgl.  Dfimmler,  Ksiser  Otto  I., 
S.  508,  Anm.  2. 

Cosmas  II,  37:  ,qTi()(l  Praponjüis  episcopatos  .  .  .  tarn  A  pApA  BenedictO, 

quam  a  j)riiiio  Ottoiie  iiii|>i'ratore  sie  confirmatua  est.' 

Otloh,  Vita  8.  Wolfkaiigi  cap.  29  (SS.  IV,  538):  ,At  medium  cae»Ar  .  .  . 

a  glorioso  diiee  Heinrieo  ceterisqne  fldelibns  est  intetpelletiu,  ut  quod 

apnd  ipsam  gentem  indioatom  esset,  pro  domini  emore  legali  potestate 

pengerat»' 

Vgl.  neben  Dammler,  Kaiser  Otto  der  Grone,  S.  503:  Giesebreclit, 
Oeechichte  der  deatsdbeo  Kaiseneit  (6.  Aufl.)  1,  847,  o.  A. 
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nämlich  die  clironoloi^ischen  Daten,  die  sich  in  der  Urkunde 
Heinrichs  IV.  tinden,  entDommon  erachtete.  Allein  Otlohs 
Zeu^rnif^s  ist  nicht  mehr  so  vollgilti^,  seitdem  darauf  hing:ewieben 
werden  konnte,  dass  Otloh  auch  die  Erhebung  Wolfgangs  auf 
den  Bisoliofsstuhl  von  Regensburg,  die  iiar}nveislicii  am  25.  De- 
cember  972  erfolgte,  unter  ,Otto  den  Mittleren'  versetzt.* 

Wenn  ferner  nachgewiesen  wurde,  dass  die  Weibe  des 
ersten  Prager  Bischofs  Dietmar  erst  innerhalb  der  Zeit  vom 
25.  Jänner  91  ö  bis  28.  April  976  stattfand,  so  wurde  dagegen 
mit  Recht  betont,  dass  die  Qrttndung  des  Bisthams  und  die 
Ernennniig  des  Bisohofs  auch  geraume  Zeit  früher  erfolgt  sein 
könne.'  Vor  ADem  wichtig  ist  aber  der  Hinweis  auf  Otlohs 
Bemerkmig,  der  Baiemherzog  Heiniich  habe  bei  Otto  II.  inter- 
▼enirty  wonach  sich  also  als  der  späteste  Zeitpunkt  der  Chrttn* 
dung  das  Frühjahr  974  ergäbe,  denn  im  Sommer  des  nttm- 
heben  Jahres  begann  der  mehrjfihzige  Krieg  swischen  Hein- 
riefa  und  Olto^  in  welchem  Boleshtv  von  Böhmen  anf  der  Seite 
des  Baiemhenogs  stand.' 

Es  scheint  der  Wahrheit  am  nächsten  au  kommen,  wenn 
man  beiden  Kaisern,  Otto  L  sowie  Otto  II.,  einen  Antheil  an 
dieser  Qrttndnng  zosebreibt.  Der  Phui  der  £nrichtiuig  des 
Plrager  Bisthums  gehört  sicheriieh  der  Zeit  Ottos  I.  an,  wohl 
auch  die  principieUe  Eintscheidung  und  die  Ausstellung  der 
GrOndungsurkunde.  Mitten  in  den  Verhandlungen,  die  durch 
Wolfgangs  Ernennung  snm  Bischof  TOn  Regensburg  in  den 
ersten  Monaten  des  Jahres  973  wieder  in  Fluss  kamen,  dürfte 
Otto  I.  gestorben  sein,  so  dass  erst  Otto  II.  das  ihm  vom  Vater 
hintcrlassenc  Werk,  zu  Kiide  zu  führen  hatte,  die  Gründung 
seinerseits  bestiiti^'^te  und  die  päpstliche  Cüulirmatiuu  erwirkte.* 

An  dem  Grüudungsjahrc  973  dürfte  also  ebensowenig  ?ai 
rütteln  sein  wie  daran,  dass  Kaiser  Otto  I.  als  der  eigentliche 
Gründer  zu  gelten  habe,  weshalb  sich  auch  in  späteren  Zeiten 


*  So  Kalonsek  S.  36,  vgl.  DUmmlor,  Kaiser  Otto  I.,  S.  496,  Anm.  6  Lt 

*  Kalotisek  obeiula  gej^cii  Dümmler  nnd  Losertli. 

•Auf  die.sen  tennimis  atl  4110111  hatte  iKimmlor  (I'iligrim  von  Parsau, 
S.  174)  vor  Jahren  Gewicht  geleg;!»  bei  seinem  Versuche,  die  üruudung 
i&  än  Jwhr  976  oder  976  tn  tehielMai  darauf  aber  kaine  Backwcht 
OMlir  gmomnieo. 

*  BeMshteii»vr«rth  «ndiaiBt  auch  die  Ausdnickswelas  b«i  Otlohs  «qaod 
«pnA  ipaam  geatoni  inehoatuni  estet . . .  p«rager6t*. 
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allein  an  seinen  Namen  die  Errichtung  des  Prager  Risthums 
knüpfte.  Unter  dieser  Annahme  konnte  aber  auch  die  Nen- 
nun^^  Ottos  I.  im  Privileg  von  lOöü  nicht  als  ein  Fehler  und 
Irrthuni  angesehen  und  nicht  als  Verdachtsmoment  gegen  die 
Vorurkundc,  die  ,GrUnflin)L''surkunde/  verwerthet  werden. 

2.  I  )ie  liistlunn-i:  I  i'uzen.  —  Als  einen  weiteren  Be- 
weis gegen  di»'  Im-IiiIk  it  der  Urkunde  hat  man  die  CuUision 
zwischen  den  dann  angegebenen  Bisthnmsgrenzen  der  PruLT«  r 
Diöcese  und  jenen  der  frülier  (9<i8)  gegi*ündeten  Bisthümer 
Zeitz,  Merseburg  und  Meissen  angesehen.  Die  Grenz beschret^ 
bong,  wie  sie  auch  noch,  ohne  den  thatsächhchen  Verhlütainefli 
m  entsprechen,  in  das  Privileg  von  1086  aufgenommen  wurde^ 
ist  ungemein  detaillirt,  doch  ist  es  nicht  leicht,  die  angefilhrten 
Orensoite  immer  mit  Sicherheit  su  deuten.  Indem  man  frllher 
annahm/  dass  dienOrdHche  Grenze  auch  die  Ober-  und  Nieder- 
lausitz  einschlösse  ergaben  sich  offenbare  Widerspruche  mit 
den  Didcesangrenzen  der  bereits  firOher  gegrfind^en  deutschen 
Bisthümer.  Genauere  Untersuchungen  scheinen  aber  ra  be- 
weisen, dass  bei  richtiger  Bestimmung  der  West*  und  Nord- 
grenze  Zeit«  und  Merseburg  nirgends  in  das  IVsger  Gebiet  ein- 
griffen.' Die  CoUision  zeigt  sich  erst  bei  der  Nordostgrenne, 
bei  der  Abgrenzung  Prags  gegen  Meissen.  Nach  der  Grens- 
beschreibnng  im  Privileg  von  1086  hätten  hier  zum  Bisthum 
Prag  gehört:  das  Gebiet  zwischen  Bober  und  Oder,  denn 
Boborane  seien  die  Anwohner  des  oberen  Boberftusses^  Dedo- 
sane  die  zwischen  der  unteren  Bober  und  Oder,  lYeborane  im 
Gebiete  des  Flussei  Katzbach,  Slasane  an  dem  Flüsschen  Lohe. 
Auf  das  ^anze  linksseitige  Odergebiet  bis  zu  den  Quelleu  dieses 
FlussjCH  erhob  aber  auch  Meissen  Ansprüche. 

Kalousek  sucht  diesen  Widerspruch  durch  die  Annahme 
zu  beheben,  dass  Mei.ssens  Ansprüche  auf  Schlesien  blos  ,theo- 
retisehe*  waren,  denn  wie  man  ans  Thietmar  ersehe,  lag  dieses 
Gebiet  nie  oder  nur  m-hr  kurze  Zeit  wUhrcnd  der  zweiten 
Hülfte  des  10.  Jalirhiuulertä  im  ]\Iaclitgebiete  der  deutschen 
Markgrafen.  Böhmen  und  Polen  stritten  sich  um  dieses  Land.^ 


>  VffL  Dadik,  Gwchielifee  Ulhrans  S,  48. 

'  Kalousek,  8.  82  auf  Gmad  d«r  tDpographiacbeo  Untomdiiuigfiii  To- 
ni ek's  und  JireSek*«. 
*  «.  a.  O.,  B.  84. 
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Es  kommen  hier  auch  noch  anden'  Krwägungen  in  Be- 
tracht, wesslialb  der  Streit,  wenn  auch  niclit  zu  Gunsten,  so 
doch  .Nicher  anch  nicht  zu  Unsrnnsten  Böhmens  entschieden 
werden  kann.  Die  Bcitiinüuui-  d»^r  OstijTcnze  des  Bisthunis 
Meissen  stösst  auf  maneiieriei  .Schwierigkeiten,  weil  die  ülteren 
Urkunden  dieses  Stiftes  erwiesene  Fftlschungen  sind.*  Femer 
bissen  wir  auch  nich^  welche  Veränderungen  der  Besitzstand 
Böhmens  unter  Henog  BoieflUv  II.  (967—999)  erfahren  haX, 
Boleslav  hat  sich  mehrmals  mit  den  Feinden  Ottos  II.  und 
( >ttos  III.  verbündet,  er  hat  tliatsächlich  an  den  Polenhenog 
Miseco  I.  ein  bedentendes  StUck  Landes  verloren.  Es  wftre 
denkbar,  dass  unter  sdohen  Verhältnissen  ein  Theil  des  ur- 
sprttngÜch  sn  Böhmen  gehörigen  Oehietee  im  Nordesleii  ander- 
weitig Yeignbt  wnxde,  ohne  daae  Böhmen  seine  Rechte  daranf 
an%ab. 

Wie  Kalonsek  richtig  bemerkt^  Hess  sich  der  Ftager 
Bischof  Gebhard  noch  im  Jahre  1086  —  sei  ee  nun  mit  oder 
ohne  Becht  —  alte  Ansprüche  Ptags  auf  gans  Schieden  and 
Polen  bestätigen,  wiewohl  die  Biathttmer  Breslaa  und  Krakau 
diese  Gebiete  längst  ihr  Eigen  nannten,  so  dass  der  Werth 
dieser  Bestätigung  mehr  als  problemattsch  war.  In  ähnlicher 
Weise  —  meint  Kalonsek  —  habe  sich  Meissen,  falls  die  letzte 
der  drei  Stifkungsorkunden,  die  vom  Jahre  996,  echt  ist,  Rechte 
auf  Schlesien  bestiitigen  hissen,  die  ihm  vielleicht  im  Jahre  968 
thatsächhch  zugewiesen  wurden,  später  aber  bei  der  Erriehtung 
Prags  wieder  verloren  gingen.  Ich  möchte  aber  auch  auf  die 
Möghchkeit  hinweisen,  dass  Meissen  nach  (ieiu  Jalire  973  ein 
früher  zum  Prager  Bistlmm  gehöriges  Stück  Land  j^ugepclihigen 
erhalten  haben  konnte,  ohne  das«  Pi-asr  auf  seine  Ansprüche 
verzichtete.    Die  Zeiten  Bischof  Adalberts  997)  sind  für 

das  Prager  Bisthum  ungemein  stürmisch  v(  rlaufen,  und  oft 
genug  fehlte  im  Lande  der  Hirt,  der  das  ihm  anvertraute  Gut, 


»  VgL  Cod.  dipl.  8«xoniae,  1.  Haupttheü,  1,  172.  174 ff.  —  Posse,  der  Be- 
arbeiter dieses  Abschnittes,  bezeichnet  sogar  die  ziemlicii  All<;oniein, 
auch  von  Kalonsek,  als  echt  angenommene  Urkurrln  Ottos  III.  vom 
6.  December  995  als  Fälschung^  (vg^l.  day^egen  Sickel,  Diploiimta  zu 
Otto  IXL,  Nr.  18ti,  Ö.  biiö);  er  üpriuht  die  Meinung  aus:  ,6ouacU  würde 
dti  Bitthnm  (Heiven)  bei  ■eiiMr  Orflndmig  vordarfiaiid  nach  Osten  hin 
k«i]u»  Gmumu  «hahoii  ImIml*  Vgl.  anoh  DftmmUr,  XaiMT  Otto  der 
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unbekümmert  um  die  Veränderungen  der  politischen  Grenzen, 
hätte  vertheidigen  und  vor  \'(!rkiirzung  schützen  können. 

Mit  Berllcksichtigung  aller  dieser  Umstünde  wird  man 
daher  auch  diesen  zweiten  Punkt,  die  Collision  der  Prager  und 
Meissner  Diöeesangrenzen,  nicht  als  s<)l<  hen  bezeichnen  können, 
der  zur  Verwerfung  der  ,Grtindungsuikuiuie*  zwänge. 

3.  Das  ninlirische  liistlium  und  Bischof  Wracen. 
—  Bei  weit«  III  <  liwierigcr  gestaltet  sich  der  dritte  Einwand,  der 
sich  auf  die  Existenz  eines  mälirisehen  Bischofs  nach  der  Grün- 
dung des  Prager  Bisthums  bezieht.  Bischof  Gebhard  von  Prag 
erklärte  —  so  heisst  es  bei  Cosmas  —  vor  der  ganzen  V^er- 
sammlung,  und  Kaiser  Heinrich  IV.  Hees  es  in  das  neue  Privileg 
aufiaehmen^  dass  das  Prager  Bisthnm  yon  allem  An£uige  an 
ganz  und  nngetheilt  fUr  Böhmen  and  Mtthren  errichtet  wurde,^ 
wie  es  eben  auch  die  Grenzansweisung  darthan  möchte.  Nun 
lernen  wir  aber  noch  ans  der  Zeit  nach  der  Errichtung  des 
Prager  Bischofssitzes  einen  ^mährischen  Bischof'  kennen.  In  einer 
Urkunde  des  Erzbischofe  Wiligis  von  Mains  Tom  28.  April  976 
werden  vier  SuflfraganbischOfe  angeführt^  die  einer  Strsftentens 
des  Metropoliten  ihre  Z^timmung  erthei]e%  und  diese  sind  die 
Bischöfe  von  Speier,  Worms,  Phig  und  Mähren.^  Den  Hin- 
weis  auf  die  MOf^chkeit  eines  Schreibfehlers  sollte  man  billiger^ 
weise  endlich  unterlassen;  besser  kann  der  Käme  nicht  beaengt 
sein,  als  wenn  er  nach  ^Prsgensis'  steht.  Die  Beaeiohnung  nach 
dem  Lande  hat  nichts  Auffälliges,  auch  im  11.  Jahrhunderte  ist 
sie  ganz  gewöhnlich.  Ea  ist  aber  auch  nicht,  wie  vorgehalten 
wird,  die  einzige,  nur  einmal  vorkommende  Elrwihnuug  des 
mlhrisehen  Bischofs.  Cosmas  selbst  erzählt,  wie  er  gehört  habe^ 
dass  schon  vor  den  Zeiten  Bischofs  Severs  von  Prag  (1030  bis 
1068),  unter  weleliem  Mähren  ea.  1063  losgetrennt  wurde  und 
einen  besonderen  Bischof  erhielt,  in  Mahrcu  ein  eigener  Bischof 
existirt  habe,  der  Wracen  geheissen  haben  solL^ 


Cosmas  II,  'M :  .(pi.ilitiir  .  .  .  Gcbeardus  ...  conquostus  ost,  hikxI  Pm- 
gensis  epiucupatus,  qui  ab  itiitio  per  totum  Boemiae  ac  Moraviae  ducatum 
antu  et  integer  conatitatns  . .  «* 

Cod.  dipl.  Monv.  I,  97  t  »Aatipnlaatibiis  qaoque  aweeioribiu  noetrit  vene- 
rabilibna  epitoopis  Spimin,  Wonnuttensi,  Prufeiui,  Monviaui.* 
Coünias  II,  21:  ,<lertar  autem  qnod  fuiiiaet  inMoravia  ante  tempora  Se- 
▼eri  quidam  epiacopn«,  nt  reor  nomine  Wracen.* 
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Die  ernstere  Krkläi  uujEC,  die  man  für  diese  iSeiiwicrigkeit 
bietet,  lautet  dahiu,  dasb  dieser  Bischof  von  Mähren  kein  selbst- 
ständiger, dem  Prager  coordinirter,  sondern  blos  dessen  Stell- 
vtTtreter  in  Mflhren,  ein  sogenannter  Weihbischof  <:;ewcson  sei.* 
Dagegen  lässt  sich  vor  Allem  einwenden,  dass  Cosmas  bezüglich 
Wracens  von  einem  derartigen  VerhJtItniss  nichts  sagt;*  ferner 
aber  ist  zu  bemerken,  dass  wir  dann  kaum  den  Aushilt'sbischof 
neben  seinem  eigentlichen  Bischof  bei  einer  Gcrichtsverhandlnng 
gleichzeitig  am  Hofe  des  MetropoÜten  erwarten  dtlrf'ten;  und 
schHesslicli  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  dieses  Institut  der  Weih- 
bischsfe  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  auch  in 
den  Östlichen  Ländern  stark  in  Abnahme  begriffen  war  und 
nirgends  mehr  bei  den  NeugrOndnngen  von  BisthUmern  in  Otto- 
nischer  Zeit  auftritt'  Oass  f^crade  bei  der  Enichtong  des 
Prager  Sitzes  und  noch  dazu  ftlr  Mähren  allein,  nicht  auch 
mindestenB  flir  das  weite  pohusohe  Land^  eine  solche  Einrich- 
tung getroffen  worden  w&ne,  ist  nicht  ohne  nähere  BegrOndnng 
binnmehmen,  sondern  rnttsste  doch  iigendwie  wahrscheinlich 
gemaclit  werden.  Bie  bisherigon  Erklärungen  genügen  nicht,  wir 
müBsen,  so  llberraschend  es  auch  ist,  bei  derThatsache  stehen 
bleiben^  dass  noch  nach  der  Gründung  des  Frager  Bisthums  die 
Existenz  eines  selbstitandigen  mährischen  filschoft  qneOenmässig 
beseugt  ist 

4.  Der  beilige  Adalbert  —  Der  letate  Einwand  be- 
seht nch  aof  die  Verbindung,  in  die  der  heilige  Adalbert  zur 
GrIlnduDgsgeschichte  des  Bisthums  Prag  gesetzt  erscheint. 
Cosmas  schildert  nämlich  in  seinem  Berichte  Uber  die  Ver- 
handlungen in  Mainz,  wie  Bischof  Gebhanl  der  Versamnihiug 
ein  Privileg  vorlegte,  ,privileginm  olini  a  s.  Adalberte  episcopo 
8U0  antecessore  conlirmatum  tam  a  papa  Bcnedicto  quam  a 
primo  Ottone  imperatore'.*  Der  Satz  ist  zweifellos  schwer  ver- 
ständlich.^ Die  eine  Auffassung  geht  dahin,  dass  Cosmas  sagen 


*  So  zuerst  Dudfk,  Mähren«  «llgemeina  Oewshichte  8»  45 ff.;  wiederholt 

von  Kfilonsek^  S.  31. 

*  Vgl.  Loaorth,  S.  26,  Anm.  6. 

*  VgL  Hin8chiu8,  Kirchenrt^cht,  UU.  2,  b.  168. 

*  n,  S7. 

*  In  der  dentsdieii  Uebenetanng  dea  Cotmae  von  Geoig  Grandau r  in 
den  GeKchichtsBchreibem  der  deutschen  Yorseit,  Lief.  74,  S.  136,  lautet 
die  Stalles  ,Aneh  legte  er  das  aowohl  von  P.  Benediet  wie  von  Kaiaer 
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will)  Biaohof  Gebhard  habe  ein  Tom  Papste  Benedict  VI.  und 
Kaiser  Otto  I.  dem  Bischöfe  Adalbert  von  Prag  bestätigtes 
Privilegium  besessen  und  vorgelegt,  nämlich  das  (Triindungs- 
diplom  des  Prairi  r  liiblliiaiis^  da  aber  Adalbert  erst  im  Jahre 
983,  Zell  11  .i.iiire  nach  Ottos  I.  Tod,  der  zweite  Bischof  von  Prag 
wurde,  folgerte  man  zugleich  aus  diesem  AnachroDismus, 
dass  Gebhards  Urkunde  eine  Fälschung  gewesen  sein  müsse.* 

Allein  man  kann  nicht  iihersehen,  dass  diese  Deutung  dem 
Wortlaute  nur  zum  Thcile  entspricht.  Denn  bezieht  man  ,con- 
firmatum'  nur  auf  Otto  und  Benedict,  nicht  aherauch  auf  Adal- 
bert -  •  welch'  letztere  Auffassung  librigens  gicu-hfalls  Schwierig- 
keiten hat  —  dann  kann  man  überhaupt  nicht  sagen,  was  fUr 
eine  Beziehung  sich  Cosmas  zwischen  Adalbert  und  dem  Privi- 
leg Gebhards  eigentlich  gedacht  habe.  ,A  sancto  Adalbeito'  in 
der  Bedeutung  ,des  heil.  Adalbert'  als  Attribut  zu  ^Privilegium' 
zu  fassen,  ist  unzulässig,  dass  aber,  wie  Dllmmler  sagt,  ,das 
Diplom  über  die  Stiftung  des  Bisthums  Prag  von  Adalbert 
hergerflhrt  habe  und  von  Otto  und  Benedict  bestätigt  worden 
sei',  liest  man  bei  Cosmas  doch  nicht  mit  jener  Bestimmtheit 
und  Klarheit,  die  für  die  Folgerung^  dass  m  solches  Diplom 
eine  Fftkchung  gewesen  sein  mttsse,  nothwendig  wflre.  Es 
fehlt  für  diese  Behauptung  die  Sicherfaeity  dass  Oosmas  meh 
wirklieh  gedacht  habe,  die  ^Gründungsurkunde'  sei  vom  Bischof 
Adalbert  ausgestellt  gewesen.' 

Man  hat  daher  schon  yor  langer  Zeit  diese  Erklttmng 
der  Stelle  angefochten  und  versucht,  den  Sata  so  sn  deuten, 
dass  Bischof  Gebhard  in  Ermanglung  des  Originales  ein  ,Vidi- 
mus'  der  GrQndungsurkunde  in  Hains  vorgelegt  habe,  weldles 


Otto  I.  beatätigte  Frivilegiuai  des  heil.  Adalbert  »eiues  Vorgängen  vor/ 
Die  bShmiichs  Uebenetsung  in  der  Cotme—eigabe  in  den  Fontes  tenim 
Bohemie.  H»  p.  116  Behliewt  ridk  dagegen  ttrettge  der  lateiaiaehen  Wortp 
folge  an:  ,privilegimn  n^kdy  od  sw.  biskapa  WojMeha  . . .  atwraend,  jak 
od  papeie  Benedicta  tak  od  prwniho  Ottj  cisnfe.' 
*  8o  zuerst  Dümmler,  Filigrim  von  Passau,  8  174. 

«  Gestütiit  auf  die  Stelle  bei  Otloh,  Vita  s.  Wolfkanpi,  cap.  S9  (8S.  IV, 
p.  638) :  ,Haec  ergo  memoraua,  consenaunim  se  caesari  remaudavit.  Gtim- 
qne  tempus  peragendi  concambU  TeoineC,  tanta  tnü  «laeritate»  nt  ipae 
piivileginm  eomponeret^  nimmt  man  «n  (vgi  Dndfk,  Mlbrena  al]|p. 
Qewh.  H,  87  und  Anm.)*  daas  Wol^sang  Ton  BegendMirg  die  SUf* 
tungaurkundo  ftlr  Prag  entvrnrfou  habe.  T'as  hier  erwähnte  Pririleg 
dilrfte  aber  wohl  nar  snm  Inhalt  gebebt  haben. 
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der  heil.  Adalbert  zu  irgend  v\m-r  /cit  angeferti«rt  hoho  nn^ 
in  dem  die  päpstliche  und  kaiseriielie  Urkunde  inserirt  waren,* 
Ueber  diese  zwei  einander  entgegenstehenden  Auftassungen  ist 
man  bis  nim  nicht  hinweg:g-ekommcn ;  denn  wenn  Loserth  stur 
UnterstfttsiiDg  der  Ansicht  DUmnüer's  bemerkt  ]rM,  dass  sicli 
das  Vorhandenflein  eines  Vidimos  aus  dem  Wortlaute  In  t  Kosmas, 
^der  die  Urkunde  selber  gelegen  hnbe'^  nicht  ei^ebe,^  so  hat 
Kalonsek  hinwieder  entgegnet,  dass  der  keineswegs  klare  Satz 
einer  solchen  Annahme  doch  auch  nicht  widerspreche.^  Die 
tozttiefae  Schwierigkeit  wird  wohl  auch  immer  ein  Hinderniss 
flbr  eine  nniweifelhafte  Auslegung  der  SteUe  bilden.  AUein 
gerade  die  Erklftmng  durch  ein  Vidimns  scheint  nicht  glücklich 
gewidilt;  denn  bevor  man  dieselbe  als  sareichend  ansehen 
konnte^  mllsste  snerst  nachgewiesen  werden,  dass  Vidimns  mit 
wQrtlidier  EinrUckang  einer  oder  mehrerer  Urkunden  im 
10.  Jahrhunderte  in  der  bischöflichen  Kanzlei  m  Prag  vor* 
kommen  kann  und  nichts  AuffUlh'gcs  an  sich  hat  Diese  Ur- 
kundenform,  im  späteren  Mittelalter  sehr  gebräuchlich,  war  in 
Dentschland  nicht  nur  in  dieser  Zeit  gans  ungewöhnlich,  son« 
dem  hätte  auch  noch  im  Jahre  1086  in  der  Reichskanzlei  nicht 
geringes  Aufsehen  erregt.* 

Es  kann  also  auch  dieser  Erklilrungsversuch  nicht  genügen, 
abgesehen  davon,  dass  die  dieser  Deutung  zu  Grunde  liegende 
Constniction  des  Satzes,  wobei  ,confirmatum*  zuerst  auf  Adal- 
bert und  dann  noch  auf  die  zwei  dureh  ,\nn\  ({uaiu*  %'erbundenen 
Satzglieder  bezogen  an  ii^len  nniss,  LTaniniatikalisch  kaum  ver- 
ständlich ist;  und  nur  soviel  scheint  sieher,  dass,  nacli  Cosmas' 
Angaben  zu  schliesseu,  das  Blatt,  welches  Gebhard  vorgelegt 


*  Diese  Dentunf»  boten  g'lfiehzeitij:,  abor  wohl  kaum  unabhSnfrif  von  ein- 
ander Tomek,  Apolojjio  der  älteren  Geschichte  RribmiMis  (Al>lian{!htn«rein 
der  k.  bühin.  Gesellschatt  der  Wisaeosch.  1863,  S.  22,  Aiuu.j,  und  Dudik, 
Mihrens  «Ugemome  Qeichiclite,  Bd.  S  (1863)»  8.  437,  An». 

*  A.  a.  6b  26:  »Wenn  man  venucbt  laati  die  Sache  dmdorch  ku  retten, 
due  nuM  legto^  Adalbert  habe  die  BeetiUSgwD^pmrkiuide  des  Papste«  Bene- 
diet  Tl.  und  Otto  des  Grossen  vidimirt,  so  heisst  es  die  ErKÄhhuig  dea 
Coiimns,  der  die  friipliclie  Urkunde  Kpn).st  >.'a8ehen  und  freleson  hat,  ge- 
radezu auf  den  Kopf  stellen.'  Dass  Cosmas  die  Urkunde  selber  gelesen 
bat,  sagt  er  nicht. 

*  A.  a.  O.,  8.  80. 

*  Yfl.  Pieker,  Uilrandenleliie,  inebee.  $.  178}  H.  Breaalaii,  Handbuch 
der  üffcnndenlelue  1,  60. 84,  Anm.  5,  nnd  669. 
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h»tf  nicht  das  Origmal  des  Chrttndtmgsdiploms  gewesen  sein 
kann.  Ja,  wir  können  vielleicht  weiter  gehen  und  fragen,  ob 
die  BezeichnunjOf  ,GrUndungsurkunde'  ilberliaujit  flir  die  Ur- 
kunde, die  Gebhard  besass,  ihre  Berechtigung  hat.  Was  wissen 
wir  von  derselben?  lieber  ihren  loimaien  Charakter  h'lsst  uns 
Cosnias  im  Dunklen;*  vermögen  wir  uns  denn  über  ihren  In- 
halt eine  so  klare  Vorstellung  zu  bilden^  um  sie  als  ^Gründungs- 
urkunden bezeichnen  7ai  dürfen? 

Odsnias  sagt  allerdings,  das  neue,  von  Kaiser  Heinrieh  IV. 
dem  Bischof  fJclihard  in  Mainz  crtheilte  Privileg  sei  rb-ni  alton 
beinahe  glriclilautciid  gt'Wt'sen.*  Allein  diese  Beliauptung  er- 
weist sich  denn  doch  bei  näherer  Betrachtung  zum  Mindesten 
als  sehr  ungenau.  Wie  uns  das  Privileg  Kaiser  Heinrichs  IV. 
fUr  die  Prager  Kirche  vom  Jahre  1086  bei  Cosmas  vorHegt,* 
kann  sich  die  Benützung  einer  Vororkunde  nur  auf  die  darin 
enthaltene  Grenzbeschreibung  beziehen,  kaum  ein  Viertel  des 
ganzen  Textes.  Alles  Uebrige  ist  durchaus  neue,  den  Zeit- 
umständen und  momentanen  Verhältnissen  angepasste  Fassang. 
Es  lässt  sich  kaum  ein  Satz,  kaum  eine  Formel  angeben,  fUr 
welche  die  Annahme  einer  Vorlage  wahrscheinlich,  geschweige 
notfawendig  wäre,* 


*  Keinen  wi-itcnMi  AiifM-hlii>w  bietet,  die  Stelle  bei  Cosina«*  I,  34:  ,in 
quautum  aiupliando  dilatavcril  ferro  sui  tenuinos  ducatua,  apostolica 
tett»tar  «nctoritas  in  privitegio  eioadero  PragttiuU  episcopatuB.* 

*  IIp  S7:  »ad  cniiis  iaatam  qnerimoniam  impemtor  . . .  noTuid  aii4ii|iio  fere 
eittidem  tonoris  addit  Privilegium*;  das  ,fere*  wird  noch  dadurch  :ihge- 
Kcliwächt,  d««f»  Cdsinaj»  bei  Citaten  solche  verallffenieinerndo  Ausdrücke 
Hobt;  f«o  ««ML'f  nr  gleich  dnrnnf  boi  der  wörtlicbon  Eiiiffifrunsf  dos  kaiaer* 
liehen  I'iivikj^s:  ,contitn  t  ciiiin  aut  huii«'  .'uit  hiiiusiuiKli  loxtuiii.' 

^  Ea  gibt  vou  dieser  Urkunde,  deren  Original  nicht  exii»tirt,  ausser  der 
Uflb»rlieliMiiiig  bei  Gmoim  noch  eioe  Copie  ssee.  Xn  im  Mfinohner 
Raichaarcliiv  (gednickt  bei  Stumpf-Brentano,  Die  IMebdtansler,  Bd.  A, 
S.  79—81).  Kaloasek  hat  in  einer  Abbendlnng:  ,I>nihA  kopie  ci'safskA 
listiny  na  .«jednoceni  dioecese  01oniouck4  s  Praf»kou  dane  29.  dubiia 
1086  (Sitznnirsb.  r.  der  k.  bfJhm.  Oesellseli.  <lfr  Wissonsrh.  in  Prap, 
8  114-  ll'J)  die  AbwiMi^hungen  beider  Fassungen  gejiriift  und 
luai  lit  o.s  wahrscheinlich,  du»»  die  Ueberlieferungcu  von  einander  uuab- 
hängig  ftind, 

*  Lo«erthV  Bemerkung^  a.  a.  O.,  8.  S4,  daw  >nicbt  biet  der  weeentUdie 
Inhalt  (der  Grdndungeurkvnde),  sondern  viell^eht  anch  etnife  Formeln* 
in  Heinrichs  IV.  Urkunde  fibergegangen  eeien,  iet  eben  nnr  snr  Hälfte 
richtig. 
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Die  Arenga  gedenkt  der  kaiserlichen  Pflicht,  den  an 
Kirihen  verübten  Schaden  wieder  gut  zu  machen;  das  ist  jeden- 
falls kein  Gedanke,  der  in  einer  GrUndungsurkuude  vorauszu- 
setzen wäre.  Die  Narratio  fuhrt  aus,  dam  sich  Biscliof  Geb- 
hard von  Prac^  über  die  unrechtmHssige  Trennung  Mährens  vom 
Prager  Bistbtnn  vor  liisehöfen  und  Fürsten  sowie  vor  dem 
Kaiser  besehwert  habe.  Nun  folgt  die  Aufzählung  der  zu  Mainz 
anwesenden  geistlichen  und  weltlichen  Reichsfilrsten,  sodann 
die  ausfÜhrhchcGrenzbesclireibung;  nach  dieser  die  Znstimmungs- 
erkUnuig  des  böhmischen  Herzogs  Wratislav,  die  Corroboratio^ 
sowie  die  gewöhnlichen  Schlussformeln.  Nirgends  —  von  der 
Grenzbeschreibung  abgesehen  —  findet  sich  ein  Anhaltspunkt 
ftr  die  Benützung  einer  Vorurknndc.  Ja  noch  mehr.  Der 
Sata:  ^Pragensis  episcopatos,  qui  ab  initio  per  totum  Boemiae 
ae  Horaviae  dacatum  unns  et  integer  eonstitutus  estS  einer  der 
wichtigBten  der  Urknnde,  weil  er  das  eiDStmalige  Verhältniss 
des  mXliTiBchen  Bistfaums  ztim  Prager  betri£fly  litost  deutlich 
eikennen,  dass  er  erst  aafolge  der  Bedrohung  der  Zusammen- 
gehörigkeit Böhmens  and  Ifährens  und  wegen  der  bereits 
eingetretenen  Abtrennung  MUhrens  von  der  Prager  Diö- 
cese  so  prtteise  abgeiasst  ist;  der  Ausdruck  ,ab  initio'  ist 
an  und  flir  flieh  in  der  Orttndungsurkunde  undenkbar,  die 
alleinige  Hervorhebung  der  Zugehörigkeit  Mährens^  nicht  aber 
auch  Polens  und  anderer  Gtobiete  zu  Böhmen  gana  unwahr- 
scheinlich. 

Wir  sehen  somit,  dass  das  Privileg  Kaiser  Heinrichs  IV. 
die  Worte  des  Cosmas  ,ferc  eiusdem  tenoris'  als  eine  arge  Un- 
geriauigkeit,  um  keinen  stärkeren  Ausdruck  zu  gebrauchen,  er- 
weist. Hätte  Oosmas  die  von  Gebhard  vorgelegte  Urkunde  in 
der  That  gelesen,  wtirde  er  eine  solche  Unrichtigkeit  nicht 
begangen  haben.  Das  Privileg  von  1086  gibt  nicht  nur  keine 
Möglichkeit,  das  vermeintliche  ,Gründung6diplom'  zu  recon- 
struiren,  sondern  lässt  es  sogar  als  unwahrschein Heli  erkennen, 
dass  über  die  Grenzbesehreibung  hinaus  eine  Vorhige  beinitzt 
worden  sei,  da  Dinge,  die  in  einem  Gründungsdiplome  irgend- 
wie berührt  gewesen  sein  mussten,  völlig  neu  concipirt  wurden. 
Nirgends  wird  auch  in  dem  Privileg  von  1086  einer  vorgelegten 
Alteren  Urktmde,  geschweige  einer  ,GrUndungsurkunde^  gedacht^ 
man  beruft  sich  stets  blos  auf  die  mündliche  Aussage  des 
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Biscbofs  Gebhard;^  daas  er  ein  antheniuelies  ZetigniM  ftr  seine 
AnaprUche  vorgebraelit  hätte,  wird  in  der  ürknnde  Kaiser 
Heinrichfi  IV.  auch  nicht  mit  einem  Worte  angedeutet.  Was 
berechtigt  uns  unter  solchen  Verhältnissen  aber,  von  einer  Grün- 
dun^surkunde  des  IJisUiuins  Prag  zu  sprechen,  die  (icbhard 
im  Jahre  108G  —  sei  es  nun  in  echter  oder  unechter  Form  — 
besessen  habe?  Von  Cosmas'  Angaben  bleibt  nur  der  unver- 
ständliche Sat»,  in  dem  er  die  Vorlage  Gebhards  ein  von  Adalbert, 
Benedict  uud  Otto  bestätigtes  Privileg  nennt,  übrig.  Wie  immer 
man  die  Stelle  aufTassen  will,  so  darf  man  Cosmas'  Autorität  in 
dicspiT?  Punkte  niclit  iiberechatzen.  Es  ist  wohl  wahr,  dass  er 
(hunais  selbst  in  Mainü  war,  denn  er  sagt,  er  iiabc  gesehen,  wie 
Kaiser  Heinrieh  IV.  dem  Privileg  das  Handzeichen  beigefügt  habe.* 
Allein  andererseits  darf  man  nicht  übersehen,  dass  seither  minde- 
Btens  fünfundzwanzig,  wahrscbeinÜch  noch  mehr  Jahre  vei^stricben 
wairen,  und  dass  Cosmas  erst  als  Greis  aein  Buch  schrieb;  er 
nennt  sich  1125  einen  Achtzigjftlirigen  und  dürfte  nicht  viel 
früher  das  Werk  verfasst  haben.^  Weit  entfernt,  ihm  an  dieser 
Stelle  eine  Erfindnng  vorwerfen  zu  wollen  —  wiewohl  bekannt 
isty  dass  manche  Rede  und  mancher  Brief  auf  sein  eigenes 
Kerbbolz  gesehrieben  werden  muss  —  wird  man  docb  bier  an 
der  Treue  und  Zuverlässigkeit  seines  Gedftchtnisses  zweifeln 
dürfen.  Die  Elemente  für  seine  Darstellung  sind  Ja  fast  alle 
vorbanden:  Bischof  Gebhard  hat  in  Mainz  irgend  ein  Blatt  voi^ 
gelegt,  dafür  ist  die  Grenzbeschreibung  im  Privileg  von  1086 
ein  genügendes  Zeugniss;  man  könnte  sich  auch  denken,  dass 
Gebhard  diese  urkundliche  Aufeeichnung  mit  Bischof  Adalbert  in 
Beziehung  gebracht  hat.  Andererseits  las  Cosmas  im  Privileg 
von  1086  und  mochte  es  auch  selber  wissen,  dass  nacb  Geb- 
hards Aussage  Otto  I.  und  Benedict  VI.  die  6hilndung  des  Prager 
Bisthums  bestätigt  hatten.  Allein  die  Verbindung,  die  er  nun 
zwischen  diesen  Elementen  herzustellen  versucht,  indem  er 
Bischof  Gebhard  ein  ^Privileg*  vorlegen  lässt,  welches  Adalbert, 

^  ,qualiter  .  .  .  GebearduH  tmepe  c-imfrntribus  hui«  et  coepiscopis  ceterisque 

principibus  nostris  ac  novissimo  nobis  couquestus  est';  tt^ui  cum  Ma- 

gnntiae  . . .  «andern  querimoniam  intaliflBei'. 
*  n,  37  i.  f. :  ySigDom  domini  Heiorid  . . .  quod  ego  vidi  ifwum  cMMurem  saU 

manibns  annotantem  in  privilogio  Pragenua  episcopatus.' 
"  Veh&t  die  Abfassuno^Fzt^it  ItlO  oder  1119  vgl.  Losertb,  Studien  m 

Cosmas,  a.  a.  O.,  S.  30.  31. 
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Otto  uikI  Benedict  bestütij^t  habeii  Bolltcu  uiid  uut'  flössen  ( inmd- 
Uge  dif  neue  Urkunde  ubgefasst  wurde,  sclieiut  aeinc  ci^^a'iie 
Combination  zu  sein,  die  nicht  nur  der  Hicbtigkeity  sondern  auch 
der  Klarheit  entbehrt. 

Man  hat  mit  Beziehung  auf  die  zeitliche  N(  In m  inaiidcr- 
stellunji:  Adalberts  imt  Kaiser  Otto  1.  allerdinfxs  bcuKM'kt.  man 
könne  doch  Cosmas  nicht  die  ,Blüdi^dveit'  /.utrauen,  dass  er, 
der  doch  selber  sa^rt,  Adalbert  sei  der  Nachfolger  des  ersten 
Bischofs  Dietmar  geworden,^  sich  denselben  an  einer  zweiten 
Stelle  bei  der  Gründung  des  Bisthums  Prag  zu  Otto  I.  Zeit 
betheiligt  gedacht  hätte. ^  Das  ist  gewiss  auffallend;  allein  es 
dAff  andererseits  nicht  übersehen  werden,  dass  Oosmas  wiederum 
an  anderem  Orte  den  schweren  Irrthnni  ])egeht,  den  heiligen 
Adalbert  noch  za  Lebaeiteu  Ottos  I.  fiiscbof  von  Prag  werden 
SQ  lassen.  £r  sagt  nämlich:  Dietmar  sei  am  2.  Januar  969 
ans  dem  Leben  geschieden,  und  in  demselben  Jahre  am  19.  Fe- 
bruar sei  Adalbert  auf  der  Burg  Levigradec  zu  dessen  Nach- 
folger erwfthlt  worden.'  Hatte  er  einmal  so  irrige  Ansohanimgen 
über  die  g^nseitigen  2ieitbeziehungeny  dann  lag  ihm  anch  die 
VorsteUnng  mcbt  mehr  so  femci  Kaiser  Otto  1.  fklr  den  heil. 
Adalbert  oder  neben  demselben  eine  Urkunde  besttttigen  wo. 
lassen.  Zeit-  und  Sacbverwirmngen  sind  ja  überhaupt  in  Cos* 
mas'  Werk  nichts  Ungewöhnliches.^ 

Wie  dem  nun  aber  auch  sein  möge,  wir  ttberzeugen  uns, 
je  genauer  wir  Cosmas  prüfen,  nur  um  so  deutlicher^  dass  seine 
Kaohrichten  und  Angaben  in  diesem  Punkte  an  Unklarheit  leiden 
und  einander  mehrfiMb  widersprechen.  Es  lässt  sich  daher 
auch  nicht  mehr  mit  Sicherheit  ermitteln,  wieviel  von  seinen 
Mittheiluogen  über  die  alte  von  Gebhard  produciite  Urkunde 

'  8.  tmtea  Hota  8. 

*  Tomak,  a.  a.  O.,  8.  82,  wtoderholt  toh  Kalovsek,  B.  80. 

*  Coamaal,  14.  26:  (Dafhmanu  . . .  anno  seilioet  doroini  989  17.  non. 

lanuarU  vinclU  canüs  abüolutus  .  .  .  F.u  ta  est  autem  haec  electio 
<A<laIherti)  .  .  .  LevigTa(!<'r  in  oppiilo  XI.  K;il.  Martii  ootlom,  qnn  obiit 
Dethmarus  epiacopas  auuo.'  Dsa^^  dniiii  cap.  26  anfängt:  ,Ea  tempestatü 
adiit  Otto  II.  .  .  .'  bat  wenig  zu  Bagen,  weil  schou  diese  Worte  sowie 
alka  Folgende  bis  snm  SchluMe  des  CapiteU  w(}riiich  aus  Cauapariue 
•Btlahnt  tat  (vgl.  Mon.  Qenn.  BS.  IX,  60,  Anm.  89). 

*  Vgl.  Palaeky,  Würdigung  der  alten  bShmiachen  Gefchiehtaachreiber, 
S.  24ff.,  S.  27  (übnr  de»  heil.  Adalbert  Verhältniss  zu  KaiMf  Otto  II.), 
S.  2g  (Uber  die  Genealogie  Boleelava  U.  und  UL),  S.  29  o.  a.  w. 

ItdÜT.  LUXU.  Bd.  1.  B&ift«.  11 
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zuverlässig  ist;  sie  ftlr  ir<rend  eine  Form  der  GrUndimgsurkunde 
des  i^istliums  Pra^''  zu  halten,  dafür  liegen  zu  unsieliere  An- 
haltspunkte vor.  Wir  können  nicht  sagen,  von  wem  ilieselbe 
au^^a'stellt  war,  wir  kennen  den  Zeitpunkt  ihrer  Abtasäuug 
nicht,  bis  auf  die  (jrenzbeschreibuug  lässt  sich  ihr  Inhalt  nicht 
mehr  reconstruiren. 

Halten  wir  uns  demnach  an  die  Thatsachen,  die  unzweifel- 
haft sind,  so  ergibt  sich: 

1.  Ri^Jchof  ( Jebbard  von  Prag  heliauptete  vor  der  Mainzer 
Versammlung  im  .lalirc  li'SiI,  das  Präger  Bistbum  sei  von 
Kaiser  Otto  1.  begründet  und  von  ihm  und  dem  Papste  Bene- 
dict (VI.)  bestätigt  worden. 

2.  Bischof  Gebhard  besass  eine  alte  Grenzbeschreibung 
des  Prager  Bisthums  in  einer  ftbr  uns  nicht  näher  bestimmbaren 
urkundlichen  Foim. 

3.  Bischof  Gebhard  bebauptete,  das  Prager  Bisthom  sei 
von  Anbeginn  fUr  das  gesammte  Uerzogthnm  Böhmen  und 
Mähron  ganz  und  unlli<Übar  cm'chtet  worden. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  wurde  schon  bemerkt, 
dass,  da  die  Beweise  fUr  die  Gründung  des  Präger  Bisthoms 
unter  Otto  II.  nicht  ausschlaggebend  sind,  kein  Qrund  yortiegt, 
Gebhards  Behauptung  als  wissentlichen  oder  aufitUigen  Irrthnm 
anzusehen. 

Die  Qrenzbeschreibnng  scheint  keine  im  Jahre  1086  ad 
hoc  gemachte  Fälschung  zu  sein^  denn  sie  trägt  mit  ihrer  in 
Gebhards  Zeit  vdUig  zwecklosen  Einbeziehtmg  weiter,  dem 
Prager  Bisthum  längst  entfremdeter  Gebiete  den  Stempel  einer 
früheren  Periode  an  sich.'  Allein  es  ist  nicht  nothwendig,  diese 
Orenzbeechreibung  als  ein  authentisches  Zeugniss  für  den  Um- 
fang des  Prager  Bisthums  zur  Zeit  seiner  Gründung  anzusehen» 
da  es  sich  nicht  erweisen  lässt,  dass  sie  thatsächlieh  einen 
üeberrest  des  ursprünglichen  Gründungsdiploms  bildete.  Sie 
kann  aus  späterer  Zeit  herrtthreO;  es  ist  aber  anch  möglich^ 
dass  sie  ebensowenig  dem  factischen  Besitzstande  zur  Zeit  ihrer 
Eiitstebung  cntspriebt,  als  das  Privileg  lleinriehs  IV.  den  that- 
sächliehen  Besitzvej  ballriissen  i'rag.s  lui  Jahre  lÜ8t).  Gebhard 
Hess  sich  in  diesem  Jahre  vom  deutsehen  Kaiser  und  vom 
Papste  Rechte  auf  Polen  und  Schlesien  in  unbegrenztem  Masse 

^  Vgl.  auch  Kaluttsek,  S.  ^b. 
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arkundlich  bestätigen,  die  auszuüben  mit  Rücksicht  auf  die 
Bisthttmer  Krakau  and  Breslau  für  ihn  nicht  mehr  denkbar 
war;  man  konnte  ebenso  im  Jahre  973  und  spliter  die  Bisthums- 
grenzen auf  Gebiete  ausgedehnt  haben,  die  nicht  im  Bereiche 
der  Machtsphäre  des  böhmischen  Herzogs  lagen.  Die  nrenz- 
beschreibung  des  Bisthums  Frag,  die  uns  im  Privileg 
▼on  1086  yorliegty  kann  demnach  nicht  den  Ausgangs- 
and ättttspunkt  bieten  für  den  Beweis,  dass  Mähren 
in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  mit  B(»hmen 
politisch  verbanden  war. 

Dass  —  am  sum  dritten  Punkte  UberBUgehen  —  Bischof 
Gebhard  die  Behauptung  aufstellte,  Mähren  sei  seit  der  Er- 
richtung des  Bisthums  Prag  stets  und  untheilbar  dazu  gerechnet 
worden,  ist  ja  vollkommen  begreiflich,  d»  er  auf  die  Wieder« 
Vereinigung  der  beiden  Bisthttmer  hinarbeitete. 

Wir  brauchen  Gebhard  deshalb  keiner  Fälschung  m 
seihen,  wenngleich  hinlänglich  bekannt  ist,  dass  sich  der  Frager 
Bischof  keines  guten  Leumundes  erfreute.  Papst  Qregor  VII., 
der  dessen  Process  mit  dem  Bischöfe  Johann  von  Olmtttz  zu 
entscheiden  hatte,  wirft  ihm  vor,  dass  er  gegen  sein  Versprechen 
anders  gehandelt  habe,  als  es  der  Papst  ihm  befohlen;  er  habe, 
sagt  Gregor,  über  die  päpstHchen  Aussagen  Lügen  erdichtet 
und  des  Papstes  Urkunden  unterdrückt.  Ebenso  offen  spricht 
sich  Gregor  in  dem  Schreiben  an  Gebhards  Bruder,  Herzog 
Wratislav,  und  an  den  Olniiitzer  Bischof  Johann  dahin  aus: 
Gebhard  sei  nur  auf  betrügerische  Weise  vorsjrcirHni^en  und  habe 
die  päpstlichen  Befehle  und  Verfügungen  wissentUch  verkclirt 
und  entstellt.* 

Allem  cüe  Grenzbeschreibung  als  eine  aus  der  Feder  Geb- 
hards geflossene  Urkundenffilselmng  anzusehen,  daftlr  lie<2jen 
keine  Beweise  vor.   Dass  Gebhard  die  kirchliche  Verbindung 


*  Vgl>  Cod.  dipl.  Moravine  1»  p.  165:  »et  quod  valde  nobis  molestain  est, 
nostn  oonceiaone  te  id  fecisse  mentitUB  etf*;  p.  156:  ,hac  i^tur  occasione 
et  de  nobis  mendacium  finxisti  et  dccreta  sabvertisti p.  154:  ,de  castrn 
quodarn  .  .  .  coiitr.-x  interdirtiim  nn«tnim  et  contra  sni  ipshis  in  mnnns 
nostr&ä  dataui  prunii.>>^ioii(Mn  i<tiaiu  de  nobb  utentieiido,  «^ua^i  id  sibi  cou- 
ceuorimus  ...  de  t^uo  uieudacio  et  fraude  .  .  p.  157:  ,äcünus  onim, 
qunta  ftande  Pragenaie  epiäcupus  te  circumTeoit:  q«i  tarnen  non 
•olmn  ad  toM,  aed  de  nobb  mentiendo  et  quasi  es  noiti«  conceMione 
rapacitalein  tosin  roborando,  ad  Hoitiaa  e^m  inituriaa  patenter  erapit* 

11« 
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Mährens  uiit  liüliiucn  hh  an  die  Griimliiugszeit  des  I'iatrer 
BIstliuras  zurückdatlrt«'.  kann  sogfar  sein*-  iK-rsiinliclie  IJolier- 
zeu^ung  fr<?wesen  aein,  wcun  er  die  Grcn/bt^schreiKiiinü'  für  älter 
hielt,  als  sie  in  Wirklichkeit  gewesen  sein  ma^,  o  1'  r  ihr  mehr 
Bedeutung  zuschrieb,  als  sie  tliatsäclilich  })esitzcn  mochte. 

Es  scheint  mir,  da  man  sich  über  die  Zeit  ihrer  Ent- 
stehung denn  doch  eine  Meinung  bilden  muss,  nicht  unmöglich, 
dass  sie  einer  Uhnliclien  Quelle  entstammt  wie  die  Grenzbc- 
Schreibung  des  SlavnikingerfUrstcnthuras,  die  uns  bei  Cosmas 
erhalten  ist,  also  einer  Adalbertlegende.  Der  heil.  Adalbert 
dürfte,  ohne  dass  ^Täkren  in  politischer  Beziehung  zu  Böhmen 
stand,  einigen  Eiofluss  auf  die  kirchlichen  Geschicke  dieses 
Landes  genommen  zu  haben,  ebenso  wie  er  nachweislich  auch 
in  Ungarn  und  im  Polenreiche  fUr  die  Ausbreitung  des  Glaubens 
thätig  war/  wiewohl  hier  von  einem  politischen  Oonneix  nicht 
die  Rede  sein  kann.  So  mag  in  einer  bald  nach  seinem  Tode 
niedetgeschriebenen  Vita  die  Grenze  seiner  Didcese  einerseits 
im  Südosten  weit  Uber  Mähren  bis  nach  Ungarn  hinein^  anderer^ 
seits  im  Nordosten  bis  an  den  Bug  und  Stry  ausgedehnt  worden 
sein.  Es  mOchte  diese  Annahme  zugleich  einen  sehwachen 
Anhaltspunkt  bieten,  wieso  der  heil.  Adalbert  mit  der  Urkunde, 
die  Gebhard  besass,  in  Verbindung  gebracht  werden  konnte. 

Dass  aber  der  Ptagor  Bischof  auf  so  unbestimmte  Grllnde 
hin  im  Jahre  1086  sein  Ziel  erreichen  konnte,  das  liegt  in  den 
Zeitverhftltnissen  begründet    Das  PriTÜeg  Heinrichs  IV.  für 
•  die  Präger  Kirche  ist  nur  yom  Gesichtspunkte  der  damaligen 
allgemeinen  politischen  Lage  zu  verstehen. 

Für  Kaiser  Heinrich  IV.  schien  das  Jahr  1085  einen  gün- 
stigen Verlauf  zu  nehmen.  Sein  grosser  Gegner,  Papst  Gre- 
gor Vir.,  war  gestorben,  und  es  Hess  sich  zunächst  kein  gleich 
stiirker  und  kampflustiger  Nachfolger  finden;  auch  auf  dem 
deutschen  Schlachtfelde  schienen  die  Gegner  sich  theils  dem 
Kaiser  zu  nähern,  theils  sieh  vor  ihm  zurückzuziehen.  Allein, 
noch  vor  der  Wende  des  Jahres  erfolgte  der  Rückschlag.  In 
Sachsen  brach  im  Herbste  der  Aufstand  und  die  Eni}>  riuii,'" 
wieder  los,  und  vergebens  bemühte  sich  Heinrieh  zu  InuinQ 
des  Jahres  1086,  die  Ruhe  diM  Ibst  'R'ieder  herzustellen.  Auch 
im  übrigen  Deutschland  samiueiten  sich  die  Gegner  dca  Kaisers 

*  Vgl  Dudik,  Uescbichte  Mähmi»  2,  63.  65  und  67. 
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aufs  Nene.  D«  benef  in  der  Fastenseit  des  Jahres  1086  Hein 
rieh  IV.  Beine  Getreaen  zu  sich  nach  Mmdz.  Zugegen  wareu 
die  Erzbischöfe  von  Mainz,  Köhl,  Trier,  Bremen,  nebst  zwölf 
Bischöfen;  von  weltlichen  Grot^sun  vornehmlich  Herzog  Fried- 
rich von  Scliw.iben,  Luitpolt  von  Kärnten,  Pfalzgraf  Rapoto 
und  Herzog  Wratislav  von  Böhmen,  (icracle  der  znletzt  Ge- 
nannte war  nicht  nur  einer  der  {^otreuesteu,  öüudern  auch  einer 
der  miichti^rsten  Verbiiiidctcu  dos  deutschen  Kaisers  seit  mehr 
als  einem  .Talirzelnite.  Dir  l 'iiterstützuii^r,  die  liciiirich  IV.  von 
(lieser  Seite  erhielt,  kann  tliatsaclilidi  nielit  hoch  genug  ange- 
8chla<^en  werden.  Und  wie  der  Kaiser  den  Herzog  selbst  an 
sich  zu  fesseln  wusste,  so  verband  er  sich  auch  dessen  Bruder, 
den  encrjxisehen  Hisehof  Gebhard  von  Prag,  zu  treuer  Anhäng- 
lichkeit. Vom  Jahre  1077 — 1084  hatte  derselbe  das  wichtige 
Amt  eines  Reichskanzlers  innegehabt.' 

tHese  beiden  Freunde  durch  Gunstbezeigungen  sich  zu 
erhalten,  musste  bei  den  be^oratcli enden  neuerlichen  Kämpfen 
Heinrichs  erstes  Augenmerk  sein.  In  Mainz  ortheilte  der  Kaiser 
dem  Böhmenhensoge  die  Würde  eines  Königs  von  Böhmen  und 
Polen,  und  trotz  dieser  Rangerh(lhung  ungewöhnlichster  Art 
erklltrte  der  Erzbischof  von  llainz  dem  Papste  Clemens,  dieser 
Fttist  wttre  flir  seine  mannigfachen  Dienste  noch  grösserer 
kaiserlicher  Huld  werth  gewesen,  wenn  es  eine  solche  gäbe.' 

£ben  vor  diese  Mainzer  Versammlung  brachte  auch  der 
Präger  Bischof  seine  Klagen  und  Bitten  und  erlangte  unter 
Zustimmung  seines  Bruders  vom  Kaiser  Heinrich  IV.  die  Ver- 
einigung des  mährischen  Bisthoms  mit  dem  von  Prag,  die  er 
sich  dann  allsogleich  auch  von  dem  kaiserlichen  Papste  Clemens 
in  Rom  bestätigen  Hess.'  Es  konnte  für  ihn  keinen  günstigeren  , 
Zeitpunkt  geben,  um  einen  nun  fast  zwanzigjährigen  Streit  zu 
seinen  Gunsten  zur  Entscheidung  zu  bringen.  In  diesem  langen 
Zeiti-aume  war  et?  ihm  nicht  gelungen,  sein  Ziel  zu  erreichen; 
crrecrt  .schon  diese  That.saehe  den  Verdacht,  dass  seine  An- 
sprüche nicht  allzu  gut  begründet  waren,  so  noch  mehr  ein 


'  BreisUn,  Handbuch  der  Urkondenlebre  1,  SSO. 

*  Vgl.  Oiesebreebt,  Geaebichte  der  dentoehen  KaisenAit  III,  619. 

*  Vg^l.  Cosmat  II»  88:  ,fitmiUter  eodem  anno  Heinrico  itnperatore  deman- 
diuite  .  ■  -  domnus  Clemens  papa  secundam  praedictot  terminoe  laoe  eno 
ptivilegio  oorrobat  Prageniein  epiBCopatnm.* 
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Ucberblick  Uber  den  Verlauf  dieses  Frocesaeß  des  Finger  Bi- 
schoÜEi  um  die  xntthrische  Diöcese.^ 

Jaromir,  wie  er  mit  seinem  weltUcben  Namen  hiesSi  Geb- 
hardy  wie  er  als  Bischof  von  Prag  genannt  wttrde,  war  der 
▼iertgeborene  Sohn  Hensog  BfetislaTB  L  von  Böhmen.  £r  stand 
noch  in  den  JUnglingsjahren,  als  sein  Vater  starb  nnd  sein 
ältester  Bruder  Spitihnev  das  Erbe  antrat  Von  einer  Berück- 
sichtigung bei  der  Lttndertbeilung  war  umsoweniger  die  Rede, 
als  Jaromir  schon  vom  Vater  ftlr  den  geistlichen  Stand  bestimmt 
worden  war.  Während  der  Regierang  Spitihnevs,  den  Jaromir 
fürchtete^  weilte  er  an  seiner  Ausbildung  auf  einer  auswärtigen 
Schule,  kehrte  aber  schleunig  in  seine  Heimat  zurück^  als  sein 
ältester  Bruder  im  Jahre  1061  gestorben  war,  der  zweite,  Wratiday, 
die  böhmische  Herzogswürde  übernahm  und  die  beiden  jün- 
geren, Koiirad  und  Otto,  sich  in  den  Besitz  Mährens  theilten. 

Allein  auch  Wratisluv  bcriicksichtip:l('  die  Ansprüche  Ja- 
romirs  nicht;  er  veranlasste  ihn  vielmehr,  die  niederen  Weihen 
zu  nehmen,  und  verspraeh,  ihm  das  Prager  Bisthum  nach  dessen 
voraussichtlich  hnldicfr  KrK  digung  —  I>is(liof  Severus  hatte 
daeselhe  bereits  seit  1030  inne     -  zu  iiberti*agen. 

Das  Verhttltniss  Jaromirs  zu  seinem  Bruder  Wratislav 
gestaltete  sieh  jcdneli  bald  so  ungiuistirr.  dass  der  innec  Diakon 
Prag  verliess  nnd  beim  PnlcMihcrzoge  Bolrslav  II.  Zntiuelit  nahm. 
Eine  der  Ursachen  des  Zerwürfnisses  zwischen  den  Brüdern 
dürfte  wohl  auch  die  Loslösung  Mährens  vom  Prager  Bisthums- 
sprengel gebildet  haben.  Etwa  im  Jahre  1063  setzte  es  nämlich 
Herzog  Wratislav  bei  dem  alten  Bischöfe  Severus  durch,  dass 
in  Olmütz  ein  eigenes  Bisthum  für  Mähren  errichtet  und  Jo- 
,  hanneSf  ein  Mönch  aus  dem  Bencdietinerkloster  Bfevnov,  dem- 
selben vorgesetzt  wurde.  Trotz  der  Entschädigung^  die  der 
Herzog  dem  Prager  Bisthume  hiefür  zuwies,  lag  darin  eine  sehr 
bedeutende  Schmälerung  der  Machtsphäre  des  künftigen  Bischofis 
Jaromir,  besonders  auch,  weil  dieser  biedurch  von  einer  inni- 
geren  Verbindung  mit  seinen  beiden  Brttdem,  die  in  Mähren 
regierten,  abgeschnitten  wurde. 

Mit  seiner  Flucht  aus  Böhmen  hatte  aber  Jaromir  auf  seine 
Erbansprüche  keineswegs  verzichtet,  sondern  wartete  blos  den 


*  Vgl.  die  anafUhrticliu  DarütoUuug  bei  Du(l{k,  MnUreiu  allgouieiiie  Ge- 
schichte, Bd.  2. 
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Tod  Bischof  Severe  in  der  Fremde  ab.    Als  dieser  im  Jahre 

10G8  erfolgte,  kehrte  .laromir  zuiilek  und  zwan^r,  von  seinen 
mithiischen  Brildeni  Kourad  und  Otto,  sowie  einer  iniichtisren 
Adelspartei  imtcrstiUzt,  Wratislav,  iljin  und  iiiclit  Lauzo,  den  der 
Herzog  fi'ir  den  erledigten  Prager  Stull!  bereits  uuserselien  hatte, 
das  Pr;i*;er  liisthuni  zu  iiljerlasaen.  Mahren  allerdings  sollte 
Bischof  Johannes  verbleiltni. 

Doch  Bisehüf  (iebliard  empfand  diese  Theiluug  inid  Ver- 
minderung^ sei7res  Krlies  sehr  sehwer.  Naeh  einiffeii  vergeb- 
lichen Versuchen,  auf  gütlichem  Wege  den  Herzog  zui'  Wieder- 
herstellung des  früheren  Zustandes  zu  bewegen,  erklärte  —  so 
erzählt  Cosmas  —  Bischof  Gebhard,  nunmehr  kein  Mittel 
mehr  zu  scheuen,  um  beide  Bisthümer  in  seiner  Hand  zu  ver 
einigen,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  Alles  zu  verlienni.*  Wirklieh 
überfiel  er  auch  den  greisen  Ohniitzer  Bisehof,  misshandelte 
ihn,  ohne  aber,  wie  es  sehetnty  im  Uebrigen  in  den  thatsäcb- 
lichen  Verhältnissen  eine  Aenderung  herbeiBihren  zu  können. 
Johann  blieb  in  seinem  Olmtttser  Bisthume;  Bischof  Gebhard 
wurde  nun  aber  wegen  seiner  Gewalttbätigkeit  Yom  Herzoge 
Wratislav  beim  päpstlichen  Stuhle  verklagt,  und  Papst  Ale- 
xander n.  entsandte  zwei  Legaten  naeh  Böhmen,  die  Gebhard 
seiner  bischofliehen  Würde  entkleideten,  während  Herzog  Wra- 
tislav ihm  alle  seine  Güter  und  {Annahmen  entzog.  Damit  war 
jedoch  der  Streit  nicht  entschieden.  Papst  Gregor  VH.,  der  am 
22,  April  1073  Alexander  H.  auf  dem  päpstlichen  Stuhle  folgte, 
lud,  von  der  tiefen  Missstimmung  unterrichtet,  die  wegen  Geb- 
hards Absetzung  im  böhmischen  Clerus  herrschte,  die  streitenden 
Parteien  nach  Rom  (31.  Januar  1074).  Am  16.  April  1074 
theilte  bereits  Papst  Gregor  VH.  dem  Herzoge  Wratislav  das 
Ergebniss  der  ersten  Untersuchung  mit.  Bischof  Gebhard  habe 
sich  wegen  der  am  OlmUtzer  Bischöfe  begangenen  Beleidi- 
gungen ;:ereini;::t  und  sei  daher  in  seinem  Prager  Bischofssitze 
wieder  aufzunehmen  und  daiin  zu  scbiitzen.  Der  Gilterstreit* 
zwischen  beiden  Bischöfen  werde  erbt  auf  einer  künftigen  Synode 
entschieden  werden  können,  da  diesmal  Bischof  Johann  von 


*  II,  87:  «Qaoniain  quideni,  inqoit,  iam  per  qnataor  annoD  aut  plus  tup* 
pliesodo  nequeo  efBcere,  qaod  yo1<s  Ikcio,  quod  queo;  et  teste  deo  aut 

ntnimqiie  <'o,i<liiiiab(>  aut  ntroque  car^ho  episfopio.' 
'  tterram  vero,  unde  inter  episcopos  Iis  est.'    Cod.  dipt.  Morav.  I,  p.  ibli. 
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(Hmlltz  nicht  zugegen  gewesen  sei  und  auch  die  Zeugenaussage 
des  Herzogs  selbst  hierbei  erwünscht  wfire;  vorlilutig  mögen 
die  strittigen  Gebiete  im  Besitze  Johanns  von  Olmtitz  verbleiben. 
Da  aber  Bischof  Gebhard  einen  Thcil  derselben  gewaltsam  an 
sich  riss,  erfolgten  abermalige  Klagen,  so  dass  der  Papst  die 
Angelegenheit  vor  die  Fastensynode  (Februar)  1075  brachte. 
Am  Marz  verkündete  der  Papst,  dass  auf  Grund  einer  Ver- 
einbarung der  beiden  Parteien  der  zwischen  Gebliard  und 
Jolinnn  streitige  Besitz  in  zwei  gleiche  Theile  getheilt  werden 
und  vorliiiifig  jeder  liiseliot'  eine  Hlllfte  erhalten  solle.  Könne 
eine  Partei  im  Laufe  der  folgenden  zehn  Jalire  siehere  Zeug- 
nisse, sei  es  sehriftlieh,  sei  es  durch  mfiridliehe  Zeugen  bei- 
bringen, solle  der  Process  nochmals  durchgeführt  werden,  wenn 
aber  nicht,  bleibe  diese  Entscheidung  in  Kraft. 

In  dieser  Urkunde  sagt  der  Papst,  es  handle  sieb  bei 
dem  Streite  der  Bischöfe  um  ,gewisse  Zehnten  und  CJüter*, 
,de  quibusdam  decimis  et  curtibus^,  und  im  ganzen  Verlaufe 
des  Processes,  der  vor  der  Curie  gefUhrt  wurde,  and  über  den 
uns  fünfzehn  Urkunden  Aufechluss  geben  (davon  eine  von  Pap«t 
Alexander  II.,  eine  von  Erzbischof  Sigfrid  von  Mainz  und  die 
Übrigen  dreizehn  von  Papst  Gregor  VÖ.),^  wird  immer  nur  auf 
einen  Qttterstreit  Bezug  genommen.  Ausser  dass  einmal  eine 
,praepoeitura'  und  ein  ,ca8tnim  s.  Yenzeslai'  genannt  wird,*  er- 
scheint das  Streitobject  niemals  näher  bezeichnet  Vergebens 
aber  suchen  wir  nach  einer  Andeutung  darüber,  dass  Bischof 
Gebhard  vor  dem  Papste  Uber  die  ungerechte  Losreissung 
Mährens  vom  Prager  Bisthume  oder  Uber  die  neuartige  Be- 
setzung dos  Olmtktzer  Bischofsstuhles  geklagt  hätte.  Diese  Frage 
wird  in  den  ganzen  Verhandlungen  auch  nicht  einmal  mit 
einem  Worte  gestreift,  die  langen  Briefe  des  Papstes  Gregor  VII. 
au  den  Herzog  Wratislav  oder  an  die  Bisehöfe  berühren  ge- 
rade diesen,  wie  es  nach  Cu.suias  scheinen  möehte,  entschei- 
denden Punkt  des  Streites  gar  nicht.*  Das  kann  weder  Zufall 
noch  Absicht  seinj  vielmehr  ist  dieser  Gegensatz  zwischen  dCr 


*  Vgl.  Cod.  dipl.  Morav.  I,  Nr.  163.  166— 17U. 
«  A.  a.  O.  Nr.  174,  p.  168;  Tgl.  Dudfk  379. 

*  Dieaer  WtdefVpmch  i«t  Auch  schon  seineneit  F.  X.  Bichter  sii<i|^ 
fallen  in  Reiner  Abhandlunpr  ,ni(!  Olmnt/er  Kin  lie  in  den  Tngen  der 
Stflme  und  Ciofalirfie  in  Wolny's  Taschenbuch  filr  die  Oeschicble 
Mährens  und  Schlesiens,  Bd.  »,  IH'i'J. 


Digitized  by  Google 


169 


Danteliimg  bei  Coemas  und  dem  Inlialte  der  päpstliehen  Ur- 
kunden nur  so  tu  erklllren,  daas  vaa  Cobums  yom  Anbeginne 
den  Streit  im  Hinblicke  auf  das  Ihidsie],  das  Gebhard  im  Auge 
hatte,  schildert,  während  der  Papst  nur  den  äusseren  Anlass 
des  Streites  kennt  und  berücksichtigt.  Nit  lit  mir  als  ({eschichts- 
schreiber,  der  bereiUs  die  Gesammtheit  der  Ereitniissc  tiber- 
biickt,  sondern  auch  durch  seine  einstigen  Bezicliungcu  zu 
Bischof  Gebhard  war  Cosmas  befähigt^  auch  die  tieferen  Motive 
des  Streites  zu  kennen.  Wenn  aber  Gebhard  mit  seinen  An- 
sprilehen  und  Forderungen  auf  Wiedervereinigung  des  Olmützer 
Bisthiuiis  mit  dem  von  Prag  nicht  offen  hervortrat,  wofür  eben 
die  päpstlichen  Urkunden  ein  sicheres  Zeugniss  bieten,  so 
können  wir  den  (irund  hicfllr  nur  durin  sehen,  dass  es  ihm 
an  Beweismitteln  fehlte,  die  ihm  einen  Kampf  auf  dieser 
breiteren  Grundlage  ermöglicht  hätten. 

Anfänglich  bildete  demnach  blos  die  bei  der  Lostrennnng 
Diahrens  von  der  Pjrager  Diöcese  im  Jahre  1063  durch  Herzog 
Wratislav  vcrfilpte  Güterscheidung  das  Substrat  der  Streitig- 
keiten zwischen  Bischof  Gebhard  Ton  Prag  und  Bischof  Johann 
von  OlmfitZy  nicht  aber  die  Lostrennung  selbst  Bischof  Geb- 
hard wagte  damals  noch  nicht  die  Ezistenxberechtigung  eines 
eigenen  mährischen  Bisthums  anzugreifen,  wie  nachmals  im 
Jahre  1066. 

Dieses  Verbergen  semer  eigentliehen  Absichten  und 
Wünsche  ist  aber  durchaus  unvereinbar  mit  der  Annahme, 
dass  Bischof  Gebhard  die  Hihrens  Zugehörigkeit  su  Böhmen 
erweisende  Grilndungsurknnde  in  irgend  einer  authentischen 
Form  besessen  habe.  Was  hätte  ihn  anrllckhalten  sollen,  mit 
seinem  wichtigen  Doeumente  von  allem  Anbeginne  den  Papst 
▼on  seinen  Hechten  nicht  nur  auf  einige  Zehnten  und  Gttter, 
sondern  auf  den  ganzen  mährischen  Sprengel  zu  überzeugen ; 
warum  zögerte  er  denn  in  den  zehn  Jahren  von  1075—1085, 
die  der  Papst  ausdrücklich  als  Frist  zur  Erbringung  ,besserer 
Beweise'  gewährt  hatte,  dasselhe  vorzulegen? 

Zugleich  sprechen  aber  auch  diese  Verhältnisse  gegen  die 
Annahme,  dass  das  von  (Tcbhard  in  Mainz  producirte  Privileg 
eine  gefiilschtc  GrUndun^rHurkundc  gewesen  sei.  Mit  einer 
Fälschung,  flie  in  der  IJciehskun'/lei  von  den  zahlreichen  Bi- 
scliiifrn  inul  Würdcnträ«:ern  di'S  I{ei<-hes  im  Jahre  lOSfi  als 
solche  nicht  erkannt  wurde,  htttte  Gebhard  bcai  Giuck  wohl 
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«ich  bei  der  Curie  Tenachen  können.  Denn  die  Annahme, 
daas  er  erst  gerade  nach  Ablauf  der  zehnjährigen  Frist,  iiii 
Jahre  1086  anf  dieses  doch  nicht  gar  so  femliegende  Auskimfte- 
mittel  verfiel,  ist  an  sich  nnwahncheinUch ;  ja  es  hätte  ein  so 
plOtalich  anftanchendes  wichtiges  Beweismittel  bei  den  Mit- 
gUedem  der  Mainser  Versammlnng  um  so  grossere  Bedenken 
erregen  müssen.  Bei  diesem  weit  vorgeschrittenenStande  der  Ange- 
legenheit, Tiaclulem  der  Proc^ss  bereits  zwei  Jahrzehnte  gewährt 
hatte,  kuniite  und  durfte  Bisehof  Gebhard  ein  Gründungsdiplom 
niclit  mehr  fUlschen,  ohne  seine  Sache  zu  gefilhrden;  jregen 
eine  frühere  Existenz  desselben  spricht  wiederum  der  Verlauf 
des  Processes. 

So  scheinon  mir  aut-h  diese  Krwiigungt'.ii  datVir  zu  /<Mipf;n, 
dass  wir  in  dem  , Privilegium*  des  Cosmas  eine  viel  unwich- 
tiirerc,  aber  keineswegs  voti  Bisohof  Oobhard  gemischte  urktnul- 
liche  Aufzeichnung  erkennen  nnisscn,  deren  TTanpt  ,  viellricbt 
einziger  Inhalt  die  Grenzbesehreibuui;  des  Prnger  Histhums  war. 

Dass  Gebhard  im  Uebngen  nicht  der  Mann  war,  seine  be- 
weiskräftigen Privilegien  in  einem  derartigen  Italic  imbenützt 
an  lassen,  dafUr  bietet  sich  uns  ein  ganz  unzweifelhafter  Beweis, 
der  um  so  charakteristischer  ist,  als  er  sich  auf  dieselbe  Sache 
besieht  Nachdem  nämlich  die  Vereinii^mi^r  der  beiden  Bis- 
thttmer  im  Jahre  1080  erfolgt  war,  beschloss  König  Wratislav 
yon  Böhmen  im  Jahre  10B8  die  Verbindung  doch  wieder  aaf<' 
zulösen  und  ernannte  eigenmächtig  seinen  Oaplan  Wezlo  aum 
Bischof  von  Olmütz.  Da  berief  sich  aber,  ide  wir  aus  Ck)sma8 
ersehen,  Qebhard  sofort  auf  die  PriTilegten  Heinrichs  lY.  und 
Papst  Clemens  III.,  die  er  im  Jahre  1086  erlangt  hatte,  nicht 
aber  auf  irgend  ein  älteres.  Er  wollte  nach  Rom  eilen,  um 
wegen  solcher  Verietaung  einer  tou  Kaiser  und  Papst  bestär 
tigten  YerAlgung  vor  Allem  beim  apostolischen  Stuhle  Klage 
au  fllhren;  denn  dies  sei  ein  nicht  nur  ihm  und  seiner  Kirche, 
sondern  auch  dem  Papste  zugeftigtes  Unrecht.  Auf  dem  Wege 
dahm  starb  er  aber  in  Ungarn.' 

1  Coamas  n,  41:  .Qnoin  Üiwlo  pAlam  m»  ÜMsit  notstiileiD  (se.  Wnrtidaiis) 
non  lolmiii  BpreviMe^  quod  ipse  coram  imperatore  el  eins  «iMMsop»  col- 
hmdAvent,  nt  nnns  foret  uterque  epiMopatns,  Temm  etiam  papae  Cle- 
inf'ntt"«  violasse  privilpprinm,  qno  eiusdetii  termino»  epi«copii  roboravcrat. 
Haue  11t  apploraret  a])OHto1ku  illatam  eccleaiae  iuiiistitiaiD)  praeaul  Geb* 
harduH  tturUH  erat  Hoinam.' 
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In  den  Jahren  1073—1086,  oder  ^ntBcli  1068  an, 
»eben  wir  Gebhard  einen  anderen  Weg  einschlugen:  zuerst 
versuchte  er  es,  wie  Cosmas  berichtet/  mit  Bitten  und  Ge- 
schenken, dann  mit  der  Ftlrsprache  massgebend  er  Kreunck'  und 
schliesslich  mit  List  und  Gewalt;  den  Kechisweg  aber,  die  Ap- 
pellation nach  Rom,  avozu  ihm  die  dem  Privilegium  von  108ti 
jfast  gleicliLmti-nde'  (triindungdurkunde  Ottos  I.  und  deren  Be- 
stÄtigun^  durch  Papit  Benedict  VI.  docli  gewiss  die  Möglich- 
keit gewahrt  hJitte,  betrat  er  nicht;  und  flas  scheint  denn  doch 
ehens  >\\  . )hl  «rcj:  u  lie  Existenz  einer  echten  als  einer  gefUlscb- 
tea  üilinduugsurkunde  zu  sprechen. 

Wenn  die  bisjierige  Darlegung  zeigen  j«ollte,  dnss  einer- 
seits entgegen  den  unklaren  und  sich  widersprechenden  An- 
gaben bei  Cosmas  das  Privileg  Kaiser  Heinrichs  IV.  fUr  die 
Prager  Kirche  vom  29.  April  1086  eine  eigentliche  Grllndangs- 
orkonde  des  Prager  Bischofssitzes  nicht  voran ssrtzt;  dass  an- 
dererseits die  kirchliclien  Ansprüche  des  Prager  Histhums  auf 
Mähren  von  der  GrUndungszeit  angefangen  sich  urkundlich 
nicht  sieber  erweisen  lassen,  so  ergeben  sich  bpeciell  gegen 
die  Annalune  des  politischen  Zusammenhanges  zwischen  I'öhmen 
nnd  Mähren  im  10.  Jahrhunderte  doch  auch  noch  andere  Zweifel 
and  Schwierigkeiten^  wenn  wir  den  allgemeinen  gesehichtlichen 
Ereignksen  jener  Zeitperiode  unsere  Aufmerksamkeit  anwenden. 

Zn  gleicher  Zeit,  als  im  Reiche  der  Pf  emysliden  der  Plan 
anfkauchte,  in  Prag  ein  Bisthum  an  errichten,  trug  sich  der 
bertthmte  Bischof  Piügrim  von  Passau  mit  dem  Gedanken, 
seinem  Sitae  den  Rang  einer  Metropole  au  venBchaffen  und  für 
dieselbe  Ungarn  und  Mähren  an  erwerben.'  Ks  ist  erwiesen, 
dass  er,  um  au  diesem  Ziele  au  gelangen,  eine  Anaahl  Ur< 
künden  fiüschte,  die  seine  Ansprüche  als  legal  erweisen  sollten. 
Mit  diesen  Fälschungen  nnd  einem  ausführlichen  Berichte  ttber 
seine  Missionsthätigkeit  im  Lande  der  Ungarn  schickte  er  eine 
Gesandtschaft  nach  Rom,  die  ihm  beim  Papste  Benedict  das 


1  87:  Jaao  domiiueM  incanuUioiiis  1078  pcMtqaam  pnasnl  GMieardiu 
vidit,  qnod  labor  raus  cMsit  in  caMimi,  qvia  nee  praeibat,  nee  nraneri- 
bii%  nee  per  aniico8  fleetera  qnivit  fratrem  smun  WratUlaiutt,  nl  «ttnm 

reciperet  concambiuni  et  Johannem  elimiiiaret  epincopuni.' 
*  Vgl.  im  Altgcrnpineii:  Danimler,  Piligrim  Ton  Fammui  nnd  dM  Erxbis» 
thum  Lorch  Ubö4). 
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Pallium,  sowie  die  BeBtätigung  seiner  Anspillche  auf  die  ge- 
nannten Gebiete  im  Osten  erwirken  sollte.' 

Die  Schwierigkeit,  die  sich  daraus  ergibt,  dass  fast  su 
derselben  Zeit  llUhren  sowohl  für  die  Präger  ab  fiär  die  Passaaer 
DiOcese  soUte  beanspracht  worden  sein,  ist,  obwohl  bemerkt^ 
doch  nicht  genügend  erklärt  worden.  Da  der  Zeitpunkt  der 
Gründung  Prags  sich  chronologisch  ebensowenig  feststellen  lässt 
wie  der  Plan  Piligrims,  so  schien  sich  der  Widerspruch  besei- 
tigen au  lassen,  wenn  man  Piligrini;  der  971  die  Bischofswürde 
erlangt  hatte,  etwa  im  Jahre  973  seine  Pläne  fassen  liess  and 
die  Eknchtung  des  Prager  Bisthuma  fHlhestens  in  das  Jahr  974 
verlegte.*  Allein  es  scheint  mir  ganz  ungenügend,  bei  der- 
artigen Ereignissen,  denen  doch  längere  Verhandlungen  voraus- 
gingen, lediglich  den  Zeitpunkt  der  endgiltigen  Entscheidung 
ins  Auge  zu  fassen.  Würde  auch  die  Gründung  des  Bisthiim.-. 
Prag  in  da«  Jahr  974  oder  gar  976  gehören,  so  kann  doch 
darüber  kein  Zweifel  obwalten,  dass  dw  Vinn  der  Errichtung 
desselben  zur  Zeit  Ottos  T.  bereits  bcjjtand,  vielleicht  bis  in  das 
Jahr  967  zurückreicht.  W  ir  lial)en  die  Nachricht,  dass  die 
GH\ndung  des  Bisthunib  liaiifits-ifliUch  durch  die  Weigerung 
des  Bischofs  Michael  von  1^»  u(  ii>])urg,  zu  dessen  Diöcese 
Böhmen  damals  gehörte,  v^rzögt  rt  wurde,  bis  endlich  der  neue 
Bischof  Wolfgang,  der  im  Deeember  972  zu  dieser  Würde  er- 
hoben ward,  in  die  Ausscheidung  des  Landes  Böhmen  willigte.^ 

Piligrim,  durch  dessen  Bemühungen  hauptsächlich  Wolf- 
gang zum  Kegensburger  Stuhle  gelangt  war,  muss  von  den  auf 
die  Gründung  des  Prager  Bisehofssitzes  b^sttglichen  Plänen  voll- 
ständige Kenntniss  gehabt  haben,  so  dass  die  Annahme  einer 
Collision  der  beiderseitigen  Ansprüche  auf  Mähren  unter  allen 
Verhältnissen  unausweichlich  wäre. 

Sehen  wir  auch  davon  ab,  dass  nirgends  in  den  Quellen 
noch  in  den  Berichten  und  Urkunden  Piligrims  dieser  ein- 
ander  gegenüberstehenden  Ansprüche  Prags  und  Paasans  Er- 
wähnung geschieht,  so  ist  es  doch  weiters  sehr  unwahrschein- 
lich, dass  Bischof  Piligrim,  dessen  Pläne  ohnedies  nur  auf  der 


*  V^l.  Cod.  dip1.Mor«v.  I,  Mr.  CXI,  p.89;  Dammler,  Piligrim  TonPaauu, 
S.  38—40. 

'  DU  mm  1er,  a.  a.  O.,  ä.  t>4. 

*  Vgl.  oben  8. 166,  Anm.  S. 
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schwanktMi  Basis  gefälschter  IJrkuiulcn  beruhten,  sicli  auL'li  noch 
zu  den  Abisichteii,  die  man  in  Prag  hcgti',  und  die  vom  deut- 
schen Kaiser  sowohl  als  vom  Regensbur^cr  Bischüfc  untci-sttitzt 
wurden,  in  Widerspruch  gesetzt  und  sich  auf  diese  Weise 
überflüssige  Schwierigkeiten  verursacht  haben  soUte.  Wäre 
Mähren  sclion  vor  der  Zeit  der  (rrimdung  des  Prager  Bisthums 
fast  zwei  Decennien  politiseli  mit  Böhmen  vereint  gewesen,  so 
konnte  über  die  kirchlielie  Zugehörigkeit  desöelbi n  bei  der 
Erric}itung  des  Bisehofssit/es  in  Prag  wohl  kein  Z'weilt  l  herrschen, 
und  PiHgrim  hatte  dureli  seine  Ansprüche  auf  Midircn  seine  in 
erster  Linie  auf  Ungarn  gerichtete  Action  nur  gefährden  kpnnen. 

Es  ist  aber  nicht  blos  dieser  innere  Grund,  den  uns  die 
Geschichte  der  Piligrim'schen  Fälschung  zur  Beleuchtung  unserer 
Frage  liefert.  Die  unechten  Urkunden  selbst  erhalten  für  uns 
einige  Bedeutung,  wenn  wir  berücksichtigen,  in  welcher  Weise 
in  denselben  Mtthrens  in  rein  formeller  Weise  Erwähnung  ge> 
schiebt 

In  dem  Schreiben  Papst  Eugens  II.  (823—836)  flir  den 
mm  Erzbischof  yon  Lorch  erhöhten  Bischof  Urolf  von  Passftu 
wird  diesem  des  apostolische  Vicariat  für  ^Hunia,  das  auch 
Avarla  genannt  wird,  und  Maravia,  die  Provinsen  Pannoniens 
und  HOeiens'  Übertragen.^  In  einer  zweiten  Bulle,  der  Papst 
Agapets  II.  (946^955),  fUr  den  Erzbischof  Gerhard  von  Lorch 
wvd  Letalerem  das  Ostliche  Pannonien  nebet  den  Landen  der 
Awen,  Mäbrer  und  Skven  zur  Verwaltung  übergeben.'  In 
dem  Schreiben  weiters,  in  welchem  sich  Piligrim  vom  Papste 
Benedict  VI.  das  Pallium  erbittet,  erklärt  er,  dass  es  nothwendig 
sei,  £Ur  die  weiten  ungarischen  und  sUvischen  Gebiete  neue 
Bischöfe  zu  ordiniren,  weil  auch  einst  zur  Zeit  der  Römer  und 
Gtepiden  Pannonieii  und  UOsien  sieben  Bischöfe  besessen  habe^ 
die  der  Lorcher  Kirche  unterworfen  waren,  und  von  diesen 
hätten  sich  bis  auf  die  Zeit  des  Ungameinfdles  in  Balem  yier 


*  Cod.  dipl.  Morav.  I,  Nr.  XIX.  p  15;  Dümmler,  Pilipfrira  von  PaBitau, 
S.  116:    yftb  banc  Hancta  Kumaiia  mAtre  ecclesta  vobu  eum  rectorem 

*  tranmniikiiiiit  atque  in  praef*tis  regioniba»  Hania,  quaa  «t  Avaria  ai^llatar, 
•ed  et  IfsniTia,  proTineianim  quoqae  PuuoniBe  iAt«  MedM^  «postoliemn 
▼iMm  aofimtt  . . .  eowiniittinmi. 

*  Cod.  dipl.  Morav.  I,  Hr.  CVI»  p.  85:  ,ttbi  antem  .  . .  providentiain  orien- 
tnlis  Pnnnoniif  rpijinupnHjnf  Avaronim  .ntcjue  Marahonun  aad  et  Schla- 
vorum  .  .  .  cradimna.'   YgL  DUmmler,  ä.  Iä4.  26. 
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in  MKhren  erhalten,  wie  dem  gegenwftrtigen  Zeitalter  be- 
kannt sei.^ 

BeaondefB  wichtig  aber  ist  dai  Schreiben  Papst  Benedicta 
an  Filigrim,  durch  welches  dem  Bischöfe  thatsttchÜeh  die  ge- 
wünschte Hetropolitanwllide  übertragen  worden  sein  soH  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ist  diese  Urkunde  blos  als  ein  Entwurf 
anzusehen,  den  Piligrim  selbst  dem  Papste  vorlegt«;*  hier  heisst 
es:  die  Loroher  Kirche  solle  in  den  Gebieten  des  unteren  Pan- 
nonien  und  MOsien,  deren  Provinaen  Avaria  und  Moravia  nnd, 
in  welchen  sieben  bischöfliche  Parochien  in  alten  Zeiten  be- 
standen, ensbischOfliche  Gewalt  haben.* 

Der  Umstand,  dass  Piligrim  Mähren  mehrmab  parallel 
mit  Ungarn  als  eine  Provinz  Pannoniens  und  Mösiens  bezeichnet, 
kann  wohl  dadurch,  dass  die  Urkunden  selbst  Fälschungren 
sind,  nicht  beointrik'litifjt  werden,  deiui  diese  rein  objective 
Augabo  Piligriuis  über  ein  tliatsiichlich  licotehendes  zeitge- 
nössisches Verhältniss  hätte  eine  Entstellung  nicht  geduldet. 
Es  ist  ja  nicht  leicht  zu  erkennen,  welche  V^orstellung  Piligrim 
mit  dem  Begriffe  .inferior  Paunonia  sive  Moesia*  verbindet; 
allein  so  viel  selieint  immerhin  aus  diesem  verworrenen  geo- 
graphischen Jiilde  hervorzugelicu,  dass  er,  weit  entfernt,  M.'lhren 
mit  Böhmen  in  irgend  einen  Zusammenhang  zu  setzen,  es 
ebenso  wie  Ungani  einer  östliehcn  Ländergrup])e  zurechnet, 
die  er  mit  dem  Namen  ,infcrior  Paononia  sive  Moesia'  be- 
zeichnet. 

^  Cod.  dipl.  Morav.  I,  Hr.  CXI,  p.  *J0:  ,iiidu  quuque  visum  u«t,  jam  neces» 
nriom  esse,  quateniu  sanctitas  vestra  üUe  jubeal  aliquot  ordinaii  epi« 
aeopM,  quia  et  quondam  Ronumornm  Gepidaramqu«  tempore  proprioe 
Septem  aatistitflB  eadem  orienUUe  Franonia  habnlt  ei  Moeda  meae 
sanotae  Lamiaoensi  .  .  .  occleeiae  lubieelM;  quorum  eMam  qnataor  usqae 
dum  Ungar!  repriintn  Uavariorain  invauerunt,  sunt  presottti  cognitom  eet 
aetati,  in  Momvia  iiiaiiserimt.'    Vgl.  Dümmler,  h.  41. 

*  Vgl.  Dümmler,  ü.  54;  dagegen  möchte  Giesebrecht»  Geschichte  der 
denlaeheo  Kaiieneit  1,  68&.  847  dieae  Urkunde  des  Papstes  Ittr  echt  an* 
sehen,  das  Boheltern  der  Piligrim*sdien  PUne  aber  auf  den  Widerstand 
Kaiser  Ottos  IL  auiüekltthren. 

*  Cod.  dipl.  MoMT.  I,  Nr.  CXII,  p.  95;  Dümmler,  8.  125:  .iianola  anttai 
Ljiureac«TJHi»  ecclesia  in  inferioriB  Pannoniae  at<jnr>  Müsie  regiones,  qnanim 
proviiu-io  sunt  Avaria  at<jiu'  Manivia,  in  qnihus  ^tipttMu  episcnporuiii  pa- 
rochiae  antiqni»  tamporibus  coutinebantur  .  .  .  suique  antistitea  archiepi- 
scopslem  deincepe  habeaot  potestatem  . . .  atqne  in  proTineüs  Avariae  et 
Maravie,  regionum  qooqne  infeiioria  Panaonie  shre  Mesie  . .  / 
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Mit  j^anz  Ungarn  sollte  jiuch  Miilucn  in  den  kirchlichen 
\'('rban(l  zu  l*tiissau  treten;  Biseliul  Piligrim  dachte  beide  Ge- 
biete ftir  sein  neu  zu  errichtendes  Erzbistlmni  beanspruchen 
zu  können,  ohne  dabei  die  Rechte  irgend  einer  anderen  Kirche 
zu  verletzen.  Somit  gelangen  wir  auch  auf  diesem  \\'egc  zu 
dem  KrErebnissc,  dass  Mähreu  in  den  Siel»/.igerjaliren  des 
10.  Jahrhunderte  weder  in  poHtischem  noch  in  kircldichom 
Zusammenhange  mit  Böhmen  gestanden  haben  kann,  sondern 
vielmehr  als  ein  Ungarn  naiiestehendes  Oebiet  angesehen  wurde. ^ 

In  letzter  Linie  sind  auch  noch  die  wenigen  Nachrichten, 
die  wir  Uber  Mährens  Anfall  an  Polen  und  über  die  Zeit  der 
Polenherrschaft  daselbfit  (100^—1029)  erh«lte%  nicht  ohne  Be- 
lang fllr  diese  Frage;  auch  sie  spreohen  keineswegs  dafUr,  dasa 
die  Polen  Mähren  damals  dein  Pfemyslidenreiche  entrissen  haben. 

Nach  Boleslavs  IL  Tode  im  Jahre  999  folgte  ihm  sein  Sohn 
Boleslav  III.,  der  Rothe  beigenannt.  Ausser  ihm  lebten  noch 
swei  Söhne  Boleslavs  IT.,  Jaromir  und  Udalrich.  Cosmas  stellt 
nun  die  Ereignisse  so  dar,  als  ob  der  Tod  des  mächtigen  Fürsten 
and  die  Wahmehnuingy  dass  ihm  sein  Sohn  an  Tapferkeit  nicht 
gleidie,  den  Polen  den  Änlass  geboten  habe,  nunmehr  ihr  Reich 
und  ihre  Grenaen  anf  Kosten  der  Böhmen  an  erweitern.'  Be- 
denkt man  aber,  dass  bei  der  Errichtung  des  Ersbisthnms 
Gnesen  nngeflüir  im  Jahre  1000  neben  Kolbeig  und  Brealaa 
auch  schon  Krakau  ein  Snfihiganbisthum  desselben  bildete/ 
so  möchte  man  den  VerluBi  Chorwatiens  mit  der  Hauptstadt 
Krakau  kaum  erst  in  das  Jahr  999,  nach  BolesIaTs  II.  Tode, 
Tersetaeny'wie  Oosmas  berichtet,  ganz  abgesehen  yon  dem  Kriege, 
der  sich  firtther  awischen  Boleslay  II.  und  Miseco  im  Jahre  990 
an  der  Oder  abgespielt  hatte. 

Sieherlich  unrichtig  und  verworren  sind  aber  Oosmas' 
Nachrichten  über  die  weitere  Entwicklung  der  Dinge  in 
Böhmen.  Nach  der  Eroberung  Krakaus,  die  er  anstatt  Boles- 
lav Cliabry  irrig  dessen  Vater  Miseco  zuschreibt,  folgt  bei  ilim 


'  Virl.  Lusorth,  Krtt.  .Sta<i.  z.  ält.Gu»ch.Uülimuui»  (MittU.  il.  luittiluU  4*  188). 

*  Cosmas  I,  254:  ^mt  cuius  obituui  tiUus  eius,  turtiu»  Bulezlaus  .  .  .  suc- 
e««dl  in  dacstnm;  aed  non  eiidAm  reram  mficmnbtUf  nee  paleniis  mof^- 
cii»  tenniiMW  «dqnintw  obtinuit  Niim  dnx  PoloaUasU  Meaeo«  quo  non 
fait  alter  dolosior  humo,  mox  urbem  Kracov  abstuUt  dolo  . .  / 

*  Vgl.  Huber,  Geschickte  Oesterreichs  !,  164;  Gieaebreclit,  (leiofaiclite 
der  deatwhen  KaiMrseit  1,  7S1.  732. 
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allsofii^Ieich  die  hintoriistige  Blendiin^r  und  Get"an|xoiinaliiiic  des 
böhmischen  Herzopfs  Bolcslav  III.  durdi  den  Polenhcrzog  in 
Krakau.  Hicraui  zieht  dieser  g^cgen  Jaromir,  den  Bruder  und 
Nachfolger  Bolcslavs  III.  in  Buliinen,  den  aber  Cosmab  irrtliüm- 
lich  zu  dessen  Sohne  macht,  erobert  Prag  und  behält  es  in 
den  Jahren  1000 — lOUl.  Nun  besticlit  der  Polenftirst  den 
deutschen  Kaiser,  ihm  T^dalrieh.  welcher  nn  dessen  Hote  weilt, 
auszuliefern.  Kaum  al)«^r  liat  (Jüsmab  diese  Fabel  mit  viL-icm 
Pathos  als  nicht  ganz  un*ilaubwur(lii'  ireschildertj  fallt  er  aus 
seiner  Darstellung'  und  lässt  Udalrieh  Böhmen  von  den  Polen 
befreien,  indem  er  sa;^^t,  dass  dieser  entweder  vom  deutschen 
Hofe  entfloh  oder  vom  deutschen  Könige  zu  diesem  Zwecke 
freigelassen  wurde.  Um  sich  die  Herrschaft  in  Böhmen  zu 
aieheni,  lässt  Udalrieh  nach  der  Besiegung  der  Polen  auch 
seinen  Bruder  Jaromir  —  der  trotz  der  Polenhemehaft  in 
Böhmen  geblieben  war  blenden.^ 

Entgegen  dieser  zusammenhanglosen  und  Widerspruchs- 
reichen  £r/Jihlung  stellt  sich  die  Geschichte  nach  der  zweiten 
H:i]i]itqueUey  die  wir  über  diese  Zeit  haben,  nach  Thietmar 
fojgenderniassen  dar.  Boleslav  III.  war  ein  Tyrann  tttgater 
Art.*  Aber  sowohl  er  als  der  polnische  Boleslay  Chabry,  sein 
Vetter,  fanden  an  dem  Harkgiafen  Ekkehard  von  Meissen 
ihren  Herrn:  ,Den  Böhmenherzog  Boleslav  maehte  er  sa  seinem 
Lehensmanne  und  den  andern  Boleslav  [es  ist  der  Hersog  von 
Polen  gemeint]  gewann  er  aum  vertrauten  Freunde;  das  bewirkte 
er  theils  durch  Versprechungen,  theils  durch  Drohungen/'  Im 
Jahre  1002  starb  aber  Ekkehard.  Der  kriegstachtige  Polen- 
hersog drang  unmittelbar  darauf  in  das  Glebiet  der  ihm  nächst 
benachbarten  Mark  an  der  Elbe  ein,  brachte  die  Stadt  Bautsen 
an  sich,  ebenso  wie  am  linken  Ufer  Burg  Strela  und  Meissen.* 


'  VgL  Cosmas  I,  36.  36.  Ueber  diese  sag^onhafie  Ueberlieferung  and 
deren  weitere  Ausbildung  vgl.  S.  Hirsch,  Jahrbflcher  des  dentadioik 

Roirhes  \mtor  Kaiser  Heinrich  H.  1.  4'.»()lf. 

*  Vgl.  Thietmar,  Chronicon  lib.  V  ,  cap,  7,  Ify. 

*  Thietmar  V,  6:  ,Boeiniorum  duccm  Bolixlavum  ...  ad  militem  aibi, 
aUnnqti«  ad  «mietun  finmiliarem  blandieiis  «c  min»  adipiacitar. 

*  Thiatanar  V,  6t  ,bitarim  BoUalayna  . . .  moxqua  collaelo  exerdtn  omnem 
Gaironifl  marcham  comitia,  dtmAlbiai  iacenteiikf  daindeqne  premiMiB  ob- 
RidibuH  Rudnsin  oivitateni  .  .  .  comprehendena»  statim  Strielaoa  «rban 
iavaait,  Misnettflaa  pecnnia  corraoApere  dam  teaaptan«.* 
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Herzug  Boleslav  III.  von  Böhmen  begnügte  sich  mittler- 
weile damit,  in  seinem  eigenen  Lande  alleiniger  HeiT  zu  worden; 
den  einen  Bruder  Jaroniir  lierss  er  entmannen,  den  anderen 
rettete  blos  ein  Zufall  vur  der  Ermordung  im  Bade.  Dauu 
zuang  er  sie  und  die  Mutter,  das  Land  zu  verlassen.  Doch 
seine  Grausamkeit  lir wirkte,  dass  man  ihn  selber  nocli  im  Jahre 
1002  vertrieb  und  die  Böhmen  einen  Fürsten,  namens  W'ladiwoi, 
aus  Polen  herbeiriefen  und  ilin  ,der  Erbfolge  gemäss  wie  aus 
Zuneigung'  auf  den  Thron  erhoben.  Doch  Wladiwoi  war  nicht 
minder  sittenverderbt  als  sein  Vorgänger  und  starb  überdies 
schon  nach  wenigen  Monaten  im  Anfange  des  Jahies  1003, 
Dachdem  er  sich  allerdings  Ton  König  Heinrich  in  ürCgensbai^ 
die  Belehnung  mit  Böhmen  geholt  hatte.  ^ 

Jetzt  kehrten  die  beiden  Brüder  Jarninir  und  TTdalrich 
nach  Böhmen  aurttck,  wUln-ond  sich  Boleslav  III.  nach  einem 
▼ergeblichen  Versuche,  bei  Heinrich,  dem  Markgrafen  im  Nord> 
gan  am  Sttdwestabbange  des  Böbmerwaldes^  Schutz  und  Untere 
stfttsimg  zu  finden,  zum  Polenhersog  Bol^day  Ghabry  begab. 
Dieser  führte  ihn  mit  Waffengewalt  abermals  in  sein  böbmisohes 
Hersogthnm,  dessen  Brüder,  Jaromir  und  Udalrich,  wiederum 
ans  demselben  vertreibend. 

Allein  Boledavs  III.  Regierung  erwies  sieb  von  Neuem  so 
grausam,  dass  die  Böhmen  sich  an  den  Polenherzog  selbst  um 
Hilfe  wandten.  Boleslav  Chabry  berief  den  Vetter  au  einer 
BeepreehuDg  an  einen  Ort,  dessen  Name  uns  nicht  ttberliefert 
wird  ^  hier  erst  mündet  die  Eraählong  wieder  in  die  des 
Cosmas  —  bei  welcher  Gdegenheit'  Boleslav  XIL  von  seinen 
Anverwandten  des  Augenlichtes  beraubt  wurde.  Den  Best 
seines  Lebens  verbrachte  er  in  Polen. 

So  fiel  Böhmen  an  den  Polenherzog  Boleslav  Chabry,  wie 
es  scheint,  ohne  ernstlichen  Kampl.  in  Tliieiuiars  sowohl  als 
in  Cosmiaö'  Darstellung  fehlt  in  diesem  Zusammcubaugc  jede 


*  l'ober  die  Atiaichtt-ii  bcziifrlioh  der  Verwandt«;ch;tt't  Wlrtdivvuis  mit  doin 
Pfemyslidenliaiise  vgl  Zeissberg,  Miseco,  H.a.  O.,  S.  K'^*,  und  Die  Kru'^o 
Kaiser  Heimicha  II.,  a.  a.  O.,  b.  280,  Anm.  5;  mit  Kücksicbt  auf  Thiut- 
nsiB  BeoMikaiig,  Wladiwoi  hXUe  ein  Jlrbrecht'  be«esseu,  liene  aioh 
Tiellttidit  die  Ven&atbuqg  «u&telleii,  «r  sei  ein  jüngerer  Brader  Bolea< 
laiB  IL  geweieo»  der  vor  BoleslaT  IIL  oder  schon  fxllher  nach  Polen  in 
winer  8ch«eat«r  Dabravka,  bewehangfweiae  an  «einem  Sehvrager  Miieeo, 
{»•eflohen  war, 

Arebir.  LIXXIl.  Bd.  I.  U&lft«.  18 
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Aodoutung  Uber  Mähren;  dass  es  ebonao  wie  Böhmen  von 
den  Polen  erobert  wurde,  trügt  Ooamas  aUein  erst  viel  spttter, 
sum  Jahre  1021,  nach.^ 

Allein  Boleslav  Ohabry's  feindliche  Gesinnung  gegen  Kaiser 
Heinrich  II.,  der  von  ihm  verkngte,  dass  er  das  eroberte  Böhmen, 
,wie  es  das  alte  Recht  fordere',  vom  deutschen  Reiche  sn  Lehen 
nehme,  sowie  seine  Verbindung  mit  Kaiser  Heinrichs  H.  Geg- 
nern in  Deutschland  bewirkte  seine  baldige  Vertreibung  aus 
Böhmen.  Zuerst  wurde  Boleslav  isolirt,  seine  Verbtüideten,  be- 
sonders Markgraf  Heinrich  im  Nordgau,  besiegt  und  gewonnen, 
und  im  8ommer  1004  erfolgte  dann  dvr  liauptschla^  gt'geu 
ihn.  Er  wurde  in  Büluiit  ii  überrascht  und  konnte  nur  durch 
die  Fluclit  sein  Leben  retten.* 

Böhmen  war  ftlr  Polen  Ncrloren.  Allein  aucli  die  Erobe- 
rungen, die  Boleslav  Ohabry  schon  v»>rher  auf  deutschem  Boden 
gemacht  hatte,  Bant/.en  und  die  Niederlausit?.,  wurden  nunmelir 
in  einem  Feld/.uge  Kaiser  Heinrichs  Tl.  getreu  l'nlen  int  Jahre 
iUUy  zurückgewonnen.  Nur  vim  Mähren  ertahren  wir  nichts. 
Es  lässt  sich  schwer  denken,  dass  gerade  dieses  Land  allein 
im  Besitze  Boleslavs  geblieben  wäre,  wenn  es  im  Jahre  lU03 
als  ein  iutegrirender  Bestandtheil  des  premyslidischcn  Heraog- 
thums  an  Polen  gefallen  sein  sollte.  Als  Boleslav  Chabry  im 
Jahre  10(J4  beim  plötzlichen  Einrücken  Kaiser  Heinrichs  IL 
und  Herzog  Jaromirs  aus  Böhmen  fliehen  muBste,  verlor  er  das 
ganae  dem  Herzoge  Bol<>sIav  HI.  entrissene  Gebiet  Gehörte 
Mithren  zu  demselben,  dann  mUsstc  man  erwarten,  dass  es 
gleichseitig  mit  Böhmen  oder  wenigstens  na  eh  Boleslavs  Be- 
siegung durch  den  deutschen  Kaiser  im  Jahre  1005^  an 
welcher  Jaromir  thetlnahm,  surttckerobert  worden  wilre;  hatten 
doch  Kaiser  Heinrichs  Kriege  gegen  Boleslav  den  Zweck, 
durch  Wiederherstellung  der  alten  Gremsverhttitnisse  den 
kühnen  Plan  des   Polenflirsten,  die  gesammten  SlavenlUnder 


*  Dort,  wo  Cosmaa  die  Eruboruug  Prags  durch  Mesco  (sc.  BolesUv  Cbabrj') 
enlhlt  (üb.  I,  Gip.86),  hoint  es  blo»:  ,diim  baeo  gernntar  in  Boemia, 
dux  Meteo  veaiMui  oinn  T«lida  manu  Polmdea,  invatlt  v^ttn  Pngam 

et  por  dvo  spati«  annoram  sc.  anno  dorn,  ine  1000,  anno  dorn.  ine.  tOOl, 
obtinnit  onm.'    Rozüglich  der  zweiton  Stelle  vgl.  oben  8.  140,  N.  1. 

•  Vgl.  rtir  <liei  vur.ingebende  Darstellmijr  Zeissberg,  Die  Kriegt»  Kai?>cr 
Ileinruim  U.,  a.  a.  O.,  Ö.  279ff.  und  Huber,  Geaebichte  Oeaterreiciis, 
Bd.  1,  ä.  UAS. 
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Kii  einem  jfrossen  Reiche  zusainincn/.utasscn,  /u  hintertreiben. 
Aliein  vuii  (inom  Versuclie,  aiioli  Miiliren  dfu  Polen  abzuge- 
winnen, erl'ahren  wir  nichts.  Dieses  bleibt  seit  dorn  .lahre  1(X)3, 
in  dem  es  nach  Oosmas  an  Polen  gefallen  sein  s(»U.  iui  Besitze 
])  l< -Ihv  Chabry's,  oline  sieh  gegen  die  Freindln  rrsoliaft  zu  <>r- 
li-  ln  ii;  ja  im  rrOffontheiley  wir  erfahren  sogar  aus  einem  Be- 
nehte  Thietmurs,  dass  die  Mährer  im  .lahre  1017  in  d<'m 
Kriege  zwischen  Deutschland  und  Böhmen  einerseits,  Polen 
andererseits,  in  Böhmen  eindrangen,  eine  Stadt  eroberten  und 
migdheiire  Beate  davontrugen ;  allerdings  wurde  ihnen  auf  dem 
Heimxage  von  Heinrich,  dem  Markgrafen  in  der  Ostmark^  eine 
schwere  Niederlage  beigebracht.^ 

Aber  eben  diese  Kämpfe,  die  unter  Boleslav  Cbabry  auch 
von  Mäbren  gegen  die  Phemjrsliden  geAlbrt  wurden,  lenkten 
die  Aufmerksamkeit  Böhmens  auf  dieses  Kachbarland.  Aller- 
dinge,  so  lange  fioleslav  lebte,  war  ein  OffensiTkrieg  gegen 
Polen  nicht  su  wagen.  Als  dieser  aber  im  Jahre  1035  ge- 
stmtien  war  and  seine  SOhne  in  den  folgenden  Jahren  nli^ 
einander  haderten,  erhob  sich  ein  allgemeiner  Kampf  gegen 
Polen.  In  Böhmen  spielte  damals  neben  dem  Könige  Udalrich- 
dessen  jugendlicher,  kriegerischer  Sohn  Bfetislav  eine  henror- 
ragende  RoUe.  Dieser  bentttste  die  bedrängte  Lage  Polens^ 
and  es  gelang  ihm,  sich  ans  Mähren  ein  Apanagegnt  sn  schafien, 
nachdem  die  Polen  ans  allen  Stildten  vertrieben  waren,  deren 
viele  gefangen  genommen  und  su  je  hundert  mit  Ketten  ge* 
fesselt  nach  Ungarn  und  weiter  verkauft  wurden.' 

Dass  Mtthren  jetst  als  völlig  neu  erobertes  €lebiet  galt 
und  anfangs  in  gar  keinem  festen  politischen  Verhältniss  au 
Böhmen  stand,  was  man  doch  voraussetzen  mtlssto,  wenn  es 
schon  früher  einmal  vor  etwa  zwaii/.ig  Jahren  mit  dem  Premys- 
lidenreiehe  kirehUch  und  politisch  verbunden  gewesen  wäre, 
möchte  sich  auch  aus  der  Ei^ulilung  Cosmas'  ergeben,  derzufolgc 
Bfetislav  seine  geraubte  Braut,  Judith  von  Scbweinfurt,  nach 
Mahren  brachte,  ,damit  die  Deutschen  keinen  Grund  hätten, 

*  Thietmar  VII,  44:  Interim  Mararenses  Boemiam  ingreaai,  urbem  quMi- 
dam'  ez]iiigiiBat  «t  cnn  preda  lag«nti  incolmnei  «dlMuit. 

*  Cosmas  I,  40;  ,Nain  antea  pater  sibi  totam  Ülam  terrmm  trtdiderat  in 
potovtKlem,  liigatis  enactis  de  civitatibiis  Poloniii,  ex  qoibiu  multos 
coinprehensos  contonofl  et  ettntenoa  ofdinatim  eatenatoa  veadi  ituneimt  in 
Uiigariam  et  nltnu* 
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sieh  über  die  Böhmen  wegen  des  ihnen  sogefilgten  Unrechtes 
zu.  beklagend' 

Und  irren  wir  nicht,  so  war  anch  Cosmaa  der  Ueber- 
Zeugung,  dass  die  erste  und  einzige  Erwerbung  Mährens  auf 
Bfetislays  Eroberung  im  Jahre  1029  surttcksufUhren  sei.  Bei 
der  Gefangennahme  Herzog  Ottos  II.  von  OlmUtz  durch  dessen 
Vetter  Wladislav  I.  von  Böhmen  im  Jahre  1110  legt  nümfich 
Cosmas  Letzterem  diese  Worte  in  den  Mund:  ,Ich  wUl  ihn 
züchtigen,  damit  er  durch  solche  Züchtigung  zur  üeberzeugung 
gebracht  werde  und  auch  seine  Nachkommen  lernen,  dass  das 
Land  Mühren  und  dessen  Gebieter  immer  unter  der  Herrschaft 
des  böhmischen  Herzogs  stehen,  wie  di«'.s  unser  Grossvater 
sichgeii  Angedenkens,  Herzog  Bfetislav,  angeordnet  hat,  weicher 
dieses  Land  zuerst  seiner  Herrschaft  unterworfen  hat/* 

Merkwürdigerweise  haben  diese  unzweideutigen  Worte 
bisher  unverdient  geringe  Beachtung  gefunden,  und  es  wurde 
allgemein  angenommen^  dass  die  Hesitznalim<'  Mälirens  durch 
Herzog  Udalrich  und  dessen  Soiui  Bfetislav  schon  als  eine 
zweite  Eroberung  anzuBehcu  sei,  währeud.  die  erste  in  die  Zeit 
-  Boleslavs  H.  fiele. 

Allein  nach  unserer  Untersuchung  dürfte  vielleicht  die 
Annahme  nicht  unbegründet  sein,  dass  Mähren  über  die  Lech- 
feldschlacht  hinaus  im  Banne  der  ungarischen  Raub/Jige  blieb. 
Erst  gegen  Kmle.  des  10.  Jahrhunderts  scheint  nach  der  iqimer 
weiteren  ZurUckdrängung  der  Ungarn  aus  den  Alpen-  und 
mittleren  Donauländern  auch  Mähren  dieses  Joch  selbstständig 
abgeschüttelt  zu  haben,  allerdings  nur,  um  in  Folge  des  ge- 
schwächten Zustandes,  den  die  jahrzehntelange  Abhängigkeift 
von  den  Magyaren  bewirkt  hatte,  seine  Seibststündigkeit  aUso- 
bald  an  seine  mftchtigeren  Nachbarn  zu  veriieren;  zunächst  an 
die  Polen  im  Osten,  dann  aber  dauernd  an  das  böhmische  Reich 
im  Westen. 


^  Coamai  1,  40:  ^Bt  iw  dan»tar  Thmtoniou  iuta  oooano  GSlumpiiiwidl 
Bomuw  qnad  pro  illata  iniari«,  ilUoo  heros  BmdsUns  com  nova  nopte, 

pa^  saluUto  daee  Oadalrioo,  recta  via  piofieiscitur  in  Moraviam. 

'  Cosmas  III,  34:  ,.  .  .  volo  ca.stij{aro  eiim,  ut  ciistigiitus  rosipiscat  et 
cog^Qoacat  at<iuu  siii  ;><Hh»r!  di.scant  quod  terra  Muravüi  et  eins  tloniina- 
tureit  Semper  Boomorum  priDcipis  sint  8ub  poüteiitatti,  nicikt  avun  iioHter 
p.  m.  Bracisbms  ordinavit,  qui  eam  primus  dominio  sao  subiugavit.* 
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Die  Clrflndiing  des  Nonnenstlftes  Trarnikirehen 
Qud  die  CbleniKaiier. 

Zu  den  ältesten  Klöstern  rles  Landes  Oesterreich  ob  der 
Enns  sfthlte  einst  das  Stifl  der  Benedictinen  zu  Trannkirchen. 
Erbaat  auf  einem  mHohtigen  Felsen,  welcher  sich  vom  West- 
nfer  des  herrlichen  Traunfiees  halbinselaitig  in  dessen  dunkle 
Fluten  erstreckt,  ging  dieses  ttheste  Frauenkloster  tou  Ober- 
Österreich  nach  mehrhundertjahrigem  Bestehen  In  den  Stttnnen 
und  Wirren  des  XVI.  Jahrhunderts  aus  Mangel  an  Bewoh- 
nerinnen Btt  Grunde.  Mehrere  Jahrzehnte  spater  wurde  es 
der  Gesellschaft  Jesu  eingeräumt^  welche  eine  vom  Gollegium 
dieses  Ordens  zu  Passau  abhängige  Residenz  daselbst  errichtete, 
die  nach  anderthalb  Jahrhunderten  infolge  der  Aufhebung  des 
Jesnitenordens  gleichfalls  wieder  ihr  Ende  erreichte. 

Wie  Uber  die  Gründung  der  meisten  alten  Klöster  und 
Kirchen,  so  liegt  auch  über  der  des  Nonnenklosters  zu  Trann- 
kirchen ein  tiefes  Dunkel,  welches  nur  die  geschäftijce  Sage 
Ulli  ihrem  so  unsichcrcu  Lichte  zu  erhellen  bemlilit  war.  In 
grauer  Vorzeit  —  die  ausgestaltete  Sage  weiss  das  Jahr  632 
n.  Chr.  anznp^eben  —  sollen  die  beiden  Markgrafen  von  Oester- 
reich Otakei  und  Leotold  an  den  (»estaden  des  Traunsees 
einst  einen  gliinzenden  Sieg  über  die  Heiden  erfochten  haben. 
Zum  ewigen  Gedächtnisse  dieses  herrlichen  Triuiiiphes  des 
Kreuzes  über  das  Heidentum,  an  welchen  grossen  Sieg  noch 
heute  der  Nunie  des  kleinen  in  der  Nahe  mündenden  , Sieges- 
bach' erinnere,  h;lttcn  diese  beiden  Markgrafen  tin  Kloster 
gegrtlndet  und  dasselbe  mit  Frauen  aus  dem  Orden  St.  Ikmedicts 
besetzt.  Als  erste  Aebtissin  habe  Markgraf  Otaker  den  Nonnen 
seine  Tochter  Ata  vorgesetzt  und  seine  Stiftung  mit  Land  und 
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Leuten  reichlich  ausgestattet  So  die  Sage,  wdche  in  allen 
älteren  Iiistorisehen  Werken  sieh  findet.  Als  ihre  Quelle  und 
/.iij^U'icli  zum  Beweise  ihrer  Richtigkeit  weisen  ältere  und  anch 
jüngere  llistüiikcr  auf  das  Bild  hin,  welches  die  Aebtissin  von  • 
Traunkirchen .  Barlt;ira  von  Kinliiierg,  im  Jahre  1532  von 
einem  nicht  nit  lir  bekannten  MaJ*  i  anfertigen  Hess»  und  das 
diese  »Sage  bildliel»  darstellt.  Dassel) h-,  lieutc  iiocli  im  Pfarr- 
hause  zu  Traunkirelien  l»<  tin Jlieli,  weist  zwei  Fürsten  in  der 
Tnieht  des  XV.  .lalirlinnderts  gekleidet  auf,  welelie  der 
Künii^in  des  Hinuu'  ls,  Maria,  der  Patronin  des  Klosiers.  c\uc 
Kirche  als  Weihgesclicnk  darbieten.  Am  Fusse  des  (iemiildes 
ist  nachstehende  Inschrift  angebracht:  ,Otakerus  et  Leotoldus, 
Marcbiones  Austrie,  hoc  loco  et  tota  circumiacenti  regione  ante 
nongentos  annos  de  ethnica  idololatria  victores  armata  mann 
potiti  sunt  atque  boc  monastcrium  fundarunt.  Insuper  predictus 
Otakerus  filiam  suam  Atham  in  primam  abbatissam  ordina'nt 
in  bac  ecclesia  tumulatam.  In  quomm  memoriam  reverendissima 
abbatissa  domina  Barbara  Kircbbergerin  ante  66  annos  tabulam 
banc  pingi  cnravit,  quam  vetustate  collapaam  bae  persimili 
restüuit  admodnin  reverendus  et  religiosus  Joseph  Pramer  S.  C. 
Maiestat.  -preiato  monasterio  Traunkirchen  administrator/  * 

Zur  BOdung  dieser  Sage,  welche  in  mehrfachen  Varia- 
tionen bei  allen  Schriftstellern,  die  mit  der  Geschichte  des 
Klosters  sich  beschftftigen,  stets  wiederkehrt^  trugen  mehrere 
Umstände  bei.  Vor  allem  war  es  die  Meinung,  dass  die  Otakere 
von  Steyr  das  Kloater  gegrOndet  hätten,  welche  Meinung  durch 
die  sichere  Thafisaehe,  dass  der  Vater  der  ersten  Aebtissin  Ata 
ein  Otaker  war,  sowie  dasa  der  letzte  dieses  berühmten  Hauses, 
Herzog  Otaker  VT.,  seine  Vorfahren  als  ,ftindatores  ipstns  cenobii' 
bezeichnete,*  selbst  in  den  Kreis  der  Nonnen  Eingang  fand. 
Zwar  war  der  eigentliche  Gründer  innerhalb  der  Klostermaucrn 
nicht  unbekannt,  wnrd<?  ilim  ja  doch  alle  Jahre  -ein  feierlicher 
Seelengottesdienst  abgehalten,  aber  sein  Gedächtniss  wai'  (luroh 
die  Wohlthaten,  welche  die  Otakere  dem  Kloster  erwieseii.  ver- 
dunkelt worden.«  Dazn  kam,  dass  der  »Stifter  nur  ein  enit'acher 
jcomes'  war,  wahrend  die  Otakere  die  markgräfliche  und  selbst 

^  Naeli  gtttigrer  Mittheilnni^  des  Herrn  Pfarren  Heinrioh  Becker  in  Trunn- 

*  In  der  Urkunde  vom  Juhre  1191;  Urkiindenbacli  des  Ltindea  ob  der 
EuiiB  U,  427,  Nr.  295. 
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die  hcrzoprliehe  Wllrdc  erlangten  und  überdies  Laiidesftirsten 
von  (.)berösterreicli  geworden  sind,  ein  Umstand,  welcher  in 
Her  Zeit,  in  der  die  Sage  ihre  volle  Ausgestaltmi^'^  erhielt,  von 
hoher  Bedeutuner  war.  Finden  wir  doch  im  XV.  Jahrhmidort 
\\r\(\  in  der  iilichstfV>]frenden  Zeit  in  fast  allen  Kliiiitorn  und  Ge- 
nossenschaften (la.*^  Bestreben,  die  Z*'it  ihrer  Gründung  möglichst 
hoch  in  das  Mittelalter  hinaufziirücken  und  die  Stillung  durch 
ein  fürstliches  oder  königliches  Geschlecht  geschehen  zu  lassen.  ^ 
Dass  auch  die  Nonnen  von  Traunkirchen  von  diesem  Bestreben 
nicht  frei  sich  erhalten  haben,  beweist  ausser  der  erwUhnten 
Meinung  auch  die  Einzeiehnung  der  Gemahlin  Kaiser  Heinrich  II., 
Kanigunde,  als  /undatrix  nostre  ecclesie'  in  das  Nekrologium 
des  Klosters,  welche  Einzeichnung  von  einer  Hand  des  XV.  Jahr* 
hnnderts  herrtthrt'  Der  Hanptantheil  an  der  Büdnng  der 
GrOndangsaage  gebührt  aber  sonder  Zweifel  jenem  von  den 
unsmnigBten  Fabeln  und  gröbsten  IrriOmeni  strotsenden  Maeh- 
werke,  welehes  unter  dem  Namen  ,Chronik  von  Cbisem'  bekannt 
ist  und  beute  noch  in  vielen  Schriften,  welche  über  das  Sahs- 
kammeigut  bandeln,  seinen  Spuk  treibt  Als  VerTasser  derselben 
gilt  der  Domherr  von  Passaa  and  Pfarrer  von  Traunknrchen  Oolo* 
man  Mohlwanger,  welcher  einem  im  Traunkreise  weit  verbreiteten 
Edelgeschlecbte  entstammte.*  In  dieser  sogenannten  Chronik 
findet  sich  die  Enstthlung  von  dem  Siege  der  Markgrafen  Ober 
die  heidnischen  Hunnen  an  der  Traun,  wenngleich  die  Namen 
der  Sieger  noch  nicht  angefahrt  werden.  Diese  Erweiterung 
der  Sage  gehört  auf  das  Kerbholz  der  Nonnen  von  Traun- 
kirchen selbst. 

Die  innerhalb  der  Klostermaucrn  aus^'cstaltete  Griiudungs- 
8age  überschritt  ihre  engen  Grenzen,  als  sie  durch  Vermittlung 
der  Aebtissin  Anna  IV.  von  Kainer,  1551 — 1566,  dem  Hu- 
manisten Caspar  Bruschius  bekannt  wurde.  ^   Zwar  fehlen  in 


*  W«id«ntiuü*8  fAulria  Mon'  bietet  viele  Beispiele. 

*  Bekiologiam  von  Traankirchen  zum  2.  JXnner.   Der  Kllne  wegen  be* 

««»»(•hne  ich  dio^c  wichtii:*'  (Quelle  mit  T. 

*  Einen  Colomflii  Mtlhlwnn^er  weisen  die  Urkundon  im  Jahn^  i;J8i'>  al« 
VicAr  von  Traunkirchen  und  Pfarrverweser  von  Auuee  nach.  Diese 
fCbronik'  findet  li^  noeb  heute  ün  Sabkiumniexigiite  erhalten;  theilweiae 
gedmckt  ist  ne  bei  Krane,  Chronik  von  Ooieenl,  Wien  1881,  nnd  in  an- 
deren Werken. 

*  Homwlts,  C.  Bnuchina»  168. 
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seiner  Darstelhinp  die  Erzählungen  von  dem  herrlichen  Siejs^e 
über  die  Heidi  n,  aber  auch  er  nennt  als  Grüuder  des  Klosters 
die  Markgrafen  Otaker  und  Leotold '  und  berichtet,  dass  ihr 
schönes  Denkmal  vor  dem  Hauptaltaro  der  Klostorkirche  zu 
sehen  sei.*  Durch  ihn  ^vurd^'  die  Sage  nur  v\\  b^ld  rJcinoingiit  der 
Historiker,  welche  sich  mit  dt  r  östeiTeichisciu  n  Kirchen^'cschicht© 
befassten,  erlitt  auch  manche  Umbildung,  wie  solche  die  fort- 
schreitenden historischen  Studien  in  Deutsehland  und  Oesterreich 
mit  sich  brachten  —  die  unbekannten,  namenlosen  Heiden 
wurden  zu  wilden,  fiirchtbaren  Ungarn,  die  Markgrafen  vom 
Oesterreich  wurden  in  die  Steiermark  versetzt  —  aber  der 
Kernpunkt  der  Sage,  ein  S])rosse  des  cliiemgauischen  Hauses 
der  Otakero  von  Steyr  habe  das  Benedietinenstift  gegründet, 
erhielt  sich  durch  alle  Wandlungen  anfrecbt^  um  dann,  nach« 
dem  sie  der  um  die  Geschichte  von  OberOsterreich  sonst  hochver- 
diente Professor  Frans  Prits  als  nnbestreitbare  Thatsacbe,  ohne 
freilich  auch  nur  den  Schatten  eines  Nachweises  zu  bringen, 
hingestellt  hatte/  glttnbig  in  alle  historischen  Arbeiten  Uber 
OberOsterreich  aufgenommen  au  werden.^  Und  doch  hatte  schon 
hundert  Jahre  frtther  der  bekannte  Geschichtschreiber  der 
Steiermark,  Sigismund  Fnsch,  den  schfichtemen  Versuch  ge- 
macht, auf  den  wirklichen  Gründer  hinsvweisen.^ 

Die  späteren  Markgrafen  von  Stejr  Eähtten  awar  an  den 
hervorragenden  Wohlthätem  des  Stiftes,  doch  als  Gründer  im 
strengen  Sinne  des  Wortes  genommen  kann  kern  Mitgh'ed  dieses 
beri\hmt«n  Hauses  bezeichnet  werden.  Es  erhellt  dieser  Satz 
aus  der  einzigen  Quelle,  die  bei  dem  Verluste  aller  anderen 
Documente  vor  1180  einen  sehr  hohen  Werth  besitzt,  aus 
dem  Todtenbuche  des  Nonnenklosters,  mit  unwidersteh barer 
Sicherheit.  Dasselbe  hat  zum  29.  September  einen  Grafen 
Wilhelm  eingezeichnet,  dem  es  das  Prädicat  ,timdator'  gibt 

*  Neasely  Supplementom  Bnudriftnmii,  127. 

*  XMete  und  aadare.  in  dar  alten  Klosterkirche  einst  bestandenen  Denkmale 
pngen  dnreh  den  grossen  Brand,  welcher  1682  die  Kirche  und  das  Kloster 
in  Asche  li>u't>'.  gänzlich  i.n  Ornnde.  Heyrenbacli'«  Mannacript  Nr.  797ä  in 
der  k.  u.  k.  Hofbibliotlick  in  Wien. 

*  In  »einer  Geschichte  der  steiriscben  Ottokare  212  u.  a.  u.  O. 

*  Selbst  in  der  verdienilvotlen  Matrikel  de*  Landes  ob  der  Enns  von  J.  Lam- 
preebt  findet  sieb  dieee  Annabme,  ebenao  In  Klein,  Ctoiehiebte  de«  Chrteten- 
tbnnu  in  Oesterreich,  II.  Bd.  v.  a. 

*  In  «einer  ,Cbronolo^a  sacra  dncatn»  S^ne*  I,  2li9. 
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^Wilhalmus^  comts,  tuadator  uobti^e  cougregationis  iölius  loci/ 
wurde  an  jedom  St.  Michaelstage  beim  Chorgebetc  nach  der 
^rim*  verlesen  ;  und  doch  wurde  ein  Chiempraiior  als  Stifter 
anjsrenomineTi,  und  dem  wahren  Begründer  des  Klosters  wurde 
man,  ausser  dem  Necrologiuin,  nicht  einmal  im  Anniversarien- 
vcrzeichniss  gerecht,'  obwohl  alljährlich  am  29.  September  noch 
Oberdies  das  feierliche  Seelenamt  stattfand,  dem  dann  das  so* 
genannte  »Glespende'  folgte,  eine  fromme  Sitte,  der  gemäss  jeder 
Arme,  Fremde  und  Reisende,  welcher  dem  Seelenamte  bei- 
wobnte,  mit  Brot  und  Fleisch  betheilt  wurde.' 

Diese  fromme  Sitte  unterscheidet  sich  von  den  Spenden, 
wie  sie  die  Stiftbriefe  der  Anniversarien  nicht  selten  festsetsen, 
dadurch,  dass  letztere  von  den  Stiftern  selbst  nnd  in  der  Regel 
fÄr  eine  bestimmts  Zahl  von  armen  Leuten  gemacht  worden, 
walirend  erstere  yon  den  Mönchen  oder  Nonnen  des  Klosters, 
am  ihrer  Dankbarkeit  gegen  ihre  Qrttnder  Ausdrack  an  geben, 
freiwillig  ausgettbt  nnd  dabei  auf  eine  festgesetste  Zahl  von 
Armen  keine  Rticksieht  genommen,  sondern  jeder,  welcher  dem 
Seelengottesdienste  ftlr  den  Stifter  anwohnte,  mit  Brot  and 
fleisch  betheilt  wnrde.* 

Leider  deutet  das  Todtenbuch  von  Trannkirchen  nicht  an, 
in  welchem  Yerhlltnisse  der  Stifter  des  Klosters  zn  der  am 
20.  An^rnst  in  T.  aufscheinenden  Leopirgis  comitissa  gestanden 
sein  ma^f.  Der  Umstand,  dass  T.  ihrem  Namen  die  Worte 
,fundatrix  nostre  ecelesie'  anfüirt,  gestatte t  den  Schluss,  das* 
Leopirgis  in  sehr  naher  Beziehung  zu  Grat'  Wiiholm  gestanden 


*  Im  ersten  Aaniversarienverzeichniss  fehlt  inogar  eein  Name,  daj^egen  wird 
LeopoH  (Lf>otold),  1122—1129  Markgraf  der  Stciorniark.  .stifTter'  auf- 
geführt,  im  zweiten  wird  sein  Name  zwar  erwähnt.  Hnrh  ohne  jeden  Bet»at£. 

'  Solche  Auütheilungeu  von  Nahrungsinittalii  fanden  lu  den  mciKteu  Ö8t«r- 
reichiacheo  und  «teirisehen  KlUstern  und  Stiftern  an  den  ä«>geiiannten 
,8tift8rtegen<  statt;  «iehe  K^blinger,  GMohidite  von  Melk  I,  192—106. 

*  In  Trannkirchen  eoUen  an  dem  »Stiftertage*  in  manchem  Jahre  mehr  «le 
4000  lienaehen  znsamniengegtrAint  gein.  AehnliL-lu's  wissen  wir  von  An- 
deren Elnntem  (siehe  KtMblinger,  Geschichte  von  Melk;  Wictmer,  Adinont; 
Hartenschneider,  KrenismüiiHter).  Tn  Seitenntetten  helnifj  die  Zahl  der  am 
«Stiftertag'  mit  Brot  und  Fleisch  Ketheilten  im  Jahre  1690  bei  6000 
(Aiehiv  voti  Selteiwtetteii).  Kaiser  Karl  VI.  nnd  seine  groeae  Naehfolgerin 
iehiinkten  dae  Geepende»  mit  dem  oft  gramer  Unfng  getrieben  wurde, 
bedeutend  ein;  Kaiser  Josef  II.  hob  es  1708  ginslich  auf  nnd  Terwandelte 
es  in  eine  Abgabe  an  die  Armeaimititttte. 
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haben  muss,  da  doch  nicht  anzunehmen  ist,  dieser  habe  bei 
einer  ihm  nicht  zugehörigen  Kirche  ein  Kloster  erbaut,  oder 
Lco])iriris  habe  einem  nicht  von  ihrem  Geniahle  odor  nächsten 
Veruaiuhcn  gegründeten  Kloster  die  Kirche  aiigeftigt.  Wir 
werden  rleslialb  kaum  irren,  wenn  wir  Leopirgis  als  die  Ge- 
mahlin Wiihalms  ansehen. 

Auch  über  die  Familienzngehörigkeit  dea  Grafen  Wilhaiiu 
selbst  gewährt  das  'l'odtenbncli  keinen  dirccten  Nachweis;  doch 
enthält  es  einige  Einzeichnungen,  welche,  wenn  auch  nicht  mit 
voller  Sicherlit  it.  doch  immerhin  mit  sehr  grosser  Wahrschetn- 
Hchkeit  auf  das  Haus  zu  sehliessen  gestatten,  welchem  Traun- 
kirchens  Stifter  zugehört  haben  dlirfte.  Ka  finden  sich  nämlich 
in  T.  zum  19.  und  25.  Juli,  sowie  zum  9,  und  11.  August 
Tier  Qrafen  eingezeiclniet,  welche  den  charakteristischen 
sonennamen  Leotold  (TJutold)  trugen.  Nach  einer  ans  den 
Zeiten  der  Nonnen  noch  stammenden  Ueberlieferung,  an  dw 
auch  die  Jesuiten  stets  festgehalten  haben,^  soll  unter  den  zum 
9.  August  aufscheinenden  Grafen  Leotold  der  im  Jahre  1129 
Terstorbene  Markgraf  von  der  Steiermark ,  Leopold,  Fortis,  aus 
dem  Hause  der  Chiemgauer  sich  bergen,  gegen  welche  Ueber 
liefemng,  da  die  Kamensformen  Leotold  und  Leopold  identisch 
sind,  nichts  einzuwenden  ist,  vielmehr  der  Zusats  ^comes  nostro 
eongregationis  istius  loci'  daftlr  spricht'  Von  den  restirenden 
drei  Leotolden  gibt  zwar  T.  auch  kdnen  Familiennamen  an, 
aber  der  Eigenname  seihet  bietet  in  diesem  Falle  eine  sichere 
Handhabe  zur  Bestimmung  des  Hauses,  dem  dieselben  einst 
angehörten.  Die  Einzeichnungen  in  das  ftlteste  Todtenbnch 
von  Traunkirchen,  aus  dem  sie  in  das  um  1420  neu  angelegte 
Necrologium  übertragen  wui'dcn,  stammen  aus  dem  Ende  des 
XI.  und  der  ersten  Hälfte  des  XII.  JabrbundertB.  also  aus 
einer  Zeit,  in  welcher  die  Familiennamen  noch  nicht  feststan- 
den. Die  regelmässige  Wiederkehr  bestimmter  Personennamen 
in  einer  Familie  bietet  ftir  diese  Zeit  meist  das  einzige  Mittel 
zur  J^cstimmung  der  Familie  selbst.  Dies  ist  auch  bezüglich 
des  Namens  Leotold  oder  Liutold  der  Fall,  der  ftlr  die  im 


*  Httyr«nlMMih*s  Murascripte  in  der  k.  ii.  k.  HofbibUothek  In  Wien,  Nr.  7972, 
8638,  8589  u.  «.  Auch  das  ente  AnniTenieiiTOiieidiniH  bsMkhaat  ilm 

als  Mark^nf. 

*  Den  NacbweU  hiefttr  bietet  die  Geschiebte  der  Otnkere  anten. 
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XIT.  Jalirhunderte  mächtigen  Cirafcn  von  Playen  oder  Plaiu 
geradezu  charakteristisch  cfenannt  werden  uiuss.  Nicht  weniger 
als  vier  Träger  des  Isamcus  Liutold  werden  aus  dieser  berühm- 
ten Famih'e  vom  Jahre  1180  ab  bis  sum  Jahre  1249  in  zahl- 
reichen Urkunden  erwilhnt.' 

Leider  geht  es  aus  mehrfachen  Gründen  nicht  an,  die 
Leotolde  des  Necrologiums  von  Traunkirohen  mit  den  gleich» 
namigen  Grafen  von  Plain  zu  identificiren.  Aus  den  Todten- 
bttchern  von  Michaelbeuern,  Admonty  Baumbnrg,  Kremsmünster, 
Salzimrg',  Klostemeuhurg  u.  a.,  sowie  ans  den  Aufzeichnungen 
einiger  Klöster,  besonders  den  Annalen  von  Nieder  -  Altaich 
stehen  die  Todestage  der  Liutolde  rem.  Piain  unbestreitbar  fest' 
IXeee  Angaben  —  Verschiebungen  um  einen  oder  zwei  Tage 
abgerechnet  —  differiren  mit  den  in  T.  anfsoheinenden  der 
Leotolde  nieht  blos  hinsichtlich  der  Todestage  selbst  bedeu- 
tend, sondern  auch  bezüglich  der  Monate,  ohne  dass  dieser 
grosse  Untenchied  dnreh  die  Stiftong  eines  AnmTersariams« 
m  einem  bestimmten  Tage  oder  durch  iigend  Mnen  anderen 
Grund  genügend  au%eheUt  würde.  Daau  kommt  noch,  das« 
die  Ghrafen  von  Phun  überhaupt  in  T.  nicht  erwAhnt  werden; 
selbst  jene  Mitglieder  dieses  Hauses  finden  sich  nicht  einge> 
seichnety  yon  denen  doch  angenonmien  werden  muss,  dass  sie, 
lalls  die  Familie  überhaupt  Beziehungen  au  dem  Kloster  unter- 
halten hätte,  sicherlich  in  das  Todtenbuch  desselben  eingetragen 
worden  wftren,  wie  der  Bisehof  Gebhard  von  Passau  und 
sein  Bruder,  Abt  Heinrich  II.  von  KremsmUnster,  Söhne 
des  Grafen  Liatold  II.  von  Piain.*  Jede  Identität  aber  wird 
ausgeschlossen  durch  den  Zusatz,  den  T.  dem  zum  19.  Juli 
aui&cheinenden  Leotold  beifiigt,  indem  es  ihn  ,comes  uosti^e 


'  WeDdrimkjr,  Dio  Orafeu  von  Plain-Hardegg  im  XIII.  Jahrgang  der  Blätter 
dM  y6f«iiieB  ftr  Lsudemuknnde  von  NiedorSsterrelch,  322  ff. 

*  Uutoia  I.  starb  an  28.  Jftatier  1164;  Litttold  IL  atarb  am  17.  Juni  1190) 
Liutold  HI.  gestorben  den  28.  August  1210;  der  TtHlestag  Liutold  IV. 

stebt  nicht  fest,  or  fS!lt  in  dH.s  J;ihr  1219.    Wendrinsky  a.  a.  O. 

•  Einen  Hclej^  hio/.n  l)ietet  dio  Kin/.eicliniing  Leopolds  von  Steiermark  in 
T.  Da  er  aller  WabniebeiiiUchkeit  tiach  die  Feier  seines  Anniversars, 
den  das  älteste  Verzeichuiss  schon  aufweist,  fdr  den  Vortag  vor  dem 
St  Laitrensfiwt  beatimmt  bat,  eo  wurde  ada  Name  anob  eu  dieeen 
Tife  in  T.  eingeMiduiet  Sein  Todeetag  war  der  24.  Oetober  de« 
Jahres  1129. 

«  Wendrinskjr  a.  a.  O.  822.  Stammtafel. 
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congregmtionis'  nennt.  Die  Aasabnng  der  höchsten  richterlichen 
Gewalt,  ztt  der  auch  der  Schuts  über  das  Kloster  aählte»  durch 
den  Grafen  Leotold  kann  nur  in  die  Zeit  vor  dem  Auftreten 
der  Otakere  im  heutigen  sogenannten  Salzkanunergut  fallen; 
denn  sofort^  als  dieses  Haus  in  den  Besitz  dieses  Gtohietee  ge- 
kommen war,  finden  wir  sie  als  Schatzvögte  von  Traunkirohen, 
welche  dieses  Amt,  wie  der  letzte  des  Hauses,  Heorzog  Otaker  Y. 
selbst  gesteht,  immer  ^propria  manu'  festgehalten  haben.*  Die 
Liutolde  von  Piain  sind  aber  Zeitgenossen  der  Otakere  prewe- 
sen,  ja  die  beiden  letzten  Träger  dieses  Namens  haben  das 
GesehK  iht  der  steirischen  Marl^graten  aussterben  gesehen,  wes- 
halb aio  unmöglich  identisch  mit  den  Leotolden  von  Traun- 
kirchen  sein  können. 

Und  doeh  wvist  der  Eigenname  Leotold  so  gebieterisch 
auf  das  (Jnifenhau«  der  Plainer  hin,  dass  ein  N ichtbeachten 
dieser  \\  «  isimg  unstatthaft  wilre.  Dieser  scheinbare  Zwiespalt 
findet  sein<^  T.r>s!inLr  durch  die  Annahme,  daö»  der  Name  Liuioid 
in  einer  Familie  iieiniiseh  gewesen  sein  muss,  welche  mit  den 
nachmaligen  Grafen  von  Piain  stamm  verwandt  war.  Diese  Fa- 
milie war  das  Haus  der  Graten  von  liaschenherg-Ueichenhall  im 
8alzburggati.  In  diesem  Hause  erbten  sieh  die  Personennamen 
Wilhalm  uiid  .Liutold  in  mehreren  Generationen  fort.  Zuerst 
begegnet  uns  ein  Graf  Wilhalm  in  jener  Urkunde,  durch  welche 
der  deutsche  Knn  li-  ( )tto  L  im  Jahre  950  den  Canonikei-n  voi^ 
St.  Kudpert  in  i>al/lMirg  jenes  mttehtige  W'aldgebiet  an  der  bai» 
rischen  Traun  veriicl»,  welches  sidi  durch  die  Amtsbezirke  der 
drei  Grafen  Otaker,  Sigihard  und  Wilhalm  erstreckte.*  Nach 
Richter's  schar&inniger  Untersuchung  haben  wir  in  diesen  drei 
Grafen  die  Verwalter  der  Grafschaften  Grabenstätt^  Töning  und 
Raschenberg-Reichenhall  zn  erblicken.'  Vier  Jahre  später,  963, 
erscheint  ein  Graf  Wilhalm  als  Zeuge  einer  Tausohhandlung 
des  Erzbischofs  Friedrich  von  Salzburg,  welcher  Graf  wohl 
identisch  mit  dem  im  Jahre  9ö9  erwähnten  Wilhalm  von  Raschen- 
beig-Reichenhall  ist   Ifit  Wilhalm  wird  aber  auch  sein  Sohn 


*■  Urknndenirach  toh  OberlMerretcb  11,487,  Nr.  ttO.  pQ^i  etisin  «dvoestiaiii 

proprU  tenebnnt  manu',  sagt  Otaker  VI.  {Rag,  Nr.  1.) 

s  Mon.  Gorm.  Dipl.  I,  281,  Nr.  202. 

^  Untersuch uiigou  zur  historischen  Geographie  des  >-iu>in;ilip;eii  HocliHtitle^ 
Salzburg  in  Mittheilnngen  des  Institute«  für  {österreichische  UeschichtM- 
forschuDg,  I,  ErgftnBungsbiuid,  64  t  ff. 
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Liutold  als  Zcnge  au%etuhrt.'  Von  dieser  Zeit  ab  erecheinen 
die  Namcii  Wilhalm  luid  Liutold  in  den  8alzbui^cr  Urkunden 
durch  hundert  Jahre  nicht  selten  und  immer  in  so  naher  Be- 
ziehung zu  einaiidci-.  dass  zwischen  ihren  Trägem  die  nächste 
Verwaudtsuhaft  bestanden  haben  muss.' 

Diese  nahen  Beziehungen,  welche  zwischen  den  Triip^ern 
der  Eigennamen  Wilhalin  und  Leotold  im  X.  und  XI.  Jahr- 
hunderte  existirten,  hercchtigen  uns  auch  zur  Annahme  eines 
ähnliclien  Verhältnisses  zwischen  dem  Stifter  von  Traunkirchen 
Wilhalm  imd  den  in  T.  eingezeichneten  Grafen  LoetoMeD; 
welche  Annahme  dadurch,  dass  das  Todtenbuch  den  zum 
19,  Juli  eingetragenen  Grafen  Leotold  als  ^comes  nostrae  con- 
gregatLonis'  bezeichnet,  um  so  mehr  an  Bedeutung  gewmnt, 
als  das  Amt  des  Schutzberrn  eines  Klosters  in  der  Familie  des 
Stifters  sich  forterbte.  Da  in  keiner  andern  gräflichen  Familie 
des  X.  und  XI.  Jahrhunderts  als  in  der  der  Grafen  von  Raschen» 
beig-Reichenhall  so  innige  Beziehungen  zwischen  den  Trägem 
der  Kamen  Wilhelm  und  Liutold  sich  nachweisen  lassen,  so 
dOrfen  wir  wohl  auch  in  dem  Stifter  Wilhelm  von  Traunkirchen 
einen  Grafen  von  Raschenb^oReiehonhaU  erblicken. 

Die  Beantwortung  der  Frage,  ob  der  im  Jahre  959  er- 
wähnte Graf  Wilhalm  I.  von  Raschen berg-Reichenhall  selbst 
oder  einer  seiner  ^gleichnamigen  Nachkommen  das  Nonnenkloster 
ge<;rün(lct  liubc^  steht  uüt  der  Lüöung  der  Frage,  in  welcher 
Zeit  dieses  Kloster  gestiftet  wurde,  in  innigstem  /iisannnen- 
hange.  Leider  kann  die  letztere  I  rage,  weil  vor  dem  Jahre 
1181  alle  Documente  fehlen^  nur  anniiheruugsweise  beantwortet 
werden. 

In  T.  erscheint  zum  h.  Marz  ein  Graf  Otaker  eiiigezeieh- 
uety  welcher  ,pater  Ate  prmie  abbatisse  istius  loci'  genannt  wird. 

*  Javavia  a.  &.  O.  194,  Nr.  11.  .WilhalmuB  comea  et  fiUiui  etas  Liutolt* 

•  In*  den  TndiL^God.  der  EnbuchOfe  Friedrich  (968—991),  Hartwig 
(991— 10S8),  Dietmar  (im-1041)  und  Balduin  (1041—1060)  ron  Sa]s> 

bürg,  siehe  Kiclitor  «.  E.  0.,  sowie  Zillnor,  Pii*  0 raiwblilleii  aod  die  kirch- 
liilie  Frei  iin  Sal/ljnrp^pnn  Im  XXH!  Ed.  der  Mittlu  ibing-f n  dor  CJe^tuIlscbaft 
für  Salzburg.  Lamlcf-kundL',  "JOO  Ü'.  Wciidrinsky.  Die  fJraffn  von  IMfiioii 
(XIII.  Bd.  der  Blättor  des  Vereiiius  für  Lauduäkuudo  von  >iit:<lerü8terreich) 
und  nach  ihin  Zillner  l.  c.  haltou  diese  Grafeu  WUhelm  für  identisch  mit 
den  i^eichiwmigen  Ocalen  Ton  ZeltBOfaeeh;  doeh  iat  dien  Idenüttt  tohr 
Ifngllehf  wie  adion  Biiditer  «.  a.  O.  bemerkt  hat.  Anoh  das  Niohterwhehien 
der  bekannten  Oilfin  Hemma  in  T.  sprUdit  g«8«i  «lieae  AnnahoM. 
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Wie  ich  iiiiteu  nachzuweisen  versuche,  ist  dieser  Graf  Otaker 
identiscl»  mit  dem  Stammvater  der  späteren  Markgrafen  von  der 
Steiermark,  Otaker  L,  welclier  im  Jahre  1027  als  Mittheilhaber 
einer  Grafschaft  ((irabcTistatt)  im  Chiemgau  unter  dem  Namen  Ozi 
erscheint.  Mit  Kiieksielit  darauf,  dass  sein  vermuthlicher  gleich- 
namiger Vater  noch  um  das  Jahr  980  als  Graf  aufgeführt  wird,  ist 
es  schwer,  anzunehmen,  dass  Graf  Otaker  I.  oder  Ozi  schiui  vnr 
1020  eine  Tochter  gehabt  hätte,  welclie  zu  dieser  Zeit  das 
canonisch  festgesetzte  Alter  schon  erreicht  hatte,  um  den  Sehieier 
zu  empfangen  und  die  Ubtliche  Benediction  zu  erhalten.  Daraus 
ergibt  sich,  dass  das  Benedictinenkloster  zu  Traunkirchen  nicht 
vor  dem  zweiten  Deceimium  des  XL  JahiLanderts  durch  Graf 
Wilhalm  gegründet  worden  sein  kann. 

Auf  diese  Zeit  weist  auch  die  durchschnitthche  Regienings- 
dauer  einer  Aebtissin  zu  Traunkirchen  hin.  Vom  Jahre  1181 
ab,^  in  welchem  sum  ersten  Male  eine  Aebtissin  (Diemud) 
urkundlich  erwühnt  wird/  standen  bis  zum  Jahre  1573,  wo 
das  Kloster  wegen  Mangel  an  Nonnen  sieh  anflOste,  demselben 
'vierandcwanzig  Aebtlssinnen  vor;  es  betrügt  demnach  die  dorcli- 
scbnitdiche  Regierungszeit  fhr  jede  Aebtissin  wenig  mehr  alz  sech- 
zehn Jahre.  In  T.  finden  sich  einnnddreissig  Fiauennamen,  die 
durch  die  Worte  ^abbatissa  nostre  congregationis'  als  Vorzte^ 
herinnen  von  Traunkirchen  gekennzeichnet  sind.  Von  diesen 
sind  aber  nur  neunzehn  ans  den  Urkunden  nachweisbar,  welche 
von  1181  ah  dem  Kloster  vorgestanden  sind.  Die  Ursache,  wes^ 
halb  nicht  sämmtliche  vierundzwanzig  Aebtissinnen,  welche  von 
1181  ab  urkundlich  nachweisbar  sind,  in  T.  aufscheinen,  ist  wohl 
keine  andere  alz  die,  dass  infolge  des  Eindringens  der  Lehre 
Luthers  die  Qebete  ftr  die  Verstorbenen  und  damit  auch  die 
Einzeichnungen  ihr  Ende  erreicht  haben.*  Der  ersten  urkundlich 
nachweisbaren  Aebtissin  Diemud  gingen  also  zwölf  Aebtissinnen 
voraus,  die  durcli  den  obenerwilhntcn  Zusatz  m  T.  als  solche  aus- 
drücklich aufgeführt  wurden.    Von  diesen  zwüifen  können  aber 


»  Rejr  Nr.  I 

'  Dio  lotete  in  T.  eiugozfiicbuete  Äübtb«Miii  >var  die  um  6.  l?eptoinber  1534 
veislorlMiie  Barbiura  II.  von  Kirehberg.  Eb  Ibblmi  demnaeh  die  lefarten 
Ti«r  Aabtinitmen.  In  T.  eneheini  auch  die  in  der  enton  HiUle  des 
Xm.  Jafarhonderto  lebende  AebÜnin  Bliasbetb  L  nielit;  dieses  Pehlen 
dürfte  sich  darauH  erkiKren,  dass  sie  vermatblicb  an  einem  der  letzten 
Tage  des  Deoembefa  gestorben  ist,  welche  Tage  in  T.  leer  geblieben  sind. 
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nur  sehn  die  aagegebene  Durehschmttsaiffer  ▼o&  sechzebn  Jabreo 
in  Anspmcb  nehmen;  denn  zwei  von  ihnen  werden  nicht  als  abha- 
ÜWM,  sondern  nur  als  electae  beaeichnet,  aus  welchem  Worte 
erhelU^  daes  sie  swar  su  Aebtissinnen  erwählt  worden  sind,  aber 
aas  irgend  einem  ans  nicht  mehr  bekannten  Gnmde  die  Con- 
firmation  und  Benediction  nicht  erhalten  haben.  Die  zehn  Aebtis- 
sinnen standen  dem  Kloster  durch  liun<Ierts(»clizi{;  Jahre  vor  1181 
vor,  woraus  sich  «^i  gibl,  dass  die  Aehtissiu  Aui  um  1Ü20  die  Leituiiir 
von  Trauiikirchen  Ubeniomiiu'ii  hat.  Und  da  ki;in  Grund  zur 
Annahme  vorliegt,  Traunkachen  habe  einige  Zeit  ohne  Aebtissin 
äclion  bestanden,  so  dürfte  die  GrUndung  des  Klosters  in  diese 
Zeity  um  1020,  gesetzt  werden. 

Diese  Zeit  zusammengehalten  mit  dem  Umstände,  dass 
Graf  Wilhalm  I.  von  RaschcnberL":  sclioii  im  Jahre  903  mit  sei- 
nem Sohne  Liutold  als  Zeugen  erscheint,  dieser  also  schon  - 
damals  der  Zeugenschaft  f^hig  gewesen  sein  muss,  machen  es 
unwahrscheinlich  y  dass  Wilhalm  I.  noch  um  1020  am  T-eben 
gewesen  ist  und  das  Kloster  am  Traunsee  g^;rttndet  habe. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  birgt  sich  unter  dem  in  T.  als  fun- 
dator  erwähnten  conies  Wilhalmus  einer  seiner  gleichnamigen 
Kachkommen.  In  welchem  Ven^andtschaftsverhältnisse  der  zum 
19.  Juli  in  T.  aufscheinende  Graf  Leotold  zu  dem  Gründer 
Wilhalm  gestanden  ist,  Uisst  sich  mit  Sicherheit  zwar  nicht  mehr 
hestimmeii;  doch  hindert  nichts^  in  Leotold  den  Sohn  und  Nach- 
folger Wilhalms  in  dem  Besitse  und  der  Verwaltung  des  Gebietes 
an  der  oberen  Traun,  des  heutigen  Sslzkammergutesy  su  erblicken. 

Als  Stifter  des  Klosters  musste  Oraf  Wilhalm  sicheilich 
am  Westufer  des  Traunsees  Besitsungen  sein  eigen  genannt 
haben,  dortselbst  also  Orupdherr  gewesen  seiii,  da  doch  un* 
möglich  angenommen  werden  kann,  er  habe  das  Kloster  auf 
fremdem  Grund  und  Boden  gegründet  Auch  bedarf  es  wohl 
keines  Beweises  daflir,  dass  er  den  Nonnen  gewisse  Güter  su 
ihrem  Unterhalte  zugewiesen  haben  wird.  Der  Besita  des  Stiftes 
war  in  späterer  Zeit  kein  unbedeutender  und  lag,  wie  das 
Urbar  desselben  nachweist,  zumeist  im  Traun-  und  Hausruck- 
kreise.*   Einen  Grosstheil  des  zu  Traunkiichen  gehüiigen  Gutes 

'  Eine  sehr  gute  Abschrift  dieses  Urbariamf,  welches  seinem  Kltereu  Tbeile 
nach  dem  Ende  des  XIV.,  mit  seinem  jtlngeren  Theile  aber  dem  folgten* 
den  SHcnlnm  angdiOren  darfte,  befindet  aich  im  Museum  Francisco« 

CnroHnum  lu  Linz. 
Archiv.  Bd.  LXUlll.  l.  UAift«.  IS 
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bildeten  mächtige  Forste,  die  zumeist  im  Gebiete  der  oberen 
Traun  und  ihrer  Neben-  und  Zuflüsse  sich  ausdehnten.^  Nebst 
diesem  weitläufigen  Waldbesitz  gehörte  zum  Kloster  auch  ein 
Antheil  an  dem  wegen  seiner  reichen  Salzlager  schon  in  den 
iiitesten  Zeiten  berllhmtcn  Hall-  oder  Salzberge  bei  HaUstatt, 
dessen  Ausbeute  zu  Ischl  in  dem  ,Pf)lndlein^  der  Nonnen  an 
Sab  Terar^eitet  wurde.  Dieser  Antheil  an  dem  Hallbei^  scheint 
ein  bedeutender  gewesen  zu  sein.  Es  erhellt  dies  aus  der  iür 
die  damaligen  Zeiten  hohen  Rente,  welche  den  Nonnen  f^r  die 
Abtretnng  ihres  Anreehtes  an  dem  Salaberge  und  der  som 
Sieden  gewidmeten  Waldungen  alljährlich  ausbesahlt  wurden. 
Als  nämlich  die  lOmische  Königin  Elisabeth,  die  Witwe  Kdnigs 
Albrecht  I.  von  Deutschland,  auf  dem  ihr  als  Witwengut  an- 
gewiesenen Glebiete  an  der  oberen  TVaun  das  für  Oberitoter- 
-  reich  so  segensreiche  Salxbergwerk  eröffnete,  lOste  sie  von  dem 
Kloster  Traunkirchen  den  ihm  gehörigen  Antheil  an  dem  Hall- 
berge  gegen  eine  jährliche  Rente  von  hundert  Pfund  Wiener 
Pfenningen  im  Jahre  1305  mit  Zustimmung  ihres  Sohnes,  Herzogs 
Rudolf  HI.  von  Oesterreicli  ab;^  Horzofr  Friefirich  der  Schöne 
erhöhte  im  Jahre  1312  diese  Rent«  um  jährlich  zehn  Pfund 
und  verordnete  vier  Jahre  später.  loUj,  dass  seine  Amtleute 
zu  HallstAtt  früher  kein  Salz  verkaufen  noch  ausfl\hren  diii*ftcn, 
bevor  sie  nicht  der  Aebtissin  und  den  iSounen  zu  Traunkirchen 
die  jährliche  Rente  ausbezahlt  hätten.-'*  EHu  Iii  schon  aus  der 
letzterwähnten  Bestimmung  des  Königs  Friedrich,  dass  diese  Rente  ' 
den  wichtigsten  Theii  des  Einkommens  an  Geld  für  da**  Kloster 
bildete,  so  bezenirt  die  Urkunde,  durch  welche  Bischot  Otto  IL 
von  Passau  im  Jahre  1262  den  von  der  Aebtissin  Elisabeth 
durch  ihr  unbilliges  Vorgehen  gegen  die  Nonnen  gestörten 
Klosterfrieden  wieder  herstellte,  dass  das  Erträgniss  der  Saline 
des  Klosters  von  den  ältesten  Zeiten  her  der  Bestreitung  des 
Unterhaltes  und  der  Bekleidung  der  Nonnen  gewidmet  war> 
Das  von  den  Nonnen  im  Jahre  130o  an  die  Königswitwe 
Elisabeth  von  Habsburg  und  ihre  Nachkommen  abgetretene  Reeht 
auf  den  Salzberg,  sowie  die  dazugehörigen  Wälder  an  dei-  oberen 
Traun  dürfen  wir  deshalb  wohl  als  Dotationsgut  des  Klosters 

»  Anhang  Nr.  CXU. 

•  Reg.  Nr.  12. 

•  B«f.  Nr  18,  14. 

•  Reg.  Nr.  7. 
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betnehtan,  weiolies  der  Orfinder  und  seine  Fanülie  ihrem  HaiUp 
kloetor  bei  dessen  Stiftung  mitgegeben  haben.  ^ 

Wenn  sich  aber  sowohl  Traunkirchen  als  auch  die  Forste 
an  der  oberen  Traun,  sowie  nicht  minder  der  Salzberfr  bei 
Hallstatt  und  das  ,Pftlndlein'  der  Nonnen  bei  Ischl  zu  Ikginn 
des  XI.  Jahrhunderts  in  dem  Besitze  der  Grafen  von  Riitichen- 
ber^-Reicbenhall  beftmden  haben,  so  wird  auch  die  Annahme, 
dieses  edle  II;nis  war  in  dieser  Zeit  Tnliabcr  des  ganzen  heu- 
t^L'^f^T,  SaLükamnu  r;:;nt(  s,  kaum  einem  erlieblichen  Widerspruche 
begegnen.  Dirsc  Aim.iliiiie  stutzt  sich  auf  folgende  Gründe: 
Bis  jetzt  faii'l  sich  kv'ui  Doeument  oder  eine  andere  urknnd- 
liclie  Nach  rieb  tj  aus  denen  auf  den  Besitzer  des  Gebietes  an 
der  oberen  Traun  in  der  ersten  Hälfte  des  XI.  Jahrhunderts 
mit  Sicherheit  hätte  ein  Schluss  gezogen  werden  können.^ 
Herrenlos  wird  dieses  ob  seines  reichen  Bergsegens  schon  in 
ältester  Zeit  bekannte  und  bewohnte  Gebiet  doch  auch  in  dieser 
Zeit  nicht  geblieben  sein.*  Die  Grafen  von  Raschenbcrg-Reichen- 
hall  hatten  aber  einen  nicht  unbedeutenden  Theil  des  heutigen 
Saigkammergutes  inne,  weshalb  wir  sie  wohl  als  Besitaer  des 
anderen  Theiles  oder  des  ganzen  oberen  Traungebietes  annehmen 
dürfen.  Dai^  spricht  femer  der  Umstand,  dass  das  heutige 
Sabkammergnt  noch  in  spftter  Zeit  ak  ein  in  sich  ge- 
BchloBsenes  Gebiet,  als  ein  politisches  Ganaes  angesehen  wurde 
und  seinen  besonderen  Namen  ftüurte.  König  Ottokar  II.  ron 
Böhmen  befiehlt  im  Jahre  1262  als  Herzog  von  Oesterreich 
seinen  Amisleuten,  ,qui  pro  tempore  fuerint  in  Ischelen  proTincia', 
das  Kioster  Mondsee  bei  SSnhebnng  der  ihm  bei  Ischl  geschenk- 
ten Einkünfte  nicht  zu  beirren;^  im  XIV.  und  dem  folgenden 
Jahrhunderte,  1312,  1335,  1434  u.  a.,  wird  die  Salme  des 
Klosters,  das  ,Pftndlein',  als  im  ,Ischellant'  liegend  bezeichnet;'^ 
in  den  Jahren  1336,  1368,  1359  u.  a.  erlassen  die  Herzoge 


*  N&ch  Vr\i7.  a.  a.  O.  riilirte  dieser  Beaite  des  Klocten  ron  einem  der  stei' 

riscben  Markgrafen  her. 

*  Wie  Prits  und  andere  Gescliichtachreiber  annehmen,  soll  dns  Salzkammer- 
gut  in  dieser  Zeit  schon  in  Besitse  der  Ot&kere  geweeea  sein,  doch 
fehlen  fOr  dieee  Annslime,  die  auch  imwabneli^nlieli  is^  alle  Nsebweise. 

*  Strnadt  weiel  deshalb  das  flalskammergut  den  QraÜsn  von  Lambach  an. 
(Geburt  doH  Lande«  ob  der  Enns,  44). 

*  TTrkundflnbtich  (!».h  Landes  ob  der  Bnns  IXL,  284,  Nr.  308. 
'  Keg.  Nr.  13,  21,  23,  88. 

18* 


Digitized  by  Google 


196 


Albreclit  II.  und  Rudolf  IV.  von  Oesterreich  Befehle  an  ihre 
Amtlettte  und  Richter  in  dem  ^hlhuidf;^  1412  wird  Goeau 
ab  im  ^YscheUandt'  liegend  genannt  u.  a.  m.;'  und  Yom  XVI.  Jahr- 
hunderte ab  heisst  dieees  Gebiet  das  ,Salskammergut^,  in  welcher 
Bezeichnung  bis  heute  die  ehemalige  Zusammengehörigkeit  des 
ganzt'ii  Gebietes  an  der  oberen  Traun  noch  nachkHngt. 

Di'ii  üitiigsten  Nacliwcis  für  die  obi^^e  Annaliine  bietet 
aber  auch  liier  wieder  das  Todu*nl>ueii  von  Trauiikii  cIk  n.  wenn 
es  den  zum  lU.  Juli  aufscheinenden  Leotold  ai.s  Graf  der  klöster- 
liehen  Gemeinde,  .Ooiiies  nostre  cungi'egationis*,  bezeichnet. 
Hätte  T.  den  Rasdieuljerg^er  mit  diesen  Worten  nur  als  Schiitz- 
vogt  des  Klosters  keiinzeieliuen  wolieii,  wulehes  Amt  ihm  ohTiodie^ 
als  Nachfolger  des  StiDcrs  zustand,  so  würde  es  gewiss  du  -eit 
dem  VIII.  Jahrhundert  dafür  allgemein  aufgenommene  Bezeich- 
nung gewählt  und  ihn  als  ,Advoeatus  nostre  congregationis'  in 
seine  Spalten  eingesehrieben  haben;  indem  es  aber  Leotold  als 
,Comes'  bezeichnet,  wollte  es  ihn  als  den  Grafen  des  ganzen 
Gebietes,  in  dessen  Sprengd  auch  Traunkirchen  lag,  kenntlich 
machen.  Diese  Annahme  wird  durch  den  Hinweis,  dass  in  den 
Tagen  der  Raschenberger,  im  X.  und  XI.  Jahrhundert^  das 
Wort  yOomes'  nicht  ein  leerer  Begriff  war,  sondern  auch  einen 
reellen  Hintergrund  hatte,  um  so  wahrscheinlicher,  je  gewisser 
es  ist,  dass  nur  der  wirkliche  Inhaber  eines  Comitates  damals 
den  Titel  ^Comes'  filhrte.  Als  Gerichtsherr  des  Gebietes  an 
der  oberen  Traun  hatte  Leotold  nicht  nur  die  klösterliche  Ge- 
meinde Tor  jeder  Vergewaltigung  an  schnrmen^  sondern  vor 
allem  dem  Booster  und  dessen  Hintersassen  den  Rechtssehuts 
zu  leisten,  sowie  ttber  deren  Streitsachen  die  oberste  ESntschei- 
dung  zu  geben.  Zu  seiner  Malstatt  konnte  der  Graf  die  in 
seinem  Bezirke  wohnenden  Holden  des  Klosters  aber  nur  dann 
erfordern,  wenn  dieses  nicht  die  Immunität  hesass.  Dies  war 
aber  damals  bei  Traunkirchen  wirklich  der  Fall;  denn  es  erhielt 
die  Exemption  vom  Grafengerichte  erst  nach  den  Zeiten  Leotolds, 
in  der  zweiten  Hulfte  des  XI.  .lalirliuudcrt.s.  \\'ie  aus  der  Ur- 
kunde erheilt,  durch  welche  Herzog  GUtkcr  VI.  von  der  Steier- 
mark im  Jahre  1191  die  iimaunität  des  Klosters  hestätigte  und 
so  bedeutend  erweiterte,  das«  von  da  ab  die  Entscheidung  io 

»  Rog.  Nr.  24,  88,  s9. 

*  Kanzler,  Gescbiditu  dea  Mai^tea  und  Cururtes  lüchl,  93. 
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allen  Händeln  der  Klot-terholdeiiy  ,doch  ausjrenonnmt'n  was  den 
tod  berurt*,  der  jeweiligen  Aebtissin  zustand,  hatte  t  in  Ahne 
des  Herzogs,  Graf  Otaker,  dem  Kloster  dieses  Privileg-ium 
^egen  Ueberlassung  ineluvrer  Klostergtiter  im  bcsi-hränkten  Um- 
fange verli*  lif'Ti.'  Die  ütakere  kamen  aber  <  ist  um  die  Mitte 
des  XT.  Jahrliunderts  nach  dem  heutifren  Oberostcrreich^  und 
konnten  de-^halb  nicht  dem  ötiftc  Traunkirchen  die  Gerichts« 
fireiung  vor  dieser  Zeit  sclion  crtlieilt  haben.  Da  das  Kloster  in 
der  ersten  Hälfte  des  erwähnten  Jahrhunderts  dieses  Privilegium 
nicht  besass,  so  war  Leotold  von  Raschenberg-ReicheDhall  der 
thatsächliche  Inhaber  des  Oerichtslehens  tlber  das  ganze  Ge- 
biet an  der  oberen  Traun,  Traunkirchen  mit  eingeschlossen, 
oder  Comes  auch  der  Klostergemeindc.  Und  da  Leotold  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  nur  der  Nachfolger  des  KlosteretifterB 
Wilhelm  war,  so  dttrfen  wir  ihn  als  den  Grafen  dieses  Gebietes 
ansehen. 

Was  den  Umfang  dieses  Comitates  anbehmg^  so  sind  wir 
zwar  nicht  im  Stande,  dessen  genaue  Grenzen  anzugeben, 
dlliiten  aber  kanm  weit  in  die  Irre  schweifen,  wenn  wur  mit 
Rücksicht,  dass  ans  demselben  die  spateren  Landgerichte  Wilden- 
stein* und  Ort  —  letsteres  wenigstens  iheilweise  —  hervor- 
gegangen sind,  annehmen,  dasselbe  habe  das  ganze  heutige  Salz- 
kammergut begri£fen.  Eine  StQtse  flbr  diese  Annahme  bieten 
aueh  die  einstigen  Patronatsrechte  der  Pfarre  Traunkirehen. 
Aus  dem  weitläufigen  Sprengel  dieser  alten  Pfarre  bildeten  sich, 
besonders  infolge  des  Aufbltthens  der  Salzgewinnung,  die  heu- 
tigen Pfarreien  Aussee,*  Hallstatt,  Ooisern,  Laufen  und  Ischl, 
welche  Pfarren  deshalb  im  VerhiUtnisse  der  Filialität  zu  Traun- 
kirchen standen.  Dieses  Verluillnis  der  Abhängigkeit  der 
Töchter  von  der  Mutter  überdauerte  nicht  nur  das  Kloster 


*  B«g.  Nr. «. 

*  SUhm  das  FolgMid«  und  StmadV«  TOirtNiliehe  Abhandlong«!!:  JPetMwbaeh* 

III  1  ,Di«  Geburt  des  Landes  ob  der  Enns'. 
'  Hpute  die  in  der  NHhe  von  Ischl  befindliche  Ruine  ron  Alt-Wildenstein. 

*  Dass  Anssec  in  älterer  Zeit  zn  dem  heiitipfen  Lande  ob  der  Enno  und 
dadurch  zur  Diöcese  Paashu  gehörte  nnd  erst  untor  Philipp  von  Sponheim, 
dem  ^Erwählten  von  Salzburg'  (1247 — 1266),  zu  dem  von  ihm  eroberten 
Ennatfaale  geBchlagen  wurde,  aebeint  mir  Dr,  Lampel  in  seiner  Abhand- 
lung ,Div  Qemirke  des  Landbnehes*  (Blittar  de»  Vereines  Ar  Landes- 
irande  von  Niederüsterrtich  1887,  248  ff.)  in  fllier»eug«ider  Weise  dar- 
gettian  sn  haben. 
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der  Benedictinen  zu  Traonkirchen,  sondern  erhielt  aich  aAieh, 
aIb  die  Jesuiten  das  verlassene  Stiit  in  Besitz  genommen  hatten, 
allgeändert  fort.'  Erst  mit  der  Aufbebung  der  GeeellschAft 
Jesu  im  Jahre  1773,  infolge  derer  die  Reaideas  8U  Traunkirchea 
eich  auflöste,  gingen  die  Patroiuttsreohto  an  den  LandesfürsteD 
tlber^  die  Filialkirchen  wurden  zu  BelbBtstlndtgen  Pfarreien, 
und  ihre  SeelBorger,  bis  dahin  nur  Vicare  genannt,  wurden 
Pfarrer.'  Der  Sprengel  der  alten  Pfiwre  Trannkirchen  begriff 
demnach  fast  das  ganae  heutige  Salakammergot^  von  Trann- 
kirchen attdUch  längs  der  Traun  bis  an  ihrem  Ursprünge.  In 
diesem  Qehiete  aber  war  Leotold  vor  Raachenbörg  Inhaber 
des  ComitateSy  welches  sonach  den  Sprengel  der  Pfiurre  Trann- 
kirchen begriff.  Es  trat  hier  der  sonst  nicht  gewöhnliche  Fall 
ein,  dass  sich  die  kirchlichen  Grenzen  der  Pfarre  mit  den 
pofitisehen  der  Qrafschaft  vollkommen  deckten.  Die  Grafen 
von  Raschenberg  waren  deshalb  die  Henmi  des  heutigen  Sak- 
kammergutes  in  kirchlicher  wie  politischer  Hinneht  Die  letz- 
teren Beziehungen  haben  wir  oben  nachzuweisen  versucht,  die 
ersteren  ergeben  sich  aus  nachfolgenden  Gründen.  Graf  Wilbalm 
erbaute  auf  eigenem  Gruiid  und  Boden  das  Kloster  Traunkirchen. 
Kloster  und  Kirclic  waren  aber  so  inui«:  lieieinandci ,  dit-s»  die 
letztere  nur  einen  Theil  des  ersteren  gebildet  hat.  In  der 
St.  Mu'liael.skapclle  der  Pfarrkirche  daselbst  oblagen  die  Nonnen 
ihrem  Chorgebete  und  empfingen  die  Sacramente,  in  derselben 
befanden  sich  die  Grabmäler  der  Stifter  und  W  ulilthiiter  und 
wurden  die  Aebtissinnen  und  Nonnen  in  ihren  Hallen  und  Ka- 
pellen zur  letzten  Ruhe  bestittet.'  Daraus  ergibt  sieh,  dass  die 
Kirche  des  Klöstern  zugleieh  die  Pfarrkirelie  von  Traunkirchen 
gewesen  sein  niui?s,  wie  denn  aueh  nu-gends  von  einer  abgeson- 
derten Kirche  oder  Kapelle  im  Kloster  selbst  die  Rede  ist.  Wie 
Wilbalm  nicht  auf  fremdem  Grunde,  so  wird  er  auch  nicht  bei 

*  Infolge  dor  AuflOsutig  «ies  Noniienklosters  hatte  sich  auch  das  Abhäugig- 
keitorerhiltiii»  diecer  Pfarreien  von  der  Mntterkirclie  gelSatf  die  Jeeuiten 
stetltaii  daaeelbe  aber  nicht  ohne  Kampf  gegen  den  Bieehof  Weniel 

Graf  von  Thun  (1664 — 1673)  von  Paüaan,  unteratUtst  vom  kai^orliclien 
Hofe,  wieder  her.  Heyienbaeh'e  Maaiueript  in  der  k.  n.  k.  Hofbibliothek 

•m  Wien. 

'  Kirchliche  Topographie,  XIV.  B<\.,  104. 

^  Die  ake  Kirche,  weldie  1632  gätixliuh  iu  AhcIiu  gelegt  wuiilu,  «uthtvlt 
mehrere  Kapellen,  von  denen  einige  wie  die  8t  Stephan«',  St  Anna-  und 
8t.  Miebaekkapelle  urkundlich  erwRhnt  werden. 
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diMr  Kirche,  deren  Patronatsrecht  ihm  nicht  iiutand^  sein  Kloster 
erbeut  heben.  Erhelltschon  aii0  diesem  Verfattltniflse  das  Patronats- 
recht  der  Grafen  von  Raechenberg  Uber  die  Pfarre  Traunkirchen, 
Bo  ergibt  sich  dies  nicht  minder  aus  der  Schenknngstirkande 
Hersogs  Otaker  VI.  yon  der  Steiermark  an  das  Klostw  Traun> 
kirchen.  In  diesem  um  das  Jahr  1181  ausgefertigten  Docu- 
mente  beurkundet  der  letzte  Otaker,  dajBs  er  das  ,ius  t)ctitioiiis^ 
über  die  Kirche  daselbst  zu  seinem  und  seiner  Ahnen  Seelen- 
heil für  ewige  Zeiten  dem  KJostcr  geschenkt  habe,  und  dass 
keiner  seiner  Nachfolger  diese  Vergabung  antasten  solle.*  Der 
Herzog  vollzieht  diese  Schenkung  ^potesfcitiva  numu',  das  ist  als 
Herr  des  Gebietes  uu  der  oberen  Traun.  Otaker  kojinte  aber 
dieses  Recht  nur  durch  Erbscliaft  von  seinen  Vorfahren  zugleich 
mit  d(Mii  Comitate  erhalten  haben,  auf  welche  es  vermuthlich 
auf  dt  Hi^i  llji  n  Wege  wieder  nur  von  den  Grafen  von  Kast'lu-n- 
berg  ubergegangen  war.  Daraus  folgt  aber,  dass  Graf  Wiliiaim 
und  nach  ihm  Graf  Leotold  Besitzer  des  Patronatsrechtes  von 
Traunkirchen  und  dessen  weit  ausgedehnten  Pfarrsprcngels  ge- 
wesen sind.  Es  entgeht  mir,  ob  die  Kaschenberger  bei  Erliait 
dieses  Oebietss  an  der  oberen  Traun,  dessen  kirchliche  wie 
weltliche  Herren  sie  waren,  die  Pfarrkirche  zu  Traunkirchen 
schon  vorgefunden  haben^  oder  ob  sie  von  ihnen  zugleich  mit 
dem  Kloster  erbaut  worden  ist.  Die  letztere  Annahme  hat  die 
grössere  Wahrscheinlichkeit  fUr  sich^  sowohl  deshalb,  weil  Graf 
Wilhelm  Grundherr  yon  Traunkirchen  war,  als  auch  darum,  weil 
der  ZusatSy  welchen  T.  der  snm  20.  August  dngeaeichneten  Gräfin 
Leopirgis  betfhgty  indem  er  sie  als  ^fundatrix  nostre  ecdesie'  auf- 
führt, auf  die  Rasehenbeiif-Reichenhaller  Grafen  hinleitet 

Dieses  edle  Haus  durfte  das  Gebiet  an  der  oberen  Traun 
einst  —  veimutlich  in  der  ersten  Hftlfte  des  X.  Jahrhunderts 
—  TOm  Ershistume  Sahshuig  fiberkommen  haben.  Für  diese 
Annahme  spricht  die  Yergabungsurkunde  der  alten  karlingi- 
schen  Abtei  Trunseo  an  dieses  Erzstift.  lieber  Bitten  der 
Bischöfe  Adalbero  von  Augsbuig,  Salomen  von  Constana  und 
Dracholf  von  Freising,  sowie  mehrerer  anderer  geistlichen  wie 
weltlichen  Grossen  sohenkte  der  leiste  dmtsche  Karlinger,  KOnig 

'  Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  Eons  II.  373,  Nr.  257.  Reg.  Nr.  1. 
JIor/.<>^'  Otiker  veronluete  auch,  d&as  zwei  oder  mehrere  Priester  von  dem 
Erträguiääe  der  Pfarre  &u  der  Kirche  unterhalten  werden  »ollten,  um 
die  Öisülsorge  zu  verrichten  und  fttr  ihn  and  seine  Vorfaiiren  zu  beten. 
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Ludwig  das  Kind,  in  Jahre  909  diese  Abtei,  welche  echon 
früher  als  Commcndc  dienen  rausste,  dem  Grafen  Arbo  und 
dem  Erzbißchofc  von  Pili^imi  von  Salzburg  unter  der  Bedin- 
gung, dass  nach  deren  beiderseitigem  Ableben  dieselbe  an  den 
Stuhl  von  Salzburg  zu  fallen  habe.*  Das  Besitxtlium  dieser 
könijjlichen  Abteij  über  deren  Gründung  nichts  näher  bekannt 
ist/  selieint  ein  sehr  umfangreielics  gewesen  zu  sein  und  das 
ganze  üebiet  au  der  oberen  Traun  umfasst  zu  haben;  doch 
Ittsst  sich  Näheres  nicht  mehr  nachweisen. 

Wie  der  Umtan«:  des  ( lebietcst,  welches  der  Abtei  Tninseo 
gehörte,*  sich  nicht  näher  mehr  festsetzen  lässt,  ebensowenig 
ist  auch  die  Besitzergreifung  dieses  Gebietes  durch  das  Era- 
Stift  Salzburg  urkundlich  zu  belegen,  wenngleich  dieselbe  ausser 
jedem  Zweifel  stehen  dürfte.  Da^  spricht  schon  der  Umstand^ 
dnss  kaum  anzunehmen  ist,  Salzburg  habe  auf  diesen  Besitz, 
auf  den  es  doch  das  beste  Recht  hatte^  verziehtet  und  niemals 
einen  Anspruch  erhoben.  Einen  sicheren  Bdleg  für  die  factische 
BesitBergreilang  dieses  mächtigen  Gebietes  yon  Seite  des  £rz- 
stiftes  bietet  das  Diplom,  durch  welches  Kaiser  Otto  II.  der 
Kirche  von  Salzburg  den  gesammten  Beeitasstind  besttttlgi 
Unter  den  aufgezählten  GHltem,  deren  Besits  dieser  Kaiser  im 
Jahre  977  Uber  Bitten  des  Ersbischofe  Friedrich  dessen  Erz- 
stifte  bestiltigt,  wird  auch  ein  mächtiges  Waldgebiet  aufgeBlhrty 
das  sieh  yom  £Irlbache  im  Pinzgau  bis  zum  ^Yuassinperch  prope 

*■  Original  im  k.  q.  k.  StaataarehiT  in  Wien;  JuTavta,  Diplom.,  Anhang  Itl, 

Nr.  LX. 

'  Die  GrtinduDg«zeit  dieser  königlichen  Abtei  int  gnnz  unbekannt.  DUnimler 
(Südflütüchn  Markf'ii  A^'^  fVSiilci sehen  Reiches  im  Aitliiv  für  Kunde  öster- 
reichischer Geöchiehts<[uellou  X,  75)  lässt  f^u-  wcui^ro  Zeit  vor  ihrer  Ver- 
gabung durch  König  Ludwig  das  Kind  gegründet  worden  sein;  Dr.  Alois 
Hnbar  (Gewhielite  dar  Etnitthrong  und  Verbreitung  de»  Chrifltmitfaanu  is 
fiadoefe-DentMsliIwiid  m,  189  ff.)  eefeit  ibr  Entirteben  in  dae  VI  JiüirlMuidert 
In  Berflcksicbtigting  des  Umstandes,  dan  schon  vor  ihrer  yeignbnng  im 
Jahre  900  die  Brüder  Alpker  und  Gnndpercht  diese  Abti^i  nln  Commende 
inne  hatten,  dflifie  die  Grttndnng  in  die  Zeil  Ludwig  dee  Deutschen  m 
setzen  sein. 

'  üeber  die  Lage  diefter  königlichen  Abtei  am  Traunsee  ist  Näheres  nicht 
bekaiiat  Ihit^  Aloia  Hnber  n.  A.  nehmen  daa  heutige  Altmünster  dafür  an ; 
doeh  ■prechen  hiefttr  nur  die  im  Xm.  Jahrhnnderte  zuemt  yorkommende 
Beseichnung  .Mfinater*  (Monaiiterieniia)  —  die  Benennung  Altmilnater 
atammt  aus  ipftterer  Zeit  ~-  »owie  der  Kircbenpatron  dieser  Pfarre, 
8t.  Benedict. 
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Iscalam*  hinzog.'  Der  Rorcrnamc  , ViiÄsHnperch '  tindet  sich 
heute  auf  keiner  Karte  dieöcs  Gebietes,  noch  ]vht  vr  im  Volks- 
n)nn<l«'  fort,  weshalb  auch  die  Meinungen  der  Forscher  über 
.  dvu  iier^:,  der  darunter  m  verstehen  ist,  weit  auseinanderp'hen. 
Während  Kieliter  darunter  die  besonders  steilen  und  auilkllen- 
deo  Formen  des  Kinn-  oder  Rettenkogcls  südlich  der  Ischl 
vermuthet,'  will  Lampel  in  dem  ,  Vuassinperch*  das  Todte  Ge- 
biilge  sehen^  auf  welches  die  nfthere  Bestixununig  des  Diploms 
^acutus  mons'  vortrefflich  passe.'  Mit  einer  neuen  und,  wie 
mir  d&nkty  der  eins^  richtigen  Ansicht  tritt  Dr.  Prinzinger  auf, 
wenn  er  in  diesem  unbekannten  Berge  den  östlichen  Eckpfeiler 
des  Zinkenbachthaies,  den  ,Sparber*,  erbh'ckt.  Der  ^Sparber' 
erbebt  sieh  nahe  der  Ischl,  hat  anfallend  steile  Felsenwände 
und  trügt  auf  emttn  seiner  oberen  Abhinge  das  BanemgehOft 
Hinterhob,  welches  heute  noch  im  Hunde  des  Volkes  das 
yWsssengnl'  heissl^  Da  jede  nrkmidfiche  Nachricht  mangels 
welche  besagte,  wie  dieses  bis  an  die  Ischl  sieh  hinsiehende 
Gebiet  an  Salabnig  gediehen  ist,  so  dürfte  die  Annahme,  das- 
selbe stamme  snm  Theile  wenigstens  aus  dem  Besitsstande  der 
ehemaligen  königlichen  Abtei  Tmnseo  her,  nicht  jeder  Berech- 
tigung entbehren. 

Das  Endnsttun  hatte  demnach  von  dem  Abteigate  Tmnseo 
thatsMcUich  Bestts  eigriffen,  hat  dassellxt  aber  nicht  in  der 
Hand  behalten^  sondern  seinem  grösseren  TheÜe  nach  wieder 
an  eine  landsässige  Familie  des  höheren  Adels  als  Lehen,  das 
sich  vererbte^  hinausgethan.  Im  Besitze  eines  grossen  Theiles 
dieses  Gebietes,  des  heutigen  Saizkanimergutes,  erscheinen  im 


'  Mnn.  Genn.  Dipl.  TT,  1.^5,  Nr.  Iß').  ,Ad  haec  etintn  firni.iniM«<  a<1  profatum 
luoiMuvterimn  Juu.im  nsö  foröBtt-rii  a  t«rinino,  qui  in  l'isoncia  incipit, 
hoc  est  de  rivolo  hnitpach  usque  ad  acutum  moutom,  qui  Diutiaee  vocatur 

Vmasinperck  prope  lacaUm  *■  Wi^dtrludt  in  der  Urlmade  KOnlgs 

Otto  III.  Tom  Jahra  984,  Ifon.  Qm.  DipL  II,  898,  Nr.  1. 

*  ViHanticliniifen  snr  Geographie  dea  ehemalig«»  HochttUtea  SaUhnig 
a.  a.  O.  714. 

*  Da«  Gemärke  de.s  Landbudia-^  a  a.  <).  241  ft'. 

*  In  den  MittliHihuig^on  der  Gesell^lmtt  für  Pnlzbtirger  I^ndefekundu  IbW, 
XXX,  Mit  Kedtt  verweist  Dr.  Frinziiiger  bezUglidi  diese«  Nameus 
auf  das  heute  noch  im  Vulksmunde  von  Salsbur^,  wie  niehl  nittder  von 
Oher-  nnd  NiederlMeneiefa  gehrlnehliofae  Wort  ,wd»ha*  oder  »was*  »  »wte*, 
welche«  naeh  Sehmeller  (Bair.  WArtevbBch)  ,wharf,  rauh,  kantig,  aentiu^ 
b^dentet. 
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XL  Jahrhunderte  die  On^en  Wilhelm  nnd  Leotold  Ton  Rjwcheii- 
berg-Keichenhall,  ohne  dass  wir  nachzuweisen  vermöchten,  ob 
sie  auch  im  vorausgeliPiulen  X.  .lalirhundort  dasselbe  schon 
innegciiuljL  iiaben.  Du  du^  RaKchcnberger  als  Coniites  über, 
das  Gebiet  walteten,  so  war  mit  demselben  der  damals  nicht 
seltene  Process  vur  sich  i^cjLranjr'  n.  dem  7.ufolge  dm  Tjehen  zum 
Comitate,  der  Vasall  zum  Conu  s  wurde.  Naeh  anderen  ähnlichen 
Beispielen  zu  schliessen  hatte  diese  Entwicklung  schon  im 
X.  Jahrliunderte  stattgefunden,  in  welcher  Zfit  dieser  Process 
durch  die  Sttirme  der  ^lagynren  und  die  naelitoigendeu  Wirren 
in  Baiern  sehr  gefordert  wurdt-.  Um  denselben  von  manchen 
anderen  gefährdeten  Besitzungen  abzuwenden,  erwarb  sich  Erz- 
bischof  Friedrieh  die  Urkunde  von  Jahre  'J77,  durch  welcbe 
Kaiser  Otto  II.  den  Besitz  der  bedrohten  Güter  dem  Hocbstifte 
bestätigte.  Salzburg  erlangte  dieses  wichtige  Document  auf 
Gmnd  einer  geüllschtcn  Urkunde,  weiche  angeblich  schon  König 
Arnolf  von  Ost^anken  im  Jahre  demselben  verliehen  haben 
BoU.^  In  beiden  Doeumenteii|  sowohl  in  dem  gefälschten  Arnolfs 
wie  in  dem  echten  Ottos,  findet  sieh  mit  gieiclilaotenden 
WortMi  das  oben  erwähnte  Gebiet  ao^eführt»  als  dessen  nord- 
(Jetficher  Greozpfefler  der  ^Uaassinpereh'  bei  der  Ischl  genannt 
wild.  Der  Grund  der  Folsehnng  dürfte  kein  anderer  gewesen 
sein  als  nachsuweisen,  dass  das  erwähnte  Gebiet  nicht  Yon 
dem  Abteigttte  Trunseo  herstamme,  sondern  alter  Besita  der 
Salzburger  Kirche  wftre.  Dadurch  enreichte  Ersbischof  Friedrich 
den  Zwecky  in  diesem  weil  inmiunem  Gebiete,  jede  Grafschaft- 
bildnng  hintanauhalten  und  auch  jeden  Uebergriff  des  Inhabers 
des  anderen  Theiles  von  Trunseo  auf  den  Rest  au  verhindern.' 

Ebenso  wenig  ab  wir  wissen,  wann  die  Grafen  von 
Raschenberg'Reichenhall  in  den  Besitz  des  Sahskammergutes 
gekommen  sind,  vermögen  wir  anzugeben,  wann  sie  ausgestor- 
ben sind.  Aller  Wahrseheiidiehkeit  naeh  dürfte  das  Letztere 
nach  der  Mitte  des  XI.  Jahrhunderts,  vermutlich  um  daü  Jahr 
1060,  cifolgt  sein.   Das  Haut»  dur  Grafen  von  liaschenbcrg  muss 


s  JoTATia,  Diplom.  Anhang  119,  Nr.  64  nül  der  Dttfinng  890;  Mfliinwcber 
Beg.  Nr.  1801. 

*  Ueber  d«n  Gmnd  und  die  Zeit  der  FSlschaiig  handelt  in  vortrefflicher 
Wuise  W.  Erben  In  Mitthoilungen  dos  loatitttti  fQr  Oiterreichieche  Ge- 
«cbichtsfofscbang  a  a.  O.,  10.  Bd.,  607  ff. 
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bezüglich  des  Zwoiges,  der  im  BBsitze  des  SaLzkamincrgutes 
vi.il,  mit  (lein  öfter  crwilhntcii  Leotold  erloschen  sein.  Es  geht 
dies  daraus  hervor,  dass  die  beiden  anderen  in  T.  zum  25.  Juli 
und  zum  11.  August  autsclieinenden  Leotolde  zwar  als  Grafen 
bezeichnet  werden,  aber  in  keiner  näheren  Beziehung  zum 
Kloster  Traunkirchen  gestanden  sind,  weil  diese  sonst  von  dem 
TodtenUuche  gewiss  wäre  ant^^edeutet  worden.  In  welchem 
Verhältnisse  diese  beiden  Leotolde  zu  Wilhem  und  Leotold 
gestanden  sind,  entgeht  uns.  Vielleicht  waren  sie  Vater  und 
Bruder  zu  Wilhelm,  die  im  Besitze  der  Grafschaft  Raschenberg 
Wilhelm  1.  nachgefolgt  sind;  die  urkuudhchen  Nachrichten, 
welche  die  Saizboiger  KauimerbUcher  bieten,  widenpreoben 
dieser  Vermutung  weni^tens  nicht.  ^ 

Als  Nachfolger  der  Grafea  Wilhalm  und  Liutold  von 
BMcheDberg-Keichenliall  erscheinen  nach  der  Mitte  des  XL  Jahr- 
hnndeitB  in  len  GFafschafWechten  und  im  Allodialgute  dei^ 
selben  an  der  oberen  Traun  die  Grafen  von  Grabenstätt, 
welche  Stmadt  in  trdfender  Weise  nftch  dem  Chiemgati,  in 
dem  ihr  Oomitat  lag,  die  Ohiemganer  nennt'  Wie  bei  den 
Raschenbergem  die  Personennamen  Wilhahn  und  Leotold  yor- 
herrschten,  so  ist  für  die  Ohiemgauer  der  Name  Otaker  ein 
eharakteiistisches  Moment'  Der  Bechtstitel,  au£  den  gestAtat 
dieses  Hans  den  Nachlass  der  Grafen  von  Raschenberg  antrat, 
war  das  ,itis  hereditarinm'.   Dieses  Erbrecht  konnte  nur  durch 


*  Die  Genealoge  der  Grafen  von  HaacheuUer^-Keichenhall  würde  sich  in 
nachstehender  Weise  gestalten,  wobei  die  feste  Liisie  die  sichere,  die 
punktirtttD  Liuien  die  venuntete  Nacbfalge  «ogeben. 

WillietB  L,  Graf  vea  BMcheabeiyBeichenhsIl, 
gestorben  nach  063. 

- 

Liutold  I.,  Graf  von  Raschenbei-g-Reichenhali, 
gestorben  um  990(?},  25.  Juli. 

Liutold  n.,  Wilhelm  II.p 

Graf  von  lUscIionherg-Koic-luMihall,         Stifter  von  TmiitiklrclieB. 

gestorben  11.  August  1050?   

Liutold  Iii., 
Graf  von  Tnuuikiiehfln, 
geetorben  am  1060»  16.  Joli 

*  Stmadt,  Gebort  dee  Landea  ob  der  Bni»,  61. 

*  Siehe  Himcfa»  JahrbOclier  de«  dentsehen  Reiches  «ater  Heinricb  IL,  37 
Note  8. 
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Verwandtschaft  entstanden  sein^  ftlr  welche  Annahme  nachfol- 
gende  Ghrttnde  sprechen.  Abgesehen  von  der  Nachbarschaft 
der  Comitate  beider  Hftnser^  welche  schon  auf  verwandtschaft- 
liche Besiehungen  hindeuten,  seugt  daftlr  anch  die  meist  un- 
mittelbare Aufeinanderfolge  dieser  Namen  in  den  Urkunden.' 
Nach  1110  schenkt  Markgraf  Otaker  IV.  mit  seinem  Sohne 
Leopold  dem  Kloster  Garsten  eine  Saline  zu  ReichenhaU,  welche 
er  yiure  hereditario*  innehatte.'  ReichenhaD  war  aber  im  Besitae 
der  Grafen  von  Raschenberg,  und  wenn  auch  im  XII.  Jahr* 
hunderte  die  Plainer  dieses  Comitat  innehatten,  so  schliesst 
dies  oinen  Besitz  der  Chiemgauer  daselbst  nicht  ans,  da  die 
Kaschenbcrgcr  von  Trainikircheii  ebenso  wie  die  riüiner  ein 
Zweig  des  Hauses  Kaschenberg-Reichcnliall  waren. ^  Endlich 
bezeichnet  T.  den  Grafen  Otaker  (I.)  von  Cliiemgau  als  \  uter 
der  ersten  Aebtissin  des  Klosters  Traunkirchen.*  Nach  gewöhn- 
liebem Gebrauche  tstand  dem  Stifter  eines  Klosters  das  Recht 
zu,  den  ersten  Vorsteher  desselben  zu  ernennen,  wobei  selhst- 
verstÄndlich  der  ( '  nsens  des  Difleesanbisehoffs  einjreholt  oder 
zuweilen  auch  nur  voraii«Lr<^sptzt  wurde.  Den  ei-?>ten  Vorsteher 
oder  besonders  bei  Frauenklöstern  die  erste  Aebtissin  ptlegto 
der  Stifter  stets  aus  semer  Familie  oder  aus  dem  Kreise  seiner 
nächsten  Verwandtschaft  zu  nehmen.*  Auch  bei  Traunkirchen 
dürfte  diese  allgemein  geltende  Gewohnheit  zur  Anwendung 
gekommen  sein,  und  da  die  erste  Aebtissin  ausdrücklich  als  die 
Tochter  des  Grafen  Otaker  bezeichnet  wird,  so  können  wir 
mit  Hecht  auf  sehr  nahe  verwandtschaftliche  Bande  sckliessen, 
wenn  wir  auch  nicht  im  Stande  sind,  dieselben  genauer  festen« 
stellen.  Diesen  nahen  Beziehungen  der  Ohiemgauer  zu  den 
Raschenhergem  und  ihrem  H^uskloster  Traunkirchen  gaben  die 
Nonnen  daselbst  auch  dankbaren  Ausdruck  dadurch,  dass  sie 
alle  Glieder  des  chiemgauisohen  Hauses,  von  Otaker  L  ab  bis 
zu  den  letzten  Sprossen,  Herzog  Otaker  VI.,  in  ihr  Todtenbuch 
eingezeichnet  haben. 

'  Jnvavia,  Diplom.  Anhang  181,  182,  194,  196,  197,  Mr.  67,  68,  II,  t%  18} 
Handialar  a.  a.  O.  n.  A. 

*  Crknndenbueb  des  Landes  ob  der  Enns  I,  135,  Nr.  96. 

'  Siehe  die  wluurfMnnige  Unteranchung  von  Richter  «.  ä.  O. 

*  jOttakenis  comos  jmtf>r  At*»  prime  nVtbntitä^c  {«»tius  If>ci'  hat  T.  -nxm  5.  Mär». 
^  Kill  Hei^pirl  'ins  viol.'ii  Itit  tot  <lio  r.n  Hegiiin  des  VIII.  jÄhrhnnderti  er- 

l'olgte  iStiftuiig  vun  Nonnberg;  auch  die  von  Goess  u.  a. 
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Dank  der  neueren  Geschichtsforschung*  wurde  die  alte 
von  steiri&chen  wie  österreichischen  Historikern,  besonders  von 
Pritz,*  aufgestellte  Mciiiuiig,  dass  die  Chiemgaucr  die  Nach- 
kommen des  letzten  Markgrafen  ilei  karlingischen  (Jstiuiuk 
Aribo'  und  sein(js  angeblichen  Sohnes  Otaker,  welcher  im 
Jahre  904  als  Graf  in  Leobcngau  erscheint,*  wären,  gründlich 
abgethan.  Als  Ahnherr  des  Hauses  wird  nun  jener  Otaker  an- 
genommen, welcher  im  Jahre  959  in  der  Urkunde  König  Otto  1. 
fUr  das  Domstift  Salzburg  als  erster  unter  den  drei  Grafen 
genannt  wird,  durch  deren  Oomitate  der  genclienkte  Forst  sich 
hinzog.-^  Nach  den  Untersiicliungen  Rieliter's  lag  Otakers  Comitat 
im  alten  Chiemgau  und  hiess  von  dem  Amtssitze  desselben  zu 
Grabenstatt  ,Comitatus  Crapnastatt^  Von  dieser  Zeit  ab  er- 
scheint Graf  Otaker  mehrere  Male  noch  in  den  Urkunden  des 
Erzbischofs  Friedrich  von  Salzburg.  So  erscheint  er  im  Jahre  963 
mit  den  fiaechenbeigern  Wilhelm  L  und  Liutold  I.  als  Zeuge 
in  einer  Tauschhandloiig  des  ^nannten  KirchenfUrsten;'^  in 
gleicher  Eigenschaft  wohnen  er  und  Liutold  einem  ähnlichen 
Rechtsgeschäfte  dieses  Erzbischofes  mit  seiner  Schwägerin  Uuilla 
bei.^  Im  Jahre  976  beurkundet  er  als  Zeuge  die  Taaschaele  des 
Erzdiakons  Rieharius  und  des  Birspriesten  Perhtoldus  mit  dem 
Hoebstifie  Salzbuig,'  sowie  ein  anderes  ähnliches  Qeschftft  des 
Erzbischofes.^*^  Auch  in  der  um  980  in  den  Tagen  des  Bisohofes 
Wol%aiig  von  Regensburg  von  dem  edlen  Manne  Einhard  an  das 
Kloster  Mondsee  gethanen  Vwgabmig  erscheint  er  noch  als 


'  Hirsch  a.  a.  O.:  Hiiber,  Geschichte  0»!.sterreIoliK  I,  216,  und  besontlcrs 
Strnadt  in  seineu  tretriit-hen  Werken:  J'Buerhnfli'  h5,  und  ,Ueburt*  etc.,  50, 

'  PriU,  Geschichte  der  steirischen  Ottokare,  Ut^clacht«  von  Uberösterreich  I, 
251  ff.,  Geschichte  rou  Steyr  79  ff.  u.  a. 

•  Dfinmler,  Geicliichte  dw  «wtfrioldscIieD  Briehaa,  n  bemotki  gins 
tnßwi,  da»  die  fiestunmiuigf  bexflglieh  der  Abtei  Tninseo  nach  deaa  Ab- 
leben Aribos  schliesson  lasse,  das«  ihm  kein  Sülm  mehr  als  Nachfolger  lebte. 

•  V.  Zahn,  Urkundenbndi  der  Steiermark  1,  16,  Hr.  IS. 
^  Mon.  Germ.  Dipl  1,  281»  Jür.  202. 

•  ft.  a.  O.  642. 

»  Juvavia  a.  a.  O.  194,  Nr.  11. 

•  Jmvia  a.  a.  O.  t9S,  Kr.  18. 

•  JuTavia  a.  a.  O.  ISO,  Nr.  1. 

Hauthaler,  Die  Salzburger  TraditioiiModices  des  X.  und  XI.  Jahrhunderts 
in  den  Mittheilungen  dee  Ln^toti  fllr  (Merreioltiaebe  OeeebiehtaforMbiiiig, 
m.  Bd.,  öS,  Nr.  4. 
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Zeuge.'  Von  dieser  Zeit  ab  klafft  durch  fast  Tier  Deeennten  eine 
gewaltige  Lacke.  Erst  Im  Jahre  1027  erachdnt  ein  Graf  Osi  in 
der  Schenkangsnrknnde  Kaisers  Konrad  II.  an  den  Sksblsckof 

Dietmar  von  Salzbarg  als  Mitinhaber  der  Grafschaft  Graben^ 
statt  mit  dem  Grafen  Chadalhoch,  durch  deren  Oomitat  sich 
der  verliehene  Forst  ,Heil'  erstreckte.*  Iii  iliesera  Grafen  Ozi 
haben  wir  jenen  Grafen  Otaker  zu  erblicken,  welchen  T.  als 
Vater  der  ersten  Aebtiösin  Ata  von  Traunkirchen  zum  5.  März 
auffuhrt.  Der  Beweis  flir  die  IdentitUt  tler  Namen  Ozi  und 
Otaker  crj^bt  sich  schon  daraus,  dtiss  <  )zi  als  Graf  im  Chiem- 
gau, wo  der  Forst  ,lleit*  sieh  an«>lehnte.  Huf£reft\hrt  wird.  Den 
sichersten  Nachweis  aber  (iurlte  nn  inom  l^achten  nach  das  alte 
Todtenbuch  von  St  HuHpert  zu  Salzburg:  bieten,  "wenn  es  zum 
5,  März,  also  zum  nämlichen  Tage,  an  welclimi  Graf  Otaker  inT. 
aufscheint,  den  Grafen  Ozi  eingezeichnet  hat.-*  Obwohl  er  der  Zeit 
nach  der  ^hn  des  im  Jahre  959  zuerst  erwähnten  Grafen  <  )tiiker 
sein  kann,  so  halte  ich  doch  dafUr,  diesen  Grafen  Otaker  oder  Osi, 
weil  mit  ihm  in  T.  die  ununterbrochene  Reihenfolge  seines  so 
rasch  emporblUhenden  Hauses  ihren  Anfang  nimmt,  als  den 
eigentlichen  Ahnherrn  zu  betrachten  und  ihn  Otaker  I.  zn 
nennen.  Von  seinen  Familienverhältnissen  wissen  wir  nichts, 
als  dass  er  die  vorerwihnte  Aebtissin  Ata  von  Traunkirehen 
aar  Tochter  hatte;  der  Nachfolger  in  dem  chiemganiachen 
Comitate  Orabenstatt,  Otaker  TL,  durfte  sein  Sohn  gewesen  sein.^ 
Sein  Hinscheiden  dürfte  nach  dem  Jahre  1030  erfolgt  sein. 

*  rrktnidtMilnicli  von  Obcrüstcrrcicb  T,  H7,  Nr.  149. 

*  Jvivavia   a   a.  O.  *218,  Nr.  89.    Clmiiailiixh  un<l  Ozi  orscheineii  aucii  in 
deu  CrkuDtleu  der  Krsbüicböfe  Odalbert  (Hautlialer  a.  a.  O.  Nr.  3,  8,  20 ff.)^. 
dodk  nie  als  InhalMr  einer  GraiMluift  nnd  sogleicsh  iiiilMm»ao,  dahek^^ 
rie  hier  lüeiit  borllokrfditigt  worden. 

*  Nelmlogia  Gtennaniae  II.  Dioee.  Salielrai^.  in  Hon.  Germ.  Hiat  ed.  Herrn* 
bevg-FÜnkel  112  zam  b.  Mftrz.  Strnadt,  Gebert  des  Lande«  ob  der 
Enns,  52,  verwirft  die  Identität  der  Namen  Olsker  nnd  Osi,  doch  wie 
mir  dünkt,  mit  wenig  ."tttchhJlltigen  Gründen. 

*  Mit  dic^iT  Annahme  stimmt  aiuh  da»  VorauPr  Frar^mHul:  ,(ieneali>fr'ia 
marchiuiium  de  Stire'  in  Mun.  Germ.  Hist.  8S.  XX I\  ,  72  überein.  Stmadt 
nennt  dieeee  Frapnent  eine  Mhe  nnd  spSte  Quelle,  die  datier  bei  8eite 
gelefl^  werden  mvm  (Geburt  n.  a.  O.  61,  Note  IM).  Ich  kann  dieaea 
harte  Urtheil  nicht  theilen.  Allerdings  stammt  daa  Fragment  in  seiner 
vorliegenden  Qestalt  ans  dem  XIV.  Jahrhundert,  wie  die«  sclion  dio  jodem 
ntnkrr  p^pobene  Ben»»nnnn«»  .mnrfhin  Stir«»nBis'  '/pii^t;  a)lf»iti  -Ut  Korn  d»?«- 
ftelben  ist  jedeufalls  Alter  und  stimmt  die  Zahl  der  augeführten  Otaker 


Digitized  by  Google 


207 


Nebst  dem  erwähnten  Otaker  I.,  auch  Ozi  geheissen,  dem 
Zeitgenossen  des  Stifters  von  Trannkirchen  Wilhahn  von  Raschen- 
berg, scheinen  in  T.  noch  fUnf  Träger  dieses  Namens  auf,  welche 
theils  durcli  das  hoigesetzto  Prädicat  ,comes,  mnrehio.  dux*, 
tlieils  durch  anderweitige  unanfechtbare  Qnellenbeweiöe,  obwohl 
ihren  Namen  die  erwähnten  Zusätze  mangeln,  doch  als  ge- 
wesene Mitglieder  und  8})rossen  der  Grafen  von  Grabenstatt 
gekennzeichnet  sind;  es  sind  dies  die  zum  29.  März,  1 .  und  9.  Mai, 
28.  November  und  1.  Jäuiier  im  lodtcnbuchc  von  Trannkirchen 
eingezeichneten  Otiikcre.  Von  diesen  stehen  die  zum  9.  Mai, 
28.  November  und  1.  Jänner  angefahrten  Träger  dieses  Namens 
durch  ihr  Erscheinen  in  den  NekroLogien  von  St  Lambrecht 
in  der  Steiermark,  Admont,  Seckau,  Rein,  EremsmUnster, 
St.  ßudpert  und  St.  Erintraciis  in  Solaburg,  Melk,  St.  Andre 
an  der  Traisen  und  Klostemeuburg,  wie  Seon  im  heutigen 
Baiem  so  fest  erwiesen  da  als  Nachkommen  des  Hauses,  dass 
jeder  Zweifel  ausgeschlosBen  erscheint.  Der  zum  9.  Mai  in  T. 
aslBoheuiende  Otaker  wird  schon  dureh  das  «ngeftlgte  FrtL- 
dicat  ydux'  als  Otaker  VI.,  der  erste  Heraog  der  stmaohen 
Hark,  mit  welchem  im  Jahre  1193  das  erlauchte  Haus  erlosch, 
gekennaeichnet^  Nicht  minder  ist  jedes  Bedenken  ausgeschlos- 
sen besUgUch  der  beiden  anderen,  wenngleich  ihren  Namen 
jeder  Bdsali  mangelt,  und  zwar  verbirgt  sich  unter  dem  zum 
SB.  November  in  T.  eingezeichneten  Otaker  der  Markgraf 
Otaker  IV.  von  der  Steiermark,  der  treue  Anhänger  der  päpst- 
lichen Partei  in  den  Östlichen  AlpenlXndem  und  Stifter  der 
Benedictiner  au  Garsten,  gestorben  im  Jahre  1133,'  während 
der  nun  1.  Jänner  erwähnte  Otaker  der  im  Jahre  1164  ver- 


gäuzlicb  mit  der  in  T.  eingezeichneten  Uberein.  Wenn  Otaker  III.  Oxi 
mnnti  m  lMw«ift  ditw  V«rw«eli«lwig  nur,  daM  man  ia  YoiM  aieht  mdhr 
«nnrte,  weleher  Oltker  so  genannt  woidet  idebt  aber,  daas  ein  Otaker  nie- 
mala  dieaen  Namen  geführt  bitte.  Etnen  Bewdb  lllr  dieaa  Annabme  bietet 

auch  die  bekannte  Melker  Urkunde  dea  Iburkgrafen  Ernst  von  Oester- 
reich, die  Möillcr  in  das  Jahr  1074  genetzt  hat,  offonhar  aber,  wie  Waitz 
DiMitsche  Ycrfa.s^uiigsgeschichte  V,  312,  Note  4  schon  aufmerksaju  gemacht 
hat,  in  eine  spätere  Zeit  gehOrt. 

*  Ihn  erwSbnen  noch  ran  9.  Mai  die  Nekrologien  von  8t  Lantbreeht  und 
Bein,  daa  Nekrolo^nai  Toii  Admont  anm  8.,  daa  von  8e^n  anm  10.  Mai. 

*  Ihn  erwibnen  a«  dieaem  nedi  die  TodtonbUeber  ren  8t  Lambrecht» 
St  Andre  an  der  Traiaen  und  Admont;  das  Nekrologrinm  von  Melk  hat 
den  Vortag.  Den  IV.  Kai.  Decembria  gibt  «uoh  die  Inachrift  der  Grab« 
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•torbene  Bteinsche  Markgraf  Otaker  V.  ist.^  Es  bleiben  demnach 
nur  der  zum  1.  Mai  und  der  snm  29.  Märs  in  T*  eingezdohnete 
Träger  dieses  Namens  ttbng,  welche  beide  schon  durch  das 
FMidicat  ymarchio',  besiehungsweiae  ycomes'  ab  Mitglieder  der 
CShiemgauer  gekennseichnet  werden.  Von  diesen  dttrfte  der 
anm  1.  Mai  au&eheinende,  mit  dem  Znsatse  ^maichio'  auBgezeich* 
nete  Otaker  der  Sohn  und  Nachfolger  Ozis  gewesen  sein,  und 
ich  nenne  ihn  deshalb  Otaker  II.  Zum  Beweise  dieser  Annahme 
stütze  ich  mich  auf  Nachstehendes.  Dieser  Otaker  tindet  sich 
ausser  T.  nur  noch  im  Todteubuche  von  St.  Lambreciit,  welche 
Aulzeichnung",  da  die  Gründung  dieses  Klosters  erst  am  Aus- 
gange des  .Jahres  11  Uli  erfolgte,*  jedenfalls  von  späterer  Hand 
geschehen  ist  als  die  zu  Traunkirchen.  Daraus  erklärt  sich,' 
weslialb  ihn  der  Einzeichner  von  St.  Larabrecht  niclit  als  ,mar- 
chio,"  sondern  nur  als  einfachen  ,comes'  eingetrae:«'n  hat.  Da 
ein  Otaker  um  <li«  Milte  des  XI.  .lalirhunderts  du:  niarkgräf- 
iiche  Würde  thatsachiicli  innehatte,  der  zum  29.  Mar/,  m  T.  auf- 
scheinende Otacher  aber  nur  als  Comes  von  Traunkirchen  be- 
zeichnet wird,  so  dürfte  T.  ihn  mit  Angabe  seines  Amtes  in  seine 
Spalten  aufgenommen  haben,  was  um  so  wahrscheinlicher  wird, 
weil  dieser  Otaker  bei  seinem  Hinscheiden  Markgraf  der  kar 
rantanischen  Mark  war.  Otaker,  den  ich  deshalb  als  den  zwei' 
ten  dieses  Namens  bezeichne  und  in  dem  ich  den  Begi  ünder  der 
Machtstellung  seines  Hauses  begrUsse,  war  durch  das  Erlöschen 
der  reichbegüterten  und  mächtigen  Grafen  von  Lambach  in 
den  Besita  eines  bedeutenden  Theiles  des  heutigen  Landes  ob 
der  Enns  gekommen.  Die  Lambacher  Grafen,  deren  Ursprung 
Stmadty  nicht  ohne  ttberaeugende  Gründe  dafür  anzuführen, 
auf  den  letsten  Grafen  des  Traungaues,  Meginhard^  zurückzu- 
führen versucht  hat^*  besassen  im  XL  Jahrhunderte  das  ehe- 
malige Hausruckviertel,  den  Atteigan  ausgenommen,  sowie  einen 


platte  y.n  Garsten  an.  Näheres  in  moiner  Abhandlung        Wappen  der 
Aebto  von  Uan»leu'. 
^  JHeeen  Tag  hat  nur  noch  das  Todteaboeh  von  8t.  Erintrud  in  Sabburg-, 
die  Nekrologien  Ton  Kremn&amtar,  fieekan,  Bain  nnd  Kloetanieidraiif 
habaa  den  80.,  Adarant  hat  den  81.  Deeember. 

*  Paogerl,  Studien  cur  G^ehichte  don  Klosters  St.  Lambnehl  in  Bditrl|peii 
7MT  Kunde  ateiermirkiwuhw  QeechichtaqneUen  H.  Jahigamf,  114ff. 

*  fciiehe  unten. 

*  Geburt  des  Landes  ob  der  Enns,  43. 
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Grosstheil  des  westlichen  Tiaunkreises.*  Aniold  II.  von  Lam- 
bacli  hatte  nach  Entsetzung  des  Ilerzoirs  Adalbero  von  Kärnten 
aus  dem  Hau^<'  l<j]>penstein  durch  Kaibcr  Koiirad  TT.  im  Jahre 
1035  dio  km ;ii Itanische  Mark  erhalten.  N<  Ix  n  Arnold  erseheint 
schon  im  Jaiire  1042  sein  Solin  Godtried  als  Markgraf  der 
Kärtner  Mark,  doch  starh  derselbe  schon  im  Jahre  U)49,  wäh- 
rend Ersterer  ihn  noch  um  fast  sechs  Jahre  überlebte  und  erst 
lOöö  die  Welt  verliess.  Da  dem  alten  Markgrafen  sdn  anderer 
gleichnamiger  Sohn  Arnold  III.  im  Tode  auch  schon  vorher- 
gegangen war,  der  dritte  Sohn  Adalbero  aber  sich  dem  geist- 
lichen Stande  gewidmet  hatte  und  Bischof  von  Wllrzburg  ge- 
worden war,  und  von  seinem  ersten  Sohne,  dem  Markgrafen 
Qodfried,  nur  eine  Tochter  Mathilde  ihn  ftberlebte,  welebe  mit 
dem  Qrafen  Ekbert  I.  von  Formbach  rerrntthlt  war,  so  fand 
eine  Theilnng  des  grossen  Beaitses  der  Lambacher  statt.  An 
Mathilde  und  dvreh  sie  an  die  Qrafen  Ton  Formhach  kamen 
die  Allode  in  dem  Gebiete  von  Putten  in  NiederOsterreich  und 
das  Donanthal  von  der  Rotensala  bis  Schttnhering.  Bischof 
Adalbero  erhielt  die  heutige  Stadt  Wels  und  andere  Qttter, 
welche  er  theilwdse  anr  Dotation  seiner  Stiftung  Lambach  ver- 
wendete. Der  Qbrige  Theil,  sowie  die  Besitsungen  in  der  karan* 
tanischen  Mark  gediehen  an  den  Grafen  Otaker  II.,  welcher 
im  Jahre  1048  noch  als  Graf  im  Chiemgau  erscheint'  Der 
Reehtstitel,  auf  Grund  dessen  Otaker  diesen  bedeutenden  Besitz 
seinem  Hause  erwarb,  war  der  der  Consanguinit&t,  wenngleich 
ihr  Grad  sich  nicht  mehr  bestimmen  lässt.' 

Durch  dieses  reiche  Erbe  war  Otaker  II.  nicht  nur  in 
den  Besitz  eines  grossen  Theiles  des  heutigen  l^aiides  ob  der 
Enns  gelangt,  sondern  hatte  auch  in  der  Kärntner  Mark  einen 

'  Die  Bedtsangen  der  Lambaeher  finden  fich  am  betten  naehgewrieeen 
von  Stnuidt  in  eeineai  Wellie  ^enerbaoh*  Mff.  Dee  Comitat  dieeee  HanMe 
dehnte  sieh  vom  UOrzinger  Walde  und  Natenibach  im  Norden  bis  an 
den  AInuiee  and  das  Todte  Gebirge  im  Südens  vom  Hausruck  im  Westen 
bis  an  die  Krems  im  0«f»>n  im<l  vAn  dor  Vereinipfi'n?  der  A(ror  uiu!  Veckla 
irn  Süd\vef;ten  bis  auf  dßii  Kasbcrg;  im  Südosten.  Stmadt,  Ueburt  a.  a.  0. 43. 

'  Juvavia,  Diplum.  Aubang  233,  Nr.  96. 

*  Die  Ooneengnisitit  erhellt  an»  d«r  nnechfen  Vilrande  Altinami*e  von 
Panait  vom  Jahze  lOSSs  ,Hee  omnia  pndlctofl  marehio ...  ab  Anralfo 
nagnifieo  oomite  de  Welaa  atque  de  Lambachha  Ipetnnun  eonianguineo 

ad  eoB  (Otakontm  et  eins  patrem)  fuerant  deuoluta  aiq^ae  poeieeea.*  Ur- 
knndenbnch  von  Obernsterraieb  II,  IIS,  Nr.  88. 
AnktT.  Bd.  LXXXII.  I.  H&lfte.  U 
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mächtigen  Allodialbesitz  erhalten,*  weshalb  ihm  aucli  die  Ver- 
waltung dieser  Mark  übertragen  wurde.  Diese  Uebertragung 
dürfte  mit  Rücksicht,  dass  Graf  Aniold  II.  von  Lambach  am 
3.  IVIäi  z  ^\  nhrschciulich  noch  im  Jahre  lOf);')  gestorben  ist,*  in 
diesem  Jahre  noch  statt^efiinden  haben;  denn  schon  am  21.  Fe- 
bruar des  nächsten  Jaln-es,  lOöG,  sclienkt  Kaiser  Heinrich  III. 
zu  Mainz  das  Gut  <  ^dcUöuiz  und  die  aiideren  Besitzungen, 
,que  in  marcliia  et  connUitu  Otaeliuni  luarchiüui«  sita  snnt^  und 
welche  einem  gewissen  Kbo  wegen  ilochverrathes  abges})rochen 
wurden,  dem  Bisllnim  Brixen.'  Von  dieser  Zeit  ab  erscheint 
Utaker  bis  um  die  Mitte  des  Jahres  1059  als  Markgraf  von 
der  karantanischen  Mark/  um  dann  aus  deu  Urkunden  wie 
aus  der  Geschichte  selbst  zu  verschwinden.  Der  Grund  dieses 
VerschwindenB  durfte  wohl  kein  anderer  gewesen  sein,  ab  daas 
er  durch  einen  unglücklichen  Kampf  die  Mark  von  Kärnten 
wieder  verlor  und  bald  darauf  starb.  In  dem  Hcrzogtiune 
KlUmten  hatten  sich  aucli  nach  der  Absetaong  des  Herzogs 
Adalbero  im  Jahre  1035  die  JOppensteiner,  gesttttst  auf  ihren 
grossen  AUodialbesitz  und  nnterstütst  von  den  Grossen  des 
Landes,  stets  gehalten,  und  die  von  Kaiser  Heinrich  III.  einge- 
setzten Hensoge  hatten  wenig  oder  gBX  keinen  Bestand  gewonnen. 
In  den  stUrmisehen  Zeiten,  welche  nach  Heinrich  IH.  Tode 
infolge  der  Mindeijährigkeit  Heinrichs  IV.  und  der  schwachen 
vormnndschafUichen  Regierung  der  Kaiserswitwe  Agnes  Aber 
das  deutsche  Reich  hereingebrochen  waren,  hatte  sich,  wie  es 
scheint,  Markward,  der  Sohn  des  entsetaten  Heraogs  Adalbero, 
der  obersten  Gewalt  Uber  Kärnten  wieder  bemächtigt  nnd  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  auch  die  karantanische  Mark  an  sieh 


*  Dftm  die  ütiikerc  .schou  vor  dem  Erlßscheu  der  Lambacher  in  <l(>r  karati- 
tauiticheii  Mark  Guter  besasseti,  wie  Pritz  u.  A.  annehmen,  ist  zweifelhat't 
UDd  wird  nur  doreb  die  vermetotUche  Abatammiing  dmelbsn  Ton  Aribo 
und  Oteker  Qrsf  in  Leobengan  sn  begrttndtti  venmcbt. 

*  Dm  Slt«atci  Nekrologiam  von  Lambacb,  das  leider  nur  bis  inin  80.  April 
reicht,  gibt  dieses  Datum  als  Todestag  an. 

'  V.  Znhn,  Urkundenbuch  des  Herzogthnms  Steiermark  I,  70,  Nr.  G2.  Odi'lisnir. 
ist,  nacli  v.  Zahn  a.  a.  O.  6^3,  da»  heutig«  Oianitz  bei  Prediug  wostUcL  rou 
Wilden. 

*  T.  Zahn,  Urknnde&bnch  I,  72, 74,  Nr.  65,  66.  Die  Uikundede»  Jahr«»  1067, 
in  welcher  Otaker  als  Hsilqpref  die  Schenknng  von  Asmennswieaeii  an 
Asso  Ton  Knenring  durch  Kaiser  Heinrich  17.  beiengt,  stammt  ans 
spiterer  Zeit  ^ 


I 
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zu  ziehen  gesucht.  In  dem  deslialb  ausgebrochenen  Kampfe 
scheint  Otaker  unglUckHch  gegen  die  Eppensteiner  gewesen  zu 
sein  and  die  Mark  verloren  zu  halirn.'  Kurze  Zeit  später, 
am  1.  Mai  aller  Wahrsclieiniiehkcit  nat-li  im  Jalire  1060,  dürfte 
Otaker  IT.  gestorben  sein.*  Von  seinen  Familienvcrh  iitüissen 
wissen  wir  nichts  Restimmtes.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
dürfte  die  zum  19.  F^cbniar  in  den  Todtenbiu  licrn  von  Ht.  Lam- 
brecht und  Traunkirchen  aufscheinende  Gräfin  VVill»ii^_^iö  seine 
Gemahlin  gewesen  sein.  Zu  Traunkirchen  dürfte  Otaker  II. 
nicht  in  näheren  Beziehungen  gestanden  sein;  in  T.  findet 
sich  keine  Andeutung  darüber.  Wir  dürfen  deshalb  nicht  ohne 
Grund  annehmen,  dass  damals  noch  Leotoid  Ton  Raschenberg- 
Reichenhall  im  Besitze  des  Comitates  an  der  oberen  Trson  sieb 
befunden  habe.  Dieser  Umstand  dürfte  auch  die  Ursache  gewesen 
sein,  daae  Otaker  IV.  inT.  als  ,marchio'  der  er  in  Wirklichkeit  auch 
war^  an^beinty  wSbrend  er  für  die  Mönche  von  St.  Lambrecht 
nur  yComes'  aein  konnte,  denn  der  Stifter  ihres  Kloeters,  Herzog 
Heinrieh  m.  von  Kttmten  (Heinrieb  ,nut  dem  Qnxm*  1090  bis 
1122)y*war  der  jfingere  Sobn  jenes  Markward  yon  Eppenstein, 
welcber  mit  seinem  Sohne  Liuttdd  and  onterBttttzt  von  dem 
einheimischen  Adel,  das  seinem  Vater  Albero  im  Jahre  1085 
abgesprochene  Kärnten  und  yennntUcb  auch  den  grOssten  Tbeil 
der  karantaniscben  Bfark  wieder  an  sein  Hans  gebracht  hat. 
Wie  ftbr  die  Eppensteiner  so  war  ancb  ftür  die  Monche  von 
Si  Lambrecht,  dem  Haaskloster  dieses  Geschlechtes,  Otaker  II. 
niemals  Markgraf,  sondern  einfai^er  Qraf,  ab  weleben  sie  ihn 
auch  in  ihr  Todtenbach  eingetragen  haben.  Otaker  und  seine 
Gemahlin  Wilbirg  dttrften  überhaupt  ihre  Einzeichnung  in  das 
St.  Lambrechter  Nekroh)ß:iuin  nur  der  späteren  nahen  Bezie- 
hung zwiscbiii  IIciuri(  Ii  HI  und  dem  Markgrafen  Otaker  IV. 
von  der  Steiermark  zu  dauken  haben,  welche  nahe  Beziehung 

*  Wenigsteni  «nebdut  Uadcward  von  EppoisteiB  im  Jahre  1066  ua  Besitse 

der  karantanischen  Mark,  wie  die»  aus  einer  Tausrlihaiullting'  dos-soIlK-n 
mit  dem  Erzbi«chof  Gebhard  von  Salzburg  erhellt;  v.  Zahn,  Urkiindenbiich 
I,  77,  Nr.  68.  lieber  diesen  Kampf,  den  zuerst  Strnadt  als  .sehr  wahr- 
scheinlich nachgewiesen  hat,  ist  seine  Abh&ndlnng;  .Geburt'  u.  s.  w.,  65,  66 
einraseben.  . 

*  Nach  Stroadt  a.  a.  O.  66,  d«r  ancb  die  CMlad«  flir  du  Jahr  i060  in 
flbarMDgender  W«Im  darlagl 

*  Dam  nicht  Mark  ward,  nondem  Heinrieh  von  BpponKtein  der  Stifter  ron 
8t.  Lambrecht  ist,  bat  Pangerl  a.  a.  O.  flbeiaengeiid  dai^getban. 
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durch  ihre  GemaUnmen  EUsabeth  und  Sophie,  Töchter  liiit' 
pdd  n.  von  der  Ostmark,  entstanden  nnd.^ 

Als  seinen  Sohn  und  Nachfolger  haben  wir  jenen  Otaker 
anzusehen,  welchen  T.  zum  29.  März  eingezeichnet  hat.  Straadt* 
und  nach  ihm  Meyer-*  und  andere  Historiker  streichen  diesen 
Otaker  III.  glinzlich  aus  der  Keilieufülgc  der  Chiemgauer  und 
lassen  auf  den  Markgrafen  Otaker  II.,  den  sie  als  Otaker  I. 
bezeichnen,  sofort  den  Enkel  desselben  Otaker  IV.  mit  der  Be- 
zeichnung Otaker  II.  folgen.  8trnudt  suclit  seine  Hypothese 
durch  die  Annahme  zu  beo-ründen.  Otaker  IV.  sei  bei  dem 
Tode  seines  Vaters  nocli  unmündig  gewesen  und  habe  erst 
durch  den  Gegenkönig  Rudolf  von  iSchwaben  um  1078  die  mark- 
gräfliche Würde  erhalten.  Es  lässt  sicli  niclit  leugnen,  dass 
diese  Hypothese  scharfsinnig  ist  und  daher  auch  bestechend 
wirkt;  aber  nichtsdestoweniger  muBS  sie  auf  Grund  der  Ein- 
zeichnungen  in  den  Todtenbtichem  österreichischer  und  stei- 
rischer  Klöster  als  unhaltbar  bezeichnet  werden.  Die  Angaben 
der  Kekrol(^en  Ton  Traunkirchen,  Admont^  Kremsmünster  und 
Seen  im  Zusanunenhalte  mit  den  Einzeichnungen  in  den  anderen 
oben  schon  erwähnten  Todtenbticliem  lauten  so  bestimmt  nnd 
sicher  &kt  die  Existenz  eines  Markgrafen  Otaker  in  der  Zeit 
Yon  1060  ab  bis  gegen  das  Jahr  1080^  dass  jeder  Zweifel  aus- 
geschlossen ist.  Wir  haben  oben  schon  die  nach  den  Angaben 
der  Nekrologien  feststehenden  Todestage  der  letaten  -vier  Spros- 
sen der  Chiemganer  angegeben,  nämlich  den  28.  NoTCmber  ftr 
den  im  Jahre  1122  gestorbenen  Otaker  IV.,  den  24.  October  für 
Leopold  gestorben  1139,  den  31.  December  fUr  Otaker  Y.  ge- 
storben 1164  und  den  9.  Hai  flir  Herzog  Otaker  VL  gestorben 
1193.  Es  bleiben,  abgesehen  Ton  dem  zum  5.  März  aufecheiDenden 
Otaker  L,  nach  den  Todtenbttchem  von  St.  Lambrecht,  Seon, 
Admont  und  Kremsmttnster  und  namenüieh  nach  den  Etnzetch- 


Littpold  II.,  Markgraf  von  Oesterreich 
t  1096. 


Snpliie  Elisabeth 
mar.  II  ein  rieh  III.  mnr.  OtAker  IV., 

von  Kärnten.  Markgraf  von 

Steier. 

*  Stmadt,  Geburt  a.  a.  O.  68  ff. 

*  Meyer  vf>n  Knon.in,  .Tahrhiicher  den  dentiieheii  Reirhei  nnter  Heinrich  IV. 
nnd  Heinrich  V.»  I.,  209  ff. 
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niingeii  in  T.,  die,  weil  alle  Otakere  enthaltend,  wohl  als  die 
HauptqueUe  sn  bezeichnen  sind,  noch  zwei  Otakcr  zum  21).  März 
und  1.  Mai  übrig,  die  ,niarchio',  beziehungsweise  ^comes'  ge- 
nannt werden  und  der  Zeit  nach  vor  Otaker  IV.  gesetzt  wer- 
den müssen.  Den  zum  1.  Mai  erwilhuten  Otaker  haben  wir 
als  düu  um  1060  verstorbenen  Uiaker  II.  iiaelizu weisen  ver- 
sucht, weshalb  der  zum  21>.  März  in  den  envilhnten  Neki-olog-ien 
auftretende  Otaker  nur  dessen  Sohn  und  Naehtblger  Otaker  III. 
ßtjin  kann.  Die  Nekrologien  von  Admont,  Kremsmttnstor  und 
Scon  nennen  ihn  ,marehio*  und  tragen,  obwohl  diese  Kinzeich- 
nungen  erst  aus  der  Zeit  stammen,  in  welcher  das  IVädicat 
, Markgraf  bei  den  Ohiemgauern  schon  feststand,  damit  den  that- 
sächlichen  Verhältnissen  Rechnung.  Otaker  III.  bekleidete  in 
der  That  die  markgräfliche  Würde,  wie  dies  sein  Sohn  and 
Nachfolger  Otaker  IV.  seibet  bestätigt,  wenn  er  ihn  ,marchio* 
nennt^  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  der  Sohn  dem  Vater 
dieses  Prädicat  beigelegt  hätte,  wenn  dieser  nicht  wirklicher 
^farkgraf  gewesen  wäre,  und  da  in  dieser  Zeit  noch  keine 
Titularmarkgrafen  existuten,  sondern  dieser  Titel  auf  reeller 
Grundlage  basierte,'  so  mnss  Otaker  IIL  fhatoäobfich  einer 
Mark  yorgesetst  gewesen  sein.  Diese  Mark  konnte  aber  nur 
die  alte  karantanische  Bfark  gewesen  sein.  Freilich  waltete 
Otaker  nicht  Uber  das  ganae  Gebiet  der  Mark,  da  ein  Gross- 
theü  derselben,  wie  ans  der  Urkunde  erhellt,  wodurch  die  Eppen- 
Steiner  sich  im  Jahre  1066  Tom  Entbisohofe  Gebhard  von  Sal»* 
bürg  gegen  Abtretong  einiger  Gttter  und  Zehente  in  KAmten 
und  in  der  Mark  pfarrliche  Rechte  für  einige  Kirchen  erwar- 
ben,* im  Besltse  des  gedachten  Hauses  war;  aber  ein  nicht 
unbedeutendes  Gebiet  der  Mark,  darunter  der  grOsste  Theil 
des  Ennsthales,  war  von  den  Eppensteinem  nicht  besetzt  wor- 
den. Ueber  dieses  Gebiet  dürfte  Otaker  HI.  in  der  Eigen- 
schaft als  ,marchio*  die  Verwaltung  geführt  haben.  Für  unsere 
Annahme  spricht  das  Auftreten  des  zweiten  Sohnes  Otakers, 
.Vdalbero  —  auch  Adalbert  geheisseu  —  als  Graf  des  Enns- 
lluiles  um  das  Jahr  1078,  was  nicht  leicht  möglich  gewesen 
wäre,  wenn  die  ganze  Mark  im  Besitze  der  Eppensteiner  ge- 


I  Urknndenbuch  des  LmdM  ob  der  Enns  I,  ISl,  tO. 

*  Huber,  Geschichte  Oesterreichs  I,  267,  Note  3. 

'  T.  Zahn,  Urkimdenbach  der  8tei«rmarli  I,  77,  Nr.  69. 
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wesen  wllre.  Die  AimaliiD«,  duss  Markward  oder  deasen  Sohn 
Litttold  dem  Adalbero^  den  einige  Quellen  auch  yinarcbio^  nennen, 
das  Ennsthal  abgetreten  hätten,  kann  deshalb  nicht  bestehen, 
weil  dasselbe  som  grOssten  Theile  dem  Hochstifte  Salsbnrg 
gehörte  und  der  Erabischof  Gebhard  bis  au  Beginn  des  Jahres 
1077  au  dem  Kaiser  Heinrieh  IV.  in  firenndsdiaftliohen  oder 
wenigstenB  in  guten  Beaiehongen  stand.  ^  Viel  wahrseheinlicher 
isl^  dass  Adalbero  nach  des  Vaters  Tode  das  Tg»TB»**»*^^  erhal- 
ten,* oder,  wie  es  sein^  gewalCfhStigen  C3iarakter  nach  lucht 
undenkbar  erscheint,*  sich  desselben  mit  Gewalt  gegen  seinen 
Bruder  Otaker  IV.  bemächtigt  hat.  Zwar  erscheint  in  dem 
ganzen  Zeiträume  von  1060  ab  bis  gegen  das  Jahr  1078  kein 
Markgrat  der  karantanischen  Mark;  denn  die  Eppcnst einer 
nannten  sich  nie  Markgrafen,  aber  die  wenigen  Urkunden,  die 
uns  aus  dieser  Zeit  erhalten  sind  und  in  denen  die  ^[  u  k  er- 
wähnt wird,  behandeln  nur  solche  Oite  und  Güter,  die  nicht 
im  Eniistlialc  Inrren  und  deshalb  aller  Wal  rNclieiuUchkeit  iifudi 
von  don  K})j)riistf>inern  besetzt  gehalten  Avui'den  oder  in  den 
von  ihnen  besetzten  rTebieteu  der  Mark  sieh  b»  t;ui(lrn.  '  Wir 
planbfMi  demnach,  ohne  «rrösseren  Widci-spruch  zu  befürchten, 
( )laker  III.  als  Markgrafen  annehmen  zu  müssen,  und  dies  um 
80  mehr,  da  ihn  sein  eigener  Sohn,  wie  oben  erwähnt  wurde, 
als  solchen  bezeichnet.  Um  dem  von  ihm  verwalteten  Gebiete 
nahe  zu  sein,  nahm  Otaker  in  der  Burg  zu  Steier,  welche  die 
Grafen  von  Lambach  am  Zusammenflusse  der  Enns  und  Steier 
auf  jener  Höhe  erbaut  hatten,^  auf  welcher  sich  jetzt  das  schöne 
Schloss  der  Grafen  von  Lamberg  erhebt,  seinen  Sitz,  weshalb 
ihn  auch  sein  Sohn  ,Otaker  Styrensis^  nennt.  ^  Von  seinem 
ferneren  Geschicke  wissen  wir  nur,  dass  er  in  der  nächsten 
Nähe  seiner  Borg  au  Steier,  anf  seinem  Gute  Garsten  ein  frei- 


*  Meyer,  Die  OatlirliPii  AlppnlMnder  im  Iiivpstiturstreite,  49 tT 

■  »Otachir  (IV.)  marchiu  obüt,  qui  fratretn  habuit  Alberoiifin,  cuin»  comi- 
tatus  ab  Enswald  usque  Gtoiaaerwald',  sagen  die  Auu.  St.  Rudberti 
Salisb.  in  Um,  Genn.  88.  IX,  766  ad  «.  11». 

>  Sein  ^walttliKtiifsr  Cluunktor  erhellt  ans  der  Urkunde  von  Jeliie  1066, 
wodurch  Adalbero  vom  Banne  geliiat  wurde;  v.  Zahn,  a.  a.  O.  99,  Nr.  65. 

*  V.  Zahn,  .i.  fi.  O.  80.  81,  81,  Nr.  fiO,  70,  76. 

^  T>ios  \::\t  saerst  3tmadt,  a.  a.  O.  44,  Note  98  (iberzeugend  nach- 

gewu.'st'ii. 

*  Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  Enns  I,  121,  Nr.  10. 
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iroltliclies  Collegiatstift  gogrilndet  hat,^  sowie  dass  er  za  Born 
gestorben  sei.*  Wann  s^  Hinsehelden  erfolgte,  lässt  sich  sucht 
genau  bestimmen;  doeh  dttrfte  der  in  dem  Gfiterrenefosfanis 

Ton  Admont  als  erster  weltlicher  2Seiige  aufgeführte  Otaker 
marchio  Stirensis,'  sowie  der  in  dem  Uebergabsdocumeiitc  der 
Pfarre  Kilb  an  tiöttweig  durcli  Altmann  von  Passau  erwähnte 
Otaker*  nicht  mehr  Otaker  III.,  sondern  dessen  8<>}ni  und  Nach- 
folger in  der  Mark  Otaker  IV.  sein.  Beide  Urkunden  fallen 
in  die  Zeit  von  1070  bis  1083  (iOb7),  weshalb  auch  OUkers  III. 
Tod  in  diese  Zeit  zu  setzen  ist.* 

Waiirend  die  erwähnten  Nekrologien  sowie  der  Sohn  selbst 
Otaker  III.  als  , marchio'  bezeichnen,  nennt  ihn  T.  einfach 
fComes'.  Anch  diese  Bezeichnung'  entspricht  den  that^jüt  hli^  Ken 
Verhältnissen.  Durcli  den  Zusatz  .nostre  congre^ationis  istius 
loci*  bezeichnet  ihn  T.  als  denjenigen  Otaker,  auf  welchen  die 
Qrafschaftsrechte  des  Salskammergutes  von  Leotold  von  Raschcn- 
bei^-Reichenhall  Ubergegangen  sind.  Wie  aus  dem  Umstände 
erhellt,  dass  dieses  Gebiet  noch  in  den  Zeiten  Königs  Otaker  U. 
von  Böhmen  und  der  Herzoge  aus  dem  Hause  Habsburg  ab 
ein  von  dem  übrigen  Lande  ob  der  Ktius  gesondertes  politisches 
Ganzes  erscheint,^  hat  Otaker  UI.  dieses  Gebiet  nicht  mit  dem 
Erbe  der  Lambaoher  verschmolaen,  sondern  getrennt  yon  dem* 
selben  verwaltet  Deshalb  war  er  fttr  die  Nonnen  von  Traun- 
kirehen  nicht  Uarkgraf,  sondeni  Graf,  mit  welchem  Titel  auch 
sein  Enkel  Leopold  noch  in  T.  eingezeichnet  erseheint.^  Da 
Hm  Vater,  welcher  noch  nicht  im  Besitse  des  Gebietes  an  der 
oberen  Trann  war,  um  das  Jahr  1060  die  Welt  Terfiess,  so 


'  ich  habe  sdiou  iu  meiner  Geschichte  von  Garsten  (1880)  nachgewiesen, 
4m8  die  gewslmliohe  AnnahmBt  das  Stift  Gantea  1060  g^grOndet 
wordea,  nnlialtbar  itt»  Ar  welelie  Aniialinie  Sinuidt  a. «.  O.  nwe  Belege 

gebracht  hat. 

'  Urkundenbuch  de«  Landes  ob  der  Eniis  J,  121,  160,  Mr.  10  und  121; 

II,  134,  Nr.  9n 

•  V.  Zahn,  Urkundenbuch,  a.  a.  O.  I,  85,  Nr.  77,  setzt  diese  Urkunde  sswigcheu 
1074  und  1086-,  ätruadt  a.  a.  O.  iiimiut  da«  Jahr  1078,  Wichner,  Geschichte 
von  Admont  I,  c  1110  an. 

•  Pontes  fer.  Anstr.  H,  Vm,  Kr.  X,  mit  den  tielllicihan  Srliatoraogen 
von  CSailin  p.  118. 

■  Yerrnnthliclt  um  das  Jalir  1078. 

•  Siehe  oben. 

'  Nekrologiom  T.  zum  9.  AngOBt 
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dOrfte  der  Uebergang  des  Salgkammeigutc»  fcsn  den  Baacheii- 
beigem  an  die  Cbiemganer  nach  dieser  Zeit  erfolgt  sein.  Als 
Inhaber  des  Oomitates  an  der  oberen  Traun  konnte  er  aneh 
dem  Nonnenkloster  nnd  dessen  Hintersassen  die  Immunität  au- 
gestehen,  and  es  ist  demnach  unter  dem  »coraeB  Otacher',  weldior 
dem  Kloster,  wie  Herzog  Otaker  VL  im  Jahre  1191  beurkunde^* 
die  theilweiie  Oerichtsfreiheit  gegen  Ueberisssung  bestimmlttr 
Güter  eingeräumt  hat,  niemand  Anderer  als  Otaker  IIL  .an 
verstehen. 

Als  sciiui  GtniiJililiii  haben  wir  wohl  jene  Wihbirp^  anzu- 
sehen, welche  T.  zum  .  Augusl  autweist.  Dafür  spricht  vor 
allem;  dass,  wie  eine  Garstener  Urkunde  besagt,  die  üemalUin 
Otakers  III,  den  Namen  Wilibirg  trug.'  Auch  ihre  Einzeichnung 
in  die  Nekrologien  von  St.  Lambrecht,  St.  Florian,*  Traun- 
kirchen  nnd  Seen  beweist,  dass  sie  in  uuseron  Landen  <  ine 
bekannte  rersüniichkeit  war,  was  tiir  die  Gemahlin  Otakers  111.^ 
der  zuerst  in  Steier  seinen  Sitz  autgeschlatj^en  liat.  passen  würde. 
Ihre  Famiiienzugehörij^kcit  liLsst  sich  mit  Sichrihcit  nicht  nälicr 
mehr  bestimmen.  Der  Umstand,  cUss  sie  und  ihr  Gemahl  allein 
unter  allen  Chiemgauem  in  dem  Todtenbuche  von  Seon,  dem 
Hauskloster  der  mächtigen  Aribonen,^  au&cheinen,  scheint  auf 
nahe  Beziehungen  zu  diesem  edlen  Hause  hinzudeuten.  Ihrer 
Ehe  mit  Otaker  sollen  angeblich  vier  oder,  wie  Pritz  annimmt,^ 
fünf  Kinder  entsprossen  sein.  Die  beiden  Söhne  Otaker  IV. 
und  Adalbero  (Adilbert)  stehen  urkundlicli  ausser  allem  Zweifel, 
anders  verhillt  es  sich  mit  den  angeblichen  drei  Töchtern  Sophi^ 
Ata  und  Elisabeth.  Die  letste  wird  als  die  GemahHn  des  Grafen 
Rudolf  von  Dietmarsen  au%e£lüirt.  Die  Annales  Stadenses 
nennen  sie  die  Schwester  Otakers  Ton  Steier,*  unter  welchem 

»  Reg.  Nr.  2. 

*  Urkundenbuch  des  Landes  ub  der  Enns  I,  160,  Nr.  121. 

*  Caerny,  Das  .Hltesto  Todtenbuch  des  Stiftps  St.  Florian,  Arehir  für  fister* 

reichiacho  Geschiclite,  5f>  Bd.,  7,nm  27.  Auirnct. 

*  Das  Kloster  dm  heil.  Luuiburt  zu  äeou  in  Baieru  wurde  ün  X.  Jiüir- 

Imnderte  von  Aribo  I.  gegründet;  aiehe  Henbetg^Frinkel  in  Neorologiam 
Genn.  n,  1, 217. 

*  OMchichte  der  tfeefiriachen  Otkokve  a.  a.  0. 868. 

*  Jtom  BodolfluB,  qni  duxit  Elizabeth  sororem  Ottokkar  de  Stire,  sedante 
prnlem  occisus  a  Thietmareis'  (Mon.  Oerm.  SH.  XXVI.  'A2iy),  welch' 
letzterer  Satz  auf  keine  lange  Ehe  Elisnbeths  mit  dem  im  Jahre  1144 
von  den  Dietmnr«ien  er!«chlagcneD  Grafen  Rudolf  deutet. 
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nach  PritBB  Otaker  IV.  sn  yersteheii  tein  soll.  EKsabeth  rattsste 
ein  migewdhiilich  hohes  Aker  erreicht  haben,  wenn  sie  Otaker  III. 
Tochter  gewesen  wäre.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  sie 
die  Schwester  Otaker  V.  und  Tuehtf  r  Lcopuld  des  SUrkeii 
von  Steier.  Was  Ata  anbelangt,  ao  wird  sie  alb  die  Tochter 
Otakurs  III.  deslialb  au&gegüben,  weil  dieser  das  Kloster  Traun- 
kirchen  wieder  hergestellt  und  demselben  seine  Tochter  Ata 
ids  ersto  Acbtissin  gegeben  haben  sull^  Dass  AUi  eine  Tochter 
Otakers  1.  war,  haben  wir  früher  schon  naehgewiesen.  Wie  sie 
von  Pritz,  nm  seine  Annalime  von  der  Wiederherstellung  des 
Stiftes  Traunkirchen  zu  retten,  zur  Tochter  Otakers  III.  gemacht 
wurde,  obwohl  sie  dessen  Tante  war,  so  muss  Sophie,  welche 
der  Vermählung  des  Markgrafen  Leopolds  III.  von  der  Ostmark 
mit  der  Tochter  Kaiser  Heinrich  TV.,  Agnes,  der  Witwe  Friedrichs 
yon  Staufen,  zu  Melk  beigewohnt  haben  soil,^  als  ein  Geschöpf 
HanthAler's  betrachtet  werdeoi  da  sie  sonst  nirgends  als  nur 
in  seiner  bekannten  Fälschung  erwähnt  wird. 

In  der  Verwaltung  der  Mark  von  Steier  folgte  Otaker  III. 
sein  gleichnamiger  Sohn  Otaker  FV.  Nach  Stmadt'  soll  er 
die  markgmfliche  Gewalt  ▼om  GegenkOnige  Heinrich  IV., 
Rudolf  von  Schwaben,  erhalten  nnd  sieh  nach  einem  ireand* 
fidien  Abkommen  mit  den  Eppensteinem  von  seinem  Allodial- 
besitse  Steier  Markgraf  yon  Steier  genannt  haben.  Die  Belehnung 
durch  Rndolf  Ton  Schwaben  scheint  nicht  alles  Grandes  su 
entbehren,  da  Heinrich  IV.  kaum  emem  so  heryorragenden 
Anhänger  der  päpstlichen  Partei  in  den  ^tstBcben  Alpenländem 
die  markgrifliche  Wttrde  yerliehen  haben  wird;  die  Beschrttnkung 
des  Markgräfentitels  auf  den  Allodialbesits  Steier  infolge  eines 
friedlichen  Abkommens  mit  den  Eppensteinern  mttssen  wir 
zorttckwetsen,  da,  wie  wir  oben  dargethan  au  haben  glauben, 
Otaker  IH.  den  Markgrafentitel  von  diesem  Besits  schon  ge- 
führt hat.  Dass  zwischen  Heinrich  von  Ei)i)enstein  und  Otaker  IV. 
eine  Vereinbarung  getroffen  worden  sein  mag,  ist  an  sich  nielit 
unwahrscheinlich,  nur  dürfte  dieselbe  mit  dem  Markgrafentitel, 
dessen  Verleihung  vom  Kaiser  ablnng,  nichts  zu  thun  gehabt 
haben.    Herzog  Heinrich  III.  .von  Kärnten  dürfte  sich  mit  dem 


«  Pritz  a.  a.  n 

*  Hantfaaler,  Fa^ti  Campilili«».  U,  1809$  sacb  ihm  Aquilin  CiMr  I,  139. 

*  Gebart  etc., «.  a.  O.  58ff. 
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Markgrafen  Otaker  IV.yon  Steier  kaum  vor  Ende  des  Investitur- 
kampfes  in  den  Ländern  der  Ostalpen  in  inedlidier  Weise 
aiueinandeigeaetst  haben,  sicherlich  aber  nicht  frühery  bevor 
ihm  nicht  jede  Hoffnung  auf  einen  Erben  nnd  Nachfolger  ge- 
schwunden war.  Durch  diese  Üebereinkunft  erhielt  das  Haus 
der  Chiemgauer  einen  wahrhaft  ftrBilichen  Landbeeits  in  der 
heutigen  Steiermark,  so  das  Thal  Neumarkt  bis  an  die  Mur; 
im  oberen  Uurthale  alle  seine  Liegenschaften  von  Murau  an« 
gefangen  bis  gegen  Eraabat;  sein  (des  Herzogs)  Eigen  um 
Leoben;  das  gesammte  Mürzthal  von  den  Quellen  der  Mttrz 
und  den  Höhen  des  Semmcring  bis  Bruck  an  der  Mur  und 
endli(  Ii  all  seinen  Besitz  von  Bruck  bis  Güsting  sowohl  au  der 
Mur  als  in  den  Seitenthälern.*  Ob  dieses  reiche  Verniilchtnii« 
an  den  Markgrafen  von  Steier  durch  den  Einfluss  von  Herzog 
Heinrichs  III.  Gemaldin,  Sophie  von  (Oesterreich,  der  Schwester 
der  (fiittin  Otakers  IV.,  zustande  gekommen  ist,  läast  sich  sswar 
urkundlich  nicht  featfiteilen,  dürfte  aber  wohl  kaum  einem  Zweifel 
begegnen. 

Das  Todtenbueh  von  Traunkirchen  berichtet  leider  nichts 
Uber  die  Vergabungen  der  Otakere  an  das  Kloster.  Dass  die- 
selben innige  Beziehungen  zu  Traunkirchen  aufrecht  gehalten 
habeui  ist  zweifellos;  denn  nur  auf  Grund  dieser  BeBiehuDgen 
konnte  sich  trotz  des  Nekrologiums  auch  in  den  Kreis  der 
Nonnen  die  Sage  Eingang  TCrschaffen,  dass  die  Chiemgauer  die 
Stifter  des  Klosters  gewesen  wären.  Bekanntlieh  hat  Prits 
diese  Annahme  auch  urkundlich  zu  begründen  gesucht,  indem 
er  sich  dabei  auf  das  Document  Heraogs  Otaker  VI.  vom 
Jahre  1191  stützte,  in  welchem  dieser  seine  Vorfahren  ab 
tfnndatores'  beseichnet.  Dass  aber  in  diesem  Satae  ^iundatores* 
nicht  mit  Stifter  oder  OrUnder,  sondern  mit , Wohltbttter*  wieder- 
augeben ist»  eihellt  aus  dem  Wortlaute  der  Stelle.' 

Von  den  Vergabung^  der  Chiemgauer  an  Traunkirchen 
durfte  der  Besita  des  Klosters  au  TVofaiach  und  im  Ennsthale 


*  T.  Zahm  FettBchrlft,  «. «.  0. 11 ;  Wahnnhaffek  1.  e.  84,  Hr.  868. 
Bi9%.  Mr.  2.  ,Ego  Otacber  dei  fiMia  dm  BtjmuiB  notnm  ÜMsio  Chriiti 
fidelibiu,  oenobinm  Trunklrehfiii  luuBleniu  mmma  pnoe  «t  quiete  wqne 
ad  nootra  tempora  uigniue  et  nullius  aduocati  exactione  vexatum  faime 

tum  ex  anotoritntG  pritiilpfrii,  qnnd  illi  contiilit  nnns  prn?inorTim  monnim 
Ot.irhar  conios,  tum  cx  cleniOTicia  sO(|ucnciiini  principum  fundatorum 
ip«tud  ceiiobü,  qui  eciam  aduocaciam  propria  teuebant  manu.* 
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BeUienfolge  der  Otakere  trafen  von  Oiabenatatty 

später  Markgrafen  von  Steier, 
Grafen  des  oberen  Traunthales  (Salzkammergutes), 

nach  den  Einzeichnungen  des  Nekrologiums  von  Trauakirchen. 


Otaker  L  (Ossi), 
Qnt  nm  ChnbensUtt  im  Chteingan, 
gOBlorben  um  Tv  Mhn  um  lOSO. 
Gemahlin :  N.  N. 


Otaker  II., 

der  LamiMwher  Grafen, 
Markgraf  fl<^r  karRntanischcn  Mark, 

gestorben  am  1.  Mai  um  1060. 
Gemahlin:  WilhirgU  ?  nm  .  *  .  . 
gtestorban  am  IS.  Februar  anno  ? 


Ata, 

ante  Aebtissin  von  TraunUreheii, 
gestorbea  am  16.  Movamber  anito  ? 


Otaker  III., 
Markgraf  von  Steietf 
Graf  im  obaraa  Traantiiala  nod  dm  Brbaa  d«r  l4unbaohar, 
gestorben  am      Mira  um  10789 

Gamablini  Wilbirpi«         '!»»m  H.'iii^o  »Icr  AribaaMi  (?), 
gaatorheo  am  27.  Auguat  nach  lU7b. 


Otaker  IV., 

Markgraf  von  Steier, 

ppstorhen  nm  2^.  November  1122. 
Gemahlin:  Elisabeth  V.Oesterreich, 
gestorbea  am  9.  Oetober  1114. 


Adilbero  (Albero), 

Graf  (Markgraf)  im  Ennatbale, 
gaatorbeo  am  28.  Novamber  1088. 


Leopold, 
Markgraf  v  m  Stoier, 
gest  am  26.  Oetober  1 129. 
GanaUin: 
Sophie  ¥oa  Baiam, 
gest.  am  12.  Jnli  c.i.  1138. 


Wilbirgis, 

Gomalilin  fi^kbert  II. 
von  Formbach-PUtteu, 


am  81.  Jlnner  nadi  1140. 


Chanigundc, 

r!om.nhlin  Bernbntf^  1 
von  Marborg-Spoulieim, 

gestorben 
am  4.  Daeamber  1180? 


Otaker  V., 
Haifcgraf  voa  Steier, 
gestorben  am  1.  J8aner(31.Dec.)1164. 

Gemahlin:  Chunigundo  v.Vohbnrg, 
gestorben  zu  Admont  als  Nonne 
am  22.  November  1 184. 


Elisabeth, 
GeaiabllB  Bodolfli 
Grafen  der  Dietmanea, 
geatorbeo  am  ? 


Otaker  VI., 

Markgraf  von  Fitpior, 
erster  Herzog  der  Steienuark, 
gestorben  am  9.  Mai  1192. 
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hentammen.  Der  UmstMidly  daaa  «laser  Otaker  I.,  dem  Vater 
der  ersten  Aebtissin  des  Klosters,  Ata,  welcher  semer  Tochter 
gewiss  manches  Gnt  mitgegeben  haben  wird,  nur  Ifarkgraf 
Leopold,  in  T.  als  Leotold  eingeseichnet,  einen  Anniyersarias 
hatte,^  wahrend  die  übrigen  HSO^  Otakm  Im  Neerologiimi  xwar 
aufscheinen^  aber  keines  Jabrtages  sich  erfreuten,  deutet  anf 
diesen  als  Ver^aber  hin.  Wie  gross  da«  geschenkte  Gebiet 
zu  Trofaijich  uml  üii  Ennsthalc  gewesen  ist,  lässt  sich  nicht 
genau  feststellen.  Aus  dem  Url>are  (1<'S  Klosters  geht  nur  licrvor, 
dass  dasselbe  zu  Trofaiach  von  32  Liitertbanen  einen  nicht 
unbedeutenden  Pfennigdienst  bezog,  während  es  von  seinen 
Holden  im  Eunstbaie  neben  Geld  auch  Abgaben  von  >iatu- 
ralien  erhob.' 

IL 

Gesehiehte  des  Klosters  Trmankireheii« 

Wie  die  Gründung  so  ist  auvh  das  GeBeliick,  \v<  Iches  das 
NonnciLStift  Traunkirchen  in  den  ersten  andertlialb  Jahriumderten 
seines  Bestehens  zu  tragen  hatte,  in  tiefen  Nebel  gehtUlt,  aus 
welchem  nur  die  Namen  der  ersten  Aebtissinnen  emportauchen 
und  Zeugniss  geben  für  die  Existenz  des  Klosters  in  dieser  Zeit. 
Aber  auch  diese  ragen  Uber  die  dichte  Nebeldecke  in  buntem 
Ge wirre  heraus,  und  nur  der  glückliche  Umstand,  dass  die 
Namen  der  Aebtissinnen  Tuta,  Wilbirg,  Judita  und  Halka  in 
den  Todtenbttchern  von  Lambach,  von  St.  £rintrud  auf  dem 
Konnenberge  au  Salzburg  und  von  St.  Lambrecht  in  der  Stsiei^ 
mark  von  einer  Hand  des  zwölften  Säcnlunis  eln^^ezeichnet 
aufscheinen,'  gestattet,  die  Aebtissinnen  Gertrud  I.,  Margaretha, 
Qisnia,  Alheid  und  Gertrud  IL  dem  Toiheigehenden  Jahrhunderte 
suauweisen,  wobei  freilich  Ton  einer  chronologischen  Reihenfolge 
keine  Rede  sein  kann.  So  wenig  wir  aber  die  bestimmte  Auf- 
einanderfolge der  Aebtissinnen  anzugeben  Tcrmögen,  ebenso- 
wenig sind  wir  im  Stande,  zu  bestimmen,  aus  welchem  Kloster 
der  Benedictinen  Graf  Wilhalm  von  Raschenbeig^Beichenhall 
die  ersten  Bewohnerinnen  seiner  Stiftung  am  herrÜchen  Traun- 


'  Am  St.  Lanrenttage. 

•  IJrbarium  im  Archiv  des?  Museums  Francisco-Carolinum  iu  Lins. 
'  Siehe  T.  zum  2.  April,  12.  Märs,  27.  November,  26.  Jänner. 
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see  zugefuhiL  liai.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dürfte  das  . 
uialu-  Stift  der  heiligen  Erintrud  auf  dem  NonnljerjB^e  zu  Salz- 
bui^  eine  Colonie  von  Nonnen  mit  der  Aebtissin  Ata,  Tochter 
des  Grafen  Otaker  I.  von  Grabenstatt  im  Chiemgau,  an  der 
Spitze  nach  d*'r  kStit'tiinpr  des  Kaschenberger  8  gesandt  haben. 
Wir  schiieijhcii  dies  aus  dem  Umstände,  das«--  Graf  Wilhalm 
und  sein  liaus  mit  Salzbnrtr  Tii;ninii:iaehe  lii  zidiungen  unter- 
halten hat,  sowie  daraus,  dass  zur  Zeit  der  (Gründung  von  Traun- 
kirchen  ausser  Frauen  -  Chiemsee  kein  anderes  Benedictinen- 
kloater  in  unseren  Landen  existirte.  In  dieser  Annahme  bestärkt 
uns  auch  der  Umstaudi  dass  die  Nonnen  von  Traunkirchen 
zum  8t.  Erintrudkloster  you  alter  Zeit  her,  wie  dies  T.  nach- 
weist, frenndseiiaftlichcn  Verkehr  unterhalten  haben,  wäbrend 
mit  Frauen-Chiemsee  keine  Beziehungen  stattfanden. 

Den  historisch  sicheren  Boden,  obwohl  anch  diese ]-  ob 
dee  Fehlens  von  nrknndlichen  Nachrichten  noeh  manche  Lücke 
anhreisty  betreten  wir  eist  mit  dem  Torletsten  Decennium  des 
Xn.  Jahilmnderts,  in  welcher  Zeit  die  Aebtissin  Diemud  dem 
Kloster  Yontand^  eine  für  die  Wohlfiüirt  ihres  Hanses  eifrigst 
sorgende  IVaa.  Als  am  das  Jahr  1181  der  letzte  Chiemganer, 
Herzog  Otaker  VI.  von  der  Steiermark,  begleitet  von  einem 
sahheiohen  Gefolge  seiner  Ministerialen,  das  Kloster  besuchte, 
yergabte  er  als  Landesherr  ttber  Bitten  der  Aebtissin  Diemud 
das  Patronfttsrecht  ttb^  die  weithin  sich  erstredcende  PHure 
Traunkirchen  an  das  B^loster  ftlr  ewige  Zeiten.  Zugleich  be- 
stimmte er,  dass  von  dem  Einkommen  der  Pfarre  zwei  oder 
mehrere  Priester  daselbst  unterhalten  werden  sollten,  um  sowohl 
den  seelsorgerlichen  Pflichten  zu  obliegen,  als  auch  flir  sein 
und  seiner  Vorfahren  Seelenheil  zu  beten. ^  Die  Aebtissin  hatte 
bald  neuerdinge  Ursache,  vor  dem  Herzoge  zu  erscheinen.  Seit- 
dem die  Cliiemgauer  in  den  Besitz  des  ComitateB  an  der  oberen 
Traun,  dos  heutigen  Salzkammergutes,  gi  km  amen  waren,  hatten 
sie  die  JSehntzvogtei  über  Traunkirchen  stets  persönlich  aus- 
geübt. Während  d(>r  Mindeijährigkeit  Otakers  VI.  aber  war 
der  Ministerialt  Ainold  von  Wartenburg  aus  dem  Hause  Pol- 
heim damit  betraut  worden.  Dem  Beispiele  anderer  Sehutzvügte 
folgend,  bedrückte  auch  der  Wartenburger  das  Kloster  und 
seine  Holden  sehr  stark;  wie  aas  der  Urkunde  erhellt,  scheint 


*  Be«.  Kr.  1. 
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er  luitiicntlicli  das  vuu  einem  Almhcrni  des  Herzogs  dem  Stifte 
verliehene  Privilegiuui  der  Imumnit-iit  des  Klosters  wenie;  p^eachtet 
zu  haben.  Um  sieh  \  »n  diesem  harten  Drucke  zu  befreien, 
wandte  sich  die  Aebtissin  an  den  Landesherm.  Als  Herzog 
Otaker  VI.  zu  Enns  (Jerieht  hielt,  erschien  sie  vor  ihm,  und 
68  gelang  ihren  flehentlichen  HiU(Mk  nnterstüt^rt  von  des  Herzoc^ 
Hofcaplan  Eherliard,  Gereclitii^keit  zu  linden,  Arnold  von 
Wartenburg  wurde  seiner  Schutzvogtei  entsetzt,  und  der  Herzog 
überliess  dem  Kloster  die  Güter  zu  Kematen,  T^oitham  und 
Tamiy  welche  seine  Vorfahren  und  er  vom  Kloster  der  AdvocMie 
wegen  innegehabt  hatten.  Zugleich  erweiterte  das  Privilegium 
der  Immotiität  der  Stifter  in  so  bedeutender  Weise,  dass  das- 
selbe die  YOÜe  Freiheit  yom  Landgerichte,  die  todeswürdigen 
Verbrechen  ausgenommen,  erhielt^  Auf  demselben  Gerichts- 
tage wurden  »ach  die  Ansprüche  entschieden,  welche  die  Ver- 
wandten Koorads  von  Wol6ekke  auf  die  Advooatie  von  Traun- 
kirchen  erhoben,  indem  yier  hervorragende  Dienstherren  des 
Herzogs:  Qnndaker  von  Sfteier,  Otto  von  Volchensdorf,  Herand 
von  Wildonie  und  PiUung  von  Kirchheim  eidlieh  bekmikigteny 
Markgraf  Otaker  V.  habe  Konrad  von  Wolfsekke  die  Schuts- 
vogtei  nicht  als  Lehen^  sondern  nur  aus  Qnade  verfiehen,  wie 
dies  der  Wolfsekke  auf  dem  Todtenbette  selbst  bekannt  habe.' 
Von  dieser  Zeit  ab  blieben  die  Landesßirsten  stets  die  Schuts- 
vögte des  Kkflters,  nur  Kaiser  Friedrich  III.  übertrug  im 
Jahre  1451  die  Vogtei  dem  Grafen  Johann  von  Schaunberg, 
Landeshauptmann  von  OberOsterreich,  und  beauftragte  ihn,  das 
Kloster  in  seinen  Rechten  und  Freiheiten  zu  schirmen.* 

Mit  dem  Aussterben  des  Hauses  der  Cliiemgauer  mit  Herzog 
Otaker  VI.  im  Juhre  11*J2  ging  die  Schutzvogtei  an  deren 
Erben,  die  Babenberger,  über.  Leider  hat  sich  von  diesen  ritter- 
lichen Klirst<»n  keine  Urkunde  erhalten,  obwohl  nicht  zu  zweifeln 
ist,  dasa  sie  dem  Vertrage  auf  dem  8t  Georgenberge  bei  Enns 
gemäss  dem  Kloster  seine  Privilegien  bestätigt  haben  werden. 


*  Rog,  Nr.  2. 

■  Nur  auf  diese  Wei*o  dürft«  »ich  der  öchlus»  dieser  Urkunde:  et  ex 

predicÜH  ^uatuor,  acilicet  Guiid&char,  Otto,  Herrandas,  Pillungns  sacra- 
mento  afftnnaiiarniitt  Ghoondiiin  de  WoloMekke  Modem  adao«*tiam 
non  in  bmeficio  sed  ex  gfatia  et  permiaeioD«  Olachari  marcbionia  babnieae» 
quod  et  ip«e  in  eKtremb  eonfBamu  est*»  eiUiren  laewn. 

•  Reg.  Nr.  87. 
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Wie  von  diesen,  so  haben  sich  auch  vüu  den  Edlen  und  Mini- 
sterialen von  Oesterreich  und  8teier,  denen  der  obenel•^vähnte 
Vertrag  das  Recht  einrUumte,  wie  an  andere  Klöster  so  nicht 
minder  an  Traunkirehcn,  das  in  der  Reihe  der  Stifte  zueret 
genannt  wird,*  Vergabungen'  zu  niachonj  nur  sehr  wenitre 
Docuuiente  erhalten.  Und  doch  mussten  im  XII.  und  XTII.  .Jahr 
htmdert  viele  Schenkunp^en  an  Traunkirehcn  von  Seite  der 
Edlen,  aus  deren  Kreise  die  Nonnen  zumeist  stammten,  gemacht 
worden  sein.  £s  ergibt  sich  dies  aus  dem  nicht  unbedeateoden 
Gftterbesitz,  welchen  das  Kloster  dem  ältesten  Urbar,  sowie  den 
dem  £nde  des  XV.  und  dem  Beginne  des  nächsten  JahrhtindertB 
entstammenden  LehenbUchem  zufolge  innehatte.^ 

Die  ImmuDitäty  welche  Traunkirchen  seit  den  Tagen  der 
Otakere  besass,  war  aber  fUr  dasselbe  eine  stete  Quelle  des 
Streites  und  der  Beunruhigung.  Die  häufigen  Verletnmgen 
dieses  Rechtes  durch  die  Landrichter  des  IschUandes,  deren 
Sita  im  XIV.  Jahrhunderte  die  Feste  Wildenstein  bei  Ischl 
war,'  nöthigten  die  Aebtiasinnen  nicht  selten,  bei  dem  Landes- 
ftrsten  Sehnte  ihrer  Rechte  nnd  Freiheiten  zu  suchen.  Im 
Jahre  1377  hatte  Kdnig  Rudolf  I.  von  Habsburg  an  Wien  die 
PriTflegien  des  Klosters  bestätigt,^  nnd  drei  Jahre  später,  1280, 
sah  sich  die  Aebtissin  Gertrnd  IIL  genOthigt,  bei  dem  grossen 
Gerichtstage,  welchen  der  Landeshauptmann  Ton  OberOsterreich, 
Markgraf  Heinrich  von  Hohenbeig,  im  Jufi  dieses  Jahres  an 
Lins  abhielt,  zu  erscheinen  nnd  Klage  zu  jähren  wegen  Ver- 
letBung  der  Immunität  ihres  Klosters.  In  öffentlicher  Sitzung, 
umgeben  von  den  ersten  Dienstherren  des  Landes  ob  der  Enns, 
den  Herren  von  Traun,  Capellen,  Loscnsteiu,  Volkensdorf  u.  a., 
outschied  der  Landeshaupiinann,  dass  die  Aebtissin  von  Traun- 
kirchen ,de  iure  et  de  facto  ius  iudicandi  seu  iuriadictionem  in 
Omnibus  curtibus  necnon  et  hominibus  monasterio  suo  pertinen- 
tibus  in  cunctis  causis  ipsos  eontint^^entibus  iiulieio  sanguinis 
dumtaxat  excepto'  besitze.*   Trotz  dieser  Bestätigung,  welche 


*  Urkundenbuch  *i<  s  Laiidfis  ob  der  Eau«  II,  399,  JJr.  %7i. 

'  Urbar  im  Musealurrhiv  i?)  T/mz. 

*  Diese  Burg  erscheint  urkundlich  Kueriit  itn  Jahre  1354,  bestand  aber 
J^dmifalli  uhon  vor  dietar  Zeit.  UrlnuideiibiiiA  dat  Landfls  ob  der  finns 
VH»  S84,  Nr.  84S. 

*  Reg.  Mr.  9. 

*  Be^.  Nr.  10. 
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die  enrähnten  Mioisterialen  noeh  durch  Zubttngniig  ihrer  Sieg^ 
hekftftigteDy  erloschen  die  Verletzungeii  nicht,  und  mehr  als 
einmal  noch  muBsten  die  österreichiBchen  Hersoge  in  Gunsten  der 
Nonnen  wegen  der  ImmuBitftt  einschreiten.  So  bestätigte  Hersog 
Albrecdkt  II.  im  Jahre  1347  die  Freiheit  Tktuitikirehens  tob  der 
GkriohtBbarkeit  nnd  befithl  allen  seinen  Amftslettten,  dieselben 
genau  zn  respectii'en.^  Nichtedestoweniger  sah  sich  Herzog 
Albrecht  III.  im  Jahre  1384  veranlasst,  ein  strenges  Verbot  an 
Richter  und  liuth  von  Gmundi  ii  zu  erlassen^  die  Holden  des 
Klosters  wegen  vor  ihrer  Stadt  Im  gangener  Vergehen  vor  ihr 
Gericht  zu  ziehen;  erst  wenn  die  Aebüsain  das  Recht  verweigerte, 
k()nnte  das  .Suultgericht  einschreiten  *  Auch  im  XV.  Jahrhunderte 
dauerten  die  Verletzungen  der  liunmnitat  fort.  Zwar  hatte  Kaiser 
Si<,^inund  im  Jahre  1434  Uber  Bitten  der  Aebtissin  Barbara  all« 
Rechte  und  Freiheiten  Traunkirchens  wieder  bestätigt  und  jede 
Verletzung  derselben  mit  strenger  Ahndung  bedroht;*^  nicliLs- 
destoweniger  sah  sich  König  Friedrich  IV.  1450  veranlasst, 
seinem  Pfleger  zu  Wildenstein  und  Amtmann  zu  Omunden 
Wolf  Freytag  zu  verbieten,  die  Immunität  des  Klosters  zu  ver- 
letzen.^ Diese  steten  Eingriffe  mögen  diesen  Herrscher  bewogen 
haben,  den  Grafen  Johann  von  Schaanberg  mit  der  Vogtei  des 
Klosters  au  betrauen,  sowie  demselben  zwei  Jahre  sp&ter,  1453, 
den  grossen  Freiheitsbrief  auszustellen,  durch  welchen  nicht 
nur  das  Privilegium  der  Immunität  bestittigt^  sondern  auch  der 
Umfang  desselben  genau  nmschrieben  wurde.  ^ 

Doch  nicht  nnr  die  Gerichlsfrei,  auch  die  Übrigen  Rechte 
wie  nicht  minder  die  Gttter  des  Klosters  Terwickelten  dasselbe 
in  manchen  Streit.  Von  alter  Zeit  her  geborte  den  Nonnen  die 
Hälfte  des  Ertrages  des  Qerichtes  und  KachgerichteSy  sowie  des 
Zolles  und  Salsawickens'  au  Gmunden.  Als  ihnen  der  herzog- 
liche Amtmann  daselbst,  Urban  der  Gundachker,  darin  Abbruch 


»  Keg.  Nr  32. 

•  Reg.  Nr.  46. 
»  Reg.  Nr.  70. 

*  Bieg,  Nr.  86. 

•  Sag.  Nr.  87,  89. 

*  DtLs  ,ZwickeD'  des  Salzes  bestand  in  dem  Vemehlioroen  der  SaUflbtüer, 

welches  durch  «Mpciic  ArhoitLT,  Sjilz/witkfr  ppn.innt,  vorrichtet  wurtle. 
nie  lliiiKller  hatten  d.'ifCir  eine  bostiiiinite  T.ixe  zu  orle^jen,  die  swischeu 
dem  hensoglichen  8alzamte  und  Traunkirchen  getheilt  wurde. 
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Chat,  erHessen  1335  die  Herzoge  Albrecht  II.  und  Otto  von 
Oesterreich  einen  strengen  Befclil  an  denselben,  Jas  Kloster 
ferner  nicht  mehr  zu  beeinträchügLii. '  Dass  auch  in  späterer 
Zeit  dieses  Recht  des  Klosters  inissachtet  wurde,  bezeugt  das 
Verbot  des  Ilerzofirs  Albrecht  III.  vom  Jahre  1385  an  seinen 
Amtmann  Niklas  den  Höferlein  zu  Omunden,  dem  Stifte  den 
ihm  zukommenden  Theil  dor  r4eri(  }itsg(  l(ier  ohne  Widerrede 
anszuzabien.^  Veriuutlich  bewogen  diese  Stri  itigkeiten  Aebtissin 
und  Cnpitel  von  Traunkirchen.  Rieh  mit  einem  j.il  rlichen  Pauschal- 
betrage von  fünfzig  Pfund  Wiener  Pfeniiif:«'n  aus  dem  Erträgnisse 
des  Gerichtes  und  Zolles  zu  Gmunden  abzutinden.  Es  erhellt  dies 
aus  dem  Auftrage,  weichen  König  Friedrich  IV.  in  seinem  und 
seines  Mttndek  Ladislaus  Namen  im  Jahre  1448  an  den  Amt- 
manii  am  Gmunden  Wolf  Freytag  erliesa^  dem  Kloster  diese 
Somme,  welche  durch  emige  Zeit  demselben  nicht  ausgefolgt 
worden  war,  nachdem  die  Aehtissin  ihr  Recht  arkandlich 
nachgewiesen  habe,  wieder  auszuzahlen,  und  zwar  la  jeder 
Quatemberzeit  zwölf  Pfiind  und  vier  Schillinge.' 

Auch  um  ihr  gutes  Recht  an  dem  Salzberge  sn  Uallstatt, 
wie  nicht  minder  an  dem  ,Pfilndlein'  m  Ischl  hatten  die  Nonnen 
m  kttmpfen.  Als  die  iHmische  KOnigin  Elisabeth^  Witwe  AI- 
breehte  I.  yon  Habsbmg,  nach  dem  Tode  ihres  Gemahles  den 
Salsbeig  bei  HaUstatt  wieder  au  bebanen  bogann  imd  dadurch 
die  eigentBehe  Begründerin  der  Sahnndnstrie  von  OberSsterreich 
wurde/  trat  sie  ancb  mit  dem  Kloster  Trsnnkirchen  wegen 
des  demselben  gehörigen  Antfaeües  an  dem  Hallbeige  in  Unter- 
handlmig.  IMe  Können  ftberiiessen  der  grossen  Königin  gegen 
eine  jiiMiche  Bente  von  hwidert  FAmden,  wekhe  Somme 
Hersog  Friedrich  der  SehOne  im  ESnTerstttndnisse  mit  seiner 
Matter  Elisabeth  um  zehn  Pfund  jährlich  erhöhte,  alle  ihre 
Rechte  an  dem  8alzberge  und  an  dem  ,PfHndlein*  zu  Ischl. ^ 
Obwohl  KöniL;  Friedrich  im  Jahre  1316  seinen  Amtleuten  zu 
IlallbLatt  verboten  hatte,  von  dem  daselbst  «gewonnenen  »Salze 
frUlier  otwas  zu  verkaufen,  bevor  sie  nicht  den  Nonnen  von 


*  Rtg,  Kr.  90. 

*  Etg.  Hr.  47. 

*  Reg,  Nr.  79. 

*  Nnhpre»  in  moiner  Schrift  iKOnifln  BltMUfth  von  OSra-Tirol*  19ff. 

'  lieg  Nr.  12,  IS. 
ArdÜT.  B4.  LXlXn.  1.  HiUU.  16 
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Tniimkirclifiat  die  jälidielie  Beate  Aiugefolgt  hätten^*  so  Bähen 
Bioh  doch  diese  gßiMgt,  AftecB  den  liSudesfiMeii  um  aeme 
Interventioii  eq  bitten,  demit  ae  »i  ihrem  Reehte  kAmen.  So 
befahl  Herzog  Leopold  IV.  von  Oesterreich  im  Jahre  1408 

seinem  Amtmaime  Peter  Freytag  zu  G munden,  das  auf  das 
Amt  daselbst  angewiesene  Geld  dem  Kluster  genau  zu  ent- 
richten, welchen  Befehl  Herzog  Erubt  neucrdin^  einschärfte.* 
Wie  dieties  Recht,  so  wurden  dem  Kloster  auch  die  Mauthlreiheit, 
das  Jagd-  und  Fisch ereireoht  auf  dem  Umunduer-  und  Haüstätter- 
see  u.  a.  bestritten.' 

Diese  Bedrückungen  und  Kämpfe,  welelie  das  Kl  tstt;r  im 
XrV.  und  XV.  Jahrhundertc  um  sein  gutes  Kccht  zu  ♦  idulden 
hatte,  wurden  aufgewogen  durch  die  Huld  und  Gnade,  weiche 
die  LandesfUrsten  demselben  erwiesen.  Obwohl  die  Nonnen 
auf  ihre  Anrechte  an  den  Salzbcrg  Verzicht  geleistet  hatten,  so 
gestatteten  doch  wegen  der  grossen  Not,  in  welche  das  Kloster 
durch  eine  grosse  Feuerabrunst  gerathen  war,  die  Herzoge  Al- 
brecht H.  und  Otto  von  Oesterreich  im  Jahre  1335  den  Nonnen 
nicht  bioB  die  Wi(;deraufrichtung  der  Salspianne  zu  Ischl, 
sondern  auch  die  Bearbeitong  des  Salzberges  zu  Hallstatt  auf 
ihrem  und  dem  landesftbrstliohen  Antbeil.*  Doch  scheint  der 
Ertrag  des  Salssiedens  für  d«s  Kloster  nicht  gross  gewesen  su 
sein,  weil  Hersog  Albrecht  V.  im  Jahre  1413  den  Nonnen  eine 
Zeile  Sslzy  gewöhnlich  wefl  kirchlidien  oder  sjrmen  Personen 
geschenkt  ^Gottseil'  genannt,  za  dreissig  Fnder^  alljähzlich  von 
dem  Sudhanse  in  Hallstatt  an  reichen  befidil,^  welche  Gabe 
König  FHedrich  in  seinem  und  seines  Mflndels  Ladislaus  Kamen 
im  Jahre  1449  verdoppelte.'  Ueberhaupt  bewies  sich  dieser 
Fürst  sehr  gnftdig  gegen  Trannkirchen.  So  gestattete  er  1449 
der  Aebtissin  Barbara  den  Ausschank  von  sieben  »Dreilingen^ 
Wein  in  dem  Schankhause  des  Klostefs,  ohne  das  daf^  zu  be- 
lahlende  ,  Ungelt'  entnchten  zu  dtbrfen.^  Im  selben  Jahre 
verordnete  er  auch,  dass  die  Nonnen  bei  Gelegenheit  der  Ver- 
mählung einer  österreichischen  Prinzesäin,  zu  deren  Ausstattung 

*  R«g.  Nr.  14w      •  Bog.  Nr.  69,  60. 

*  Il«g.  Nr.  84,  S8,  89. 

*  B«g.  Nr.  Sl,  S8,  88. 

»  Reg.  Nr.  63.       »  Reg.  Nr.  85. 

'  Reg.  Nr.  81.  Ein  Drfilliijr  Woin  wnrpn  heilSufig  xwflif  liectoUlsr,  lUUib 
Melker  uud  Seiteustettjier  Urbarien  siebzehn  Hektoliter. 
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aUe  Earchen  und  Klöster  der  herzoglichen  Lande  stets  nicht 
unbedeutende  Beiträge  ieist»  ii  musstöii,  niemals  mehr  ai&  achtzig 
Gulden  zu  geben  hätten^*  auch  erweiterte  er  1459  dem  Stifte 
die  Mauthfreiheit.* 

Das  Kloster  bedurfte  aber  auch  dieser  landesherrlichen 
Wohlthaten,  da  es  trotz  seines  nicht  unbedeutenden  Besitzes 
doch  stets  mit  tiiianziellen  Schwierigkeiten  zu  kiimptcu  hatte, 
wozu  Kricf^p  und  Elcmentarsrlnulen  wohl  das  Meiste  beitrugen. 
Schon  bald  nach  dem  Erlüs(  hen  des  Hauses  der  Bai)enberiJ:e.r 
hatten  bairische  Kriegssehaaren  dem  Kloster  bedeutenden  SchatU  n 
zugeftigt  und  seine  Finanzen  in  Verwirrung  gebracht.*  Durch 
die  Kämpfe  zwischen  Albrecht  I.  und  dem  Erzbischofe  von 
Saizbarg  wurde  es  in  seinen  Besitzungen  im  Ennsthale  und  bei 
Anssee  nicht  unbedeutend  geschädigt.  Auch  der  Kampf  swiBchen 
Friedrich  dem  Schönen  und  Ludwig  von  Baiem  zog  es  in 
IfitleidenschaO;;  doch  das  schwerste  Gesohick  hatte  es  durch  eine 
mächtige  Feuenbrunst  zu  erleiden.  Dem  gefrässigen  Elemente 
fielen  die  meisten  Qebäode  des  Klosters  smn  Opfer.  Auch  alle 
tkeren  Urkunden,  wenige  aasgenommen,  worden  durch  diese 
Branaty  wdche  nm  1B36  ans  anbekannter  Ursaehe  siisbfaoh,<Ter- 
mchtet^  Dos  Kloster,  welches  ohnedies  durch  die  dünab  swi* 
sehen  Oesterreich  ond  Beiern  herrschenden  Fehden  in  seinen 
Finanaen  stark  geschädigt  wurde,  konnte  sich  nur  schwer  und 
mUhsam  von  diesem  gewaltigen  Schlage  wieder  erholen.  Er- 
mllglicht  wurde  den  Nonnen  der  Wiederaufbau  durch  das  Ein- 
greifen der  weltUchen  wie  geisdichen  Fürsten.  Heraog  Albrecht  II. 
und  sein  Bruder  Heraog  Otto  gestatteten  denselben  den  Wfoder 
betrieb  der  Salzpfanne  au  Ischl,  Erabischof  Friedrieh  von  Sala- 
hurp^ '  beauftragte  1321  alle  Geistlichen  setner  ErsdiOcesC;  ih 
allen  ilirt  n  Kuclien  und  Kapellen  Almosen  für  das  verarmte 
Kloster  zu  sammeln,^  und  der  Diücesanbischof  von  Traunkircheu, 


«  Reg.  Nr.  82.       ■  Reg.  Nr.  92. 

*  E»  erhellt  ilen  aus  Reg.  Nr.  7. 

*  In  der  Urkunde,  durch  weiche  K^Snig  Friedrich  1 148  die  Ausfolgung 
der  fünfsig  Pfnnd  als  die  Hälfte  d&6  Ertrignisses  dett  ätadtgericlites  und 
der  Zolle  ron  Qmanden  anbefahl,  heimt  es,  daas  die  Aebtissin  ihr  Recht 
«nf  diese  Siuuie»  »wiewol  die  banbtbrieff ....  in  einer  pmnste  deewlben 
fota  haiuee  vorlanngat  entwidit  und  verlorn  wertiS  bewlMen  liabe. 
Rif.  Nr.  79.  •     .   .  - 

*  tUg.  Mr.  16. 

16« 
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Albert  toh  Pamu,  moorporierte  IdSS  dia  Ffam  Tnumkinslieii 
dem  Kloster  mit  der  Bedingung,  daas  der  Best  dee  pfarrlieben 

Einkommens  nach  Abzog  aller  VerbrndHchkeiten  dem  Kloster 
zu  verbleiben  habe,  welches  aber  alljährlich  den  veranuten 
Nonnen  y.ur  Besscrurit;  ihres  Gewandes  unbeschadet  ihrer  son- 
stigen Bezüge  ein  Imlbejs  Pfund  Wiener  Münze  reichen  sollte.' 
Wie  langsam  aber  Traunkirchen  von  diesem  grossen  Unglücke 
sich  erholte,  zeigen  die  Ablassbriefe  mehrerer  Bischöfe  vom 
Jahre  1341.  woJche  allen  Gläubirr«'^ ,  die  zum  Wiederaufbau  des 
zerstörten  Klosters  beitragCTi  v.iir<l< n,  die  kirchlichen  Onaden- 
sehätzc  spendeten,  wclehem  w(  liltli;iti^ren  Werke  sich  1S42  auch 
der  Bischof  Godtried  von  Passau  anschloss.* 

Wie  die  Immunität  und  die  meisten  anderen  Hechte  and 
Freiheiten  des  Klosters  dasselbe  in  vieles  Ungemaeli  vci-wickel- 
ten,  80  wurde  auch  das  Patrooatsrecht  desselben  Uber  die  Pfarre 
Traunkirchen  der  Anlass  zu  manchen  Streitigkeiten.  Wie  oben  er- 
wähnt wurde,  hatte  Herzog  Otaker  VI.  von  Steiermark  dieses 
Recht  bei  seiner  Anwesenheit  im  Kloster  um  das  Jahr  1181  an 
dasselbe  vergabt,  weshalb  von  dieser  Zeit  ab  die  Aebtissinnen 
dem  Bischöfe  von  Passan  den  ernannten  Pfarrer  zur  Bestätigung 
prüsentieiten.  Im  Jahre  1242  verlieh  die  Aebtissin  Elisabeth 
die  Pfarre  dem  Cleriker  Heinrich  Kiffl,  der  sich  aber  nidit  in 
den  Besits  derselben  seteen  konnte^  weil  mit  UntersUltiimg 
des  HeiBOgs  Friedrich  II.  Ten  Oestetreieb  em  anderer  Frieeter, 
Qodfried  mit  Namen,  sidi  in  gewaltthlttiger  Weise  derselben  be- 
mächtigt hatte.  Da  Riffl,  entgegen  den  canonischen  Geselaen, 
dnreh  fünf  Jabre  gegen  den  Eimdringling  nicht  Protest  erbob 
und  anoh  nach  des  Hersogs  Friedrich  H.  1346  erfolgtem  Tode 
die  Plarre  nicht  in  Besits  nehmen  weUte,  ttberdies  jede  schieds* 
richtsrÜche  Entscheidung  abldinte^  so  erklärte  der  DiOeeean- 
bisdiof  Rttdiger  von  Passan  die  Pfarre  f\ir  erledigt^  woranf  sie  die 
Aebtissin  Elisabeth  über  seine  Empfehlung  dem  Priester  Witigo 
verlieh.^  Nach  der  damals  fast  allgemein  gepflegten  Sitte  nahmen 
es  manche  Inhaber  von  kirchlichen  Pfründen  mit  der  durch  die 
Canones  vorgeschriebenen  Resideuzhaitung  in  ihren  i'iarreicn 
nicht  zu  genau.  Nicht  selten  waren  sie  auch  trotz  des  strengen 
Verbotes  der  Pfründencumulation  auf  mehrere  Pfarreien  und 


»  Reg.  Nr.  17.  •  Beg.  Nr.  28»  8», 
*  Reg.  Nr.  4. 
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Beneficien  zugleich  investiert,  bczoi^,  n  das  Einkoniinen  der- 
seibenj  überliessen  aber  die  gottesdieuHtlichen  Verrichtungen 
und  pfarrlichen  Geschiiite  anderen  von  ihnen  ^reiiiietheten  Prie- 
stern, die  sie  ancb  meistentheils  nicht  ^enüfrend  entlohnten. 
Auch  einige  Pfarrherren  von  Tmunkircben  bezogen  das  reich- 
liche Erträgniss  dieser  weitausgedehnten  Pfarre,*  hielten  sich 
aber  selten  in  Traunkirehen  auf  and  Hessen  die  ihnen  zu- 
kommenden Geachtflie  nur  durch  zwei  Priester  verrichten. 
Den  Schaden  davon  hatte  das  Kloster  sowohl  in  religiöser  wie 
in  matorieUer  Hinricht  Nach  den  Verordnungen  der  Synoden* 
muesten  die  Nonnen  ihren  Gotteedienst  abgesondert  von  dem 
der  Xjaien  halten,  welcher  aber  der  geringen  Anzahl  der  Prieeter 
wegen  sehr  eiageaehrinkt  ward,  weehalb  die  Aebtiflsin  bittere 
Kluge  beim  DiAcerabiachofe  «ber  diese  VeniaehliMigang  fiüurte. 
Aber  aiteh  materieUen  Schaden  litt  das  Kloster  dadnreh;  denn 
es  konnte  besQglich  der  Anniversarien  seinen  Verpfliefatongen 
nicht  nachkommen  nnd  mnsste  deshalb  die  in  den  Stiftungs- 
doeomenton  ftr  die  Nichtebhaltung  der  Jahrtage  fesIgesiBtato 
Strafe  aahlen.  Diesen  Uebebtand  sachte  der  eifrige  Bischof 
Albert  n.  von  Passaa  dadaroh  zu  heben,  dass  er  im  Jahre  1982 
dem  dnrch  Fener  nnd  Sehwert  ohnedies  so  schwer  geschädigton 
Kloster  die  Pfiuro  inoorporierte.  *  Doch  gerade  diese  Incor- 
porirung  war  die  Quelle  neuer  Streitigkeiten.  Bischof  Albert 
hatte  nämlich  bestimmt,  dass  der  Rest  des  Erträgnisses  der 
Pfarre  nach  Abzug  der  standesgemässcu  Bü/.a,hlung  des  Pfarr- 
vicars  und  der  Priester  dem  Kloster  gehören  sollte;  aber 
nur  wenige  Vicare  kamen  dieser  Verpflichtung  nach,  obwohl 
Papst  Alexander  V.  dieselbe  im  Jahre  14!0^  bestätigt  und  mit 
der  genauen  DurchfÜbnmg  dri*selben  den  Abt  Hermann  von 
KrerasmUnster  betraut  hatte,  welcher  auch  1410  dem  Auftrage 
nachgeivommen  war.*  Sehr  heftitr  entbrannte  der  Streit  des- 
halb zwischen  der  Aebtissin  Barbara  und  dem  ,ewifren'  Vicare 
der  Pfarre  Johann  von  Ebersdorf.  Die  Aebtissin  rief  die  Hilfe 
des  LandesfUrsten  Herzogs  Albrecht  V.  von  Oesterreich  wie  die 


*  Dm  Einkommen  der  Pfarre  betrug  mehr  ala  hoadertswiuisif  Ooidgulden 
jährlich;  siehe  Beg.  Kr.  71. 

'  Dieses  alte  Gesets  sch&rfto  die  DiOcesan  -  Synode  von  PSMMI  1470 
neiMrdiqgK  ein. 

*  Bog.  Nr.  17. 

*  Bs«.  Kr.  «I,  6*. 
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des  Diöccsanhischofs  T^conhard  von  Passau  an.  Der  erstere 
berief  beide  stn  id  nden  Parteien  zu  sieh  und  entschied  1429 
nach  Anhörung  derselben,  dass  der  jeweihge  Viear  von  dem 
Einkommen  der  Pfarre  jährlich  zweiunddreissig  Pfund  der 
Aebtissin  zu  reichen  habe,^  welche  Entscheidung  sowohl  Bischof 
Leonhard'  wie  der  gerade  damals  in  Oesterreich  als  Levirat 
anwesende  Cardinal  Julian  bestätigten.^  Der  Vicar  ftigte  sidi 
diesem  Urtheile  wie  nicht  minder  die  Aebtissin,  doch  wandte 
sich  die  Letetere^  um  jedem  Streite  kttnitighin  auszuweichen, 
zw  Bestätigung  dieser  Entscheidung  an  den  römischen  Stuhl. 
Papst  Eugen  IV.  willfahrte  auch  dieser  Bitte,  bestätigte  im 
Jahre  1436  die  herzogliche  Entacheidung  und  beauftragte  mit 
deren  Dnrchfkihrang  den  Dompropst  Paul  von  Paaaan,  wekfaer 
auch  1437  diesem  pttpstlicben  Auftrage  nachkam/  Durch  die 
päpstliche  Bestätigmig  der  Entsoheidnng  Hersogs  Albrecht 
wurde  der  ttigerÜche  Streit  swisehen  dem  Kloster  und  dem 
Pforrer  zwar  beendet^  sowie  auch  dem  Hangel  an  Priesleni  da> 
durch  abgeholfen  wiurde,  dass  denselben  von  Seite  des  Klosters 
KatnralTerpflegung  gegeben  wurde/  aber  die  ResidenapAicht 
wurde  auch  jetxt  nicht  genau  eingehalten,  wobei  die  Pfarrer 
fireificb  nur  der  damals  fitwt  allgemein  ttblichen  Gewohnheit 
folgten.  So  erscheint  nach  1425  Theodorich  Rudolfi  yon  Hammel- 
bürg  als  Pfarrer  von  Traunkirchen.  Derselbe  war  ein  bertthmter 
Lehrer  an  der  Hochschule  zu  Wien  und  bekleidete  zugleich 
ein  Canonicat  von  Passau.''  Der  Pfarrer  Georg  Hochenfclder 
zu  Schlllsselburfr,  welcher  1483  starb,  lehrte  canonisches  Recht 
an  der  erwähnten  UnivcrsitiU  und  bcsasä  nebst  der  Pfarre 
Traunkirchen  noch  die  von  Vöckiubruck,  sowie  er  auch  Domherr 
zu  Passau  und  Propst  des  Collegiatstiftes  Ardagger  in  Nieder- 
österreich war.' 

*  Btf  .  Nr.  «7.      •  Bsf  .  Nr.  68. 

*  Ans  der  pipstlielieik  Bulle  Resr-  Nr.  71. 
'  R6f.  Nc  71,  72. 

*  Im  Urbare  dos  Klosten  wird  die  Natnialveriiflegaiig  des  Pfarrrioait 

und  ßOMUT  Co"- 'llcii  p»»nJ»M  finfr»»'r''^*'r>- 

*  Heyreubach's  Manuscript  Nr,  HhüH.  KmlolH  lim»  auf  jteiiio  KoKt«n  von 
einem  Schreiber  im  herzoglichen  C'oliegium  der  UnivensitÄt  zu  Wien  die 
Summa  PImim  von  dem  Dominikaaer  Baräiolomäua  de  s.  Concordia 
(gestorben  1846,  %.  Juli)  abeehreiben  and  testierte  sie  der  Bibliothek 
von  Tnraiikireben. 

*  Siehe  T.  ram  18.  Angnst. 


Digitized  by  Google 


231 

Was  die  inneren  Verhältnisse  dos  Klosters  selbst  an- 
belangt, so  stÄiid  an  der  Spitze  des  Klosters  die  Aebtissin. 
Oicselbe  wurde  von  den  eigentlichen  Nonnen  —  die  Laicn- 
schwestem  waren  von  der  Wahl  ausgeschlossen  —  firei  gewählt. 
Zur  Giltigkeit  der  Wahl  waren  nebst  anderen  canonischen 
Forderangen.  zwei  Dritttheile  der  Stimmen  der  Wählenden  fUr 
eine  Aebüssin  nothwendig.  Das  Wahlgeschäft  leitete  der  rom 
Bischöfe  bestimmte  Commissär^  welcher  iUr  Traiinkireben  meiBt 
der  Abt  des  benachbarten  Stiftes  Lambach  gewesen  sa  sMn 
scheint,  nebet  einem  öffentlichen  Notar.  Dies  erhellt  aus  einem 
Schreiben,  welches  nach  dem  am  10.  December  1468  erfolgten 
Tode  der  AebtiMin  Barbara  Stadler  an  den  PHÜaten  Thomas 
▼on  Lambach  von  der  Dechantin  Magdalena  und  dem  yer- 
waisten  CSonvente  von  Trannkirchen  mit  der  Bitte  geriehtet 
wnrde,  derselbe  mOge  snr  Wahl  einer  nenen  ,Vorgeerin'  alsbald 
mit  einem  Öffentlichen  Notar  erscheinen.*  Die  Erwfthlte  durfte 
ihr  Amt. aber  erst  dann  antreten^  wenn  aie  Tom  DiOoesanbischofe 
bestfttigt  worden  war,  sowie  sie  sich  auch  von  da  ab  erst 
^bbatissa'  nannte,  bis  sur  Einlangung  der  bischoflichen  Con- 
firmaüon  hiess  sie  ein&ch  ,eleeta^  Das  Todtenbuoh  von  Traun- 
Idrchen  weist  awei  Nonnen  auf,  WUbirg  und  KaÜiarina,  welche 
es  als  ,electa  nostre  congregationis'  bezeichnet.*  Mit  der  bischöf- 
lichen Bestätigung  übernahm  die  Aebtissin  die  innere  Leitung 
des  Klosters  wie  die  Vertretnng  desselben  nach  Aussen.  Sie 
erbat  vom  Landesfürsten  die  Bestätigung  der  Privile^^-ien  und 
trat  für  deren  Aufirecbthaltung  ein,'  sie  verlieh  die  vom  Kloster 
zvL  Lehen  gehenden  (  Juter*  und  ftlhrte  die  Reehtsgesehäfte  des- 
selben.^ In  ihren  Iliiiidcii  liefen  die  Fäden  der  Verwaltung 
zuöammen.  aber  welche  sie  genaue  Rechnung  zu  führen  hatte. 
Dabei  standen  ihr  zur  Seite  die  Celleraria,  welche  sie  aus  dort 
Nonnen  sich  auslas,*^  und  der  Ofücial^  ein  Laie^  welcher  auch 

1  S«g.  Nr.  96. 

*  Siehe  T.  mm  11.  and  17.  Juli. 

*  Reg.  Nr.  10,  18,  91,  82,  U,  41,  49,  51,  6»,  70,  86  a.  n.  a. 

*  Reg.  Nr.  18,  31,  34,  41  u.  ra.  a. 

«  Hf^  Nr  ^.  »',,  IL  12,  13  n.  ni  a 

"  ,CclU-rHrui"  t)edout(«t  iiacli  flura  OrdensgesetE«  «k-r  Benedictiner  niclit 
Kelieruieisteriu,  Boiiderii  jenes  OrdeuntnitglieU,  welchem  die  8orge  fiir 
dtt  natofielle  Wohl  der  UMerliehen  Oemtf nde  aavertnmt  war.  In 
weniger  silibeiolien  KUMom  oblagen  ihr  alle  Geaohlfle  der  Verwaltung 
nad  Wirtiehaft. 
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als  Richter  über  die  Streitsachen  der  ELlosterholden  fungirte^ 
dieselben  im  Namen  der  Aebtissin  entschied  und  auch  die 
iiielit  bedeutende  Orkuiiumie  des  Stiftes  tiberwachte,  weshalb 
er  auch  Olticialis  iKler  .Schaffer'  e^enannt  wurde.  Dersflljt' 
gehörte  meist  'lem  iiied' n  u  AdeJ  oder  Bür^erstanHe  an  und 
wur  lu  nsmaim  des  Kiostcrs^  von  dem  er  auch  seinen  Unter- 
halt bezuf^^ 

Behul'b  Einhebung  der  Giebigkciten,  welche  die  Kloster- 
unterthanen  demselben  zu  leisten  hatten,  waren  die  unterthänigen 
Güter  in  Aemtcr  eingetheilt,  welcher  Gebrauch  sich  seit  dem 
XII.  Jahrliunderte  bei  allen  Gnmdherrschaften  findet.  Wie  fast 
ttbenül,  so  bildete  auch  bezüglich  der  Güter  Transkirohens  die 
t(^ographische  Lage  den  Eintheilungagnmd.  D«b  Öfter  erwähnte 
Urbar  des  Klosters  weist  folgende  Aemter  auf:  |ampt  hie  oben 
pei  Hiltprehtingen-,^  phenninchgelt  aus  dem  ampt  des.  Troun- 
gews;*  das  perchreeht  mn  ToebÜneh;^  ampt  data  Siniieh;*  ains 
TOD  Tru^eia;*  amptel  ae  Chemnaten'  phemunchgelt;  nnaae  -nm 
Jsehel;  zmas  ae  Gmnnden;  dienst  ana  dem  Enstal;  (Hnadoiffer* 
ampt;  ampt  daa  Ghenaten;  Nnadorf/  Enatal«  Vabpaeh^'  (Lehen^. 
Die  CKebigkditen  waren '  entweder  Natmralleiatangen  oder  per- 
sVnBcbe.  Die  ersteren  bestanden  in  der  Belebung  ymt  be> 
stimmten  Quantitilten  von  Cerealien:  Weiaen,  Roggen  (Kom); 
Haber,  Gerste;  HttlaenfHlehte,  anmeist  Ldnaen;  Flacha  (Haar, 
Werg);  Gemttse  (Fassgemüse/*  Kian^  Rttben);  Mobn;"  Wachs 


*  Rag,  Nr.  61.  Im  Jahra  1367  enebeint  ein  »«gfrtod  als  OlSeial,  dm  Vr- 
bariam  nennt  einen  Panl  von  Trannkirdien  ale  fidialfer}  1847  wird  Otto 

von  Tlial^rAii  in  dieser  Eigeiifw:haft  orwähnt»  1406  enebeint  Friedlieb 

der  Pudiiiinger  als  ,Si  liaffer';  Kep.  Nr.  f)7. 
'  HHt)H'echting-,  HiUerlehen  von  Traunkin-tien,  i-iii  eliemalif^  äohloM  in 

der  Pfarre  Ohlstorf,  jetzt  zu  Ebeuxweier  gehürig. 
'  Traun^ew,  Traungau  bezeichnet  im  XUI.  Jahrhundorte  und  spftter  den 

Winkel  swiaoben  Tiann  und  Denan.   Btmadt,  Peuerbaeb  66. 

*  DVbling  in  Nieder^Oeitomicb. 

*  Siruich. 

*  Trufaiach  in  der  Steiermark. 

'  Koniateii  hi  dor  Pfarre  SchRrfltnp. 

*  CMilstorf,  selbststäudig^L'  Pfarre  bei  (»mmidoii. 

'  NuMMiorf  am  Attersee,  dessen  Patronat  zu  Traunkircheu  gehurte. 
>•  FiUebaeb  in  dar  Ffiun  Gnaabireben. 

"  EaaigeaiBae  ,vaitnnas*,  eingenuMabto  Bttbeo,  beaooders  aber  fiauerfciaat 
"  Mohn,  ,m«gn%  aar  Bereitnag  dee  Oelee  aeiwie  fllr  Speiaea  verwandt;  nebe 
aneb  Stiftangebncb  ven  Zwettl  In  Fontea  rer.  Analr.  II,  6. 
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Käse;  Eier;  Schweine;  Gänse;  Huhnor;  Lämmer;  die  letzteren 
in  der  iiaiid-  und  Zugrobot,  welch'  letztere  meist  uni  Zutuhrcn 
von  Holz  aus  den  Klostenvaldungen,  sowie  des  Weines  aus 
Niederösterreich  beschränkt  erscheinen.  Dieser  wurde  auf  der 
Donau  bis  Linz  p;eV)racht,  von  wo  er  durcli  })e.stiiuiiit(!  Holden 
mit  ihrem  Gespanne,  bei  welchem  die  Zalil  der  l'fVi di'  t'estt^csct/t 
war,  abgeholt  wurde.*  Einige  Holden  duriteii  nur  bis  8üidci 
(bei  Lambach)  fahren,  um  die  bestimmte  Quantitiit,  meist  ein 
Fass,  abzuholen  oder  die  leeren  ^Geschirre'  wieder  dorthin  zu 
f^reiiy  andere  bis  Linz.^  Die  meistea  Unterthanen  hatten 
aaeh  einen  Dienst  an  Geld,  ,PhenninchdieiiBf  zu  leisten  oder 
dem  Kloster  ein  Pferd  zu  stellen,  sobald  es  gefoixlert  wurde.' 
Jedem  Amte  stand  ein  Amtmann  vor,  der  fUr  seine  Mühe- 
waltung den  Nutzgenuss  von  Gilten  und  Grondstücken  erhielt.^ 
Za  dieaen  Natural-  und  GekUeistnngen  kamen  die  Gefälle  der 
Qnindlierraehaft;  die  Anlait  und  Ablait  und  daa  Besüianp^ 
die  Salzrente  vom  Hallbeigy  daa  halbe  ErtrUgnia  dea  Gerichtea 
und  NaehgeriditaBy  dea  Zolles  nnd  Zwickena  an  Gmunden,  die 
nicht  bedeatenden  ESnkttnfte  der  eigenen  KloeterOkononiie,  die 
Anabeule  von  den  Woldeni  nnd  der  |Viachwaide'.  Da  den 
Können  der  fleiaehgennaa  erat  im  XY.  Jahxiinnderte  gestattet 
wnrde  —  eine  Aosnahme  bildeten  die  kranken  nnd  sehwachen 
Ordenslente  —  so  forderte  der  Unteriialt  eine  bedentende  Menge 
von  Eiaehen,  welche  daa  £rgebniaa  der  Elacherei  in  dem  Tor- 
deren  Offenaeei  dem  ans  demselben  abfliesaenden  Weissenbaob, 
beste  noch  Fraoen  - Wdssenbaoh  genannt^  der  Trann,  der  Lang- 
bath^  dem  Gmundnersee  bis  gegen  Gmunden  an  beiden  Ufern  und 
dem  oberen  Weissenbach  waren.  Reichte  diese  Ausbeute  nicht 
aus,  so  liattc  die  Acbtissin  das  Kecht,  so  oft  die  Notwendigkeit 
es  erforderte,  in  der  Ischl  tischen  zu  lassen.   Durch  drei  Stunden 

'  80  hiiMt  w  im  Urbar:  fitiM  Liü^ag  von  vier  gftten  vier  Msliall  habem, 
mren  vat  diieittieh  gorlt  dionis»  viw  iwein,  vnt  snln  swelf  teliaf  chonu 
Aren  ous  dem  Trovngew  vnt  eia  TM  woines  von  Untse  vnl  vier  lerov 

TM  hintz  dem  Stadel  vnt  acht  hnener  .  .  .* 
•Der  Holde  zn  Aichaim  hatte  zu  dioneti-  ,0111  »chaf  habern,  acht  gortz 
chom»,  üiu  8weiD,  zwai  hfiner,  chora  vUreu  vnt  wein  vnt  ein  viui  hiutx 
dem  Stüdel .  .  .* 

*  ^ata  Bohenilorif . , .  leilit  man  uns  ein  pfert,  awo  wir  hinweUeo.*  Jbi 
der  Omeb  leilil  nun  mu  aoeb  ein  pfuL^  Urlier  L  e. 

*  Reg.  Nr.  58.  .Hansel  der  amptman  «nf  den  Tranngew*;  Strnadt,  Penei^ 
bech  369  ff,,  aohUderi  die  Unterthanenverbiltniaee  in  grindlichrter  Weiae. 
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im  JaJirc  durften  dii'  Klostertischer  ,vnderm  Laufen*  ihrer  Re- 
srliattigung  nachgcheu,  doch  mnssten  sie  ihre  Netze  und  Gerät <\ 
,dt  ü  zew^r^  zu  Traufen  um  ein  halbes  Pfund  Pfennige  vertnnkcD, 
weiche  von  der  Aebtissin  um  dieselbe  Suiumu  auszulösen  war.' 

Die  Patrimonial -Oeriehtsbarkcit  des  Klosters  wurde  von 
dem  Klosterrii^hter  im  Namen  der  Aebtissin  geübt  und  erstreckte 
sich  über  alle  Streitsachen  und  Verbrechen,  todeswürdige  aus- 
genommen, der  Klosterholden.  Derselbe  hielt  auch  als  Amtmann 
des  Klosters  ,da8  ehaft  täding'  dreimal  im  Jahre  ab,  um  die 
Besitzstrehigkeiteii  der  Hintersassen  zu  schlichten,  die  Rechte 
des  Klosters  diesen  zur  Kenntniss  zu  hnn^ren  und  die  Steuer 
sa  bestimmen.*  Ais  gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  das 
römische  Recht  immer  mehr  Geltung  sich  verschaffte,  das  ftlr 
die  Holden  ausser  anderem  anch  in  den  ^Sporteln',  dem  Schreib- 
geld ü.  B.  w.  sehr  fUilbar  wnrde^  trat  an  die  Stelle  des  Kloster* 
amtmannes  ein  gelehrter  Richter,  welcher  ^ofinchter'  genannt 
wnrde.  • 

Wie  die  Aebtissin  das  Kloster  nach  aussen  hin  vertrat 
und  die  oberste  Verwaltung  führte,  so  leitete  sie  dasselbe 
auch  im  Inneren  bestlglich  des  Ordenslebens.  Sie  nahm 
im  Chore  den  ersten  Üats  ein  und  führte  den  Vorsits  in  den 
Versammlungen  des  CJapitels.  Ihr  zur  Seite  stand  die  zweite 
Vorsteherin  des  Hauses,  die  Decanin,  welcher  die  genaue  Auf- 
sicht über  die  Nonnen  oblag.  Wie  cüe  Aebtissin  so  führte 
auch  das  Capitel  sein  eigenes,  in  der  Zelle  der  Decanin  wohl 
verwahrtes  Siegel  und  waren  Documente,  welche  eine  grössere 
Veränderung  im  Besitzstande  mit  sieh  braehten/  die  freistlichen 
Confbderationsurkunden  *  u.  a.  nur  dann  giltig,  wenn  sie  neben 
dem  Siegel  der  Aebtissin  aueh  das  des  Capitels  trugen.  Die 
Decanin,  in  Klöstern,  in  welehen  sich  eine  zahlreichere  Ge- 
meinde beland,  zumeist  Priorissa,  Priorin  genannt,  verwaltete 
die  dem  Convente  eigentUmlieli  gehörigen  Kenten  und  Pfründen. 
So  bekamen  die  Nonnen  von  der  Salzrente  des  Ilallbergcs 
jährlich  28  Pfund  Pfennitre,  welche  unbeschadet  der  anderen 
Bezüge  die  Decanin  unter  die  Nonnen  vertbeilte.  Dieselbe 

>  Heg.  Nr.  112. 

*  Urbarinm  a.  a,  O. 

*  Der  ent»  ,Hofriditar'  eMoheint  in  Tnumkirelieii  um  1600. 

*  Reif.  Nr.  18,  84»  56,  80,  106.  . 

*  B^.  Nr.  18,  108. 
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sarnite  einen  besonderen  Boten  zur  Abholung  des  (leldes  nach 
Hallstatt,  weil  der  Urkunde  gemäss  der  von  der  Aebtissiu  ge- 
sandte Bote  nicht  berechtigt  war,  dasselbe  ziii.'^Uich  mit  der 
Hauptsumme  voti  20  Ys  Pfunden  zu  jeder  Quatcuiberz,eit  in 
Empfang  zu  nehmen.  Aucli  musstc  die  tiir  den  Oonvent  bc- 
gtimmte  Summe  von  dem  landeefüretlichen  Beamten  vor  der 
der  Aebtissin  eingehändigten  Rente  ausbezahlt  werden.^  Dieaes 
Kiastraaen  der  kldeterlicbea  Gemeinde  ihrer  Vorsteherin  gegen- 
flW  war  nicht  ganz  ungerechtfertigt  und  hatte  seinen  Gi*und 
in  der  Kot^  welche  die  Aebtissin  Elisubetli  I.  aus  dem  Hause 
Polheim  llire  Elosterschwestern  einst  hatte  leiden  lassen.  Die- 
selbe hatte  den  Nonnen  nicht  nur  ihren  täglichen  Unterhalt 
sehr  gesckmilert,  sondern  dieselben  auch  bezüglich  der  Klei- 
dung Mangel  leiden  lassen.  Allerdings  war  der  schlechte  Stand 
der  Kleeterfinanaen  infolge  der  Kriege  und  YerwIlBtiingen, 
welctie  nach  dem  Anselerben  der  Babenbeiger  die  Stillsgttter 
betroffen  hatte,  die  Hanptnisache;  dasa  aber  die  schlechte  Wurth- 
schalt  der  Aehtissini  welche  keine  Rechnungen  Uber  das  Ver^ 
mOgen  gefthrt  ao  haben  sohdnt,  nicht  minder  daran  schuldig 
war,  erhellt  aus  dem  darüber  erhaltenen  Üocumente  gana 
deulüich.  Die  Deoanin  und  das  Giqpitel  wandten  sich  deshalb 
an  ihren  nattti^hen  Sohutshwm,  den  DiUcetanbischof  Otto 
▼on  Passau,  weldier  1963  die  Aebte  von  EremsmOnster  und  Lam- 
bach mit  der  genauen  Untersuchung  der  finansiellen  Verhält- 
nisse von  Traunhirchen  beauftragte.  Diese  bestätigten,  dass  ver- 
möge der  erwähnten  Ursachen  der  Vermögensst«nd  des  Klosters 
zwar  ein  sehr  ungimstiger,  aber  kein  holinungsloser  wäre,  und 
beantragten,  dass  die  jeweilige  Aebtissin  von  dem  Erträgnisse  der 
Salint!  zu  Isehl  den  Nonnen  in  jedem  dritten  Jahre  10^  j  I*fiind 
zur  Anschaffung  von  Pelzen,  in  jedem  vierten  Jahre  aber 
14  Pfund  Pfennige  zum  Ankaufe  von  Fellen  und  Leder  auszu-  „ 
zahlen  liätte,  unbeschadet  des  Rechtes  der  Nonnen  auf  jährlich 
60  Pfennige  für  jede  Schwester  zur  l^esorgung  der  Kleidung. 
Bisehof  Otto  bestätigte  diese  Antritge  der  Commissäre  und  ver- 
ordnete überdies,  dass  die  Aebtissin  gehalten  sei,  jeder  ilirer 
Klosterschwestem  zur  Beschaffung  des  Obcrkleides  jährlich  noch 
50  Pfennige  zu  reichen.  Üm  die  Wiederkehr  solch  betrübender 
Zustände  im  Kloster  au  yerhuten,  bekräftigte  er  das  darüber 


*  Ssg.  Nr.  lt. 
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ausgestellte  Documeiit  nicht  mn  um  seinem  biscliöflichen  Siegel, 
sondern  befahl  auch,  dass  die  beiden  Aebte,  die  Aebtissin 
Elisabeth  und  das  Capitel  von  Trauukirchcu  dasselbe  mit  ihren 
Siegeln  zum  Zeichen  ihrer  Uebereinstimmung  Versalien.* 

Diese  Urkunde  gesüittet  einen  Blick  in  das  innere  Leben 
des  Klosters.  Jede  Nonne  musste  sich  ihre  Kleidung  selbst 
besorgen,  welche  Sitte  zwar  der  RciL'cI  des  Ordensstifters  nicht 
entsprach,  aber  damals  nicht  nur  zu  Traunkirchen,  sondern 
fast  in  allen  Klöstern  gewöhnlich  war.  Die  Anschaffung  von 
Pelzwerk  erklärt  sich,  dass,  wie  dies  auch  allgemeiner  Ge- 
brauch der  Ktoiter  danmls  war,'  nur  das  Refectorium,  d.  i.  der 
gemeinsame  Speisesaal,  5ni  Winter  geheizt  wurde,  der  Chor 
tmd  die  Zellen  aber  ungeheizt  bUeben.  Da  das  ttfgUche  Chor- 
gebet sowie  die  anderen  religiösen  Uebungen  einen  beträcht- 
lichen Theil  des  Tages  in  Anspruch  nahniy  überdies  der  Haupt' 
theü  des  Chorgebeies ,  das  Malotiiifim,  um  Mittemacht  gebetol 
oder  gesmigen  zu  werden  pflegte ,  ist  wohl  der  Glebrauch  von 
Peben  im  kahen  Ghorranme  gaas  erklMrlich.  AnffaUend  ist 
esy  dasa  die  Können  entgegen  den  Vorsehriften  einiger  Synoden' 
Kiflider  aas  Linnenseng  getragen  haben;  verinndieh  hatte  der 
Didcesanbisehof  ihnen  diese  mit  RQoksicht  auf  den  sehwaehen 
Stand  der  Klosterfinanaen  gestattet  Aach  scheint  wie  in  den 
meisten  KlMeni  in  dieser  Zeit  die  ,mensa  abbatissae'  yon  der 
,mensa  oonrentas*  abgesondert  gewesen  an  sein  und  jeder 
Theil  seine  eigenen  Einkünfte  gehaht  au  haben.^  Dass  in 
Trannkirehen  die  auoh  anderwärts  gepflegte  Gewohnheit  der 
FfrOndenbesserung  durch  Verwandte  oder  Stiftungen  gleichfaUs 
nicht  unbekannt  war  und  geduldet  wurde,  bezeugt  die  Schen- 
kung Ulrichs  von  Ilusendorf,  welcher  1341  an  das  Kloster 
sein  freieigenes  Gut  zu  Kirchdorf  unter  der  Bedingung  wv- 
gabte,  dass  seine  Tochter  Adelheid,  Nonne  zu  Traunkirchen, 
von  dem  £rträguis»e  desselben  alljährlich  6  Schilling  Pfennige 


>  Reg.  Nr.  7. 

•  In  Gfir-ätea  wurden  die  Zellen  der  Mönche  erst  im  XVI.  Jahrhunderte 
geheizt j  Notizen  sur  Geechichto  von  Gsu&t»a,  Müuuscript  im  Archiv  von 
Seitonatetten.  Pelse  fUr  den  Winter  erhielten  anch  die  Nonnen  zu  Admout, 
OooM  n.  a.  Wiebnor,  Qeichiehte  des  Nonnenklosten  Admont  a.  a.  O. 

'  8ie1i6  Hefde^  ConfiSKengMohieht«^  IT.,  Y.,  VI.  Bd. 

*  Dies  gelitanclibervoraud«fStiltiU]g  der  Aebtissin  Barbftral.  vom  .Tiihro  143t, 
mit  dem  aus  Mgeaem  YenaOgen  erkauften  Gate  ,am  Leben*,  fiflg.  Mr.  09. 
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zur  BessenniL^  ihrer  Pfründe  erhalten  soll.^  Ebenso  machte.  Ulrich 
von  Tanii  iiii  Jahre  1340  eine  Vergabung  an  das  Kloster  zur 
Besserung  der  Pfründe  {m-  die  Nonne  aus  dem  edlen  Geschlechte 
der  Messenpek.*  AUe  diese  Scheukungen  wie  die  frommen 
Stiftungen  ron  Anniversarien  gehörten  zur  ,01>ley'  des  Klosters, 
der  auch  vom  Stiftsgiite  selbst  bestimmte  (iiitcr  und  Renten  zu- 
cfewiescn  waren,  aus  wrlc  iim  die  Vcrpfle|ifuiig  des  r\}in'('ntes 
geschaii.-^  Vorsteherin  der  (Jblai  war  stets  eine  ^ODoe^  nicht 
selten  die  Decanin  oder  auch  die  Celleraria. 

Wie  T.  ia  seinen  Einzeichnangen  aufweist,  gehörten  wie 
in  80  vielen  Herren-  und  Frauenklöstem  auch  die  Nonnen  von 
Tnuinkircben  im  XIV.  nnd  dem  nächstfolgenden  Jahrhundert 
dem  Adel  an.  Wir  finden  die  edlen  Geschlechter:  Aistersheim, 
Panichner,  Polheim,  Chamer,  Thalheim,  Fattersheim,  Volckens- 
dorfy  ErenfelSy  Teuffenbach,  Panhalm,  Hochenfeld,  Husendorf, 
Snnnbefg,  Stedegg^  Teofl,  Katringer^  Kirehberg,  Ror,  Meseeapek, 
Perkhum^  MilUwanger,  Mlmingen,  Scliedling,  PeKaimi  Stainaoh 
Q.  a.,  welcbe  «imeist  In  Oberteteneioh,  Sabburg  nnd  Steier^ 
nuurk  iliren  Sils  batteni  ancb  in  Traunkirchen  unter  den  Nonnen 
wieder;  das  blligeriiehe  Element  erscheint  nur  spSiUch  dnreh 
die  Kamen  Tment,  Schlögl  u.  a.  vertreten.  Die  Können  unter- 
schieden  sieh  in  eigentUohe  Komien,  welche  som  ganzen  Cfaor- 
gebcte  durch  Ablegung  der  Professio  solemnis  Terpfliehtet  waren 
und  daher  geniales'  hiessea^  und  in  Schwestent^  denen  die 
Vcmchtung  der  häuslichen  Dienste  oblag,  nur  an  gewissen 
Qebeten  yerpflichtet  waren  und  in  T.  als  ,8orore8  n.  c/  auf- 
scheinen.^ Die  letzteren  durften  aber  nicht  den  von  der 
Aebtissin  aus  Anlass  wichtiger  Vorkommnisse  zuweilen  unter 
ihrem  Vorsitze  /.u>aiumenberufenen  Versaiumlungen,  ,Capituhi' 
geuaniit,  beiwohnen,  wie  sie  auch  dea  activen  und  passiven 
Wahlrechtes  nicht  theilhaft  waren.  Ausser  dem  Cliorgebete 
und  anderen  religiösen  Uebungen  bcscliäf'tlgteu  sich  die  Nonnen 
mit  Handarbeit  und  Unterricht  der  weiblichen  Jugend;  doch 


»  Reg.  Nr.  27. 

•  Reg.  Nr.  83. 

*  Kirchliche  Topc^aphie  VIII,  34&;  Keiblinger«  (le«cliichte  von  Melk  I,  383. 
Dia  OUet  von  Tmonkirehen  wird  14S1  ei1nuidtt«li  crwMint.  Bflf.  Kr.  69. 

«  h  matm  dvit  der  BlbBolhek  v«n  TnmntdfdMn  gehttrigen  ManiiMilpto 
heiflst  ea :  ,dAinit  bewar  emdi  alt  ODflariM  geiit1«lob«ii  htarn  und  siMBtern 
der  allmeditig  pmf, 
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schmnt  die  Elostersdiitle  sn  Tmiinkirelien  nidit  bewn^m  salil- 

reich  frequentiert  worden  sn  sein  und  sich  zumeist  auf  die  £«r- 
Ziehung  und  Ausbildung  solcher  Mädchen  beschränkt  zu  haben, 
welche  später  selbst  den  Schleier  in  Traunkirchcii  iialiiiien. 

Die  Aufrechthitlluüg  dt  r  klösterlichen  Ordnung  und 
Disciplin  obla*^  vor  allem  der  Aebtissia  and  ihrer  Stellver- 
treterin, der  Decanin.  Die  Acbtissin  oder  in  ihrer  Abwesen- 
heit die  Decanin  leitete  das  Chort^t  l  et,  die  religiösen  Uebungen^ 
die  Handarbeiten  und  den  Unterricht.  Wie  in  allen  anderen 
Fraueiik](i-stern  wurde  atich  in  Traunkirchen  da.s  Oiiorgebet 
in  lat  iiiisclK  i  Sprache  gesungen  oder  rochieil,  weshalb  die 
Noiiiu  11  si(  h  zur  Verrichtung  desselben  mehrerer  Psallenen 
bedienten,  von  denen  eines,  mit  schönen  Miniaturen  geschmUckty 
sich  noch  in  der  Bibhothek  des  Clerical  -  Seminars  zu  Linz  er- 
halten  bat.^  Da  den  Bestinuuiiogen  der  Ordensregel  und  den 
Satsttogen  vieler  Synoden  gemllBB  die  Käume,  in  welehen  die 
Nonnen  und  Schwestern  bansten,  unter  strenger  Clausur  sick 
befanden,  so  mussten  sie  ihre  Beiehte  dem  Confeasarius  durch 
ein  vergittertes  Fenster  ablegen  und  empfingen  dorcb  dasselbe 
auch  die  heilige  Communion.  Noch  heute  neigt  man  in  der 
St  Michaelskapelle  au  Traunkirchen  ein  W|;oldetea  Qitter, 
durch  welches  der  Priester  den  Frauen  den  Leib  des  Henn 
reichte.*  Mit  grosser  Flacht  wurde  der  Gottesdienst  gefeteit. 
Die  Aebtissin  Barbara  L  tou  Stadler  1429—1463,*  eine  der 
thatkmftigsten  Vorsteherinnen  Tnuinkirehens,  welche  unter 
▼ielen  Kämpfen  und  Beschwerden  die  Rechte  des  Klosters 
aufirecht  hielt  und  dabei  von  geistKoher  wie  landesfUndicker 
Seite  grosse  UnterstOtning  fand,^  verpflichtete  1484  durch 
einen  Revers  die  Vicare  von  Goisenii  Hallstatt,  Aussee  und 
Ischl  dreimal  im  Jahre,  an  den  drei  yhochgenten'  des  Jahres, 

*  Nadi  gtttigw  MitttittUimg  dM  Herrn  Bibliolhekan.  In  dem  TOB  Hflyveo* 
baeh  erhaltenen  Kataloge  der  Bibliotiiek  von  Traonkirolien  findon  tieh 

mehrere  Psnlterien  angeftlhrt. 
■  Kirchliche  Topographie  XIV,  77. 

'  Die  Zahlen,  welche  die  Amtedauer  einer  Aebti&sin  angeb^u,  sind  nach 
den  vorhandenen  Uikunden  susammengestollL  Weil  aber  deren  Zahl 
ein«  Mlir  geringe  ist,  und  aadmwiti  die  vorlisodoneB  TenMichniMe  der 
AebtiMinnen  Mlur  maafelhaft  nnd  willkillioh  (rind  —  aalbit  Bmaebiaa 
kann  nur  von  1600  ab  als  sichere  Quelle  gslttn  so  findotrieh  nandio 
LUcke,  die  auszufüllen  mir  unmöglich  war. 

*  Siohe  Bj6g.  Nr.  67,  68»  70—74,  77,  78—87,  9^-94. 
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io  TMnkirciMii  sa  enclMmeti  jond  dem  dortigeii  Pftumicar 
ÄBnBtenx  beim  Gottesdienste  zu  leisten.^  Dass  die  Frauen  von 
Traunkurchen  entgegen  der  kirchlichen  Bestimmung  leinemer 
Kleider  sich  bedienten,*  sowie  des  Genusses  von  Fleischspeisen 
sich  enthicUeii,  liaben  wir  iriiher  schon  erwähnt.  Der  Genuas 
der  letzteren  Speisen  begann  erst  im  XV.  Jahrhundet  wie  in 
anderen  Frauen-  und  ^iänne^klö8te^n  so  nicht  minder  in  Traun- 
kirchen  sich  einzubürgern,  um  duun^  von  kirchlicher  Seite  ge- 
stattet^ aUgemein  iiblicli  zu  werden.* 

Gemäss  der  Ordensregel  legten  die  Nonnen  von  Traun- 
kirchen  die  drei  Gelübde  des  Ordens  St.  Benedict:  jStetigkait 
bekerun«,^  der  syten  und  gehorsamb'^  in  feierlicher  Weise  ab; 
vom  erstcren  Votum,  der  ,stetigkait^  (stabilitas  loci),  konnte 
der  Diöcesanbischof  von  Passau,  welcher  über  alle  Frauenklöster 
■ein^  Sprengeis  die  Oberaufsicht  führte,  Dispensation  ertheilen. 
So  sc  Ii  rieb  Bischof  Ulrich  III.  von  Fassau,  im  Jahre  1455  dem 
Abte  Andreas  yod  Admont,  dieser  m0ge  als  Vorsteher  des 
Nonnenklosters  sn  Admont  gestatten,  dass  die  Nonne  Barbara 
Forster  von  Traunkirch^  deren  Schwestern  früher  Nonnen 
zu  Traonkirchen,  jetst  an  Admont  sind,  gleichfalls  in  dieses 
Kloster  aufgenommen  wttrde.^  Abt  Andreas  gestattete  den 
Uebertritt,  Terweigerte  aber  spftter  einem  fthnliohen  Ersnehen 
der  Aebtisein  Barbara  I.  Ton  Trannkirehen  ftr  awei  Nonnen 
ihres  Stiftes  die  Aufnahme,  weil  dieselben  alt  und  deshalb  aum 
Chorgebete  nicht  mehr  geeignet  wttren.* 

Wie  andere  Frauen-  und  Herrenklöster,  so  scheint  auch 
Traunkirchen,  wo  im  XII.  und  Xm.  Jahrhunderte  das  Ordens- 
leben sehr  geblüht  hat  und  in  der  Reihe  der  Neimen  auch 
sine  Inelusa  Inuenta  mit  Namen  aniseheinl^'  im  XIV.  und 
XY.  Jahrhundert  einen  -  Rückgang  erlitten  sn  haben.  Ob  die 
Tom  Heraoge  Aibrecht  V.  in  Verbindung  mit  den  Concilien 

'  Kirchliebe  Topographie  n.  a.  O.  90. 

'  Im  Franenkloster  Admont  wunle  ilor  Gobranrh  dnrsolbnn  erst  im  XV.  Jahr- 
htin'J'^rt  rf€>iitattot.  WichiitT.  (Jt'^fliichte  des  F>aiieuklo8ter»  a«  Ailmont  in 
Wi.vicnHcUaftliche  Studieu  und  Mittheiluugeu  aus  dem  BeuedicUuer-Ordeu, 
11.  Jahrgaxig  77. 

*  Sieb«  Kibem  awObsr  in  Kelblingw*»  OeMhlobte  Tom  Melk  I,  101  ff.  u.  k. 

*  Beg.  Nr.  90. 

*  Nach  einem  dmcepte  im  Archiv  sa  Admont  (GfttiBe  MitlbeUnng  im 
h.  H.  Archivars  Jakob  Wichner.) 

*  Siehe  T.  aum  28.  September. 
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▼on  Oonstans  tmd  Basel  eingieBetsten  iUfomalioii6*Coiiiiiii88ioii«ii^ 
welche  in  den  OetMfeielliBchen  ElOstern  Viritetionen  TOfjgenoninien 
haben,  auch  nach  Trattnldreheo  gekommen  Bind,  entgeht  «na; 
doch  deutet  der  Umstand,  dase  in  der  iffibllothek  des  Eloeten 
sich  ein  Dinmale  findet,  in  weldiem  das  Ghoigebet  nach  dem 
Ritas  des  Klosters  Sacrae  Specns,  aum  Kloster  Subiaeo  gebOr^, 
ans  wetchem  das  Hanpl  der  Reformatoren  des  Ordens,  der 
spätere  Abt  Kicolaus  Seyringer  von  Melk,  nebst  anderen  vom 
Herzoge  nach  Oesterreich  berufen  wurde,*  sich  angegeben 
findet,  darauf,  dass  auc]j  Traiinkirchen  von  den  Reformatoren 
besucht  wurde,  obwohl  Bischof  Leonhard  von  Pabsau  das  Be- 
ginnen, weil  voiu  LaiidcäiursLen  ausgehend,  zu  vereiteln  be- 
müht war.  Auch  dass  die  Aebtissin  Barbara  I.  eine  deutsche 
Regel  St.  Benedicts  sammt  ,der  auslegung  und  exposit^^ion' 
schreiben  liess,*  spricht  flir  die  obige  An  na  Ii  ine.  zeigt  aber 
anderseits,  dass  wie  in  anderen  FrauenklübUni  so  nicht  minder 
in  Traunkirchen  die  Kenntuiss  der  lateinischen  bprache  sehr 
in  Abnahme  gekommen  war. 

Neben  der  melirnials  erwähnten  Aebtissin  Barbara  I., 
welche  auch  eine  vortreffliche  Verwaltung  geführt  zu  haben 
schein^  waren  im  XV.  Jahrhunderte  noch  mit  dem  äbtlichen 
Kreuze  geschmUckt  Magdalena  I.  Kastner  1464 — 1497  und 
Anna  III.  von  Panichner,  welche  letztere  aber  schon  grössten- 
theils  dem  folgenden  Säculum  angeh()rt,  da  sie  von  1497  bis 
1516  Ring  und  Stab  von  Traunkirchen  führte.  Von  Magdalena 
wird  berichtet,  dass  sie  vorsttglich  das  geistige  Leben  unter 
ihren  Nonnen  zu  fördern  bemttht  war  nnd  deshalb  die  Bibliothek 
des  Klosters  veigrOsserte,*  sonst  ist  uns  ausser  siner  Tauaeh- 
handlung  mit  Wolf  Mflhlwanger  au  Nehharlmg  und  einigen 
Lehenbriefen  nichts  erhalten.^  Die  Aebtissin  Anna  III.  aus 
dem  edlen  Hause  der  Panichner  au  Wölkersdorf,  einem  alten 
Ministerialengeschlechte  von  St.  Rudpert  in  Salzbui^,  wird  als 
eine  Frau  geschfldert,  welche  FVOmmigkeit  mit  Klngheit  ver^ 
band.  Mit  Kaiser  Maximilian  I.  schloss  sie  1513  einen  Tausch- 


*  Uebsr  disM  Raformatton  nnd  KSIblinfer,  CMdeht»  von  Mslk  I,  481  ff., 
sowie  meiiie  Stsdion  Sbsr  dao  Wiriien  imr  BoBedletiiMr  in  OMlerreieb» 

III.  Heft,  33  ff.  einsaMlien. 
'  Heyr^Tthnrir>4  Mftnasoilpt  a.  a.  O.  Nr.  8öS9. 

'  Heyrenbac'h  a.  a.  O. 

•  Reg.  Nr.  96  — 100. 
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vertrag  ab*  und  emetterte  mit  Mondsee  die  geistliche  Con- 
fiideration.' 

Unter  rlen  Aebtissinnen  des  XVI.  Jahrhunderts  werden  als 
Cllehtige  Vorsteherinnen  erwähnt:  Margaretha  IV.  von  Stainftch 
and  Anna  IV.  von  lUiner.  Die  Aebtissin  Mugaretba  wurde 
im  Jahre  1522  erwfthlti  nachdem  «ie  ihren  Votj^gerinnen 
Magdalena  L,  Anna  III.  nnd  Dorothea  n.  ak  ,Sehafferin'  in 
der  Verwaltang  des  Klosters  dnrch  dreissig  Jahre  tren  anr 
Sttte  gestanden  war.  Obwohl  unter  ihrem  Rcgimente  die  ESin- 
kUnfte  des  Klosters  durch  Steuern  und  Darlehen,  sowie  durch 
die  1586  Uber  Befehl  KOnigs  Ferdinand  I.  statigeftmdene 
EinliefBrung  aller  Kirehenschätse  ans  EdehnetaQ  schwer  ge- 
schädigt wurden,*  so  wusste  sie  doch  mit  dem  geschmälerten 
Einkommen  so  trefflich  hausstuhalten,  dass  sie  der  Chronist 
»Uatar  fiuDiÜas  optima'  nennt^  Unter  ihrer  Nachfolgerin  Bar- 
bsra  n.  von  Kn<ehberg,  15B0->1584,  wurde  das  Stiftsgut  dnrch 
den  vom  Staate  anbefohlenen  Verkauf  des  vierten  Theiles 
des  gesainintcn  KlosterbesitzeSj  sowie  durch  die  Veräusserung 
mehrerer  (Tülteu  an  den  Verweser  des  Salzamtes  zu  Aussee, 
Christoph  von  Prauiifalk,  um  die  von  den  Ständen  der  Steier- 
mark eing^czogenen  Güter  der  l^ilialkirchc  von  Aussee  an  die- 
selbe zurückzubringen,^  neuerdings  sehr  geschwächt. 

Noch  mehr  aber  als  diese  tinanziellcMi  Verluste  schädigte 
das  Kloster  das  Eindringen  der  Lehren  Luther's,  infolge  dessen 
die  Zahl  der  Kr  im  i  n  immer  mehr  und  mehr  sich  verringerte, 
80  dass  im  Jahre  15tll  nur  mehr  die  Aebtissin  Anna  TV  und 
vier  t  rauen  die  Klosterräume  innehatten.  Ks  lässt  sich  nicht  be- 
stimmen, wann  und  durch  wen  der  Protestantismus  in  Traun- 
kirchen  saerst  verbreitet  wurde;  der  im  dritten  und  vierten 
Decennium  des  XVI.  Jahrhunderts  erfolgte  Uehertritt  des  Adels 
und  der  Bttrgerschaft,  sowie  eines  Ghrosstheiles  des  Welt-  und 


*  Ra«.  Kr.  108. 

*  Reg.  Nr.  102.  Dum  aber  Tranokiraben  ftfXkw  ■ehan  mit  meiattn 
KJUMem  von  0«etetreicl>  im  Terhlltnüve  der  OonAldetslion  eferad,  lenehtet 

aus  T.  benror. 

'  FitIipt,  np<(c}nr}itt'  voti  Klostorneuburp  I,  24^;  Oberleithner,  Finanz- 
uiid  Kriegsv- 1  Hi  ll  imti  i-  Ki'jnig  Furdiuand  I.  im  An  iiiv  flir  örterreichiBche 
Gescbichte,  '..'2.  lui.;  ätüU,  Ge«cbichte  von  St.  Fluriaii  und  Wilheriug  u.  A. 

*  Bnuehitts,  Supplemeatan  II,  180. 

*  Bef .  Nr.  100. 

Ar^fr.  B<.  I.TXXn.  1.  Bltfli.  IS 
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Ordeiisclerus  in  Obt  r-  uutl  Niederösterreich  wie  in  den  anderen 
Ländern  der  Ilabsburj^er  konnte  auch  auf  Traunkirclicn  nicht  ohne 
Rückwirkung  blciln-n.  und  dies  um  su  ^v^■nigc^,  weil  fasl  allr  um 
das  Kloster  angi  scsscuen  Edclgeschl(!chter  sowie  die  Bürger 
von  (imnnden.  Ischl,  Laute«  und  anderen  Ortschaften  der 
nächsten  Umgebung  der  neuen  Lehre  huldigten.'  Dass  um 
diese  Zeit  auch  schon  das  Kloster  davon  berührt  worden  war, 
erhellt  deutlich  aus  dem  Umstände,  dass  mit  der  Aebüssin  Barbara 
die  Einzeicbnung<  n  in  das  Todtenbuch  ihr  Ende  erreichten,  da 
der  Protestantismus  die  Gebete  flii*  die  Verstorbenen  als  unntits 
erklärte.  Anna  TV.  wurde  im  Jahre  lööl  nach  dem  Hin- 
scheiden der  Aebtissin  Euphemia  II.  von  Losenstein  1Ö44 — 
von  welcher  der  Chronist  berichtet,  dass  sie  ^canuxn  delicatorum 
studiosior  alunma  quam  pauperum'  gewesen  wäre,*  zur  Aebtisain 
erhoben.  Ans  den  Briefen  des  Humanisten  Bnischius  ist  sie 
als  eine  geistreiche,  das  Stndinm  der  Wissensehaft  liebende 
£Vau  bekannt*  Der  Visitationsbericht  des  Jahres  1561  be- 
zeichnet sie  und  ihre  vier  Nonnen  als  eine  Vorsteherin  von 
tadellosen  Sitten  und  tüchtige  Oekonomin,  welche  ihr  Amt 
yWie  ainer  abtessin  gebuerdt'  Tersehe.  Auch  das  Ghorgebet 
wurde  noch  yerrichtet;  doch  communicierten  die  Aebtissin  und 
ihre  kleine  Konnenschaar  ^snb  utraque',  sowie  sie  sich  auch 
beim  Unterrichte  in  der  Mildchenschule  Luther^s  kleinen  Kate- 
chismus bedienten.^ 

Anna  IV.  war  die  letate  Aebtissin  Ton  Traunkirchen, 
welche  durch  freie  Wahl  au  dieser  Würde  gelangte.  Als  sie 
im  Jahre  1566  starb,  ernannte  Kaiser  Maximilian  II.  die  Nonne 
Magdalena  Dietrichinger  zur  Vorsteherin  des  Klosters.^  Es 
wäre  aber  auch  sehr  schwer  gcwiisun,  eine  Wahl  vorzunehmen, 
da  der  ganze  Convent  damals  nur  aus  zwei  Ca}jitiilarinnen, 
Magdalena  von  Dietrich ingur  und  Vcrunica  8toppl,  bestiiud,  von 
welchen  die  letztere  Nonne  schon  über  iuulzig  Jahre  zählte. 

*  PritB,  GMchiehte  von  Oberösterreicli  II,  670  ff.  und  die  historischen  Dar- 
stellungen der  einiolnea  Ortach»fk«n,  aageBeigk  in  der  Bibltogmpliie  tob. 

Commend«. 

*  Bruschius  a.  a.  O. 
'  Horawits  a.  a.  O. 

*  Ans  dem  Yiaitatieittbertehte  vom  Jahre  1661.  (Kirebtielie  Topographie 
ZIV,  864  ff.)  ftn  khloater  wirdt  ein  Utindeieehiiel  von  jengen  maidlen 
gehalten,  die  haben  einen  khlainen  Catechiamom  Lntiiert . .  / 

*  Viaitationsbericht  vom  Jahre  1666  «.  a.  O.  S70. 
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Mit  dem  Tode  dieser  Scliwcbter  Vuronicuj  1571,  erlosch  der 
Conviiit  von  Traunkirchen,  weshalb  aucli  der  Klostcrrath  das 
Stift  ais  ein  ,vacicrcndes*  Kloster  erklärte.  Kaiser  Maximilian  II. 
nberliess  \iu2  dem  nieder-  und  oberösterreichischen  Prälaten- 
Stande  nebst  den  um  diese  Zeit  auch  schon  leerstehenden 
Frauenstiflen  Erla,  St.  Bernhard  in  Nieder-  und  Schlierbach  in 
Oberösterreich  das  Kloster  Traunkiiehen  gegen  ein  Darlehen 
von  20.000  Gulden.^  Auf  Anordnung  des  Kaisers  wurde  die 
AebtisaiDy  weil  ,gar  ain  ainfaltiges  weih,  so  zu  aller  wirtschaffit 
und  regierung  gar  khindisch',  im  Jahre  1573  abgesetzt  und 
der  Abt  Erhard  Ton  Kremsmttnster  ,im  nahmen  des  leblichen 
Prelatenstands^  zum  Administrator  des  Klosters  ernannt.^  Mit 
der  Absetaang  der  letiten  Aebtissin  Magdalena  II.,  welche  dann 
guu  dem  Protestantiaiiiie  sich  ergab  and  deshalb  durch  mehrere 
Jahre  in  Haft  gehalten  wurde,  endete  nach  füuflinnder^llhrigem 
Bestände  das  BenedioCinenkloBter  Traonkirehen.* 

*  Oberleitner.   T^i»»    FiTiMnzlatro    Nipdorostorrcirh«    im  XVI,  Jahrhundert, 
Archiv  fdr  ßsterreiciiiMchn  Go.«<cliic)ite,  30.  IW.,  17. 

*  Kirchliche  Topographie  XiV,  276.  Die  Ditricliiuger  waren  etil  bairiaches 
AMiftsdileelil,  MomiaMal«  Buiea  II,  S70. 

s  AdminJctntoren  tob  Tcaiwldreheii  warea:  Shrhard,  AU  toh  Kremwnfimrter, 
1573  -  1&81 ;  Jakob  Oisl,  Ahi  von  Wilbering  1682— 1686,  welchar  wmm 
Capitalareo  Leonard  Schnssnuain  mit  der  Venvaltang  betraate,  ihn 
aVx^r  vv*^frf.n  geiner  Vorhinfhinf^  mit  der  ahposetztoii  Aobtijwin  Margaretha 
1 '>^'»  rntft-rnte  und  .j^'tiiang'lioh'  setzen  lies«,  worauf  ch'r  CnpitnlHr  von 
Kreousmüiutter  Jocef  Pramer  (Premer)  mit  der  \  ervv&ltuug  betraut  wurde. 
All  PnaMT  1688  Mm  Adminlatratioii  du  «rledigten  Ci«lanimMr-19<niiran- 
ftiftea  Sehliarbscli  ttbemshmen  muMto,  wurde  AndteM  Mor,  Prior  m 
KrememSnster,  mit  der  Terweitung  Trannkirchem  betmnt  Durch  einen 
Beschluss  des  PrXlatenstande«  sollte  Traonklrchen  eine  Bonedlctinerabtel 
wt>rdeii,  we»halb  Andreas  Mor  zuiii  Abte  ernannt  wurde  168».  Mit  spiTiftn 
1592  erfolgten  Tode  ging  die  MHiinerabtei  2U  Traunkirchen  wieder  em, 
und  das  Kloster  wurde  durch  den  Hofrichter  Wolf  Schadt  administriert  löt^äj 
im  nilchsten  Jahre  wurde  die  Adminittration  an  Joaef  Pkamer  wisdnr 
Abergebeo,  weleber  bis  1616  die  Yerwaltiuif  fillirte.  Nach  aeiaMi  Tode 
wurde  der  ,SUnnehmeiamta  Gcfenhandler'  an  Onondea,  Deoiel  Hofintndl, 
mit  der  Adminiatration  betraut;  1614  wurde  das  Kloster  dem  Bischöfe 
Khlesl  von  Wien  gcMchcukt,  1020  räuiute  Erzherzog  Leopold,  Bischof 
vrm  PassÄu,  Traunkirchen  den  Jesuiten  ein,  Papst  Gregor  XV.  incor- 
ponerte  1621  diesem  Orden,  1624  bestätigte  Kaiser  Ferdinand  II.  die 
Uebergabe  des  Klosters  an  das  CoUegium  der  Jesuiten  su  Faaaan,  in 
deren  Besita  es  1^  anr  Anfhebung  des  Ordens  1776  blieb;  von  da  ab 
steht  es  antor  kaiserlicher  Verwaltoog.  H^yrenbadi's  Mannseript  Nr.  7972 
vnd  Kircbliohe  Topographie  XY,  874—689. 

16* 
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1 


B/tik»  der  AeMMlttoev  det  Stiftes  0.  S.  B. 
za  Trauukirchen. 


Ata,  um  1U20. 
Gertrud  I.,  XI.  Jahrh. 
Margaretha  I.,  XI.  Jahrh. 
Qisula,  XI.  Jahrh. 
Alheid,  XI.  Jahrh. 
Gertrud  11.^  XI.  Jahrh. 
Tuta,  XII.  Jahrh. 
Judicta,  XII.  Jahrh. 
Wilbirgis,  XII.  Jahrb. 
Halka,  XU.  Jahrh. 
Katharina  eleeta,  XII.  Jabrh. 
Wilbirg  electa^  Xn.  Jahrh. 
DimudU,  ca.  1180  bis  nach 

1191. 
Eafemia  L 

Elisabeth  I.  von  Poiheim, 

1247  bis  nach  1262. 
Gertrud  III.  von  Volkersdorf; 

1280-.1298. 
Osanna^  1298-1305. 
Kunigunde  von  Kirchberg, 

1305—1326  (?). 
Anna  I.  von  Aystcrsheim,  1326 

bis  1332. 
Klisal^oth    II.  von    Polheim,  . 

Gertrud  IV.,  Ui.'U  l.'UT. 
Marj^'aretha  II.,  1340  (?)  bis 


Anna  II.  von  Otsdorf,  1370 

bis  1402. 
Margaretha  III.  MtUwanger^ 

1402—1405. 
Dorothea  I.  Katringer,  1406 

bis  1420  (?). 
Clara  Vtzinger,  1420—1425. 
Barbara  I.  Stadier,  1425  (?) 

bis  1464.^ 
Magdalena  KastneTi  1464  bis 

1497. 

Anna  HI.  Panichner,  1497  bis 
1513. 

Dorothea  IL  StraMer,  1513 

bis  1522. 
Margaretha  IV.  TonStainach, 

1522^1584. 
Barbara  II.  von  Kirchberg, 

1530  bis  1534. 
Helene  yon  Dietrieher,  1534 

bis  1543. 
Enfemia  n.  von  Losenstein, 

1543-1551. 
Anna  IV.  von  Rainer,  1551  bis 

1566. 

Magdalena  II.  von  Dietrichin- 
ger, 1566 — 1573,  abgesetzt, 
gestorben  nach  1 592 zu  Traun- 
kirchen. 


*  Die  in  dem  Breve  Papst  Pias  II.  d.  a.  1462  (K^.  Nr.  94)  angeführte 
AeMiMin  Agatha  ron  Ti«itnktreb«D  aeheiiit  «in  FeUer  des  Sehraiben  sn 
Min,  da  «in«  A«bti«rin  di«M«  Nan«»  nidit  nadiweiiilMr  und  da«  damals 
r«fi«raiid«  Atthtiaiin  Barbam  «nt,  wie  T.  b««aft,  1464  geiterlien  iit 
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Urkunden  uud  Kegcsteu. 


Nr.L 

llSl  e.  TnmnldrebeB. 

üLichii .  Horzo);  der  Steiermark,  schenkt  über  Bitten  der  Aoliiitisin 
Diemud  vou  Trauukirciieu  iUiem  Kloster  das  Patranatsrochi  ubor  die 
PÜMTe  TiiiuukircheD. 

Urkuudeubuch  des  Landes  ub  der  Eiius  II,  37ö,  Hr.  267. 

Ni.  U. 

Itf  1  oMh  dem  16.  April.  Enne. 

DwBelbe  iMitttigt  dem  KkMrter  TnnukUKlieii  die  demMnmi  ,tam 

ex  anctoritste  priyileg^i,  qnod  illi  contulit  untis  proaTonim  meornm,  Ota- 
cher  comes,  tnm  ex  dementia  sequentinm  principum  fundatorum  ipsius 
coenobii,  qui  etiam  advocatiam  propria  tenebant  manu'  verliehene  Vogt- 
freiheit, gibt  demselben  die  von  seinen  Yortühren  als  Schutzvögten  besesse- 
nen Klosterfffiter  zu  Kematen,  Roitham  nnd  Tann  zurück  und  entfernt 
den  Ton  hm  eingesetzten  Vogt  Arnold  Yon  Wartenburg,  welcher  das 
Klost«  r  sehr  bedrückt  hatte. 

Urkundenbocb,  1.  c.  II,  427,  Mr.  2'J6. 

Nr.  m. 

ins.  t.L 

IMe  Aebte  Otto  ton  Lambach  und  Friedrieh  Ton  Mondsee,  sowie  die 

anderen  Schiedsrichter  entscheiden  den  Streit  zwischen  den  Klöstern 
Trauükircheu  uud  Mickat;ibrui^iii  wegen  eiut)6  iiut^t^ä  i^u  Biiämg. 
Fils,  Qeschidite  von  IficbMlbeuena  761»  Nr.  15. 

Nr.  IV. 

1847,  M.  September.  Psshul 

Bfidiger,  Bischof  von  Passau,  beurkundet,  dam  die  Aebtissin  B(li8a- 
beth)  TonTiauikireheii  venuAge  des  ilirem  Kloster  luateiienden  PatronatB- 
leehtesdiePfarreTrauiüdrclien,  nachdem  der  früher  von  ihr  ernannte  Pfiurer 
Heinrich  BÜBanderan  ihn  ergangenen  Aufforderung,  die  Pfarre,  aus  deren 
Besitz  ihn  durch  TTnterstfltzung  Herzog  Friedrichs  II.  von  OesteiTeich  der 
Priester  Gottfried  verdrängt  habe,  nach  «lern  Tode  dieses  Fürsten  wieder 
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in  Besits  in  nehmen,  keine  Folge  gegeben  bitte,  dem  Priester  WiUgo, 
welchen  er  mit  Zustimmung  Beines  Domcapitels  der  Aebtissin  empfohlen 
habe,  Tsrlieheii  bitte. 

Uifcandeiibneh,  1.  o.  IV,  660,  Nr.  11. 

Nr.  V. 

1960  c. 

AhtOrtolf  von  Harsten  und  dieAobtissin  Elisabeth  von Traunkircheu 
überlassen  mit  Zustinnnunt:^  <!pr  hoidersoitisr^vn  Ciipitel  eine  an  dfi*  Krems 
gelegene  Au,  welche  beiden  Klöstern  eigentümlich  ist,  ihren  Untertanen 
daselbst. 

Urkttüdeabucb,  1.  c.  UI.  172,  Mr.  176. 

Kr.  VI. 

1867.  ■.L 

Der  Hinistertale  übrlch  von  Gapellen  benrkondet,  dass  er  die  durch 
l&ngere  Zeit  swiaeben  ihm  nnd  seinen  Neffen  ejnerseita  und  der  Aebtissin 
Bliaabatb  von  Trannkiicben  anderseits  streit^  gewesenen  Oflier  an 
Lonbe  gegen  Zahlung  von  acht  Pfund  Liener  HQnie  der  letateren  fiber* 
lasaan  habe. 

Mit  ihm  siegeln:  Dom.  Wocho,  Dom.  Gnndaker  voa  Stoidienberg, 
Demi  Otto  de  WolMke,  Dom.  Albero  von  Polbaim,  Dom.  Wiehard  von 
Polhaim,  Dom.  Helwig  von  Wenze,  Gening  von  Pusche,  Liutold  von 

Uulsheim,  Siffrid  officialis  noster,  Ortolfus  von  Owe,  Otto  ofticialiB  de  Tal, 
Herandus  von  üiltprechtiDge,  Liutold  von  Tluilbciuij  Diettnar  von 
B6che  u.  V.  a. 

Original  anbekannt,  abtchrilUicb  iu  Ueyrenback'it  Manuscript  in  der 
k.  n.  k.  Hof  bibliothek  an  Wien,  Nr.  8688. 

Nr.  YU. 

1S68.  n.  1. 

Otto,  Bischof  von  Fassau,  beurkundet,  Ua^B  er  zur  Beilegung  des 
ZwistüB,  welcher  zwischen  der  AoMiBsin  Elisabeth  und  ihrem  Convonte 
zu  Traunkirchen  n^  LT^n  Schmalt'iung  der  Pmbonde  ausgebrochen  war, 
die  Aebte  von  Kremsmünstfr  und  Lambach  mit  der  genauen  Untersuchung 
der  VermögensverhiUtni.ssf  des  Klosters,  mit  doron  schlechtem  .stand« 
infolge  von  Verwüßtungen  sich  die  Aebtissin  entschuldigt  habe,  beauf- 
tragt hätti^  Diese  hätten  nach  genauer  Untci-suchung  der  Einkünfte  des 
Klosters  bestimmt,  dass  die  Aebtissin  von  dem  Ertrage  der  Saline  zu 
Ischl  den  Nonnen  in  jedem  dritten  Jahre  zehn  und  ein  halbes  Pfund  zur 
AnscliafTung  von  Pelzen  und  in  jedem  vierten  Jahre  vierzehn  Pfunde  lum 
Ankaufe  von  Fellen  zn  reichen  habe,  unbeschadet  drs  Hechti  s  dm  Nonnen 
auf  die  Linnenkleidnng,  zu  deren  Anschaffung  jeder  Nonne  alle  Jahre 
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sechzig  Pfennige  aasbeiabli  werden  sollten.  Bischof  Otto  bestätigt  dieee 
Bestimmungon  und  verordnet»  um  die  Wiederkehr  dieeer  Znst&nde  tn 
Yerhaien,  daes  die  hierflber  ausgefertigte  Urkunde  anner  von  ihm  auch 
noeh  TOn  den  beiden  AeUen,  der  Aebtieun  nnd  dem  Gonvente  besiegelt 
werden  soll;  Uberdiee  bestimmt  er»  daes  jeder  Nonne  ansBer  den  anfge- 
ftthrtea  Betrfigeu  jihrlieh  nooh  ftnftig  Pfennige  zn  einem  OberUeide  von 
der  Aebtiaein  anabeialilt  werden  mllssen. 

Honttmenta  Boiea  XXIX,  IX,  190,  Nr.  95. 

Nr.  Vm. 

s.  1. 

Hadmar  von  Hunnonberg  schenkt  das  ilnu  augehoiige  Gut  zu  FcUa- 
bruan  mit  einem  Tulcute  jabrlicheu  Eiukommeufi  und  freier  Yogtei  an 
das  Klwter  TrHuukircluMi. 

Original  unbekannt,  aua  Uojrrenbach's  Maniiscript,  I.  c.  Nr.  8538. 

Nr.  IX. 

ItTT,  96.  Jitni.  Wien. 

Koüig  Rudolf  bestätigt  über  Bitten  der  Aebtissin  dem  Kloster 
Traunkirohcn  in  dor  Dir.cese  Passnii  die  demselben  von  Kaiser  und  Königen 
des  römischen  Keiches.  s  wn  von  den  Herzogen  von  Oesterreich  und 
Steiermark  verliehenen  Kechte  und  Freiheiten. 

Urkoudenbuch,  1.  o.  III,  471,  Nr.  510. 

Nr.  X. 

ino,  i6.Jw]i  Iii». 

Der  Iiandeshanptmann  von  Oberteterreicb,  Heinricb  Markgraf  von 
Höchberg,  beatitigt  der  Aebtiesin  Qertrode  von  Traankirdien  die  volle 
Joriadiction  Aber  die  Gflter  und  Holden  des  Klosters,  das  Blntgerieht 

aasgenommen. 

Urkuudeubuch,  1.  c.  III,  &20,  ^ii*.  ü6L 

Nr.  XI. 

1298.  «.1. 

Eonrad  Ton  Oapelln  nnd  seine  Gattin  lOnsla  vergleichen  sich  mit 
der  Aebtisein  Osanns  von  Thuinkirehen  wegen  des  Gntes  von  Pesehingen. 

Original  unbekannt,  abachriftlieh  im  Avnnige  «riialteo  in  Heyrenbadi^s 
IfaiMMHpt,  1. 0.  Nr.  8638. 

Nr.  XII. 

1305,  10.  Febraar.  Trmnnkirehen. 

Die  Aebtissin  Kunigunde  von  Trannkii  oben  beurkundet  die  zwischen 
ihr  und  der  römischen  Königin  Elisabeth  und  deren  Sohne  Herzog  Rudolf 
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von  Oestonreieh  {getroffene  Uebereinkonfk,  dtts  von  den  hondeii  PfnndeD, 
weiche  dem  Kloster  wegen  Abtretung  seiner  Rechte  an  den  Hnllbeig  alU 
jlhrlich  ansbeiahlt  werden  sollten,  8g  Pfund  unter  die  Oonventschwesteni 
ansgetheilt  weiden  sollten,  ohne  diesen  in  ihren  anderweitigen  PMndea 
Abbmch  SU  thnn. 

Uihnndenbodb,  1.  c  V,  13B,  Nr.  148  mit  der  fehlerhallen  Datfniiv 
1315»  abachrllUieh  iu  Heyranbach^e  lleaueeript,  1*  c  Nr.  8638. 

» 

Hr.  Xm. 

1318,  10.  Avgnsk  Wien. 

INe  römische  Königin  Elisabeth  nnd  ihr  Sohn  Herzog  Fdedrich  von 
Oesterreich  beorkonden,  dass  der  Aebtissin  und  dem  Convente  zu  Traun- 
kirehen  Ar  die  Abtretung  ihrar  Hechte  an  den  Haltberg,  an  den  dam  ge- 
hSrigen  Forsten  und  an  den  Sieden  in  Halistatt,  sowie  wegen  des  Scha- 
dens, den  das  dem  Kloster  gehörige  »phennlein  in  dem  Tschenbuidt*  dnrch 
das  Sieden  zn  Hallstatt  erleidet,  al^fthrlich  hnndertiehn  Pfand  Wiener 

» 

Pfennige  ansbeKshIt  werden  sollten,  von  welcher  Samme  28  Pfand  dem 
Gonvente  zor  Bessening  der  Pfrflnde  gegeben  werden  sollten. 
Uxkttodenbnch,  1.  c  V,  80,  Nr.  81. 

Nr.  XIV. 

1316,  84.  April.  NetuUidt. 

Der  römische  König  Friedlich  verbietet  seinen  Amtleuten  zu  Hall- 
statt, von  dem  »hofsalcs'  frflher  etwas  zu  verkaufen,  bevor  nicht  der  Aeb- 
tissin und  dem  Gonvente  zu  Träunkirchen  die  von  seiner  Mutter,  der 
römischen  Königin  Elisabeth  festgesetzte  Ablösungssumme  von  hundert- 
lehn  Pfund  Wiener  Pfennige  aus  dem  Amte  zu  Hallstatt  ausbenhlt 

worden  wären. 

UifcimdeDbaeh,  1.  c  V,  167,  Nr.  163. 

Nr.  XV. 

1380,  1. 1. 

Heraumnus  Prisirinensis  episcopns,  Patavlensie  suffraganeus  eon- 
firraat,  se  ecclesiam  B.  Hariae  Viiginis  in  Hallstatt  consecrasse  et  eccle- 
sias  s.  Martini  in  Geusarn  et  s.  Nicolai  in  Yscbl  reeoncUlasse. 

Original  unbekannt,  ananigiweiM  in  Heyrenbadi*»  Mannsoript,  I.  «. 
Nr.  8638. 

Nr.  XVI. 

1887,  •.  1. 

Flidericus  Salisbui'gensiB  archiepiscopus  adhortatur  omnes  suae 
provinciae  clericos,  ut  eleemosjnam  in  ecclesiis  parochialibus  et  non  paro- 
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eUilibns  ad  rtoteurmdum  TnumkirchenBe  monaBtorium  igtie  consamptiun 
colUgant. 

OrigiiMl  wilMkaaat»  aimafiwdM  in  HcgrrenbMli*»  Mamnoript,  1.  c. 
Hr.  8688. 

»r.  xvn. 

1333,  13.  März.  PassAn. 

Bischof  AlbeH  von  Paseau  incorporiert  dem  durch  Fouur  und  Krieg 
fast  gänilich  verwüsteten  Kloster  Traunkirchen,  sowie  wogen  des  Scha- 
dens, den  die  Nonnen  durch  die  Nichteinhaltung  der  Besidenz  Ton  Seite 
der  Pfiurrer  von  Traunkirchen  erleiden,  die  Pfarre  daselbst  und  besthnmt, 
dass  Ton  dem  Einkommen  derselben  nach  Ai)/.ii^^  aller  Obliegenheiten  den 
Schwestern  unbeschadet  ihrer  festgeaetaten  Becflge  al^rlieb  ein  halbes 
Pfand  Pfennige  zur  Besserung  ihrer  Gewandung  gareicht  werden  aoll. 

UiknndMibQdi,  L  c  VI,  M,  Nr.  47. 

Nr.  XVm. 

1332,  16.  Juli.  Traunkirchen. 

Die  Aebtissin  Elsboth  und  das  Cupitel  von  Traunkirchen  pcbon  ihre 
Zustimmung  zur  Veri»faii(limg  mehrerer  dem  Klost^^r  lehiubuii  i  »luter 
ro  Aich  und  Model nbach  durch  Ludwig  von  Aich  an  seinen  üiuder 
Wernhart  von  Medelnbach. 

Urkundeubuch,  1.  c  VI,  68,  Nr.  59. 

Nr,  ra. 

im,  85w  JbU.  Trannkiieben. 

QertradU,  Aebtiaain,  Leofiardis,  Dediantin,  nnd  der  Convent  Ton 
Traankirehen  Bchliesaen  mit  dem  Propate  Heinridi,  Friedrich  dem  Dechant 
and  dem  CSapitel  von  St.  Florian  eine  geiatlicbe  Oonftdemtion  pro  vivia 
et  mortaia. 

UifaudeBboeh,  1.  e.  VI,  181,  Nr.  188. 

Nr.  XX. 

1886,  6.Febniar.  Wien. 

Die  Herzoge  Albrecht  nnd  Otto  von  Oeaten'eioh  befehlen  Ihrem 
Amtmanne  to  Gmnnden,  Urban  dem  Gandachker,  die  geistlichen  Frauen 
la  Traankirchen  in  dem  halben  Nntsen  von  dem  Gerichte  und  dem  Nach- 
gerichte,  sowie  von  dem  Zolle  und  dem  Zwicken  nicht  zu  beeintriichtigan. 

Urlcnndeiibttch,  1.  e.  VI,  146,  Nr.  188. 

Nr.  XXI. 

1336,  14.  MXn.  Wien. 

Herxop  Albrecht  von  Oesterreich  gost;itttit  der  Aubtibsin  und  dem 
Convente  zu  Traunkirchen,  die  Salzpfanne  im  Ischüande  in  der  ehe- 
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maligen  Ortose  wieder  vn  erriditeii  und  daselbst  sn  eieden,  sowie  die 
Bebauung  des  Berges  (Hallberg)  an  ihrein  nnd  des  Henogs  Aniheil. 
Urknndeobiieh,  L  c.  VI,  160»  Hr.  144. 

ITr.  XXn. 

im,  28.  Mära.  Stegnr. 

Henog  Otto  von  Oesterreich  ertbeilt  der  Aebtissin  uod  dem  Gspitel 

von  Traankircbeii  dieselbe  Erlaabniss. 

Oxiginal  nnbekaant»  ans  Heyranbacli*!  Mnnucript)  I,  e.  Nr.  8688^ 

Nr.  XXm. 

1836,  23.  Mjd.  Wien. 

Derselbe  wiederholt  die  Erlaabniss  snr  Anfhchtung  der  Salzpfanne 

im  Ischllande, 

Original  unbekAnnt,  aus  Heyrenbacb'n  Mannscript,  1.  c.;  g^cdruckt  im 
Urkundcnbuchö,  1.  c.  167,  Nr.  160  mit  der  unrichtigen  Datinirijr:  ,£IrcLtag 
uacb  dem  auffartstage*  (3U.  Mai),  stati:  ,£<ruhtag  vor  dem  auffartstage'. 

Nr.  XXIV. 

1836,  87.  September.  Emu. 

Die  Herrncre  Albrecht  und  Otto  von  Oostorreich  verbieten  dem 
Kichter  im  Ischllaniie,  die  Klosterhulden  von  Trannkirchen  mit  höheren 
als  von  altf  rsher  festgesetztou  Strafgeldern  zu  belegen. 

Urkuudüubuch,  1.  e.  VI,  217,  Nr.  211. 

Nr.  XXV. 

1388,  89.  Beptomber.  Enns. 

Dieselben  nntersagen  ihren  Manthnem  in  Oesterreich,  das  Kloster 
in  der  freien  Zufuhi-  seiner  Gfiter  zu  behelligen. 

Uiknadeabiicli,  I.  c.  YI,  217,  Nr.  818. 

Nr.  XXVI. 
1840,  89.  JnlL  Ort  am  Traunsee. 

Weikart  von  Winkel  und  die  Brflder  von  Banhenstein  Tergleichen 
sich  mit  der  Aebtissin  Gertmd  von  Tr.  wegen  der  Porste  nnd  der  I^eherei. 

Ich  Weichart  von  Winchel  nnd  ich  Alber  von  Banchenstatn  nnd 
mein  bruder  Hertneidt  und  all  unser  ei'ben  baidentbalben,  die  wir  nu 
habent  oder  noch  gewinnen,  Teriehen  und  tuen  cirant  aOen  den,  die  disen 
brief  sehent  oder  horent  lesen,  die  nu  sint  oder  hernach  chonftig  wer- 
dent,  daz  zwischen  nm  nnd  der  erhern  frawen  frawn  Getraudten  abb- 
teßsin  ze  Ti-awnkircht'ii  und  irem  gotzhaus  laiif^oi  ki  icir  L,'ewesen  ist  umb 
etleich  vischwaidt  und  voerst,  die  hei  iiem  gotzhauä  gelegen  sint;  den- 
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sHben  krieg  hat  si  an  uDser  selben  gewissen  and  besehaideiiheit  genz- 

k'ioh  an  gefaer  lassen.    Nu  haben  wir  angeeehen  unser  selhail  und 
uüäerii  herrn  dienst,  dt-i  luie  do  erputten  wirdet  tag  und  nacht,  und  haben 
das  goizhiius  chunftiges  und  gegeiiwirtiges  kriegs  uberhebt  und  haben  ir 
und  irem  gutzhaus  mit  all  unser  eibeu  willen  und  wort  geben  von  der 
Atwens'.  also  der  Kirrhperg  l<>it,  ze  irem  gützhaus  und  all  iren  leuten, 
die  danimli  irpsf'zeH  siu  1  uinl  zue  dem  gotzhaus  gepffirrt  sint,  allen  iren 
frumbeu  damit  ze  äcii;ity, n  mit  widten,  mit  ziramerhul/.  mit  /auuli  d/  /»' 
aller  notturft  an  verchauffen  allain;  dann  von  dem  Kireiiperg  uuz  in  den 
Sigersrpach  und  von  dem  Sitrerspach  um  in  die  Langwat  und  immer  mehr 
hinein  nach  der  Langwat  unz  hinz  dor  Krer  dew  vischwaidt  halber  Öunn- 
stains  halben,  als  die  regenwasser  sagen,  ir  und  irem  gotzhaus  die  Torst 
all  gleich  hftlb  ob  der  erdt  und  under  der  erdt  mit  allen  fuudten  und 
groendteii  and  mit  allen  den  nnezen,  die  da  sint  oder  immer  mer  da  wer- 
den mngen,  es  sei  von  reatten  oder  Ton  ercz  oder  von  weücherlei  arbeit 
nuze  do  immer  werden  mugen,  daz  si  und  ir  gotzhaus  das  nuzen  und 
niessen  sol  nach  aller  irer  notturft  wie  das  genant  sei.  Es  suUen  aadi 
all  ir  armen  lewi  mit  sambt  irer  in  der  lenng  nnd  in  der  weit  der  Tor- 
genanten  Torat  nemen  wit,  simmerholz,  wes  si  betnrflken  se  all  irer  notturft 
an  ae  Terehauffen  nnd  sich  davon  se  nehren  an  alle  imng  und  an  alles 
pfrangaal»  wort  nnd  werk  unser  and  aller  unser  erben  und  aller  unser  ambt- 
lewt  immer  stet  ewigleicb  an  alle  pmcb.  Wer  aucb  das  geihan,  das  iebtes 
darin  gearbait  wurdt  von  reutten  oder  von  wes  ist,  sein  sei  wenig  oder 
vill,  es  gssobeeh  von  iren  leuten  oder  von  den  unseni,  so  soll  der  dienst 
von  erst  uf  iedem  gnet  gleich  geiailt  werden,  irrer  halber  und  uns  halber, 
ima  sein  so  vill  wierdt»  das  es  an  den  gaetem  getailt  mag  werden.  Sie 
soll  auch  die  perg,  als  ver  ir  ann  teut  ir  mad  babent,  und  al  die  nus,  die 
dazu  geborent,  sonderbar  haben,  als  sie  es  ehe  an  allen  krieg  ingehabt 
baL  Sie  soU  uns  aucb  ierleich  vier  IscUer  fuederl  salcs  in  der  sulcs  an 
den  Vorst  geben  und  sutlen  wir  das  wildpret  mit  ir  tailen.  Wir  haben 
auch  einen  krieg  geendet,  des  zwischen  ir  und  uns  gewesen  ist  auf  der 
Haidt  umb  ein  gros  weit  eigen,  das  wir  also  gescheiden  halKu,  das  si 
halhs  und  wir  halbs  iniuicr  an  allen  krieg  habüu  Bullon  mit  al  <leii  uuczeu, 
dif  dai-zue  gehorent  vors  ir  it  und  unversucht.  Daz  ir  und  dem  gotzhaus 
di  red  diser  waudluug  uud  unser  steten  vorainigung  unverkert  nnd  un- 
zerbrochen  von  uns  und  von  all  unBern  erlieu,  wie  di<'  trenunt  sciu.  fiu-r- 
bas  immer  verblib  und  ze  einer  vestigung  und  sicliei  hwit  fuor  alle  krieg 
der  vorgescluiben  sachen,  darüber  geh  wir  ii-  diseu  offen  brif  /.<■  einem 
waren  urchnndt  versigelt  mit  unser  zwai  anliangnnden  insigln;  und  ich 
Herdtneidt  von  £auchenstain  verbiudt  uüch  der  voi'geschriben  Wandlung 


üiyitized  by  Google 


252 


anw  UBdor  mtias  ohdni  ioBigl,  des  irarlMnsstttB  Wefehirt  YOtt  Winchel, 

und  nnder  mwnn  brneder  insigl,  des  vorbenanten  Albers  von  Rsncben- 

stain,  mit  meinen  guetllchen  willen  und  wort,  wan  ich  kain  aigens  insigl 
hab  gt'habt.  Der  brief  ist  geben  ze  Ort^  do  man  idlt  von  Christi  gehurt 
dreuzehon  hundert  lar  durnacU  in  dem  Tirzi^^iMten  iar  dm  eambstags  nach 
sant  Jacobstag. 

Original  uiitjrkainit,   ^'Iti!^lus  mit"  ra|uer  vom  JtÜlfQ  im  Arciliv 

des  k.  k.  MiniBteriums  lür  Cultiu  und  Unterricht  in  Wien. 

Nr.  XXm 

IMl,  M.  Febnuur.  •.  L 

ülrieli  von  HoMndorf  gibt  ein  Gut  in  Kirchdorf  sor  BosMmog 
der  Ffrflnde  seiner  Tochter  Adelheid  an  die  Ohlei  des  Klosters  Traim> 
kirchen. 

Urkandenbofili,  1.  e.  VI,  868»  Nr.  S64. 

Nr.  XXVm. 

1M1.  8.1. 

Nerces  Monas^rdeusis  archiepiscopns,  Bcnedictos  Prisninensis, 

Gncia  Vnlcioensis,  Petrus  Montismarani,  Mitihaeus  Ofganchensis,  8al- 

mnns  WomatieDsis,  Thomas  Tinnieosis,  loaiiaes  Oqnonensis,  Bemar- 

dns  Ganeasis  ei  Petrus  Oslliensis  spisoopi  eonoednnt  omnihns  Christi 

fldslihos,  qui  ad  reaediilfisiidun  nonasterinm  Tramhirebsnse  igno  con- 

snmptnm  manns  porrignnt  adiutrices,  indulgentias  pleaarias. 

Oiiflnl  anbekeiiat,  aumgiweiM  in  Hajienbeeh'i  lffamiwiri|>t>  1.  e. 
Nr.86S& 

Nr.  XXIX. 

1842.  8.1. 

Godefridus  PatavieBfiis  episcopus  confirmat  iuduigentias  ab  epi- 
scopis  praenominatis  monasterio  Traunkirchensi  concessas. 

Original  onbekannt,  annngimiie  in  Hejrenbacli*«  Manmciipt,  L  e. 

Nr.  8538. 

Kr.  XXX. 

1846.  1.1 

Der  Pfarrer  Albert  von  St.  Florian  7,u  Gmundcn  vci m  icht  dem 
Klost<>r  Trannkirchen  zwalt  bchiiliogo  uod  den  Friesteru  da^ielbst  ein 
halbes  i'fund  Pfennige. 

Urfcuiidenbucb,  1.  c.  VI,  607,  Nr.  M)2. 
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Nr.  XXXi. 

1S47,  17.  Min.  TnmiiUKliea. 

Die  Aebtisrin  Oeiinide  toh  TnumkiKhen  verldkl  mta  Hof  ni 
Webling  an  Blslwtti,  Vhkka  toa  Wmmi  Witiro,  unter  diBMlben  Bedin- 
gungen, wie  dies  frflher  die  Aelyftjannnen  Oianna  ind  Kunigunde  ge- 
than  haben. 

UfkaadenbiMh,  1.  e.  VII,  8,  Nr.  f. 

Nr.  XXXn. 

1847,  8.  Juni.  Stejr. 

Heraog  Albrecht  bestätigt  dem  Kloster  Trannkirchen  die  ihm  Ton 
Henog  Otachar  von  Steiermark  und  König  Rudolf  vei  liehetien,  beziehangi- 

weise  bestätigten  Rechte  des  Klosters  bezflglich  der  Yo^reiheit^ 
Urirondenbneh,  1.  e.  YU,  24»  Nr.  26. 

Nr.  XXXIII. 

m»,  14w  Augiut  ■.  i 

ülridi  um  Tton  vergsbi  sein  Out  sn  Boeh  an  das  Spital  von 
Gmnnden  mit  der  Yerpfliehtung,  der  Hessenbeehin,  Hadmars  des  Messen- 
peeh  Schwester  nnd  Nonne  sn  Trannldrcben,  Jfthriieb  bis  so  ihrem  Ab- 
scheiden ein  halbes  Pftind  Pfennige  zu  reichen. 

Urkniideiibtteh,  L  e.  Vn,  182,  Nr.  IIS. 

Nr.  XXXI?. 

IUI,  1.  Mai.  8  1 

Die  AebÜBsin  Mai^reth  und  der  Convcnt  von  Tmunkirchen  ver- 
leihen KeicW  dem  Mfthlwanger  den  dem  Kloster  lehenpflichtigen  Hof 
zu  Alm&ning,  wovon  man  dem  Kloster  al^ährlich  ftknfunddreisaig  neue 
Wiener  Pfennige  dient. 

Urkandeobach,  1.  c.  VII,  244,  Nr.  2S9. 

Nr.  XXXV. 

186«. 

Bernhard  der  Trcbanf  und  seine  Sftline  Winther  nnd  Gottfried 
geben  der  Aebtissin  Maigrefh  yon  ThranUrcben  gewisse  BinMnfte  snr 
Stiftung  eines  Oapellans  in  der  St.  JobannsOkpelle. 

Original  nnbekaimt,  ««Mugmraife  In  H^reBbeeh'a  Maniueript,  I.  c. 
Nr.  868ft. 

Nr.  XXXVI. 

1867,  1.3.  April,  s.  1. 

Heinrich  von  Oven  vei-pflichtet  sich  gegen  die  Aobtissin  Margreth 
von  Traunkirchen,  ihrem  Kloster  den  Dienst  von  dein  Erbrechte  dreier 
dem  Kloster  lehenbarer  Oflter  zu  Varstarn  getrsQ  sn  retchen. 

Urkandwribiioh,  1.  c  VII,  407,  Nr.  4M. 
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Nr.  XXX  \  II. 

1S66»  Sl.  Min.  a.  1. 

BinioiL  Yon  Roch  verkauft  iwei  mfe  im  Herrearoeh,  vovon  «iaer 
Leben  von  TnnnkirdieD  ist,  an  Hans  den  Hfliwanger. 

Uikaadfliibacb,  I.  c  YD,  6M,  Mr.  AU. 

Nr.  XXXTm. 

1SA6,  ao.  MaL  Web. 

Herxog  Albrecbt  von  Oesterreich  verbietet  seinem  Pfleger  im  Ischl- 
lande,  die  Aebtissin  von  Traonkirehen  in  ihren  Becbten  beitiglich  der 
Jagd,  der  Fisehweide  und  des  ,Tederspiel*  in  den  tmn  Kloster  gebi^rigen 
Wäldern  und  in  dem  Traonsee  sn  beirren. 

Oiigiiml  unbflfcMiiiit,  abidiiilUieh  In  Hejrenbaeb*i  1liiiiiaeri|»t,  1.  e. 
Nr.  8638. 

Nr.  JJJUL 

1«.  Juli.  Wien. 

Herzog  Bodolf  von  Oesterreich  wiederholt  daa  obenstehende  Verbot 
Beines  Vaters  an  den  Pfleger  im  Ischllande. 

Original  unbekannt,  atMohiifUich  in  Hejrmibndi*«  llannaeri|it,  1.  e, 

Nr.  8638. 

Nr.  XL. 

1369,  30.  August.  Traunkirclien. 

Die  AebtisBiii  Mar^^areth  von  Trauukirchen  belehnt  den  MQlwauger 
mit  einem  Hofe  zu  Herren  roch. 

Orig.  Feigament,  Siegel  fehlt,  im  Archive  zu  Ort  auu  Traunsee. 

Nr.  XLI. 

1361,  27.  Mai.  Tiannkirchen. 

Dieselbe  belehnt  Otto  von  Steten  mit  der  Hnbe  zn  Oberstetten,  die 
er  satxweise  innehat,  gegen  Beichnng  des  gewöhnlichen  Dienstes. 

Urknndenlnieh,  I.  c  Tin,  81,  Nr.  84. 

1863,  8.  JnnL  L 

Heinrieh  der  Hohenfelder  verleiht  mit  Zustimmung  der  Aebtissin 
Margareth  von  Trannkirchen  an  Wyehmt  das  dem  Kloster  lehenbare  Gnt 
in  dem  HinterwiDkel  und  eine  Point  dam. 

Uiknndenbneh,  1.  e.  VIII,  140,  Nr.  488. 

Nr.  XLUI. 

18Ö5,  31.  October.  1. 

T>ie  Aebtissin  Margreth  und  dtn-  Ciuivfut  von  Trauukirchen  be- 
urkunden, dass  sie  die  halbe  Mfthle  su  Gmuadeu  bei  dem  Spitaie  von 
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H«»rwarii  doni  Mulwaiigoi-  orworbcn  haben,  nnd  roYersiereu,  dem  1  laner 
V..II  Muiisn'i  für  d(!ii  .hilirtiif,',  den  er  alljiihiiicli  für  Herward  und  seiue 
Vorfahren  abhalten  »oll,  niu  halbes  Pfuud  Pfennige  und  zwei  Pfennige 
reichen  zu  wollen. 

L'rkundeubuch,  1.  c.  VUI,  24ö,  Nr.  247. 

Nr.  XUV. 

1376,  94.  NoTMDbttr.  a.  I. 

Bücher  der  Hnlwaoger  und  seine  Hausfrau  Christina  geloben,  der 
Aebtbsin  Anna  nnd  dem  ConTente  von  Trannkirehen  f&r  den  ihnen  su 
Lehen  verliehenen  Hof  nnd  ein  Lehen  m  Altmanning  jährlich  fttnfsig 
Pfennige,  und  Ton  dem  Onte  in  der  Grab  ein  sehOnes  Pferd,  ,al80  man 
ez  gereyten  mag  naeh  ainem  peychtiger  oder  in  lantschran  oder  einer 
äpptessine  hincz  der  weych',  dienen  zu  wollen. 

Uikviidonhiich,  1.  e.  Vni,  788,  Nr.  768. 

Nr.  XLV. 

1381,  21.  April,  s.  1. 

Jenta,  Albers  des  Chamerauer  von  Chamerek  Hau8fi*au,  Tochter 
l)i«'trich8  von  Aistersheim,  Tei*gleicht  sich  mit  der  Aebtissin  Anna  und 
dem  Convente  von  Trannkirehen  mehrerer  Güter  halben  dahin,  dass  Jeuta 
die  vier  Güter  am  Traunffld,  das  Gut  am  Bache,  Pfarre  Lahkirchen;  das 
Out  ta  Penning,  Pfarre  Wimsbach ;  das  Gut  zu  Niedt  i  tliallißim,  den  Hof 
va  Peisheim,  eine  Sölde  und  zwei  Gflter  zn  Oedenfeld,  Pfarre  Olstorf, 
Tom  Kloster  zum  Leibgeding  erhalten,  der  Aebtissin  aber  der  Hof  auf 
der  Erben,  Pfarre  Lahkirohen,  nnd  ein  Qnt  zu  Hiltprecbting  sn&llen 
sollten.  Ihre  Siegel  haben  sagehftngt:  Jentas  Oemalil  nnd  ihre  nflfibsten 
Freunde  Heiurieh  senior  nnd  Heinrich  jnnior  von  Aistersbeim,  Lentold 
der  Üspein,  Beinprecht  von  Walsee,  Hauptmann  oh  der  Snns,  Weichard 
von  Polbeim  nnd  der  Bitter  Hans  Meyres. 

Oiig.  Pergament,  Siegel  fielen,  Ai«hiv  ni  Ort  am  Traiuuee. 

Nr.  XLVI. 

13»4,  7.  Jäuuer.  Wien. 

Herzog'  Alhroeht  von  0©8ti»rreich  vcrbictot  Iviclitr>r  und  IJiith  von 
Gmunden.  dio  Holden  von  Traimkirchon  vor  ihr  Gfriclit  /u  ziolieu. 

Wir  Albrocht  von  guts  gnaden  lierciog  ze  Oeslerreich,  ze  Steyr,  ze 
Kemden  vnd  ze  Xrayu,  graf©  ze  Tyrol  .  .  .  embieten  vuserm  getrewen  n. 
dem  richtßr  und  dem  rat  und  den  purgern  gemainlich  7e  Gmnnden.  diV 
nv  sind  vnd  hernach  chünftig  werdent,  vnser  guad  vnd  alles  gut.  Vns 
hat  i^nnt  getan  die  erber  geystlich  frawc  die  aptessinn  von  Trawnkirchen, 
das  ir  ir  lewt  in  der  stat  ae  Gmunden  aufhabt  nnd  phrengt  vmb  aogetan 
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sAclm  vnd  waiidluuK.  liio  vor  der  stat  gescheht-nt,  ee  ir  vor  der  aptossirm 
danimb  ein  recht  vuii  in  souchet.  Darnmb  so  gebieten  wir  ew  ernsili*  hen 
vnd  v*yllen,  daz  ir  derselben  aptessinne  lewt  wider  die  recht  vud  hant- 
feste, die  ir  gotzhiiws  \oü  alter  herpnicht  hat.  iu  der  stat  nit  phrenget 
noch  aufhabt  vmb  sogeLan  Sachen,  die  in  d<>r  stat  nif  treschehrnt,  ee  ir  ein 
recht  von  denselben  lewten  vor  ir  aptessnui  od  ii  ainptlewt  souchet,  ew 
wurde  denn  von  in  ein  lecht  versagt,  so  wolten  wir,  daz  ir  ein  recht  dar- 
uiub  lasset  vbergen.  Geben  se  Wieun  Uk  nacbgien  phiuztag  ¥or  dem 
Prehemtag,  LXXXIIII . 

Original  unbekannt,  Hejrenbach'a  Manuacrtpt,  1.  c.  Mr.  8538. 

Nr.  XLVU. 

1884  (V),  19.  Mkr/..  Wien. 

Derselbe  beüehii  dem  Amtmanne  -/n  Gmunden.  Niklas  lieiu  Hofer- 
ieiü  sowie  dem  Richter  daselbst,  dem  Klo-tf  r  Trannkircheu  den  ihm  zu- 
kommenden Theil  der  (lericbtsgeider  zu  timundeu  nach  altem  Herkommen 
ohne  Widerrede  auszufoI'^''eii 

Aus  dem  Copialbuche  des  Kioitan  im  Archive  xu  Ort  am  Traiuiaee. 

Nr.  XLVm. 

1884,  1. 1. 

Pilgrimus,  archiepiscopuB  Salisburgensis.  concedit  ecclesiae  St.  Ni- 
colai parochiali  m  I>rhl  ad  inonasteriurn  Traun kutliense  quoad  patronatus 
ius  spectanti  pk  uat  uu»  iudulgentias  per  quadragiuta  dieä. 

Original  unbekannt,  auaaugsweise  in  Heyrenbach*«  Manuscript,  1.  c. 
Mr.  8688. 

Nr.  XLIX. 

1385,  s.  1. 

Idem  arc!ii(  pis  opus  impertitur  ecclesiae  B.  Mariae  Virguus  ju  Hali- 
statt  indulgüiiiuis  pl^narias  per  quadragiuta  dies 

Original  unbekannt,  auszugsweise  in  lie/renbach's  Mauuscript,  1.  c. 
Nr.  8688. 

Nr,  L. 

1888,  81.  Hin,  ■.  L 

,ChoIoman  Mfilbanger,  dye  zeit  ewiger  vicari  mein  lebtag  tzu  Trawn- 
chirichen',  beurkundet,  dass  er  mit  Gen«  limigiing  seiner  geistlichen 
Oberen  und  mit  Bewilligung  der  Aebtif58in  Aiiii.i  im  i  <l<.s  (  un\ent©8  yon 
Trauükirchen  sich  , verlübt,  v(<r>ianir»'n  vnd  verpunden  hat  LTtn  Fridrei- 
cheu  den  Wolfsawer',  Agnes  licsx n  Hausfrau  und  die  ganze  .gemain  der 
Hfillinger  vud  purger  z\^  A\s>si<',  tm«  ewige  Messe  aufzurichten  in 
St.  Pauls  GotteahaaBe  au  Aussee  auf  dem  Katharina-Altai'e,  wofttr  ilun 
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Ott  der  ülmär,  selig,  Agneb,  deiiMia  fiMisfrau,  gegeben  haben  so  seiner 
Kirche  zu  Aussee  zwanzig  Pfund  Wiener  Pfennige  auf  folgenden  Gntern: 
einen  Hof  .zu  Tijjpscharn  gelegen  in  drin  Kunstul,  duo  bona  aiia  ibi- 
dem, am  swaig  an  der  Maiim  z,  ein  Gut  dacz  Seilich'  und  oin  anderes  Gut 
daselbst,  welcho  Güter  in  der  Pfarre  Gröbming  liegen,  ferner  ein  Gut  auf 
dem  ,Zaysenperg*  in  der  Pfarre  Irdning,  ein  Gnt  m  WoissRnbach  in  der 
HanserpfaiTe  und  eine  Schwaige  ,in  der  Ladez  p*'v  Wnlkrheuritain*.  Jedes 
V»'T-*iäiiTn]Uss  '(  f  /iit<lii  h  der  Messe  soll  mit  einem  Pfunde  Wachs  bestraft 
werden;  würden  aber  fr  oder  seine  Nachfolger  die  Verpflichtung  nicht 
beachten,  so  soll  sie  der  Bischof  Hanns  von  Schfirffenberg  oder  Reine 
Nachfolger  zu  Passan,  oder  sein  Dcchant  in  ,der  Lambacher  Techney' 
dazu  nötigen  und  verhalten.  Gesiegelt  haben  die  Aebtissin  Anna  und 
der  Convent  von  Traunkirchen  und  der  Aussteller.  Zeugen:  Heinrich, 
ewiger  Vicar  Eu  Kirchdorf  und  Dechant  des  Decanates  Lambach;  Gott- 
fried, Pfamr  in  Hallstatt,  und  Ulrcich  von  Keicheuekk,  Bichter  nad  Aqat- 
nuum  zu  Aussee,  welche  auoli  ihre  Siegel  dem  Briefe  zuhängen. 

Original  nnbglianiit>  anw^geweise  in  HoQrranbaeh'a  MannMript,  L  «. 
Mr.  8538. 

Nr.  LL 

136$,  1.  Mai.  e.  L 

Die  Aebtissin  Anna  Ton  Traaiüdrcben  Terleiht  das  Erbrecht  auf 
der  Hobe  sa  Fronpeig»  Pfiurre  Labkirchen»  gegen  einen  jfthrltchen  Zins 
▼OB  ftof  ScbiUingen  swOlf  Pfennigen  Alber  dem  Neumarlder,  Bflrger  xn 
Omnnden. 

Orig.  FefgameDt»  Siegel  fehlt,  im  Archive  «n  Ott  am  TiaatMee. 

Nr.  LH. 

1388,  18.  September,  a.  L 

Die  Aebtissin  Anna  von  TrannldrGhen  verleiht  das  Erbrecht  des 
Hofes  »auf  der  Sbn'  Stephan  dem  Haasloden  gegen  «in  Pftind  Pfen- 
nige an  das  Kloster  ond  eines  Huhns  an  den  Vogt  als  jährlichen  Dienst. 

Orig.  Pergament,  Siegel  fehlt,  im  Archive  aa  Ort  am  Tranaiae. 

Nr.  Lin. 

1389,  30.  November,  s.  L 

Hanns  ?on  Paumgart^n  verkauft  mit  Zustimmung  seiner  Lehens- 
herrin, der  Aebtissin  Anna  von  Traunkirchen,  sein  Out  zu  Paumgarten 
in  der  Pfarre  Lalikirchen  an  (ieorg  den  Fröschleiu.  Gesiegelt  hat  die 
AebUssin  Anna  von  Traunkirchen. 

Orig.  Pergameut,  .Siegel  fehlt,  im  Archive  zu  Ort  am  Traunsee. 
Archir   Bd.  LXXXII.  I.  HUA«.  17 
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Nr.  UV. 

1398,  24.  April  L 

Hatth&iiB  dei'  Schaler  verkauft  alle  «eine  Bechte  auf  das  Gut 
Wisperg  in  der  Pfarre  Kirchham  au  die  Aebtiasin  Anna  und  ihr 
Kloster  su  Traonkirchen.  Siegler:  Chunrad  der  Steger,  Pfleger  auf  dem 
Gugelberg;  Albrecht  der  Neumarkter  und  Christian  der  Fraunberger, 
BaihsblUger  zu  Gmnnden. 

Orig.  Peigameiiti  Sie^  fehlen,  im  Archive  sn  Ort  am  IVaansee. 

Nr.  LV. 

1400,  18.  Jinnor.  •.  1. 

Die  Aebtissin  Anna  und  der  Gonvent  von  Trannkirchen  Tertauscben 
ihr  Gut  ^nf  dem  Pnchel'  in  der  Pfarre  Lahkirchen,  gelegen  zwischen 
Moosham  und  Schachenhof,  dem  Abte  Simon  von  Lambach  gegen  ein  Gut 
auf  dem  Wysperg  in  der  Pfarre  Kirchham. 

Orig.  Perg&ment,  2  liäugeaiegel,  im  ArchiTe  des  Stifte«  Lambach. 

Ni.  LVl. 

1401,  8.  JolL  1.  L 

Die  Kinder  Chaigleins  von  Laycziiig  verkaufen  Ulrich  dem  Czarn 

zu  Kirchhaui  ihr  Krbrecht  auf  dem  mittleren  Gute  zu  Laycziug,  in  der 
Pfane  Kircliham  gelegen,  das  vom  Klost^^-  Trannkirchen  zu  Lohen  geht. 
Gesiegelt  haben:  Wolfgang  der  Tcwrbanger  zu  Chrotendorf  und  Uans 
der  Freiu  zu  reiichteiing, 

Orig.  Pergament,  Siegel  fehlen,  im  Musealarcbive  zu  Liuz. 

Nr.  LVU. 

1405,  7.  MXn.  s.  t 

Katrein,  Nyklein  des  Füchslein  Witwe,  und  ihre  Kinder  verkaufen 
der  Aebtiüsiü  Dorolbea  vtm  Traunkirclieu  die  von  ihiom  Klobter  zu  Erb- 
recht gehende  Unit*.;  i'.iuiKgartcii  iti       J'f;uTe  Laliknclieii. 

Siegler:  Eraseui  dfi  St  luWiiiucr,  Pfl<'>r*  r  zu  Ort;  Friedrich  der  Pud- 
uiintrer,  Schaffer  zu  Traunkircheu,  Alber  der  Nouuuirkter,  £aths- 
bürger  zu  (J munden. 

Orig.  Pergament,  Siegel  febleo«  im  Archive  zu  Ort  am  Traunsee. 

Nr.  LVUI. 

1406,  86.  Februar,  s.  1. 

Hansel  Ledraer  von  iiaulu-nstoif  verkauft  an  die  At-btissiu  Doro- 
thea V(»ii  TraniikiK'lien  sein  von  ihrem  Kloßter  hei  staninifndes  Krbrecht 
auf  dem  Gute  Paumgarteii  zu  Kaheustorf  in  der  Pfarre  Lahkirchen. 
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Zeugen:  LeaÜ  der  Staufinaecher,  Stephin  der  Amtmann  am  Haos- 
mk,  Bernhard  der  Amtmami  in  Oedenfeld  nnd  Hansel  der  Amtmann  auf 
dem  Traongau.  Oeaiegelt  baben:  Friedrieh  der  Padminger  nnd  Pablein 
der  Chatringer. 

Orig.  PergAmeaty  Siegel  abgeftdleo,  hn  Aicbive  «t  Ott  «m  TnnnMe. 

Nr.  LIX. 

1408,  M.  JiiiB«r.  Wi«ii. 

Leopold,  Herzog  von  Oesterreich,  gebietet  Peter  dem  Freitag,  seinem 
Amlinanu  zu  Omundon,  den  Nonnen  zu  Traimkirchen  die  auf  die  Aemter 
za  Gmunden  angewiesene  Kente  ihren  Privilegien  gemiis8  auszurichten. 

Origiual  uiibekauut,  auü  dein  Copiulbuche  von  Trauukirchen  iui  Archive 
m  Ort  em  TnMuuee. 

Nr.  liX. 

1408,  28.  J&nner.  Wien. 

Ernst,  Herzog  von  Oesterreich,  erlässt  an  den  Amtmann  Peter  den 
Freitag  zu  Gmanden  einen  gleichlautenden  Befehl. 

Oriüinal  nnbekanjit,  »00  dem  Copialbaeho  von  TraonkSrchen  im  AichiTe 
SU  Ort  am  Traunnee. 

Nr.  LXI. 

1409,  18.  Deoember. 

Papst  Alezander  V.  bsetfttigt  die  Incoiporienmg  der  Pferre  Trann- 
kirchen  an  das  dortige  Nonnenstift. 

Ofigiaal  nnbelramit,  aas  Heyranbaeii*e  Manaiefipt,  1.  e.  Nr.  8688. 

Nr.  LXn. 

1410,  89.  Aptil.  ■.  i. 

Abt  Heimaaa  von  fomsmflnster  benrinindet,  dass  er  Aber  päpst- 
lichen Anfirag  dem  Heiter  Traonkireben  die  dortige  Ffane  incerpo- 
rierthabe. 

Original  nnbelcaiuit^  ani  Henenbaek'i  HaniMeript,  L  «.  Nr.  8688. 

Nr.  LXIU. 

1418,  88.  Hin.  Wien. 

Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  bewilligt  dem  Klostöi-  Traun- 
kirchen  zur  Notdurft  ihres  Gott*  öhauses  alljährlich  ,ain  gotzzeil  dürres 
salcz,  das  da  bringet  dreissig  fnUer  salcz',  von  dem  Sieden  zu  Ilallbtatt 
nnd  beauftragt  Stephan  den  Erafften,  seinen  Pfleger  im  Isclilland,  diese 
Gabe  alljährlich  deni  Kluäter  zu  reichen. 

Original  unbekannt,  ans  Hejrrenbach's  ManuBcn|it,  1.  c.  Nr.  8638. 
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Nr.  LXIV. 

1421,  24.  Deoember.  «.  1. 

Die  A^btiram  Clara  von  Trannkircben  bittet  Beinprecbt  von 
Walsee,  Hauptmann  ob  der  Enns»  ihrem  Kloster  an  Stelle  des  kranken 
und  gebrechlichen  Stephan  des  Pinibanmer  seinen  Diener  Wolf  den 
Teurwanger  als  Schaffer  des  Klosters  su  geben. 

Orig.  Papier,  Siegel  aolgedmokt,  LaadesarcblT  tod  IHedeiditeiTeidi. 

Xr.  LXV. 

1424,  94.  Angoflt.  &  1. 

Dieselbe  belehnt  Erhalt  den  Auringer  mit  dm\  ihrem  Kloster 
lehenbaren  CJiitf  Fnistem  in  der  Labkircbner  Pfarre  gegen  Reicbuiig 
des  gewöhnlich»»!!  Dienstes. 

Orig.  i'erg&ment,  Hängesiegel,  im  MusealarcUive  su  Lins. 

Nr.  LXVI. 

142«,  19.  August.  Tiauiikiichen. 

Die  Aebtissin  Barbara  von  Tiunnkirchon  verkauft  da«  Erbrecht  des 
ihrem  Kloster  lehenbaren  Hofes  zu  Amanting  iu  der  Pfarre  Gaspoits- 
hofeu  au  Stephan  dem  Mali*  zu  Amanting. 

Orig.  Peigaincnt,  Hängeuegel,  im  MusealarchiTe  an  Lins. 

Nr.  LXVII. 

142»,  1.  Octob«r.  ».  L 

Hersog  Albrecht  von  Oesterreich  entscheidet  als  erwfthlter  SchiedS' 
richter  den  Streit  zwischen  der  Aebtissin  Barbara  von  Trannkircben  vnd 
dem  Pfarrer  dortselbst  wegen  des  Einkommens  der  Pfarre  Trannkirchen 
nach  AbbOning  beider  Parteien  dahin,  dass  der  Pfarrer  Johann  Ton 
Bbersdorf  ond  seine  Nachfolger  der  Aebtissin  nnd  dem  Kloster  alle  Jahre 
zweinnddreissig  Pfund  Wiener  Pfennige  von  dem  Einkommen  der  Pfarre 
abzugeben  habe. 

Origiaal  unbekannt,  atw  Hejrrenbacb*«  Mannscript,  1.  e.  Nr.  8698. 

Nr.  LXTm. 

1480,  12.  Juli.  Paenn. 

Leonard,  Bischof  ? on  Passan,  bestttigt  Aber  Bitten  der  Aebtissin 

Barbara  ?on  Trannkirchen  als  DiAcesanbischof  ihrem  Kloster  die  Urkun- 
den und  Documente,  durch  welche  die  Bischöfe  Albrecht  und  Godfrid, 
seine  Vorf:ihi-eii  juif  dem  Stuhle  zu  Passaii.  mit  Zustimmung  den  Dora- 
capilelh  die  l'ianu  i'raunkircheii,  dei'en  ratruuai  ticm  Kloster  seit  alter 
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Zeit  zu  eigen  ist.  rlfimsolben  incorjioricren,  beziehungsweise  die  Incorpo- 
ration  bostätigea,  und  lacoqtoriort  die  Ffarre  nenerdinga  dem  Klostor  ftr 
ewige  Zeiten. 

Original  anbekaunt,  kirchUcbe  Topographi«  XIV,  801,  A. 

Nr.  LXa. 

1431,  21.  September.  Traunkirchen. 

Die  Aebtissin  Barbaiu  vuii  Tiaimkiichen  beurkundet^  d:iss  sie  dan 
Gut  ,am  Lehen*,  in  der  Pfarre  Grienkirchen  und  im  Landgerichte  Starhem- 
berg  gelegen,  von  Tlann.s  dem  Lelmor  unn  eigenem  Vermfigeü  erkauft  und 
gegen  Abhaltung  emesi  Jahitageis  lür  sich  und  ihre  Vorgänj5'erianen, 
Aebtissinnen  zu  Trauiikin  hen,  in  die  Ohlei  des  Klosters  gegeben  habe. 

Urig.  Fergameat,  Häugesiegei  fehlt,  im  Musealaruliive  su  Lins. 

Nr.  LXX. 

14S4,  80.  Novenlwr.  Preadmig. 

Kaiser  l^agiiiimd  besttligt  Aber  Bitten  der  Aebtissin  Burbsro  von 
Thunkirehen  die  Bechto  ond  Freiheiten,  welche  die  Könige  Kadolf  and 
Friedrieh,  die  Königin  Elisabeth,  sowie  die  Herzoge  Otaker  von  Steter^ 
mark,  Bndolf  nnd  Otto  von  Oesterreich  dem  Kloster  ?erliehen  haben. 

Orig.  Peigament,  Siegel  fehlt,  im  AnhlTe  ni  Oit  em  Tranmww 

Nr.  LXXI. 

1486,  84.  ApiÜ.  Bologn«. 

Papst  Engen  lY.  beaufti'agt  den  Domprcipst  ron  Fassan  mit  der 
Entscheidung  des  Streites  zwischen  der  Aebtissin  nnd  dem  P&mr  Johann 
Ton  Ebersdorf  in  Trannkirehen. 

Bag«nius  episcopns,  servns  senroram  dei  dilecto  fllio  . . .  preposite 
ecdesie  Pateviensis  salntem  et  apostolicam  benediotionem.  Apostolice 
nobis  desQper  ininncte  serritntis  officio  mentem  nostram  eicitat  et  in- 
ducit,  ut  circa  ea,  que  pro  religionis  propagatione  ac  divini  enltns  aug- 
mento  profutura  conspicimus,  operosis  iugiter  studii»  intendamus  ac  illis, 
que  propterea  salubritei-  proce.ssisse  coniperimnf ,  ni  iüibata  persißtant, 
Ubenter,  cum  a  nobis  petitur,  apostolici  voluuius  aduci  liiiiinuiiuis  firmi- 
tatem.  Sane  pro  parte  diiei-tarum  in  Christo  tiliarum  abbatisse  et  con- 
Tentii8  monasterii  Trawukirchen,  ordinis  »ancti  Benedict!  Pataviensis 
diocesis,  nohis  iinpcr  exliibita  petitio  continebat,  quod  aliaü  mler  ipsas 
et  diiuctum  liliiuu  ioliauneu»  de.  Rbersdorflf,  perpötuum  vicai  ium  parochia- 
Hs  ecclesiie  in  Trawukirchen  dicte  diocesis,  que  dicto  monasterio  in  per- 
y*t'!inn  cauouice  nnita.  anuexa  et  incorporata  existet,  super  pensiuue 
quam  abbatissa  et  couventus  predicti  ex  fructibus,  redditibus  et  proven- 
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tibus  üiusdom  ccclosio  uccuBioiiu  umonis,  incorporationis  ot  annexionis 
predictannu  aiiiiuatim  percipere  et  habere  dcbeieut,  matcria  ([uestiunis 
eiorta,  landein  partes  ipse  snper  bis  in  dilectum  filium  uubücm  viruui 
Albertuni  duconi  Anstiif  sah  certis  modo  *  t  forma  promisernnt,  tpseqiie 
dox  huiuBino  Ii  i  o!ii]iromissu  in  sc  Rpont«*  mis cepto  per  suain  arbitralem 
sententiam  piununciavit,  quod  prefatus  lohannes,  quamdiu  prpfate  eccksie 
vicarius  eiieteret,  abbatisse  et  conventiii  predictis  tiiginta  duarum  libra- 
rum  dcnarionim  monotc  Wienn^nsis  sunuiiam  in  certis  ad  hoc  statutis 
et  preflxis  tcrminis  dare  et  assignart'  dcberct.  ciii  qnidom  sentcntip  sive 
pronnntiationi  dictus  lohanues  acquievit  ac  etiam  expresse  emolopavit. 
et  deinde  veneralibis  frater  noster  Leonardns  episcopus  Patariensis  ac 
successive  düectns  filius  noster  lalianus  tit.  hancte  Sabine  presbyter  car- 
dinalis,  tunc  in  partibus  illis  apostolice  sedis  legatus,  seutentiam  et 
pronimtistionefl  predictas  ordinaria  et  legationie  aactoritate  confiimarunl 
et  approbaront  prout  in  litteris  anthenticis  desuper  oonfectia  ipsorum  car- 
dinalifl,  epiaeopi  et  dnciB  BigiUiB  mnoitia  dieitar  plentoa  contineri.  Qnare 
pro  parte  abbatisse  et  conTeDtns  predictonim  asserentinm,  qaod  perpetouB 
Ticarivsy  plebttDQB  siTe  teeter  nuneapatiis  diete  ecclesie  ei  illina  firncti- 
bus,  redditibnt  et  proventibas  ultra  prefalam  Birauiiaiii  etiain  ingraea- 
tibus  diete  ecdesie  dedaetiB  oneribns  centum  et  qnadraginta  florenos  aari 
de  cuDera  pempit  annnatim,  nobis  ftiit  bnmiliter  flQpplicatDm,  nt  sen* 
tenUe  pronantiationi,  approbationibns  et  confinnationibns  predictis  pro- 
firmiorl  iUamm  enbeistentia,  robnr  apostolice  coofinnationis  adiioere  et 
alias  SQper  bis  opportune  providere  de  benignitate  apostoliea  dignaromnr. 
Kos  igitur,  qni  de  premissiB  eertam  notitiam  non  habemvs»  hninsmodi 
sopplicatiombns  inclinati  diseretionl  tue  per  apostoliea  scripta  mandamaB, 
qnatenns  snper  premiasis  omnibns  et  singnlis  eommqoe  ciroimstantiis 
nniversia  anctoritate  nostra  te  diligcnter  iiiformes  et,  si  per  informatio- 
nom  eandem  tibi  de  sententic  pronnutiatione,  approbationibns  et  confir- 
mationibus  necnon  aliia  premissis  logitiine  ronstiterit,  tu  illa  ac  quü- 
canque  inde  secuta  eadem  auctoi  itato  approbcs  et  coufirmes  supplendo 
omnes  defectns,  si  qui  forsau  intci  vcnerint  in  eisdem,  et  quod  nichi- 
lominus  deinceps  perpetniiR  ipRius  ecclesie  pro  temporo  vicarins,  plebanns 
sivo  rector  nuncupatus  abbatisi>e  ot  convc^nttii  pn  !i  tis  lationc  oiusdem 
ecclesic  sumraam  tri^nt^a  diiarnni  libranini  nionctt'  huiut-iuodi  annis  sin- 
gulis  perpetuis  futuris  tcniporibnH!  in  jn-emistiis  tfiniinis  dare  et  assig-nare 
debeat  et  teneatnr,  f-adeni  anctoritato  decernas  ac  alios  farios  ordincs. 
disponas  et  exequaris  oinnia  et  singula,  qiie  in  premissis  ac  circa  oa 
necessaria  fuerint  8eu  etiam  quomodolibet  oportuna,  non  obstantibus  coa- 
stitationibns  et  ordinationibns  apostolicis  ac  nionasterii  et  ordinis  predic- 


Digitized  by  Google 


868 


tomin  iiinun«iito  eonfinitttione  »pwtolica  ?ol  qnavis  firmitato  alia  robo- 
ntis  atelotis  et  oonsaetndmibiia  ceterieqne  contrarüs  quibiucunque. 
Mvm  Bonom»  anno  ineamalioni«  dominke  mtUesimo  qDadringentesimo 
tricasimo  rata  oeta?»  Kaiend.  Maii  pontifieattu  noatri  anno  sexto. 

Origiiwl  anbekamit,  am  der  lurtaiielleii  BegUnbignnftarkonde  ab- 
•ehriftUeh  in  Hejienbacb'a  Uamiseript,  1.  cl  Nr. 

Nr.  LXXn. 

1437,  9t.  JuiL  Pfeflma. 

Panloe,  Dompropat  von  Paeaau,  benrknndet,  daas  er  die  Bolle 
Bogen  lY.  mit  »bnlla  plombea  com  cordola  canapts  more  Boniane  corie 
impendente'  onrerletst  ond  ganz  durch  den  Magister  Leonhard  Asch- 
peek,  Priester  der  Di^kese  Passao  und  Procnrator  der  Aebtiaain  Barbara 
und  ilms  ConTentes  von  Traonkirchen,  in  Gegenwart  des  Öffentlichen 
Notars  and  der  nntengenannten  Zeugen  ehalten  and,  nachdem  der  Yer- 
treter  der  Gegenpartei  Dr.  Silvester,  Decan  TOn  Pasaaa,  gegen  die  Pabli- 
dening  des  päpstlichen  Anftiages  keine  Einwendung  erhob,  er  denselben 
pobUciert-  habe,  ond  bestimmt  kraft  päpstlicher  Autorität,  dass  der  je« 
weilige  Bector  oder  Pleban  Ton  Traunkirchen  der  Aebtissin  ond  ihrem 
Conyente  j^rlich  zweiunddreissig  Pfand  Pfennige  Wiener  Hfinse,  und 
iwai*  zu  jeder  Quatember  acht  Pfund,  reichen  soll. 

Zt'ii^'on:  Ruiibort  Vlnregker,  Canonicus  von  Passau;  Jacobus  \Vo- 
njnger,  Piifstpr  und  üLhiiarüis^  des  Domcapitels  von  Paübau,  uii«!  Johann 
Arb,  Clerikoi  von  Fifisiiig.  Den  ganzen  Act  bestätigt  der  ötteutiiche 
kaiserliche  Nntar  Jakob  Wiiici  l,  Cleriker  von  Salzburg. 

Original  unbekannt,  abschrilrtHch  in  Heyruubach'a  Mauuscript,  I.  c. 
Nr.SMa 

Nr.  LXXm. 

1437,  17.  Deccmber.  Passan. 

liPonhard,  Bischof  von  Passau,  bestätigt  über  BitttMi  der  Aebtissin 
Barbara  von  i i aunkirchen  die  von  dem  Duiuiiropst»'  l'aul  /.u  Passau 
krafts  päpf^tÜLluM-  Autorität  gefällte  Entscheidung  des  8treite8  der  Aebtis- 
sin mit  dem  Pfarrer  von  Traunkirchen. 

Orig.  Pergament,  Siegoi  tehlt,  im  MuseaUichive  su  Lins. 

Nr.  LXXIV. 
1441,  30.  November.  Traunkirchen. 

Die  Aebtissin  Barbara  von  Traunkirchen  verleiht  Wolf  Freitag  diu 
ihrem  Kloster  lehubare  Feste  Wald  buch  saramt  den  drei  dazu  gehörigen 
Huben. 

Copialbiich  von  Traunkirchen,  im  Musoalarchive  zu  Linz. 
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Nr.  LUV. 

iiM,  15.  Aogoit  TiMiiikinsheD. 

Dieselbe  prtoeBÜert  dem  Bieehof  Leonhivd  tob  Ttumea.  den  Jefcob 
Ebeer,  ,decretonim  doetor*  and  Reetor  der  PCurrkirche  sa  Pete  in  der 
Salsborger  DiCkeee,  als  FfurerTon  TnmnUrehen,  naohdem  derselbe  seine 
Pfiurre  an  den  bisherigen  Pfarrer  von  Tnunklroben  Bodbert  Vberagger, 
Ctoonicus  von  PasBan»  verfcanscht  hat. 

Orif .  Pefgameot,  Kegel  fehlt»  im  HuealarehiTe  aa  Lins. 

Nr.  LIXVI. 

iA4At  80.  Min.  Tnnnlcirdieii. 

Dieselbe  verleiht  Hanns,  Gtapar  und  Fttnl,  Söhnen  NikUn  des 
Hilprechtinger,  den  Sita  Hflprechting  mit  einem  Hofe  dortaelbst,  welcher 
von  ihrem  Kloster  zu  Lehen  geht. 

Oopialbueh,  1.  e. 

Nr.  LXXVn. 

1447,  15.  Jiili.   iSt.  Georg'eiiberf;  bei  I';ussau. 

Bischof  Leonhard  von  Pa.ssau  verleiht  der  AebtiHsm  ]>aii>ara  voa 
Traiinkirchen  und  dem  Kuadrat  Uawsner,  CanouicuB  von  Passau  und 
Pfarrer  zu  Taufkirchpn  an  der  Tratnach,  die  Zehente  von  Neugorent^n 
auf  den  Gründen  des  Klosters  in  der  Pfarre  Taafkircben  zu  gleichen 
Theilen. 

Origiual  nubokannt,  auszugsweise  in  Ueyreubach's  Manusciipt,  1.  c. 
Nr.  BS88. 

Nr.  LXiVm. 

144b,  lö.  Deeemhor.  Neustadt, 

König  Friedrich  beauftragt  über  Bitten  der  Aebti«Kin  Barbara  von 
Traunkirchen  in  seinem  und  seines  Mündels  Namen  den  Hauptmann 
des  Landes  ob  der  Enns,  Rein|M  «  *  ht  von  W;Usoe,  und  Wolf  den  Freitag', 
Pfleger  zu  Wildonstein  und  Aintiii;iiui  zu  Gnumden,  das  Kloster  bei  dem 
Hechte  zu  schütxen,  dass  es,  ,8ü  die  pharrkierchen  dasolbs  ze  Trawn- 
kirchen  der  ebbtissin  und  dem  convont  daselbst  leheuschafft  ledig  wierdet% 
sich  derselben  und  ihrer  Filialen  bis  zur  Neubesetzung  unterwinde. 

Chrig.  Peiguneut,  Uäiige«i^i,  im  MusealarchiTo  zu  Lim. 

Nr.  LXXIX. 

1448,  15.  Decomber.  NoueUdt. 

Derselbe  befiehlt  in  seinem  und  Krinigs  Ladislaus,  seines  Mfindel^^, 
Nanu  II  Ii  Iii  \\  If  Freitag,  der  Aebu-^siii  iiarbarH  von  Traunkirchen  und 
ihrem  Kloster  die  fünfzig  Pfund  Pfennige,  die  sie  von  dem  Stadtgei'ichte 
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ZD  Gmimdeii  Tom  ZoU  xmi  Zwickwi  als  den  ihnen  TennOge  ihres  alten 
Rechtes  gebührenden  Theil  j&hrlich  tu  bekommen  haben,  welche  ihnen 
aber  durch  einige  Zeit  nicht  ausgefolgt  worden  waren,  wieder  anssazahlen, 
und  swar  xn  jeder  Qaatember  zwölf  Pfand  vier  Schillinge,  nachdem  die 
Aebtissin  das  Recht  des  Klosters,  ,wie  wol  die  haubtbrieff,  so  ir  gotzhaws 
vmb  solh  vor^emelt  p:erechtikait  vnd  nutz  gehübt  hilt.  in  aiiicr  pruüstc 
desselben  gotz  hau.ses  voiianugst  enwicht  worden  vnd  verlorn  worn', 
durch  andoro  Urkunden  von  Seite  der  Fürsten  vuu  Oebtorreich  nachge- 
wiesen habe. 

Original  uabelumot,  aus  HeyrenbAch's  Manuscript,  1.  c.  Nr. 

Nr.  LXXX. 

1448,  SI.  Deeenbw.  TnnnkiidieB. 

Die  AebtisBin  Barbara  and  das  Kloater  von  Traunkirehen  verkaiifen 

dem  KOniga  Friadridi  Htm  Holden,  Gründe,  Gflter  ond  Lehen  m  Troüuadi 

aammt  der  SalvatorlDipelle  daaelbet  nnd  allen  Rechten. 

Orig.  Peigament«  HXageiiflgel  der  Aebtinin  nnd  des  Conventee,  im 
k.  n.  k.  StaalMKhiire  iit  Wien. 

Nr.  LXXXI. 

1449,  15.  April.  NeustAdt. 

König  Friedrich  gestattet  für  sich  und  seinen  Mündel  König  Ladis- 
laus der  Aebtissin  Barbara  und  ihrem  Convente  von  Traunkirehen,  alle 
Jahre  in  dem  Schankhanse  des  Klosters  sieben  Dreilinge  Wein  ,ungeltfroi 
vom  zapben*  augschenken  lu  dürfen  und  verbietet  jede  Störung  von  Seite 
der  Ungelter  nnd  Amtleute. 

Copialbneh,  1.  e. 

Nr.  LXXZn. 

1449,  16.  April.  Nmstadt 

Derselbe  yerordnet,  dass  bei  Yennfthlung  einer  österreichischen 
Prinnsain  vom  Kloster  Traunkirehen  als  Heuatsstener  nie  Aber  achtxig 
Gnldon  gefordert  werden  sollen. 

Copialbacb,  1.  c 

Nr.  LXXXm. 

1449,  28.  Aprü.  Neustadt. 

Dcrsolbo  bestätigt  über  Bitton  iler  Aphtisj^iii  Barbara  vun  Trauu- 
kirchou  die  Hechte  und  Freiheiten  ihi'es  Klosters  in  seinem  und  seines 
Mündels  Königs  Ladislaus  Namen. 

Orig.  Pergameat,  Uängenegel,  im  MoMaUurchive  in  Lins. 
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•Nr.  LXXXiV. 

1449,  16.  Ifitt.  KeiuiadU 

Derselbe  befleblt  den  Ungeltern  za  Swane  und  Gmunden,  das 
Klostei'  Tnuinkircben  jahrlich  sieben  Dreilinge  Wein  ungeltfrel  aus- 
schenken sn  lassen. 

Copialbncb,  1.  e. 

Nr.  LXXIT. 

1448,  17.  Usi.  Neustedt 

Derselbe  befiehlt  seinem  Amtmann  xu  Gmunden  Wol^an^  Freitag, 
Pfleger  zn  Wildenstein,  dem  Kloster  Tteunkirchen,  welchem  ,Ton  den 
nuGzen  und  rennten  Tnsers  salczsiedens  daselbs  zu  Gmunden  ierlicb 
dreisslgk  fuder  salcz*  yerabreicht  werden,  ,zu  derselben  snm  noch  dreissig 
fnder  salcz*  alljftbrlich  ans  demselben  Amte  zu  geben. 

Original  nnbekaniit»  «nwogawdM  am  Heyrenbaeb^s  Ifaaiueript,  1.  c 
Nr.Maa 

'   Nr.  LXXXVI. 

1450,  16.  Septoinbor.  iVüusiadt. 

Derselbe  verbietet  seinem  Pflegor  Wolfirani;  FioitHfir,  mihi  wieder 
iu  diis  Recht  der  Aebtissin  Barbara  von  Traunkiicheu  eiuzugreifen  und 
ihre  Holden  wr  gon  Uuzucht  und  anderer  Frevel  zu  strafen. 

Copialbucb,  1.  c 

Nr.  LXXXVn. 

14ftl,  8.  Febroar.  Neuitadi 

Derselbe  bestellt  den  Grafen  Johann  von  Schaanberg,  obersten 
Marschall  in  Steier  und  Hauptmann  in  OberOsterreich,  an  seinerstatt  als 
Vogt  des  Klosters  Traunkirchen  und  beauftragt  ihn,  dasselbe  bei  allen 
seinen  Bechten  und  Pririlegien  sa  schlitzen. 

Original  nnbekaimt,  aaaaugtweiie  ana  Heyronbaeh*«  Mannscript,  L  e. 
Nr.  8689. 

Nr.  LXXXVIU. 

1462,  10.  November,  s.  i. 

Veit  Veczinff<^r.  Ciiiionicus  von  Papsau  und  PfarnT  zu  Tiaiin- 
kirchen,  bostäti^^t  dio  Stiftung  ilor  Frühiiiost^o  in  seiner  Filiaikircbe  Auhsee. 

Original  unbekannt,  auszugsweise  aus  Heyrenbach's  Manuscript,  1.  c. 
Nr.  8589. 

Nr.  LXXXIX. 

1463,  11.  Jaimcr.  Npnstadt. 

Kaiser  Frieili  ii  Ii  hostätigt  über  Bitten  der  AebtisRin  Barbara  von 
Trauukirühen  die  ihrem  Kloster  von  Kaiser  Siegmnnd,  den  Königen 
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Bndolf  und  Friedridi,  der  KdnJgin  KNwbeth,  den  Henogen  Rudolf  nnd 
Otto  Ton  (M/mUsh,  sowie  OUIter  tob  Steieniuurk  Yerliehenen  Beebte 
nnd  FroibeiftaD  betraffmd:  dieVogtei,  die  Freibeit  dee  Oeriebtes»  du  Pii- 
tronfttaredit  über  die  Pfarre  TranEkirchen,  den  Bezug  der  Ablösonge- 
somme  Ton  bondertzebn  Pfonden  Wiener  Pfennige  und  von  fünfzig 
Pfnnd  Pfennigen  Ton  dem  Gerichte  zu  Gmunden,  den  Bezug  von  dreissig 
Fuder  Gotszeilsalz,  das  Salzsieden  in  dem  Pfendlein  zu  Ischl,  die  Mauth- 
und Zollfreiheit  in  Oesterreich,  sowie  das  Recht  der  Jagd  und  Fischeroi. 

Orig.  Pergament,  im  k.  n.  k.  Hftiu-,  Hof«  nnd  StaatarehiTe  tu  Wien; 
gedmekt  in  Camera  Haterijaten,  U,  h  *U  Nr.  86, 

Nr.  XC. 

1466,  S4.  JnlL  Ebelsbeig. 

Biscbof  Ulricb  (III.)  von  PMsaa  begebrt  Tom  Abte  Andreae  von 
Admont  die  Aufnahme  der  Traunkiidiner  Könne  Barbara  Yörster  in  das 
Nonnenklorter  an  Admont,  wo  jetzt  auch  ihre  iwei  Schwestern»  welche 
frobsr  ^eichfalls  Fonneii  su  Traimkirehsa  waren,  sieb  beflBdsii. 

Orig.  Bapier,  Schlnaialegel»  ArebiT  ni  Admoiit. 

Nr.  XCI. 

1466,  S4.  Augtist.  Tnnrakirehen. 

Die  Aebtissin  Barbara  von  Traunkirchen  verleiht  Katharina, 
Witwe  Jörgens  des  Gogelmflller,  die  GogolmÜblo  zu  Erbrecht. 
Qrig.  Pergament,  HXngBsiegel«  im  Mneealtrehive  m  Ion«. 

Nr.  XCU, 

1469,  9.  Oetober.  Wien. 

Kaiser  Friedrich  gebietet  seinen  Amtleuten  und  Mauihneru  iü  Oester- 
reich, deu  Nouiieu  vuu  Traun kirthcn  ausser  den  gewf>hnlichen  siebcnzohn 
Dreilingen  Wein  für  dieses  Jahr  noch  acht  Droilinge  nuuthfrci  iluicli- 
führon  zu  lassen,  sowie  auch  von  ,vilz8chuch  vnd  annder  auuordruug' 
keine  Abgabe  zu  erheben. 

Copialbnch,  L  c. 

Nr.  XCm. 
1459,  17.  December.  Traunkirchen. 

Abt  Ulrich  von  Kremsmünstor  vidimiert  über  Bitten  der  Aebtissin 
Barbara  von  Traunkirchen  die  von  liom  kaist-rlichen  Notar  Lieahart  Slo- 
dinger,  Clenkor  von  Salzburg,  in  ein  Ruch,  aus  dreizehn  Pergament- 
blätt^rn  bestehend,  zusammengatrageueii  Privilegien  ihr^s  Klosters  unter 
Zeugenschaft  von  Hanns  Traunstainer,  Vicars  zu  Traunkirchen,  Hanns 
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Borer,  C3«MU(pric6ter),  und  Siegnnnd  BMA,  CapellanB  damlbst,  sowie  der 
Kdlen  Eraemns  Asinger,  Lienhard  TeoerbsDCTf  Siegmnnd  Moelfnetrer  und 
Wolf  Woebner. 

Kiidiliclie  T«i|ragi»plii6  XIY,  S40. 

Nr.  XCIV. 

1462,  1«.  April.  Rom. 

Pins  pp.  II,  conrcilit,  Acratha  (sie)  abbatisiia  monasterii  Trauu- 
Irirchensis  0.  8.  B.  luiuiiliter  petente,  «»mnibus  Christi  üdi'libus,  qui  ad 
reparandnin  t..  Ciiiaci  in  Newhatis  twmplum,  ad  inonast<M"iMni  Trann- 
kircheuhe  i^uoad  ius  patroiiatub  BpectÄns,  nianns  ponigunt  adiuticas, 
indulgentias  plenarias  per  qnadi-a^inta  dies.  Iii.sujicm  coucedit  abbatissae 
facultatem  confessarium  eligeudi  idoiifimi.  4111  eani  seiiiel  in  vita  ot  somel 
in  moi'tis  artirnlo  poss-it  absolvere  a  casiV-n^  vo^;e^Tati8  eorumque  ceuhui'is. 

Original  unbekannt,  abschriftlich  in  iie^reubaeh's  ManuBcript,  Nr.  8539. 

Nr.  XCV. 
14i8,  10.  Doeember.  TnumldvelM«. 

Magdidena,  Dechantin»  und  der  Tenraiete  OonTent  des  Eloetere 
Trannldrclieii  bitten  den  Abt  (Thomas  de  Bets)  von  Lambach,  m  der 
Wahl  einer  nenen  Aebtissin  (,Yorgeerin*)  mit  einem  Notar  au  erscheinen. 

Orig.  Papier,  voa  einem  Bucshdeckel  abfeilM,  im  Arehiv«  von  Lambaek. 

Nr.  XCVI. 

1461»,  12.  Jani.   8.  T. 

Wolfgantr  Mfilwanger  zu  Neitiiarting  vertauscht  der  Aebtissin 
Mapilab'iia  von  Trauiikirdion  srnnv  froipi^'one  S?^l«1f^  /.ii  l'fiicbtt'iing  gegen 
eine  solche  zu  Dorfbaiin  in  der  Pfarre  Wirasbach  und  eine  Hofst^itt  da- 
s^elbst,  die  vom  dritten  Jahre  Lehen  ist.  Mit  ihm  siegelt  sein  Nachbar, 
der  Edio  Lambrecht  Ascbpnim  m  Wimsbach. 

Orig.  Fergameut,  U&ugeaiegel  fehlt,  im  Muaoalarchive  su  Linz. 

Nr.  XCVII. 
1473,  22.  Februar.  Traunkirchen  (?). 

Die  At'litissin  Magdalena  von  Traunkirchen  verleiht  öiegmuud 
Hohüufolder  da»  ihrem  Kloster  lebeobare  Böhilgut  zu  Nusstorf. 

Copialbach,  1.  o. 

Nr.  XCVm. 

t478,  I  i.  März. 

Dieselbe  belehnt  Siegmund  Voi'&ter  mit  dem  Lehen  zu  Rauheustorf, 
•Päcbel'  genannt. 

CopUlbucb,  1.  e. 
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Nr.  XCIX. 

1498.  14.  Hin. 

Dmelbe  Mohnt  Wol^suig  FlreHig,  Sohn  dM  Bltan  Wol^ang  Frei- 
tig,  mit  dem  Siise  Waldpadi  nnd  den  drei  daragehOrigen  Hnben,  irikbe 
f  on  ihnm  Kloster  sn  Lehen  gehen. 

OofiAlbneh,  I.  o. 

Nr.  C. 

148t,  SS.  DeeemW.  Tnnnkireiieii. 

Dieselbe  belehnt  Franz  nnd  Jörg»  Brtider  von  Steinaeh,  mit  mehre- 
ren Hofen  sn  Aich  nnd  anderen  Gatem,  welche  ihrem  Kloster  lehen- 
l»ar  sind. 

Oopialbttch,  te. 

Nr.  CJ. 

U97,  S7.  Febroer. 

Anna,  Aebtisnn  Ton  Trannkircben,  verleiht  Wolf  dem  Thalheimer 
mehrere  Lehen  n  Thalheim. 

Copialbneii,  1.  e. 

Nr.cn, 

1606,  15.  November.  Traunkirchen. 

Anna,  Aebtissin,  Ursula,  Dechaniin,  und  dor  Consent  sn  Trann- 
kirchen  0.  S.  B.  schliessen  mit  Wolfgang,  Abt,  Florian,  Prior,  und  dem 
Capiiel  von  Mondsee  O.S.B.  eine  geistliche  Con£Bderation  pro  vivis  et 
pro  mortaiä. 

Kctblingar'«  MAnnaeript  im  Mu«eelMcbiTe  m  Lins. 

Nr.  cm. 

1616,  17.  Deceniber. 

KaiftPT  Maximilian  (I.)  tauscht  von  der  AeMissiii  Anna  und  ihrem 
Conventü  von  Traunkiichen  gc^'on  Hingrabe  einiger  Gütfi  und  Holden  zu 
Seissenburg  das  Gut  Auistetten  und  das  Meieilehen  zu  Straäs  ein. 

Uormayr,  Archiv  1824,  296. 

Nr.  CIY. 

1517,  4.  MsL 

Dorothea,  Aebtissin  Ton  Trannkirchen,  belehnt  Wolf  den  Thal- 
heimer mit  Hilprechting  nnd  Thalheim. 
Oopialbneb,  1.  e. 

Nr.  CV. 

1582,  18.  October.  Neuntodt. 

Krzherzog  Ferdinand  von  Oesterreii  h  ])estätigt  über  Bitton  der 
Aebtissin  Margaretha  von  Traiinkirchon  alh;  I'rivilegien  ihres  Klosters. 

Original  nnbeluinnt,  aus  Hejrrenbjifih's  MaonMiript,  J.  c.  Nr.  853B. 
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Nr.  CVI. 

16m,  12.  JiuL  Timnnkiidittii. 

Die  Aebtisnn  Birbwa  toh  Tnumkirditti  IwurkiiBdet,  daas  Bie  mit 
ZuBtimmmig  ihres  GoDTenieei  um  die  in  der  ihrem  Kloster  iaeoiiwrier- 
ten  St.  PanlBkircfae  zu  Aneeee  gehörigen  Oftter«  welche»  weil  niebt  ver* 
steuert,  Ton  den  St&nden  von  Steiermark  etngeiogea  woiden  waren,  Uber 
Aufforderung  der  Landschaft  von  Steiermark  an  diese  Kirche  znrfick- 
subringen,  einige  Gülten,  weil  die  BSrche  kein  Bargeld  habe,  ab  Lehens- 
herrin  an  Christoph  Pransfiük,  k6nigL  Maiest&t  au  Hungern  und  B5heim 
Bath,  Verweser  an  Aussee,  verkauft  habe. 

Oripnal  vnbekeDnt,  ans  Hfl7ienbedi*a  Maaiiaeiipt,  1.  e.  Nr.  US9. 

Nr.  Cni. 

im,  10.  Blin. 

Helena,  Aebtissin  von  Traunkirchen,  belehnt  Wolf  Walch  an 
Pranndekh  mit  mehreren  Qfltem. 
Copimlbneh,  1.  c 

Kr,  cym. 

1643,  vor  August 

Helena,  Aebtissin  von  Traimkirclion  (Dietrichinn),  gibt  Haas  und 
Simon  Schönauer  einen  Erbbrief  auf  die  Bdokerwiese  au  Ebensee. 
KifcUiohe  Topogxmphie  XIV,  IIS. 

Nr.  CH. 

164S,  M.  AngiMi 

Bnphemia  von  Loaenstein,  Aebtissin  tob  Traunkirehen,  belehnt 

Wolijgaag  an  Lindau  mit  dem  Gute  Lindau. 
Copialbneb,  1.  e. 

Nr.  CI. 

1661. 

Anna  Rainerin,  Aebtissin  von  Traunkirchen.  belehnt  Andre  von 
Polheim  für  sich  und  seine  Brüder  mit  der  Hab  zu  Medibach  in  der 
Pfure  Taufkirchen. 

IQKhlidie  Topognvhie  XIV,  298. 

Nr.  CXI. 

1667. 

Magdalena  (Dietrichingerin),  Aebtissin  von  Traunliirchen,  belehnt 
den  jungen  KhuUenpeckh  im  Namen  seines  Yatere  Niklas  mit  den  Sitzen 
Hilprechting  und  Thalheim. 

Kifchliche  Topogmphi«  XIV,  899. 
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Nr.CXn. 

Die  p5&forsi,  so  dem  gotzhaws  zw  Trawnkirichen  besunder 

swe  geh^rent. 

Ttem  von  erst  am  Soeix  i  i^'  fupsg  vnd  get  vom  Soopergfuess  vnczt 
anii  LH\viitsrhw;v!*t-^'k.  vt»in  Lt'WüUcliwabpgk  ann  Puechegk,  vom  Pueebegk 
vncz  jiui  Kviiuipach,  vom  liynnpach  vncz  in  Twcrichenegk,  vom  Two- 
richentigk  auff  .  .  .  allew  waßsersaig,  die  dai-zwe  geet  in  den  walden,  i^t 
alles  des  gotzhaws?  b<PSiindor  foorst. 

Item  von  Staitipeig  vnnrz  jnii  Hellgrabon,  vom  llellgrubeii  das 
pirig  vnncz  jnn  Lerhmegk,  vom  L<  ihiniif'frk  das  pirig  vuncz  aiiii  See- 
perigfuess ;  das  sind  alles  des  gotzhaws  besunder  fl^rst,  da  sol  uyemant 
jimean  meiner  frawn  der  abbtessinn  7.9  Trawnkirichen  vrlaub  vnd  hayssen 
ze  »«chikcben  haben,  vud  wer  des  vberfaren  w&i*d,  den  sol  BJ  oder  ir  an- 
waldt  darumb  peeserii  Dach  iren  genaden. 

Die  fftrat,  so  dem  hercsogen  von  Osterreycb  vnd  dem  gots- 
hawB  le  Trawnkiriclien  zwe  gehOrent. 

Itum  von  erst  die  walkl  vom  Uaynnreichsgraben  vncz  an  Prach- 
p«ig,  vom  Prachpei*g  vnczt  an  die  Schrawt,  alles  dos  hprrzoj^en  vnd 
meiner  frawu  gemainschafft  iiiitciuHndor;  vnd  was  daijn  fundtni  wirt, 
welicherlay  das  my  grunnt  oder  funndt,  es  sey  goldfirczt  oder  sill»*'!-^!  !^^. 
das  sol  dp?  ffirst  mit  meiner  frawn  als  geleych  vnd  trewlichon  tailon 
czwt'ii  ^  lllL("r.  Von  dem  Prachperg  uncz  jnn  RÄtteni  i  h  als  vovr  des 
herczugeu  marich  geent,  als  verr  hat  der  herczog  vnd  iiunn  Iraw  gemain- 
??i:liafft  miteinander.  Von  dem  Rotenpach  vncz  jnliiii  Jim  die  Spiegel- 
went,  auss  der  Spiofrplwpnt  aufF  den  Aussoix  ig  an  di»'  Cliendel,  als  verr 
dann  da.«elbs  aufen  Aiissoiicip:  iles  heiTzogen  maricb  got,  als  verr  bat 
mein  fraw  gemaiuscbafft  mit  dem  berczogeu. 

Item  Ton  dem  Anssepeig  gen  Oberenirawn  au  Hiersfurt,  vom 
Hiersfurt  vncz  an  Sncporg,  als  verr  des  herczogen  maricb  gennt,  als  ver 
hat  mein  fiaw  von  Trawnkirichen  vnd  der  bercsog  gemainscbaift  mit- 
einander. 

Item  vom  Sneepeig  vnncz  ann  Hallperg,  was  daijnn  aus^geet,  ea 
sey  grftnni  oder  funndt  oder  welicherl^  das  sey,  das  sol  der  herczog  mit 
meiner  Irawn  tailen  als  gleich  als  czwen  vinger. 

Xtem  von  dem  Hallperg  vnncz  an  die  Oosach,  von  der  Oosach  das 
pirig  ansB  vnncz  an  Bainsapcrg,  vom  Ramsaperg  vnncz  an  das  Ahamfeld, 
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dM  pirig  daäelb8  alles  des  hei'Ciofui  vnd  meiner  frawn  miteinander  g«- 
mainechafft  iw  haben. 

Item  von  Ahamfeld  ?nncz  ann  Dflrrenpach  geet  das  pirig  vber  her 
geen  Lewnciperig  jn  den  obem  WejsBenpach,  von  dem  oberen  Weyesen- 
pach  vncz  gen  der  HAU,  Ton  der  H5U  tucs  anff  den  ChreimhiltBately  alles 
des  herougen  Tnd  meiner  frawn  gemainachaffl  miteinander. 

Item  Tom  Chreimhilfsatel  das  pirig  anss  mei  gen  Chattttenpacb, 
?om  Challttenpafih  gar  ab  vnna  jnn  die  Lanngwat,  nach  der  Lanngwat 
das  pirig  anssher  Tnncx  jnn  den  Trawnsee,  das  der  heretog  vnd  mein 
fraw  daijnne  miteinander  gemainschafll  haben  sollen  vnd  pesunder  allen 
gesnech  snllen  meiner  frawm  lewt  daijnn  haben  geleieh  als  wol  alls  des 
bercxegen. 

Nota  die  fArst,  so  der  von  Wallese  vnd  mein  gon&dige  fraw 

Vau  TrawukiiicUtiu  luitüliiaudei'  babent: 

Item  von  erst  das  pirig  jmmermer  anssher  vom  Chftderpach  nach 
der  Lanngwat  vnnea  in  denn  Trawnsee,  alles  des  gocshawss  vnd  des  von 
Wallsse  gemainscbaflt  miteinsnnder,  vnd  sflllen  die  meiner  ftawn  -  lewt 
allenthalben  alls  gneten  gesuech  datjnn  haben  aUs  des  von  Wallsse  lewt, 
vnd  geet  das  selb  pirig  genannt  der  Snnnstain  vncs  jnn  Syherspach  alles 
meiner  frawn  vnd  des  von  Wallsse  gemainschaflt  miteinander,  vnd  geet 
auch  anss  dem  Scherspach  der  Ghirichperch  nnd  gen  Wintlngem  anss  hin. 
Anch  hat  mein  fiaw  das  recht,  das  man  prennholcs  bw  der  chnchel  als 
vil  vnd  man  des  darcswe  pedorff  anss  der  Eysenaw  nemen  soL 

Item  mein  ftaw  ze  Trawnkiridien  vnd  das  gocihaws  daselbs  hat  ir 
besunnder  vischwaid  jm  Olfennsee,  vnd  vom  Offensee  ganca  anssher 
vnnci  jnn  die  Trawn,  vnd  hat  vom  Trawnsee  ir  pesnnder  vischwaid  vnci 
jnn  den  oberen  Weyssenpach.  Anch  hat  mein  fraw  das  neki,  das  sy  gen 
Ischel  scfaiekhen  sol  vmb  visch,  wenn  ir  des  notdnrft  ist,  darein  soll  sey 
niemannt  irren.  Anch  hat  mein  fraw  das  recht  vnd  das  gocihawss,  das 
man  drey  stnnnd  jm  jar  ir  vischer  vnnderm  Lanffen  schickfaen  schol  vnd 
sftllen  dann  die  selben  vischer  den  zewg  vmb  ain  halb  phnnnt  phenning 
daselbs  vertrinhchen,  den  sol  dann  mein  fraw  erlteen,  damit  dem  goca- 
haws  sein  gerechtiehait  nicht  entzogen  werd,  als  dann  mit  alter  gew&n- 
bait  vor  her  chomen  ist. 

Item  mein  fraw  hat  das  recht,  das  schd  haben  vischer,  was  sy 
der  gehaben  mftg,  die  selben  vischer  sollen  vischen  auss  der  Lanngwat 
vnd  im  Trawnsee  vnncz  gen  Qmiiiiden  vnd  von  Gmunden  nach  dem 
Trawnsee  auhcr  von  ajm  oi^  vncz  an  das  annder. 
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Item  die  viscber,  die  dann  meiner  frawn  schuldig  sind  iw  geben 
den  dinst  aUe  freytag  vnnd  jnn  der  vaaten  jeder  cswen  dienat  aUe  woehen 
vnd  jeder  dienst  sechs  phenning  wert  sein  do  ain  gast  gern  acht  phen- 
ning  vmb  gftb. 

Au  dem  UriMur  de»  Klostera  Trumkirohen,  abachrifUich  im  Aiehive 
d«fl  liamaiiui  Francisco-CMoUnenm  in  Lins,  eollatioiiiert  dnrcb  J.  Stflls. 


Nekrologlum  Trunkirchense. 


Dem  nachstehenden  Todtenbnelu'  des  ehemaligen  Klosters 
der  Benediotinen  zu  Traunkirchen  in  OberüsU  rreich  Hegt  nicht 
das  Ori<:nTi«'ilMianu8cript  selbst,  sondern  nur  eine  Abschrift  des- 
selben zu  Ui  uiidc,  da  es  mir  ungeachtet  meines  eifrigsten  Suchens 
bis  jetzt  nicht  geglückt  ist,  den  Ort  seines  Stilllebens  zu  ent- 
decken. Diese  Abschrift  rührt  von  der  Iland  des  gelelirten  und 
eifrigen  Scuumlers  P.  Jose^f  Benedict  Ileyrenbach  S.  J.*  her  und 
befindet  sich  in  der  Handschrift  Nr.  724o,  16  der  k.  und  k.  Hof- 
bi]>liotliek  zu  Wien.  Dem  P.  Heyrenbach  dürfte  dabei  da>H  er- 
wähnte Originahuauuscript  selbst  nicht  vorgelegen  «ein,  iidem 
er  copierte  die  Abschrift,  weiche  sein  ttherer  Ordens i)ruder, 
P.  Ignaz  Qut  rk,'  der  duich  längere  Zeit  in  der  Jesuitenrosi- 
denz  zu  Traunkirchen  als  MissiunUr  weilte,  voii  (bmsclben  ge- 
nommen hat.  Dafür  spricht  die  volle  Uebereinsiinnnung  der 
Abschrift  Heyrcnbacb's  mit  der  des  P.  Querk,  die  sich  gleieh- 
falis  in  der  k  und  k.  Hof bibliothek  zu  Wien  sub  Nr.  8539,  2 
findet.  Doch  scheint  dem  P.  Heyrenbach  das  Originale  des 
Todtenbuches  nicht  unbekannt  ^eblielM  ii  zu  sein,  wie  dies  aus 
einem  abschnftlicheu  Fragmente  desselben,  welches  gleichfalls 
unter  seinen  Oollectaneen,  Manuscript  Nr.  8538,  1  der  mehr- 
erwähnten k.  und  k.  HofbibHüthek,  sich  findet,  hervtu^^eht. 
Weitere  Abschriften  des  Todtenbuches  finden  sich  noch  im 
Manuscripte  Nr.  1912,  i,  c  der  üofbibÜothek,  sowie  im  Archive 

'  lieber  diese  beiden  gelehrten  Mitglieder  dee  JesnitenordenB  stehe  Stoeger, 
Beriptore«  provinciae  Anetiiaeae  8.  J.;  Wunbech,  Blogrephuchee  LexUcon 
dea  KAiAerChnms  Oerterreieh,  Bd.  B  und  S4;  Allgemeine  Denteohe  Bio» 

^rapbie  n.  v.  n. 

Anhkr.  B«L  LZXXIL  I.  HUfl«.  18 
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deB  Stiftes  Gtfttweig.  Beide  stimmen  ebenfalls  vollkommeDy  un- 
bedeutende Schreibfehler  ausgenommeny  mit  der  Abschrift  des 
P.  Querk  tlberein,  und  rührt  die  erstero  von  P.  Heyrenbach  her, 
während  die  letalere  aus  der  Foder  des  P,  Querk  selbst  stammen 
dürfte  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ftlr  den  gelehrten  Abt 
dieses  Stiftes,  Gottfried  Bessd,  gemacht  worden  ist 

Ueber  die  Auffindung  des  Todtenbuches  und  die  Art  mid 
Weise,  wie  P.  Querk  seine  Abschrift,  die  besser  ein  Auszug 
genannt  werden  niuss,  angefertigt  hat,  geben  seine  Worte  selbst 
den  besten  Aafsehluss,  weshalb  es  gestattet  sei,  dieselben  hier 
anzuführen.^  ,Cum  pervolverera  antiquos  Codices  Ms.  ex  mem- 
branea  in  Bibliotheca  Traiinkirchensi,  incidi  in  codicem,  in  cuius 
initio  erat  Ms.  Martyrologium,  deinde  regula  S.  P.  Benedicti  la- 
uiui  et  in  tinc  Calendarium  seu  Catalogus  defunctorum.  cui 
inseriplii  t  raiit  nomina  tiiudatoruni,  benetactorum,  quonindam 
bpiscopoi  Ulli,  abbatum,  praepositorum,  plebanonnn,  monachoruui 
necnon  abbatissarum,  monialium  et  multoruni  aiiorum,  quisque, 
ut  suppouo,  ca  die,  qua  obiit.  Desunt  aiitem  ultimi  quinque 
dies  mensis  Decenibris.  Inquisivi  combinando  varia,  (luaiido  hoc 
neerologium  sit  conscriptuni,  et  collegi,  quod  circa  anniim  1420 
sub  abbatissa  Clara,  cui  deinde  successive  adscripta  sunt  alia 
nomina,  prout  ex  diversitate  characteris  facile  eolUptur,  ut  vi- 
dere  est  in  ipso  onyinali.  Ante  eundem  eatalogum  erat  syliabus 
anniversarioruni,  (jui  pariter  in  originali  sequitur.  Ipsum  voro 
Necrologium,  ne  in  Bibliotheca  latttat  et  adliuc  ainpiius  uiuiiletur 
aut  penitufi  iiitercat,  a  reiicpio  e()di<'e  -oluluin,  cum  bis  notis 
compin^i  euravi,  dignum,  (piod  niehüts  rust  oHiatur,  cum  ex  eo 
variae  notitiae  (bi  rebus  antiquis  Traiuikireiiensibus  dc8umi 
possint/  Nach  einer  Anfzilbluug  der  hervorragenden  Personen, 
weiche  im  Todtenbuche  erscheinen,  fUhrt  P.  Querk  fort:  ,Cum 
hoc  Ncerolriw iiiin  fuerit  pro  usu  mona>sterii  et  pro  memoriali 
|M  r  j*etuo,  non  potest  dubitari,  quin  omuiuin  praecipuorum  bene- 
taetorum  maxime  fundatorum  nomina  in  illo  contineantur,  ita, 
ut  si  cuius  nonicn  non  sit  hie  insertum,  is  censontur  non  ha- 
buisse  titubun  ad  specialem  sui  memoriam.  Excer]>uni  ergo  et 
simul  iiirnii-^jii  (tum  dabo  omnia  nomina  personarum  illustrium, 
quae  erMitmcntur  in  hoc  niortilogio  iuxt-a  ordinem  dienim.  Reoen- 
sentur  nomina  personarum  nobiliom  in  Kecrologio  notata.' 


*  Mamurript  Nr.  8689  der  k.  wid  k.  Hofbibliothek  in  Wien. 
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Dieses  Vorgehen  des  P.  Qnerk  bei  der  Anlegung  seiner 
Alwehrift  macht  es  erklärlich,  dass  er  von  jedem  Monate  die 
Tage  nicht  wiedergab,  an  welchen  eben  keine  ^illustren'  Per- 
sönlichkeiten eingezeichnet  waren.    So  sehr  wir  ihm  dankbar 
sind,  dass  er  das,  wie  es  schien,  dem  Untergange  preis^ep^ebene 
Todtenbuch  durch  seine  Sorge  und  seine  Auszüge  vor  der  gänz- 
lichen Vernichtung  gerettet  hat,  so  sehr  müssen  wir  aucli  ander- 
seits  sein  Princip,   nur   illustre  Pereonen   in   seiner  Abselnift 
wiederzugeljen,  beklagen.    Abgoaehen  davon,  dass  er  uns  da- 
durch die  Kenntnis  von  vielen  Manien,  die  im  österreichischen 
Salzkami ungute  in  alter  Zeit  im  GebiaiKlu  waren,  vorenthalten 
hat,  mUraaeu  wir  seinen  Vorgang  auch  deshalb  beklagen,  weil 
er  zu  den  illustren  Pcrbuiibclikeiteu  nur  jene  gezählt  hat,  hinter 
deren  Namen  irgend  ein  Prädicat  folgte,  wenngleich  dasselbe 
nur  einen  einfachen  Canonicus,  Priester  oder  M'inch  bezeichnete. 
P.  Querk  übersah  eben,  was  man  ihm  freilieh  in  Ansehung  des 
geringen  Wertes,  den  man  zu  seiner  Zeit  den  Todtenbiichern 
gezollt  iiat,  nicht  hoch  anrechnen  kann,  die  in  allen  iNtkrologien 
zu  Tage  tretende  Gewohnheit,  hervorragende  Persönlichkeiten, 
deren  Verdienste  um  das  Kloster  allgemein  bekannt  wai-en,  nur 
mit  ihren  Taufnamen  in  das  Todtenbuch  einzuzeichnen.  Einen 
Beleg  hieftir  bietet  der  1.  Jänner.  P.  Querk  fand  in  «oineni  Aus- 
zug ftir  diesen  Tag  nur  den  Pleban  Albert  von  Trauukn-chen 
der  Aufnahme  wert,  weil  nach  dem  Namen  ,Albertus'  noch 
der  Zusatz  ,plebanu8  nostre  congregationis'  stand:  den  Namen 
.Otakerus'  Hess  er  abseits  liegen,  weil  er  olmo  jedes  Priidicat 
eingezeichnet  war   Und  doch  überragt  die  Bedeutung  des  Ijctz- 
teren  Itmimeiweit  die  des  einfachen  Pfarrers;  denn  unter  ihm 
birgt  sich,  wie  aus  anderen  Nekrologien  unzweifelhaft  erliellt, 
der  Markgraf  Otaker  V.  von  St'^li  i mark,  trestorben  1164.  i>ass 
dieser   Name   in    der  ( )riginal-iiaiidsehnft  des  Traunkirchner 
Todtenbuches  gestanden  ist,  bezeugt  das  obenerwähnte  Frag- 
ment der  Abschritt  lieyrenbaeh's  —  Manuscript  Nr.  8538  — , 
welches  leider  nur  die  vollständigen  Einzeiehnungen  der  31  Tage 
des  Jänner  und  der  ersten  21  Tage  des  Februar  enthält.  Ohne 
dieses  Fragment  wäre  die  Reihenfolge  der  Chiemgauer,  die  unter 
allen  Nekrologien  allein  in  dem  von  Traunkirchen  ganz  sich 
findet,  unvollständig. 

Die  Annahme,  das  Original-Manuscript  des  Todtenbuches 
▼on  Traunkirchen  sei  nnter  der  Aebtissin  Clara  von  Vtsingen 
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1420 — 1425  Den  angelegt  worden,  ist  zwar  uneoDtroUerbar,  so  lange 
wir  dasselbe  selbst  nicht  kennen,  durfte  aber  richtig  sein;  denn 
eben  in  dieser  Zeit  wurde  in  Folge  der  vom  Hersoge  Albrecht  Y. 
Ton  Oesterreich  beschlossenen  Reformierung  der  Hftnser  des  Be- 
nedictiner-  und  Augustinerordens  dem  Chordienste,  bei  welchem 
das  Nekrologium  vorgelesen  wurde,  in  den  SJOstem  wieder 
gröBserer  Eifer  zugewandt  Auch  geboren  thatsttchlich  die  Per> 
sonen,  deren  Einseichnung  P.  Querk  in  die  Zeit  nach  der  Aeb- 
tissin  Clara  verlegt,  wie  er  dies  dnidi  kleine,  unter  den  Namen 
oder  Zusätzen  angebrachte  Striche  kennseichiiet,  der  Zeit  nach 
1420  an.^  Die  andere  Annahme  jedoch,  dass  der  Tag,  su 
welchem  eine  Persönlichkeit  im  Nekrologium  au&cheint,  der 
Todestag  derselben  gewesen  sei,  ist  nicht  alichhllltig.  Die  som 
7.  Juli  eingezeichneten  zehn  Mitglieder  des  edlen  Geschlechtes 
der  Herren  von  Polheim,  unter  welchen  auch  Bischof  Wichard 
von  Passau  1280 — 1282  erscheint,  dessen  Todestag  aber  der 
17.  December  ist,  widerlegen,  um  andere  Beispiele  zu  über- 
p;chcn,  wohl  hinlänglich  diese  Hypothese;  andererseits  beweist 
über  diese  Einzeiehnunfr,  dass  man  wie  in  vielen  anderen 
Klöstern  so  aueli  iu  Traunkirehen  bei  der  Neuanle^unc  des 
Nekrologiunis  dem  Oebranclu'  huldigte,  dem  Anniversanua  eine 
grossere  Aufmerk.saiuk*  it  zu  widmen  als  dem  eigentlichen  dies 
obitus  der  betreffenden  Personen.*  Ein  weiteres  Beispiel  für 
diese  im  15.  Jahrhunderte  nicht  seltene  Gewohnheit  bietet  die 
Einzeichnung  des  Markgrafen  Leopold  —  im  Nekrologium  L(^o- 
told  genannt  —  von  der  Steiermark  zum  U.  August.  Markgraf 
Leopold  starb  am  '24.  Oc  iub(T  des  Jahres  1129;  in  Traunkirehen, 
zu  dessen  Wühltliiitern  deraelbe  xählte,  wurde  sein  Name  am 
9.  August  verlesen,  weil  am  nächsten  Tage,  dem  St.  Laurenz- 
feste, sein  Jahrtag  feierlich  abgehalten  wurde,  zu  dem  auch  das 
Absingen  des  Ofticiums  defunctorum  am  Vortage  gehörte.  Aiieh 
der  Abusus  dieser  Zeit,  die  Namen  der  Vernioi  benen  eines  e.»n 
föderierten  Klosters,  welche  der  Kotelbote  den  verbiludeten  Klö- 


*  Im  xuiclistehendeu  Mekrulugtum  durch  ^üueichnung  nach  1420*  oder 
tHaad  nach  1480*  wiedergegeben. 

*  HierSber  M  die  sehr  instraetive  Beeeosioii  der  Schrift  Ebneres:  ^e 
kUSflterliehen  Gebeteverbrademiigeii  bU  simi  Ausgange  det  karoUngiichen 

ZeitAlters*  von  dem  Herausgeber  der  Nekrologf.  Oorm.  Tl.,  Prof.  Dr.  Herx- 
berg-Fränkel  in  den  Mittheilungen  des  Inat  f&r  (i»terr.  Qeschichtitfonch.» 
XIV.  Bd.»  1.  Heft,  zu  vergleichen. 
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Stern  jäliilick  bekanntgab,  zu  einem  belle bigeu  Tugo  eiuzu- 
zeichnen,  an  dem  isicb  im  Todtenbache  noch  Raum  fand,'  wurde 
in  Traonkirchen  gleichfalls  angewandt,  wie  dies  die  zum  17.  Juli 
aofiKsfaeinenden  ,aliqui  fratres  de  ordine  nostro  in  monasterio 
Crembemttnstei^  bezeugen. 

Diesem  dem  P.  Querk  vorgelegeiuni  und  von  ihm  vor  der 
Vernichtung  geretteten  Nekrolopum  lag  souder  Zweifel  ein 
älteres  Todtenbucli  des  Klosti  i  >  va\  (  a  uade,  aus  welchem  vom 
vSclireiber  eine  An z;ili!  von  NaiiKui  des  alten  als  Grundstock  in 
das  neue  Nekrolu^iuiu  iiiuulj^  rgenommen  wurde.  Nach  welchem 
Grundsatze  derselbe  hiebei  vorgegangen  ist,  liisst  sieh  nicht 
näher  mehr  festsetzen.  Als  sicher  musb  jedoch  angenommen 
werden,  dass  die  meisten  Namen  der  verstorbenen  Mitglieder 
von  Traunkirihen,  sowie  der  des  Gründers  und  seiner  Ange- 
hörigen, wie  nicht  minder  die  der  hervorragenden  Wohlthäter 
von  dem  alten  in  das  neue  N<'ki  >logium  hinübcrgowandert  sind. 
Daraus  ergibt  sieli  der  Sehluss,  dass  das  älteste,  wenn  nicht 
früher,  jedenfalls  doch  in  dem  12.  Jalirhunderte  angelegt  wurde. 
Dafür  spricht  neben  der  Erwähnung  der  Grafen  von  Kasehen- 
berg-Reichenhall  besonders  noeli  die  Einti'agung  der  ältesten 
Glieder  der  Ghiemgauer,  der  späteren  Markgrafen  von  der  Steier- 
mark, welche  allein  nur  in  dem  Todtcnbuchc  von  Traunkirchen 
vollständig  sieh  Huden.  Darin  liegt  aber  der  hohe  Wert,  den 
das  Nekrr  li  L,^iuni  .selbst  in  der  Form  des  spärlichen  Auszuges 
fUr  die  vaterländische  Geschichte  besitzt.  Diese  liedeutuni:  des 
Todtcnbuches  hat  schon  der  gelehrte  P.  Heyrenbaeh  erkannt, 
wenn  er  schreibt:  ,Necrologium  monialium  (Trunkirchensium) 
dignum  lucc  publica  Semper  existimavi,  ob  eam  rem  inserui 
illud  Xecrologium  collectioni  meae.  Sperabam  enim,  Necrologium 
hoc  cum  aliorum  illustri  numero  additum  conspicuiun  fore  tum 
suo  tum  alieno  splendore.'^ 

Zum  Schlüsse  erübrigt  mir  nur  die  angenehme  Pflicht, 
dem  Herrn  k.  k.  Hofrathe  Dr.  Wilhelm  Ritter  von  Härtel,  Di- 
rector  der  k.  und  k.  Hofbibliothek  in  Wien,  fUr  die  grosse  Labe* 
ralität,  mit  welcher  Hochderselbe  mdner  Bitte  um  Uebersendung 
der  Manuscripte  Querk's  und  Ueytenbach's  willfahrte,  den  er- 
gebensten Dank  anssnsprecben. 

>  Henb«rg-Fr&nkel  a.  a.  O.  142. 
*  Uaanacript  a.  a.  O.  Nr.  7972. 
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AbbMvifttaffML 

Abb.  s  abbat,  abba.  «  abbatina.  arelii«ps.  »  archiepiscopus.  anliipfb. « 
arebipnabjtor.  pleb.  »  plebaaiia.  innap.  »  pcepositttak  prb.  »  pfwbjtar. 
cao.  ™  canonictuk  eonva.  =■  oonvena.  cong.  oongrogatioiiis.  epa.  = 
«piaoopiis.  L,  la.  Uicna  (laiea).  m.  b  moDaebna.  ml.  «  monialia. 
n.  e.  a  Dottrao  eongragatioiiis.  oe.  »  ocoitiu.  aor.  «  aoror.  anbm.  = 
anbmeiiiiM.   ppr.  v.  »  propiia  vigllia. 


B«nitite  Heknlogita. 

H.  Ad.  sss  Hacroloiriain  Admonteiue.*    N.  CL  «  N.  Clanstnuisobaiseiiae.* 

N.  Cli.  =  N.  Campililipn-^e.«  N.  fr.  -  X  rremifanense.*  N.  st.  Fl.  = 
N.  St.  Floriaiii  '  N.  Iii.  =  N.  Hilarieiise.«  N.  Lb.  =  N.  Lambacense.» 
N.  st.  I.l.t.  =  N,  St.  Lamberti."  N.  M.  =  \.  Mollu-ons.  »  N.  Micbb.  ^ 
N.  Michaolburainiin."'  N.  R.  N.  Hun.Mi!<L'."  N.  st  Hu  11.  ^  N.  St.  Kiul- 
berti  Salisburgtiuse.'^  N.  8ec.  =  N.  Seeovieuse.^'  N  ^'  i  N  Spifpu- 
stadienae.**  N.  st.  Er.  oder  N.  N.  =  N.  St.  ErintrucUä  Nunubeiigetu^e.** 
N.  Üot.  =  N.  Gottwicenae."   N.  Seo.  =  N.  Seonense," 


*  Fiieaa  ini  ArefaiT  Ar  <M«rr.  G«8ch.  LXVI,  SlAff. 

*  Zaibig  im  ArahiT»  1.  c.  VH»  271. 

'  Zeissberg  in  Font.  Ror.  Austr.,  II.  Abth.,  Bd.  XLI. 

*  Mannscri])t  in  dor  Bibliothek  dea  Sültea  KremamQDSter. 

*  Czeruy  im  Archiv,  1.  c.  LVI,  257  ff. 

'  StUlz,  Geschichte  von  Wilheriog,  i35  ff. 

*  Zwei  Haauscripto  im  Afohiv  das  Stiftes  Lambaeb. 

*  Pangerl  in  Font  Ber.  Anatr.,  n.  Abtfa.,  Bd.  XXIX. 

*  H.  Pez  in  Script.  Rer.  Au  tr  I,  304  ff. 

>•  Fila,  Gp.«chiclite  von  Mi>  ii  i-ll.oueni.  8fi0  ff. 
*'  Pusfh  üt  Krnelicli,  Diplomat.  Styria«  II,  333  t^*. 

Herzberg-Fränkel,  Moa.  Gem.  Nelu'ol.  II,  I,  77  ff. 
"  Posoh  et  Froelicli,  I.  e.  II,  858  ff. 
^  Uaniuoripi  im  Arebiy  -von  SeitenatetteiL 

»  Frieiw  im  Archiv,  I.  c.  LXX],  1  ff.;  Herzberg-PrXnltel,  1.  e.  I,  66  9. 
Manuscript  in  der  Hihliothok  des  StiflM  QOttweig. 
Uenbeig-FranlMi,  Lei,  'il7 ff. 
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Jttniiarins. 

1.  Jänner.  —  A.  Kai.  Jan. 

Otakerus.  ^  —  Albertus,  pleb.  n.  c.  * 

«  Oukcr  V.,  1129—1164  Markgraf  der  Steiermark.  Die.se.s  Fürsteu  godou- 
keu  N.  Cr.,  N.  CI.,  N.  K.  und  N.  S.  som  30.,  N.  A.  Bom  31.  December; 
N.  N.  som  1.  Jftnner. 

'  Bvt  Ffiurar  Alb«it  yon  TnnnkiiditD  «rwh«Int  ISift  ab  Zeug«  des  Te- 
stuMotes  des  Pfitfrem  von  Gmiuulaii»  Albwl  tob  St  Florian,  (ürkundon- 
Iweb  d«6  LandM  ob  der  Enne  VI,  50«,  Nr.  Mt.)  Er  etillele  tut  taßh  nad 
die  rOrai«cbe  KWnipln  El.otbetb,  Witwe  Albrecht  I.  von  Habsbuiig,  eiuen 
Jahrtag  in  der  Stiflakirche  m  Traunkirchen;  of.  AnniTonaiien-Ver- 
KOicbnia. 

9.Jiiixier.  —  B.IY.N011. 

Perhta,  ml.  n.  c.  —  MalitUd,  8or.  n.  c  —  Chnnegundis,  reg.  fanda- 
trix  n.  eeelMie.  ^ 

'  Oieee  Einzeichnong  stammt  Ton  einer  Hand  nach  1420.  Heyrenbach, 
Maanacripl  7MS,  Nr.  XV.   

d.Jftiliier.  —  C.IU.N011. 

Perlita,  ml.  n.  c  —  Ate,  ml.  n.  c.  —  Vlricns,  000. 


4.  Jftnner.  —  D.  Pridie  Non. 

Wilbirgis,  ral.  n.  c.  —  JudicU,  abba.  —  Gedrudi«,  abba,  u.  c. 
Volkenstorfform. ' 

*  Gertrud  HL  erscheint  12ö0— 1298  als  Aebtissin  von  Traunkircheu.  Ob- 
wvAH  der  GeecUeebtauuBe  V<dkenafeoifferin  ertt  einer  spiteren  Zeit  an* 
gebOrt,  eo  iat  er  docb  riebtig ;  denn  das  N.  Cr.  bat  snm  6.  JInner  ,Ger- 
tnidia  de  Ffblchensdorf  abbatinM  in  Traunkirobeo.*  Ibr  Name  foblt  in 
Wbrmaberger^a  Beitrilge  aar  Genealogie  der  Djnasteo  tob  Volkenadoit 


5.  Jftnner.  —  £.  Non. 

Hainricos,  ooe.  —  Werenhardnt,  ooc 


6.  Jänner.  —  F.  Vlll.  Id.  Epiphania. 

Albertus,  comes.  *  —  Hütmdia,  sor.  n.  0.  —  Vlricus.  can. 

*  Albert  II.  Graf  v»n  Hobgan-Piugen,  gestorben  um  I16Ü.  (Wendrinek^, 
Die  QiaCea  von  Uebegau-Piogen.) 
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7.  Jftimer.  —  G.  VII.  Id. 

Chüuguudis,  abba.n.  c.  Chiricliyoi-gerin.'  —  Johannes  Volken* 
storffer.  • 

*  KuuiguDile  I.  vun  Kirchberg,  orscheint  von  1805—1826  lüs  Aebtiaedn  ▼<!& 
TMiixikifdien.  Untar  ilir  warie  der  Hallbefir  «u  die  K.  Blinbeih  ab- 
g|0traleii> 

*  Jobaim  L  ▼on  Volkentdorf,  gesl.  1814.  Winiulieiger  a.  &.  O. 


6.  Jänner.  —  A.  VI.  Id.  Erhardi. 

Andreas,  prb.  et  cnn.  —  Leopiigis,  ml.  n.  c.  —  Tyemo,  can. 
Hailwigis,  ml.  n.  c.   


9.  J&nner.  —  B.  Y.  Id. 

Duringus.  —  ChunpindM»  ml.  n.  e.  Wiwarin.^  —  Thomaanf»,  prb. 

<  Dm  edle  Qew^blecbt  der  Wibem  von  der  Feste  Wibim,  beute  Weibern  * 
im  UaiumoUreMe,  endieiiit  nrkandlicb  «n  ISIO  mit  Berlhold  de  Wa- 
bern. (Urkmkde&bnch  des  Iduide«  ob  der  Bmw  I,  608.) 


lü.  Jäiuiüi  .  —  0.  IV.  Id. 
Johannes,  prb. 


11.  Jftnner.  —  D.  UI.  Id. 

HathildiB,  ml.  n.  c.  —  Albninue,  m.  —  Imma,  abba.  —  Hain- 

ricus  Bavrer.'  —  Iieo,  occ.  —  Gedrudis,  Elisabeth,  mlos.  n.  c. 

*  Hetnrich  von  Rohr,  Ministertale  von  Buem^  erwlUint  1:281.  (Uriittiiden- 
bneb,  1.  c.  m,  8.) 


13.  Jftnner.  —  B.  Pridie  Id. 

Elisabeth,  ml.  n.  c.  Hilprechtingerln.^  —  MaximtliannB  Imperator.' 

*  XKe  Hilpteebtiiifer  waren  ein  MinitteiialengeKhleeht  der  GrnfSan  von 
Sdiannberip  und  nannten  rieh  von  dem  einst  bei  Gmunden  befindlichen, 
dem  Kloster  Trannkirehen  lehenbaren  Schlosse  Hil^editlng'. 

'  Kaiser  Maximilian  I.,  gestorben  1619  sn  Wels. 


13.  Jauu&r.  —  F.  Td.  Uctav;i  Epiphauie. 

Hätbigdis,  ml.  n.  c.  —  Wercnhanln^  comcs  Schavnl»t  rkch.* 

*  8tttU,  Die  Grafen  von  Schaunberg  in  den  Denkschriften  der  kais.  Akad. 
d.  W.  phil.-hbt  Classe  XII,  Stammtafel,  iüO,  zählt  acht  Glieder  dieses 
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berfibinten  Hmism  mit  dem  nuBfln  Wenihud  Mf.  Dm  Noktolofinm 

vou  Lainbacli  hat  z.  d.  T.:  ^inb«th,  ml.  de  Tninnkifch«!!*  Yoa  «iner 
Hand  dw  13.  Jahrhonderto. 


14.  Jänner.  —  0.  XIX.  Kai.  Febr. 

&iulj»oiiii$,  prb.  et  can.  —  Amoldus.  —  Bbarliadus.  —  Alramiu. 


15.  Jänner.  —  A.  XVIII.  Kai. 

Irama,  abba.^  —  Xringartis.  —  Chuagundis»  ml.  n.  c.  ppr.  vig. 

"Rorerin.* 

*  Vielleicht  dif  Aobtissin  Imma  vun  Erla  in  Niodcrösterroioh ;  N.  IJ>.  zum 
19.  JJLnner.  Die  Aebti^Mii  Imma  vuu  Erla  erscheint  um  1234  uxkuadlicU. 
(Chronik  tod  Erla,  Mantiscript  im  Archive  sa  SSeitenstottaii.) 

>  Ans  den  Oeecblechte  der  Bohrarj  Ihr  Annivenaritu  mtrde  am  Tage  der 
Heiligen  Fabian  und  Sehaitian  gefriert,  cf.  AnniTenarien^VereeiehDiM. 


16.  Jänner.  —  B.  XVII.  Kai. 

Pabo.  prb.  —  Oedrudii-:.  ahUi.  n. 

'  Eine  (k-r  A«'bti.'<.><iiiiuMi  von  Traunkiichcn  vor  1181;  ub  die  I.  oder  11. 
dieses  Namens  läaat  sich  nicht  mehr  bcätimmen. 


17.  Jiimer.  —  C.  XTL  Kai. 

Timndifl,  abba.  b.  c.^      Biehardla,  aor.  n.  c. 

*  Die  Aebtiflein  Dieomdle  etand  von  1100  bis  gegen  ISOO  dem  Kloster 
Traunkircheu  vor.  Ihrer  gedenken  die  Nekfolegien  von  Admonti  Saoct 
Erintrud  und  liambarJi  nun  £1.  Jänner. 


18.  Jänner.  —  D.XY.Kal. 

Blixabetb,  ml.  b.  c.  —  Benedicta,  ml.  n.  c.  —  Bichsa.  —  Wolf- 

geros. 

Das  Nekrologinm  von  81  Bttdbert  in  Salsborg  hat  e.  d.  T.:  Judlla, 
ml.  et  decana  Trankiireh(en). 


19.  Jänner.  —  K  XIV.  Kai. 

Heyme,  prb.  et  m.  —  Gompoldua.  —  Walchnnni. 


20.  Jänner.  —  F.  XUI.  Kai.  Fabiani. 

Lentcaidis»  ml.  n.  c.  —  £Uioho,  yrb.  et  m. 
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8L  Jiniur.  —  G.  XU.  Kai.  Agnat»  Viig. 

Offnnia,  sbl«.  n.     —  Wilbirgis  cometiBi».'  —  durfetaniins  sbb.* 

'  EopbemUt  I.,  war  vermutlich  die  Nachfolgeriu  der  Aebtiasin  Diemudis  ku 
Tnraiüdnlioii,  nm  1900— ISSO.  Dm  N.  Lb.  gvdankt  Qirar  nun  8.  Febnuur. 

*  Wilblvg,  OemaUin  Onf  Ekborl»  IL  von  Pftttaii,  Toehtor  Otakwrs  IV. 

Markgrafen  von  Steier.  Sie  trat  nach  dem  Tode  ihres  Gemahles  am  1140 
in  das  Nonnenkloster  o  s  B.  zu  Admont  l>aa  M.  Ad.  f^edenkt  ihrar  snm 
18.,  da«  N.  Lb.  zum  J."»  J.inuer. 

*  Christan,  Abt  vuu  Lambach,  1291—1302.   Seiner  gedenken  N.  Ad.  ieum 
86.»  N.  Lb.  «iD  S6.,  M.  Or.  mm  S7.  Jimer. 


28.Jftiiiior.  —  A.  XI.  Kü. 

Offemia,  ml.  n.  c.  —  OrangimdiB,  ml.  n.  c. 


23.  J&nner.  —  B.  X.  Kai. 

Ferngenis,  occ.  —  Badpertua,  prb.  ei  can.  —  Hathildis,  ml.  n.  c. 
—  6enmgQ8>  prb.  et  can. 


34.  Jftnner.  —  0.  IX.  Kai. 

Stephauuü,  abb.  —  Otto,  can.  —  Swauhildis,  ml.  n.  c. 


85.  Jänner.  —  !).  VIII.  Kai.  C^nversio  s.  Pauli. 

Adalbörtiis,  pih.  ot  can.  —  Leocaidis,  abba.^  —  St<>ji)Kimiti,  whh.* 

*  Vermntlicli  die  Aebtl-win  Loocardis  vun  Saurau  ä«  Judcuburg,  l'A40  bis 
1347.  Wichner,  Geschichte  des  Clarissenklosters  Paradeta  su  Judeuburg  in 
Steiermark.  (Archiv  für  Oaterr.  Oeecb.  LXXIU,  469,  Reihe  der  Aebtisiiiiiieii.) 

*  Stephan,  Abt  von  KremBmttnater,  1899~U06.  Seiner  fl;ed«nkt  N.  Lb. 
nun  29.  Jinner. 


SG.Jftnnw.  —  E.  VU.£al. 

TimudiB,  ml.  o.  c.  —  Bbrandua.  —  Halka,  abba.  n.  e.^  —  Cbnn- 
radoB,  occ. 

*■  Die  AebtMn  Halka  von  TmaoUrdien  regierte  im  18.  Jabrinrndertj  ihrer 
gedenkt  N.  U>.  swn  89.  Jinner. 


27.  Jänner.  —  F.  VI.  Kul. 

Wilbiigis,  Clerbü^,  mioa.  n.  c.  —  Kiclui,  ml.  u.  c. 


üiyilizüü  by  Google 


283 


B.Jumer.  —  6.  Y.  Kil. 

Erimbertus,  l.  —  Siboto.  I.  —  Chalchoeluis.  ran.  —  Witipt».' 

*  Vielleicht  jener  Witigo  scriba  ducis,  welclieu,  wie  die  (  out.  Garstensis 
«d  A.  1S6€  erxibit,  Ortolf  von  Volkensdorf  im  Refectorium  der  Brüder 
von  8t  Floriaii  ermorilale.  Dm  alte  Nekrologiiiin  toh  8t  FlMiin  (SMIb 
im  Kotianbl««»  186S,  991)  gibt  dan  «.  Fftbmar  «s. 


29.  Januer.  —  A.  IV.  Kai. 

Aruolduä,  prb.  et  m.  —  tiewuldaü.  —  Irenhardis. 


ao.jftnnw.  —  B.  in.  Kai. 
Gisula,  8or.  n.  c. 

N.  Lb.  b«t  I.  d.  T.  iBoaedictii,  ml.  Tmnchirdimi'  mit  tianu  U«nd 
dM  18.  JahAuiderts. 


81.  JSxuw.  —  0.  Pridie  Kai. 

Offemia  comitissa. 


Feliraartns. 

1.  Februar.  —  D.  Kai.  Februarii. 

Leotoldus,  prb.  ei  can.  —  Gebburdiui  oomes.*  —  Gerdradis,  sor. 
D.c.  —  Pertbft»  ml.  o.  c. 

*  Sieb«  den  folgenden  Tag. 

9.  Febmai*.  —  E.  lY.  Kon.  Purificatio  s.  Marie. 

Gebhaidus  coiueb.*  —  Eburliudiä,  uil.  u.  c.  —  Wilhalmu»,  plob. 
in  MunsBtt'r.^ 

*  (Jebbard  UJ ,  Oraf  von  Uubgaa-PiugeD,  gestorben  liüb.  (Weudrinsk^ 
a. «.  O.)   Einige  Nekrologieu  geben  den  10.  Februar  an. 

'  Diese  XinieidinnBg  itammt  von  ein«r  Hand  naeb  1490.  Munster  ist  das 
beollg»  Altmllaeter. 


S.Pebmar.  —  F.m.KoB. 

Johannes,  {»lob.  in  Nusdoif.*  —  Gerbircis,  inl.  n,  c. 

*  Nunsdorf  am  Attereee,  dessen  Harrkircbe  unter  dem  i'atronate  von  Traun 
kirchen  stand. 
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4.  Febroftr.  —  G.  Pridio  Non. 

Enuiiiliuilig.  ml.  u.  c. 


5.  Februar.  —  A.  Nob.  Agathe. 

Dorothea,  abba.  n.  e.  Kfttringeriii.'  Dorothea,  ml,  d.  c.  Gfttt- 
ringer.' 

*  Dorodiea  L  Ton  Katringea,  ans  einem  ia  OberSitemadi  eniSaiifen  Edel- 
geeebleebte,  eiedidnt  urkundUch  in  Jahre  1405  alt  Aebtiaiin  von  Tranii- 

kirchen.  (Reg.  Nr.  57.) 

*  Dleie  EiiiMidmiing  stammt  von  eioer  Hand  naeh  1420. 


6.  Februar.  —  B.  Vin.Id. 

Di^udis,  sor.  n.  c. 


7.  Februar.  —  C.  VII.  Id. 
Alhaidie,  abba.^ 

^  Die  AebtiMtn  Alhaid  von  Goem.  welche  1178  nrirandlicb  erwkbnl  wird. 
Ihrer  gedenkt  s.  d.  T.:  N.  Ut.  (Wielmer,  Geeehichta  dea  Nonnenkleatera 

Goess  O.  s.  B.  iu  Studien  und  MittbeUnagen  ans  dem  Benedietiner- 
orden,  XML  Jahigang  [l^n},  168.) 


b.  Fobi  uai .  —  D.  VI.  Id. 

Gordi-udis,  abba.^  —  Otto,  prb.  et  can.^  —  Gediudi»,  ml.  a.  c. 
—  Otto,  occ. 

'  Vielleicht  die  Aebtiti^in  Gertnul  I.  dos  ristenMenKerkloitem  Schlierbach, 

131)4—1417;  cf.  Brmnior,  Ein  Ci-stortMciiserbuch  115. 
*  Otto,  Cauuuicu«  und  Cellerarius        DuuiKliftes  6t.  Kudbert  in  8«Isblll]g. 

N.  st  Bndb.  s.  d.  T. 


».  Februar.  —  E.  V.  Id. 
Uertbicas,  prb.  et  caa. 


10.  Febmar.  —  F.  IT.  Id.  Scolastiee. 

Benedicta,  eial.'  —  Wolfmarus.  —  Ürtoil'us,  ucc.  —  Eogol- 
luudis,  ml.  n.  c.  —  OewMfus. 

*  Nonne  von  Üt.  Erintrud  «of  dem  Nonuberge  in  Selsbuig,  N.  st  £r.  z.  d.  T. 


Digiiizixi  by  CüOgle 


285 


ll.Febrnir.  —  0.  m.  Id. 

Gedi'udia,  ml.  n.  c. 


12.  Februar.  —  A.  Pridie  Id. 

WalchunuSy  occ.  —  Timudis,  abba.*  —  Erbo,  can. 

*  Nach  N.  Lb.  war  diexo  Dioinud  AebtÜBtn  von  St  Qeoig  am  Llngte«  in 
Kärnten  im  13.  Jahrhundert. 


13.  Februar.  —  B.U. 

Margaretha,  abba.  n.  e.  Stainacherin.^ 

'  Von  einer  Hand  nach  1420  eingeselchnet.  Marg;aretha  III.  von  Steinach, 

Aobtissin  von  Trannkirchen,  1622 — 1634.  lieber  ihre  Bitlon  besUitigte 

Entheneog^  Ferdinand  von  Oesterreich  18.  Oct  die  Privil^ieu  des 
Klosters.  (Keg.  Nr.  105.) 


14.  Februar.     -  C.  XVI.  Kai.  Valentini. 

Dyetmarus,  pleb.  —  Mai^aretha  Vörsterin,  ml.  n.  c.^  —  Barbara 

Pirchingerin,  (ml.)  n.  c. 

*  Nach  dem  Jahro  1120  cinge/jMchnet  Margaretha  stammte  aas  dem  edlen 
OesoUecbte  der  Vorster  au  Hohenbevg. 


15.  Februar.  —  D.  XV.  Kai. 

Dyetneiia»  prb.  et  ean.  —  Barbara,  ml.  n.  c.  Teuflin.* 

*  Nach  1420  eingeaeiehnet.  Barbara  gabdrte  dem  edlen  Hause  der  Tenfol 
Ton  Onntnunsdoif  an.  Ibrer  gedenkt  N.  Lb.  %.  d.  T. 


16.  Februar.  —  E.  XIV.  Kai. 

Lewtwinus,  occ.  —  Dietmarus,  prep. 


17.  Februar.  —  D.  XHI.  Kai. 

Albero,  prb. 

18.  Februar.  —  G.Xn.Kal. 

Harlungns»  1.  —  Mahtildia. 


19.  Febniar.  —  A.  XI.  Kai. 

Wilbirgin  coDiiiissa,  m.  n.  c,  di  an  Leutoldi.^  —  Qerdrndis,  abba.' 
—  Gerbirgie. 
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'  Wilbifir,  venntitiieli  die  Genftblin  Otaken  11^  Markgrafm  dor  Kirntner 
Milk,  gestorben  naoh  1060.  Der  Zneete  ,idi  an  Lealoldi*  etenimt  von  einer 

Hand  uach  1420.  Die  Wort«  ,nostre  congrt^tioiiie'  eclieinen  auzudeutett» 
d.ms  Wllbirg  ihren  Gemahl  überlebt  und  zu  Traunkirohen  daan  den 
Hcljleier  pf©nnmincn  hat,  Ilir(-r  u''' ^  nkt  z.  <V  T.  N.  Lb. 
*  Qerirnde,  AebtiMiu  vou  8t.  Kriutrud  aut  dem  Nunnbet|^e  zu  8alxbni]g^  im 
18.  JahiiiDndeii.  Ihrer  gedenken  s.  d.  T.:  N.  N.  und  N.  st  Bndberti, 
N.  Ad.  snm  folgenden  Tage. 

SO.  Febroar.  —  B.  X.  Kai. 
HexthicaB,  prb.  et  m. 

91.  Febmar.  —  G.  IX.  Kai. 

Engela,  ml.  n.  c.  ppr.  Tigitia.^ 

>  Naoh  einer  Notis  bei  Ueyrenbaeh,  Manneeript  Nr.  8538  I.  c,  toll  die 
Nonne  Siigela  dem  G€tdilechte  Fatemhain  angehlirt  haben. 


22.  F^^bnmr.  —  D.  VIII.  Kai.  Kathedra  s.  Petii. 

Mfttbildis,  ü.  u.  c. 

23.  Februar.  —  E.  VII.  Kai. 

FridericuB,  pleb.  n.  c. 

24.  Februar.  —  F.  VI.  Kai. 

Chunigundis,  ml.  n.  c.  Sulczpekchin.*  —  Dietmarus,  pleb. 

'  Ein  altes,  in  den  Urininden  von  OberOeterreich  nieht  «elten  erwihntee 
Geiclilecht. 

25.  Februar.       G.  V.  Ka!. 

Lii^bhardos  Mühlhamer,  prb.^  —  Cbunradus,  occ. 

*  Nach  1420  eingeaeiebnet 

26.,  27.,  28.  Februar.* 

*  Für  diente  Tage  fehlen  in  Querk'ü  und  Heyrenbach'a  Auszilgou  di*i  Ein- 
Zeichnungen. 


Marti  U8. 

1.  März.  —  l).  Kai. 
Elizabeth,  abba.* 
*  VermoUich  die  AebtisMU  BliBabetb  von  Scblierbach,  1372—1378. 
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S.  Hftre.  —  B.VI.  Non. 

Otto  Polhayinor.'  —  Utto.  occ. 

*  £tn  Otto  von  Pothaim  wird  1277  erwähnt  Er  soll  in  Lambach  begraben 
aeiiL  Preaenhaber,  Aiuuü.  Stjrrena.  466. 


3.Mftn.  —  F.V.Non. 

Wyboto,  prb.  et  can.*  —  PorchtrainnR,  prb.  et  can. 
1  Canonicu«  zu  St  Radbert  in  tialzbnig;  N.  st  Uudb.  i.  d.  T. 


4.  M&T«.  —  G.  IV.  Non. 

HarqnardiiSi  prb.  et  pnp. 


5.  Mto.  -~  A.  in.  Non. 

Blieabetii,  abba.  n.  c.  Polhaymerin.^  —  Otakenis  coihm,  pater  Ate 
prime  abbatiaee  istina  loci.  Aygen  vigiloy  und  selambt.* 

«  SliMbetli  L  Ton  Polbein«  eneheiftt  arknndlieli  von  IM?  bl*  naeh  IMS 

aU  Aebtissin  y<m  Traunkirchen. 
'  Otaker  I.,  Graf  von  Orabenstitt  im  Chipmg'an,  nmh  (H\  genannt,  g'O- 
storbeii  um  1U3U;   cf.  Gi"^cbi«-lite.    Der  /Axmtd.  ,Aygm  vigiley  tnitl  sel- 
ambt'  ruun  vun  einer  iiaud  nach  1420  her.    Beiner  gedenkt  z.  d.  T. 
N«  tL  Rndb. 

6.  Hftn.  »  B.  Pridie  Non. 

Sighardns,  prb.  et  can. 


7.  Hin.  —  C.  Non.  Perpetne  et  Felicitaiis. 

MaisttrethB,  abba.  —  Fridericns  anbinersus. 


8.  Kto.  —  D.  Vm.  Id. 

M arqnardus,  occ.   

9.  lOn.      E.  YU.  Id. 

Dietmaroa,  pteb.  —  JacobuB,  pleb.  n.  c.  Ebser.' 

>  Jakob  Ebner,  ,dcoretorum  Doctor*  und  Pfarrer  an  Pels  in  der  Salsbarger 
DiOcoM^  tnvsdito  mit  Sudbert  Uebemgger,  Canonieo»  von  PasMo  und 
Pfiurer  sn  Tmnnkiioben,  1444  die  Pfkne.  (Be^.  Nr.  76.)  Dia  Binseicb* 
nnng  gewbab  gegen  Ende  des  16.  Jabthnnderlt. 


lO.MSn.  —  P.VI.Id. 

Wolfmams,  prb.  et  can. 
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ll.Mftn.  —  G.  V.  Id. 

Arnoldus  Haydenreich.  —  Otto,  abb.* 

*  Vermotblich  Abt  Otto  von  Ganten,  1317 — 13S3,  ein  groiwer  Befönlerer 
dsr  Wimmatkaft  und  Kunst  in  Minam  Stift«.  FriMt,  QMdi.  v.  Ganten, 
in  Studien  nnd  II itfhetlnngMi  mm  dem  Benedietinmrden,  n.  Jahrgaiig, 
1881,  17. 


12.  Mbi.  —  A.  17.  Id.  Gngorii. 

Wflbiügis,  abbft.  n.  e.  ppa.  TigillA.' 

*  Die  Aebtiadtt  WÜbiiir  ftud  im  IS.  Jaliriinnderte  (Tor  1180)  Trannldichen 
TOT.  Oifer  gedenkt  das  N.  «L  IM,  i.  d.  T.  Znm  Vertage  findel  noh  in 

T.  eine  Wilbir<rl.s  olii^etragen  mit  einer  Hand  det  16.  Jahrhnndi'Hs 
cin«^  bi-Hsonido  Hand  bat  »Dimudis,  abba.  n.  c'  dafür  gesetzt,  wa«  gänzlich 
unrichtig  ist,  da  die  Apbtissin  Dimudis  von  TraTtnkircben  am  17.  Jänner 
im  Nekroluginm  erscheint.  Vermutlich  stand  der  Name  Wilibirgi«,  da 
de  einen  Jahrtag  hatte,  im  alten  Nekrologinm  am  Rande  des  Vortage« 
angemerkt,  wie  diea  bei  dieaen  und  anderen  Todtenbflehem  «aweilen  der 
Fall  iit,  und  müde  d*nn  bei  der  Neonnlage  dea  Todiaabnehea  snm 
11.  Hin  eingetragen. 


13.  März.  —  B.  m.  Id. 
Gerdrodis,  abba.^ 

*  Die  N.  8t.  Lbt.  nnd  N.  Ad.  bezeichnen  dieae  Gertmd  als  Aebtiwiin  ron 
St.  (»eorgen  am  LängHee  in  Kämton  Sin  ont.^t.nmmto  dem  Hanse  der 
Grafen  von  Ortenhnrp  und  überlieiiM  UtiU  ihren»  Uruder  Otto  Grafen 
von  Ortonburg  zwei  Mansen  bei  Chrowat  am  MilUtätteniee.  (Archiv  fQr 
Kunde  flatenr.  Geachichtiqnellen  XI,  846,  Nr.  548.) 


14.  Män.  —  C.  Fi-idle  Id. 

Bliaabetli,  ml.  n.  c.  Aiierin.* 

*  Die  Nonne  Eliaabeth  entstammte  dem  edlen,  in  Oesterreich  vielTenweig« 
ten  Ckaehlechte  der  Auer  Ton  Gunsing  nnd  Herrenkirchen.  (Hoken^^, 
Genealogie  der  Stiade  von  Oberfteterreich  m,  869.) 


15.  März.  —  D.  Id. 

Florianus,  m.  in  Mensee,  prior.^ 

*  IT.Ui (1 '  S  16.  .Jahrhunderts.  ri<iriaii  prsrholnt  \f)OT>  in  dpr  ConfTtderation»- 
urkundc  der  Klöster  Tr.iniikinlion  und  Moiidsfc  als  I'^or  oder  aweiter 
Vorsteher  des  letzteren  Klosters.  (Heg.  Hr.  102.) 
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17.  März.  —  F.  XVI.  Kai. 

Hertridus,  can.  —  EngelBchalcoB,  prb.  et  can.  —  Anna  Wart- 
terin,  TdohAiit(UL).^ 
'  Naeli  1480  tbagt^ngtn. 


19.  März.  —  A.  XIV.  Kai. 

Miehael,  prb.  et  m.  numastttrii  LambaceiisiB.' 

*  Dieier  Naaae  steht  mit  gröwon  Bnchiteban  von  aiiMr  Htnd  dei  16.  Jahr- 
httnilflito  im  Ntkrologiiim. 

20.  M&n.  —  B.  Xm.  £al. 

FHddricuB  Wasner,^  Blinibetli  ozor  ftins. 

*  Friedritth  von  Waten,  deisen  Mutter  tob  der  AebtianD  Gertnide  Ton 

Trannkin-hen  im  Jahre  1347  mit  dem  Hofe  Wecbling,  honte  Wachlln^ 
bei  Kalham,  belehnt  wurde.  (Reg.  Nr.  31.)  Die  Wasnor  (h!it  W<is«n, 
zn  denen  auch  die  Herren  von  Kammer  (Oiaiuor)  pcluirten,  tührtoii  ilwen 
Namen  von  der  Feste  Wasen  an  der  Ager  und  waren  Mininterialen  der 
Qnfen  ron  Sdumnberg.  (Stmadt,  Penerhach,  160,  295.) 


81.  Mftn.  —  C.  XIL  £aL  fienedicti. 
Bemhardi»  oomes.^ 

*  TemitUidi  Bemhaid  L»  Chraf  von  Mirbiii9«  ans  dam  Haaie  (Sponheim, 

Gemahl  Chunigundem^  Toditer  Olakera  IV.  von  der  Steiermark.  Graf 
Bi^rnhÄrd  starb  in  P«l5?«tinf»  114R;  das  N.  A«l.  liHt  den  24,  Octobor,  das 
Kekrologium  Mosaceuse  gibt  den  15.  MArz  als  Todestag  an. 


23.  M&rs.  —  £.  X.  Kai. 

Georina,  abbas. 

*  Gooig  Spats,  1500—1604  Abt  ron  Kremnnllneter.  Die  Todtenbflcber  von 
Mariazell  und  Spital  am  Pyhm  haben  dieeen,  daa  Nekrologinm  von 
Gottweig  den  Vortag. 

24.  März.  —  F.  Vm.  Kai. 

Fridericus  sobmerans.  —  BUsabetb  Folbajmorin.  —  JobanneSf 
capellanas  noater  Fawahutker.^ 
'  Haeb  14S0  elageaeiebaet 


96.M8n.  —  A.yn.Kal. 

Hertnydoa,  prb.  et  deemna.  —  Hadmama,  arebiprb.  et  can.  Oster* 
baymer.  —  Heiniicua  Yotehenatorffer.^ 

AMUt.  M.LlIXn.  Ll^lfls.  10 
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*  Yermtitlieb  BeinHeh  17.  von  Volk«inaorf,  gestotben  I33S.  (WiTm»b«rg«r 
a.  a.  O.,  St  ff.) 

57.  M&n.  —  B.  VI.  Kai.  Bnpeiti. 

Weyeliardiis»  pnp. 

58.  mn,  —  a  y.  Kai. 

Anna  PerkauMrin,  ml.  n.  c. 
I  Hand  nach  USO. 

89.  Min.  —  B.  nn.  Kai. 

Otakcheras,  comes  n.  c.  illios  loci.*  —  Warbata,  ml.  n.  c.  SchenUiin. 

*  Otakar  III.,  Markgraf  Ton  6teier$  cf.  Gew^iebte.  Ibn  erwibnen  b.  d.  T.: 
N.  Ad.,  H.  C^.  und  M.  Seo. 

80.  Hirz.  —  E.  HI.  Kai. 

Engabramus,  occ.  —  Pertba,  abba.^ 

'  Du  N.  at  Lbt  hat  iwn  98.  lUn  eine  Perfata,  Aebtinin  von  St.  Qeor; 
aan  Ungaee,  ^ngemicbneL 

81.  Märs.  —  F.  Fndie  Kai. 

Cbangondis,  ml.  n.  c.  Anerin.^  —  Artolffa8  Polhaymer.' 

*  Siebe  nun  14.  Hin. 

*  Nacb  Hochenegg  (n.  n.  O.,  II.  Bd.,  62)  Termntlicb  der  Dritte  dieee«  Ka« 
meoa,  gentorben  am  1S20. 


Aprllts* 

1.  April.  —  G.  Kai.  Apr. 

Vlricus,  occ.  —  VIricus,  occ. 

2.  April.  —  A.  IUI.  Non. 

Tutta,  abba.  n.  r  *  —  Ifomanns,  ep.* 

*  TutA  HtAnd  (lein  Klostor  Traunkirchen  vor  1180  als  Aebtuain  vor.  Ihrer 

g*^d6nkt  N.  Lb.  Kuin  Vortngo. 

*  Roman  1.,  Bischof  von  Giirk,  1131  — 1167.   Ihn  erwiihuou  xum  3.  April 
die  BaUbuiger  TodtenbQoher,  N.  Ad.,  N.  R.  nnd  N.  See 


4.  April.  —  C.  Pridio  Non. 

Gedr Ullis,  4ibba.  n.  c.^  —  WoIfgan^B  Wüikler.- 
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>  ▼eninitlieh  Qminä  TV^  AOnOm&n  Ton  TViumkirohem  1884^tMV. 
'  Nadi  USO  eingwgiduwi 

6  April.  —  D.  Non. 

Hag.  JaeobQfi  Herbilebon,  plb.  in  Vocklapniek.' 

e.  ApriL  —  E.  vm.  Id. 

Lencardis,  mi.  n.  c.  Ljchtenbinkchleria,  ppr.  vig.  —  Erken- 
beitug,  plb. 

7.  April.  —  P.  Vn.  Id. 

Heibuigiö,  ml.  ii.  c.  ErenveUerin.  —  Petronella  MQlbangeriu, 
ml.  D.  c* 

'  Diese  Einzoichnuog  stammt  nach  dem  Jahre  1420  her. 


8.  April.  —  G.  VI.  Id. 

Elizabeth,  ml.  n,  c.  Waidneria.  —  Albertos»  «rchiep.^  —  Weren- 

bardus  Schaunberg. 

»  Adalbert  II.,  Erzbuchof  von  Salzbnrg^,  1168-1177,  1183-^1200.  Ihn  er- 
wälinen  ansser  den  Salzbnrg^er  Todtenbflcliorn  noch  N.  st.  Lbt.,  N.  Cl. 
und  N.  Mel.  s.  d.  T.;  N.  Lb.  /.uni  Vortag»»  utni  N.Cr,  ium  6.  April. 

*  Wenhard  VIL  von  Schaanberg,  gestorben  1373;  cf.  Staiz,  a.  «.  O.  iSO. 
K.  lüehb.  und  H.  Wilh.  s.  d.  T. 


9*  April.  —  A.  V.  Id. 

GerungUH,  prb.  et  cau. 

11.  April.  —  cm.  Id. 

Hainricus,  abb.*  —  Heran  ius,  orc. 

*  Heinrich,  Abt  vuu  Lambach,  1264—1286.  N.Lb.  zum  12.  April»  N.8t.LbU 
und  N.  Ad.  I.  d.  T. 


12.  April.  —  D.  Pridie  Id. 

SofBa,  sor.  n.  c.  Wyabarin.^ 

'  Siehe  zmn  9  .länner. 

Das  N.  Lb.  hat  s.  d.  T.  ^emodia,  ml.  Timiich<ifeheii)*,  IS.  Jahrhaadert. 

18.  April.  —  B.  Id. 

QadnidiSy  ml.  n.  c.  Harüiajniiariii.^      Nicolaus,  ep.^ 

19» 
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*  Die  Hwrthrimer,       «dl«  Goidilceht  tob  OberlMemida,  du  sieh  naefa 
dttm  SehloflM  HarthMm  nlehst  Alkoven  nawiila,  alirb  naeh  ISSi  an«. 

(Strnadt,  Peuerbach  337.) 
'  Nicol.-ius,  Siiffra^atibisi'liof  von  PMsau  im  16.  Jjkbrliaiidert.    liia  £iii- 
seichnung  geacbab  uAoh  1420. 


15.  April.  —  0.  Xyn.  Kai. 

Matpmilia»  ml.  n.  c.  Harthajmwin,  abba.* 

*  ObwoM  du  Wort  ^MmÜauf  tob  «inor  Baad  naeb  dorn  Jahre  1480 
atammt,  bt  ea  doeb  riebtig,  da  Ifai^garatha  von  Hartifaaiin  thataiclilicb 

TOB  1848 — 1369  Aebtissin  von  Traunkirchen  war.  Ihrer  gedenkt  as.  d.  T. 
dnn  .KHlcndariiim  Alberti  plebani  in  Waldohirbeu'  im  XXXIX.  Jabreeber. 
de«  Miu.  Franc-Carol.  in  Linz,  1881. 

16.  April.  —  A.XVl.  Kai. 

Wejrat,  abba.^  —  Otto,  occ. 

*  Wirad  II.,  Aebtif^sin  von  St  Erintrad  auf  dem  Monnberge  in  Salxbiui;« 

urkundlifli  um  1135  erwihnt.  Iliror  (gedenken  z.  d.  T.  die  Salsburcrcr 
Nekrologieu,  sowie  K.  st  Lbi.  und  N.  Micbb.}  da»  Todtonbacb  von  äauct 
Erintrud  bat  den  17.  April. 


n.  April.  —  B.  XV.  Kai. 
Albero»  prb.  et  caii. 


18.  April.  —  C.  XIT.  Kai. 

Chnnndos,  archiep.'  —  Tta,  abba.*  —  Chragondis  Borarin.  * 

'  Vennaditich  Coaradl.,  Enbioebof  TonBelaburg,  1108^1147,  doMen  die 
mebton  Memiehiacbeo  und  bairiacben  Nekrologien  sum  8.  oder  9.  April 

gedenken. 

•  Die  Aebtissin  Uta  von  St.  Goorfr<*Ti  am  LKng'fee,  früher  Nonne  vmh  AJ- 
mont.  Abt  Wolvold  von  AdiiKJut  sandte  siy  mit  zwanTtip  Schwestern  ans 
seinem  Kloster  nach  Bt.  Georgen  zur  Durchführung  der  Keformation 
dortMlbat  Uta  starb  um  1160.  Wiobnerp  Adrooat  1,78.  Ihrer  gedenken 
I.  d.  T.  die  Salibnrger  and  ateirieehen  TodteabQcber. 


19,  April.  —  D.  XIII.  Kai. 

Elizabeth,  ml.  ü.  c.  Sunberorin,* 

*  Aus  dem  berühmten  Oeschlechte  der  Herren  von  Snnnherg.  Sie  war  ver- 
mutlich eine  Tochter  Haduiar»  von  tiunnberg,  der  1276  ein  Gut  zu 
Fellabrunn  mit  einem  Talente  jährlichen  Einkommens  an  Traunkirchen 
Toifibte  (Bog.  Nr.  8.) 
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80.  April.  ~  B.  Xn.  Kai. 
AlnuBus,  abb.' 

>  Alram,  Abt  Ton  Lambach,  1206—1814.    Ihn  erwähnen  N.  Lb.  s.  d.  T., 
N.  at  Bmdb.  und  N.  at  Lbt  nun  folgenden  Tage^ 


21.  April.  —  F.  XI.  Kai. 

WehflgriiMS,  abb.^  —  Otto,  prb.,  ,Tiiaer  peiohtvater'.' 

*■  Waesigrrim,  Abt  von Lanbaeb,  1197—1909.  M.  Lb.,  N.Cr.  undN.atLbt. 

zum  folt^endoii  Tage. 
'  Nach  1420  eingetragen.  • 


22.  April.  —  G.  X.  £al. 
Cbrifltiiia,  abba.^ 

*  Wabieeheinlieb  dto  Aebttidn  dieaes  Namena  von  Parade  in  Judenboig, 
1M8.  (Wiebner,  a.  a.  0.) 


23.  April.  —  A.  Vini.  Kai. 

Seyboldue  Volchenstorffer.* 

*  Siboto  II.  von  Volkoasdorl,  g^estorben  1405.  (Wirmsberpor,  a,  a.  O.  53.) 
l>as  X.  Rt.  Kudb.  hat  z.  d.  T.  Otilia,  conva.  s.  Marie  iu  Truenchixchen 
mit  einer  il&ud  des  12.  Jahrhuiiderts. 


25.  April.  —  D,  YIL  Kai. 
Ottakchenis  submerBiu. 


26.  April.  —  D.  Vi.  Khl. 

ChuDgundis,  sor.  n.  c.  Stegei  m. 


28.  April.  —  P.  nn.  Kai.  Vitalis. 

Swartzmannus,  ahba.<?  des  Lambach.*  —  Rudolfiis  Lychtoubinkcbler. 

*  Suarzmannus,  der  neunte  Abt  von  Lambach,  Uö4 — 1197,  «t«rb  in  Gött- 
weig.  N.  Lb.  z.  d.  T.,  N.  st  Lbt.  zum  folgenden  Tage.  Da«  M.  at  Badb. 
bat  B.  d.  T.  UabtUdia,  ml.  s.  Marie  (in  Tiannldreben). 


29.  April.  —  G,IU.Kal. 
Heinrieos,  ooc. 
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30.  April.  ^  A.  Pridie  Kai. 

HeinriciiB  dox  BarlMuio.'  —  Gebolfus,  prb.  et  caa.  —  Or> 
bolffus,  ooc. 

*  Welchur  Herzog  dien«»  NamenA  von  Baierii  bier  gemeint  ist,  kuunte  ich 
nicbl  Auffinden;  vielleidit  Heiiifich  DL.,  der  fidnrane,  Yeter  der  Uaric- 
grifin  SopUe  vom  SIeiennark,  der  aber  neeh  den  NeeraL  Weingerl.  b«i 
Heai,  Mou.  Guelf.  am  31.  December  1126  al«  Laienbnidor  von  Wein- 
garten geitorben  Min  aoil.  (Bieeler,  Qenb.  t.  fiaiern  1,  638.) 


MaIob. 

1.  Mai.  —  B.  Kai.  Maii.  Philippi  et  Jacobi. 

Otakchorus  inarchio.*  —  Wübirgis,  aMia.*  —  tritlBiicus,  occ. 
—  Barbara,  ml.  u.  c.  Timgestin.'  —  liegiua,  abba.  Pfafßngerm. 
Nunbeig.* 

>  OtAker  II.,  Markgraf  dor  Kärntner  Mark,  geatorben  um  1060;  cf.  Qe- 
gchichte.    Ihn  erwältat  z.  d.  T.  N.  i»t.  Lbt. 

'  WalirsclieiuUch  die  Aebtissin  Wilbii^  von  Erla  iu  NiuderOsterreicb,  er- 
wähnt um  1S(K>;  N.  Lb.  a.  d.  T. 

*  Nach  1480  eingetragen. 

*  Regina  Pfitffinger  von  SalbemUichen,  1606—1614  Aebtiarin  von  Nonn- 
beig.  M.  N.  lum  89.  April. 

2.  Mai.  —  C.  VI.  Nou. 

Sjboto,  prb.  et  caa. 

8.  Mai.  ~  b.w.  Non. 

Marqnardaa,  prb.  et  can. 


4.  Mai.  —  £.  im.  Kon. 

EHiabetby  ml.  n.  c.  Laoerin.  —  Christina  Lobenatejnerin. 


5.  Mai.  —  F.III.N011. 

Wiilthawger  Strasser.* 

*  Hand  nach  1420. 

ti.  Mai.  —  G.  Pridie  Non. 

AVerenhardns,  can.  —  Katharina,  ml.  11.  c.  Sultzi>orjj:orin. ^ 

*  Von  ihr  bewaiirte  di»-  ehemalige  Klo«*tt>tbibliothek  zu  Tramikircheu  oiu 
schUneii  Psatteriitm,  auf  Pergament  geschrieben,  da»  iltr  vermutUch  von 
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einem  Brmlor  oth-r  i-iiior  ÜX'hwestor  g^oschenkl  wiinlf.  wir  dip«  aus  den 
am  Eiidu  geschriobeniMi  Worten:  ,das  puecli  ist  Katharina  «Sultzporpcrin 
ineiuer  gar  bertzonliebeu  a\vt>»tcr*  erhellt.  Die  Nuuue  KaUiarina  lobte 
nach  1420. 

».Mai.  —  B.  VIII.  la. 

Haimicus  submeiäus. 

9.  Mai.  —  C.  VU.  Id. 

OtakcheroB,  dux  Süreiuis.^ 

*  Otaker  VI.,  Herzoge  der  Steiermark,  gestorben  1192.   Ihn  erwähnen  die 
meistea  Nekrologien  theila  aum  tt.,  theils  sum  9.  oder  10.  Mai. 

12.  Mai.  —  F.  mi.  id. 

Vlriena»  mües  Hichelstetor.  —  Walcbaniui,  frater  pnedieator. 

18.  Mai.  —  G.m.Id. 
JotaatmeB  tnumflxns. 

14.  Mai.  —  A.  Pridifl  Id. 

Rttdolftifl,  miles  LiMbtenwincliler.  —  Magdalena,  ml.  n.  c. 
Pnniii  (?)> 

*  Die«e  EiuKeichuung  stammt  nach  dem  Jahre  1420. 

16.  Mai.  —  C.  XVn.  Kai. 

Chuiit,nin(li8,  ml.  n.  c.  Fibrin.*  —  Eli/alieth,  ml.  n.  c.  Sleglin. 

*  Die  Fiber  (Castor)  zu  Piberstoiu  waren  ein  altes  Adelqfeaohleebi  von 
Oberdsterreich;  cf.  Hohenegg,  Geueal.»  Ul.  Bd.,  62. 

50.  Mai.  —  G.  XIU.  Kai. 

BichoniB  anbrnenns. 

51.  Hai.  ^  A.Xn.Kal. 

Haioriciu,  prb.  et  can. 

23.  Mai.  —  C.  X.  Eal. 

Kudbertus,  abb.* 

*  Kudpert,  Abt  von  Tegernsee,  gcsUabuu  1186 j  N.  st.  Kudb.  zuui  Vurtiige. 
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34,  Mai.  —  D.  Vim.  Kai. 

Diotricas,  prb.  et  can.  —  HeltnhardoB»  miles.  —  Dorothea,  abba. 
a.  c.  StraMerin.^ 

*  Dorotboa  n.  BtiMMr,  161S-15S8  AebÜMin  von  T^wuildrebsii;  ihrar 
gedeotai  N.  N.  und  N.  Lb.  Biim  Vottage. 


25.  Mai.  —  B.  Tm.  Kai. 

Albero,  prb.  et  pleb.  —  Johannes,  abb.  LambaotneiB. 
1  JobaiiB  IV.,  Abt  TOB  Lambaob,  1474-tft09. 


27.  Mai.  —  G.  VI.  Kai. 
Gerhilds,  cometissa. 


28.  Mal      A.  V.  Sal. 

Chnnradna,  prb.  et  oan. 
*  Maeh  N.  ft  Radb.  Gbnoniew  von  Borehleipidoii  im  12.  Jahrhundert. 


29.  Hai.  —  B.niI.Kal. 

AlhiUdis,  ml.  n.  c.  HUssendorferin.' 

*  Tochter  Ulriuliä  vuii  Uuaendorf^  der  1841  scur  Aufbesserung  ihrer  Pfründe 

dem  Klorter  eis  Qnt  ■«  Kitehdorf  Teifabte.  (Keg.  Nr.  27.) 


30.  Mai.  —  C.  m.  Kai. 

Trjstaimos,  pleb.  n.  c.  —  Sejffridus,  prb.  et  can. 


Sl.  Mai.  —  D.  Pridie  Kai. 
BnedolftiB,  abb.* 

*  Bndolf  L,  Abt  von  Seitetutetten,  firflher  Manch  sn  St  Emmeran  in  Be- 
gensbttig,  t261— 1290.  M.  8t.  Emmefani  gibt  den  26.  llai  ab  Todoftagan. 


1.  Juni.  —  B.  Kai,  Jnnü. 

Vrnila  ABchpanin,  ml.  n. 

*  Die  Aspnn  (Eschpain),  Freiherren  som  Heng  anf  HarUiam  nnd  Wims* 
baeh,  ein  altoberOilarreiehiMhe«  Geoehleeht,  da«  1645  aoaatarb.  (Hohen* 
egg,  a.  a.  O.  m,  87.)  Die  Nonne  Uiaula  lebte  nach  1420  in  Tnrnn- 
Mrehen. 
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9.JnDL  —  F,IIItNon. 

Harte  Mnlbangerin.*  —  Anna»  mi.  n.  c.  de  Neitiuuri^ 

>  Nach  14M  eingetragen.  Die  Hillwaiig«r  ni  Omeb  wi  üeidtkartiiig 
unterhielten  Tiele  Beriebvngen  n  Ttaankirdiea,  delie  Beg.  Nr.  84»  S7, 
48^  44,  50,  94.  Dm  Geschlecht  ttail»  gifen  Bade  de*  16.  Jalnbonderls 

ans.   fH  henepp,  a.  a.  O.  III,  427.) 
*  Nnch  ringezeichnet.     Die  Noidthart  tn  Gneissenau  rtarbeu  £*nde 

de«  16.  Jahrhunderts  aas-   (Hohenegg,  a,  a.  O.  III,  441.) 


4.  Jnni.  —  A.  Ptidie  Non. 

AUuudis,  abta.  n.  e.  Hoaendorfferin.  ppr.  vigUia.* 

«  Die  AebMn  Alheidie  stand  tot  1180  Tnmakifefeea  m  Der  FattOien^ 
name  wurde  eist  aas  dem  AnDiTsnarien^YenaidiniMe  in  das  Nekrolofiam 
ftbevtaagen  und  liist  sidi  deshalb  mit  (Keherheit  nioiit  beslimaMa. 


5.  Juui.  —  B.  Non. 

ErasmuB,  abb.^  —  Christiua,  abba. 

*  Vermutlich  Erasmus,  Abt  ron  Lambach,  liOh  — 1410;  N.  Lb.  und 
M.  st.  Lbt.  geben  den  17.  Mai,  N.  Ad.  den  9.  Mai  als  Todostag  an. 
Das  N.  8t.  Rudb.  hat  a.  d.  T.  noch :  Jeuta,  ml.  s.  üarie  in  Traunkirchon. 


6.JimL  —  C.  VIU.ld. 
JobaiuMS,  (rt».  et  can. 


7.Juai.  —  1).  VII.  Id. 

Stephauus,  abb.  —  Anna,  ml.  n.  c.  Täxerin. 


«.Juni.  ^  E.TI.Id. 

Chuno»  can.  —  Barbara  Perkhamerin,  ml.  n.  —  Hainticua, 
frater  n.  e. 

'  Nach  1420  eingetragen. 


10.  Joni.  —  G.  im.  Id. 

Odalriena,  abb.^  —  BneatoBr  can. 

»  N.  st  Lbt.  bat  znm  Vortage  .Odslriens,  abba«  S.  Salvatori»'.  Daa  Banst 
Salyator- Kloster  ist  Kremsmünster;  vermutlich  Abt  Ulrich  HI.  tod 
Kremsmttnster,  gestorben  1182. 
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12.  Joni.  —  B.  Pridie  Id. 
Hanegoldos,  eps.^ 

>  Mauegold,  1806— IStft  BSänkoi  vm  Paautiu   Seiner  godenkl  N.  Lb.  xnm 
9.  JonL 


18.  JlUÜ.  —  Cid. 

Agnes,  ml.  n.  c.  Hulbangeriu.  —  Fridurico«  impentor.^  — 
EberhardoB,  occ. 

'  Kmmf  Friedridi  1.,  gestorben  1190.  Die  Nekrologien  geben  ih«1e  den 
tO.»  Üitüh  den  13.  und  15.  Jitni  an. 


14.  Juni.  —  D.XVUI.  Kai. 

Kticho,  prb.  et  can  —  Pabo,  ucc.  —  Thomas  Taupeck,  can.^ 
*  Mach  1420  eingeieichuet. 


16.  Juni.  ^  £.  XVII.  Kai. 

Pilgrimiis  Tanbaiger.  —  dorn.  Johannes  Steger,  can. 
*  Mach  1^  eingeaeiehnet 


17.  Jnni.  —  G.  XV.  Kai. 

Obiit  Lßüuardus  Layiimigx'r,  ej..  rut.iviensis.* 

*  Bischof  Leonard  Layminfrfr,  — 1151,  bcstJUi^'t»'  1  j;5()  ;ils  I>ir)ceHan- 
biscliof  von  Faesau  die  Incorpurieruiig  dui*  riarru  Tniunkirchtin  uud  1437 
die  päpstliche  Entacbeidang  wegen  dieser  Pfarre  dem  Kloster.  (Ueg. 
Mr.  68,  78.) 

19.  Juni.  —  B.  XIII.  Kai. 

Fndcricus  dux  Austrie.*  —  Walpurgis,  ml.  n.  c.  räusbin.' 

»  Frie.lridi  II.  von  Oesterreich,  1230—1246. 

*  Hand  nach  1420. 


20.  Juni.  —  C.  XU.  Kai. 

Otilia,  abba.  in  Gossa.^  —  Fridericus,  Chunradus,  Vlricus  pueri 
de  Fatereheim.*  —  Margaretha,  abba.  n.  c  Malbangerin.* 

t  Otilia  II.,  1203—1230  Aobtissin  von  Goess.    (Wichner,  a.  a.  O.  170.) 

•  Die  Vator?«haimer  zu  Vatersbaim  und  Pnirk  ati  <\fr  A.'^chach  starben  au 
Ueginn  de»  16.  Jahrhunderts  him.    (liuheuugg,  a.  a.  O.  Iii.) 

•  Margaretha  III.  von  MUH  wanger,  1402  —  1405  Aebtissiu  von  Traunkircheu. 
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21.  Joni.  —  D.XLKbL 

Elizabeth,  ml.  n.  c.  Laverin.  —  Anna,  abtm.  n.  c.  Panichnerin.* 

*  Anna  LIL  von  Fauidier,  —  lölü  Aebtissin  sii  TrHiaikirclieii.  KnUir 
Maximilian  L  tamclito  mit  ihr  und  ihreni  CapiM  aMiiraie  Glltor.  (Reg. 
Nr.  108.)  INe  Fanicliiwr  wn  Wolkeradorf  am  Wa^cogvno^  fiaran  ciii 
altM  llinuterialeugeschlecht  von  Sakburg.  (^Zilliier,  Ge^  I  i  I  t  ^  >>a8ala- 
burg  I,  356^)  Der  Aebtiasin  Anna  gedenkea  N.  H.  und  H.  Lb.  aom 
t2.  Juni. 

Das  Todtenbuch  von  Lambach  hat  noch  z.  d.  T.  eiugoseicbuet: 
^eleaa,  abba.  Tnranlärdran*.  Ueifliie  toq  Dietiieb,  dia  iri«rtl«late  Aeb- 
tsMin  von  Tmoiddceben,  «taad  dam  Kloetor  von  1684-»1648  vor. 


22.  Juüi    —  E.  X.  Kai. 

*  Djetmarus,  prb.  ei  cao.  —  Leonardas,  BorWldub,  üüonuö,  ur 
migeii. 


28.  Joni.  —  F.  TUn.  Kai. 

Fridoricas,  prb.  et  can.  —  WolfganguB,  abb.* 

*  Nach  tiSO  «iaseaeiebsel   Wol%aiv  Walehar,  t502— 1&L8  Abt  von 
St  Paler  in  Salabug ;  N.  N.  mm  folgendea  Tage. 


25.  Juni   —  A.  VII.  Kai. 

Magdalena,  ml.  n.  c.  PerckhausaerUi. 
>  Hand  naeh  1480, 


26.  Juni.  —  B.  VI.  Kai. 

Gifliila,  abba.  n.  e.^  —  EngelscalciiB»  prep.*  —  Bicfaa,  abba. 
inEdU.* 

'  Eine  Aebtiadn  von  TrannIdreben  vw  1180. 

*  Bi^selaebalk«  1182—1186  Proptt  von  Chiamaee;  M.  K.  und  M.  st  Budb. 

zum  22.  und  21.  Juni. 

*  Eline  der  ältesten  Aebtiasinnen  dee  Nonnenkloaten  Erla  in  MiederOater- 
reich,  vor  1150. 

2  7,  Juni.  —  C.  V.  Kai. 

EberharduB,  archiop.^  —  Engolscalcus,  occ.  ^ 

'  Eberhard  I.,  1147  — 1164  Brzbiscbof  von  Sal^hnrj^;  ibii  erwälineu  die 
meisten  Nekrologien  zum  22.  Juni.  Da»  M.  Lb.  hat  a.  d.  T.  uoch: 
Magdalena,  ml.  Traunkirchen,  15.  Jahrhundert. 
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38.  Juni.  —  D.  ini.KftL 

Kuedolffus,  abb.*  —  Wolframus,  prb.  et  can. 

'  Nach  N.  Cr.  war  Hudolf  Abt  dos  Klosters  U.  8.  B.  Gicink  bei  Stojrr,  ver> 
nratliclk  der  ento  diMM  Namww»  IMt— 1S64.  Prita,  Oftehidite  von 
Stoyr  468,  giVt  daii  86.  Jnni  all  Tödativ  an. 


29.  Juni.  —  E.  III.  Kai.  Pctri  et  Tauli. 

Elisabeth,  ml.  n.  c.  Ottersteterm.  —  Vrsula,  ml.  n.  c.  Püchloriu.^ 
Nach  1480  oiiigetng«o. 


30.  Juni.  —  F.  Pri.iie  Kai. 

KAtharina,  abba.^  —  Oerboldos,  prb.  et  prep. 

>  Kaihariiia  ▼od  Pflmegf  ,  1680—1888  Aebtinin  ▼on  Nonnberg;  N.  M.  aam 
8.  JnU. 


I.Juli.  —  G.  Kal.Julii. 

Joannes,  prb.  et  can.  —  NycolauB»  prb.  et  cau. 


S.Jnli.  —  A.YI.N011. 

Andreas,  prb.  et  can. 


8.  Juli.  —  B.  V.  Non. 

Gerungus,  archiprb.*  —  Iliiinricus,  abb.* 

*  Gemngufl,  Decan  su  St  Kadbert  in  ti&lzborg,  12.  JabrhuuUorti  N.  Uudb. 
s.  d.T. 

«  Vemratlieh  Hetnridi  IL,  1811—1818  Abt  von  SeUanaMtan.  Dia  An- 
nalen  diaaaa  Btillaa  gaben  den  Voiing  an. 


6.  Juli  —  D.  III.  Non. 

Osanna,  sanctimon.  n.  c.  qaoudam  abba.^  —  Margaretha,  ml.  n.  c. 

Peterstorforin.* 

*  Die  Aebti»«in  Osanna  von  Trannkircbcn  erscheint  urkundlich  in  dem 
Verf^lcichc  zwischen  Kourad  von  Capellen  und  dem  Kloater  Tnmnkircheii 
im.  (.Reg.  Är.  11.) 

*  Naeb  liSO  eingetragen. 
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7.  Joli.  —  P.  Non. 

Wpicbardus,  ep.,*   Weycliiu-dus,  Weychardiis,  Anna,  Oe<irn(lis, 

Keinpertus,  Keinpertus,  Oi  tolfus,  Ortolfus.  Chunradus,  onines  ^W  Voiiuuin. 

'  Weicbard,  1280—1282  Bischof  tou  Faaaaa,  dessen  TodenUg  der  17.  De- 
cember  Ut  Am  7.  Joli  wurde  Ittr  dicM  PoUuumer  alljXhrlich  dar  Aa«d- 


8.  Juli.  —  0.  Vm.  Id. 

Johaanea  Bom.  —  Ynola  Schedlinger,  ml.  a.  e.^ 

*  Nadi  14S0  «ingeatfdmel  Die  Sehedlinger  waren  ein  Mhbnig^biüxiKlkei 
Bitteigeeeblecbt 

lO.JnU.  —  B.  VLld. 

Aniut,  ml.  n.  e.  Messerpekdiui.^  —  ChimndiiB,  oee. 

*  Fllr  dieee  Nonne  -reigebte  1S49  Dlrieh  von  Tenn  «ein  Gut  «n  Reeli  en 

das  Spital  ron  Gmunden  mit  dor  Vorpfiichtung,  denelben  bitt  sn  ihrem 
Ableben  jihrlich  ein  halbes  Pfand  Wiener  Pfennige  an  reichen.  (Beg. 
Nr.  33.) 


11.  Juli.  —  B.  V.  Id. 

Wilibirgis»  electa  n.  c.  Stadeckerin.^ 

*  Wann  die.sö  erwShltc,  aber  nicht  confinnifirto  Aebtissin  von  Trannklrohen 
aus  dem  berühmten  Miiii.steri.-(lfln^'i^.s<:hlechte  der  Stadecker  gulubt  hat, 
vermag  iclt  nicht  uäher  au  bestiuinien. 


IS.JnU.  —  D.  IUI.  Id. 

SoIBa  marchionusft,  oohta.*  —  FridAricns,  occ. 

*  Sophie»  Tochter  Henrich*  dee  Schwanen  Ton  Baieni,  GemaUui  des 
Hark^afen  Leopold  von  Steiermark,  gestorben  nm  1138.  Slo  trat  als 
LaienacU wester  in  Admont  ein.  Dns  N.  R.  nennt  sio  .]>i;i  fiindatrix  ino- 
aasterii  Knnon.si.n'.  Di(>  »toiriscben  TodtenbQcber  geben  den  10.  oder 
11.  Juli  als  Todtistag  au. 


18.  Joli.  —  E.  III  Id 

Hugo,  archieprb.  —  Caspar,  prep.  de  s.  Floriano.* 

>  Hand  nach   1420.    VermutUoh  Caspar  II.  Vorster,  1467—1481  Propst 
des  Stiftes  St  Florian. 


14.Jidi.  ~  F.Pridield. 

Benedicta,  ml.  u.  c.  PerkchaiueriQ. 
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15.  Juli.  —  6.  Td. 

Margaretha,  oüüva.  q.  c.  Städleriu.  —  Albero  Polhaimer. 


16.  Juli.  —  A.  ZTn.  Sal 

Magdalena  Aschaerin,  ml.  n.  c.^  —  Andreas,  miltt.* 
*  Nach  1420  «iogeieidiiMt 


17.  Juli.  —  B.  XVI.  Kai.  Alexii. 

Katharina,  electa  n.  c.  Hagenbaldei  in.  prp.  vigilia,*  —  Obierunt 
aliqui  fratres  de  ordine  iiostro  in  monasterio  Crembsmünster:  Martinus« 
Fridericus  Gherspeiger,  Perchtholdna,  Steffanua,  omnes  confiratree  prbi. 
et  mi.* 

*  Wie  Uber  Wilibirgis  (cf.  11.  Juli)  so  lässt  sich  auch  über  die  2Seit  dar 
Katharina  als  Electa  von  Traunkirchen  Näheres  nicht  angebeu. 

*  Hand  nach  1420.  Diese  gemeinsame  Einzeichnting  Ton  vier  MOnchen 
des  Stifikea  Krernrnnflnster  findet  durch  den  Gebraach,  dasa  alljährlicli 
einmal  der  BoteltrSger  dee  Klotten  au^ng  und  dann  die  Namen  jüler 
•eit  der  letarten  AoMendung  Teretorbenen  MOnohe  in  der  Botnla  anfge- 
Ittbrt  wudm,  ihre  ErUirnng. 


18.  Jnli,  —  C.  Xy.  Kai. 
EraBamna  Schönauer. 

*  Nach  1480  eingetragen. 


19.  JnU.  —  D.  xnn.  Eal. 

Leotoldua  comes  n.  c.  istius  loci.*  —  Brigida  Messcnpekchin, 
ml.  n.  c* 

*  Liutoid  von  Ka^chenberg;  cf.  Qeachichte. 

*  Hand  neoh  14fi0. 


20.  JnlK  —  E.  Xm.  Sal. 

Werenhems,  abb.*  —  Peringorns,  oc€. 

*  Werner,  1138 — ll&ÜAbtvou  St.  Tuul  in  Kirnten,  ihn  erwähnen  x.  d.  T. 
N.  Lbt,  N.  Gr.,  N.  bL  Rndb.,  N.  Uidib.  u.  a.  . 


21.  Juli.  —  F.  XU.  Kai. 

Elisabeth  Polhajmerin.  —  Margaretha  Sintxingerin,  ml.  n. 
>  Nach  1420  mngeialchtteL 
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22.  Juli.  —  G.  XI.  Kai.  Marie  Magdalene. 
Hartunus,  occ. 

Das  N.  Lb.  hat  i.  d.  T.:  «Unol«,  Maigareths,  ml««.  TnumkircheoS 


23.  JqU.  —  A.  X.  Kai. 

Alb«rfenB  dnx  Anstrie.*  —  Alhaydis  regtna.* 

I  Venniitlidi  Henog  Albrecht  IL  ▼on  OMtsmieb,  1880—1866,  N.  Cr. 
BDn  17.  Jnli. 

*  Adelheid,  die  «ite  Oenuihlin  Friedriehe  I.;  N.  et  Lbt  nun  S&.  Juli. 


S5.Jali.  —  C.  Vm.  £iü.  Jaoobi. 

Leotoldns  oomes.*  —  WoIiTgangas  KbetringeT.* 

*  Siebe  OeM^idite. 

*  Nacb  14S0  einfotragen. 


26.  Juli.  —  D.  YU.  Kai. 

YoIkmaniB  Perkehaiiner. 
'  Hand  nach  USO. 


97.  Jtili.  —  E.  Tl.  Kai. 

Perchtoldna,  abb.  —  Budigienis,  occ. 

*  Berdiold  L,  lltO— 1149  Abt  Ton  Qanteii}  aeitier  gedenken  die  meisten 
Todtenbtteher  s.  d.  T. 

28.  Jnü.  —  F.  y.  Kai. 

Benigiut,  ml.  n.  c.  Frdytagm.^ 

*  Nach  1420  eiDgezeiobnet  Die  Freitag'  za  Waldbach,  eine  7.n  Beginn 
des  16.  Jahrhunderts  au»gei«torbfno  ritt<>rJIrhft  Riinilio,  staiidou  In  mclir- 
fachen  Beziehungen  zu  TniuiikinliHn.  1-40Ö  erscliciiit  VrU-r  Kroyl.ig 
(cf.  30.  Üctober)  ab  Amtmann  zu  Umunden  (lieg.  Nr.  59,  00);  1441  be- 
lehnt ^e  Aebtiatin  Barbat«  ron  Trannkirchen  Wolf  Frejtag  mit  der  Ton  ' 
Thtnnkirehen  sn  Lehen  gebenden  Fette  Waldbach  (Reg.  Nr.  74X  1448 
erscheint  derselbe  Wolf  Froytag  als  Amtmann  zu  Giiminlen  und  Pfleger 
zu  Wildenstein  (Reg.  Nr.  78,  79);  1460  verbietet  ihm  KOnig  Friedrich  IV. 
den  Eingriff  in  die  Rechte  ilfr  Acbtissin  von  Tninnkirchen  (Rp;r  Nr.  86), 
1473  belehnt  die  Aebtissiu  Magdalena  den  jungen  Wolf  Freytag  mit 
Waldbach.  (Reg.  Nr.  97.) 


29.  Juli.  —  G.  im.  Kai.  Felicia. 

Werenhardns,  ep.^  —  Leopoldns  dux  Aastrie.^ 
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*  Wernhtrd  rm  Fmuhadi,  1M5— ISIS  Kidiof  von  Pumui{  K.  «t  Hi. 
I.  d.      N.  CU.  mm  98.  Juli. 

*  Leopold  Tl.,  Henog  von  OMtomich,  UM— 18S0.  Ihii  erwSbnen  dio 
maiitMi  Mrt>o]<iglea  t.  d.  T. 


80.  JQÜ.  —  A.  m.  Ed. 

Margaretha,  abba.  n.  G.'  —  Hertbicns,  oco. 
*  Margaretha  I.  von  Traankirclien,  vor  1181. 


AngOBtns. 

1.  Aagnst.  —  C.  Kai.  Augaati.  Vinculas  Petri. 

Winthenu,  prb.  n.  o.  —  Pabo  (Mtringei*.  —  Vlricus,  abb.^ 

■  Vonnotliob  Utaioh  IX.,  1568'18M  Abt  von  Lambadi.  Die  Binlnigiui^ 
stammt  von  einer  Hand  naeh  1480  her.  Seiner  gedenirt  a.  d.  T.  N.  Lb.; 
cf.  89.  Angnat 


8.  August.  —  E.  m.  Non.  Invoncio  s.  Stephani. 
Periehtold  Pirichingw. 


4.  Angnst.  —  F.  Pridie  Non. 

KaOiarina,  ml.  n.  c.  PoUuqrniMriB.  —  Heinrieaa  Babmoana. 


5.  Auguat.  —  6.  Non. 

Bkbeitiia  comes.'  —  Hedwigia,  abba.  —  Barbara  Tmentin, 
ml.  n.  c* 

*  Ekbert  m.,  Graf  von  Patten,  fiel  alt  der  Letale  aeinee  Oesehleehtee,  der 

Orafeo  von  Formbach-Neuburg-Pfltten,  1158  vfir  Mailand;  seiner  geden- 
kf»!!  N  ("I.,  N.  Ad.  und  N.  M,  z.  <1.  T.,  N.  st  Lbt.  hat  den  3.  August  Daa 
T()(ii»hjahr  besagen  din  Annal.  Mollicen.,  die  Cont.  Adm.  n.  a. 

*  Hand  nach  1420.   Die  Truenter  waren  eine  BUrgerfaznilie  zu  Uiuuudea. 


e.Angnat.  —  A.yni.Id. 

Chonradns,  abb.'  —  firaamna,  anbdiac  et  m.  Ptrkhaimer  de 
Kremamnnater.* 

*  Conrad  L,  Abt  von  Lambach,  gettorben  1891;  N.  Lb.  a.  d.  T. 

•  Nacb  1480  eingeaeiebnet 
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7.  AngQBt.  —  B.  VII.  Id. 

Gnntza.  abba.*  —  Andreas,  m.  confessor  n.  de  Krerosmnnsl^r. 

*  £ü)e  Aebti«tsin  von  8t.  Erintrud  auf  dem  Nouubergei  dem  12.  Jalir- 
hunderto  angultörig:  ihrer  gedenken  s.  d.  T.  N.  N.,  K  Ad^  N.  st  Bodb. 
und  N.  at  Lbt. 


9.  Angnst.  —  D.  V.  Id. 

LeotoldQS  comes  n.  c,  Istiiis  loci.  ppr.  Tigilia^  —  Gotfridns»  oec. 

*  Nach  der  sa  Traiuikirefaen  stets  festgehaltenen  Tradition  der  Markgraf 
Leopold  von  Steter,  11S8— 1129.  Sein  Ttodestag  ist  der  24.  Oetdber. 
VerroatUch  rfibren  yon  ihm  die  Besitzungen  des  Kloster»  zu  Trofaiach 
und  Leoben  her,  welche  ihm  einen  Anniversarius  anni  St.  Laareuatage 

sicherten. 


10.  August.  —  E.  im.  T(l. 

Wolfbaidus,  ticc.  —  Thomas,  abb.  Chersbergfi  in  Seytpn8t<>ttiii.* 

*  Kicli  1120  pinpczficlinet.    Thoma.<i  von  Kersberg-,  11-23 — 1427  Abt  »tt 
iSeiteiistettcn ;  N.  Cr.  bat  den  31.  Juli,  M.  Lb.  den  12.  August 


11.  AügQSt  —  F.  ni.  Id. 

Leotoldns  comes.'  —  Ohnnradiis  Panbalm.'  —  MaiÜi»,  ml.  n.  c. 
Alluurtingoriii. 

*  Siebe  Geschichte. 

*  Die  Panhalm  sa  Stadlkirchen,  ein  altes  Hinisterialengesehleeht,  starben 
nm  die  Mitte  des  16.  Jalirfannderls  ans.  Dieser  Conrad  findet  sich  bei 
Hohenegg,  a.  a.  O.  ni  nicht. 


12.  Angnst.  —  G.Pridield. 

BberharduB,  plb.  n.  c.  —  Cbunradas,  occ. 


1 3.  August.  —  A.  Id. 

Dieiricus,  prb.  et  can.  —  Petras,  prb.  et  m.  cognomine  Pawr.' 
<  Hand  nach  1420. 

14.  August.  —  B.  XIX.  Kai. 

SeybraodQS,  abb.^  —  Vitus  Vtsinger,  plb.  n.  ecclesie.'  —  Elisa- 
beth regina.' 

*  Sibrand,  Abt  von  Tegernsee,  1330  ermordet;  N.  Cr.  zum  27.  JuU. 

•  Bestätigt  ab  Pfarrer  von  Trantikin  litMi       2  die  Stiftung  der  Frühmesse 
in  der  Filialkirrho  Auasee.  (Heg.  Nr.  Sü.)   Die  Vtztuger  su  Wiidenhag, 

AKhiT.  Bd.  LXXXli.  1.  H&lfle.  20 
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ein  altrittorliclios  fJf>.«ililf»'ht  mn  OherOsterreich,  starben  um  «lic  Mitte 
(li's  IT).  JnhrliTUDlotio  niis  \  <  a  Vteiü^er,  der  schon  1462  Canonicus 
voll  l'afMuu  war,  xtarb  uacii  117G. 

Küuigin  Ellsabutli,  Wttwe  Albrecbt  I.  Ton  Habsburg.  Sio  ttorb  am 
88.  Oetttber  1313;  in  Tninnkirehen  ward«  aber  Hur  Annivenariiyi  vor 
dem  Forte  Maria«  Himmelfkhrt  gefeiart,  woraoa  akh  dia  EiBieiehnnng 
va  diesem  Tage  erkllH. 


16.  Auijust.  —  D.  XVIII.  Kai.  Assuiupcio  s.  Marie, 
üeluriciu,  bubmerius. 

16.  August.  —  D.XVU.  Kai. 

Haigareiba  Thalhamerin. ^  —  Leutoldus  Talhaimer.* 

>  Hand  naeh  1420.  Blaifraretha  Thalhamer  von  Thalbaim  endieint  1484 

nrkundlich  als  Gemahlin  Wolf  (ies  Thalhaimers,  welcher  1497  mit  Lehen 
zu  Tlinlhaiin  1  1  Cuiiindon  htlrlmt  winl.  Ein  Sohn  «linsrs  Wolf  imd 
der  MargarvthH  urhält  1517  lilip: rciiting  und  Tbalhaiin  von  der  Aeb- 
tissin  Dorothea  zu  Lehou.  (Reg.  Nr.  lül,  104.) 
'  Hand  naeh  14S0.  Leopold  Thalhaimer  lebte  14fiO;  in  Hohenegg,  a.  a.  O. 
m»  7S9,  fehlt  aeln  Name. 


17.  Augiis*.  —  E.  XVI.  Kai. 

Hainiicus,  occ. 

18.  Augiist.  —  F.  XV.  Kai. 

Kichenis,  pleb.  n.  c.   -    Vlricus,  occ.  —  dorn,  lieunus  Uohcu- 
IVItler.  'ioct' 1.  plcb.  n. 

*  iiand  nach  Dr.  (ieoiff  von  Hoh(M)fob!«»r  zn  8<blnHf«elherir,  i.flirer 

de»  güistlichfu  iiechteü,  Pfarrer  zu  Vöcklabrut  k  und  Traimkirchen,  Ca- 
Donieu»  von  Pasaau  und  t'ropat  an  Ardagt^'er,  starb  1433.  Sein  Orab- 
fltein  befindet  sich  an  Traankirchen.  (Kirchliche  Topographie  XIV,  77.) 


19.  August.  —  0.  XIV.  Kai. 

Siephanus,  yrh.  et  m.,  prior  in  Kromsmunster.*  —  Hainrlcna 
Kerspei'ger,  prb.  et  m.  in  Kremsmanster.^ 
*■  Nach  1490  eingeseichnet. 

20.  August.  A.  Xm.  Kai. 

Siguna,  ml.  d.  c.  Tewffenpekchin.  —  Leopirgis,  cometissa,  fnn> 
datrix  n.  ecclesie.^  —  Loooavdus,  pi-ep.* 
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*  Siehe  GeMsUclite. 

*  Uttnd  imcti  1421)  Vermnllicli  LeonbudKiewoadinid,  l^SS-^lfiOS  Probet 
Ton  Öt  Floiian;  N.  ÜL  smn  SO.  An|^»t. 


21.  August.  —  B.  XU.  Kai. 
Leotherus,  occ. 


22.  August.  —  C.  XI.  Kai. 
Ottakcheriis,  occ. 


23.  August.  —  D.  X.  Kai 

Anna,  ml.  n.  c.  Freyeriu.^  —  Mathias,  SebaatiannB,  prbi.  ei  cani.* 
>  Nach  1480  eingMeichiMt 


25.  Angnsi  —  £.  VUI.  Kai. 

Elisabeth»  ml.  n.  c.  Paissin.^ 
^  Nach  1420  «ingeielehiMt 

26.  Angnst  —  G.  VU.  Kai. 

Chungundis  Befectorin.* 

*  Nach  1420  eingezeichnet. 

27.  Angiut.  —  A.  VI.  Eal. 

Williirgis  cuiiKtissa,  mater  Leotoldi.*  —  Ottakerus  rex  occisus.* 

'  Wilbiripis,  Geni.ihiin  Utaker«  III  ;  ihrer  gedenken  z.  d.  T.:  N.  st.  Lbt., 
N.  ät.  Fl.  und  N.  8e.  Der  Zusatis  ,mater  Leotoldi'  stammt  nach  dem 
Jahre  1420  her;  Me  Gesehicbte. 

*  Ottokar  n.  von  Böhmen,  gelhllan  1278. 


29.  AogQBt.  —  C.  im.  Kai.  DecoUacio  s.  Johannis. 

Üdalricna,  abb.*  —  Fridericns,  Pridericasi  occisi.  —  Chlai'a,  abba. 
n.  c.  Vtsingerin.* 

*  Vermntlich  ein  Abt  von  Lambach,  ob  der  erste  (1340 — 1801)  oder  der 
■weite  dieees  Kamena  (1808—1095),  Uwt  ^eh  nicht  niber  angeben;  cf. 
1.  Angnet. 

•  Cl.trn  von  Vtztnpcr  fVeteinger,  \i20 — 1 127  Aobtisf^in  von  Trnnnkirchen. 
Ihre  KinafMchnuiif,'  stammt,  wie  der  Jeauit  (^uörk  Itomerkt,  nicht  mehr 
von  der  Hand,  weiche  dna  Nekrologium  von  Traunkirchen  am  daa  Jahr 
1420  abgeschrieben  hat. 

20* 
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dO.  AngDst.  —  D.  III.  Kai. 

EliBabeth,  ml.  n.  c.  Tolchastorfferin.  —  ITiricus  Borbocher.^  — 
Michael  Oberbaimer.^ 

*  Nach  1490  eiiigVMiclinet 


September, 

1.  September.  —  F.  Kai.  Septombrie.  Egidii. 

Laiireiitio8i  abb.  de  SeyttenBteten  MeilenatoifDr.^  —  Otto  Cbers- 
pek,  Anna,  nxor.'  —  Georyioa  Yacbendorffer. 

*  Laorans  ron  Heill«radocf*Alindoif,  1885>~U19  Abt  von  Boitenatetten; 
N.  Cr.  a.  d.  T. 

*  Naeb  1420  eingeMicbnet 


3.  September.  —  A.  m.  Non. 
CSumradne,  abb. 


8.  September.  —  A.  m.  Non. 

Hciinicus  iiiiles.  —  Starkamhis  üccisus.  • —  Petrus  Sweiupek, 
prb.  <'t  (  IUI.  lUi  iiioii:!sterio  sti.  Fluriaui.^ 
*  Nach  142U  oixigozoicbuut 


4,  September.  —  B.  Pridie  Noo. 

Godrudis  coroetissa.*  —  Katharina  Talhamerin,  ml.  n.  e.  an. 
Ixxyii«.« 

^  OemahKa  det  Grafen  Adalbert  von  Bebgaa-Pinfan.  (Wendrinakj,  a.  a.  O.) 
*  Die  Nonne  Katharina  von  Thalbaim  etarb  1477. 


6.  September.  —  C.  Non. 

TietriciiB,  prb.  et  can.  —  Barbara  lüricbpergerin,  abba.  n.  c.  ist 

ge.storben  im  xxxiv.* 

*  Barb.ira  II.  von  Kirchberg,  16S0— 1534  AebtiMin  von  Traunktrohen; 
N.  Lb.  zum  31.  Augiist. 


6.  September.  —  D.  VIII.  Id. 

ChnnraduB  dux.  —  DietriciiB  miles. 


Digitized  by  Google 


309 


7.  September.  —  E.  VII.  Id. 

Macrdalena,  abba.  n.  c.  Kiistucrin,* 

*  MagdüleriH  K.'istner,  1464 — 14U7  Af!btis*e:tii  roa  Traunkirehen;  M.  Lb. 
s.  (L  T.,  doch  ohne  die  Beseichauug  ,abba'. 

8.  September.  —  F.  VI.  IJ.  Nativitatis  s.  Maiie. 

Cholomanus  Mülbangei,  pleb.  u.  c.^ 

*  Da  diese  Einzoielmung  erst  nach  1420  geschah,  so  tnuss  Miililw.mpor, 
welcher  138ti  wegeu  Stiftung  einer  ewigen  Messe  durch  Friedrich  vun 
Wolfsau,  Agnes,  dessen  Hausfrau,  und  die  ganze  ,gemain  der  Ilälliuger 
und  purger  m  knuee*  in  der  Pfiurrkifdie  dMelbit  als  Pfkrrar  von  Tnran- 
Urehen  rerenierlB,  eral  nach  1420  gestorben  Bein.  (Reg.  Kr.  60.)  Er 
gilt  ab  VerfeflBer  der  ikbelreichen  Chronik  von  Ctoiaem. 

9.  September.  —  6.  V.  Id. 

Uainricus,  pleb. 

11.  September.  —  B.  III.  Id. 

Obuügunüis,  ml.  n.  c.  Ottorstetterin. 

12.  September.  —  C.  Pridifi  Id. 

Ueylca,  abba. 

U.  September.  —  D.  Id. 
Barbara  FetersbaimeriD. 

14.  September.  —  E.  XVUI.  Kai.  Exaltado  8.  Cmcis. 

Wernbardafl  Polhaymor. 

15.  September.  —  F.Xyn.Kal.  • 

HainricaSi  pleb.  n.  c.  PoUmjmer.*  —  Dietmams  sobmenus. 

*  Heinridi  Ton  Polliaiuit  FÜMrrer  von  Traanliirehen  und  Canonicne  von 
Freiaing,  gestorben  1888.  (Hejnrenbeeh^s  Hannecript,  I.  c.  Nr.  8688). 

16.  September.  —  G.  XVL  Kai. 

WembardiiB  Chattringer. 
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18.  September.  —  B.  XIIII.  Eal. 

Hainricus,  pleb.  n.  c. 


19.  Süiitember.  —  C.  Xlli.  Kai. 
Hainricus,  op.* 

*  Nach  N.  8t.  Lbt.  Biscliof  von  Brixon  im  13.  Jalirhun<1erte;  welcher  Iloiii- 
ricb  daruDtor  sicli  bii|^  ob  der  HL  oder  IV.,  lässt  sich  nicht  bestimtDeu. 

21.  September.  —  E.  XI.  Kai. 

Chunradus,  abb.  de  Sejtensten  (sic!).^ 

1  Vermutlich  Conrad  L,  1172—1201  Abt  Yon  Seiteuatetten;  H.  Ad.  snm 
20.  September. 


23.  September.  —  F.X.Kal. 
Ofcio,  ep.^ 

'  Otto  L,  1187—1158  Bisohof  von  Frabing,  der  groM«  GeechlclilMhreiber. 
Die  meisten  ttslerreicbiaclien  und  steirisehen  Nekrologien  haben  den 
88.  September  als  Todestag. 


23.  September.       G.  Villi.  Kul. 

Gregoiius,  o]>.  —  Magdalena,  ml.  n.  c.  Kluegbameiiu.' 
^  Hand  nach  1220. 

24.  September.  ^  Ä.Ym.Kal. 

Agnes  marehtonissa.' 

*  Agno«,  GemahliA  Leopold  111.  von  Oesterreich,  gestorben  um  1 143.  Ihrer 
gedenken  die  meisten  Qsterreichisclien  and  steiriscben  TodlenbQcher 
s.  d.  T. 


25.  September.  —  Ii.  VII.  Kai 
Simon,  abb.  liumbaccnsis.' 

1  Simon  Talbaimer,  1396—1405  Abt  von  Lambach;  N.  Lb.  aum  26.  Sep- 
tember. 

27.  September.  —  D.  V.  Kai.  Cosme  et  Damian!. 
Ottakanis,  ncc. 


• 
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S8.  September.  —  E.  no.  KüI. 

Begemsrus.  op.  Patavieusis. '  —  Juvouta,  u.  c.  iüclusa.  -  mag. 
I>7ttricn8,  plb.  n.  c. 

»  Rogiumar.  1 1  Jl  — 1138  Biudiof  vou  Taasauj  N.  Lb.  i.  d.  T.,  N.  Cr.,  N.  Ad., 
mm  SO.  ^September. 

29.  September.  —  F.  III.  Kai. 

WilhalmuB  cumes  fundator  n.  c.  i.stius  loci.' 
*  WUlialm  II.  (?X  ^irat'  vou  KaacUeuberg-KoicheiihHll,  »iuUu  Qescliicliite. 

30.  September.  —  .Q.  Pridie  Kai. 

Vlrictts  Pays. 


Oetober. 

1.  October.  —  A.  Kai.  OclMl.iis 

Georius  Pauhülui.^  —  Cajjpar  Teira»,  pib.  et  cao.  de  uiouasteiio 
8.  Floriani.' 

»  Hand  iia«h  U«0.   

2.  October.  —  B.  VI.  Non. 

Hainricus,  ep.*  —  Lucas,  abb.* 

»  Heinrich,  1167—1174  Bischof  von  (iiirk.  N.  Ad.,  •/,.  f.  T. 
'  Luca«,  1431  —  1439  Abt  von  Güttwcig;  der  Abt^katalog  Utuiitiii  ätifte«  gibt 
den  28.  September  al»  Todeaiag  an. 

3.  October.  —  C.  V.  Non. 

Jnhaniit's,  plb.  n.  c.^ 

•  Hand  nack  1420.   

4.  October.  —  D.  1111.  Nuu. 

K:i^^!  rnia,  couva.  n.  c.  Uobeafelderiu. ' 

*  Nach  142U  eingeseicbuet.   

5.  October.  —  E  III.  Non. 

8i'vtTridus.  plob.  in  Nu8t<^»rff.' 
^  tiaud  uacb  1420.    JNuasdorf  am  Atteraee. 
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6.  October.  —  F.  Pridie  Non. 

Adalbero,  üp.' 

*  Adalbero,  Graf  von  Lambach,  1045 — 1U*.>U  Biscliot  von  Wiirzburg;  Grün- 
«It3r  des  Stiftes  Lambach.  Ibu  ervsähueu  N.  MicUb.f  N.  nL  Fl.,  N.  Lb.  uiid 
N.  Ad.,  K.  d.  T,   

8.  October.  —  A.  Vlil.  Id. 

Elisabeib,  ml.  n.  c.  S9ttin. 


9.  October.  —  B.  VII.  Id.  Dyoniaii. 

Elisabeth  cometissa.'  —  Görig  Hobeofelder,'  Salome  nxor.* 

>  EliMbetii  Yoo  Oeflterraidi,  Tocbter  Leopold  IL  vya  der  Oitmark,  Oe- 
mablitt  Otaker  IV.  von  Steier,  gestorben  nm  1106.  Du»  rie  die  Tc»ebt6r 
Leopold  II.  und  die  Scbwenter  Leopold  III.,  nicht  de»  Letzteren  Tochter 
war,  erhellt  aus  «1er  Biog^raphie  des  heil.  Herthold.  Ihrer  gedenkt  z.  d.  T. 
N.  M.,  uftliren«!  N.  Ad..  N.  st.  Fl.,  sowie  die  in  ihrem  und  ihres  Gemahles 
Grabe  zu  Garsten  gefundene  Bleiplatte  den  VI.  Id,  Oct  (10,  October) 
asgebeo.  (Friese,  Wappen  der  Aebte  Ton  Garalen.  Jahrbuch  der 
herald.  Ges.  .Adler*  189S,  10.) 

*  Nach  14S0  eingeseiehnet  Georg  Ton  Hohenfeld  an  Aistecsbetm  starb 
nach  1500. 

*  Salome  als  Gattin  Georgs  von  Hohenfield  kennt  Hohenegg  a.  a.  O.  I. 

nicht 

10.  October.  —  C.VI.Id. 

Anna,  ml.  n.  c.  Chamerin.* 

^  Die  Chauer  wareu  eiu  Zweig  der  Wasuor  uud  sind  die  Hohenfetder  als 
ihre  Nachkommen  an  betrachten.  Die  NaaeiidUiderung  scheiBt  nm  die 
Mitte  des  14.  Jahrhanderts  erfolgt  an  sein.  (Stmadt,  Peuerbaeh,  296). 


11.  October.  —  D.  V.  Id. 

Sifrlmrdus,  abb.'  —  Weygaadus,  abb.*  —  Anna,  sor.  n.  c.  IV 

hoyrniu. 

>  Sighard  uder  Sims,  1163—1177  Abt  von  M.  lk.  (Keiblitiprrr,  Geschieht© 
von  Mülk  1,  282  ff.)  Ihn  enväbncu  z.  d.  T.  N.  M.  und  S.  at.  Lbt. 
und  N.  A. 

*  Weygaadns  (Wigand),  1128^1163  Abt  von  Lambach;  N.  st.  Lb.  und 
N.  St.  Lbt  a.  d.  T. 


12.  October.  —  E.  Uli.  Id. 

Hauuricna,  plb.  —  Dietmams,  oec. 
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1 3.  October.  —  F.  DI.  Id. 

♦ 

Wolfgang,  abb.' 

*  llaud  OAcb  1420.  Wolfgang  Hühori,  I4Ü9— 1521  Abt  von  Moudsee.  MU 
ihm  ■ebBow»  die  Aebüfsin  Anna  und  dM  Ciipitel  rtm  Trannlnitben 
1606  «in«  g«istlieh«  Conftd«»Ü«n.  (Bieg,  Nr.  lOS.) 

1 4.  October.  —  6.  Fridi«  Id.  Kalixti,  der  den  pfaffen  dy  weiber  rerpat. 

GedrudiB,  abb».   

17.  October.  —  C.  XVI.  Kat. 

Qerloch,  arcbydiac.   

18.  October.  —  D.  XV.  Kai.  Lace  Ewangeliste. 

Johaniiefl»  occ.  

31.  October.  —  G.  XTT.  Kai.  Vndecim  miiiam  Virginum. 

Otto,  abb.  L.iuibaconses.*  —  Hainricus,  pleb. 
>  Otto,  1213—1241  Abt  von  Lambach}  N.  Lb.  ».  d,  T. 

23.  October.  —  B.  X  KaJ. 

Johannes»  prb.  et  m.  de  Lambach  dictua  Pawawek. 

26.  October.  —  D.  Vin.Kal. 

Gyburgis,  ml.  n.  c.  Jesuitzeriii.  —  Agnes  Korcriu. 

2«.  October.  —  E.  VII.  Kai. 

Buedolffne  dnx.^  —  Tymadia,  mi.  n.  c.  Waanerin.  —  Helena, 

electa. 

'  Ob  hier  oin  gleichtMmiger  Herzog  von  Oesterreiob  «tt  yoratcbon  wt^  oder 
ob  der  Familienname  Heraoir  nicht  latinisiert  VFurde,  entgeht  mir. 

21,  October.  —  F.  VI.  Kai. 

Anna,  abba.  d.  c.  Aisterghaynieriii.^ 

*  Aniui  I.  132ti — 1332  Aebtissiu  vou  Trauiikircheu. 

28.  October.  —  G.  V.  Kai. 

Aniine  Friderici^  abb.'  —  Benodictus,  abb.  iu  Krcin^mun.'<tcr.^ 
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t  Nach  1420  eingeaeichnet 

*  Benedict  DmuD,  1484^1488  Abi  von  Krammanstor. 


39.  October.  —  A.  im.  Kai. 

Wemhardus,  abb. 

30.  October.  —  B.  III.  Kai. 

P»'trus  Freyt^i^,  ('liri>tin;i  iixnr  *    —  Niculau«,  ubb.  de  Mellico.* 
'  UeltPr  Hie  Freyla^;;  ist  der  2H.  Juli  zu  vergleichen. 

■  Nicolaus  .Soyriuger,  1418— 1426  Abt  von  Molk.  Die  Aniialcu  diefte« 
KloBters  geben  den  2ö.  DecMnber  ab  Todestag  an.  (Keibliuger,  a.  a.  O. 
I»  50b). 


t.NoTember.  —  D.  Eal.  Novembris.  Omninm  Sanctorum. 

WulffvoldoP,  abb.* 

*  Wolvnld.  1115—1137  Abt  von  Aduiont,   Ibn  erwähnen  die  mei)iU>u  Ne« 
krologieu  zum  folgenden  Tage. 


4.  November.  —  G.  Pridie  Nun. 

Budbeiius,  ep.  Ffttavieiuis.^  —  ChiiBtinai  abba.  —  JKegiiui,  ml. 
n.  c.  Salobingeiin.^ 

*  Hudbert,  1164  —1165  Kii^chuf  von  Pa«8au,  treuer  Anfainger  der  kaieer- 

liehen  Parf<  !     M.ni.  Germ.  SS.  XVU»  471. 
'  Nach  1420  eingezeichnet 

5.  November.  —  A.  Non. 

Albertuti,  pleb.  l'olhaymer.  —  Albeio  Polhaymer. 

Das  Nekrologium  von  Lambach  hat  noch  s.  d.  T.:  Regina,  ml.  Trauu- 

cbircben. 

e.Kovember.  —  B.y]]I.Id. 

Eberhaidus,  abb.*  —   Wemhardus,  picb.  —  Affiu,  ml.  o.  c. 

Kasiuriu.* 

»  Eberhard,  1352—1365  Abt  von  dursten. 
'  Nach  1420  eingezeichnet. 

I,  November.  —  C.  VII.  Id. 

Wultratuufe,  occ. 
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ll.XoTHDlMr.  —  6.in.Id.  Muüiii. 
Anni  Hancsüi.  noricia  o. 
'  Mach  14:^0  eingezeiciiuet. 

12*  NoTCBbcr.  —  A.  Pridie  Id. 

K«mp«»rtiis.  ep  Putavionsis.* 

*  Rei^iuL^rt  vua  liii|»^uau,  ll^t^ — 114"?  Iii«  ii»»!  von  r.ms.<«,iii,  pt>»torbt'a  auf 
der  Rückreise  vuu  raliUtiua  in  uiueni  uicbt  iiüIkt  bek.tnuton  Orte 
OriedMakuids;  K.  tt  Sndp.  nun  10^  N.  Lb.  mm  11.  Mov«ailMr. 


18.  November.  —  B.  h\. 

Aniirens.  plob.  n.  c.  —  Scolastica,  mi.  n.  c.  Mülhameriii.^ 
>  Baad  uek  1430. 


U.Kov6Dber.  —  C.  Xyin.Kai. 


15.Kovimber.  —  D.  XVII.  Kai. 

Ata,  ;il>li;i.  ii. 

*  Ata,  Tochter  Utakc>rs  1.  vuu  i>raben»tatt,  die  orste  Aebtisüiu  vou  Trauu* 
UitlieD. 


16.  November.  —  E.  XVI.  Kai. 

Vrsula,  ml.  d.  c.  ranluiliiüa.  —  Offemia,  abba. 


17.  November.  —  F.  XV.  Kai. 

Elisi^eth  de  Volkenstorfferiu. 


18.  November.  —  G.  XIV.  Kai. 

H:iiurica8,  pleb.  n.  q,  —  Walchuaae,  occ.  —  Vreula  Mämin 
geriu,  ml.  n.  c* 

»  Nacli  1420  eingeaeicbnet. 


19.  November.  —  A.  XIU,  Kai.  Elyiabeth. 

AnnAf  abba.  n.  c.  Oczdoriferin.^  —  ChriBtanniis,  abb.* 

*  Anna  II.,  1370(?)— 1402  AebtiMin  von  Traunkirchen.   Ibrer  gedenkt 

N.  Cr.  «.  d.  T.  Dil?  Otstorfcr,  ein  lhIIos  Geschlecht  v«»ii  OI»oröi»t»!i  r»!icli, 
nannten  «ich  nach  dem  bei  Weto  gelegenen  gleiefauamigen  ächlaeae. 
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Unter  den  Aebten  von  Kremsmttnatar  und  Wilhering  finden  lAdi  mehrere 
Glieder  dieeer  Funtlie.  (Bolleder,  HeinAtkiinde  von  Bbekttt  ^t^B,) 
>  Chrirtiu  Ten  Otstorf,  1346—1349  Abt  von  Krenumttneter.  N.  Gr.  ».  d.  T. 


20.  November.  —  B.  Xll.  Kai. 
Joseph,  prb.  et  can. 

22.  November.  —  D.  X.  Kai. 

Vdalbertus  marchio.*  —  Chuuguudis  marchionissa.'* 

*  Aflalhert,  Bnuler  Otnker  IV.  von  StPipr;  »tiehe  Geafhidito. 

*  Kunigunde,   Tochter  Diepolds   von  Vohlmr«-,  Octnalilin  (>f;(ki»r  V.  vtm 
Steier.     Sie  uakm  um   1180   den  i>chleier  iu  Admout,  dahui   N.  Ad. 

flchreibt:  «Chnnigont  ex  nuircliioni«M  convena',  «»^  ^tKr^  um  1184 
Ihrer  gedenken  snm  Vortage  N.  Ad.,  N.  See.,  N.  N.  nnd  N.  at  Rudp.;  N. 
st  Lbt  gibt  den  SO.  November  ab  Todeitag  an. 


28.  NoTember.  —  E.  Villi.  KaJ. 
Joannes  JOrgsr.' 

>  Nach  1480  tingeseichnet.   Hans  Jütgor,  Henr  an  Boitii  und  Peman, 
starb  1447.  (Hohen^,  a.  a.  O.  L) 


24.  November.  —  F.  VlII.  Kai. 

Wandelmudis,  sor.  n.  c.  Raeshaymerin.  —  Martha,  ml.  n.  c. 

Pcyrin.* 

*  Naoh  1480  eutgeaeiehnet   

26.  November.  —  G.  VII.  Kai. 

Andreas,  abb.  Admund.^  —  Lienhart  Sintsingw.* 

*  Nach  1420  eingetragen.    Andrea«  von  Stettheim,  1428 — 1466  Abt  von 
Aduiont.    (Wic)iner,  Admont  IU,  149  ff.) 

'  Mach  142Q  eingeseichnet 

26.  November.  —  A.  VI.  Kai. 
Oedrudis,  abba.  n. 

^  Diese  Aobtiflstn  stand  vor  dem  Jahre  118U  Tranakirchen  vor;  vielleicht 
Oerdnitl. 


27.  Xovcmhpr.       B.  V.  Kai. 

Judicta,  abba.  u.  c'  —  Chiistina,  ml.  n.  c.  —  Otto  EreufeUer. 
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'  D\ti  Aebtbntt  Judit  lebte  vor  11  so.  <ln1i  ^^ehOrt  «ie  dem  N.K.  lufblfo, 
diu  ihnr  eoid  lolyendeii  Tige  g«deukt,  dem  IS.  Jaliriiii]id«rt  an. 


98.  NoT«mb«r.  —  C.  mL  Kai. 
Ottakerofl.^ 

*  OtalMT  IT.,  Mailigraf  toh  Steter  lOTSe.— litt.  Seimr  yedenkMi  s.  d.  T.t 
N.  A4,  H.  «L  Lbt,  N.  «L  Bndp.,  N.  N.  und  N.  at  And.;  N.  IL  gibt  den 
S7.  llov«inber  ab  Tod«etag  en. 


29.  November.  —  D.  III.  Kai. 

iiüiuricus,  occ. 


llecember, 

9.  December.  —  6.  Uli.  Kon. 
ArtolfEns,  occ. 

4.  December.  —  B.  Pridie  Non. 

Ch  11  ngii ndis  cuiiietisKa. * 

*  Chunegimde,  Tocbt<>r  Quiker  iV.  von  «Steier,    Gem&UUu  de»  tirafen 
Benüurd  Ten  Marburg-Sponbeim;  N.  Ad.  nnd  N.  See.  %.  d.  T. 


5.  December.  —  G.  Non. 

Otto,  occ. 


6.  December.  —  D.  VlII.  Id.  Nicolai. 

Greuua,  prb.  et  cau. 

7.  December.  —  E.  VII.  Id. 

Stelfanus,  abb.* 

•  Nach  1420  eingozeichtiet    Btoplmn  von  BieüeiiÜiaU  141Ö — 1423  Abt  vou 
8«»it«uittotteD.    (Archiv  Seituubkitten.) 

8.  December.  —  P.VI.  H. 

Albertus,  prior  mouiuiterii  Lambacenüts. 


9.  December.  —  G.  V.  Id. 

üuedigerus,  pleb.  d.  c.  —  Fridericus,  prb.  capellanus  iu  Trofoyacb. 
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10.  Decembor.  —  A.  IIIT.  Id. 

Haihes  Tmnt.  —  Anno  1465  obiit  renerabilis  abba.  Barbaia 
Stadlerin,  n.  c. 

'  Barbara  Ötadltir,  1425— 146ö  A&btUsiu  von  I  raunkirchen. 


11.  December.  —  B.  III.  Id. 

Otto  Rorer.  —  Hanns  Mülhamer.^ 

*  NMh  1480  eingeieicliiiet   

12.  December.  —  C.  Pridie  Id. 

Tymudia,  abbftw^  —  JOzg  Mämlinger.  —  Johannes,  abb.  Stawbits.' 

*  Dimudi»  III.,  Aebtissin   von  Nonnberg,  gestarben  1136.    Mon.  Genn. 

SS.  IX  Annal.  »t.  Ku.U).  77.-);  N.  A.I.  nn>^  X.  N.  r.nm  13.  Doceinbcr. 
'  .TnhaniR'M  IV.  von  Staupitz,  1522 — 1624  Abt  vnn  St.  l'otor  in  Salzbai|p. 
Hein  Epitapbiuui  gibt  den  28.  December  als  Todestag  ao. 


14.  December.  —  E.  XIX.  Kai. 

Fetor  Tang«gt.'  —  Johannes,  abb.^ 
*  Hand  nach  1«0.   

16.  December.  —  G.  XVII.  Kai. 
Albero  Polfaaymer. 

18.  December.  —  B.  XV.  Kai. 
Oundakcheras,  pleb.  n.  c. 


19.  December.  —  C.  XIY.  Kai. 

Wei enhardns,  abb.* 
*  Wernbard,  Abt  von  Seon,  gestorben  um  U40  nach  N.  »t  Kudp.  s.  d.  T. 


20.  December.  —  D.  im.  Kai. 

Bai'bara,  ml.  n.  c.  Osbentnerin.  —  Anna,  ml.  n.  c.  Paecherin. 


21.  December.  —  E.  XII.  Kai. 
Kndolffosy  occ. 

23.  December.  —  0.  X.  Kai. 
Ubuuradut»,  occ. 
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24.  Deeembfii'.  —  Ä.  TIIII.  Kai. 

Wolfgangus,  abb.  de  Lambach,  der  frawn  peicbtTater.^ 
*  Wolfgang  I.,  Ifi04— 1607  Abt  Ton  LMDbub;  N.  Lb.  %.  d.  T. 


2fi.  Deeember.  —  B.  YIII.  Eal. 

Vrsula  Eppelehauserin,  ml.  u.  c. 


26.  Deeember.  —  G.  VII.  Kai. 

Lampertas,  abb. 


Catalogiia  aaniTtriariamm  prior.  ^ 

Vpmici  kellt  wauu  uiaii  fr^iiigeu  scholl  dy  iariag: 

Item  Dorothea  Cherspekchin,  Ix  den. 
9   Ad  conventam  in  chrastino  Nativiialis  Marie»  dauon  gibt  man 
Ix  den. 

„   Graue  Leodolten  stiffter  an  Band  Larentztag.  non  offerioriuni. 
„   WilpurjT  ^ri  affin  8tifTt4»rin  am  erichtag  nach  Inliann.  praebenda. 
„   Ata  erst  abtessin,  stifTterfrnwntin  in  chrastino  Briccii,  praebenda. 
„   Margi-aiT  Wilhahn  in  die  Michael,  officium  a  »ingulis  domiuabue  olim. 
„   Alhaidis  Huaentarferin  anniversarium  in  die  Barnabe  aposteli, 
praebenda. 

«   Dorothea  Kätringcrin  in  die  Dorotbee  anniverBariom,  dauon  1  Pfund 

den. 

„  Hagef) waldehn,  abbatiai»  feria  aecunda  poat  aBSompcionem  Marie, 

nichil. 

„   Leuchaidis  anniversarinm  post  Hathie,  nichil. 
«  Awerin  Urs  nie  in  die  Othmari,  nichil. 

„  OtistoHFerin  all  mOniag  ain  aelmess  ^nd  Elizabeth  anniversarinm, 

davon  gibt  man  ain  phunt  phening. 
^   Borärio  annlveraarium  Fabiani  et  Sebastian!. 
»  all  qaottember  beget  man  heirn  Albrechten  vnd  ainer  konigin  (Eis* 

pet)  gedachtnua  mit  ainer  coUecten  vnd  lartag  nach  aaanmp- 

cionia,  gibt  man  all  quottember  xl  den. 

*  Dieso  B»'zoii  liimn|^  Ktammt  von  P.  llt  yrciibacli,  der  botreffs  »k<s  sweitoit 
VeneickuiMe«  bemerkt:  ,C«tal<^^  iscriptus  calatuo  reueoliort.* 
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Gatalo^  annivenuionuii  «Ittr.^ 

Item  notandutn,  was  man  ifirti^  vnd  wie  vil  man  deren  Tnd  wem  man 

die  begttQ  sol  ?nd  zu  welcher  seit  im  im-. 
,  Ton  erst  graf  Lewtold  hat  ein  aygn  iartag  vnd  heget  man  den  an 

Band  Lai'entatag;  propria  vigilia. 
„  graf  Wilhalm  in  die  Hichaheli»,  propnam  annireraarittm. 
„  margraf  Ottaclier  propria  vigilia  in  Yalentini  martyres. 
„  Wilbirgis  gräfin,  dy  andl  graf  Lewtotts,  leyt  daca  sand  Peter  vod 

beget  man  den  am  dritteft  tag  nach  Jnliana  virg.^  prop.  Tig. 
„  Ata  erst  abbatissa,  leit  vor  dem  munster  in  crastino  Brlcei»  habet 

proprium  anniTersarium. 
„   Wi Ibirgis,  abbatissa,  leit  dacz  Band  Stephan  in  die  Oeorii,  habet  prop . 

aiiniv. 

a    Albertus  erst  plebanus,  d.'r  rcht  iai'tag  des  montags  nach  assump- 

rionis  Marie,  prop.  auniv. 
derselb  phai  rer  hat  gestifPi  allew  (luoltcinber  aygii  vigiley  vn<l  aygpn 
selmOBS,  villi  alz  oft  itian  dem  jiliarer  beget,  so  sol  mau  damit 
gedachtiiuz  auch  haben  der  küniKin. 
„   Alhaidis  Husendörfferiu  abbatissa  in  diu  Barnabe  apostoU,  pi'Op. 
aaiiiv. 

„  Dorctthea  Käthringerin  abbatissa,  leit  da<;z  saud  Peter  prop.  anniv. 
in  die  Dorothe. 

„   Hagenbalderin  abbatissa  dez  nagstu  mantags  nach  assiimpcionis 

Mario,  prop.  aimiv. 
„   Levvkardis  soror  vnd  Engiila,  den  zwain  böget  man  miteinander  dez 

nogsion  inoiitap:  nach  Mathie  ajutstoli.  prup.  vig. 
n    Chunguüdis  liar«im  in  die  Faldani  et  Sebastian!  habet  prop.  anniv. 
a   Chnn^ndis  vnd  Vrsula  Panhaimin,  beget  man  miteinander  in  die 

Otmar i,  prup.  vig. 

„   der  Dorothea  Korspokchin  bcgct  mau  ain  aigeu  iai-tag  in  die  Egidii, 

prop.  vig. 

^  totus  convontus  Ikaliet  proprium  annivei'sarium  et  peragitur  Semper 
in  chrastino  nativitatis  Marie. 

j,  allen  Polhaymcrn  b  set  man  ein  viiriley  mit  einander  zw  sand  Ni- 
kolai epi.scopi.  davon  haben  w  ir  iarleich  ain  nacbt  auf  dem  .  .  . 
an  dei'  andern  nacht,  dy  man  gen  hof  nympt. 

■  Diesi-  l^t'zeuhnTin£r  stiumiit  vtui  P.  Heyrenbach,  dor  betroffs  dßs  »weiten 
VersujictiDisitu«  bemerkt:  ,Catalugu8  scriptus  calomo  receutiori'. 
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Item  der  Lagin  beget  mui  ain  iartag  iXrlich  am  driUn  tag  nacli  Chuni* 
gandis  Tirginia,  darnmb  bat  jrdew  fraw  ain  chftndel  wein  vnd 
swen  bäring,  prop.  vig. 
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Clara,    29.  VUL,  von 

Vtjcing. 
Kunigunde,   2.  L,  von 

Kircbberg. 
Dimodifl,  17.  L 
Dorodiea  L,  6.  IL,  Kat- 
ringer. 
Dorotliea  U.,    24.  V., 

Str&s«er. 
EliMbetb  L,  5.  m.,  Ton 

Polheim. 
Gertrude  III.,  4.  L,  von 

Volkensdorf. 
Gertnidfi  II  .  16,  1. 
Gertrude  IV.,  4  IV. 
Gertrude  L,  Ib.  XI. 
Gianla,  26.  V. 
Halka,  2«.  L 
Judicta,  27.  XI 
Magdalena  I.,    7.  IX., 

Kästner. 
Margaretha  I.,  30.  VII. 
Maisaretba  IL,  15.  IV., 

von  Hartbeim. 
Maigaratba  III.,  18.  II., 

von  Stalnach. 
Margaretha  IV.,  20.  VI., 

von  Mdhlwanger. 
Offcraia  L,  21.  L 
Osanna,  ö.  VII. 
Wilbiigu,  12.  IIL 
Wilbirgis,    electa,  11. 

VII.,  von  SUdcgg. 

Deoanlnaen : 

Anna,  17.  III.,  Warter. 
Judita,  18.  L 

Nonnent 

Ata,  3.  1. 

Afra,  6.  XL,  Ka.sner. 

Agnes,  13.  VI.,  vou 
MUhhvanger. 

Athaid,  29.  V.,  von  Hu< 
sendorf. 

Anna,  28.  IIL,  von  Per- 
kau. 


Ann.n,  2.  VL,  von  Mid- 

Imtt. 

Auua,  7.  VL,  von  Taxen. 
Anna,   10.  VIL,  von 

MeeMopefc. 
Anna,  2S.  VIIL,  von 

Frey. 

Anna,  10  X.,vonCbajner. 
Auua,  20.  XU. 
Barbara,  14.  IL,  von 

Firebinger. 
Barbara,  15.  II.,  von 

Teufl. 

Barbara,  I.V.,  von  Tun- 

gast. 

Barbara,    3.    VL,  vou 

Perkbeim. 
Barbara,  5.  VIIL,  Thient 

Barbara,  29.  III. 
I  Barbara,  20.  XII. 
I  Potronella,  7.  IV. 
Benedicta,  14.  VII ,  vou 

PMkheim. 
Benedicta,  l8iL,  10.11., 

14.  VIL 
Benigna,  28.  VII.,  Frej- 
tag. 

Perhta,  2.  3.  L,  1.  II. 
Brigita,   19.  VIL,  vou 

Memenpek. 
Katbarina,  8.  V.,  von 

Sulz,|'<'('k. 
Katharina,  4.  VUL,  von 

Polheiin. 
Katharina,  4.  IX.,  von 

Tbalheim. 
Cbriatina,  27.  XL 
Kunignnd,  15.  L,  von 

Rorer. 

Kuiiisrnnd,  24.  U.,  von 

Sulzpeck. 
Kunigund,  31 .  lU.,  Auer. 
Kung^and,  18.  IV.,  von 

Rohr. 

Kunigund,  18.  y.,  von 
Fiber. 
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Knnignnd,  11.  IX.,  Ton 
OttenbsttBii. 

Kaniß-niifl,  9«  L,  I., 

26.  VIII. 
Ditnndb,    26.  X.,  vou 

Wasaer. 
Dimndi«,  96.  L 
DoroHiw,  6.  ILy  K&trin- 

Eberl!:::!-    'J.  II. 
EH^'.-ibfth.  I  i  III  ,  Auer. 
Elisabeth,   8.  IV.,  von 

Walduer. 
EliMbelli,  19.  IV.»  ▼on 

Soimbmrg. 
Elisabeth,  21.  VI.,  Lauer. 
Elifnljoth,  29.  VL,  von 

Otterstetten. 
EUsabeth,  25.  VIII.,  vou 

Elittbetb,  80.ym.,von 
Yolkentdorf. 

Eliisabeth,  8.  X.,  von 

Kot 

EUfab.'th,  12.,  18.  I. 
Eiigeia,    21.    X.,  vou 

FaterAeiro. 
Eäig«Imud,  10.  II. 

Ermimlrud,  4.  II. 
Gorb!r<r.    26.   X.,  von 

JemitK. 
Gerbirg,  27.  L,  3.  II. 
Gertnid,  18.  IT.,  von 

Harthaim. 
(Gertrud,  8.,  12.  II. 
Hadwigr,  13.  I. 
Ilpihvipr,  8.  I. 
Heiburg,   7.  IV.,  von 

ErcnfeU. 
J«iite,  6.  VL 
Jnveiicta,  lncliias,28.IX. 
Laopirgr,  8.  1. 
Lencardis,  6.  IV.,  Xich- 

tenbinkler. 
Leucardis,  29.  I. 
IbgiiUtona,  14.  V.,  Pren. 
Magdalena,  2&.VI.,  voa 

Pttrkbatu. 


Hafdaleoa,   lis.  m, 
Aaeha. 

Mn^nlalena,  '28.  IX.,  von 

Klnetjli.-uiiiPr. 
Mabtild,  11.,  23.  I. 
Martha,  24.  IX.,  Peyr. 
Martha,  IL  VIU.,AUiar- 

tinger. 
Maigaratba,  14.  IL, 

Forster. 
Margaretha,  28.  VII. 
Margaretlia,  5.  VIL,  Fe- 

terstorf. 
Mafgaretha,  81.VU.,v<m 

flintsinger. 
Ofomia,  22.  I. 
Regina,  4.  XI.,  äaiohtn* 

ger. 
Kicha,  27. 1. 
Seolaatlea,  13.XL,MUhl- 

wanger. 
Signna,  20.  VIIL,  von 

Teuffcnbek. 
Swauihild,  24.  I. 
Ursula,  I.  VI.,  vuu  Aach- 

paiu. 

Urania,  8.  Vn.,  von 

Schadlinger. 
Ursula,    16.  XI.,  von 

Panhalm. 
Ursula,    18.   XI.,  von 

Mäwiug. 
Uraula,  29.  VL,  22.  VlI., 

23.  xn. 

Wnlpuig,  19.  VL,  Paia. 
Wilbiiy,  27.  L 

Sovorost 

Anna,  11.  X.,  vou  Pe- 
haim. 

Katharina,  4.  X.,  von 

Hohenfeld. 
Kungunditi,    26.  IV., 

Steger. 
Dimud,  5.  II. 
Geitnid,  1.  n. 
Qiaula,  30.  L 
Heltraa,  6. 1. 


Mahtad,  L  IL,  2L  a 
Maigaietha,   16.  VII., 

von  St.'uUer. 
Richardis,  17. 1. 
Sophia,    12.  IV.,  vou 

Weibern. 
Wandelnrad,  84.  XL 

NoviBe : 
Anna,  11.  XI.,  Haai. 

* 

Beichtvater: 

Ainlrea.H,   7.  VllL,  von 

Kreui»uiüu»tor. 
Otto,  21.  IV. 

Vioare  von  Traxinkir- 
cben  und  deren  JHiial» 
ktrehan: 

Albert,  1.  L 
Andreas,  8.  IX. 
Coloman,  8.  IX.,  von 

Milhlwanger. 
Dietrich,  29.  IX, 
Tristan,  30.  V. 
Eberhard,  12.  VIIL 
'  Friedrich,  23.  IL 
Friedrich,  9.XIL,C4pel1. 

von  Trofaiach. 
Georiu.4,  18.  Vlll.,  von 

lluhenfeld. 
Guudaker,  18.  XII. 
Heinrieh,  Ifi.  IX.,  von 

Polheim. 
Heinrich,  18,  IX. 
Hüiurich,  18.  XL 
Jacob,  9.  III.,  Ebser. 
Johannes,  3.  X. 
Johannes,  3.  IL,  pleb.  in 

Nnawloff. 
Johannes,  24.  HL,  Pawa> 

hntter,    Capell.  von 

Traunkirchen. 
Reicher,  18.  VIII. 
Rucdiger,  9.  XII. 
SelMd,  6.  X.,  pleb.  in 

Nuadorf. 
Vltna,14.Vlll.,VtBinger. 
81* 
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Wiatkanu,  1.  VIH^  Ca- 
pell.  TOQ  Ttaankür- 

chen. 

Erla  liMadirittomMk 

Ima,  15.  I.,  abba. 
KidM,  «bba^  26.  VL 

$t  FItrItl. 

Caspar,  praep.,  13.  YIL 
Petn»,  eao.»  8.  DL. 
CMiNir,  «an.,  1.  X. 

Safston. 

Berthold  I.,  abb.,  27.  VU. 
Eberhard,  abb^  6.  XI. 
Otto,  abb.,  11.  m. 

St.  Georgen  am  Längtee. 

Perhta,  abba.,  30.  III. 
Dimnd,  abba.,  12.  II. 
Gertrud,  abba.,  13.  III. 
Tta,  abba..  18.  IV. 

eieink. 
Budolf,  abb.,  88.  VL 

fiSttwelf. 

Lucas,  abb.,  2.  X. 

Albaid»  abba.,  7.  II. 
Otilia,  abba.,  20.  VI. 

Chriafina,  abU.,  88.  XV. 
Leocardifly  abba,,  86.  L 


Alramna,  abb.,  20.  IV. 
Christanns,  ,ibb.,  21.  I. 
Conrad,  »bb.,  6.  VIII. 
Erasmus,  abb.,  5.  VI. 
Rfliulch,  abb.,  11.  IV. 
Jobaam  abb.,  86.  V. 
Otio,  abb.,  21.  X. 
Simon,  abb.,  2b.  IX. 
Swazman,  abb.,  28.  IV. 
Ulrich,  abb.,  L  Viil. 
Waesigrim,  abb.»  21.  IV. 
Weigand,  abb.,  11.  X. 
Albertaa,  priar,  8.  XIL 
Johanne*,  man.,  23.  X. 
Michael,  aioD.,  19.  III. 

Melk. 

Nieolans,  abb.,  80.  X. 
Sigtaaid,  abb.,  11.  X. 

Mondsee. 
Wolfpang,  abb.,  13.  X. 
Florian,  prior,  16.  JIl. 

BtbFaiar. 

Johann  Stanplts,  abb., 

12.  XII. 
Wolfgang,  abb.,  23.  VI. 

St.  Erintrud  auf  dem 

Nonnbersre. 

Katharina,  ahlia  ,  VI. 
Dimud,  abba.,  12.  XIL 
Gertrud,  abba.,  19.  II. 
Ountsa,  abba.,  7.  VIIL 


Kegina,  abba.,  1.  V. 
Wajfat,  abba.,  18.  IV. 

Sehllerbacb. 
Elisabeth,  abba.,  1.  UL 
GarM,  abba.,  8.  IL 

SaÜMaleMf«. 

I  Caraniad,  abb.,  81.  EX. 

I  Thomas,  abb  ,  10.  VTTT. 
I  Heinrich,  abb.,  3.  VIL 

Laurenz,  abb.,  1.  IX. 

Rudolf,  31.  V. 

Stephan,  7.  XU. 

888M. 

Wembard,  abb.,  19.  XIL 

Unbestimmt 
Chuuratlus.  abb  ,  5.  VI. 
Chunradus,  abb.,  4.  XL 
Christina,  abba.,  2.  DL 
Friedrich,  abb.,  88»  X. 
Oedrud,  abba.,  14.  X. 
Hedwig,  abba^  6.  VIIL 
Heilea,  abba.,  12.  IX. 
Helena,  electa,  2fi.  X. 
Heyma,  abba.,  14.  XI. 
Imma,  abba.,  11. 1. 
Johannee,  abb.,  14.  XIL 
Lampert,  abb.,  ir.  MI 
Margaretha,  abba.,  7.  III. 
( H'eniia,  abba.,  16.  VIIL 
Stepliau,  abb.,  24.  L 
Stephan,  abb.,  7.  VL 
Wembard,  abb.,  89.  X. 


D.  furstiiche  und  ^äfliche  Personen. 


RalMr  ntf  Ktalgi. 

Adelheid,  reg.,  25.  VII. 
Knuegnnd,  r«f  .,  8.  L 
Elisabeth,  ref^  14.  VIIL 

Friedrich,  imp.,  13.  VI. 

Ma.xinlliai),  imp.,  12.  I. 
Ottoltar,  rex,  27.  VIII.  I 


Itorzti«  iid  Marfc- 

9niftii. 

Balem. 
Heinricus,  dux,  30.  IV. 

Oeaterreich. 

Apnes,  marcb  ,  21.  IX. 
Albert,  dux,  23.  VU. 


Friedricb,  dux,  19.  VL 

Leopold,  dux,  29.  VH. 
Rudolf,  dux,  26.  X.  (?) 

Btoiannark  (Ohlem- 

gauer). 

Adalbert,  marcb.,  88. 
XI. 
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Chnnignnd,  navelk.,  SS. 

XI. 

Elizabeth,  march.,  9.  X. 
Leotold,  com.,  9.  VIII. 
Otaker  L,  com.,  5.  III. 
Oteker  IL,  mareh.,  1.  V. 
OtAker  m.,  eom^  SO.  III. 
OtekerIV.,niarch.,28.XI. 
OtAker  V.,  ntArch.,  1.  I. 
Otaker  VI.,  flnx,  9.  V. 
Sophie,  march.,  12.  VIL 
Wilbirg,  com.,  19.  IL 
Wllbirgr,  eom.,  ST.TIU. 

Grafen. 

Bogen, 

Albert,  6. 1. 


Oobhard,  2.  II. 
Gebhard,  4.  IX. 

Pütten-Formbtkch. 

Ekbert,  ö.  V  III. 
Wtlbivgv  Sl.  L 

Oteker  I.,  5.  m. 
Otaker  III.,  29.  UL 

Wilbirtr.  19  II. 
Wilbirij,  ^i.  V  iii. 

BMobenberg-Baichen- 

h&U. 

Loopirp,  20.  Vm. 
Leotold,  19.  YIL 


Leotold,  87.  VII. 

Leotold,  11  A  III. 
Wilhalm,  29.  IX. 

Sponhoini-Marburg. 

Chuni^riiml,  t.  XIL 
BentUanl,  21.  UL 


Werahwd,  18.1. 
Wendi«4,  8.  IV. 

Uabestimmt. 

Chiinra<!us,  (lux,  6.  IX. 
Oerbirj:,  «  '.m.,  27.  V. 
Offemia,  ä.  1. 


£.  Edle  und  £uiger  mit  Angabe  des  Famüleonamens. 


Paia  .  .  .  . 
Plnhalm  . 

Porkhaim  . 
Petersbeim 
Polbaim.  . 


Pirichingor 
Kaltriiig«r 


Kanpek.  . 

Tannberg  . 
Thalfaaim. 


.  Ulrich,  80.  IX 
.  Coniad,  11.  VIII. 

Georg,  1.  X. 
.  Ullrich,  25.  VII. 
.  Barbara,  1.3.  IX. 
.  Alboro,  15.  VIL,  6.  XI., 

16.  xn. 

Anna,  7.  VIL 
Artolf,  81.  m. 

Chnnrad,  7.  VII. 
Elizabeth,  24.  UI.,  21. 

vn. 

Gertrud,  7.  VIL 
Otto,  2.IIL 

Ortolf,  7,  vn. 

Kwnbert,  7.  VII. 

Wernhard,  14.  IX. 

Woychard,  7  VTI. 
.  Berthoid,  3.  Vlll. 
.  Pabo,  1.  vm. 

Wernhard,  18.  IX. 

Wolfgang,  26.  VII. 
.  Anna,  I.  IX. 

Otto,  1.  IX. 
.  Pilgrim,  15.  VI. 
.  Lantold,  16.  VUL 


Thalbaim . 
Traent  .  . 

Tugort .  ,  . 
Eronfols.  . 
Fatersbeim 


Vachendorf . 
Volkenadorf. 


Freitag  .  .  . 

neidenreich 
Hohenfelder 

Jörger.  .  .  . 
lichtenbinU 

Lobenstain  . 
Mämliii^  .  . 
Micheletetter 
Mühlheim .  . 
Mttblnvaogor 


Maigai«th,  16.  VIIL 
Barbara,  5.  VIIL 
Hathes,  10.  XII. 
Peter,  U.  XU. 

Otto,  27.  XI. 
Chnnrad,  20.  VI. 
Friedrich,  20.  VL 
Ulrich,  80.  VL 
Georg,  1.  IX. 
Elisabeth,  17.  XL 
Hoinrifh,  SU  III. 
Johantieä,  7.  I. 
Seybold,  23.  IV. 
Petma,  80.  X. 
Chriatina,  30.  X. 
Arnold,  11.  TU. 
Georg,  9.  X. 
Salome,  0  X. 
Johann,  23.  XI. 
Bndolf,  88.  IV. 
Badoir,  14.  V. 
Chri8tina,  4.  V. 
Jorg,  12.  XU. 
ririrh,  12.  V. 
IlaiiH,  11.  XIL 
Marte,  S.  VI. 
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Oberliaynier  Michaßl,  3(i.  VIII. 
Kohrbach  .  .  Ulrich.  30  VIIL 
Ror  (RMirer)  Ag^ue»,  2ö.  X. 

Chuui^ud,  18.  IV. 

Joluiiiiiet,  8.  VII. 

Otto,  11.  XU. 


Srh(Jnauer 
Sin  tainger 
Strasser  .  . 
Wasner  .  . 

Winkl««.  . 


Erasmus,  18.  VII. 
Lionharrl.  XI. 
HallhaiM&r,  6.  V. 
EÜBabeth,  80.  lO. 
Friedrich,  SO.  ÜL 
Wolfgug,  4.  IV. 


F.  Edle  und  Burger  ohne  Angabe  des  FamilienntuDens. 


Atram,  14.  I. 
Andrf»a«?,  Ifi.  VIL 
Arnold,  Ii.  i. 
Berclitold,  «8.  TL 
Dietrich,  6.  IX. 
Daring,  9. 1. 
Eberlinfl,  14.  I. 
Ebrand,  26.  I. 
Erimbert,  28.  L 


Goorius,  22.  VT. 
Gerbirgis,  19.  11. 
Gewoldus,  29. 1. 
Gewolfus,  10.  n. 
Gampold,  19. 1. 
Heriunic,  18.  II. 
Helmhard,  24,  V. 
Heinrich,    d.  VI., 
IX. 


Iringard,  15.  I. 
Irinhnrd,  29.  I. 
Matbild,  18.  U. 
Bidne,  18.  t 
Biboto,  28.  L 
WRldmn,  19.1. 
Witigü,  28.  1. 
Wolfppr,  IS  II. 
Wolfinar,  lU.  IV. 


0.  Fenonen,  welohe  auf  widematörlidie  Art  geendet  haben. 


Artolf,  8.  Xn. 
Pabo,  18.  VL 
Pemger,    84.  I.,  80. 
VII. 

Chunrad,  26.  I.,  25.  U., 
9.  VII.,  12.  VIIL,  23. 
XIL 

Dietmar,  15.  IX.,  18.  X. 
Eberhard,  18.  TL 

Engelmar,  30.  III. 
Engelschalk,  27.  VI. 
Friedrich,  7.  III  .  14  III, 
I.V.,  IJ.VII.,  2'J.VIII. 


Qodlricd,  9.  YIIL 
Heinrich,  5.  I.,  89.  IV., 

8.v.,4.vni.,i7.vni., 

87.  XT. 
Tlartnn,  22.  VII. 
U.^mnd,  11.  IV. 
Johann,  13.  V.,  18.  X. 
Leo,  11. 1. 
Leothenu,  81.  Till. 

Leutwin,  16.  II. 
.Mnrkvvard,  8.  III. 
Utaker,  24.  V.,  22.  YUI., 
27.  IX. 


OtU>,  8.  n.,  8.  lU.,  16 

IV.,  5.  (?)  XIL 
Ortolf,  10.  IL,  30.  IV. 

Richer,  20.  V. 
liwl.U,  21.  XII. 
f-turkand,  3.  IX. 
Ulrich,     L  IV., 

vm. 

Walchan,  18.  IL, 

XI. 

'  WtM-iili.ird,  6.  I. 

Wüiniard,  10.  VIU. 
I  Wolfram,  7.  XL 


18. 


18. 


Aa^^gegobeu  am  89.  April  1896. 
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Zweite  Hälfte. 
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BEITRÄGE  ZUfi  GESCHICHTE 

DER 

HUSITISCHEiX  BEWEGUNG. 

-  V. 

GLEICHZEITIGE  BERICHTE  UND  ACTENSTÜCKE 
ZOR  AUSBREITUNG  DES  WICLIFTSMUS  TN  BÖHMEN  UND  MÄHREN 

VON  1410  BIS  1419. 

GESAMMELT  UND 

MIT  KlUTISCUKiN  UND  EliLÄUTERNDM  ANM£KKUNGKN 

TO» 

D*^  JOHANN  LOSERTH, 

|>H0rit880R  DU  aWVHlCHTK  AN  ÜKH  UNIVBMIilTAT  UtUlL 


Atehlt.  LXIXII.  Band.  II.  H&lfte.  SS 
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Einleitung. 


In  dem  hier  vorliegendeu  fünften  Tlieile  meiner  Beiträ^M' 
zur  GescliicIiU-  der  husitischen  Bewegung  lege  ich  zunilehsl  i'inc 
Gruppe  von  gleichzeitigen  o(l<  r  zeitUch  nahestehenden  lieiichten 
über  dit-  Lebensnihruns^  und  dvu  Tod  des  Magisters  Johannes 
11  uö  und  Hieronymus  vuu  Prag  vor,  die  ieh  zum  Theile  schon, 
vor  Jahren  in  mährijichen  und  steirischen  Bibliotheken  und 
Archiven  gesammelt  habe.  Sie  sintl  entweder  wie  z.  B.  der  uns 
\'urau  stammende  Bericht  bisher  ganz  unbekannt  gewesen  oder 
wie  die  drei  anderen  aus  Pr«"-  und  Kaigern  sUimraenden  nur 
in  spiUeren  Ueberarbeitungen  verott'entiicht  worden.  Diese  sind 
aber  niclit  genau. 

Eine  zweite  Gruppe  von  Sdiriftstückcn,  die  ich  in  ver- 
schiedenen Bildiütlieken  und  Artiiiv<  n  zu  lioia,  Wien,  Brünn, 
Kaigern  und  Frag  gesammelt  und  copirt  habe,'  enthält  Docu- 
mente,  welche  sich  auf  die  Verbreitung  des  Wiclifismus  in 
Böhmen,  vornelmdich  aber  in  ^liiliren,  ]>e/.ieheii.  Kinige  von 
ihnen  waren  aueli  bislier  .schon  bekannt,  werden  aber  hier  zum 
frstrn  Male  in  duer  correcten  Geatsdt  aus  il<  ii  betrctTeuden 
Kcgiiterbänden  des  vaticanischen  Archivs  in  Ifntu  Illit^(  theilt. 
Die  Stücke  20  21  liaben  auch  vom  poiiiisciicu  .Standpunkte 
aus  eine  gros.se  Bedeutung.  Sie  betrellV-n  den  Streit  des  Bischofs 
Johann  (de.s  Eisernen)  v*iii  Leitomischl  mit  dem  l)undierm  Aleö 
von  Wischehrud  um  das  Olmlitzer  Bisthum.  Indem  ich  sie  mit- 
tbeüe,  löse  ich  ein  Versprechen  eiu,  das  ich  vor  zwei  Jahren 


^  El  sei  mir  (^entattat,  weni^teiui  bier  in  einer  Note  dem  Danke  Äusdnick 
SQ  peben,  den  ich  den  VorHliinden  und  Beamten  de«  vaticanisdien  Archivs, 
vr>rii.  liriilii  !i  Ilcrni  DeniHo,  dein  VorKtiimlo  der  Wi»^nPr  Hof  liibliothek 
lleiiu  Holr.Hth  i'rof.  Dr.  W.  v.  HariHl,  der  Direction  der  iVa^r  Univer- 
sitätsbibliothek und  den  bochwUrdigen  Herren  Aebtea  ron  Voran  und 
Bmgem  scholde. 


Digiiizixi  by  CüOgle 


in   der  Ausgabe  des  Granuin  Caüilogi  praesulnm  Moraviae 

(^Archiv  f.  österr.  Gesch.  78,  96)  gegeben  habe. 

Was  die  Stücke  der  ersten  Gruppe  betrifft,  so  liegt  das 
erste  in  der  Vorauer  Handschrift  Nr.  335  (alt  94)  vor.  Sie  ge- 
hüit  dem  14.  .Inlirliundirt  .in,  ist  auf  Pergament  geschrieben 
und  cnthiilL  aufibcr  dem  liericht  über  die  Abdankung  Gregors  XII. 
und  der  Verurtheilung  des  IIus  noch  Schriften  Anselms  von 
Canterbury:  Cur  Dens  huiiio  etc.  Die  VorgUngc  der  14.  Session 
des  Concils  werden  bei  aller  Knappheit  in  der  Darstellung  doch 
ziemlich  vollständi;^^  gegeben.  Der  .Standpunkt  des  Schreibers 
ist  gekennzeichnet  durch  die  Worte:  censurc  .  .  .  inter  pontificcs 
nostre  obedientie  et  dictum  Oregoriuni  fulminate  .  .  .  Dass 
der  Schreiber  un  den  Verliandhniiren  des  (jmieils  irgendwie 
betheili^t  war,  sieht  man  aus  der  Bemerkung:  ,Kurz,  wenn  man 
nutzIo:>cr  Weise  dem  Hus  Gelegenheit  zur  Antwort  gegeben 
hiltte,  wäre  an  diesem  Tage  die  genannte  Sitzung  nicht  be*Midet 
worden.*  Trotzdem  findet  sich  in  der  Erzilhlung  ein  Irrthum, 
intlem  der  Er/l»is(li(>f  vtui  Mailand  als  derjenige  bezeichnet 
wird,  welcher  üher  das  Thema  ,Corpus  eonteratur  peccati'  ge- 
predigt habe,  während  es  in  Wirklichkeit  der  Bischof  von  Lodi 
war.  Der  Bericht  Ub(?r  das  l^enelimen  des  IIus  weist  einige 
bisher  nicht  bekannte  Züge  auf.  Es  mag  ja  wahr  s;ein.  wenn 
gesagt  wird:  Territus  dieta  sentcncia  incepit  in  vnce  di  tic.  ie 
nimium  et  loqueln.  Und  die  Worte  selbst:  ,()  Dens  onmi|»i>tens, 
qualis  scnten<'ia  contra  me  misenim  est  lata*  wci-ilrn  auch  riclitig 
sein.  Man  siclit  niclil,  dass  der  Berichterstatter  diese  Din-!'"  cv- 
zählt,  um  den  Mulh  Husens  als  schwächlicher  darüuisteilen,  als 
er  wirklicli  war.  Dessen  Beherztheit  tritt  vielmehr  in  den  fol- 
genden Bemerkiiii-cn  deutlich  hervor,  avo  er  Hus,  da  ihm  das 
Priesterp-ewrind  an^■^•/.o^•(•n  wird,  um  ihm  dann  wieder  feierlich 
genomnKMi  zu  werden,  sa^^fii  lässt:  ,Kt  ui)i  est  iam  Pilatus,  rjui 
dedueret  milii  vcstcs  Thristi  V  oder  indem  er  ihn  feierlich  seine' 
Unschuld  und  dass  er  niemals  etwas  gegen  das  l%vangelium  und 
die  heil.  Doctorcn  gepredigt  habe,  betheuern  lässt,  oder  endlich, 
indem  er  ihn  die  Gründe,  um  derentwilka  er  nicht  abschwören 
dürfe,  auseinandersetzen  lässt. 

Leider  ist  dieser  Bericht  —  gewiss  einer  der  werthvollsten 
unter  allen,  die  wir  über  den  Tod  des  Hus  haben  —  nicht  voll- 
ständig erhalten.  Caetera,  heisst  es  an  einer  Stelle,  require  in 
liuc  libii.    Dort  sind  aber  zwei  Blätter  herausgerissen,  und  so 
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endet  der  Bericht  bei  der  Erklärung  des  Hus,  weshalb  er  bei 
Beinen  Lehren  verbleiben  müsse. 

Den  guten  Rnf  Husens  gegen  die  Ausstreuungen  seiner 
Gegner  nimmt  die  aweite  der  unten  folgenden  Nummern  ^Au»- 
sehreiben  der  Prager  UniTersilAt  an  yerschiedeno  Königreiche 
und  Länder'  Uber  die  Yortreffliche  Lebensführung  des  Hus  nnd 
Hieronymus  kräftig  in  Schutz.  Das  Stück,  einer  gleichseitigen 
Handschrift  (in  Raigcm)  entnommen  und  gan^  im  Stile  der 
sonstigen  von  der  Universität  in  dieser  Sache  ausgegangenen 
Schreiben  gehalten,  ist  vom  23.  Mai  1416  datirt.  Husens  Lebens- 
führung sei  von  seiner  zartesten  Jugend  an  eine  so  reine  und 
vortreffliche  gewesen,  dass  Niemand  von  SO  vielen  Leuten,  unter 
denen  er  allülglieh  gewandelt,  ihn  auch  nur  einer  einzigen  Sünde 
beschuldigen  konnte.  Es  werden  dann  seine  vortrefflichen  Eigen- 
schaften als  akademischer  Lehrer  und  als  Predi^^er  heraus- 
gehoben. Das  allein  sei  zu  beklagen  gewesen,  dass  ihn  wegen 
seiner  Gerechti;;kcil  die  Sclicltworte  der  schlechten  Menschen 
getroffen  hiltten.  Seine  Liebe  zu  den  Armen  sei  ohne  Grenzen 
und  sein  Eifer  gegen  Irotisige  SUnder  erfolgreii  li  gewesen.  Vor 
Allem  ubor  sei  er  bestrebt  gewesen,  den  in  Habsucht  und 
Sehweltjerei  vcrsuukLnen  Clerus  zu  seiner  l'tli(  lit  nnd  zu  der 
Einlachheit  der  alten  Kirche  in  den  ersten  .lahi  liuiulcrten  ihres 
Bestandes  zurückzul'Uhicn.  So  war  er  in  Alkau  ein  Lehrer 
ohne  Uk'ichcn.  Man  begreift,  dass  dieser  Nachruf  die  Fehler 
dieses  Mannes,  deren  er  nicht  weniger  hatte  als  die  von  ihm 
bekämpften  Gegner,  bei  Seite  lilsst.  Kürzer  in  der  Form,  aber 
in  der  Sache  el)eiiso  krilflig,  tritt  diese  Schrift  für  den  Magister 
Hieronymus  ein.  Auch  er  sei  vornehmlich  ein  Eiferer  wider 
den  Stolz,  die  Habsucht,  Ausseliweifung  und  Simonie  des  Clerus 
gewesen.  Durch  seinen  Märtyrertod  habe  er  über  alle  seine 
Gegner  triumphirt. 

Dieser  Bericht  über  Hus  und  Hieronymus  ist  in  zahlreiche 
spätere  Darstelhmgen  üb(  r;j:<»gHngen  -  -  bei  der  Autorität,  welche 
die  Prager  Universität  in  den  ersten  Jahr/eh nl i  n  der  ljusitischen 
Bewegung  hatte,  eine  iranz  Ix  ^^reitiiclu!  Sache.  Zu  bedanern 
bleibt,  dass  Hich  darin  niclit  cliii^M»  spcciellere  Züge  linden,  son- 
dern Alles  ganz  ailgcniciii  gehalten  ist. 

Unter  den  IJericliton  über  den  Process  tmd  das  Ende  des 
Hieronymus  nimmt  die  Narratio  de  Magistro  llieronymo 
Prageusi  pro  Uhristi  nomine  Gonstautiuc  exustu,  welche 
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die  Nürnberger  Ausgabe  der  Moniuneiita  des  Bus,  II.  Band, 
foL  CCCXLX*— CGCLIV«  mittbeÜt,  eine  ganz  eigenartige  Steile 
ein.  Der  Verfasser  sagt:  Damit  die  Wabrbeit  Uber  diesen  Hiero- 
nymus, der,  einem  zweiten  £lia8  gleieb,  anf  feurigem  Wagen 
zum  Himmel  auffuhr,  nicht  verloren  gehe:  aeta  ipsius  magistri 
Hieronymi  ad  Oonstantiense  concilium  peigentis  decrevi,  tum 
ex  visis  per  me  inibi,  tum  et  auditis,  tum  eciam  ex  hüa,  que 
mihi  et  aliis  de  Constancia  yeraciter  et  a  Teridieis,  qui  ea  vi- 
derunt  et  audierunt,  sunt  intimata,  scriptotenus  stylo  quamquam 
ineulto  in  unum  redigere  . . . 

Der  Autor  sagt  hier  ausdrücklich,  dass  er  aus  mehreren 
Quellen  schöpft:  theils  hat  er  die  Dinge  selbst  gesehen  und 
gehört,  theils  haben  ihm  Andere  aus  Constanz  glaubwürdige 
Berichte  von  den  Vorgängen  daselbst  zugeschickt  Nun,  fUr  die 
Thefle  vom  Schlüsse  dos  dritten  Capitels  an,  dann  fUr  das  vierte, 
fünfte  und  sechste  Cupitel  Mögt  die  Quelle  in  der  Raigerer 
Handschrift  H,  h,  17  vor.  Dort  findet  sich  ein  Berieht:  ,De 
vita  Jeronymi  de  Pkaga',  der  mit  dem  obgenannten  grossentheils 
wdrtlieh  Ubereinstimmt.  Man  vergleiche: 


Cod.  Kajhrad.: 

In  qua  audienda  plus  quam 
XL  articulis,  subtilissime  Omni- 
bus contra  eum  obicientibus>  us- 
que  horam  meridianam  respon* 
debat,  articulos  sibi  nocivos  ne- 
gandocommisisse  etperpetrasse, 
asserens  quod  tcstcs  ilH  inique, 
mendose  et  calumpniosc,  prout 
emuli  sni,  adversus  eum  cxpo- 
Buissent. 


MoD.  fol.  CCCLU«: 

In  iUa  ergo  audiencia  die 
predicta  a  mane  plus  quam  XL 
articulis,  subtilissime  omnibus 
contra  ipsum  obicientibus,  usque 
horam  mcridionalem  responde- 
bat  Articulos  nocivos  et  con* 
fictos  negando  se  commisisse  et 
perpetrassc,  asserens  quod  testes 
Uli  calumntose  et  mendose,  tam- 
quam  emuli  sui,  adversus  eum 
deposuissent. 


Oder  die  Stelle,  wo  von  seinen  Reisen  die  Rede  ist; 

Dcinde  totani  suam  vitani,  Doinclc  totam  suam  vitani, 

quecunquti  sibi  Parisius.  in  Hol-  quecunquc  sibi  Parisiis,  Colo- 

debcrp.  in  Colonia,  in  Pi  aira,  in  niac,  in  llcidelberfra,  in  Praga, 

Wiemia,  in  HunirniMa.  in  Riis-  in  Vicunu,  in  lIun^^^ria,  iu  Rus- 

sia,  in  Constancia  seu  in  viarum  sia  ot  Constancia  scu  in  viai  uiu 

itincribus  accidcrunt,  et  que  [  itincribus  acciderant,  et  que 
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eoiam  in  iUis  partibos  et  aliis 
cammislt  et  pcrpetravit,  po- 
tiflsime  quomodo  Theutonicos 
de  Praga  et  regne  Boemie  co- 
nabatnr  com  adiatorio  eziir- 
paie . , . 


eciam  in  Ulis  partibus  et  alibi 
fecerit,  potissimum  qnomodo 
Tentonices  de  Praga  et  de 
r^no  Boemiae  conabatur  cum 
adiutorio  et  regnicoUs  iibertas 
procorare . . . 


Von  einer  Eintbeilong  in  Capitel  ist  in  der  Raigerer  Hand- 
echrift  keine  Bede;  an  das  vierte  Cajntel  der  Ausgabe  schliesst 
sich  ebne  irgend  einen  etwa  dorcb  eine  Ziffer  deutlich  gemachten 
EhiBchmtt  gleich  ,Sabbato  antem . . an.  Ebenso  ist  es  da 
der  Fall,  wo  der  Druck  den  Beginn  des  sechsten  CSapiteb  als 
solches  kenntlich  macht  Die  Darstellung  ist  in  der  ursprüng- 
lichen Quelle  viel  conciser;  man  vergleiche: 

Handschrift:  [  Druck: 

Quo  sermone  completo  ite-  Postquam  vero  dictum  ser^ 
mm  leronymus  inter  cetera . . .    monem  episcopus  Laudensis  iam 

dictus  Hnivissetf  ex  tunc  ma- 
I  gister  Hieronymus  itemm  . . . 

Das  Urtheil  ist  in  der  I  fandsclirift  gar  nicht  ein^etratjen, 
weil  CB  olinedies  in  seinem  Wortlaute  aüerorten  bekannt  war. 
Davon,  dass  der  locus  supplicii  <;t'nau  derselbe  war  wie  joner 
(\vs  ilus,  findet  sich  in  der  Handschrift  an  dieser  Stelle  uielits, 
dape^^en  liest  man  gleich  an  der  Spitze:  Masristcr  leronymus 
sabbuto  post  Ascensionem  Douiini  ...  in  eodem  loco,  in 
quo  sanetus  vir  nuipster  lohannes  Ilus  est  corabustus,  in  ignis 
voragine  di<Mi  suum  clausit  extremuin.  Von  grossem  Interesse 
sind  die  in  dem  Drucke  febl  iuUn  i1<Mtt  <  Inn  Worte:  Lybon 
kinden  w.  s.  w.  Tn  dem  Drucke  fehlen  aiu  Ii  Iis  wenigen  tsche- 
chischen Worte,  die  Hieronvnnis  vor  seinem  Ende  gesprochen. 

Vieüeieht  könnte  man  der  Meinung  sein,  dass  der  vor- 
liegende, aus  einer  glcichzeitigL-n  Handschrift  stanunende  Be- 
richt nur  ein  Auszug  au.s  einem  and(U'en  ist,  der  eben  in  dem 
Drucke  vorliegt.  Aber  jener  macht  ganz  den  Eindruck  des 
Ursprünglichen:  er  will  Jemandem  oder  einer  ganzen  Corj)o- 
ration  Nachricht  über  das  Ende  des  Hieronymus  geben  und 
erwähnt  dann  auch  nur  jene  Dinge,  die  nicht  schon  durch 
anderweitige  Berichte  bekannt  waren  oder  bekannt  gemacht 
wurden.   Dann  halte  man  noch  folgende  im  Drucke  fehlende 
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Stelle  hinsn:  ,Pe  qua  revocAtione  non  ambigo  tos  non  latere/ 
Hier  wird  der  Adressat  angesprochen.  Die  Stelle  zeigt,  dass 
der  Berichterstatter  nicht  anch  den  Widennf  im  Wortlaut'  mit- 
getheilt  hat»  sonst  würde  es  wohl  heissen:  ^Worüber  ich  Euch 
schon  irOher  unterrichtet  habe.'  Eine  «weite  im  Drucke  auch 
fehlende  Stelle,  die  an  den  Adressaten  gerichtet  ist,  lautet: 
Materiam  sermonis  ipsins  partim  et  non  totaliter  vobis  enudeo. 
Zum  Schluss  findet  sich  eine  noch  bexeichnendere  Stelle:  Ista 
omnia  sie  fieri  vidi  et  audivi,  et  si  quis  contrarinm  dizeri^  nulli 
fidem  adhibeatis.  Anno  domini  1416  die  et  horis  quibns  supra. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Herausgeber  des  IB.  Jahr- 
hunderts erst  mehrere  Berichte  susammengeschweisst  hat  Dass 
ihm  der  obige  vorlag,  sieht  man  noch  aus  seiner  Bemerkung: 
Is  autem  homo  Teridicus^  qui  nobis  acta  circa  condemnationem 
et  sentenciam  ipsius  niagistri  Hieronymi  scriptotenus  intimavit 
et  Fragam  destinairit,  sie  condudit:  Ista  omnia  sie  fieri  ^ridi  et 
audivi . . .  Die  Handschrift,  aus  der  der  Druck  veranstaltet 
wurde,  war  aber  keinesfalls  die  Baigerer;  denn  dieser  fehlt  ein 
ganzer  Satztheil,  der  im  Drucke  vorkommt. 

In  der  <  unten  folgenden  Nummer  4,  einer  Predigt  Uber 
den  Text:  Glttcklich  sind  die,  welche  Verfolgung  tragen  um 
der  Gerechfigkeit  willen,  werdra  die  ersten  husitischen  Märtyrer 
verherrlicht:  Hus,  Hieronymus  und  fttsf  andere,  von  denen  drei 
in  Frag  und  zwei  in  OlmUtz  starben.  Von  den  Prager  Mär- 
tyrern berichten  die  tschechischen  Chroniken  zum  Jahre  1413 
(Scriptores  rerum  Bohemic.  III  ed.  Palacky,  p.  15  »  Geschieht* 
Schreiber  der  husitischen  Bewegung  III,  230):  ,Dann  im  Jahre 
1412,  Montag  vor  der  heil.  Margaretha,  wurden  drei  Jünglinge 
wegen  der  Ablässe  geköpft,  weü  sie  den  Priestern  bei  der 
Predigt  über  die  Ablässe  widersprachen.'  Es  wäre  recht  zu 
wünschen  gewesen,  dass  die  Gedächtnissrede  fUr  diese  drei 
etwas  Näheres  über  sie  brächte,  denn  man  weiss  aus  den 
tschechischen  Chroniken,  dass  IIus  weitläufig  über  sie  und  das 
Verdienst  ihres  Todes  redete;  auch  gab  es  Darstellungen,  die 
sich  über  sein  Vcrliiillen  bei  (Uesen  tragischen  Anlässen  aus- 
licsseii:  die  Art  und  Weise  aber,  wie  unten  in  den  alicremcinsten 
Worten  und  Wendungen  von  den  Verdiensten  der  drei  Mär- 
tyrer gesprochen  wird,  läüst  erkennen,  (biss  der  Prediger  mit 
den  Einzelheiten  wenig  vertraut  um.  Ueber  die  beiden  .Mär- 
tyrer* von  Olmüt/  bericlUet  der  Ötadtschreiber  Wenzel  von  Iglau: 
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Et  quia  ipsiiis  civitatis  Oloniuccnsis  civcs  diios  laycos,  qui 
siiprafuti  lohannis  Hus  articulos  crroneos  predicabaiit  contra 
domini  Laczkonis  capitanei  in  Moravia  t;t  alioruin  Inironum  vi 
teirigcnarum  ( voluntatem),  in  Octava  combustionis  iara  dicti 
luliannis  Ilus  forma  iudicii  spiritualis  et  secularis  dcbita  pro- 
iniij^a  com  barere  niandaverunt,  ideo  ipsi  cives  Olomucenses  tani 
a  Hoemis  quam  a  Moravis  illi  secte  bcretico  aequiesi  entibus  pro 
Omnibus  aliis  civitatibus  persequebantur  (sie)  .  .  Von  anderer 
Seite  liegt  ein  Brief  vor,  den  die  Universität  von  Prag  dem 
Statthalter  Lacko  von  Kravaf  sandte  und  in  welchem  sie  über 
das  Vorgehen  der  Olmützer  bittere  Klage  führte.*  Aus  einer 
gleichartigen  Wendung  ist  zu  entnolmien,  dass  dieser  Briet  dcni 
Prediger  nicht  unbekannt  war.  Auch  Wenzel  von  Iglau  kannte 
ihn  und  nahm  einige  Worte  daraus. 

Am  längsten  verweilt  der  Prediger  bei  dem  Lob  des  HuS| 
etwat»  kürztu'  ist  das  des  Hieronymus. 

Daö  ganze  Stück  ist  schon  in  der  ersteu  Ausgabe  der 
Monumenta  Toannis  Hus  (Nnrnberg  1558)  abgedruckt  worden. 
Aber  diese  Ausgabe  —  beute  schon  sehr  selten  —  ist  wenig 
correct.  Es  gibt  Fehler  darin,  die  als  sinnstörende  bezeichnet 
werden  müssen.  In  der  Handschrift  Cod.  univ.  Prag.  VITT. 
G.  13,  fol.  174  fF.  —  lautet  /,.  B.  eine  Stciic:  Et  tercio  tangondum 
e«t  uti-umf(ue,  id  est,  aliqualitcr.  quomodo  quidam  nostri  pro- 
sentis  temporis.  nobiscnm  in  morum  honestate  coDversati, 
utraque  predicta  paciencia  passi  sunt  .  .  . 

In  der  Ausgabe,  lautet  die  Stelle  dagegen  :  Kt  tercio  tan- 
gcniium  est  utrumquc.  (^hiomodo  quidani  nostri  preteritis  teni- 
poribu.s  nobiscum  in  morum  honestato  conversati  utramque  pa- 
cieucie  persecuciontuu  passi  sunt  .  .  . 

In  dem  ersten  Falle  würde  der  Berichterstatter  ein  Mann 
sein,  der  unmittelbar  unter  dem  Eindruck  der  Ereignisse  seine 
Darstellung  niedergeschrieben  hat;  im  zweiten  erzählt  er,  was 
er  in  längst  vergangenen  Tagen  erlebt  hat.  Allerdings  kommt 
auch  im  Druck  später  eine  Stelle  zum  Vorschein,  die  wieder 
der  der  Handschrift  nahesteht;  denn  es  heisst  dort:  Tercio,  ut 
dixi,  tangendum  est,  qualiter  qnidain  nostnim  preBentis  tem- 
poris . . .   Ich  habe  auch  diesen  Bericht  schon  vor  Jahren 


*  SOtth.  dea  Vereins  Ar  Geschichte  der  Deatoebea  in  BOhman  19,  88. 

*  ]>oettineiito  mag.  loaanw  Hos,  p.  661/2. 
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copirt  und  meine,  dasB  bei  den  saMreiehen  Teztesänderungen, 
die  er  im  Drucke  erlitten  hat,  ein  Wiederabdruck  in  correcter 
Gestalt  erwünscht  sei.  Gleichwohl  bin  ich  der  Ansicht,  daes  es 
nicht  nöiliig  ist,  die  aasgedehnten  theologischen  und  moralischen 
Betrachtungen,  die  &8t  vier  FoKoseiten  fassen,  mit  abzudrucken. 
Man  wurd  sich  auf  die  Wiedergabe  des  Thatsilchlichen  be- 
scbrXnken  dttrfen.  Die  lahlreichen  Varianten  im  Drucke  sind 
vielleicht  auf  sogenannte  Textesverbesserungen  des  Heraus- 
gebers, nicht  schon  auf  das  Vorkommen  in  einer  gleichseitigen 
Handschrift  zurückzufiihren.  Die  Varianten  sind  oft  auch  in 
kleineren  Dingen  nicht  unerheblich;  im  Druck  liest  man  bei- 
spielshalber: scd  alia  reportabat;  die  Handschrift  hat  das  rich- 
tige: sed  odia  reportabat  .  .  . 

Die  Verehrung  dieser  neuen  , Heiligen*  durch  die  Husiten, 
die  in  folgerichtiger  Durclifiilirung'  der  Lehren  Wiclifs  von  einer 
Heiligenverehrung  überhaupt  absohcn  müBstcn,  ist  schon  den 
katholischen  Zeitgenossen  in  Böhmen  und  deu  Nachbarländern 
aufgctaHcn.  * 

Die  folgcudeu  Nummern  gehören  der  zweiten  Gruppe  an. 
Sie  enthalten  Briefe  und  Acten,  die  mit  der  Ausbreitung  des 
Wiclifismus  in  Böhmen  und  Mähren  in  Zusammenhang  stehen. 
Gleich  das  erste  Stück  (Nr.  5),  eine  feierliche  Bannbulle  Ale- 
xanders V.  (de  dato  Bolo^i^na,  20.  Marz  1410)  gegen  alle  Ketzer 
seiner  Zeit  enthaltend,  entnommen  dem  betreffenden  Register- 
bande dieses  Papstes  im  vaticanibciien  Arehivr,  hat  flb*  uns  ein 
grosses  Interesse,  nicht  so  sehr  durch  das,  was  sie  enthält,  als 
vielmehr  durch  das,  wa.s  ihr  fehlt.  1410,  da  war  ja  liin^rst  die 
Verurtheilung  Wiclif  scher  Lehrsätze  und  Schriften  in  Enghind 
und  ausserhalb  Englands  erfolgt,  seit  sieben  .Jahren  führte  die 
Kirche  einen  schweren  Kampf  mit  dem  böhnnsehen  Ableger 
des  VViclitismuö,  ohne  auf  irgendweh  he  Errunixen Schäften  hin- 
weisen zu  können;  in  eben  diesem  Augenlilii  ke  begann  der 
Wiclifismus  in  Böhmen  eine  Wendung  zu  nehmen,  die  ihn  viel 
getUhrlicher  machte,  als  er  jemals  in  EugUnd  gewesen,  und 

*  Ludolf  von  Sagan  niHcht  mch  lustig,  da»s  die  Husiteu  noch  don  Heiliguii- 
katciider  bouUtzon:  Si  ouim  ordiuaciones  ecclosie  non  rooipiuut,  «juid  de 
festo  beati  lfarc«lU  aeiunt?  Ipaa  qaippe  eeeleaia  est,  qne  nonnullos, 
qni  de  hoc  secnlo  trannenint  ueribens  lenctonim  cathalo^  eorom  fesU- 
vitates  vel  commemoracioiies  imrtituit  et  certis  dietnu  has  e**e  pengenda» 
fidelibus  sois  iniunxit . . . 


Digitizixi  by  Google 


3d7 


schon  traten  die  dem  bestehenden  Kirchenregimente  feindlichen 
Krftfte  in  England  und  Böhmen  in  Vorbindung  und  richtete  Sir 
John  Oldcastle  seine  aufmunternden  Schreiben  an  die  ,FVennde 
und  Liebhaber  des  Eivangeliums'  in  Böhmen  und  forderte  König 
Wenzel  auf^  sie  kraftig  au  unterstateen:^  und  trotz  alledem  wird 
in  der  Bannbulle  der  Wiclifismus  mit  keinem  einzigen  Worte 
erwähnt  —  weder  der  böhmische,  noch  der  englische.  Soll  man 
annehmen,  dass  jene  Bewegung,  die  schon  bis  dahin,  und  noch 
mehr  später,  viel  Blut  und  Tbränen  kostete,  in  Rom  nicht  die 
genügende  Würdigung  &nd? 

Jene  Bulle  besass  allerdings  eine  seit  langer  Zeit  fest- 
stehende Form;  in  dieser  wurde  sie  von  Zeit  zu  Zeit  der  Christ- 
liehen  Welt  yerkündigt^  aber  man  sollte  meinen,  die  Noth  der 
Zeit  hätte  es  mit  sicli  gebracht,  dass  man  Uber  den  alten  Ketze- 
reien, die  hier  Terflucht  werden,  nicht  der  neuen  vergessen 
hätte,  mit  denen  man  ja  eben  im  Kampfe  lag. 

In  diesen  Kampf  versetzt  uns  die  folgende  Nummer,  die 
mit  dem  in  Prag  im  Afai  des  Jahres  1412  ausgebrochenen  Ab- 
lassstreitc in  cugöUia  Zuäammenhaüg  steht  und  Absolutions- 
fonuelu  11.  dg],  enthält.* 

In  den  K.iMi])t'  der  Curie  gegen  den  Wiclifismus  in  liöhmen 
versetzen  un..  uucli  die  Nummern  7 — 9.  In  der  cr-sten  befiehlt 
Johann  XX III.,  dass  der  Dialogus,  Trialogus  nebst  mehreren 
anderen  nicht  ausdrücklich  genannten  Schriften  Wiclif  s  in  Folge 
eines  Heschliisses  des  allgemeinen  in  Koni  abgehaltenen  Concils 
dem  Feuer  übergeben  werden  sollen.  Zu  dieser  Bulle  hat  Hus 
bekanntlieb  eine  aus.serordentlich  scharfe  Glosse  geschrieben,* 
worin  er  bich  namentlich  über  die  Angabe,  daaü  der  Beschluss 
in  einem  allgemeinen  Ooncil  gefasst  worden  sei,  lustig  macht: 
,Das  sei  nur  ein  Winkeleouvent  ;^^ewesen':  u1)i  non  catlioUci 
praelati  de  regnis  orbis,  sed  pauci,  monachi  symouiaci,  fuenmt 


'  S.  iiioincn  Aufsatz  ,Ueber  die  Beziehungen  zwischen  ongliflchen  und  böh- 
mischen Wictifiteii  in  (l<ni  beiden  ersten  Jahrzehnten  des  16.  Jahrhunderts*. 
Mittb.  d.  Ini«t  f.  fistcrr.  ( !nwbirht«forsch.  XII,  13  — 15. 

*  ,Beiti-äg^e  zur  Geochichto  der  husitischeu  Bewegung',  IV,  Arck.  f.  österr. 
Gesch.  75,  295  ff. 

*  Sie  ist  nach  der  Wittiogauer  Handschrill  A.  lH  abgedruckt  bei  Palacky, 
Documenta  magistri  loaunis  Hns,  p.  470—471,  nach  dem  besser  über- 
lieferten Stück  Im  Wiener  Cod.  40il  in  den  Mitth.  d.  Veittins  f.  Qesch. 
der  Deutschen  in  Böhmen  25,  p.  331-  335. 


prescnteSy  legis  Dei  et  veritatis  emuli  manifesti.  In  dem  nftcliBten 
Stflcke  (Nr.  8)  erUtsst  Johann  XXIII.  ein  allgemeines  Verbot  der 
Bttcher  Widif  s.  Diese  sollen  fortan  weder  in  Latein  noch  in 
der  Volkssprache  gehalten  nnd  gelesen  werden. 

Dieses  und  das  vorhergehende  Stflck  sind  noch  aus  einem 
anderen  Qmnde  von  Interesse:  sie  sind  von  den  noch  heute 
erhaltenen  oder  wenigstens  von  den  bisher  aufgefundenen  Acten« 
stocken  des  ▼aticanischen  Archivs  die  ersten,  in  denen  Widif  s 
Name  Überhaupt  genannt  ist  Weder  in  den  Registerb&nden 
Gregors  XL,  noch  auch  in  denen  Urbans  VI.,  welche  letzteren 
freilich  nur  in  Trümmern  auf  uns  gekommen  sind  und  von  denen 
gerade  die  wichtigsten  fehlen,  wird  er  irgendwie  erwfthnt.  In 
hnndert  und  mehr  Stücken  dieser  Zeit  wird  von  den  Einkttnftcn 
des  Papstes  in  England  gesprochen,  sehr  zahlreich  sind  die  den 
Colleetoren  und  Subcollectoren  ^e«rebenen  Weisungen,  wenn 
man  nun  weiss,  wie  Wiclif  und  die  ihm  unhüngende  Partei  Uber 
die  ))lli)8tliche  Finuiizgebahrung  in  England  dachte,  sprach  und 
schrieb,  so  erwartet  man  bei  jedem  derartigen  Schriftstück  Wei» 
sungen  aii  die  Prälaten,  wie  sie  sich  gegen  derlei  Angriffe  ver- 
halten sollen  —  man  findet  sie  nicht.  Nicht  einmal  jene  fünf 
lUillcn,  die  Gregor  XI.  am  22.  Mui  1377  in  Santa  Maria  ]\laj:- iure 
gegen  Wiclif  t^chlt  udcrte  und  die  erst  die  volle  Wucht  seiner 
AngTilie  Ulli'  Horn  und  das  bestehende  Kirchcnregiiiient  hervor- 
gerufen haben,  sind  in  den  vaticanisciu  n  Registern  aufzutindcn, 
trotzdem  sich  Stücke  von  <1*  insi  llx  ii  Tage  und  demselben  Orte 
vorliudi'n.  Unter  diesen  llnistäudcn  kfinute  die  Thatsuclie,  diisa 
die;  erwiiliutc  Bulle  Alexanders  V.  vom  20.  Milrz  1410  von  allen 
möglichen  Secten  und  Ketzereien  spricht,  ja  selbst  die  Ob- 
ödienzen  Gregors  XII.  und  Binedicts  XIII.  nicht  verschont, 
wiihn  iid  der  englische  und  böhmibclic  Wiclifismus  leer  ausgeht, 
noch  umsomehr  in  dem  oben  angedeuteten  Sinne  gedeutet 
werden.  Und  doch  ist  dem  nicht  so.  Wir  wissen  aus  dem  Stu- 
dium der  lle-istor  Gregors  XL,  dass  kaum  ein  zweiter  Papst 
flu*  die  Kuiuliullung  der  Lehre  so  viel  Sorge  trug  als  dieser: 
wir  kennen  sein  Vorgclien  in  der  Angelegenheit  des  Wielitis- 
mus;  nicht  weniger  energisch  —  und  doch  in  gewissem  Sinne 
mild  —  trat  er  den  Ketzereien  in  Venaissin  und  anderen  ( )rten 
Frankreiclis  entgegen,  eiferte  ««r  gegen  einige  Sätze  des  Saclw>en- 
sj)iegolj>  und  zürnte  er  deui  Düiimen  Milic.  Ks  ist  also  wohl  nur 
zufällig,  dass  gerade  das  deu  Wicliiismus  bctrctfcndc  Actcu- 


Digitizixi  by  Google 


339 


maUrial  In  lioni  nicht  mehr  voi  haivh'ii,  die  unten  mitj^etheiltcn 
Stücke  aus  «h  in  vatir:iiiischen  Archiv  demnaeh  die  ei*sten  sind, 
in  denen  dort  Wiclifs  und,  wie  man  sieht,  schon  im  Zusammou- 
haugc  mit  Hus  gedacht  wird. 

Die  nächste  Nummer  (10)  enthält  den  Oeleitsbricf  fVir  den 
Begleiter  dos  IIus  auf  der  Heise  zum  („'(»ncii,  Hcinricli  von  Ohlum 
auf  Latzemhock  :  auch  die  fokn'ndcn  ^'ohörfu  in  die  Zeit  des 
Constjinzer  Coiu-ils;  IJeaditun^  ^•(•rd^cnt  Ijcsondcrs  Nr.  13:  ,B<v 
scliliisse  Kcinii^  Wcn/cis  und  seines  l{at)i<'^  iiljer  die  litu'.steilunp 
des  kirehhclien  Friedens  in  Frag  im  .laiiict  141<'c.  In  ciuzelne^n 
Punkten  stimmt  dies  Stück  mit  jenem  übci-eiu.  (his  Pahick\  als 
,('onventuni  archiepiacopi  cum  univermtatö  studiorum  Fragensi' 
abgedruckt  hat. 

Unter  den  (n'<:;nern  der  liusiten  in  M  il  ren  that  .sieh  vor- 
nehmlich die  Stadt  Ohnütz  hervor:  sii  wird  denn  auch  in 
Nr,  15  vom  Coneil  für  diese  ihre  Jiahuuf^  mit  Lok-^priulien 
reich  bedacht  —  den  Auftrag,  die  Decrcle  geilen  die  (Jonuiui- 
nion  sub  utraque  zu  verkünden,  vollzog  in  der  Prager  Kr/- 
diöcese  der  Bischof  Johann  (der  Eiserne)  von  Leitomischl  als 
vom  Concil  hiezu  erwählter  , iudex  commissarius*  (Nr.  16)  am 
29.  October  14  U»,  indem  er  zunächst  dem  Prager,  Olmützer  und 
Leitomisehler  Üomcapitel  die  erforderlichen  Aufträge  ertheilte. 
Dem  Auftrage  kam  der  Erzbischof  von  Prag  am  10.  Jänner  1417 
nach,  da  er  die  Decrete  des  Concils  in  seiner  Erzdiöccse  publi- 
ciren  Hess.  Zunäclist  wurden  die  Archidiakonate  verständigt  und 
beauftragt,  die  Befehle  dea  Concils  den  Dochanten  und  Pfarrern 
2U  ttbermittein. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  Nr.  18:  der  Rector  und 
die  Gesamratheit  der  Professoren  der  Präger  Universität  fordern 
alle  Gläubigen  auf,  sich  an  die  alten  Lehren  von  den  Fürbitten, 
der  Bilderverehmng  u.  s.  w.  zu  halten.  Hier  war  nämlich  der 
Punkt)  an  dem  sich  die  busitischen  Parteien  schieden: 
die  gemässigte  warf  endgiltig  Ansichten  und  Ueberzeugungen 
hinweg,  die  sie  seit  Jahren  mit  grösserem  od(?r  gerin;xerem  Kifer 
▼erfochten  hatte,  and  näherte  sich  der  alten  Kirche,  die  strenge 
Partei  der  Taboriten  hob  das  Banner,  das  jene  hatte  sinken 
lassen,  auf  und  kämpfte  fortan  mit  dem  grOssten  £ifer  für  — 
den  reinen  Wiclifismus.  Denn  diesen  ganzen  Ceremoniendienst 
in  der  Kirche,  die  Segnungen  des  Salzes,  des  Wassers,  des 
Taufbeckens,  die  Bilderrerehrung,  die  kirchliche  Lehre  vom 
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Foprefeuer,  dio  Feier  des  Gottesdienstes  u.  s.  w.  K  imen  die  Ta- 
boriten  mit  den  Worten  und  Motiven  Wiclifs  ab.  während  die 
iVa^'^er  und  an  ilirer  .Spitze  die  Universität  zu  der  alten  Lehre 
zuruekkclirt.  Wiihrend  jene  fsieli  nur  an  die  primitiva  ecelcsia 
halten  Wüllen,  nuhiacii  ihi-s*-  auch  die  Unterweisung  der  eecle- 
sia  moderna  an  und  lialten  die  Fürbitten  für  die  Todten,  die 
Verehrung  der  Bilder,  die  Weihen  des  Wassers.  Salzes,  Waelist 'f^, 
des  heil.  Feuers,  der  Palmen,  der  Lebensmittel,  das  l^üuehern 
mit  Weihrauch,  die  Besprengung  mit  geweiliteni  ^Vasser  und 
den  ganzen  Oereraoniendienst,  wie  ihn  die  alte  Kirche  kennt, 
ftir  etwas  dureliaus  (iehotenes.  Hier  ist  also  die  Linie^  die  den 
Husitismus  vom  Wieliiisniui»  ti'ennt. 

Unter  allen  den  Husitismus  betreffenden  Schriften  nahm 
der  Widerruf  jener  verleumderischen  Anschuldigung,  die  sieh 
Peter  von  Uniczow  nach  der  Meinung  seiner  Gegner  zu  Selmldeu 
kommen  Hess,  einen  vornehmen  Ilang  eia.  Er  findet  sich  in 
alten  Handschriften  oft  genug,  und  zwar  nicht  blos  in  latei- 
nischer, sondern  auch  in  böhmischer  und  deutscher  Spraclie.  * 
Mit  diesem  Widerruf,  der  am  13.  März  1417  im  Collegium  Ca- 
rolinum  geleistet  wurde,  und  von  dem  der  Widerrufende  selbst 
betheuerte,  dass  er,  was  ihm  die  Katholischen  nicht  glaubten,* 
ein  ganz  freiwilliger*  sei,  steht  ein  sich  unmittelbar  anschliessen- 
der l^niversitätsact  von  grosser  Feierlichkeit  in  Verbindung. 
Er  wird  namentlich  deswegen  mitgcthcilt  (Nr.  11)),  weil  er  einige 
Erinnerungen  aus  früheren  Zeiten  enthält;  doch  genügt  es,  (ünen 
blossen  Auszug  zu  geben,  da  der  grössere  Tht^ii  des  Schrift- 
stückes nichts  Anderes  als  rednerisclien  Schmuck  Uber  das  Thema 
vom  verlorenen  Sohn  enUiält  und  der  Text  Übrigens  auck  sehr 
verderbt  ist. 

Viele  auf  die  Verbreitung  des  Wiclifismus  in  Mähren  be- 
zügliche Stucke  finden  sich  in  einigen  Uandscbriften  des  mäh- 


*  8.  Loserth»  Hiu  und  Wielift  ^< 

■  CtptiTSlo  fratre  Petro  .  .  .  post  affliccione«  varia»  nmmi  e  dtiobu«  eÜgere 
coefformit,  ut  vel  rcvocpt  quo  contra  eosdera  niafristros  vel  contra  Wiclif  Aii- 
glicum  predicaverat  Vel  in  (  (n  utn  maiiibns  ultimum  debitura  mortis  exKoIvat. 
Pauper  tiomo,  volens  tantam  cnidelitatew  evndore  veritaiem  pluries  a 
M  predtcatam  ooram  astantibiu  omnibu»  in  eollegiu  Karoli  pnbUce  re- 
vocavit  • . . 

*  Profiteor  libeni  et  qiontauM.  ▼olnntete .... 
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rischen  Landesarchivs  und  wurden  von  mir  1889  in  Brünn, 
dann  nochmals  in  Czernowitz  und  zuletzt  in  Graz  durchgesehen. 
Von  diesen  Handschriften  beansprucht  der  Cod.  358  der  Cerro- 
nisclien  Sammlung  eine  besondere  He.aehtun^.  »Sie  enthält  eine 
Menge  von  Tractaten  und  AetcnstUeken  zur  (iesehiehte  der  (Jou- 
cilien  von  Constanz  und  Basel.  Em  Vorlegeblatt  zählt  den 
luhailt  auf: 

1.  Tractatus  domini  Stanislai  de  Znu^nia  contra  articulos 
Wickleffi.  S.  1  —  102.^  Daran  schliessen  sich  die  45  Artikel 
Wiclifs  selbst  (S.  103—155). 

2.  Colleccio  variarnm  decisionuni  a  curia  Kom.ina  ah  anno 
1876 — 1381  emanatarum,  curia  et  studio  domini  \V  ilhelmi  llor- 
broeh  Alenianni  dictae  curiae  (quae  alias  sacra  liota  vocatur) 
auditoris  (8.  117 — 417;. 

3.  Voeabularium  iuris  eanomei  « ^S.  4il>— 45ü), 

4.  L'ompendium  decretonira  TS  401^ — 520V 

5.  Tabula  auctoritatum  et  seutnu  i  n  uni  bil)lie  induetarum 
in  coinpilacionibus  .  .  .  lohaunis  Caidenui  .  .  .  (Ö.  52ü — (iiJÖ). 

0.  Sermo  in  festo  s.  Augustini  (»S.  634 — -637). 

7.  Tractatus  lohannis  Polmar  contra  veritatem  agnitani 
conscriptus  et  doniiuo  Craeovicnsi  destinatus  fS.  639 — G88). 

^.  Tractatus  luliani  ( rao!«;n  ini)  magis  perniciosus  et  plu« 
ftlriosui»  contra  eoneil.  Rnsil    (S  t;s8 — 7110). 

9.  Detcnuiuacio  universitatis  Uracoviensis  (S.  7i)7 — 846). 

10.  Kesponsio  ad  litteras  Eugenii  IV.  divulgata  13.  Jan. 
1443  (S.  847  -  869). 

1 1 .  Litcrae  Aiamanni  in  causa  Akonis  et  lohannis  episcopi 
Luthoraisslensis  de  dato  1417  Juni  16.  (S.  871—877). 

12.  Literae  Brandfte  cardiiialis  in  CAOsa  eadem  (S.  879 
bis  882). 

13.  Alamannus  cardinaEB  electionem  Alsonia  nalJam  declarat 
(S.  883-887). 

14.  =  11. 

15.  Capitulum  Olomucense  de  Hossitis  in  dies  crescentibtts 
oonqneritur  (S.  897-8d8,  911—912). 


Von  diesem  Tractate  liegt  das  Coacept  in  eiaer  aaderen  HandscUrift  des 
lamblftndiflcheii  Archivs  In  Mähren  vor.  Der  Traetat  eelbit  wurde  nach 
Polen,  Schleeien  ond  anderen  Orten  stark  verbreitet,  daher  er  in  vielen 
anderen  Handschriften  ncch  an  finden  ist 
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IC.  Media  ad  obviandttni  erroribus  in  causa  unionia  in 
conc.  Const.  (S.  899—900,  909). 

17.  LHerae  Simonis  de  Fnga  in  causa  WUhelmi  de  Kor* 
thelongen  (S.  901—902). 

18.  Literae  in  eadem  cavsa  (S.  903—906). 

19.  Literae  concOü  Oonstanciensis  ad  ciTes  Brunnenses  de 
damnacione  et  supplicio  lobannis  Hus  (—  Palacky,  Documenta 
mag.  loh.  Hus  568—572). 

20.  Literae  Johannis  papae  de  sedc  conciUi.  Dat.  Laude 
II.  Id.  Dee.  pont.  a.  IV. 

21.  Appellacio  Wilhclmi  Korthelongensis.  canonici  Olomu- 
ceiiisis  ad  arcliicpiscoj)uin  L^nigenscm  (S.  917 — 918). 

22.  Literae  rrzemi.slai  regis  in  tjuibus  aiitit£aa  privilegia 
Olomuccnsis  ecclesiae  confirmat  (S.  919—922). 

23.  Literae  conc.  Const.  ad  cives  Olom.,  in  quibus  pro  iide 
laudantnr  (S.  925). 

24.  Bulla  Bonifacii  IX.  in  qua  declarat,  qiiod  üiiinia  bene- 
ficia  clcricorum  camcre  apostolice  .  .  .  sunt  dibposieioni  sedis 
upost.  rcservuta  etc.  (S.  927 — 936). 

2ö.  Instnnntiituni  puljHciiiu  a  curia  Romana  emanatum 
contra  ßu^konem  de  Gynin  de  possessione  cuuuii.  Ulomae. 
(S.  937-954). 

26.  Bulla  Martini  papae  de  extirpendis  hcreticis  a  lohanne 
episcopo  Olom.  promulfi^atur  (S.  954 — 955). 

27.  Literae  Witoldi  regris  (S.  956). 

28.  Rnlla  Alexandri  V.,  in  qnn  omnes  processus  occnsionc 
et  prctcxtu  soimatis  toUuntur  de  dato  28.  luii  i4U9  ^>S.  957 
bis  901). 

29.  Literae  eontinentes  litem  Mathiae  de  Gewicz  contra 
Wilhelmnm  de  Korlelongen  (  S.  96B — 96G), 

30.  Aj>pellatio  Przibiconis  de  Othlochowita  ad  coucil.  Con- 
stancienäe  pro  parte  Alssonis  (9.  967 — 970). 

31.  C(>nj)ulsoria  domini  Wilhelmi  Kortelon«^ensis  canonici 
eccl.  Olom.  contra  Albertuni  ( 're\  cnber«,'-  (  8.  963  975). 

32.  Credentia  Swictlici  de  Kakiiska  pro  parte  Frsibiconis 
ad  op.  Luthmisslcnsem  (8.  5'77  l»7b). 

33.  lohannes  Swietlik  aj^pcllationem  contra  lohanneni  epj- 
scopum  ad  valvas  ecclesiae  cathcdr.  Olom.  aflfigit  (S.  1>79  -  9>0j. 

34.  Fragmcntum  pertinens  ad  litem  domini  Wilbelmi  de 
Kortbelongen  (S.  981—983). 
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Die  letzten  acht  Blätter  entlialten  verschiedene  klciuere 
Stücke  religiösen  Inhalts:  Auszüge  und  Predigten,  Stellen  aus 
den  Kirchenvätern  u.  A.  Vorn  ibt  aut  einem  Schutzblatt  eine 
Urkunde  für  Nicolaus  Polkenhain,  alLaristtt  ecclesie  Oiogo- 
viensis  von  1389. 

Der  Codex  stammt,  wie  aus  dem  schwarzen  Km  bände  zu 
sehen  ist,  aus  einem  Karthäuserkloster,  und  /u  ar  aus  jenem, 
dem  Stephan  von  Dolein,  der  bekannte  und  bcialimt©  Gegner 
des  Hus,  angehörte;  die  ein2selnen  Aufzeichnungen  sind  grossen- 
theils  gleichzeitig. 

Unter  den  zahlreichen  Stücken,  welche  dieser  Codex  ent- 
hält, sind  zweifellos  jene  die  wichtigsten,  die  sieh  auf  den  Streit 
zwis(  hen  dem  Bischof  Johann  von  Lf  itomischl,  postuiirtem 
Bischof  von  Ulmütz,  und  seinem  Widtrsaeher  Albert  (AleS), 
Domherrn  von  Wischehrad,  beziehen  und  nicht  wenige  Angaben 
Uber  die  Ausbreitung  des  Wiclifismus  in  Mähren  enthalten. 
Gleich  die  erste  Nummer  enthält  hierüber  die  beweglichaten 
Klagen :  ,Tn  Mähren  finde  die  Ketzerei  der  Wiclifiten  und 
Husiten  allenthalben  Eingang;  sie  werde  durch  mehrere  Herren 
und  Ritter  und  einzelne  geringere  Tjeute  fpitjuilares)  gefördert, 
iiiai!  verachte  die  vSacramente  der  Kirche,  die  Schlüsselgewalt, 
mache  sich  über  die  kirchlichen  Censiiren  Instigj  erweise  den 
Oberen  keinen  Gehorsam,  einzelne  Baroiir  halten  Priester,  die 
ihnen  das  Abendmal  unter  beiden  Gestalten  reichen,  was  zum 
Hohn  der  Beschlüsse  am  Constanzer  Concile  frespheho  Kinige 
taufen  die  Kinder  in  Fischweiliern,  Andere  im  Flusse,  Exoom- 
municirte  halten  auf  freiem  Felde,  in  Scheunen  und  anderen 
Orten  die  Messe,  meist  nicht  auf  geweihtem  Altar;  wieder  An- 
dere wollen  von  den  canonischen  Qebetstunden  nichts  wissen, 
gehen  zu  keiner  Beicht,  Einzelne  preisen  den  Johannes  Hus  und 
Hieronymus  als  Märtyrer  und  richten  ihnen,  wie  fUr  verstorbene 
Gläubige,  den  Trauergottesdienst  an,  vergleichen  sie  an  Ver- 
dienst und  Opfer  dem  heil.  Laurentius  oder  ziehen  sie  selbst 
dem  heü.  Petras  und  anderen  Heiligen  vor. 

Dagegen  werden  die  katholischen  Pfarrer  ans  ihren  Stellen 
verjagt,  ihres  Besitses  beraubt,  mancher  erleide  sogar  an  smnem 
Körper  UnbiU  von  Seiten  der  Husiten;  viele  werden  getödtety 
andere  ertränkt:  mit  einem  Worte,  wenn  das  Concil  nicht  ernste 
Massregeln  ergreife,  sei  Mähren  ganz  und  gar  der  Ketzerei  ver- 
fallen. Das  Domcapitel  habe  die  schwere  Aufgabe,  diese  Uebel- 

Arekiv.  LUXU.  BuA.  II.  HUfl«.  98 
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stunde  SU  beMitigen,  von  seiner  Seite  nieht  ausser  Acht  ge^ 
lassen.  Nach  dem  Tode  des  Patriarchen  von  Antiochia,  Wensels 
(Kralik), '  des  stitndigen  Commendators  (perpetoi  commendatoris) 
der  OfanUtser  Kirche^  habe  es  an  die  Wahl  eines  Mannes  ge» 
daoh^  der  sich  im  Kampfe  gegen  die  Husiten  bweits  bewtthrt 
habe;  das  sd  der  Bisehof  Johann  von  LeitomischL  In  der  That 
war  dieser  der  Einsige  aus  dem  böhmischen  Olems,  der  Usher 
dem  Vordringen  des  Huaitismns  krttfÜg  entgegengearbeitat  hatte. 
Man  kennt  die  ontschiedenen  Massregeb,  zu  denen  er  sdion 
damak  gerathen  hatte,  als  noch  die  Landessjnode  vom  Fe- 
bruar 1413  die  Herstellung  des  kirchlichen  Friedens  in  Bühmen 
berieth.^  Schon  damals  hatte  er  die  Axt  an  die  Wunsel  anlegen 
zu  mUsseu  geglaubt  und  gemeint^  dass  die  Quelle  alles  Auf- 
ruhrs im  Lande  verstopft,  die  verführerischen  Predigten  des 
Hub  und  seiner  Genossen  verboten,  dessen  Schriften  mit  dem 
Anutliem  belegt  und  an  der  Universität  unter  Mao^istern  und 
Scholaren  gründliche  Ordnung  gemacht  werden  müsse ;  ein 
Vicekanzler  solle  bestellt  werden,  der  mit  uunachsiehtlicber 
Strenge  ihre  Vergehungen  untersuche  und  strafe.  Auch  auf 
dem  (Joncil  war  er  in  dieser  Kiehtunir  tliaug.  l'unt'  1  nach 
dem  Tode  des  llus  mahnt  er  den  1  j /-Wii^Lliof  v(»n  Prag  zu  krat- 
ligeui  Vorgehen:  man  möge  den  Aaliungern  des  Hus  erst  güt- 
lich beikommcU;  ,aiin(juin  proeedetur  eontru  eos  secundum  ca- 
nonicas  sancciones'.^  Ihm  stellte  denn  aucli  das  Concil  ein 
glänzendes  Zeugnis  aus:  Cuius  episcopi  gesta  non  parva  laude 
digna  esseut,  si  nos,  quanta  pro  honore  regis  et  regui  Bohemie 
et  catholice  fidei  tuitionc  seriöse  gessit,  scribere  curaremus.* 
Johann  von  Lcitomischl  war  daher  auch  von  den  ilusiten  aufs 
Aergste  angefeindet  und  sein  Charakiur  nicht  wenig  verleumdet 
worden.  Hatte  doch  noch  Hus  selbst  nur  wenige  Tage  vor 
seinem  Tode  seinen  (Jetreuen  in  Böhmen  da,  wo  er  die  Ver- 
sammlung von  Constanz  einen  Haufen  von  Simonistcn  nennt, 
geschrieben:  Aderat  ibi  lohanues»  episcopus  Lutomyslensis,  qui 
bis  archiepiscopatum  Präge nsem  emere  conatus  est;  scd  alii 


>  Wensel  Kialik  starb  am  IS.  8ept«mber  1416.  Vgl.  Aber  ilm  namentlidi 
dM  Oraanm  Gatalofi,  p.  96. 

*  8.  ineinen  Hu«  und  Wiclif,  6.  140. 

*  Doc.  ma(^.  I.  Huk,  p.  667. 

*  Ibid.  670^071. 
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licitatione  euiii  superarujit.'  Ilm  traf  zunächst  der  Hass  der 
iliuch  den  Tod  ihres  Meisters  erbitterten  Husiten.  Das  Concil 
sab  sieh  schon  iin  Aui^ust  1415  «jenöthigt,  den  Scliut/.  der  Guter 
des  Lcitomischler  Bisthuiius  Johann  dem  Jüngeren  von  Neuhaus 
auzuvertrauen.  Von  dem  Bischof  selbst  wird  gesagt:  Qui  pro 
magno  bonore  ilHus  regni  et  commodo  solus  inter  praelatoa 
ipsius  regui  in  sacro  coneilio  perd uravit  .  .  .*  Nun  war 
er  derjenige,  der,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  aueli  die 
Decrete  des  Constanzer  Concils  gegen  die  Husiten  zu  verkünden 
hatte/  und  der  gesammte  Clerus  in  Böhmen  erhielt  die  Weisung, 
in  diesem  Vorgehen  ihn  zu  unterstützen.^  Noch  zu  Lebzeiten 
Wenzel  Kraiik's  hatte  Johann  von  Leitomischl  mit  diesem  Ver- 
einbarungen getroffen,  die  auf  die  Ansr  )ttung  des  Husitiaraus 
Bezag  nahmen.  Es  lafj:  daher  nahe,  dass  da«  DoTncapitel  von 
Olmütz  diesen  kampfbereitesten  Gegner  der  Uu^iten  auf  den 
Bischofsstuhl  von  Olmütz  Ix  i  ulen  würde.  Dann  war  die  noth- 
wendige  Einheit  in  di(^  i^eituiig  der  kirchUchen  Interessen 
Mährens  gebracht;  diese  Leitung  zu  übernehmen,  war  nach 
den  eigenen  Worten  der  Väter  am  f'oncil  Niemand  <  ii^^notcr: 
,queni  ah'as  veluti  ex  millibus  eleetum  ad  regnum  Boliennae  ot 
marchionatum  Moraviae  huiusmodi  propter  opus  istud  saiubre  .  .  . 
legaUun  noi^trum  destinavimus  .  .  / 

Johann  von  T^eitomischl  wurde  denn  ni  der  That  schon 
upun  Tage  nach  Kraiik's  Tode  von  einer  Anzahl  von  Dom- 
herren postulirt,  der  Erzbiscliof  von  Prag  von  dem  Geschehenen 
verständigt  und  das  Concil  um  Bestiltigung  der  getrotYenen  Wahl 
ersucht.'*  Ks  war  nun  aber  })ezeichnend,  dass  die  Wähler  drei 
Tage  lang  aus  Furcht  vor  dem  Könige  W  cnzcl  sich  nicht  ge- 
trauten, den  Wahlact  öffentlich  bekanntzugeben,^  denn  man 

>  Ibid.  134. 

•  Ibid.  Ö78— 674. 

•  Ibid.  874-«n. 
«  IbUL  ft7&-679. 

*  Pott  enins  obitam  raverendiKsiinuH  \>&teT  dominiit  loluanM  de  Fkag», 
epiflcopoa  Lathomuisleiuis  XL  Kai.  Octobris  p«r  decanum  ot  canonicoR 
rftKiclentPH»  in  opiacopnm  et  pa-f^torem  ecclesie  Olomnconsis  est  postaifttus. 
Wenn  man  diesen  Bericht  des  Granam  CaUilogi  mit  deoi  unten  folgenden 
ActenstOck  vom  December  1416  (Nr.  20)  vergleicht,  fo  «ieht  man,  dtm 
ihm  dM  letrten  m  Grande  liegt 

*  Qne  pcMlnlado  p«  tridmm  pffoptor  imIiud  dottini  WenoMlid  BoaumomiD 
•I  Boenie  tefit  fliit  ocenHaia. 

SS* 
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wnsste,  dttw  der  K5nig  einen  anderen  Oandidaten  hatte,  den 
Dombenxi  Albert  oder  Alei  Ton  Wissehrady  der  denn  auch 
von  einigen  Domherren  am  30.  September  gewfthlt'  und  bald 
darauf  von  dem  £nbi8ohof  von  Fl!ag  confirmirt  wurde.'  Der 
Eid,  den  er  yor  diesem  ablegte,  der  katholischen  Kirche  treu 
zu  bleiben  und  die  hositiflche  Secte  auBrotten  au  helfen,  wird 
unten  (Nr.  27)  nach  einer  Wiener  Handechrift  mitgetheüt  Wah- 
rend  ihn  die  gegneriBche  Partei  der  Beglinetigang  der  Huaiten 
beseholdigt,  schwört  er  hier,  Kdnen  au  sehfitsen,  der  des  Wicli- 
fismos  yerdttchtig  sei,  and  Alles  au  thun,  um  diese  Secte  aus- 
zurotten. 

Ueber  die  Vorgänge  bei  der  Wahl  des  Alei  enthalten  nun 
die  unten  mitgetheilten  Actenstlicke  (Nr.  20—26)  viele  beachtenS' 
werthe,  bisher  grossentheils  unbekannte  Einzelheiten.  Es  kam 
in  der  Diöcese  zu  einem  länger  als  vier  Jahre  dauernden  Streite, 
der  erst  nach  dem  Tode  des  Königs  Wenzel  durch  einen  Com- 
promiss  beigelegt  wurde.  Mit  Hilfe  des  Königs  gelang  es  AleS 
und  seinen  Anhängern,  von  dem  Bisthume  .realen  und  actnulen* 
Beäitz  zu  ergreifen.^  Sciion  im  December  finden  wir  ihn  im 
Besitz  des  Bistiiums.^  Johann  von  Leitomischl  hätte  sieli  zwar, 
wie  es  in  dem  betreffenden  Actenstlicke  heisst,  luit  bcwafl'neter 
Hand  entgegensetzen  können,  habe  es  aber  vorgezogen,  die 
EntscheidunfT  des  Concils  abzuwarten.  Seine  Anhänger  wichen 
aus  Olmütz  uml  .Mähren.  In  OlmUtz  konnten  es  die  Husiten 
bereits  wagen,  das  Abendmahl  unter  beiden  Gestalten  zu  nehmen. 
Ein  Priester,  Namens  Johann,  soll  es  ihnen  —  es  waren  ihrer 
acht  —  gereicht  haben  und  Aled  zugegen  gewesen  sein.'*  Ja 

*  Dm  Oranmiif  dem  untonstehendeu  Bericlite  folgend,  sagt:  Propter  qiiod 
alü  canonici  de  Praq'a  nd  importunam  instigacionem  dicti  repif»  5n  O!..- 
naurz  descendeates  jn  idio  Kai.  Oetobris  non  obstante  postnlnrif)n<^  n-vcreii- 
dissiuu  patris  domini  iuhaniiu  per  decaniun  et  CApituluui  eis  iiisiuuata  in 
deatroecionem  ipnnt  eoclMie  perrene  «l^rant  qa«id«iii  Al«(onem  cano- 
nieom  WimygnäBüum  in  profttitaeioiiem  eeeleaie  Olonmcensi«  . . . 

*  . . .  ipriusque  prutensam  eleceion^  reTerendissimo  patri  doniino  Con» 
radti  .nrchiB])ist-o|M>  Pra^N'iisl  prr<:pntnnint .  .  .  qni  .  • .  ipram  AlfBOUOm  ad 
dictaiii  eci-lt'Ninni  <lo  facti)  conürui.ivit. 

'  S.  unten  das  ÖtUck  yom  17.  Februar  1417:  dominus  Alsso  virtute 
haüm  eonfinaacioiiis  «t  iiutitndoiii*  ifitäm  «eelede  OlonraoMMis  ao  qoo- 
rundam  caatrorum  . . .  lealem  et  actiialam  pwaarioaaatt  ost  aaMcatwa  . . . 

*  et  ooeapat  die  hodiema  . . . 

*  Pars  Wyklefiatanim  et  Ifussistaram  ex  prelaua  eleccione  et  aubsecnta 
pratema  confirmatione  et  bonorum  epiacopaliem  oecupacione  maaime 
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dieser  soll  Bogut  die  OhntltBer  Bürger  an  dem  gcrichtfioheii  Ein- 
eehreiten  gegen  die  ^etser'  gehindert  und  diese  aus  ihrer  Haft 
befreit  haben.  Das  Concil  ernannte  Johann  Ton  Leiiomisohl  bis 
zur  endgiltigen  Entscheidung  zun  Administrator  des  Bisthams 
in  allen  weldichen  tmd  goistliehen  Angelegenheiten.^  Der  König 
Wenzel  hingegen  entsandte  einen  seiner  Vertrauten  (famiÜaris 
et  serritor  serenissinii  principis)  mit  mttndlichen  und  schriftlichen 
Weisungen  nach  Mtthren  (yive  vocis  oraculo  ac  eciam  per  certas 
iiteras),  um  die  Verwaltung  des  Bisthums  in  seine  Hände  zu 
nehmen. 

Am  17.  Febmar  1417  appellirte  Przibico  namens  des 
Königs  gegen  den  Bischof  Johann,  der  fliegen  ihn  den  Proeess 
hatte  einleiten  lassen,  an  das  Coneil,-  verständi*;^te  hievou  seinen 
Gegner^  und  Hess  seine  Appellation  neben  dem  Ein*i;iuige  zur 
Olmützer  Domkirchc  in  Anwesenheit  einer  grossen  Volksmen^'o 
anschlagen.^  Das  Concil  sprach  durch  den  Cardinal  Alcni.innus 
dem  AleS  die  Administration  des  Bisthums  ab  und  verurtheilte 
ihn  (16.  Juni  1417)  zur  Zahlung  der  aufgelaufenen  Kosten.'^ 
Dieses  Schriftstück  hat  schon  deswegen  eine  grössere  Bedeu- 
tung, weil  man  aus  ihm  ersieht,  dass  AleS  unter  den  Dom- 
herren einen  grösseren  Anhang  hatte  als  sein  Gegner.  Als 
dessen  Anwalt  in  dem  Streite,  den  nun  die  vom  Concil  ge- 
setzten Commissäre  entschieden,  fungirte  jener  Michael  von 
Deutsehbrod^  den  wir  ab  den  bedeutendsten  Ankläger  des 
Hus  kennen. 

Am  16.  Juli  erklärte  der  Cardinal  Alemannus  die  C^onlir- 
matioa  des  erwählten  Bischofs  von  Olmutz  Aled  durch  den  Erz- 


animata  existit,  ita  quod  .     \r.  Adventa  Domini  proxime  preterito  qnidam 

intrnvorunt  ad  ecclosiani  » t  iuidam  a  qnodam  j)ro«l»ytnro  nomine  lohanne, 
pri?!seiite  «lii-to  prateusc»  electv  AUsoue,  aub  utra«iue  specie  sacramenti 
communicaveruiit. 

*  8.  nuten  Nr.  21 :  Onl  «aenim  concUinm . . .  male  infmriBSti . . .  dsatea  ü\A 
vadam  «dminitbatioMiii  ipnne  eeelene  Olomnoemia  tarn  in  fpiritoalibiM 

quam  in  temporalibus. 
'  Nr.  21  unten:  dominus  lolianncs  .  .  .  mo  Przibiconem   per  soas  litera» 
mismTn.s,  in  qnibu.s  scrip.sit,  i^uta  ipse  iam  eiwet  epUcopua  confirmatus, 
nt  de  dictis  bonia  sibi  cederem  .  .  . 

*  Nr.  tt. 

*  Nr.  SS. 

*  8.  Nr.  24:  ipenmqne  Abeenem  in  eipenala . . .  ooiam  noMs  legitinio  fMtie 
eondempnandiim . . . 
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bischof  KodtmI  yon.  Pkvg  f^w  nichtig.^  Aiel  ir«rtheidigte  Bich 
g«gen  den  Vorwarf  einer  Begünstiguiig  der  Hunten  in  leUuiiler 
Weise.'  Martin  V.  bestätigte  «war  am  14.  Februar  1418  die 
Wahl  Johanns,  aber  Künig  Wenzel  kttmmerte  sich  wenig  damm^ 
er  sehfltate  AJeft  nicht  blos  in  dem  Besttse  des  Olmütier  Bis- 
thnmsy  sondeni  wehrte  dem  Bischofo  Johann  aneh  die  Heim- 
kehr nach  Leitomischl,  dessen  Admimstration  das  Concä  ihm 
neben  der  des  Olmtttaer  Bisthnms  belassen  hatte.' 


L 

€^leichzeitig;e  und  spSter«  Berichte  über  das  Lebon,  die 
Verurtheilung  und  dns  Ende  des  jHagisters  Joliaimch  Hus, 
beziehang8HeiäO  de»  Hieronymus  Ton  Prag. 

Nr.  1. 

CUtiohieitiger  Bericht  vom  Conitanzer  Concil  über  die  Abdankung 
Gregors  XU.  und  die  Yerortheilnag  des  Magisters  Johannes  Has. 

(B  cod.  VoroT.  885  (d.  94]  non  p«;.  man.  oomt.) 

Qnarta  die  lulii,  in  die  videlicet  saucti  Ulrici  epiecopi  proxiino 
olap>;a,  in  sessiono  publica  Constancie  in  presencia  rog-is  Bomanniuin,  cur- 
dioaluan,  patiiaicluiium  et  ceteroium  suppositurum  Kaiulus  de  Mala- 
tcBtis  prucuratorio  uomiue  quondam  (irogorii  XIT.  duas  prodnxit  ballas 
eiusdom.  una  videlicet  roboracionis  et  confirmacioiiis,  vocacionis  etcongre- 
gaciouis  concilii  antcdicfci  H  stoaiidam  mandati  pleni  et  irievocabilis  trac- 
tandi,  faciendi  et  oik  Indondi  in  factis  unionis  et  infoniiacionis  (.'oclcsio 
sing^la  necefisai'ia  et  opportuna,  eciamsi  congruerit  per  viam  simplicis 
cessionis. 

Quibus  ([uidem  bullis  lectis  et  coiuentis  lu  eisdem.  ptT  dirtiim  «•oii- 
cilium  ipcoptis,  assuniptis  et  gratauoins  anscultatis  ac  cardinalibns.  pa- 
triarchis,  ofiii  ialiljtis  totaquc  ub*»iiii  ncia  (Musdpiii  (rregori  i  itfi-  difflni- 
cioiioin  ijisiiis  cmicilii  uostris  raiiliualibus  ijati  iai*  bis  ofüciaübus  et  obö- 
dieude  iutegie  adunitis  ofßcium  ipsias  fuit  soliempnitej-  iuceptom. 

^  S.  nnton  Nr.  Sft. 

*  8.  unton  Nr.  26:  Faboque  per  OM  eooficto,  qnod  dictiu  dominu  Alno 

dampnate  Wiklefistarum  secte  adherent .  .  . 
'  Frind,  Kirchengetch.  von  Böhmen  III,  173}  PaÜMkjr,  Qeick.  BOhmwa 

III,  1,  392. 
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Qoo  penoto  prvniwiB  wlempiiitiitibas  in  mtsioiubiu  fleri  oomnetis 
vkecasceUarioqn«  praddaiite  p«r  dictom  Coiurtancieiise  ooneilittm  famint 
piotisia  et  8peoiAU(ter)  sequenci»  diffiniia: 

Primo  qaod  (Hiuies  proeeMiu  oensare  «tc.  hino  inde  Inter  pon- 
tükeB  nofttre  obedlencie  «t  dictnm  Oregorinm  falnumii  «nt  cawi, 
iiriti  «I  imuiw. 

Item,  qood  eenstiiacio  dicti  Constuideiuu  ooneilü  nuper  edite, 
fidelieet  qood  mUlni  oontendenciani  de  papata  reelegi  debeat  in  paptm, 
non  faetit  stntain  diotoGregorio  inTiUpendion  et  confunonem  eui  etetae 
eed  piopter  pamni  et  ali»  dbristiano  popnlo  oporfeoiuk 

Item»  qiod  TexBomanornm  dioto  CenstencieCnsi)  oondlio  debeet 
legitime  caTer»,  ne  in  legadone  sni  ad  Petrnm  de  Lnna  et  regem  Ar- 
ragonie  velit  et  obügetor  adbibere  pro  unione  et  refurniacione  eoeleiie 
ofluem  diligenciam  nU  poeeibüem  sine  frande  qnalibet  et  dolo. 

Item»  qood  rei  Bomawennn  antedictne  omnee  prindpes  et  cefceroe 
imperio  enbieetoa  et  prüicipaliter  civitatem  Conetandeneem*  snb  pena 
panni  ünperialiB,  infiunie,  abieedoniB,  honorie  et  perdidonjs  fBodoram  om- 
ninm  et  bonomm  teneatnr  indneere  et  eiedem  atriediu  mandare,  qnod 
ipenm  ooncUinm  in  eni  abeeneia^  nsqne  ad  nnionem  et  reformadonem 
eodeme  peifeetam  defendant. 

Saper  qnibiis  dmibvs  immediate  preeedenübns  fienetitadonibne  ad 
gtatim  dae  litere  imperialeg  snb  impensione  ngiUonim  maiestatia  dosdem 
et  anb  datis  diei  prime  Innii  enmt  lecte. 

Item,  qood  non  procedafcnr  ad  elecdonem  smnmi  pontlflde  sine  re- 
qttiBiemne  Tolnntateqne  dicti  condlii  et  oonaensn.  Bt  d  aecoe  actum  fnerit» 
taliter  dectoa  pro  non  papa  ab  omnibna  Christi  fidelibns  teneatar.  Bt  in 
premiaaia  aingnlis  oonatitudonibna  iura  poeiti?a,  difflnidonea  condliorum, 
eonenetadinea  et  alia  ad  oppodtom  fadenda  penitas  anapendebantmr.  Hü 
flnitia  EaroloB  (de)  Halateatia  nrrexit  de  latere  regia  antedicti  et  pre- 
mieaa  reoommendadone  reeommendatoria  ipaine  Or^rii  et  intorpntadone 
ipmna  proprii  nominis  sdlioet  Angelus  eatis  pnlchra  vivo  Tode  oracolo 
iuta  tenorem  emnadam  eedole  procmwfcorio  nomine  dicti  Gregorü 
non  coactea  nec  oormptas,  nt  aseeroit,  sed  pnre  propter  Denm  et  pacem 
ecdesie  ceeait  et  renonciavit'  papatut  et  enndem  libere  reaignavit  cum 
«mnibofi  ioribus,  posBeflsioniboB  et  ceteria  dicto  Gi  eg^orio  competentibna 
in  eodem  optans  eiinde  premium  beatitadinis  eteme  sibi  triboi  in  fatoro. 

'  Cod.:  civitati  CoMtanc.  ...       ^  Co«l  :  in  mm  in  siii  .ibsencia. 

*  Cf.  I^bbft,  t«m.  XVI,  setw.  14,  p.  227.  —  Zur  Sache  vgl.  Uoyko,  (icsi  ii. 

der  grossen  allgem.  KirchenTer&iunnl.  zu  Kostuitjs  II,  246.       '  Die  Ue- 

nunciation  bei  Lftbbe,  tom.  XVI,  p.  288. 
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Snper  quibus  omnibus  instnuneniis  more  soUto  petitis  Tt  Deum 
kmdamiu  <mm  Veraieuloj  Oraeicm  ei  Benedieamtu  Domino  fneruut  devocius 
cum  ingenti  gaudio  decantaU  campaneque  aingnle  Gonstanciensis  d?i« 
tatis  palsate  et  sessio  prefata  cum  otnnimoda  concordia  tenninata. 

Sexta  die  lulii  una  sabbatoram  in  sessiono  pablica  dicti  Constan- 
cienaia  eoncilii,  eciam  in  preMum  regia  Bomanornm,  cardinaliam  et  ceia- 
rorom,  de  quibus  supra,  missa  et  üiTooacioiie  Spiritaa  Saticti  initis  lo- 
hannesHussin  dicie  seasionia  madxiim  docebator  at  arehiapiecopus 
Hadiolanenaia^  aaanmpto  themate  Carpu»  canttraHmr  pweoH  palahnim 
fecarat  sermoneiD,  in  qno  inter  cetera  introdnxii,  qnalitar  dnrante  acia- 
mate  mnlta  mala  in  mnndi  cireoto  amreianuit,  sdlimt  sjmonie,  npine, 
naiura,  note,  hereaea,  eccieeiamm  oppreaaümea  et  alia  anormia  inllnita. 
Com  antem  Dei  providancia  nnlTerso  de  gubematore  impecii  easei  miia- 
biliter  proviaiun»  idem  gobeniator  ex  ane  dignitatia  officio  inxta  anam 
poteneiam  ultimam  pro  amocione,  exatirpadone  et  eTeUadone  dictomm 
maloram  Denm  satoram  et  ecdeaiam  ledentibna  et  opprimentibna  eaaet 
non  modico  obUgadonia  Tinculo  aatrictiiB» 

Qno  qnidem  aermone  ftnito  per  dictom  ooniilinm  inter  cetera  fiiit 
diffinitnm,  qood  in  dieta  aeasione  nuilna,  cninaqne  edam  foret  dignitatia, 
preeminende  ant  atatna  Terbia,  aignia,  nntibua  ant  facti«  anb  pena  ex- 
oommnnicacionia  lata  aentende,  incarceradone  dnorom  menaium  et  ceteria 
penia  aliqnem  fecerit  mmorem  atrepitam  aen  temnm. 

Debinc  OCLX  arttcnli  in  libria  lohannia  Hnaa  virtnaliter  (?)  eon- 
tenti  fberunt'reprobati  per  dictum  conciliom  et  dampnati»  ftiitqoe  diffi- 
nitnm dictOB  libroa  Haaa  et  anomm  aeqnadnm  debere  per  ordinarioa  lo- 
conim  repertOB  nbiUbet  combnrt.  Poat  hoc  atteatacionem  articiilonim  pro- 
dnctonim  contra  Hnaa  per  dominnm  Wildungen  auditorem  paladi 
publicantnr. 

Ipae  antem  Hnaa  ad  qnoedam  articuloa  reapondit  ae  illoa  nnnqnam 
tenuiaae,  predicaaae  ant  dogmatiaaaae,  qnoadam  gloaaavit  aopbiatice  et 
eatia  pneriliter  et  quosdam  dixit  ae  more  acolaatico,  non  tarnen  aaaertiTe, 
in  diaputacionibna  tenniase.  Et  qnorundam  dixit  ae  oppoaitum  predicaaae» 
et  breviter:  Si  datua  fniaaet  aibi  locna  reapondendi  inntiJiter,  caTilloae  et 
erronee,  dicta  aeeeio  hao  die  non  fniaaet  effectaaliter  eompleta. 

Hüa  terminatia  contra  dictum  lohannem  Hnaa  telia  aentencia  fiiit 
lata,  qnod  ipae  Hnaa  fniaeet  et  eaaet  verna  hereticna,  qui  propter  ant  con- 


Nicht  der  Erzhiscliof  von  Mailand,  sooderu  «Iwr  Bischof  vfin  Lodi  hielt 
die  Rede;  s.  Labbe,  In  append.  ooncil.  Coost.  tom.  XVI,  p.  lä2S:  Jaoobi 
epi«copi  Latidenflie  onicio  in  anppliclttiii  Hiuii  babita. 


Digitizixi  by  Google 


351 


tnittiHWMii  et  iaconi^bilitekem  eMot  »  gnidii  SMerdodi  degndandQB  oi 
conaequciiter  aecnlari  oorie  tradmchis.  Soiteiicia  itaqne  lato  Haw  nuuii- 
boB  ei  oonliB  in  Mlnm  pmiMtis  dudt:  O  Ikm  emm^ttn»,  quaUt  tentmola 
«ORlra  me  inUmm  eH  kOa.  Bt  toiitns  diota  eentenda  ineepit  in  Tooe  d«- 
jloaro  nimium  «1  loqnala. 

Bt  tone  fMäm  olfemtetiir  dieto  Hqbb  quidam  onuitoi  saoirdotalis 
odebnuidi  diviii»  otB«U  niMammy  qn»  com  totnm  üidinB8«t»  dizit:  Et 
Mettiam  Ptiakt»,  fd  itämwnt  mihi  «eile»  ChriOif  Bi  aeoendit  in  attum 
«iiiadaiD  seampni,  dieendo  ftnomado  Mnira  Demm  tt  imtkkmk  mmU  fra«ie- 
refnr,  cim«  cmcI  ftom»  oMfiiamur  cf  MMgiMMii  oonfra  Mon^clMa  aulMmeforw» 
dpeforvii»*  dSela  pndloamt  aüquid.  Post  modiemn  tarnen,  Deo  nt  pnto  dia- 
penente»  ennea  aoaa  karM«e  et  enom  fint  libere  oenfMaae,  dieendo  qood 
noUet  abioiare  artiooloa  eontra  ipaom  prolatoa  tripUd  «l  canaa: 

Frimo  ae  lederet  aiiani  conBdeneiam,  aecondo  ne  inovreret  per- 
iorinm  et  teroio  ne  popolua  aeandaliwretor  qni  maltaa  et  pltuinma  foret 
eiii  oppositum  predieaaaet.  Getan  reqnin  in  flne  Itbri.^ 

Kr.  2. 

Auaabveiban  dar  Frafer  ünivwaitlt  «i  »▼ataahiadana  Könifratdia 
vaA  Lftate'  fibar  dit  vortiaflUolia  Labamfühnng  daa  Hna  «a4 
Hiaranjmiia.  Frag  1416,  Hai  38. 

Epistülam  sabscriptam  iiniversitas  Pragcnsis  post  mortem 
inagistrorum  lobannitj  Uus  et  leronymi  ad  diversa  rogna  et 
terrae  testimonium  perhiboiis  de  vita  ipsorum  et  conversa- 

cione  laudabiii  destinavit 

(B  flod.  aieh.  nununl.  Bajbnd.  H.  b.  IT.) 

Universia  sancte  matris  eccleaie  katboUce  filiis  toto  orbe  terrarum 
dilAiatB,  ad  qaoa  preeentea  litere  penrenerint,  reetor  universitatia  studii 
Fngensia  totoaque  cetoa  magisiromm  nnanimia  aalvtem  in  Domino  et 
aarrantibiia  Teritatem  credere  Dominique  diligere  oqnitatem.  Etei  inter 
mnltaa  et  atdnaa  Bollicitadinea  noetnu  et  inaumerabiliam  euraram  in- 
ataaeiaa,  qne  continno  in  ncatri  pectorifl  arcba  venatnr,  poaiti  aomna, 
illnd  tarnen  nos  ang^it  potisaime,  illud  piecipue  noa  impellit,  ad  id  quoqne 
maiime  aciem  mentia  nestre  dirigimns,  aollerti  atudio  intendentea  et  var 
caatea,  nt,  noatre  uniTeraitati  bactenaa  et  eemper  indite  cnra  meliori 

*  Cod.:  dictomm  'lirtji. 

'  Dort  Bind  aber  %woi  Blätter  herausgeachaitten. 
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provid«iit«B»  oonin  blagfemantee  uuroUns  buic  modnm  reÜBTsndi  «i  hnic 
clipeiim  Qtninqiio  opponamiis,  quo  in  sma  membEiB  doomtiBOiiia  duposi- 
cione  nunc  T€lut  ante  coo^oukb  finn»,  roboro,  fiyna  virens  et  ftilgid» 
Mmper  sit  et  iUeea,  et  preiertim  enm  necesBitaduiie  earitae  nos  impellet, 
cogat  ntUitut,  et  qnod  magiB  aoeedtt  ad  titalom,  proUtaa  edam  neatri 
mertai  pernrgeai*  et  boneatas.  Eine  eat,  qood  q^eelalia  beniTOliUcia  animo 
super  anivereiiatis  noatn  ditine  memorie  Uie  lobanne  de  Hnaaineot, 
Ena  nancupato,  aacre  tbeelogie  bacealaoreo  foimate  eximio,  inten- 
dentea,  ne  tanti  viri  Ibma  tepeat»  aed  eonctia  gracioT  appanat  frnetmnqae 
ferena  mnltiplieein  eunot»  reddeai  ploa  aoftTiSi  et  ne  figmenüB  mannlata 
contagio  amplina  aerpal  per  fldelea,  aed  at  poeina  aniltoniB  cerniat  lin- 
gaa  emolemni  inter  infldelea  ex  sinceda  ailiBotiboa  qnibiia  aolam  Deaai 
proaeqnimur  et  ipaiiia  eqnHatam  ore  et  eorde  abaqae  mentiflidoaa  oonacien« 
cia  pnbliee  proitemnr  ad  oommunem  fidelinm  andieneiam  bee  m»  qua  di- 
eimne»  eo  ardendoa  capientea  pervenire,  quo  tanti  tut!  eomecaaeio  intn 
noe  qnoad  Deam  et  bomines  extitit  matarior  et  ommboa  Cbriatt  fldelibna 
re?erendaqQe  eins  Tita  mox  ab  annia  teneria  Semper  aub  noetria  oeniomm 
podta  radüa  ita  fiiit  meribna  aanetta  inatitata,  nt  de  eo  eolpam  eeiam 
müns  eriminia  nono  neatnini  aeiat  inatiia  pnbliee  proAteri.  Cains  eeiam 
intelleotna  magistralia  perapieoe  nobia  «xtitit  mirabiliBp  nt  in  inteUigendo 
Teloeior,  in  acribendo  paraeior  et  in  reapondendo  eanctia  alüa  eaaet  anbli* 
mier,  in  piedicandoqoe  eeteria  antenomaaiee  ferrendor  et  melier  appa^ 
reret»  nee  nnqiuun  in  erroria  perfldia  anditiia  a  nobia  est  inTontoa  preter 
boo,  qnod  fait  BÜiiatria  malomm  eonvicüa  aepe  pro  inatieia  laeeratna. 
0  Timm  ineffabitem,  venerande  prefnlgentem  qKsenlo  aaneti tatia.  0  virnm 
bnmilem,  magne  cboroBcantem  radio  pietatia,  qni  cnnctia  eontemptor  di- 
▼idia  naqae  ad  excesaam  sunm  paaperibna  miniatnbat,  qui  geaaa  proniu 
fleeteie  ad  egenoa  lectoa  non  reeoaabat,  qni  tocrimiB  daroa  ad  penitendam 
proTocabat  animosque  ferooea  ineftibili  molcendo  duloedine  mttigabat,  qni 
vieia  generatiter  ennetomm  dintine  roborata  presertim  anperbi»  copidi  et 
opnlenti  deri  antiquis  et  oblitia  Bcriptnraram  remedüa,  qnaai  novo  qua- 
dam  invecdonia  et  Tite  antidoto  ex  magne  caritatia  intentivo  fanditne 
exnrebat  apoatolidaqne  innixua  veattgüa  tota  ana  cora  primeve  eceleaie 
mores  in  dero  restanrabat  et  popnlo  qni  edam  in  Terbi  fortitndine  et  aa- 
pieneia  ceteroa  anperabat  in  omnibna  omnia  exeroena  opera  earitatia  pure 
fldei  et  inviolabilia  Teritatis,  et»  nt  brevina  aingubi  peratringamus,  ipeam 
divini  maneria  speefalis  grada  nberioribua  afSarat  sneoesaibna,  ita  ot  in 
Omnibus  fieret  maxister  vite  sine  pari.  Corte  fedt  in  eo  natora  qnod 


•  Cod.  perurget. 
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potnit  diTinMiue  mnnillceiicie  gndosa  offedt  liNnlitas,  u(  nednin  vir- 
tooeos  sed  did  posait  Mnpliatica  ipaa  «mint.  Quid  nlteriiifl  dicimus?  Pro 
c«rto  res  ipsa  probat,  aspen  man,  qvmok  »  snu  graTiboB  pacMiitissime 
pertnlit  inimids  fldissiina  flnb«B(  testis»  qiiod  super  ftmdameiitiiin  diYine 
fortituduua  Aurit  BtabflituB,  ea  ftrens  operom  procadMimarumquo  lin- 
gnanim  obprobria  püa  ei  sacris  moriboa  sempar  a  mnndi  exbordio  uifasta 
et  mimiea,que  IngnbnabiitaanesortiB  fregilitaa  piopriia  yiriboa  nullaienua 
pOBMt  aoatiiiere.  Eqnidem  divina  rea  fuit  et  ipeam  robnr  'solins  diviae 
fiimitatia  tot  inpia  piobia,  tot  improba  snpplidai  tot  ftmaa  et  in&iniaa 
pro  Dei  veritate  aemper  leto  et  ridenti  volta  exdpeio  et  tanta  pietate 
eciam  quoad  ^jnuuiOB  immoblUtir  coroMare  vitamqne  inreprebeiuubilem 
in  onmibiis  indefeeaiim  motte  aoerbiaaima  conaaniare.  Hec  igitor  ojmnium 
Cbziati  fidelinm  merito  deferenda  proTidimaa  oculit,  ne  flddes  bono  ▼irum 
prormw  Tirnm  instide  aat  qaemqae  das  aabambalom  ac  aBeecatorem  da- 
bÜ8  denigadonibiia  in  anime  eae  peiiealam  veliat  loaeolare  et  fdaa  pro 
veria  improbo  mors  asseTerare,  quin  podoa,  d  noa  dietia  nostria  credere, 
Bdtem  dubia  in  partem  mdioiem  velint  detorqoere,  hoc  nnnm  optantea 
ex  anime,  nt  dent  nobis  fidaa  eet  inatam  proapicaamqae  exemplar  in 
omaibns,  ita  fiat  omnibiiB  Christi  fidelibaa  teetia  catboliee  veritatiB. 

Ceterom  qnidem  de  egregio  philosopbo  magistn»  leronymo  de 
Praga  riro  atiqne  doqaentiBaimo  et  omninm  atdnm  liberatinm  piolnndo 
acmtatore  nobis  innotescat  ipsius  nomen  eelebre  et  famam  preda^nm 
sdeneiam  landandam  atqne  aublimem  Paridend,  Coloniend  et  Heilde- 
beigend  muTerdtatiboa,  quanun  magister  extitit  teatimoniia  Teritatis 
dtooidenda  relinqnentes,  hoc  ipsam  pnbUce  corde  et  ore  profltemnr,  qnod 
ipae  magister  leronyma»  predictos  Tita  et  moribns  in  nniverdtate  nostra 
et  regno  Boemie  landabiliter  conTersatna  et  in  fid«  catbolica  et  orthodoxa 
multipliciter  commendatos,  pro  veiitate  evangelica  pi  umulganda  et  sini- 
stra  nota  predicti  regni  Boemie  abdenda  desndavit  aaaidae,  deat  ipse 
magister  lobaanes  Hos  snperbiam,  aYsriciam,  luxnriam  et  sjmoniam  cum 
aliis  lariiBinibiis  notorüs  presertim  ipains  deri  argaendo  patenter  et  in- 
tiepide  detestaado  in  Oonatancia  mortem  constantisaime  anbiit  et  de  om- 
niboB  inimids  suis  gloriose  triumphavit  In  coins  rd  evidendam  da- 
riorem  ptesentes  literas  aigillo  nostro  pendenti  iasaimns  commnmri. 

Batnm  Präge  in  pleno  coneitio  nostre  onifordtatis  aindü  piodicti 
die  XXin*  mends  Mdi  anno  domini  1416. 
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Nr.  3. 

Qleiohzeitiger  Bericht  über  das  Leben  und  den  Tod  dei  Hiero- 

nymoi  TOn  Prag. 

Yita  msiirtsti'i  TeroBymi  de  Pragrt. 

{E  cod.  arch.  HayhracL  H.  h.  17,  fol.  2.) 

Massier  leronymus  sabbato  post  Ascensionem  Domini  hoia 
quasi  XI  a  media  nocte  computando  in  eodem  \oco  in  quo  sanctas  tut 
magistor  lohanneb  lius  est  combustub  in  ignis  Yoragine  diem  suum  clau- 
sit  extremum. 

Contra  quem  poBt  revocacioiiem  per  ipsum  pridem  faotaiu  (de  (iiui 
revocacione  non  ambigo  vos  noa  latere)  c«ntum  Septem  aiticuli, 
ut  laqucum  (}uoin  iucidorat  luquaquam  evaderet,  dö  novo  fnerunt  producti 
et  subseqnentor  per  sufficieuti's  testes  ]Hobati.  Ipse  autem  non  tantum 
oisdem  articulis  in  carcenbiis  neu  in  luco  privato  respoudero  voluit,  yramo 
in  iudices  illos  sibi  in  bac  causa  por  concilinm  deputatos,  quorum  duo 
erant,  nullatonus  consentire  volebat  publicam  et  manifestam  audleuciam 
habere  postulando. 

Deinde  sabbato  ante  Ascensionem  in  publica  sessione  in  loco  oon- 
5>uoto  ad  respondondiim  ai-ticulis  et  attestacionibus  euruudem  piedictis 
do  mane  in  maiori  ecdesia  kathedrali  furam  pleno  concilio  fnit  oi  data. 

In  qua  audieucia  plus  quam  XL  articulLs  subtili^Mme  oninibus 
contra  eum  obicientibus  nsque  liorani  tneridianam  respoudebat,  articulos 
sibi  uocivos  negando  commisisse  et  perpt^trasse,  assereus  quod  tostes  illi 
iuique  mflndoso  et  calumpniose  prout  emuli  gui  advereus  ©um  expoi^uisseut. 

In  eadem  sessione  quo  ad  mortem  non  excessit,  quia  omnibus  arti- 
culis  usque  ad  finem  propter  horam'  meridianam  rcFpondere  non  valuit, 
sed  projdor  b>cum  dispendinmqiie  temporis  ad  re8j)ondenduni  residuis  ar- 
ticulis  ad  feriam  terciam  ante  Ascensionem  Domini  immediate  foit  ei  ter- 
minns  prorogatus. 

Qua  feria  tercia  summo  mane  iterum  ad  dictam  ecciesiam  kathe- 
dralem  fuit  adductus  ad  respondendum  residuis  articulis,  in  quibus  om- 
nibub-  articulis  tarn  preccdontibns,  ad  quos  sabbato  respondit,  quam  eciam 
istis  residuis  fuit  omnino  per  tostes  convictus,  solummodo  quod  iuxta 
desiderium  et  optamen  ipains  huinsmodi  audiencie  publice  sibi  fnerunt  per 
concUiam  concesse. 
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In  ista  ipBiQS  aadieadt  a  snmino  mm  eitra  msridum  nimis  pro- 
fnnde  et  snbtüiter  de  divenis  materiis  loqaebator  inter  cetera  aUegando 
quam  plures  phiiosopho«  et  sapiente«  ex  gentibus,*  pota  Platonem,  Sene- 
cam,  Kathonem  et  multos  alioe,  insuper  leremiam  cam  alÖB  mnltis  pro« 
phetis  et  sanctiB  in  ?eteri  testamento  et  eanetos  apoetoloB  com  ceteris 
mnltis  martyribus  de  noTO  testamento,  qualiter  propter  Teritatem  inno- 
center  fuerunt  mortificati.  Deinde  totam  snain  vitam  quecunque  sibi" 
Parisius,  in  Hcldeberg,  in  Colonia,  in  Praga.  in  Wienna,  in  Hungaria, 
in  ßussia,  in  Constancia  seu  in  viarum  itineribus  acciderunt;  et  que 
eciam  in  Ulis  partibus  et  alibi  commisit  et  purpetravit,  potissiiiiti  quomodo 
Thentanicos  de  Pia^^a  et  l  egno  Boemie  conabatur  cnm  adiutorio  oxtirpare. 

Postremo  autem  commendavit  statum  et  hauctitatem  magiötii  To- 
hannis  Uns.  asser«'ns  ipsiim  sc  a  iiiventute  sua  cognovisse  et  nou  estse 
fornicarium,  bibuliim  neque  criininosuui  sed  castum,  sobritim  et  sacri  evan- 
gelii  sanctum  et  instum  pifMÜtatorom.  Et  quecunqu«*  ipso  magister  lo- 
hannes  et  lohannes  Wiclef  teniieiunt  et  contra  abusus  et  pompam  prp- 
latoi  iit;i  srripserunt.  quod  omnia  teneict  et  usque  ad  mortem  feilet  tenere, 
qoia  saucti  viri  futjrunt.  Et  quod  ipse  eodoin  modo  tenet  et  in  omnibna 
punctis  fidei  katholice  credit,  sicut  sanct«i  Ifuiuaua  ecclesia  tonet,  sed 
omnes  articnlos  ipsias  Viclcf  et  lobannin  lins,  quos  contra  »  no]  niitates 
et  ornamenta  prelatorum  pusuerunt,  dixit  se  ftrmiter  et  irrevocabiiiter  U8- 
que  ad  nioi  tem  velle  tencre.  Et  finaliter  adiecit,  quod  umnia  peccata  sua 
non  reinordüut  ipsius  couticieuciam  ad  tautum,  sicut  illnd  peccntnm  quod 
in  illa  pestifera  kathedra  commiserit,  qiiando  in  sna  revocacione  con- 
tra illum  bonuin  et  sanctum  vii'uni  et  ipsiuB  docti-inam  fuisset  iniuste  lo- 
cntus,  presertim  ad  ipsius  per  hoc  condempnacionem  consenciendo,  con- 
clndons,  qnnd  iani  illani  revocacionem  per  ipsnm  in  predicto  maledicto 
ambone  factam  omnino  revocaret  et  quid  propter  metum  mortis  et  pusillani- 
mitatem  animi  sui  illud  focis8et.  Et  insuper  quidqaid  contra  istum  sanc- 
tum  Yirum  locntus  faisset,  quod  omnia  mentitu8  fuisBet  in  collam  eaam 
ei  ipgum  et  quod  ipsum  {nc)  id  fecisset,  ex  toto  corde  peniteret. 

Hiis  et  aliis  mnltis  de  laude  lohannis  Wiclefl,  lohannis  Hus  auditis 
inter  se  mutuo  prelati  loquebantar»  quod  per  ista  verba  se  eolos  per  se- 
metipsam  Mntenoiasset.  Tunc  econvorso  redadns  foit  in  carceres  et  gra- 
fiseune  per  manns  et  pedes  atque  braciiia  cnm  feneia  oathenis  Tincolatns. 

Sabbato  autem  post  ABoenabnem  DonÜDi  de  mane  per  copiosam 
mnltitudinem  amatorum  pro  sentencia  contra  eam  ferenda  finaliter  in 
«andern  kathedialem  eootesiam  ad  pnbUeam  semonem  foit  adductna  ibiqae 
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hortabautnr  eam  qnod  iUa,  in  priori  Mdimda  toqmtaftnr  (et  sie  nt 
premittitttr  de  lande  magisbi  lehaniuB  Wideff  et  magistri  loluuims  Hns 
0t  dodnniiD  iptonim  robonndo  conflrmaaa  eonfttetiatnr  adhne  revooaret 
Sed  ipae  valde  Ibititer  eine  emni  metn  mnlta  eontn  ipaoa  loqaeliatiir)' 
inter  cetara  dieendo  dkebat  ad  eoa:  Tmioir  Dam  et  frotuler  vobhemm, 
qtiod  omnet  aHi8iUo9  ßdti  «rMb  ei  teneo  fiiet  «m  «redOni  et  teeU$ia  Bumom. 
Sed  e»  eo  debeo  oonäempnari  qmod  moh  cottteHÜre  ad  condempnademem  ülo- 
rum  »aneiorum  virorum  prtdictontm,  quoe  comdempnattt»  iniqut  propter  arti- 
ctdos  väam  vcalrcm  deUstantes.  Ibi  quoqae  symbolnm  fidei  est  confessns 
et  mnlta  fuit  nimis  profunde  et  subtiliter  locntns,  ita  qnod  de  eloqueucia 
et  sermoiiis  eins  facundia  sciftnciannnque  eins  omne»  homines  non  snf- 
üciebant  ammirari.  Et  pw  nulluin  modum  ad  revocandum  ipsum  redncere 
potar'ruut.  Et  tuoc  unuü  epiäcopus  LaudeuBiä  «ioctor  sermouem  contra 
ipbuni  fecit. 

Quo  serraone  Cümploto  iterum  leroiiyiuus  intor  cetera  ad  oos  dixit: 
Vos  vultis  im  coiuiempiuirt  uiiuste  ei  ego  post  maim  mortem  rtlniquarn  m 
cnril/liu»  vestris  clavufn.    Kt  cito  vos  nmufs  nt  reifpond-tatis  mihi  Mram  al- 
tütsimo  tt  üustissimo  ludice  tufra  ceiiturn  amunf.    Kl  illa  que  ipsß  in  audiftn- 

ciis  predictiti  fuit  locutus  »ubtilissiine,  philoBophice,  ttapienter  ei  perti- 
uenter,  qund  uilamus  non  suffcsrt  anuutare,  nec  liagua  uiea  enarrare,  quia 
tantammodo  iiiateriaiii  sermonis  ipsios  partim  et  non  total iter  vubis 
enucleo.  DeincepH  vero  postquam  ad  revocaudum  noluit  consentire, 
pr«mi88ft  tunc  sentencia  coutra  eum  ost  lain  et  lecta. 

POBt  cuius  «ent'-nrio  prolacionem  uiagnus  et  lonjnis  pileus  de  papiro 
cum  rubicundis  dem(*subus  dcpictns  fuit  ei  apportatus,  quem  videiis  [  lo- 
iecto  capucio  iiitra  prelatos  ad  terram  accopit  et  capiii  vsuo  «mm  iin[H)suit 
dir»"*nH:  I)<>minun  nogtn-  ff.^rif!  ('hri'xfrts  hahuit  spinmm  corfnmni  .ni  rnpitf  sno, 
ego  aulan  loco  iUius  amore  ip»iu$  istmn  püeum  \xjIo  libeiUi  animo  portart. 
Extunc  a  socularibus  illico  fuit  appreheü&us  et  postqnam  de  ecclesia  ad 
BuppiiciUTn  mortis  ducebatui"  in  eiitu  ecclesio:  Ortdo  in  Drum,  sicut  in 
missis  consnetum  est  usque  ad  fincm  alta  voce  traiiscundo  ocnli8  in  roinm 
elevatis  decantaTit,  deinceps  totam  lethaniam  cautavit.  Qua  ünita  in  exita 
porte  ci?itatii> :  Felix  namque  es  sacra  virgo  Äfaria  etc.  cantavit.  Qno  r?- 
sponsorio  finito  ot  completo  postquam  pt-rvenit  ad  locum  supplicii  flexis 
^cnibus  ante  statnam  sibi  ad  combareadom  preparatam  quandam  oraoio- 
nem  morose  dixit. 

Tnnc  a  tortoribns  fuit  eleyatus  snr^ium  et  omnibns  vestimentis  ns- 
qae  ad  deaudacionem  oorporia  aipoliatoa  et  com  qaodam  linneo  panno  in 


•  Die  FBMnthete  litbU  in  der  Hudaebiift. 


Digitized  by  Google 


357 


luiubis  circniuciuctos  et  a*i  eandom  statuam  ad  instar  spissi  asseris  fac- 
tam  funibus  et  ferreis  cathenis  fortiter  alligatus  et  cum  iigna  lu  cucuitu 
iptiius  appoui  inciperi/ntur  Salve  fc9ta  dtex  cauLctvit. 

Qti()  ymno  completo  ittTuin  alU  voce:  rrtv/o  in  Dmm  usque  ad  finem 
cantavit.  Quo  perfecto  ad  populum  in  ydiomato  thfutunico  dixit:  Lyben 
hfiuien,  also  gdrh  ych.  nnde  nicht  andern,  alzo  rczunt  hob  ich  gesungm:  mndir 
ich  mtm  dirmmi  slerhrn,  daz  u-h  niLhl  mit  concUium  voLde.  styen*  unde  helden, 
daz  Johanne«  Hus  imer  heli'f.  unrectig  vorortelt,**  icen  idi  ^pi  hob  iml  btgenlf 
daz  fifr  gut  lind  laorhe/tig  prediger  des  Evan<ie'inuL  Chnsti  e^t  geweat. 

Et  ](ostquani  fiiit  ad  verticeiu  capiiis  iii^iiis  circamdatus  omnes 
Vfit^'N  snper  ligna  imposuenint  et  faot^  aco»>nNii  ligna  iiir^ndf^nint.  Quibus 
svicci  iisis  älta  voce  cepit  cantare:  In.  mamu  iuaa  domme  cammendo  spiriiMm 
meum  etc. 

Quo  cantu  finito  qnando  iam  per  ig'iiom  vohomenter  nrebatur,  in 
vulgari,*  Boemico  locutus  fuit:  Doze,  otczie,  otpusleng  rnc  hrzichi. 

Et  tunc  vox  ipsius  per  vehenuintein  igneni  fuit  sufTocata  nt  de  cetero 
non  audita  sod  continuo  cum  orc  (»t  lahiis  niovohat  velociter,  ac  si  aliqnis 
intra  se  celeriter  loqueretur;  et  iam  qnnsi  totum  corpus  f*t.  barba  fnit  com- 
bnffta  et  in  corjioro  suo  propter  nimiam  adustionem  quedam  magno  vwice** 
ad  unius  ovi  quantitatom  apparobant;  et  ipse  cnntinue  os  et  caput  mo- 
vebat  fortiter  fere  ml  nnius  bore  quartam  (partem)."  Et  sie  ardendo  vixit 
in  igno  cum  magno  martyi'io,  quod  posset  morose  de  sancto  demente  ad 
ecciesiam  beate  Tirgiaifl  per  poutem  in  pede  ponÜs  peiTenire,  qaia  nature 
fortissime  ipse  erat. 

Postquam  autem  expiravit  et  fortiter  ardebat,  tunc  lectisteroia, 
peiUda,  ocreas,  capucia  de  carceribus  apportantee  omnia  in  eodem  igne 
cum  ip80  WHliie  ad  puheres  cr^avernnt.  Qnas  pulveres  igne  extincto  ad 
Bentm  in  cnrribns  dedacentee  proieceront.  Ista  omnia  sie  fieri  vidi  et 
andlvi,  et  si  qai»  contranum  dixerit,  iiiilli  fidem  adhibeatia.  Anno 
Domini  Iii 6  die  et  horis  quiboa  aapia. 

(Gleichzeitige  äehrift}  in  einer  aciit  Bl&Uer  fjusenden,  nicht  gebun- 
denen Handschrift.) 


■  oderr  neyen.         darüber:  odfttiea.      *  Cod.:  in  vnlgarieo.      ^  Cod.: 
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Nr.  4. 

Predigt  eines  böhmiichen  Zeitgenoiten  älMr  das  Leben  und  den 
rahmTOUftB  Tod  des  Magister  Johannes  Hiu  lud  Hi«roiijttiui  und 

fünf  «ndenr  »Mirtjm*. 

(Cod.  Univ.  Vng.  VUL  Q.  18»  foL  174;  ■.  Histori«  et  Hon.  ed.  1668» 

ibl.  OCGLX*— OCCLZmM 

BtaLi  qui  pertecucionem  paciuntur  propter  iuttitiam. 

llAtth.  V. 

Dominaft  noster  lesos  ChrisluB  ? olens  nof  docere  mper  nranduam 
et  snper  moBtaDam  sapiendam  ia  verbiB  propositiB  aseendit  in  moBtem 
et  disoipnli  am  eciam  Biiraiim  ad  eiim  in  montem  aceeaaenint,  at  nos  poai- 
poaita  mnndana  aapiencia  et  philoBophia  inani,  qoe  eat  atnlttcia  apad 
Daum,  erigami»  BannnK  corda  ad  illam  supermontaiuai  et  Biipercelestem 
aapieneiam.  Sed  qiiia  ad  illiim  montem  aai^enete  «z  nobia  oonacendere 
non  Talemus,  eo  quod  nee  anffideDtea  annma  cögUan  aliquid  a  nM  quad 
t»  nobü  (sufficimeia  itoafra  e»  ü»  «tt  IL  Cbr.  III),  ideo  lecunnunnB  ad 
ipaam  aapiendam  verbi  incamatam  anpermontanam  pro  anzilio  et  petamua 
in  apiiitn  et  Teritate  tacitiB  cordia  deaiderüa,  ut  noa  poat  ae  trahat  anper 
montem  sapiencie  et  Tirtatnm,  at  eioa  aapiende  dii^  anditores  effi- 
damnr. 

Fratres  et  patres  in  Christo  diligendi.  Secundnm  Crisostomum  Sal- 
vator  noster  non  dirit;  Deati  qui  a  gentibiu  pertecucionem  paciuntur,  ne 

putcs  illuin  soluui  beatiiin,  qui  persecucionem  patitur  propter  ydola  nun 
colonda.  Ideü  et  qiii  iil>  hereticis  persecucionem  putitui  propter  verit;it4>m 
non  relinqueudaui  bmitiis  est,  quia  propter  iusticum  patitur'  .  .  .'Sed 
omnes  prophete  neque  a  gentilibus  regihus,  sed  a  suis  occibi  sunt,  non 
propter  gentilitatem,  sed  quia  corripiebant  eoruin  peccata  .  .  . 

Et  quia  duplex  est  persecucionum  paciencia  propter  evangelicam 
iusticiam,  quedam  enim  est  perseciirionum  paciencia  ante  mortem  per 
crebrura  et  multiplex  adversitatis  pennilum,  alia  est  et  fieri  sulet  in  ei- 
tremo  mortis  articulo  per  martjriuni,  l  ieu  pnmo  videndum  est  quod  prima 
.  .  .  beatificatnr,  secnndo  videndum  erit  eciam,  quod  extremum  mortis 
martyriiim  in  eloctis  Dei  propter  ovangeliuni  Christi  beatificatür  ...  et 
terciu  tangeuduiii  »  st  utrumque,  id  6st.  aliqualiter,  quouiod.»  quidam 
nostri  presentiä  temporis  nobiscum  in  morum  houestate  con- 

*  Von  hier  am  gekfirit,  weil  blot  Mli^^Bse  Betnditangen  nnd  uebts  Hlrto» 
riacbee  enthelteod. 
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?erBati  ntrainque  predicts  paciencia  passi  snntproptorifHrtiejaii 
•fingolicam  et  qnod  ideo  beatiilcaDiar  apnd  Deom  et  honiiiM  bk  et  in 
fotnro  .  .  . 

Tercio  (nt  dixi)  tangendnm  est,  qualiter  quidam  nostii  temporis 
inter  nos  morum  honestate  converBati  utraque  ista  paciencia  .  .  .  passi 
sunt  propter  Christum  ot  suum  evangelium,  pro  quo  merito  beatificantur. 

Et  priiiio  veniaiiins  ad  narracioufin  inoliissitui  magistii  lohannis 
Uns,  eviingi'lici  {»nMlicatoris,  di'  cuitis  pnidicaciuiiP  multis  coustat;  immo 
Vflgtrniin  ad  hoc  testinioniiim  invoco,  qiiod  erat  iu  vita  «.-t  öt'finont'  pitclurus. 
I)<>miiui8  oiiiiii  dederat  .sibi  iinguam  tiruditam,  ut  sciret.  quaiido  deberet 
Sörmouem  profen-e,  qui  habuit  dileccionem  et  vi^ccra  nii.soracionum  ad 
omnes  homineB  eciain  ad  inimicos  et  persecuti)res,  qui  velut  alter  Elyas 
zetanter  inv<^xit  contia  sniKirhahundantum  iuiquitatem  Antichristi  et  si- 
moniaci  sui  <  lori,  corpus  attereiis  laboribos  continuis  in  saUit«  populoram 
insudabat,  iu  tantuiu  ut  secundum  spectantis  iudicium  labon^s  »dus  omnem 
valenciam  hMininis  et  robur  carnis  excedei'ont.  Nani  c<iiitiiiuuh  erat,  nunc 
couf>-'8MMii.-  ;i  i4j  iido.  nunc  peccatores  converteudo,  uuiic  tribulatos  con- 
solando.  nunc  predioando,  nunc  öcribendü;  erat  castuB,  pndicua,  sobrins, 
Semper  timeus  Deum  a  principio  studii,  uoii  ibi  superbia,  iion  avaiicia, 
non  invidia,  non  ypocri»iB  et  cetera.  Omiiia  impendebat  et  auper  impeu- 
debat  et  so  ipi^uni  pro  salute  animanim. 

Ciiiüs  fidcdis  doctrina  üon  solum  p(^r  Bticniiani  et  Moraviam,  sed 
fere  per  univorsam  ecclesiam  resonat  ot  persevcrat.  Ips«  tuba  altis.sima 
predicator  veritatis  infatigabilis,  iaimicus  simoniacorum,  preco  evangelii, 
08  divinum.  Hic  iustus  omnes  nos  dereiiquit  in  hoc  mundo  contemptibili 
et  maUguo  et  iugressus  est  ad  Christum  Deum  et  Dominum  suum.  Et  de- 
niqne  in  prodencia  rcsponsorum  suorum  edam  gracia  data  desuper  sibi 
et  domesticis  satisfaciebat  et  exterie.*  Qnis  thcua  umquam  ab  eo  recessit 
manu?  Si  divee  Toluit"  consiliom»  acoepit,  si  panper,  subsidium  repor- 
tabat;  nec  querebat  que  sua  sunt,  plus  omnibas  laborabat  et  minus'  om- 
nibnB  accipiebat  sed  odia  reportabat. 

Heu  iam  snblatns  est;  et  bee  omnia  ennmerata  simul  pariter  abie- 
nint  nobis  et  leticic;  iam  eure  irmiint,  iam  molestie  puisant  et  aogastie 
nndique  sole  nobis  ipso  abeunte  romansemnt.  Nec  tamen  contradico  ser* 
monibns  sansti,  non  reprdiendo  iudiciam  quo  recepit  quisquo  qnod  dignus 
est:  ille  eoronam  quam  meruit,  nos  bic  derelicti  qnas  debuimus  infinitas 
miseriss  et  Texsdones.  Utinam  emn  non  amitteremns  sed  premitteremas. 
ütinam  Tel  tarde  aliqnando  enm  sequeramor  sd  vitam  in  consorcinm 


*  Cod.:  es  ten».      ^  TeUt  in  cod.  Der  Druck:  venit.      «  Cod.;  meUnt. 
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angeldram.  Plimgftinm  igitnr  m^er  nos,  qoia  super  Ulo  Uun  vetat  ndo. 
Pnto  Qnim,  si  oporttmitas  dantnr,  modo  dicent:  Nolite  fiero  tapor  me,  aed 
fleto  super  tos  ipsos.  Quanta  obpi  ubria  passus  eal  hie  Tir  indutua  domi- 
Bum  leanm  Chriatum.  Qna&ia  odia  ab  infinita  multitudine  malorum, 
quantas  susnrriciones  de  se  pravas  et  falsa«  habuit,  citaciones,  excommn- 
nicaciones,  aggravaciones  iniquas  et  Mvolas  et  antichristiyas  snstiniiit 
pacienter  a  clero  eimoniaco  propter  fldelem  magni  zeli  predicacionem, 
quanta  pericnla  in  domo  die  noctuijiie  in  vicis  et  plateis  civitatis  per- 
pesfiiis  est:  periciilum  in  via,  et  ubiciinque  advenit,  imminebat  sibi  peri- 
culuiii  .1  falsis  fratribus,  a  plebanis,  a  prelatis,  periculum  a  principibus 
et  aliis  potentatibus  seculi,  que*  omnia  iulit  pacienter  propter  evangelium 
domiui  lesu  Christi. 

Non  latet  V08  pnto,  quanta  in  Constancia  passus  est,  quanta  pri- 
mum  in  Consta ncia  multitudine  armatoriim  captus;  de  qnibns  tarnen 
Omnibus  longum  fsset  dicere.  Hoc  tarnen  dico  breviter,  quod  fuit  incar- 
ceratus  ultra  quam  ti  iginta  septimanis  in  vincnlis,  utplorimum  cruciatus: 
farae,  siti  et  aliis  miseriis  et  temptnrionibus  ac  niachinamentis  ab  inimicis 
evang-elice  fuloi;  ad  qne  omnia  dominus  futurorum  bonorum  ex  special! 
amore  suo  militi  fideli  addidit  giavispimas  corporis  infirmitates,  pHmura 
caiculum,  secundo  febres  ot  torcio  dolorem  dencinm  et  capitis  simul,  qnnrto 
vomitum  cum  cruore,  ut  ipsemet  testatur  in  quadam  sua  epi- 
stola, ^  quo  dicit  a  domino  Icsu  Christo  esse  sibi  data  dileccionis  signo. 
Kt  in  tot  et  tantis  suis  niiseriis  offerrebant  sibi  niultos  articulos  imperti- 
nenter ex  suis  tractutibus  excerptos  scn  tractos,  quosdas  syncopatos  nunc 
deponendo  nunc  addondo  plura  ad  sua  verba  et  sibi  sensum  aliter  quam 
ipse  pretendebat  subdole  penrertendo.  Et  cum  nequaquam  ut  decnisset 
voluissent  sibi  dare  publicam  andienciam,  respondit  ad  articulos  in  car- 
cere  aedens,  et  cuius  responsioniboa  oom  non  haberent  oocaaionein  eum 
oondempnandi,  confinxeraut  contra  eum''  alios  articulos. 

Sed  finaliter  duetua  in  commuuMn  audienciam  proteatatna  est  quod 
libentcr  vcUet  informari,  et  ai  in  aliqno  erfasset,  humiliter  revocare.  Sed 
pro  iatia  racionabilibus  ex  scripturis  responsionibus  humilibus  valde  et 
mansuetia  non  reportabat  ab  eis  nisi  derisionea  et  blasphemias  contra  se. 
Per  hec  enim  ad  maiorem  fomitem  odii  et  peraeeucionia  contra  eum  irri- 
tabantur.  XJnde  cum  tarn  diu  in  concüio  poatulasaet  informadonem»  fuit 
aibi  datum  reaponanm:  J7a5ea»pro  üt^amuuione  qmod  dodtotu  diemU:  or* 
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Uculos  exiractos  dt  tuU  iibeliü  tut  ertomto»  qm»  debe»  reooeart  et  Uta  qtte 
$UHt  per  teilen  de.posita  ahiurare. 

Tandem  proximo  sabbato  post  fostum  Procopii  (Juli  6)  in  quadam 
ecclesia  in  congregacione  tocins  concilii  dantis  contra  eum  sentenciam 
diftinitivam,  ipso  die  propositi  sunt  alii  multi  articuli  pretense  probati  per 
falsa  testimonia,  per  testes  canonicos,  plebanos^  Ticarios,  doctores,  ma- 
gifllros.  Ipso  autem  respondente  qtiod  non  snnt  sui  articuli  prohibebant 
eum  loqui,  inclamantes  eum  ut  tacerot.  Quid  plura?  Post  hec  degrada- 
batnr,  induebatur  Teste  saeerdotali  et  statim  postea  »b  eo  denudabatur  in 
derisma  et  subsanacionem;  et  circa  hoc  ducebaatur  quedam  blasphemie 
eontiu  eum  (et)  maledicciones.  Qoi  homUi  corde  respondebat:  Ittas  bUu- 
pkemiat  Ubeater  ampletOor  pro  nomine  Jesu  Christi,  Poet  bec  condempnatus 
est  tamqiiam  hereticns  perfciiuuE,  incorrigibiliB  cnm  omniboB  Ubrie  Bois, 
deinde  modnm  crads  rasns  per  episcopos  qnosdam  et  eoronatiiB  eo- 
lona  papire»;  in  qua  tree  diaboli  exaat  depieti.  Supeneripcie  antem  erat: 
lokamtt  BuM  hatnanka.  Et  impoflita  eibi  eorona  isla  traditos  eat  pro- 
tenee  eathane;  ad  qaod  ipee  hmniliter  reepondit:  M!t  ego  «omimrto  tmmam 
me«m  dommö  lau  Ckriäo.  T^em  flexis  genibns  com  lifirimis  oiavit  pro 
inimieis  dieeiks:  Domme  Jc«u  CkmU,  igm>au  ömmbm§  mimieü  mm,  qua 
tn  Domine  eds  qnod  fUsoe  articnloa  confiiizeriuit  contra  me  et/ätti  Uda 
deporacnifil  «oiilra  mt,  Qiita  iMiaNiiiI  qvöd  /wunL  Pro  qoo  itenun  deriBDS 
eet  et  blaaphematne.  Post  hec  traditoe  est  brachio  eecidari,  a  quo  dactas 
est  in  locom  anpplieii  et  mortis.  Ubi  in  Tia  transiens  damavit,  quod  fUsa 
«t  iniqna  testimonia  contra  enm  sunt  producta  et  qnod  non  credant  quod 
aliqnostenaissetenoneoB  artienlos.  Yeniens  autem  ad  locnm  tormentomm* 
oravit  flexis  gejubus  leto  animo  et  fiune  robicnnda;  tandem  ligatos  in  ca- 
misia  ad  statoam  com  cathenis  et  sona  strne  est  lignomm  circiimdatas 
andiqxnqne  satis  in  altnm  qnod  viz  capnt  eminebat  et  (at  cetera  dimittam) 
soecenso  Teheraenti  igne  ipso  damans  et  orans  obdormiTit  in  Domino. 
Cnius  Spiritus  in  igne  instar  Helie,  ut  pie  credimns,  aseendit  in  cdum  ad 
conaordnm  angelorom. 

Hsgister  leronymns  ftiit  in  captivitate  nltia  nnnm  annnm  valde 
in  gnmbns  careeribos  et  graviter  ooneathenatns  pedibns  et  manibns  in- 
troncatas  sire  vincolis  et  cathenis  msndpatus,  sie  quod  in  quadam  tnrri 
snspensas  fait  in  qaodam  tnmco  capite  deorsnm  per  imdedm  dies,  et  ita 
per  angusta  fbramina  et  arta  pendebat,  quod  pedes  incipiebant  iam  putro- 
fleri,  contrita  cute  et  came,  quod  eciam  affligebantur  sibi  multa  et  esurie 
et  aliis  miserüs.  Sic  qua  suspensione  tarn  dura  et  dintina  postea  invenie- 
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batur  quasi  s^emimortuus.  Item  eciam  contra  (eum)'  articuli  sunt  conticti. 
in  quibus  fuit  t^  niptatiif;  et  examinatus  iii  sp^^cialiter  monehatur,  ut  rece- 
deret  ;i  Joctrin;i  nuigistii  Inhaniiis  Hus  et  lohannis  WikloiV  con- 
sentiret  in  cuudempnaciouem  earuiu;  et  licet  iu  primiü  vidt  bauir  eis  cmh- 
sensisse  in  parte,  postquam  vero  oblati  sunt  ei  articuli  centnin  et  septeiu, 
tnnc  in  publica  audiencia  respondens  ad  multos  articulos  di&it  quod  ini- 
qui  et  falsi  tostes  falsa  testimonia  contm  ©um  deposuerunt  et  false  con- 
finxeruiit  Tu  publica  postea  eoiam  andienciu  commendabat  statnm  et 
Banctitateni  inagisii  i  I'^hunnin  Hus,  asserens  euui  sih'i  a  iuventute  uotum 
et  ouni  non  tnisse  foinicatoreni  neque  Mbulum  neque  criniinosum  sed 
caätum,  sobrium  et  sacri  evangelii  sanctum  et  iustum  predicatorem,  et 
qnecumque  ipse  mj^ister  lohannes  Hu.s  et  WiglefT  tenuerunt  conti'a  ab- 
UBUB  et  pompam  prelatorum  scripsentot,  qaod  omnia  toaeret  asqne  ad 
morieniy  qaia  sancti  viri  fuerunt. 

Et  in  Omnibus  fidei  catholice  punctis  dixit  se  eredwe  aicnt  B011UU1& 
eccleaia  tenet  et  qnidquid  eis  in  parte  et  in  ?erbis  conscrtpseiat  in  con«* 
dempnacione  magistri  lohannis  Hus,  publice  ravocavit  asserens  se  hoc 
fecisse  iniuste  contra  sanctum  virum  et  eins  voram  dnetrinam.  Tandem 
sabbato  iimnediate  post  Ascensionem  Domini  (30.  Maf)  simili  sentencia 
condempnacionis  instar  magistri  lohannis  Hus  est  condempnatus  ad 
mortem  ignia.  Ipse  antem  pabUce  contradizit  et  inter  cetera  dizit:  Sse  eo 
dAeo  eondun^pmri  et  mori  quod  noto  eotumtire  ad  condeng^naeionem  iUonm 
»aadorum  vimnm,  qtm  eondefo^pmitu  propkr  artietUoB  eorum,  viUm  vetlram 
deteUmUe»  et  arguente$, 

PoBt  bec  eciam  impositna  est  sibi  pilens  super  capnt  papirouB  com 
mbeis  demonibos,  prout  magistro  lobanni  Hus  sanete  m^morie  aimiliter 
factum  est;  et  ductns  ad  mortem  l^ta  per  eum  oracione  positua  est  ad 
atatoam  et  ligatus  et  affixus  et  strue  lignorum  similiter  circumdatus  us- 
que  ad  veiiicem  et  saccenso  igne  eombustus  est,  qaia  noluit  negaie  evan- 
gellcam  Toritatem  ut  (confldo  coram  hominibus  veritatem)  in  tanto  con- 
temptu  et  tanta  ignominia  mortis  ex  altaretur  post  mortem  in  gloria 
Dei  patris. 

Quid  antem  dicam  de  aliis  qninqtie  beatis  firatribus  in  Cbristo,  tempns 
non  patitnr;  plnribos  tamen  constat  eis  fiimiliariter  conversantibus,  quo* 
niam  dnxemnt  vitam  castam,  humilem,  volnntarie  abiectam  et  panperem 
in  observancia  evangelioa,  innocentem  et  eolumbinam.  Erant  enim  aim- 
plices  et  recti  ac  timentes  Deum  et  recedentes  a  maio.  Qui  hnmili  corde 
et  suavi  doTOCtone  tamqaam  fideles  catholici  oreberrime  gust^bant  divi- 
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oiBBunam  euboiBtiam,  pnto  molio  fraetnOBiuB  qwun  nos.  Hon  superbi 
niagistri  ot  saMrdotes,  qnos  Bope  avarida  et  gloria  vexat  inanis,  qnod 
patet  ex  hoc,  qnia  noa  magiatd  et  sacerdotes  fennento  malide  fementati 
pofit  snmpcioneiii  eamtiBaime  enkaristie  non  exnimna  vere  hominem 
terem  noTomqne  non  indaimiu,  creatiuu  aecnndiun  Deiun  in  inatieia  et 
Teritate,  prefoti  vero  qninqne  in  Domino  fratres  post  creliraiii  ac  devotam 
diTiniasime  enkaristie  anmpcionem  sine  ypocrisi  et  ficcione  in  hnmilitate 
et  pacienda  et  veriiate  ambalabant,  viTaei  memoria  memorantM  vitam 
noatri  Dei  redemptoria  totam  paaperem,  penalem  ac  dolorosam  cum  ij^o- 
minia  cruds  ane.  Ex  quo  exdtati  sunt  ad  maguum  desiderinm  paciendi 
pro  domino  lean  Christo  et  auo  OTangelio  et  captivantea  inielleetom  pcr 
Terbnm  Dei  in  obsequium  Christi  sollidte  inqnirebant  per  conaiüa  et  alioa 
wrios  modoB  o^ortunHatem  oomodoBam  paciendi  mortem  qnamennque  pro 
domino  lesn  Christo  et  pro  soa  evangelica  Teritate.  8ed  quia  Dens  hoius- 
modi  deaidraia  in  suis  electis  non  frustra  operatur,  e«)  quod  Bens  et  na- 
toia  niehtt  frustra  fiicinnt,  ideo  sadatnm  est  in  bouis  desiderinm  eoram 
in  hoc  quod  finaUter  ti'adidei'unt  se  propter  Christum  et  suum  evaiigelium 
ad  supplicia  mortis. 

De  (luoruni  quiiuiuo  uunier«»  tres  in  üJe  predicte  trinitatiH  spcctante 
multitudijR'  homiuum  hii  lu  i'iaga  in  communi  spectaculo  vultu  leto  et 
fticio  Serena  tortoris  gladiu  capita  subdiderunt,  iilius  v*  l  o  duos  ia 
Olomucz  inmani'  et  crudeles  inimici  evangelii  et  cmcis  Cbiisti  absquo 
voro  etantiqiii*  observato  iudicii  txaiiiine  citissime  fomite  odii  et  iracundie 
siccensi  ignis  voragine  combusseruut.  Per  que  facta  evangeiio  commen- 
surata  pie  credimus,  quud  sunt  translati  de  morte  ad  vitam. 

De  quihus  non  oportet  nos  vaut  gloiiai  i  sed  (juud  abnegautes  ora- 
nem  imjiiotatc.'m  et  soni);iria  duüideria  .«obi  io  et  pie  üt  iubte  vivamiis  in 
hoc  seculo  et  pfr^rmits  aüeuis  a  fide  evangelica  doctrinis  ueque  per 
iiianem  pliilosophiam  velimus  abdiiri.  De  qna  scriptum  est:  Perdam  aa- 
picnciam  mpiaüwn  et  prudenciam  prudaiciinn  rcprobabo;  sed  amplcctamui" 
S'MMir«'  evangelicam  sapionciarn  et  dortrinani  onines  et  einguli  cum  elluctu. 
Kxuamus  hunc  superbum,  avaruiu  et  simulatum  hominem.  Abiciamas 
omnes  voluptates,  dolicias,  ciapulas  i  t  ebrietates  et  omnes  mundi  vani- 
tates,  splendidum  ad  ostentacioiiom  horainum  vestitum  deponamus  et  vere 
interius  corde  et  exterius  habitu  et  opero  ahncgemns  nojsmetipsos  coram 
Deo  et  bominibus  et  humiliemus,  induamusque  novuin  hüuiinem,  ut  in 
novitate  vite^  ambulemus,  amplectamurque  Domino  cooperante  banc  du- 
plicem  pacienciam  beatam  piopter  ChriBtum  et  aaum  evangelium,  ut  per 
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diaBolneionAm  ooxporis  poBsimns  cam  Chriito  in  oonsotdo  eooleaie  totom- 
phantiB  mia  com  hiis  et  ceteris  beaüs  Duurtyribos  ot^nuditor  «>ngani«n. 
Ad  quam  nofl  perdncat  ipee,  qui  eet  via,  Tdritas  et  vito»  cui  cum  Pak«  et 
Spiritn  Sanoto  sit  lionor  et  gloria  in  seonla  Becalomm  Amen. 

U. 

Doenmente,  betreffend  die  AuBbreltmtff  des  Wlellflsinvs 
tn  Böhmen  und  Mihren  in  den  Jnhren 

Nr.  5. 

Almndar  T.  fprielit  mam,  iblerUehea  Baiiiifliieh  gegen  alle  Ketnr 
und  Feinde  der  Xirolie  am*  Bologna,  1410,  Wbn  80. 

Alexander  episcopus  senruB  senronim  Dei.  Adperpetoam  rei  me- 
merfauD.  Eieomomnieiania  6t  anatliematiiaiiras  ex  parle  onmipotentis 
patris  et  fllii  et  Sptritne  Sancti  anctoritate  quoqae  beatomm  apostolomm 
Petri  et  Pauli  ac  nectra  enmes  heretieeB  Gazaras,  Patareoos,  pauperee 

de  LugduQO,  Amaldistas,  Speronistas  et  Passaginos,  Fraticellos  et  qnos- 
übet  alios  hereticos,  quocunque  nomine  censeantur  ac  omnes  fautores, 
leceptatores  et  defensoros  eorum. 

Item,  exconimunicainns  et  anathomatizamiis  omnos  pirralas,  cur- 
sarios  et  latriuiculos  maiiuos  et  omneB  fautores,  receptatores  et  defen- 
sores  eorum. 

Item,  excommimicamus  et  anathematizamus  omnos,  qui  in  terris 
suis  üova  pediigia  inip()uuut. 

Item,  excommunicamus  et  anathematizamus  omnes  falsarios  bulle 
seu  litterarum  apostolicarum  et  sopplicacionum  ^^raciam  vel  iusticiam  con- 
tiuencium  per  snmmam  pontificem  vel  vicecaucüllaritim  seu  geientes 
vicps  aut  officium  vicecancellarii  sancto  Eomane  ecclesie  do  mandato  eius- 
(lom  f^uuiuii  pouüäcig  signatanim  aut  sub  nomine  snmmi  pontißcis  seu 
vicccancollarii  aut  gerentis  officium  predictorum  signancium  supplica- 
ciones  ciusdem. 

Item,  excommunitaiiius  t»t  auathematizamns  omnos  alios,  <iui  uquos, 
arma,  ferrum,  bigamiua  et  alia  prohiblta  deferont  Saracenis,  quibus  Ohri- 
stianoB  impngnant. 

Item,  excommuniräimis  et  anatbematfzamnB  impedieiitcs  seu  iuva- 
dontes  victualia  seu  alia  ad  iisum  ßomane  curie  nocessaria  adduceutes  vel, 
uo  ad  curiam  ipeam  deferautuiv  impediaat  aeu  perturbaat  et  qui  talia 


Digitlzed  by  Google 


365 


fiidimt  T0l  defondwit»  coiiiwniiiqiie  flierini  ofdiiUs,  preemuieiiciei  condl- 
donis  ei  atati»,  eebunri  pontiflcali,  i^gali  Aui  al»  qwm  ecelMiastiw  86« 
nrandaiis  prcfulgeant  (Ügnitato. 

Item»  exeommiuiicamiia  et  anathematiMmiiis  omnes  UIob,  qni  sd 
aed«m  apostolicam  Tenuntes  et  recedentee  ab  ea  nee  non  iUoa  qni  iuris- 
diodonem  erdmariam  Tel  delegatnm  aliquem  nitn  liabeatea  in  eadem  caria 
monuitea,  temoitate  propria  capiant,  spoUant  et  detinere  aut  tti  i^rciNMito 
delibento  matilare  Tel  inteifloere  proanmiuit  et  qai  talia  fieri  fiMsiont  m 
mandaat. 

Item,  excommuDicamus  et  anathematizamns  iniquitatia  aliimiioa 
Petrum  de  Luna  Benedictum  XIII.  et  Angelum  Corrario  Gre- 
gorium  XII.  se  nominare  ausu  sacrilego  prosumentes  iusto  Dei  iudicio 
ac  per  processus  generalis  concüii  Pisani  et  nostros  eorum  demeritis  exi- 
geutibus  hüit'ticos  ac  scismaticos  et  ab  ecclosia  proscisos  sentencialiter 
condemnatos  ac  oiimes  adherentes  complicos  et  soquacoR  ipsorum  et  dantes 
eis  aut  eurum  aiicui  auxilium,  consilium  vel  favoiim,  cuiuscunqne  prcemi- 
nencie,  dignitatis  vel  ordinis  eciamsi,  poutiücali,  regali,  regmali  vel  »luavis, 
ut  premittitur,  eccleBiaetica  seu  uiimdana  dignitate  prefuigeaut,  eciauiBi 
faeriut  dicte  Romane  ecclesie  cardinales. 

Item,  excümiiiiiiiicamiis  et  anathematizanms  omnes  ilios,  qni  per  86 
alium  irnu  alios  qirascuiiiiiic  personas  ficli  >i;isticas  vel  seculares  ad  Ko- 
manani  curiam  ßupoi  earuui  cau^l8  et  n<'f?"i)i  i:s  rocui  renteH  illaque  in  eadem 
curia  proseqoentes  aut  procuratoros,  gestores,  advocatos  vel  promutoros 
ipgorum  vel  eciam  anditores  seit  iudices,  (lui  super  diciiti  causis  seu  ue- 
gociis  occasione  cauaanim  vel  uegociorum  huiusmodi  verberant,  motilant 
Yel  occidnnt  aut  bonis  spoÜant  eorundein,  cuiuscunque  prceminencie,  dig- 
nitatis,  ordinis,  condiciüüis  aut  Hiatus  fuerint,  eciamsi  pontificali,  regali 
Tel  quavis  alia  prefulgeaat  digaitate,  predicta  vei  eorum  aliqua  com- 
mitteotes. 

Item,  excommunicamus  et  anathematizanms  omnes  mutilantes,  vul- 
nerantes  et  interticientes  seu  capientos  et  dotiuoutes  sive  depredantes 
Romipetas  et  peregrinos  ad  nrbem  causa  devociouis  et  pcregrinacionis 
accedentes  et  in  oa  morantes  et  recedentes  ab  ipsa  et  in  hm  dantes  auxi- 
lium, conailinm  Tel  faTorem. 

Item,  eioommunicarnns  et  anathematizamns  omnes  illoB,  qni  per  se 
Tel  alinm  seu  alios  directe  Tel  indirecte  sub  qnocunqne  titulo  Tel  oolore 
oecupant,  detinent,  diaeamint  bostiliter  vel  invaduut  in  totum  seu  in 
parte  almam  nrbem,  regna  Sicilie,  Trinacrie,  insnlas  Saidinie,  Corsice, 
terram  Citrafarum,  comitatum  Yenaysinensem,  Patrimonium  beati  Petri 
in  Tuecta,  ducatus  Spoletan(um),  Sabine,  mardiie  Anconitanensia,  Itaase- 
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camrie»  fiomandiole,  OMDpanie  stqu«  maritime  proviiiciaa,  eivitalea  ac 
torras  specialis  oommissionis  et  Anmipborum»  civitates  qaoqne  nostras 
Bononiensemf  Fenariensem,  ATenionensem,  Baneventaiiaii»  Perosinamt 
OiTitatiscaBteUi,  Tndertinensis  et  alias  civitates,  terras,  loea,  vel  iura  ad 
ipsam  eodesiam  spectanda  et  pertineneia  et  adherentes  ac  ftntores  et 
defensores  eonun,  non  obstantibna  qaibQsennqae  prinlegiis  ei  indulgeneiis, 
literig  apestolicis»  generalibns  Tel  specJalibas,  eis  vel  eonua  alieni  M 
altquibus,  coinsdraqne  ordinis,  Status,  condidoms,  dignitatis  et  preeminen- 
cie  faeiint,  eciamsi,  ut  premittitur,  pontifieali,  regaü  seu  quavis  aUa  eode- 
siastiea  Tel  mundana  prefblgeant  dignitate,  a  predicta  sede  snb  quayie 
forma  vcl  tenore  concessis,  quod  excommunicari  aut  anathomatizari  non 
possint  por  literiis  iipostolioas,  (jiie  plenam  et  cxpressam  ac  de  verbo  ad 
verbum  de  iudulto  huiusmodi  ;ic  uieucioüem  nec  üon  ordinibus,  locis, 
uoniiriibtis  propriis,  cognominibus  uc  diguiUtibus  oorundem  non  fecerint 
mencionem  nec  non  consnetudinibus  et  observanciis,  scriptis  et  non  scrip- 
tig fit  aliis  Contraiiis  qiulMisnin(|ue.  per  qoe  contra  huismodi  üostros  pro- 
cesßub  et  sentencias,  quominus  iiuludantur  in  eis  aut  per  ea  valeant  se 
tneri,  et  que  qiKuid  hoc  piorsus  toUimns  et  nmiiino  revocamiis.  a  quibus- 
dam  senteuciis  iiullus  per  aliiim  qunm  per  Roinanum  poutitic^^m  possit  nisi 
duntaxat  in  mortis  aiticulu  t\)ustitiituf>  abt^olvi  uec  eciam  tunc  nisi  de 
stjuidd  mandatiö  ''cclesifi  satisfaccionc  vol  sufficienti  caucione  prostitiF, 
eoR  veri»  ciiiuscumiu»'  tuMi  iut  pieemiiiüncie,  ordiiiis,  condiciouis  aut  siaius 
qui  contra  UMiureui  jn  csfiicinin  talibus  vel  eonim  alioui  absolucionis  bene- 
ficium  et  do  fa(  to  iiiipendi  ro  prosiimpserint,  oxcommunicacu  iiis  et  ana- 
thematis  senloucia  innodamus,  eitsque  iuterdicimns  predicacionis,  loccionis, 
administraL-iunif ,  f?acrampntonim  et  audiendi  ronfessionis  ofticium  predi- 
centeß  ajicrto  traiij^irressoi-ibus  et  contemptoribus  snpradictis  nos  ^rmvius 
contra  eos  spiritualiter  et  teiuporaüter,  prout  expediro  videriiiiiis  ptcces- 
8uro8.  Ut  mitom  huiusmodi  nosü  i  procossus  ad  communem  omnium  noti- 
ciam  deducantur,  cai-tas  sive  menbranas  procegpos  continentc^  posdcra 
maioris  ecclesie  ac  palacii  nostri  BononieuBis  valvis  seu  hostiis  aut  limi- 
naribus  faciemus  affigi  seu  appendi.  Que  processus  ipsos  suo  quasi  sonoro 
preconio  et  pattilo  indicio  pnblicabunt,  ut  hü,  qaos  proceBBUs  contingunt 
buiasmodif  quod  ad  ipeos  non  perveneiint  aut  ipsos  IgnoraTeriot  nallam 
possint  ezcQsadonem  pretendere  Tel  ignoranciam  allegare,  com  non  sit 
verisimile,  quo  ad  ipsos  remanere  incognitum  vel  occultum,  quod  tarn  pa- 
tenter Omnibus  publicatur.  NulU  eigo  omniuo  homiaum  liceat  hanc  pa- 
ginam  nostre  excommanicacionis,  anatbematizacionis,  cassacionis,  irrita- 
donis,  annuUacionis,  cvacuacionis  et  constitucionis  inAringere  vel  ei  ausa 
temerario  contraire.  8i  qnis  autem  hoc  attemptare  piesumpserit,  iadigna- 
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cionem  aomipoteatt  Oei  ¥«atonim  P«tri  et  Panli  apoetolonim  eins  se 
noTtrit  incnnitraiD.  Datnin  ^  aetam  BoDonie  XDI  Kai.  Aprilis  pojitift- 
catns  nostri  anno  primo. 

fit  '-'ipitc:  F.  (idMoQ(to}  r(uUtiauo).  Jnßne:  Coli,  per  me  P.  do  Trübia. 
H.  Erasmi. 

(E  Registro  Alezandri  V.  Cod.  889  fol.  76^—78*  arah.  Vatic.) 

Nr.  6. 

Zorn  Ablauttreite  in  Prag  im  Jakre  1412.^ 

Ezcerpta  einsdem  bulle  indnlgenctarnm  papalium  etc. 
(Cod.  bibl.  uniT.  Frag.  XL  E.  3  fol.  136—137.) 

Indnlgencie  infraecripte  conceduntur  omnibos  utriusqne  suxuk 
Christi  fidelibus  tarn  clero  quam  populo,  cuiuscunquo  Status,  gruduä,  or- 
dini8,  religionis  seu  condicionis  existant,  qui  in  tarn  magno  necossiiatis 
articulo  iuxta  facultatos  suas  subsidia  et  protecciones  facioutes  beatissiuio 
domino  iiostro  douiino  lohamii  divina  piovideiicia  pape  XXIII  ot  alme 
urbi  et  saucte  Komano  eccleßie.  Et  hec  idem  dominus  iidster  papa  crnn- 
misit  üxoicnndum  &ü'm  specialibus  nunciis  et  ab  eisdeni  sab  statutis»  oum- 
missariis  et  predicatoribus  in  vii  tute  sancte  obcdiom  io  a  1  pi  edicandum 
vorbum  crucis  in  remissiunem  peccaminuni  contra  Ladislainn  d<>  Du- 
racio,  qui  se  regem  Sicilie  et  N&ap\ilim  (gk)  ac  Icrusalom  ausu  t^me- 
raiio  nominale  piosunüt  et  siios  sequaces. 

Primo  idem  domiuu«  uoster  papa  concedit  omnilius  vtro  pfuitcn- 
tibus  et  confessis,  qni  hninsmodi  laborem  jsalutifertr  crucis  öignc  suscopti» 
in  porsonis  proprus  vi  n^is  saltem  per  unum  inenj^em  a  die.  tiuo  ad 
iptiiug  pape  presenciani  ^^tiu  caititani'i  i^werre  aut  roctorib  illaium  parciinn 
80  contulerint  ?el  iu  biiius  negucii  pereeciicione  ab  hm  hice  mi^^niverint 
illani  peccatorum  suorum,  de  quibus  corde  coiitriti  et  ore  ooufossi  tin  rint, 
veniani,  que  traosfretantibus  in  torrc  saucto  hubsidinm  conci'di'  t«'nipoie 
^'i  neralis  passagii  per  sedem  apoätolicam  con?iiievit.  Et  hec  indnlgencie 
sunt,  videlicet  pbuia  rcinissio  omniuni  pcccatoruui  a  pena  et  a  culpa;  ot 
idem  doniinns  noster  papa  in  retribucioueni  insturum  pollicotur  augmcn- 
tum  et  eciam  ipsas  recipit  sub  protccciono  sua  et  quod  non  possint  con- 
veniii  extra  suas  dioceees  per  literas  apostoUcas  Tel  legatorum  eius. 


*  Cod.:  eoneedit 

^  Vgl.  BeiMIge  mar  OeMsh.  dar  hn»L  Bewegoog  IV,  896. 
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Item,  dominus  noster  papa  conceclit  ilUs,  qni  non  in  penoniB  pro- 
prio illnc  aooesBerint  sed  suis  duntaist  eipengtB  inxU  fiwnltaies  saaa 
viroB  idoneos  d68tinal»nnt  illic,  ad  nuniis  pro  diclo  tempore»  id  eat,  per 
nniim  mensem  moratam  indalgenciaa  snptadictas.* 

Item,  tili  similiter  mi  idonei»  qni  licet  in  alienis  e^ensis  in  per- 
Bonis  tarnen  propriia  asanmpte  ad  defenslonem  hnioamodi  laborem  Imple- 
verint,  Teniam  coneecontor  supradictam. 

Item,  illi  similiter,  qni  per  ae  7el  per  alioe,  militare  nolentea  vel 
non  poaaent,  aed  ad  arbitrinm  commiasariomm  personaram  qualitate  pen- 
aata  in  peconiia  ant  bonis  alüa  predicto  domino  noatro  pape  et  ecelesie 
Bomane  snlwidiiim  erogamnt,  conseqnuntnr  indnlgendaa  aapradictaa. 

Item,  idem  dominus  noster  papa  Tolt,  nt  omnea,  qni  ex  ordinacione 
commiasariomm  prindpalinm  ao  snbstitntoram  ab  eisdem  suis  predica- 
donibna  ae  soasionibva  ad  erogaeionem  Imiosmodi  sabaidii  hominea 
utrinaqiie  aexua  ezoituido  induerint  com  effectn,  plenam  in  oasu  predicto 
snomm^  vemam  peccaionun  consequantar.* 

Item,  mit  dominus  noster  papa,  nt  omnes  qoi  iozta  premisaonim 
aut  alicQiuB  eonim  exigeaciam  ad  sobvenoionem  ipsine  negocii  ad  commis- 
aarioram  arbiirium  de  bonis  oongme  miniatrabant  personas  fornilias  et 
bona  ipeorum,  ex  quo  cruc«m  soseepemiit  ipains  beati  Petri  ei  domini 
noatri  pape  proteccione  soscipiuntur,  ita  quod  non  possint  extra  cuiiam 
diocesanorum  conveniri. 

Item,  statuit  idom  dominus  nostor  papa,  ut  omnes  Christi  crnce 
fignati  sub  defonsione  siioiuiii  diocesauorum  existant  et  quod  si  quisquam 
coiitiu  ooHdom  crucosignatof»  presnmpserit  per  dyocesanum  loci,  nbi  fueiit, 
per  censuram  ecclesia,sticaiii  appollacione  postposita  compescatur.** 

Item,  commissarii  a  dumiuo  nostro  papa  specialiter  dopntati  babont 
dare  auctoritato  apostolica  centum  dips  indnlgenciarum. 

Item,  Substitut!  et  doputati  ad  predicaudum  vorbum  cmcis  ab  eis- 
dem commissariis  principalibus  ac  substitnti  et  substituendi  habent  dare 
oadem  auctorit^te  quadragiota  dies  induigenciarum,  tociens  quociens  pro- 
dicabuüt  siipradictum  iiegocium. 

Item,  maadat  dominus  noBt^r  papa.  qnnd  nulhis  debet  admitti  per 
Uter^  apostolicas  iiidulgonoin^-  <  niitinrnt i  s,  m^-i  in  ipsis  literis  papalibua 
de  prescriptis  indulgeacüs  specialis  et  plena  meucio  babeator. 


*  Coä.t  indiilgM  anpiadiet.  ^  Cbd.:  snoram  eoneedit  idem  dominm 
papa.  conseqnutor  in  cod.  '  Cod. :  preaumpserint .  . .  fuerint . . . 
compenantiu . . .  was  nun  Torbeigehenden  quiMioam  nicbt  atinunt 
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Form«  alwolitdoBis  distineU  com  ptfitftoione. 

Edam  anetorittte  apostoliea  mihi  in  liac  parte  conoessa  absolvo  te 
ab  omnibaB  peeeatia  Deo  «t  mihi  Tora  ocmfesna  9t  Gontritis,  ex  quo  enioem 
aanunpsisti  et  bona  fide  ?era  ewn  cordia  pnritate  tibi  ininncta  inteodis 
adimplere»  enm  effeeta,  et  eoneedo  pteniwimam  xemiBsionem  omninm 
peccatornm  tnorum,  quam  consneTeruat  apostolici  summi  pontiflces  dare 
tempore  generalis  passagii  transfretantibns  in  terram  sanctam,  que  est  a 
pena  et  a  culpa.  In  nomine  patris  et  ülii  et  Spiritus  SanctL 

Alia. 

Eciajn  auctoritate  apostolioü  mihi  concossa  absolvo  te  ab  emnibus 
peccatis  tiiis  Deo  et  mihi  vere  oonfessis  et  contritis,  ex  quo  penonaliter 
tibi  ininncta  adimplere  pma  cordis  intencione  eciam  non  in  propriis  sed 
alienis  eipensie  intendis  cmn  effectu  et  do  tibi  et  eoncedo  plenissimam 
remissionem  omniom  peceatorum  tnonim,  qoe  est  a  pena  et  a  culpa.  In 
nomine  etc. 

Alia. 

St  edam  auotoritake  apostolica  mihi  coneewa  abaolvo  te  ab  om- 
nibuB*  peocatiB  Deo  et  mihi  'Tere  confeseiB  et  contritiB»  ex  quo  pereo- 
niliter  presens  negedum  non  valea  perficere  Telisqne  facere  iuxta  com- 
misBariomm  et  meam  ordinacionem,  presidium  et  anxilinm  ad  piedictom 
negodnm  exeqoendum  tue  pro  poase  fecisti,  do  et  eoncedo  tibi  plenisai- 
mam  remiBsienem  omniom  peccatomm  toorum,  que  eat  a  pena  et  a  culpa. 
In  nomine  etc. 

Alia. 

Et  ociam  .luctoritate  apostolica  mihi  concessa  absolvo  to  ab  omnibus 
peccatis  tuis  Deo  et  mihi  vero  confesjsis  ot  contriti»,  ex  quu  personalitor 
presens  negocinm  non  vales  perficere,  ut  ex  causa  racionabili  non  toneris, 
exhortasti  tarnen  tuis  predicacionibus  fidolitor  ot  in  antoa  facere  premi- 
sisti  cum  effectu  popnhm  ad  hoc  facioadum,  do  et  eoncedo  tibi  plonisi^i- 
mam  romisRioneni  omninm  pecoatorom  tuorum,  que  est  a  pena  et  a  culpa. 
In  nomine  patris  ft  filii  otc. 

Confiteantiir  utriusque  sexus  homines  coufessoribus  illis  qui  prius 
habuerunt  auctoritatem  eos  audiendi  et  ipsi  nunc  habent  auctoritatem 
apeetolicam  in  premisBis  absoiTendom  (!). 

Paetado  realia  eine  figmente  seqnitur. 

Ita  tarnen  quod  quantum  fuBBet  in  eondi  et  redenndi  itinere  pro 
execndone  dicti  voti  expensnm  BubcoUeetoii  generali  Buper  hoc  per  domi- 

*  Cod.:  hominibiis» 
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num  nostrum  papam  in  Bomaiuh  curia  depntato  pro  fiibricia  sen  repara^ 
cionibuB  ecclesiaruui  dictorain  apostol<irnin  et  mchiliHiuiiiu  oblaciones  et 
deciioas  dictbrom  apoetoloi-am  ciiuw  obtuUnsel,  si  illnc  peraoualiier  accea- 
nsset,  fnuismittat  quam  piüno  poterit  cum  effecto.* 


Nr.  7. 

Johuin  ZXin*  bdtoUt,  diaa  der  Bimlogr^  «nd  Tkialogus  mM 
mtlirarni  aadtren  nicht  «ludr&eklich  genanntoii  Behiiften  WidUfa 
in  Folg«  das  BasehliuMa  von  Seiten  dat  mllgeneinen  Conaila  n 
Bern  dem  Veoer  übeifebMi  werden.  Binn,  81  Polmr  1418,  Viir.  2. 

BuUa  qualiter  libeili  lobannia  Wicleff  videlicet  Dialo{,ais  et  Triulogus 

damnati  et  reprobati  liierunt.^ 


*  Folgt  die  iProbacio  et  Amdacio  doctoinm  defenden«  el  probaiw  indul- 

geiicias  papAl<39  sod  faba  ot  insulsa*.  Incipii:  Primo  lie:  Apeatottu 
I.  Cor.  IV  .  .  .  Ex|>Ii(  it:  ergo  falsura  ot  inspochim. 
'  I>ie«o  Bnllo  ht<-ht  im  Cod.  315  «lo!<  Repriot.  Jolianns  .Will.  fol.  53»  und 
im  Cod.  Lat6r.  160,  fol.  229.  Da  sie  aber  bereiU»  sweiiual  (Ducuiuonta 
nuigittri  loaimb  Hns  ed.  PaUcky,  8. 467— 469|  and  Mitth.  de»  Yereliif 
für  Geaoh.  der  Deutscben  in  BSbmMi,  25,  831)  gednwkt  isl,  m  kann  von 
einem  alMrmalifen  Druck  abgesehen  worden.  I>ocb  mOgen  hier  folgende 
Textesvorbosserungon  zu  dein  PAlacky'schen  (nach  einer  Wittingaaer 
Handschrift  angfpffrtiptcni)  Pninke  oiugetra^jen  wenlen : 

Der  Satz  b&giuut  mit:  In  generali  cuucillu  iiiter  oinnes  ...  ^5.  467, 
Z.  2,  3 :  Chriatiani  popuU  ...  Z.  3 :  iUa  videtur  osaQ  precipua  ...  Z.  8 
Steht  wohl  ancfa  im  Begiiter  cnxioii,  aber  gemeint  iat  offenbar  crimlnofi 
. . .  Z.  10:  cedunt . . .  Z.  18:  lohaanie  Ulekleff . . .  Z.  16:  etc.  flahlt . . . 
Z.  12,  13:  ot  alios  plurea  libr«  ^  [  i  -  ;  rasentibus  haberi  volumns  pro  ex- 
prossis  nomine  dicti  Tolumnis  Wii  klctT  ...  Z.  16:  multique  continentur 
errores  ...  Z.  17:  ot  ]ior  .|iif"<  siniiilir<.i.s  ...  Z.  18:  atqno  dorti  ...  Z.  20: 
ex  initmcti  nobis  pat>toraliä  ulücti  debito  ...  S.  46»,  Z.  2 :  auimai  um  pe- 
rienlifl  ...  Z.  8:  abdacaatur  ...  Z.  6:  optimo  ferrenti  maaiüMtat  exem- 
plo  (der  Dmck  bei  Palaeky  beaaert  hier  offenbar  einen  Fehler  dea 
Schreiben  ana,  denn  fermenti  ist  richtig)  ...  Z.  7:  apoetoUoo  ...  Z.  17: 
theologiae  atriaaqne .  .  .  Z.  18:  commisimus  de  premiana...  Z.  27: 
falaani,  porversam  ...  Z.  29:  etc.  fehlt ...  Z.  30:  et  omnes  alios  htiiii«- 
raodi  libollos  et  alia  ...  Z.  34*  in  f»onim  ...  Z.  44:  dieti  lohanniü  Wick- 
leff  nomine  inscriptos  aut  iuiitulatus  ...  S.  469,  Z.  1 :  et  exponere  .  .  . 
Z.  4:  apnreiarianaqne  dootarina ...  Z.  7:  onm  adiecoione  qnod  contra  non 
parentea  ptoeedetor  tamqnam  contra  iSantvea  bereaia  ...  Z.  8;  leperloa 
...  Z.  9:  huiusmodi  ...  Z.  10:  atqno  iu.ssiimis  .  .  .  violator  aut  con« 
temptor ...  Z.  13:  dicti  lobannia  Wickieff ...   Z.  14:  secandot  tereio 
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Nr.  8. 

Johmim  XXm.  «rliMt  ein  aUgmneinAt  Verbot  der  Bacher  Wielife. 
DiMelben  dürfen  fortui  weder  in  Latein  noeli  in  der  Volks- 
ipmelie  galeien  und  gehalten  werden.   Rom,  8t.  Peter  1418, 

Vehr.  8.1 

(E  reg.  Job.  XXIII.  Cod.  346,  fol.  64»;  Cod.  Later.  IfiO,  fol.  SSO.) 

Nr.  9. 

Johann  ZXni.  erliiit  die  Weiinng,  Wioüf  •  Büeher  in  verbrennen, 
an  die  goiamnte  Geiitliohkeit  der  Didoeeen  Prag,  Olmiltt  und 
Leitondichl.  Bom,  Bt  Peter  14013,  Pebr.  8. 

fiiecutoria  sentencia,  per  quam  dumpiiati  sunt  libelli  facti  per  qaondam 

lohannem  Wjrtkleff. 

Johann f»p  etc.  vonoraliilitfiif?  fratrlbiis  nrchif^piscopo  rruurcnsi 
et  Olouiucousi  ac  Tiiithomislensi  ccteiisque  cpiscopis  nec  iion  tlih  ctis 
fiiiiH  electis  abbatibus,  prioribus,  prepositis,  decanis,  archidiacouis  et  aliis 


«tqne ...  Z.  16:  apnd  Md«n  apoatolieam  coram  noUa  vel . . .  Z.  17; 
cont^eiit ...  Z.  18:  ^etnri,  allegatmi ...  Z.  90:  NttlU  wgo  etc.  nostre 

declaracionis,  decreti,  dainpnacionis,  roprobaeiomt,  imnoniB»  inhibieioiüt, 

statati,  moniciunis  et  aMigriaci.un»  infringere  vel  ei  nnsii  tomerario  con- 
trairo.  Si  qnis  nntom  etc.  D;itiim  Romo  npnd  S.  Potnuu  IV.  Non.  Fe- 
bruarii,  poittiticattu»  auuo  III.  lo.  Stalberg.  An  der  Spitze  rechts:  De 
curia;  links:  de  cancellaria. 

In  den  ▼on  mir  nach  Cod.  Yindob.  4941,  fol.  69  pablicirten  Stücke 
ist  die  obige  Balle  inBeriri  Mitth.  des  Ver.  für  Geeeh.  der  DentMheii  in 
Böhmen,  1.  c.  p.  331. 

Ich  liabo  von  dieser  Bullo  an«  dem  genannten  Registt'rbande  eine  Ab- 
schrift genommen,  finde  aber,  dass  sie  aiu-b  in  ileni  (Wit^ior)  Cod.  l'Jll, 
foL  69  \  aaa  dem  ich  sie  vor  sieben  Jahren  nbdnicken  iieas  (^Mitth.  des 
Ter.  für  Oeeeh.  der  DeotKlien  Sn  BMimen,  XXV,  8.  881«~-897},  im  OanMn 
aebr  gnt  llberliefert  lat,  weshalb  ieh  unterlam,  ne  hier  abermals  dem 
Dnick  an  ttbeigeben.  Wie  dort,  so  ist  auch  im  Cod.  Yat  846  und  Cod. 
Later.  100  die  vorhergehende  Bulle  in  dieser  inserirt  Die  Fehler  im 
Wiener  ('"»1  1941  sind  ganz  unbedeut*'n(l:  S.  331,  Z.  6  lies:  archiepi- 
leoiiis  et  «>j»i->  ...  S.  336,  Z.  23:  uuc  uon  astruere  ...  Z.  27:  tenen- 
tibu»  ipaiti ...  Z.  33:  ac  eosdem  ...  Z.  36:  hereseus  labern  ...  S.  33ü, 
Z.  17;  sospenslodji  interdicü  ...  Z.  SS:  ad  hoc  ...  Z.  94:  opportanas 
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ecclesiarum  et  monasteriorum  prelatis  uec  non  inquisitoribus  heretic« 
pravitatis,  ubilibet  constitutis,  ad  quos  pregentes  litere  peiTeneriüt  »a- 
Intem  etc.  Nuper  in  generali  concilio  quod  aüliuc  in  Basilioa  principis 
apüstolonim  de  urbe  pro  reformacione  prosperi  Status  universalis  eccle- 
sie  etc.  ut  in  illa  qae  est  scripta  in  isto  registio  fol.  LUII.  et  de  si- 
mili  data.* 

CoU.  por  me  F.  de  Trühiav  lo.  de  Tr»mo«nUs. 

Oben  links:  De  caneellirfa  dupplteate.  Bechto;  De  enrüL 
(B  feg.  Joh.  XXm.  Cod.  845  et  Cod.  Later.  160,  fol.  S84.) 

Im  Cod.  Lator.  IGO  etwaa  auMfUhrlicher. 

Nr.  10. 

Getoitbrief  Johftmii  ZXIIL  lir  Heinridi  Ton  Chliin  alisi  LaUm- 
book.'  Bat.  BoiioiL  XL  KaL  Sept  Pont  aoitri  anno  T  (1414, 

Aagiut  28). 

(E  reg.  Job.  XXIII.  Cod.  U6,  ful.  169».) 

(tfe)  . . ,  Z.  S8:  aen  nbelUo  . . .  ant  oorrigi  ...  Z.  30;  libroa  eorom  . . . 
Z.  81:  coropartos  (—  cnmparatos  statt  compositos  wie  die  ReinaefariA^ 

und  aus  dieser  Cod.  4941  hat)  ...  Z.  34:  eciitm  in  detastacionem  .  .. 
Z.  SC:  ad  id  primitu.H  ...  S.  337,  Z.  20:  vocaiuli.s  .  .  .  Der  Corl  4941 
bat  (nach  der  RuiuscLrift)  auch  noch  die  ganze  Schluicstormel :  NuUi 
ergo  .  . .  die  im  Register  (wie  meistens)  fehlt.  Im  Register  unten :  lo.  de 
Tremosiiios.   Am  Kopfe  reehts:  de  caria;  linka:  de  eancellarfa. 

*  Die  gleiehe  Waiauof^  kam  an:  ardiiepiaeopo  Onesaenal  et  Wralial&vteBii» 
Cracoviensi,  Poznaniensi,  Wladialatiensl  «t  Placensi,  Strigoiiiensi,  Colo 
consi,  ladrensi,  Spalatensi  et  Rapnsano  archioii;scop;.s  iief  non  Ve«pri- 
mensi,  lauriensi,  Quinqueecclesieusi,  Wacicnsi,  Agren.si,  Nitriensi, 
Tr&nsilvanienai,  Ceuadieuai,  Zagrabiensi,  Warasdlensi,  BoHuenst,  Sirl- 
miensi,  Tiniensi,  CorbaTiensi,  SegniensE,  Sibinieensi,  Tragnrtensi,  Saido- 
nensi,  Wegtensi,  Arbenai,  Absaränri,  Coianlanri,  Uathaieenri,  Fharend 
apisoopia,  dann  ardiiepiscopo  VHxbonensi  et  Eboracensi,  SgiUtTtensi, 
Lameecensi  ac  Silvensi,  endlich  archiepiscopo  Magnntinonsi  et  Eyste- 
tensi,  Herbipolensi,  Constanciensi,  Arg^cntinen.«ii,  Spirensi,  Wonnaciensi, 
Werdensi,  Hildescnensi ,  Halberstadeusi,  raderburnenei,  Bambergensi, 
Augustensi,  Mindensi,  Merseburgensi  et  Misnensi  epiacopis  etc. . . . 

Vier  mit  dem  obigen  gleiohlantende  StSi&e;  Cod.  Lefer.  160, 
fol.  884^—280*.  In  den  Tatiean.  Begiateiii  feblen  aio. 

*  Heinricli  von  Chlum  auf  Latzemhok  war  einer  der  drei  RKfor,  die  Hua 
da.s  Geleite  zum  Concil  gaben  und  für  seine  Siclicrheit  .mt  der  Kei.so  und 
während  des  Concils  «n  sorpen  hatte.  Hus  erwähnt  »einer  in  'einen  Rriofen 
ziemlich  oft.  Am  4.  Nuvomber  versicherte  ihn  noch  der  l\apst,  dass  er 
gegen  Hos  nicht  gewaltthätig  vorgdMo  wolle  (D.  Laeembok  emn  d. 
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Nr.  11. 

Fragmentom  diarii  ouiasdam  anonymi,  fantoris  Hnititarum 

et  Hnssii. 

(£x  arch.  monast.  Eajbrad.      h,  18»  3.) 

Anno  d.  1414  enirente  in  die  Omniiim  sanctonim  ineeptnm  est 
oondllom  tocins  ecdesie  in  Constaneiensi  eivitate  pro  procaranda  nnione 
et  ecdesie  leformaoione.  In  qno  qnidem  coneilio  ftiit  Sigismnndas  Ro- 
manoram et  Ungarie  rex  com  omnibns  electoriboB  ei  moltltndine  prinei- 
pnm  et  nobüiam.  Ad  qood  oondUnm  magister  lohannea  Haas  eo  anno 
Sabbato  post  Omniom  sanctorom  {8,  Sov,)  sab  salTO  condaeto  regis 
Sigismnndi  pervenit,  Tolens  de  saa  Ado  toti  mundo  reddere  lacionem. 
Sed  non  obetante  salro  regis  eondoeto  eo  anno  sezta  flsria  post  Catharino 
{$0.  Ihv.)  capitnr  et  incarceratnr.  Et  contra  enm  perversos  regni  cleros 
fiüeoB  et  fietos  piodaxit  artiealoa.  Qaoram  annidactor  fait  magister 
Stepbanns  Falscs  «t  proooralor  fidei  Kicbael  do  Gansis  agentibna 
(«ic)  ad  S.  Adalbertam  in  Nova  Civitate. 

(Von  Pitter«  Ilaud.) 

Nr.  12. 

Johann  ZXUL  ftbertrn^t  die  Untenaohnng  der  Angelegenheit  des 
lUgisters  Johannes  Ens  den  Commissinn  Johann  Patriarohan 
W  Constantinopel,  dem  Bischof  Johann  von  Lehns  nnd  Bemard 
von  Cintatis  OastalU  (GasfeaUamare).  Constani,  1414,  Dm.  4 

(S  rag.  Job.  XZnL  Cktd.  846,  fol.  179*.) 

Tohannes  etc.  venerabilibns  frutiibus  lohaniii  patriarche 
Con^tantiiKipolitdiio  et  lohanni  Lubuconsi  ac  Dei  iiiirdo  Civi- 
tatiscastcl  1  i  äpit>copu>  iu  civitate  Constaneiensi  in  c^jlebracione  gene- 
ralis concilii  constitutis  salutem  etc.  Ad  cuncta,  que  qnieteni  et  saluteui 
Christi  fideliam  respicinnt,  nt  tencmiir  ox  debito  pastoralis  otTicii,  patcrna 
et  Yigilanti  soUicitodine  libentor  Intendimasi  verum  ad  illa,  que  oi-tho- 

iMime  Kepka  ftieiQiit  ooram  papa  et  locitti  «out  lecum  de  me.  Hai 
fespondit,  qv«d  all  ▼oll  fitcere  per  Tiolenciaiii.  Doe.  mag.  lo.  Him»  p.  17). 

An  ihn  \vendet  sich  Hub  mit  verschiedenen  Anrieg:en  (Doc.  p.  88,  89, 90). 
Pro  ipsiius  (ITu.s)  tarnen  liberatioue  hiboratur  iam  iiifossjuiter  .ipnd  regem 
per  dominum  loannom  Kojika  et  Lacembok  et  lo.innein  Cardinalem 
(ibid.  p.  64 i).  Uebrigeus  gab  er  sich  Mtthe,  Hus  £ur  Umkehr  von  seinen 
Annohton  an  bewegen:  ipsom  kortando  ad  eomrenloDeni  et  emendsr 
ttonem . . .  ebetfautwn  raperleniBt  (Und.  p.  660). 
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doxun  fidem  matTMii  et  eanctomm  bonornm  alitrieem  concenumt,  ne  in 
ea,  quam  solidam  et  nitidam  stabiÜTit  omnipotens,  auciile»  errores  et  per- 
▼eraa  dognaia  pallalent,  eo  TigUanoina  tota  mente  vacamos,  t[ao  ex  ipsia 
maiuB  scandaliim  et  aaum^ram  pericolnm  vertitnr,*  et  si  qnod  absit  quo- 
danunodo  ladices  finnaTerant  non  sine  magiüs  angnatüs  et  düfieoltatibi» 
eYellnntar,  dudam  clamosa  ac  nonnaUornm  fidedignonun  quenüosa  et  fere 
continoa  msiniiacioiie  percepimiiB  et  inpreeenehnrom  perdpimva  lo- 
hannem  Runs,  qni  se  gerit  pro  presbytero  Pragensia  diocesia»  cmn  ali- 
qaibiis  ania  in  bac  parte  complicibus  plures  errores  falsaque  et  bereiica 
dogmata  contra  (^tholicam  fidem  et  sanam  doctrinam  assei-nisse  et  awm 
temerario  in  diversis  locis  et  pottsstme  in  civitate  Pragensi  et  nonnnllie 
aliis  locis  sitis  in  Boemie  paiiibus  predicasse  ac  dogmatizasse  et  in  qui- 
biisdaia  lihellis  ac  tractatibus,  quos  publice  logeiuios  exposnit,  inseruisse 
et  per  huc  ipsarum  parcium  quam  plurmios  catliulicos  siiui»lices  a  vere 
ftdei  prefate  seuiita  dampnabiliter  suis  vinilentifi  KiiggeBtionibus  Bedniisse 
et  multorum  seandalorum  ac  sedicionum  auctorem  fuisae.  Nos  igitur  huius- 
modi  erroribus,  ut  tiaugentibus  et  perniciogis  eiadicatis  vepribus  Iota  et 
grata  J)m  s^mina  germinent  et  in  salutis  fructum  proveniant,  obviare 
sumaiüpeie  cupientes  et  ut  super  predictis  debito  servando  ordine  proce- 
datur,  de  vestris  probitate  literarum  et  facronim  canouuin  p«ricia  et  in- 
tf'^'ritato  ac  industria.  qnihns  vos  altissimi  inuncrc,  qui  in  domo  siia  vasa 
utilia  esse  vohiit  experiencia  magistia  cognnia»  iimis  habundartj.  }il  mu'  con- 
fiKi,  tcnore  preseuciuui  apostolica  auctoritate  vobit;  coimnittimus  bl  luan- 
damub  quatenus  super  predictis  inquiratis  auctoritate  uostra  et  dicti  cuu- 
cilii  vm-itatcin  ot  super  ipsis  ac  contra  prefatum  lohannem  citra  tarnen 
diftiiiitivara  sentenciam  prout  mediante'*  iusticia  et  secuiidum  Dpuui  ai- 
pcdii  e  videritis  diligenti  indngine  et  sollicitudine  procedatis  omnia  et  sin- 
gula  peragontos  que  in  tali  fiiioi  causa  forte  conspeieritis  oportuna  et  de 
Omnibus  ot  singulis  snpra  quihus  inquircro  et  agere  ac  de  trito  processu, 
quem  super  predictis  ordinäre  eciain  sub  jnibliro  testimonio  vos  continget, 
aaper  quibus  vcstras  conscicncias  oneramus,  nobis  et  eidem  concilio  rola- 
cionem  nec  non  informacionem  plenariam  atque  claram  facere  studeatis, 
ut  per  hoc  nos  et  dictum  concilinm  plenioa  informati  in  premiasis  proce> 
dere  consulcius  valeamus. 

Datum  Constancie  II.  Non.  Decembria  anno*  quinto. 

Coli,  per  me  P.  de  Trilhia.  A.  dolpbua  {ne). 

Oben  reebts:  De  CoiU;  linkt:  A.  de  Beate.' 

*  Tertilnr  (7)  ita  «od.      ^  Cbd.:  midiaiite.      «  pontificatna  poatri  fehlt. 
>  Vgl.  Doc.  nuig,  loannis  Hub,  p.  199,  904.  VgL  Oeach.  d.  bus.  Bew.  I,  140. 
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Nr.  13. 

Beschlüsse  des  Königs  Wenzel  und  seines  Rathcs  über  die  Her- 
stellimg  des  kirohliciien  Friedens  in  Frag  1416. 

(B  eod.  H.  h.  17  areh.  moiusl  Rayhnd.  foL  9^  oiAnn  coMva.) 

Anno  Domini  1416  dominas  rex  condnsit  cmn  um  consilio  snpor 
articDlis  infniscriptiB:* 

Primo  obediencia  et  reYenndA  ecclesie  Romane  et  in  ea  presiden* 
tibns  seenndnin  antiqnam  consnetadinem  teneatnr  et  obMervetur,  ui  in 
articalo  . . .  («tic). 

Item,  qnod  magister  lessenicz  debet  manere  extra  civitatem  Pra- 
gensem  ad  trea  menfies  eontinne  dnratnros,  qnonsqu«^  eidem  de  beneficio 
absoincionia  proenraret(nr). 

Item,  piebani  et  benefioiati  ad  ipsa  beneficia  et  panrochias  reati' 
tnaninr  et  censna  eoram  per  amplins  non  tollantor. 

Item,  eeelesie  dnmtaxat  infrascripte  et  Capelle  exclpiantnr:  sancti 
Michaelis  in  maiori  ciTitate  Pragenai,  sancti  Martini  ibidem  et  Bethleem, 
sancti  Stephan!  in  muro. 

Item,  in  no?a  civitate  Pragensi  sancti  Henrici,  sancti  Adalbert! 
inter  cerdones  et  capella  cuiporia  Christi. 

Item,  in  maiori  civitate  Pragensi  ecclesia  sancti  Nicolai. 

Item,  predieatores  ntrinsque  partis  in  exhortacionibns  et  aermonibus 
ipsomm  non  debent  concitare  populum  ad  Utes  et  iurgia  nec  in  predi- 
cando  ad  singularia  condescendere  uec  aliqua  scaudalosa  nanciare  sed 
legem  Dei  dnntaxat  et  edific^itoria  prodicaro;  alioquin  per  archi(>pi8cupum, 
si  fnerint  spirituales,  puiiiantur;  seculares  vero  per  potestateiu  regiam 
seu  consules. 

Ttem,  de  Cuuiinuiiiuiie  aub  utraqiie  specie  iina  iiuiciuia  aliaui  non 
peilurbet  et  iuquietet  in  locin  deputatis  eis  uec  iu  diviiii». 

Item,  quod  miigistii  et  studeutes  per  dictum  K^n  iu  libeileutur  ad 
veniendiitn  in  lihertatibus  studii  fundaciouis  et  iu  luiniauitatibu»  gaudeu- 
dum  et  frufiidüin. 

Ttem,  occupantes  ecclesiaa  debeiit  JciRCiipare  infra  tres  dies  pxcIu- 
si?e,  ita  quod  deuccupent,  ut  nullum  penitus  dampuuui  per  eos  comniit- 


Tgl.  biesu  die  Uebereinlniiill  des  Enlnsebofa  von  Prag  mit  der  ITniver- 
flitüt  aus  (\ptn  November  oder  Derember  1416  in  den  Doe.  mag.  loannia 

Hus,  j.   (Uf)  G. 

Archir.  Bd.  LXXXII  II.  UUftm.  %b 
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tatnr  tarn  in  ecetesiis  quam  domibns,  alias  ad  restitaciopem  dampnonim 
restringentnr. 

Item,  ornamenta  et  iocalia  eccleaie.  raonstrancias  et  calices  ^\  alias 
res  ecclesiasticas  quilibct*  plebaniwum  et  beiu'licititorntn  alt^iristaruu»  re- 
ponent  et  resigneut  sine  omni  diniinucione  aut  distracciuiie.  Alioquin 
rontiu  (Ulm  procede(tur  et)**  ad  ieätitueiiduui  cumpelletur  »üb  beneficü 
privacione. 

Nr.  14. 

Bat  Oomtanzer  Concil  meldet  den  Städten  Mährens  die  Verar- 
theiliing  und  Hinrichtong  dM  Hm  und  mfthnt  sie,  die  Ketzenien 
und  deran  Qdiui«r  atutatilgan.  Gonitaai  1415,  Juli  26. 

Conciliiim  Constantiense  literis  ad  prudtiites  ot  circumspectos  virus,  ium- 
tos,  consiile«  et  commnnitat^fi  OlonuicpTisis,  Rrunnensis  et  aliarum  civi- 
tatnni  oindornmqut'  iiiarchionatus  Moraviac  dati's  rondemnationis  et  siip- 
plicii  Iv)liannis  Hus  rationem  reddit  hoitaturque  cos.  ut  liaoit  sos  vitare 
eaiiimqae  doctores  amoYere  stndeant.  Constantiae,  26.  luli  1415. 

Jttc^.:  Magnnm  temporibm  nostris  infortuniam  —  Exptde.:  alüs 
transeat  merito  in  exemplam.  Datum  Constaneie  anno  domiai  1415,  in- 
diecione  octava  die  XXVI  mensis  lalii .  .  . 

(Cofl.  arch.  Mor.  Cerr.  Coli.  358,  p.  91.3.) 
(Gedruckt  mit  anderar  Adrewe  bei  Palacky,  Doc.  mag.  Joii.  Huü,  tiiitf— 572.) 

Nr.  15. 

Das  Constanzer  Concil  belobt  die  Bürger  von  Olmütz.  weil  sie  der 
Verfuiining  durch  die  Lehren  Wiclif  a  und  Hus'  und  deren  An- 
hänger kräftigen  Wideritand  leisten.    Conitanz  1416,  März  27.^ 

Sacrosancta  et  generalis  synodnB  Constanciensis  dileetis  eccleaie 
ftliis  magistro  dviam  consnlibiiB  et  cemmnnitati  civitatis  Oloraneensi« 
salntem  et  Dei  omnipotentis  benediccionem. 

Letati  sumus  in  hiis,  que  de  vobis  frcquenter  andiviinns,  scilicet 
quod  ambulatis  in  äenütib  iusticie  et  tidei  orthodoxe  quodque  nt  vcri  catho- 


*  Cnd. :  qnibus  plebaiiorutn.  procedere  Cod. 

*  l>a«  Gegeuj»tiu  k  hiezu:  Concilium  Constanciense  litoris  ad  barouei)  üohe- 
mi«e  orthodoxoK  datifl  acriter  invehitar  in  eos,  qni  ridicnloi  JibftUcw  tk' 
mosoa*  miiierint  nie, . . .   Doc.  mag.  loanni«  Hnn,  p.  615. 
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lici  non  perniiserit.i.s  nec  perinittitis  vos  sednci  n  romplicibiis  et  sectato- 
ribiis  Jaiiiiiate  müiuuii(^  loliannis  Huss.  iliim  vixit  sceleratissimi  ac  in 
«ipertissiiuis  hH-esum  foinüiitis  dopr^hf-nsi  pariter  et  coiivicti.  Qiii  qiios- 
<l;mi  (Tiores  ctmrra  puritat^ra  ipsiuh-  tiilei  angelo  tenobraniin  piitcui-aiito 
ppi  (|ueiitiain  T<'li a n iiem  Wikietf  et  cundem  lohauiiem  Huss  hen»- 
t>iai€liu8  datiiuiibiliter  editos  seu  in  medinm  de  calice  Babiloni»;  eductos  vu' 
diidum  eciam  per  ecclesiam  et  de  r^nn  in  pi  t  seiiti  sa«  ro  cnnrilin  snnimis 
iiitenfiiif ntihns  cnris  et  lah*>ribus  ac  iikstc  et  öam'tt-  rcpiohatos  t»'iiii»o- 
ribns  istis  in  icg-nu  Boomie  et  illi  conti|.nia  inarcbioii;ilu  Moravie  (de  qiii- 
bus  per  prius  letabunde  dicere  potiut  ecclesip  Christi  uiuvöraitas,  nahm  m 
Bormia  et  Moravia  Deus)  nimium  periculose,  ut  aninuw  Christi  fidelium  et 
siinpliciiiiii  iüaqnearf^nt,  damnabiliter  asserere  atque  dogmatizai'e  eciam 
publice  in  contumeliam  nostri  creatoris  presumpserunt,  et  ipsi  eorundem 
lohannis  Wicleff  et  lohannis  Huss  seqnaces  adhuc  pregumimt  spre- 
tisque  sane  doctnue  studii^  "t  1 1  adicionibus  saactoiiim  patium  contemptis 
ad  ipsonim  seqnacium  et  uoitorum  nliorum  ipsis  credencium  et  faTencinin 
dampnacionom  animaniin  ad  vanitAteH  et  insanias  falsa»  conversi  ex  sus- 
ceptis  de  mnnn  sathune  erroris  poculis  do  illis  nedum  se  ipsos  infeliciter 
implevenint  sed  (qnod  amplius  detentandum  est)  in  plures  minus  providoa 
seu  incantoB  niriasque  sexns  horaines  videlicot  uobilos  et  plcbeios  in  pre- 
fatis  regma  et  marcliionatu  degentes  pablicis  proclamacionibus  bulaemodi 
errorniD  suoram  pocnla  iBfelicins  infundeFe,  qnibiis  üIob  eciam  inebriare 
non  Terentar;  per  qve  eiatas,  ritae  et  ordo  eoeleaiaatici  per  aanctoa  patres 
Spirito  Saneto  afBaios  pro  tempomm  varietate  et  ntiUtate  fideliam  dndvtn 
landabiliter  introdneti  et  per  ipeam  ecclesiam  approbati  non  solnm  pro- 
pbanantnr  aed  et  totnm  noatre  fldei  decas  per  eos  In  Ulnsionem  et  ridieu- 
Inm  Yertitor  acandalose.  Hee  itaque  diecrecionibns  vestris  filii  carissimi^ 
qnoa  omniom  carjamatnm  laigitore  imparciente  Domino  in  Dei  et  mili- 
tantis  ecclesie  dileecione  atqne  obediencia  stipatos  atqae  ferridos  einsdem 
fidei  exiatero  selatores  apertissimia  instructi  de  hoc  exemplis  qnam  pluri- 
bue  landabilibua  profitemnr  ad  hunc  effectam  aignificanda  decroTimne,  nt 
ad  YigilancioFem  ctrcomspeccioniB  cautelam  a  Teneficia  hereticorom  pre- 
fatomm  |  tob  reddamua  afflatibua  prout  convenit  promnnitos  et  ad  con-p-972. 
sniKondnm  mann  valida  in  adintorinm  sepedicte  Bdei  orthodoxe  contra 
psendodoctoroB  et  heresnm  hniiiBmodi  Bectatorea  pestiferoa  er»nimqne  de- 
fensores  et  receptatores  una  nobiacnm  aeb  fortitndinls  excitemus.  Nos 
enim  tantas  0el  et  ecclesie  sue  baiiumodi  iniuriaa  dissimulare  per  amplius 
nolumns  neqne  debemns  aed  amminicalante  nobia  BUporua  gracia  (ut  spe- 
ramns)  capita  impionim,  si  licet,  eorondem  sectatomm  ad  petram  alüdere 
curabimua  et  pi  optei'oa  ecclealaatico  vibrato  iam  per  nos  mncrone  contra 

25* 


Dlgltized  by  Google 


;78 


hereticos  et  ip8i>nim  faiitoies,  receptatores  et  defensores  huinBmodi  secnn- 
dura  canonicas  sancciones  duiimus  procedenJum,  et  prout  oonim  rebellio 

et  peitiiiacia  exc^nuit,  in  nomiiit'  Dniniiii  eciam  pront  suadet  racio  proce- 
demus,  piudcinuui.  v»-stiain  per  visceia  uiisericordie  domini  iiostii  Ifsn 
Christi  et  per  aspoi  sionem  preciüsi  sanguinis  ipsins  pariter  obsetraiiU>, 
requireiites  et  exhartaiitt  s  in  Domino,  cuius  r«>F  agitur,  iiuatenus  iii  zeli 
rectitudiue  et  fidei  puiitate  huiusmodi.  prout  constanter  incepiätis,  persi- 
stentes landabilitpr  sie  ciirratis  in  staiiia.  iit  proinissam  fideliter  operan- 
tibus  et  certautibuö  (  «iriHKun  ah  ip^u  Dumiiio  cninjH  cluMidere  valeatis,  om- 
neti  huinsmodi  pseudodoctcifs  ot  sfctatorpf?  ooruin.  quos  in  vestris  limiti- 
bn8  n'pfiirt'  coiitig'orit,  nt  nvet>  iii-MitidaB,  nt>  ^'n^g'ciii  doininicuni  suis 
pravib  et  falsis  'ion-inatiluiü  inficiaiit,  iit-iiitiis  expelleudo,  nuilum  prt'bent-ijs 
huiusmodi  ptstiicns  hominibus  auditum,  auxilium.  consilinm  vel  favoreni, 
sed  uua  uobiscuni  ad  pii-nni  persecucionem  atque  eitermiuium  ad  Dei 
gloriam  viriliter  assurgatis  et  ad  iliud  op**m  ot  operam  pfTuacos.  quantuni 
vobis  fiierit  possibile,  impeiiilpnte?!,  nt  pn-tfi  salntis  {nfinium,  quod  inde 
vohis  ipso  IVomino  annuente  proveniot,  de  vt  slriti  obediencia  et  zeli  recti- 
tiidine  huiusmodi  eciam  a  nobis  et  fataro  gammo  pontifice  poseitis  merito 
commendari. 

Datum  Constancie  VI.  Kai.  Aprilis  anno  a  nativitate  Domiui  1416 
apostolica  aede  vacaute. 

BassianuB. 

G.  de  Perusio. 

Dilectis  ecclesio  filiis  .  . .  magfiatro  ciYiom,  oonanlibus  et  commn- 
nitati  ciTiiatis  Olomocensts. 

(B  cod.  arcb.  Mor.  Cerron.  Coli.  868,  p.  971— 973t.)* 

Nr.  16. 

Der  Bischof  Johann  von  Leitomischl  verkündigt  die  Decrete  des 
Constunzer  Concils  bezüglich  der  Communion  sub  utraque  in  den 
DiÖceten  Prag,  Leitomiaciil  und  Olmutx.  Leitomiachl  1416,  Oct.  29. 

(B  cod.  areb.  teir.  Mor.  Xü,  O.  90,  fol.  8*^4*.) 

lahanues  Dei  gracia  episcopus  Lnthomissleusis,  iudex  cooimis" 
{«arius  et  executor  oninium  et  singularum  causarum,  heresum,  scismatum 
et  errorum  perversarumquo  dortrinaruui  et  doginatuni  viampnate  nieniorie 
lü  hu  Ulli  6  Wicleff  et  Ioba.üui8  Hus  hereticorum  la  provinciis  et  dio- 

'  Von  dieaem  Stn<rke  ist  in  demselben  Cod.  S.  925  noch  eine  sweite  Cupie : 
Bxplirit:  »ede  roeante  (sie).  Et  sie  est  fbcd»  hnln». 
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ceBibuBPrftg«]i8i,01oiDiiC6iigi,LiithoiniBlenBi  et  alias  qiiomo4plib6t 
exoriarnm  et  pnlulaiidniii  contra  qnisennqna  panonaa  aut  fantons  Ben 
defftHBores  et  imitaiores  eornndem  a  Baerosancta  synodo  generali  Conatan- 
cienai  muTeraalem  ecelesiam  iu  Spii  ita  Sancto  refireBentante  legitime  con* 
gregata  specialiter  depntatoB  Tenerabilibns  viriB  domiiiiB  et  capitoÜB  Pra- 
gensis  et  OIonmcenBiB  eccleBiaram  ac  priori  et  capitolo  eceleBie  nostre 
LntliomiBBlenBiB  ac  atüs  nniverBis  et  singnlis  prelatls  monaBteriomm  et 
conventilmB  eorandem  nec  non  parrocbialivm  eccleaiarnm  rectoribus  ot 
plebania  et  eonini  vices  gerentibus  ac  Christi  fidelibne  utnusque  sexus 
tmiTersiB  et  elsgulig  per  et  infra  diocesim  Prafronsem,  OlomucenBoin  et 
Luthomisslensem  et  alias  ubilibet  constitutis  saluteni  in  Domiuu  et  pie- 
seiuibiiM  tidem  iüdubiam  adhibere.  Quia  diidum  itaque  \m-  sacrosanctam 
synodnm  Constanciensem  j»redictam  oonmiimio  corporis  et  saiigiiinis  Do- 
mini nostri  lesu  Clirij^ti  sub  utraqiie  specie  perBouiü  hiicalibus  utriu:>(iuü 
sexus  sit  iHühibita,  sed  tautuin  siib  panis  specie  iu  scriptis  concessa,  cuius 
quidem  prohibiciuuis  et  concesbiunib  tamv  sequitur  iu  hec  verba: 

Decretnm  synodi  Constanciensis  contra  oommunionem  Bub 

atraqne  epede.* 

In  iii'mine  sanct*»  (>t  indiviMno  trinitatiö  .  .  ,  Cum  in  nonnullis 
mundi  partibiiH  «[uidam  tfimn?  .»shüiure  presumunt  {mpuhim  christianum 
dt  htTo  sacri'  Eiikai  ititie  sacrdüU'ntiim sub  utraque  pauis  et  vini  specie 
hiiscipei  e  et  non  solum  sub  specie  jianis  sed  eciam  Biib  specie  vini  populum 
laycaiem''  passim  commimicent  eciam  post  cpnani  vol  RÜas  non  ieiuniiim, 
et  communicandum  esst'  contra  landabilein  ecclehic  consuetudinem  racio- 
uabiliter  approbatam,  quam  tamquam  sacrilegaiu  dampuabiliter  reprobaro 
conantur,  hinc  est  quod  presens  sacrosauctum  generale  Constanciense 
concilium  in  Spiritu  Sancto  legitime  congregatam  adversus  huuc  errorem 
saioti  fideliom  provide  satagens^  natura  pliu  iinn  doctorum  tarn  divini 
quam  humani  iuris  deliberacione  prehabita  declarat  et  decernit  et  diffinit, 
qaod  licet  Christus  post  cenam  instituit  et  snia  apostoÜB  miniBtraverit  sab 
utraque  epede  paniB  et  vini  hoc  venerabile  sacramcntnm,  tarnen  hoc  non 
obetante  aacronun  cauonum  auctoritaa  bmdabiliB  et  approbata  consuetudo 
ecclesie  BervaTÜ,  quod  huiusmodi  sacramentum  non  debet  confici  post 
cenam  neqiie  a  fidelibus  recipi  non  ieiuuis  nisi  in  casu  necessitatis  aut 
alteritta  neeefiaitatta  a  iare  vel  eccleaia  concesais  vel  admissis.  Et  sicut  heo 
conaaetado  ad  titaadnni  aliqna  pericula  et  scandala  racionabiliter  intro- 

*  Titel  in  anderar  Tinte.       ^  Cdd.:  aamnento.       •  Cod.:  lajenn. 
*  Cod.:  (atagentee. 
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ditcta  est,  sie  potuit  ^iniili  aut  niiUiH-i  lacion«'  introduci  et  racionabiliter 
observari,  qaod  licet  in  primitira  ecclesia  huiDsmodi  eaerameotuui  i-ecipe- 
retur  a  fideübns  enb  utraque  specie,  tarnen  postea  a  conficieatibue  sab 
utiaque  apecie  et  a  laicis  taBtummodo  snb  specie  panis  Boscipiatui ,  com 
firmissime  credendnm  sit  et  nnUateniiB  dubitandom  integium  Christi  eoi> 
pus  et  sangninem  tarn  sab  specie  panis  quam  snb  specie  vini  ▼eraciter 
centineri.  ünde  com  hninsmodi  cousnetado  ab  ecclesia  racionabiliter  et 
saactis  patribns*  introdacta  sit**  et  dintissime  observata,  babenda  est  pro 
lege,  qvam  non  licet  reprobare  ant  sine  ecciesie  aoctoritate  pro  Ubito 
immatare.  Qoapropter  dicentes  qnod  baue  consnetadinem  aut  legem  ob- 
servare  sit  aacrileginm  ant  lUicitom  ceDseri  debet  erroneum  et  pertina- 
citer  aasereilte«  opposltom  premissonun  tamqnam  heretici  arcendi  sunt  et 
giavlter  punieudi  per  diocesanoe  locomm  seii  of&dales  ipsorum  aut  inqvi- 
sitores  heretice  prsvitatis  in  regnis  sen  promciis,  in  quibns  contra  boc 
decretnm  faerit  aliqnid  forsan  attemptatum  ant  presumptom  inxta  cano- 
nicas  sanxiones  in  &Torem  katbolice  fidei  conti'a  bereticos  et  eorom  fira* 
tores  salnbriter  adinTentas.  Com  igitur  non  liceat  membra  a  capite  disce^ 
dere  neqne  scissnram  in  sancta  Dei  ecclesia  fieri  et  tnnicam  inconsntilem 
ipsius  Christi  scindore  ot  mn  contrariatur'  sancte  Bomane  ecciesie  et  fidei 
apostolice'  et  ab  ipsias  obediencia  reeedit,  crimen  paganttatis  incorrit. 
Ut  ideo  tales  sancte  Somane  ecciesie  et  sedi  apostolice  ac  sacrosancto  con- 
cilio  Constanciensi  obediant  et  ad  nnionem  sancte  Bomane  ecciesie  et  ad 
sacrom  condlimo  predictum  et  sedem  apustollcam  humiliter  redeant  et  de 
c^miniBsis  i>enitenciain  sahitaretn  ot  absolucionetn  recipiant,  cum  tabs 
contomptoroH  ipso  fiicto  sunt  a  iure  et  a  sacris  cauouibus  excominunicati: 
üt  oinnes  ot  sing-ulos  prolatos  et  presbit«ros  reguläres  et  seculares  cuiutos 
ot  non  curatüB  cetorosquo  Christi  fideles  per  predictam  provinciani  Ti  ;»- 
geiusu lu,  Ulumucuüboiü  ut  LutliomisBlonsem  constitntos  utiiubque 
sexus  et  alios  oinnes  et  singulos  suprascriptos  m*>iio!iius  et  requirimus  et 
liortamur  in  Domino  quatenus  inux  vigis  presentibiis  nuUu«  presbyt^r  .sou 
sacerdofc  cuiu&cuiique  condici<niis  fiierit  aliquaR  persona«  socnlares  vi  h\\- 
cales  sexns  utriuBque  sub  siiccic  panis  et  viiii  aiiiodo  et  in  ante  coimiiu- 
nicet*  aut  tlictain  (■'tiMTuuniuneiii  in  huit.  predicaeionibuh  aut  t'xhortacioni- 
biif;  autenticet  sou  publicet  ipsasqiif  prrsnmis  laicüles  utriusque  >»exus 
probibeiuus,  ne  ipsi  modo  «t  per  ampliuis  »üb  specio  viiü  ab  aliquo  prcs- 

*  Cod.:  laeionabtliter  et  maeti«  patnbos  racionabiliter  introducta.  »  aus* 
geatrichen  und  ein  anderes  Wort,  aber  gana  unleRerlich,  darunter- 
geschrieben;  wohl;  ftiarit.  *  Cod.:  oontrariantor.  '  Hier  beginnt  ein 
neues  Blatt.  Die  einzelnen  BIStter  «ind  lose.  Es  scheint  niolit^  dacs  eines 
ansgefiilleo  wftre.      •  In  marg.:  Contra  oonininnionem  utrinsqne  speeiei. 


Digitized  by  Google 


381 


bytoro  Buticipiant  huiosmodi  sacramentum  et  de  commiBsis  penitendum  ot 
absolucioaem  salniarem  a  nobis  recipiant  com  effectn;  alias  contra  ipsas 
et  eonim  qnemlibet  tamquaro  sectatorea  erronim  et  sciamatioos  hob  ioria 
remediia  ptocedere  oporteret  Beenndom  commissioiiem  nobia,  ut  prefktar, 
per  Bacmm  conciliam  factam  et  tenorem.  Insuper  Bacerdotes  Üli  seu  pres- 
byteri  omnes  et  ainguli,  (qui)*  contra  prohibicionem  sacri  concilü  aupra- 
acriptam  et  eonanetudinem  eccieaie  Bomane  laudabilem  huinamodi  saera- 
menta  aub  specie  pania  et  Tini  laicalibna  peraonia  temei'e  contra  prohibi- 
donem  noatnun  et  sacri  concitii  predictam  dedaionem  ministrare  pre» 
aumpserint  et  alias  quomodolibetpreanmpserüit»  de  commisaia  infratriginta 
dies  a  die  predicte  monicionis  continue  compntandnm,  quos  eis  et  eorum 
cnilibet  premonicione  canonica  et  teimino  peremptorio  prcfigimns  et  assig- 
gnamns,  si  ipsa  dies  triceBima  iuridica  fnerit,  alias  immediate  aequenti 
coram  nobis  in  Lnthomisst  aut  alias,  nbi  uos  moram  tunc  trahere  con- 
tigerit,  hora  tefciarum  legitime  compareant,  penitencuun  salntaiem  pro 
exoesaibns  eorum  et  transgressionibus  siiscepturii  alioqnin  contra  ipsoa  et 
eomm  qnemlibet  distincte  per  censoras  eoclesiasticaa  et  alia  inria  remedia 
Deo  et  iostida  mediante  pi  ocedemns  edam  ad  privacionem  benefidonun 
obtentorom  et  adnicliilacionem  in  fiitai-um  obtentonun  et  ad  alias  penaa 
a  eacro  concilio  Constanciensi  per  canonicas  sanxiones  contra  tales  inobe- 
dientes  proditas  et  fulminatos  secnndutn  formam  commissionis  nobis  facte 
uunciatas  et  tcnoreiii.  Voluimis  insuper.  iit  presens  noster  processus  per 
vosf  su])ninümiuatos  aut  aliqueui  vi'stiuui  ciminiuaiter  et  divisim  qui  pre- 
senlibus  fuentis  aut  fuerit  lequisitus  eciam  per  affixionem  portarum  Tra- 
gensium,  Olouiucensiuui,  LuthomisslenBium  et  aliarum  collegiataruni  et 
parrochialium  ecclesiaruui,  ubi  tutub  accosBUS  iiori  pofcerit,  publicetur  et 
insinuetur,  etquod  eobdem  oinues  et  singulos,  (}uos  prest  n.s  concernit  ne- 
gucium,  arceat  et  afficiat,  ac  si  presencialitor  et  in  piuprii^^  jier.sonis  cisiitui 
sit  intiinatuin,  fidem  wAhü  vostre  excomnumicacionis  antciiticaui  ac  iu- 
struineuta  publica  facieiites.  Tu  «[uitniiu  omuium  et  ssinguinrum  Ödem  ot 
testimonium  iiroinissi'nini  piescutcs  literas  seu  presons  publicum  insti  ii- 
mentum  mandavimus  scribi  sigillique  uostri  maiuhs  appeusione  iussimus 
commuairi. 

Datum  et  actum  Lutbomisai  anno  domini  1416  indiccione  IX 
die  XXIX  mensis  Octobris. 


•  Cod.;  qni  fshlt 
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Np.  17. 

Der  Xfibiiehof  Xonnd  von  Png  liiit  die  rnitolmdeii  Haertte 
in  seiner  BrtdiÖeeie  pnblieiren.  Prsg  1417«  J&nner  10. 

(£  cod.  arcb.  terr.  Mor.  XII,  G.  20,  fol.  4^) 

Conrad  US  Dei  ^raeis  sancte  Fragensis  eoclraie  archiepist«*{m8, 
apsjfstolice  sedis  legatus,  venerabill  domino  archidiacono  Prägen«!  aot 
ipsius  vicoH  geiuiiti  salutem  in  Domino  et  preHoatibus  fidem  adhibere  iu- 
diibiam.  Noveritis  quotl  pustquani  revi'ieii.lo  in  ('hrii^tn  patri  dominu 
lobauui  episcopo  Luthonüslensi  nonnullo  litcrt-  a  siicru  geueiali  Constan- 
ciensi  concilio  seu  synodo  fuissent  sub  bulla  plumbea  dostinatc,  ipso  do- 
niiuuB  epi8c<»pu^  hiiiiismodi  litcrib  iccoptis  ad  ipsoium  nxücucitmem  debitani 
piuioilt'iis  ipsas  in  locis  diversis  publicavit  ac  easdeu»  litoras  suo  sub 
sigillu  ]M'nil(  nt«'  nobis  transiiiif'it  («luaruin  copiani  iin;i  cuiii  j^resontibus 
Vobis  dii  i;:rnmis)  n^s  rt  ijuiti'U.s  cum  cisdem  litiuis  ac  piT  vi«  tna  misori- 
coidic  Dei  ohst  i  liiiis.  iit  conteuta  in  eisdoui  litehb  voUis  Milulitis  publi- 
can'  et  alia  in  oibdeui  literis  oxprensa*  faroro  ac  debile  t^xuciiciuni  ib'Uian- 
dare  dipnaienuir.  Nos  viso  eanindoin  litfiannn  r.>nsid«rantosquo  cuatcuta 
iu  eisdem  lideni  catholican»  con»  ci  nt  iii,  ideo  ob  favon  in  eiusdom  fidei  ca- 
tliolice  quam  puro  corde  et  ore  jn  otitetiiur  vobis  dMininu  archidiacono  ante- 
dicto  aiit  vpstras  vires  u'orenti  in  virtuie  saucl.«  ubediencie  et  sub  pena 
cxcommunicacionis,  quam  in  vos  nisi  mandatis  nostris  infrascriptis  infra 
uovem  dies  a  recepcioue  presencium  onnputandos,  quem  terniinu!»  vobis 
pro  nionicione  cancmica  preftgirnns,  pai  ueniis,  cum  eflfeclu  ferimus,  in  biis 
Bcriptis  districte  precipi<  ii  i"  mandamus,  quatenus  literis  presentibus  cum 
dictis  cojdis  receptis  casdem  decanis  et  plebanis  dicti  veetri  archidiaco- 
natus  dirigatis  ac  easdeiu  et  in  ipsis  descripta  eisdem  plebanis  per  v^stros 
decanos  facta  convocaciono  per  vob  iniimetis,  insiaaetis  et  publicetis ;  qua,s 
i't  nos  presentibus  ipsis  intimamiis,iiisiiiittini»j  notificarouaet  publicumus 
voleutes  et  presentibus  subexconunaiucadonispenadistnccius  mandautes, 
ut  ipsi  decani  in  ipsoinimconvocacionibug  infra  spacium  viginti  dierura  in 
literis  autedicti  domini  «piacopi  det»criptis  personia  ccclesiasticis  in  ipso- 
niin  decauatibus  errores  (pioscunque  aut  hi  iTSfs  predicantes,  dogmati- 
santos,  tenentea  et  ipeoruui  fautoribus  et  aüis  infamatis.  (|iiicunque  mod» 
de  heresi  ac  ceteris  prout  in  literia  pretacti  domini  e|)iscopi  descriptiti 
mandator  et  de  nomiuibns  oarundem  personarum  diiigenter  inquii-ant  et 
stndeant  inqnirere  et  facta  Inquieicione  eandem  nobie  ipai  decani  enb 

*  Cod.:  espreMis. 


Digitized  by  Google 


383 


ipsorom  ugillls  claiuam  tranBmittant  per  n<w  olteriaB  antedicto  domino 
«piBCopo  pro  ipsioB  iBformBeiooe  preBentandum  et  in  premiBflift  debitam 
diligeudam  faeifttiSy  ui  de  obediencia  proinpta  poBsitis  commendari. 

Datnm  Frage  anno  domini  1417  dedma  die  laiuarii  YuanatoB 
sigillo  BubappreBSo. 

Nr.  18. 

Der  Rector  und  die  Öeseimmtheit  der  Lehrer  der  Universität  Prag 
fordern  alle  Gläubigen  auf,  ihr  Leben  zn  bessern  und  sich  an  die 
alten  Lehren  von  den  Fürbitten,  der  Bilder  Verehrung  u.  dgl.  zu 

halten.  Frag  1417,  Febr.  7. 

(£  cod.  areh.  terr.  Mor.  XII,  6.  20,  foL  1>>— S*.} 

Unu i  j^is  et  Bingulis  Christitidclilius.  ;i<l  <}uos  prestuia  tciior  pci  vo.- 
iicrifc,  lohannos  CanliaaliiS  luiigi.stfi  in  aitibus  et  baccalam cus  iuii.s 
cajioiiki  roctor  totusque  cetus  uia|ri8tiMiuin  univorsitatiH  studü  PragonKis 
affectuui  siiluti?  ot  veritati  Ng-is  ninisfi  tirmi88ime  adhcrerc.  Cum  hm 
prosr»ntihu.s  jH  iunlosiH  ac  Ii-  tfuipoiibus,  ad  qup  mnn'ln  scudis- 

cfiitf  liiu'.s  vfiit-r«'  hifculoiiini.  de  iiiitui.s  cniparum  oxierpmiliuts  int«r  plu- 
rlnv.i^  liciuiii  luorciuceB  instaucias  vaiMcioni  tiuotiuc  ilfHÜta«  novitatuin  go- 
nera  plus  ciiminoFf  quam  utilitfr  peisonitantc^,  piita  an  purgatoriue  illc 
ignis  p*'St  Ininuuu'  nioitaütatis  »olutum  debitum  in  CA^inploinentum  ppni- 
tencie  üdcliuoi  Mi  certiesime  asserendus  et  an  ymagiues  iu  ihi  o<  «  1(  sia 
hiint  Nustinonde.  iosuper  utruui  benediccionos  salis,  baptistrrii  et  aquo 
i'uui  yliis  occlesie  beuediccionibus  ot  cerimoniis  possint  l'  ^itime  t^ustineri, 
i*x  quai  um  concortamine  iuipie  suspicaciones  ac  odia  invalescunt  sie  quo- 
quc  beatc  paci  plurimum  detrahiiur,  dum  fraterne  c^ritatis  unio  laceratur, 
sane  igitur  nos  dicto  divisioni  occurrere  natj^entes  ipsamquo  in  ambigui- 
tattim  fluciibu.s  quietare  et  suffocare  radicitus  cupientes,  ne  occasione  tm  i- 
turnitatis  silencü  hutUBinodi  Utes  in  peiora  perniciosiBsime  fluitareut, 
fratoi  ne  salutis  commodo  impiiisi,  cui  n>^s  precipue  titulo  magistralis  offi- 
cii  piis  coneiliig  ac  documenti«  a«tringiuiur  providere,  nos  ad  predictas 
questioneB  seu  lites  matura  nunc  deiibeiacioue  respondentes  hoc  iuxta 
tllas  sentire  qnemlibet  adhoi-tamnr»  qnod  scilicot  ex  nane  scripture  con- 
textn  commoni  doctomm  primitive  ac  moderne  eccleeie  hausta  concordl 
sentencia  poBt  hiiius  mortalitatis  nosire  icrminnm  ad  complecionis  poni- 
tenele  remedium  reatümqne  culpe  in  figora  ligni,  feni  ac  Btipule  eoram,  qui 
secnm  defenint  abBtergendum  ignis  pui^toriuB  est  certissime  aeserenduB, 
predicandQB  ac  tenenduB  et  ad  diem  extremi  iudicii  dnratuniB.  Si  hinc 
anumquemque  fidelinm  obsecramus,  nt  stodeat  'quiaque  eic  delicta  Bua  hie 
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corrigere,  nt  po«i  mortem  iion  aportcat  eum  penam  tolerare.  Saffragui 
quoque  ut  ontciones,  eiemosinaciaaw  pro  morlois  et  cetera  pietatis  opera 
esse  focienda  flrmiter  afftrmamns.  Ymaginea  eeiam  Salvatoria  et  sanc- 
tomm  eins,  benediccionea  aaicri  fontifi,  aalia,  aqoe,  cereorom,  igninm,  pal- 
mamm,  oTorum,  caseorum  et  aliamm  rerum  pascalinm,  thurifleadonea, 
aspersionee,  campanamm  pnleacieneB,  pacis  eacnlum  et  qnascnnqae  ceri- 
monias  diu  tentas  in  sancta  Dei  eccleaia  com  lege  Domini  concordantea 
a  clu'istiaiia  religione  non  eyeHeodaa,  ymmo  sostinendas  et  tenendas  pre- 
aentaboa  nnnciamus.  Nam  iuzta  Banctomm  canones  in  hiia  rebus,  de  qni- 
btts  nil  certi  divina  scriptura  statoit,  mos  popnli  Dei  et  institnta  maiomm 
pro  lege  tenenda  sunt;  et  sicnt  prevaricatores  legum  diTinarnm,  ita  con- 
temptores  ecclesiasticarum  consuetndinnm  sunt  cohercendi.  Supplicamns 
igitar  omnibus  Christi  fidelibus  et  exiniuncto  caritatis  officio  proseqnentes 
deprecamur,  qoatenns  hniusmodi  qneetinnculas,  que  pro  sno  merito  Htem 
generant  et  sinistras  suspiciones  prepai-ant,  intw  firatres  tamqoam  saluti 
ipsoriun  minus  dignas  pretereant  sed  podns  in  illis  et  aliis  eoclesie  dignis 
ritibas  coUa  servitntis  et  obediencle  snbieiant  et  com  sanctomm  doctonim 
ie»timoiiiis  nobisciim  pariter  genciaut  et  concordent.  Quod  si  autem  quis* 
quam  in  anime  suo  periculura  temeritatis  impulsus  iudicio  uliter  de  hiis 
sentirc  vel  alios  docere  vohierit  sive  publice  vel  occiilte,  tamdiu  üli  libeiam 
deneffetis-  andieiiciaui,  quaindiu  forain  iiobis  aut  coiam  hiis  quibuß  interest 
amm  iu»ü  iloceret  senteviain  fore  iuütam. 

Datinn  Pra^'c  aiiiio  domini  1417  dio  t<oiitiiiia  iiiniMs  Fcbnuirii  ia 
yküü  cougi'cguciuuo  magistrorum  univei'sitatis  »ub  äigillu.^ 

Nr.  19. 

Die  Prager  Universität  nimmt  den  Widerruf  Peters  von  Uniciow. 
Predigers  von  St,  Clement  in  Prag,  zur  Kenntniss  und  gewakrt 
ihm  Verzeihung.  Prag,  Carolinum,  1417,  März  13. 

(Im  Aiuinge  milgetheilt  hm  dem  Cud.  Xll,     SM),  lol.  6  im  mlhriacbeii 

LandeMurchiv.) 

.  .  .  Filius'  meus  mortnus  erat  et  revixit,  periorat  et  inveutu»  est. 
Sic  a  simili  vel  a  pari  alma  nostra  universitas  cuilibet  discolo,  pro- 
tcrvo  et  robolli,  ymmo  contra  se  muiiimrdnti  et  sibi  vaiiii»  udiib,  livonbus 

*  Am  Bande:  Eft  eTangelium  de  Sabbalo  ante  dominieam  Oeuli,  Im  Zn- 
•amoMnbang  mit  der  Bevocatio  wlbst,  die  stattfimd:  Sabbsto  ante  domi« 
nicam  Ocnli  (Mära  18)  anno  1417  etgibt  n«h  das  Datum. 

'  Vorangeht  Palacky,  Doe.  mag.  Joh.  Hui«  Nr.  110,  p.  554  et  aeqq. 
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et  detracciouibus  deroganti»  ad  w  turnen  revertenti  in  greminm  snum  . . . 
resumit .  .  .  Hic  etonim  ...  est  fllins»  frater  de  ordine  S**  Clementis  et 
pm<li€ator  ibidem,  saci'oeaneie  theologie,  nt  pmnmitnr,  profeseur,  ymmo 
fnter  noster  ac  proximos,  qui  moi-tnus  erat  et  revizit .  .  .  Hic  enim  .  . . 
recesseittt  a  Deo  .  .  .  diBCurrens  mente  iraga  per  exteras  regiones,  insnr- 
güiisque  in  ipsam  matrem  suam  almam,  scilicet  nostram  Universitäten), 
cui  sü  cum  toto  ordine  fratrum  Predicatonim  et  spocialiter  fratruni  eius- 
ilein  ordinis  ad  S.  Clemejitcin  in;iioiis  civitatis  Pragensis  fraternalitor 
uiiivit.  t't  liic  dü  anno  Domiiii  lö.s-l,  di*.-  2;}.  mensis  Aprilis,  prout  luce 
clarius  id  patt-t  in  matiicula  uuivuröikitis  nustre  et  in  litteri.s  Riiji<»r  hoc 
confecti*.  il>^^aIIl<Juo  uostram  matrem,  quantum  in  eo  fuit,  )mmu  t(»tum 
rognuui  IJociiÜH  ot  Moraviae  dehoüuötavit  et  iafamavit, .  .  .  multos  errores 
eidom  n.  ^tro  legiio  i>ieter  Deum  et  pretor  meritum  iuiuste  ascribenb, 
pn  iit  id  ipöuui  \>('V  se  lucidius  adatat,  statim  enodabit.  Hic  enim  filius  .  .  . 
ipftaiii  nostram  almam  iiniversitatem,  ymmo  ierruiu  Bitemie  aded  evai'uaro 
vo!el»at,  ut  cam  si  valuisset  lutebatur  reducere  in  antiiiuo  iseivitutib  gen- 
iilis  «  itprobria  ,  .  .  Hic  .  .  .  frater  Petrus  .  .  .  pi  dVctus  pst  in  n^gionem 
luugiuquam  .  .  .  Cnii.vtanciaiii  .  .  .  Bouoniam,  Wrati.slaviaiu  ei  alias  varias 
teri-aö  .  .  .  Hunc  .  .  .  noc  inatiTiie  mansuetudinis  nec  invictissimi  uo.stri 
d^mini .  .  .  Wenceslai.  Ikonianoi  iim  "Boemie  regis  Semper  Augusti  iuuata 
pieta«  qnam  habet  ad  almam  nostram  univorsitatem  a  conceptis  tcmnrariis 
quomodolibet  rovocavit  .  .  .  AUegatum  enim  fuit  verbum  Domini  iu  ore 
ipsius,  ut  uon  moverotur  eciam  super  contricionem  sancte  memorio  in  spo 
beati  et  divi  magistri  lobauuis  de  Hussyncc/  et  (de)  confratre  suo 
bcate  momorie  lerouymo  dePraga,  qui  iu  modum  Dunielis  de  chhstia* 
niseimo  Boemie  regno  . . .  captivi  ducebantnr  et  nichil  tale  GOinmiBenint, 
nnde  eiusmodl  captivitatem  incnrrerent,  nisi  00s  communis  casus  invol- 
Teret  et  aliona  cleri  cesarei  malicia  iniuste  opprimeret  .  .  .  Hos  hic  filius 
et  alioe  plorimos  christiauissimi  nostri  regni  catholicos  homiues  pro< 
miscai  Mzus  porsecatns  est . . .  V08  igitor,  0  Tenerandi  magistii  coteriqne 
fraires  canesimi,  hic  presentes  et  absentes,  hanc  confratcem  et  ad  vos 
redenntem  eieipite  ...  qui  oiim  contra  veritatem  contenderat,  conti'» 
«amqne  decertans  et  presertim  conunttnionem  calids  ipaam  snbvertere 
satagebat.  Et  ad  hoc  ezequendom  m  contra  wia  pericnla  immensi  laborls 
acdngobat,  maria  transibat»  iudicia  adibat,  pulsabat  principatua,  pabicia 
regnm  imimpebat . . 

*  Voran  steht  diu  bukauuto  Kovoiatin  IVtri,  s.  Tiosprth,  l!nf<  und  WicHf, 
b.  2yü.  Vor  dorn  Titel  der  Revucatio:  Item  rovoeacio  alia  Ütauislai  de 
Sodiiien  bMcahuirai  atndii  Fragen«!«  habetur  in  magno  libro  prope  finem 
et  ineipit;  Coram  vobis. 
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Nr.  80. 

Das  Olmützer  "Doracapitei  klag"t  dem  Concil  über  das  Wachsthum 
der  hiisitischen  Partei  und  deren  Anmassung.  Um  ihr  entgegen- 
zutreten, habe  man  den  erprobten  Bischof  Johann  von  Leito- 
niischl  zum  Bischof  von  Olmütz  pnstulirt.  Einig'e  Gegner  hätten 
aber  den  Domherrn  Ales  gewählt  und  dieser  —  ein  Parteigänger 
der  Husiten  -  -  sei  von  Erzbischof  Konrad  confirmirt  worden. 
Bt   wird  dringend  am  Untersuchung  und  Abhilfe  gebeten. 

1416«  December. 

(E  ood.  SM»  mreb.  terr.  Mor.,  fol.  897—898,  911—918.) 

p.897.  Kev('n'nili«?simi  \nüvc>  juestantij'sirai  domini.  Exponitur  V.  I'" 
pro  parte  venerabilium  virürum  docani  et  capituli  ecclesie  Olomiicensis  cum 
gravi  cordis  amaritudine  contra  et  advorsus  personas  infrascriptas.  Et 
dicitur,  qnia  cum  multiplicata  fuerit  heretica  pravitas  Wy klefistarum 
et  Hnsystarum  in  marchionatu  Moravie  et  in  diocesi  Olomucensi  dic- 
taque  heretica  pravitas  fiiisset  tenta  et  defeneata  per  plures  baronoi  et 
nobiles  ac  militares  armigeros  et  nonnnllo^  populäres,  per  quaum  qnideni 
heretieam  pnvltetem  gravisnime  fides  katholica  fuissct  et  de  presenti  esset 
impugnata,  $;acramenta  ecclesie  per  dictofi  Wjrklefistas  ei  Husietas 
in  levitatem  et  quasi  in  ludibrium  versa,  claves  ecclesie  et  cenenre  eccle- 
siastice  per  eosdem  in  derisum  posite,  obediencia  Komane  eccieeie  et  scdi 
apOBt(dice  nec  non  aliis  episcopis  et  pi*elatis  per  eosdem  totaliter  .sublata; 
ex  quibue  dicta  ecciesia  Oloinuct^nsis  est  multipliciter  et  nimis  cnideliter 
unacum  canonicts  et  dero  diooesis  predicte  gi  avitieinie  oppressa.  Et  ut  ad 
epecialia  descendam,  maa,  quidam  barones  laici  tenent  presbyteres,  a  qni- 
bue  eommunicant  sub  niraque  »pede  Bacramentali  corporie  ChriBti  in  con- 
temptnm  sacri  concilii  Constanciensis  et  sedie  apostolice  et  Romane  eccie> 
Bie,  quidam  ante  elevacionem  eorporis  Christi  sire  conBecnuäonem  fran- 
gunt  oblatam  in  tres  partes  et  nnam  partem  tantnmmodo  elevant  popnlo, 
quidam  in  piscinis,  alii  in  fluminibus  baptixant,  ubi  nnllnm  periculnm 
mortis  adest,  parmlos,  alii  excommunieati  tarn  a  canonibus  quam  ab  bo- 
mine  et  interdicti  celebrant  eciam  in  campis  et  doliis,  in  horreis  et  in 
nulle  altari  consecrato,  alii  jiee  horas  canonicas  dicunt  et  sie  se  diiinis 
ingerunt  neqne  aliqnas  confessiones  faeiunt,  predicantes  populo  eommnni 
laicali,  quod  non  teneantur  confiteri,  alii  pro  lohanne  Hubs  et  lere- 
nymo  dampnatis  bereUcis'  publicis  fMinnt  in  ecclesiis  coram  multitudine 

*  Cod.:  dampniitoroiii  heraticorom  pubUcornin. 
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populi  oxoqnias  tanuinam  pro  fidelibus  defiinrtis,  alii  faciunt  festivitatep 
et  cautaut  GauJeamiis  ut  ulia  tarnquam  (Ic  iiiart\ ribuH,  couipai'antes 
eosdem  meritis  et  penis  sancto  Lau  i  »  iM  io  inartyn  et  ipsos  preferentes 
sancto  iWro  et  aliis  sauctis,  et  sie  multa  gravia  et  tenibilia  ac  horrenda 
contra  fidpm  katholicain  et  statum  ecclesie  fieri  j>i ociiravtM  unt  et  die  ho- 
dieriia  jirocuraiit.  jti-opcr  quc  «lifta  coclosia  (ut  predictuiu  i'Mt)  iDultipliciter 
oxtitit  ojiprHö.sa.  Naui  plebaiii  katliolici  expenuntiir  de  parnicluis  piupriis, 
spüliaatur  pocndihns  et  pecoribus,  frranis,  fnitneniis  nt  bhuiis  et  ceteris 
vestiraenti»  et  suppf'Ihctilibns  ac  ceiisibus,  redditibus,  tibv^'iioiouibuB  et 
emolumentis  sunt  »poliati  et  spoliantur,  ita  \\i  malti  suut  coacti  Buas 
parrnchiales  ecclesias  deiTliruiuorft,  non  hahfiitcs,  quibus  poBsent  circa 
easdom  »'cclesia«  siistciitari ;  naiii  d  decima.s  iu\  ipsas  spectantos  qnidain 
patroui  eis  denegant  et  alio8*  prohibent,  ne  ipsis  decimas  pereolvant, 
alii  oblatas  decimas  ab  aliis  parrochianis  ipsis  rectoribus  ecciesiarnm 
aiifenint  et  eisdem  spoliaiit  et  eosdem  detinent  spoliatos,  alii  per  dictos 
Hasistas  verberantai',  captimntur  et  pro  pecimiis  exaccionantur  et  tor- 
qnentnr,  alii  submergnntur,  alii  intorßciuntar,  it»  qaod  prefati  UuKiste 
et  Wyklifiste  totum  marchionatnm  dedacent  in  errores  heretioe  pravitatia, 
nisi  P*"  V.  celeriter  proTideant  de  remedio  oportono. 

Unde  Rev*"'  patres,  vacante  ecclesia  Olomncensi  nnper  per  mortem 
olim  domini  Wenceslai  patriarche  Anthioceni  perpetni  commendatoris 
dicte  oGcIesie  eapitalum  predictam  attendena  at  admiens  predicta  peri- 
eola  in  fide  katholiea  et  errorea,  qni  inTalaerunt  per  Hnsiatas  et  Wjkle- 
fiaiaa  et  snbfeiiire  ftdei  katholice  et  ecclesie  predicto  Tolentea  |  et  eIerop.89B. 
ita  crndeliter  et  miserabüiter  oppreaso  et  depreaso  hineinde  cogitaTeront 
mnltia  diebna  et  noetibns,  qaaliter  poeaent  ecclesie  et  dicte  fidei  kathölic« 
conaiilere,  et  nt  taleiii  poHaent  reperire,  qui  idoneoa  et  ntilia  eaaet  eooleaie 
antedicte  et  ipsam  eocleaiam  mnltipliciter  collapBam  reformare  ac  clerom 
a  fiolenciie  et  inimÜB  eiadem  lUatis  defenaare  (h)ereticaiD  praYitatem 
extiT(p)are,  et  non  Talentes  (tu)  toto  regno  Bohemie  (atOqnem  talem  (re)- 
perire'*  concorditer  Yota  ana  in  reTerendum  patrem  dominum  lohannem 
epiacopnm  Luthomisalenaem  dederant  et  in  enndem  eonvenemnt  ip- 
anmque  in  paatorem  ac  defenaorem*  eccleaie  pre&te  canonice  poBtolarnnt, 
ipsam  postnlaetonem  ad  sacnun  concilinm  Oonstanciense  et  ad  P.  V.  con- 
fimiandam  et  approbandam  transmiseront.  Et  vacante  ecelesia  Olomn- 
censi consaetndo  ftiit,  nt  civitates,  oppida»  castra  et  alia  bona  debnerant 


•  Cod.:  aliis.  hereticam  —  reperirp  am  Rande.    Das  Hlatt  ist  durrh 

dmi  Schnitt  den  Bochbindera  verletzt.  Diu  Huc:htitabäa  in  den  Kiammern 
fehlen.       "  Die  beiden  Wurte  am  Uande  ausgestrichen. 
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habere  respectom  ad  capitDlDm  et  ad  illos,  qni  essent  de  presenti  admmi- 
stratoreB  a  capiinlo  in  temporalibiiB  aeqne  ad  fiitnnim  episcopnm  per 
Bedem  apoBtolieam  confirmatnm  et  approbatnm.  Et  Ueet  concorditer  faisBent 
deputati  nnllo  contradicente  in  temporalibiis  adminiBtratores  Tidelieet  do- 
miniiB  Baciko  de  Trpenowics  et  magieter*  lessko  de  DnbcEan  cano- 
nici prebendati  ecclesie  OlomacensiB  recepissentqae  promiBsa  a  laroslao 
de  Rosental  purgrafio  in  Meraw,  qnod  Teilet  habere  reBpectam  ad  ipsnm 
capitnlmn  et  ad  eos  depatatOB  per  capitalnm;  iaoien  dictns  laroBlana 
. .  .  .  .  litns  promisBO  aao  et  realiter  eondeaeendit  ipsi  d(uiuino)  Bacz- 
koni  nomine  anpradicto  qnandani  ^iens  coUnsionem  ana  cum  qnodam 
Przybialao  dictoSchypp  de  Scheiberg  omagiali  occlesie  d(>  consilio 
Ubaldini,  receptis  trecentis  et  vigiiiti  sex  marcis  Moravicalibus  grosso- 
rum  Pragensium.  ut  dicebant  pro  dampiiis,  iinpensis  et  expeasis  dictum 
Castrum  ipse  laroshms  tiaiiiilit  iu  niiiiius  Alssoiiis  et  liuczkouem  ad- 
ministratoreui  lu  UMiiporalibns  predictum  turpiter  ot  iiihoiieste  de  castro 
expellendo.  Et  licet  lu  cilicta  pustulacio  caiionice  facta  fuiHsot.  tainen  pre- 
dictus  Nicolais  V  bald i ii fus)'  etlaiiko  do  Steriiberg  ae  alienantes 
n  prcilictii  itostiiiaciiiiu'  associatis  sibi  cauüiiicis  et  de  civitat^  Pi-agensi 
vucatis,  vidflicet  doiiiiiio  \\ Cnceslao  de  Radecz,  Nicoiao  IIiMisiiiii, 
Fraiit  is(  i)  preposiui  liuli-hlavieusi,  lucubu  de  \'yrt»iiii,  liOilwicu 
de  Holesnaw  noniuiUi  alii,  (pro)ut  in  preteiisa  ütera  fcli/jcLioiiis 
ei»rum  coiitinftnr,  post  po8t  nlitci"nem  de  [n  cdict"  'imiihiu  lulianue  episcopo 
LutbouiiBHleitsi  celebratam  et  *  "nsninmataui  et  )iost  dnodecim  dies  a  die 
postulacionis  facte  compiit4»t^>s  (lucnJam  Alssoncin  canonicum  ec^'lesie 
sancti  Peti  i  Wissegradensis  pnii»;  Prj^am  de  facto  elegenmt  i|»<in;?- 
que  pretensam  eleccionem  roTprnnili>«simo  patri  dtniiinn  Oonrado  archi- 
ojiiscupo  Prag-onsi  ])rcsentarunt.  Et  licet  a  pret'ata  preten.sa  eleccioue  fiiisset 
per  antedictos  decanum  et  capitulum  ecclesie  Olomucensis  a«l  sacrosanctum 
concilium  ConsUnciense  et  apost<dicam  sedem  debito  tempore  appellatam, 
dictaque  app«llacio  et  postulacio  tarn  domino  Conrado  archiepiacopo  qnam 
parti  adverge  Tidelieet  Alssoni  et  aliia  intimata,  nichilominns  tunen 
Ipse  dominus  arcbiepiscopns  ad  importunam  instanciam  pre&tonini  cano- 
niconim  et  contra  postulacionem  et  appellacionem  ad  sacrum  concilium 
ot  ad  apoatolicam  sedem  interpositam''  et  per  ipsura  ante  delataa  ipBum 
Alaaonem  ad  dictam  eoclesiam  de  facto  confirmavit  preienBosque  pro- 
ceasua  penalea,  rcn^^^ras  ecclcsiatsticas  continentes  tarn  contra  clerum 
qnam  contra  omagiaiea  et  alioB  epiacopatni  Olomncenai  subditos  fnhninaTit 

■  Cod.:  magictri.      <*  ein  Theil  de«  Worte»  «na  Rande  abgeficihnittAn. 
^  Cod.:  W«ldiii.      *  Ood.:  interptMttaram  . . .  delatut . . . 


Digitized  by  Google 


389 

et  c«fcera  fecit,  prout  in  dictis  pretensis  processibns  lacins  eonünetnr. 
Quos  hic'  P.  V.  dignemini  habere  pro  sufßctenter  expressis.  Ac  demiim 
dicti  canonici  cundcm  Alssonem  Hiiffulti  potencia  laicali  (Io)hauni8  de 
Sadiu  ac  (La)czkunis  ac  Petri  de  (S)traznicz  v.t  lohaimis  de  (L)oinpnicz  t't 
N.  de  WIa(s)8ym,  iiobiliuni  et  baroimm,  ac  Ulrici  subcamerari i  t  t  llaykonis 
et.  alioram  anuigeroruni  WvkiiiJiötarum  et  Hussitarum  ii)siiiu  putcuter  et 
violeuter  ad  eccleHiam  Olumueensera  intruserunt.  Et  quamvis  antedictus 
dominus  lobannes  postulatus  (sicut  premittitm )  pntuisRet  resigtere  titlibus 
violenciis,  nichilominns  tarnen  sanius  docrovit  pro  illo  tempore  suptiisedere 
et  dissimiilare,  ex  eo  quod  literas  ßuo  approbacionia  nondum  habnisset 
dictusque  Alsso''  |  iina  cum  prennminatis  canonicis  et  pot+'ncia  laiconiin  p.ai i. 
prefatoruiu  Hubistarinn  et  ^Vyklefjstanini  civitates,  castra,  oppida 
et  ?illa8  occupavit  et  occnpat  die  hodierua  ac  cum  terroribii3  et  commi- 
narionibns  sub  pena  perdicionis  corponim  ot  rcruii»  üdm\  conati  sunt 
avt'rtei»'  dfcaninn  cum  noiinullis  aliis  caüonicis  a  postuiacione  predicta  et 
in  eundem  Alssonem  protenBum  floctiim  et  sie  dp  facto  confirmatmn 
consentire;  propter  quo  quidam  canonici  p^tstulantes  exacti  sunt  de  civi- 
tate  Olonincensi  lecodere  et  ali(cub)i  latitare  timentes  pericuium  mortis. 
Unde  et  illi,  in  qnos  propter  metum  et  insultum  dictorum  Wyklefiatainm 
et  Uosistarum  potegtas  et  auctoritas  capitularis  fuit  transiata  et  trane- 
fofla»  in  toto  marchionatu  non  potuerant  habere  locum  tntum  et  secnrnm 
B6d  Goacti  snnt  exulari  de  terra  propter  predictos  beroticos  violentos  et  oa 
de  eaiiaa  maxiroa  dampna  sont  perpessi,  qne  tainen  ad  estimacioDem  et 
iatefMse  doceatamm  mareamm  et  ultra  ae  extendnnt,  bona  quoque  ad 
menaam  episcopalem  pertinencia  sie  oeeapal»  aimt  et  dampiüficata  plus 
quam  in  duobus  milibus  marcamiD,  impensas  et  ezpenaaa  coacti  sunt 
occaaione  halos  &eere  ad  valorem  aimiliter  dncentanun  nuurcamm,  ioiu- 
riaa  qoas  raatinerent  at  anatinent  et  qnaa  noloiaaent  auatinere  ad  eatima- 
cionem  miUe  marcsmm,  ita  qnod  ex  premisaia  pars  Wyklefiatarum  et 
Hnasiatamm  videllcet  «t  pretensa  eleodone  et  aubaecnta  pretensa  con- 
finnacione  et  bonorum  episcopalium  et  caatrorom  oceopaeione  maxime 
animata  et  fortificate  existit,  ita  quod  ex  quadam  preannipcione  in  Ad- 
ventn  Domini  proxime  preteriti  quidam  intravenint  ad  eccleaiam  Olomn- 
ceneem  Hnaiate  et  ibidem  anb  ntraque  apecie  aaci'amenti  a  quodam  pros- 
bytero  nomine  loh anne  presente  dtcto  pretenaoeleeto  Alsaotte  comimi- 
nicaTonint.  Qni  quidem  preabyter  nova  quadam  prophanacione  ante 
elevaoionem  fregit  oblatam  in  trea  partes  et  cum  una  ex  eiadem  partibns 


*  Cod.:  Quo«  huius.^      ^  Die  uäclisten  8eiten  eiitiialten  andere  Dinge. 
FortMtnmy  ent  anf  a  911. 
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feeit  «leracionem.  Et  licet  dieti,  tam  piesbyter  eommnnicaiig  et  Terius 
prophananB  quam  illi  quos  GommimicaTit,  fiuasent  per  eiree  Olomucenses 
katholicoB  deteiiti  et  dicto  Alssoni  presentati,  tarnen  poetea  dicti  Wykle- 
fiate  et  Hasiate  et  alii  plnrea  heratici  faenmt  per  dictum  AUaonem 
abaqne  aJiquo  pnnicione  et  pena  Ubere  dimissi,  ita  qaod  octo  tone  in  nu- 
mero  ftaerant  per  dictum  Alaaenem  liberati,  qui  fnemiit  notabiUter  de 
beretica  pravitate  confesai  et  convicti. 

Quare  supplicatur  P.  V.  pro  parte  dictomm  decani  et  capitnii  et  ob 
ainorem  et  zelum  fidei  katholice,  et  ue  ita  tnrpiter  et  miserabiliter  dieta 
occlosia  iani  iiiultiplicitfr  oppimsa  finaliter  unacum  cauniiicis  et  cloro 
opprinuitur  <'t  dcstniatur  jji.'r  liusistas  et  Wyklcfistas  et  diclus  uiur- 
chionatuB  et  terra  Moravie  gi"a?itfn  infjuu  tur.  dij;:ne(ii}tur  P.  V.  de  remediis 
oportiinis  pruvidcre  nt  i-oiniiiitterf-  et  maüdai"«  alicui  ex  reverendissimis 
patiibus  ac  dominis  cavilinalilms  aut  alicui  ex  venerabiUbus  sacri  pala«  ii 
causaruin  aiiditoribiis  omiiia  [iredicta  et  sing'nla  ac  causam  et  caii8a.s  ai»]pcl- 
lacioiUH  üt  aiii»ellaciouuiii  ad  &acnim  concilium  CoiifttaiKit  use  t't  a<l  sinIi  iii 
apostolicaiii  iiiterjin^itaH  ar  causam  et  cauga«,  <iua.s  int-fati  <lücajui8  et  ca- 
]>itiilnm  moveiit  et  movurt}  iiitviidunt  itrffatip,  viiloliret  n-verondo  patri 
diiitiiiio  Co  11  rado  arrhippiscopo  Pra^'i-uM  iiec  uou  et  Alssdui  pretenso 
t'lccti»  iiec  iioii  liuiioraliililms  viris  canoniris  scilicet  VVencesIao  Ka- 
d«cz  etc.*  taiii  coniiinctim  quam  divisim  audiendas,  dctcidendas  et  tiue 
debit^i  terininandas  et  cum  onmihiis  et  Ring-ulis  dependeiitibnsi,  iiiciden- 
tibus  et  connexis  ut  so  do  piemissis  smiimarie  ot  simpliciter  ac  de  piano 
informet,  et  si  predicta  aut  aliqua  repererit  vera  dictum  dominum  reve- 
rendum  patrem  archiepiscopum  ac  dominum  Alssonom  pretensum  electum 
nec  nou  prefatos  dominos  Wenceslauui  et«-,  compellat  ad  satisfacieudum 
p.  912.  de  impeuaia  et  expeusis  ac  de  dampnis  et  iuiuriis  |  per  censuras  cccle- 
siasticaa  et  per  eequestracionem  ac  arrestacioneui  finictuuni  et  reddituum 
beneficiorum,  prebendarum  et  diguitatum  decano  et  cn^itulo  pro  impensis 
et  expensis  facti»  ac  dampuis  et  iniiirifs  .  <  rnsione  premiasorum  illatia  et 
paasis  daudum  assignandum  et  applicandum  et  »üb  pena  ulterioa  priva- 
cioiiia  beneficiorum  obtontornm  ot  ad  futura  inbabilitandorum,  eciainsi 
epna  fuerit  cum  invocacione  brachii  aecnlariB  et  cum  potestate  citaadi 
onmea  et  aingoloa  anpradictoa  tam  conioBotim  qnam  divisim  in  curia  R^y- 
nuwa  et  extra  et  ad  partea  et  tociena  qnociens  opua  fuerit  et  personaliter 
in  propriia  peraonia  eciam  ex  officio»  cum  predicta  aapiant  fiivorem  et  pro» 
mocionem  et  defenaionem  heretice  pravitatia»  et  per  edictnm  in  Romana 


*  eine  balbe  Zeile  leer;  am  Bende  ebne  Zetdien  der  ZugoltOrigkeit  im 
Texte:  pro  parte  di«ti  capituli. 
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cnria  et  in  vicinis  locis  sive  paitibus  affigondum,  cum  ad  tos  nou  pat«at 
tntus  accp55Siis,  non  obstante  si  huiusmodi  cuuse  nun  siut  loiritime  ad 
cuiiam  iioin  inani  et  ad  stMlom  apostolicam  de?olut4*  sou  in  Pii  >U-  sui  na- 
tura tniotaii  !e  aut  tioieade  ac  aliis  iu  contrarium  editis  non  obsUute 
quibuficuu(j[ue. 

Nr.  21. 

PndMco  von  Othlochowicz,  vom  Kömge  Wenzel  bestellter  Admi- 
nistrator der  Besitzungen  des  Olmützer  Bisthums,  appclllrt  im 
Hamen  des  König^i  Wenzel  gegen  den  erwählten  Bischof  Johann, 
der  gegen  ihn  den  Process  eingeleitet,  an  das  Conoil  von  Con- 
stau  und  intimirt  ihm  die  Appellation.  Darstellung  des  Wahl- 
Vorganges.  Littaa,  1417,  Fehrnar  17. 

(Ckid.  aroh.  tenr.  Mor.  Carr.  S6d.) 

In  nomine  Domi&i  Amen.  Anno  natiTitatis  einsdem  1417»  indic-  p.967. 
eioDd  X»  die  XYII  mensis  Febraarü,  horis  Vesperarum  Tel  quasi,  sede 
apoetolica  carente  pasiore,  in  opido  Luthovia  Olomncensis  diocesis  et  in 
domo  babitaeionis  providi  Tiri  dicti  Losh,  oppidani  eiusdem  oppidi,  in 
estnario  sive  in  stnbella  superiori«  in  mei  notarü  publici  infrascripti 
testiumque  preseneia  snbscriptorum  ad  hoe  Tocatomm  speeialitor  et  roga- 
torum  constitutus  pci-sonaliter  validus  vir  Przibico  de  Othlochowicz, 
Prag'eusis  diocesis  familiaris  et  servitor  Borenissimi  principi.s  et  domini 
domin i  Wenceslay,  Doi  gracia  regis  Komauorum  et  Boomio  rogis,  quan- 
dam  apiifilacioneni  in  papiro  scriptam  quam  tunc  in  suis  munibus  tonebat 
eaDdem  int(.'riiosiiit,  interiecit  et  publicavit  ac  ciuulem  pwr  nio  jiulaiiiim 
publicum  iüfiHs.  l  iptiim  legi  pnn  uravit;  cuius  tenor  do  verbu  ud  voibuiii 
sequitur  per  umui;i  ft  est  talis: 

Iji  nomine  Dumiiii  Amen.  Cum  iippoUacionis  remedium  iu  relevamen 
oppressorum  a  iure  et  a  sacris  canonibus  sit  salubriter  in.stitutum  ac  in- 
ventum,  ut  ea  quc  contra  ins  et  iuKticiam  fiierint,  valeant  in  statum  do- 
bitum  roformari,  proindc  fg^o  Pribico  ile  ( )thlochowicz,  residen«  in  Lutho- 
Yia  Olouiucen.siö  di'M-csi.s ,  coram  vohis  liiinorabilibus  et  circuuispectis 
viris  donnriis  testibus  hic  astantibus  et  prcscntibus  <.'t  coram  te  uotario 
pubiico  taniquam  persona  autcntica  et  fideli  animum  et  intfiuionr'm  pro- 
vocandi'  ynimo  verius  appeliandi  propono  dico,  (^und  quamvis  rfcverüu- 
dissimo  in  Christo  patre  et  doniino  ilnmino  Wenceslao  Dei  gracia  patriarcha 
Anthiocenensi  perpetuo  ciimmendatario  occlesie  Olomuceusis  mortuo  et 


•  Cod.:  pfovendi. 
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MOB  Qoipiuciilo  Bopaltim  eeeleBiastieo  trodito  per  bonorabiles  viroB  do- 
1IÜ1I06  GUionioos  ecclesie  OlomnoanBis  mon  Bolito  et  ex  eonsiietadine  an- 
ftiquA  apnd  ipsam  Olomnceiuem  ocdMiam  circa  elcccionem  Berrata  et  tenta 
TenenbiliB  vir  dominuB  AIbbo  oauonienB  WiBBegndeaBlB  eedeaie  prope 
Pngam  ad  ipaam  eceleBiam  Olomncensem  in  epiflcopuin  et  paBtenm  fmuMi 
electna;  qaem  quidem  domiiuiiii  AlsBonem  prefati  donuni  canonici,  prent 
ex  oommiini  faina  fhit  pablicum  et  notorinm,  com  deereto  sne  eleecioniB 
BeT."**  in  Chiisto  patri  et  domino  demino  Conrade  Dei  gmcia  eancte 
FragenuB  eocleate  arcliiepiBcopo  eede  apostolica  vaeante  buo  metropolitano 
confinuandiiin  et  institnendiim  in  et  ad  dictam  ecclcBiam  OiomuoenBem 
pTesentBrnnt;  qnem  dominuB  archiepiscopus  virtate  eae  eleccbnis  ad  Ip- 
eam  ecdesiani  OknineenBeai  eonfinnaTit,  preiciendo  Ipsnm  deminimi 
AlBfSonem  eidem  ecclcBie  in  epiecopnm  et  paatonm  bc  per  bqob  ewtoB  exe- 
cntoreB  enb  modie  et  fomÜB  oporttuufl  drca  ipsam  ecclcBiam  ab  antiqao  ' 
tentis  inTeetiri  et  inBiaUaii  procuravit,  dane  sibi  cnrain  ci  administra- 
cionem  in  BpiritualibaB  et  tomporalibnB  in  eadem,  ac  de  uniTersiB  fructibus, 
provontibiis  cenBibns  ledditibnB  sibi  mandatiB  integpraliter  responderc. 

Qni  dominus  Alsso  virtnte  bniusmodi  confiimacioDis  et  institucionis 
ip8iu8  ccclesie  Olomooensis  ac  quoruadam  castronim  ciTitatum,  opidorum 
ot  aliorum  pociorum  loconim  cum  reverencia  ot  obedioncia  cleri  ot  popiili 
civitatis  t't  diocesis  Olomucensis  ut  tunc  publice  fauiabatur  realem  ot 
actuulem  posscssionem  est  aduptus  ot  assecutus. 

Ex  advüJ-80  vero  videlicet  per  aliam  partem  caiionicorum  fiiisdfin 
occloaie  Ülomucensis  circa  eleccioiiein  diiscordancium  revcrüiidus  ia  Christo 
patüi  ot  dominus,  dominus  loiianuoß  episcopus  Luthomisslensib  fuit 
in  epißcupuui  ot  pastoiom  dicte  ecclos'io  Oiomucensis  postulatus,  cuius 
postulacionem  uon  jmblicata  domiuis  caüuuicis  olectoi  ibus,  iit  assoritur, 
dicti  canonici  qui  ii»!>um  dominum  lohannem  episcopuui  ])ostularunt  J»; 
acto  postulacionis  saorosauct't  C<.»nstanciensi  concilio  vol  f-u  tt  futuro  pape 
ut  nioris  est  in  et  ad  dictam  ecclesiam  virtute  suü  po&tulacioni.s  confir- 
mandum  siniiliter  et  institnendum  presentarunt.  Cui  sacrum  conciliuui 
Constancionse  unimo  piuvideutis  tllii  de  eadem  ficclftsia  virtute  sue  postu- 
p.968.  IfK'ionis  cAistfintes,  ut  verisimilitor  presumitur,  male  iuformati  ad  quo- 
ruudam  dicti  domiui  Alsf^onis  emuloruni  fugjfcstionftin  per  suppicssioiiem 
veritatis  credentes  ipßam  iccUsiam  corto  modo  vacare  sibi  buUas  corti 
tenoris  diroxeiunt,  dautos  sibi  nmlam  administrncionom  ipsius  w^clesie 
Olomuceiisis  iani  iu  spiiitualibus  quam  temporalibus  prout  iu  ipsi«  bullie 
lacius  conti nctur. 

Qui  revcrendus  patcr  dominus  lohannos  huiusmodi  builis  rcccptis 
80  de  adminiotracione  ipsius  ecclosie  Olomucensis  ingereos,  ad  quam 
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administracioneui  nun  est  realiter  a8j.suin})tiis  Uöque  iu\  ij  >ii  ^  ccclosie 
possessiouum  aduii.sMi.s,  sihi  «'imiino  dicto  ilumino  Als.sjni  l«»i:itim  i  {Mi.>scb- 
tk>ro  obftiMtenie  et  sc  iii  siui  ]»oHS('.ssiuiie  ecclesie  existoutü  (sie)  <|ii  '8tiam 
aUuÄ  i>racuäiiUö,  ut  faina  Vüriltn|ua  testatur,  nA  ecciesiain  « ^loinuceuäom 
diroxit,  mandaus  iu  ipsid  procesfeibus  ijn<  <l  h  <  u  iig.  pr»  {h  ^itus,  arcbidia- 
conui»  cc'tcri(im>  canonici  ac  ministri  i!iu!>dt'jri  ecclfsie  Ulomucensis  ipsum 
dominum  lohannem  cum  alii^i  [»ersoni.s  civitatis  ut  diocesis  Olomuconsis 
dobitis  rcverencia  et  obodioiiciu  ii>  a  Imiiiistrat^rem  eiusdem  ccclosie  Olo- 
muceusis  reciperent  et  admittei'out  cum  effoctu,  qae  maadata  lacius  m 
suis  proct  sRibus  continentur. 

Ex  quibu.s  quiilein  mandatiB  prefatus  dominus  lo Hannos  episcopus 
coutraveniendo  processibus  domini  archiepisa»pi  Pragonsiö  supradicti  et 
obcdienciam  ac  possessionem  dicti  domini  Alisouis  electi  et  conflrmati  ex 
sui  odio  in  ipsa  ecclesia  Objmucensi  inter  personas  ecclesie  et  exü'a  per 
totem  diocMim  et  civitatem  Olomucensem  non  modicam  fecit  scissaniii 
et  magnntn  scisma  in  clei-o  et  populo;  propter  quam  quidem  scjssunm 
per  tiniinos  Bibi  et  dicte  eodeeie  Advenuioiiun  plurima  bona  eoolede  Olo- 
mvcensi  et  ad  ipsam  spectancw  aß  alioimm  monaBteriorim  tt  piorum  loco- 
mm  inhomaniter  fuenint  invan,  dapredata  maiiQ  violenta  et  spoliato« 
kenunee  captivi  abducebantor  per  eosdem  tirannos  et  abducuntur,  qui 
panperee  homines  taiaatnr  pro  pecunüs,  divorsiBsimis  carceribus  tenea* 
tor  et  eruciantur  in  compedibns  et  nianioie  ferreis  die  hodierna  ia  dostruc- 
cioBMB,  deiolaeionein  et  annieliilacioiiem  tooiiu  eleri  et  populi  ecclesio 
OlouneeiiBla  predicte.  SereuaBlniia  tmo  prineeps  et  dominos  deminoe 
Wencealaue,  Dei  gram  res  Bomanorum  eemper  Augoetaa  et  Boemie 
lez  qni  ipains  ecdeaie  OkwuioeiHiiifl  eat  8ii|»i«di«b  patnwiis  et  tator  ex 
jtandacione  et  dotacione  ac  ipsiaa  eocleeie  ereedone  svorttm  predecesBoram 
regom  et  pruMipvm  non  inliiDgeiis  per  bec  libertatea  et  privHegia  ipnua 
eoeleaie,  iangens  ae  parti  eleetonun  et  adheiens  ipsernm  eleocioni  videna 
et  considenuia,  qnod  ex  premieaia  foret  magna  seiaBora  in  ipsa  eodesia 
ex  dictorum  duorum  Alasonie  electi  conflnnati  et  lolmnnia  epieoopi  poata- 
lati  aapradicti  litigaoione  et  qaod  ex  hoc  imniioeret  dicte  eodesie  et  per- 
flomurnm  destracdo  et  bonorum,  volenft  oocnrrere  predkte  eedicioni  tam- 
qaam  r«K  et  patronmi  ac  demintia  nataialia  marchioxiatiia  Horavie  in  quo 
territorio*  ipaa  ecdeaia  Olomacenaia  consiBtit  mihi  Pnibiconi  eapiadieto 
famqnam  bqo  fldeli  Bervitori  vive  voeis  oraeolo  ao  edam  per  certae  saas 
regalee  Uttenw  et  sab  obtentu  regio  maieBteiie  maadaTit,  ut  me  de  om- 
nibna  et  Biagulis  bonis  ad  ipeam  ecdoBiaDi  in  tecia  Hoi»f  ie  apeotantibUB 
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causa  ifi  soi-vantio  nomine  »m  introinitterem  et  ipsa  bona  regerem  et  ab 
p.yöU.  in8ultibu.s  tvianimi  um  et  iiiv:iHione  et  depredacione  j  ac  capcione  homi- 
num  et  ipsoruin  destruccioiie  prohiberem ,  quousquo  Iis  et  causa  inter 
dictos  litipantos  siiiior  ea.lein  ccclesia  Olomucensi  per  so»lein  apostolicam 
omniiii»  noii  «liscuterttur  et  diffiniretur  et  habeuti  ins  alteriub  a»utia- 
diccioiio  iioii  obstante  quod  de  illis  bonis  per  me  tentis  nomine  domiui 
regis  suprudicti  ot  ex  roandato  ipsius  tamquain  gnpremi  patroui  et  tutoriä 
eiusdem  occlesie  Olomuceusis  me*  cedere  deberem  cum  eflFectu;  de  quibus 
quidom  Jionis,  sie  iit  prefcrtur,  causa  rei  servando  ex  roandato  profati 
seiüuiij^imi  (ioniiiii  Weuccslai  regis  ox  causis  preiiiissis,  dum  nie  intro- 
mißisBein  »»t  michi  ct-rtax  geiites  armoruni  necessarias  pm  ilofeu8ii>ne  liirte 
ecclo.sie  et.  Imiioruiu  eiusdem  iunxisscui.  ne  ip^:a  ecclosui  el  bona  fiii^^dom 
et  persono  per  tyraiiU'  s  i nvadereiitur.  ?i)<M|i''n  -ubM  lia  pF'o  •  xjiruvis  dic- 
torum  annigei-orum  ab  hüininibus  fM-(  ],  <io  Ii  i^uibus  me  mtr'  imsi  poi?tu- 
lando  <«t  pro  sustentacif^no  ipsurum  : i  <  ii  iendo,  ipsis  tameu  hominibus 
eccitjsie  m  nulio  iniuriando  m-c  eois  quuvismodo  opprimendo  sed  pocius  ab 
oppressionibus  quonimcu!!<iu<'  tyrannorum  ipsis  iniurias  inferre  volen- 
cium  defondendo,  mediautc  subsiflio  vi  presidio  dicti  domini  rpgtJ<  domini 
uiei  graciosisaimi  et  favore,  juotatu8  vero  revereiiduü  pater  dominus 
lohaiiues  epincnpus  supradictus  licet  presens  me  Pntibicoiiem  per  suas 
literas  missivas,  in  quibus  scripsit,  quia  ipse  iam  eseot  episcopus  conAr- 
matus  dicte  Olomucensis  ecclesie,  per  sacrum  concilium  requisivisset,  ut 
de  dictis  bonis  sibi  cedei'em,  cum  tarnen  hoc  nunc  non  erat  faciendi  nisi 
primum  hoc  obtineret  apud  regiam  maiestatem,  cuius  nomine  ipsa  bona 
gnbemo,  rago  et  teneo  causa  rei  semnde,  sicut  est  promisBiuii  et  re- 
Bponso  a  me  saper  suis  literis  oongroo  liabito  et  koneeto,  hi»  non  con- 
tentus  per  hoc  volens  se  ad  dictam  eodcei&m  Olomacenaem  per  me  (tie)  in- 
trudero,  ipsius  ecclesie  pofisesnone  non  habita»  nuper  de  anno  domini 
1417  die  XIV  mensis  Febmarii  per  suam  certnm  executorem  qvoedam 
proces&Ms  s-nos  contra  iuris  disposicionem  Talvis  eocleeie  Olomucensis 
annexos,  in  quibus  dcducit  in  dcdecus  et  confnsionem  meam  michi  non 
modice  exinde  iniuriando,  non  attondens  mandatnm  regis»^  qualiter  ego 
PrsilHco  postpoBito  honore  Dei  timoris  et  hominum  verecundia  ac  contra 
mea  promiasa  veniendo  per  Tiolenciam,  eogendo  dictos  bomines  ecclesie 
ad  pecanias  micbi  dandum  et  eosdem  captivarem»  tntmncaixim,  tormen- 
tisarem,  spoliarem  et  alia  plurima  gravanuna  ipsis  inferrem,  qnod  tarnen 
in  re  fiilsom  existit,  qnod  ego  in  talibns  compertns  essem  et  hninsmodi 
graTanina,  ut  ponitoTp  dictis  bominibns  inferrem  et  procnrarem,  sed  pocins 


*  Cod.:  mez.      *  Cod.:  regni. 


Digitized  by  Google 


S96 


ipioB  iMwtogo  %%  defando  contra  alioe  fiotontos  oppressons  %i  tjnuinos» 
qni  eosdem  ]i<nnuM8  oec«ioii«  dieti-  efUMOpi  et  sne  intnuioiiis  protense 
molestabant,  spoliabuitr  captiTtbiuit  per  tonnenta  ab  ipsü  peconiae  sie 
nt  premtMiim  eat  eitorqiwiido.  Ipee  vero  doniniiB  episcopns  supradietm 
ponenB  üi  anis  procesaibiia  MMiione  aae  pratense  admiaiatraeioiuB,  aeaa- 
reaa  ae  talia  a  me  noa  poeae  toleiare,  contranande  regia  nu^eatatl  anpra- 
diete  de  premiaeia  dUpoaidoaem  et  ordinadoaem  ae  ipeina  profisioaein, 
ne  bninatnodi  liie  pendente  ipsa  bona  eoeleaie  OlemneenaiB  per  tyranaea 
iBTaderentiir,  me  et  ooaplicea  neos  per  eoedem  |  pieeeaeiii  laea  piibUee  p.970. 
per  aCBzioiieiii  indebite  et  iniaate  movere  proearerent  nt  ab  baiasmodi 
Tmeionibas,  captivacionibns,  laxacionibtis,  tormentisacionibne  dictornm 
hominam  desisterem,  aliaa  sex  diebus  elapsis  qnod  ipso  facto  deberem  in 
sentencias  in  ipsias  processibus  contentis  incurrere  et  iuTolTi  et  nichilo- 
minus  locii,  in  quibus  dego  una  cum  complicibus  meis  quod  ecclesiastico 
subiciautur  interdicto  que  omnia  et  singula  dictus  dominus  episcopus  in 
preiudiciuiii  luei,  ymmo  verius  prefate  regie  maiesiatis  et  ipsius  maudati 
de  facto  et  contra  mna  dispofticionem  prücui-avit  et  graramen. 

Ex  quibus  omuibus  et  siiiguliä  ego  Przibico  snpradictns  ßenciens 
me  ymmo  verius  prefatum  dominum  menra  dominum  legein  supradictum, 
cuius  mandato  premissa  geruntur,  in  premissis  circa  premissa  et  quolibet 
'  premissorum  de  facto  indebite  et  iniuste  poi-  prefatum  dominum  o]>imMpTim 
et  p^r  suos  iniquos  processus  ai  dioi  sic  inereatur  gravatnra  timeuMque  in 
posteriim  plus  foicius  per  eundeni  vcl  suos  exocutoros  posse  gravari  ab 
Omnibus  et  sinjriilis  causis.  gravauuuibus,  scutonoiis  et  inteitlictis  supra- 
diftis  t'i  t'iinuii  si  ii  (|U(»lib(*t  eorum  tamquam  nullis.  iiiinstis,  invaliJis, 
t«*nu»rariiö,  iudebitis  et  luiquis  pro  me  pt  Omnibus  alns  et  singulis  huic 
mee  appellacioni  adherentibns  et  adlieiüre  vidfutibus  in  futunim  in  hiis 
scriptin  ad  sanctam  sedem  ai)iistoIif:im  et  ml  saerosanetum  presens  Con- 
stancii'use  concilium  et  ad  fut.uium  pajiaiu  pruvoro  et  appellr».  et  si  et 
quatcnus  est  necess»'  appellaoiouibuö  primo^secundn  et  tercio  instantissimc 
8ub  uno  contextii  niibi  datis  peto  et  concedo,  si  cpiis  sit  qni  michi  eosdem 
dare  velit  vel  possit  vel  salteni  a  vr)bij»  dominis  testibns  »  t  te  notario  pu- 
blicü  literas  testimoniales  subicieiis  iiio  decreto  et  omnia  liona  mca  et  ho- 
nores,  iura  mea  nec  Uiju  omnen  mihi  et  huic  appellacioni  mee  adheren- 
tibas  seu  adherere  in  futurum  volentibus  proteccioni  et  presidio  sedis 
apostolice  et  sacro  concilio  memoratis.  Et  protestor  quod  hanc  meam 
appellacionem  toIo  prefato  dotnino  lohanni  episcopo  intimare,  insinuare 
et  ad  ipsiaa  noticiam  deducere  qaaatociaa  potero  ipsius  pre^enciam  adire 
eciam  pablice  in  eccleaia  Olomucenai  pnblicare.  Eciam  proteator  qnod 
ealTnm  ait  michi  ina  preaentem  meam  appellacionem  corrigerb  emendare 
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minnere,  diminuere  aliamqne  de  novo  intei-ponere  tocions  ^nociens  mtchl 
vimifli  ttumt  expedire  ceteris  ioris  beneficiis  michi  Semper  Balvis.  Qim 
quidem  appelkunone  sie  leeta  et  iuterpoeita  profaloa  fiMBOSus  Preibieo 
potiTit  dbi  per  me  notarinm  pubHemn  iDÜ-aMriptom  anam  Tel  plura  pn- 
blieom  wa  pnblka  eonflei  iiiBtromentoin  sen  inttramenta.  Leetaet  inter- 
poflita  eil  liec  «ppeUido  annOr  indieeUwe,  die,  monse,  hunä  «t  loeo  qoilras 
«ipn  pntentibQB  boiionbiü  Tin»  domino  Lndirico  de  Holeseav  craenioo 
eecMe  OlomiMeiisiB  nee  non  ftuoeit  Tiris  lohiane  dieto  Sfryefltk  de 
Bakaska^  Welikone  de  01<MB(iioio),  Stepbano  de  Czbel  et  Mfeboone  de 
Nanttedilei  Olomneensis  dioeeeis  et  alüs  plvribos  teetibiiB  drea  prenüasa 
ooBstitntiB. 

Bt  ego  Gabriel  niii»  qiumdBm  Hicbielis  de  Greei  Pnfenei^  dio- 
oeaia  pnblieae  aactoritate  imperiali  notarias  ptediete  appellaeioiiifl  inter- 
p.977.  poiieioBi,  mterieoeiODi  et  notiflcaeioDi  preeeae  interftii  eaqnii*  |  emoia  et 
HBgDla  eiß  fieri  Tidi  et  audm  eaiideaiqQe  te^.  Ardoia  tarnen  negodia 
oceopatos  per  aliam  notariam  aeribi  proearaTi,  hie  mea  auma  propria  sab- 
aeripai  et  in  haae  pablieam  formam  rede^  aigneqae  et  nomine  aieto  aalitia 
et  conaaetia  coaaigaaTi  reqaiaitia  ia  8dem  et  teatimoaiam  omniam  pie- 
aüaaoram. 

Nr.  22, 

Credenzbrief  für  den  Geschäftsträger  PMbico's  von  Othlochowicz, 
Swietlik  von  Rakusska.  Dieser  hat  den  Bischof  Johann  von  Leito- 
misclü  von  der  gegen  ihn  erhobenen  Appellation  zu  verctändigen. 

Littaa,  1417,  Febr.  17. 

(Cod.  areh.  terr.  Mor.  Cerr.  898.) 

p.977.  In  nomine  Domini  Amon.  Anno  n.itivitutis  ciusdem  1417  indic- 
cione  X,  die  vero  XVII  inonsis  Febiniarii  hoia  Vosperanira  vol  quasi  sede 
apostolica  catpnte  juistore  in  oppido  Luthe  via  Olomucensis  diocesis  et 
in  domo  habitacionis  providi  viri  dicti  Losa  oppidaai  ibidem  in  LuthoTia 
in  estuario  seu  in  stubells  einsdem  domus  snpenori  in  mei  notarii  publici 
infrascripti  testiumqne  presencia  subscriptorum  ad  hoc  Tocatonim  et 
apecialiter  rogatorum  eodem  instant!  post  Icccionem  et  interposicionem 
i^pellacionia  constitataa  peraonaliter  validns  vir  Przibico  de  Odlocho- 
wica  Pragensis  dioceua  reaidena  in  Luthovia  opido  snpradicto  meliori 
modo,  Tia  iaria  et  fonna,  qaibna  meliaa  et  efficacius  fieri  potest  et  debet, 

*  Die  folgoridon  SoitPii  pt>th.n1t«n  andere  QefeiuitKnda.  Der  eig«iitUcbe  Text 
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fteit,  eonfttitnity  mtmi  et  OTdinavit  flanm  yemm  l«gitimiiiii  et  mdnbHatnm 
IHrocmmtonm,  aetorem,  factorem  et  snorimi  negociontm  geeforam  et  nmi- 
ctmn  q^ectaltn  fiuDOsmn  Timm  lobannem  dietBm  Swyetlik  de  Ba^ 
kasaka  amugenini  Olomacenais  diocesis  presentem  et  omnes  kniaamodi 
procaraeioDea  in  se  sponte  aoaupienteni,  dana  et  coneedena  idem  conati- 
tatna  dido  aoo  procnratori  plenam  liberam  et  omoimodaia  ijutostatem  et 
mandatam  speciale  ad  intimandam,  inBinaandam,  notiflcaDdom  rererendo 
ia  Cbriatb  patri  et  domiBa  demino  lohanni  Dei  gracia  episcopo  Lntho» 
miaalenai  vel  ipaina  procaratorr  aot  illi  Tel  iWh,  qui  sua  qtialibet  eredi- 
iefit  Tel  credidariat  interesae  appellaeionem  sen  appellacionos  uuper 
iaterpoaitia  a  qnibaadam  proceasas  monitoriis  a  prefAto  domino  lokanae 
episcopo  et  contra  pre&tom  Pndbiconem  emanatis,  nt  eciam  ad  ipsius 
domini  lohannis  episcopi  claram  noticiam  deducere  per  affixiononi  publi- 
cam  oiusdem  appellacionem  ad  valvas  ecclesie  Olomucensis  nec  non  ro- 
piain  ipsius  petentibns  seu  petenti  dare  ot  penftralitcr  omnia  et  siogula 
facieudum  gtMcndnm  et  exorcondutn,  qiu'  in  pn-iiiiBais  circa  premiBsa  et 
qQolibot  premissonnn  fueriiit  ncfossaiia  s^mi  eciain  oportuiia,  inoiiiittens 
se  idem  constitutum  l  atum  pratatii  atqae  fiimum  jK^rpctuo  haliituniin  (piid- 
quid  per  dictum  ipsiuB  piocuratiucm  constitntinn  vel  al)  oo  snbstitutum 
actum  gestum  seu  procuratuui  fuorit  in  preniissis  ot  quoliln  t  ]»reniiiisorum 
et  volens  dictoH  constitiiens  dictum  suura  procuratoreni  ah  (»luni  onere, 
Batiödaciono  ndcvare  et  ab  eo  substituto  michi  notario  pnblico  iiifraHcripto 
legitime  stipulanti  vicp  et  nomine  omninni  qnoruni  interost  aut  interesse 
potnrit  ciuiilibet  in  futnmm  iiidicio  simIi  et  indicatum  SDivi  snb  omni  bono- 
rum  snorum  oblig'aciono  et  ypoteca  proscnciuni  tiuam  futuvonini.  |  p, 978. 

Acta  suüt  hec  annn.  indifcinne,  menHO,  hdris  et  luco  quibns  snpra, 
presentibus  ibidem  lionorabilihus  vin»  domino  Lndnwico  canoniio  (»loinn- 
censi  neo  non  famoöiti  vii  is  Velicone  de  Olomiicz,  St.  de  Cnbel  et  Michcone 
de  Nasediicz  Olomnconsis  diocesis  testibu?*  circa  premissa  constituti?'. 

Et  ecro  Gabriel  natiig  quondam  Michaelis  de  Orecz  Prairensis  dio- 
cesis publicos  imperiali  anctoritate  notarins  ]>i-edictis  pvornracione  r.in- 
BÜtucione  omnibusqne  aliis  et  singulis  dum  sie  tierent  et  agci  entur  una 
eom  prenominatis  testibus  presens  intcrfni  eaqne  omnia  et  singula  sie 
fieri  Tidi  et  aadi?i  arduisque  aliis  ncgociis  prepeditus  per  alinm  fidelem 
eenbi  proeanm,  hio  mo  manu  propria  Bubscribens  in  hanc  pnblicam  for- 
mam  redegi  signoque  et  aomine  nieia  nolitia  conaigaaTi  rogatus  et  reqat- 
aitaa  in  fldem  et  teBtimaniom  omnian  premiaBonrai. 
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Nr.  23. 

Johann  Swietlik  yon  Baknstk»  lehlagt  die  Appellfttioa  gtgMi  den 
Biichof  Johann  von  Leitomiiehl  neben  dem  lingange  nr  Olmttier 

Domkirehe  an.  1417,  Febr.  18. 

(Cod.  arch.  terr.  Mor.  Cerr,  368.) 

p.  979.        In  nomine  Domini  Amen.  Anno  nativitaUe  eieedem  1417  indiocione 
decims,  die  vero  XVin  menris  Febroarii  hone  teiciarom  vel  quasi  apo* 
etoUca  Bede  carente  pastore  in  castro  Olomneensi  inzta  Talvam  sen  oetiam 
ecdesie  Olomucensie  ex  opposito  caraetaram  prebendarioram  einadem 
ecdeeie  in  nostromm  notariorom  pnblieoram  infraBcripiomm  et  teatinm 
presencia  sabecriptomm  ad  hoc  rocaftoram  et  speeialiter  legatonim  con- 
stittttns  personaliter  famosne  ?ir  lohannea  Swyetlik  de  Baknsska  ar» 
miger  Olomuoeneia  dioeeaie  neo  non  piotune  legitimus  validi  Tin  Pnibi- 
eonie  de  OdlochowicK  Pngeneis  dioceeis,  de  cnine  proeunterie  mandato 
nobis  per  instnimentom  poblienm  fMta  est  plena  Üdes,  qnandam  ^»peUa- 
cionem  in  pergameno  scriptam  in  fonna  pnblici  instromentl  de  manu  6a- 
brielis  qnondam  Michaelis  de  Greca  Piagensis  diocesis  poblici  imperiali 
anetoritate  notarii  confectis  et  eonsignatis  qnam  tone  in  suis  manibas 
tenebat,  ad  falm  eodeeie  snpradicte  per  afBzionem  appendit,  eandem 
appellacionem  intimando  insinnando  reTerendo  in  Christo  patri  et  demino 
domtno  lohanni  Dei  gracia  episcopo  LufhomialenBi  ant  Ali  vet  ülia  qoi 
sua  eredunt  vel  crediderint  quomodolibet  interesse  et  ad  ipsios  rel  ii^ram 
noticiam  redaeeudo  cum  tali  protestacione  quod  eandem  appellacionem 
intimat,  insinuat  prefato  domino  lohanni  episcopo  aut  suis  procuratoribus 
et  quod  paratus  esset  ipsius  copiain  dare  omni  petenti,  si  quis  esset  qui 
ipsius  copiam  habere  Teilet.  Qne  quidem  appellacio  Beu  instrunientuin 
publicum  in  ostio  ipsius  ecclfsie  stabat  appensa  infra  niisiaui  defnuctorum 
tunc  maiöii  imiltituiJiiU'  iM-clesit-  poi'suuaniin  astaiiciuni  circa  divina.  Qua 
apppllaciöu»'  sie  staute  appensa  ot  liemum  de  valvis  ccfh-sie  depositu  pie- 
latu^  kiiiau;i«'s  Swyetlik  de  buiusmodi  appellaciuüe  iusiuuacione  intima- 
ciono  pnblicacione  et  deposicione  ac  de  omnibus  aliis  per  eum  ibidem  pro- 
curatia  ptjtuiit  sibi  per  nos  piiblicos  notarius  unum  vel  plura  publicum  seu 
publica  confici  instrumciituin  seu  instrumenta.  Acta  sunt  hec  anno  indio- 
cione die  mense  ot  hora  quibus  bupra.  presentibu>  ibalem  bonorabil] l  u^  i/t 
discretis  viris,  qui  eandem  appellacioneiu  legebant,  Martine  de  Wrzesst)vicz 
plebano  et  perpetuo  vicai  iM  ecclcsic  Olonnicensis,  Nicoiao  <!(>  Bladyu  nota- 
rio  eivisdem  capiiuli  eiusdeu»  ecclesie,  laci^b«»  <ie  Dubris  uutario  pubUco  et 
aliiä  pluribub  tebtibus  üde  dignis  circa  piemiä^a  constitutis. 
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Ei  ego  Gabriel  natas  qnondam  HichaeKe  de  Grecs  Pngeiuit  dio- 

cesis  etc.  ut  supra  predictis  appollacioni,  affixioni,  insimuciom,  notüka- 
cioni,  deposicioni  una  eiim  coUega  meo  infrascripto  et  omnibin  aliis  et 
singulis  sie  gestis  et  prenominatis  testibus  presens  interfui  eaqae  otnnia 

et  singula  dum  sie  fierent  et  agercntur  sie  fieri  vidi  et  andivi  et  per  meum 
cullegam  ^ci  ibi  procui'avi,  hie  uie  manu  propria  subscribens  in  hanc  pu- 
biicam  forman\  redegi  signoquc  et  n  niuiie  meis  solitis  consignavi  rogatus* 
(et  requLsitus  iü  fidem  et  testimomum  omnium  premissorum). 

Et  ego  Gregorius  quondam  Laiii*encii  de  Kymicz  Olomucensis  dio-p.  980. 
cesis  pulilicuH  iüijft  tiali  uicfcoritatp  notarius  predictis  aj  iM  lhicioiii  insi- 
nuacioni  notificacioiii  uitimaciuiii  ailixioni  et  deposicioiu  umnibusque  aliis 
et  singulis  dum  sie  fierent  et  agereutur  una  cum  collega  meo  suprai^ci  iptu 
presens  intorfni  eaque  omnia  et  singula  sie  fieri  vidi  et  audivi  manuque 
propria  ronscripsi  et  in  hanc  piiblicam  formam  redt-gi  signoque  et  nomine 
mfit^  ^  litis  consignavi  ivgatub  et  requisitus  in  fidem  et  testimonium  om- 
niuin  pi-emi86orum. 

Von  anderer  Hand: 

Ode  mne  Przybika  z  Odlochowtcz  tobie  knieze  lene  biskape  s  Lyto- 
misle  dawam  wiediety,  tak  yakoz  mnye  w  kostete  Olomaczkem  napomeniil, 
wiecZf  sei  sem  sie  odwolal  k  swatemu  zboru  do  Costnycze  a  k  buduczyma 
papexy  a  to  swe  odwolaoie  ohlasyl  sem  take  w  kostele  OlomuGskem  a 
ebcxyt  86  prawem  branyty  a  toho  odwolanie  ted.  posylam  przepyss.  Dan 
w  Lntowly  w  soboto  po  swie^m  Valentine.  (80.  Febr.)  D.  h.:  Von  mir 
Pnjbik  von  Odloehowiez  gebe  icb  dir,  dem  Priester  Johann,  Biediof  von 
Leitomisekl,  in  wissen:  So  wie  dn  midi  in  der  Olmttser  EÜrehe  gsmahni 
hast,  wisse,  dass  ich  appelliert  habe  snm  Concil  nach  Constans  und  znm 
kflnftigett  Papst,  nnd  diese  meine  Appellation  habe  ich  angskflndigt  auch 
in  der  Olmfliier  Kirche,  und  ich  will  mit  Becht  vertheidigen,  nnd  Ton 
dieser  AppeÜation  schicke  ich  eine  Abschrift.  Gegeben  zo  Littan  am 
Samstag  nach  dem  heil.  Talentin. 


*  Der  Ba«t  am  nntefan  Rande  weggeschnitten.  EigSast  nach  der  natea 
fblgendefi  Fonnel. 
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Nr.  24. 

Dtr  Gardinal  AlMiftwiiii,  vom  Ooneil  tMttaUfter  Riditer  und  Cta- 
flüiiir  im  Btreitt  swiw&Mi  dmn  BiMkof  Mann,  yom  LeitomiieU 
«a4  4im  Domhifm  AM  um  das  Bistbum  Olmftti,  «i  den  Iii' 
biMhol  Kraimd,  Alai  ud  d«SM&  Aiüiiagw:  tpxielit  dem  Domliem 
Alei  die  AdmiaiitmUoii  dee  Olmitnr  Blitlramt  in  •pirifenftlilnie 
et  temponlibu  ab  vnd  Tenutbeilt  ilw  nr  EtUuig  der  enruh- 
•enmi  KbeteBi  deren  Hdh«  exit  nodh  in  bestimmen  iit.  Oenetnu 

1417.  Jxad  16. 

(Cod.  ai«)L  terr.  Um,  Cm.  868.) 
(p.  871—877.) 

p.87i.  AUroannns  roiseracione  divin»  iitoli  gancti  Bneeliii  sMroeaacto 
Bomane  ecclesie  preebyter  cardinalis»  lad^i  et  commiseariaB  ad  infra- 
scripta  a  sacrosancta  Constanciensi  synodo  specialiter  depntatas  reve- 
rendo  in  Christo  patri  et  domino  demino  Conrado  archiepiscopo  Prägens! 
nec  non  Tettenbilibns  vlris  dominia  Alssoni,  qni  se  gerit  pro  el«cto  Olo- 
muceosi»  Wenceslao  Radecx,  Nioolao  Henzlini,  Francisco  de  Gewiexka. 
Stephane  ft  lankoni  de  Steruberg,  lacobo  de  Werona,  Nioolao  Ubaldini, 
Zdenkoni  de  Labun,  Ludowico  de  HolesBaw,  Chwaloni  de  Smjlkow, 
Hanusskoni  de  Wolwar  et  Vito  de  Lonipiijcz  caiiüiiicis  ecclesie  Oiomu- 
ceusis  eisqiie  in  hac  parte  adherentibiis  ex  adverßo  priiicipalibus  :ic  Om- 
nibus uliis  et  ginguiis,  quui  um  iutyrcst  aut  interesse  puterit  qnoniüdulibet 
in  i'utinnm,  quibuscunquc  nominibus  censeantur,  8aluiem  in  Domino 
beiiipitiTiiaiu. 

Nuper  Rev"*"*  in  Christo  pater  et  dominns  dominus  lohanaes  mi.se- 
raciitiie  diviua  opiscopiis  Ostionsis  Rancte  liinnano  ecclesie  eardinalis  et 
vicecancellarius  anctoritutf  dictc  syiindi  sanosaucto  aJ  linc  siifTnltufi  qiian- 
dam  conimissioiiis  sive  snpiilicacioiiis  coilnlam  nnhis  ]i»m*  t'»*rtinn  scilis 
a]M>st..li(  e  t  iii  sdi  f'in  presentari  fecit,quain  rcTorenter,  ut  decuit,  recepimus, 
hiuu.siJiodi  bub  icnoro: 

Ktnorcnilissiiiu-  pater,  licet  alias  sacrosancta  ConstancitMisis  i>ynndns 
in  sesbioiii'  i)iiblira  curani.  rog'imen  et  administi  aciusi*  m  orclosie  Olumu- 
censis  in  spiritnalibns  ot  toiniioralibiifj  in  resrno  Kocmif  et  niarchionatii 
Moravie  tnnc  vacantis  ot  legitimu  adiniiiistratoin  carentis  per  obitum 
bono  memorie  Wonoi'slai  patriarrho  Aiitioc  cni.  qni  dum  adviveret, 
eandem  auctoritate  apobtolica  babebat  in  commendam,  reverendo  patri 


Digitized  by  Google 


401 


lomino  lohanui  episeopo  Lntbominileitti  in  fkToren  Mi  coneesserit  et 
flonmiaerH,  nieliilominiiB  tarnen  biia  piemiBsia  non  obetantibas  atque 
minima  attantia  et  conaidarakia  tob  refaiendiaaiiDa  pafear  per  partam  ad- 
Taraam,  nt  craditiir,  etrenmfentoa  et  aednatns  causam  et  caasas  quarun- 
dam  pretenaaram  apposicionnm  pro  parte  cuinsdam  pretenst  Alssonis 
pretensi  eled^  ac  quorundam  pretensorum  canoniconim  dicte  ecciesie  et 
aliorum  eidem  AlsBoni  adherencium  in  partibus  a  quibiisilain  procef^sibiis 
monitoriis  per  ilictum  dominum  lohannem  episcopum  et  lulmiiiistraton'm 
de  et  super  administracione  eiusdem  occlesie  decretis  emisBis  et  tainii- 
natis,  ut  dicitur,  ad  sanctain  sedcm  apostolicam  interposite  et  interpusi- 
tanim  uiiacnm  negocio  puucipali  venerabili  et  circumspecto  viru  domino 
BertholdoWildnnghen  sacri  palacii  apostolici  caasartiui  anditori,  ut 
preienditur,  commisit. 

Qui  quidem  auditor  in  vini  huiusmodi  protense  Cduimissionis  cita- 
cionem  per  edictiim  nec  non  inUibicionem  extra  R<mianani  cnriam  et  ad 
partes  decrevit  et  conrossit.  Cum  autem,  Rev""  pater.  i^t  i  vuleantiir  ossp 
fartn,  extorta  et  i  i  f  ^Htiata  r(<nt!:i  ;i  iministracionem  pre-lictaui  et  ip.sius 
synodi  dorretnni  -  t  ^n- Imac  ionem  neo  non  favoreiu  tidei  et  in  dicte  j  eccle-p.872. 
sie  ac  ip*»ius  adnumstiatoris  piedicti  non  mndicnm  dampnitm,  preiudicium 
et  gra?amen  et  acaudalum  piiirimorum:  supplicatur  igitnr  R.  F.  V.  pro 
partp  nacionis  Geiinanice,  quatenus  attentis  premissis  uni  ex  Rev"'* 
patribus  dominis  sancte  Rnmaue  erclesle  cardinalibns  comniittero  digne- 
mini,  ut  attentn  qund  administracio  huiusmodi  in  publica  sessinne  decreta 
fuit  et  per  consequens  notoria  existit,  dictas  pretensam  commissionem, 
citacionem  et  inhibicionem  cum  omnibns  et  singulis  inde  secutis  mox  et 
in  continenti  absque  cuinscunqiio  partis  ad  hoc  vocacione  revocet,  cesset 
annnllat  ac  raTocandaa  caaaandas  et  annullandas  nnlliusque  robons 
Tel  mcNBienti  axistero  et  eis  nullam  penitns  fore  fidem  adhibendani  decla- 
ret,  nee  non  mandet  et  pi*ecipiat  capitulo,  vasallis  et  subditis  dicte  eccle- 
ue  Olomneensia  totique  cloro  ot  popnlo  civitatis  et  dioccsis  Olomncensis, 
qnaianna  anb  penis  et  censuris  eccIesiaaUcis  et  aliis  penis  formidabilibua 
qiiaa,  ai  eontrarinm  fecerint.  ipsi  incnrrant  ipso  facto  prefato  domino 
lohanni  episcopo  velut  administratori  eioadem  eeeleaie  in  omnibna  et 
per  omnia  iuxta  foimam  et  tenorem  litfeianim  aibi  per  eandem  synodum 
aaper  dictam  adrainistracionem  {praeiose  conceaeanim  pareant  et  obediant 
realiter  et  cum  «ffectn,  atatnm  caoae  bniaamodi  neiaina  et  eognoanna 
ittdicom,  commlaalonnm  impekratamm,  appoaieionom  intei'positamm  te- 
nona  babentae  presentibns  pro  ezpreaaia  nee  non  apposidonibna  intw- 
ponendia  atilo  palacii  premiaaia  et  aliia  contrariia  non  obatantiboa  qniboa- 
tODqne. 
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In  fine  lao  dicte  GommissioDis^siT«  sopplicadonis  cednle  scripta 
enuni  de  altorios  mtnnB  Uteim  Boperiori  Utere  ipsiiiB  eedole  penito«  «t 
omnino  diwünili  et  diTere»  hee  jwfm,  videlioet: 

Andiat  Bev*"  pater  dominiis  Gudisalie  Pisanua,  anatiUet,  le- 
Tocet,  decitttt  et  procedat  eciam  aub  penia  etc.  ut  petitnr»  ai  et  pront  de 
iure,  revocata  tamea  prins  iiJiibicioiie  iam  facto  probate,  qiiod  ei  ea 
Bcandalom  oritetor. 

Poet  coina  quiden  oomnuaaiODUi  aiTO  aupplicacionia  oedale  pronen» 
tadonem  et  recepeioiieiii  in  canaa  hninaniodi  rite  et  Itgitime  ptooedendom 
ad  proridi  Tin  magiatri  Hiobaelia  de  Broda  Tentonicali  in  Bomaaa 
curia  et  re?erendi  patria  domini  lobannia  epiaeopi  Lnthomi  aalen  eis 
prindpalia  in  iam  dicta  nobia  Cuta  et  preaentata  ooauniaaione  principa- 
Uter  nominati  procoiatoria  inatandam  prorido  riro  magiatro  lobanni 
Helling  in  eadem  coria  et  pre&toram  dominonim  Alaaonia  ae  aliornm 
aapradictonim  ex  adTCrao  principalinm  eciam  in  dicta  ooauniaaione  ex 
adTerao  prindpaliter  nominatonnn  procnratore  coram  nobia  iudieialiter 
comparenti,  prout  de  ipaorom  binc  inde  procnratoram  procuradone  man- 
datia  nobia  logitima  extitit  Cwta  fldea  ad  dicendnm  et  opponendom,  qnic- 
quid  Torbo  Tel  in  sciiptis  dicere  bIto  opponeie  Teilet  contra  pretactam 
nobia  preaentacionera,  commiaaionem  certom  teminnm  peremptoriom 
oompetentem  prellximna  et  aaaignaTimw. 
{1. 873.  In  quo  quidem  |  tennioo  producUa  tarnen  primitas  per  predietom 
magistrum  Michaelem  procnratorem,  nomine  qoo  supra  procoratorio,  coram 
nobis  nonnuUis  testibiis  fldedignis  ad  informandum  animum  noetmm  de 
et  super  veritate  narratoimm  8eu  contentoram  in  iam  dicta  commissione 
ipsisque  per  vos  receptis  et  adiiiissis  et  in  forma  iorisiuratis  et  exaini- 
iiiiti^  f  oi  umque  dictis  et  deposicionihus  in  publicam  formain  redactis,  com- 
paruit  cuiaui  uubia  iudieialiter  lüiigister  iulirtiiueo  Ii  eil  mg  praciirator 
predictu3.  nomine  quo  supra  procuratorio,  et  contra  supradictam  nobis 
preseutatam  commissionem  nonnuUaüexcepcion^  articulatat^  £acla  reaUter 
et  in  seriptis  exhiboit  atque  dedit. 

Demuui  prefatus  reverendissimus  pater  dominus  lohannes  epi« 
scopns  Ostieusis  et  vicecancenarius  quandam  aliam  dependentem  commis- 
sionis  sive  supplicaciuuib  ct^dulam  nobis  Alaiiiauno  iudici  et  commissario 
supradicto  pfr  certuni  sedis  jucilii  t<'  cursorem  pre8*»iitari  fecit  quam  ite- 
rum  reverenter  ut  dfcuit  i  .  i  »  !  iimis  in  het  \  ♦  rba :  Alias  exposito  V"  R"*  P" 
ut  sequitur:  K°"  pater,  licet  aliaa  sucrosancia'  —  quibuscunquf^  hicta 
Bignacio  fuit  sie  signata:  Audiat  B.  P.  domlAUS  cardinalis  Pisaaus,  anuilet, 


*  wie  oben. 
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rcTOcet,  declaret  et  procedat  eciam  siib  penip  otc.  ut  petitiir.  si  et  prout 
de  iure,  rovocata  tauieu  piiub  iubibicioue,  lam  iacto  probaLo  (jUüd  ex  ca 
scandalom  orirotur. 

Cum  auteni  K.  1*.  dicta  adminiBtracio  per  de<;retnm  sacri  concilii 
counni>(^a  fucrit  ot  cause  concerncntea  cathedniles  occlesiaM  »int  de  niaio- 
ribiis  et  inferioribus  sodis  apustolico,  ut  coiicilium*  non  habeat  potestatom 
e;us  (•ouimittondi  jirpsortirn  postquam  sedps'*  apostolica  vol  sacrum  coüci- 
lium  manum  apposuit.  ne  pretextu  corninihisionis  et  inhibicionis  huius 
dictus  dominus  epis  ipns  in  adTninistracinnc  sibi  per  sacrnm  coucrlium 
in  favorem  fidci  i  tiniiisga  iinpediatui  1 1  tin  l  tur.  digDctur  R.  P.  V.  eidem 
dnmino  cardiuali  coinmittere,  ut  dictas  couimisjsioücm  domiui  Bortholdi  et 
iiihibicioncm  per  eum  decretam  ctomnia  iiido  eecuta casset,  irritet  et  annul- 
lot  et  mandot  capitnio  et  vasalüs  et  subdifcis  dicte  ecolesie  sub  peiiis  etc. 
ut  sapra  continetnr  ftc. 

Et  nichüoniinus  causas  ipsas  sihi  ut  dicitur  per  V.  Kev""'™  j  P'^™ 
comtnissas  ad  sacrum  concilium  et  scdem  npostnlicam  reraittat  et  se  eis 
exoneret  et  se  de  eis  ulterius  non  iniitediat;  statum  cause  huiusmodi  teno- 
ris  commiHsionis  habentis  pro  sufticienter  oxpressis  stilo  palacii  et  aliis 
in  cootrarium  facientibus  non  obstantibus  quibuscunque. 

In  fine  vcro  dicte  depondentis  commisBiomB  slve  supplicackniis 
cedule  scripta  eraat  de  alterius  manus  litera  superiori  litore  ipflins  cedule 
penitns  et  c^ronino  dissimili  et  divena  bec  verba,  videlicet:  Aadiai  idem 
BeT""*  paier  donoinus  cardinalis  et  procedat  secundum  primam  signa- 
cionem,  ut  «npra,  anblatis  iaüa  verbts,  probato  qood  ei  ea  scandalum 
oriretnr. 

Po8t  cuiaa  quidem  ultime  dependentis  commissioniB  sive  supplica» 
cionis  cedule  presentacionem»  noa  Alamaiinns  iudex  et  commissarius  su- 
pnutictuB  ad  providi  viri  magistri  Gerardi  de  Werdena  in  dicta  curia 
et  pre&ti  magistri  Michaelis  de  Broda  Theatnnicali  procnratoris 
•vtatitati,  de  euius  sobstitncionis  nuuidato  nobis  consti^bat,  provt  coostat 
Isgittmis  doenmuitiB»  iostaneiaBi  prefatnm  magistrom  lohannem  Helling 
proeturatorem  ex  adverso  qno  sapra  nomine  procoFatorio  per  oerinm  sedis 
aportoUoe  piedicte  cnrsorem  ad  dicendam  et  opponendnm  qnidqnid  verbls 
Tel  in  scriptia  dicere  aan  opponere  feilet  contra  nitimam  nobis  nt  pro- 
fertur  presentalam  oomnussionem  dopendentem  eitari  mandavimiis  et 
fecimns  ad  oertnm  peremptorinm  terminnni  competentem. 

Quo  adToniento  tennino  oompamit  coram  nobis  prefatus  magister 
lohannes  Helling,  proenrator  nomine  quo  supra  proenralorio,  et  hnins* 


»  Cod.;  Tel  eondlio.     *  Cod.:  se^  apoetoliesu. 
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modi  dicto  teimiiLo  pro  parte,  buh  wtiBfoeieiidam  oont»  BOimdicUm  de* 
pendentem  oommissioiieiii  nonnuUas  ezcopciones  facUs  facta  at  in  acriptaa 
exbibuit  at  prodnxit.  Contra  qnaa  qaidam  excepcionem  per  preGUnm  mn- 
gistnun  Gerardnm  de  Werden«  proenntorem  anbatifotvm  ex  adverso 
▼erbo  aolnm  et  generaliter  in  alio  termino  ad  hoc  aibi  per  noi  aaaignato 
exiitit  repUcatnm.  Snbaeqoenter  vero  prodnotia  coram  nobia  per  parte« 
June  inde  sen  eorum  proeuratorea  nonnnllia  litteria,  acriptoria,  inatra- 
nentia»  inribna  et  munimentia  ae  teatibna  fide  dignia  eiaquo  per  noa  debite 
reeeptla  et  admiaaia  ao  in  forma  iuriainratia  et  eiaaBinatia  eemmqne 
dictia  et  dopoeieionibna  de  noatro  msndato  in  forman  pabilcam  fldeltter 
redactia. 

Tandem  qnadam  peticionis  oedala  per  dietom  magiatmm  Gerar- 
dum  de  Werde  na  proeoratorem  quo  supra  nomine  eoram  mobia  oblata 

ia  hunc  modum :  Petit  procurator  et  procuratorio  nomine  Be?*'  patria  do- 
mini  lohannis  episcopi  LnthomiBslonsis  administratons  eccleaie 

OloimicoiiHis  per  vos  Rev""'"'  in  Christo  patrem  et  dominum  dominum 
Alainaniium  tituli  saucti  Kusobii  saiicte  IJomane  ecclesie  cardinalem 
876.  vostranuiiip  suntüuciam  pronunciari  ilccei  ui  et  «leclarari  prptonj^am  ]  inhi- 
bicioiiom  por  venerabilem  et  circiimspcctum  virum  duiainum  Ikrtholdum 
Wildunghen  sacri  palacii  apostolici  causüium  aiulitoris  in  caush,  quo  tuuc 
coram  eo  vorti  pondebatur  inter  dictum  dominum  L»h.»unom  et  adiniuistra- 
torcm  ex  uiia  et  ({iiondam  Älssonem  pro  cauonico  Wissegradeusi  hq  geren- 
tem  in  huiusmodi  causa  advernariiim  de  et  super  ecclesiam  Olomucensem 
et  ipBitis  in  :^pii-itualibu6  et  teni)>oralibus  administracionem  et  aliis  in 
hlliu^^Inodi  causa  dfdnrtis  et  eorum  occafsione  parte  ex  altera  decretura 
per  vo.s  rovooari  iuxta  t^norem  commisBionis  vulds  desuper  facto  ipbumque 
AlHsonem  in  expcusis  propterea  coram  vobis  iegitime  factiö  condempnan- 
dum  fore  et  per  vos  condempnari  et  alias  in  et  super  premissis  sibi  fiori 
iusticie  complementiim  f?alvo  iure  addeudi  ininuendt  mtitandi  con  lU' n  Ii  etc. 
Qua  bic  oblata  pcticiuiie  Alamannus  cardiualiä  iudei  et  commiä&arius 
supradictus  ad  sriif^dicti  ma^istri  Oerardi  de  Werdena  procuratoris  sub- 
stituti  nomine  procuratorio  quo  supia  coram  nobis  iudicialitor  cnniparontis 
instancuim  i)refato  raivgistro  lohanne  Holling  ex  adverso  i)iticurat*jre  ibi- 
dem presente  et  andiente  visis  primitus  per  vos  et  dilig'entcr  inspectis 
Omnibus  et  singtilis  actis  acticatis  literis  scriptuns  instrunientis  inribus 
et  munimentis  testinmque  deposicionibus  in  hac  causa  habitis  oxhibitis  ot 
pi'oductis  eisque  cum  diligencia  debita  ac  matura  deliberacione  debite  m- 
censitis  de  iorisperitorum  consilio  ad  h&nc  nostiam  in  hac  causa  pro- 
ferendam  et  promnlg&ndam  sentenciam  dnxiniTis  procedendnm  ot  proceaai- 
moa  eamqne  per  ea  que  vidimna  et  G0gno?imn8  et  de  preaenti  cognoaeinua 
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et  fidemus  iu  scriptis  tulimtis  et  promulgavimus  ac  prosentibns  promul* 

gamus  et  fonmus  in  liutic  modum  de  iiirispcritorum  consilio  per  hanc 
nostram  sontenciani ,  (luitm  feriinus  in  liiis  Script i 8,  iiihiljicioncm  per  veno- 
rabilcm  viniin  duiniuuui  Borth'jlJum  de  Wilduiiixheii  sacii  palacii  iipostolici 
causarum  auiJituris  in  hac  causa,  que  tunc  ci>ram  eo  verte])atiH-  et  nunc 
vertitur  coram  iinbis,  iiiter  <iiLtuui  domiuani  luhanncm  episcopmn  et  admi- 
nistiatuicin  ex  una  et  qiir'iidiim  Alssonora  pro  canonioo  Wissefj^iadensi  so 
gerentem  de  ot  super  ecclosia  Olumuceiisi  et  ipsius  in  spiritualibus  et  tcm- 
poralibus  admiiiistraeioüein  et  aliis  in  'ipmi  causa  deiiuctis  et  eurum  occn- 
sione  paiiis  ex  altera  decrotam  revocamiis  inxta  tenorem  cominissiituib 
üiibis  desnper  faete  ipsiimtiue  Alssouem  in  expi'iisis  piitpteroa 
coram  nuliis  leg-itinie  factis  coiidempnaudiim,  «[uariim  taxaeioiiem 
nobis  iu  po??t(M-uni  reservamus.  j  Que  omuia  öt  iiugula  Yi4)is  domiuo  Con-p. 877. 
rado  archiepiscopii  ac  Algsoni  omnibnsqiie  aliis  et  singulis  supradictis  ex 
advcrso  principalibus  intiraamus  insinuamus  et  notiticanuis  et  ad  vestraui 
et  cuiuälibet  vestriim  noticiam  deducimus  et  deduci  voluuius  per  pre- 
sontes.  Inquoruui  (•mniuin  et  .singiilomrn  ti<iem  et  testimonium  preniisso- 
nim  prespntes  nnstras  literas  seu  presons  publicum  iuBtrumentura  exinde 
fieri  et  per  Theodricum  notarium  publicum  nostnnnqno  et  huiusmodi 
cause  eeram  vobis  scribariuui  ac  secretarium  infi  <uscrii)tum  scribi  et  publi- 
cari  mandavimus  nostrique  sigilli  apponsione  muniri.  Lecta  lata  et  in 
scriptis  promulgata  fuit  hec  presens  nostra  sentencia  per  nos  Alamannum 
CArdiuaieia  iudicom  et  comtussarium  supradictum  Constancio  in  domi- 
Inis  Bostre  solite  residencie  Dobis  inibi  hors  veBpurarnm  consueta  ad  iura 
reddendnm  pro  tribunali  sedentibus,  sub  anno  nativitate  Domini  1417 
indictiioiie  deotma,  die  ¥ero  Mercurii  sexta  decima  mensis  lunii  apostolica 
Hodti  vacaute  presentibus  ibidem  venerabilibus  viris  dominis  et  magistris 
luhanne  de  Laadis,  lieenciato  in  decretis,  archidiacono  Wlteranensi,  Cio- 
rardo  Staerman  canouico  Coloniensi  ei  Gerardo  Lupi  litteiiiram  apostoli- 
earum  scriptore  testibus  ad  premissa  vocatis  specialitcr  et  rogatis. 

Et  ego  Theodricos  de  Goy  clericus  Traiectonsis  dioccsis  publicus 
imperiali  auotoritate  notarins  approbatos  Kev"*  in  Cliristo  patris  et  do- 
mini domini  cardinalia  indicis  et  eommissai-ü  prefati  in  caasia  huiusmodi 
coram  eo  seriba,  qala  prefatis  sentende  petid.ODi  etnsqne  Qtj»remittitttr 
in  acriptia  promulgadone  ac  aliis  prenüBsis,  dnm  aient  premittitnr  per 
prelilMliiiii  dominum  oardinalem  indicem  et  commiasariiim  le  coram  eo 
agerentnr  et  flereot  vjuicnm  prenominatia  teatibus  preaena  interfni  eaqno 
aio  fieri  fidi  et  aodiri,  ideo  boo  presens  pabUcnm  instniraentam  per  alimn 
flAelem  fldeUter  ecripinm  de  mandaio  et  inaaione  ipaina  domini  cardlnalia 
itidicis  et  commianril  prina  in  notam  reoapto  «dnde  oonfeoi  anbaoripai 
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piblicari  et  in  haue  imUicam  fomiam  redegi  signoque  et  nomine  meiB 
aotitiB  et  eonsnetie  uns  cmn  appensioiie  aigiUi  domini  cardinaiie  indiots 
et  eommiflsarü  sepedicti  eigoaTi  rogatae  et  reqtiisiiiis  in  fidem  et  testimo- 
ninm  onininm  et  eingnlorain  premiseomin,  Gonstat  mielii  notario  de  rasa- 
ris  ftetifl  in  Tioesima  secunda  lineadeenunt  computondo,  in  dtccionilms  anb 
penis  etc.,  nt  petitOTi  qaam  approbe. 

Nr.  2ö. 

Der  Cardinal  Alamannas,  vom  Concil  bestellter  Richter  und  Com- 
missär,  erklärt  die  Confinnation  des  erwählten  Bischofs  von  Olmatz, 
Alei,  durch  den  Erzbischof  Kon r ad  von  Prag  für  nichtig.  Con- 

•Unz,  1417,  Juli  16. 

Caasacio,  irritaeio,  roTOcacio  et  annnllacto  confirmadoniß  et  omniiim 

inde  sectttorum. 

(Cod.  arch.  tenr.  Mor.  Corr.  358,  fol.  883—887.) 

p.883.  In  nomine  Domini  Amen.  Pridom  Kev"'"*  in  Christo  pater  et  do- 
minus flominus  lohanncs  miseracione  diviim  ojiiscojuis  Ostipiisis  sancte 
Romane  occlcsio  cardiiiuliis  et  vicocancollarius  quandiun  comniissionom  sive 
sapplicacionis  cedulam  venerabili  et  circumspeoto  viro  domino  Borth»»  Ido 
de  Wildungen  sucri  palacii  apost«dici  causaruni  auditori  per  ccrtum 
sedis  apostolicc  cursorom  presontari  focit,  quam  idem  dominus  Boi'thol- 
dus  auditor  rovoronter,  ut  docuit,  recepit  huiusmodi  sub  tenore: 

Dignetur  K.  l\  V.  causam  et  causas  appellacionijs  et  appellacioniira 
pro  parte  Rev*"  patris  domini  Alssoiiis  plccti,  (onHiiriaii  et  Wenccslai 
Radecz,  Nicolai  Hensliui,  Francisci  dp  dowiczka  St-  ith  mi  et  lanfconis  de 
bternberg,  lacobi  de  Werona,  Nicolai  T'haldiui,  ridenkonis  d«;  liabun,  Lu- 
dovici  de  Holessow,  Ciiwallvonis  de  Sm^lk  iw,  Hannsskonis  de  Welwar  et 
Viti  de  TiOmpnicz,  canonicoruin  i  lesie  Ulomucensis  et  aliorum  vidclicet 
cleri  et  pupuli  sibi  et  fi«  adhrn  iicium  in  partibns  ad  sedem  apostolicara 
iülerposite  et  inter[iMMt;i]  utü  ;i  quibusidam  pretcnsis  procesäibus  mouito- 
rm  per  R(^v.  patrem  dominum  luhannem  episcopum  LuthomiBslengem 
de  et  Buppr  pretensa  administracione  eiiisdem  ecclesie  Olomnccnsis  nt 
dioittir  fulminatis  nullitatisqtie  et  iniusticie  eorundem  una  cum  negocio 
prinripiUi  huiusmodi  ac  dampnorum.  spoliornm,  iniujiai'um  et  intpi-fsse 
ac  aliis  III  tvniiismodi  causa  deducendis  et  eorum  occasione  committere 
alicui  ex  venerabilibus  et  circumspectis  viris  dominis  sacri  palacii  aposto- 
lid  caaeamm  aaditoiibus  audiendas,  cognoscendas,  decidendas  et  fine 
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debito  terroinandas  com  potestate  citandi  dictum  dominum  lobannem 
omneflqoe  alios  et  singulos  sna  commiiniter  vel  divi8im  interesse  potantes 
eeiam  per  edictom  pobUciim  in'Bomana  curia  exbra  et  in  partibns  in  locis 
eiTCamTiGinis,  cum  ad  eum  non  pateat  tutus  accessuB»  afBgendum*  ipBiiin<* 
que  Kev.  patrem  dominum  Alssonftm  et  aingolos  canonlcos  ac  adheren- 
tes  et  :i(ili(  rere  volentes  prefiitos  a  qnibuscunquo  excommunicacionis  et 
soBpensionie  penie  sentenciis  et  censuris,  si  qoibus  forsan  premissorum 
oocsaiooe  dioerentnr  innodati,  simpliciter  vel  ad  cautelam  abBolvendi  ac 
pietenanm  i Aterdietom  relaiandi  toeiena  qnoeieiis  opus  erit,  noft  obstante 
qQod  eaaea  et  cause  hviusniodi  fonaa  non  aint  in  dfeka  enria  traeUnde 
ant  fiifiiende  m  ad  eam  legitime  devolnte.  In  fine  vero  dicte  commiasienia 
aive  anppUeaeionia  cednle  scripta  erant  de  alterim  manus  litera  snperiori 
Uten  ipalns  cednle  penitna  et  omnino  diaainiül  et  diTerea  hec  yerba 
Yidelicet: 

Andiat  m^iater  Bertlioldna,  citet  nt  petitnr  eoiam  per  edictom, 
relaxet  etc.  et  absolvet  eciam  ad  cantelam,  ei  et  prent  de  iuie  et  inati* 
da  fiwiat. 

Cnina  quidem  oommlaaionis  vigore  per  enndem  dominnmBeTtholdnm 
anditorem  in  canaa  et  eanaia  hninamodi  ad  nonnnUoB  actna  inter  partes  in 
eadem  aibi  focta  commissione  contentaa  proceeao,  tandem  idem  Bev""' 
pater  deminns  lohannea  episcopns  Oatienais  et  Ticecancellarioa  qnan* 
dam  aliam  commisaionem  8i?e  aupplicacionis  cedulam  nobis  Alanuuino 
eadem  miaeiacione  titiili  aanctt  Eosebii  aancte  Romane  ecclesie  presbjtero 
cardinali  Piaano  vnlgariter  nnncnpato  per  certnm  aedis  predicte  cnrsorem 
preaentari  fecit,  qnam  noa  re?erenter  nt  decnit  recepimna  in  bec  verba:  | 

Bev"*  pater.  Knper  B.  P.  Y.  causam  et  cansas  appellacionia  et  f.  884. 
appellacionom  in  partibna  ad  aanctam  sedem  apoatolicam  et  presena  sa^ 
cmm  generale  concUinm  a  nonnnlliä  gi  avaminibna  rsverendo  patri  do- 
mino  Alberto  alias  Alssoni  electo  et  confirraato  eocleaie  Olomncensia 
per  reverendnm  patrem  dominnm  lobannem  episcopnm  Lntbomisslonsem 
occasione  ipsins  ecclesie  illatis  interpoaite  et  interpositamm  ac  ncgocii 
bninsmodi  principalis  commisit  Tenerabili  et  circomapecto  Yiro  domino 
Bertholdo  Wildungen  sacri  palacii  apostolici  caosanun  anditori  andiendas, 
cognoscondas,  decidendas  et  fine  debito  terminandas.  Cuius  quidem  com- 
missionis  tenor  «lo  vei  bo  ad  verbum  sequitur  et  est  talis:  Dignetur  B.  P.  V. 

causam  et  causas  *  Venim  Rev°"  pater,  quia 

prupter  vaiios  clauiures  dicte  purtis  adveibe  liiclut«  dominus  liertbuldus 


•  Darüber  aber  undeutlich!  affipen<15. 

*  Text  wie  oben  hin  de  iure  et  iuiiticia  faciat. 

▲rckiT  Bd.  LXXXll.  II.  Hilft«.  27 


Digitized  by  Google 


408 


forma  huiusmodi  causam  andire  non  est  bene  indinatus  ant  saltem  aliqni 
ex  nadone  Gaimaniea,  nt  «am  aiidiat  minus  bene  annt  eontenti,  dignetnr 
B.  P.  V.  causam  et  caasaa  Iminamiodl  ab  eodem  dontioo  Berlboldo  anditore 
advocare  et  eam  aen  eaa  uni  ant  duobua  ex  Bev"**  in  Christo  pfttribas 
domiois  sacrosancte  Bomane  ecdesio  cardinalibns  in  so  stato  qDO  eoram 
prefato  domino  Bertholdo  de  presenti  existont,  qnem  dignemini  liabere 
pro  BofBcienier  expreaso  committere  resnmendas»  nlteriua  andiendas, 
t,  686.  cogooscendas,  |  deddendaa  et  line  debito  terminandaa  et  qood  conun  nno 
ex  dietis  Bev"'"  patribns  dominis  caidinalibns,  qnibns  forsan  cansa  et 
cause  huiusmodi  eommtttentur,  ternnm  oonsweti  serrari  inxta  stilum  Bo- 
mane curie  possint  et  valeant  cum  omnibns  et  singnlis  sois  emeigendis, 
incidendis,  dependendis  et  connexis.  In  fine  vero  diete  nltime  oonuniBsiO' 
nis  sive  supplicacionia  cednle  scripta  erat  de  alterias  roanns  litera  snpe- 
riori  litere  ipsins  eedale  penitus  et  omnino  dissimili  et  diversa  hec  Terba 
Tidelicet: 

Andiat  Bev"*"  pater  dominns  cardinalis  Pisanus  et  procedat  fn 
omnibns  ut  petitur,  si  et  prout  de  iure,  revocata  tarnen  prios  inhibicione, 
probate  quod  ex  ea  scandainm  oriretur»  hnlusmudi  itaque  commissionis 

vigore,  causa  et  causis  hniasmodi  per  nos  Alamannum  cardinalem  indicem 
et  coroinisBariuni  supradictum  dcbite  resumptis  ac  inter  partes  in  eadem 
contontas  rite  et  legitime  ulterius  procesao  comparuit  demum  coram  nobis 

iudicialitci  magister  Gor;ii-dii  s  de  Wordeiia  in  Komana  curia  et  domini 
lohanuis  episcopi  Luthoniissleiisis  priucipalis  in  dictis  commissio- 
iiibus  principalitcr  notniiuiti  prucurator,  de  ouiiis  procuracioriis  mandato 
nobis  lesritima  extitit  facta  fides  et  iiüniiullas  posiciones  et  articalos  pro 
parte  siia  in  hac  causa  facta  et  in  scriptis  eihibuit  ot  pruduxit:  Nos  tunc 
Alamauuus  cardinalis  iudex  et  coinmissarius  sapradictus  ad  eiusdom  ma- 
gistri  Gemrdi  de  Werdena  procnratoris  quo  supra  nomine  instanciam* 
provido  viro  magistro  lohanni  Helling  in  eadem  curia  et  dominorum 
Alssonis  qui  se  gerit  pro  elocto  ot  confirmato  ecclesio  Olomucensis  ac 
alionim  eidem  adlit'rcncium  in  snpiadietis  c^mmissionibus  ex  adyerso 
eciam  })rinci]ialitt'r  nouiinatorum  procuratori,  de  cuius  eciam  prucuraciouis 
mandato  nobis  constabat  Icgitimis  documontis  ibidem  presenti  et  coram 
nobis  iudicialiter  coniparenti  t^rminum  peremptoriiim  ad  dicendum  et 
opponendum  quidquid  verbo  vel  in  scriptis  dicere  sive  oppunere  vellet 
contra  posiciones  et  articulos  huiusmodi  necnon  eisdora  respondendum 
in  quantum  posiciones  existerent  et  es^e  censerentur  prefiximns  et  asst- 
gnavimue.  In  quo  qnidem  termino  comparuit  coram  nobis  supradictus 

•  Cod.:  instati. 
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magister  Geiardus  de  Werdena  prociirator  iininino  prociinitorio  qno 
supra  et  partis  sibi  in  har  cansa  adverst»  iion  comparentis  nequ(>  termino 
hwhismodi  ^atisfacer*-  (  urantis  contumaciam'  acciisavit  ipsaiiunie  per  nos 
coiitiim;i'  '  iit  reputan  instanter  postulavit,  nos  tunc  dictam  partem  ad- 
versam  reputavimus  quoad  actinn  et  terminum  huiusmodi  oxigente  iusticia 
cuntumacem  in  eiusque  coutumaciuui*  receptis  per  nos  ad  eiuBdem  ma- 
gistri  Gerardi  de  Werdena  procuratoris  quo  supra  nomine  instaaciam 
nonnuUis  testibus  fidedignis  admissis'*  eisdem  ac  iuratis  ia&rmanec  non 
fideliter  examinatis  eommque  dictis  et  deposiciontbuB  de  nostro  mandato 
in  fbrmam  publicam  fideliter  redactis.  Subseqnenter  vero  quadam  potU 
eionis  c«diila  p«r  diciam  magiBtnim  Gerardom  de  Werdena  procuratorem, 
qiii  siipis  nomine  pro  parte  eua  in  hac  canea  oblata  et  exMbita  in  hnnc 
modom: 

Petit  procurator  et  procuratorio  nomine  reverendi  patris  domini 
lohannis  episcopi  LuthomisslensiB  et  adminietratoris  ecclesie  Olomucensis 
per  TOS  Rot**"  patrem  dominnm  Alamannnm  titnli  saneti  Ensebii 
sancte  Romane  ecclesie  cardiaalem  Testnunqne  sentenciam  pronunclari, 
decemi  et  declai  ai  i  confirmacionem  predictam  ac  omnia  inde  secuta  Ibisse 
et  esse  post  delaeionem  appellacionis  attemptata  et  innOTata  nec  non  nt 
talta  cauanda,  irritanda»  reTocanda  et  annnllanda  |  fore  ac  per  tob  cas-  f.  886. 
sari,  irrttari,  revocari  et  annnllari  ipsnmqae  Alssonem  in  expensis  prop- 
terea  in  hDinsmodl  canaa  ooram  vobis  legitime  faetis  eondempnandnm  fore 
et  per  tos  condempnari. 

Qoa  oblata  noe  Alamannns  eardinalis  index  et  eomraissariiis  anpra- 
dictas  ad  predicti  magiatri  Gerardi  de  Werdena  procnratoris  quo  supra 
nomine  instanoiam  snpradictnm  magistnim  lo ha nnem  Helling  procn- 
ratorem  ex  adverso  ad  Tidendnm  et  audiendnm  per  nos  in  hac  causa  pro- 
nnnciari  ac  nostram  sentenciam  fem  et  promnlgari  per  noatmm  portirinm 
intatum  dtari  mandaTimns  et  fecimus  ad  certum  peremptorium  terminnm 
congmentem,  videlicet  ad  diem  et  hotam  inferins  annotatas.  Quem  eciam 
terauanm  eidem  magistro  Gerardo  de  Werdena  procoratori  instanti 
prefiximua  tnnc  ad  idem.  Adveniente  igitnr  kntosmodi  termino  eomparuit 
indieialiter  eoram  nobis  magister  Gerardns  de  Werdena  procurator  nomine 
pfocniatorio  qno  aupraet  in  contumaciam'  snpradicte  partis  adverse  sen- 
tenciam  per  noa  in  bäc  causa  iaxta  et  aecnndum  foimam  peticionis  per 
ipaom  Oblate  nt  prefertur  ferri  et  promulgari  debita  cnm  instancia  postu- 
larit  Koa  tnnc  Alamannua  eardinalis  iudex  et  commissarins*  anpradictns 


Cod,i  Contnam.      ^  Cod.;  ad  admissis.       '  Cod.:  couessarius. 
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dictam  pai-tem  ad?ersain  non  comparentem  neque  huinsroodi  temiino 
satisfacientem  imputavimus  id  dictante  iusticia  contnmacein  et  in  eins 
contumaciam  visis  primitiis  et  per  nos  diligenter  iuspectis  omnibus  et 
singiilis  actis  actitatis  litcris  scriptiiiis  instruraentis  iuribus  et  muni- 
incntis  ac  testiuin  depüsiciüiiibus  supradictis  in  hac  causa  habitis,  ei- 
liibitis  et  {iiodiictis  eisque  cum  diligencia  dobitu  ac  deliberacione  matura 
recensitis  de  iui  iüptuitonim  consilio  ad  nostiam  in  hac  causa  prufeiendam 
sentenciam  duximus  procodendum  et  processünus  eamque  per  ea  que  vi- 
dimus  et  cognovimus  ac  de  presenti  cognoBcimus  et  videmns  in  scripiis 
tiiliinns  et  promnlgavimim  ac  presentibus  promiilf^'amus  et  fm'imus  in 
huiic  inodum:  De  iurisiioiitonim '  cuusilio  ycv  haue  uostrara  sentenciam 
quam  ferimu8  in  liiis  f?ciiptis  pronunciamiis.  docerniinu.s  et  declaramus 
confinnacionem  ]in'dirtam,  ac  dinnia  inde  .sfcuta  fuisso  et  esse  poiji  dcla- 
cionem  api>ellaciuuiä  attemptata  et  innovata  nec  non  ut  talia  casbauda, 
irritanda  et  revocanda  et  annuüanda  fore  ac  cassamus,  irritamns  revo- 
camus  et  aunullamus  ipsumque  Alssouem  in  expensis  propteroa  in  huius- 
modi  causa  coram  nobis  legitime  factis  ccudempnandum  fore  et  condemp- 
namus.  Qiianim  exponsarum  taxacioiieni  nobis  in  posterum  reaeiTamu*;. 
In  quoriim  omnium  et  singulorum  piemissoniui  fideni  et  testiraonmni 
presentes  nostras  literas  i^ive  piesens  publicum  instrumentum  exinde  fieri 
et  per  Theodericiim  nutariiim  piiblicmn  nostrnmque  et  huiiismodi  cause 
8cribam  ac  secretarium  infrascriptum  subscribi  et  publicari  mandavimus 
nostrique  sigilli  appensione  muniri.  Lecta,  lata  et  in  scriptis  promulgata 
fuU  hec  Presens  sentcncia  per  nos  Alamannum  cardinalem  iudic^m  et 
commissariunt  Constancie  nubis  inibi  horis  vesperantm  causarum  consueta 
ad  iura  rcddendum  pro  tribunali  sedentibus  sub  anno  a  nativitate  Domiai 
f.  887. 1417  indiccione  decima  die  vero  Yenem  XYI'  |  mensis  lolii  apostolics 
sedo  Tacante.  Presentibus  ibidem  reverendo  {Mttre  domino  Nicoiao  sedis 
aposttdice  prothonotario  Pratensi  vulgariter  nuncupato  vonerabili  firo 
domino lohanne  de  Laudis  licenriato  in  docretiB, archidiacono  Wltera- 
nensi  et  magistro  Gerardo  Lupi  liiaranim  i^ostoUcBinni  scriptor»  tosÜ* 
bns  ad  pFemissa  vocatis  specialitor  ot  rogatis. 

Et  ego  Tbeodericns  de  Goy  clerieua  Traieetensis  diocesia 
pnblicna  impeiiali  aaetoritatonotarina^iproliatDareTerendiBsiiiii  in  Ghriato 
patria  et  domini  domini  AUunanni  cardinalia  iudida  et  eommiasarii  pre- 
fati  in  causa  et  caaaia  hnioamodi  coram  eo  seriba,  qnin  pre&te  aentonde 
in  amptia  promnlgacionnm  omnibnaqne  alüa  preoliaaiB  dnm  de  ut  pre- 
mittitnr  per  prelibatnm  dominum  eatdinalem  indicem  et  commisaarinm  ac 
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eonun  eo  igenaiiir  et  lleront  nna  cum  prenominatis  tosttbas  presens 
interfiit  6«qne  omiiiti  «t  Biogiila  sie  fieri  vidi  et  audivi,  idoo  boc  presens 
pablieom  iDrtnimentiiin  peraiinm  fldeleni  m»  aUtsoccupato  negociia  fide- 
Uter  acriptam  de  mandato  ipetns  diimiiii  eardioalls  indicis  et  eommiBsarü 
prins  in  notam  recepto  exinde  confeci  SDbseripsi  poblicaTi  et  in  banc  pu- 
blicam  fornam  tedcgi  ugnoqae  et  nomine  meia  eolitis  et  consoetie  una 
cum  appenaone  aigilli  eepedicti  domini  cardinalm  Indicts  et  commissarii 
■ignavi  rogatcu  et  reqninitas  in  fldem  et  teBtimoniam  omntnm  et  stngo- 
lornm  premiBaonun. 

Kr.  26. 

Oaxdinal  Branda,  vom  Papste  Martin  Y.  bestellter  Commistfir  In 
der  Streitfrage  nm  das  Olmätxer  Bisthom,  nebtet  eine  Citation 
an  den  Eindringling  Alel.  Constanr,  1418,  Mai. 

(Cod.  arch.  terr.  Mor.  Corr.  358,  p.  879— »82.) 

Univeisis  et  siugulis  Chiistifidclibus  et  presi  itiiii  Booinie  nacioitis  p.gjg. 
Bi  iiiida  lui.st.'raciouc  divinu  tituli  sancti  Clomoiitis  sacronancto  Koiiian«' 
eccicsie  pn-sbytcr  c;irilin:ilis  Placontiuonsis  uilgaiitur  iiuucupatiis, 
Iudex  et  cuujmiijsarius  oiusurura  et  cause  :ic  puititnis  infrascriptis  a  «io- 
minu  nostro  papa  specialiter  deputatus  salutem  in  Domino  ot  rnaiulatis 
noFtris  hninsmodi  ymmo  vcriiis  apnstulicis  lirmitci-  obediiu.  N(.Yf>ritis 
quod  nuper  sancfissimns  in  Christi»  pater  et  dominus  nostor.  "loininus 
Martiaus  divina  pntvidencia  papa  quintus  quandani  «..litiiiuN&iuiDs  sivc 
supplicacionis  cedulani  nohis  por  coi  tuin  suum  cursmcm  proscatari  fecit, 
quam  revprentpr.  prout  decuit,  rcccpiuius  huiusmodi  sul>  tt*ii<»r«»: 

Beatigi»im6  pater.  Yacnnte  alias  i-cclesia  Olomucensi  per  obitum 
buno  mcmorie  dnmini  VVeucoslai  quondaui  patiiarche  Anthioc^^ni  et  ilictc 
occleüie  dum  vixit  commenda(ta)rii  venwabües  viri  domini  l  auoiiici  ipsius 
ecclfsift  devotam  creatnram  s.  c.  Alssonem  presbyterum  de  militari  tr''- 
ücro  prncroatum.  tnnr  ccclesio"  saucti  Petri  W issegradensi p  Fra- 
gensis  canunicuni  in  suum  clcgerunt  ppi«copnm  rt  pasturem,  lit'ot  nounulli 
ex  eiasdem  ecclesic  canoni<  is  ante  terminiim  eleccionis  indicto  aliis  cano- 
nicis  absentibns  et  in  civitate  et  provincia  Pragensi  constitntis  minimc 
Tocatis  eea  saltom  debito  expectatis  reveroodum  patrom  dominum  lohan- 
Aem  episcopnm  Luthomisslensom  ad  eandem  occiesiam,  ut  dicitur, 
postnlarunt.  Et  licet  precedente  proclamacione  seu  crida  solitis  et  con- 
raetia  eleedo  dicti  domini  Alssonie  per  dominum  Gooradum  archiepi- 
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Bcopum  Pragenseni,  in  caius  metropoli  «licta  ecclesia  OlomuceBsiB  Sita 
extitit  vacante  sede  apoBiolica  confinnata  fuissei,  ipsequc  dominas  Alsso 
dicte  eccIesieOlomacensis  possossiuncm  aBsecotns  oxtitisset  ac  ieneat 
de  presenti,  prefatur  tarnen  dominus  episc4ipus  Luthomissleaais 
dicta  tali  qiiali  sue  pretenae  poBtulacioni  inniteius  missis  per  eum  certif 
suis  nunciis  ad  sacrum  generale  Constanciense  conciünm  tacifcoqu«  de 
eleccione  et  confirmaeiona  domini  A Issonis  predicti  fiysoqne  per  eos  con- 
ficto,  quod  dictuB  dominas  Alsso  dampnate  Wiklefistarum  secte  idhe- 
reret,  intenrenientibos,  ot  creditor»  nonnallorum  dicti  demiai  A Issonis 
emnlorum  saggestionibns,  dictam  eocleBiam  Olomueensem  ad  cartum 
tempns  iam  dudum  effluum  per  dictnm  sacrum  concilinm  sibi  obtinnit 
commendari  et  vigore  commende  administracionem  hatnsmodi  contra  pre- 
üfttum  dominum  Alssonem  canonleos  eccleaie  Olomucensis  et  ipsts  ad- 
horentes  ut  dicitnr  certoa  pretensos  processns  pönales  falminant*  a  qnibus 
pro  parte  dicti  domini  Alssonis  ad  prefatnm  Bacmm  condllom  appellato 
et  causa  appetlacionis  hniusmodi  et  negocü  principalie  primo  venerabili 
viro  domino  Bertholdo  de  Wildungen  sacri  palacti  apostolid  cansaram 
auditori  et  deinde  roTorendiBsimo  patri  domino  A.  cardinali  Fisano  dici- 
toi'  fuisse  Gommisea;  qniqne  dominus  A.  cardinalis  Pisaniis  forte  cause 
meritis  minus  rite  examinatis  per  suam  pretensam  sentendam  confirma- 
cionem  eleccionis  dicti  domini  Alssonis  exponentis  per  dictnm  dominum 
arcbiepiscopum  Pragensem  fackam  in  omnibns  inde  secntis,  nt  didtnr, 
annullavit  et  cassant  cum  condempnacione  ezpensarum;  a  quo  appeilato 
et  causa  appellacionis  commissa  reverendissimo  patri  domino  F.  cardinali 
Veneciarnm,  ipseque  dominas  F.  cardinalis  in  causa  ipsa  rite  otma- 
turu  procedens  pre&ti  domini  cardinalis  Pisani  sentenciam  pretensam  per 
suam  sentenciam  annullanl  ipsumqne  dominum  lohannem  episeopum 
Luthomisslensem  in  exposicionibus  coram  se  et  dicto  domino  cardinali 
Fisano  factis  condempnavit;  a  qua  appellato  et  causa  appellacionis  Inios- 
modi  commissa  reverendissimo  patri  domino  cardinali  Placentinensi, 
coitun  qno  ad  nonnnllos  actus  dicitur  processum,  cuins  cause  statum 
8.  y.  dignotur  habere  pro  expressis.  Et  licet  beatissime  pater  S.  V.  dicto 
domino  cardinali  Veneciarnm  eciam  inter  cetera  commiserat,  ut  se  |  de 
elecciono  et  confirmacione  ac  babilitate  et  idoneitate  persone  dicti  domini 
A.  exponentis  informaret  et  S.  V.  referret  firmiterque  testes  supor  pio- 
missis  per  eum  recepti  et  examinati,  intorim  tarnen  lite  sie  peudeutc  iu- 
decisa  dictus  carilirialis  Pisanus,  qui  iam  Jictuni  A.  giuv;ivit,  eum  plus  gra- 
vaiido  tf'.stcs  j)ro  \iixyiv  dicti  dommi  luliaiinis  opiscopi,  ut  dicitur.  recepit, 
pro  parte  dicti  A.  ad  hoc  hujluiio  vocata,  ad  cuius  relacionem  ecia.ui  dicta 
lite  pendenti)  S.  V.  ut  dicitur  fuctam  Y.  S.  dicto  dumiuo  lohanni  episcopo 
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Lvilioaiissloiigi  de  dicta  occleaia  Olomiioeiisi  Ute  hoinemodt  adhuc 
oonuD  dioto  domioo  curdinaU  pendente  indecisa  dieitar  providiBse.  Suppli- 
crtnr  igitur  homjliter  8.  V.  pro  parte  prefaü  domiiii  Alssoiiis  electi» 
quaieniiB  caosun  et  eausas  bnrngmedi  quam  aea  quaa  movet  sen  movere 
mtendit  prefito  domino  lohiuni  epiacopo  tarn  snper  eeeleaia  Olomucensi 
quam  edam  pretenee  poatiilaoioiiia  ae  nallitatia  et  inioatieie  ipsioa  ac 
proeeeaaam  inde  aecntonun  quam  nultitatia  pi-ocessna  per  dominum  car- 
diiuilem  Piaanom  in  recepdonem  prefensorum  teatiom  partia  adverae  ba- 
biti  oommittere  alicni  ex  reTerendiaaimia  patriboa  aanote  Romane  eccleaie 
cardinalibua  andiendia,  decidendia  et  fine  debito  terminandia  enm  onmibna 
et  aingulk  emorgcadis,  incidendia,  dependendia  et  connexia  oom  poteaiate 
citandi  ipanm  dominum  lohannem  epiacopum  prefatnm  einaqne  alioa  et 
aingnloa  ana  eonununiter  vel  diTieim  iotereaae  pntando*  per  edictom  pn- 
bUenm  in  Bomana  coria  et  in  partibna  in  eivitate  Olomncenai,  com  ad 
enm  non  patet  tntna  acoeaana,  toeieoa  qnodexiB  opua  fnerit  alBgendum, 
nee  non  inbibendam  dieto  domino  episcopo,  ne  Ute  buioamodi  pendente 
indeciaa  aliqaid  innovet  vel  attemptet  eciam  sub  penis  ecM^lesiasticis,  de 
qaibus  sibi  videbitur,  non  obstaute,  quod  causa  seu  cause  huiusmodi  for- 
san  de  sni  natura  non  sint  in  dicta  curia  tractande  seu  finiende  aut  ad 
cani  legitime  devolute  stilu  palacii  constitncionibus  apostolicis  ot  aliis  in 
contnuium  tiiiiis  non  obßtaiitibus  quibuscuu(iue.  In  tiut-  voio  dicto  com- 
mis.sionis  sive  svipplicacionis  cedule  scripta  orant  de  .ilteiius  maniis  litera 
snperiori  litere  ipsius  cedule  penitus  et  oinnino  diääimili  et  diversa  boc 
Terba  videlicet:  De  maudato  doniini  nostri  pape: 

Audiat  reverendissimuH  patei  (IdmiiuiB  cardiuulis  Placentinus,  mo- 
neat  dictum  Alssonem  intrusum  ot  eins  adherentes  sub  penis  et  censu- 
ris  etc.  quod  desi staut  ab  ocx'upacioue  etc.  cum  citacione  optimü  in  caüu  etc. 
eciam  per  edictum.  Posterius  quidem  comniisfione  si?e  suppücarione  ce- 
dule present^icione  et  recepcione  prodtrrtis  eciam  nobis  per  honorabilem 
virum  magisuum  iJorardum  du  Verde  na  in  Kouiana  curia  et  dicti 
reverendi  patri?  doniini  loliaunis  episcopi  Luthoniisslcnsi!*  prinri- 
palis  indicta  nobi.s  facta  et  presentata  commissione  principaliter  uoniiii  ii  i 
procuratorem ,  de  cuius  procnratorio  mandato  nobis  legitima  extitit  lacU 
fides  nonnullis  testibus  tide  digiiis  ad  inforniandum  animum  nostnim  de 
nnn  tuto  accossu  ad  ipsum  AI  ssonern  et  alios  adhercntes  ipsisque  tosti- 
bus  per  nos  r\te  roceptis,  adniissis,  iuratis  et  lidelitor  examinatis.  Sub- 
sequcnter  fuimu.s  per  eundem  iiiii|,Mstruui  Gerarduui  de  Werdena  jtro- 
euratorem  quo  supra  nomine  coram  nobia  constitntum  debita  cam  instau- 
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da  reqaiBiti,  qiiatenus  sibi  literas  monitorias  et  in  eventnin  citatorias 
contra  et  adyeraos  AUsonem  principalem  in  oadem  nobis  facta  ei  pre« 
sentata  eommissione  priiici]»aliter  Dominatuin  einsqae  occasione  predicte 
eeclesio  Olomuconei  adherentes  per  edictttm  pablicnm  in  Bomana  earia  et 
in  partibus  in  locis  circumTicinis  exeqaendnm»  iuzta  vim  formaiD  et 
effectum  signature  commissioneni  .suiti-iuiicte  deeernefe  et  concedere  digiMp 
reunr.  Nob  igitar  B  ran  da  cardinalis  iudex  et  coramissariiis  prefatii« 
attendentes  hniuamodi  requisicionem  fore  instam  et  censonam  lacioni 
Tolentesque  in  causa  et  cansis  ac  nogocio  hainsmodi  rite  et  legitime  pro- 
p.8äi.  cüdcro  ac  partibns  ipsis  dante  |  Domino  iasticiam  ministrare,  nt  tenemnr, 
et  qnia  cx  informacione  testiam  predictonim  reperimns  ad  ipsiim  Atsso« 
iioin  ot  eius  adherentes  tatom  non  patore  acc(>B8nin,  idcirco  auctoritate 
apostolicu  nobis  in  hac  parte  commissa,  per  hoc  prcsens  publicum  dictum 
in  uiidieiicia  publica  litorarum  contradictai  um  dicti  doraini  nostri  papo 
legeudum  ac  valvis  kcu  imitis  saucti  Stei)ii.iiii  Constuiu  iiMisis  pro 
loCi)  ciudioucie  causaiuni  iipostolice  specialiter  deputate  ac  cathedrulis  Con- 
HÜiiicicii^^is  iK'ciion  in  partibus  et  loci»  circunivicinis  Olomucensis  et 
Luthomisftlcnsis  cathedralium  ecclesiarum  afßgoudum,  prefatfs  Als- 
fcionem  intrnsuni  oiusque  adherentes  tenore  preaeiicium  requirimus  et 
mouemub  pi  iino.  secuudo,  tercio  et  pereraptorio'  eisijuo  nichilominus  et 
curum  cuilibt't  in  virtuto  «ancte  obediencie  et  s^ub  excommonicacionif^ 
aggra?acione,  reaggruvaciinie  :ic  ecciesiastici  interdicti  in  loca  poneudi  ad 
quc  tales  declinari  c^^ntigerit''  ac  privacionem  et  inhabilitacionem  b«neß- 
litu  iini  di};nitatnin  ot  bonorum  feudal i um  ecclosiasticonim  q^Hi  umcunque 
olui  [ih  i  inn  et  obtineodorum  peius  quos  ipsos  ot  eorum  quemiibet  contra 
facicntcin  incurrere  volumus  ipso  facto,  nini  fecerint  qm  mandamus  di- 
Htricte  procipiendo  inandantes  quatcnus  infni  duodocira  dierum  ^«'paciura 
post  lecturam  in  audiencia  publica  ot  aftixiunem  (^t  appoisicioncm  in  valvis 
8eu  portis  antedictis,  nec  non  publicacionem  et  execncioneut  presencium 
nu)do  et  forma  promissis  factis  imniodiate  8equentibus^  qiKa-um  dnodocim 
dierum  quatuor  pro  primo,  quatuor  pro  secundo  et  rcliqiios  quutuor  dies 
eis  ot  oorum  cuilibet  pro  tercio  et  pcremptorio  torniino  ac  nionicione  ca- 
nonica  assignamus.  Ipse  Alsso  ot  alii  sibi  adherentes  8eu  alias  bonorum 
dicte  ecclesie  Olomucensis  oocapatores  ab  occapacione  et  detencione  eccle- 
sie  Olomucensis  posseesioneque  eiusdem  ecclesie  nec  non  civitatum,  ter> 
raium,  castronim,  villarnm  et  alioram  quorumcunquo  bonorum  ad  eandem 
ecclesiam  spectanciom  et  pei-tinencinm  desistant,  illisqne  prefato  domino 
lobanni  episcopo  sen  eins  legitimo  procnratori  legitime  cedant  et  illam 
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MO  illa  dimittant  rwlitor  at  com  effecta  ot  ampliua  so  de  eiBdem  non 
iatromittaiit  nee  de  cetero  eiindem  dominum  lohannem  episcopum  supor 
illis  impediant,  molcatetii  vel  pertarbont  sea  per  alfos  impodiri  procunnt 
a«c  non  infra  triginta  dies  dtcloB  duodecim  dies  immadiate  sequontea  ss 
nostria  hoiasmodi  monicionibas  panrisse  nos  toI  alium  loco  noatii  Ibrsan 
surrogaodaia  iudkam  et  eommiasariam  €ertiflceat,  alioquin  dictts  tenninis 
elapsis  per  simik»  edictam  modo  et  forma  premiasis  exequendnm  preflitam 
Alssonero  et  sibi  adherentes-  eitamas,  quateous  Ticesiina  die  ])osi  publi- 
cacionetn  presencinm  modo  et  forma  premisds  ftictam  et  terminos  ante- 
dictos  immcdiate  seqiiontes,  si  dies  ipsa  viccHimu  iuridicu  fuerit,  et  noK 
vol  alius  loco  nostri  forsan  surropandus  iudf»x  ot  commiHsarius  ad  iura 
re«ldenduin  pru  tribunali  sodei  imiis  vcl  scdcni,  .ilio<iiiin  proxima  dio  iiiri- 
dica  oxtuDc  imm{»diato  sequonte  qua  iius  vg\  surroffandimi  iudicom  ot  coin- 
iiiissahuui  prüdiUuin  ('onstancio  vcl  alibi,  iibi  tiinc  forsaii  dictus  dominus 
noster  papa  cum  sua  curiii  residebit,  hora  vc^pofaniin  vel  quasi  consuota 
ad  iura  reddendiiin  i)ri)  tribunali  s^dore  cuatigeret,  romparoant  in  iudicio 
coiam  iKtbis  vel  sui  initrando  predicto  per  sc  vel  procuratorem  stui  procu- 
ratores  ^^uus  ydoiioos  ad  causam  seu  causas  liuiusinodi  suflicicntor  in- 
tstnictus  so  sontonciii.s  et  penas  ac  ceriBui*a..s  prodictas  iacidißse  declaiari 
visuri  ac  causam  racionabilom.  quam  id  tiori  uoii  ilobcat  allorratnri,  alia«- 
i\uo.  tiicturl,  facturi,  an  litiui  |  oL  rt'ce{»tuii,  quo«!  iusticia  suadebiL  et  urdop.802. 
dictavurit  racioDis,  certilicatitcs  nichibiminus  eosdcm  monitos  tit  citatos, 
quod  sive  in  dicto  citecionis  termino,  ut  premissam  est,  compaiere  cura- 
verint  sivo  non,  no«  nichiinminus  vol  sui  rogtindus  prpdictns  ad  declara- 
cionem  huiusmodi  alias  ad  prcmissa  omnia  et  siugula  prout  do  iure  poto- 
rimiis  sivo  poterit  prucoilonius  «ivf»  {»roced^t  dictoruui  mouitoruin  ot  oita- 
toruiu  absencia  seu  cuntuuiacia  iu  aliqno  non  obstanto  lora  vorn  audioiicio 
publice  c^mtradictaruin  ac  valvanim  seu  poitamm  prodictanini  occlosiai-um 
tauiquam  publica  et  ydonoa  ad  monicionem  et  citacioneni  nostras  huius- 
modi pubiicandas  ad  instar  edictoruro  publicorum,  que  olim  in  albo  preto- 
rio  scribebantur  duximus  eligenda,  que  presentes  nostras  citacionem  et 
monicionem  sao  quasi  sonoro  preconio  ac  pataio  iudicio  publicabunt  in 
qoibna  ipsas  monicionem  et  citacionem  modo  premieso  decrevimus  publi- 
eandas,  ne  prenominati  Als  so  ex  adverso  principalis  et  sibi  adherentos 
sie  moniti  et  citati  de  premissis  igooranciam  aliqoaliter  pretcndcre  valoant 
sea  in  postemm  quomodolibet  aitegare,  cum  non  sit  verisiuiile  apud  dictos 
sie  monitos  et  citatos  remanere  incognitum  quod  tam  patcut«  r  ot  notorie 
extitit  Omnibus  publicatum,  volentes  iiichilominus  et  dicta  auctoritate 
apostolica  dccernentes  quod  huiusmodi  moaicio  et  citacio  prefatos  monitos, 
et  citatofl  taliter  aroeat  et  astringat  ao  si  de  eonim  cuilibet  foissent 
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esssEt  prssencialitor  et  poraontliter  iDtimate  dt  ionnnate.  I&  qfionm 
onnium  et  mngiiloram  fld«n  et  teBtimoniom  pmoiBBonim  preeeiiiw  no- 
stns  literM  site  preeeos  pttblieiiBi  infltmmeiitQiii  hniiisiDodi  nostm  mo- 
nicionem  et  dtactODem  in  ee  contuieiitee  rive  contiiiMis  ezitide  lleri  et  per 
Henrienm  notariam  publieiim  nostrnmque  et  hntiumodi  cause  coram  nebis 
acribam  infraacriptom  anbacribi  et  pvblicari  oiandaTiiinia  noatriqve  aigilli 
ioaaionia  et  feeianua  appensioneiii  oonununiri. 

Datum  etaetoonConatancie  proTindeMagan  tjnenaia  io  domibaa 
noatie  aolite  residencie  anb  anno  a  nativitate  Detaini  1418  indiecione  XI. 
Meoaia  M&it  pontiflcatoa  dicti  domini  noatri  deouiii  Martini  papo  V  anno 
primo  prea^ntibiia  ibidem  reverendo  in  Chziato  patre  domino  Alexio  epi- 
acopo  Placentino  nee  non  Tenerabili  viro  domine  Nieolao  de  LiptoTia 
prepoeitoWeaprnnnenaiteatibiifl  ad  premiaaaYoeatiB  qpeelaliteretrogatia. 

Et  ego  Henricna  Senner  derieoa  Padebvrnenaia  diooeala 
pnblteus  spostolica  anetoritate  notanos  dictique  reTorendissimi  in  Christo 
patris  et  domini  domini  Brande  cai'dinalis  iudicis  et  commissarii  cansa- 
nim  ot  cause  huiusmodi  coram  eo  scnba,  qnia  presentis  monitorii  peticioni 
ciiisqiie  decroto  oniiiibusque  aliis  et  Bin<riili.s  dum  siciit  prcmittitur  ;u;e- 
l«ntur  ot  fien'iit  una  cum  preuoiiuiiatis  toslibus  piesens  intorfui  atque 
sie  ficri  vidi  et  audivi,  ideo  presens  publicum  inatrumoutuiu  liuiusmodi 
monitorium  in  ge  continens  per  aliuui  im:  aliundo  occupato  fideliter  scrip- 
tum do  mandato  ipsius  domini  cai'dinalis  iudicis  et  commii«arii  exinde 
coiifcci,  publicavi  et  in  hanc  publicam  fonnam  i^cdcjari  .sicrnoquc  et  nomine 
meis  sulitis  et  consuotis  una  cum  profati  domini  carditialis  iudicis  et 
commi8!»ai  ii  bigillo  sigiuivi  m;^tus  et  roquisitiit»  in  fidem  et  testimonium 
omniom  et  singalorum  premissorum. 

Nr.  27. 

Der  Bidaehwnr  dei  erwililtan  Biaehofs  Alel  von  Olmnti  vor  dem  En- 
biaehaf Kannid  jonTnig, dar  katfaoliaebenKirehe  trau  sn  bleiben  und 
aieh  dar  Wieliflatieoban  flaote  fmmhnltea  und  lie  aoanfottan.  1416. 

luramontum  Alssoniü  episcopi  Olomncenaia  fiutnm  eorain  Conrado 

in  confirmacione  sna. 

iß  cod.  bibL  pal.  Vindob.  3934,  fol.  US-.) 

Ego  A.  electoB  eccleaie  0.  promitto  et  inro,  quod  ab  bac  bora  et  in 
antea,  quamdin  vixero,  ftdelia  et  obediens  ero  beato  Petro  saneteque  apo- 
atolice  Bomane  ecclesie  ac  eoncilio  Gonatanciensi  et  pape  fotnro,  qui 

•  Dl»  tUhm  eind  in  gleieher  Weise  an  Bande  vermevfct 
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eanonic»  per  eoiieiliiim  digetor  suwqiie  sttooosBoribi»  cftnonice  intimntibiit 
•i  fobis  reftnndo  in  Chrisio  pairi  domioo  C.  webtepieoopo  P.  metropolU 
tuo  meo  et  apostelioo  «ad»  legsto  m  Tistris  snocMsoribDs. 

9,  Hon  ero  in  oonsilia,  conMnau  val  bcto,  ut  vitain  perdiat  ««i  nem«' 
brnm  Tel  cepUninr  nein  cspoioBe. 

S.  Coneiliiim  vero,  quod  mihi  ciedttiiri  ennt  nut  per  nenciee  sife  Ute* 
FSB,  noili  mADifeBtabo  ed  eornm  dampnnm  ne  ieiente^ 

4.  PepebuB  Xeinamiai  el  rogalia  seneta  Peki,  adiutor  eis  ero  td  reti* 
nendam,  defendendmi  et  lecnperendiuB  selfo  mee  erdine  contra  emneta 
hooiitteip. 

5.  Ae  bonoretn  et  etatum  ipsorum,  in  qaantum  in  me  fiierit,  conser» 
vabo,  ipsisque  adherebo  et  pru  posse  favebo. 

6.  Legatos  et  nuncios  sedis  apostolico  benigne  in  toiris  ecclesie  mee 
suscipiam,  dirigam*  et  defoudain  securumquo  duc«itum  preKtabo  oisdom  ac 
in  eundo  et  ledeundo  honorifu  o  üactabo  et  iii  mus  ncccssitatibus  iuvabo 
mc,  quantum  in  lue  fut'iit,  peimittani  eib  aiiquam  luiunam  fieri  vei 
inferri. 

7.  Et  qnibuscunfine  qui  coütra  premiE&a  vel  oonini  aliqu<iii  c(  n;uontur 
ali([iiHi  aittiinpuuu,  quautum  poterO|  me  opponam  eosque  pro  pos:>o  iia- 
pediam. 

8.  Offensiones  et  d  in^pn^L  })i  o  ilcti  domini  nostri  pape  et  dicte  Komane 
ecclesie  ac  paternitiitib  vt  ^tn  ,  luantum  poleio,  evitabo. 

9.  Et  non  ero  in  con'»ili(i  v  '!  in  facto  »eu  tractatii,  in  quibus  contra 
ipsum  vc'l  eandem  Komauam  t^cclesiam  aliqua  Finisda  vol  prfindirialia 
maohinontnr.  et  si  talia  ab  aliqiiibns  procurai  i  uovero  vel  tractai  i  iinpc- 
diani,  li'  r  pro  poese  ci  quautocius  p  tero,  commode  significabo  alterii  per 
quem  pusäit  ad  eorum  noticiam  pervenire. 

10.  VocatuB  ex  qnacnnque  causa  ad  synodum  seu  ad  qoh  accedam,  niäi 
prepeditus  Um-o  canonica  prepedicione,  eieqoe  obedieuciam  et  reverenciam 
debitas  exhibebo  et  prestabo. 

II  Apostolorum  limina  Konuine  curie  oxistontc  (s/c)  singuliiJ  annis, 

ultra  voro  montes  bienniis  i-ingulis  visitabo  aut  per  me  vel  per  auAcium 

meam,  nisi  apostolica  absolvat  licencia. 
12,  Possessionos  vero  ad  mensam  meam  episcopalein  pertinentes  nun 

vendam  nec  dabo  nee  inpignorabo  nec  de  novo  infeadabo  nee  aliqao  modo 

alienabo  inconsulto  Romano  pontificatu. 
13  Item  iuro  canones  sanctorom  patrum  et  constitucionea  ac  consue- 

tadines  aancte  Bomane  ecdesie  eirca  ministraeionem  corporis  Cbrieti  per 


•  Cod.:  diftiam. 
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me  et  midii  in  diocesi  mc«  subdifos  tonere  et  fldelit«r  obsenrare,  ODllas 
noritfttes  circa  ministFacionem  Baenunentoruni  et  aacre  eakaristie  fadendo 
aut  permitteiido. 

14.  -  Qoodque  nulliim  saspectun  de  seeta  Wielefistarnni  taeri  aut 
meb  of&cialibtts  in  spiritnalibos  ad  qnodeanque  beneBciom  eeelesiasticam 
presontandam  nec  per  me  nee  per  meoa  ofBdalee  redpiam  nee  eos  con« 
firmato  nec  conflnnare  admittam. 

15.  Nec  eoiam  aliqnoa  «x  ipsia  ad  aacrea  oidinea  onliBandea  permitfaun 
ordinai'e  adenter. 

16.  Bt  si  aliqni  ab  ipsontm  beneftcüs  aunt  aut  faerint  ameti  Yioleater 
aliia  introiia  in  locum  ipsonim,  cnram  animamm  non  oenmittam  nec 
committi  admittaiD,  scJ,  quantum  potero,  inatabo  ot  de  ameti  ad  ipaomm 
beneflcia  restitaantar  cum  eftcta. 

17.  Item  iure,  qaod  articnlos  lohannis  Wicleff  et  lohannia  Hna  con- 
donipnatos  et  alios  quoscumquo  orroucos  ot  herosim  sapientes  non  tenebo 
nec  teneiites  aut  tlo^matisantes  eotsdem  in  aioa  diocosi  fovebo  et  ad  cituv 
pandiiDi  huiusinudi  liirt  siin  ot  cnon  s  in  eadem  moa  diocosi  diligenciam 
cuüj  aß'öctu  apponuni  quam  jiotcro  ampliorom. 

Sic  mc  Deu8  adiuvet  et  lioc  sancta  Dei  evangelia. 


Digitized  by  Google 


DEUTSCHLANDS 

SÜDÖSTLICHE  MARKEN 

nc 

10.,  11.  UND  12.  JAHBHÜNDEKTE. 
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§.  1.  Durch  die  Lechfeldflchkcbt  de«  Jiilirea  d55  war  den 
Ungarneinflllleii  definitiv  ein  Ende  gemadil  worden.  Ei  wurde 
nun,  und  swar  —  wie  es  scheint  —  recht  bald  darauf  für  die 
Sicherung  der  aOddetliehen  Qrense  dea  Reiches  Vorsorge  ge- 
troffen, indem  man  zu  fthnlichen  Institutionen  zurückgriff,  wie 
flSe  in  diesen  Gegenden  unter  den  letzten  Herrschern  aus  dem 
karofingischen  Hause  bestanden  hatten.  Seit  den  Siebzigerjahren 
des  10.  Jahrhunderts  tauchen  längs  dieser  Grenze  einzelne 
Markgrafen  auf,  und  nach  und  nach  verein i;L'^on  tsich  die  spär- 
lichen Naclirichten  jener  Zeiten  zu  Liiuiu  deutlichen  iiilde, 
welchem  ciuc  ganze  Reihe  von  Murken  erscheinen  lüsst,  die 
von  der  Grenze  BüLmens  an  bis  zur  Adriii  zu  üinem  vullstän- 
digen  Systeme  festoi^auisirter  Grenzbewachuog  sich  zusammen- 
schliessen. 

Die  Feststtlhing  dieser  Marken  und,  so  weit  es  möglich, 
ihrer  Begrenzung  soll  den  Gegenstand  dieses  Aufsatzes  bildeü. 
Diese  VerhUltniöse  aiiid  zwar  rfchun  wiederholt  wissenschaftlieh 
untersucht  worden,  die  bisherigen  Arbeiten,  so  bahnbrechend 
und  schal  f^illnig  sie  auch  sind,  erscheinen  jedoch  deswegen 
als  ungenügend,  weil  mit  geringen  Ausnahmen  die  einzelnen 
Forscher  immer  nur  mit  den  Zuständen  einer  Mark  sich  he- 
fassten,  hei  der  Dürftigkeit  der  Quellen  und  der  Gleiclilieit 
der  Einrichtungen  m  den  einzelnen  Marken  jedoch  nur  eiin- 
zusammenfassende  Beobachtung  zu  einem  beäriedigendeu  iilr* 
gebnisse  führen  kann. 

Vor  Allem  müssen  jedoch  einige  Irrthümer  beseitigt  wer 
den,  welche  auf  diesem  Gebiete  der  Forschung  nicht  wenig 
Verwirrung  hervoraurofen  drohen.  Es  handelt  sich  darum,  das 
Verbältniss  von  marchia  und  comitatus,  dann  aber  auch  die 
Bedentang  des  Ausdruckes  pagus  für  diese  Zeit  festzustellen. 


Digitized  by  Google 


422 


I.  Marehia  und  eomitatiu*). 

i^.  2.  In  zahlreichen  Urkunden  des  südöstlichen  Dcutsch- 
landb  wird  zur  nilhercn  I^czeirhniing  der  Ijü^q  einzehier  Orte 
gesagt,  duss  sie  sicli  ,in  niarchia'  bctinden.  Trügt  man  die  auf 
solehe  Art  gekennzeichneten  Oerthehkeiten  auf  einer  Land- 
karte eiuy  80  sieht  m&n,  dass  sie  sich  über  einen  breiten  UUrtel 


*)  ErllQterung  der  Ab1cttrsiin|feii. 

A.  =  Archiv  fUr  üstnrreichisclir;  Geschichte,  herauftgegebeu  von  der  kAiser^ 

liehen  Akademie  der  Wisseuscbaften  in  Wien. 
ODI.  B  KMidlor,  CMIee  diplomatieo  btrfauu». 

CDM>      Oodey  diplomfttiaM  «C  «piatolarU  MomviM  von  BocMk»  18Wf. 
D.  9  Fontaf  remin  AnitrUeanun,  2.  Abtbeilang:  Diplofluteria  «fc  Acta» 
herausgegeben  Ton  der  kaiaerlichen  Akademie  der  WiMeaachaflen  in 

Wien. 

Eichh.  Beitr.  =  Eichliorii,  lieitr%e  aur  Geschichte  und  Topographie  de« 

Uerzogthnms  Kürnteii,  1817  f. 
Horm.  Bettr,  «  Hovasajr,  Kritiaeh^diplomaHaohe  Beiträge  snr  qeeebiehla 

Tirol«  8,  1804. 

Horm.  W.  -=  Hormayr,  Geeebicfate  Wiena. 

MB.  ^  MDiumiPnt.'i  Bolen. 

M(».  r=  Momiiuentn  Gennnniae,  Scriittores. 

OeLK.  =  UasenOhrl,  Oesterreichiscbes  Landesrecht  im  13.  nnd  14.  Jahr- 
bnndert,  18$7. 

OeW.  es  Oestonreiehiecbe  WeiatbOmer,  geiammelt  von  der  kiia.  Akademie 

der  Wisseneebaften  in  Wien,  1870  f. 
BB.  s=  Meiller,  Regeaten  aar  Go^ehirhte  der  Markgrafian  nnd  Heraoge 

Oe!»terreichs  aus  dem  TTanso  BalKüiboi-}^,  1850 
RK.  =  Ankershofen,  Urknnden-Regesten  »ur  (jeschichte  kiimtons  im  Archiv 

der  kaiserlichen  iiicademie  der  Wissenschaften  in  Wien  If. 
BS.  <s  Heiller,  Kegesten  anr  Gewbicfato  der  Saixbuiger  Enbiaebtfe,  1866. 
Bub.  wm  RnlMia,  Honnmenta  Eederiae  at^uilcjenaia,  1740. 
Schumi  A.  =  Schumi,  Archiv  für  neimadcnnde,  1882  f. 
Sitab.  —  Sitsnngsberichte  der  kaiaerlicben  Akademie  der  Wimenaebafton  in 

Wien. 

UK.  —  Urkunden-  uud  Hegestenbnch  des  llerzogtliums  Kraln,  beraiuigegeL»en 

Ton  Schumi,  1882  f. 
UNOe.      NiederOeterreiehiMhea  Urknndenbueb»  beraiuigegeben  Tom  Vereine 

Ittr  Landeeknnde  Ton  KiederOsteir^ich,  1891. 
UOE.  SB  Urkundenbnch  des  Landes  ob  der  Bnna,  bMamgOgeben  vom  Hnaenm 

Frnncisco-Carolinnm,  1862  f. 
trg,  =r  Urkundeubueb  des  Ueraogthums  Steiermarlt,  bearbeitet  von  Zabn, 

J87öf. 
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erstrecken,  welcher,  aii  der  Grenze^ Böhmens  im  lioutifjfcn  ( )bor 
obtcrrcicli  beginnend,  sich  über  Steiermark  und  Krain  bis  zur 
Sttdspitzc  Istrieixg.  ausdehnt^ 

Hierbei  müssen  einige  Verschiedenheiten  in  den  Bezeich- 
nungen hervorgeho)»en  werden. 

1.  Der  gesammte  Markboden  thcilt  sich  iu  Verwaltiinors- 
luzii  kü,  marchiae  in  diesem  Siune,  weiche  iu  ven^chiedener 
Weise  benannt  werden, 

1)1«^  illteste  Bezeichnung  der  einzelnen  ^Marken  besieht  in 
der  Angabe  des  sie  verwaltenden  Beamten.  Si>  komiTU  vor: 
marea  Liiitbaldi  985*  und  c.  987^;  marcha  Emusti  UMiü*  und 
lOt;?  ';  marchia  Adalbert!  1019«,  1020',  1021«,  1035^;  marchia 
SigetVidi  1045  ^''j  marchia  Adalbcronis  lnDO  >•  marchin  Gote- 
fridi  104S  >2;  marchia  Otacharii  lüÖU,  lUöy,  1140**;  mÄTchia 
Odalrici  10(i:^,  lOJiG,  UHu 

Daneben  finden  sich  aiieli  l)es()nflere  Namen  für  einzelne 
Marken:  marchia  Osterriche  lOöb ' \  1058^*',  1076";  riedmar- 
cha,  das  erste  Älal  1115"*;  marchia  Styriae,  jedoch  erst  l'iln 
vorkommend*»;  marclia  Oivina  973,  1040««,  luns^i^  l(){\'2^*, 
aach  marcha  Camiola  oder  Carniole  genannt  1070^^,  1077, 
1093**,  1132^",  1210,  1214,  V22(),  1230»«;  marchia  Istrin,  Tstrie 
oder  Hystriensis  1002,  lüöti",  10U6",  1210,  1214,  1220,  1230*«. 
Auf  die  Zugehörigkeit  zu  einem  Hinterlande  weist  hin  die  Be- 
nranung  mardiia  Karentana  oder  Carintina  1058  und  1059'«. 
Nach  der  geographischen  Lage  werden  bezeichnet  die  marchia 
transalpina  c.  1 145  dann  die  marchia  transsilvana  oder  trans 
sUvam  1091  und  c.  1145^*,  nach  dem  Hauptorte  die  marchia 
pitoviensia  c.  1130^^.  Endlich  kommt  eine  Bonemiung  nach 
dem  angrenBeaden  Lande  vor:  marchia  hungariae  1162^  und 


»  H        Kartenbeilagen.  «  MB.  28,  1.  244.  »  UNO,».  1. 

♦  Horm.  W.  1.  6.       »  MB.  29,  1.  173.       "  MB.  11,  U3.        '  MB.  C>,  lüu. 

•  D.  31.  62.  •  RB.  5  n,  8.  "  CDM.  1,  118.  119.  "  L  6.  1,  40. 
»  US.  1.  64.         "  Ua  1.  71,  7&,  19B.         **  UK.  1.  62,  66,  66. 

»  Horm.  A.  f.  Slldd.  8.  886.         »  UNOe.  1.  6.         "  D.  4. 188. 

"  UOE.  1.  I  IU.  rS  2.  206.  ««  L'K.  1.  11,  34,  35,  .36. 

"  Schumi  A.  1.  0.        "  i;k.  1.  M.       *»  D.  40.  814.        **  UK.  1.  68,  67. 

"  Mittii.  <i  h\su  V.jri-ine.s  f.  Krain  1856.  37. 

Schumi  A.  1.  41,  lüÜ,  44,  158.        "  UK.  1.  60,  65.         *•  Kub.  549. 
**  Schmni  A.  1. 41,  166,  44,  168.  US.  1.  74,  76.         **  W  1.  888. 

**  U&  1. 100,  888.         «*  US.  1. 148.         **  UK.  1.  149,  160. 
Ankiv.  Bd.  lilXXU.  II.  Hüft*.  88 
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1180'**,  voraus«<ü8ctzt,  dann  daiuil  dab  (jreiizluml  und  uiclit  die 
Grenze  peg^en  Ungarn  gemeint  ist**'. 

Will  nun  die  Lage  eines  iiu  Markgebiete  betindliclien 
Ortes  angegeben  werden,  so  wird  entweder  die  einzelne  ^lark 
genannt,  oder  es  lieisst  nur  im  Allgemeinen,  der  Ort  liege  in 
inarebia.  Felieetti  ^'  meint,  letzteres  gölte  nur  frii- Orte,  welche 
im  Flussgrbiete  der  Mur  von  luiiliclstein  bis  zur  ungarischen 
Circiize  und  an  der  Rähnitz  liegoii;  es  fehlt  jedoch  nicht  an 
Orten  in  Si\dst(^iermark  und  Kniin,  welche  ebenfalls  als  .in 
marcliia'.  ohne  licisatz,  gelegen  l)ezeichuet  werden,  und  zwar 
künuut  dies  in  Kraln  auch  vor  der  spUten  ii  Scheidunc  der 
Mark  Krain  in  Caruiola  und  Marehia  vor.  80  die  Flüsse  und 
Hiielie  8ouue,  Gurke,  Copriuni/.r.  Cliodinie  und  Oguanie  1025, 
1028  nnd  11.S0»«,  dip  Orte  liamniz  und  Kazwni  1100  Koas, 
dann  die  Flüsse  Zottla,  Niriuga,  Sowinn  und  die  H(  rge  Frezniz, 
Doljrieh  und  8tenniz  1130*".  ferner  Brunne  und  L'ogor  1145*S 
Oyrio  1174  '^,  Wolrln'iiberc  TteTuniz.  Holern  und  Holste 

ihm; '\  .  lidlich  die  Karthause  Seitz  \'2{U  Auch  die  Ver- 
gleiehuni^  zweier  Urkunden  .1224  nnd  122iH'^  spricht  gegen 
Fehcetti,  indem  Bernhardus  praepositus  Frisacensis  in  der  ersten 
als  arehidiaconus  marchiae,  in  der  zweiten  als  arehidiaeonus 
marchiae  inferioris  bezeichnet  wird,  woraus  zu  entnehmen,  dass 
auch  die  Gegend<ni  der  sogenannten  marahia  inferior  ein^aoh 
marehia  genannt  wurden. 

Vielleiclit  l<(<Tinen  wir  dasselbe  auch  für  die  (.)stmark  an- 
n(>hnien  in  Urkuudon,  weiche  Orte  als  in  marehia  et  in  oomt- 
tatu  marcliionis  N.  gelegen  angeben^^^  da  wegen  des  zweiten 
,in*  der  Name  des  Markgrafen  nur  mit  comitatus  in  Verbin- 
dung zu  bringen  imd  nieht  auch  auf  marehia  au  beziehen  aein 
durfte. 

«  U.S.  1.  »;5ü. 

**  8.  nnteB  f.  8  bei  Note  8  f.  Ein  Umlicher  Ausdruck,  auurciii*  bohemica, 
bedeatet  die  Orenae  g^n  Bobinen  nnd  nicbt  eine  besondere  bohadsdie 
.Mark;  a  unten     4  bei  Note  47. 

l?t'itr  z.  K.  stoierm.  UuHch.  9. 46. 

US.  1.  ;VJ,  54:  UK.  1.  86. 
"»  Üb.  1.  1U3,  H»4.         ««  UK.  l.  85.         »»  US.  1.  844.        **  US.  1.  5S0. 
«  UK.  1.  189,       **  D.  39,  101.        *»  ÜÖ.  2.  1»4.        **  US.  2.  314,  360. 
*^  Ueispiele:  996,  1088,  1040  D.  81.  51,  74,  77;  1045  CDU.  1.  119;  1057 

ÜB.  8  n.  8. 
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Es  bcstilti^^t  sich  alsi>.  was  Übrigens  schon  Feliectti**  er- 
kannt hat,    iliiss    inardiia    liiiulig   im   Sinnt'    vou  Markbpdcn 


Anf  dem  Markbodcii  i>t  auch  von  Orafsohafton  die  Redo, 
welche  meist  mit  den  Nanini  iliri'i-  Inhaber  bezeichnet  werden, 
für  welche  aber  auch  eigene  Kamen  sich  finden;  so:  comitatiis 
Kniestonis  Osterich  dictus  1055*^,  comitatus  Henkest  1042*", 
Cümitatus  Sovuina  oder  Souna  980,  1025,  102*^^*.  cuniitatns  Po- 
ponis  comiiis  quod  Carniola  uocatur  et  qnod  uulgo  Creina 
marcha  appelhitur  I'TiV'-  oder  comitatus  Uuatilonis  —  Creina  noci- 
tatus  1004*^^,  comit«tu8  Carniolc  1230 ferner  comitatus  Istricn- 
8ifi  oder  Istriae  1012      1041   ,  1102  ".  1132»»,  1230*». 

2.  Wenn  man  die  Urkunden  der  damaligen  Zeit  durch- 
mustert, so  findet  sich,  dass  die  Lage  eines  Ortes  nicht  selten 
durch  die  Angabe  bestimmt  wird,  der  Ort  sei  in  marchia  oder 
in  einer  einaelnen  benannten  marchia.  £s  kommt  aber  auch 
▼or,  da88  von  einem  Orte  gesagt  wird,  er  liege  in  einem 
wiagen  comitatus.  und  in^maccbla;  endlich  wird  mitunter  nur 
der  comitatus  bezeichnet,  zu  welchem  der  Ort  gehört.  Auf 
diese  verschiedene  Ausdrucksweise  der  Urkunden  griuifli  t  nun 
Felicetti'^^  seine  Unterscheidung  der  Verwaltungsbezirke.  Nach- 
dem er  davon  gesprochen,  dass  zur  Kräftigung  der  Landes- 
hoheit die  im  Gebiete  der  Earantanermark  gelegenen  Graf- 
schaften in  der  Hand  des  Markgrafen  vereinigt  wurden,  sagt 
er  weiter:  ,Iu  dieser  Hinsicht  selunnt  auch  die  künigliche 
Kftnzlei  Unterschiede  gemacht  zu  haben.^  Sie  beeeiehnete  die 
Ortslage  mit  in  oomitatu  marchionis,  in  marchia  et  comitata 
marehioniB  oder  in  marchia  marehionis,  je  nachdem  die  Güter 
^  ttner  Qra£Mshaft  des  Markgrafen  oder  in  einer  Grafschaft 
der  Marie  oder  in  der  Mark  ttberhaupt  gelegen  sind'.  Diese 
Worte  lassen  sich  fbgÜch  nur  so  auffassen,  dass  Feljcetti  drei 
Gebiete  untencheidet:  1.  Grafschaften,  welche  ohne  zur  M9l*k 


*»  A.  ».  O.  4U.       "  MU.  29,  1.  l-ii.  US.  1.  00.       "  U«.  1.  .55.  .^•J.  51. 
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CDl. 


«  UK.  1.  73. 


28» 


Digitized  by  Google 


426 


welche  eine  CTrafscludl  bilden^  in  welchen  also  die  Grafschafts- 
verfassunjr  besteht,  und  3.  Markboden  ausser  dem  Grafschafts- 
Verbünde.  Diese  Aiisiclit  Fchccttis  wurde  trotz  der  Bemer- 
kuneren  Hubers v(jn  Meli"  aufgenommen,  jtdotli  mit  einer 
Mudiücutiüu.  Meli  sagt:  .In  marchia  et  cumitiitu  bezeiclinet 
das  Gebiet,  das  die  Mark  und  die  im  dieselbe  sich  anschlies- 
sejid»^  ( initscliat't  als  zusammengehöriges  Ganze  umfasst.  Soll 
jodocli  di<*  ( )rtsbei>liiiiiiiuiig  eine  genauere  sein,  so  wird  i^los 
^in  marciii.i"  oder  ^in  comitatu"  gesrtzt.'  ISIcll  untorsclieidct  also: 
1.  die  Mark  und  2.  nicht  zur  Mark  p;eh(irii,'i'  Grafschaften, 
über  wflflic  der  ]\laik«;raf  gebietet.  Heiöst  es,  dass  der  Ort 
in  marchia  et  comitatu  liege,  so  wird  überhaupt  das  (u  biet 
gemeint,  dem  der  Markgraf  vorsteht;  sollen  hinge<r^n  di«'  Be- 
stiindtheilc  dio.s»j.s  üi  bietes,  Mark  und  Grafschaft  (oder  (iraf- 
schafteu),  uuseinandcr^n  iiahen  werdeo,  so  ist  nur  von  marchia 
oder  nur  von  comitatns  die  Urdc. 

Die  L'nlialtbarkeil  dicsrr  An^i<■llt(•n  (M-liclIt  daraus,  dass 
sich  nicht  wenig  Orte  tindon,  wcklu'  in  den  Urkunden  einmal 
als  in  marchia.  ein  andermal  als  in  coinit.itu  gelegen  anfcrcfllhrt 
werden,  i>lin<'  dass  .sich  eine  in  der  Zwischenzeit  vorgefallciu» 
Aenderung  der  Verwaltungsbezirke  annehmen  liessc  Weiters 
liegen  aber  auch  die  ( )ertlichkeiten,  deren  Lage  in  der  einen 
oder  anderen  Art  bezeichnet  wird,  derartig  wirr  durcheinander, 
dass  sich  auf  diese  Verschiedenheit  der  Bezeichnungen  unmög- 
lich eine  Unterscheidung  der  Verwaltungsbezirke  irründen  Iftsst. 

Zum  Nachweise  dessen  mögen  die  einzelnen  M&rkgebiete 
durchgegangen  werden 

Beginnen  wir  mit  den  zuerst  besiedelten  Gegenden  Nieder- 
österreichs. Die  Voacbowa  wird  f)T2  als  in  comitatu  ßur- 
chardi  marchionis  gelegen  bezeiclinet;  wenig  Jahre  darauf, 
c.  987  lu  isst  es,  dass  die  in  der  Wachau  gel^encn  Orte 
St,  Michaelis,  Kosseza  und  Mutarun  und  der  ganze  Landstrich 
Donau  abwärts  bis  Ohlepadorf  in  marca  Liutbaldi  marchionis 
sich  befinden.    1002  wieder  kommt  vor,  dass  mitten  zwischen 

Mitth.  d.  Inst.  f.  r.sfi  ir  (;usi  Im  hlsf.  C.  S0\. 
•*  HixtoriHclif^  und  turritoriaie  Entwickluni^  Kraiiis  41 1. 
**  8.  für  da«  Nachfolguiide  die  Kartei tboiUgou  uud  die  <^uoilenbelege  dos 

Seither  veracliwundeues  Dorf  bei  llotlmbuig,  Meiller  RB.  191  ond 
KsrliD  D.  8. 11«. 


Digitized  by  Google 


427 


diesen  Orten  Liupna  in  comitatu  Heinrici  gelegen  ist.  Chre- 
misa  (Krems)  findet  sich  995  in  marcha  et  in  comitatu,  1014 
in  comitatu  Heinrici.  Schreiten  wir  weiter  gegen  das  TuUner 
Feld^  80  ist  litinnhoTa  bei  Tolln  c.  9S7  in  marca  Liutbaldi, 
Tulna  selbst  1014  in  comitatu  Heinrici.  Um  Tulln  herum  er- 
scheinen Asparan,  Abbatestetin  und  Zeizinmure  in  marchia, 
Sigfliarteaehiriha  und  Frigendorf  in  comitatu,  Alarun  in  niar- 
chia  et  in  comitatu.  In  der  Traisenge^end  liegen  Treisima 
(St.  Pölten)  und  Östlich  davon  Persnicha  und  Plintindorf  in  der 
Mark,  Hcrzogenburch  und  Bribesendorf  dagegen  in  eoiuitatu 
und  Pirchehe  in  marcha  Osterrichi  et  in  comiüUu  Erucsti.  Im 
Westen,  südlich  von  der  Donau,  kommen  Crebezbach,  Ardac  ker, 
ad  Murun,  Chrellindorl'  und  Ru<lni(lm,  dann  die  Wasiscrlüul'o 
Unila,  Zucliulia  und  Ibisa  in  coniitatu  vor,  ebenso  der  Enisi- 
walt,  dagegen  Zudamaresfelt  und  >Jiuuanii()va  in  marehia  et  in 
comitatu.  Auch  Waidhoven  und  Holnstaiu  müssen  in  der  Mark 
gelegen  sein,  weil  sich  in  ihnen  die  der  Mark  eigenthUmliehe 
Abgabe  des  Maikfutters  findet.  Im  Südosten  werden  die 
niei-itcn  Ocrtliclikeiten  als  in  niarcliia  gelegen  bezeichnet,  so  der 
^  Conin^'oiuiis,  Bolisouua  und  die  Flüsse  Tristnicha  und 
Pistmcha,  es  kommt  aber  auch  Risinperch  in  comitatu  Sige- 
fridi  und  Mandeswerede  in  marcliia  Osterriche  et  in  eomiutu 
Enu'stes  vor.  Die  Flüsse  Fiscaiia  und  Litaba  endlicli  werden 
1045  und  1051  bald  als  in  marehia,  Ijald  als  m  f  unitatu  befindUch 
bezeichnet.  Blicken  wir  auf  das  linke  Don  iuuter,  so  tinden  sich 
im  Westen  Nochilinga  und  die  Gewässer  ►"^aiiiniebi  und  Ispora 
in  comitatu.  In  der  Gegend  der  obor(Mi  Krems  eilolgi  die 
Tradition  des  Chotiwald,  an  dessen  Grenzen  die  noch  heute 
nachweisbaren  Oertlichkeiten  pratum  Wolfporti,  Sigin  und  Vo- 
gitisawa  ei-wUhnt  werden  coram  raarchione  L.,  was  voraus- 
setzt, dass  diese  Gegend  zur  Mark  gehörte.  Dies  wird  auch 
dadurch  bestätigt,  dass  ^Tarkgraf  Leopold  den  Wald  später  in 
suum  ius  traxit***.  Im  Norden  Oesterreichs  liegen  silva  Kogacs 
einmal  in  der  marcha,  ein  andermal  in  comitatu,  silva  Hart 
und  Valchenstein  in  marehia,  Gravenberch  in  comitatu,  Bulka 
Huvius,  Ortwinesdorf  und  Movriberg  in  marehia  et  in  comitatu. 
Südlich  davon  an  der  Donau  sind  Abbadorf  und  Smidaha  in 


•  D.  8.  «2.  148. 
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marba  et  comitatu,  Trebinee  in  marca  Lmtbaldi  marcbionis. 
Nordostlich  kommen  Chrubet  and  Gowacisbninnnn  1063  in 
oomitatu  Emasti  marcbionis,  Zaia  flomen  1045  einmal  in  marcba 
et  in  comitatu,  ein  andermal  in  comitatu  Sigefridi  marcbionis 
vor.  Bonmgarden  erscheint  1063  in  comitatu,  1067  in  marcba 
Emusti  marcbionis.  Sttdlicb  dayon  findet  sieb  Anerbiltesbnrcb* 
stal  imd  Fmmabana  in  comitatu,  Sabsonaganc,  Orta,  Stout- 
pbarricb  und  die  Maraha  in  der  Mark,  Stillefrida  endlich  in 
marcba  et  in  comitatu. 

Ueberblicken  wir  darnach  die  Landkarte,  so  finden  wir, 
dass  dne  Scheidung  des  Landes  nach  Hark  und  Grafiscbaft 
hier  ein  Ding  der  I7nm0glicbkeit  ist  Nicht  einmal  das  lltsst 
sich  behaupten  —  was  an  sich  am  plausibelsten  schiene  — 
dass  die  an  der  Äusscrsten  Grenze  uelegenen  Landschaften 
iiiclit  zu  GrafsL haften  gehörigen  Markboden  bildeten,  denn 
auch  da  werden  uns  Oerth'chkeiten  als  in  oomitatu  befindlich 
bezeichnet  (BuuiJi<4:arden,  Clinibet,  Fruniahaiia,  Kisinperch), 
während  andererseits  auch  im  Innern  des  Landes  Orte  vor- 
kommen, von  denen  gesagt  wird,  dass  sie  in  marchia  liegen, 
olinc  dass  t  iu  comitatus  erwähnt  würde  (St.  Michaelis,  Rosseza, 
Mutarun,  Hart). 

In  Steiermark  wird  die  ülKiwicL^rendo  Mehrzahl  der 
Orte  im  Murgcbiet  als  in  marchia  befindlich  bezeichnet;  da- 
zwischen finden  sich  jedoch  einzelne  Orte,  deren  Lage  in  an 
derer  Weise  angegeben  wird,  so  Gcstnic,  Lintoldnsdorf,  der 
Wald  Susil  und  Vdulenidncr  in  comitatu  eines  Markgrafen, 
Odelisnitz  10r)0  in  marchia  et  comitatu  und  1185  in  marchia, 
I  ijnii/cza  i'7()  in  comitatu  und  1144  in  marchia.  I^osniea  1045 
iu  comitatu  (lotf^ridi,  dann  10.^9  und  1185  in  marchia.  die 
Svansalia  lü5S  in  marchia  et  in  eoniitatu  und  1144  in  mar- 
chia. Im  Drangebiete  werrlnn  ebenfalls  die  meisten  ( >rte  nur 
nach  ihrer  Lage  in  der  Mark  be  zeichnet,  Kazwci  jedoch  kommt 
985  als  in  comitatu  Rachuuini  comitis  gelegen  vor,  später, 
1100  und  11. '50,  wird  es  als  in  der  Mark  gelegen  angegeben. 
Im  Gebiete  von  Cilli  cndHch  finden  sich  die  Flüsse  Zotle,  Ni- 
ringe,  Soune  und  Souue  bald  in  comitatu  bald  in  marchia,  die 
Wasserläufe  Chodinie,  Co])riuniza  und  Oguanie  einmal  in  comi- 
tatu et  marchia,  ein  andermal  in  marchia. 

Für  Krain  sind  in  dieser  Frage  nur  die  Urkunden  bis 
c.  IIÜO  in  Betracht  zu  «eben,  denn  hier  hat  sich  später  die 


Digitized  by  Google 


439 


ünterscheidoDg  von  Krain  and  der  ,Mark'  herausgebildet, 
welche  die  lUtere  Zeit  nicht  kannte.  Vor  1100  heisst  es  von 
den  meisten  in  Krain  gelegenen  Oertlichkeiten,  daas  sie  in  der 
Hark  Krain  und  in  comitatu  eines  benannten  Markgrafen 
liegen.  Jedoch  gilt  dies  nicht  ausnahmslos.  Veldes  und  das 
Waldland  zwischen  der  Wocheiner  und  der  Wurzner  Save  wird 
auch  als  nur  in  comitatu  gelegen  bezeichnet^  ebenso  auch  der 
benachbarte  Flusa  Libniza,  die  Save  und  das  Qut  Strasista. 
Dagegen  wird  1003  Yon  der  Gegend  um  den  Berg  Otales  im 
heutigen  GOrzer  Gebiet  gesagt^  sie  befinde  sich  in  marchia 
ohne  Angabe  eines  Oomitatus.  Daraus  erhellt»  dass  zn  dieser 
Zeit  alle  Theile  des  Landes  zu  einem  Grafschaftshezirke  ge- 
hörten, und  dass  auch  alle  Theile  Bestandthdle  der  Mark  Krain 
waren.  Diese  Thatsache  Ittsst  sich  insbesondere  mit  Mclls 
Ansicht  nicht  vereinigen,  wel(rhe  er  wohl  vorzugswei.se  im  Hin- 
blick auf  Krain  aufgestellt  hat,  indem  sich  kein  Theil  der 
marclia  Creina  findet,  von  welchem  mau  aniulntu  n  könnte, 
dass  er  vom  Grafschart.sverbande  ausgeschlossen  war.  Aller- 
dings koiiiuii  es  als  vereinzelte  Ausnahme  vur,  dass  für  die 
Gegend  um  den  Bei^  Otales  eine  (jrafschaft  nicht  bezeichnet 
wird,  dies  berechtigt  aber  nicht  zur  AnuaiuiR,  dass  in  dieser 
weit  westlich  gelegenen,  damals  wühl  noch  zu  dem  sehr  spUr- 
lich  besiedelten  W'uldlandc  gehörigen  Gegend  eine  kl«  iue,  zu 
keiner  Grafschaft  gehörige  Mark  beötaii<l«  n  hat,  wo  doch  die 
weiter  östlichen  Gegendeu  um  Bischoilack  und  Zii'kuitz  in  einer 
Gratsclialt  lagen. 

In  Istrien  ist  es  nothvvendig,  chnuiolo^nsch  vorzugehen, 
weil  in  diesem  Lande,  wciclies  frUlier  zu  Italuu,  sp;it<'r  zu 
Deiitscidand  gerechnrt  wurdf,  Acndcrungcn  in  den  Verwaltiin-s- 
Ix-zirki-n  möglich  gt-wi-scn  Avärcn.  Tn  der  iiltcrcn  Zeit  hrircn 
wir  imr  von  einer  («rafsciiuft  hstrii  ii,  ho  SHU,  in  ^^  (•lc^lo^l  Jahre 
Schöffen  aus  'i'crgcstc,  ]*iranuiTi,  .lustinopohs  und  (Jivitas  nova 
itn  Gt'i-iclit»*  des  Grafen  \(>\\  I^trien  in  S.  Andrea  niitwirk<'n. 
Dann  ersclu  inen  Hill'  Pisiuo  und  Pcnna  und  lOl!  Insida  ia 
corait<itu  Istriensi.  Diese  Orte  liegen  zumeist  im  inonlwesten 
Istriens  mit  Ausnahme  der  in  der  Mitte  dos  Landes  befindlichen 
Pisino  und  Penna. 

Als  in  marclita  gelegen  kommen  istrische  Orte  erst  in  den 
Jahren  10^)2,  ICMjü  und  KKi?  vor,  meist  Orte  in  Nordosten, 
aber  auch  im  äUden  Bt,  Petrus  und  im  VVettteu  Piranum,  welches 
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noch  99J  m  der  Orafechaft  sieb  fand.  DazwiBclieD  werden 
noch  immer  Orte  alB  in  eomitata  Odalrici  marcbioniB  oder  in 
comitatu  Istriens»  befindlich  bezeichne^  so  insbesondere  1064 
nnd  1102,  und  zwar  finden  eich  darunter  Orte  im  Nordwesten 
wie  Cemogradus,  im  Osten  wie  Vrane  und  im  Sttden  wie  Caii* 
sedium,  darunter  St  Petrus,  das  1067  noch  in  marchia  erschien. 
Als  später  der  Patriarch  von  Aqnileja  die  Mark  Istrien  er- 
worben hatte,  sind  ihm  als  Markgrafen  Orte  in  allen  Theilen 
des  Landes  unterworfen.  Sie  werden  als  in  marcbionatn  Istriae 
gelegen  beaeichnet,  darunter  ancb  viele  Orte,  welche  früher  als 
in  comitatu  befindlich  vorkommen.  Der  Patriarch  wird  dann 
auch  c.  1300  marchio  totius  Istrie  genannt  und  bat  als  solcher 
Kechte  in  tota  Istria 

Unter  diesen  Umständen  scheint  es  auch  in  Istrien  nicht 
zulässig,  eine  Scheidung  zwischen  Mark  und  Grafschaft  vor^ 
zunehmen.  Istrien  bildete  ein  einheitBcbes  Verwahungsgebiet 
welches  ursprünglich  Grafschaft  genannt  wurde,  später  aber 
nach  seiner  Vercini;j:uii^  mit  Deutschland  zur  marchia  wurde, 
wie  des  Genaueren  noch  darzustellen  sein  wird. 

Wir  werden  demnach  durch  die  Diction  der  Urkunden 
zu  der  Ansicht  gedrängt,  dass  die  Gral'stliaftsverfussung  im 
gesammten  Markgebiete  besüiiideii  hat.  Die  ganze  marchia 
war  in  Grafschaften  getheilt,  wobei  ein  Markgraf  entweder 
mehrere  (Trafst  halten  verwaltete,  wie  wahrscheinlich  in  Oester- 
reich, oder  auch  nur  eine  Grafschaft  bcsass,  wie  z.  B.  in  Krain. 
Im  !et7.ten  Falle  fii  l  t  l)en  die  marchia  des  Markgrafen  mit 
seinem  eoniitatus  zusammen.  Wenn  also  in  den  Urkunden 
^^esapt  wird,  ein  Ort  \u'^e  in  marchia  ofler  in  comitatu  oder  in 
inarcliia  et  comitatu,  so  können  wir  darin  uieht  einen  Hinweis 
auf  vcrselnedene  Art<*ri  von  Verwaltungsbezirken  sehen,  «ondcin 
sind  vielmehr  zu  der  Annahme  genöthigt,  dass,  wenn  nur  die 
marchia  oder  der  comitatus  orwfthnt  wird,  der  Schreiber  auch 
bei  einer  weniger  genauen  Bestimmung  der  Ortslage  das  Aus- 


D.  1.  -289. 

^  Es  dürfte  daher  hucU  die  hehauptuiig  Kandlors,  Indicaziout  21,  und 
Czjiurnigs,  Gör/.  292  N(tto  2,  welche  beide  ohne  Quelleuaugabe  hiu- 
stellen,  unrichtig  sein,  wornach  die  apltare  Oralflehaft  Mitterbuig  oder 
Piüino  1118  Yon  der  Harkgr*feeliaft  btrien  abgotreniit  worden  sein  soll. 
S  >l.iL(  ^rii  Iliiher,  Mitth.  d.  Inet.  f.  Oateir.  Oeechichtof.  6.894  und  Meli, 
Krain  72  Note  3.  * 


Digitized  by  Google 


431 


JaDgen  m  ßskdeoi  hoffte.  Der  Fall  liegt  gerade  so,  wie  wenn 
heutautage  Jemand  sagt,  ein  Ort  in  Oesterreich  hefinde  sich 
im  Sprengel  eine«  bestimmte  Besirksgerichtes,  da  damit  ge- 
wiss nicht  implicite  ausgesprochen  werden  wiU,  dass  der  Ort 
nicht  zugleich  auch  zu  einer  Bezirkshauptmunnschaft  gehöre, 
sondern  viehnchr  die  Angabe  der  Bezirkshauptmannschaft  neben 
dem  Bezirksgerichte  nur  als  überflüssig  betrachtet  wird. 

3.  Gleichwie  die  einzelnen  Vcrwultunirsbezirke  bald  als 
Mark,  b.ilfl  als  Grafschaft  bezeichnet  werden,  tindet  sich  in 
den  Antangen  wenigstens  auch  für  die  verwaltenden  Beamten 
abwechselnd  die  Titel  mareliio  und  comes. 

In  Oesterreich  wird  der  iiiteste  Beamte,  von  dorn  wir 
hören,  Burkhard,  stets  als  niardiio  bezeichnet*'^  Der  erste  Baben- 
berger,  Leopold,  erscheint  anfiiiifrlirh  als  iiiurelüo  spUter  in 
einer  Urkunde  9^5  als  comes,  \v()l)ei  er  nnter  Feinem  auch 
Markgraf  frenannt  wird'*,  Aih-Ii  c  J»87 kommt  ir  als  mar- 
chio  vor.  Heinrich,  der  zweite  Bubenberger,  wird  von  Kaiser 
Otto  ITT.  995'^  als  comes  noster,  998'*  als  marchio  bezeichnet, 
von  Kaiser  Heinrich  II.  1002  am  I.Juli'*  als  comes  und  am 
1.  November'^  als  marchio.  Marchio  nennt  ihn  derselbe  Kaiser 
auch  1011  und  1014'^,  wogegen  er  lOlf)"^  wieder  vom  comi- 
tatns  Heinriei  comitis  spricht,  weiters  den  dritten  Babenberger 
Adalbert  lOlU  und  1020'*  als  marchio  und  1021**^  als  comes 
bezeichnet.  In  den  Jahren  1025 — 1040  erscheint  Adalbert  aus- 
nahmslos als  marchio"*;  nur  1043®*  ist  noch  von  einem  Orte 
situm  in  comitatu  Adalberti  comitis  et  marchionis  et  in  pago 
Pielahe  die  Kede.  Von  da  an  hört  der  Titel  comes  fUr  die 
Verwalter  der  Ostmark  gänzlich  auf^  sie  werden  nun  alle, 
aaerst  1048®^,  marchiones  genannt. 

In  Steiermark  kommt  fUr  den  nördlichen  Verwaltungs« 
beairk  der  Aasdruck  marchio  mit  einer  einaigen  Ausnahme 

*•  072  MB.  28,  1.  193,  c.  987  UNOe,  I.  4. 
^  976  MB.  «8.  1.  214;  977  UOE-  S.  66. 
« HB.  88,  1.  S43.  In  marea  aetenuB  liutbatdi  comitb  —  dann  weiter:  — 

nec  —  n  marcbione  —  coicrantur. 
"  rxoo  1.  .-i  »  D.  31.  48.  "  MB.  88,  1.  271. 

:      MH.  2H,  1.  2ya.  "  HR.  ."4  n.  5. 

"  MB.  6.  168;  11.  141;  28,  1.  449.  *  MB.  28,  1.  457. 

»  MB.  81,  1.  S93;  88,  l!  488.  D.  81.  62. 

"  BB.  6  n.  4—8  ond  6  n.  9.        •*  flieber,  Klosterneuburg  2. 116. 
•  D.  4, 187, 
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vor.  1005^  wird  ntbnlich  Adalbero  comes  genaimt,  fireüich  in 
einer  Urkunde,  welche  die  königliche  Schenkung  eines  Gutes 
ausserhalb  der  Mark  in  dem  ebenfalls  TOn  Adalbert  verwalte- 
ten pagus  Ensitala  enthält  In  der  Pettauer  Mark  wird  der 
älteste  Beamte,  den  wir  kennen,  Rachwin,  980  und  986'^ 
comes  genannt  Auch  in  Saunien  kommt  1016,  1025  und 
1028  Wilhelm  als  comes  vor.  Die  auf  ihn  folgenden  Ver> 
Walter  dieser  Grafschaft  kennen  wir  nicht;  als  nach  etwa 
80  Jahren  die  Starkhande  hier  auftauchen,  f&hren  sie  den  Titel 
marchio*^ 

Die  Verwalter  Erains  werden  anfänglich  comites  genannt, 
so  Popo^  und  Waltilo^^  Der  nächste,  Udalrich,  ftüirt  in  der 
einen  Urkunde  1011  in  welcher  er  vorkommt,  keinen  Titel. 
Sputer,  und  zwar  seit  1040  kommen  nur  marchioncs  vor,  zu- 
erst 104091  Eberhard,  dann  1058,  1062  und  1063  9»  üdalrich. 

Aus  dieser  Qiu  llenzusamraenstellung  entnelniien  wir,  dass 
die  Verwalter  der  O.stiiiark  anfänglich  l)ald  comites,  bald  mar- 
chioncs <::t  ii;i,iii,i  wurdeiij  ja  dass  nicht  selten  eine  und  dieselbe 
Person  al) wechselnd  als  comes  und  als  niarchio  bezeichnet 
wurde.  Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  kann  nur  darin 
liegen,  dass  beide  Titel  als  gleich  werthig  betrachtet  wurden. 
Der  ]\[arUprraf  war  eben  ursprün Vilich  nichts  Anderes  als  ein 
Graf,  dehhcu  Grafschaft  in  der  Mark  la<r,  srino  Stellung  war 
keine  höhere  als  die  des  Cirafcn,  so  dass  beide  Titel  für  ihn 
gebraucht  werden  konnten.  Dasselbe  kommt  auch  in  der 
oberen  Karantant^rmark  vor,  da  Adalbero  einmal  1  Ol HJ'*^  niar- 
chio, ein  andermal,  und  zwar  s})äter  (lOOöj  comus  genannt 
wird.  Damit,  dass  die  Urkunde  lOU.'»  sich  nicht  auf  die  mar- 
chia  Adalberos  bezieht,  iiesse  sich  der  Grafentitel  in  der  Ur- 
kunde nicht  rechtfertigen,  denn  wenn  marchio  als  da.s  Höhere 
betrachtet  wurde.  LjebUhrte  Albero  dieser  Titel  auch  in  den 
seine  Übrigen  l)e^it/.uui;{!n  betretlenden  Urkunden. 

Der  Gebraut  h  des  ( !  rafentitels  für  Markgrafen  nahm 
übriiit  iis  bald  ein  Ende,  das  ktzte  i\fnl  findet  er  sich  in  r)estcr- 
reicU  1021,  iu  der  oberen  Xurautaucnuark  1005,  in  der  Fettauer 

"         1.  41.  US.  l.  35,  3ü.  US.  l.  44,  52,  54. 

"7  Zuenit  1103:  Stareliant  marohio  de  Sono,  US.  U  110. 

973  UK.  1.  II,  13.         "  989»  1002  üK,  1.  14.  22. 
•»  l  K.  1.  24.  l'K.  1.  34,  35,  36. 

**  Schumi  A.  1.  6;  UK.  1.  61,  62.        •*  U&  1.  40. 
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Hark  985^  in  Saunien  1028  und  in  Kram  1003,  bo  dass  sich 
annehmen  läast,  daas  diese  Uebun^  im  3.  Jahrzehnt  des  11.  Jahr- 
hunderts in  diesen  Marken  ein  jßnde  genommen  hat  Der. 
Qmnd  hieryon  kann  füglich  nur  darin  gelegen  sein,  dass  die 
Markgrafen  aiemiich  rasdi  eine  höhere  Stelhmg  als  die  ein- 
fachen Grafen  erhingien,  so  dass,  wenn  ansnahmsweiae  noch 
das  Grafenamt  dea  Markgrafen  durch  den  Gebrauch  des  Grafen- 
titeb  betont  wurde,  man  es  iUr  nöthig  hielt,  den  Zusatz  ^et 
marchio'  zu  machen,  wie  wir  dies  in  der  Urkunde  1043  £Ur 
den  Babenberger  Adalbert  sehen. 

So  wie  die  Grafschaft  kein  der  Mark  untergeordnetes 
Verwaltunp^sgobiut  war,  so  spricht  auch  nichts  dafür,  dass  iu 
der  von  uns  behandelten  Periode  der  Graf  in  den  Murken  eine 
vom  Markgrafen  vcrsehiedene,  unter  ihm  stehende  Aratsj)erson 
war.  wie  dies,  meist  ohne  jeden  Anlialtspunkt,  beliauptet  wird, 
so  insbesondere  für  Steiermark  von  Felicetti'-'*. 

Aus  diesen  Griiiiden  litsst  sich  MelP*  nicht  lieistimmen, 
welcher  zwar  (Note  4)  meint,  dass  für  die  Markicraten  der 
Ostmark  eomes  blns  ein  wechselnder  Ausdruck  für  marchio 
gewesen  sei,  die  ersten  Krainer  Markp:raren  aber  nicht  für 
Markgrafen  hält,  weil  sie  immer  mir  eoniites  f^enannt  werden, 
woran  er  dann  die  weitere  unrichtige  Fol^^eruiii;  knüpt't,  dass 
Krain  antanglieii  nur  einen  comitatus  und  keine  eigentliche 
Mfirk  g-ebildet  ha])e.  Der  Selduss  Mells  wäre  nur  dann  viel- 
leicht bereeliti'^'1,  wenn  wir  eine  grössere  Keihe  von  Urkunden 
bfsiissen,  in  welchen  Fopo  und  Waltilo  regelmässig  als  eoniites 
bezeichnet  werden;  aus  den  je  zwei  Urkunden,  in  welchen  sie 
vorkommen,  Ittsst  sich  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  schliessen, 
dass  die  Verhältnisse  in  Krain  von  den  Zuständen  in  den 
Übrigen  deutschen  iMnrken  abgewichen  haben*'*. 

In  Istrien  stellt  »icli   die  Sache  anders   infolge  seiner 
früheren  Verbindung  mit  Italien.    Ihe  Verhältnisse  daselbst 
können  jedoch  erst  weiter  unten  in  einem  anderen  Zusammen*  . 
hange  in  Betracht  gezogen  werden. 


**  A.  n  O,  10.  25.  A.  H.  ().  11. 

GleirherAiiKicht  wie  Moll  iiitauch  Uuliur,  Mittli.d.  Inst.f.ttst«rr.Ge8chtobt«f. 
6.  390  ond  Oeach.  Oeiterr.  1.  819,  w&hrand  Badiugdr,  OmI.  Gescb.  268, 
Waits  VQ.  7.  72  Note  1  and  Rieglw»  Oe«eh  Haieriis  1.  3&6  in  Popo  einen 
Uarkgrafen  erkennen. 
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4.. Die  bisheiigen  £rOrteruDgen  ermOgtichen  es,  einige 
AttsdrUcke  zu  erklttreo,  welche,  wie  es  seheinty  bisher  unrichtig 
aufgefasst  worden  sind. 

a)  In  Urkunden  des  13.  Jahrhunderts^  welche  sich  auf 
die  Uebertragung  von  Krain  und  Istrien  an  das  Patriarchat 
Aquüeja  beziehen,  werden  marchiae  Camiole  et  Istrie  cum' 
comitatu  als  Gegenstand  der  Uebertragung  bezeichnet  Daraus 
wurde  nun  geschlossen,  dass  es  damals  neben  den  beiden  Mar 
ken  noch  zwei  Gkaftehafteii  gleichen  Namens  gegeben  habe, 
welche  mit  den  Marken  selbst  nicht  zu  yerwechseln  seien.  Das 
Unrichtige  dieser  Anschauung  ergibt  sich  ans  der  Yergleichung 
der  verschiedenen  Urkunden,  welche  von  der  Uebertragung 
dieser  ^larken  an  das  Patriarchat  handeln. 

Die  erste  Ueberlassung  der  beiden  Marken  an  Acjuileja 
ging  1077  vor  «ioli  Hcinrieh  IV.  überliisst  in  diesem  Jalire 
an  A(jiiileja  iiiai  i  liiani  ( 'arniule  —  ouinigtiiu  lege  et  quo  öibi 
placcat  iure  utatur^*  und  in  einer  an  dem  gleichen  Tage  aus- 
gefertigten Urkunde*®  eomitatuiu  Istrie  —  ea  qiujjpe  racione 
ut  idein  prefatns  patriarcha  Sigeardus  Hberam  potestatem  habeat 
cundcra  comitatuni  possidendi,  ol^tineudi  uel  cuicumque  dandi. 
Im  Jalire  lUÜo  erklärt  dann  Heinrich  IV.  marehiani  noniiue 
Carniolam  Aquilejensi  ecelesiau  —  dcdimiis,  potitea  vero  — 
eandeui  mareliiam  predictae  ecclesiae  suijiralM ml  >  abstulimus, 
alii  eara  concedentes.  Nunc  iiritur  ree(j<rnoseentes  justitiam 
—  pracfatae  ecclesiae  reddidimus  —  praedictani  mareliiam 
Aquilejensi  ecclesiae  —  in  proprium  dedimus.  Der  Diction 
dieser  Urkunden  entbprechend,  bestäti;^'t  Innoeenz  11.  IIP)!?'^* 
dem  Patriarchate  comitatuni  Istriae  und  marcliam  (^arnei»le. 
1210^"*  sagt  Otto  IV.:  euni  propter  enormes  excessns  lleurici 
quondam  marchionis  Ystric,  quos  ipsc  nomine  criminis  lese 
maifstntis  in  deeessore  fsirf)  nostro  doraino  Pliilippo  cn>»inii.sit, 
marchia  Camiole  et  Ystrie  l  um  comitatu  et  universis,  pcrlinen- 
.   tüs  suis  —  per  sententaaiu  principum  sibi  fuerit  abiudicata  et 

**  Die  Nachricht  yon  der  rcl)(:rtrn{;un^  im  Jjdire  1070  isL  nieht  genUgvod 

bOfjInuliiR-t,  s.  untoii  §.  0  bei  Notf  l'i 
<"«  UK  1  »»  IIK.  1.  64.  L'K.  1.  67. 

Scluinii  oiucndirt  willkürlich  ,C'amioIe',  um  seine  noch  ssu  besprechende 

Hypothese  su  stfitzen. 

Mitth.  d.  hiat.  VerehuMi  f.  Krain  18M.  87. 

Schnmi  A.  1.  41. 
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acl  dominium  impcrü  marchia  Ystrie  liherc  et  absolute  sit  addita^ 
nos  eandeni  niarchi.iin  Ludovico  diu  i  Havarie  iure  fendali 
concessimiis.  Procedeiite  vero  tcinjiort!  —  Woilcherus  patriar- 
cKa  Aquilegonsis  —  iu  presem  ia  {»rincipum  de  predicta  mar- 
chia uobis  quostioiiem  raovit  et  quod  ex  anticjua  donatione 
Henrici  reps  u  iirusti  terfii  ecclcsic  Aquilegensi  pertineret,  pri- 
vilegiis  autenticis  ipsi  eceleöie  (.ollatis  cvidentissime  in  publice 
eiiriP  nostre  presentibus  principibus  uöbis  demotjstravit.  —  pre- 
fatus  dux  sepedictam  marchiam  —  in  nianus  nostras  re5?ipfna^nt 
et  no8  eam  Aquilcgensi  tccl^sic  cum  omni  honoro  et 
iinivcrsis  pertinciiciis  —  dunamus.  Diese  Sclienkung  wird 
dann  von  Friefiridi  II.  bestätigt,  zucrs-t  1214  mit  den  Worten: 
Insuper  maroliiam  Carniolam  et  Istriam  ^*'*''  cum  comitatu  et 
honoro  et  universis  pertinentiis  omnique  jure  imperiali, 
secundum  quod  ab  antccessore  nostro  Ottonc  impcratorc  tunc 
ante  rege  Aquilegensi  cccicsie  de  consiJio  et  vohintato  prin- 
cipum  ratione  autiquorum  priviiegioruni  suorum  —  Wolchcro 
patriarche  —  donavit  —  eidciu  Wolcberio  et  ecdeaie  Aquile* 
gensi  —  pcrpetuo  ha])eii(la  et  possidenda  coiHinnamus,  dann 
als  Kaiser  im  Jahre  1220""'  nahezu  gleichlautend^  joducb  mit 
der  Aendemng:  marchiam  Carniole  et  Istrie  cum  comitatu  et 
omni  honore  etc.  Schliesslich  ist  noch  die  Urkunde  1230'"' 
zu  erwähnen,  worin  Friedrich  II.  bestätigt:  dux  Meranie  in 
presentia  principum  ccterorum  nostrorum  conspectui  sc  [)rcsen- 
tans  petitionis  quam  dudum  contra  eunulem  patriarcham  de 
marcha  et  comitatu  Histrie  et  Carniole,  quos  dictus  patai- 
archa  in  feudum  pro  eadem  Aquilegensi  sede  ab  imperio  tenet, 
dudum  et  Bepe  jam  movoraty  spontanea  ceasionc  et  ;xratuita 
ToluDtate  rcmittODB  in  perpetunm  ei  et  eidem  sedi  Aquilegensi, 
omnc  jus  et  qnestionem  que  contra  enm  in  eisdem  Marcha  et 
Comitatu  Histrie  et  CSamiole  reqoirere  poterat  ai  quid  juris  in 
iis  videbatur  habere.  Von  diesen  Ueb^rtragungen  bentft  sich 
die  eine  auf  die  andere.  1093  erfolgt  die- Wiederrerleihung 
durch  Heinrich  IV.  im  Hinblicke  auf  die  Bechtsansprflche 
Aquüejas,  und  Otto  IV.  motivirt  seine  Verleihung  mit  dem  der 


fckhumi  A.  1.  15(1. 

Vou  Schami  in  ,<Janiioie  et  Istr'w'  emoudirt  auü  ilem  Not«  IUI  ange- 
gebenen Qnmde, 

Sdrami  A.  1. 44.  Schami  A.  1. 168. 
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Füntenversaminluiig  vür{^elegtcn  Nachweise  der  Rechte  des 
Patriarchats  aixf  Istrien  (für  Krain  fehlt  die  Urkunde),  wohei 
sich  auf  die  Urkunde  Heinrichs  IV.  au8drll<^lch  hmifen  wird. 
Friedrich  II.  wieder  besieht  sich  auf  das  PriyUegiuin  Ottos  IV., 
und  auch  in  der  Vernchtserkittrung  des  Herzogs  Otto  von 
Heran  ist  die  Rede  von  den  Rechtsansprüchen  des  Patriarchats 
auf  die  beiden  Marken.  Es  lässt  eich  demnach  nicht  bezweifeln, 
dass  alle  diese  Urkunden  sich  auf  denselben  Verleihungsgcgen- 
stand  bezichen,  wenngleich  die  Bezeichnungen  desselben  in  den 
t'inzdnen  Urkunden  variircn.  Daraus  i'olgt,  dass  ck-r  comi- 
latus  Istric,  welcher  1077  vorliehen  wurde,  identibch  ist  mit 
di'i  liiarcliia  Istric  oder  I.stna  <lcr  späteren  Urkunden,  dann 
aber  auch,  dass,  wenn  in  den  älteren  Urkunden  nur  die  raar- 
chia  und  in  den  spiiteren  marchia  cum  comitatu  oder,  wi«"  es 
1 1^1)0  heisst,  marchia  et  comitatus  verliehen  wird,  die  jüngeren 
Likuiidcn  nichts  Anderes  und  nicht  mehr  als  die  früheren 
übertragen  wollten.  Der  Unterschied  liegt  nur  darin,  dass  man 
im  13.  Jalirliundcrte  es  für  nöthig  fand,  neben  der  Mark  auch 
noch  die  durch  ihre  Verleihung  mit  übertragenen  lu  ohtc;,  dar- 
unter besonders  die  OrafKchaftsrechte,  iu  rvorzulicljon,  was  in 
den  älteren  Urkunden,  weil  st'll)stvt'r8tiiiidlifli,  nicht  für  noth- 
wcndig  gohnlteii  wurde.  Ob  also  die  marchia  schlechtweg 
oder  niarcliia  cum  omni  hoiioif  »  t  universis  portinentiis,  wie 
121U,  oder  endlieh  marchia  cum  comiUitu  et  honore  et  universis 
pertineiitiis  übertragen  wurde,  stets  war  der  ( Jeij^enstand  der 
Vcrleihunir  derselbe,  die  'Sliwk  nut  den  damit  verbundenen 
Orafschaftö-  und  anderen  Keehten,  so  dass  also  eomitatus  in 
diesen  Urkunden  des  lö.  Jalirliunderts  nicht  im  Sinne  von 
Grafsehaftsbezirk,  sondern  im  öinnc  von  Grafschaftsr echten 
zu  nehmen  ist. 

b)  Es  ist  nun  auch  möglich,  die  vielbesprochene  iStello 
Ottos  von  Frei.sing  ""^  zu  erklären,  in  welcher  dieser  Schrift- 
steller über  die  Erhebung  Oesterreichs  zum  Herzogthnm  mit 
folgenden  Woiten  berichtet:  ^Heinricus  maior  natu  ducatum 
Baioariae  Septem  per  vexilJa  imperatori  resignavit.  Quibus 
minori  traditis  ilie  duobufl  vexilfis  marchiam  Orientalem  cum 
comitatibus  ad  eazn  ex  antiquo  pertinentibus  reddidit. 
Exinde  de  eadem  marchia  cum  praedictis  comitatibus^  quos 


1«  UG.  «0. 415. 
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tres  (lidint,  iudiciü  priiuipuiu  ducatuni  fccit,  eumquc  —  cum 
(luolms  vexillis  tradidit.  Es  ist  viel  darüber  gestritten  wurden, 
was  Hilter  diesen  drei  Comitaten  zu  verstehen  sei  Frliher 
wurde  allgemein  angenommen,  habe  bei  der  Krlu'l)ung 
Oesterreichs  zum  Tlcrzogthum  iui  Jahre  1156  eine  Vergröiisorung 
seines  Ten'itoriuiuü  ütatlgcfunih^n,  indem  Oberösterreieh  zur 
Ostmark  hinzu^oschlagen  wurden  sei.  Die««  iKfrrüiideto  man 
einmal  mit  der  Aii<;ab<'  (h's  privilegium  majus"":  ,umrebionatum  1^ 
Austrio  et  dictam  mar»'liiani  stipra  anesmii  comrautavimus  in-  ; 
dneatum',  dann  aber  aueli  mit  dfn  Nachriehleii  mehrerer  (»ster- 
reiehiseher  Ohroni«iten,  wekhe  erzählen,  Oesterreiidi  bei  damals 
Iiis  /um  Passauer  Walde  aus;^''edohnt  worden.  Die  Autoritllt 
des  majujj  ist  mit  dem  Naeh\vei^e  seiner  l lueelitlieit  ^^efalittn; 
von  den  Schriftbtellern,  welche  diese  Kr/iildunu"  l>riu^eii  "\  ist 
einer,  (Jhunrnd  de  Wizznnberge,  zwar  ein  Zeitireiiosse,  es  bat 
sich  jedoch  herausgestellt,  dass  die  lietrefFende  kStelle  ein  naeh- 
trüglicher  Zusatz  aus  der  zweiten  Hälfte  des  \;^.  Ja]irhundei*ts 
ist,  welcher  cb(;usowcnig  Glauben  verdient  wie  die  Angaben 
jüngerer  Schriftstciier,  des  Uermann  von  Nicderaltaich  und 
seiner  Nachschreiber da  urkundlichen  Nachrichten  zufolge 
der  Traungau  noch  nach  1  lf)<)  zum  Her/oprthum  Baiern  ge- 
hört hat.  Wir  erfahre-n  nämlich  aus  dem  C'odex  traditionum 
m.  Keicborabergonsis      das»  Uor^g  ileiorieh  von  liaicra  1176 


^  BactunMiu  Zeitudir.  f.  Outerr.  GymiiMieia  iwl,  556  f.,  ineitit,  die  drei 
Gomitate  seien  der  Traung'au,  die  Riodniark  uud  der  Scbwoinachi^nu  ge> 

WL'seii.  Voll  di«'.süii  drei  nuMetetl  war  Ificdniark  uIlertliiigK  l»;il»t'ii- 
bcrji^iHt'h,  nicht  »o  iler  Tr.tnngau,  wie  imcli  /n  In  ]trc'.  In  n  m.in  winl,  rind 
eboiisowiiui^  ln»<?<t  «^irli  die.«  für  den  Wchweinarh^fan  aimt  hrueii.  Aller- 
diags  konimt  in  ürkiiiideu  lUlO  uud  1Ü4U  (Mli.  1.  4-JUi  20,  1.  G3) 
tan  Adftlben*  oder  Adalbertua  vor,  weldier  eine  Giafwshaft  im  Sebweiuach* 
gmu  verwaltete  und  der  einmal  comes  and  einmal  marehio  genannt  wird. 
Diese  Penti'iuUeiikeit  hült  Hachuinun  (und  auch  Strnadt  Geburt  dO)  fttr 
einon  IJabonlKirf^or,  Tau;;!  An-hiv  1.  177  für  einen  Eppeiuitoiuer;  er 
kann  abor  ttlif't;-">'^'itt  ans  inner  andern  Faniilio  ffcutMcn  spIii,  donn  xnr 
Erklärung  der«  von  ilnu  getührteu  Murkgrafuulitulii  genügt  die  Lage  du6 
Scbweinacbgautisi  au  dur  UeichHgruu%e. 
A.  8.  IIS. 

8.  Ar  das  Folgende  die  auafilhrnebeu  AnaetuanderMtsoogeu  Straadte, 
Geburt  des  Landes  ob  der  Enna  66 f.,  auf  deren  Inhalt  nch  hier  be- 
rufen wird. 

6  die  Bteüou  bei  Struadt  a. ».  0. 6»f. 
UÜE.  1.  a4ö. 
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eine  Qericlitsversamiiihiiig  nach  Enns  einberief  und  bei  der- 
selben den  Vorsitz  f^lhrte,  in  welcher  über  eine  Klage  des 
Stiftes  Reichersberg  gegen  Heinrich  von  Stein  wegen  des  Dorfes 
Munsteur"*  verhandelt  wurde,  was  nur  unter  der  Voraus- 
setzung möglich  war.  dass  Enns  zum  Jurisdictionsbczirkc  des 
Herzogs  gehörte"'.  A\'eiters  heisst  es  daselbst:  poste;i  ab  omiii- 
))ti.s  transito  {»Jiite  tluuii  Ans  cum  in  unum  conuetiisseiit  dux 
bawarie  et  uustiie,  woraus  hervorg<  ht,  dass  di(;  Eniis  damals 
die  Grenze  zwischen  Oesterreich  und  Baierii  gebildet  hat,  da 
die  beiden  FMirstcn,  wie  es  üblich  war,  an  der  Grenze  ihrer 
Länder  zusannnenkamen.  Dass  das  Land  am  buken  Knnsufer 
damals  nocli  nicht  zu  ( )(^sterreich  gehörte,  ergibt  sich  aucli  aus 
der  Tradition  an  Gurbten  II  TD'"',  worin  zuerst  die  Uebergabe 
eines  liotes  in  Iplio''^  berichtet  und  dann  gesagt  wird:  in 
austria  uero  —  eurtiui  unam,  was  voraussetzt,  dass  Fphe  nicht 
in  Oesterreich  Ix  tindlich  war  Als  später  Steiermark  zum 
Herzogthum  erholicn  und  damit  die  Besitzungen  der  steieriseheu 
Markgralrii  in  <  )beröstorreich  von  l>aieni  abgetrennt  wurden, 
ei*scheint  das  Hnke  Ennsuter  den  st(  lensciieii  Herrogen  unter- 
worfen. Innsbeson(b-rc  gehörte  (be  Stadt  Enns  zu  deren  Gebiet, 
daher  Herzog  Ottoknr  e.  lüK)"'  diese  St^idt  vilhim  nostram 
celebrem  Ense  nennt  und  iiyi  ihr  die  von  seitu  in  Vater 
gegebenen  Handelssatzungen  bestätigt'^'.  Auch  nördlich  von 
der  Donau  fand  eine  Vergrüsaerung  der  Ostmark  nicht  statt, 

JJoi  ObornhLTg  am  Inn. 

GauK  uugeruclitfcrtigt  int  es,  wenn  liaehmuuii  a.  a.  O.  56U  iii  seiuer  wubl 
nicht  glÜckUcbeii  Polemik  gcj^uu  Strnadt  mch  dem  Oewiebto  dioMS  Ar- 
gumeuto  durch  die  Belmuptung  so  entsiehen  trachtet,  dass  H.  H^nrieh 
fad  dieaem  Kechtahandel  nur  ela  Vermittler  au%etreleii  eei.   Die  ganze 

Er/.ühlint^  zeigt  viehnulir,  dass  <k>r  Herseg  in  dieser  Stroiteaclio  als  In- 
li.iltnr  der  (J('rir-lit5[ri*wal1  hitoiVfiiirtc.  Man  nohmr  z.  15.  seine  Worte 
(,8.  348):  C^uorimuuiaiu  »lipur  iuiuria  uobis  ili.-it.i  in  auribiu«  nifis  (k']>()n!te 
illu  pretieute,  et  pletiam  uobU  de  ipau  iHuiani  iusticiani  et  uindictiuu. 
So  kann  wehl  der  Biehter,  nicht  aber  der  bloese  Vemutthir  fpreebeo. 
*«•  ÜOB.  1. 176. 

Bei  St.  Flerian,  s.  Lainproelit  Hist.-topograph.  Matrikel  ob  der  Enna  BS. 
S  weitere  Beweise  bei  Hubor  Sitab.  84.  21  und  Stniadt  a.  a.  O.  8S. 

US.  1.  708.  UOE.  2.  431. 

Diese  UaiidolHsatzungon  hätten  Enns  vuu  den  Ottokaren  nicht  gegeben 
werden  kOnueu,  wenn  sie,  wie  Bacbmauu  a.  a.  O.  5ö6  will,  nur  Allodial* 
betitser  reu  Bnne  geweeen  wXren  und  ihnen  nicht  einmal  die  Grafeit' 
gewalt  an  dieiem  Orte  miseetandea  bitte. 
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iDdem  die  Biedtitork  «ebon  lange  unter  den  Babenbergem 
stand  und  der  westlich  davon  gelegene  Dzgan  nach  wie  yor 
an  Baiem  gehörte.  Es  bestätigte  sich  demnach  die  Angabe 
OttoSy  dass  die  drei  Comitate  schon  irUher  an  Oesterreich  ge- 
bort haben  und  man  begreift  dann  auch,  daaa  im  minus  von 
einer  VeigrOssening  oder  dem  Zuschlage  irgend  eines  Gebietes 
keine  Bede  ist,  sondern  nur  ^a^t  wird:  marchiam  Anstrie  in 
ducatum  commutavimus 

Auch  die  von  verschiedenen  Seiten  geschehenen  Versuche, 
die  Lage  der  drei  Grafschaften  innerhalh  des  österreichischen 
Markgebietes  festzustellen,  waren  ebensowenig  Itefricdigend 
als  die  Behauptung  Fickers  dass  unter  den  drei  ComitiUen 
nur  , nullt  vt  rwirklii-hte  Ansprüche*  zu  vei^tcluMi  seien. 

Auf  (las  Richtige  leiten  die  Ausoitiandersetziin<ccn 
StmadU»  welcher  meint,  dass  die  drei  (.'unütate  nicht  uin 
von  der  Ostmark  verschiedenes  Gebiet  bedeuten.  Aus  OeLR. 
Art.  1.  ergebe  sich,  dass  die  Ostmark  aus  drei  Grafschaften 
gebildet  war,  deren  echte  Dingstätten  sich  in  Mautern,  Tullii 
und  Neuburg  befanden,  daher  die  SteWe  Ottos  von  Freisingen 
dahin  zu  übersetzen  sei,  dass  Heinrich  .lasomirgott  ,die  bis- 
herige ( )stniark  mit  den  v<»j!  Alters  zu  derselben  gehörigen 
Grat'schaftsgebieten  (Oerielitssprengehi)'  erhielt.  Dass  die  Ost- 
mark in  der  Zusammenfassung  di-eier  Grafschaften  bestand, 
wird  durch  die  erwähnten  drei  Dingstätten  sehr  walirselicin- 
lich  wi«'  denn  aucli  die  nuirkgrlifliche  Gerichtsversammlung 
985^**  uikundlich  als  comitatus  bezeiclinet  wird.  Im  Sinne 
Strnadth  kann  dieses  Wort  bei  Otto  jedoch  nielit  genomjncn 
werden,  denn  es  ist  wohl  unzulässig,  denselben  sagen  zu  lassen, 


8.  uuten  §  4. 

Damit  behöbt  »i»h  .nuh  die  Hypotlichi-  Hubers  (Jesrli  (>est«>irr.  i.  260 
uud  Otisterr.  Keichügtutch.  7,  daaa  diu  drei  CuuiitaLt)  das  L>aiid  KwiHcheu 
der  Tiaiin  und  dem  PaiMuer  Walde  «mfasatOD,  a.  dngegen  andi  Bninnar 
Siteb.  47.  d«5f. 

»»•  A.  8.  III.  »  Huber  Sitzb.  34.  21.  A.  a.  O.  79 f. 

R.  fl.nrflbpr  .mich  nntpn  5.  Tcb  trpte  dalipr  (Ut  Aiisiobt  RmnnPr«, 
8itzb.  47.  321  bei  und  »ehe  iit  diesen  drei  Ditj?stättt>n  die  eheiualig'en 
Ilauptorte  verschiedener  Oericbtsbexirke  (ao  auch  i^trnadt  a.  a.  O.  81  uud 
Lmdim  Gtoach«  d.  Gertehtsw.  62  Note  70)  gegen  meine  frlUtere,  Oekterr. 
Laadr.  179  aiili|eslellte  und  nun  anch  von  Hnber  Oesterr.  Reiebigeach. 
50  Note  S  vertreleae  Meinung. 
MB.  28.  1.  244. 

AtvliiT.  Bd.  LXXUl.  U.  BUtt«.  99 
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dass  Heinrich  Jasomirgott  das  Gebiet  det  Ostmark  mit  dem 
(damit  identischen)  Gebiet  der  drei  Grafechaften  erhalten  habe. 
Üebrigens  nähert  sich  Stniadt  bereits  einer  richtigen  Auffassung, 
wenn  er,  freilich  nicht  in  Harmonie  mit  seinen  ttbrigen  Aus- 
einandersetzungen, sagt,  dass  der  Ausdruck  comitatus  hier  in 
der  Bedeutung  von  ,Gericht6folge,  das  ist  der  Verpflichtung, 
das  Bing  an  einer  bestimmten  Malstatt  zu  suchen',  zu  nehmen 
sei.  Diese  ,Verpflichtung'  wurde  dem  Herzoge  wohl  nicht 
übertragen,  sondern  vielmehr  die  gegenüberstehende  Berechti- 
gung;  von  den  Eingesessenen  den  Besuch  des  Grafendinges  su 
begehren,  and  in  diesem  letzten  Sinne,  also  als  Grafenberech- 
tigung  ist  in  der  Stelle  das  Wort  comitatus  zu  nehmen.  Gleich- 
wie  Aquileja  die  Marken  Istrien  und  Krain  cum  comitatn,  das 
ist  mit  den  Grafschaftsrechten  in  ihnen,  ttbergeben  wurde,  er- 
hielt auch  Heinrich  Jasomirgott  die  in  ein  Herzogthum  umge- 
wandelte Ostmark  cum  comitatibus,  d.  h.  mit  den  Graftchafts- 
rechten  in  den  drei  Sprengein. 

Stmadt  ist  noch  in  einem  andern  Funkte  zu  berichtigen. 
IMe  beiden  Fahnen,  mit  welchen  Heinrich  belehnt  wurde,  sjm- 
bolisiren  nicht,  wie  Strnadt  meint,  die  eine  die  Herzogsgcwalt 
und  die  andere  die  Gra&chaften,  also  die  bisherige  Ostmark, 
sondern  es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  mit  einer  Fahne  die 
zum  llerzogthum  crliobene  Ostmark  und  mit  der  andern  Fahne 
die  Cirafi;ngcw{ilt  in  der  Ostmark  geliehen  wurde. 

Durch  diese  Auslegung  der  Bedeutung  von  comitatus  er- 
klärt 08  sich  aueh,  dass  Otto  von  Freising  Zweifel  Über  die 
Anzalil  der  eoniiiatus  liegen  konnte  (quos  tres  dicunt),  denn  es 
war  leicht  möglich,  da.ss  er  die  Anzald  der  comitatus,  welche 
ehedem  zur  Ostmark  zusammengeschmolzon  wan  n,  nicht  mit 
»Sirlicrhcit   anzugeben   wusste,   wUhrend  \ou  einem  den 

puiitischen  Angelegenheiten  der  Zeit  so  iiahebleliendm  Maiiiie 
wie  Otto  annehmen  muss,  dass  er  (la?^;  <  rebiet  des  neuen  llerzog- 
thumb  genau  ucl^annt  habe,   also   iilier  neu  hinzugekummene 
Grafschafti  ii  mit  Restimmtlieit  berichtet  liiitte.  Die  Worte  Ottos 
in  dem  hier  beliaupteleu  »Sinne  stehen  auch  genau  im  Einklänge 
'  mit  dem  minus:  ,ducatum  cum  omni  iure  —  fleinrico  —  con- 
[  cessimus/   Die  Orafenl)!  reelitigung  ßUIt  hier  unter  das  mit  dem 
/  Ducate  verUeheue  omue  ius. 
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II.  Paulis. 

§.  3.  Zur  Vermeidung  von  Missverstftndnissen  iBt  es  BOth- 
wendig,  die  Bedeutung  festsastellen,  welche  in  dieser  Periode 
mit  dem  Worte  psgus  verbunden  wird.  Zur  Zeit  der  E^Arolin- 
ger  bezeichnet  pagus,  Gau,  bekanntlich  den  Verwaltungsbezirk 
des  Grafen,  obwohl  auch  schon  damals  mitunter  kleinere  Be- 
zirke Gaue  genannt  werden  S  so  dass  schon  damals  der  Aus- 
druck nicht  immer  streng  technisch,  sondern  auch  nur  geogni' 
phisch  genommen  wurde, 

1.  In  unserer  Periode  findet  sich  der  Ausdruck  in  der 
Mark  f&r  die  einzelnen  Verwaltungsbesirke.  So  wird  die  Ost- 
mark pogiis  Osterricbi  oder  Ostrich*  oder  auch  pagus  orien- 
talis'  genannt,  die  Grafschaft  Wflhelms  pagus  Seuna  oder 
Sounae^  Krain  pagus  Creina  oder  Creine^,  Istrien  pagus  Hi- 
Stria  oder  Hystriensis^  Von  dem  Ort©  Raaauai  (bei  Marburg) 
heisst  es,  er  liege  iii  pago  ZitOinesfeld  \  d.  h.  in  der  Gegend 
des  Draufeldes. 

Auch  ausser  den  Marken  kommt  der  Ausdruck  pugus 
für  grössere  Verwaltungsbezirke  vor,  z.  B.  tUr  Kärnten  pagus 
Karintriche®,  für  Friaul  pagus  Forojulii^. 

Pagus  bedeutet  hier  einen  grossen  Bezirk,  filr  welchen 
sich  auch  noch  andere  gleichwertige  Ausdrücke  finden,  wie 
proviiiciii  für  die  Ostmark  als  provincia  Orientalin '  ,  l.ir  Istrien" 
und  auch  für  Kärnten      regio  für  die  Ostmark      Krain  und 


*  Wais  YQ.  %  880;  SchrOdor  BO.  iSl;  Ankenliofan  Oeich.  KSrntens 

»  Öim,  1015  MB.  28,  1  '27!.  4r,7;  10..  1  MB.  2Ö,  1.  106;  1066  Honn.  W.  1.  6; 

1076  I).  4.  188;  1078  MB.  ai,  1.  3GI. 
»  UÜE.  1.  512;  1048  MB.  11.  166. 

*  1016,  10S8  US.  1. 46,  M. 

•  1004,  1011,  1068  UK.  I.  23,  24,  51. 
0  1064,  1066,  1067  VK.  1.  64,  55,  56. 

'  9K5  rs,  1,  .^n. 

«  1»HU  KK.  n,  ö6. 

•  I0ji8  Rub.  503. 

1021  D.  81.  62;  1026  MB.  29.  1.  18. 
^  1040  UK.  1.  44;  1295  CDl. 
»  978  RK.li.  63;  1007  US.  1.  42,  43. 

"  996  D.  31.  50:  regio  OHtarru  Iii ;  1116  UOE.  2.  149:  orientalia  regio. 
^  973,  9»9,  1002  UK.  1.  12,  14,  22. 

29* 
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Kärnten  und  regnum  iUr  die  Ostmark  Istrien  und  Eftrn- 
ten  der  letzte  Ausdruck  auch  verdeutscht  in  den  Zusanunen> 
Setzungen  Ostarrichi  ^*  und  Karintriche  welche  Zusammen* 
setsungen  auch  für  kleinere  Bezirke;  wie  Ohampriche'^,  Peuch- 
rich  (Boigreieh)"  yorkommen. 

Wollte  man  auf  solche  grosse  Bezirke  hinweisen,  so  wurde 
auch  der  Ausdruck  in  partibus  gebraucht,  wie  ftr  Oester- 
reich*' und  Kilmten*^.  In  orientaübus  partibus  heisst  Übrigens 
überhaupt  ,im  Osten'  und  wird  von  OerÜichkeiten  gebrauch^ 
welche  in  Kftmten'^,  in  der  Ostmark**  oder  im  PUttener  Be- 
zirke*' liegen.  Auch  orientalis  plaga  und  ortens  werden  in 
diesem  Sinne  angevrendet,  ftbr  die  Ostmark**,  Steiermark**  und 
das  Land  Patten**. 

2.  Pagus  wird  auch  auf  Verwaltungsbezirke  ausserhalb 
der  Mark  in  Gegenden  angewendet,  ftlr  welche  die  alte  Gau- 
verfassung  durch  die  Ungameinflüle  nicht  gänzlich  vernichtet 
wurde,  sondern  in  modificirter  Form  als  Qraftohaft  fortbestand. 
In  diesem  Sinne  kommen  in  dieser  Periode  vor:  pagus  Trun- 
gowe",  Atergcv      Matibgowe",  rotgawo**  in  Oberösterreich, 

»  979  BK.  n.  66;  1039  Hoim.  Boitr.  8.  S7. 
"  1014  MB.  28,  1. 449;  1017-40  MB.  6.  18. 

"  1066  Coroiiini  tiMitnnicn  geoeal.  179;  im  Abdrucke  UK.  1.  55  kommt 
sLitt  reg^üiuti  dus  Wort  pagiu  vor  und  nur  in  JX.  a.  das  in  ,rog;o'  cor- 

ruiiipirto  regttiua. 
"  «88  Inv.  100. 

^*  Z.  B.  996  D.  31.  61;  1066  Horm.  W.  1.  6;  1076  D.  4. 188. 
*•  980  RK.  n.  66. 

1050  MB.  11.  157,  in  Niederöstorroich  an  der  bBhmischen  Qrenise. 
'-'^  MH.  4.  296,  >va]ir8(lieiiiUcli  für  das  Gebiet  von  OberOnterreivh  Bwischeti 

der  Donau  und  UOhmen. 
«»  C.  lOöl  UOE.  2.  107. 

*•  966  BK.  u.  43;  c.  1030  D.  31.  67;  c.  1050  US.  1.  66. 
»  896  US.  1. 16. 

*>  1084  D.  81.  76;  1162,  1166  UOE.  1.906,  864. 

"  C  Uts  i  UOE.  1.  64.'J. 

1002  MB.  0.  157;   loll  MH   II   140;  o.  1140  UOE.  1.  724;   1144  UOE. 

2.  213;  c.  1150  und  c.  1170  1  ( )E.  1.  716,  746;  1160  MB.  28,  2.  116. 
«•  883  UUE.  2.  25,  Ü70;  Lö.  1.  2y.  y 
•0  1094,  1100  UOE.  1.  697,  780. 

Z.  B.  977,  1099,  1111  UOE.  2.  66,  67,  122,  144. 
»»  Z.  B.  1007  UOE.  2.  74;  1036  UOE.  1,  474. 
»  Z.  B.  1007,  1014,  1039,  1056  UOE.  2.  73,  76,  81,  «9, 
»*  U7U  ÜüE.  l.  94. 
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pagus  Croiifli  oder  Crouuali  '',  (iiircllial  oder  Uiirka^*,  Grap- 
V(dd -'^  in  Kärnten,  pagtis  Miirixa^*,  Liubcnctal'"',  Eii&Ul  und 
i'alta "  im  heutigen  Steiermark,  pagus  lutale**,  Orital*',  Fins- 
gowe**,  Passyr**,  Bustriösa*'"'  in  Tirol. 

3.  Endlich  werden  bedeutond  kleinere  lit  zirke  ebenfalls 
als  pa^iis  liczciclmct,  sehr  hiiuHg  in  rirol.  alicr  auch  in  den 
übrigen  Alpenläudcrn.  So  wird  in  Oeäterreieli  die  Gegeml  um 
die  Pielach  pagus  Pielahi^^"  benannt,  in  Steiermark  ist  die 
Rede  von  einem  pag-us  Uuniwiz  (Uoiiobitz)**  und  von  dem 
pa;_Mis  inter  tiumina  Fustrizani  et  Sedingam  (Feistriz  und  Sö- 
ding)*^'.  in  Krain  kommt  später  ein  jVUla  seu  pa^nis*  Mettnach 
vor*".  Ganz  allfremein  werden  in  Tirol  die  Bezirke  einzelner 
StÄdtc  oder  Ort.selialten  als  jin^^i  bezeichnet.  Sinnachers  Samm- 
Innjx  enthjtlt  eine  ganze  Keihe  solcher  pagi,  wie  pagus  Lien- 
zina  • Vania^*  (Vahrn  bei  BrixenX  Filandres^^  {Villauders), 
Buoii^*  (Buch),  Stegon     (I^tf^i:)  und  noch  vi*'!»'  andere. 

Der  Ausdruck  j)ai;iis  hat  also  in  dieser  Periode  jede 
technische  Hedeuttintr  verloren  und  ist  ausschliesslich  zur  geo- 
grapliisehr-n  Bezeiehnun^  tre worden.  Er  wird  etwa  in  dem 
äione  genommen,  in  welchem  lieutzutnp^e  von  der  üegend  von 
. . .  oder  vom  Bezirke  von  .  .  ,  gesprochen  wird. 

Hl.  Die  einzelneu  Harken. 

1.  Die  Biedmark. 

4.  Wenn  wir  mit  der  Reihe  der  Marken  im  Norden 
beginnen,  so  finden  wir  eine  kleine  Mark  am  Unken  Donau- 
nfer,  welche  bisher  nicht  als  besonderer  Verwaltungsbezirk 
erkannt  worden  ist,  die  Riedmark.    Wii*  müsficn  mit  ihr  und 

•»  y93  KK.  u.  «8;  954,  961,  979  US.  l.  27,  28,  34. 

M  976  Etcbh.  Beitr.  1.  161;  1048  BK.  n.  116. 

**  999  8mn*eh6r,  Beitr.  i.  Oeicb.     Slbmi  u.  Brix«n  i.  17  J. 

»•  1028  Ua  1.  50.  »•  1023  US.  1.  61. 

('.  1!30,  C-.  11411  18.  1.  144,  207.  «'  1048  US.  l.  64. 

lOyi  Horm.  Beitr.  i.  82.  *»  1028  Siuu.  2.  368. 

♦*  1077,  1109  Horm.  Beitr.  2.  57,  125.  *■  107»  Horm.  Boilr.  2.  59. 

*•  1048  Uorm.  Beitr.  8.  77.  1043  Fiecher  Klostero.  8.  116. 

«•  1166  US.  1.  46S.         «•  1146  US.  1.  864.         "  1868  UK.  8.  848. 
«  Sinn.  8.  87«.         "  Sinn.  8.  604,  606,  66«.         "  Siiu.  8.  640. 
M  Sinn.  8. 607.        »•  Sinn.  8.  618. 
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dor  Feststellung?  ihres  Uuitan;;»  s  beginnen,  da  mir  auf  diesem 
Wep^c  die  vvcbtlichc  Ausdehnung  der  Obtuiaik  »in  Norden  der 
Donau  bestimmt  Avcrdcn  kann. 

1.  Zur  Karulingerxcit  war  das  heutige  ( )l)c  rüsterrtieh 
nördlich  von  der  Donau  mit  dichten  Waldungen  bedeckt,  daher 
man  vou  diesen  Gegenden  woiil  aucli  noch  s|»jlter  als  von  der 
Waldmark  sprach:  e.  ll/UM  praedia  sua  in  \N'imlel»erge  sita 

—  ((uod  uulji^o  ibi  nuneupalur  Waklmarch  ibique  dil.itanda 
est  per  sihiestria  loca  us^ue  ad  Pehaim  gebchait.  Konrad  III. 
1142*  schenkt  au  Garsten  400  Mansen  in  sihia  nostra  quc 
uocatur  Ritraareh  uidelicet  a  fluuio  Jowerni/.  u>(]ue  ad  fluuium 
Agast  et  exinde  usque  ad  termiuuui  selauornni.  Dieser  ^rofjso 
Wald,  welcher  Böhmen  von  dem  Donau|rol»iete  -chied.  wurde 
Nordwald  oder  Bölimerwald  ^t  iiannt.  Von  ilim  ist  schon  in 
der  Zollverordnung  von  Kartelstetten  die  Rede:  iicentinm  — 
raercandi  habeant  usque  ad  siluam  Boemicam  Kr  tindet  sieh 
im  Tlzß;au  1010*:  siluae  qua»»  noratur  Nortuualt  in  comitatu 
Adalbcronis  in  InnLMtudme  a  fönte  tlununis,  qnod  dicitttr  Ilzisa, 
sursum  usquc  ad  terniiniim  praedictae  silvae,  <pii  separat  dnas 
terras  Baioariam  videlieet  et  Boemiam,  et  ita  us(pie  ad  fontem 
tiuuii,  qui  dicitur  Kotala;  llf)4.  1216^  silva  boeniitica  oder  boe- 
raica;  ehonso  in  der  Riedmark  S,')3 '':  inter  agastam  et  nar- 
diuam  ad  loca,  ubi  de  uenis  in  amnes  deriuantur  et  itaquc 
usque  in  nortnualt;  112.')'^:  ultra  lozperch  —  in  silua,  que  dici- 
tur nortwalt;  1224*:  ante  boemicum  nemus  et  in  Riedmarch, 
dann  aber  auch  im  Norden  des  Machlandes  1209^:  de  nordica 

—  silua  in  Kunegeswisen. 

Im  12.  Jahrhunderte  scheint  man  mit  dem  Roden  im 
grosse  Massstabc  begonnen  zu  haben,  und  aus  dieser  Zeit  her 
stammen  wohl  die  vielen  hier  vorkommenden  Ortsnamen,  welche 
auf  si  hbi<jr  oder  -reut  endigen,  und  auch  der  Name  der  Ried- 
mark  selbst 

2.  Die  Grenzen  der  Riedmark  lassen  sieh  erkennen,  so- 
bald wir  die  Urkunden  der  späteren  Jahrhunderte  heranziehen. 


»  l'S.  1.  142.  «  UOE.  2.  204.  «  l OE.  '2.  54 

*  UOE.  2  75.  »  UOE  1.  273,  477,  681.  «  l  nE.  2  16. 

'  UOE.  2.  164.  "  1  OE.  2.  04^,  650.  •  UOE.  2.  517. 

^  8liti«dt  A.  17.  165,  wogugoii  Lauipel  Pfltten  10  den  Namen  von  RieAs 
Sampf  ableiten  will;  Snmpfmark  wire  «ber  fttr  du  htlg«lige  Temin 
dieser  Mark  die  am  wenigsten  passende  Beseiehnunj^. 
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Dies  18t  hier  thunlichi  da  —  al^esehen  Ton  der  Gronse  gegen 
Böhmen  —  QrenxTerttDderungen  nicht  stattgefunden  haben. 
Wir  and  wenigstens  nicht  berechtigt,  solche  anzunehmen^  da 
die  Nachrichten  ans  den  verschiedenen  Jahrhunderten^  so  einer- 
seits die  Angaben  Uber  den  Passauer  Besitz  in  der  Riedmark 
im  codex  traditionum  pataviensiiim  "  und  anderseits  das  Katio- 
narium  Austriae**  in  genauem  Kinklange  stehen*^.  In  der 
Kartenbeilage  sind  alle  Orte  eingetragen,  wclclie  ausdrlaklioli 
als  in  der  Riedmark  gelegen  )jc/A'iclmet  werden  uiul  deren 
Lage  sich  bestimmen  liiöbt;  wir  erhalten  dadurcli  ein  Bild  ihres 
Umfanges  von  genügender  Deutlichkeit. 

Die  Südgrenze  wird  durchgehends  von  der  Donau  ge- 
bildet. 

Im  Westen  lässit  Strnadt  die  Grenze  den  Haselgraben 
entlanir  laufen,  dann  etwa  l»ei  Ilelhnonsöd  sich  nordwestlich 
Zwettl  zinvr»nd«n  und  längs*  der  groshen  Kodel  ge<;en  Norden 
gehen,  hu  dasa  iScheiikenrelden  innerhalb  und  Loonfelden  ausser- 
halb der  Grenze  zu  liegen  kommt.  Dieser  Greiizzug  bedarf 
jedoch  einer  Rectiticirung,  da  die  Orte  Eizenberge,  ('hramvit 
und  Kben  im  Westen  des  Haselgrabens  zur  Rieduiark  frehören. 
Die  (frt'ir/e  der  lüiedmark  war  hier  mit  der  (irenze  zwischen 
den  Ilerrsehaften  Wildber^  und  Waxeiiberg  identisch.  Ais 
nämlich  die  Urenze  zwiselien  diesen  beiden  Herrschaften  be- 
stimmt werden  sollte,  wurde  der  Kieliter  dazu  a  rege  Henrico, 
Lnipoldo  duei  Anntrie  et  domino  Gebhardo  ])atauienHi  epincopo 
ernannt  woraus  zu  seldiessen  ist,  dass  V>eide  LandesfVirsten, 
der  l^abenberger  und  der  Hiseliof  von  Passau,  bei  dieser  (ircnz- 
hcstimmnnji'  betheili^^^t  waren,  indem  du;  zu  bestinnnende  Grenze 
mit  der  Greuze  der  Amtsbezirke  dieser  beiden  FUrsten  zu- 
sammenfiel. Die  Grenze  Wildbergs  wird  nun  1198  und  1212, 
dann  nach  ergangenem  Richterspruche  folgenderraassen  be- 
schriebenloco  Teisching  nouiinato  u  trunco  quercus  (1198: 
quaedam  quercus)  fixe  usque  in  chTntprvnne,  a  chvntprYnne 


"  UOE.  1.  477.  "  Itauch  Scr.  2.  31  f. 

"  Kure  Beitr.  4.  fj<»3  nimmt  ohne  alle  HegrUndung  ürenzvrrfinHeruiigeu  &u. 

"  A.  17.  16  und  dio  KarUjnbeila^e  djuselbst.  »  UOE.  1.  47y. 

UOE.  2.  461,  536  und  1.  478.  Die  Zuwekung  des  Rtcbtera  mtum  swischen 
12SS  und  1S80  gMchehen  «ein,  da  Qebluurd  ISM  Bisehof  toh  FMaan 
wurde»  ein  Leopold  aber  nar  bi«  1230  in  Oeeterreich  henwilite. 
&  anch  die  Orensbeetinimttng  c.  1220  UOE.  1.  481. 


Digitized  by  Google 


446 


usque  in  palttdem,  qiü  uilsmo«  dieitur,  ab  ipsa  pnlude  per 
medium  Gröblich  usque  ad  viam,  qae  Sehefvroch  (Scbefecke) 
didtor;  de  ueteri  via  Schdfeoke  (1198:  ab  ipsa  yia  in  rivolum 
vocatum  Gensbach)  deorBum  usquc  ad  rinulum  qni  Roetel 
(1198  in  Bestie  corrumpirt)  dicitur,  de  ipeo  riunlo  —  sursam 
usque  in  Wüantestanne  iiniuntur,  oder  wie  es  1198  heisst:  ubi 
ad  partem  scptcmtrionalem  dictac  possessiones  Bohemiorum 
confinio  torrainantiir.  Möns  etiam  vocatus  Stella,  sicut  ox  sui 
situ  iiitra  tcrminos  tlictob  piobatur,  ebt  connuiuerandiis  possessio- 
nibus  antedictis, 

Darnach  mag  die  Grenze  vom  Ausflusse  des  llaselbaches 
in  die,  Donau  längs  dieses  ßat  hes  etwa  bis  zur  Mitte  des 
Hasel^rabt  ns  jrfff'inp^n  sein  und  sieli  dann  westwärts  gewendet 
haben,  um  an  lioj^eu  nördlich  von  Zwettl  die  grosso  Kodel 
zu  erreichen.  Von  da  hat  wohl  dieser  Fluss  die  Tirenze  ge- 
bihlct.  welche  sich  weiter  bis  zum  Stemsteiu  und  bis  zur 
bohmischeu  Grenze  hin  erstreckte. 

Die  in  einer  Urkuiule  1110*^  angegebenen  (Frenzen  der 
benachbarten  nicht  zur  Riedraark  gehörigen  Pfarre  Cirama- 
stetten  stehen  mit  diesen  rirenzangaben  nicht  in  Widerspru<:h. 
In  dieser  Urkunde  wird  zuerst  die  westliche  (  Jrenze  der  Ptarro 
durch  den  Laut"  der  kleinen  und  grossen  i\udcl  bis  zur  Donau 
festgestellt:  n  capite  rotilich  usque  dum  idem  rinuhis  rotihiui 
intluat  et  sie  per  chonzaiiwisa  et  pcrtinolsperch  uscjue  in  ri{)am 
danubii.  Dann  heisst  es,  gehe  die  Grenze  contra  meridiem 
usque  ad  tenniiiuni  ecclesie  buchnowc  ^^Puchenau)  und  w^eitcrs 
supra  montem  contra  orientem  (Pöstlingberg ? )  usque  hasilbach. 
Die  südliche  Grenze  läuft  also  bis  St.  Magdaleiui  am  Eingänge 
des  Haselgraltt  ns,  denn  dieses  ist  unter  habilbach  zu  verstehen**'. 
Endlich  wird  gesagt:  Quarfo  quoque  a  ripa  —  danubii  contra 
septemtrionem  usque  ad  marcham  boemicam.  Von  der  (»st- 
lichen  Urenze  lieisst  ^'s  also  nur  ganz  allgemein,  sip  gehe  von 
der  Donau  bis  zur  böhmischen  Grenze-'.  Eine  genauere  An- 
gabe dieses  Theiles  der  Grenze   wurde  vielleicht  deswegen 

Zwettl  HelbKt  gehürte  zur  Pfarre  Grunastetteui  aUo  nicht  iu  die  Kied- 

mark;  1292  UOE.  4.  17&. 
»  UOfi.  2.  129. 

Lamprecbt  Hict'topogr.  Matrikel  d.  Lande»  ob  d.  Enns  159. 
**  Darllber,  daw  dies  uuter  der  marcha  boemioa  der  Urknnde  an  vertteheo 

ist,  s.  unten  bei  Note  47  f. 
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nicht  iUr  notbwendig  gehalten^  weil  sie  hier  mit  der  ohnedies 
bekannten  Grenze  der  Riednuirk  snsammenfiel.  Eben  des- 
wegen, bei  der  Ungenanigkeit  oder  eigentlich  dem  Mangel 
einer  näheren  Grenssbestimmung  gegen  Osten,  lässt  sich  nicht 

sagen,  dass  die  Angaben  der  Urkunde  mit  den  sonstigen  An- 
deutungen Uber  den  Verlauf  der  westlichen  Riedmarksgrenze 
in  Widerspruch  stellen. 

Die  Nordgreiize  ist  nieht  genau  festzustellen.  Antunglich 
war  «la>  Land  mit  Wuld  bedcekt,  und  es  gab  wohl  noeh  keine 
bestimmte  Gremc.  Nach  und  nach  rilckten  die  Siedelungen 
und  liuduiigcii  von  Deutschland  aus  gegen  Norden  und  von 
Böhm(!n  aus  gegen  Süden  vor,  und  da  düi  fte  es  im  Laufe  der 
Zeit  zu  einer  Gien/,bestiuiniung  gekummcu  aein,  die  wir  jedoch 
nicht  kennen.  Die  zur  Festst»  llung  der  (irenze  zu  Gebote 
stehenden  Anhaltspunkte  sind  ziemlieli  dürftig.  In  der  Ein- 
leitung zu  Enenkels  Ftirstenbuch  wird  der  Zug  dieser  Grenze 
folgendcrmassen  bcbcii rieben  die  Muehel  auf  zu  perge  uncz 
recht  auf  den  spicz  des  vnetornpergs  alz  die  rogenwazzer 
fliezzeut  vncz  in  den  Chunigsprunne  den  Chunuigsprunne  her- 
nider  vnez  in  die  gofteniez  in  dir  Inensnich  nider  eec.  Alle 
hier  vorkonunenden  Oertlielikeiten  bind  fraglich;  vnctornperg 
dürfte  eorrumpirt  sein,  vielleicht  ist  damit  der  Pernstein 
(Sehindiauer  Berg)  »rt'uieint.  welcher  auch  sonst  als  Land- 
marke  vorkommt*'',  liiiter  dem  (Jhuningsprunne  niiiss  ein  nicht 
mehr  nachweisbarer  Haeli  gemeint  sein  (den  Chuningsprunne 
hemider^,  sonst  liesse  >ieh  der  Name  etwa  in  dem  heutigen 
Kaltenbrunn  «^üdlieli  von  Htdu  nturl  Huden.  Noch  unsicherer 
sind  die  weiteren  Angaben.  Die  Luensnich  ist  zweifellos  die 
Lainsii/.,  die  Gostenicz,  wie  wir  aus  einer  noch  zu  besprechen- 
den Grenzregulirung  entnehmen-^,  der  Kastainzcr  Bach;  diese 
beiden  Wasserläufe  sind  also  bei  Enenkel  in  verkelirter  Reihen- 
folge aufgeführt,  so  dass  uns  Enenkel  für  die  Bestimmung  des 
hier  in  Frage  kommenden  Theiles  im  Grenzzuge  beinahe  ganz 
im  Stiche  iässt. 

Die  besten  Anhaltspunkte  bieten  noch  <lie  Oeitlli  hkciten, 
welche  sich  im  äussersten  Norden  der  Kiedmark  üuden,  näm- 
hch  der  ätemstein^  UerbischUg  und  Elhenperge,  dann  Haide^ 


^  Bauch  8cr.  1.  M,  «  1154  UOE.  273;  1837  UOE.  8.  66. 
*•  8.  unten  «.  6  bei  Note  98. 
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vorauKfrcsetzt;  daM  unter  dem  Haide  in  der  Riedmark  das 
heutige  Ober-Haid  in  Böhmen  »n  verstehen  ist.  Darnach  lässt 
sich  annehmen,  dass  die  spätere  Nordgrenze  der  Kiedmark 
l)eiläufig  dt'in  heutigen  Zug  der  Grenze  zwischen  Böhmen  und 
Oesterreich  entsprochen  hat.  Für  diese  Annahme  haben  wir 
all*  Ii  andcn-  urkunUli«  lic  Andeutungen.  Im  codex  traditionuui 
paiavi.'iisiiini  von  0.1220"  ist  die  Rede  von  dvin  clK-mahgen 
casti'um  Sti'lla  (Wohl  das  heutige  Ober-Stmi  am  Fn^se  des 
jSternsteini^  I.  und  es  heisst  dann:  de  Stella  usqu»-  ail  tcrniinos 
Bohcnu<  alt  s  jirotrahiturj  uiul  flann:  ab  origine  fluuii  flicti  (  Jras- 
pach  ejiixopales  proprietjites  ac  piovcntus  —  usquc  ad  trr- 
ininos  Hociuif  postea  protrahuntur,  vM  ^ni  noch  ge.'^agt  wird, 
dass  der  ( I raspaoli  bei  Richcrawc.  licutzutairf  Hoioheiuui,  w  > -.t- 
litdi  v<iu  (  Htcn.-«(dda;r  entspringet.  Daraus  d'^iiWi  sivh.  da>>t  du  se 
beiden  Oert]i<  }ikeitcii  nueli  entlemt  von  der  böhuiiöclu  n  (Jn'nze 
lagen.  Fr  rru  r  findet  sich  betreffs  des  weiteren  GrenzzuL^<'> 
1125*"  die  Angabe,  dass  das  Land  zwischen  der  Waldnist  und 
der  Feldaist  sich  gegen  I^ülinnri  erstreckte:  intcr  duos  bino- 
mios  fluuios,  qui  dicuutur  Aggist,  usque  ad  tcrmiuos  boemi- 
ensium. 

Die  Westgrenze,  der  wir  uns  nun  zuwendeUj  scheidet 
die  Kiedmark  vom  Machlande.  Ueber  das  VerhUltniss  dieser 
beiden  Gebiete  zu  einander  bestehen  noch  vielfach  un- 
richtige Ansichten.  Lamprecht"  lässt  das  Machland  bis  zum 
Haselgraben  reichen  und  bezeichnet  die  liiedmark  als  dessen 
w'^tli*  Ken  Theil.  Stültz  in  seinen  Anmerkungen  zu  Strnadts 
Autbatz*®  zweifelt  den  Ausflihrungcn  Stmadts  gegenüber,  ob 
nicht  die  Riedmark  ein  Theil  dt^s  Machlandes  oder  umgekehrt 
dieses  ein  Theil  jener  gewesen  sei,  Krones*®  nennt  das  fM'biet 
um  Freistadt  Machland  und  sasrt.  f^ass  dessen  südlicher  Theil 
die  Riedmark  bildete.  Und  noch  Lampel*'  fasst  die  Riedmark, 
und  das  Machland  als  ein  Gebiet  auf,  welches  zwischen  Isper 
und  Nam  liege,  !>«  rlirünkt  also  die  Riedmark  auf  die  Gegend, 
welche  ansschlieüsiich  dem  Macblande  zuzuweisen  ist. 

Strnadt^*  hat  der  erste  erkannt,  dass  beides  verschiedene, 
wenngleich  aneinandergrenzende  Gebiete  sind,  doch  wird  die 


w  UOE.  1.  481.  UOE.  2. 166. 

•*  A.  a.  O.  1S6,  169.  »  A.  17.  806. 
*»  Ptttteo  10.        n     17. 1611 


Gmch.  Owt  1.  367. 
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Grenze  von  ihm  nicht  richtijn;:  ^ozojijen.  Wonn  man  die  beiden 
Kärtchen,  welche  die  Orte  in  der  Riedmaik  und  jene  im 
Maehiande  <»nthalten,  nebeneinander  hält,  so  sielit  man.  dass 
die  firenze  an  der  Donan  westlich  von  Narn  heginnt,  von  dort 
nordösth«  !»  zum  j,''ros8en  Narn})aclr  h\nh  und  nun  diesen  Bach 
entlang  geht.  Ob  vom  ZnsamnienHusse  der  ^^ru>seTi  und  der 
kleinen  Nnrn  an  der  eine  o(]or  der  andere  dieser  Bäche  die 
Grenze  gebildet,  muss  unenisrhieden  bleiben.  Es  ist  daher 
unrichtig,  die  Waldaist  als  Grenzt;  anzunehmen^*,  und  auch 
Strnailt  hat  unrecht,  die  Grenze  weiter  östlich  in  das  Flachland 
hinein  zu  verleg-en.  Zwar  rechnet  er  Awe  an  der  Donau  zum 
Maehiande,  wofür  nic  hts  spricht,  sehlägt  aber  dafür  die  Ptarrei 
Ahenburj:.  MUnzbach,  8t.  Thomas  (Plasenstcin),  Pirehehe  und 
8t.  (Georgen  zur  Riedmark.  Er  beruft  sieh  hiefür  auf  dns 
Rationarium  Austrie.  In  diesem  nehmen  aber  die  h^inkünfte 
aus  dem  Amte  Zoll  auf  8.  58  ein  Ende,  in  den  w  eiteren  Ein- 
trajLTungen  wird  nirgends  die  Riedmark  erwähnt,  die  daselbst 
vorkommenden  Orte,  wie  z.  B.  Flasenstein,  können  daher  un- 
möglich wegen  der  Angaben  des  Rationariums  in  die  Riedmark 
versetzt  werden.  Die  Urkunden  ftlr  Orte,  welche  in  diesen 
Pfarren  liegen,  werden  regelmässig  von  den  Landrichtern  im 
Maehiande  besiegelt  oder  bezeugt,  nnd  wir  miissen  sie  diesem 
Lande  vindiciren.  Am  tiefsten  Ittsst  Strnadt  die  Grenze  in 
das  Machland  einsehneiden,  weil  er  in  dem  Pannholtz  des  Ratio» 
naritimB  8.  36  und  49,  welches  daselbst  in  der  Riedmark  ge- 
legen aufgeführt  wird,  ein  Pannholtz  bei  Grein  sieht.  Bann- 
hölzer oder  Bannwälder  mag  es  aber  wohl  manche  in  der 
Riedmark  gegeben  haben,  so  dass  wir  nicht  nöthig  haben,  das 
Hnnnholz  bei  Grein  in  die  Riedmark  zu  verlegen.  So  findet 
sich  z.  B.  auf  der  Generalstabskarte  östlich  von  Schenkcn- 
felden  ein  ,Pannholz^,  gewiss  zur  Riedmark  g<  hdiii^.  Die  heuti- 
gen Pfarren  Altenburg,  MUnzbach,  Bierbach.  Königswiesen, 
St.  Georgen  und  l^eokirchen  sind  demnach  d^m  Machlande 
zuzuweisen. 

Damit  wären  Umfang  und  Grenzen  der  Riedmark,  so  weit 
es  möglich  ist,  festgeeteUt 


**  So  Lampracht  «.  a  O.  169,  Meiller  KegestoD  der  Sshbttvgor  En* 
biaelitffe  467  und  darnaeh  auch  Lanpel  Einl.  mm  FQntenbvch  8t 
Note  1. 
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3.  Der  Name  Riedmark  kommt  zum  ersten  Male  in  der 
Urkunde  1115*'  vor,  mittels  welcher  Markgraf  Leopold  IV. 
das  Kloster  Qarsten  a  redibitione  uel  redita  met  iuris  In  rid-> 
marchia  uel  in  omnibiis  locis  mei  regiminis  tnms  dannbium 
positis  befreit.  Die  Riedmark  stand  also  schon  damals  anter 
der  Jurisdiction  der  Babenberger.  Daher  war  es  anch  Hensog 
Leopold  YIL,  welcher  St.  Florian  von  d^  Zahlung  des  March- 
futters  fllr  seine  Gater  in  der  Riedmark  befreite,  1202*^:  iusti- 
cias  nostri  iuris  marchfrter  dietas  de  prediw  —  in  Riedmarchia 

—  remittimus,  und  königliche  Schenknngen  in  der  Riedmark 
erfolgten  regelmässig  unter  Zustimmung  des  babenbergischen 
Markgrafen:  König  Lothar  1125'*:  consensu  henrici  ducis 
bauuarie  eiusque  fiiii  heinrici  et  liupaldi  marchionis  orientalis 

—  monastcrio  St.  Flosiani  predicta  predia  (welche  alle  nach 
Urk.  1115,  Note  33  in  der  Riedmark  lagen)  donamus.  König 
Konrad  III,  1142'®:  assensu  dilecti  fratris  nostri  Heinrici  mar- 
chionis —  ecclesie  Garstensi  —  400  mansos  in  silua  nostra  que 
uocatur  Ritmarch  —  concessimus.  Wir  !^al\eii  daher  auch  schon 
oben  ^'  den  Babenberger  Herzog  bei  Bestimmung  der  Grenzen 
zwischen  den  Ilerrbchalten  Wildberg  und  VV'axenberg  be- 
thciligt. 

Wenn  nun  gleich  die  liieduuirk  den  Babenbergcni  unter- 
stand, so  folgt  daraus  doch  nieht,  wie  vStrnadt  annimmt,  dass 
sie  einen  Bestandtheil  der  Obtmark  bildete.  Es  fehlt  nieht 
an  Anhaltspunkten,  welche  zeigen,  dass  sie  nicht  zur  ()!>tniurk 
gehörte.  So  hcisst  es,  dass  dl«'  He  it/ungen  Passaus  in  der 
Riedmark  sich  iis(|ue  ad  lermiuos  Aueiiaics  uidelicit  Witra  er- 
strecken worunter  nur  die  österreichische  Grenze  genieint 
sein  kann,  ebenso  wie  uuter  den  wcuige  Zeilen  früher  er- 
wfthnten  terminis  Boemio  die  büiimisehe  Grenze.  1171*"  ver- 
spricht Heinrich  Jasomirj^ott  die  Besitzungen  von  Garsten  infra 
terminos  rietmarchie  et  in  austria  zu  schützen.  Die  Riedmark 
und  Oesterreich  werden  auch  auseinandergehalten;  1238**:  pre- 
dia ante  bohemicum  ncmus  et  in  Riedmarch  —  accepit  —  con- 


"  UOB.  2.  149.         "  UOE.  8.  4S6.         «  UOE.  2.  m. 
-  UOE.  2.  204.         "  8.  iMi  Note  16. 

**  Gebort  d.  L.  o.  d.  Enns  34.  Ebemo  auch  neaeiteiia  Weraaal^  Oesterr. 

Reichxgesch.  29. 

»»  UOE.  l.  478.         *•  UOE.  1.  13U  uud  2.  346.         *»  t'OE.  3.  Ü6. 
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ferens  e  conneno  predta  soain  Austrift;  1298^':  sewechsil  — 
meins  «igens  das  ich  het  in  der  Riedmarich  —  vnib  ir  aigen^ 
daz  si  hotin  in  O&terreich.  Wir  rnttasen  daher  in  der  Ried« 
mark  ein  besonderes,  fOx  sieh  bestehendes  Gebiet  sehen. 

Dabei  war  die  Riedmark  eine  rechte  Mark.  Schon  aur 
Karolingerzeit  gehörten  diese  Gegenden  cur  Mark.  Urkunde 
Ludwigs  de«  Kindes  900^:  quidquid  serans  qnidem  noster  no- 
mine Perhart  in  aqnüonali  parte  dannbü  —  in  ipsa  marha 
tenuit.  Dass  aber  anch  spAter  hier  eine  Mark  bestand,  ergibt 
sich,  gana  abgesehen  vom  Kamen,  daraus,  dass  daselbst  die 
Abgabe  des  Marohfatters  au  zahlen  war;  Leopold  Vn.  1202**: 
instidaa  nostri  iuris  marohiVter  dictas  de  predüs  —  in  Ried> 
marchla  —  remittimus;  Ration.  Austr.**:  in  officio  Ottonis  de 
Celle  in  Riedmarch  hat  au  aahlen  ad  Marchstewer  Ulricus 
ibidem  (Lugendorf)  2  modios  firumenti  etc.  —  denarii  in  eodem 
officio  (Celle)  qui  dicuntor  Marchstevr. 

Die  Riedmark  hat  also  eine  besondere,  unter  Verwaltung 
der  Babenberger  stehende  kleine  Mark  gebfldet. 

Schon  Heyrenbach wollte  in  diesen  Gegenden  nördlich 
▼on  der  Donau  eine  besondere  Mark  finden,  welche  er  als 
böhmische  Mark  bezei<^nete,  jedoch  nicht  mit  der  Riedmark 
identificirte.  Seine  Ansicht,  von  welcher  nur  das  richtig  ist, 
dasa  es  hier  Überhaupt  eine  besondere  Mark  gab,  konnte  leicht 
durch  Kurs*'  widerlegt  werden.  Der  Beweis  des  Vorhanden* 
seins  dieser  böhmischen  Maik  wurde  nttmlidi  durch  den  in 
Urk.  1110^^  gebrauchten  Ausdruck  marchia  bohemica  gefUhrt, 
bis  au  welcher  die  Pfarre  Gramastetten  sich  erstreckte.  Dar- 
unter sollte  nftmlieh  nicht  die  böhmische  Grenze  verstanden 
sein,  weil  die  Pfarre  Gramastetten  sich  unmöglich  von  der 
Donau  bis  an  diese  Grenze  habe  ausdehnen  können,  es  lasse 
sich  dieser  Aasdmck  hier  also  nur  im  Sinne  von  Markgraf- 
schaft verstehen,  und  es  habe  demnach  eine  besondere  ,bohe- 
mica^  genannte  marchia  im  Norden  des  Pfarrbezirkes  von 
Gramastetten  bestanden.  Diese  Argumentation  widerlegte  Kurz 
durch  den  Hinweis  auf  die  Urkunde  1292*^,    nach  welcher 


«  UOE.  4.  274  «  UOE.  2.  47.         •*  UOE.  2.  480. 

«  R,-nich  Ror.  2.  37,  39,  56. 

^  Magazin  f.  Kunst  u.  Litteratur  IV  .  4,  39,  1796. 

Beiträge  4.  492.  ö.  oben  «ote  21.  UOE.  4.  lU. 
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diese  Pfarre  sehr  au^edehnt  war  und  Filialen  in  Leonfelden 
and  Weisaenbach  hatte^  also  in  der  That  bis  zur  böhmischen 
Grenze  sich  erstreckte:  ecelesiam  parochialem  in  Ghreiniatsteten 
—  parrochialibus  valde  dilTusam  limitibiis  et  habentem  in  Lon- 
Uelde,  in  Newnkirehen,  in  WejBsenpacb  —  eccleaias  filiales 
annezas. 

Auch  einen  Markgrafen  seiner  böhmischen  Mark  wollte 
Heyrenbach  gefunden  haben  in  der  Person  des  Harkgrafen 
Konrad.  Trotz  dem  Vielen,  was  Uber  denselben  geschrieben 
wurde '^''^  ist  die  Persj^nJichkeit  dieses  Markgrafen  noch  nicht 
festgestellt.  £r  kommt,  abgesehen  von  einer  Stelle  im  GDttr 
weiher  Saalbuche^^^  nur  in  Waldhausner  Urkunden  aus  dem 
Jahre  1147^'  vor  als  Betheiligter  oder  Zeuge  in  Angelegen- 
heiten, welche  sich  auf  das  Machland  beziehen.  Mit  der  Ried- 
mark  oder  mit  den  Gegenden,  in  welche  Heyrenbach  seine 
böhmische  Mark  versetzte,  hat  er  gar  nichts  zu  thun,  und  es 
ist  daher  auch  nicht  gestattet,  ihn  damit  in  irgend  eine  Ver- 
bindung zu  bringen. 

a.  Die  Ostmark. 

^  5.  Vor  Allem  dürfte  nach  der  Schlacht  am  Lechfelde 
die  Markgrafschaft  an  beiden  Ufern  der  Donau  wiederemchtet 
worden  sein,  fUr  welche  die  Kamen  Ostarrichi,  zuerst  996^, 
und  Auatria,  zuerst  1074',  vorkommen.  Andere  Bezeichnungen, 
wie  orientalis  regnum,  orientalis  plaga,  orientalis  provincia, 
orientalis  regio  u.  dgl.  m.  beziehen  sich  nicht,  wie  Meiller'  meint, 
ausschliesslich  auf  die  Ostmark,  sondern  bedeuten  überhaupt 
im  Osten  gelegenes  Land,  wie  wir  bereits  gesehen  haben.  Auch 
,marchia  bohemica'  bezeichnet  weder  die  Ostmark  im  Ganzen, 
noch  einen  Theil  derselben.  Wir  haben  bereits  gefunden,  dass 
in  der  Urkunde,  in  welcher  dieser  Ausdruck  sich  findet^  damit 
nicht  eine  böhmische  Markgra&chaft,  sondern  die  böhmische 


•*  KuvB  B«itr.  4.  607 f.,  Blmnbefgw  Archiv  f.  Gtoogr.  1818.  S88f.,  HornuiyT 
Wiener  Jahrb.  d.  Lit  81,  Ans.  51  f.,  Stttls  in  Ssterr.  Oeflehichtaf.  dimera 
1.  226  f.,  Blnmbeiger  Wiener  Jahrb.  d.  Lit.  87,  Ana.  Bif.  Karlin  D.  8. 

194  f. 

"  D.  8.  66. 

"  UOE.  2,  228,  230,  232,  237,  238,  240. 
*  D.  31.  61.      *  BB.  9  n.  II.  •  BB.  198. 
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Grenze  gemeint  ist^,  und  in  einer  andern  Urkunde  1065^, 
wo  gesa^  wird:  ,altra  —  flumiun  Bulka  iacentem,  in  marohia 
boemia  in  comitatu  Adelberonis,  haben  diese  Worte  aueh  diese 
Bedeutung^ 

1.  Als  erster  Markgraf  Oesterreichs  kommt  Burkhard  vor. 
Er  war  Zeitgenosse  des  Bischofs  Adalbert  Ton  Passau  (945— 
971);  Urk.  c.  987 Adalbertas  episeopns  sub  Purchardo  mar> 
chlone  in  sua  tenuit  Testitora;  und  kommt  snletst  noch  972' 
als  Markgraf  vor:  in  comitatn  Burchardi  marchionis. 

Auf  Onmd  der  geographischen  Andeutungen  des  Kibe- 
limgenliedes  meint  Zameke*,  die  Orenae  der  Markgrafrchaft 
Burkhards  im  Süden  der  Donau  sei  in  eine  Linie  su  verlegen^ 
welche,  beÜ&ofig  bei  Spitas  an  der  Donau  beginnend,  Aber  die 
Berge  im  Sttden  bis  an  die  Traisen  unterhalb  St.  Pölten  läuft« 
Spita  oder  die  Donaubeuge  bei  Rossatz  wird  als  Orenapunkt 
angenommen,  weil  dorthin  im  Nibelnngenliede  die  Grenze 
zwischen  der  Mark  Rüdigers  von  Pechlam  und  dem  Osteriande 
verlegt  werde  und  der  Dichter  dabei  die  Grenze  vor  Augen 
hatte,  welche  zu  seiner  Zeit  gegen  Ungarn  bestand.  Es  mag 
dahingestellt  sein,  ob  die  Dichtung,  welche  ja  die  Vergangen' 
heit  darstellen  wollte,  nicht  ebensogut  einen  bekannten  Klteren 
Grenzzng  berttcksichtigt  haben  kann;  aber  ganz  abgesehen 
davon,  findet  sich  im  Nibelungenliede  gar  nicht,  dass  die  Grenze 
dort  war,  wohin  sie  Zamcke  verl^t,  was  er  eigentlich  auch 
zugibt.  Die  betreffende  Stelle  lautet:  ein  wirt  was  (in  Mede- 
hche)  gesezzen  —  der  wiste  si  die  straze  nider  in  Osterlant 
gegen  Mutaren  die  Tnonowe  nider.  Damit  ist  nur  gesagt,  dass 
der  Wirth  Chrimhilden  die  Strasse  ins  Osterhind  längs  der 
Donau  gegen  Mautem  zu  wies,  also  dass  die  Strasse  in  das 
Osterland  gegen  Mautern  zu  ging,  ohne  dass  damit  auch  nur 
angedeutet  wfirde,  wo  das  Osterland  begann  und  ob  Mautem 
schon  im  Osteriande  gelegen  war.    Ebensowenig  findet  sich 

•  S.  nhcw  §.  4  b«i  Note  48. 
»  Horm.  W.  1.  4. 

•  Meater  RB.  199. 
'  UNOa  I.  4. 

•  MB.  28,  1.  193. 

•  Beiträ^fe  zur  ErklärMüf  th-s  NiholunprPnliedes  in  Berichten  <l«»r  sKcJih. 
Gesellsi-h.  der  WisstTisi  hafft  u  J^.  171  f.  und  ihm  Knstimmend  BUdinger 
Oesterr.  Qeacli.  1.  2üÖ  und  Huber  Gesch.  Oesterr.  1.  175. 
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im  NibeliiDfeii]iede  eine  Angabe  der  Passauer  DiOoesangrense. 
PiBchof  Pfligrim  kann  allerdings  Chiimhilden  naeh  damaliger 
Sitte  bis  zur  Grenze  seiner  Diöcese  begleitet  haben,  doch  sagt 
das  Lied  nicht,  wo  er  von  ihr  Abschied  nahm.  In  einer 
Strophe  wird  nur  ensfthlt,  dass  sie  ron  Melk  gegen  Mantem 
Bogen,  und  in  der  nächsten  Strophe  der  Abschied  PiKgrims 
ohne  Ortsangabe  berichtet,  worauf  es  dann  weiter  heissl^  dass 
sie  ,kurs  darauf^  an  die  Traisen  kamen.  Daraus  ist  also  nur 
zu  entnehmen,  dass  der  Abschied  an  irgend  einem  von  der 
Traisen  nicht  aUsu  fernen  Orte  im  Westen  derselben  statt&nd. 
Aus  dem  Nibelungenliede  lllsst  sich  also  nichts  Genaues  Uber 
die  Ostgrenze  der  Hark  an  der  Donau  enmehmen.  Zamoke 
führt  zwar  auch  eine  Stelle  aus  Biterolf  ins  Treffen:  der  henre 
kam  in  Osterland,  da  er  ein  burc  euch  vant  diu  hies  ze  Mu- 
toren.  Daraus  kann  aber  auch  nicht  gefolgert  werden,  dass 
Mautem  als  in  Ungarn  gelegen  gedacht  wurde,  denn  Osterland 
bedeutet  hier  wohl  dasselbe  wie  plaga  oder  regio  orientalis  in 
den  Urkunden,  nämlich  im  Allgemeinen  die  im  Osten  gelegenen 
Landstriche. 

Die  weitere  Annahme  Zanickes,  dass  die  Grenze  zur 
Zeit  Burkharts  sUdlich  von  St.  Pölten  gelaufen  sei,  so  dass  also 
St  Polten  nicht  zu  Burkhards  Bezirk  gehörte,  beruht  darauf, 
dass  Zamcke  ,Treisima'  nicht  fUr  St.  Pölten,  sondern  ftbr  einen 
Ort  (er  sagt  ein  Dorf)  südlich  von  St  Pölten  hält  In  der 
Urkunde  c.  987  heisst  es  aber:  Treiumam  civitatem  S.  Ypoliti 
—  ea  integritate  ut  quondam  beate  memoria  Adalbertns  episco- 
pus  sub  Purchardo  marchione  in  sua  tenuit  vestitura,  und  dass 
unter  dieser  civitas  des  heil.  Hypolit  St.  Pölten  zu  yerstehen 
ist,  kann  umsoweniger  bezweifelt  werden,  als  ausdrücklich  be- 
zeugt wird,  dass  das  Kloster  des  heil.  Hypolitus,  nach  wdchem 
die  Stadt  St  Pölten  benannt  wurde,  im  Orte  Treisma  sich  be- 
fand: 976  ^':  Treisma  ad  monasterium  S.  Tpoliti,  so  dass  ohne 
allen  Zweifel  Treinma  oder  Treisma  der  alte  Name  der  Stadt 
St  Pölten  gewesen  ist 

Die  Grundlugen  fUr  die  Grenzbesthnmung  Zamckes  sind 
also  zum  Theile  unsicher  und  zum  Theile  unrichtig.  Seine  An* 
sieht  findet  auch  keine  Stütze  darin,  dass  die  erwähnte  Urkundte 


1°  UNt)e.  1.  4. 
"  l  NUe.  1.  2. 
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von  c.  U87  von  praediis  quc  tunc  sab  ditione  tencbantiir  domi- 
Dica  spricht.  Wenn  dies  aucli  voraussetzt,  dass  ein  kürzlich 
den  Ungarn  abgenommenos  Gebiet  noch  nicht  den  früheren 
Eigenthttmem  snrttckgestelit  war,  so  brauchen  wir  deslialb  doch 
nicht  anzuncliraen,  dass  die  in  der  Urkunde  erwähnten  Orte 
nicht  unter  Burkliard  gestanden  seien,  da  auch  später  noch, 
074 und  zufolge  Urkunde  98ö "  selbst  zur  Zoit  Ottos  III. " 
(nostri  regni  tempore)  UngarneinfUlle  in  die  Ostmark  stattfanden, 
welche  eine  erneute  Regelung  der  Eigenthumsverbttltnisse  notfa- 
wendig  gemacht  haben  können. 

Wir  müssen  uns  Übrigens  begntlgen,  Zamekes  Orenzbe- 
stimmung  als  unbegründet  zu  chuakterisircn,  ohne  im  Stande 
zu  seio,  eine  andere  halbwegs  genaue  an  ihre  Stelle  zu  setzen. 
Es  steht  nur  so  viel  fest,  dass  die  Wachau  und  St.  Pölten  zu 
Burkharts  Amtsbezirk  g-eliurten;  ob  er  sich  noch  nach  Osten 
weiter  ausgedehnt  Iiat,  bleibt  ungewiss,  doch  ist  es  wahrschein> 
lich^  dass,  wenn  die  Deutschen  St  Pölten  besassen,  das  Reiter- 
▼olk  der  Ungarn  die  Donauenge  westlich  von  der  Traisen 
auch  nicht  mehr  innehatte.  Es  mag  also  immerhin  ange- 
nommen werden,  dass  Burkharts  Mark  sich  mindestens  bis  an 
die  Traisen  erstreckt  habe 

Die  Grtlnde  der  Entfernung  Burkhards  yon  der  Mark- 
grafschaft kennen  wir  nicht;  möglich^  dass  er  in  den  Anstand 
Heinrichs  des  Zänkers  verwickdt  war  und  deswegen  vor  oder 
nach  dem  Scheitern  der  Unternehmung  Heinrichs  (976)  die 
Markgrafisehaft  verlor*'.  Gewiss  ist  nur,  dass  spätestens  976  >^ 
ein  Getreuer  Ottos  II.,  Luitpold  von  Babenberg,  Graf  im  Donau- 
gaue  (983'*:  in  pago  tounahgouui  in  comitatu  liutpoldi),  als 
Markgraf  der  Ostmark  auftritt,  welcher  dabei  nicht  nur  den 

will  „ins  Jahrb.  2,  2.17. 
"  MB.  2«,  1.  244. 

"  Iluber  Gesch.  Oesterr.  1.  177  Note  1. 

"  Ueb«r  die  Ausdehnung  soinos  Amtsbezirkes  im  Norden  der  Donau  gegen 
Wovtoii  haben  wir  keine  Daten.  Für  die  von  Haber  Oesterr.  Bechtif  .  6 
behauptete  Anedehnnng  bis  rar  groesen  Bodel  fehlt  es  an  jedem  Belege. 

1«  Vg].  BHdinger  Oeeterr.  Oeech.  1.  278  Note  1}  Haber,  Qetch.  Oeeterr. 

1.  139. 

lieber  den  Zettpunkt  seiner  Eriiebung:  Meilier  ßB.  187;  W«iU  Jahrb. 
I.  176. 

MB.  88»  1.  8S7. 

AroUr.  M.  LXXXn,  H.  Hüll«.  SO 
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Donauguii  behielt,"'  s(jmlt'ni  aucli  nucli  (k'u  riaiin^Mii  ver- 
TvalU'te;  977":  in  pagö  trungowe  in  ripa  Ane^i  fiuaiiniö  in 
comitatu  LivpoKli. 

An  der  Hand  der  IJikundeu  lässt  sich  das  alhniili^e 
Vorrücken  der  Colonisation  im  Donaiithale  g^egen  Osten  beob- 
achten, wenigstens  enliiinuiit  man  daraus  das  Miniiuuui  an  Land, 
welches  jeweilig  von  den  Deutschen  besiedelt  war.  Eine  s<  Iche 
Grenzerweiterun«;  findet  sich  ücliou  unter  Luitpold  I.  Älelk  ist 
zwar  gewiss  nicht  erst  von  ihm  erobert  worden**,  dafür  er- 
fahren wir  bald  nach  seiner  Erhebung  zum  Markf^afen,  dass 
das  Land  bis  zum  Wienenvalde  von  Deutschen  bewohnt  wird; 
c.  987  zu  den  praediis,  que  tiinc  sub  ditioue  teuebanuir  do- 
niinica,  gehören  Güter  usque  in  eacnmen  montis  Comafeni  und 
ultra  Danubium  usque  ad  Marevinos  terminos;  dali<'r  auch  l'ili- 
grim  die  Zehnten  bis  zum  Wienerwald  seiner  Pnss  iin  r  Kirclic 
zusprechen  lassen  kunnte:  c.  988":  tempore  Piligrinn  episcopi 
s>  uuilo  a^^n-e;^atü  —  orientales  diocesanoos  —  haue  eonivere 
sententiam  -  -  nniiM  tu  deeimationem  infra  praeseriptos  limites 
anebi  scilicet  thiunnis  et  eomaf^eni  montis  ante  proximam  barba- 
rleani  devastationem  in  dieione  et  putestate  —  pataviensis  e<  i  le- 
siac  —  fuissc.  Auch  unter  Luiti)<)lds  Naehtolt^em  Heinrich 
(994-1018)  und  Adalbert  (1011)  1055)  krmnen  wir  das  Vor- 
schreiten  der  Ansiedelun^-'cn  verfoltren.  1002  -''  schenkt  Kaiser 
Heinrich  II.  dem  Markgrafen  Heinrich  predium  —  inter  durran 
lieznieelnun  et  trieznicham  et  insuper  XX  hobas  inter  eham- 
bam  et  maraaho  eligendas  ubicumque  sua  desidcrat  optatio. 
Daraus  entnehmen  wir,  dass  das  Land  östlich  vom  Kamp, 
wenngleich  noch  sehr  dürftig  besiedelt,  doch  schon  bis  zur 
March  in  den  deutschen  Machtbereich  tiel,  der  sich  also  da- 


8.  vorijBre  N^tte. 

UüE.  2.  öü,  ebenso  07. 

■*  Pez  Scr.  1.  29  behauptet  dies,  bezweifelt  wird  e«  von  BUdinger  l.  4üG 
und  Htiber  t.  175  Note  4,  und  MeiU«r  Dttnksclir.  18.  14f.  bat  nsch- 
gtwiesen,  diiw  die  Hachricht  «ich  ineni  in  der  «ebr  nnglaabwUrdigen 
Chronik  des  Confad  von  WiMenberge  findet  and  nnr  von  da  in  intern 
Schriften  flbeiyefangen  ist. 

■»  UNOe.  1.  4. 

HB.  28,  S.  88. 

•«  RB,  8  n.  6. 
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iiials  bis  zur  March"  und  Triesting*''  erstreckt  habeii  ninss. 
Es  ist  dalier  aueh  ^anz  möglichj  dass  tlnvlzinesdort",  in  welchem 
Kaiser  Heinrich  II.  1002  ein  (lut  seinem  miles  piUgriraus 
schenkte*'^.  Langen zeif?doi*f  am  Bisambcrgc  war"**.  Ans  den 
Jahren  1011  und  1019^''  finden  sieh  weiters  Sclienkungeu  an 
Niederahaich  von  Huben  l)ei  Absdort"  unrl  Sehmida  nördhch 
von  <ler  Donau.  Dann  ertahreu  wir,  dass  Tegernsee  1020-'^ 
5  Mansen  inter  duos  lluuios  id  est  Pistnicha  et  Tristnieha,  dass 
im  näcl)sten  Jahre  1021  Weihenstephan  partcm  insule  Sah- 
aonaganc  —  usque  in  locum  Orta  —  et  inde  usque  ad  sihtam 
—  Hart  und  102;')  Graf  Arnold  50  Mansen  sitos  inter 
villam  fnimanaha  et  inter  fluvios  Danubium  et  Maraha  in  comi- 
tatv  Adalbert!  marchionis  erhielt^. 


Dagegen  meint  Thausing  For^clnnigen  z.  deubtoben  Gesch.  4.  358,  an« 
•li»'.mT  Urkunde  sei  kantn  ?.n  sclilie.s".'*ftn,  das«  die  Mnn-li  bereitfl  fe«t© 
Kfich.<<gr(iuze  war,  im  Gegentheile  zeige  die  Tinbestiiuiutu  Bu^uichnung 
in  so  grossem  Baume,  dass  man  Ton  der  Entfernung  der  March  vom 
Kamp  keineo  rechten  Begriff  hatte.  An»  der  Urkunde  geht  nber  nur 
herror,  da«  ^eeer  groase  Kanm  noch  nahesn  nnbewohnt  war;  die  March 
musste  Heinrich  II.  doch  als  Reichsgronze  angesehen  haben,  da  er  die 
Freiheit  der  Wahl  sonst  unmöglich  bis  zu  diesem  Flusse  luitle  um- 
dehnen  können.  Am  wonipsten  sprechen  für  Thansinjr  -Ue  gleich  zu 
er«vähnendeu  Urkunden  von  Uiil  und  lül9,  denn  es  i^t  nicht  richtig, 
da«,  wie  Thansing  behaupte  t,  darin  ,bIoa*  die  Gegend  iwiachen  Sehmida 
nnd  der  I>ottaa  al«  aar  Markgra&chaft  Adalberts  gehörig  heMicbnet  wird. 
•*  Unter  den  beiden  FlUssen  durra  lieznicha  und  trieznkli.'i  sind,  wie  Meiller 
KB.  193  gezeijrt  liat,  die  dOrre  Liesing  und  die  Triesting  gemeint.  Da 
die  dilrre  Liesini;  slcli  nicht  sehr  weit  in  das  Oebir^ye  hinein  erstrctkt, 
muss  daa  geschenkte  Gnt  mehr  in  der  Ebene,  etwa  dort,  wo  der  spiitore 

babenbeiij^idie  Beniti  Hfidling  «ich  befand,  gewesen  «ein;  wenn  Meiller 
meint,  dais  dieses  Gebiet  den  grOaslen  Theil  de«  Wienerwaldes  um* 
faset,  so  rflhrt  dieser  Irrtbum  daher,  dass  er  die  dürre  Lieaing  nnbegreif* 
Hchor  AVcise  auf  der  Waasencheide  des  Wienerwaldes  entapringen  ISsst 

*»  MB.  28,  1  '2l<.{ 

*  So  Fischer  Gesch.  v.  K loateraeuburg  2.21,  BQdinger  1.473,  Huber  1. 
180,  Hirsch  Heinrich  II.  1.  234  ;  a.  M.  Meiller  KB.  192. 

»•  MB.  11.  liO,  US.        «•  MB.  6.  160.        «  D,  Sl.  6S. 

"  CDM.  1. 110.        •*  Von  Lambach,  Meiller  RB.  19fi. 

**  Nicht  angeführt  wurde  die  Schenkung  Konrads  II.  an  Saliburg  aus  1020 
(luv.  216)  vnn  sex  regale«  mansos  in  rni'itp  t'iiTtünis  —  Viscnlm  vncati 
—  ubi  vitustiitsimi  —  eccleaie  adlinc  nianant  ninri.  Dtpst-  Si-iienkung 
wurde  allgemein,  noch  von  II  über  Oei>terr.  Gesch.  1.  Ibl,  auf  die  nieder* 
Hsterreichisehe  Fischa  beaogen,  wogegen  Beeker  NiederBsterr. Topographie 
S.  128  dies  bestreitet  und  Lampel  Patten  88  in  der  Viscaba  den  hent- 

»O» 
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Diesem  X'ürrücken  «U-r  Colonit»ation  folgend,  selielnt  aucli 
der  Sitz  «le^^  Markprrafen,  der  zur  Zeit  Burkhards  wahrsciiein- 
lich  in  l^eciilan»  war-*-',  unter  Heinriol»  I.  nach  Melk  verlegt 
worden  zu  sein,  äii  tliesfM-  die  Leiche  des  heil.  Colomann  in 
civitatem  soam  brincren  ljes:s,  nls  d*M-en  Name  Medelielia  be- 
zeichnet wird'*'.    Später  wird  Tuiin  als  Hauptstadt  genannt". 

Das  neu  gewonnene  Land  scheint  nicht  zu  dem  alten 
Comitate  Burgliards  hinzugesschlagen  worden  zu  sein,  es  dürilen 
vielmelir  daraus,  etwa  hei  jedem  einzelnen  nandiaften  Vor- 
rücken der  Grenze,  sueeessive  neue  Comitate  gebildet  worden 
sein,  und  so  entstanden  wohl  die  drei  (Jrafschaften,  deren  Spur 
wir  in  den  drei  alten  babenbergischen  GerichtsstHtten  finden. 
Wenn  es  gestattet  ist,  in  dieser  Beziehung  eine  Vermuthung 
auszusprechen,  so  ginge  sie  dahin,  dass  Mautern  die  Gerichts- 
stätte in  der  ursprünglichen  Grafschaft  und  Mark  Burkhards 
war,  dass  nnch  Ausdehnung  des  Landes  bis  zum  Wienerwalde 
ein  zweiter  Coniitat  mit  der  Gerlcht.sstittte  in  Tulln  gebildet 
und  dass  fUr  das  Land  im  Osten  des  Wienerwaldes  und  (Ur 
die  Eroberungen  im  Norden  bis  zur  March  Neubui^  als  Ding- 
stfttte  bestimmt  wurde. 

So  hatte  flit  Ostmark  im  Norden  der  Donau  schon  die 
heutige  Grenze  Oesterreichs  gegen  Ungarn,  im  Sudcn  derselben 
die  Fiscbagrenze  erreicht.  Sic  sollte  jedoch  nicht  so  weit  vor- 
geschoben bleiben.  Nach  einem  unglücklichen  Feldzuge  sah 
sich  Kaiser  Konrad  IL  genöthigt  im  Frieden  von  1031  dem 
UngamkOnig  Stephan  im  Norden  der  Donau  einen  Landstrich 
von  der  March  bis  zu  einer  von  der  Fischamttndung  bis  Tracht 


niUg«  Flachiieli  g«iiiMiiten  Abfliu»  dm  WüllerMet  ai«lii  Iii  dto  Viscaha 

der  Urkunde  in  NiederOiterreich  an  riu-Iioii,  so  kann  dien  ontwinler  äS» 
Hogenannte  kleine  Fisclia  Kein,  welche  bei  Fischnu,  westlich  von  Wiener- 
Nenstadt.  CTitsprin^t  und  bei  Unter- Eggendorf  in  die  Leitha  inftndpt, 
oder  der  FLHcimtluüs,  welcher,  westlich  von  Ebenfnrt  entflpringend,  sich 
bei  Fiscbftmeod  in  die  Donau  ergiesst.  Dam  aber  hier  am  Ostabhange 
dea  Wienerwalda«  ,anilte*  KirehenmiiMn  sich  fimden,  ist  bliebet  unwahr» 
«eheinlich,  viel  eher  Uaat  «ieli  diee  Ton  der  Umgebnng  dee  Walleneee 
annehmen,  an  dessen  Ufern,  wio  nein  Name  zeigt,  rriiiii»ioho  An.sloilliingun 
gewesen  sein  mtissen.  Da  nl-  >  Ho  ZngehiSrigkeit  dor  lTrkuud<>  vom  .Inlire 
1020  zu  NiederOsterreicb  tnindeHtenH  aweifelhaflt  ist,  musste  sie  hier  un- 
berücksichtigt bleiben. 

•»  Blldinger  1.  46«.  P.  diolom.  HG.  4.  677. 

**  Enenkel,  Bauch  8cr.  1.  i6S. 
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an  der  ThiUA  gesogenen  Linie  zu  überlassen.  Die  Annalisten 
der  damaligen  Zeit  berichten  swar  nichts  dass  der  Friede  des 
Jahres  lOBl  einen  Gebietsverlust  für  Deutschkod  bedingte. 
Daas  ein  solcher  eintrat,  ergibt  sich  aber  darans^  dass  das  Ge- 
bietf  welches,  wie  wir  sofort  sehen  werden,  im  Jahre  1043  von 
Ungarn  an  Kaiser  Heinrich  HL  ttberkssen  wurde,  als  ein  Land- 
strich bezeichnet  wird,  welcher  einst  dem  Könige  Stcplian  ge- 
geben worden  war'^  Diese  Uebergabe  an  Stephan  kann  nicht 
vor  1025  (Jahr  der  Schenkung  von  Hansen  an  der  March  an 
Grafen  Arnold)  und  nicht  nach  1088  (Todesjahr  Stephans)  statt- 
gefunden haben;  in  diesem  Zeiträume  findet  sich  aber  kein  anderer 
Anlass  au  einer  Gebietsabtretung  als  der  Friede  von  1031*'. 

Ungarn  sollte  das  abgetretene  Gebiet  nicht  lange  behalten. 
Die  Siege  Kaisers  Heinrich  HI.  (1043)  erzwangen  im  Frieden 
mit  Aba  die  Zusage,  dass  er  das  gesammte  Land  westlidi  von 
der  March  und  Leitha  abtreten  wolle  Aus  dem  neuge- 
wonnenen Gebiete  wurde  im  Einklang  mit  früheren  ähnlichen 
Vorgängen  eine  neue  Grafschaft  und  Mark  gebildet,  jedoch 
nicht  dem  isterreichischen  Markgrafen  Adalbert  zur  Verwaltung 
überlassen 

Es  kann  sein,  dass  zunächst  Luitpold,  der  tapfere  Sohn 

Adalberts,  die  neue  Mark  als  Markgrat  erhielt.    Gewiss  ist 

dies  jedoch  iiieht,  denn  wir  erfahren  nur,  dass  Luitpold  Endo 

November  104H   von  Heinrich  III.   zum    >[arkgrafen  erhoben 

wui'de^",  es  kann  dies  aber  ebensogut  eine  Eventualbelehuuiig 
  « 

Ann.  Altih.  ad  lOiS  MO.  80.  798:  qnondam  Stophftoo  dato  fiittml  eaiuta 

amiciciae.  DieM  Bemerkung  kann  sieb  nur  auf  das  Land  nOrdlich  ron 
der  Donau  bezogen  haben,  denn  fQr  die  Erreichung  der  Fiftcha^rrcn/o 
im  Jahre  1043  spricht  rnthts,  ^iolfist  wenn  mnn  die  Urkunde  102Ü 
(Note  34)  auf  NieüeryateiTeich  htv.ieht,  I.ami)el  Piitten  38f. 
Tbausiug  h.  a.  O.  359 f.»  Uuber  1.  182.  A.  M.  Giesebreclit  Kaisersoit  1.  110, 
364,  denen  Ansicht,  daai  die  Abtretong;  t009  geechehen  sei,  jedodi  dnrch 
die  TererwShnton  Urkunden  ans  den  Jahren  1080,  1081  and  1086  wider^ 
legt  wird. 

Herrn.  Au^.  MG.  5.  124;  Tr<'inri<nis  —  rcfrniqne  usqne  ad  Idtaha  flumen 
partem  accipion.s,  di.scossit;  Ani).  Altah.  MG.  20.  798. 
^  S.  Uber  diese  Mark  bes.  Tbausing  Die  Neumark  Oesterreich  und  das 
Frirlleginn  HrtnridaBnn  104S—1068  in  Foiechnngen  snr  deutsehen 
Gesch.  4.  SA6f.,  dann  Hnher  1. 188. 

Herrn.  Ang.  (MQ.  6. 124)  ad  104S:  Lintpaldus  Adalberti  maruhiunia  fllia«, 
—  ab  ipito  rege  marchio  promotu.  Ann.  Hildesb.  MO.  8.  104  kennen 
auch  einen  Lmpoldus  marchio. 
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mit  Oesterreich  bedeutet  haben  als  die  Verleihimg  der  neu 
eingerichteten  Mark*^  Keinesfalls  trat  Luitpold  sein  Amt  an, 
da  er  wenige  Tage  darauf,  am  9.  December  1043  eines  pldta- 
lichen  Todes  starb.  Beilttuflg  1  Vt  Jahre  spttter,  zuerst  im 
Mäns  1045,  begegnet  uns  in  mehreren  Urkunden  Air  die  neu 
gewonnenen  Gebiete  ein  Markgraf  Siegfiried,  dessen  Herkunft 
unbekannt  ist^,  dessen  Macht  in  diesen  Gegenden  aber  durch 
um&ngreiche  königliche  Landschenkungen  auf  eine  feste  Grund- 
lage gestellt  werden  wollte.  Er  bekam  150  mansos  infra 
fluuios  Phiscaha  et  Litaha  et  Maraha,  ubicumque  inibi  nos  sibi 
prccipiamus  mensurae  in  proprium  —  attos  in  marcha  praedicti 
marchionis  (Sigefridi)  dann:  15  areas  in  longom  prope  Da- 
nubium  extensas  et  retro  has  30  regales  mansos  contra  Un- 
garicam  plateam  mensuratos  et  ab  adiacente  villa  Stillefride 
dusdemque  contiguis  terminis  iuxta  Maiaham  areas  20  in 
longitndinem  porectas^  100  que  regales  mansos  retro  predictas 
areas  contra  Ungaricam  plateam  resptcientes  et  ubi  finiantur 
termini  proxime  uillae  adiacet  (sie!)  StiUefridae  infra  Maraham 
et  Zaiam  (so  und  nicht  Taiam  im  Original  nach  MeiUer  RB. 
197}  nec  non  Svlzaba  atque  iuxta  eadem  loca  et  flumina  ubi- 
cumque mbi  per  nostrum  nuncium  inibi  demonstrentur  alios 
100  regales  mansos  in  marcha  et  in  eomitatn  prenominati  mar- 
chionis (Sigefndi)  sitos  in  proprium^*.  Dieser  Siegiried  kommt 
auch  noch  in  einigen  anderen  Urkunden  des  Jahres  1046  als 
der  Markgraf  Tor,  in  dessen  Comitat  Ton  Heinrieh  III.  ver- 
schenkte  Gttter  liegen.  So  in  der  Schenkungsurkunde  ftlr 
Niederaltaich  Ton  10  mansos  regales  circa  flumen  Zaiove  dic- 
tum, ab  eo  quidem  loco,  ubi  iuxta  nostre  dationis  et  praeccp- 
tionis  meuBuram  predium  Sigefridi  marchionis  certis  liraitibus 
tenninatur*^,  dann  in  der  Schenkungsurkunde  ftü*  Reginold 
▼on  dimidietatem  Risinperch  et  insuper  tantum  inter  tiumina 


M  Erf<t4?re<>  Aii><H-1it  Mcillcrs  RR.  205,  lotatem  die  Bttdiugen  1.476»  Thau- 

»ing»  a.  a,  O.  'M)b  und  Habers  1.  lÖÖ. 
**  Die  verschiedenen  llypotheseu  über  seine  Familiü  et.  bei  Meiller  HB.  193, 

Thausing  a.  «.  O.  MS  Note  6,  Giesebraeht  Xaun«.  8.  6i0  und  von 

Utoran  Scbrifbitelleni  bei  SebrStter  Geecb.  1. 190  und  flbi  Geeeti.  von 

Miehelbeaem  1.  68. 
**  CUM.  1.  118. 
*«  t'DM,  1.  119. 
«  MB.  11.  162. 
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Ldtaba  et  Fiseaha;  acUicet  deorsum  jtsxia  Utas  Fucaba,  donec 
10  regales  matiMis  habeat^. 

Die  Ausdebnnog  der  Mark  Siegfiieda  lässt  sich  aus  einer 
Urkunde  von  1051  entnebmen,  in  weleber  Kaiser  Heinrich  III. 
der  neugegrandeten  Propstei  Haimbutg  den  Zebenten  in  dem 
Ungarn  abgenommenen  Qebiete  überliess.  Da  der  Zebent  in 
der  Ostmark  auiblge  einer  Verleibung  aus  dem  Jabre  1025 
dem  Bistbum  Passau  gebttbrte,  so  seigt  die  UriLande  1061, 
dass  das  neu  gewonnene  Gebiet  nicbt  von  selbst  an  die  Ost- 
mark BurUckfiel,  sondern  als  neue  Eroberung  bebandelt  wurde. 
Die  darin  Torkommende  Begrenzung  der  Zefaentberecbtigung 
Haimburgs  muss  mit  der  Grenze  der  neu  emcbteten  Mark 
ausaramenüülen. 

In  der  Urkunde  1051  wird  nun  der  Propstei  Haimburg 
gescbenkt:  decimum  mansum,  rectamque  firnguum  deoima» 
tionem  totius  regionis  in  finibus  ungarorum  gladio  ab  hostibus 
adquisitae  in  pago  Oestoriebe  in  eomitatn  ex  una 

parte  danubii  inter  fiscaba  et  litacfaa  ex  altera  autem  inter 
strachtin  et  oetia  fiscaba  usque  in  maraba  etc.  Den  Angel* 
ponkt  für  die  Bestimmung  dieser  Grenze  bildet  die  Feststellung 
des  Ortes  Strachtin,  da  alle  übrigen  Angaben  der  Uricunde 
nur  bekannte  Kamen  enthalten.  Streipfiag  am  Marcbfelde  (auf 
der  G^eralstabskarte  Stripting  bei  Weikoidorf  sfldlteh  von 
Angern),  welches  Meiller  Air  das  Strachtin  der  Urkunde  hält, 
kann  es  nicht  sein,  da  Strachtin  nach  der  Urkunde  den  nord- 
westlichen Endpunkt  der  Zehentberechtigung  Haimburgs  und 
damit  auch  der  Mark  Siegfrieds  bildete,  diese  Mai*k  jedoch 
nach  den  vorstehenden  Urkunden  sich  tkber  die  Zaia  hinaus 
gegen  Norden  erstreckt  hat.  Nach  der  Weise,  wie  Strachtin 
zur  ürenzbestimmuiig  verwendet  wird,  muss  es  ein  namhafter 
Ort  gewesen  sein,  und  da  in  Niederösterreich  sieh  kein  ein- 
zip:cr  Ort  iiiil  einem  aiieh  nur  älinlichcn  Namen  lindet,  so 
iliirfte  die  Ansieht  Tliausings^^  richtig  sein,  dass  unter  iStrach- 
tm  das  ehemalige  Schloäb  Strachotin  oder  Tracht  nördlich  von 

UB.  29»  1.  81.         *•  MB.  29.  l.  103, 
^  HB.  29,  1. 18:  omnem  dedmationem  in  oriontali  provinda  dtam  in  »ep- 
temtrionali  parte  flominis  Bannbii  in  coniitata  uevo  Adalbert!  nuurchionis. 
Verzeicbnia  von  Oertliehkeiten  in  Oeitarr.  unter  der  Enne  des  9.,  10.  und 

11.  Jahrh.  167. 
"  A.  a.  O.  363. 
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Nicolsburg"  ZVL  ▼erstehen  ist.  Allerdings  kann  dagegen  die 
nördliche  Lage  von  Tracht  ins  Treffea  getUhrt  werden,  da 
unsere  Urkunde  doch  yoraitssetzt,  dass  Strachtin  nicht  in 
Mähren  oder  höchstens  hart  an  der  Grenze  liegt;  dafür  aber, 
dass  die  Ostenrdchische  Grenae  auch  noch  spftter  nördlicher 
lag  als  heutaatage,  haben  wir  einen  Anhaltspunkt  in  der  Ein- 
leitung zu  Elnenkels  Fttrstenbuch,  woselbst  die  Schwaraawa  als 
GrensflosB  bezeichnet  wird:  So  geht  das  gemerkch  —  die  Tey 
nider  tbcb  in  di  Swareza**.  £s  kann  daher  sein,  dasa  Tracht 
damals  noch  za  Ungarn  gehörte  und  1043  den  Ungarn  abge- 
wonnen Wörde.  Kommt  doch  auch  im  Jahre  1030  vor^  dass 
die  Mttndung  der  Thaia  in  die  March  an  der  ungarischen 
Qrenze  lag:  in  conterminio  Ungarorum  iuxta  fluuium  Ifaiauai 
nbi  alius  flnuius  qui  Tye  nuncupatnr  in  eandem  proflait*^ 

Nimmt  man  an,  dass  Strachtin  das  heutige  Tracht  ist,  so 
läuft  die  Ch^nae  der  Mark  Siegfrieds  in  einer  Idnie,  die  von 
der  Fischamttndung  bis  Tracht  reichti*  geht  dann  etwa  Ittngs 
der  Thaia  in  die  March  und  diesen  Fluss  abwttrts  bis  zu  seiner 
Mttndung  in  die  Donau.  Südlich  von  der  Donau  gehörte  au 
dieser  Mark  das  Land  swischen  Leitha  und  Fiacha. 

Thaueing'*  nennt  die  neu  errichtete  Mark  die  ^Neumark 
Oesterreich^  Es  braucht  nicht  gesagt  zu  werden,  dass  dieser 
Name  ganz  unhistorisch  ist  und  daher  besser  ▼ermieden  wird. 
Die  Urkunden  redeii  nur  von  marchia  oder  comitatus  Sigefridi. 
Nach  einer  Urkunde  1051*^  gehOrt  das  Gebiet  dieser  Mark 
zum  pagus  Osterriche,  in  einer  andern  Urkunde  1045*^  ist  der 
Name  des  pagus  ausgelassen:  10  mansos  regales  drca  flumen 
Zaiore  dictum  —  in  pago  et  in  comitatu  Sigefridi  marchioms. 

Nach  104&  wird  Markgraf  Siegfried  nirgends  mehr  erwtthnt^ 
es  mag  sein,  dass  er  in  den  folgenden  Enegsjaliren  gegen 
Uugarn  fiel.  Dafür,  dass  er  1048  nicht  mehr  Markgraf  in 
diesen  Gegenden  war,  spricht  der  Umstand,  dass  er  sidi  ontar 
den  OomnussHren  nicht  findet^  welche  in  diesem  Jahre  von 
Kaiser  Heinrich  III.  mit  dem  Wiederaufbau  von  Haimburg  be- 
traut wurden^.   Aber  auch  aur  Mark  Adalberts  gehörte  das 
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ehemalige  Qebiet  Siegfrieds  noch  nieht.  DieB  aeigt  die  Ver- 
gleichuDg  der  awei  yom  26.  October  lOöl  datirteii  Urkunden, 
welche  Kaiser  Heinrich  III.  ftlr  die  Propstei  Haimburg  aus- 
stellte.  In  der  einen  bereits  angeftihrten  Urkunde,  durch  welche 
der  Zehent  in  der  ehemaligen  Mark  Siegfrieds  der  Propstei  ge- 
schenkt wurde,  ist  der  Name  des  Grafen,  au  dessen  Grafschaft 
der  Zehentbezirk  gehört,  offen  gelassen;  in  der  anderen  Ur^ 
künde  ^  wird  der  Propstei  Haimburg  predium  Sigeharttes 
chiriha  geschenkt  und  gesagt,  es  sei  in  comitatn  Adalbert! 
marchionis  sitnm.  Darin  liegt  der  von  Thausing*'  herror- 
gehobene  Beweis,  das«  damals  für  diese  Hai^  ein  Markgraf 
gar  nicht  bestellt  war. 

Es  Bind  denn  auch  die  Beweise  nicht  stichhältig,  welche 
Bfldinger*'  daiUr  vorgebracht  bat^  dass  Adalbert  diese  Mark 
schon  1048  besass.  Die  Mitwirkung  Adalberts  bei  der  Com- 
mission  zum  Wiederaufbau  von  Haimburg  beweist  dies  gewiss 
nicht,  da  auch  der  Bischof  von  Regensburg  und  andere  baieri- 
sche  Flli*sten  dabei  beschäftigt  waren.  Ebensowenig;  bietet  einen 
Beweis  die  Urkunde  1048*'',  in  welcher  Kaiser  Heinrich  Hl. 
seiner  Gemahlin  30  regales  mansos  in  eireuitu  duoruiu  tliimi- 
num  quc  dicuntur  Zaiowa  ubi  confluunt  sitos  schenkt,  ii;u  h- 
dem  Meiller"  nachfccwicsen  hat,  dass  statt  Zaiowa  richtig 
Taiowa  zu  lesen  ist,  so  dass  das  geschenkte  Gut  am  Zusammen- 
flusse  der  beiden  Thaias,  weit  westlich  von  der  Mark  Sieg- 
frieds lag. 

Nach  Siegfried  kommt  in  seiner  Mark  überhaupt  durch 
längere  Zeit  kein  Älarkpjraf  vor'"^;  noch  1055^*'  und  105()*^' 
erfolgen  Selienkungen  daselbst  ohne  Nennung  eines  Muj  k^Tufcu, 
CS  ist  daher  möglieli,  dass  di(;  Grafschaft  wegen  der  Unsicher- 
heit der  Verhältnisse  einige  Zeit  unbesetzt  blieb.  Erst  1063": 
in  comitatu  Eruasti  marchionis  sita  Gowacisbrunnun  et  Boum- 
garden  ac  Chnibet,  und  dann  wiederholt,  1067  und  1074 
werden  diese  Gegenden  als  zur  Mark  des  Babeuberger  Mark- 
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grafcn  Ernst  gehörter  ))czeichnet,  und  von  da  an  blieb  der  neue 
Markboden  mit  der  (Jstmark  vereint. 

ThauBiDg  glaubt  aus  dem  fabeben  österreicbischen  Frei- 
beitsbriefe  von  1058  scblieseen  zu  können,  dasB  Markgraf  Emst 
scbon  in  diesem  Jahre  die  Mark  Siegfrieds  venvaltct  habe. 
Von  diesem  Freiheitsbriefe  stellt  nun  wohl  fest,  dass  er  einer 
echten  Traditionsurkunde  Kaiser  Ueinnebs  III.  nacbgebildet 
wiirdei  dies  zeigt  die  mehreren  echten  Traditionsurkanden 
genau  entsprechende  Schlussformel  mit  dem  darin  vorkommen- 
den, in  den  Freiheitsbrief  gedankenlos  hertkbergenommonen 
Ausdruck  traditio.  Tbausing  bebaaptet  nun,  die  echte  Vorlage 
des  Fälschers  müsse  eine  Urkunde  gewesen  sein,  mittelst  weldier 
Heinrich  III.  dem  Markgrafen  Ernst  Ottter  in  der  ehemaligen 
Hark  Siegfrieds  geschenkt  babe^  woraus  dann  geschlossen  wird, 
dass  Emst  damals  diese  Mark  schon  verwaltet  habe.  Zum 
Nachweise  seines  Satses  fOhxi  Tbausing  ein  nemlich  künst- 
liches Geb&nde  auf. 

Wattenbach'*  hat  angenommen,  dass  die  echte  Voriage 
des  Freiheitsbriefes  1058  ein  D^Iom  gewesen  sei,  welches 
Heinrich  IIL  dem  Markgrafen  Adalbert  am  1.  October  1058 
au  Bnimeslavesdorf  ausgestellt  hat'*.  In  der  That  stimmt  die 
Scblussformel  des  Freiheitsbriefes  mit  diesem  Diplome  so  wie 
mit  einer  am  3.  October  1058  ftlr  Fassan  in  Ybbs  ausgestellten 
Kaisemikunde ''  nahezu  wörtlich  und  jedesfiüls  genauer  als 
mit  den  Schlussformeln  anderer  Traditionen  dieses  EUiisers 
ttberein,  wie  die  folgende  NebeneinandersteUung  seigt: 


Urkunde  fOr  Adalbert 
ddA.  BnuDMlavatdorf. 

Et  ut  hec  nostra  re- 
galis  traditio  stabilis  et 
ineonnnlsa  omni  psr- 
maneat  aevo  banc  pa- 
g^nam  inde  consciibi 
mannqne  propria  ut 
subtus  uidetnr  corro- 
borantes  sigilli  nogtri 
impro?f?iottö  iussimus 


Freilieitsbrief 
ddo.  TnirinbTolia. 
Et  ut  baec  nostra 
tradieio  stabilis  etin- 
conuulsa  omni  perma- 
neat  aevo,  haue  pagi- 
nam  indeconscribi  ma- 
nuque  propria  utsubtus 
uidt-tur  corroborantos 
sigilli  nostri  impres- 
siono  iu:>simu8  iasig- 
üiri. 


"  A.  a.  O.  376  f.  "  A.  8.  91.  • 
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Urkunde  für  PasssQ 
ddo.  Jbew. 

Et  ut  hoc  nostra  re- 
galis  traditio  stabilis 
et  ineonvnlsa  omni 
permanoat  ctOi  hanc 
paginam  inde  eonscribi 
manuque  propria  ut 
subtus  villetur  corro- 
borantes  sigilli  nostri 
impressiouo  iussimus 
iusignirt. 
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Man  vergleiche  damit  nachBtehende,  dem  Freiheitsbriefe 
ferne  stehende  Sehlassformeln.  1048^*:  Et  nt  hec  nostre  auo- 
toritatiB  traditio  stabilis  et  ineonuulsa  permaneat  omni  eno  hoe 
preoeptum  inde  conscriptiun  mann  propria  corrohorantes  sigflli 
nostri  impressione  jussimus  insignim.  Und  1061*^:  Et  ut  hec 
noBtra  regalis  traditio  nnnc  et  in  eunm  stabilis  et  ineonunlsa 
permaneat,  hanc  cartam  inde  conscribi  et  ut  snbtns  cemitor, 
manu  propria  corrohorantes  sigflli  nostri  impressione  iussimns 
insigniri.  Nun  meint  Thausing,  die  Datinmg  ,Turrinbaohc'  des 
felsehen  IPrivilegiums  weise  darauf  hin,  dass  auch  die  Vor- 
lage des  Ffilsohers  m  DfUrenhnch  (bei  Strengberg  in  N.-Oe.) 
ausgestellt  worden  sei,  weil  sonst  der  Fttlsoher  unmöglich  auf 
diesen  in  das  Itinerar  Heinrichs  III.  genau  passenden,  unbe- 
deutenden Ort  hätte  veiiallen  können.  Mit  dieser  Argumen- 
tation mag  Thausing  wohl  reoht  haben,  damit  ist  aber  noch 
nichts  gewonnen,  denn  es  spricht  gar  nichts  dafür,  dass  die 
unbekannt  gebliebene  Vorlage  sich  irgendwie  auf  die  Mark 
Siegfrieds  bezogen  habe.  Zunächst  weisen  die  Ausdrucke  plaga 
orienüiHs  und  terra  orientalis  durchaus  nicht  gerade  auf  Sieg- 
frieds Mark  hin,  da,  wie  wir  gesehen,  diese  und  ähnliche  Be- 
zeichnungen nur  überhaupt  östlich  gelegene  L«1,nder  bedeuten. 
Das  weitere  Argument  Thausings,  dass  die  Erwähnung  der 
jUngbt  gemachten  Eroberungen  auf  die  Mark  Siegfrieds  bezogen 
werden  und  schon  in  der  \  oilnge  vorgekümmen  sein  müsse, 
Hesse  sieli  nur  aufrecht  erhalten,  wenn  die  Fillsehung  richugc 
Angaben  über  diese  Eroberungen  brächte.  Dan  falsdie  l^rivi- 
legium  theUt  aber  mit,  da.-s  Markgraf  Ernst  in  iustanti  anno 
cum  exercitibus  suis  bellaturic  illas  terrarum  partes  contra  pa- 
ganos  obtinuit  vicibus  trinis  cosque  cxinde  pepuJit,  und  da 
dieser  Satz  nichts  als  offenbare  Unrichtigkeiten  enthält,  so  kann 
er  wohl  nicht  einer  echten  Kaiserurkuude  entnommen  wor- 
den sein. 

Bei  genauer  Betiachtung  zerfallen  also  Tbaoaings  Ausein- 
andcrsetzungen  in  nichts. 

2.  Nachdem  wir  einen  UeberbUck  Uber  das  allmälige 
Anwachsen  des  babenbcrgischon  Amtsbereiches  gewonnen,  lässt 
sich  genauer  auf  die  Begrenzung  des  Landes  eingehen.  Wir 
besitzen  darüber  in  der  Einleitung  zu  Enenkels  Filrstenbuch 
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Angaben,  welche  zwar  aus  späterer  Zeit  henllhreD,  die  jedoeb 
im  groeaon  Ganzen  aucb  auf  die  frttberen  Jahrhunderte  dort 
Anwendung  finden  können,  wo  Andeutungen  auf  den  gleichen 
Grens^erlauf  in  älterer  Zeit  TOrliegen,  oder  wo  es  an  Anhalts- 
punkten feU^  welche  auf  sp&tere  Aendemngen  des  Qrenzzugea 
hindeuten. 

Die  Grenze  der  Ostmark  gegen  Westen,  nördlich  von 
der  Donau,  kennen  wir  bereits,  da  sie  mit  der  Ostgrenze  der 
Riedmark  zusammenflült  Das  hier  an  die  Riedmark  grenzende 
Gebiet  wird  das  Machland  genannt.  Wir  können  dessen  Aus- 
dehnung zwar  nicht,  wie  Air  die  Riedmark  geschehen,  aus  der 
Zusammenstellung  der  OertUchkeiten  entnehmen,  welche  urkund- 
lieh  ab  im  Maehlande  gelegen  bezeiehnet  werden,  denn  solche 
ausdrückliche  Bezeichnungen  finden  sich  nur  selten.  Dafbr 
hat  man  einen  andern  Anhaltspunkt,  welcher  zu  einem  sichern 
Ergebniss  f&hrt.  In  späterer  Zeit  treten  Landrichter  ,im  Mach- 
lande' auf,  und  wenn  man  die  Orte  auf  einer  Karte  aufträgt, 
auf  welche  sich  die  Vergabungen  beziehen,  welche  durch  Land- 
richter im  Machlande  besiegelt  oder  bezeugt  werden,  so  er- 
langen wir  einen  genau  abgegrenzten  Bezirk^',  in  welchem  die 
Klöster  Baumgui-tcnberg  und  Waldhausen  liegen  und  der  im 
Sttden  von  der  Donau,  im  Westen  von  der  Riedmark  und  im 
Osten  von  der  Isper  begrenzt  wird.  Die  Ostliche  Grenze  des 
Machlandes  f^llt  also  mit  der  heutigen  Grenze  zwischen  Ober- 
und  Niederösterreich  zusammen,  die  schon  in  einem  Copial- 
buche  des  Klosters  Baumgartenberg  vom  Jahre  1511  als  solche 
bezeichnet  wird"**:  duplex  Ischper  supcrior  et  inferior  diuidcns 
Anstiiaiii  a  terra  Aiu'si  in  vno  latore.  Im  Norden  befand  sich 
im  Anlange  unserer  Periode  Waldland  ohne  feste  Grenze.  Die 
spätere  Nord<;renze  werden  wir  weiter  unten  in  Verbindung- 
mit  den  ü})ngcu  Theilen  der  nördlichen  Ostniarkgrcnzc  in  He- 
traelit  ziehen.  Nur  ein  Ausnahnistall  kommt  vor,  in  welelicm 
ein  Landrichter  im  Machlande  eine  Vergabung  bezeugt,  welche 
nicht  auf  seinen  Bezirk,  sondern  aut  iliu  Kiedmark  Bezug  hat. 
1322"'^  wird  die  Stiftung  eines  Seelgeräthes  auf  einen  Huf  zu 
Drunsperich  in  der  Riedmarich  von  einem  Landrichter  im 
IMachlande  bezeugt.  Neben  demselben  erscheinen  in  der  Ur- 
kunde auch  die  Jüchtcr  zu  Linz  und  Peig  als  Zeugen,  die 
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Zeugenschaft  des  Landrichters  im  Machlande  scheint  daher  zu 
rfthren,  dass  das  Seelgerithe  dem  Kloster  Banmgartenbeig  au- 
gedacht  wurde,  welches  im  Machlande  gelegen  ist. 

Das  Machland  gehörte  zum  Amtsbezirke  der  Babenberger, 
und  zwar  zur  Ostmark.  Dies  eigibt  sich,  abgesehen  Ton  seiner 
Lage  zwischen  den  ttbrigen  Theüen  der  Ostmark  und  der 
Riedmarky  daraus,  dass  die  Babenberger  Uber  das  Machland 
die  Jurisdiction  auf  der  alten  GerichtsstiUte  der  Ostmark  zu 
Mautem  austlbten.  0.  1190'<>  erfolgt  die  De^prung  von  Gtttem 
des  Klosters  Waldhausen  in  soUempnl  Liupoldi  ducis  austrie 
placito  apnt  Mutam,  und  1309*'  wird  dem  Kloster  Baumgarten- 
berg die  Freiheit  von  jeder  andern  als  der  landesfÜrstUchen 
Vogtei  in  placito  nostro  (Leopold  YII.)  Mutam  bestätigt.  Auch 
1227  ^  wird  Iis  et  controuersia  zwischen  Herrandum  prepositam 
de  walthusen  et  vlricnm  de  Saehsen  super  tribus  curtilibus  von 
Herzet!^  Leopold  entschieden.  Endlich  bestimmt  Bischof  Alt- 
iiiaim  von  Pasfeau  c*.  107;)  "'  im  Stiftsbriefe  des  Klosters  St.  Ni- 
1  uiaus  bei  Passau,  dass  Heinrich  Graf  von  Fomibaeh  Advoeat 
der  StiftsglUer  qiioeuiuiue  loeo  in  AVabaria  (Baiern)  sunt  pusiUi, 
Markgraf  Leupuld  hingegen  Advoeat  des  Klost(!rs  für  ver- 
sehu'dene  in  Oesterreich  gelegene  Orte  et  in  ^Maeblant  —  et 
geneniliter  super  oninia  predia  eoruni  quocnnque  loeo  superius 
vel  inlerius  in  sui  niarehionatus  dibtrielu  pusita  sein  solle. 
Das  Machland  wird  also  hier  ausdrücklich  der  Markgrafschaft 
Leopolds  zugewiesen. 

Im  Maehlande  waren  die  Herren  von  Machland  reieh  be- 
gütert, sie  werden  jedoch  nicht  als  (irafen,  sondern  als  nobiles®* 
oder  liberi**  bezeichnet,  wenn  sie  gleich  nach  einer  Notiz  des 
Baumgartenberger  Copialbuchcs  vom  Jahre  löll  (irafscbnOs- 
rechte  in  ve  rschiedenen  Theilen  Oesterreichs  ausübten;  es  In  i^-t 
nämlieh  dasi  Ibst,  dass  sie  eoniiciam  in  Spielbcreh,  dann  eomi- 
ciam  starheuberckh,  weiten  und  reeli))er^  liabcn.  Im  Mach- 
lande als  solchem  «jebUhrten  ilnien  diese  Heclite  nieht.  Unter 
dem  Kaufe  des  Machiandes  durch  dcu  Herzog  von  Oesterreich 
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kann  denn  anch  nicbt,  wie  woU  gemeint  wurde  ein  Kauf 
der  Orafschafty  sondern  nur  ein  KkoI  der  AllodialgUter  im 
MacUande  verstanden  werden. 

In  spKterer  Zeit  wird  das  HacUand  als  eine  Qraftchaft 
des  Hersogs  Albrecht  beaeichnet;  1390**  das  achlant  und 
Bwaa  zue  der  selben  grafschaft  gehoeret^  und  damit  ist  es  aucb 
im  Einklänge,  wenn  1S93**  von  vestra  (des  Her»^  Albrecbt) 
provineia  in  Hacbland  die  Rede  ist 

Als  Theil  der  Ostmark  gebiHe  das  Macbland  zum  Mark- 
boden. Die  Abgabe  des  Marcbfiitters  findet  sieb  auch  daselbst, 
wie  aus  den  Befreinngen  des  Klosters  Waldhausen  von  dieser 
Abgabe  hervorgeht.  Urkunde  Herzogs  Ottokar  von  1252**: 
hanc  graciam  indulgeraus,  ut  prouentus  iUos,  qui  Marchvuter 
vulgariter  nuncupantur,  in  prediis  ipsonim  ad  nos  hactenus 
pertinentcs  —  usibus  propriis  dcbcuiit  ueudioare,  und  el>eDi»o 
Urkunde  HtT/.ogs  Albreelit  von  1284**. 

Die  Nordgi'enze  der  Ostmark  entspricht  im  grossen  Ganzen 
der  heutigen  Grenze,  allerdings  mit  manchen  im  Einzelnen  nicht 
mehr  nachweisbaren  Abweichungen.  Ueber  den  Verlauf  der 
Grenze  in  der  späteren  Zeit  haben  wir  ausser  der  Einleitung 
zum  Fürstenbuche  noch  eine  Grenzregulirungsurkuntie  K.  Fried- 
richs 1.  von  1179  welche  sich  jedoch  nur  auf  einen 
kleinen  Theil  der  Grenze  grej^'en  Böhmen  bezieht.  Die  Grenz- 
beschreihung  bei  Knt  iik»  !  lautet*':  vncz  in  die  (Jobteniez  in 
die  hieiisnieli  nider  vncz  in  die  oberu  grub.  Die  Grenze  lief 
also  iHngs  der  Luinsitz  gcercn  Weitra.  Wcitra  selbst  gehört 
noch  1185  zu  Böhmen,  in  diesem  Jalire"^  verleiht  llerzc)«^ 
Friedrich  von  Böhmen  dem  Hadamar  von  Kuenring  })artem 
terrf  nostrc  Austrie  adiaeentem  Withra  uidehcet  cum  silua  a 
fiiiuto  Lvsnitz  ustpu'  ad  alium  ilnuium  —  Stropnitz  (heute 
Strobnitz) Wenn  daher  llöO^*^  gesagt  wird:  ust^ue  ad  ter- 
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miiiüs  australeö  uidelicet  Witra,  so  kann  damil  nur  die  öster- 
reichische (irenze  bei  Weitra  gemeint  sein,  iinti  wir  entnehmen 
daraus,  dass  Weitra  hart  au  der  (irenze  lag.  Gegen  Norden 
verfolgte  die  Grenze  den  weitereu  Lauf  der  Lainsitz  jedoch 
nur  beiläufig  bis  Lembach.  Von  da  weicht  die  Grenze  nach 
der  OrenzbestiniinuDg  Kaiser  Friedrichs  von  1179  vom  Laiifi» 
der  Lainsit?;  ab.  Die  betreffende  Urkunde  sagt:  In  superiori 
—  parte  utriusque  terre  —  terminus  est  mons,  (jui  dieitnr 
altus;  ab  illo  monte  terminus  dirigitur  usque  ad  cüncia&us 
duorum  riuulorum  —  ScliremeHze,  alter  Lunsenize;  inde  porri- 
gitur  usque  in  proximum  vaduni,  quod  est  iuxta  Segor.  Ab 
illo  vado  recta  estimationis  liuea  terminus  idem  extenditur  iiM[ue 
ad  ortum  Postiee  (Gestice)  fluminis;  ab  ortu  vero  eius(iem 
fluminis  usque  in  L^gruch  (Urgrube).  Daraus  erfahren  wir 
also,  dasä  ein  mons  altus  die  Grenze  bildete.  Ein  Berg  dieses 
Namens  findet  sich  nun  wohl  nicht  mehr  in  der  Gegend,  wohl 
aber  ein  Ort  Hohenberg  am  Fusse  des  Lagerberges,  in  dem 
wir  daher  den  mons  altus  der  Urkunde  sehen.  Die  Grenze 
muss  also,  wie  erwHlint,  etwa  bei  Lembach  die  Lainsitz  ver- 
lasjsen  haben,  um  der  HüIk'  des  Lagerbergeö  zuzustreben.  Von 
dort  wendet  sie  sich  zum  Zusammenfiussc  der  Lainsitz  und 
,8eiirenudize''.  Meiller  ^'  nimmt  an,  es  «ei  dies  der  von  Schrems 
herabtliesseude  Bach,  der  heutige  Braunaubach,  so  dass  also 
die  Grenze  bei  Gmünd  wieder  die  Lainsitz  erreicht  hUtte.  die 
Böhmisch-Zeil  von  Gmünd  mUsste  dann  als  auf  böhmischem 
Gebiet  gelegen  angesehen  werden.  Es  dürfen  jedoch  die  Be- 
denken nicht  verschwiegen  werden,  welche  gegen  diese  Grenz- 
bestimmung obwalten.  Im  14.  Jahrhunderte  gehört  das  linke 
Ufer  der  Lainsitz  bei  Gmünd  »u  Oesterreich,  denn  es  heisst®* 
dass  Zwettl  in  Gamimdia  —  unam  enriam  ante  ciuitatcm  ver- 
sus Bohemiam  ex  altera  parte  aque  Lvenanita  babe.  Und  auch 
eine  Ghrenzbestunmiing  swischen  Weitra  einerseits  und  Gratzen 
und  Wittingau  anderseits  aus  dem  Jahre  1339^^  spricht  fUr 
einen  westlicheren  Zug  der  Grenze  an  dieser  Stelle.  Diese  Grenz- 
bestimmnng  beginnt  pai  dem  dorff  zu  Nakkalitz  (Naglitz\  läuft 
dann  pei  dem  moz  hin  untz  an  den  Weohe^  der  do  get  zu  dem 
fuert,  des  do  haist  zu  dem  Prukklein,  von  dem  fort  den  pach 
ae  Peig«  der  haist  —  Rotpach  oder  Jakole,  vncz  an  den  obem 
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fürt;  von  dem  obem  fort  dem  rechten  weg  nach  unts  an  die 
dotfstat  se  Paehek  mitten  dnrch  die  dorfatat  hin  nnta  an  das 
mos.  dem  mos  nach  unts  an  den  Fach  —  Greblein  oder  Terts- 
gray,  von  dann  eswiachen  dem  Lattterachothen  und  dem  mos 
hin  unts  an  den  pache  der  da  get  in  das  wasser  —  Damnach 
oder  Tuche.  Mit  Ausnahme  von  Naglita  laMen  rieh  diese  Oert- 
lichkeiten  nicht  mehr  bestimmen,  der  Name  des  Baches  Jakole 
weist  aber  auf  den  Ort  Jakule  und  den  Jakuler  Forst  bei  der 
Eisenbahnstation  Gratsen  hin,  so  dass  wir  mehrere  Anhalts» 
punkte  dafllr  haben,  dass  die  Grense  vom  mons  altns  nach 
Kaglits  und  von  dort  beiläufig  so  wie  heute  gegen  die  Lain- 
sits  lief.  Es  wäre  dann  der  heutige  Schwarsbach  (Cema  stoka) 
identisch  mit  der  SchremeKse  des  Fürstenbuches.  Unter  dieser 
Voranssetsung  wUrde  auch  die  Beseichnung  der  Furt  bei  Segor, 
dem  heutigen  Sachdol  (Sttchen1]>al)|  als  proximum  vadnm  ge- 
rechtfertigt, was  kaum  passt,  wenn  man  in  der  Schremelise 
den  Braunaubach  sieht. 

Bei  Sachdol  verliess  die  Grenze  den  Lauf  der  Lainsitz 
und  ging  in  den  Bach  Gestics  Uber,  den  sie  bis  zu  seinem  Ur- 
sprünge verfolgt.  Dieser  Bach  ist  der  Kastanitzerbach,  weit  her 
in  seinem  Unterlaufe  den  Namen  Reisbaeli  annimmt.  Nach 
einer  Mittheilung  in  den  Beitragen  zur  Landeskunde  Oesterreichs 
unter  der  Knns  "^^  wurde  dieser  Bach  wepen  der  Urkunde  von 
1179  auch  in  einem  Grenzstreitc  der  .lalire  177;")  -  1791  als 
Grenze  angenommen.  Derselbe  Bach  dürfte  auch  die  (iestnitz 
des  Fürstenbuches  sein,  welche  dasclhät  irrig  vor  der  Lainsitz 
genannt  wird. 

Vom  Ursprünge  des  Kastanitzerbaches  bei  Neu-Bistritz 
wendet  sich  die  Grenze  naeli  Osten  und  erreicht  cincu  Ort, 
welcher  in  der  (irenzbestimmun^'  von  llTi*  Ugruch  oder  Ur- 
grube,  im  Fürsteiibuche  ohern  ji^rub  heisst  und  den  Meiller*** 
in  dem  Dorfe  Anern,  heute  in  Böhmen  gelegen,  vermuthet. 

Das  Fru'stenbneh  miiri  ferner,  von  der  obern  p;rnb  sei  die 
Grenze  geganf^en:  fhirnider  vncz  in  die  Tey  die  Tey  nidcr 
vncz  auf  die  sechis  der  Sechis  nider  vnez  in  die  Tey  die 
Tey  nider  vncz  in  die  Swareza  von  <!'  r  Swarcza  wider 
nider  in  die  Tey  die  Tey  nicier  in  die  i\lareh  die  markch  vncz 
in  die  Tunaw.  Aus  diesen  Angaben  ist  der  Grenzzug  wohl  nur 
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im  AOgememeii  m  eotaehmen  und  eo  viel  «i  ersehen,  dMS  er 
läogs  der  Tfaaya  und  March  lief.  Nähere  Details  fehlen  leider, 
da  es  an  Urkunden  flir  diese  Gegenden  mangdt   Von  der 

obern  grub  muss  die  Qrenze  an  die  mährische  Thaia  gegangen 
sein,  weil  das  Gebiet  zwischen  ihr  und  der  deutschen  Thaia 

nach  einer  Urkunde  von  1048  und  Raabs  nach  einer  Urkunde 
von  1074  zur  Mark  Oesterreich  gdiörten.  Letzteres  wird 
auch  dadurch  sichergestellt,  dass  die  Pfarre  Raabs  zur  Passauer 
I)iücesc  zu  zählen  ist****.  Im  Allgemeinen  lief  die  Grenze  längs 
der  Thaia  und  verheti«  sie  nur,  um  über  die  ,sechtis*  zu  laufen, 
ein  Name,  der  wahrsehcinlieh  corrumpirt  und  jedenfalls  nicht 
mehr  zu  eruiren  ist.  Wahrsehcinlieh  deutet  das  Verlassen  der 
Thaiagreuzc  darauf  hin,  dass  das  Stiiek  Landes  am  rechten 
Thaiaufcr^  welches  im  Süden  von  Znaiui  j*  t/.t  zu  Mäliren  ge- 
hört, schon  ilauial.^  inali)isch  war.  Gewiss  ist  dies  wenigstens 
von  dem  dort  betindliehen  (inadlersdorf,  lüi  vvelehes  der  Mark- 
graf Wladislav  eine  Zchcntvergabung  im  Anfange  des  13.  Jahr- 
hunderts »uiiemniüavit  Nach  den  Angaben  des  Fiirsten- 
buch  ging  die  Grenze  Iji»  zum  Einflüsse  der  Schwarzawa  in 
die  Thaia  und  vielleieht  auch  noch  weiter  gegen  Norden.  Dies 
macht  CS  begreiflieh,  dass  Tracht  als  Grenzpunkt  in  einer  öster- 
reithisehen  Urkunde  ""^  bczciehnet  wird.  Tracht  muss  eben  in 
Oesterreich  oder  hart  au  der  östcrreiehisehen  Grenze  gelegen 
sein  und  das  Gebiet  von  Nicolshurg  südlieh  von  der  Thaia 
zu  OcsteiTeich  gehört  haben,  so  dass  in  ihrem  unteren  Laufe 
die  Thaia  und  dann  die  March  bis  zu  ihrer  Mündung  in  die 
Donau  die  Grenze  bildeten. 

Thausing"*'  nimmt  aueh  an,  dass  sich  Sicgfrierls  (Jehict 
his  ^^c<:on  Traeht  erstieekt  habe,  meint  aber,  die  Grenze  sei 
bahl  darnach  vie]  südlicher  vorlaufen,  weil  aus  den  Worten 
einer  Urkuiulc  11)56'***:  Poumgartun  —  cum  omni  utilitatc, 
quae  contra  boeraos  qnoquomodo  haberi  et  conqniri  potuerit 
hervoiin  he,  dass  die  böhmische  Grenze  damals  nicht  weit  von 
Herrcubaumgarten  war.  Allein  in  derselben  Urkunde  ist  auch 
die  Rede  davon,  dass  das  geschenkte  Gut  usquo  ad  definitas 
Dotas  Ungariüorum  terminos  gehe,  die  ungarische  Grenze  an 
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der  March  ist  aber  nicbt  nfther,  flondem  eher  entfernter  von 
Herrenbanmgarten  als  die  Thaiagrenze  gegen  Mähren,  das 
Gut  konnte  sich  also  ganz  gut  bis  m  letzterer  erstreckt  haben. 
Uebrigens  dttrfle  die  utilitas  contra  Boemos  sich  gar  nicht  auf 
die  Grenze  beziehen,  sondern  auf  die  Abgaben  der  anf  dem 
Gute  angesiedelten  Shiven,  so*  dass  aus  dieser  Urkunde  keines- 
falls eine  Folgerung  auf  die  Lage  der  Grenze  gezogen  wer- 
den kann. 

Die  Grenze  der  Mark  Oesterreich  im  Sftden  d&t  Donau 
bildete  zoletzt,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Leitha.  Diese 
Grenze  ist  auch  bis  auf  die  Gegenwart  ziemfich  imTerändert 
geblieben.  Ebenso  wie  heute  dtfrfte  der  Unterlauf  der  Leitha 
auch  damals  nicht  durchgehends  die  Grenze  gebildet  haben, 
sie  mag  vielmehr  ähnlich  wie  heute  dort,  wo  die  Leitha  sich 
gc'^'en  Stidosteo  wendet,  also  etwa  bei  Gattendorf  diesen  Fluss 
verlassen  haben  und  nordwärts  an  die  Donau  gegangen  sein.  Lam- 
pcl  ^'^^  bemerkt  zu  diesem  Theil  der  Grenze,  die  sogenannte  kleine 
Leitha  sei  ursjjrlinglich  der  Tlieil  eines  alten  Donauarmes  ge- 
wesen, welcher  von  Kittsee  herkam  und  der  sich  eben  in  der 
kleinen  Leitha  fortsetzte,  die  Leitha  selbst  habe  bei  der  Pa- 
mauer  Miihlc  (wohl  die  Ltithaniühle  der  Generalstabskarte 
zwischen  Pania  und  Gattcndorl")  sieh  in  diesen  Dunauarin  er- 
gossen. Ich  nifiehte  dazu  bemerken,  dass  sich  im  Teirain 
nördlich  und  ifstlieii  von  Kittseo  allerdings  Spuren  linden, 
welche  auf  alte  Dunauarme  hindeuten  können,  dass  es  aber 
zwi?>ehen  Kittscc  und  der  LeithamUhie  an  jeder  Andeutung 
eines  solchen  Armes  fehlt.  In  der  Sache  selbst  hat  aber  Lam- 
pel  gewiss  recht,  wenn  er  auch  fUr  unsere  Periode  annimmt, 
dass  die  Leitha  nicht  in  ihrem  ganzen  Laufe  bis  zu  ihrer 
Mündung  bei  Wieselburg  die  Landesgrenze  gebildet  habe. 

Die  Südgrenze  verlief  in  ihrem  östlichen  Theile  anders 
als  heutzutage,  indem  der  Bezirk  PUtton  zu  Steiermark  jjjehörte. 
In  der  Einleitung  zum  Füretenbuche  beginnt  die  Besehreibung 
der  Grenze  erst  nn  der  Pieslini;.  lieber  den  Grenzzug  bis  7a\ 
diesem  Flusse  gibt  uns  auch  folgende  Stelle  der  Einleitung 
keine  Aufklllrung:  Graue  Kktpreeht  (von  Puten)  het  von  dem 
Sememich  vnd  vou  dem  ilarpcrch  als  vliozzunde  wasder  vlies- 
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seilt  hincz  (zu  der)  Pistnich  vnd  von  daiine  zu  willenpriikk  etc., 
denn  die  eingeklammerten  Worte  ,zu  der',  weklin  })ei  Kauch 
vorkomuieUj  liabcn  wr^^/ufailen  unt(M-  Pistnich  ist  daher  der 
Urt  Pistnich  und  iiiclit  der  Fluss  dieses  Namens  m  verstehen. 
Dies  ermöglicht  uns  auch  willen prukk  an  der  Piestin^'  zu  suchen 
und  mit  Felieettl*'*  und  T.anipel"'  in  dem  licutigcn  »Steina- 
brtlekl  bei  Fclixdorf  zu  sehen,  während  Meillcr*"  den  Ort  bei 
Zillingsdorf  sucht  und  NewaM''-'  sicli  für  Willendorf  westlich 
von  Wiener-Neustadt  aussprieht.  im  Wesen  der  Sache  hat 
übrigens  Meillcr  allerdings  recht.  I)ie  Grenze  des  T.andcs 
Putten  und  damit  der  Steiermark  gegen  Oesterreich  wird  wohl 
hier  mit  der  alten  Diöcesanj^renze  z^^'isehen  Passau  und  Salz- 
burg zusammengefallen  sein,  diese  vcrlii  ss  aber  die  Pie.stin«; 
bei  Willersdorf  und  lief  in  ziendich  «gerader  Kichtung  bis 
zur  Mundung  dür  kleinen  Füseba  in  die  Leitha  bei  Unter- 
Eggen  dorf 

Kino  Bestätigung  dieses  Grenzzuges  findet  sich  auch  in 
Folgendem.  Die  Gemeinde  Kggendorf,  nordöstlich  von  Wiener- 
Neustadt,  gehörte  zur  Diöccse  Salzburg"',  lag  also  noch  im 
Püttencr  Bezirke  der  Karantaner  Alark,  die  nächsten  nördlich 
gelegenen  Gemeinden  Sollcnau  und  Ebenfurth  fallen  schon  in 
den  Passauer  Sprengel,  und  da  findet  sich  nun,  dass  die  nörd* 
liehe  Gemeindegrense  von  Eggendorf  und  damit  die  Diöcesan* 
grenze  hier  genau  denselben  Verlauf  nimmt,  wie  er  von  der 
Stidgrenze  der  Ostmark  angenommen  wurde.  Im  Banntaiding 
von  Eggendorf  1532  wird  di(5  nördUche  march  und  Flotter 
Elgendorfs  folgcndermassen  beschrieben:  an  der  landstrass  so 
man  fert  gecn  Pruckh  (Bruck  an  der  Leitha)  abwertz  und 
aofWertz  zu  der  Newstat  —  darnach  —  piss  an  den  hotter  so 
da  ligt  mitten  auf  dem  Stainfelt  zwischen  hie  und  Salhenaw 
(SoUenau)  und  von  dem  hotter  piss  zu  dem  marchstain  so  ligen 
auf  dem  gemerk  so  man  zeucht  geen  Egenfuert  (Ebenfurth) 
imd  darnach  von  dem  marchstain  biss  auf  an  di  Leytta, 
Dieser  auf  der  Mitte  des  Steinfeldes  zwischen  SoUenau  und 
Eggendorf  gelegene  Markstein  ÜÜlt  ziemlich  genau  in  die  Linie 
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zwischen  Wollersdorf  und  der  Ifttndung  des  Fisohabteliea,  be- 
stätigt also  den  behaupteten  Grenzzug. 

Die  weitere  Grenze  verlief  läiij^s  der  Kesüng,  welche 
uns  auch  als  die  Grenze  des  späteren  Landgerichtes  Wiener- 
Neustiidt  angegeben  wird;  Stadtr.  Wr. -Neustadt  0.92"*:  ter- 
minos  iudieii  Nove  civitatis,  id  est  citra  montes  Hartperkeh 
et  Semernik  et  aquam  Piestnik  et  confinia  Austrie  et  metas 
Ungarie.  Ebenso  auch  Enenkcl,  welcher  den  Grenzzug  hier 
folgcndermassen  beschreibt"'':  Das  uicrche  zwischen  Öster- 
reich und  Steyr  ist  Picstnieh  daz  wasscr  von  Picstnich  auf 
hincz  Gutcnstain  da  tailt  sicli  die  Picstnieli  ondrew  So  get 
das  i^'emerkch  innerthalbon  des  landos  an  die  Picstnich  die 
zwisolien  Gutcnstain  vnd  Maui  n  ii  jierig  auz  dem  pirge  vliezzot. 
vnd  die  Piestnicli  auf  in  ir  liauht,  von  dem  haubl  der  Picst- 
nich viuz  vber  Golch  duu  perch.  Diese  Angaben  sind  unklar, 
denn  einmal  ist  die  Bedeutung  der  Worte  , innerthalben  des 
landes*  zweifelhaft,  dann  tindet  sich  in  der  Gegend  kein  Berg, 
welcher  einen  dem  ,Mautarn  perig^  fthulichen  Namen  ftihrt 
Es  ist  nun  ein  Ve  rdienst  Lampels,  diesen  Thcil  der  (ircnzc 
auf  Grund  des  Banntaidings  zu  Gutenstein  bestimmt  zu  haben. 
In  diesem  Banntaidinge  wird  nämlich  die  (Jrenze  der  Herr- 
schaft Guteustein  anp:e;,Hd)en  und  diese  muss  umsomelir  auch 
als  ältere  r^aiulcögrenze  angesehen  werden,  als  sie  zum  Theile 
auch  der  späteren  Landgcrichtsgrenze  entspricht  und  als 
auch  die  Angaben  der  Einleitimg  zum  Fürstenbuchc  mit  dem 
Baiintaiding  in  Harmonie  stehen.  Letzterer  beschreibt  nun  die 
Herrseliaflsgreuzen,  so  weit  sie  uns  interessiren,  mit  folgenden 
Worten:  Item,  die  rein  h<'ben  sieh  an  zu  Kaczcnfurt  im  marg- 
stein  und  {ret  auf  die  Alte  Ücd.  darin  gen  dreier  liern  guter, 
von  dl  r  Allen  ^><  d  unzi  an  das  Sel)areek,  vom  S<  hau  ek  unz 
an  den  Kuderskügel,  von  dem  liuderskogel  unz  an  die  Weys 
erd.  von  der  Weyssen  erd  in  die  Frog,  von  der  Prog  auf  den 
Untern  pcrg.  Item,  vom  Untern  perg  auf  der  Griesser  n-seheide, 
von  der  Griesser  gseheid  auf  (bis  Hamereck,  vom  Hamereck 
auf  die  Pernpruiist,  von  der  Pernprunst  auf  die  Kalten  kuchen, 
von  die  Kalten  kuilien  auf  den  liohenperg,  von  dem  Ilohen- 
perg  auf  das  iiohonwerger  gscheid,  von  dem  Uohenwerger 
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gscheid  auf  das  Qarteneck,  yon  dem  Gkkrteneck  auf  das 
Gflger  gBcheid,  yon  dem  Gilger  gscheid  auf  das  Qipel.  Die 
Gre&ae  tremit  mch  darnseh  Ton  der  Piesting  an  der  Kataen- 
fort,  welehe  zwisclieii  Pemits  und  Qatenstein  am  Fasse  des 
Katsberges  sa  sadien  ist,  Ittnft  daui  auf  die  Höbe  des  Sebam- 
ecksy  dessen  Käme  nch  nocb  im  Seebanemhefe  findet^  und 
folgt  dem  Höhenzuge  zur  weissen  Wand,  welche  wohl  ntit  der 
weissen  Erde  identisch  ist  Weiter  yerläuft  sie  in  die  Ptog, 
deren  Name  noch  im  heutigen  Blockboden  anklin^,  and  wen- 
det sich  dann  zum  Unterbeig.  Der  fernere  Zug  geht  den 
Höhen  entlang  gegen  Westen.  Das  Qriesser  gscheid  muss  ein 
Uebergang  aus  dem  Qriesthale  sein,  das  Hammereck  führt 
noch  heute  diesen  Namen;  eine  Pemprunst  findet  sich  nicht, 
wohl  aber  das  Wirihshaus  Kalte  Kuchel  am  Uebergange  aus 
dem  Hattthale  gegen  S^warzau.  Der  Hohenperg  heisst  heute 
Hegerberg,  das  Hohenwerger  gscheid  ist  zweifelsohne  das 
Hallbachgscheid,  welches  den  Uebergang  vom  Orte  Hohenbeig 
nach  Schwarzau  Termittelt.  Der  Name  des  Gartenecks  findet 
sich  nicht  mehr,  das  GiJgcrgscheid  ist  aber  die  Höhe  des  Gais- 
rUckens  zwischen  St  Aegyd  (St.  Gilgen)  und  Schwarzau;  ttber 
dieses  Joeh  Iftnft  die  Herrschaftsgreuze  zum  Gippel  und  ver^ 
ittsst  da  die  Landesgrenze,  um  nach  Süden  zu  gehen.  Mit 
Hilfe  dieser  Grenzbestimmung  lassen  sich  die  Angaben  des 
Ffirstenbuches  genügend  erklllren.  Die  Worte  ,innerthalben 
des  landes^  zeigen  an^  dass  die  Grenze  aufhört,  dem  Wasser- 
laufe zu  folgen.  Der  Mautarn  perig  ist  der  ünterberg,  und 
diese  nnrichiige  Schreibweise  ist  nach  Lampeis  scharfsiiuii^er 
Erklärung  dadurch  entstanden,  dass  der  Copist-  das  m  des 
vorausgehenden  Artikels  irrthümlicher  Weise  zu  ontamperig 
hinzugezogen  hat  und  ,vnd  Mautarn  perig'  statt  richtig  ,vnd 
dem  Ontam  perig'  geschrieben  hat.  Das  Weitere  erklärt  sich, 
Boftrn  man,  allerdings  niolit  «^an/.  genau,  sagen  kaun,  dass 
die  Stoiniipiesting  zwischen  üutenstein  und  dem  Unterberg 
entsprijigt. 

Die  nHoiist(!  Lautluiaike  ist  der  Berg  Golch  des  Fürsten- 
buches, wt'lcher  aiR'li  1266'*^  in  einem  Schiedssprüche  als 
Grenzpuiikt  zwischen  »Sl.  Lambrecht  und  LiJicnfeld  und  damit 
zwischen  Steiermark  und  Oesterreich  vorkounut.    Im  iNumcn 
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dieses  Bei^^es  erkennen  wir  den  heutigen  GdBer***,  so  daas 
die  Grense  anf  dem  HOhensoge  swischen  Gippel  und  GOller 
fortgelaufen  sein  mnss.  Dem  widerspricht  Newald  in  seiner 
Geschichte  Gutensteins,  indem  er  den  Geich  als  Gippel  erklärt 
und  die  Grenze  von  diesem  Beige  gegen  Süden  anf  die  Schoee- 
alpe  laufen  lässt.  Allein  aus  dem  Gutensteiner  Gemerke  ist 
au  erkennen,  dass  der  Gippel  diesen  Namen  schon  in  alter 
Zeit  trug,  auch  weisen  die  weiteren  Angaben  Uber  die  Landes- 
grenze nicht  nach  der  Schneealpe  hin  (wohin  allerdings  die 
weitere  Grenze  der  Herrschaft  Gutenstein  ging),  sondern  nach 
dem  Westen  des  GOllers. 

Die  Fortsetzung  der  oben  ausgeschriebenen  Stelle  des 
FOrstenbuches  lautet  nttmHch  nach  Benennung  des  *,Golch'  foU 
gendermassen;  Ton  dannen  vncz  in  die  durrenveucht  von  dannen 
yncz  vbir  die  Pirchmalben  von  dannen  vncz  ybem  Annenpereh 
der  hueczenhaupt  erlafflwez  von  dannen  yber  die  innem  alben 
vnd  die  Techling  alben  von  dannen  vber  die  wilden  leznik. 
Die  fdurrenveucht'  erkennen  wir  in  der  Gegend  |bei  den  3 
Feuchten'  im  Westen  des  Göllers,  noch  heute  hart  an  der 
Grenze  gelegen,  durrenveacht  dttifte,  wie  Lampel  richtig  ver- 
mnfhet,  im  Fttrstenbuche  aus  drei  Feuchten  (Feuchte  Föhre) 
corrumpirt  sein,  und  es  war  dies  offenbar  dne  alte  Landmaike, 
welche  die  Stelle  angab,  wo,  wie  wir  sehen  werden,  die  alte 
Grenze  ebenso  wie  die  heutige  sich  nach  Norden  wandte. 
Felicetti'*^  dagegen  meint  ohne  Grundangabc,  diese  Gegend 
sei  in  der  heutigen  Terz  zu  suchen,  was  ungenau  ist,  da  die 
drei  .Feuchten  etwas  mehr  gegen  Nordwesten  liegen.  Die 
Pirchmalben  *wird  von  Felicetti  für  den  Schwarzkogel  und  von 
Lampcl  für  die  Bttrgcralpe  bei  Mariazell  gehalten,  doch  scheint 
der  Name  mehr  auf  die  nördlicher  liegende  BUchlendpe  zu 
passen,  was  auch  dem  gegenwärtigen  Grenzzng  und  der  Fort- 
setzung desselben  in  alter  und  neuer  Zeit  besser  entspricht, 
denn  der  Annaberg  des  Fttrstenbuch^  ist,  wie  sich  sdion  aus 
der  Diction  (vbern  Annenpereh)  ergibt,  nicht  der  viel  nörd- 
licher gelegene  Ort  Annaberg,  sondera  der  heute  als  Josefsberg 
bekannte  Uebcrgaug,  an  welchem  auch  die  gegenwärtige  Grenze 
läuil.    Filr  den  weiteren  Zug  der  Grenze  sind  zwei  Schiedst 

"*  Felicetti  a.  a.  O.  9.  30,  10.  61  j  lAJujiel  a.  a.  Ü.  279. 
>»  A.  a.  Ü.  9.  30. 
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Sprache  von  Belang,  durch  welche  die  Besitzungen  des  steieri- 
sehen  Klöstern  St  Lamhrecht  und  des  niederOsterreichischen 
Klosters  Lüien&ld  geschieden  irarden.  In  dem  ersten  von 
1866     heisst  es:  dnctos  tenninorum  nemoris  a  monte  —  Oolch 

—  incipiens  in  flavinm  Salza  nnneupatam  porrigitur  et  per 
descensvm  ejnsdem  flavii  ad  montes  apellatos  Hut,  womit  das 
ganze  (fehlet  von  Mariazell  zu  Lilienfeld  zugeschlagen  wurde, 
im  zweiten  von  1269'*'  hingegen  wurde  der  erste  Schiedst 
sprach  rectificirt,  es  hetsst  darin:  conventam  S.  Lamherti  debere 

—  habere  —  circnlum  cuiusdam  nemoris  circa  Wizenbach 
Cella  lacu  et  salina,  ibidem  alüsque  terminiB  adjacentibus  pos- 
sessionem  liberam  —  in  lacu  —  conventus  de  Lylinvelde  diios 
tantum  habere  debent  piscatores  —  molendinnm  —  circa  flumen 
Wizeobach  (ein  Bach,  welcher  bei  St,  Sebastian  in  die  Erlaf 
mündet)  ipsi  monasterio  de  Lylinveld  remanebit.  Aus  diesem 
rectificirenden  Spruche  ist  zu  entnehmen,  dass  der  Erlafsee 
damals  schon  die  Grenze  gebildet  hat,  so  dass  der  Grenzzug 
vom  Annaberg  herab  dem  hmti^cn  entspricht. 

Der  Grenze  läuft  nacli  der  richtigen  Textirung  des 
Fürstenbuclios  zum  hut  ze  liou})!  Erlafsewcz.  Mit  Zuhilfennhme 
einer  Bcschrcibun;;  der  (jlaminger  Oreiizo  von  1352**®,  Monmcli 
die  Grenze  de  Prunnstain  "super  Reziiikt-gk  (in  der  dmitse-lim 
Uebersetzung  Rezzingekk,  offenbar  der  Berpr  im  Ilmu  rpriiud 
<les  Thaies,  an  dessen  Au.sf,'';iTig  der  Ort  llusiiig  liegt)  et  inde 
feur^um  super  cxteriorem  moiitem  dictum  Hütt  geht,  ersieht 
man,  dass  die  Grenze  von  deui  ü])ern  Ende  des  ErlafBees  auf 
den  Brunnstein  hinauflief  (welcher  aber  des.wep:en  nieht,  wie 
Felieetti  will,  mit  dem  Hut  zu  identilieircn  ist)  un<l  von  diesem 
auf  dem  grossen  Zellerhut  und  auf  den  Schwarzkogel.  \'on 
den  nächsten  Grenzpunkten  des  Für^tenbuchcs  ist  die  innere 
Alpe  nicht  mehr  zu  eruiren,  die  Teeklingsalpe  aber  nach 
den  um»tilndli(  hen  Auseinandersetzungen  Lnmpels uuf  die 
wir  hier  verweisen,  das  Marcheck,  sodass  dii' Grenze,  so  ziem 
lioh  den  Lauf  der  heutigen  verfolgen dj  sich  zum  Lassingbache 

Lampel  a.  a.  O.  287. 

Lsmpel  a.  a.  0. 890.  —  Felieetti  10.  61  Note  169  hUt  dies  Ittr  nnmOgUch 
und  siebt  in  den  montes  Hat  den  nuttonboden  (m  auch  9.  30),  allein 
der  Plnral  montes  weist  su  dentUch  auf  die  drei  Zeller  Hflte  bin,  als 

dass  man  zweifoin  konnte. 
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herabflenkte.  Alle  diese  Anhaltspankte  rtthron  allerdings  aiu 
einer  späteren  Zeit  her,  dass  aber  auch  in  itlterer  Zeit  der 
Grenzzug  nicht  sehr  abweiebend  gewesen  sein  kann,  zeigt  die 
Urkunde,  womit  die  Grenze  der  P&rre  Steininebirohen  fest« 
gesetzt  wurde,  naeb  welcher  die  Grenze  Kimtens  sQdficber 
als  der  Oetseher  yerlief:  ad  montem  Otfaian  et  inde  usqae  ad 
tenninum  cbernten^'*'. 

Den  weiteren  Grenzzug  stellt  das  Ftotenbuch  Iblgen- 
dermassen  dar:  über  die  wilden  leznik  da  nider  pej  der 
Saleza  für  Gredeibalz  und  für  Raidnur  und  Ton  dannen 
zu  der  guldeiner  standen  und  yon  dannen  aber  die.  Ens 
das  sand  Gallen.  Auf  Grund  dieser  Stelle  zieht  Lampel**' 
die  Grense  in  f<4gender  Weise.  Er  Iftsst  sie  llngs  des  Zelier- 
bmnnbacbes  nacb  Dürradmer  gehen,  dann  Aber  die  Höbe  der 
Eräuterin  und  den  Krttuteibals  die  Salza  bei  Wildalpeo  er* 
reicben.  Es  beiast  nämlich,  die  Grenze  laufe  ,uber^  die  wilde 
Lassing,  und  daber  kOnne  sie  diesen  Back  nur  abenetzt  haben 
und  nicht  längs  desselben  gelaufen  sein,  da  es  sonst,  wie  an 
anderen  Stellen,  die  ,wilde  leznik  nider'  hätte  heissen  mttssen; 
der  Gredeibalz  sei  aber  der  Kräuterbals.  Allein  das  FUrsten- 
bucb  sagt,  ,Tber  die  wilden  leznik  da  nider  pei  der  Saleza', 
was  wohl  nicht  anders  verstanden  werden  kann,  als  dass  die 
Grense  längs  der  Lassing  bis  zur  Salza  lief.  Lampeis  Er- 
klärung leidet  auch  an  der  Unzukömmlicbkeit^  dass  darnach 
die  Grenzlinie  zuerst  Radmer,  dann  den  Kräuterbals  und  zuletzt 
die  Salza  enreicbt,  wo  doeb  die  Reihenfolge  im  Fttrstenbucbe 
die  verkehrte  ist.  Gegen  Lampel  sprechen  auch  mehrere 
Grenzbescbreibungen  des  14.  Jahrhunderts,  in  welchen  auf 
Grund  alter  Urkunden  die  Grenze  zwiscben  dem  Admonter 
Klostergut  und  den  Besitzungen  von  Gtoming  bestimmt  wird. 
Admont  war  in  Steiermark  beglltcrt,  Gammg  gehörte  zu  Oeste^ 
reich,  die  Grenze  ihrer  Besitzungen  muss  also  wohl  auch  als 
die  alte  Landesgrenze  gelten.  Betrachten  wir  nun  den  Inhalt 
dieser  Grenzbescbreibungen.  1346*'*  wird  ermittelt,  dass  zum 
Admonter  Klostei^ut  gehöre:  alpis  Grideralb  tota  et  Laezaik 
minor  cum  suis  decursibus  Laeznik  rufa  de  Grasalb  cum  suis 


UUK.  1.  '.»(». 
A.  n.  O.  3iy,  wohl  im 
in  Lampel  a.  «.  O.  805. 
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deacensiboB  et  decnnibns.  Laeinik  nuior  eam  auU  deaeensibiis 
decurnbtiB.  ünd  1362  wird  Garaing  sugMehriebeo:  Tekleiiia> 
alben  totem  Ghnuuübam  luque  ad  tenninoi  monaaterii  Admon- 
tensis.  Wir  wollen  uns  auf  die  Einseliiheiten  dieser  Grenibeetim- 
mtmgen  meht  einkasen^  so  yieü  gebt  jedoeb  ans  ibnen  berror,  dass 
die  Grenze  in  der  Nibe  der  Lassing  xu  snoben  ist,  ja  dass 
Admonts  Bedts  sieb  nocb  ttber  die  Lassing  binaos  erstreckte, 
wogegen  es  an  jeder  Andeutmig  feUt,  dass  Gaming  im  Sflden 
der  Lassing  irgend  welebe  Besitsixngen  gehabt  babe.  Insbe- 
sondere wird  die  Krflnterin  in  ibrer  ganaen  Ansdebnung  (tota) 
Admont  zugewiesen. 

Es  lässt  sieb  daber  nicbt  annebmen,  dass  Oesterreicb  bis 
zom  Krintecbak  sieb  erstreckt  babe.  Die  Grenze  lief  vielmebr 
lings  der  Lassing  zor  Salza  und  dann  lAngs  dieses  Flusses. 
WeetBcb  Ton  Fal&n  findet  rieb  ein  Jocb  zwiseben  dem  Blaser- 
kogel im  Norden  und  der  Solzkogebnaner  im  Sttden,  Hals  ge- 
nannt welches  in  den  jenseitigen  Krebtengraben  fUirt  Es  ist 
nicbt  an^gescblossen,  dass  dieses  Jocb  einst  Kreistenbals  biess, 
nnd  dass  man  in  ibm  den  Gredeihak  des  FUntenbnobes  zu 
sehen  bat  Wo  Raidnur  und  die  güldene  standen  zu  sncben 
sind,  bleibt  zweifelhaft,  jedenfalls  muss  die  Grenze  dea  Frenz- 
graben erreicht  haben,  da  dieser,  wie  wir  noch  sehen  werden, 
die  alte  DiOcesangrenzc  zwischen  Passau  und  Salzburg  gebildet 
hat  Uebrigens  herrschten  gerade  für  diesen  Theil  der  Grenze 
zahlreiche  Streitirrkeiten,  von  welchen  uns  Lampel  erzählt, 
deren  Erg^ebniss  die  licuti^jc,  auf  den  Höhenzug  im  Norden 
zurilckgcdräng^te  (irenze  bildet. 

Es  erLibriirt  ndch  die  Feststellung  der  Westgrenze  im 
Süden  der  Dunau.  Hier  bildete  die  Enns  die  alte  Grenze 
zwisehen  dem  Traungau  und  der  Ostmark.  Enns  selbst  liegt 
im  Traungau,  977"*:  praedium  —  Anesipurch  —  in  pago 
Trun^^owe  in  ripa  Anosi  fhiuiinis.  Weiter  südlich  tritt  die  Ost- 
markgrenze Von  der  Kniiü  zurüek,  doch  liisst  sich  nieiit  mit 
Strnadt"^  annehmen,  dass  dies  gerade  bei  Kronstorf  gewesen 
sei,  denn  die  Urkunde  843"*',  auf  welche  er  sich  beruft,  ent- 
hält davon  nichts.  In  den  siuilu  her  gelegenen  Theilen  bedeckte 
ein  ausgedehnter  Forst,  der  Ennswald,  das  Land  zu  beiden 

Lampel  n.  ft.  O.  im.  l'OE.  2.  66. 
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Seiten  der  EnnB,  und  in  diesem  Ckbiete  war  in  der  fttteren 
Zeit  die  Grenze  swischen  der  Ostmark,  dem  Traangaae  imd 
dem  Ennsthalgaue  wohl  noch  nicht  feststehend.  Später,  ab 
Rodungen  die  Wälder  zugänp:li<-}icr  gemacht  hatten,  fehlt  es  an 
Angaben  Uber  die  Linie,  In  wcIcIh  r  die  Grenze  bestimmt  wurde. 
Der  vielfache  Grundbesitz  1  r  Tranngauer  in  dem  Oetlich  von 
der  Enna  gelegenen  Waldgebiete,  ermöglicht  es  uns  jedoch, 
die  Grenze  annähernd  zn  bestimmen,  da  die  Traonganer  so 
ausgedehnten  Grandbedtz  wohl  nur  in  ihrer  eigenen  Graf- 
schaft haben  konnten.  1082^'^  ttberlässt  Markgraf  Ottokar 
▼on  Steier  an  Paasaa  predinm  onnm  ad  beheimpereb  et  eccle- 
nam  cum  area,  in  qua  constitata  est  ecdesia,  und  erbiH  daf^ 
nebst  Anderem  alles  inter  mbnicham  inferins  nrbem  manantem 
(Ramingbacb,  welcher  bei  Steyr  in  die  Eons  mündet)  et  mbi- 
nicham  snperiorem  (Reichramingbach)  et  infra  flnninm  anesom 
et  flnmen  styram  —  et  enrtem  illam,  nbi  robincha  labitur  in 
anesum.  C.  1110^**:  unter  den  Gtttem,  welche  Markgraf  Ottokar 
an  Garsten  vei^abte,  finden  sich:  dotom  trans  anesim  cum 
süua  contigna  —  et  quicquid  cnltam  sine  inealtam  inter  flanio- 
los  tanpach  (Dambach)  et  fruznicb  situm  est  benefidum  am- 
helmi  inter  rubinich  et  fimsnich  —  possessio  etiam  iuxta  sita, 
que  iagirinbeige  dicitor*  Einen  weiteren  Anhaltspunkt  bildet 
die  Bestimmung  der  Ffiurrgrenze  von  Gaflens  1140"':  a  fluuio 
Robinich  nsque  ad  cursnm  Frodenize  alterins  fluminis  et  usqne 
ad  prindpium  audenze  iuzta  portam  —  fundnm  predicte  eode- 
de  —  stirends  marchionissa  Sophia  a  principiis  fluminnm 
auelenze  discurrentium  pro  salute  anime  —  spond  sui  —  mar- 
chionis  Liutpoldi  tradiderit  s.  ecclesie  de  garsten.  Damit  im 
Einklänge  steht  auch  Urkunde  1160^^,  womach  Admont  pai^ 
rocbiam  —  ex  utraque  parte  Aned  usque  in  flumen  Frodnize 
eriiidt,  und  die  Angabe  c.  1074,  dass  Admont  bedtzt  quicqnid 
utilitatis  in  Aneso  flumine  esse  potest  de  Glasibach  usque  Frod- 
niz  et  forestnm  de  Edilfscach  usque  in  medium  fnndum  Frod- 
nize Endlich  wäre  noch  die  Grttndnngsurkunde  von  Sdten* 
Stetten  1116  ^  heryorzuheben,  in  wdcher  dieses  Kloster  von 
Passau  decimationes  nooalium  —  ex  utraque  parte  fluminis 

UOE.  2.  116.  UOE.  2.  134.  UOE.  2.  18Ä. 
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ybese  et  ad  occidentem  nsqoe  Karintscheide  sammt  der  Pfarre 
aapacb  erhält 

Die  Zusammenfassung  dieser  Urkunden  seigt,  dass  die 
Grenze  schon  damals  den  heutigen  Lauf  hatte.  Sie  geht  längs 
des  Kamingbaches  und  gelangt  zum  Ursprünge  des  Gaflenz- 
bachea.  Die  pwta  der  Urkunde  1140  ist  wohl  der  enge  Ueber- 
gang  ana  dem  Enns-  in  das  Ybbsgebiet  bei  Oberland.  Auch 
weiter  bildet  die  Wasserscheide  zwischen  Ybbs  und  Enns  die 
Grenze.  Nun  Ittsst  sich  auch  der  Orenzzug  Tom  Gredeihals  an 
annilhemngsweise  bestimmen;  derselbe  lief  offenbar  von  da 
auf  die  Höhe  des  Gebiiges  (die  Radmur  ist  etwa  in  der  Nfthe 
der  Stnmpfinauer  zu  suchen)  und  dann  nordwärts  in  den  eben 
beschriebenen  weiteren  Grenzzug.  Am  oberen  Ende  des  Frenz* 
grabens  zweigte  sieh  die  Grenze  zwischen  den  Pfarren  Admont 
und  Gaflenz  und  damit  zwischen  den  DiOcesen  Salzburg  und 
Passau  ab. 

Hiezu  noch  einige  Bemedkungen.  Nach  der  Urkunde 
1082  besass  Harkgraf  Ottokar  ein  predium  in  beheimperch 
(Behambeig  im  Osten  des  Ramingbaches).  Der  Besitz  dieses 
einen  praedinm  genttgt  nicht  0&r  die  Annahme,  dass  die  Graf- 
schaft Ottokars  sich  auch  auf  das  rechte  Ufer  des  Raming- 
baches erstreckte,  Tielleicht  veräusserte  Ottokar  dieses  praedium 
im  Tausehwcge  gerade  deswegen,  weil  es  nicht  in  seiner  Graf- 
schaft lag. 

Nach  der  Urkunde  1116  liegt  im  Westen  des  Ybbslanfes 
die  Karintscheide,  die  Kärntner  Grenze.  Daraus  in  Verbindung 
mit  ähnlichen  Angaben  in  anderen  Urkunden  schliesst  Stmadt*^^, 
dass  die  Grenze  der  Kämtnermark  bis  gegen  Weyer  rdchte, 
und  dass  der  Höhenzug  im  Westen  der  Ybbs  schon  Jahr- 
hunderte früher  die  Grenze  Carantaniens  gebildet  habe,  leb 
halte  diesCT  ScMuss  für  unzulässig,  weil  in  früherer  Zeit  und 
auch  noch  im  12.  Jahrhunderte  die  Grenze  Baiems  und  der 
Ostmark  einerseits  und  Kärntens  anderseits  hier  mit  derDiOcesan- 
grenze  von  Passau  und  Salzburg  zusammenfiel,  letztere  aber 
zweifelsohne  am  Frenzbache  zu  suchen  ist.  Der  Ausdruck 
Karintsehcidc  ist  daher  ein  ungenauer,  müglich,  dass  er  daher 
rUhrte,  dass  man  die  einzelnen  Besitzungen  des  Karantaner 
Markgrafen  nicht  anterschied,  sehr  möglich  aber  auch,  dass 


«*»  A.  ».  O.  17f. 
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die  Orientinin^  der  Urkunde  von  1116  eine  unriclitiVe  war 
und  man  die  Karintscheide  in  den  Westen  statt  in  den  Süden 
des  Ybbsthales  verlegte'^. 


9.  IHe  obeve  S^unrntaaennark. 

§.6.  1.  Die  Gebifgsgegenden  Steiemutrks  scheinen  nicht 
80  viel  durch  die  UngamemfiÜle  gelitten  za  haben  ^v^e  das 
nach  Osten  offene  l^iederOsterreicb.  In  den  westlichen  Theilen 
der  heutigen  Steieimark  wenigstens  erlosch  nicht  alle  OoJtur. 
Aueh  in  den  argen  Zeiten  von  907—955  erfahren  wir  da  von 
GHlterkttufen  und  •tSuschen,  welche  die  Fortdauer  deutschen 
Lebens  in  diesen  G^enden  verbtlrgen.  Die  Gtttertftosebe  des 
Ersbischofe  Odalbert  von  Salabmg  belieben  sich  auf  Besitzun- 
gen in  Hns  (Hans  im  Ennstbal)^,  Adamnnton  (Admont)',  bei 
Rotenmannum  (Rotenmann)*,  anf  die  Gegend  von  Judenbnig 
und  EnitteUeld,  ad  Undrimam*  oder  Ingeriogam^,  mit  den 
Orten  Pnocb*  (Maria-Bncb  bei  Jadenbnig  oder  nach  FeHcetti* 
Bachfeld  bei  Neamarkt)|  Forti*  (Furth  bei  Jndenburg  oder 
nach  Felicetti'  bei  Neumarkt),  Pouminuncbirichun (Baum- 
kürchen  bei  Judenbui^),  Lomiaichakimundi  (Grosa-Lobming 
oder  St.  Stephan  in  der  Lobming),  Pnocbskeho  (Bucbschaehem 
bei  Sekkau),  dann  auch  das  Thal  der  Ueznicha*'  (Liesing) 
und  den  Ort  Vualde^*  (Wald)  daselbst,  auf  das  Liupinatale 
(Leobeniha]),  Muorizakimundi  (Brack  an  der  Mur),  auf  die 
Gegend  an  der  Muoiiaa^^  (MUrz)  u.  dgl.  m.  Dagegen  fehlt  es 
in  dieser  Zeit  vollkommen  an  derartigen  Acten  tHr  die  Ostlichen 
Gegenden  der  Steiermark,  die  spfttere  Mark. 


***  Dis  B«Htsnng«ti  d«r  Babenbefcer  in  W««teti  der  Biednuurk  worden  eni 
neeh  der  EilielNing  Oeelerreiclie  som  Renofihaoi  enraiben,  wir  haben 
nn»  daher  mit  deneelben  nieht  in  befeaen.    S.  ttbrigene  Btniadt 

Gel).  66 f. 

»  92H  US.  1.  22.  »  931  US.  1.  25.  «  927  US.  1.  21. 

*  yao,  935  US.  1.  23,  2G.         •  C.  925  US.  I.  19. 

•  C.  986,  980  ÜS.  1. 19,  28. 

*  A  a.  0. 10. 40    aber  anch  46. 

•  980  I  S.  1.  23,  •  A.  a.  O.  10.  40. 
936  US.  1.  2C,.            "  927  US.  1.  20. 

"  C.  926  US.  1.  18.  »  C.  925  US.  1.  18. 

»*  C.  926  US.  1.  18.  »»  926  US.  1.  17. 

>•  927  Ua  1.  21.  «'  C,  925  US.  1.  18. 
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Allerdings  meint  Koch-Sternfeld  **  von  den  in  der  Urkunde 
950  benannten  Orten  seien  Puoche  und  ribcoffesperch  mit 
Untcrbucb  und  Bischofsdorf  bei  Waitz  identisch,  die  Ansicht 
Tangls***,  Zalins-'  und  Fclicettis**  ist  aber  wohl  vorzuziehen, 
welche,  wenngleich  untereinander  hinsichtlicli  Puochs  differirend, 
alle  diese  Orte  in  das  obere  Blurtlial  versetzen.  Dafür  spricht 
insbesondere,  dass  das  Puoeh,  welches  930  von  Odalbert  ver- 
äussert wird,  wohl  dasselbe  isl,  welches  er  mittelst  IJikuudc 
925--'  erworben  luit;  in  dieser  letzten  Urkunde  wird  aber  ge- 
sagt, dass  der  Ort  ad  lütrierum  liej:;'e,  wa.-»  Zahn  richtig  in 
Inherin^um  cmendirt  und  wodurch  die  Ortsiagc  im  oberen  Mur- 
ibal  sichergestellt  wird. 

Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhundert»  finden 
sich  Nachrichten  Uber  deutsche  Ansiedelungen  in  den  üslliehcn 
,  Gegenden,  und  zwar  zunächst  nur  für  Sudsteiermark;  so  fUr 
die  Gegend  von  Lipnizza"  (Leibnitz),  tVur  die  Berge  Doberich, 
Stenniz  und  Frezniz  ft\r  Ivazuuai  (Kosswein  bei  Marburg), 
dann  weiter  sUdlich  für  das  J^and  an  der  Sann  und  Save*'. 
Später  erfahren  wir  auch  von  nördlicheren  Ansiedlunu^t  n  Stra- 
zcan  (Strassgang)  und  Gcstnic-^  (Tfrtsting).  Es  schcmt  also 
mit  der  Colonisation  längs  der  Drau  begonnen  worden  zu  sein 
und  dieselbe  sieh  zu  beiden  Seiten  derselben  gegen  Norden 
und  Süden  fortgesetzt  zu  haben.  Dabei  durfte  Dcutscldand 
schon  damals  das  ganze  früher  deutsch  gewesene  und  durch 
die  Ungameintalle  dem  deutschen  Machtbereiche  entzogene  Ge- 
biet bis  beiläutig  zur  heutigen  ungarischen  Grenze  fUr  sich  in 
Anspruch  genommen  haben,  denn  dies  und  nicht  mehr  bedeutet 
es,  wenn  K.  Otto  II.  977  dem  Erzbisthum  Salzburg  nebst 
Anderem  auch  Besitzungen  bestätigt,  welche  im  äussersten 
Osten  der  heutigen  Steiermark  gelogen  sind,  von  welchen  nur 
Fenninchaha  («n  der  Pinka^*),  Durnnuua  (östlich  von  Radkers- 
burg),  Sabnisa  ecdeBia  (in  oder  bei  Uartberg^^),  Nesilinpacb 


»  A.  7.  »60.  <•  U8. 1.  SS. 
•«  A.  1.  166.         «^UB.  1.28. 

*•  A.  a.  O.  10.  40.  US.  1.  19.  **  Ö7ü  US.  I.  30. 

»  OHO  US.  1.  S5.  »•  085  US.  1.  39.  "  1016,  1025  US.  1.  46,  52. 

»*  C.  1030  US.  1.  66.  *  1042  US.  1.  60.  US.  1.  32. 

Dm  Salibnig  Beritrangmi  an  dor  Pinka  hatte,  geht  «o»  dm  fpitovea 
BeheakangMi  an  Admont  htcror;  llftfi»  1169  U6.  1. 862,  881. 
**  FeUoetti  a.  a.  0. 10.  87. 
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(Nestelbacli  an  der  Hz)  und  Pettoyia  (Pettau)  als  solche  hervor- 
gehoben werden  sollen,  deren  Lag'e  im  Osten  feststeht. 

Ebenso  wie  in  Niedcrösterreieh  Hndet  sich  auch  hier 
bald  nach  dem  Siege  am  Lechfcldc  eine  Markeneinrichtung. 
Der  erste  Markgraf,  von  welchem  wir  hören,  war  Markward, 
der  Stammvater  der  Eppcnsteincr  '^  welcher  in  zwei  Urkunden 
970  imd  980^*  vorkommt.  Aus  der  älteren  dieser  Urkunden 
entnehmen  wir,  dass  die  Gegend  um  Lcibuil/.  zu  seiner  Mark 
gehörte:  prodia  in  comitatu  Marchuuardi  marchionis  nostri  in 
plajra  on«^'ciitali  eonstituta  —  curtem  ad  Vdulenidor  linp^ufi 
Sciauanisca  sie  voeatum,  Theotisce  vero  Nidrinhof  noniinataju 
—  pariterquc  ctiam  ut  contiguum  atque  adiacens  cidem  evrli 
ncmus  Susi]  nuncvpatum  et  ad  civitatem  Ziub  —  rjuicquid  in 
ca  nof^trao  potestatis  vel  re^nniinis  esse  deprehenditur,  atque 
iuxta  situni  locvm  civitatis  Lipnizza  voeatum.  Hier  wird  also  • 
zuniielist  Leibnitz  srslbst  genannt,  dann  die  civitas  /iuli,  welche 
in  der  Niilie  von  Lei})nitz  gelegen  war  (iuxta  situni),  jedoch 
nicht  damit  identiticirt  werden  kann da  es  in  der  Urkunde 
neben  Leibnitz  genannt  wird.  TangP''  Btollt  die  gewagte  Ver- 
luullmng  auf,  Ziup  sei  das  lieuti^n>  Zähndorf  (richtig  Zchndorf) 
südlich  von  Preding.  Allein  Ziub  lag  nach  den  Urkunden 
977  und  lOnl  "  an  der  Sülm  (8ül]>a  ).  während  Zcluulorf  weit 
von  dicbeiu  UlusRo  in  der  Nilho  der  Lassnitz  liegt.  Da  Tangl 
die  zweite  dieser  Urkunden  kannte,  so  bemerkt  er,  viel- 
leicht um  dieser  Einwendung  zu  entgehen,  dass  in  der  Ur- 
kunde Ziul)  nicht  bloss  eine  Ikirir,  sondern  auch  der  dazuge- 
hörige Landbtricli  von  der  Mur  zwischen  Sülm  und  Lassnitz 
bis  zu  deren  TTrsprung  genannt  werde.  WenTi  es  aber  in  den 
beiden  Urkunden  heisst:  civitatem  Zinp  —  vocatam  cum  omni- 
bii6  iure  ad  eandem  civitatem  pcrtiuentibus  —  sicut  illa  fossa 


**  Tangl  A.  1. 163f.  glaubt  auch  den  Vater  «Ueae»  Harkward  —  ebenfalb 
Harkward  genannt  —  geßinden  au  baben.  Sa  iat  bier  nicbt  am  Piatie, 
auf  genealogischo  Hypothesen  weiter  einzageheo;  (lahcr  nur  die  Bemer« 

kmic,  'lans  ilor  1  r.uipty^rintd  Taiif,'ls,  (Liss  ilrr  Nanio  Markward  ,80J5U»ap'PTi 
ein  wahrliaftfs  nuuien  proprium,  ja  unicuiii,  das  i.«t  im  strengsten  8inne 
ndr  einer  Person  aogeliOrig'  sei,  ganz  unrichtig  ist,  s.  die  Verzeichnisse 
der  verwhiedenen  Harkwarde  US.  1.  977,  UOE.  1. 886,  S.  8C0,  UNOe. 
1.  799. 

**  US.  1.  89,  85.        «»So  Zalin  U&  1.  860.  A.  1. 1781 

»»  U&  1.  38,  68. 
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qae  incipit  de  Mora  et  tendit  usque  ad  Luonsnizam  et  ut  Luon- 
zniza  et  Sulpa  in  alpibus  iluunt,  quicquid  inter  has  duas 
amnes  habcmus,  so  ist  damit  wohl  gesagt,  dass  ein  gewisses  Zu- 
behör mit  der  civitas  Ziub  übertragen  werde,  nicht  aber  dass 
auch  dieses  Zubehör  Ziub  heisse.  Eher  könnte  man  Ziub  an 
der  Stelle  des  heutij^en  Schlosses  Seggau  suchen,  dessen  ge- 
sicherte Liige  an  der  Sülm  uml  in  unmittelbar  r  Niihe  von 
Leibnilz  uoeh  am  ersten  auf  die  Angaben  der  Urkujulen  pasat. 
Weiter  kommt  in  der  Urkunde  der  Wald  Sausal  (Siisill  vor 
und  Vdulenidür,  welches  Zahn**  in  Udeldoii'  bei  Arnicld  sieht, 
wählend  Felicctti '®  wegen  dessen  zu  grosser  Entfernung  von 
Leibnitz  sich  für  die  spftterc  Salzbui^er  Besitzung  Tillnitsch  am 
Sausal  ausspricht.  Jedenfalls  befanden  sich  alle  diese  Oertlich- 
kcitcn  nicht  fem  von  Leibnitz.  Sie  sind  die  einzigen,  von 
welchen  wir  hören,  dass  sie  in  Markwards  (irafschaft  ge- 
legen waren.  Nachfolger  Markwards  war  sein  Sohn  Adalbero, 
welcher  1000***  als  Verwalter  der  Mark  erscheint:  ,Adfi!beruni 
marchioni  100  mansos  donauimns  in  prouineia  Karinthia  ac  in 
marchia  comitatuque  memorati  marchionis  Adalberonis.  Derselbe 
war  auch  Graf  im  Enns-  und  Undrimatliale:  1005  ":  Adamunta 
—  in  comitatu  Adalberonis  coniitit»  in  pago  Ensitnhi;  1007^*: 
Uueliza  et  Linta  (Wölz  und  Lind")  —  in  provincia  Karintliia 
et  in  comitatu  Adelberonis,  und  erliit-lt  1012  das  llerzogtlium 
Kärnten**,  welches  er  neigst  der  Mark  verwaltete.  Im  Jahre 
1035  wurde  er  von  i\.onrad  II.  abi^esetzt*'  und  verlor  sowohl 
das  Herzogthum  als  ?uie}i  die  Mark Letztere  bekam  Arnold 
von  Wels  und  Lambach  '"',  welcher  104:)  nh  der  Markgraf  er- 
scheint, in  dessen  Mark  und  Urafscbail  Kamarstedn  liegt: 


»•  US.  1.  »»  A.  a.  Ü.  1072  Moto  «08. 

«»  US.  1.  40.  *»  US.  l.  41. 

«  US.  1.  43. 

^  Henn.  Aug.  1012  HO.  5. 110:  Adalbero  dnuatum  accepit. 

**  Hem.  Aug.  1086  MG.  6.  ISS:  Adaltero  dox  CMrentani  et  HjatriiA,  «miwa 

imperatoris  ^atia,  diieatu  qtt«qne  prirmtiM  «rt.  Ann.  Haxo  1086  MG.  6. 
(j79:  (liuntiiin  r-ireattnoniiii  —  •  qiio  priori  umo  Adalberonttm  iniiieBUitit 

reuiii  (limovcrat. 

^  Brief  des  Clohkon  bei  Giesebrecbt  Kaisergesch.  2.  6öU:  Abdicaturixue 

Adalberoni  dneatna  et  marchia. 
^  Briefe  des  Cletikvrs  a. «.  O.;  Marebam  ren  ipeins  Adalberoni«  fertitr 

commissam  cuidam  A.  de  L.;  1088  UOE.  S.  118t  mem.  AmaUb  magidfieo 

oomite  de  Welsa  atque  de  Lembachha. 
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Kamanstetin  —  in  marchia  et  in  comitatu  Arnoldi  marchtonb*^ 
Die  Lage  von  Ramarstetin  oder  (wie  es  auch  genannt  wird) 
RamprechteBtetin^'  ist  nicht  an  eruiren.  Es  steht  weder  fest, 
dasB  es  mit  dem  Qanprehtesteten  der  Urkunde  1056  und  1059** 
identiBch  ist,  wie  Moria  will^  noeh  dasa  es  das  heutige  Romat- 
schachen ist|  wie  Felicetti''  Termuthet.  Gegen  die  letzte  An- 
nahme spricht  insbesondere,  dass  Romatschaehen  schon  im 
12.  Jahrhunderte  fiamarschache  oder  Ramasschache  genannt 
wird^'.  Oleichaeitig  mit  Amold  kommt  anch  sein  Sohn^  Gott- 
fried als  Markgraf  Tor.  In  seiner  Uarkgraftohaft  liegen  GOsting 
und  Leitersdorf:  1042^:  Gotifredo  marchioni  —  in  loco  Gestnic 
et  in  comitatu  Hangest  praedicti  marchionis;  1045  ^:  Liatoldaa- 
dorf  —  in  comitatu  Gti^efiridi  marohionis  et  foresto  Susil  hurta 
litus  Losntcae  fluminis  sititm.  Ausserdem  war  er  Graf  im 
Ennstbale  und  im  Undrimathalo:  1041^:  in  uallibos  Eusetal 
et  Baltal  in  comitatu  Gotefredi  comitis;  1048^^:  Rotenmannum 
—  in  marchia  Gotefridi  et  in  ualle  pagoquc  Paita  situm.  1054 
oder  1055  fiel  Gottfried  im  Kampfe  gegen  die  Ungarn^*  und 
wurde  von  seinem  Vater  Arnold  üborlcht^*. 

Das  Verhältniss  zwischen  Vater  und  Solm  bleibt  unklar. 
Moriz**  meint,  Gottfried  liabe  erst  e.  1048  die  Markgrafen- 
würde erlangt,  wenn  er  in  Chroniken  bclion  früher  Markgraf 


«»  US.  1.  62.         «  US.  1.  63  Note  1.         *»  m.  l,  7«,  76. 

*»  Abh.  d.  baier.  Akad.  121. 

»»  A.  a.  O.  9.  42  N.  121;  10.  81. 

*•  1187»  1188  US.  1.  669,  678. 

■*  1061  UOE.  2.  9S.  BvMlßgvmg'  der  von  Biachof  Adalber«  von  Wttnbwf 

gemaditt  ii  Stiftung  des  Klooten  Lambach  durch  HeinricblV.  unter  An 

pralle  der  Güter,  eo  itire,  quo  parontes  eiti»  sriHtet  auus  ArnoMus  et 
itt'in  p<-iti<r  suu.s  Artioldus  et  t'ratur  miui^  mruxliiu  Gotofridus  ei  ad  ulti* 
niuiii  idem  episcopus  Adelburo  —  babuüiuut. 

"  Ua  1.  60.        »  US.  1.  68. 

«US.  1.58.         »US.  1.64. 

**  Ana.  AUab.  1060  HG.  80. 804:  muehio  Gotefridus  ab  iniqttia  circttmveotoi, 

innocens  misere  occlditur. 

*  V.  Adalberoni«  MG.  12.131:  Arnoldiis  itaque  t.unie.s  —  iixore  viduatus, 
fiUis  et  lieredibus  exceptu  Wirzburgense  opiscopo  Adolberuno  orbatus. 
IMeiar  Adalbero  «ird  deoB  anoh  all  der  letat»  aeuMa  Stamniea  beaeieb- 
net  1066  Pen  8er.  8. 18:  Adalbero  Wircebnigemia  epioM^na  baem 
parentnm  aaoram,  qid  in  loco  Lanbaeh  eoagregationeoi  tnaüteeimt 
clericoram. 

•«  A.  a.  O.  88. 
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genaoDt  werde  *S  so  geschehe  dies  ,im  romm*,  weil  «r  die 
Mark  statt  seines  Vaters  verwaltete  und  spater  Harkgraf  wurde. 
Muchar"  hingegen  yermuthet,  dass  Qottfried  nur  die  Anwart- 
schaft auf  die  Hark  erhalten  habe^  Ankershofen  dass  er  nur 
den  Titel  ftlfarte.  Diese  Ansichten  widerlegen  sich  durch  die 
Urkunde  1042^  nach  welcher  Gottfried  schon  m  diesem  Jahre 
Harkgraf  war  und  eine  eigene  Grafschaft  hatte.  Die  Meinung 
Felicettis**,  dass  Gottfried  1042  die  ^eigentliche'  Leitung  der 
Mark  ttbttmommen  habe,  und  Wahnschaffes  dass  er  in 
diesem  Jahre  ,neben'  seinem  Vater  zum  Markgrafen  ernannt 
wurde»  erklären  eigentlich  nichts,  awd  gleichseitige  Maifkgrafen 
für  eine  Mark  sind  überdies  wohl  nicht  ansunehmen. 

Will  man  nicht  auf  jede  Erklärung  versichten,  so  erübrigt 
vielleicht  nur  die  Annahme,  dass  die  sogenannte  obere  Karan« 
tanermark  uFsprttnglich  swei  Giaftchaften  gebildet  habe.  Von 
der  Grafschaft  Markwards  erfahren  wir,  dass  sie  sich  im  Norden 
sur  LasButa  erstreckte^,  von  einer  weiteren  Ausdehnung 
gegen  Norden  spricht  keine  Nachricht  Ueber  die  GrOase  der 
Mark  Adalberoa  fehlt  jede  Angabe,  nur  der  Umstand,  dass  er 
die  Grafschaften  im  Undrima-  und  Ennsthale  besass,  lässt  ver- 
muthen,  dass  er  auch  die  vorlagcmden  Gegenden  in  der  Mark 
verwaltete.  Auch  Uber  die  Ausdehnun«;  dur  Grafschaft  Arnolds 
fehlt  es  an  Nachrichten.  Der  südlichste  Punkt  in  der  Graf- 
schaft Hengist  Gottfrieds,  welcher  angegeben  wird,  ist  Loiters- 
dorf^^, am  nördlichen  Ufer  der  Lassnitz.  Alle  diese  Angaben 
Hessen  sich  dabin  vereinigen,  dass  Markward  und  Arnold  die 
südliche  Grafschaft  bis  zur  Lassnitz,  Gottfried  die  nOrdliche 
verwaltete;  Adalbero  könnte  beide  besessen  haben.  Mag  auch 
diese  Hypothese  als  zu  gewagt  erscheinen,  keinesfalls  hat 
Huber*®  mit  seiner  Angabe  recht,  dass  Arnold  und  Gottfried 
theilwcisc  in  denselben  Gebieten  vorkommen. 

Unter  Markgraf  Gottfried  trat  übrigens,  wie  es  scheint, 
eine  namhafte  Vergrosseruug  der  Mark  gegen  Norden  ein.  Er 


^  Tharocz  Chr.  Hang.  c.  36  p.  123  ad  n.  1042:  Qodefridus  marchio  aiistrie 

HuDgaros  caedit  «d  PeUoTiam. 
•*  G«mIi.  Btolerm.  4.  S88.        *  G«0eh.  Kimtens  9. 880. 
«  A. «.  0. 10.  T8. 

»  A.  f.  Kftrnteu  14.  38,  s.  auch  Huber  Geach.  Oesterr.  1.  215. 
«  Urk.  970  niHMi  bei  Note  34.         «  Urk.  1046  oben  bei  Note  56. 
Geach.  Uesterr.  1.  216  Note  6. 
ArduT.  Bd.  LXXXU.  II.  HAlft«.  8S 
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war  ein  tapferer  Kämpfer  gegen  die  Ungarn,  uud  die  Aii^^icht 
Lampeis  hat  viel  iVur  sieb,  dusä  es  Putten  und  nicht  Pettuu 
war,  um  welehe  sieh  seine  Küuipfe  drehten.  Auf  die  Erobe- 
rung des  Piittcnor  Gebietes  dureh  ihn'"  ist  wohl  sein  ausge- 
dehnter Besitz  daselbst'*  zurUckaollUbren weleher  ihm  luöp- 
lieberweise  dureh  den  Frieden  mit  Ungarn  1045  gesichert 
wurde  Goittriods  GUterbesitz  ging  —  und  daraus  sieht  man, 
dass  es  Allodc  waren  —  an  seine  Tochter  Mathilde  uud  durcb 
sie  an  Uiren  Hatten  Grafen  Eckbert  von  Formbaeb  Uber^*.  Die 
grosse  Ausdehnung  dieser  Allode  entnehmen  wir  aus  spttteren 
Urkunden  (L  r  Forinbacher,  nacb  welchen  diese  Besitzungen  ein 
zusammenhängendes  Ganzes  von  Ptttten  bis  2um  Uartberg  bil- 
deten und  sich  noch  darüber  hinaus  erstreckten.  C.  UGO'^: 
Erat  autem  continuatum  eo  tempore  predium  comitis  Ipstus  (Ekke- 
bcrti)  a  putinowe  usque  ad  montem  bartpercb.  0.  1150'*^:  Graf 
iikskbert  von  Putten  verschenkt  siluam  inter  albam  Laueiiz  et 
maiorem  Lauenz  (Lafnitz).  Mit  Gottfrieds  Mark  wurde  sein  Ver- 
wandter^ "  der  Traungauer  Ottokar  belehnt,  welcher  seiion  1066, 
dann  1058  und  1059  als  Harkgraf  vorkommt.  1056'^:  Odelis- 
nie  —  in  marchia  et  comitatu  Otaeharü  marohionis;  1058^*: 


Putten  41. 

Ann.  Altah.  1042  MG.  20.  797:  Per  Idem  t4)inpiu  ali^ut  do  Uiigaria  ugressi 
coatam  Garinttaesm  captiTaTeriuit  innamerabilem  pfsedam.  Sed  Gotafrido 
mwchioDie  Anpenreoienta  et  eoadem  inwdmte,  omnM  oeettbaeranL 
'1  V.  Adalb.  MG.  13.  ISO:  Cutu»  (Gotfridt)  diti mü  cum  rediÜbiu  circsom- 

jacontibus  sorviebat  I'ntiti.i,  iirhs  itirivta  et  laiiio»»a. 
"  Muri/,  a.  a.  O.  27  zweilV-lt,  nl)  .üf  Krwci Itmijr  drirch  KrbKcliaft  o^er  Heirat 

vürmittült  vvurdo.    Das  crato  guwi88  nicht,  für  das  zweite  fehlt  jeder 

Anhaltspunkt 
'*  WshiMcbAffe  a.  lu  O.  89. 

^*  V.  Adslb.  MG.  1*2.  130:  Gutfridu«  —  habebat  liliain,  quao  nnpsit  Ekke- 
berto  coniiti,  cuiiiH  castniiii  Nnvcnliurv  dictiiiii,  in  limvi  Eni  tlniiiiiiis  P5t 
situm.  Hitic  post  feliceui  iVatriiin  »'mcssiuii,  in  siirt(.'ni  «l.  tis  nrlis  l'utiua 
cum  oiniubu.s  ad  se  ])crtineutibuB  cecidit.  UOE.  1.  02«:  Ekkebertiut  — 
tradidit  —  qua  conjugi  sue  in  partom  ceciderunt  de  Cunilia  patrai  mii 
Adalberonu  episcopi.  I>er  Marne  eeiner  Vnea  kommt  vor  1094  und  1096 
MB.  4,  1-»,  14. 

rnE.  1.  316.  UOE.  2.  070. 

"  lUb8  UOE.  2.  IIS:  ]\:u'c  iin>(lic(us  niarrliiu  (Ott;i!:"niis)  —  ab  Ar- 

nulfo  magiiitico  t^omite  de  Wolsa  atquo  de  Lainbachha  i|M>oruin  cousau- 
guineo  ad  eoa  fiierant  deuohita. 
US.  1.  71.  »  ü&  1.  74. 
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Gvsbretdeadorf  et  detknum  Svanaha  —  in  mareha  Karontana 
et  in  comitata  Otacheres  mareUoDiB;  1059**:  in  marchionia 
Otacheres  marchia  Carintina  in  oiUa  —  Gonprehtesteten. 

Beweise  der  markgräflichen  Thätigkeit  Ottokars  und  seiner 
Nachfolger  finden  sich  fUr  das  Pttttener  Gebiet,  wie  wir  noch 
sehen  werden,  und  fllr  Mittelsteiermark.  ÄJs  südlichster  Ort 
ihrer  nachweisbaren  Thätigkeit  kann  Leibnitz  bezeichnet  wer- 
den. Von  hier  ist  das  actum  einer  ihrer  Urkunden  hier 
wird  einer  Siilzbiirgcr  Urkunde  das  markgräfliche  Siegel  bei- 
p:edrUckt®*,  und  bei  einem  vStreite  über  mehrere  Güter,  darunter 
Parsbalehesdorf  (Baelisdorf  )  bei  Leibnit/,,  lieib.st  es,  deren  In- 
haber in  niiuuuu  Stvrensis  marehionis  loeaverat 

2.  Auch  in  dicbom  Uebictc  wird  die  JNiark  anlauglieh  nur 
mit  dem  Namen  des  sie  vei*waltenden  Beamten  bezt  iehnet, 
wovon  schon  zahlreiche  Beispiele  vorkamen.  Eine  andere  Be- 
nciuuing  iöt:  marcha  Karentana  oder  Carintina'**.  Ferner  wird 
die  Grafschaft  Gottfrieds  eoniiUil.üs  IleuL^est ''''  genannt,  wor- 
unter je  nach  der  Ansicht,  welche  man  über  die  Ausdelinung 
seiner  Mark  hat,  die  ganze  oder  nur  der  nördliche  Thcil  der 
Karantanermark  zu  verstehen  ist.  Marchia  snpenor  ist  ein 
Ausdruek,  welcher  sich  zuerst  IIÜÖ**^  tindct,  später  ül'tcr, 
z.  B.  1220  «7. 

In  einer  St.  Paitler  Urkunde,  welche  der  Herausgeber 
des  8t.  Pauler  Urkundenbuches  in  die  Jahre  1123  oder  1124 
versetzt**,  Zahn**  unter  dem  Jahre  1145  verzeichnet,  kommt 
eine  marcliiu  transalpina  mit  zwei  darin  Hegenden  Villen  vor: 
in  niarehia  transaipiua  duas  trado  vilJas  Gomiluit/  et  Polil»ane. 
Schroll,  der  llerans;^eber  des  Urkundenbnehes,  hHlt  diese  beiden 
*  Villen  f^\r  Gomilsko,  südlich  von  Frnsslau  und  Pohina,  westheh 
vou  Güuobitsi:,  Felicetti^"  und  Zahn'"  sehen  dagef2:en  in  Gomii- 
nitz  Gamh't/,  bei  Khreniiausen ;  betrell's  Pulibane  m<'ii!t  Felieetti, 
es  könne  dies  Pöllitschberg  bei  (Jainlitz  sein;  Zahn  be^^uügt 
sieh,  es  in  die  windischen  Büheln,  also  wohl  auch  in  die 
Nähe  von  Gamlitz  zu  versetzen.  Die  Frage,  weiche  von  diesen 

US.  I.  76. 

«  1136  Ua  1.  171.         •»  1167  USw  1.  BW,        •  UM  U8.  I.  m 
•*  1058,  1059  US.  1.  74,  75.         "  1048  U&  1.  60. 
**  PoB  ThM.  6.  S98:  diatrifistM  mipwiorfa  marehlM. 

"  US.  2.  '2n  t  D.  80.  80.  US.  1.  238. 

A. ».  O.  9.  44,  10.  »6.         "  US.  1.  770,  880. 
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Meinuiigen  die  ricbtige  wi,  Illsst  sieh  nar  durch  die  Betracht- 
nahme  anderer  Urkunden  lösen.  Gomilnits  -wird  wiederholt  in 
Urkunden  genannt.  G.  1100**  widmen  die  Sponheimer  dem 
Kloster  St.  Paul  eurtim  illam  et  eccicsiam  ad  Saecab^  nec  Bon 
et  oppidam  Saccah  eum  alüs  4  uillulis  hoc  est  Gomilnis  et 
item  Gomilnia  Meginwarstetu  et  Gozzier.  1170'^  bestätigt  Erz- 
bischof  Adalbert  von  Salzburg  die  Fitialen  der  Pfarre  Leibnitz: 
s.  Marie  in  Monte,  s.  Mycbahelis  in  castro,  s.  Jacobi  in  foro, 
in  Saccach  s.  Johannis  baptiste,  item  sancte  Marie  siib  confinio 
montis  Uaedclach,  in  Klune  s.  Georii,  in  Harintschaeh  s.  Plii- 
lippi  et  Jacobi,  in  Gomeliz  s.  Petri,  item  Vlenberch  s.  Mycha- 
lielis,  in  Mukernow  s.  Nycolai,  in  Graelaw  s.  Rudbei-ti.  Alle 
diese  Orte  liegen  begreiflich  in  nicht  sehr  weiter  Eutferiuiiig 
von  Leibnitz.  S.  Marie  in  Monte  ist  Frauenberp  südwestlich  von 
L<'ibnitz,  Saeeah  Öt.  Johann  bei  Sagjxau,  mens  luuHU  iach  der 
liadelbery:  zwischen  Eibiswald  und  Mahrenberg,  s.  Marie  in 
der  ISaliu  dieses  Berges  wahrscheinlich  Arnfels''*,  Harintschaeh 
Heimschuh  südwestlich  von  Leibnitz,  Mukernow  St.  Nikolai  im 
Sausal  bei  M  ungenau,  Graelaw  Gralla  nördlich  von  Leibnitz. 
Die  tibrigeu  nicht  bestimmbaren  Orte  lagen  sicherlich  auch  in 
der  Nähe  dieser  Stadt,  ebenso  Gomünitz  ^-'y  welches  daher  nicht 
das  im  Sanugebietc  befindliche,  von  Leibnitz  weit  entfernte 
Gomilsko  gewesen  beiu  kann.  Auch  nach  der  Urkunde  c.  1100 
ißt  Gomilniz  in  der  Ntthe  von  Saggau  zu  suchen,  es  spriclit 
diese  Urkunde  also  auch  flir  Gamliz  und  da  dieser  Ort  sich  in 
Ober-  und  Untergandiz  theilt,  sind  auch  die  beiden  Oomilnitz 
der  Urkunde  erklärt.  C.  1220*'^  werden  dem  Kloster  8t.  Paul 
sex  mansus  —  in  loco  qui  dicitur  Gemenz  aput  Gomelniz  gc- 
bclienki.  Man  konnte  nun  versucht  sein,  Gemenz  mit  Kament- 
sche  zwischen  Frasslau  imd  Gomilsko  zu  idontiticireu;  was 
dafür  sprechen  würde,  dass  Goniilnitz  («umiL-^ko  sei,  allein  an- 
gesichts der  übrigen  Reweise  müssen  wir  in  Gemenz  einen 
andern,  nicht  mehr  nachweisbaren  Ort  bei  Gauilitz  sehen; 
umsoniehr  als  wir  auch  in  den  St.  Pauler  Urkunden  die  Aende- 
rung  des  Namens  in  den  heutigen  verfolgen  können.  Bis 

«■  US.  1.  i04.  >*  US.  1.  481. 

M  Zahn  US.  1.  767. 

Daher  »ach  der  Pfarrer  als  Collator  fQr  die  eoelMia  in  Gsmbliti  er* 

schoint  1450,  Felicetti  10.  86  Note  266. 
US.  2.  266. 
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1367  findet  eich  die  Fom  Gomelniti,  1373**  heissl  der  Ort 
Gomlits  und  1480**  schon  Gamlis.  Es  steht  also  wohl  ausser 
Zweifel,  dass  GomÜnics  das  heutige  Gamlia  ist  Dagegen  fehlt 
es  uns  an  Anhaltspunkten  aar  Bestimmang  von  Potibane,  die 
oben  mitgethetlten  Ansichten  SchroUs  und  Felicettis  sind  doch 
nur  reine  Vermathangen. 

Dass  aber  der  Anadmck  marefaia  transalpina  nicht  blos 
dne  geographische  Beaeichnung  bildet,  sondern  auf  eine  be- 
sondere Hark  im  technisohen  Sinne  hindeutet,  zeigt  die  Neben- 
einanderstellung von  marchia  transsiluana  und  marchia  trsms- 
alpina  in  der  bei  Kote  88  dtirten  Urkunde.  Die  Orte,  welche 
nach  dieser  Urkunde  in  der  marchia  transilaana  lagen,  finden 
sich  nach  anderen  Angaben  in  der  marchia  pitoviensis.  so  dasa 
diese  beiden  Ausdrücke  Bezeichnungen  für  dieselbe  Mark  sind. 
Gamlitz  liegt  nun  im  Norden  der  in  der  marcliia  pitoviensi 
gelegenen  Orte,  wie  Pesniza,  Dobrenga,  Cirtümiz  n.  s.  w.,  und 
damit  ist  festgestellt,  dass  die  marefaia  transalpina  mit  der  Mark 
Markwarts  identisch  ist,  wofür  auch  der  Name  spricht,  da  sie 
vom  Sümdpunktc  Kärntens  aus  jenseits  der  (Kor  )  Alpe  ge- 
legen ist.  Fclicetti  reelmet  ebenfalls  GamUtz  zu  dieser  Mark, 
macliL  jedoeli  dazu  die  nieht  verstandliehe  Aeusserung,  dass 
der  zu  niarohia  beij^jesetzte  Ausdruck  .transalpina'  nur  den 
Gegensatz  zu  niarclii;i  Ir.insiluana  ausdrücke  und  daher  (!)  be- 
deutungslos sein  düiltt'.  Ls  liün^l  dies  mit  seiner  Aii.sicht 
zusammen,  dass  die  in  d(!r  soorenaimten  oberen  Karantanennark 
gelegenen  Orte  stets  ,in  marchia'  uime  Zusatz  behiidlich 
angeführt  werden 

Auch  die  Bezeichnung;  , marchia  iuxta  Rabam'^  sollte  eine 
weitere  Benennung  dieser  Mark  sein  Dieser  Ausdruck 
kommt  nui-  in  einer  Urkunde   lU7t^  uml  daraus  wiederholt 


ltdl,  1896,  1808,  1819,  1848,  1888,  1867  D.  89.  177,  188,  186,  809, 

232,  241,  246. 
D.  Hit. 

•«  D  :VJ.  478.    U60  kommt  .UambliU'  vor,  n.  Note  95. 
*~  A.  «.  O.  9.  45. 

^  Ankcmhofen  Geadi.  Klratena  8.  888  bilt  die  marcItiA  tnmMÜiuiiw  und 
die  maMhU  tnuiMlpina  für  eine  und  dioselbe  Hark,  eine  Ansieht,  deren 

riiriehtigkeit  au«  dem  Vorstehentlen  bervorgeht 
1"  So  Wahiuebaffe  a.  a.  O.  46  Note  186,  Haber  GMch.  Oeaterr.  1.  818 
Note  8. 
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IIIQM»  folgender  Zusammenstellnng  vor:  iaxta  Moram 
flunium  Flacbsaba,  iaxta  Liesniche  Meiszengtein,  in  marchia 
iuxta  Rabam  fldmum  Chuniperge.  Abgesehen  von  der  Un- 
echtheit  der  älteren  Urkunde  hatte  schon  die  Diction  der 
Urkunde  gegen  den  Gedanken  der  Verbindung  von  Raba  mit 
marchia  stcbem  sollen.  Die  Lage  sämmtlicher  Orte  wird  hier 
durch  Beisetzung  der  Torttberfliessenden  Wasserläofe  bestimmt» 
die  Lage  von  Chuniperge  noch  ausserdem  durch  die  Angabe, 
dass  der  Ort  in  marchia  gelegen  sei.  Daraus  eine  besondere 
marchia  iuxta  Rabam  au  coDStmiren,  wäre  ebenso  unrichtig, 
als  wenn  man  aus  dem  Worte:  e.  1100 ''^t  in  marchia  Irans 
fluTium  Dravra  —  Raswei  und  895  in  marchia  iuxta  Sowam 
tres  regales  mansos  quod  Richenbarch  dicitnr  annehmen  wollte, 
es  habe  zwei  Marken  gegeben,  von  welchen  die  eine  marchia 
trans  Dravva  und  die  andere  marchia  iuxta  Sowam  hiess,  wo 
doch  diese  Urkunden  nur  die  Ortslagc  vor  Raswei  und  Richen- 
burch  durch  Benennung  des  Flusses,  an  dem  sie  liegen,  und 
durch  die  Angabe,  dass  sie  in  dem  Markgebiete  sich  befinden, 
bestimmen  wollen. 

Seit  dem  Ende  des  11.  Jahrhunderts  nennen  sich  die 
Markgrafen  dieser  Mark  marehiones  stiriensis  oder  de  stire 
nach  ihrer  Burg  Steyer;  so  1074 Oeao  marchio  de  styre; 
1074— 1067  Otakari  marehionis  de  Stire  und  stirensis;  1066'«*: 
marchio  de  stire,  dann  seit  dem  Anfange  des  12.  Jahrhunderts 
in  zahlreichen  Urknnden,  s.  UOE.  2  und  US.  1. 

Auf  das  Land  selbst  wird  der  Name  stiria  angewendet 
zuerst  in  der  Zusammenstellung:  marchio  stirio,  im  11.  und 
12.  Jahrhundert  jedoch  noch  hiSchst  selten,  da  wir  nur  Fälle 
aus  den  Jahren  1068  und  1163^*'  kennen,  wozu  noch  die 
Bezeichnung  princcps  stirie  aus  1183"'  kommt  Im  12.  Jahr- 
hundert kommt  die  Bezeichnnng  des  Landes  als  stiria  zunächst 
bei  Schriflstellem  vor       seit  dem  13.  Jahrhunderte  auch  in 

>»»  US.  1.  8  t,  565.  »0«  Zahn  US.  1.  8ö  Note  1.  US.  1.  lOS. 

US.  1.  16.  «•*  KB.  a  n.  11. 

US.  1.  86,  H.  Uebw  die  JaliraeMhl  Hnbev  Gesch.  Oastenv  1.  911 
Not»  6. 

US.  1.  on.  T'HE.  9.  118. 

US  1.  iU,  UOE.  2.327. 
»"  UOE.  2.  382,  386. 

S.  Hubor  Gesch.  Oe.st«rr.  1.  217  Note  6  und  WaiU  VG.  7.  74  NuU>  Ii. 
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Urkunden,  zuerst  1215*'*  als  mnrcliia  Styrif  und  1242"^  per 
Styriam  et  Marchiam.  In  der  letzten  Bezrichnung-  werden  die 
zwei  Rostandtheile  der  unter  der  Landesholicit  der  Tranniraner 
stehenden  Bezirke,  je  naehdem  sie  auf  Markhoden  liegen  oder 
nicht,  geschieden,  während  sonst  unter  Stiria  ehenso  wie  unter 
dem  späteren  Steiermark  diese  heiden  nach  und  nacli  zu  einem 
Lande  zusammeng'eschmnizenen  Oel)!etc  verstanden  werden, 
welche  1180  zum  Herzogthmn  erhoben  waren. 

3.  Behufs  FeststcHuufi;  der  Nordgrenze  dieser  Mark  ist 
zunttehst  die  hislier  vorausgesetzte  Zugehörigkeit  des  PUttener 
LUndchens  zur  Karantanermark  nachzuweisen.  Nach  seiner 
Lage  kann  ftiglich  niclit  bezweifelt  werden,  <las.s  dieses  (}el)iet 
zum  Markboden  fxelu)rt(\  o})wohI  ausser  der  noch  zu  hcspre- 
ehendcn  Urkunde  l()r)S  auflallendei'weise  keine  einzige  an<ler(^ 
Urkunrle  aus  dem  10.  bis  zum  14.  Jahrhundert  darauf  hinweist. 
Er<?t  im  IT).  .Talirlnmdcrte  wird  der  IHittener  Wald  als  ,Wald- 
mark'  bezeichnet,  zuerst  1428  uncfclton  in  dem  landgericht 
so  zu  der  Newnstat  ^*:ehört,  anzgenomen  der  fumfzig  phunt 
gelts  —  auf  unserra  ungelt  daselbs,  den  man  ctwenn  in  die 
Waldraarch  hat  gevechsnct  und  später  öfter"',  woraus  Lampel 
mit  Kecht  schliesst,  dass  dies  eine  von  Altersher  Überlieferte 
Bexeiehnting  war.  Dieselbe  deutet  nun  allerdings  auf  die 
Markeigenschafl  des  Lilndehens  hin,  dabei  fehlt  es  jedoch  an 
jedem  Anhaltspunkte  für  die  Annahme,  dasB  Putten  für  sich 
eine  Mark  oder  Grafschaft;  gebildet  habe.  Auch  wenn  man 
mit  Felicetti"^  die  Urkunde  1058"»:  Gvzbretdesdorf  et  deor- 
snm  Sransaba  —  in  marcha  Karentana  et  in  comitatu  Oto- 
cheres  marchionis,  hiehcr  zieht,  lässt  sich  nicht  eine  eigene 
(4rafscbaf]b  Ptttten  als  Bestandtheil  der  Mark  Ottokars  annehmen, 
da  dies  nur  unter  der  Voraussetzung  angeben  wUrde,  wenn 
Felicettis  Ansicht  ttber  das  Verbältniss  von  marchia  und  eomi- 
tatos  richtig  wäre. 

Auch  der  Titel  ,Graf  von  Pütten',  welche  die  in  Putten 
wohnhaften  Grafen  von  Formbaeh  ftihren  weist  nicht  auf 
eine  Grafschaft  Pfttten  bin;  sie  führen  diesen  Titel  nicht  wegen 


«*  US.  2.  205.  "»  US.  2.  615.  Lampel  PQtten  43. 

IiMBpel  a. «.  0. 6. 
™  A.  lu  0. 10.  64;  M  auch  Hnber  Geieli.  Oesterr.  1.  816  Note  3. 
*"  VB.  1.  74.         »  C.  1180  D.  81.  M,  c.  116«  US.  I.  879. 
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ihrer  AUodialbesitzongen  in  imd  um  Pfitteiiy  sondern  wegen 
der  QraÜMshnfty  die  sie  am  Inn  besaseen;  1142 in  ripa  Ini 
in  regione  norica  in  comitatu  Ekkeberti  comitis. 

Man  darf  also  nieht  von  einer  Qralschaft  Putten  reden 
aber  auch  der  Anadnick  Hark  Patton,  welchen  Lampel'** 
trota  seiner  richtigen  Auffassung  des  Sachverhftltnisseit  be- 
fbrwortety  ist  nicht  anzuempfehlen;  er  wttre  nur  sulftssig,  wenn 
Putten  eine  besondere  Hark  fdr  sich  gebildet  hatte  und  nicht 
nur  ein  Bestendtheil  der  oberen  Karantanermark  gewesen 
wäre.  Der  Beweis  dieser  lotsten  Thatsache  liegt  TorsUglich 
in  der  Urkunde  1058,  da  Felicetti'*^  durch  eine  schar&annige 
Zusammenstellung  urkundlicher  Nachrichten  dargethan  hat,  dass 
das  in  der  Hark  Ottokars  befindliche  Gusbretdesdorf  der  Up- 
künde,  welches  noch  Zahn"^  bei  St  Qeoigen  an  derStiefing 
suchte,  an  der  niederösterreichischen  Schwarsau  bei  Loipere- 
dorf,  somit  im  PUttener  Bezirke  gelegen  war.  DaOlr  spricht 
femer  Urkntfde  1166^'^,  worin  die  Harkgrttfin  Kunigunde  den 
Kauf  zu  Burgrecht  eines  Hofes  iuzta  amnem  Viscah  (Fiseha, 
N.-Oe.)  licentia  tarn  nostra  quam  fiUi  nostri  et  consilio  consensu- 
que  ministeiialium  nostrorum  bestätigt  und  dies  und  die  Be- 
stätiguDg  von  Schenkungen  an  Sekkau  im  Eingänge  der  Ur- 
kunde folgcndermassen  rechtfertigt:  debiti  nostri  ins  Tidetur 
exigere  matemo  affecta  consulendo  et  auziliando  bis  subuenire 
quos  constot  in  provincia  nostre  ditionis  sub  tutela  defensionis 
mariti  et  filii  nostri  Yizisse.  Der  Kauf  erfolgt  coram  ministe- 
rialibns  et  forensibus  nostris  in  foro  Uiscah  (Fischau).  Additi 
sunt  postmodum  in  negocii  huius  testimonium  coram  nobw  in 
foro  Hartperch  de  hominibus  et  ministerialibus  nostris  ete.  Es 
kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  Kunigunde  hier  als  Ver- 
walterin der  Hark  auftritt,  zu  welcher  BHschau  gehört*'^. 

UOE.  1.  284. 

So  noch  MeUlw  BS.  470.  FelioflMi  9.  82  betrsehtet  die  Sache  alt 

Bweifelhafl^ 
**•  Pütteu  7. 

***  Ä.  a.  O.  9.  38;  soatiiiunead  Huber  Gesell.  Oesterr.  1.  216  Note  3,  Lampel 

Ptttkea  7  und  Wahaadudre  a.  a.  0. 6  Note  9. 
«  Ü8. 1.  74.        »  US,  t  461. 

***  Keinen  Hcweia  der  markgräflichen  Thfttigkeit  von  86ite  der  Ottokrere  im 
BflKirke  Pütten  bildet  die  MitthHlnnp-  (UOE.  1.  677),  dam  dip  Delegation 
einen  ivredinm  in  mrel^acli  in  jilsicito  marchionis  do  styre  habito  hftrt- 
porge  staitfaiiil,   da.  diettes  rorebach  walirscheiilUck  nicht  Bobrback  am 
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Dies  voransgesetsty  toll  sur  genaueren  DanteUmif  des 
Grenssoges  ttbergcgangen  werden. 

Die  Nordgrenze  iat  identisoli  mit  dem  Itolliohen  Tbeile  der 
sttdliehen  Oetmarkgrense. 

Die  wesdiehe  Grace  bestimmt  sieh  im  Allgemeinen  durch 
die  Lage  der  Orte,  welcbe  als  in  marcfaia  befindlich  bezeichnet 
werden.  Wir  «itnebmen  daraas,  dass  der  Gebirgszug,  welcher, 
Tom  Semmering  ausgehend,  im  Süden  des  Hochlantsch  die 
Mar  erreicht  und  die  Wasserscheide  zwischen  der  MUrz  und 
der  Feistrits  bildet,  dann  auf  dem  rechten  Murufer  der  Höhen- 
»ig>  welcher  über  den  Schafferkogel  der  IJochalpc  zustrebt 
und  sich  über  Glein-,  Stub-  und  Koralalpe  bis  zur  Drau  fort- 
setzt, die  Grenze  gebildet  hat.  Iiu  Osten  dieses  Gebirgszuii^es 
liegen  die  Orte  in  marchia  nielir  oder  weniger  duht,  wälirond 
im  Westen,  mit  einer  einzigen  noch  zu  besprechenden  Aus- 
nahme, in  der  markgräfliclicn  Periode  der  Ausdruck  Diarc  Ina 
sich  nie  findet.  In  diesem  Westen  besteht  vielmehr  eine  Kedie 
von  Grafscliaften,  von  welclieii  wir  annehmen  müssen,  dass  sie 
nicht  auf  Markboden  gelegen  sind,  die  jedoch  in  die  Hand  des 
Markgrafen  der  oberen  Karantanermark  gelangten  und  dadurch 
mit  derselben  nach  und  nach  zu  einem  Gebiete  zusammen- 
schmolzen. Von  der  ursprllnglichen  Sonderung  dieser  beiden 
Gebiete  finden  wir  nocli  eine  Spur  in  dem  1242 Vürkiuinuf^n- 
den  Ausdruck  styria  et  manhia.  Wenn  aber  einmal,  namhch 
1048,  Rotenmann  in  marchia  Gotefridi  et  in  ualie  pagoque 
Palta  erwähnt  wird  wornach  also  die  Mark  sich  auch  Uber 
das  Paltcnthal  erstreckt  hätte,  so  kann  man  —  falls  nicht,  was 
beinahe  wahrscheinlicher  ist,  ein  Versehen  vorliegt  —  darunter 
angesichts  der  sonstigen  Nachrichten  nur  ein  Zeichen  der  sich 
langsam  vorbereitenden  Vereinigung  dieser  verschiedenen  Ge- 
biete sehen 


Fusse  den  niederOsterreichischen  S«  lui  M>b6illgS0|  Miidwm  vielmehr  Rohr- 
bach bei  Friedborg  sein  dürfte.  Und  wenn  es  c.  1185  (US.  I.  f>4r,) 
beisflt:  Periihardua  de  Futioe  presente  ot  «nnitonte  domino  suo  OLikcr 
dace  Stjronse  deleganit  —  mansoa  apad  Harde  (bei  tiloggniU),  so  er- 
folgt die  ZaMamvng  dat  Henogs  hier  woU  aar  in  seiner  EigeoBcheft 
als  Herr  des  lOnieterial«  von  Ptttten. 
^  8.  oben  bei  Note  116.  US.  1.  M. 

Dam  da«  Gebiet  der  Mark  die  westlichen  Qrafschafteil  nicht  in  sich 
«chlon,  nimmt  aach  Hnber  Geadi.  Oesterr.  1.  218  an,  wogegen  Felicetti 
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Wir  gehen  nun  Auf  die  Details  des  Grcnsznges  ein, 
welche  wir  hauptsächlich  ans  den  späteren  Landgerichtsgrenzen 
entnehmen;  die  bekanntlich  mit  den  früheren  Grafschaftsgrenzen 
meistens  ausammenfallen. 

Die  nffrdliehste  Grafschaft^  welche  sich  im  Westen  an  das 
Markgebiet  anschliesst,  ist  das  Ccmitat  MOrzthal.  Wir  kennen 
einen  Turdogowi  als  Verwalter  dieses  Comitats;  1023*":  in 
pago  —  Murisa  in  comitatn  uero  qni  nuper  iuit  Turdogowi; 
1025*":  in  comitatu  comttis  Dyrgouunes  (auf  Rasnr)  in  loco 
Auelnia  (Afienz).  In  der  ersten  dieser  Urkunden  heisst  es, 
dass  Turdogowi  die  Grafschaft  nicht  mehr  verwalte,  da  aber 
in  der  zweiten  Urkunde  der  Name  Dvrguuues  nachtrflglich 
eingesetzt  zu  sein  scheint,  ist  kein  Grund  TOfhanden,  warum 
angenommen  werden  sollte,  dass  die  beiden  Urkunden  zwei 
verschiedene  Grafen  benennen***.  Später  finden  wir  bedeutenden 
Allodial besitz  der  Eppensteiner  in  dieser  Grafschaft,  und  die 
Ottokare  übten  in  derselben  Grafschaftsrechte  ans.  Daraus, 
dass,  nachdem  die  Matrone  Beatrix  1026***  100  Mausen  in  comitatu 
comitis  Dvrgouuues  von  Kaiser  Konrad  II.  erhalten  hatte,  bei 
Vergabung  dieser  100  Mausen  durch  ihren  Enkel  Herzog  Hein- 
rich II.  von  Kjlrnten  1114***  die  Lage  dieser  iManscn  a  ter- 
minis  Wizenbahc  et  Fuhto  bestimmt  wird  und  sie  siuninl  salino 
übertragen  werden,  sclilicsst  Fclicctti,  dass  dieser  Couiit^it  sich 
bis  gegen  Mariuücll  erstreckt  habe,  da  erst  in  dessen  Nähe  ein 
Wcissenbach  und  Salzwerke  sich  linden.  Wir  können  daher 
annehmen,  dass  dort,  wo  die  Grenze  der  Ostmark  sich  von 
der  der  Karantiinermark  trennt,  die  Grenze  der  Grafschafl 
Murzihal  beginnt. 

Den  genauen  Urenz/iig  entnehmen  wir  aus  der,  wenn 
auch  iuiH  spUterer  Zeit  herrührenden  Beschreibung  des  Ruines 
der  hier  der  Reihe  nneli  an  der  Grenze  gelegenen  llerrsehaften 
Gutunstein,  Reichenau  und  Klamm.  Den  Gutensteiner  Rain  haben 
wir  bereits  bis  zum  Gippel  verfolgt,  von  diesem  Berge  an  ver- 
läuft er  büdlich  und  bildet  antanglicli  /.ugleieli  die  Grenze  g(^iren 
die  Grafschaft  Mürzthal.  Die  oben     6  bei  Note  121  abgedruckte 

9.46,  10.  50  und  WshnselMfib  48  Note  187  diM«  Oraftchafton  M»  swn 
Lttiigan  mr  Ifaik  reebnen. 

US.  I.  BD.  UH.  t.  53. 

i»>  Felicetti  10.  GO  besweifelt  die  Ideatitit.         *m  ua  1.  6S. 
US.  1.  118. 
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Stelle  fiihrt  folg-endermassen  fort:  von  dem  Gipel  in  das  Per- 
schadn  von  dem  Perschadn  in  die  Grofi  aw,  von  der  Gros  aw 
in  das  Steinelbl,  von  dem  Elbcl  in  dem  Aiiiaskogcl,  von  dem 
Amasko^el  auf  die  Nas,  von  der  Nas  in  liauhenstein,  vom 
iwaulieiustciii  auf  das  IIal)erfcld.  Darnach  g^ng  der  Grenzziig 
vom  Gippel  auf  das  nitclist  demselben  südlich  ^elepfene  Persch- 
horn  (Perschadn).  Das  weiters  im  Zug  der  Grenze  genannte 
Steinelbl  ist  Steinalpcl  an  d(?r  Kalten  Mtlrz.  Die  zwischen 
Perschhom  und  Steinalpel  genannte  gros  aw  rindet  sich  nicht 
meiir  unter  diesem  Namen  und  diirfte  in  der  Nähe  des  (iseheides 
am  Fusse  des  Perschhorns  zu  suelien  sein  oder  vielleicht  am 
Grasbaehe,  da  (  Jras  und  gross  vom  Abschreiber  leicht  ver- 
wechselt werden  konnten.  Im  Amaskogel  und  der  Nas  ist 
nicht,  wie  naheliegend  wilre,  der  Ameisbtthel  und  die  Nass  zu 
sehen,  weil  es  dann  unmiiglieh  wäre,  im  weiteren  Vorlaufe  des 
Greuzzuges  zum  Rauhenstein,  zum  Rain  der  Herrschaft  Rei- 
chenau und  zum  Haberfeld  auf  der  Raxalpe  zu  gelangen. 
Unter  der  Nas  dürfte  daher  das  Nassköhr  und  unter  Amas- 
kogel ein  zwisp!ien  diesem  und  dem  Steinalpcl  gelegener  Höhen- 
punkt zu  vriöiehen  sein.  Der  liauhenstein  endlich  ist  die  süd- 
lichste Krln  bung  der  Schneealpe.  Hier  verlässt  der  Guten- 
steiner Rain  die  Grafsehafts<]rrenze  und  liiuft  über  den  Nasskamm 
zu  dem  auf  der  Höhe  der  Raxalpe  gelegenen  Haberfeld.  Dass 
dieser  Theil  des  Raines  auch  Gnifsehaftsgrenze  war,  ergibt 
sich  daraus,  dass  er  die  Grenze  des  a})äteren  Landgerichts 
Scliwarzau  und  Rohr  bildete;  1597^**':  von  dem  Gippel  auf 
den  Räi-schadn,  von  dem  liärschadn  auf  die  Grossaw,  von  der 
Groösaw  in  das  Steinalbl,  von  dem  Steinalbl  auf  den  Ameis- 
kogel, von  dem  Ameiskoo^i  l  ,i  ut"  die  Niiss,  von  der  Nass  in  den 
Rauehenstein,  vom  Raucheiist;iin  auf  das  Haberteid.  Der 
weitere  Verlauf  der  (Tronze  wird  durch  den  Reichenauer  Rain 
gebildet.  Dieser  Rain  wurde  1343  durch  Herzog  Albrecht  H. 
festgestellt  Die  betreftende  Stelle  lautet  llaberveld,  di 
ganz  Rächsneralbm  und  den  Amäsbüehtdj  in  den  Rauchenstain, 
in  di  Mitterwant  da  der  Hochenwerger  rain  anstösst  her  wider 
das  Gflöz  ander  der  Rächsner  albm,  das  gross  und  klain  Gsehaid, 
den  Sitzenpuchl,  den  Taterman,  oben  auf  dem  ( Jämbsni)ui  iil 
«Qf  den  Ohaltenberg.    Vom  Haberfeid  bis  zum  Kuuhcustein 

OeW.  7.  m.  OeW.  6.  61. 
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läuft  die  Grenae  der  Hemehaft  Reichenau  länge  des  Guten- 
Steiner  Raines.  Vom  Rauohenstein  an  bildet  er  die  LAudes- 
und  Grafschaftsgrenze.  Die  Mitterwand  kann  nur  der  im 
Norden  des  Mitterbaebes  gelegene  Tbeil  der  Raxmauer  sein, 
so  dass  der  nördliche  Theil  der  heutigen  Gemeinde  AHenbei^ 
sur  Mark  gehörte.  Das  Gfloes  ist  der  sieb  im  Sflden  der  Rax 
anschliessende  Gflösswald.  Das  Preiner  Gsebeid,  der  Sitabttbel 
und  Tottennanns  Kreuz  bilden  die  weiteren  Landmarken.  Von 
dort  lief  der  Rain  Uber  den  Gfämsnpucbl  (^elleicbt  Drahte- 
ku^clV)  auf  den  Kaltenberg  im  Korden  des  oberen  Adlits* 
grabens.  Die  Grafschaftsgrenze  in  ihrem  weiteren  Verlaufe 
folgte  aber  der  Grenze  des  späteren  Landgerichts  Neunkirchen 
einerseits  und  des  Landgerichts  Kapfenbei^  anderseits.  Diese 
Grenze  wird  folgendermassen  beschrieben:  1564"®:  auf  den 
Semeriiif^  beim  creiz  da  sich  das  landgericht  Khapfenwerg  an- 
hebt voji  danncn  «Bericht  der  Durr  nach  biss  auf  das  geschait 
in  der  Prein.  Die  ,Durr  ))e(leutet  hier  die  Wasserscheide. 
Diese  Bedeutung  des  Wortes  entnehmen  wir  aus  der  Grenz- 
besehreibung des  Landgerichts  AspJing,  e.  1295**^:  von  der 
Kaeh  unz  in  den  Slacli,  von  dem  Slach  der  Durr  naeii  unz  auf 
den  Pl'atYcu  alz  das  regen wazzcr  sait.  Das  Semuieringkrcuz 
muss  ebenfalls  auf  der  Wasserscheide,  also  auf  dem  heutigen 
Seiumeringjoche  gestanden  sein,  denu  der  Burgfrieden  von 
Schottwien  geht  e.  1541)^"  auf  zu  dem  creuz  auf  den  semring 
der  wassersag  (nacii)  unzt  an  die  lantstrass.  Damit  stimmt  es 
auch,  wenn  die  Grenze  iudicii  novac  civiiaiis  im  Wieuer-Neu- 
Städter  .Siadtrecht***  folgendermassen  bestimmt  wird:  citra  montes 
Hartperkeh  et  Scmernik  et  aquam  Piestuik  etc.  Yom  Preiner 
Gschaid  an  bildet  also  der  Uber  den  Drathekogel  und  die 
Kampalpe  gehende  Höhenzug  die  Grenze. 

Wir  finden  dieselbe  Grenze  mit  manchen  Detaüangaben 
auch  im  Uain  der  Prein'**  mit  folgenden  Worten:  von  der 
Khnmpalben  hinauf  in  Ganutzenpiichl.  von  dem  Ganutzcnpüchl 
inn  Gämbsenkhögl,  von  den  Gftmbscnkhögl  in  den  Gosskhögl, 
von  dem  GosskhOgel  herab  in  die  Goss,  von  der  Goss  heiilber 


»  OeW.  7.  «16.        «•  OeW.  7. 1068.         »•  OeW.  7,  817. 

Winter  St.iiKr.  v.  Wiener-Neustadt  c.  92.  Ueber  dn-s  VerhJiltniss  de« 
Landg^erichto  Wiener>Nev»tadt  simi  Lsadgeriebt  Nevnkirchen  eb«ndw  SS. 
OeW.  7.  831. 
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in  den  tatemuui  in  die  drei  sImd,  tod  dem  tatennan  in  Sis- 
pllchl  u.  8.  w.  zvtm  Preiner  Qschaid. 

Bevor  wir  sur  Fettetellung  des  weiteren  Qrenzznges 
scbreiten  kitenen,  ist  es  noäiwendig,  einen  Blick  auf  die  Grenze 
swiscben  den  beiden  in  den  Püttener  Bezirk  gehüiigcn  Land- 
gerichten Neunkirchen  und  Aspang  zu.  werfen.  Diese  Grenze 
von  Raach  bis  zum  grossen  Pfaffen  wird  flkr  Neunkirchen 
folgcndermassen  beschrieben:  1564"*:  von  der  Räch  unzt  in 
den  Schlag,  von  dem  Schlag  der  Dürr  nach  biss  auf  ainen  perg 
genennt  der  Pfaff.  Für  Aspaug  erfolgt  die  Grcnzbcschrcibung 
in  gleicherweise:  c.  1295"*:  von  der  KiUh  iinz  in  den  Slach, 
von  dem  Slach  der  Dürr  nach  unz  auf  den  Platfen  alz  das 
rcgenw«azzer  sait;  und  Genaueres  für  einen  Tlieil  dieser  Grenze 
erfahrt u  wir  aus  den  Angaben  über  den  Burgfneden  von 
Schottwien,  so  weit  er  mit  der  Landireriehtsgrenze  zusauiiULU- 
ilillt,  c.  1540"^:  vom  iSelila^^  ganz  aui  die  Dürr,  naeh  der  Dur 
nach  d<  r  wassersieg  inn  oder  naeh  dem  Oder,  nach  der  wasser- 
sag geiiciii  limdurcli  in  die  "\Viükheh*isen,  von  der  Winkhcl- 
risen  in  Schwartzpcrg  zum  ereüz  und  aach  dem  Schwartzperg 
aut  unzt  an  Laibrigl,  vom  Laibriegel  durch  nach  dem  Wcin- 
wcg  inn  Altklit^gl.  Dit;  Gn^nze  zwischen  diesen  beiden  Ijand- 
gerichten  lief  also  von  Kaaeh  bei  Wartenstein  über  Schlagl 
längs  der  Wasserscheide  zum  grossen  Pfatfen.  Von  da  wendete 
sich  die  Grenze  des  Landgerichts»  Aspaug  nacli  Osten,  die  dos 
Landgerichts  Neunkirchen  nach  Westen.  Die  Fortsetzung  der 
GrenÄbeschreibuug  dieses  letzten  Gerichts  lautet:  von  dem 
Pfaffen  der  gericht  nach  unzt  an  die  Durr,  auf  den  8cmering 
beim  ereiz,  das  lieisst  vom  Pfaffen  in  gerader  Kichtung  bis  auf 
die  Wasserscheide  am  Semmering  beim  Kreuz.  Würde  man 
die  Grenze  nach  diesen  Worten  allein  bestimmen,  so  wäre  an- 
zunehmen, dass  die  Grenze  vom  Pfaffen  ii))er  den  Froschnitz- 
sattel,  Alpkogel  und  Dürriegel  nach  dem  Semmering  ging, 
was  aber  unmöglich  der  Sinn  der  Worte  sein  kann,  da  die 
Grenze,  wie  wir  gesehen  haben,  auf  diesem  Wege  den  Pfaffen 
erreichte  und  daher  nicht  wieder  in  sich  selbst  zurückkehren 
konnte,  so  dass  also  der  weitere  Grenzzug  westlicher  gelaufen 
sein  muss.  Wie  aber  die  , gerade  Richtung*  vom  Pfaffen  auf 
den  Semmering  zu  nehmen  ist,  bleibt  fraglich^  und  ebensowenig 
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kommt  man  m  einem  Ergebnisse,  wenn  mmn  unter  Duir  hier 
den  DUrrkogel  oder  Dttrrgraben  ventehen  woUte.  Eine  Anf- 
klärung  könnte  vielleicht  in  der  Qrenae  des  Wildbannes  von 
Klunm  gefunden  werden,  e.  1540'^*:  am  weinweg  auf  die 
FrtSschnitSy  von  der  FrOschnits  hin  ubem  grossenpeig  und  auf 
die  schmelahtttten  und  aufr  Stainhauss  ausbin,  doch  darf  nicht  ge- 
leugnet werden,  dass  in  älterer  Zeit  diese  Grenze  nicht  ge- 
golten haben  kann,  da  der  wilipan  in  der  pigmark  von  Spital 
am  Semmering  dieser  Stiftung  in  folgendem  Umfange  gehdrCe: 
c  I29b^*^i  von  dem  pcrk  genannt  DUeren^Fkreschnis  und  mit 
dem  pächlein  das  da  entspringt,  mit  allen  andern  zuflttssenden 
wässern,  alss  wol  auf  dem  ain  tail  alss  auf  dem  andern  teil, 
nachdem  alss  dass  regenwasser  oder  wassersag  von  dem  pcrg 
Sembering  obfleust  oder  anstockt  nnz  an  das  wasser  Mfien, 
womach  also  das  gcsammte  Gebiet  des  FrOscbnizbaches  sum 
Wildbann  Spitals  zu  rechnen  war^^.  Der  Zug  der  Orense 
awischen  dem  Semmering  und  dem  grossen  Pfaffen  bleibt  also 
zweifelhaft 

Zur  Bestimmung  der  weiteren  €hrenae  haben  wir  die  An> 
gäbe  c.  1066^**:  [)rupo  Moram  flnuium  interfontem  iuxta  totin* 
stein  quo  marcha  et  ciMnitatuft  ad  Liubana  tmmnantnr.  Dar- 
nach war  also  die  Grenae  zwischen  der  Grafechaft  Leoben  und 
der  Hark  bei  Röthebtein.  Bis  hieher  ging  auch  die  spätere 
Landgerichtägi  onae.  Das  Landgericht  St.  Peter  erstreckte  sich 
1S94  vsts  an  die  rinne  bei  Roetenstein^^,  und  von  dem  Land- 
gericht Landskron  (bei  Bruck  an  der  Mur)  heisst  es  im  17.  Jahi^ 
hunderte  das  lantgericht  erstreckt  sieh  btts  zum  crefiz  an  die 
Bottieuten  bei  Fronleüthen,  davon  aber  die  fran  abbtissin  zu 
GOss  denen  von  Prugg  als  pfiuntscbaftem  dasselbigc  teils  kuit- 


OeW.  7.  329.  OaW.  6.  58. 

Es  i»t  dies  goue  der  VmUaig  der  iinprfliif  lieliett  StUlmig,  in  welcher  dem 

HoBiiitale  jedoch  nur  eiu  lieschränktes  Jagdrecht  eingeräumt  witrde; 
Gritrultinp'^'Mrkuinlo  11«'0  (US.  1.  395):  tradidimus  (silvam  Ci'rw.ilt)  — 
cum  exitilm.s  ot  icditibus  —  exrepta  jtifc'itiono  et  nenatimio  iii>stra, 
quam  ex  paito  uubis  »eruauimus,  partim  in  u«um  hutipitalis  ea  nti  con- 
eeasimiui.  Uü  vno  mut  terroim  rilne  «d  hoepilale  deputate,  •  meiidie 
amiib  Froecnice  enin  alpe,  a  eeptentrione  «osliurigiiieB  fontium  et  «quer 
rum  in  Mafoe  flnniuin  eondueatiani  elc 
US.  1.  78. 
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gericht  Ton  der  Kalten  lünen  ob  Bottelatain  bis  sum  berndten 

creuz  bei  Fronlettten  im  poasesBorio  aberbalten  und  nunmehr  sich 

das  Pi  uggerische  land-^^ericht  boi  derselben  Kalten  rttnen  endet. 
Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  der  fons  des  Jahres 

10(36,  die  rinne  bei  Röthclstcin  des  Jahres  1294  und  die  Kalte 
riine  ob  Röttclstaiu  des  17.  Jahrhunderts  ein  und  deraelbc  Wasser- 
laut' war.  Du  nun  der  Streit  mit  Göss  um  das  Landprericht  sich 
offenbar  auf  das  rechte  Murufer  bezog  und  auch  dnä  (noch  heute 
vorhaiideiK-)  Kreuz  an  der  Poststrasse  bei  Kothleitcn  oberhalb 
Frohiileiten  sieh  an  diesi-m  rcehteu  Ufer  beiladet,  so  ist  die 
andere  Landmarke,  die  iuiiiie  oberhalb  Rüthelstcin  tbentalls  am 
rechten  Murufer  zu  suchen.  Felicetti  hat  daher  recht,  %Yenii 
er  deu  ioiis  des  Jahres  lOUG  für  das  IJächlein  hält,  welches 
gegenüber  dem  Berge  Köthelstcin  in  die  31ur  lullt,  denn  dieses 
ist  die  nächste  ,Kinne'  oberhalb  des  Ortes  Köthelstein. 

Am  linken  Murufer  beginnt  die  Landgerichtsgrenze  ge- 
rade diesem  Biichlciu  gegenüber  und  zieht  von  da  liings  der 
Wasbcröchcide.  Die  Fortsetzung  der  (ireuzc  iur  das  LairI- 
gcricht  Landskron  wird  folgcndurmassen  beschrieben:  und  von 
der  ain  seilten  hinüi)er  die  Mhur,  soweit  sieh  der  Perneggerische 
piukl'ridt  erbtreckt,  wchm  thuet.  Banntaiding  zu  Paasail  1()G2'*^: 
der  Stubeggerischc  purkfridt  grenzt  an  das  Bruggerisehe  laud- 
gericht  und  Perucggcrisciicn  purckfridt,  alles  nach  der  hoche 
der  wasserschaid.  Immer  unter  der  Annahme,  dass  die  frühere 
Grafschaftsgrenze  mit  der  späteren  Landgeriehisgrenze  zu- 
sammenßllit,  ist  nicht  zu  zweit'eln,  dass  die  Markgrenze  von 
Pfaffen  auf  der  Höhe  des  t  leuirgszuges  über  das  6luhleck  und 
die  Pritulalpe,  den  Teufelstein,  Keüchenkügel,  Kulmkogel  und 
Hochlant.seh  lief,  dann  über  die  rothe  Wand  und  den  Röthel- 
stein  zur  Mm*  sich  hcrabsenkto.  Das  rechte  IMurufer  um  Lcoben 
herum  gehörte  zur  Grafschaft  Leobeuthai;  1>Ü4'-'^:  in  uallo  quao 
dicitur  Liupiuatal,  in  eomitatu  —  r)taeharii  hobas  20  —  in 
loco  Zlatina  dicto  ubi  riuus  eiusdem  nominis  Zlatina  in  Ii  iinen 
Muora  dictum  intrat  —  in  nilla  Costiza.  92ö"^:  in  Liupmatale 
—  beneficium  —  ad  Liczuicham  —  cum  eeelesiis.  1020  Oossia 
in  eomitatu  Liubana.  Darnach  gehörte  St.  3fichael,  Sdiludnitz 
und  Güss  bei  Leobeu,  diese  Orte  sind  nämlich  unter  ccclesia 


"»  A.  a.  O.  9.  54.  «»»  OoW.  6.  172. 
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ad  Liemiohaiiiy  Zlatina  und  Costiza  oder  Gossia  m  veratehen 
in  die  GrafBchaft  Leobenthal.  Die  Qrenae  swischen  dieser  Graf- 
schaft und  der  Hark  ist  auch  aus  den  Landgerichtsgrenaen  au 
entnehmen.  Die  oben  oitirte  Grenzbeschreibung  für  das  Land- 
gericht Landskron  setzt  sich  in  folgender  Weise  fort:  auf  der 
andern  Seiten  hinauf  an  Schiffal  (Bei^  westlich  Yon  Röthelstein), 
Yon  danen  ans  Melthom,  weiter  an  die  Raineben,  von  danen  an 
.  die  PratttrOssen  beim  Trilxelhaeter  an  Laufiniaegk  (Lanfnits- 
berg)  gelegen,  als  dan  nach  des  Efisenpass  und  an  des  Wingkhler 
albm  (der  Name  kommt  noch  heute  yw),  nach  der  wassersaig  hin 
an  die  Hochalbm.  Weiter  können  wir  die  Grenzangaben  Uber 
das  auf  ehemaligem  Markboden  gelegene  Ijandgericht  Uebel- 
bach  benutzen,  welches^  biss  auf  die  Hob-  und  Gleinalbeui 
von  der  Hobalben  der  wassersäg  nach  auf  den  Greuzsadl  (Kreuz- 
sattel) der  wassersjlg  nach  auf  den  alten  Austeig  reicht  An- 
gaben Uber  den  weiteren  Grenzverlauf  fehlen,  doch  genügen 
die  Torstehenden  Daten,  um  festzustellen,  dass  die  Grenze  der 
Mark  von  der  Binne  bei  Rothelstein  sich  auf  den  Schiffal 
erhob  und  lAngs  des  Höhenzuges  ttber  den  Lanfnitzbeig,  die 
Hochalpe  und  Gleinslpe,  weiter  aber  längs  der  heutigeii  klmt- 
neriseh-steiermärkiBchen  Grenze  Uber  die  Höhe  der  Hirsch^gg- 
und  Koralpe  gegen  die  Drau  zu  verlief. 

.  Soweit  die  Ostgrenze  das  Pttttener  Ländchen  umschliesst, 
ist  Felicetti''*  zu  dem  Ergebnisse  gelangt,  dass  die  damalige 
Grenze  mit  der  heutigen  so  ziemlich  zusammenftült.  Die  Sttd- 
grenze  seiner  Gra&chaft  Ftttten  konnte  er  freilich  nicht  finden, 
da  es  eine  solche  von  der  Karantanermark  gesonderte  Graf- 
schaft nicht  gab. 

Wir  hab«i  die  Nordgrenze  bis  UnterEggmdorf  verfolgt 
Am  rechten  Leithaufer,  gegenüber  Unter^ESggendorf,  findet  sich 
das  Dorf  Zillingdorf,  welches  nicht,  wie  Meiller  angenommen 
hat,  erst  unter  Maria  Theresia  an.  NiederOsterreich  kam,  son- 
dern schon  vor  1493  dazu  gehOrt  haben  muss.  In  diesem  Jahre 
wurde  dieses  Dorf  nftmlich  von  K.  Friedrich  m.  der  Probstei 
Wiener-NeuBtadt  geschenkt Die  im  Banntaiding  aus  dem- 
selben Jahrhundertc  angegebene  marich  und  hotter  des  Dorfes 


Zahn  US.  1.  834,  904;  Fclicetti  a.  a.  O.  10.  62,  ni 
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wird  in  dem  Theilo,  dor  hier  von  Belang  ist,  folgendermassen 
beschrieben  von  Ziliingsdorffer  prugk  hinab  ude  auf  Sey- 
bantarffer  werd,  nach  dem  manchstain  hinaus  nnst  anf  Stin- 
khenpranner  hotter,  Yon  Stinkenpnmner  hotfcer  nach  dem  grabm 
mnbhin  nnzt  an  den  lebar,  dabei  Kgt  aneh  ain  hotter,  nnd  von 
dem  hotter  unz  auf  die  Ho£stetegker,  daselbs  Hgt  auch  ein 
hotler,  ond  von  den  Hofstetegkem  nna  an  des  Smids  holz,  da 
ligt  auch  ain  hotter,  von  des  Smids  holz  nnd  hotter  unz  auf 
den  Turkhen,  do  hgt  auch  ein  hotter,  von  dem  Turkhen  unz 
an  die  Tamanleytn,  von  der  Tamanleytn  ab  auf  des  Haiden 
Weingarten,  nach  dem  steig  ab  unz  auf  den  Unsrerweg,  von 
dem  Ungerweg  unz  auf  den  Güsser  b*  i  des  Kunigspergcr 
Weingarten,  von  dem  Giisser  unz  uuf  den  Wartpcrp:  du  'das 
kreuz  stet,  von  dein  Wartpcrig  hcrwider  unih  nacli  unserni 
holz  uuz  auf  den  Urbarwrg,  von  »lein  Ihhiinveg  herwid<M-  in 
unz  zu  der  Frannhoferiiiii  püchl.  Vergleicht  man  diese  Gren/- 
beschreibuD'T  mit  der  Generalbüibskurte,  so  stellt  sich  die 
Idcntititt  der  damaiio^en  mit  der  heutigen  (  «renze  heraus.  Der 
^^<  yltarütarft'er  vverd  ist  die  bei  der  Neu-Ebenfurther  Papier- 
fabrik beginnende  Leithainsel,  von  wo  die  heutige  Grenze 
sich  von  der  Leitha  trennt  und  in  gerader  Kiehtung  gegen 
Stinkenbnmn  zu  ^eht.  Der  Stinkenbrnuner  Hotter  bezeieliuet 
den  Punkt,  von  wo  die  Grenze  sich  scharf  nach  Südwest 
wendet.  Die  scharfen  Ecken,  welche  die  Grenze  nun  bildet, 
sind  alle  durch  hotter  bezeichnet.  Der  Name  des  Haidenwein- 
garten  findet  sich  noeli  heute  in  den  Haidiickern,  von  da  ftihrt 
die  Grenze  auf  die  heutige  Straj^se  von  Wiener-Neustadt  nach 
Ungarn  (Ungerweg),  zu  Weingärten  und  zii  dem  Kreuz  an 
der  Grenz.«;  neben  der  Eisenbahn.  Von  diesem  Kreuze  wendet 
sich  die  Grenze  (umb)  längs  des  Zillingdorter  Waldes  (unser 
holz)  wieder  der  Leitha  zu.  Seit  wann  dieser  Grenzzug  be- 
steht, ist  allerdings  nicht  eruirt  und  ist  es  denn  auch  fraglich, 
ob  das  am  rechten  Leithaufer  gelegene  Zillingdorfer  Gebiet 
schon  in  unserer  Periode  zu  Deutschland  gehört  )iat.  Anfilntclieh 
war  übrigens  die  Grenze  in  diesen  Gegenden  gewiss  nicht 
feststehend 

Auch  der  weitere  Grenzzug,  so  weit  wir  ihn  verfolgen 
können^  entsprach  im  Ganzen  dem  heutigen.   Die  Grenze  des 
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I/HndgenohteB  Putten  wird,  so  weit  sie  gegen  Ungarn  zu  läuft, 
beschrieben:  1527'^:  Judcnfurt  innerhalb  KszlenstoHF,  und 
goet  wider  anfwens  uns  an  den  Vocann  zwischen  des  hungri- 
schen  nnd  tentachen  gschaid  unzt  an  den  Kliogenfhrt  Ebenso 
wird  der  Burgfriede  von  Pütten  beschrieben,  jedoch  zwischen 
Voraw  (Vooann)  nnd  dem  gschaid  der  Laydapcrg  einge- 
schaltet Fttr  den  weiteren  Grenzzug  ist  von  Belang,  dass 
der  auch  gegenwärtig  an  der  Qrenze  gelegene  HackbQhel 
(Hackhepühel)  als  Qrenzpunkt  des  Amtes  Hochwolkcrsdorf  an- 
gegeben wird  ferner  der  Orenzzug  gegen  Ungarn  des  Land- 
geriehtes  Aspang  c.  1895"':  der  Pinka  nach  unz  an  das  un- 
grisch  recht  gemerkch,  dem  gemerkch  nach  hinumb  unz  in  die 
Spretz,  der  Spretz  nacli  auf  uncz  an  den  ungrischen  fürt  an 
das  Spretzekk,  und  der  Grenzzug  des  Landgerichtes  Friodborg 
gegen  Ungarn  IG.  Jahrhundert*''^:  an  den  hungrisehen  rain 
unter  GüczingsclitarfT.  Nacli  dem  ungrischen  rain  erwider  in 
Scheiczlehcngrabm.  Und  von  Schciezlchen  ^rabm  erwider 
nach  dem  hungrisehen  rain  in  den  weissen  stein.  Ferner:  Nach 
den  hungrisehen  rain  ze  Lalinu/  mitten  zu  fuert:  Naeh  der 
Luffniez  zu  auf  in  die  weiss  Laffniez.  Nach  diesen  Daten 
lief  also  die  Grenze  auf  dem  Höhenzuge  von  Katzelsdorf  (^K  iz 
leutstorfl')  bei  Wiener-Neustadt  gegen  Süden,  Klingenfurt,  dann 
östlich  von  Hoehwolkersdorf  den  Hackbühel,  und  weiter  süd- 
lich 8pratzcck  (Spretzekk)  einschliessend,  von  dort  an  bildet 
der  Unterlauf  des  Sprntzharlies  die  Orenze,  welche  dann,  sich 
nach  Westen  wendend,  .^udiu  Ii  von  Giit/.endoi-f  (Göczingschtarff) 
über  die  Pinka  (an  derselben  ist  wohl  der  weisse  Stein  des 
Friedherger  Hains  zu  suchen)  zur  Lafnitz  zieht.  Es  ^'iht  keinen 
Punkt  dieser  (In  n/.e,  in  welchem  eine  Abweiebung  von  der 
heutigen  naebzuw.ison  wäre,  womit  freilich  nicht  behauptet 
werden  will,  dass  beide  in  jedem  Detail  Zusammenhelen. 

Eine  andere  Frag<'  ist  es,  ob  dieser  Zng  der  Grenze 
nneh  schon  in  der  hier  behandelten  Zeit  galt.  Wir  haben  für 
diese  Zeit  alb  idiims  keine  genauen  Grenzangaben,  nnd  es  ist 
ül)erliaui»t  iVaiilieli,  wann  in  diesem  Waldgebiete  die  erste  Ab- 
markung der  Grenze  stattgefunden  hat.  l>as  eine  kann  aber 
bemerkt  werden^  dasa  aus   den  allgemeinen  Angaben  des 


»«*  OoW.  7.  89.  OüW.  7.  85  Note. 

OeW.  7.  69.  ÜoW,  7.  1ÜÖ3-  üeW.  6.  88. 


Digitized  by  Google 


Ö05 


12.  Jahrhunderts  hervorgeht,  dass  bedeutende  Abweichungen 
von  der  heutigen  Grenze  sieh  ftlr  diese  Zeit  aueh  nicht  an- 
nehmen hissen.  Von  der  Pfarre  Brambcrg  sagt  Erscbischof 
Konrad  I.  von  Salzburg  1144**^^:  eadein  parroehia  de  adiaceuti 
sUua  Putinensi  —  potest  ampliari  a  loco  —  Putiuowc,  usque 
ad  terminos  Ungarorum  et  usque  ad  monteni  Ilartpcrvh  in 
prediü  comitis  Ekkcberti.    Und  c.  schreibt  der  Propst 

von  Reiehersherg-  mit  Beziehung-  auf  das  Vorstehende:  Erat 
autnu  coutinualum  co  tempore  predium  c  niitis  ipsius  a  Puti- 
nowc  usque  ad  montem  Hartperch  —  iie  nobis  decimas  ulias 
pennitteret  uhra  uallem  (?)  Ungaricura,  eo  quod  illa  terra  licet 
a  coiiiiic  sub  titulo  proprietatis  possessa,  non   esset  sua  sed 
Ungaiorum.    Daraus  ei^ibt  sich,   dass  das  Oebiet  von  Püttcn 
bis  zum  Hartberg  sclion  damals  zu  Deutschland  geliörte,  so- 
wie auch,  dass  hier  sehou  damals  eine  bestiniinti   ( ?reii7,marko 
gegen  Ungarn   bestanden   hat     Für  das  Land   südiieh  vom 
Uartbcrg  eriahreu  wir,  dass  die  Gegend  an  der  oberen  Piuka, 
Dechantskirchen  zwischen  der  Pinka  und  der  Lafnit/.,  endlich 
das  Gebiet  zwischen  dem  Lafnitztiussc  imd  der  weissen  Lafnitz 
zu  Deutschland  gerechnet  wurde;  Urkunde  977'";  dann  lllil  i'^ 
Zehentbestiltigung  für  Keichenberg:  certiorem  prctigimus  ter- 
minum,  uidelicet  fiuuium  Pincah  ad  cuius  ripam  nouaüa  in 
sihia  Putinensi  —  in  decimis  —  proueniunt.    Eberhard  I.  von 
Salzburg  schenkt  dem  Kloster  Admont  1155'^^:  duos  mansus 
in  uilla  Techanschirche  cum  deeimatione  tota  inter  Pincam  et 
J.anenta.  Konrad  I.  von  ^^alsburg  bestätigt  dem  Kloster  Form- 
bach 1146^^^;  decunationem  —  inter  duo  flumina  Lauenze  et 
minorem  Lonciviz.    1163  ilbergibt  Erzbischof  Eberhard  von 
Salzburg  die  Kirche  Münchwald  an  Formbach  ^''^i  petente  simtd 
ilinstri  nutrchione  Stiric  —  sub  hiis  uocabulis,  abi  uidelicet 
flouius  Larenz  nigra  ab  ortus  sui  principium  in  Lavenz  albam 
decurrit.   In  der  Stiftungsurkunde  Ton  Voran  1163  "»^  werden 
die  Grenzen  des  geschenkten  predium  vom  Markgrafen  Ottokar 
bestimmt:  ab  aqua  —  Vorowe  (Voraubach)  —  usque  ad  aliam 
«quam  —  Lauenz  (Lafnitz)  —  quicquid  inter  duaa  istas  aquas 
oontinetor  qnod  ad  nostrum  apeetat  dominicale  —  quicquid 


U&  1.  m  ÜB.  1.  868.         ^  Ohm  bei  Note  80. 

<*•  US.  1.  428.  US.  1.  358.  UB.  1.  860. 

»»•  US.  1,  448.  US.  1.  4«. 
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etiam  inter  eandem  Lauens  et  Tiicham  mmaretn,  Hern  a  capite 
riuuli  —  Sokbach,  et  a  —  eapit«  riuiili  —  Zelver  skeTere,  a 
capite  etiam  qui  dieitor  Lengec  akevere  (Tauohonbacb,  Suis- 
bach  und  Schäffembäche,  sämmtlich  unmittelbar  oder  mittelbar  in 
die  Pinka  flieeaend)  usqne  in  Hnngariam  proprietatia  babnimoa. 

Fttr  den  weiteren  Grenssag  entnehmen  wir  aus  obiger 
Urkunde  1146^  daaa  daa  Gebiet  awiachen  der  Lafnita  und  der 
Lungitz  (Bach  im  Weeten  der  Lafiiitz)  aur  Earantanermaik 
gehörte,  ebenso  die  Stadt  Hartberg,  waa  aua  wiederholten  Tra- 
ditionen  ateieriacher  Markgrafen  henrorgeht,  c.  1128,  1147  und 
1 189 Daher  galt  auch  in  Hartberg  bairiachea  Ifaaa;  c.  1128^»: 
banarice  meto  deoem  —  manaua,  und  wiedeiholt  hielten  sich 
die  Markgrafen  in  dieser  Stadt  auf  und  amtirten  daaelbat. 

Weiter  sttdHcb  Teriaaaen  una  alle  Anhaltspunkte  für  den 
Verlauf  der  Grenze.  Ea  mag  aein,  daaa  in  den  gegen  Ungarn 
offenen  Gebieten  der  Lafnita,  Feistrita,  Raab  und  Mnr  häufige 
Aenderungen  des  tmgariaehen  Machtbereiches  stattfanden.  Wir 
begnUgen  una  daher,  auf  Felieetti  su  verweiaen,  welcher  aua 
den  schon  damala  bestandenen  Ffarrbesirken  schliesst,  dass 
grosse  Abweichungen  von  der  heutigen  Grenve  nicht  atattfimden. 

Die  Betrachtung  der  Südgrenae  verbinden  wir  besser  mit 
der  Darstellung  der  marchia  pitoviensia,  deren  Nordgrenae  mit 
der  Südgrenae  der  oberen  Karantanermark  ausammenflült 

4.  Die  ICark  Pettao. 

§.7.  1.  Im  Süden  der  oberen  Karantanermark  finden 
wir  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  10.  Jahrhunderts  eine  be- 
sondere Grafschaft,  die  Grafschaft  Ilachwins,  Avciche  sowohl 
von  der  oberen  Karantanermark  als  niu  li  von  der  Mark  öaunien 
unterschieden  wird';  980*:  usque  ad  proprietatem  Marehuuardi 


»"  I  S.  1.  136,  272,  684.  "»  US.  1.  136.  »»»  A.  a.  O.  10.  83f. 

*  Auf  ilii'  Klt^iren,  iHiipst  widorlcjrtLMi  Ansichten  Ober  diese  Mark,  wie  Aber 
diu  Mark  Satiniu  einxuf^ohou,  t«t  wubl  überflüssig^,  vgl.  dArilbur  Taiigl  in 
Hittb.  I>  Steierm.  7.  71f.,  welcher  die  ältereu  Aimicbten  widerlegt  uud 
danu  eine  eigene,  gans  «beutenerltclie  Amicbt  aolMellt,  womaeh  die 
Beige  Doberich,  Stennis  and  Freznis  der  Urkunde  980  (US.  1.  Sft)  in 
Nord«teionnark  zn  mdun  sind,  daher  er  die  Hark  Pettan  bb  sam  MOn- 
thale  ausdehnt!! 

■  US.  1.  3a. 
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toTiiitis.  (jiiiii^tiid  uisi  8umu8  habere  in  comitatu  Raclivtiim 
comitis,  ac  inde  quo  ad  iisquu  idem  coiuitatiis  L'oiiuenit  et 
tanf^t  comitiituiii  —  Sovuiua.  Hier  ist  allftnliiij:^s  m\r  von  (»inpm 
Allode  und  niclit  von  einer  Grafschaft  des  Kppensteinerö  Mark- 
ward die  liede,  da  er  aber  als  Graf  bezeichnet  wird  und  es 
im  10.  Jahrhundert  keinen  Grafen  ohne  Grafschaft  gab.  so 
werden  in  dieser  Urkunde  die  erwähnten  drei  Grafschafr»  n 
unterschieden.  Die  Grafechaft  Rathwins  kommt  dann  auch 
wenige  Jahre  spitter  in  einer  zweiten  Urkunde  vor;  985': 
Kazuuai  —  in  ]iriu  >  Zitilinesfeld  —  ae  comitatu  Rachuuini 
f'omitis.  Unter  dem  Zitilinesfeld  haben  wir  uns  das  Pet- 
taucr  Feld  zu  denken j  nach  dcüK  wa^  wir  oben  hinsiclitlich 
des  Ausdruckes  pa^us  festgestellt  haben,  wäre  vs  unrichtig, 
diesen  Ausdruck  mit  der  Grafschaft  Rachwins  zu  identiHciren  % 
derselbe  ist  vielmehr  als  eine  rein  geographische  Bezeichnung 
aufzufassen,  durch  welche  die  Lage  von  Razzuuai  in  der  Graf- 
schaft näher  präcisirt  werden  wollte.  C.  I13ü^  kommt  eine 
marcha  pitoviensis  vor  mit  dem  Orte  Razwei,  dann  lOUl  und 
c.  1145"  eine  marchia  trans  silvam  oder  transsilvana.  Die  80 
bezeichneten  Marken  sind  mit  der  Grafschaft  Rachwins  iden- 
tisch. FUr  die  marchia  pitoyiensis  ergibt  sich  dies  daraus, 
dass  der  Ort  Razwai  (Rosswein,  sloY.  Razwina  sttdiich  von 
Marburg)  e.  1130  als  in  ihr  gelegen  erscheint^  nachdem  er 
985  als  in  der  Grafschaft  Hnchwins  befindlich  angegeben  wurde. 

Die  oben  abgeschriebene  Stelle  !^H0  beginnt  folgender- 
massen:  ab  orientali  parte  niontis  —  Dobericb,  usque  ad  sum- 
mitatem  montiitm  Stenniz,  Frezniz,  et  ipsins  montis  —  Doberieh 
snmmitatcm  vsqne  ad  proprictiitem  Marchuuardi  comitis.  C.  1 1 30 
kommen  nebst  anderen  auch  die  Orte  Dobrenga,  Noblitwita 
nnd  Boratsowe  in  marchia  pitoviensi  vor.  Das  Gebiet  dieser 
Markgrafscliaft  erstreckte  sich  also  von  der  Gegend  von  Weiten- 
stein  bis  an  die  untere  Mar.  In  diesem  Gebiete  Uegen  aber  die 
Orte  der  marchia  transsilvana  Redimlac  (St.  Lorenzen  in  der 
Wüste),  Ruoste  (Maria  Rast),  Caminitz  (Garns)  und  Pesnitza  (Pes- 
niz),  welche  in  den  erwähnten  Urkonden  1001  und  o.  1145  auf* 
gesähit  werden,  womit  festgestellt  ist,  dass  marchia  transsilvana 
auch  nur  eine  undere  Benennung  der  Mark  Pettau  ist.  ,Mar- 


•  US.  1.  S9.  «So  F«lic6tti  10.  9g,  100. 
■  US.  1.  148.         ■  US.  1. 100,  C38. 
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chia  transsilvana'  muss  übrigens  als  festsfehencie  Bezeioliniing 
gelten  und  nicht  als  eine  blos  geographische  Angabe^  da  dieser 
Name  in  awei  mehr  als  50  Jahre  anseinanderliegendeB  Ur- 
kunden gebraucht  wird. 

C.  1100  kommt  vor\  dass  Bemhardns  comes  —  cum  ahis 
mnltiB  in  Marohia  trans  fluWum  Dravra  hoc  sui  iuris  predium 
Raawei  dem  Kloster  St  Faul  widmete.  Trans  fluyinm  Dravva 
ist  hier,  wie  schon  bemerkt  wurde,  nicht  mit  roarchia  in  Yer* 
bindung  zu  bringen  ^  diese  Worte  besagen  nur,  dass  Baawei 
jenseits  der  Drau  gelegen  ist.  Felicetti*  will  auch  eine  weitere 
Benennung  dieser  Hark  in  ,inter  CoUes*  gefunden  haben.  Wenn 
aber  H.  Heinrich  sagt:  Inter  colles  trade  TiUam  Pesnitsa^^,  so 
will  er  damit  nur  angeben,  dass  Pesnits  in  den  windischen 
BUheln  liege,  ohne  damit  einen  eigenen  Verwaltungsbesirk  au 
benennen. 

Marcina  inferior  findet  sieh  erst  später,  urkundlicli  das  erste 

Mal  1209  im  Titel  eines  archidiaconus  marehiae  inferioris. 
Aus  Urkunde  1257**  ergibt  sich,  dass  damit  die  Mark  Pettau 
und  nicht  etwa  die  Mark  Saunien  »ifcnK  int  ist,  da  in  derselben 
Urkunde  aucli  ein  arrhidiaconus  Sauniao  vorkommt'^. 

2.  V^on  den  Grafen  dieser  JSIarkjLrrafsfliaft  wissen  wir 
wenig.  Der  erste,  von  welchem  wir  hören,  ist  der  bereits 
genannte  liaehwin,  dessen  1 'aniilie  nicht  bekannt  ist  Später 
finden  wir  hier  die  Sponlieimer  reich  lie<,'iitert  und  es  i^t 
nicht  ansp;esehIoss(  ii,  dass  sie  auch  im  Besitze  der  ( irafschafts- 
rechto  waren.  Ih  r  letzte  Sponheimer  in  dieser  Mark  war  (»lal 
Bernhard  von  Kärnten,  Schwager  des  Markgrafen  Leopold  des 
Starken  von  der  oberen  K;ir;\iit.inermark.  Er  starb  1148  auf 
dem  Kreuzzuge  Konrads  III.  und  vermachte  seine  Ailodien 


'  ua  1. 103. 

*  So  Mtichiir  Qwh.  BiM^rm.    276,  Ankerahofeii  Oeseb.  Kiratena  t.  828» 

Hnb«r  Qoscli.  Oerterr.  1. 

•  A.  ».  O.  10.  98.  r.  1123  D.  39.  81, 

»»  US.  2.  148.    S.  auch  12'2'.)  US  2.  3G0.  "  D.  39.  149. 

"  Schumi  A.  1.  &2  irrt  also,  wenn  er  meint,  die  QrACschnft  bAuaUiai  habe 

Sur  QUchiA  inferior  g^diOrt. 
**  Felieetti  10.  90  Uli  ihn  Ar  einen  Sponh^mer,  mtSi  mAo»  Botitiang  Söst* 

wein  »päter  den  Sponheimera  gebOrl^  dieser  Ornnd  iat  nber  woU  nidit 

nuHreichend. 

»  1091,  1100,  1124,  1130,  1145,  1164  US.  1.  100,  103,  126,  147,  240,  4A0. 
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dem  Neffen  seiner  Frau,  Ottokar;  1162^'^:  amita  nostra  (Mark- 
graf Ottokars)  uxor  preclari  comttis  Bernhardi  sine  sobole 
moriens  in  extremis  sm's  —  predlmn  —  coDtiüit  Qaod  factum 
cum  nos  ratum  esse  nollemus,  quia  ad  nos  hereditario  iure 
respicere  tiidebatur.  Von  nvn  an  erscheinen  die  Traungaaer 
in  dieser  Mark  begUtert'^  Ancb  kaben  wir  Anhaltspunkte 
dafttr,  dass  ihnen  die  Grafschaftsrechte  in  derselben  anstanden. 

Im  Jahre  1223'*  sagt  Leopold  VI.  von  Oesterreich:  coUa- 
tionem  —  monasterio  uestro  (St.  Paul)  per  —  Hainricum  olim 
dneem  Karinthie  factam  de  bonis  Holem  et  Kost  (Hollem  uud 
Maria-Rast  am  rechten  Drauufer,  westlich  von  Marburg)  cum 
earundem  uillarum  appendieiis  cultis  et  incultis,  scilicct  a  dc- 
scensii  aquaruin  ymbrium  a  summitate  montis  Pocher  (Bacher) 
usqnc  in  Trauuin  iluuium  in  quibus  bonis  iudicium  sanguinis 
usqiic  ad  riuura  qui  minor  Lubcuz  ( Lobcncicabach,  welcher 
westlich  von  Mjiria  Knst  in  den  L()l)nit/.l)ach  [major  Lul)enz] 
sich  crpcsst)  uocatur,  jul  nos  dicitur  pe-rtinerc,  vi  al>  oo(kin 
riuü  Uisciue  in  riuuui  \\  elik  (Wölkabach  )  colliitionem  per  cuu- 
dem  duccin  cum  jutlieio  sanguinis  quod  ad  cum  pcrtinebat  — 
monasterio  iicsti*o  traditani  —  prcdicüi  lil»crtates  et  iura  a  tem- 
pore —  i  Hakari  marchionis  sine  interru}iiiitiie  usque  nunc  uos 
confitcmur  —  possodissc.  Er  bestimmt  daiier,  ut  a  sep^ulieto 
riuü  Lubenz  usque  in  riuum  sepefatum  Wchk  nulhis  presiim  it 

—  officium  usurpare.  solo  hoc  dumtaxnt  cxoopto,  quod  datii}*- 
nandi  ad  mortem  —  tcncantur  nostris  iudieibus  —  presi'utari. 
Dieser  lel/te  Satz  zoip^,  dnss  T^eopold  Inliaber  dw  (Irat- 
schaft  zwischen  dem  Lobeneieabaclic  uud  dem  \V  (»Ikahaehe  war, 
aber  auch  Markgraf  Ottokar  muss  diese  Orafschaltsreelite  be- 
sessen haUcn,  naelub  iu  jresasrt  wird,  dass  diese  Verhslltnisse 
sieh  seit  seiner  Zeit  unverämb'rt  ei-halten  haben.  C.  IM;")*'': 
in  provincia  Kadclach  (am  Ivadi  Iberg  östlicl»  von  Mähieuberg) 

—  intcr  Chemonnton  ( V)  et  Krezen  ( Froson  an  der  Dran)  — 
tres  niansus  Sig}'ii(bis  de  l.iubnnwe  sibi  usurpavit  per  mib'tes 
suos  (f.  (^t  S.,  (pms  nuneiu.s  inariluuns.'-  <  >.  de  Styia  —  iiihsu 
domini  sui  cxpulit.  her  Markgraf  hatte  also  in  die.<<er  («eirrnd 
Jurisdictiousrechte,  da  er  durch  seinen  Gcrichtsbotcu  eine  ge- 


M  US.  ].  434;  Tffl.  nSl  und  c  1190  USv  1.  4S»,  708. 

1161,  1164  US.  1.  489,  449.         »■  US.  8.  «75. 
»  US.  1.  849. 
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richtliche  Aubwcibuug  voruehinen  Hess.  ll()5'**  stiftet  Markgraf 
Ottokar  V.  die  Karthaiise  Seitz  in  marchia  mee  dicionis'*, 
deren  genaue  Lage  er  durch  die  Angabe  feststellt:  est  pagus 
qui  mi!go  dieitur  (toniwiz  Jonobitz),  so  dass  also  auch  die 
Gegend  um  Öeit^  uud  (ionobilz  unter  der  markgräflichcn  Ver- 
waltung Ottokars  stand. 

Felicctti  meint,  dass  du-sc  Grat'sehatt  ebenso  wie  Sauuicn 
keine  eigentliclie  Markgrafschaft,  sondern  eine  gewöhnliche 
kHrntneriöche  Grafschaft  gewesen  sei,  deren  Grafen  ^vielleicht 
auch  die  Grenzhut  zn  besor^n/u  hatten*.  Der  Grund  dieser 
Ansicht  ist  darin  zu  suchen,  dass  die  von  ihm  auerkannten 
Verwalter  der  beiden  Grafschaften  (Marki^raf  Starchant  von 
Saunien  wird  von  ilim  als  solcher  verwin-fcti )  nur  den  Grafen- 
titel führten.  Nachdem  wir  jedoch  gesehen,  daös  in  der  iiitesten 
Zeit  der  Grafentitcl  für  die  Verwalter  der  Marken  hiiutig  vor- 
kommt, zcrfiillt  di("=;f's  Argument,  und  es  bestellt  kein  Grund, 
warum  mau  nicht  annehmen  sollte,  dass  diese  beiden  Graf- 
schaften ebenso  wie  die  übrigen  auf  dem  Markboden  ein- 
gerichteten Grafschaften  organisirt  gewesen  sein  sollen. 

3.  Für  die  liestimmunfj^  der  Nordgrenze,  durch  welche 
die  Pettauer  Mark  von  der  oberen  Karantanerraark  sich  sclued, 
besitzt  man  wenig  Anhaltspunkte.  Die  südlichsten  <^)rte,  von 
welchen  wii-  wissen,  dass  sie  in  der  oberen  Mark  lagen,  sind 
Udelsdorf  und  Goniclnitz.  Zur  Pettauer  Mark  gehörte  das 
Gebiet  südlich  vom  lladelberg,  in  den  windischen  Büheln  Pes- 
niza,  Dobrenga  und  Circuniz,  an  der  unteren  Mur  Noblitwitz 
und  Boratsowe.  Die  Grenze  lUsst  sich  also  etwa  so  ziehen,  dass 
sie  über  das  Kadelgebirge,  den  Posruck  und  die  windischen 
Büheln  die  Mur  südlieli  von  Gomilnitz  etwa  bei  Spielfeld  er^ 
reichte  und  dann  lUngs  dieses  Fiusaea  hinzog. 

Für  die  Westgrenze  finden  wir  einen  Anhaltspunkt  darin, 
dass  das  (  Jebiet  von  Wiudischgriitz  und  Saldenhofen  noch  im 
14.  Jahrhunderte  zu  Kärnten  gerechnet  wurde.  Dafür  spricht 
eine  Urkunde  1323,  wonach  diese  Bezirke  znm  Archidiakonat 


«»  US.  1.  453. 

Da  von  marchia  nieo  diciouis  die  ßedo  ist,  kaan  unter  diclo  nicht 
Eigeirtlinimreebt»  sonderti  nur  die  markgräflidiA  Gewalt  vei*taiideD 
werden.  8.  aneh  1207  US.  S.  1S4:  marebia  nostre  dicionia. 
A.  a.  O.  9.  bbf  60. 
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Kärnten  gehörten^'.  Isüidli<li  von  der  Drau  gehörte  die  Ge- 
srend  vom  Radelberfre  nocli  zur  Mark**.  Im  Süden  der  Drau 
blideie  nach  der  Urkunde  \2'Ji2^-'  der  Wölkabiieh  die  Grenze. 
Noch  südlicher  firidcrt  wir  einen  Anhaltspunkt  für  die  Aus- 
dclinun^  der  Maik  gegen  Westen  in  dc-r  Urkunde  930*^.  Die 
dann  geuaiiiiten  Berge  Stenniz  und  Frezniz  kommen  noch 
beute  unter  den  Namen  Wresen  (Brezje)  und  Steniea  südlich 
von  Weitenstein  vor.  Der  mens  Doberich  soll  nach  Felicetti 
der  Dobrinitzaberg  östlich  von  Stemstein  sein".  Dies  ist 
jedoch  kaum  richtig.  Nach  der  Urkunde  erätieekt  sich  das 
geschenkte  Gut  von  der  Ostseite  des  Berges  Doberich  znra 
Berge  Stenniz;  femer  wird  gesagt,  es  gehöre  die  suiuiutias  des 
Doberieh  dazu.  Damach  niuss  sieli  der  Berg  Doberich  im 
Westen  des  Stenieaber<j-es  l»efunden  haben,  denn  nur  unter 
dieser  Voraussetzung  konnte  er  dem  letzteren  seine  Ostseite 
zuwenden.  Ich  möchte  daher  dafür  halten,  dass  der  Berg 
Doberich  den  (^ebirgestock  bildet,  der  nördlieli  vom  iiade  Ncu- 
hauB  sich  afi>breitet  und  auf  welcliem  sich  noch  heute  eine 
Oertlichkeil  Dobariciiik  tindet.  Die  Namen  Doberieli,  Stenniz 
und  Frezniz  bejregnen  uns  auch  sjiiiter  1130-",  jedoch  nicht 
als  Berguameu,  somlurn  als  Namen  von  Prildien  des  Bisthums 
Gurk.  Das  praediuni  Doberich  wäre  dann  entweder  um  den 
Ort  Neuhaus  (slov.  Düberna)  oder  um  das  nördlich  davon  ge- 
legene Seldoss  Gutenegg  zu  suchen,  i 

Für  die  Südgrenze  fehlt  es  nahezu  an  allen  Anhalts- 
punkten. Wahrschein!i«'h  begann  dieselbe  nicht  weit  südlich 
vom  Doberich.  Felicetti  meint,  sie  sei  über  den  Scliwagberg 
im  Bacher,  den  Wotsch  und  Donatiberg  gegangen.  Dass  die 
beiden  letzten  Berge  Grenzpunkte  gebildet  haben,  ist  möglich, 
dagegen  muss  die  (  Jrenzc  weit  südlich  vom  Sch wagberge  ge- 
laufen sein,  da  das  Gebiet  von  Gonobitz  noch  za  dieser  Mark 
gehört  hat. 


^  Notisenbl.  1868.  406,  Felicetti  a.  a.  O.  0.  58. 

»*  Oben  bei  Note  19.    Nach  Folicetti  a.  a.  O.  9.  66  biWeto  anch  am  linken 
DrAtinfer  ein  Wolkabach  die  Orease»  ich  find«  jedoch  «aine  tirttnde  nicht 

überaseugend. 

*  8.  oben  bei  Note  18.  S.  oben  bei  Note  2  und  nach  Note  6. 

A.  a.  O.  10.  90.  Zahn  US.  1. 801  nennt  ihn  nur  Beif  Dobritach  bei 

Weiteaitein. 
*■  UK.  1. 8G.        «*  A.  a.  0. 10. 108. 
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Aach  Uber  die  Ostliche  Ausdehnung  der  Mark  haben  wir 
keine  Angaben  aus  dem  10.  und  11.  Jahrhunderte^  sie  dürfte 
je  nach  dem  Stande  de»  Kampfes  mit  den  Ungarn  sehr  ge- 
wechselt hab^n.  Seit  dem  18.  Jahrhunderte  gehörten  die  Ge- 
biete um  Radkersbnrg  and  Luttenberg  bereits  aar  Mark,  wie 
aus  folgenden  urknndliohen  Angaben  an  entnehmen  ist 
C.  1130*®:  in  maroha  pitoalensi  —  Boratsowe  —  NoUttwita; 
1174'^:  Voran  erhalt  saoerdotalia  jnra  von  Salzfa«ii*g  infra  ter> 
minos  cuiusdam  terre  qae  dieitor  Lutanwerde;  1222":  St  Paul 
ttberlässt  dem  Herscg  Leopold  7  Mansen  iuxta  Bakerspurch 
qaos  comes  Sifridus  dedit  eeelesie  aestre  (St  Paul),  proprie- 
tates  qaoqae  predii  uestri  iuxta  Lotenwerde  qnaa  nostri  (des 
Heraogs)  ministeriales  fevdali  tytolo  prius  a  uobis  et  nestris 
predecessoribns  possidebant  1242*'  H.  Friedrich  hat  als 
Lehen  von  Salabuzg  ti)salam  —  quae  Lntenwerde  dicitur,  cum 
Castro. 

Das  Gebiet  von  Grosssonntag  wurde  erst  im  13.  Jahr^ 
hunderte  den  Ungarn  entrissen.  1222^:  Friedrich  von  Pettau 
widmet  dem  deutschen  Orden  ])roprtetatem  snam  in  Dominioo 

—  eo  tempore  cum  praedictam  terram  —  pater  noster  de 
manibns  Ungarorum  eripiens  —  sue  subjugauit  potestati.  Spftter 
finden  wir  denn  auch  die  ungarische  Grense  in  dieser  Gegend 
beilftufig  dorty  wo  sie  heute  ist  1322^  wird  der  Umfang  des 
Bezirkes  von  Pettau  bis  «aur  ungarischen  Grenae  hinfend  so 
angegeben,  dass  Polstrow  (Polsterau)  und  Hoirmus  (Friedau, 
welches  auch  Ormus  heisst)  diesseits  der  Grenze  au  liegen 
kommen. 

S.  Die  Mark  Saunieu, 

§.8.  1.  An  die  Pettauer  Grafschaft  sich  anschliessend, 
finden  wir  im  Süden  derselben  den  comitatus  Sovaina,  Souna 
oderSounae;  980*:  in  comitatu  Rachvuini  comitis,  ac  indo  quo 
ad  usque  idem  comitatus  conucuit  ac  tangit  coiuitatum 
Sovuina.  1025':  Williheimo  comiti  —  in  couiitatu  ipsius  — 
Souna  —  in  eiusdem  marchic  loeis.    1028^:  Willihelniu  comiti 

—  in  pago  et  comitatu  Sounae  —  in  eodem  comiutv  —  iu 


US.  1.  143.  »>  US.  1.  5.14.  "  US.  1.  270. 

"  KS.  281  n.  614.  »*  US.  2.  292.  »  OoW.  ti.  403. 

»  US.  1.  35.  »  US.  1.  52.         »  US.  1.  64. 
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eioBdem  marohtte  loci«.  Aach  werden  diese  Oegenden  als 
pagus  Senna  oder  Sonnae*  beseichnety  wobei  pagus  in  dem 
oben  feslyeetellten  l^ne  an  nehmen  tat  Spiter  h4Sren  wir  TOn 
Markgrafen  de  Sonne',  c  1130  findet  aich  eine  Orlabeaeieh- 
nong  in  Soonlo*  nitd  seit  c.  1170*  In  aablreiohen  Urkanden 
fltar  diese  G^egenden  der  Ausdmck  Saunia^  wobei  jedoeh  nicht 
behauptet  werden  kann,  dass  die  Ausdehnung  von  Saunia  mit 
der  des  anfilogliehen  Comitatea  zusammenfiüit 

In  einigen  wenigen  Urkunden  findet  man  auch  ,marchia 
Ungarie  oder  Ungarica^  1161^  schreibt  ein  kaiserlicher  Notar 
yon  seiner  Reise:  pertransiens  Karinthiam^  Oamiolam^  Istriniii, 
duas  marchias,  alias  partes  Sclaveniae  usqne  in  Vngarinm 
pracdie^ns  mandatum  cxpeditionis  —  Inimicis  ctiam  iiupcrii^ 
pseudocardinalibus  per  marchias  Vngarie  frcqucnter  transeun- 
tilnis  iiisidias  et  captionem  ordinavi.  1162 — 1164®  schreibt  der 
l*atnaicli  Ulrich  von  Aquileju:  terminum,  quem  si))i  (einen 
Grafen  K.)  m  Marchia  Iliin/^ariae  locaveraimis.  1177**':  villas 
in  iiiarchia  ungarica  juxta  Gurch  fluvium  biUis  —  Drasizdorf 
—  GlübochJorf.  ILSG**:  in  niareliiu  \  ii;;aiie  Pilötain.  —  Drasiz- 
(li)rf  und  Globochdorf  sind  Dnitselidorf  und  Globoko  an  der 
iUivk  im  Westen  des  Ortes  Ober-Gnrk,  diese  Orte  \üi;v\\  also 
in  der  Mark  i\rain,  und  zwar  in  dem  Theile,  welcher  s})äter 
zur  windisehen  Mark  gerechnet  wurde.  All(;rdin«i^s  erstreckte 
sich  die  Mark  Sonna  auch  Uber  das  rechte  Suveufer,  da  aber 
schon  Lijinak  im  Nordosten  dieser  beiden  Orte  zur  Creina- 
niarca  «rthürte,  könne  Drasizdorf  und  (lioboehdorf  auch  im 
1 1.  Jalirliumlerte  nicht  in  der  Mark  Saunien  gelegen  sein. 
Pilstein  ist  das  im  Westen  der  Sottla,  nürdluli  von  Ürachen- 
bur^'  bcHudlielie  Peilenstein,  da»  bumit  /.weifellos  zur  Mark 
»Sonna  zu  rechnen  ist.  Damit  ist  festgestellt,  dass  es  zwei 
Marken  gab,  welche  als  ungarische  Marken  bezciehnet  wurden, 
wie  denn  auch  der  kaiserliehe  Notar  im  Schreiben  vom  Jahre 
1161  zuerst  duas  laarcliias,  welche  er  bereist  habe,  erwähnt, 
und  dann,  ofl\  n])ar  dieselben  ( )ertlichkeiten  meinend,  mittheilt, 
dass  er  in  den  , marchias  llns^arie*  die  Pscudocardiniile  habe 
gefangen  setj&eu  lassen.   Auch  kann  nicht  beaweifelt  werden, 


*  101«,  10»  US.  1.  46,  64.        >  1108,  1144  U&  1. 110»  11t,  SSO. 

«  US.  1.  147.  '  Zuerst  1173  US.  1.  521.  •  ÜK.  1.  148. 

•  U£.  1.  U9.  UK.  1. 150.         "  US.  1.  660. 
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dass  in  all'  diesen  Urkunden  marchia  ün  Sinne  yon  Markgraf« 
Bchaft  und  nicht  in  der  Bedentang  ,Grense'  an  nehmen  ist 
Draaisdorfy  Globochdorf  ond  Peilenstain  lagen  nicht  an  der  nngsri* 
Bchen  Grenze,  und  im  Schreiben  des  Kotars  2e%t  die  Anein- 
anderreihung von  Kttmten,  Krain,  Istrien  und  den  swei  Marken» 
dass  auch  unter  den  letzteren  Lttndergebiete  zu  verstehen  sind. 
Endlieb  ist  auch  nicht  anzunehmen^  dass  der  Patriarch  den 
Grafen  EL  ,an  die  ungarische  Grenze'  habe  Toiladen  lassen. 

Marehia  Ungarie  oder  Ungarica  ist  also  «n  Ausdruck, 
welcher  auch  die  Mark  Souna  bezeichnete. 

Dagegen  ist  die  Annahme  ungerechtfertigt,  dass  diese 
Mark  marehia  iuxta  Souvam  hiess".  In  den  Worten  der  Ur* 
künde  895"  ,in  inarcliia  iaxta  Sowam  tres  regales  mansos 
quad  Richenburch  dicitur,  et  aliud  predium  ultra  fluuium  So- 
wam Gurclunielt*  ist,  worauf  schon  oben  hingewiesen  wurde 
■  die  Benennung  des  Fhisses  nielit  mit  marciiia  in  Verbindung: 
zu  bringen,  sondern  sie  liat  nur  zur  genaueren  liestininiung 
der  Ortslage  in  der  Mark  zu  dienen.  Die  »Stelle  sagt  nur, 
dass  in  der  Maik  l'^  Mausen,  lieielienburg  genannt,  an  der 
Save  und  das  Gut  Gurkteld  jenseits  der  Save  geschenkt 
wurden 

Dass  die  Grafschaft  Suuna  eine  Markgrafschaft  war,  wird 
ausdrUckhch  gesagt,  9Ö0  und  102;")  bei  Noten  2  und  3,  und 
ergibt  sich  aueh  daraus,  dass  Orte  in  derselben  als  in  niareliia 
gelegen  bezeiehnet  werden.  Die  \'erwalter  der  Grat'schai't 
l'ühren  in  späterer  Zeit  den  1'itel  nuu  ehio.  Felleetti hillt 
allerdings  Scuna  für  eine  gcwuhnliehe  Gralsehaf't,  welehe  im 
Grenzgebiete  gelegen  war,  nur  di<'ses  bedeute  marehia  in  der 
Anwendung  auf  dieses  Gebiet  und  iiieht  eine  eigentliche  Mark- 
grais<  liaft.  Die  Begründung  dieser  Ansielit  mit  dem  Grafen- 
titel W  jüiehus,  des  ersten  uns  bekannten  Verwalters  der  Mark, 
hält  jedoch  ans  dem  bekannten  Grunde  nieht  Stiel i,  weil  in  der 
iütereu  Zeit  aueh  die  Verwalter  anderer  Marken  diesen  Titel 
Alhren.    Wenn  aber  Fclicctti  hervorhebt,  dass  in  späterer  Zeit 

"  8o  Muchar  Gesch.  äteiertu.  2.         Ankershofen  Qesch.  Kärntens  i.  825, 

Tangl  Mittli.  10. 8,  12. 
»  U&  1. 15.         u  8.  oben  §.  6  bei  Note  106. 

"  Vgl.  auch  Urknnde  1049  U8. 1. 61:  prediam  qiiod  apnd  Sowam  in  Blelien* 

burch  habebat. 
"  A.  a.  O.  9,  66. 
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der  luarkgräflkho  Titel  hier  nur  einmal  1103*'  vorkomme,  daher 
ihm  diese  Titulatur  verdächtig  crsclieint^  so  irrt  er,  denn  inar- 
chio  de  Souno  findet  sich  sowohl  in  einer  zweiten  Urkunde 
gleichen  Datums,  als  auch  noch  1144". 

2.  Als  Verwalter  dieser  Mark  wird  uns  ein  Wilhelm  ge- 
nannt; 980**:  K.  Otto  II.  schenkt  ein  Gut  in  comitatu  Rach- 
vuini  comitis  ac  inde  quo  ad  nsquc  idem  comitatus  eonuenit 
ac  taiigit  LoiuiJatum  qui  dieitur  Sovuine  dem  (irafen  Vuiili- 
helmus.  1016*":  Heinrich  IL  schenkt  VViliihelmo  coiuiti  }>rc- 
dium  in  pngo  Seuna  in  comitatu  suo.  1025*'  schenkt  K.  Koa- 
rad  11.  Wiilihelmo  comiti  (iütcr  in  comitatu  ipsius  qui  dieitur 
t>ouna  und  bestätigt  lü^.":»-^  die  zwei  letzten  Schenkungen.  Da 
es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  eine  und  dieselbe  Persfuilirli- 
keit  eine  (jrafschatt  dmeh  48  Jahre  verwaltet  liabe,  niinmt 
man  alli^emein  mit  Keclit  an,  dass  der  Oraf  Wilhelm  der  lli- 
kundc  c'80  der  Vater  des  in  den  nbrjgen  Urkunden  vorkom- 
inenden  Grafen  Wilhelm  war.  Ob  nun  schon  dieser  Vater  die 
Mark  Seuna  verwaltet  habe*',  ist  zweitelhatt,  nachdem  es  auf- 
fallend ist,  dass  080  der  coinitatus  iSovuina  erwähnt  wird  ohne 
die  Aiip:abe,  dass  er  die  Grafecliaft  des  in  der  Urkunde  Be- 
seht nktcn  sei,  und  du  df  r  (irafentitel  Wilhelms  auch  von  einer 
anderen  Grafschaft  herrüliren  kann. 

Der  /weite  Graf  Wilhelm  starb  103G  eines  gewaltsamen 
Todes**  Erbin  seiner  Allode  war  seine  ^futter  Hemma,  die 
Stifterin  von  Ourk.  Da  nun  bei  Uebcrgabe  ihrer  Güter  an 
Gurk  ein  Gült  Asehuuinus  als  ihr  atU  oeatus  intcrvenirt  nahm 
man  wohl  kaum  mit  zureichendem  Grunde  an,  dass  dereelbo 
auch  die  Mark  Saunia  verwaltet  habe.  Da^jegen  mag  aHcr- 
dings  der  Starchaut  marchio^  welcher  in  einer  Sab  burger  ür- 

»'  US.  1.  112. 

"  US.  1.  110,  230.  —  Mit  Felicetü  einverstanden  ist  übrigen»  Wahnschaffe 
a.  A.  O.  48  Kote  131,  dagegen  nehmen  tine  bewndere  Hark  Bowie  an 
Hineb  Beiarifili  IL  J.  181  und  Wate  VQ.  7.  7S  Note  «. 

"  US.  l.  36.         "  US.  l.  44.         ««  Ü8. 1.  6t.         «  VB.  1.  54. 

"  Aukerahofen  Gesch.  KArnteas  2.  823. 

**  Mnehar  Gesch.  St»>i»'riii.  4.  295  schaltet  hier  citiipo  Markgrafen  aius  dem 
Uause  Weimar-Oriniiiiiude  ein,  indem  er  den  Krainer  Markgraten  i'ui^io 
(f  1070)  irrthUmlicher  Weise  nach  Saunien  Tonetst  und  ilun  einen 
Solu  Poppo  fiHarcJumd  andiditati  leteteier  wird  dun  von  ilun  mit  dem 
kMoriaelien  llefkgmfiN)  Stuehand  von  Bonne  identiileirL 
1045  BK.  n.  118. 
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konde  1072'*  Toi-koiaint,  den  markgrttflichen  Titel  yo&  dieser 
Mark  gcfUhrt  haben.  Er  war  wahrscheinlich  der  Vater  dea 
1103  Torkommenden  Starchant  marchio  de  Soime*^.  Wie  lange 
dieser  letzte  die  Mark  verwaltete,  wissen  wir  niehty  er  wurde 
durch  Herzog  Heinrich  von  Kärnten  aus  dem  Hause  Sponheim 
und  dessen  Bruder  Graf  Bernhard  bekämpft  und  seiner  Allode 
beraubt,  yielleicht  auch  gana  ans  der  Mark  vertrieben.  Im 
Jahre  1141  lebte  er  nicht  mehr;  Urkunde  1141  **:  marchio  star- 
chant et  &ater  ejus  Werigant  et  subseqnens  huius  iilia  ^  nos 
pulsauerunt  prediumque  Geat  (bei  Rohitach)  suum  esse 
dixerunt  Aus  dieser  Urkunde  geht  auch  hervor^  dass  er  einen 
Bruder  hinterliess,  der  nicht  Markgr^tf  wurde.  Wir  finden 
dann  einen  Guntems  de  Hohenwarte  als  marchio  de  Sonne  in 
in  den  Jahren  c.  1140,  1144  und  c.  1160»».  Er  war  Sohn 
eines  PUigrimus,  von  welchem  ohne  (4rund  angenommen  wurde, 
da8s  er  vor  oder  neben  seinem  Sohne  die  Mark  besessen 
habe  ^. 

Markgraf  fl unter  starb  vor  1444  in  Kc^cnsburg:**. 

Nach  ihm  soll  Uruf  Beriiliard  von  Kilrnteii  und  dann 
düö!>en  Erbe  Markgraf  Ottokar  VII.  die  Mark  Saunicn  erhalten 
haben Uatur  spricht  nur  eine  Stelle  P^nenkols Der  (Irauc 
Pemhart  von  Marchpurg  der  dinget  dem  Älarch^rraucu  ( )taehern 
von  Steyr  da/,  haus  zu  .Marehpurch  —  Er  dingt  im  Tiuer 
(Tüffer)  vnd  Sitich  das  Cliloster  vnd  Geirowc  (öeirach),  aus 
welcher  jedoch  nicl»ts  Anderes  hervorgeht,  als  dass  Grat"  Hem- 
bard  gewisse  Güter  (TUtfer  und  Geirach)  in  Saunien  h(^sass 
und  auf  Ottokar  vererbte,  von  der  ürafschat't  selbst  ist  dabei 


"  Ridih.irii  Bcitr.  1.  194.  Woli!  derselbe  Starchant,  von  dem  1097  in  Geeta 

A.  Hatisb.  MG.  11.  G7  die  Kede  i«t. 
"  US.  1.  110,  112.  "  US.  1.  214. 

**  US.  1.  MO,  2S0,  232,  296;  Ann.  Adm.  1137  MQ.  9.  577  nennen  ihn  ni«^ 
ehio  de  Cylie. 

So  Mttchar  Gesch.  Steierm.  4.  406  und  Tniigl  Mltlh.  Sleierm.  10. 10.  D*- 
gegen  besonder»  die  Urkunde,  in  welcher  er  neben  seinem  Sohne  genannt 
und  wohl  diosptn,  nicht  aber  ihm  »elbat  der  Titel  uMUchio  gi^beu 
wird:  1444  US.  l.  280,  232. 

*■  1144  US.  1.  282:  marchio  Gunthenu  de  Hohenwarte  —  Bafiipone  egro- 
taret  -~  Homine»  ein*  mottnnm  enm  per  Danubinm  ad  Anemm  toana* 
talemnt.  8.  Aber  ihn  bea.  Tangl  a.  a.  O.  9t 

**  Mu>  li.ir  Go.<M:h.  Steierm.  4,  406,  Tangl  a.  a.  O.  10. 

"  Bauch  Scr.  t.  244. 
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keine  Rede.  Ebensowenig  beweist  die  Angabo  des  rationarium 
iStiriuo^  dass  dem  Herzog  von  Stoicrm.irk  üflicimu  in  Tyver 
und  Judicium  in  Öachscnvelde  gebührt  hat'*,  den  Besitz  dieser 
Mark  von  Seite  des  Herzogs,  da  dus  üflicimu  auch  zur  Ver- 
wultuni;  von  Allodialgi\tern  gedient  haben  kann,  das  iiulitlum 
aber  kein  indieium  proviiKiak%  sondern  ein  niederes  Gericht 
war.  Letzteres  geht  daraus  hervor,  dass  das  rntionanum  genau 
zwischen  judicium  provinciale  und  judicium  untcrstluidt't. 
Zum  B<.!i.s[)iel:  iudiciuiu  intra  iimros  oppidi  Graotzeii  oi  iudicium 
provinciahi  vltra  Muram:  ofticium  in  fvrstonvcldc  cum  iudicio 
—  et  duobus  iudiciis  proviucialibus  supra  Uabam  et  circa 
furstenveUle;  Rfltgerspvrch  cum  iudiciis  fori  et  proviucie;  March- 
purch  cum  judicio  provinciali  —  hem  judicium  eiusdem  oppidi 
etc.  Damit  ötimmt  denu  auch,  dass  wir  keinen  einzigen 
Vcrwaltungsact  kennen,  den  die  TrauiiLiaiier  oder  ihre  Naeh- 
tüiger  die  Babcnberger,  in  der  Mark  Souna  vorgenommen  hätten. 

3.  Die  Grenzen  dieser  Mark  lassen  sich  nur  «ranz  im 
Allgemeinen  bestimmen  Im  Norden  fidh  die  fircnzc  mit  der 
bereits  besprochenen  Sudgrenzc  der  Mark  Pettau  zusammen. 

Betreffs  der  Ostgrenz«'  wissen  wir,  dass  Feilenstein  zur 
Mark  gehörte,  und  dass  si<'  sich  zur  Sottla  hin  erstreckte. 
Dieser  FUiiis  dUrf^c  daher  ebenso  wie  heute  die  Grenze  gegen 
Ungarn  gebildet  haben. 

Im  AVesten  wurde  der  Grenzzug  ebenso  wie  heute  durch 
die  Sannthaler  Alpen  gebildet,  nur  dtlrfte  das  heute  zu  Krain 
gerechnete  Möttnig  in  diese  Mark  gehOrt  haben,  weil  es  später 
dem  Archidiakonate  Saunien  unterstand***. 

Im  Süden  gehOrt  auch  ein  Gebiet  nni  rechten  Saveufer 
swiscben  der  Neiring  und  der  Gurk  in  unbekannter  Ausdeboung 
sn  dieser  Mark.  1016'^:  inter  —  Zotle  et  Nirine  in  pago  Seiina 
in  comitatu  sno  (Willihelmi);  ebenso  1028 

Ob  und  welche  Veränderungen  später  eintraten,  wissen 
wir  nicht.  Keinenfalls  verschmolz  Saunien  niit  der  sputorcn 
marchia  Winidorum  1205*'^:  Marchie  et  Carniolae  ac  Saunio 
archidiaconatibus.  Auffallend  ist  es  aber,  dass  später  Ocrtlieh- 
keiten  snm  Arcbidiakonate  Saunien  gerechnet  wurden,  welche 


*•  Rsneh  Sei.  S.  IIA.        «  Bsaeh  8er.  S.  114,  II«.  UK.  9.  5«. 

**  U8. 1.  4ft.        «  Ü8. 1.  M. 

*•  Amialime  Tsngls  a.  «.  0. 12.        «*  UK.  S.  m. 
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in  der  Mark  Pettan  lagen,  wie  Qonobitej  StudeDits,  Pulsgau 
und  Sleuns^^  Anderseits  finden  sieh  in  dem  VerzeielinffiBe 
der  SU  diesem  Arcbidiaktmftte  gehörigen  Kirehen  keine  am 
rechten  Sfrveofer  gelegenen. 

6.  Die  Mark  Krain. 

§.  9.  Ueber  die  Zeit,  wann  die  MarkenTerfossung  in  Krain 
eingeführt  wurde,  fehlt  es  an  Angaben.  Es  kann  sein,  dass 
die  Ungarn  in  diesen  Gegenden  erst  spftter  zar&ckgedrtingt 
wurden  und  die  Harkeinriehtnng  sich  dadurch  Tensögerte. 
Wahischeintich  ist  aber  die  gleichzeitige  Begründung  sämmt- 
licher  Marken  an  der  Grenze  gegen  Ungarn.  Die  erste  Nach- 
richt von  dem  Bestehen/  einer  Mark  in  Krain  aus  dem  Jahre 
973  ist  ja  doch  nahezu  gleichzeitig  mit  der  ersten  Erwähnung 
von  Markgrafen  in  der  Ostmark  (972)  und  in  der  oberen 
Karantanerninrk  (  970). 

Die  meisten  Schriftsteller  nehmen  an,  dass  das  Land  Kram 
selion  im  10.  Jalirliunderte,  also  gleich  bei  der  ersten  Einrich- 
tung der  .MurkL  n  in  mehrere  i  zwei  oder  gar  drei)  V^erwoltungs- 
bezirk(!  getheilt  worden  sei,  und  es  hat  sich  diese  Ansicht  trotz 
der  (Tegcnbemerkuugen  Hubers  *  bis  iu  die  neueste  Zeit  er- 
Ijalte-n;  noch  der  als  Sammler  verdienstvolle  Schumi*  in  seiner 
ebenso  heftigen  als  werthlosen  Polemik  gegen  Huber,  und 
Mell^,  der  letzte  Schriftsteller,  welcher  sich  Uber  die  Frage 
ausgesprochen  hat,^nehmen  für  das  10.  Jahrhundert  eine  Oraf- 
schaft  Krain  und  eine  davon  verschiedene  Mark  Krain  an. 
Wir  wollen  diese  verschiedenen  Ansichten  vorläufig  ausser 
Acht  lassen  und  «die  Verhältnisse  so  zur  Darstellung  bringen, 
wie  SIC  sich  aus  der  Betrachtung  der  Urkunden  ergeben,  daran 
erf^t  die  Besprechung  der  bisherigen  Literatur  knüpfend^  so 
weit  dies  nöthig  erscheint. 

1,  Von  der  Schlacht  am  Lechfolde  bis  zur  Ver- 
leihung der  Mark  Kraiu  an  A(|uiieja  (9ÖÖ — 1077). 


«  Notlzenbl.  1868.  403. 

*  Mitth.  d.  Inti  f.  «toteir.  Gwehicbtef.  6.  391.  S.  aneh  4e»Mi  Oosteir.  Bmdw. 
9«0ehiehte  10  Note  S. 

*  ScItiUDi  A.  2.  21»f 

*  Hivtoriaehe  nnd  territoriale  Entwicklung  Kiains  (1888)  40  f. 
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a)  hk  diesem  Zeiträume  wird  das  Land  Erain  CSamioIa, 
Croinay  Greina  marcha  oder  marchia  Creina  genannt^.  Dass 
die  Aoidracke  CSamioIa  nod  Greina  nuuroha  gleichbedeatend 
nnd,  ergibt  sich  aoa  973':  in  eomitata  Poponia  comitiB  quod 
Gamiola  aoeatar  et  qnod  uulgo  Creina  marcha  appellatur.  Die 
Vergleichong  dieser  Urkunde  mit  einer  anderen  Urkunde  aus 
demselben  Jahre  973*  zeigt,  dass  dasselbe  Land  auch  mit 
Greina  beseiehnet  wird,  denn  in  dieser  «weiten  Urkunde  wird 
gesagt,  das  Gebiet  von  Bischoflaak  liege  in  regione  vulgari 
▼ocabulo  Ghreine  et  in  marcha  et  in  oomitata  Paponis  comitis, 
and  dies  ist  dasselbe  Gebiet,  welches  nach  der  ersten  Urkunde 
an  Camiola  oder  Greina  marcha  gehört.  Da  femer  Veldes 
nach  Urkunde  1011 '  in  pago  Greina  in  oomitata  Odahnci  and 
nach  Urkunde  1040"  in  marohia  Creina  in  comitatu  Eberhard! 
marchionis  gelegen  ist,  so  zeigt  sich,  dass  ao<&  die  vierte  Be- 
nennung ,inarchia  Creina^  nichts  Anderes  bedeutet.  Aus  der 
Mehrheit  der  Namen  lässt  sich  demnach  kein  Anhaltspunkt 
für  eine  Mehrheit  der  Verwaltungsbezirke  in  Krain  entnehmen. 

b)  Verwalter  von  Krain  kennen  wir  in  dieser  Periode 
ftinf:  1.  Popo,  973^;  2.  Waltilo;  989***:  in  regione  uulgari  uoca- 
bulo  Chreinc  et  in  luarclia  tlucis  Hcinrici  et  in  eouiitatu  Wal- 
tilonis  comitis;  1(K)2'':  in  regione  Carniola  ci  in  comitatu 
Vualtüonis  Cüuiitis;  1UÜ4  Ueldes  siiuin  m  pago  Creina  nomi- 
nato  in  comitatu  Uuatilonis.  H.  UdaJricl»  1.;  lülP^:  castellum 
Veldes  —  in  pago  Creina  in  comitatu  (Jdalriei.  4.  Eberhard; 
1040**:  Circheniza  —  in  marchia  Creina  in  euniiiatu  Eberardi 
marchionis;  1040^^:  a  fluuio  —  Vistiizza  usque  ad  cui'tem  — 
Ueldes  —  iu  Marchia  Creina  in  comitatu  Eberhardi  marchionis; 
1040^":  ebenso.  5.  Udalrich  IL;  1058":  in  niarclia  Kraina  et 
in  comitatu  Odelriei  marchionis;  1062**:  in  pago  Creinc  in 
Marcha  ad  (  nidera  paguin  pertinente  in  eomitatn  Vodalrici 
marchionis;  iüöii^^:  in  marchia  Odairici  marchionis. 


*  lieber  den  Ursprang*  de?«  NameBi  TomigvweiM  Dlemit»  Geich.  Kraini 
1.  144  lind  Meli  a.  a.  O.  9f. 

»  UK.  1.  11.  •  UK.  l.  12.  *  UK.  1.  24.         •  ÜK.  1.  35. 

*  S.  oben  bei  Noten  6  and  6.  UK.  S.  14.         «  UK.  1.  SS. 
UK.  1.  S8.         >•  UK.  1.  Si. 

"  UK.  1.34.         >»  UK.  1.36. 
»•  UK.  I.  36.  Schumi  A.  1.6, 

^  UK.  1.  61.  »»  UK,  1.  62. 

▲i«liiT.  B4.  LlXlil.  n.  UUfto.  84 
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Alis  fliesen  Urkunden  entnehmen  wir,  dass  Popo  imd 
Waltilo  dieselbe  Grafscliaft  beflasseO;  da  nach  den  Urkunden 
973  und  989  dasselbe  Gebiet  von  Bischoflaak  in  der  Graf- 
schaft dieser  beiden  Grafen  lag.  Alle  begrenzen  das  Gebiet 
nahezu  in  denselben  Worten:  Egt  —  in  ipso  comitatu  rinultts 
paruns  —  Sabnissa  (Safnis),  ab  exitu  Ulius  abi  oritnr  —  n^vus 
usque  ad  Zelsab  (Selsach)  —  trans  Zonriaa  (Selsacher  Zeier) 
usque  ad  montem  Lubnic  (Lubnik)  —  ttsqoe  ad  maiorem  am- 
nem  Zoura  (PoUander  Zeier)  und  die  wichtigsten  Orenoangaben, 
welche  ziemlich  gleichlautend  vorkommen.  Waltüo,  Udalrichl. 
und  Eberhard  sind  aber  auch  die  Grafen,  in  deren  Grafschaft 
Veldes  liegt^  Urkunden  1004^  ICH  und  1040«»,  und  da  in 
Eberhards  Qra&chaft  nicht  nur  Veldes,  sondern  auch  Zirknits 
sich  findet*',  so  gehOrte  wohl  auch  das  dazwischen  liegende 
Gebiet  von  Bischoflaak  zu  seiner  Grafschaft.  In  der  Graf« 
Schaft  Ulrichs  n.  liegen  einerseits  montes  —  Staetnberch  et 
Otales*'  (Ottalesch,  heutzutage  im  GOrzischen,  nordwesüich 
▼on  Idria)|  anderseits  die  Gegenden  um  Obergurk;  1068**: 
Herzogenbach  (Ponobreg  oder  Ponova  vas,  westlich  von  Weixel- 
burg)  imd  1062**:  in  superiori  riuus  qui  dicitur  Gurca  sicut 
predium  Ryodperti  usque  in  riuum  Bitsa  vbcatum  (Biczepotok 
westlich  von  Weixelburg)  finit,  und  uilla  Lonsa  (Laase).  Es 
muss  also  das  dazwischenliegende  Gebiet  dazu  geh<trt  haben, 
welches  IrQher  zu  Eberhards  Grafschaft  gerechnet  wurde.  Da- 
mit ist  festgestellt,  dass  auch  Ulrich  II.  dasselbe  Gebiet  yer- 
waltete,  wie  die  ttbrigen  Grafen. 

Aus  all  dem  ergibt  sieb,  dass  die  genannten  Grafen  und 
Markgrafen  dem  gesammten  Krain  vorstanden,  soweit  dasselbe 
zum  deutschen  Reiche  gehörte.  Davon,  dass  der  Eüne  oder  der 
Andere  nur  einen  Theil  des  Landes  verwaltet  hlttte,  findet  sich 
keine  Spur.  Freüich  bleibt  es  dabei  ungewiss,  wie  weit  sich 
die  Mark  Krain  nach  Sftden  und  Westen  erstreckte,  wir  er- 
fahren nur,  dass  der  Berg  Ottalesch,  Zirkniz,  Ober-Gurk  und 
Lipnak  in  Krain  lagen^  dass  es  sich  also  mmdestens  bis  über 
diese  Oerdichkeiten  erstreckt  haben  muss. 

c)  Daftlr,  dass  Krain  schon  in  dieser  Periode  eine  Mark 
gebildet  hat,  spricht  der  Titel  marchio,  welchen  die  späteren 


"»  Noten  12,  13,  16.  Bei  Nute  14.         **  t06S  Kote  19. 

»  Not»  17.        **  Note  18. 
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Verwalter  fthren,  danii  ancli  die  Benjenniiiig  Enlns  ab  Gk^lna 
xnarcha  und  marchia  Creina,  noch  mehr  die  Bezeichnimg  der 
Lage  TOD  Oertlichkeiten  in  Krain  mit  marchia  ohne  ZnsatSj 
973,  1062,  1063« 

Krain  bildete  aber  zugleich  auch  eine  Grafschaft.  S.  Urk. 
bei  Noten  5,  6,  11—18. 

Eine  Scheidung  zwischen  Mark  und  Grafschaft  ist  auch 
hier  nicht  zulässig;  es  bestanden  in  Krain  vielmehr  dieselben 
Verhältnisse  wie  in  den  übrigen  Marken,  alle  Theile  Krains 
gehörten  glcichaeitig  zur  Mark  und  zu  der  durin  eingerichteten 
Grafscliaft-'*^. 

Wahnschaffe",  Huber-«  und  MelP'^  vertreten  die  Aii-ieht, 
Krain  habe  ursprünglich  nur  eine  Grafschaft  *;ebihlet  und  lUciieha 
bedeute  in  der  Anwendung  auf  Krain  Grenzland;  erst  unter 
Eberhard  sei  Krain  zur  Mark  erhoben  worden.  Eine  solche 
Grafschaft  ohne  Markeiiu'ichtung  im  Gronzhuide  findet  sich 
jedocli  nirgends,  und  auch  der  Titel  comes,  welehen  die  beiden 
ersten  uns  bekannten  Verwaltungsbeamten  Krains  führen  und 
auf  welclu'n  sich  Huber  und  Meli  berufen,  spricht,  wie  wir 
wissen,  nicht  für  ihre  Ansicht.  i>agt  Meli'"  doch  seihat,  dass 
in  der  Ostmark  comes  nur  ein  wechselnder  Ausdruck  flir  mar- 
chio  gewesen  sei,  und  wenn  er  meint,  dass  dies  für  Krain  nicht 
angenommen  werden  kimne,  weil  Popo  und  Waltilo  nur  als 
jComes*  bezeichnet  wurtien,  bo  ist  dies  doch  nicht  ausschlag- 
gebend. Der  Eppcnsteincr  Adalbero  z.  H.  erscheint  nur  in  einer 
einzigen  Urkunde  (lüÜO)  als  marehio  und  f\i]irt  sonst  regel- 
111  issig  den  Titel  comes.  Nehmen  wir  nun  an,  die'^e  eine  Ur- 
kunde wiire  nicht  auf  uns  gekommen,  würde  es  gerechtfertigt 
sein,  aus  dem  Comes-Titcl  Adalberos  in  den  übrigen  Urkunden 
zu  öchliessen.  dass  die  obere  Karantanermark  keine  eigentliche 
Mark  gewesen  st  i  und  dass  der  Name  Mark  fiir  sie  nur  in  der 
Bedeutung  von  Grcnzland  genommen  werden  könne? 

Wenn  Meli  hervorhebt,  dass  Krain  9'S1<  eine  ^lark  fies  Her- 
zogs H''inrich  genannt  wird,  so  zeigt  dies  mir.  dass  Krain  nicht 
uiit'^r  t  int  lu  vom  Herzoge  unabhängigen  Grafen  stand.  Dieses 
Argument  würde  nur  dann  von  Belang  sein,  wenn  ausgemacht 


»  Noton    18, 19.        M  Hnber  a.  a.  O.  891.         »  A.  f.  K8fiiteii  14.  44. 

A.  a.  0.  390.  So  auch  in  seiner  Oestecr.  Beidufesdi.  10. 
■•A.a.O.  11.        *°  A.a.O.  Note  84. 
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wftrey  dass  die  Markgraifen  im  GegensatBe  zu  den  Grafen  yob 
den  Herzogen  unabbttngig  gewesen  sind.  Man  mag  darüber  ftlr 
die  spätere  Zeit  was  immer  ftlr  eine  Ansicht  haben,  für  die 
altere  Zeit  kann  dies  gewiss  nicht  angenommen  werden^  da  ja 
in  anderen  Marken,  wie  wir  gesehen  haben,  wiederholt  eine 
und  dieselbe  Person  abwechselnd  die  Titel  comee  und  marehio 
ftkhrte  und  damit  feststeht,  dass  diese  Titel  damak  ab  gleieh- 
werthig  betrachtet  wurden  und  keine  Verschiedenheit  in  der 
Stellung  begründeten*'. 

d)  Hit  diesen  Anschauungen  in  Widerspruch  sind  die 
Schriftsteller,  welche  eine  Mehrheit  von  Verwaltungsbeinrken  in 
Krain  annehmen.  Hieher  gehQren  Richter,  theilweise  auch 
Hitainger  und  von  den  Keueren  Schumi  und  Hell. 

Richter**  unterscheidet  drei  Verwaltungsgebiete  in  Krain : 
Oberkrain,  Untericrain,  welches  er  als  windisdie  Mark  Erains 
erklärt,  dann  Mittelkrain  mit  Mtfttling  und  Tschemembl,  das  er 
die  windische  Mark  Ik^ens  nennt.  Er  gründet  seine  Ansicht 
auf  eine  miBSveratandene  Stelle  in  FrOhliohs  Arch.,  und  es 
mag  vorläufig  nur  bemerkt  werden,  dass  eine  wtndiscbe  Mark 
btriens  nirgends  vorkommt,  dieses  Verwaltungsgcbiet  also  ein 
reines  Phantasiegebilde  dieses  Schriftstellers  ist.  Hitzingers ^ 
Meinung  geht  dahin,  dass  Oberkrain  einen,  Unterkrain  mit 
Saunien  sasammen  einen  zweiten  Verwaltungsbezirk  gebildet 
habe.  Er  kommt  der  Wahrheit  nur  insofern  näher,  als  er  aus 
Krain  und  Saunien  zusammen  zwei  Verwaltung-sjj^c biete  bildet, 
doch  ist  die  von  ihm  behauptete  Ausdehnung  der  Mark  Saunien 
biü  Zirknitz,  den  Krainer  Schneeberg  und  die  Kulpu  oline  alle 
Hegründung.  Aus  den  uns  vorliegenden  Nachrichten  wissen  wir 
nur,  dasä  Sauuieu  am  rechteu  Öaveufer  sich  über  ein  Gebiet 


"  Für  die  hier  vertretene  Ansicht  Bfldiiie«r  Owtorr.  Gescb.  1.  868,  WluU 

V.  n.  7.  72,  Riessltr  C.  -h.  ßaierns  1.  356.  Eine  besondore  Ansicht  ver- 
tritt Schumi  A.  !.  Kin,  114.  Nach  ihm  war  Popo  Markpraf,  weil  073  von 
seiner  marchia  die  Rede  ist,  Waltilu  üing-efT'^ii  nur  Graf,  weil  9m9  der 
Aotdrnck  nuurcbiA  ducis  Ueinrici  rorkomnit,  dem  llersoge  also  die  Greuz- 
▼•rtii0idigoiig  üb«rluieii  gewena  Min  mllMCL  Ei  bt  aber  moM  diMMB 
totetttn  Amdmdt  niehti  Andem  sa  eotnalunen,  all  dan  di»  Huk  Knin 
eine  dem  Herzoge  von  Kärnten  UBtorwoifftn«  Mark  war. 
Hormajer  Aroli.  181'J.  223. 
"  Mitth.  f.  Kraiu  lööü.  34.  Ihm  fol^  Diemitz  Gesch.  Krains  1.  146,  viel- 
leicht auch  Krunes  UmriAsu  des  GettcUichtslebeiis  41  und  löO,  Note  60  d. 
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■wisehen  Neiring  und  Gnrk  entreekte;  sehr  gross  kann  dieses 
Gebiet  jedoch  nicht  gewesen  sein,  da  Lipnak  schon  in  der 
Mark  Krain  lag.  Eine  weitere  Ausdehnung  wäre  somit  nur  am 
rechten  Gurkufer  möglich  tfewesen,  ist  aber  ausgeschlossen 
durcli  andere  Nachrichten,  nach  welchen  Landstrass  damals 
noch  zu  Ungarn  grehörte**:  auch  das  (ichict  von  i^lüttling  und 
Tschernemhl  l)ildete  noch  lange  keinen  licstandtheil  von  Krain'*. 
ücherdics  unterscheiden  spätere  Urkunden  Saunien  von  der 
Mark  und  Krain;  1265'®:  in  marchie  et  Oaruiolae  ac  8aunic 
archidiaconati  l)  US . 

Richters  Ansicht  wui  rle  von  Schumi^'  aufjrenoumieu.  Er 
meint,  dass  Ober-  und  Unterkrain  zusammen  uiarchia  Creina 
oder  Creina  genannt  worden  seien,  Unterkrain  allein  sei  die 
marchta  Greine  oder  niarchia  schlechtweg.  (Jberkrain  der  comi- 
tatus  Creine  gewescii.  Seine  Ansiuhrungcn  bonihen  auf  der 
besprochenen  unzulässig<'n  Untiuöcheidung  zwischen  marchia 
und  comitatns  und  hauptsächlich  auf  dem  Genitiv  Oreine.  Dieser 
Genitiv  findet  sich  jedoch  noch  pvr  nicht  in  den  Hrkundcii 
dirscs  Zeitraumes.  sond<'rn  erst  im  nächsten,  und  wir  I  t  lialten 
uns  vor,  zu  zeigen,  dass  aus  denselben  ein  Argument  lür  die 
Zweitlif  iliing  nicht  gezogen  werden  könne.  Auch  in  der  Ur- 
kunde lori!?^'*  liegt  kein  Beweis  ftlr  Schnmi.  Er  schliesst  daraus, 
dass  ea  neben  dem  pagus  ('reine  noch  eine  Mark  gegeben  haben 
mttsse.  wcl<"h'*  zu  diesem  pagus  gehörte,  während  Mell'^  sich 
vorsichtiger  daiiin  ausdrückt,  dass  aus  den  Worten  ad  eundcm 
pagum  pertinente  allein  sich  noch  nicht  nnt  Sicherheit  auf  eine 
Thcihing  zwischen  pagus  und  marchia  schliessen  lasse,  wenn 
dies  gleich  der  Fall  gewesen  sei.  Schumi  und  Meli  übersetzen 
die  betreffende  Stelle  mit:  ,Mark,  welche  zu  dem  Gaue  ge- 
hörte*; pertinere  heisst  aber  zunächst  ,auf  etwas  Bezug  nehmen', 
,etwa8  betreffen',  die  Stelle  redet  also  nur  von  der  Mark,  welche 
sich  auf  Krain  bezieht,  d.  h.  welche  von  Krain  gebildet  wird. 

Auf  einen  weiteren  Grund  Richters  fUr  die  Zweitheilung 
sind  Schumi  und  Meli  nicht  mehr  eingegangen,  nämlich  auf 
den,  welcher  aus  einer  Urkunde  989***  hergeleitet  wurde.  Es 
heisst  darin,  dass  das  in  comitata  Waltiionis  gelegene  und  Frei- 


^  Sehiua  A.  1.  68.  »  &  onteB  bei  Moto  106.  •*  UK  S.  S6S. 
»  A.  1.  51,  97  -,  %  Ob«n  bei  Note  18.  A.  a.  O.  S9. 

«•  UK.  1. 18. 
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sing  geschenkte  Oebiet  von  BiscIioialMik  an  die  proprietu 
Vuenihardi  comitis  grense;  daraus  folgt  aber  nur,  daas  das  Ge- 
biet an  ein  Allod  eines  Qrafen  Vnemhard  grenzte,  und  nicfat, 
daas  dieser  Qraf  —  wahracheinlieh  ein  QrtS  letriens^^  —  aiHih 
seine  Graftchaft  in  der  Nähe  gehabt  haben  mttsse. 

2.  Krainseit  der  Erwerbung  durch  Aquilcja  (1077). 

Markgraf  Udalrieh  starb  1070^  mit  ffinteilassung  unmOn- 
diger  Sünder.  Was  nach  seinem  Tode  mit  der  Mark  geschah, 
wissen  wir  nicht.  In  Urkunde  1073^  schenkt  K.  Heinrich  IV. 
dem  Bisthume  Brixen  einen  Wildbann  in  Krain,  ohne  den 
Namen  eines  Markgrafen  für  den  Bezirk  zu  nennen,  und  dies 
scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  Krain  nicht  sofort  vergabt 
wurde.  So  wird  es  auch  allgemein  angenommen;  nur  Wahn- 
schaffe** schwankt,  indem  er  die  Mark  für  unvorgabt  erklärt, 
aber  doch  meint,  Markward  von  Eppenstoin  habe  als  Vormund 
der  unmündigen  Soliiu>  l'dalrichs  sie  in  Besitz  genommen.  In 
einem  Kaii/,l(»rprot<)kolle  enthaltenden  Codex  tiadet  sich  die 
Notiz**:  in  1()7() —  Ilenricufc  Koiiiiuionmi  iniperator — Gerardo 
patriarche  concessit  imperpetuum  Marcluaui  Caniiole  —  cum 
Omnibus  suis  iuribns  et  honoribu«  uiiiuer.sis.  Diese  Aufschreibung 
ist  gewiss  ungenai»,  da  Gerhard  erst  1122  den  Fatriarchenstuhl 
bestieg,  und  so  dürfte  auch  die  Jahreszahl  irrig  1070  statt 
1077  lauten  sollen** 

Im  Jahre  1077  wurde  niinilieh  die  Mark  Krain  allerdings 
von  Heinrich  IV.  an  das  Patriarchat  Aquileja  verliehen,  und 
zwar  mit  Worten,  welche  zeigen,  dass  dies  eine  erste  Verlei- 
hung war.  Die  betroffende  Urkunde  sagt*':  marehiani  (Jarniole 
de  nostra  regali  })roprietate  et  potestate  in  proprietateni  et  po- 
testatem  s.  Aquüegeusis  aecclesie  et  prenominati  eiuädem  sedis 

*^  Hitzioger  Mitth.  18Ö6.  ä4  hält  diesen  Grafen  für  einen  in  Laibach  seM- 
baften  Pfolagrafeo  nod  aieht  in  dem  Pfkligmfen  Cuoni»,  welcher  die 
Urk.  1077  (UK.  I.  68)  beieogt,  ninen  Nachfolger.   Die  ZngehSrigkeit 

Kunos  zu  Krain  ist  aber  durch  nichts  begiauhigt,  und  Wenihard  wird 

nicht  Pfnlzgraf,  sondern  einfach  Graf  genannt. 
Ann.  Saxo  t07U,  MG.  6.  697:  OdalricuM  marchio  Carentinorom  obiit. 
*»  UK.  l.  59.  «*  A.  a.  O.  59  "  D.  40.  A14. 

**  Schamia  (A.  1. 177)  Erklärung,  Atiiulcja  habe  1070  Krain  geschenkt  er- 
baltoiiT  jedoch  deseen  Besits  nicht  erlangen  kennen,  wird  durch  die  Ver- 
leihnngaurkiinde  1077  widerlegt,  in  welcher  jede  Benifling  aof  eine 

frahero  Schenkung  fehlt 
«  UK.  l.  63. 
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patriarclie  Sigeburdi  snoramqoe  suocessoram  tradidimuB  —  ea  — 
racione  tit  idem  Sigehwdi»  patriarcha  eandem  marchiam  pos- 
flideat,  obtineat  et  omnigena  lege  et  quo  aibi  placeat  iure 
ntatiir. 

Hier  taucht  abermals  die  Frage  auf,  ob  die  Verieihung 
sich  auf  ganz  Krain  oder  nur  auf  einen  Theil  desselben  bezog. 
Schnait  und  MeU  meinen,  nur  Unterkrain  sei  an  Aquileja  ver- 
geben worden. 

Hell**  weist  darauf  hin,  dass  die  Marken  meistens  mit 
rttokwärts  liegenden  Coraitatcn  in  einer  Hand  vereinig:!  waren, 
und  beruft  sich  auf  den  Traungau  und  das  Ennsthal  als  Bei- 
spiele, da  in  der  älteiu^n  Zeit  der  erste  vom  Mark^'rafen  dor 
Ostmark,  Has  letzte  vom  M;irkf;:;rafen  der  oberen  Karautancr- 
mark  verwaltet  wurde.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  das  (  Jleiche 
in  Krain  vorgekoniinen  sein  müsse;  nach  den  Ilrkmiden  l)ildete 
bis  1077  Krain  in  allen  seinen  Thcilen  eine  eiühcitlichc  Mark 
und  einen  ('omitat.  Hätte  Aquileja  nur  einen  Theil  dieses  Ver- 
waltungsbezirken erhalten  sollen,  so  wUrde  ircrcnd  ein  beschrän- 
kender Zusatz  in  die  Verleihungsurkunde  1077  aufgenommen 
worden  sein. 

Schumis  Arc^ument**  ist,  wie  schon  erwähnt,  der  Genitiv 
in  der  Zusammenstellung  marchia  Carniole.  Er  beachtet  nicht, 
dass  in  der  damaligen  Zeit  die  Anwendung  des  Genitivs  für 
den  iNamen  eines  Landes  f^anz  allj^emein  üblich  war,  wenn  eine 
dem  Titel  des  LandeslnTm  entsprechende  Bezeichnung'  bei- 
gesetzt ist.  An  Heispielen  ist  kein  Mangel:  lli^t),  ILMä*'*':  du- 
catuÄ  Austrie  et  Stirie;  1192,  1203,  ISIT"^»:  ducatus  Stirie; 
1215**:  marchia  Styrie;  1287''*:  dueatus  AuRtrie  et  Styrie  et 
marchia  Carniole;  1247*^:  ducatus  Austrie,  ötirie  atque  Car- 
niolae;  1261  ^'^r  in  Austrie  et  Stirie  ducatibus  ac  in  Marchia 
Camiolis,  Niemand  wird  zweifeln,  dass  es  neben  den  llcrzog- 
tbilmem  Oesterreich  und  Steier  nicht  noch  ein  besonderes 
Oesterreich  und  ein  besonderes  Steiermark  gegeben  habe,  eben- 
sowenig gab  es  neben  der  Mark  Kr  iin  noch  ein  besonderes 
Krain.  Wollte  man  aber  vielleicht  erwidernj  dass  diese  Bei- 
spiele aus  späterer  Zeit  und  nicht  geeignet  sind,  die  Latinität 


^  A.  a.  0. 40.        «  Bm.     1. 61, 170  nnd  S.  SSft. 

•*  US  1.  661;  2.  66».  "  US.  2.  18,  105,  22:^  "  US.  2.  206. 
»  U&  2.  466.         M  Schumi  A.  1.  204.         "  UK.  2.  818. 
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des  11.  Jahrhunderte  m  illuatrireD,  so  sehen  wir  doeh  ans  der 
Verglcichung  der  Urkunde  1028^:  in  pago  et  eomiteta  Sounme 
und  der  Urkunde  1016*^:  in  pago  Senna  und  1025'*:  in  oomi- 
tatu  —  qui  didtur  Sounay  dass  sich  der  lateinische  Spraeh* 
gehrauch  des  11.  yon  dem  des  19*  Jahrhanderte  in  diesem 
Punkte  nicht  unterschied. 

Ueberdies  kommt  marehia  Camiole  hei  Weitem  nicht  auS" 
schiiesBlich  vor,  wir  finden  auch  1(K)3'*:  Marohiam  nomine  Gar- 
niolam  und  1214^:  Mardiiam  Camiolam  et  Istriam,  was  Schumi 
freilich  seiner  Hypothese  luliebe  gans  unherochttgterweuM  in 
Camiole  und  in  Tstrie  emendirt. 

Am  gewichtigsten  spricht  die  schon  oben  vorgenommene 
Verglcichung  der  einzelnen  Verleihungsurkunden  dafür,  dass 
Aquileja  schon  1077  ganz  Krain  erhalten  habe,  und  zwar  kommt 
man  zu  diesem  Ergebnisse  selbst  dann,  wenn  man  der  oben 
befürworteten  Erklilrung  des  Wortes  comitatus  nicht  l>eipflichtet, 
sondern  comitatus  im  Sinne  von  Grafschaflsbezirk  nimmt. 

Interessant  ist  es  zu  beoljachten,  zu  welchem  Rechte  die 
Verleihungen  an  Aquileja  erfolgten.  1077  und  1093  wird  ohne 
allen  Zweifel  Eigenthura  übertragen"*,  in  den  späteren  Urkunden 
heisst  es  nur  donfimns  et  tradimus  oder  coniirmamus,  und  zwar 
1210  lihere  et  nlisolute  possidendam  und  1214  (und  1220)  in 
perpetunm  iiussidendam.  Die  eine  Eigenthumsübertragung  cha- 
raktt  risii^  nden  Zusätze  der  Urkunde  1077:  ut  —  patriareha 
mnrehiam  —  quo  sibi  placeat  iure  utatur,  oder  1093:  patriareha 
ejuöqup  succei?sores  liberam  potc^stJilem  habeant  —  quidquid  Ulis 
ad  utilitatem  eeelesiae  placuerit  faeiendi,  felilen.  Ks  ist  diese 
Aenderuug  iu  der  Tcxtirnnj?  offenbar  eine  Fol}?e  des  Wormser 
Ooneordates.  1230  heisst  es  auch  ji^eradezn:  nmreha  et  comitaiu 
Histrie  et  Oamiole,  <iu<  s  dietus  patn  ü  cha  in  feadum  pro 
eadem  Aquilepensi  spile        imperio  tenct. 

Daraus,  dass  ganz  Krain  an  Aquileja  kam,  erklärt  es  sich 
niu  h,  dass  kein  einzitrer  Vorsteher  des  angeblichen  Comitatus 
Krain  vorkommt.    Graf  Poppo  de  Greine,  dem  wir  1141'^*  be- 


UK.  1.  30.         «  UK.  1.  27.  »  UK.  1.  28.  UK.  1.  «7. 

Scham]  A.  1. 166. 

**  Inrihllmlidi  admmi  Meli  a.  a.  O.  88  «iiM  —  vor  AMiltw  dM  Wormr 

Concordates  (1 nnmÜHife  —  Belehnniig  an. 
•>  UK.  166. 
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gegnen,  luum  nieht  dafür  gelten*^';  in  der  Mitte  des  12.  Jahr- 
hnnderts  luumte  sich  Ghraf  ein  Jeder,  welchem  in  einem  grösseren 
Qfltercomplexe  Orafschaltsrechte  zustanden,  dass  aher  die  Be- 
rechtigung Poppos  sich  nicht  auf  das  ganze  Land  Krain  oder 
Oberkrain  bezog,  zeigt  die  Benennung  de  Creinc;  als  Graf 
Krains  müsste  sein  Titel  eomes  Creine  gewesen  soin*^. 

Aquilejas  Besitz  von  Krain  blieb  übrigens  nicht  unan- 
gefochten. Schon  die  späteren  Wiederverleihungen  zeigen,  wie 
oft  die  Mark  dem  Patriarchate  eiitti  i  indet  wurde  und  in  den 
Be^.itz  weltlicher  Fürsten  kam.  Aul  das  Detail  einzugehen,  ist 
hier  nicht  am  Platze;  es  genügt  der  Hinweis  auf  die  genauen 
Angaben  Mells  a.  a.  O.  46  fg. 

3.  Ein  Punkt  muss  noch  besonders  besprochen  werden. 
Seit  1077  kommt  die  Bezeichnung  marchia  Carniole  (oder  Car- 
niola)  nur  mehr  in  gewissen  .Urkunden  vor,  nänUich  in  Kaiser- 
urkunden, in  einigen  p{l})stlichen  Urkunden,  dann  in  Urkunden, 
welche  der  Patriarch  von  Aquileja  ausstellt.  In  den  Kaiser- 
urkunden des  11.,  12.  und  13.  Jahrhunderte  findet  sich  diese 
Bezeichnungsweise  nahezu  ausiininnslos,  »uwohl  in  Urkiuideu, 
welche  die  Rechte  Aquilejas  auf  Krain  sichern  suiicn  (  i077, 
1093,  1210,  1214,  1220,  1230«s\  al»  auch  in  Urkunden,  welche 
zu  Gunsten  des  deutschen  Ordens  ausgestellt  werden,  1237 
in  ducatibus  Austrie  et  Styrie  et  marchia  Carnioie  und  officia- 
libus  —  per  ducatus  Austrie  et  Stvrie  nec  non  per  marchiam 
Camiole  constitutis.  In  einer  einzigen  Kniserurkunde  dieser 
Zeit  wird  das  einiMrlie  Carin'olfi  gebraucht,  1249**^,  in  der  Zu- 
sammenstellung: in  8tiria  et  Carniola. 

Auch  die  Papsturkunden  dieser  Zeit  bedienen  sich  regel- 
mAasig  des  Ausdruckes  marcha  Uameole  (1132^^)  oder  marchia 


Wie  öchumi  A.  1.  195  irrig  annimmt. 
HuW  a.  a.  O.  392,  Meli  ».  a.  O.  bO. 
»  &  oben  ^  9  W  Koton  97,  10 1,  1U3,  104,  106  and  107. 
UK.  2.  «7, 69. 

"  UK.  2.  129.  Ein  Versehen  Ut  es  wohl,  wenn  Graf  Otto  v.  Eberstein  alt 
Statthalter  Kaiser  Friedrich-s  II.  1247  (Schumi  A.  1.  204)  «chreibt:  in  toto 
ducalu  Austrie,  ätirie  atque  Carnioie.  Im  Entwürfe  der  Urkunde,  mit 
welcher  Kaiser  Friedrich  II.  Oesterreich  und  Steiermark  tum  Königreiche 
imd  Kram  sum  Hantogtburoe  erhebeD  wollte  (1M6  Sttbnmi  A.  1.  SOS),  iat 
von  provineU  Ganiiole  die  Bede,  wohl  vm  «it  den  AneprOnhen  dee  Fetri- 
aichats  nicht  in  oflSanen  Confliet  ni  geiadien. 

«  Mitlh.  f.  Krain  1866. 37. 
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Giniiolis  (1261**);  nur  wenn  rein  kirchliche  Districte  ▼or* 
kommeD,  fehlt  die  Beseichnung  marchia.  So  redel  der  Papet 
1861  vom  Archidiakon  Marchie  et  Garniole  und  sehreiht 
1966^*:  plehanis  et  vicariis  in  Marchie  et  Oaniiolae  ae  Sanniae 
archidiaconatiW  constitatia.  ESndlieh  apricfat  Aqoileja  seihet  in 
seinen  Urkunden  von  der  Mark  Krain,  so  125f :  in  partibtu 
Marchie  Camiole  und  1264^':  in  marehia  Canüde  (wobei  sich 
Patriarch  Gregor  Istriae  nU^us  Oamiolae  marchio  nennt);  es  sei 
denn,  dass  es  sich  um  kirchliche  Districtseintheilungen  handeh^ 
wie  1240^^:  plebanis  in  Camiola  constitutis.  Aber  es  kommt 
auch  c.  1265  archidiacono  marchie  Carniole  und  anderseits 
1265'*:  vicedomino  —  patriarche  in  Camiola  vor. 

In  allen  übrigen  Urkunden,  insbesondere  in  solchen,  welche 
die  Bezeichnung  von  Ortslagen  enthalten,  findet  sich  der  Aus- 
druek  iiiarchia  Carniole  nicht  mehr,  es  ist  vielmehr  von  Car- 
niula  ullein  oder  von  Carniola  et  m.n-chia  die  Rode,  wobei  der 
letzte  Ausdruck  auf  die  in  Uuterkrain  gelegeneu  Orte  Auwen- 
dung findet. 

Besonders  interessant  ist  in  dieser  Beziehung:  der  Vertrag 
zwischen  Gregor,  Patriarchen  von  Aquileja.  und  Herzog  Ulrich 
von  Kärnten,  1201''',  in  welchem  dort,  wo  von  den  Jurisdic- 
tionsrechten  des  Patriarchen  in  Krain  die  Rede  ist,  von  mar- 
chia  Carniole,  dort,  wo  von  den  Gütern  der  Herzogin  Agnes 
(Gemahlin  l  Irichä)  in  Kraiu  die  Bede  ist,  von  Carniola  und 
Marchia  gesprochen  wird. 

Auch  sonst  findet  sich  die  Unterscheidung  von  marchia 
und  Carniola  1250  und  1257"*,  wie  sich  aber  diese  beiden 
Landestheile  gegen  einander  abgrenzen,  lässt  sich  tUr  das  12, 
und  13.  Jahrhundert  kaum  bestimmen.  Man  kann  nur  sagen, 
da6ö  Morautsch  (Moralsz),  Wartenbei  f^  ( Wartenberch),  Wittis 
(Vitis")  und  FUchhng  (Pvhrlern)  am  Laihacliflusse  die  östlichsten 
Orte  sind,  welche  in  Carniola,  und  W'olkenberg  (VV^olchenberc ), 
Globochdorf  (Globokit)  und  Draischdorf  (Drasizdorf)  die  west- 
lichsten, welche  in  marchia  vorkommen'*. 

UK,  2.  218.  "  UK.  2.  235.         «  UK.  2.  263, 

D.  Sl.  IM.  Dm  ,et',  waldiM  dw  HeniugvlMr  siriadMB  ^Hafdu«^  aad 

»Gantole*  eintelialtet»  hat  eben  wagsulbllaii. 

UK.  2,  2«0.  UK.  2.  81.         »  UK.  «.  i79.         "  UK.  2.  «67. 

UK.  2.  223.  "  UK.  2.  138,  194. 

^*  1U6,  U77,  1191,  c.  1202,  UK.  1.  98,  139,  160}  2.  2. 
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Die  (  iri'mdc,  welche  'diese  Verschiedenheit  iu  der  Aus- 
druekswcise  der  Urkunden  veranlasst  liaben,  dürften  in  Fol- 
gendem zu  suchen  sein.  Auf  dem  Gobicite  von  Krain  erwarben 
weltliche  Fürsten  immer  f^rösseren  Onindljesitz,  mit  welchem 
nach  und  nacii  auch  Grafeurechte  vcil )ini<lon  wurden.  Dadurch 
wurden  die  Jurisdictionsrechte  des  Patnaiclicn,  als  ^laikgrafen 
Krains,  immer  mehr  eingeschrÄnkt,  so  dass  für  das  gewöhn- 
liche Leben  die  Macht  des  Markgrafen  als  solelien  immer  mehr 
vor  der  der  besitzenden  Fürsten  zurllektrat  und  vielleicht  in 
späterer  Zeit  mehr  oder  weniger  zu  einer  nominellen  wurde. 
Am  meisten  mag  dies  durch  den  grossen  Besitzerwerb  der 
Babenberger  in  Krain  geschehen  sein,  der  den  Anhiss  bot,  dass 
Friedrich  der  Streitbare  und  seine  Resitznaelifolger  den  Titel 
do:i)inu3  Carniolae  annahm.  Aquileja  hielt  natürlicherweise  auf 
seine  markgriiflielien  Rechte  und  auf  den  Titel  ^larkgraf  von 
Krain,  im  gewöhnliehen  lieben  gaben  aber  die  thatsächlichen 
Besitz-  und  Machtsverhältnisse  dtjn  Ausschlag,  man  sprach  nicht 
mehr  von  der  marchia  Camiole.  sondern  sclilechtweg  von  Car- 
niola,  wobei  auch  die  Gewohnheit  entstand,  die  östlich  geicgeuen 
Gegenden  als  marchia  ohne  Zusatz*^  zu  bezeichnen.  Plier  be- 
deutet also  marchia  nicht  mehr  Markgrafschaft,  sondern  nur 
Grenzgebiet. 

Es  wäre  irrig  Carniola  und  Marchia  in  diesem  Stadium 
der  Entwicklung  als  verscliicdene  Verwaltungsbezirke  aufzu- 
fassen, erst  langsam  und  allmillig  ging  die  Scheidung  von  Gar- 
•niola  und  Marchia  auch  in  di*^  officielle  Sprechweise  U])er.  Dies 
zeigt  insbesondere  die  Art  uud  Weise,  wie  die  besoiulere  Er- 
wähnung der  marchia  in  verschiedenen  Titulaturen,  so  den 
Titeln  des  dominus,  des  archidiaconus  und  des  decanus  Car- 
niolae Eingang  fand.  Friedrich  der  Streitbare  nennt  sich  nur 
dominus  Carniolae**,  ebenso  Ulrich  von  Kärnten  beinahe  aus- 
Bchliesalich^y  dessen  Gattin  Agnes  domina  Carniolae     auch  in 


Marchia  Yinidoram,  windiaeliB  Hark,  kommt  enk  «m  Ende  dmi  13.  Jthw 

hundert»!  vor. 

"  1231,  1233,  1240,  1242,  UK.  2.  66,  60,  83,  90;  1243  D.  2.  119}  1243 

RK.  1026. 

"  1247,1252,  1263,  1265—1269,  UK.2. 118, 153,  158,  161,  169,  170,  173,  175, 
176. 188, 188, 191,  198,  908,  808,  211,  816^  888,  888,  886,  888^  848,  860, 
861,  868,  860,  861,  871,  878,  878,  280,  884,  886,  898,  898,  896,  898,  889. 

*  1848,  1868,  VK,  8.  119,  808. 
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Angelegenheiten,  welehe  die  BOgetiAimto  nuurchia  belraffim*^. 
Zum  erstell  Male  nennt  sich  Ulrich  1261  dominus  CamioUe  et 
marchiae*^,  tind  auch  später  kommt  dies  mitunter  Tor**. 

Der  Archidiakon  von  Erain  heiast  meist  arehidiacomis 
Ganiiolae  et  marchiae^^y  aber  auch  archidiaeonns  CSamiolae"*. 
Der  Decan  Bertkold  wird  1S31  nnd  1239  decamis  GanMe^, 
daswischen  1328*®  decanns  Gamiole  et  marohie  genannt 

Man  sieht  also,  dass  ganz  tLbereinstimmend  in  diesen  Titn- 
latoren  der  Zosata  ^et  marehiae*  erst  nach  und  nach  Eingang 
fand;  and  dass  durch  einige  Zeit  diese  Titel  ahwechsehid  bald 
mit»  hald  ohne  den  Zosata  yorkommen.  Spftter  wurde  das  ,Car- 
niolae  et  marchiae'  ausnahmslos  angewendet.  Di^e  Erscheinung 
Ittsst  sich  nur  damit  erklären,  dass  unter  ^Oamiola  et  marchia' 
genau  dasselbe  zu  verstehen  ist,  was  man  früher  als  Carniola 
bezeichnete,  und  dass  die  Erwähnung  der  marchia  in  den  Titu- 
laturen deswegen  Aufnahme  fand,  um  den  Titel  mit  dem  all- 
gemeinen Sprachgebrauchc  in  Einklang  zu  V)ringen. 

In  einigen  Urkunden  des  12.  .lalirliiiudcrts  komuil  aucli 
die  Bezeichnung  marchia  Unganca  oder  marchia  Uiigarie  für 
Orte  in  Krain  vur;  in  welchem  Sinne  dies  zu  nehmen,  wurde 
bereits  oben^^  auseinamlorgesetzt. 

Die  Entwicklung,  welche  diese  Verhältnisse  weiter  nahmen, 
und  das  Aufkommen  der  Bezeichnung  ,windische  Mark'  ftlUt 
in  die  zweite  liiilfte  des  13.  und  in  das  14.  Jahrhundert;  die 
Darstellung  all  dieses  überschreitet  daher  die  Grenzen  dieses 
Aufsatzes. 

4.  Die  Grenzen  der  !Mark  Krain  lassen  sich  für  diese 
Periode  nur  ganz  im  Allgemeinen  bestimmen. 

Der  nördliche  (ircnzzug  wird  wohl  durcli  die  natürliche 
Grenze  der  Karawank'  ii  einbildet,  er  entspricht  der  heutigen 
Grenze.  Weiter  gegen  ( '»len  trat  aber  die  Nordgrenze  gegen 
die  houtigc  zurück,  da  das  Land  zwischen  Neiring  und  Gurk 
bis  gegen  Lipnak  zur  Mark  Saunien  gehörte 

So  Friedrich  der  Streitbare  1236  (UK.  2.  64)  und  Ulrich  1247  (Schumi 
A.  1.  11). 

«  UK.  s.  no. 

1M6<^1S68,  UK.  S.  270,  27ft,  V%  ttS,  880,  SM. 

1S69, 1261, 1268,  1264,  1265,  UK.  2.  206,  286,  889, 841,244,  257,  268,  876. 
"  1238,  1263  UK.  2.  79,  263.         •»  UK.  2.  32,  79.  UK.  2. 48. 

•>  §.  7  bei  Note  8  f.        "*  8.  oben  |.  ä  bei  Note  37. 
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Im  Westen  umgrenst  das  Land  der  Gbbirgsstock  des 
Tefglott,  weiter  gegen  Sttden  ttbersehreitet  die  damalige  Grenae 
die  heutige,  da,  wie  wir  gesehen,  die  Qegend  um  den  Bei^ 
Ottaleacb  aar  Mark  Krain  gehörte**.  Ob  Ober-Idria  an  Erain 
au  reehnen  ia^  bleibt  zweifelhaft.  Schumi imd  MeU**  nehmen 
es  an,  weil  Heinrieh  Graf  von  GOra  1083**  der  Abtei  Rossaac 
contratam  de  Pletio  (Flitseb)  schenkte,  mit  dem  Beisätze,  dass 
daau  auch  super  Tolminnm:  Idria  und  Livina  gehöre;  Livina  ist 
das  in  unmittelbarer  Nlhe  von  Tolmein,  oberhalb  desselben,  ge- 
legene Lubinj,  und  so  wird  auch  das  Idria  der  Urkunde  nicht 
Ober-Idria  in  Krain,  sondern  Idria  bei  Baca  sein,  welches  un- 
weit Tolmein  am  Idriaflusse  gelegen  ist.  Aus  dieser  Urkunde 
ist  demnach  für  die  Frage  der  Zugehörigkeit  von  Ober-Idria 
nichts  zu  entnehmen. 

Ebensowenig  nützt  uns  fUr  die  Entscheidung  dieser  Frage 
die  Angabe  des  Stockurbars  der  Hauptmannschaft  Tolmein  von 
1607(?)",  dass  die  Grenze  dieser  Hauptmannschaft  gegen  die 
krainerische  Herrschaft  Bischofluuk  durch  den  Bach  Cattauglia 
gebildet  werde.  Dieser  Bach  ist  olFenbar  der  rivulus  Catabla, 
welcher  in  den  Urkunden  978  und  *.IS9^®  als  (irenzpunkt  des 
Gutes  Bischofhiak  bezeichnet  wird  und,  heute  Hütavlie  ^e- 
iiaiiiil,  ]>ei  llütaulo  in  die  Pöllander  Zeier  sich  ergiesst.  Em 
Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dass,  wenn  das  Tolmeinische  bis 
hieher  gereicht  hat,  der  Berg  Ottalesch  unmöglich  zu  Krain 
gehören  konnte,  es  müssen  also,  da  dessen  Lage  in  Krain  zur 
markgräflichen  Zeit  ausser  Zweifei  steht,  seither  Grenz  Verände- 
rungen hier  stattgehabt  haben,  welche  die  Grenzbeschreibung 
von  1607  für  unsere  Zwecke  unbrauchbai  luachen.  Gewiss  ist 
nur,  daöö  im  17.  Jahrhundert  Ober-Idria  noch  in  das  (kürzer 
Gebiet  fiel,  von  dem  es  erst  getrennt  und  zu  Krain  ge- 
schlagen wurde 

Weiter  Östlich  können  wir  ein  kleines  Stück  des  Greuz- 
zuges  genauer  bestimmen,  er  lief  von  Loitsch  nach  Zirknitz; 
1265^®*':  ab  eadem  ecclesia  (de  Cinjueniz)  tenduntur  dicti  ter- 
mini  (die  Visitationsgrf^nzen  der  Kartliause  Freudenthan  per 
termmu»  qui  solebaut  esse  inter  Patriarchani  Aquüeie  et  ducem 


"  S.  oben  bei  Note  n.         **  A.  1.  166.         »  A.  a.  0.  197. 

Czoemig  OOrs  486.  Schumi  A.  1.  105.  "  UK.  1. 18^  14. 

Cao«niig  a.  a.  O.  «81.  Sobnnii  A.  1. 110. 
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Karinthidy  usque  in  Logach.  DAmit  ist  auch  festgestellt,  dsss 
die  Gebiete  tod  Wippach  und  Planina  nicht  su  Knin  gehörten, 
was  llbrigens  auch  aus  anderen  Urkunden  sich  ergibt  1001 
schenkt  Otto  m.  dem  Patriarchen  von  Aquileja  das  Land  inter 
Lisontium  (Jaonso),  Vipacum  et  Ortona  atqve  Juga  alpium  mit 
ansgedehnton  Jurisdictionsrechten,  daher  auch  1202'^  Krain 
und  das  Gebiet  von  Wippach  auseinandergehalten  werden: 
quicqoid  proprietatis  et  alodii  habet  in  Camiola  et  apnd  Wipach. 
12171«"  verftigt  Graf  Engelbert  von  Görz,  dass  das  Kloster 
Sittich  keinen  Zoll  zu  zahlen  habe  in  suo  foro  versus  eomitatum 
Goritiensem,  ad  fluvinm  cognomento  Vucze  (Unz).  Zirknitz 
selbst  gehörte  zur  Mark  ELnun'^. 

Ganz  ungewiss  ist  die  Ost-  und  Sadestgrenze.  Es  scheint, 
dass  sie  sich  im  Lfsufe  der  Zeit  nach  und  nach  gegen  Ungarn 
ausgedehnt  hat,  ob  dies  aber  gerade  1074  geschehen  sei,  wie 
angenommen  wird'^,  oder  spftter,  ist  wohl  nicht  ernirbar,  so 
lange  nicht  neue  Quellen  au%efiinden  werden.  Gewiss  ist  nur, 
dass  die  Districte  von  Sichelburg,  Müttling  und  Tschemembl 
1091  zur  AuBstettung  des  Erzbisthums  Agram  verwendet  wnrdeo, 
da  diesem  Ekxbisthume  in  diesen  Bezirken  später  gewisse  Uetro- 
politanrechte  zustanden'«^.  In  welcher  Weise  diese  Gebiete  an 
Krain  kamen,  ist  ebenfiüls  ungewiss;  £Iinige  nehmen  an  durch 
Eroberung  Andere  durch  Hnraton  der  Andechser  und  Spon- 
heimer 

Der  Distriot  von  Gkttschee  endlich  seheint  in  seinen  slld* 
liehen  Theilen  noch  lange  ganz  unbewohnt  und  uncuHiTirt  ge- 
wesen zu  sein,  so  dass  es  eine  bestimmte  Grenze  da  wohl  noch 
gar  nicht  gab.  1363  sagt  der  Patriarch  Ludwig  von  Aqaileja'^: 
in  quibusdam  nemoribus  seu  siluis  infra  confines  curatae  eccle* 
siae  s.  Stephani  in  Reiffniz  (zwischen  Auersperg  und  Gottschee) 
quae  inhabitabiles  erant  et  incultae,  multae  hominum  habi- 
tetiones  factae  sint.  Daher  für  diese  Bewohner  neue  Kirchen 
gebaut  wurden  in  (lotsche,  Pölan  (Fölland  südlich  von  Auers- 
perg^), Costel,  Ossiwnitz  (Kostel  und  Ossiuniiz  au  der  Kulpa) 
et  Goteniz  (Göttenitz  webtlicL  von  Uott&ehee). 


>"  UK.  1.  17.  UK.  2.  Ty.  UK.  2.  24. 

»**  S.  oben  bei  Note  U.         »«^  Von  Diemitz  Gesch.  Krtiiii  1. 161. 

»•^  Schumi  A.  1.49.  Uormayr  Arch.  1821.  192. 

ächumi  A.  1.  ö3,  Meli  86.  äcüumi  A.  1.  30, 
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7.  Die  Mark  Istrieii, 

§w  10.  In  Istriea  gestBlteten  uch  die  VerhllltiuBse  anders 
als  in  den  nOrdlicber  gelegenen  Marken.  Hier  wurden  die  karo- 
lingischen  Institationen  durch  die  Ungameinfiüle  gänalich  ver- 
mohtety  oder  sie  blieben  doch  nur  in  Trflaunem  bestehen^  so 
dass  im  10.  Jabrhondert  eine  volikomniene  Neuorganisation  der 
Marken  nüthig  vmrde,  welche  kaum  noch  mit  den  iüteren  Ein- 
richtungen ausammenhttngt.  An  Istrien  hingegen  zogen  die 
Ungarn  bei  ihren  EinDÜlen  nach  Italien  wohl  wiederholt  vorllber, 
die  Halbinsel  selbst  scheinen  sie  jedoch  nur  selten  Ibesucht  su 
haben,  und  daher  kam  es,  dass  der  Verwaltangsorganismus  der 
Karolingenseit  hier  bestehen  blieb  und  die  Basis  der  späteren 
Einrichtungen  bildete;  es  ist  daher  noth wendig,  für  Istrien  ron 
den  Einrichtungen  des  9.  Jahrhunderts  ausaugehen. 

1.  Die  Zeit  bis  828.  Das  grosse  Gebiet  der  sUdOstKchen 
deutschen  Marken  unter  den  Karolingern  wurde  in  swei  Heraog- 
thUmer  oder  Markgrafechaften  gefh^t^  welche  anftnglieh  dem 
Herzoge  Erich  von  IVianl  und  dem  Oralen  Gerold  unterstellt 
wurden.  Die  Verwalter  dieser  beiden  Marken  werden  als  ava- 
rici  limitis  custodee  oder  pannonid  ümitis  praefecti  bezeichnet'. 

Für  die  Bestimmung  der  Grenze  zwischen  beiden  Ver» 
waltungsbeairken  finden  wir  einen  Aohaltspnnkt  in  Folgendem: 
Pannonien  bis  zur  Drau  wiur  von  König  Tipin  Salzburg  zuge- 
wiesen worden'.  Als  nun  der  Landbischof  Theodorich  daselbst 
eingeAlhrt  werden  sollte,  war  es  Gerold  und  nicht  Erich,  der 
dies  vollführte:  ordinatus  est  Deodericus  episcopus  ab  Arnone 
archiepiscopo  Juvavensiuni :  quem  ipse  Arn  et  Geroldus  coines 
perducentes  in  Sclaviniam  —  coiuinendantes  illi  episcopo  re- 
gionem  Carantanoruiii  et  confines  t-onuii  ücri(l<>ntnli  parte  Dravi 
fiuminis,  usque  dum  Dravu.s  fluvius  tluit  in  auinem  Daiiubii-'. 
In  PannoDion  bildete  also  die  Drau  die  (ircnze,  für  die  west- 
lichen Gegenden  fehlt  es  an  directen  Naelirieliteii.  Da  aber 
unter  den  Karolingern  die  politischen  und  die  kirehlichen 
Grenzen  nieist  zusamnienfieleu,  so  k(innen  wir  annehmen,  dass 
auch  im  VV'eöten  die  Grenze  durch  die  Drau  gebildet  wurde*, 

t  Ebih.  Abu.  8S6  MO.  1.  S14.        •  Oottv.  Btig.  MO.  11.  ». 

*  Covr.  Bsff.  MO.  11.  10. 

*  Cfaabert  06«t«rr.  ÜMlittgMob.  46  Moto  6»  AaksnlioliBn  Owek  KIni* 
toM  IIB. 
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da  dieser  Flu»  in  seinem  guuen  Laufe  nach  einer  Verordnung 
Karl  des  Grossen  die  Sprengel  von  Aquileja  oad  Salzburg  schied, 
811*:  proiiindam  Karantanam  ita  inter  se  (üisub  Aquüegiensis 
ecclesie  archiepiscopiu)  dividere  jossit,  ut  Drauas  flunius,  qui 
per  mediam  iÜam  prooinoiam  corrit,  terminos  amharum  djooe- 
Seen  esset  Die  Ansieht  Bttdingers*  und  DOmmlers^  womach 
gana  Kttmten  za  Erichs  Beairk  gehörte,  ist  demnach  sorUck- 
zuweisen.  Dagegen  spricht  schon,  wie  DOmmler  auch  einsieht, 
die  geographische  Lage  der  Lttnder.  Es  wttre  an  unaweck- 
mttssig  gewesen,  das  Hinterland  Eftmten  nOrdlich  von  der  Dran 
in  eine  andere  Hand  su  geben  als  das  vorgelagerte  Pannonien. 
Dttmmler  flihrt  für  sich  idlerdings  die  Worte  Einharts*  an:  in 
Carantanorum  regionem,  quae  ad  ipsius  (Baldrici)  curam  perti' 
nebat  Allein  derselbe  Einhart  erallhlt^  dass  die  Camiolenses, 
qui  circa  Savum  fluvium  habitant  et  pars  CSarantanomm  sich 
Erich  ergaben',  und  berichtet  später'^  Ton  einem  Gesandten, 
welcher  ad  Baldricum  et  Gteroldum  —  in  Carantanorum  pro- 
▼inciam  gesendet  wurde.  Wenn  man  diese  Nachrichten  im 
Znsammenhange  auffasst,  so  kann  man  die  erste  dieser  Stellen 
nur  dahin  yerstehen,  dass  darin  von  einem  Theile  Karan- 
taniens,  d.  i.  von  dem  TheÜe,  welcher  Balderich  unterstand, 
die  Rede  ist. 

Die  sttdliche  Mark  wurde  sunichst  durch  Erich  verwaltet, 
nach  seinem  Tode  (799  i>)  folgte  ihm  Gaddaus  und  819  Bai- 
derieh  ^,  welcher  828  abgesetat  wurde  ^. 

2.  Die  Zeit  von  828—952.  Nach  Balderichs  Absetzung 
wurde,  wie  die  Stelle  Note  14  sagt,  seine  Mark  unter  vier  Grafen 
▼ertheilt,  was  wohl  heisst,  dass  die  Mark  in  vier  Theile  getheiH 
und  jeder  Theil  einem  Grafen  tibergeben  wurde,  der  keinem 


•  UB.  1.  6.  OeMh.  Owlwr.  1. 167. 

•  Marken  16,  Oitftink.  Beiok  1.  ».        •  Einb.  Ann.  819  HQ.  t.  906. 

•  Elnh.  Ann.  820  MO.  1.  207.  Billh.  Ann.  886  UQ.  U  814. 

»>  Eiiil).  Ann.  799  MO.  1.  IH6. 

"  £inh.  Ann.  f<nfg.  MO.  1.  203 fg.,  DanduU  Cbrou.  7.  15.  8  bei  Mnratori 

rer.  iUl.  Oer.  12.  166. 
**  Einh.  Ann,  HO.  1. 806:  Cadolah  4nx  fi>n»|iiliaiiMia,  fobte  «oireptus,  in  ipsa 

msfcs  deecMit  Cai  com  Baldrieo«  enet  cnbvogfttns. 

**  Binh.  Ann.  828  MQ.  l.  817:  Bftldrien«,  dnx  Forojnlifma»,  enm  pfoylsr  «iof 

iß-naviam  Bulgarorum  exorcituH  l»<nnino.s  Pannonian  snperioris  inpnne 
viustii^set,  hunorihus  qnna  habebat  pnvatua,  dt  marcha,  (joam  solu«  tanebat» 
inter  quatuur  comitee  divisa  est. 
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Heraoge  oder  MarkgnifeA  ontei^g^eordnet  war.  Welches  diese 
vier  Qrsfsclutfteii  waren,  ]ft88t  sieh'  nicht  mit  voUer  Sicherheit 
bestimmen.  Manche  Forscher  haben  diesen  Graftehaften  Oe- 
biete  zugewiesen,  welche  gar  nicht  an  Balderichs  Mark  ge- 
hörten. So  vor  Allem  Karantanien  nOrdlich  von  der  Drau, 
welches  von  dem  Verweser  der  nördlichen  Mark  verwaltet 
wurde;  dann  auch  das  Veroncser  Gebiet,  ftlr  welches  sich  kein 
Anhaltspunkt  findet,  dass  es  zu  Balderichs  District  gehört 
hätte,  da  es  in  spHterer  Zeit  wenigstens  gewiss  unter  einem 
eigenen  Markjrraffii  stand.  El)cnso  sind  die  östlichen  Lilndcr, 
welche  einst  bis  zur  Cetine  und  dem  Veri>as  dem  Franken- 
reiche  zugehört  hatten  auszuseheiden.  das  Keieli  der  Chor- 
vaten  in  Dalmation  war  ebenso  wie  das  Laad  zwischen  Drau 
und  Save,  letzteres  durch  Baldcrich,  verloren  tretxangcn Das 
Gebiet,  welches  nach  Ausscheidung:  dieser  Liiiidor  übrifr  bleibt, 
besteht  in  späterer  Zeit  aus  vier  (ii  atschafts-  oder  Markgcbicten, 
und  es  dürfte  daher  die  Annahme  gestattet  sein,  dass  diese  vier 
Gebiete  im  {]:ros8en  Ganzen  durch  die  Zei*schlagun<j:  der  grossen 
Friauler  Mark  entstanden  sind.  Dariuieli  würden  die  vier  Graf- 
schaften Saunien.  Kärnten  südlieh  vou  der  Drau  mit  Krain, 
Istrien  und  das  eigentliche  Friaul  sein*'. 

Dafür,  dass  eine  dieser  Grafschaften  an  der  unteren  Dmu 
und  Save  geleg^en  war,  also  beililutiju'^  im  späteren  Saunien, 
spricht  daa  Vorkommen  eines  (Jrafeii  Salacho  in  diesen  Ge- 
genden c.  89.^**;  aucli  erfahren  wir,  dass  895  an  der  unteren 
Save  cme  karoliugisehe  Mark  bestand:  in  mareliia  iuxta  Souvani 
tres  regales  mansos  quos  Kieehenbureh  dieitur'*.  Ein  zweiter 
Theil  dürfte  Krain  und  das  känitnerische  Gaüthal  gewesen  sein, 
doch  fehlt  es  hiefür  an  Bek'gen. 

Die  späteren  Sehieksale  dieser  beiden  Grafselinften  unter 
den  Karolingern  sind  uns  unbekannt,  auch  erfahren  wir  nieht, 
wann  und  auf  welehe  Weise  sie  zu  Deuts<'hla!id  ixekommen  sind. 
Wahrscheinlich  wnron  in  Folge  der  Ungarn  einfülle  ziemUeh 
verödet,  wurden  daim  von  Deutsehlaiid  aus  colonisirt  und  zählten 
darnach  ohne  staatsrechtlichen  Act  ^um  deutschen  Reiche. 


*•  DaDnlw  MmImii  17.        **  DOminlOT  Kwken  n. 

"  Bo  Meb  CbAb«ri  a.  •.  O.  68.  S.  tibmr  diese  FMige  beiondttni  Chabert  b1 

Note  15  luid  DUramler  Marken  3U. 
"  Conv.  Bag.  MG.  1 1.  12.         »  Ua  1. 16. 
▲i«kiv.  tti.LXlLXll.  U.  EUß«.  36 
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Die  dritte  Chivlieliaft  dürfte  Istrien  geweieo  eem.  Es  hü- 
dete  schon  frtther,  gleich  nachdem  KbA  der  Grone  die  Halb- 
insel den  Griechen  abgenommen  hatte,  einen  besonderen  Besirk 
mit  dnem  von  Karl  dem  Gh-ossen  ernannten  oder  bestätigten 
Hensog  Johannes,  welcher  später  (803—810)  abgesetzt  wurde. 

Der  vierte  Theil  endlich  bestand  in  der  Grafschaft  Friaui 
^  vom  Isonzo  bis  zur  Livenza.  Diese  Grafschaft,  welche  als 
comitatns  forojnlianns  921  urkundlich  vorkommt,  bildete  das 
Kemland  des  Markherzogthums  Friaui,  mit  welchem  es  einerlm 
Namen  hatte,  darf  aber  damit  nicht  verwechselt  werden*®. 

Schon  hier  müssen  wir  auf  einen  Unterschied  in  den  Ym- 
httltnissen  Deutschlands  und  Itali^is  aufmerksam  machen,  der 
ftir  die  späteren  Erörterungen  von  Wichtigkeit  ist  Er  betrift 
die  Stellung  der  Markgrafen.  In  Deutschland  bestehen  Hensog- 
tiittmer  und  die  Markgrafen  stehen,  wenigstens  in  den  frtlhereii 
Jahrhunderten,  ebenso  wie  die  Grafen  unter  den  Herzogen ,  ja 
auf  baierischem  Gebiete  hatten  die  Markgrafen  eine  nahezu 
gleiche  Stellung  mit  den  Grafen,  sie  waren  denselben  coordinirt 
und  unterschieden  sieh  von  ihnen  nur  durch  die  Lage  ihrer 
Grafschaft  an  der  Reichsgrenze,  sowie  durch  eine  süammeie 
Organisation  ihrer  Grafschaften.  Hier  schloss  also  allerdings, 
wie  Ficker  sagt**,  die  Markgraff^chaft  die  Grafschaft  aus.  inso- 
fern nämlich,  als  jene  die  Grafschaft  selbst  bildete.  In  Italit^n 
hingegen  steht  der  Mark^naf  im  Wesen  dem  Herzo'^e  ü^leit-li 
und  ist  dem  Grafr-u  übcrf^cordnct.  Es  werden  dalu  r  auch  die 
Ausdrücke  marchia  und  ducatus  anfkncriich  fllr  dieselben  Ge- 
biete gebraucht.  So  wird  einmal  von  dw  uiarcha  des  Balderich 
gesprochen",  ein  anderes  Mal  gesagt:  pulsus  est  ducatu Die 
Verwalter  dieser  .Markrn  führen  übrigens  nicht  s<'lton  den  l'itel 
comes  oder  werden  abu  ccbschid  bald  marcbio.  bald  comcs  ge- 
nannt, so  z.  B.  Walfrid-*.  Es  kommt  aber  nicht  vor,  dass  der 


*^  Rub.  456.    Aus  Dttninler  OstfrSnk.  Reich  2.  14,  entiiitnnit  man,  äam  er 
rxllerdiiin^s  die  Qrsftcluift  und  das  Uersogthum  Friaal  nicht  genllgiend 

HU8einauUürliält. 

Forsch ungeu  zur  Recht^esch.  Italiens  1.  7. 
Einh.  Ann.  828  MO.  1.  S17.        *•  Vit»  Hlndow.  MO.  S.  681. 
»*  Ef  heiart  comes  876  (MO.  Ltf,  1.  689),  880,  881  (Mnnlori  Aal  Ii  1.  466, 

2.881),  892  (Mnratori  Ant.  It  1.  937),  896  (Herm.  Aug.  MG.  6.  110)  und 
marchio  888  (Muratori  Ant.  It.  6.  345),  890  (Tii»b<Mchi  memorie  nuid«- 
nes)  1.  U)  und  896  (Ann.  Fuld.  MO.  i.  412). 
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Verwalter  einer  Grafschaft  marchio  genannt  worde,  so  dass  wir 
aus  diesem  Titel  ebenso  wie  ans  dem  Titel  dux  schliessen  können^ 
dass  der  Besitzer  einem  grösseren,  aus  mehreren  Grafschaften 
bestehenden  Bezirke  vorstand. 

Nach  Balderichs  Absetzung  fehlte  in  den  vier  Grnfscliaften 
die  höhere  Stufe  des  Markgrutcii  oder  llt  r/oors.  Doch  scheint 
dies  ftir  die  bciilcn  südlichen  GrafschafU'ii  Friaul  und  Istrien 
nicht  lange  ^odaiu-rt  zu  haben,  wir  rinden  sie  bald  wieder  unter 
M:nkirrafen  vereint,  welche  später  auch  dem  Grafen  von  Ve- 
rona übergeordnet  wurden.  Wir  erkennen  die  höliere  Stellung 
dieser  Markgrafen  an  ihrem  Titel  und  (luran.  daa«  ihr  \\  n  kimgs- 
kreis  sich  weiter  als  die  Grafschaft  Friaul  zwischen  Isonzo  und 
Livenza  gegen  Osten  und  Westen  erstreckte.  Der  erste  Mark- 
grafist hier  Eberhard,  der  Schwiegersohn  Ludwig  des  Frommen. 
Er  kommt  H4U  und  ^ö;)  als  Graf  vor;  in  seinem  Bezirk  liegt 
sowohl  Istrien  als  Aquileja,  denn  c.  840**  bittet  der  Patriarch 
von  Aquileja  um  Zuweisung  von  Kirchen  in  Istrien  per  Eve- 
rardum  comitem,  und  SiV)-''  wendet  sieli  der  Patriarch  in  einer 
andern  Angelegenlielt  an  Kai«er  liothar  cbentiüls  i>er  Evrar^ium 
comitem.  Seine  hrdiere  Stellung  entnehmen  wir  aueh  aus  An- 
dreas Presbyter,  einem  Schriftsteller  des  9.  Jahrhunderts:  impe- 
rator  (Lothar)  P'orojulianorum  Eberardum  priiu  ipem  eonstituit*'. 
Er  starb  864  oder  806**  und  hatte  seinen  Solin  Unruoch  zum 
Nachfolger*®,  nach  dessen  baldigem  Tode  sein  zweiter  Sohn 
Berengar  folgte,  der  H88  die  Königskrone  von  Italien  erwarb. 
Spftter  finden  wir  Grat^  Walfried  von  Verona,  der  zuerst  890 
marchio  genannt  wird'**',  also  schon  in  diesem  Jahre  ein  tn-ös- 
seres  Gebiet  als  die  Grafseliaft  Verona  verwaltet  haben  inu'^fi 
!ind  der  seit  895  das  gesammte  Italien  östlieh  vom  Mincio  und 
nordlich  vom  Po  verwaltete:  Pcringariumque  perterritum  — 
Waltfredo  Maginfredoqne  eomitibus  Itaham  eis  Padum  distri- 
buit  (Arnolfus  )•'''.  Er  wird  denn  auch  Foro  .lulii  marehensis 
genannt^*.  921  kommt  ein  Grimaldus  marchio  vor,  auf  dessen 
Bitte  Bereugar  dem  Patnarchen  von  Aquileja  das  Schioss 

»  K„l).  4.S5.  »•  Rub.  438.  Kuh.  4  J7. 

*"  Ann.  Alan».  864  MG.  1.  60,  Ann.  Xant.  866  MG.  2.  231. 
*•  Rub.  4S9:  Bbenido  dfifaneto,  Unrodram  flUnm  ejus  principatum  (Foro- 
jttlieiMdnm)  miMwpiMe. 

TiraboBchi  memorie  modenew  t.  68.  Herrn.  Aug.  MO.  6.  110. 

Ann.  Faid.  S96  MG.  1.  41S. 
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Patioli,  pcrtinens  et  adjaeeuB  in  comitatn  fovojuliano  schenkt". 
£b  ist  nicht  su  besweifebi,  dass  dieser  Ghinioftld  ein  Nachfolger 
Waltfirieds  war  und  also  auch  Istrien  ▼erwaHete'*.  Zw((lf  Jahre 
später  finden  wir  einen  Unintherins  marohiOy  weksher  938^  sammt 
den  Bischöfen  nnd  dem  Volke  Ton  Istrien  einen  Vertrag  mit 
Venedig  schlisset.  E<r  tritt  in  dieser  Urkunde  als  Vofsteher 
Istriens  auf^  ohne  jedoch  Harkgraf  Jstriens'  genannt  an  w«rden, 
man  könnte  daher  in  ihm  einen  Friaoler  liarkgrafen  sehen^  zu 
dessen  Verwaltnngsbesirk  Istrien  gehörte.  Allerdings  besmehnet 
ihn  Dandolo**  als  Viiitherins  marchio  Istriae,  doch  ist  es  sehr 
fraglieh,  ob  dieser  Anadruek  (üt  die  Annahme  genügt,  dass 
Winther  Istrien  allein  als  Mark  Tenraltet  habe.  Wir  finden  sonst 
in  dieser  Periode  keine  Spur  von  einer  Mark  Istrien^  und  sie 
wäre  auch  sehr  schwer  in  das  damalige  Verwaliungsgefüge 
unterzubringen.  Eher  liesse  sich  annehmen,  dass  Danddo  den 
Winther  als  marchio  Istriae  bezeichnet,  weil  dieser  venetianiache 
Schriftsteller  ihn  als  den  obersten  Verwaltungsbeamten  in  Istrien 
vorfindet.  Vielleicht  ist  dies  ein  Seitenstück  dazu,  dass  der 
Herzog  von  Kärnten  auch  nur  dux  Istriae  genannt  wurde*', 
obwohl  er  bei  Weitem  nicht  Istri»Mi  allein  verwaltete. 

Wir  kcmueii  annehmen,  dass  unter  diesen  Friauler  Mark- 
grafen mehrere  Grafschaften  vereinigt  waren,  in  welchen  Grafen 
die  Jurisdiction  unter  der  Oberhoheit  des  Markgrafen  ausübten. 
Für  Istrien  finden  wir  eine  Spur  hievon.  Es  kommt  nändich 
vor,  dass  im  Aiilunge  des  *K  Jahrhunderts  der  rhiitische  Graf 
Hunfried  t(>tam  iiistriani  ttuiebat,  und  nach  ihm  erscheint  sein 
Sohu  Adalbert  in  Istrien  Chabert'*''  bezweifelt  diese  Mach- 
richt,  weil  anderen  Thatsachen  widerspi*echend,  sobald  man 
aber  in  Hunfried  einen  dem  Markgrafen  von  Fnaul  unter- 
geordneten («raten  lötrieuö  sieht,  liort  jeder  Widerspruch  auf. 
Die  Ernennung  eines  rbätischen  Grafen  fUr  Istrien  könnte 


Rub.  465. 

Dümmler  Marken  31.  G^^gen  desfien  Annahme  einen  Markgrafen  OdAlrich 
in  Friaul  (a. «.  O.),  a.  Grion  Areb.  stor.  Tr.  1.  338,  Sil. 
"  UK.  1.  6. 

Dsndidi  Chron.  8w  11.  6  in  Mnratori  nr.  iteL  Ber.  Ii.  iOt. 

Wipo  MG.  1.  867:  dneas  antom  —  coiit«ii|K»nBdi  hi  futaiit  Adalbero 

(lux  Histriae. 
*»  Traiislatio  sang.  Dom.  MO.  4.  448. 
Oesterr.  Uechtagasch.  57  Nota  9. 
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übrigens  eine  Erklfinmg  des  immerhin  aaffiülenden  Umstände« 
geben,  dnss  die  lex  Romana  Ghorrfattiene  ancb  in  Istrien  vor- 
kommt*®. 

3.  Die  Zeit  von  1077.  AU  Otto  I.  das  Königreich 
Italien  an  Berengar  Tsorttckgab;  trennte  er  davon  die  Mark 

Verona  und  AquUeja  und  belehnte  damit  den  Herzog  von 
Biiiern  (952^' ).  Die  Mark  blieb  nun  bis  97G  mit  Baiem  ver- 
einigt, lu  diesem  Jalire  wurde  aus  dem  von  Buiern  getrennten 
Kärnten  ein  neues  Ilerzogthuui  gebildet  und  ihm  die  Veroneser 
Mark  zup:o8chlagen**. 

Zu  dieser  Veroneeer  Mark  gehörte  üuoh  Friaul  und  Istrien; 
es  ergibt  sich  dies  sowohl  aus  der  geographischen  Lage  als 
auch  aus  späteren  TllHl^aehen*'.  l  ).uinr  wurde  also  im  grossen 
Gktnzen  dasselbe  Gebiet  von  It.ilieii  abgetrennt,  welches  wir 
bereits  als  Markherzugthum  Friaul  kennen  gelernt  haben. 

Fiu-  die  Folgezeit  fehlt  e.s  nicht  an  Fällen,  in  welchen  der 
Herzog  von  Kärnten  in  Friaul  und  Istrien  die  herzogliche  Ge- 
walt ausübte.  In  Urkunde  lUOI "  wird  bezeugt,  dass,  als  pubHco 
iudicio  presiiieret  domnns  Hotto  dux  istius  niarchiae  zu  Verona, 
eine  Schenkungsurkunde  tlber  ein  an  Grafen  Yueriheu  ge- 
schenktes haibeb  rrat  <lHuu  .Silikano  ( Salcano  bei  G«rz)  et  Gorza 
fGörz)  gerichtlich  anerkannt  wunle.  Die  Kärntner  Herzoge 
<  rs(  heinen  auch  als  Intervenienten  bei  köni^dichen  Sehenkun^eu 
in  Istrien;  976*^:  Otto  H.  bcstäti^^t  dem  Patriarehen  von  Aqui- 
leja  den  Besitz  von  Insulu  i  Ihohil  in  Istrien:  Ilenrieus  Karen- 
tanorum  dux  —  »uggessit,  was  freilich  nielit  für  sieli  allein, 
sondern  nur  in  VerVnndunir  mit  den  übrigen  Thatsaehen  auf 
eine  herzogliche  Thäiigkeii  m  istnen  hinweist.  Der  Herzog  von 
Kfirnten  wird  daher  auch  Herzog  der  Veroneser  Mark  ge- 
nannt: lUOl**';  dux  istius  marchiaej  1013*';  dum  —  in  comi- 

Bninner  BO.  I.  862. 

Cont  Bogin.  MG.  1.  68t:  Bodem  Umen  anno  (96S)  —  Beronfkrina  — 
lUliam  —  acMpit  rege&dam.  Marca  tantuin  Veron«iuiB  et  AqnU^eiuM 

excipitnr,  quae  Tleinrico,  fratri  re^,  eonmiittitur. 
**  lieber  daa  Jahr  der  Trennuig  Kimtens  Ton  Batern  Wahnachaffe  a.  a.  O.  3 

Note  5. 

^  Für  Istrien  findet  Hirsch  Heinrich  U.  1.  9  Note  1  einen  diMCtan  Beweis 
in  den  Ufkttnden  von  977  (in  CDI.  976,  •.  nnten  bei  Note  46)  nnd 
99S  (Uf  kern  Balia  aaoim  1.  746). 

**  UK.  1.  18.         *»  CDI.         *•  8.  oben  bei  Note  44. 
Mniatori  Antich.  £rtenai  1  85. 
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tatu  Veronense  in  judicio  renderet  domno  Adalperio  das  istiiu 
marchie  ad  —  jtutitiaa  facienda«;  1017^*:  Domnus  Adalpejro 
dux  istitis  (Teronensis)  marchiae  et  Carentanomm;  auch  Henog 
Ton  Ettmten  und  Istrien;  103Ö:  Adalbero  dux  Carentani  et 
Istriae;  1036:  ducatum  in  Carentano  et  in  Histria^*,  dann  Adal- 
bero dux  Histrianorum  uye  Carintanorum^  oder  gar  nur  Heraog 
▼on  Istrien;  1028":  duces  autem  —  contemporanei  hi  fuerant 
—  Adalbero  de  HiBtria;  aber  auch^*  Cfaarantae  totittBi|tte  mar^ 
chiae  dux. 

Aus  diesen  Titulatoren  wurde  geschlossen,  dass  Istrien 
durcb  den  Hersog  von  Kärnten  unmittelbar  verwaltet  wurde  ^. 
Diese  Ansicht  widerlegt  sich  aber  dadurch,  dass  wir  in  Xstnen 
ebenso  wie  in  den  ttbrigen  Theilen  der  Veroneser  Mark  Grafen 
kennen,  welche  unter  dem  Herzoge  walteten. 

Durch  die  Verfügung  Ottos  I.  wurde  die  Mark  Yenma 
nicht  ein  BestandtheÜ  dee  Heraogthums  Kftmten,  sie  blieb  eine 
Mark  ftir  sich,  welche  von  dem  Heraoge  von  Baieni  und  spfttw 
von  dem  Herzoge  von  Ettmten  verwaltet  wurde.  Darauf  wird 
auch  in  den  Nachrichten  über  spätere  Verleihungen  hingewiesen: 
Henricus  —  recepto  Bawariae  ducatu  obiit  Cuius  filio  Heinrico 
pios  rex  ducatum  et  marcam  dedit^;  GueUum,  —  qui  ducatum 
Oarinthiorum  et  marcham  Veronensem  adquisivit^.  Als  Ver* 
Walter  dieser  Mark  wird  der  Herzog  von  ELämten  dux  mar- 
chiae genannt  und  damit  seine  SteUung  am  besten  charakte- 
risirt.  Er  hatte  als  Markgraf  im  italienischen  Sinne  in  der  Mark 
die  gleiche  Gewalt,  welche  er  als  Herzog  in  Kärnten  hatte. 
Die  Mark  war  aber  auch  ebenso  wie  das  Herzogthum  in  Graf- 
schuften  getheilt,  welche  dem  Herzoge  oder  Markgrafen  unter- 
geordnete Grafen  verwalteten. 

Solche  Grafen  finden  wir  in  allen  Theilen  der  Veroneser 
Mark.  In  der  Urkunde  1001-'  '  ei-scheiucn  als  BiMsitzer  des  Her- 
zogs Otto  mehrere  Grafen,  darunter  die  von  Vicenza  und  Pa- 
dua. 1027*'  biut  Herzog  Konrad  zu  Gericht  in  veronense 
comitatu. 


«  A.  1849.  315.         *•  Herrn.  Aug.  IfO.  6.  182»  184. 
«•  Wipo  MG.  11.  8«7.         M  Wipo  MO.  11.  SM. 
»1116  Acte  79,  8.  78>    Watte  VO.  7.  78*  Note  ft. 

"  Waitjs  VG.  7.  72,  Hubor  Gesch.  Oesterr.  l.  219. 
"  Cout.  Ro^n.  MG  1.  623.         »  Hist  Weif.  MO.  21.  461. 
6.  oben  Hote  44.  Kab.  600. 
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FrisiiI  bildete  eben&Us  eine  QrafBchaft  der  VeronoBer 
Mark,  in  welcher  am  Anlange  des  11.  Jahrhunderts  ein  Graf 
Werihen  oder  Varientus  waltete;  1001  Vaerihen  comes  comi- 
tatos  Forojnlii;  1002^:  Verihen  comes  comitatus  Forojulii; 
1038**:  in  pago  Forojulü  in  comitatn  Varienti  comitis.  Ein 
spiterer  Graf  Friauls  dürfte  jener  Ludwig  gewesen  sein,  dessen 
beneficium  in  Friaul  sammt  der  Grafsehaft  an  Aquilcja  fiel. 
Im  Jahre  1077*^  schenkte  nämlich  Heinrich  IV.  dem  Patriarchen 
Sigehard  comitatum  Forojulü  et  villam  Lunsanigam**  dictam 
omneque  beneficium  quod  Ludowicus  comes  habebat  in  eodem 
comitatu  situm  cum  omnibos  ad  regalia  et  ad  dncatum  perttnen« 
tibus  —  in  proprium.  Damit  erhielt  Aquileja  diese  Grafschaft 
ab  ESgenthnm  unter  Exemtion  von  allen  herzoglichen  Rechten, 
denn  dahin  und  nicht  dahin,  dass  diese  Graischaft  ein  eigenes 
Ducat  wurde,  sind  wohl  die  Worte  der  Urkunde  su  ver- 
stehen**. 

Auch  Istrien  wird  ab  Grafschaft  bezeichnet,  1012**:  eivi- 
tates  in  comitatu  Hystriensi  sitae.  Von  den  Grafen  Istriens  ans 
dieser  Periode  dürfte  der  erste,  von  welchem  wir  erfahren,  ein 
Sygardns  comes  sein,  welcher  977*^  una  cum  cunctis  halntan- 
tibus  civitatis  Justinopotis  mit  dm  Dogen  von  Venedig  einen 
später  von  Otto  II.  bestätigten  Vertrag  schliesst  Wenngleich 
dieser  Graf  hier  nur  an  der  Spitze  der  Bewohner  einer  Stadt 
encheint,  lässt  sich  doch  annehmen,  dass  er  fUr  ganz  Istrien 
und  nicht  blos  ftir  Justinopolis  bestellt  war;  neben  ihm  erscheint 
in  der  Urkunde  ein  locoporitus  ab  unmittelbarer  Stadtverwalter. 
Nach  ihm  hören  wir  von  einem  Grafen  Heribent  991**:  resc- 
disset  Hueribent  Histriensium  comes  ad  colloquium  in  loco  — 
at  trajectum  S.  Aodree  juxta  marc.  Es  ist  dies  wohl  derselbe 
Heribent  oder  Variandus,  welcher  8päU?r  von  1001  an  bis  1029 
als  Graf  von  Friaul  auftritt,  der  also,  da  wir  schon  vor  1012 
in  Istrien  andere  Grafen  finden,  die  Grafschaft  Friaul  statt  der 
Grafschaft  Istrien  erhalten  haben  rauss.  In  einer  BestÄtigungs- 
urkunde  Heinrichs  II.  1012*^',  betreifend  die  Städte  in  comi- 
tatu Hystriensi  sitaa  Pcnua  (Pedenaj  und  Pisino,  werden  dem 

8.  obeo  Note  44.  Bub.  491.        *•  Sab.  503.  UK.  1.  61. 

*'  Lucenik,  swiachen  CormonB  und  GOrz. 

^  Ficker  Forschungen  zur  Rochtsgosch.  Italien»  1.  269.  A.  M.  Cto^rmg 

anry.  i>ß5  Not«  j  und  Meli ».  «.  O.  37  Note  2. 

L  K.  1.  25.  CDI.         •»  CDL  UK.  1.  26. 
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Patriarchate  functiones  eingeräamty  quas  liberi  homines  in  pre- 
dict»  civitatibiu  babitantes  antea  tempore  Poponis  et  Susonis 
comitum  tenaenmt.  Dies  waren  also  zwei  Istrianer  Grafen, 
welche,  sei  es  vor,  sei  es  nach  Heriben^  die  Oraftehaft  ver^ 
walteten.  Bald  darauf  kommt  ein  eomes  Viselinus  1015^  und 
1027**  yoTf  von  dem  wir  aus  einer  späteren  Urkunde  1040^* 
erfahren,  dass  er  ein  Graf  Istriens  war''. 

Weselins  Tochter  Äsika  war  die  Mutter  jenes  U]rich", 
welchen  wir  schon  als  Markgraf  von  Erain  kennen  gelernt 
haben.  £r  wurde  auch  Markgraf  von  Istrien  und  kommt  als 
solcher  in  den  Jahren  1062 — 1067  urkundlich  vor;  1062'*:  in 
marcha  histria  in  comitatu  Oudalrici  —  marchionis;  1062'^:  in 
marcha  histria  in  comitatu  marchionis  Odalriei;  1064'*:  in  pago 
Histria  —  in  comitatu  Odalriei  marchionis;  1064'*:  in  pago 
Histrie  —  in  comitatu  Odalriei  marchionis;  1066":  in  pago  et 
in  marchia  Hystriensi  Wuodalrici  marchionis;  1067'*:  in  pago 
Istria  in  marcha  Odalriei  marchionis'*.  £8  ist  auffiillend,  dass, 
nachdem  es  bisher  nur  Grafen  Istriens  gegeben^  nunmehr  Udal- 
rich  den  Titel  Markgraf  führt.  Wahnschaffe's**  Ansicht,  dieser 
Titel  beziehe  sich  nur  auf  Krain,  reicht  nicht  aus,  da  in  den 
Urkunden,  in  welchen  Udalrich  vorkommt^  auch  das  Land 
Istrien  mitunter  als  marchia  beaeichnet  wird.  Die  Erklürung 
dttrfte  vielmehr  in  Folgendem  liegen:  Durch  die  nun  schon 
ein  Jahrhundert  dauernde  Verbindung  Istriens  mit  Kärnten 


UfhMi  Italia  sacra  10.  St9.        *  Rub.  601. 

UK.  1.  88:  Aida  —  patre  Weoelitto  ei  WilpniB«  —  Hjrstriemuum  (|ttondiim 

cotnite  ot  coiniti>^s.'i  procreata. 

^'  Moll  a.  a.  O.  17  Nnti^  2,  liält  flieson  Wf-ci^Hn  fllr  oiiio  und  dieselbe  Person 
mit  dem  Grafen  Worihent,  den  wir  tVüher  erwähnt,  weil  We«elia  ein 
Kosename  für  Werahard  sei,  allein  aus  der  Urkunde  1027  (Note  69)  er- 
fjüuen  wir  nnr,  daaa  Wemlin  auch  Valperto»  genamit  wnrde.  Waltmrt 
iat  aber  nicht  derselbe  Nane  wie  Wernbaird.  Uebrifeiui  kommt,  wie  aebon 
Czoernigr  a.  a.  O.  479  Note  1,  bemerkt  hat,  Varientus  in  dorselboii  Tr- 
kiiudo  lü'27  olionfnlls  vor  i  als  Eidholfur),  womit  jrdo  Identität  dieser  beiden 
Persunen  aii'^^'^<'srlil>>s>tni  ist.  Gleicher  Ausicbt  mit  Meli  i«t  auch  Hirsch 
Iloiurich  II.  1.  177  Note  ö. 

"  la  der  Urkande  Note  70  heiwt  es  weiter:  Aacica  oonaeiuiu  —  Wolderici 
filU  floi. 

"  A.  f.  Gesch.  1812.  178.  "  UK.  1.  50.  UK.  1.68. 

VK.  1.  54.  "  UK.  1.  56.  UK.  1.  oh. 

S.  übor  dtf  Zeit,  in  welcher  UdaUich  als  Markgraf  von  Istrien  vor« 
kommt  Meli  a.  a.  U.  'i'Ji  Note  3.  A.  a.  O.  57. 
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wurden  ODwiUkOriich  deatsehe  Aosehauungeii  und  Einrichtungen 
allmftlig  nach  Istrien  ttbertngen.  Man  begann  die  an  der  Grenze 
gelegene  Gnftohaft  letrien  ak  dne  Hark  im  deutschen  Sinne 
aa  betrachten  und  benannte  den  znm  ersten  Male  aus  einem 
dttitscben  Hanse  —  Weimar-Orlamiinde  —  genommenen  Grafen 
als  marchio,  und  dies  nicht  in  dem  Sinne,  dass  er  wie  der 
itatienische  Markgraf  dem  Herzoge  j,deielige8tellt  gewesen  wäre, 
sondern  im  deutschen  Sinne  als  Grenzgraf,  Graf  einer  an  <ler 
Ghrenze  gelegenen  Grafschaft.  Damit  in  Uebereinstimmun^  ist 
auch  die  Textirung  der  citirten  Urkunden  ans  den  Jahren  1062 
bis  1067  —  durchgehends  Kaiserurkundm  —  in  welchen  die 
Reichskanzlei  auf  Istrien  genau  dieselben  Ausdriieke  anwendet 
wie  auf  die  nördlicheren  Marken,  besonders  der  untersehiedö- 
lose  (lebraueh  von  niarchia  und  comitatus  ist  in  dieser  Bezie- 
hung eharaktcristiseh. 

Istrien  blieb  denn  auch  trotz  seiner  Bezeichnung  als  niar- 
chia dem  Kärntner  Herzoge  untercrelx  n,  welcher  noeli  immer 
dux  Ibtriae  war,  und  dieses  Verhailnl^^!5  änderte  sich  auch  nicht, 
wie  wir  sehen  werden,  durch  die  1077  erlblgte  Verleihung 
Istriens  au  Aquih'ja®^ 

4.  Die  Erwirlning  Istriens  durch  das  Patriarchat 
Aquileja  (1077).  Im  Jahre  1077  schenkte  Ht  inrich  IV.  dem 
Patriarehen  Si^^  iiard  von  Aquileja  den  comitatus  ForojuUi  nnd 
kurz  darauf  Istrien  und  Krain.  Ks  ist  interessant,  die  Dietion 
der  drei  Sehenkungsurkunden  /u  vergleichen.  In  der  Schenkung 
von  Friaul^^  heisst  es.  es  werde  der  comitatus  Forojulii  —  cum 
Omnibus  —  ad  dueatum  pertinentibus  geschenkt.  In  einer 
zweiten  Urkunde**'-  wird  der  eumitatus  Istrie  ohne  allen  Znsatz 
und  in  einer  dritten  Urkunde**  die  marchia  Caruiolc  auch  ohne 
jeden  Beisatz  als  Gegenstand  der  Schenkung  bezeichnet.  Es 
ist  atn  Tajz:»'  liegend,  da?i8  diese  verschieden^  Redeweise  in 
diesen   Urkunden,    von   weichen   zwei   au   demselben  Tage 


•*  MeJl  a.  n.  O.  28  f.  geht  von  der  Moiiimi{;  um,  dMs  aueh  der  'ltMit«tche 
Markgraf  grutidsätzlicli  von  der  herzoplichon  Macht  im;ilili:iiigi<^  war.  or 
weiss  sieb  daher  die  Bezeichnung  Udalriclis  als  niarchio  Careutinorum 
mcht  recht  zu  erklXreu  und  findet  den  einzigen  Axmweg  darin,  dnas  Udnl> 
rieb  ia  Kirnten  thataleblich  eine  grosie  Uaebt  aneahte.  All^n  abfeeehen 
davon,  dus  daftlr  jeder  Beweis  fehlt,  hllte  dies  doch  nnr  dahin  flthren 
können,  ihn  dttx  Carentinoram  sn  noiinen. 

•»  UK.  1.  61.  UK.  1.  64.         •*  UK,  1.  63. 
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(11.  Juni)  und  die  dritte  wenige  Monate  zuvor  (vor  OBtem) 
ausgestellt  wurde,  nicht  abBicbtslos  gewählt  ist  Die  Ver- 
gleichung  der  Schenkung  Friauls  mit  der  IstrienB  eeigt,  dass 
die  Elxemtion  von  der  herzoglichen  Qewalt  nur  für  Frianl  und 
nicht  £Ur  Istrien  gelten,  dase  also  Istrien  dem  Herzoge  von 
Kärnten  untergeordnet  bleiben  sollte.  Bei  Veigleichnng  der 
Istrien  und  Erain  betreffenden  Urkunden  M\t  es  auf,  dass 
Krain  marchiai  Istrien  hingegen  comitatns  genannt  wird,  ob» 
schon  letzteres,  wie  wir  sahen,  in  firOheren  Kaiserurkunden  ab 
marchia  bezeichnet  wird. 

Istrien  war  ursprünglich  italienisches  Territorium.  Seit 
seiner  Verbindung  mit  Baiern  und  Kärnten  wurde  daselbst  wohl 
manche  deutsche  Einrichtung  eingeführt,  die  Basis  der  Ver- 
hältnisse blieb  aber  eine  italienische.  Da  nun  nach  der  Absicht 
Heinrichs  IV.  Istrien  von  der  Gewalt  des  Kärntner  Henogs 
nicht  befreit  werden  sollte,  so  war  es  nothwendig,  der  Sehen- 
kun^  eine  solche  Fassung  zu  geben,  dass  ein  Zweifel  in  dieser 
Richtung  nicht  entstehen  konnte.  Wäre  nun  Istrien  in  der 
Schenkungsurkunde  als  Mark  bezeichnet  worden,  so  hätte  Aqoi* 
leja  diesen  Ausdruck  im  italienischen  Sinne  nehmen  können, 
wornach  der  Markgraf  in  seinem  Gebiete  herzogliche  Gewalt 
hatte,  und  dies  mag  der  Grund  sein,  warum  der  Ausdruck 
marchia  für  Istrien  vermieden  wurde.  Bei  dem  rein  deutschen 
Territorium  Krain  fiel  diese  Gefahr  weg,  daher  die  Bezeichnung 
als  marchia  beibehalten  w^erden  konnte. 

Die  Ausdnicksweise  der  Urkunde  1077  gab  übrigeii:^  An- 
liiss  /.II  der  An.siclit,  dass  das  Patriarchat  nicht  ganz  Istrien  er- 
halten habe,  sunderii  nur  den  ,et>iiiitatus  Istriae^,  welchen  man 
von  tlcr  murchia  Ist riac  unterschied Dicfe  Aiisiehl  fand  aueh 
eine  Stütze  darin,  dass  mieli  1077  das  i'aLnarcLat  durch  lan<je 
.Jahre  nur  selten  Istrien  besass.  in<leni  es  regelmässig  weltlicheu 
Fürsten  verliehen  wurde;  e:»  war  naheliegend,  anzunehmen, 
dass  das  Istrien,  welches  diesen  Fürsten  geliehen  wurde,  ein 
anderes  Istrien  sei  als  jenes,  dessen  Besitz  dem  Patriarchen 
wiederholt  be&tätigt  worden  ist. 

Aus  der  Vergleichung  der  ersten  Verleihungsurkunde  mit 
den  s[»itteren  Bestätigungsurkunden  haben  wir  jedoch  schon 


Kroiies  Ge«ch.  Oeiterr.  1.860.  DMKichti(re  hat  ««hon Caoemig  «. «.  O.  266 

Note  1. 


545 


entnommeiiy  dMS  die  Untascheidung  zwischen  dem  comitatiis 
und  der  marcbiA  Istrie  anznlllSBig  ist,  dass  jene  weltlichen 
Fttrste%  welchen  die  marchia  Istrie  yeriiehen  wurde,  genau 
dasselbe  erhielten,  was  1077  Aquileja  zugesagt  worden  war  und 
was  ihm  spftter  wiederholt  wieder  genommen  wurde.  Erst  1230 
durch  die  VeraichtleiBtung  Herzog  Bertolds  von  Heran  kam 
Aquileja  in  den  dauwnden  Beeite  Istriens.  Während  frtther  die 
Beseichnung  marchio  Istriae  nur  selten  für  die  Patriarchen  Aqui- 
lejas  nch  findet*^,  wird  dies  ein  regelmässiger  Zusata  zu  seinem 
Titel  ^.  Auch  aeigt  die  Vergleiehung  der  Ortslage,  dass  die 
Sonderung  der  inarchia  vom  comitatus  in  Istrien  auch  in  den 
späteren  Jahrhunderten  nicht  durchführbar  ist  Auf  der  bei- 
liegenden Karte  sind  die  Orte,  welche  bis  ins  14.  Jahrhundert 
als  in  der  Grafechaft  Istrien  betindlioh  bezeichnet  werden,  von 
jenen  unterschieden,  welche  sicli  in  der  inarchia  Tstrie  befinden, 
und  man  sioht^  dass  licidc  ( )crtli('likeiton  in  ^aiiz  Istrien  zer- 
streut sind.  Der  Patrinrrli  wird  tlonn  auch  mit  Recht  marchio 
totins  Istriae  genannt.  Aiifzcielnnuif;  von  e.  13(X)**:  Ista  sunt 
Jura  d.  jkatriarche  ac  eccleaie  Aquilegic  in  tota  Lstria.  in  priuiis 
est  marchiü  tutius  Istrie. 

5.  Ucber  die  Grenzen  Istriens  in  dieser  Periode  lässt  sich 
sehr  wenig  sagen.  Wir  entnehmen  nur  aus  den  Urkunden,  dass 
die  gesammte  Halbinsel  zur  Mark  und  Grafseliaft  gehörte,  und 
zwar  mit  Inbegriff  von  Triest.  Wie  weit  sieh  das  Territoriuni 
Istriens  pegen  Norden  und  Nordwesten  erstreckte,  ob  die  Foik 
dazu  gehörte  und  der  beute  /u  Istrien  gerechnete  Landstrich 
gegen  Ungarn  zu,  bleibt  im  Dunkel.  Die  beiliegende  Karte 
zeigt  übrigens,  dass  bis  in  das  14.  Jahrhundert  hinein  kein  Ort 
in  diesen  Oeg^enden  als  zu  Istrien  gehörig  bezeichnet  wird.  Auch 
die  Beschränkung  des  markgräflichen  Gebiets  durch  die  Erobe- 
rungen der  Vcnetianer  gehört  einer  späteren  Periode  an. 


*«  CDI.,  !222  Mittli.  f.  Krain  1656.  37. 

"  l'2öl,  12Ö9  Miuotto  documenta  ad  forum  julii  patriarchatum  ecc.  speo 
taut»  (1870)  23,  26;  1264  UK.  9.  940;  CDL;  1268,  1277,  1283  CDL 

"  D.  1.  289.  Es  frlgt  sieb,  ob  diese  Anfaeichnng  identaeeh  ist  mit  dem 
von  ISIiiiolto  53  unter  dem  Jahre  1303  onvShaten  Instramentam  inrium 
sive  inriidktioaaiD  patriarclie  in  tota  Uistria, 
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der  auf  den  Karten  vorkommenden  Oertliciikeiten. 

(In  diflMm  Ortevenoiebaisw  aind  alle  Orte  emgelweD, 
deren  Lage  »weilalbalt  iat) 


Biedniftrk. 

Die  im  Katioiiarium  Austriae  bei  Rauch  Scr.  2  vorkom- 
menden Orte  sind  mit  R  und  der  Seitensabl  in  Rauch  be- 
zeichnet. 

Appholter,  Afl^holter  R  46,  50,  Abfoltern. 

Agstboven,  Azebofen  R  41,  1S77  U0£.  8.  470,  1887  U0£. 

4.  77,  Aistbofen. 
Ag«Bt,  AiBte  R  46;  fluyins  in  Bilva  Ritmaroh  1142  UOE.  1. 

132,  Aist. 
Agest,  Aißt  R  35,  48,  Alt-Aiat 
Alberndopf  R  47,  Alberndorf. 
Antiquum  Castrum  R  48,  Altenburg. 
Aurspach,  Ovrpach  11  36,  50,  Auerbach. 
Awe,  Owe  R  35,  46.  Au. 
ruiiholz  R  36,  49,  Pannhola. 
S.  Petrus  K  46.  St  Peter. 

Begeriugiu,  Beiiririn,  1115,  1125,  UOE.  2.  150,  162,  Bairing. 
Pircbe.  Pirclioli,  i  viclieh  R  31),  45,  51,  PUrach. 
Poescupcrgc,  Poysenperge  R  36,  40,  Besenbei^. 
Praminoede  R  49,  Proinenöd. 
Pregarten  R  36.  42,  4^,  l^iagartcn. 
Chavt'l eilte  11  K        '»(),  Kaufleutuer. 

Chaetzliiiötort;  Ccthciödorf  R  46,  1171  UOE.  1.  130,  Kelzen- 
dorf. 

Celle  forum,  Cell  R  40,  52,  1287  UOE.  4.  77,  ZeU. 
Cbirchperch  R  37,  Kirchberg. 
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Zierkuarn,  Oirtanaran,  Oberzirtnärn,  1125  UOE.  2.  162,  1343 

ÜOE.  6.  447,  1368  UOE.  8.  373. 
Chogelhof  R  45,  Kogolhof. 

Chranwit,  Chranwittech  R  40,  öß,  Kranabithedt. 

Chulm  1171  UOE.  1.  130  und  2.  MG,  Kulm. 

Zvluzze  R  50,  Zulicssen. 

Tal  R  34,  41,  Thal. 

Tanpach  R  32,  Tanbach. 

Ty erper ch  R  50.  Thierberg. 

Duma,  Dürnech  Ii  34,  48,  Dörnach. 

Threbinicha  1115  UOK  2.  150,  TreflBing. 

Trae^-un,  Tru<raruiu  K  41,  1287  UOE.  4.  7G,  Tra-Nvein. 

Durrchüvt  n,  Duorrenhof  R  32,  43,  44,  Düruhoter. 

Eben  U  32,  Eben. 

Eich,  Ayeh  U  38.  1171  UOE.  1.  130  und  2.  346,  .Aich. 
£iüeiiber«^e  R  32.  Kihenberg.  Da8.s  das  Eibenbertj  an  Wösten 

des  Ilasclgrubens  hielier  gehört,  ergibt  sich  aus  U.  c.  1220 

UOE.  1.  481. 
Ellienperge,  Elhenperch  R  38,  41,  Elmberg. 
Veltagst  UOE.  1.  478,  Feldaist. 
Vierlinge  Ii  36,  49,  Firliug. 

i  lenitz,  Vloenz  tiuvius,  UOE.  1.  478,  1328  UOE.  5.  521, 
Flenitz. 

Franchenberch  1171  UOE.  1.  130  und  2.  340,  Frankenborg. 
Vreiiistat  1362  UOE.  8.  76,  Freistadt. 
Gaizpach  R  34,  43,  Gaisbach. 

Graben,  Fossa,  Vossen  R  34,  47,  1362,  1366  l OK.  76,  281, 
Graben  (bei  Karlsberg,  Pfarre  Gallneukirchen,  oder  bei 
FreisUdt). 

Grazpach  major  UOE.  1  477,  Grasbach. 

Gruob,  Grueb.  Gniobe,  Grube  (^apud  Pregarteu)  R  36,  38,  40, 

42,  43,  47,  i>l,  54,  Grub. 
Grvenpach  R  46,  Grünbach. 

Gvtenprunne  R  4S,  Guteiibrunn.  IStruadt  A.  IT  hält  dies  lllr 
das  Guteubrunn  (istlich  von  Schenkenfeld,  wogegen  jedoch 
der  Umstand  spnciit,  das.s  es  im  Rat.  zwischea  Luugitz 
und  Guttau  aufgeführt  wird. 

Gutowe  forum,  Götawe  R  36,  48,  Guttau. 

Gusen  fluvius  UOE.  1.  477,  Guseu. 

Gtbio  K  35,  36y  Guseu. 
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Hagenperge  R  48,  Hagenberg. 

Haide,  Haid  B  49, 56,  Oberhaid  oder  Haid  an  der  Donaa  bei  AiBt. 
Hasilpacii  aqua  U0£.  1.  478,  Haaelbach;  Haaelbach  cortfle 

1171  UOE.  1.  130  und  2.  346.  S.  Magdalena. 
Helwigsöde  UOE.  1. 478,  Hefanonsöd  (dürfte aucb  dasHuetdes- 

mnndes  des  R  32  sein). 
Herlibschlag  R  50,  Heracblag  (und  niebt  Liebenscblag  bei 

SchenkenfeldeO;  wie  Lampcl,  E^.  z.  Fttrsteubuch  40, 

Note  1,  meint). 
Hirzpach,  llirspach  R  46,  50,  UOE.  1.  478,  Hirechbach. 
Hohenstein  1349  UOE.  7.  99,  Hohenstein. 
Hvngerpergc  R  35,  Hunf^erbcrg. 

Jowerniz,  Jowernizze  maior  UOE.  1.  133  (1142),  478,  Janniz. 
Laxperge,  Lozberc  R  43,  1171  UOE.  1.  130  und  2.  346, 

Lassberfi^. 
Lanpach  K  40.  Lainbacli  (  Au). 
Lanceiidorf  Ii  40^  ijaiizeiidorf. 

S.  Leonhardus  R  37,  46,  49.  UOE.  1.  478,  St.  Leonhard. 

Lieehtenowe  R  4»),  Liechtenau. 

Liehtenstain  H  iG,  50,  Lichtenätein. 

Lora  Ii  35,  3G,  vielleicht  Luemer. 

Lvfsteten,  Luefatetten  R  36,  48.  Lunsstütten. 

Lvgendorf  K  37,  54,  Lugendorf. 

Lviigewitz,  Lvnkowiz  R  35,  45,  48,  54,  Lungitz. 

Marbach  Castrum  K  47,  Marbach. 

iM  czleiDatürf  K  47,  Mazelsdorf. 

Moderreut,  Modrevt  R  31.  44,  45,  49,  M  ii  th. 

Neunehirchen   foriini.    ( iall  nTiciiiudiinclicn    IJOK.    1.  478, 

1356  UOE.  7.  436;  1366,  io73  UOE.  8.  281,  6^,  GaU- 

neukirclien. 
Ncvstai  Ii.  32,  Nenstat. 

Niwenmarkt.  Kovuiu  forum  R  36,  50,  US.  1.  130,  1323  UOE. 

5.  359.  Neumarkt. 
Nvz]tavm  Ii  49,  54,  NusöLaum. 
OUd  iiaiche  R  48,  Ober- Aich. 

Ottenslag,  Ottenskge,  Ottinslage  Ii  46,  50,  UOE.  1.  478, 

1277  UOE.  3.  477,  Ottonsehlag. 
S.  Oswaldus  UOE.  1.  478,  St.  Oswald. 

Revt  R  35.  40,  56,  Reit.    Es  hiiden  sich  mehrere  Orte  dieses 
Namens,  eines  östlich  von  Steiregg,  au  der  (iusen  u.  a.  m. 
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Strnadt  A.  17  hält  Ileut  Air  den  alten  Pfarrort  Ried  bei 
(.'irUiiaran,  wuü  sehr  uuwahröcheiulich  ist,  wc^iin^^lcich  auch 
dieser  Pt'arrort  nach  seiner  Lai^e  zur  Rie  d  mark  geliört 
hat.  Allerdings  wird  1332  lj(  )K.  G.  78  die  Siiitun^  eiiici 
Secigeräthes  in  der  Pfarre  Kied  von  Laudriihtcni  im 
Macldande  besiegelt,  dies  erklärt  sich  aber  vielleicht  damit, 
das»  die  Stiltuu!?  zu  Gunsten  des  im  Machlande  gelegenen 
Klostt  rs  Hauiu^artenberg  erfolgte. 

Reinpai  h  Ii  4(J,  Kainbach. 

Reichenstain  K  42,  lu  ii  lu  nstein. 

Ris&endorf  R  35,  Rinzendorf. 

Rotel  nuvius  UOE.  l.  477,  Rodel. 

Ruchniansüde  K  4t>,  Raucht^iu'dt. 

Spedeudorf  1171  U()E.  1.  130  und  2.  34H,  8pattrnd(.rf. 

Spilbcreh,  Spinilbcrch  R  4<?,  1297  UOE.  4.  263,  S}.i.-lb.'ri:. 

Sprinzenstaiii  K  43.  Ks  kann  dies  ni<*ht  das  Sprinzenstein 
an  der  kleinen  Mulu'l,  südlich  von  lu)lirl)ac]i,  sein,  denn 
nach  kt  im  n  Nacliric Ilten  t-rstriu-kte  sich  die  liindinark  so 
weit  geg;eu  Westen.  Nach  dem  llationarium  Austriac  besass 
ein  gewisser  Kborwinus  Huben  an  vier  Orten,  welche  nach- 
einander autVefiilirt  werden,  in  Laziicrixe,  AVnrmsperge, 
Sprinzenstain  und  Duerrenliof.  Der  Diirrenhot  ist  noch 
südlich  von  Lassberg  ^<'ij:en  ( Jiittau  hin  nachweisbar,  und 
80  werden  wohl  nucli  die  beiden  anderen  Huben  Kl)cr- 
win's  in  der  Nähe  gelegen  sein.  Nach  Lampel,  Einl.  z. 
Ftlrstenb.  40,  Note  1,  Hndet  sich  auch  in  der  That  ein 
Sprinz-elsteiner  Hof  zwischen  Lassber^  und  Guttau,  der 
übrigens  auf  der  Generalstabskarte  nicht  vorkommt. 

Scher chen Velde  R  4i),  Schenkcnfelden. 

Seh  er  m  stört  K  3n,  Scbrameosdorf. 

Schilt  K  "»0,  Sehild. 

Schönow  c,  Scboeno  forum  R  41,  iiichönaa. 

8ebarn  K  46,  Sehern. 

Seriestorf  K  45.  47,  Schallersdorf. 

S  t  :ul  1  r  n       35,  Stadler. 

Stau  dort,  Stendorf  Stondorf,  Strandorf  Ii  M,  db,  41,  47, 

Stand  orf. 
Stella  UOE.  1.  477,  Stemberg. 
Stoigei  1115  UOE.  2.  löO,  ^teeg. 
Straeae  K  41,  Strasa. 
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Snmerowe  R  46,  Sommenra. 

Sunberch,  Soimeberch  R  46,  50,  Sonnbei^. 

Swertperg  1^87  UOE.  4.  76,  Schwertbeig. 

Wagrein  R  34,  Wagnun. 

Waidagst  UOE.  1.  478,  Waldaist 

Warpe rg  R  i55,  48,  Wartberg. 

Weberpcrgc  K  5<),  Weberberg. 

Werganstorf  R  33,  48,  WeigneuBdorf. 

Vvitrach  1171  UOE.  1.  130  und  2.  346,  Weitrag. 

WilHhartisdorf  1115  UOE.  2.  160,  WUlingdorf. 

Winchel,  Niederwinchd  R  47,  1171  UOE.  1.  130  nnd  2.  346, 

1373  UOE.  8.  633,  Winkel. 
Windekk  1287  UOE.  4.  76,  Windeck. 
Winden  R  54,  55,  56,  Winden. 

Macliiaiid. 

Wo  nichts  Anderes  angegeben,  ergibt  sich  die  L<age  des 

Ortes  im  Machlande  aus  der  Besiegelun'r  oder  Zeugenfertigung 

der  Urkunde  durch  einen  Landrichter  im  Machlande. 

Altenpurg  1351  UOE.  7.  240,  Altenburg.  Im  Kationanum 
Austriac  bei  Raucli  Sur.  2.  48  kommt  ein  antiquum  castrmn 
in  der  Jvicdmark  vor.  (biher  auch,  wie  es  sciieint.  Stniaiit 
A.  17  das  Altenburg,  welches  zwischen  Pcrg  und  Miiuz 
buch  gelegen  ist,  für  einen  Ort  der  Kiedmark  hält.  Das 
antiquum  Castrum  de^  raiiuiuumm  muss  jedoch  eine  an- 
dere alte  Burg  geweaen  sein,  da  die  sämmtlichen  pag.  48 
vorkommenden  Orte  viel  nordhchcr  um  Pregarten  herum 
geleg(>n  sind  und  der  hier  erwähnte  Pt'arrort  Altenburg 
nach  obiger  Stelh»  sammt  dem  ganzen  Pfarrbezirke  im 
Machlande  gelegen  war, 

Alhartzberg  1360  UOE.  7.  731,  Aehatzberg. 

Aw  in  Erwinger  pfan-  1038,  ii>4U  üüE.  6.  265,  320;  1349 
UOE.  7.  lüö. 

Pirichach  1337  UOE.  6.  229,  Pierbaeh. 

Plaseuätain  aput  Machlant  c.  1150  (JOE.  1.479,  1343  UOE. 
6.  446,  St.  Thomas. 

Pranstat  13ötj  UOE.  7.  443,  Brandstatt. 

Kirichötegen  134S  UOE.  7.  Ö3,  Kirchstetten. 

Chlamme  aput  machlant  c.  1150  UOE.  1.  479. 
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Kolwing,  Kolbing,  Choiwing  1339,  1345  UOE.  6.  300,  531; 

1358  UOE.  7.  584,  Kolbing. 
Chreuzen,  Kreutzen  1358  UOK  7.  549;  1372,  1373  UOE.  8. 

604,  654,  Kreutzen. 
Tboman  1356  UOE.  7.  454,  8t.  Thomas. 
Dunpech  1337  UOE.  6.  248,  Dimbach, 
Eben  1347  UUE.  7.  18,  Ebner. 
Kvl/.niidurf  1347  UOE.  7,  37,  Eiuzendorf. 
Erwine-  1338,  1349  UOE.  6.  265,  7.  151,  Aibiiig. 
Oanng  1356  UOE.  7.  443,  Gang. 
Goz/oltingen  1318  UOE.  5.  209,  GaasoMinf^. 
St.  Gürgen  K^T,  1348  UOE.  7.  18,  41,  8t.  Georgen. 
Herstorf  1357  UOE.  7.  512,  llorstorl". 
Hohnperg  lo4it  COE  7.  151,  Hohenberg. 
Imt^inir,  Vmüinge  c.  124Ü  UOE.  3.  89,  1342  UOE.  6.  412, 

i;i.>4  UOE.  7.  383,  Inning. 
Inner veld,  hof  in  dem  machlant  1313  UOE.  5.  117,  Innern- 

fcUner. 

Mitterchirehcn  13:^2  U(  »E.  6.  47;  1349,  1352,  1356,  1358 

UOE.  7.  147.  155.  270,  443,  44!>. 
Munspacli.  Miinspcokh  i:il5  UOE.  5.  UC;  i:U3  UOE.  6.  446} 

1350,  l.'iöl  UOE.  7.  171,  225,  MUnzbnch. 
Kern,  Niiien  13:i:i,  1340  UOE.  6.  101,  351,  Naam. 
Ried  1332  UOE.  6.  78. 

Sn.-hson.  Sa^-sn  1347,  K'.HO  UOK.  7.  .37,  731,  8aehiäen. 
8ach^ nindorf,  8ecUi,cudort  1313,  1318  UOE.  5.  102,  209, 
Suxeiidorf. 

Sirnicha  qnod  situin  est  machlant  UOE.  1.  104. 
8tafflarn  1314,  13(57  UOE.  5.  134,  H.  329.  Staffling. 
Walthausen  1371  UOE.  8.  507,  VVaidhauseu. 


Ostmark. 

Abbadorf  iu  marba  et  eoiiiitatu  Heinriei  marchionis,  1011 
MB.  11.  141;  Abstorf  in  marha  coTiiitatn  Adalbert!  mar- 
chionis, 1019  MR.  11.  143,  Ober  Absdorf. 

Abbatestetin  in  marca  Liutbaldi  marchionis,  c.  987  UNOe. 

1.  4,  Abtstiltten. 

Alarun  in  inarchia  et  in  ooinitatii  Adaiberti  marchionis,  1033, 
1040  D.  31.  74,  77,  Oüem. 

ArchiT.  Bd.LXXXU.  U.  Hilfl«.  86 
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Ardacker  in  comitata  nukrchionis  Adalbert!,  1049  D.  31.  78, 

Ardagger. 

A  spar  an  (tbi  —  praedinm  —  in  —  poteatatem  orienialii  mar- 
cbie  redeat)  D.  4.  50,  Aspem. 

Auerhiltesburchstal  in  comitatu  Eraestonis  Osterich  dicto, 

1055  MB.  29,  1.  122,  Auersthal. 
Persnicha  in  marca  Liutbaldi  marchionis,  c.  987  UNOe.  1.  4, 
Pcrschling. 

Pircheht!  in  marclia  Osten khe  et  in  comitatu  Ernostcs  inar- 
chionis,  l(i58  Horm.  A.  f.  Sudd.  2.  235,  Pira^y^nacii  Meiiicr 
RB.  200). 

Biesiiicka,  Pistnichn.  fluvius  in  marchia  Adalbert!,  1020  MB. 

fi.  160,  103.>  Kl>.  5  u.  8,  Piestin;r. 
PJiutindorf;  pruedium  ad   —  tradiderunt,  in  placito  domini 

L  (iupoldi)  marchionis  huc  idem  denimtiauit,  1).  8.  91, 

Blindorf. 

Bobsouua  in  marchia  Adiillx  i  ti,    lOiiö  HB.  5  n.  \Vr>jiting. 

Boumgarden  in  romitiitu  Kruasii  marchionis.  H)iu]  U<  >E.  2. 
93;  Povngartvn  in  Ostrirha  in  inarcha  Kruvsti  mar- 

chionis, 1()()7  MB.  29,  1.  173,  Baumgarten. 

Bribescnduri'  in  comitatu  Adalberti  comitis  et  marchionis, 
1043  RB.  6  n.  10,  Prinzersdorf  (?). 

Bulka  fluvius  in  marchia  boemia  in  comitatu  Adelberonis,  1055 
Horm.  W.  1.  5,  Pulka. 

Zaia,  flumen  in  marcha  et  in  comitatu  Sigefridi  marchionis, 
1045  CDM.  1.  119;  Zaiove  in  comitata  Sigefridi  marchio* 
nis,  1045  MB.  11.  152,  Zaia. 

Zeiaenmnre  in  marca  Liutbaldi  marchionis»  e.  987  UNOe.  1.  4, 
Zeiselmauer. 

Chotiwalt  silra,  coram  marchione  L.  —  tradidit,  D.  8.  21, 
in  Buum  ins  marchto  (Liupoldus)  traxisset,  D.  8,  41, 
Wald  bei  Rottes  (nach  Friess  Kuenringer  12  die  heutige 
Eottinger  Haide). 

Comagenus  mens  in  marca  Liutbaldi  marchionis,  c.  987  UNOe. 
1.  4,  Wienerwald. 

Crebezbaeh  in  comitatu  Heinrici  marchionis,  1011  HB.  6.  158, 
Kroisbach  bei  Strengberg. 

Ghrellindorf  in  comitatu  marchionis  Adalberti,  1034  D.  31. 
7G,  KrüUendorf. 
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Cremisa,  Chremaas^  in  marelia  et  in  eomitatu  Heinriei  eomitis, 
995  D.  31.  48;  in  eomitatu  Heinriei  marchionis,  1014  MB. 
38,  1.  449,  EremB. 

Chrnbet  in  eomitatu  Eniasti  marchionis,  1063  UOE.  2.  93, 
BshnUsch-Krut. 

Zuchaha  in  eomitatu  maroliionis  AdtUberti,  1034  D.  31.  76, 
Zauchbach. 

Zudamaresfelt  in  eadem  marha  (es  war  früher  die  Rede  von 
einem  praediolum  —  in  confinio  nostrae  proprietatis  orien- 
talis  urbis  que  dicitur  Crt^misa)  et  in  coniitiitu  Heinriei 
comitis,  995  D.  31.  48,  Ulmerfeld,  s.  auch  Vnianielt. 

Trebinse  in  marca  Liutbaldi  marchiouis,  c.  987  UNOe.  1.  4, 
Triebensee. 

Treisiraa  civitas  S,  YpoHti,  sub  INircliardo  niarchionc  uii<l  in 

iiiaiva  Liutbaldi  inan  liionis.  r.  UH7  UNOe.  1.  4,  8t.  Pulten. 
Trieäuicka,  Tristniciia   fluvius   in   marchia   Adalberti,  1020 

MB.  6.  ITA  1035  UB.  5  n.  8,  Triesting. 
Tulna  in  eomitaia  Heinriei  marehionis,  1014  MB.  28,  1.449,  Tuiln. 
Enisiwalt  in  eomitatu  Heinriei  inai  t  luonis,  1011  MB.  (i.  158; 

Enseutiaiila    in    comitalu    Adelberti    marehionis,  1049 

Jnv.  2H4. 

Fiöculia,  Pliiscaha  fluvius,  in  rnarclia  Si^efridi  marehionis  1045 
CUM.  1.  118;  in  eomitatu  Siü^it'ridi  marehionis  104;")  MI?. 
29.  I.  Hl;  in  pa^o  Üsterrich  in  eomitatu  —  1051  MB. 
29,  1.  104. 

Uog-itisawa,  Tradition  roraiii  marchione  L.,  D.  8.  21,  Vogtsau. 
Frigendorf  in  eomitatu  Liutpaldi  marehionis,  1078  MB.  31,  1. 
361,  Freundorf. 

Frumahana  in  ruiuitatu  Adalbert!  marehionis,  1025  CDM.  1. 

HO,  Pframa. 

Gowacisbrunuun  in  eomitatu  Ernasti  marehionis,  1003  UOE. 

2.  93,  Köttlasbruun. 
üravcnberch  in  eomitatu  marehionis  Adelberti,  1051  Horm. 

W.  1.  3,  Grafenberg. 
Hart  Silva  in  marchia  Adalbert!  comitis,  1021  D.  31,  62,  Mann> 

hartßberg. 

Heeimannesuisa  in  marehia  et  in  eomitatu  marehionis  Ernusti, 
1057  Link  Ann.  Zwettl.  1.  49,  Kuenring  nach  Friess 
Knenringer  6,  und  nicht  Hetzmannsdorf,  wie  Meiller  R.  B* 
200  meint. 

86» 
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Hersogenbureh  in  oomitata  Heinrici  marchioiiis,  1014  MB. 
28,  1.  449,  Heraogenburg. 

Holostain,  marickfuter  —  qae  de  prediüi  FrisiiigMisiB  ecciesie 
in  —  nobis  —  debebat,  1276  T>.  31.  $3$,  ebenflo  1S17 

D.  36.  83,  Holenstein. 
IbisH  fluvius  in  comitatu  murchionis  Adalberti,  10^  D.  31. 
TG,  Ybbs. 

Ispera  duviiis  in  comitatu  üeinrici  marchionis,  998  MB.  28, 
1.  271,  Isper. 

Litaha  fluvius  in  niarcha  Sigefridi  marchionis,  1045  CDM.  l. 
118;  in  comitatu  Sipifridi  marchionis,  lOlf)  MB.  29,  1.  81; 
in  pago  Ostenicbe  in  comitatu  —  1Ü51  ALB  29,  1.  104; 
Leitba. 

Liliunhova  iuxta  TuUonam  in  marca  Liutbaldi  marcbionis, 

c.  987  UNOe.  1 .  4. 
Liupna  in  comitatu  Heinrici,  1002  MB.  6.  157;  Loiben  (zwischen 

Siein  und  DOrrenstein  nach  Meiller  RB.  193). 

Mandeswerede  in  marchia  Osterriche  et  in  comitatu  Emestes 
marcbionls,  1058  UKOe.  1.  5,  Mannswerd. 

S.  Michaelis  in  marca  Liutbaldi  marchionis,  c.  987,  UNOe. 
1.  4,  St.  Michael. 

Maraha  fluvius  in  marcha  Sigefridi  marchionis,  1045  CDM.  1. 

118;  in  pago  Ostriclia  in  marcha  Ernvbti  marchionis,  1067 

MB.  29,  1.  173.  March. 
Mutarun  m  marca  Liutbaldi  marchionis,  c.  987  UNOe.  1.  4^ 

Mautern. 

Movriberg  in  marcha  boemia  in  comitatu  Adelberonis,  1055 

Horm.  W.  1.  5,  Mailberg. 
Ad  Murun  in  comitatu  marchionis  Adalbert!,  1034  D.  31.  75, 

Mauer. 

Nittuanhova  in  marcha  et  in  comitatu  Heinrici  comitis  filii 
Liutpaldi  marchionis,  996  D.  31.  51,  Neuhofen. 

Nocbilinga  in  comitatu  Heinrici  marchionis,  998  MB.  28,  1. 
271,  Köchting. 

Orta  in  marchia  Adalbert  comitis,  1021  D.  31.  62,  Ort 

OrtvTinesdorf  in  marcha  Osterriche  et  in  comitatu  Jßrnestes 
marchionis,  1058  Horm.  A.  f.  Saddeutsohl.  2.  235,  Roth- 
weinsdorf. 
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Bisinperch  in  comitatu  Sigifridi  marchionis,  1045  MB.  29,  1. 
^1,  Reisenberg. 

Kogacs  Silva  in  marcha  suimet  (des  Mfirk^rrafen  Ernst)  scilicot 
Osterriche,  1074  Horm.  Beitr.  z.  Tirol  2.  1^87,  in  pago 
Osterriche  in  comitatu  ipsius  (Laupoldi  marchioois)  D.  4. 
188,  Kaabser  Wald. 

RoBseza  in  marca  Liutbaldi  marchionis,  c.  987  UNOe.  1.  4, 
RosaaU. 

Kadnicha  in  comitatu  marchionis  Adalbert!,  1034  D.  31.  16, 

Reidling. 

Sab  in  ich  i,  fluvius  in  comitatu  Heinrici  marchionis,  098  MB. 
28,  1.  271;  in  comitatu  Adalberti  marchionis,  1049  U0£. 
2.  85,  Sarming. 

Sahsonaganc  in  marohia  Adalberti  comitis,  1021  0.  31.  62, 
Sachsengang. 

Sigehartteschiriha  in  comitatu  Adalberti  marchioois  in  pago 

Ostericha,  1051  MB.  29,  1.  106,  Sighartskirchen. 
Smidaha  in  marha  et  comitatu  Adalberti  marchionis,  1029 

MB.  11.  142,  Schmida, 
Stillefrida  in  marcha  et  in  comitatu  Sigefridi  marchionis,  1045 

CDM.  1.  119,  Stillfried. 
Stovtpharrich  in  y^u^o  Ostriclui  in  marcha  Eruvsti  marchionis. 

KH37  MB.  29,  1.  175,  Stupfcrnut. 
Vmaruelt,  marchfiiter  —  que  de  prodiis  1  i isui^i^ciisis  ecclesie 

in  —  nobis  debebat,  1276  D.  31.  533,  ülmert'eld,  s.  auch 

Zudainaresfeld. 

Urula  fliivias  in  comitatu  marchionis  Adalberi,  1034  D.  31. 
75,  ürl. 

Wagreine  in  marha  et  comitatu  Adelberti  marchionis,  1019 
MB.  11.  142,  der  Wagrcin. 

Waidhoven,  marichfuter  —  que  de  prediis  Frisingensis  eccle- 
8ie  in  —  nobis  debebat,  1276  D.  31.  333,  ebenso  1317 
D.  36.  83,  Waidhofen  a.  d.  Ybbs. 

Valchen stein  in  marcha  suimet  (des  Markgrafen  Emst)  sciU- 
cet  Osterriche,  1074  Horm.  Beitr.  587;  in  pago  Oster- 
riebe  in  comitatu  ipsins  (Liupoldi)  D.  4.  188,  Wolken- 
stein. 

Vuaohnwn  in  comitatu  Bnrchardi  marchionis,  972  MB.  28,  1. 
193,  Wachau. 
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Steiemuirk. 

Adcigersdorf  in  marchia,  1161  US.  1.  432,  Algersdorf. 
Arberdorf  in  marchia,  1171  US.  1.  502,  Albersdorf. 
Padebrunne  in  marchia,  c.  1183,  1185,  1187  US.  1.  5Ü3,  614, 

627,  603,  Badrnbrunn. 
Baierdorf  in  marchia,  1147  US.  1.  278.  Baiorsdorf. 
Belochowe  in  iiianliia,  1196  D.  39.  IUI,  Wciafliau. 
Pesnij^ft,  Pezniz  iu  marchia  transsilvana  c.  1145  US.  1.  238j 

in  marchia  1 196  D.  39.  101,  Pesnitü. 
Pilstain  in  marchia  Unj^arie,  1186  US.  \.  G5Ü,  Peilenstein. 
Boratsowc  in  marchia  pitouiensi,  c.  1130  US.  1.  143,  Wö- 

ri  tschau. 

Brunne  in  marcliia,  e.  114.")  US.  1.  244,  Bruundorf. 
Cheiriahc  in  marchia,  c.  lOTO  US.  1.  ^0,  Kainach. 
Camiuitz  in  raarolna  transihiana,  c.  1145  US.  1.  238,  Garaniz, 

c.  IKK),  Kaniniz  1185,  ruMuniz  1196  in  marchia,  US.  I. 

104,  62G,  D.  39.  101,  Oaius. 
Cclniz  in  marchia  pitoviensi,  c.  1130  US.  1.  143,  Zeluitz. 
Cirenniz  wie  Cclniz. 

Ziub  civitas  in  comitatti  Marchuuardi  marcluonis,  970  US.  1. 

30,  bei  Leibnitz,  s.  auch  Lipniz/n 
Zotle,  Zotel  in  comitatu  WilUhelini  10 IT),  in  comitatu  Sounae 

1028,  in  niarrhia  1130,  US.  1.  45,  54,  137,  Sottla. 
Chulesdorf  in  marchia.  1179  US.  1.  569,  Raisdorf. 
Culmen  in  marchia,  119G  D.  39.  101,  Kumen. 
Chodinie  fluen.s  in  comitatu  Souna  et  in  eiusdem  (Willihehni) 

marchiae  locis  1025,  in  marchia  1028,  1130,  US.  1.  52, 

54,  137,  Köttnig. 
Copriuniza,  ebenso  wie  Chodinie,  Kopreinitz. 
Chrottendorff  (vel  Bealsdorff)  in  marchia,  1210  US.  2.  162, 

Krottendorf. 

Dicpoldisperge  in  marchia,  1185  US.  1.  627,  DicpoMsberg. 
Dobrenga  in  marchia  pitouiensi,  c.  1130  US.  1.  143,  Dobreng. 
Doberieh,  Dobrich  mons  in  comitatu  Kachvuini  eomitis  980, 

in  marchia  1130,  US.  1.  35,  137. 
Tubilink  in  nuu^ia,  c.  1100  US.  1.  104,  Täubling. 
Eppendorf  in  marchia,  1160  US.  1.  Ettendorf. 
Eicha  in  marchia,  1217  US.  2.  218,  l>19,  Aich. 
Vokhir  in  marchia,  1185  US.  1.  626,  Wockera. 
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Fresnis  mons,  ebenso  wie  Doberich,  Wreaen. 
Wstriz  in  marcbia^  1147  US  1.  278,  Feistritz. 
GeBtnic  in  comttatu  HcDgest  marchionis  Gotifredi,  1042  US. 

1.  eO,  Qteting. 
Qyrio  in  marchi«»  1174  US.  1.  530,  Geirach. 
Gomilnitz  in  marchia  transalpina,  c.  1145  US.  1.  238,  Gamlits. 
Gotelinsperge  in  marchia,  1185  US.  1.  627,  Götaelsberg. 
Garka  flamen,  so  wie  Ghodtnie,  Gurk. 
Hainrichsdorf  io  marchia,  1171  US.  1.  502,  Heineradorf. 
Hempsach  in  marchia,  1144  US.  1.  232,  Haimschuh. 
Hisaendorf  in  marchia,  1185  US.  1.  627,  Hizzendorf. 
Holern  in  marchia,  1196  D.  39.  101,  HoUern. 
Lazlawisdorf  in  marchia,  c.  1145  US.  1.  249,  Lasscldorf. 
Ladeisdorf  in  marchia,  1185  US.  1.  627,  Ladersdorf. 
Laven z  in  marchia,  1184  US.  1.  603,  Lafnitz. 
Logindorf  in  marchia,  c.  1100  US.  1.  104,  Lendorf. 
Lipnizza,  Libeniz,  in  comitatu  Marchuuardi  marchionis  970, 

in  marchia  1144  US.  1.  29,  233,  Leibnitz. 
Livtoldasdorf  in  comitatu  üotefridi  marchionis,  1045  US.  1. 

63,  Lüitersdorf. 
Lonch  in  marchia,  c.  1145  US.  1.  244,  Lan^^ 
Losnica,  Lonsinioe,  Losniz  m  comitatu  (Jotcfridi  marchionis 

1045,  in  liiarchioüi.s  Otat-licrcs  marcliia  Carintina  1059,  in 

marchia  11H5,  US.  1.  (53,  T.'),  ()2l),  Lasiiitz. 
Lubgast  111  iLiaicliia,  1173  US.  1.  522,  Ligist. 
Mocrinowe,  Mnkkcniowc  in  marchia  c.  1140,  1161   US.  1. 

19f),  425,  Mukkt  nau. 
Müldorf  in  marchia,  1184  US.  1.  603,  Mlihldorf. 
Muora  tluvius  in  marchia,  1147  US.  1.  278,  Mur. 
Kirin^e,  Nerina,  wie  Zotle,  Keiriiiof. 

Noblitwitz  in  marchia  pitouicnsi,  c.  1130  US.  1.  143,  BHtzwitz. 

Oguanie  fluens,  so  wie  Cliodinie,  Wo^i^leiiia. 

Odelißuitz  iu  marcliia  et  comitatu  Otacharii  mai'chionis  105b, 

Olsinize  in  marcliia  11M5,  US.  1.  71,  627,  Oisniz. 
Kaba  iu  marchia,  1073,  117V>  US.  1.  84,  565. 
Rabniz  in  marchia,  1185  US.  1.  627,  Rabnitz. 
Razwei    in    comitatu    Rai-lumini    coiuitis    985,    in  marchia 

1100,  in  marcha  pitouicnsi  c.  1130,  US.  1,  39,  103,  143, 

Rosswein. 

Rad  eck  in  marchia,  c.  1150  US.  1.  324,  Radoch. 
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Rassendorf  in  marebia,  c.  1145,  1163  US.  1.  HB,  4A1, 
Ratzendorf. 

Redimlac  heregnimi  in  marchia  trans  sUuam,  1091  US.  1. 100, 

St.  Lorenaen  in  der  Wttste. 
Boas  in  marebia,  1180  UK.  1.  137,  Rohitscb. 
Rotinstein  —  fontem  ioxta  — ,  quo  marcha  et  comitatoB  ad 

Linbana  tenninatur^  1066  US.  1.  78,  Röthelstein. 
Rogor  in  marchia,  c.  1145  US.  1.  244,  Rogeis. 
Ruobte,  Roistü  in  marchia  trans  sihiam  1091  US.  1.  100,  in 

maicliia  1196  D.  3ü.  IUI,  Maria  Rast. 
Scirindorf  in  marchia,  1124  US.  1.  120.  Sciürmdorf. 
Svarzaha  —  Oiizbretdesdorf  t  t  deorsum  Svarzalia  —  in  marcha 

Karentana  et  in  comitatu  Otacheres  marchionis  1058  US. 

1.  74,  Swarza  in  marchia  iuxta  Libeniz  1144  US.  1.  28H. 

Ob  unter  dem  Flusse  Schwarza  in  der  Urk.  1058  die 

Schwarza  bei  St.  Georgen  a.  d.  Stiefing:,  wie  Zahn  US. 

1.  905  meint,  oder  die  St  hwarzau  iin  Gebiete  von  PUtten, 

N.-Oe,,  wie  Andere  d<  nken,  zu  verstehen  ißt,  bleibt  firaglich. 
Stauwena  rivns  in  marchia,  1160  US.  1.  Stains. 
Steniz  mone,  so  wie  Doberich,  Stenitz. 
Heremum  Ordinia  CartosienBis  in  marchia,  1207  US.  2.  134^ 

Seitz. 

Straakancb  in  marcbia,  c.  1145  US.  1.  249,  Straasgang. 
Stubenik  in  marcbia,  1147  US.  1.  278,  Stttbing. 
Sonne  fluens,  so  wie  Zotle,  Sann. 
Sonnue,  Sowe  fluens,  so  wie  Zotle,  Save. 

Sülze  in  marchia,  1185  U.S.  1.  627,  Sulz. 

Svsil,  kSvsel  nemu«  in  comitatu  Marchuuardi  marchionis  970, 

in  comitatu  Gotefridi  1045  US.  1.  30,  63,  Satisal. 
Vduleniduor   theotisce  Nidrinhof  in   comitatu  Marchuuardi 

marchionis,  970  US.  1.  30,  Udeldorf. 
Werde  in  marchia,  1147  US.  1.  278,  Wörth. 

Krain* 

Bizi  et  ilumen  Bizi  in  marcha  Kreiua  et  in  comitatu  Odelrici 
marchionis,  1058  Schumi  A  I.  6,  Ppisehat  (Pesata),  östhch 
von  Laibach,  nach  Schumi  A.  1.  7,  Ihiber  Mitth.  d.  Instit. 
f.  österr.  Geschichtaforsch.  6.  391,  und  Meli  Kraiu  29. 
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Bitsa  rivus,  in  pago  CreiDe  in  marchft,  ad  eundem  pagum 
pertinente,  in  comitata  Vodalrici  marchionis,  1062  UK.  1. 
61,  Bijccpotok. 

Zelsah  in  comitatu  Poponis  comitis  —  Carniola  —  Creina- 
marcha,  973  UK.  1.  11,  Selzuch. 

CirchenizH  in  marchia  Creina  in  comitatu  Eberardi  marchionis, 
1040  UK.  1.  34.  Zuknüz. 

Zoura  in  comilatu  Poponis  comitis  —  Carniola  —  Creina 
iu.iK  Ii  i,  dl'.]  UK.  1.  11;  in  comitatu  Vualtilonis,  1002 
UK.  1.  22,  Zcyer. 

Züuriza  in  lunntatu  Poponis  comitis  —  Carniola  —  Creina 
marcha,  973  UK.  1.  11,  kleine  Zcyer. 

Dobelgogesdorf  in  marcha  Kreina  et  in  comitatu  Odclrici 
marcliionis,  10;")!^  Schumi  A.  1.  6,  Dicpoldsdorf. 

Ueldes  in  comitatu  Ualtiloniä  lOO  l,  in  comitatu  ( )i1alrici  1011, 
in  marchia  Creina  in  comitatu  Eberhardi  marchionis  1U40, 
UK.  1.  23,  24,  35,  Veldes. 

Vistriza  fluvius  in  marchia  Crcina  in  comitstu  Eberhardi  mar- 
chionis, 1040  UK.  1.  3.'>,  Fcistriz. 

Gurca  sujx  rior  rivus  in  marcha  —  Creina  —  in  comitatu  Vodal- 
rici marchionis,  1062  UK.  l.  öl,  Uurk. 

Herzogenbach  in  marcha  Kreina  et  in  comitatu  Odclrici  mar- 
chionis, 105<S  Schumi  A.  1.  (>,  Ponovbreg  nach  Schumi 
A.  1.  7  xlx^<]  Hiiber.  Mitth.  d.  Inst.  6.  391. 

Lipuack  in  man  ha  Kleina  et  in  comitatu  Odelrici  marcbioniSy 
ll)r)S  Schumi  A.  1.  6,  Lipnik. 

Libniza  fluvius  in  comitatu  Yualtilonis,  lOQf2  UK.  1.  23, 
Lcibiiitz. 

Lonca  in  comitatu  Poponi.s  comitis  —  Carniola  —  Creina 
marcha,  073  UK.  1.  11,  Bischoflaak. 

Lonsa  in  marcha  —  Creina  —  in  comitatu  Vodalrici  mar- 
chionis, 1062  UK.  1.  51,  Gross  oder  Klein-Lack  südlich 
von  Woixelhurg  und  nicht  T^azo,  wie  Schumi  UK.  1.  1S7 
zweifelnd  annimmt,  da  letzteres  mit  den  tkbrigen  Ano;abcn 
der  benachbarten  Orte  (supenor  rivus  Gurka  und  Bitsa) 
nicht  stimmt. 

Lubnic  mons  in  comitatu  Poponis  comitis  —  Carniola  —  Creina 

marcha,  973  UK.  1.  11,  Lubinek. 
Otales  mons  in  marchia  Odalrici  marchionis,  10t53  UK.  1.  52, 

Otalesch. 
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Sabnisa  riyaliis  in  comitatu  PoponiB  coxnitw  —  Carniola  — 

Creina  marcha,  973  UK.  1.  Safius. 
Strasiflta  in  comitatu  Vaaltiloois  comitis^  1002  UK.  1.  22, 

Strange. 

SabuB  in  eomitata  Ynaltflonis  1002,  Sovra  maior  et  minor  in 
comitata  Odaliici  1011,  Saowa  in  marchia  Creina  in  oonu- 
tattt  Eberbardi  marcbmnlB  1040,  UK.  1.  32,  24,  36,  Save. 

Susan e  in  comitatu  Poponis  —  Carniola  —  Creina  marcha, 
973  ÜK.  1.  11,  Zäuchen. 

Istrien. 

Adignuno  fuciimis  ga^^taldionem  —  shIvo  jure  marchiouutua 

Istric,  l'.VM  CDL,  Digiiunu. 
Albcna,  Alboiui.  Patriarch  ist  marehio  totius  lätriac,  in  Alhena 

ponit  gustaldioncm  s>uuiii,  v.  1300  D.  1.  293;  de  marehio- 

natu  Istric  Rub.  94.'),  Albuiia. 
Ö.  Andrea,  resedissot  Huoribont  Histriensiuui  comes  —  ad 

Trajectum  S.  Ainircc  iuxta  maro,  901  GDI.,  S.  Andrea. 
Bangul   in   comitatu   Odahiei   niareliionis,    UHj4  UK.    1.  Ö4j 

Baniol  Castrum  in  comitatu  Istriensi,   1102  ÜK.  l.  74; 

so  wie  Alhena  D.  1.  293;  Baguoli. 
Parcncium,  60  wie  Albcua  D.  l.  294,  Parenzo. 
S.  Petrus,  in  marcha  Odalrici  marcliionis,  1067  UK.  1.  .'>(>,  in 

comitatu  Istrieuei  1102  UK.  1.  74;  dann  so  wie  Aibena 

D.  I.  293,  S.  Peter. 
Petrealbe  in  comitatu  Ibtriensi,  1102  UK.  1.  74,  Piera  bianea. 
Bellegradus  in  comitatu  Istriensi,  1102  UK.  1.  74,  Bellegrado. 
Pcnna  in  comitatu  Hysti-iensi,  1012  UK.  1.  2Ö,  Pedena« 
Bcrgont.  so  wie  Albcna  D.  1.  293. 

Puviendi  in  comitatu  Odalrici  marchionis  1064  UK.  1.  54, 
Pinquent  Castrum  in  comitatu  Istriensi  1102  UK.  1.  74, 
Pinquetto,  so  wie  Aibena  D.  1.  294:  Pinventum  de  niar- 
chionatu  Istne,  lat>t>  Ruh.  945;  de  Pingueuto  -  nulcbant 
mihi  de  juribus  marchionatus  aliquaUter  respouderOy  1393 
CDI.,  Ping^uente. 

Pirani,  im  (»eriehte  des  Histriensium  eomes  sind  anwesend 
scavini  de  castro  Pirani.  991  CDI.;  Pyrian  in  marcha 
Histric  in  comitatu  marchionis  Odalrici  10()2  UK.  1.  50; 
der  Patriarch  als  marehio  totius  Istriac  —  in  Pii'aoo  ponit 
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gastaldionem  Baum,  qui  cognoeeit  de  omnibiu  qaettioniViu 

et  pnnit  omnes  male&etores,  c.  1300  D.  1.  290,  PSruio. 
Pisino  in  comitatn  Hystriensi,  1012  UK.  1.  26,  Pisino. 
Pola  und  Polesana,  der  Patriarch  als  marchio  totias  Istriae 

hat  daselbst  omnem  jurisdictionem,  c.  1300  D.  I.  292, 

Pola. 

Portale,  so  wie  in  Alben<a  1).  1.  291,  Portulis  de  marchionatu 

Istriae,  1366  Rub.  045,  Portole. 
Bullis,  so  wie  in  Albeiia  Ü.  1.  291;  Buglis  de  marchionatu 

Istriae  1366  Hub  'J45,  Biije. 
Calisciluin  in  cumitatu  Istrienfsi,  1102  UK.  1.  14,  (Jalesana. 
Ciistan,  wie  Caliseduiii,  Cabta^na. 

Castrum  Veueris,  wie  Calisedum,  dann  c.  1300:  der  Patriarch 
als  laarcbio  totius  Istriae  —  habet  Castrum  Veneris  cum 
toto  teiTitorio,  Ü.  1.  291,  Castel  Venere. 

Cerno^radus  in  comitatu  Istriensi,  1102  UK.  I.  74j  Cerne- 
Llado,  wie  Älbena  D.  1.  294,  Cernigrad. 

Ci Vitas  nova,  im  Gerichte  des  Histrieusium  comes  ist  an- 
wesend ein  scavinus  civitatis  nove,  991  CDL,  Cittanova. 

Cisterne  in  comitatu  Istriensi,  1102  UK.  1.  74,  Sterna. 

Cholm  Castrum  in  comitatu  Istriensi,  1102  UK.  1.  74;  Culmo, 
wie  Albena  D.  1.  294;  Colinum  de  marchionatu  Istriae 
1366  Rub.  945;  de  Coline  —  nolebant  mihi  de  juribus 
marcbionatus  aliqualiter  respondcre,  1393  CDL,  Colmo. 

Oubida  iu  uuurcha  Odairici  marchionis,  1067  UK.  1.  56, 
Covedo. 

Terj^cstc,  so  wie  civitas  nova,  Triest. 

Truscvlo  in  marcha  Odairici  marchionis,  1067  UK.  1.  5ß, 

Trnsche. 

Druuine  in  comitatu  Istriensi,  1102  TTK.  1.  74,  Tribano. 
Duo  Castra,  wie  Albena  D.  1.  292j  de  marchionatu  Istriae 

1366  Rub.  945,  Due  Castelli. 
Jb  lanona,  wie  Albena  D.  1.  293^  de  marchionatu  Istriae  1366 

Rub.  945. 

Vrane  Castrum  in  comitatu  Istriensi,  1102  UK.  1.  74,  Vragna. 

Grimaldo,  so  wie  Albena  I).  1.  294. 

Insula  in  comitatu  Istriensi.  1041  CI)I.,  Isola. 

Justinopoiis,  im  Gericlite  des  Histriensiura  comes  ersclieiuen 

scavini  civitatis  Justinopoiis,  991  CDL;  dann  c.  1300  wie 

Pirano  D.  1.  290. 
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S.  Laurentius,  so  wie  Albcnn  D.  1.  292. 

Letai  Castrum  iu  comitatu  Istriensi,  1102  UK.  1.  74,  Letano 

wie  Albcna  D.  1.  293. 
Lemo  in  comitatn  Tstriensi,  1102  UK.  1.  74,  Lemo. 
Lovnca  in  marcliia  Odaliici  murchioüis,   1(^7   UK.   1.  56, 

Lonche. 

Malezana,  wie  Albena  D.  1.  293. 

Ad  S.  Martiuum  Rus  in  coraitatu  Odalnci  marchionis.  1()64 
UK.  1.  54;  S.  Martini  Castrum  in  comitatu  Istrieusi  1102 
UK.  1.  74;  vüla  Martini  c.  1300,  wie  Albena  D.  1.  293; 
St.  Martin. 

Miniilliaui  in  comitatu  Istrieuäi,  1102  UK.  1.  74,  Momiano. 

Montona,  wie  Albena  D.  1.  292,  Montone. 

Mugla,  (ItT  Patriarch  als  man  liio  totius  Tstriae  in  Mugla  ponit 

gaslaldiont'in  i|ui  ouornoscit  —  et  «-st  terra  Mugle  camera 

d'.  patriarclu ,  c  i:UH)  U.  1.  290;  Muglia  do  marchionatu 

Istriae  löOO  Hub.  mö. 
Ozpe  in  niarchia  <  >dalri<-i  uiarehionis,  lOliT  UK.  1.56,  Ospo. 
Razari  in  marclm  Otlalrici  niarchiouiä,  10i>7  UK.  1.  56,  Kosariol. 
Konz  in  comitatu  Tstrieusi,  1102  UK.  1.  73;  Koz,  wie  Albena 

D.  1.  293,  Rozzo. 
Bana^  Kubininm.  in  eomitatu  Odalrici  raarcinonis  10t)4  UK.  1. 

54;  c.  1300  wie  Albcna  D.  1.  292,  Koviguo. 
S,  Sirpro.  wie  Albena  l).  1.  293,  Sergo. 

Streng i  in  ninrcltia  Hystriensi  Wuodairici  marchionis,  1066 

UK.  1.  5;"),  Stregna. 
Umego  Castrum  in  comitatu  iütricnsi,  1102  UK.  1.  74,  Umago. 
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STUDIEN 

Ober  die 

COßßESPONDENZ  DER  GENERALE 
GALLAS,  ALDJUiNGEiN  Ui\D  PICCOLOMINI 

IM  FEISRUAR  1634. 

TON 

D''  ALFONS  HUBER, 

vunoKniBi  nmiiDB  vm  kam.  akadmib  du  mnKiiMniAnn. 
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Im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staataarohiv  in  Wien  be- 
findet ach  ein  Mannscript  (Nr.  377)  mit  dem  Titel:  , Wahr- 
hafte Relation,  wie  der  endleibte  Herzog  von  Friedland  nnder 
dem  praetext  gesneohter  Winterquartieren  vor  die  kaiserlichen 
aoltadesca  sich  des  hohen  erzstifU  Salzburg  impatroniren  woHen, 
CO  ihm  aber  durch  die  sonderbare  Schickung  Gottes  misslungen, 
und  durdurch  seine  vorgehabte  grausambe  rebellion  vomemblich 
an  den  tag  komben.  Deswegen  dan  auch  die  gerechte  straf 
Gottes  Uber  iline  und  seine  vomembste  redelsfilhrer  ergangen, 
so  alles  auf  das  kürzest  hierinnen  erzehlet  und  mit  vielen 
kaiscrl.  Curbair.-  Friedland-  Gallas-  Aldringen-  Piccolominischen 
und  anderen  annoch  vorhandenen  sehriftoTi  erweiset  und  pro- 
birt  würd.'  Der  Verfasser  dieser  Relation  ist  des  (4eiierals  Aldrin- 
gen Bruder  Paul,  Titularbiseliof  von  l  iipolis.  der  sie  mit  einem 
Schreiben  voui  20.  December  lü)i9  dem  Krzbischofe  von  Salz- 
hur*^  überreichte.  Das  Wertlivollste  in  derselben  sind  die  81  Bei- 
lagen, welche  leider  nur  aus  nielit  immer  fehlerlosen  Abschriften 
bestehen.  Sie  bilden  ihrem  Iiiiialte  nach  zwei  wesentlich  ver- 
schiedene Gruppen.  Die  erste  betrifft  die  Bemühungen,  dem 
Corps  Aldringen's,  welcher  sich  nach  dem  Entsätze  lireisacha 
am  Ende  des  .Jahrtjs  nach  Baiern  und  endlich  Über  den 

Inn  zurllek/.iehen  musstc,  Winterquartiere  iiu  vSalzburgischen  zu 
verschaffen,  was  bekanntlich  am  Widersprueln'  des  Erzbiscliofs 
scheiterte.  Hieran  schliesst  sich  ein  Briefwechsel  der  Generale 
Gallas,  Aldringen  und  Piccolomini,  welcher  sich  auf  die  Kata- 
stroplie  Wallenstein's  bezieht  und,  weil  er  die  Stimmunf,'en  und 
das  Vor<jjeheu  der  genanntj  u  (Jenerale  beleuchtet,  von  grösster 
Wichti^::keit  für  die  (ieschiehte  iöt. 

8ehon  Hurt  er'  hat  dieselben,  allerdings  in  sehr  ungenü- 
gender Weise  und  ohne  nähere  Bezeichnung  seiner  Quelle, 


*  Wallensteiu's  letzte  Lebwi^abre,  S.  S78  ff. 
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benutzt  Dann  bat  Hallwicb,  der  verdiente  Herausgeber  der 
Briefe  nnd  Acten  über  ^WaUenfltein's  Ende',  in  einem  am  1.  Jnni 
1879  in  der  Wanderveroammlnng  des  Vereines  fllr  Gksehicbte 
der  Deutseben  in  BObmen  gebaltenen  Vortrage  ^Ueber  WaUen- 
stein's  Venratb'  einige  Stellen  daraus  mitgetbeilt*  Endlich  bat 
Irmer  in  seiner  so  wertbvollen  Publication  ,Die  Verbandlangen 
Schwedens  und  seiner  Verbündeten  mit  Wallenstein  and  dem 
Kaiser  von  1631  bis  1634<  (3,  130—317)*  die  wichtigeren  Briefe 
aus  der  Zeit  vom  14.  Jänner  bis  znm  3.  Kttrz  zu  den  betreffen- 
den  Tagen  meist  vollstllndig  abdrucken  lassen  und  auch  in  der 
Einleitung,  S.  XLVII  ff.,  mit  der  Besonnenheit,  welche  seine 
Darstellung  Uberhaupt  auszeichnet,  yerwerthet.  Doch  scheint 
mir  die  Anordnung  der  meist  undatirten  Briefe  Aldringen's  und 
Piccolomini's  nicht  immer  richtig  zu  sein  und  Irmer  auch  darin 
geirrt  zu  haben,  dass  er  annimmt,  Aldringen  habe  Anfangs  Fe> 
bmar  1634  im  tiefsten  Incognito  eine  Reise  nach  Wien  unter- 
nommen, und  er  habe  den  Befehl,  Wallenstein  todt  oder  lebendig 
einzuliefern,  von  dort  zurttckgebraclit,  worin  ihm  dann  auch 
Wittich  in  seiner  Terdienstrollen  Studie  Uber  ,Wallen8tein's 
Katastrophe"  gefolgt  ist  Bei  der  grossen  Wichtigkeit,  welche 
die  Versuche  des  Kaisers  und  der  Untergenerale  Wallenstein's, 
den  Generalissimus  auf  irgend  eine  Weise  unschädlich  zu  machen, 
für  die  Geschichte  dieser  Periode  des  dreissigjilhrigcn  Krieges 
haben,  dürfte  eine  eingehendere  Prüfung  der  Datirung  der  ei^ 
wähnten  Briefe  wohl  gerechtfertigt  erscheinen,  was  nur  durch 
eine  genaue  Angabe  des  Inhaltes  mdglieh  ist 

Da  mm»  nun  vor  Allem  constatirt  werden,  dass  die  B&' 
lagen  zu  der  Relation  des  Bischöfe  yon  Tripolis  nicht  chrono- 
lugisch  geordnet  sind,  wie  denn  die  Briefe  des  GeneraUknte- 
nants  Gallas  fast  alle  den  anderen  yoran^gehen,  ja  dass  durch 
ein  Versehen  beim  Einbinden  Briefe  durch  Blätter,  die  einen 
andern  enthalten,  unterbrochen  sind.  Es  ist  daher  nicht  zu 
tadeln,  dass  sich  Inner  bei  der  Einreihang  der  Actenstücke  nicht 
ausschliesslich  durch  die  Handschrift,  sondern  durch  sachliche 
Gtesiohtspunkte  bestimmen  Hess,  obwohl  sich  mir  ergeben  hat. 


*  Mittlieilaiig«n  de«  VereineA,  18«  11  f. 

*  Puhlicationen  «na  dea  kOoijfl.  preuwiaelien  Staataarchiveu,  XLVI.  Bd., 

Leipzijj  isyi. 
»,HiÄWri«che  Zeitochrift',  73,  224. 
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duB  die  Aiifeiiuuiclerfolge  der  Schreiben  Aldringen's  und  Pic- 
eolominrB  in  der  HandBcbrÜt  ricbtiger  ist  als  in  der  Ausgabe 
Irmer's. 

Sehen  wir  anf  d^  Inhalt  der  Brief<^  die  ^einen  streng 
yertranlichen  Charakter  tragen^,  so  ei^bt  sieh  ans  denselben 
mit  Sicherheit^  dass  trota  des  am  12.  JUnner  unterzeichneten 
Beverses  von  IHlsen  und  der  damit  verbundenen  Vorgänge  bis 
zum  £nde  dieses  Monats  von  einem  Verrath  Wallenstein's  in 
ihnen  nicht  die  Bede  ist 

Gallas  spricht  in  einem  Briefe,  den  er  noch  von  Qross- 
Ologau  aus  an  Aldringen  sohrwby  nur  von  den  SchwMrigkeiten, 
in  welchen  man  sich  in  Schlesien  ,in  Folge  des  unbegreiflichen 
Verdrusses  Wallenstein's  ttber  den  Hof'  befinde.'  Aber  audi 
als  er  am  24.  Jänner,  einem  Rufe  Wallenstein's  folgend,  nach 
Pilsen  gekommen  war,  weiss  er  nichts  Anderes  zu  melden,  als 
dass  er  Se.  Hoheit  wohlauf  gefunden  habe,  und  dass  dieser 
dem  Feinde  nicht  traue.'  Am  1.  Februar  schreibt  Gallas 
an  Aldringen,  dass  Wallenstein  ihm  g-^  -'.igt  habe,  er  wünsche 
nur  eine  Entschädigung  fllr  das  lierzogthum  Mecklenburg, 
Sicherheit  für  sich  und  sie  alle,  dass  ihm  nicht  statt  einer  Be- 
lohnung (  ine  Beschimpfung  (^qualche  afironto)  zu  Tiieil  werde, 
und  13 efrit  digung  der  Armee.  ^ 

Man  könnte  annehmen,  (Ihss  (Jallus  aus  Furclit,  seine 
iirii  l'f  aus  Pilsen  künntcn  in  du  Ihuulc  AN'alk-nstcin's  oder 
seiner  Anhänger  fallen,  mit  seinen  waliren  Ansichten  zurück- 
gehalten habe.  Aber  Piccoloniini  und  Aldringen,  vun  denen 
Krsterer  an  den  Kaiser,  Letzterer  an  den  spanischen  Botschafter 
in  Wien  über  die  V()rLrän<;e  in  Pilsen  (am  11.  und  12.  .liinner) 
Bericht  einiattet.'  und  welche  diesellten  otlcnbar  in  bedenk- 
lichem Lichte  haben  erscheinen  lassen,  ilenken  in  dieser  Zeit 
noch  an  keinen  Verrath  Wallcnsteiu's,  wie  ihre  Briefe  zeigen, 


^Qtti  ne  troviamo  In  gnindi«üni  irnvagü  per  Ii  des^nstt  inresoneyoU»  che 

nnn  AUptm  h  »loll.i  Cortn.  frmpr  3,  164,  ^rim  23.  Jänner,  wr«  nnm'^f^- 
lich  ist,  ila  (ialla.'<  nach  Schreiben  Trcrka's  vom  26.  ,gefltern',  also  am 
24.  nach  Pil«en  kam.    fibendaa.,      166  f. 

'Irner  8,  166. 

'Inner  8,  196. 

*  Aldringen  sagt  dies  selbut  (Irmer  6,  S05),  von  Piccolomini  meldet  es 
der  %'6netianiiiche  Gesandte  in  Wien  MB  4.  ond  S6.  FebrttSr.  ,AroliiT  fttr 

öötorr.  Qesehtchto'  2«.  417  f.,  4S4. 
ArekiT.  Bd.  LXXXII.  iJ.  lUlfM.  87 
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in  denen  sie  sich  gans  offen  ausspt^hen.  Piccoleminl  erklärt 
in  den  Briefen,  welche  er  Tom  26.  bis  sum  30.  Jftnner  an 
Aldringcn  und  Gallas  schrieb,'  unumwunden,  dass  er  mit  dem 
Verhalten  Wallenetein's,  mit  der  militttrischen  Undiätigkeit,  mit 
der  Wiederanknüpfung  der  Friedensverhandlungen  mit  Sachsen 
und  Brandenburg  nicht  einverstanden  sei.  ^Unsere  Armeen 
schwinden  susammen/  schreibt  er  an  Aldringen,  ,die  Feinde 
werden  die  Gunst  der  Zeit  bentttaen,  am  Hofe  denkt  man  an 
keine  Vorsorge/  ,Ich  habe  nur  die  Furcht,  dass  der  Herxog 
sich  (von  den  Feinden)  betrogen  sehen  und  das  Hans  Oester 
reich  von  seiner  Hohe  herabgesttlrzt  werden  wird/  Der  Feind, 
äuiBsert  er  sich  am  30.  Jänner  gegen  Gallas,  wird  einen  Plati 
nach  dem  andern  in  Schwaben  und  Amberg  in  der  Oberpfahs 
nehmen  und  sich  dann  mit  allen  Kräiien  gegen  Böhmen  wen- 
den können;  Wallenstein  werde  sich  getäuscht  sehen,  weil 
die  Feinde,  wenn  seine  Armeen  nicht  ebenso  stark  sind  wie 
die  ihrigen,  ihm  Gesetze  voischrciben  oder  ihn  wieder  wie 
früher  mit  leeren  Worten  abspeisen  werden.  Aber  er  hofft,  dass 
die  Ankunft  des  Generallientenants  Gallas  in  Pilsen,  wohin  auch 
er  auf  Wunsch  Wallenstein^s  gehen  will,  Abhilfe  bringen  werde. 
,Mit  meiner  eigenen  guten  Absicht,*  schreibt  er  am  26.  Jänner  an 
Aldringen,  ,iind  mit  der  Klugheit  des  Herrn  Gallas  hoffe  ich  den 
Heraog  au  jenen  Entschlüssen  zu  überreden,  weldie  an  seinem 
Ruhme  und  zum  Dienste  Sr.  Majestät  gereichen  werden,  und 
wenn  Se.  Hoheit  vom  Hofe  Atr  seine  Stellung  (stabilimento) 
Sicherheit  erhält,  so  weiss  ich  nicht,  was  er  mehr  verlangen 
könnte,  ohne  sich  in  Labyrinthe  zu  stürzen,  aus  denen 
er  keinen  Ausweg  finden  konnte/  Auch  in  einem  Briefe  an 
Ghülas  selbst,  vom  27.  Jänner,  drückt  Ficcobmini  seine  Freude 
aus,  dass  dieser  in  Pilsen  sei  und  durch  sein  Ansehen  und  seine 
Klugheit  viele  Dinge  in  das  rechte  G^eleiae  und  den  Heraog 
von  Friedland  dahin  gebracht  habe,  sich  seiner  Meinung  zu- 
zuwenden. Er  sei  nicht  überzeugt  gewesen,  dass  der  Herzog 
bei  Gallas'  Ankunft  gut  gesinnt  gewesen  sei,  und  wenn  er 
jetzt  dem  Feinde  nicht  vollständig  traue,  so  handle  er  nur 
nach  seiner  gewöhnlichen  Klugheit,  welche  nicht  dulde,  sich 


Irnif-r       17l\  100.    H,  ,-  Rri"f  Piroolomini'«  vom  27.  Jänner  bei 

liot'lur,  H*'itrn{ri-  /in  Küta-stropiie  dos  Herzogs  von  Friedljuid.  ,Oeatorr. 
Kevue',  lt>67,  1,  bü  f . 
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sweimal  von  demselben  berücken  ssu  Ussen.  Gallas  solle  in 
Pilsen  bleiben,  bis  er  dorthin  znrttckgekehrt  sei.  Wenn  der 
Herzog  und  Gallas  ihn  wollen,  sei  er  bereit,  dahin  sn  fliegen, 
am  zu  erfahren,  was  man  verhandle,  und  wenn  der  Herzog 
sieh  nach  dem  Rathe  des  Gallas  benehme,  so  wollten  sie  ihn 
gross  machen,  oder  den  Feind  schlagen  und  au  Tractaten 
zwingen,  wenn  der  Herzog  wolle. 

Piccolomini  ist  also  von  einem  gewissen  Misstrauen  gegen 
Wallenstein  erftdlt  und  billigt  namentlich  seine  Unterhandlun- 
gen mit  Sachsen  nicht,  weil  er  Uberzeugt  war,  dass  er  nur 
betrogen  werden  wtirde.  Aber  an  einen  offenen  Venrath  glaubte 
er  «eher  noch  nicht* 

Auf  einmal  tritt  nun  aber  eine  aufiallende  Aenderung  im 
Tone  der  Briefe  dieser  Generale  ein. 

Die  Ursache  lag  vielleicht  in  neuen  Nachrichten,  welche 
ans  Pilsen  eingetroffen  sein  konnten  und  die  ihnen  bedenklich 
vorkommen  mochten,  vieUeieht  aber  audi  in  den  Mittheilungen 
und  Weisungen,  welche  sie  von  Wien  erhalten  hatten. 

In  Folge  der  Nachrichten,  welche  der  Kaiser  aas  Pilsen 
erhalten,  wo  Wallenstein  am  12.  Jänner  seine  versammelten 


*  Es  lumn  daher  nar  auf  leeren  Oeriichten  hmilieii,  wenn  der  ptpsttiehe 
NnntiiiÄ  irr  Wien,  Rocci,  am  24.  Fobruar  li'>.'Sl  iMTiclitot,  das«  Wallen- 
«t«'in  .•Jt'lioii  vor  zwei  Monnton  lüosom  Goni-ral  ciiitn  Thfil  seiner  Pläne 
XU  euthüHen  begonnen  habe,  diu  darin  gipfelten,  »ieli  mit  den  Feinden 
gegen  den  Kiüaer  zn  ▼erfainden,  sicli  sam  KOnige  Toa  Böhmen  sn 
ttaehen  und  daa  Haus  Oeatenreieh  der  Kaiaerwttrde  und  «einer  erb- 
lichen Besitanngen  sn  berauben,  von  denen  er  einen  Theil  Frnnkroieh, 
Schlesien  dorn  Ktirfflruten  von  Sachsen  zukommen  !;wf?n  wollte,  das;»  er 
gehofft  habe,  hio/.u  ra.scli  dit^  Zustimiiiiui);  der  italieuischun  Fürsten  zu 
gewinnen,  wenn  er  den  Spaniern  Mailand  und  Neapel  entrisse  und  eiiu  n 
TbtSl  dea  Usilftadiaehen  mit  dem  KOnigiftitel  dem  Henoge  von  Savoyi-u, 
den  andern  Theil  dem  Henoge  von  Parma,  weiter  dem  Onmheraoge 
von  Toscana  einen  Theil  des  genoealachen  Gebietes  und  dem  Papete 
Neapel  g&be,  dass  Piccolomini,  als  er  gesehen,  dass  die  Ausführung  dieses 
Planes  im  Werko  sei,  bptni  (Joneral  Gallas,  zu  dem  or,  um  ihn  zu  ge- 
winnen ^Anfangs!  Jänner),  nach  ^>cblesieu  geschickt  worden,  im  entgegen- 
geaetsten  Sinne  gewirkt,  dam  er  Aldringen  dnrch  Alüeri,  den  Kaiser 
aber  brieflieh  von  dieaem  Yerrath  in  Kennttiiaa  geaetit  ond  ala  bestes 
Ifittel  dagegen  die  Brmordatig  Wallenstein's  empfohlen  und  der  Kaiser 
ihm  dies  erlaubt  habe,  wenn  es  ohne  Gefahr  fQr  sein  eigenes  Leben  ge- 
schehen knnne.  (Mit<xot!ieiU  Yon  Gindel/  in  der  ,Allg.  Zeitung*  1862i 
April  Ii,  Nr.  103,  Beilage.) 
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Obersten  imd  Generale  oinen  Revers  hatte  unterschreiben  lassen, 
der  sie  fest  an  ihn  ketten  sollte,  und  wo  zum  Zwecke  der 
Verhandlungen  mit  Sachsen  und  Brandenburg  der  Qeneral- 
lieutenant  Arnim  erwartet  wurde  und  der  Herzog  Franz  Albrecht 
Ton  Sachsen -Lanenburg  noch  früher  eintraf,  wie  in  Folge  der 
vom  spanischen  Botschafter  Onate  erhobenen  Anklagen  gegen 
Wallenstein  wurde  vom  Kaiser  am  24.  Jänner  die  Erlamng 
eines  Patentes  beschlossen,  durch  welches  er  wegen  der  Noth- 
wendigkeit,  mit  dem  General-Obristen-Feldhanptmann  eine  Ver^ 
Änderung  vorzunehmen,  die  Officiere  und  Soldaten  ihrer  Pflichten 
gc^n  ihn  enthob  und  vorläufig  an  den  GeneraUieutenant  Gallas 
wies  und  wegen  der  Vorgänge  in  Pilsen  allen  Theilnehmem 
Amnestie  versprach,  nur  Wallenstein  und  ,zwei  andere  Personen 
(Dow  und  Trczka)  ausgenommen,  die  sich  zu  diesem  Werk  als 
Rädekfllhrer  vor  andern  gebrauchen  lassen'. 

Doch  wollte  man  zunächst  nur  jene  Generale,  auf  die 
man  sich  unbedingt  verlassen  konnte,  GaUas,  Äldringen  und 
Plccolomini,  in  das  Gkheimniss  einweihen.  Wahrscheinlich  am 
letzten  Jänner  ^  wurde  der  Generalkriegsoommissär  Walmerode  an 
Piccolomini  und  Äldringen  abgesendet,  während  derselbe  nicht 
wagte,  sich  zu  Gallas  nach  Pilsen  zu  begeben. 

Uebor  die  Aufträge,  welche  Walmerode  ihnen  überbrachte, 
haben  wir  leider  keine  unmittelbaren  Nachrichten.  Doch  meldet 
der  gut  unterrichtete  spanische  Botschafter,  dass  die  getreuen 
Häupter  den  geheimen  Befehl  erhalten  haben,  Wallenstein  und 
einige  wenige  Personen,  seine  intimsten  Vertrauten,  gefangen 
nehmen  zu  lassen,  um  ihn  zu  verhören  und  ihm  wegen  der 
gegen  ihn  erhobenen  Anklagen  den  Process  zu  machen.'  Fürst 
Eggenberg  theilte  dem  bairischen  Gesandten  Richel  mit,  der 
Kaiser  habe  denen,  ,die  es  exequiren  sollen',  den  Befehl  ge- 
geben, ,sicher  und  dextre  zu  gehen,  damit  sie  sich  selbst  und  Ihre 
Haj.  sambt  dem  gemeinen  Wesen  nit  zumal  präcipitiren,  da 
man  nit  ftbr  ratsamb  befunden,  das  werk  gestrack  a  violenti' 
anzufangen,  und  weil  etliche  imder  der  annada  rein,  etliche 
nit,  dieselbe  offenlich  von  einanderen  zu  trennen  und  in  ein 


•  Am  Sl.  .liiiiiipr  schri«.'!)  ilcr  Blsrhof  voii  Wi6ii  dem  General  Ahlrliippn, 
Wuliiiyroilf  wi'kIi»  ihn  vom  Si;inH«  der  Dinpe  in  Konntui«»  Hetzen. 
Hurtur,  a.  a.  O.,  !S.  Ü76.  FrUhor  wird  Waiinerode  nicht  abgereist  iteiu. 

*  Bank»»  G«0eh.  Walleiistem'a  (3.  Anfl.),  8.  869. 
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ruptur  zu  bringen,  sintemal  hifiaurs  den  feinden,  so  in  der  nahe 
und  nichts  nichrers  begehren,  «rrosser  vurthel,  ihrer  Maj.  aber  .  .  . 
unwiderbringlicher  schaden  zuewachsen  würde.  Den  bevelch, 
zu  excquiren,  luiben  ihre  Maj.  gegeben,  a]>er  darneben  nit  vor- 
schreiben konden,  w.mji  und  wie  man's  oxequiren  soll,  snndor  dies 
raUessen  die  verordnete  exccutores  erst  ex  re  liata  sehlicssen  und 
sich  darnach  richten,  ob  es  ohne  crweekung  grösserer  gefabren 
violenter,  oder  in  andere  weg  sicherer  kond  exequirl  werden.'* 

Spätestens  ara  3.  Februar  muss  Walraerode  bei  Piccolo- 
mini  in  Linz  eingetroffen  sein,  weil  er  bereit«  am  4.  bei  Al- 
dringen  im  Passau  war. - 

Doch  ist  es  mögHch,  dass  der  Brief,  den  Piccolomini  am 
3.  Februar  an  Aldringen  richtete,  '  noch  vor  Wahnerode's  An- 
kuütlt  abgefasst  worden  ist,  da  nichts  darin  mit  Bestimmtheit 
auf  Weisungen  vom  Hufe  hindeutet.  Piei^  «.lumiul  schreibt,  dass 
ihm  der  Obei*st  Diodati  mit  Zustimmung  de6  Gallas  einen  chiffrir- 
tcu  Briet'  geschickt  habe,  den  der  ihm  sendet,  dass  niun  sich  aber 
sehr  in  Acht  nehmen  umsr^e,  damit  der  (Wallpusteln)  den  Gallas 
und  ihn  (mc)  nicht  täusche.  Er  werde  sieh  nach  dessen  (des 
Gallas)  Nacliriehten  richten  und  auch  wenn  er  glaube,  dass 
es  ihn  das  Leben  koste,  nach  Pilsen  gehen  tind  den  Entschluss 
fassen,  der  nuthwendig  sei.  Ilm  Trczka  im  Vertrauen  zu  er- 
halten, habe  er  ihm  gt  schrieben,  dass  er  auf  da«»  Verhalten 
Aldringen  s  sein  Augenmerk  richten  werde,*  weswegen  dieser 
in  einem  etwaigen  Briefe  nach  Pilsen  sieh  stellen  möge,  dass 
er  mit  ilim  unzufrieden  sei.  Auch  der  Hof  soll  die  Sache 
gehenn  betreiben.  (^Wallenstein  >  leugne  dem  (lallas  gegenüber, 
was  Aldringen  demselben  gesagt}  er  wolle  aber  Frieden  machen 


»  Irmor  3,  242  f. 

'  Aldringen'ü  f^chrfiben  an  Wallen^teiii.  hei  Hall  wich,  2,  211  ff. 

'  In  der  HaudiH^hrit't,  t'ul.  222.  Iriuer  ii,  200.  Wa«  hier  als  Postscriptum  1 
te]git  ist  in  der  Handaehrift,  toL  ideht  als  aolchfls  bewiebnei  and 
«teht  aof  einam  eigenen  Blatt,  wie  dann  aneh,  foL  8:24,  dae  als  Poetr 

scrijttura  bozeichnetu  StUok,  das  Irinor  n\»  Postarriptum  2  mitgetheilt  hat. 
Im  ,Directt)riuiii  di'r  Beiliigun',  welches  in  der  TTandHchrifl  der  geschicht- 
lichen Relation  lioiffo^oben  i.tt,  sind  sie  nlf«  des  Picenlrimini  ,drey  under- 
sciiiedliche  HandbrieÜeiu,  su  desaeu  H«dliclikeit  t^^stiticiren*,  bezeich- 
net. Ich  glanbe  nach  dem  Inhalte  die  swei  letalen  Stttcke  «pllter  aetien 
an  aollen. 

*  l>ii's  war  ihm  am  1.  Febniar  von  Trczka  befohlen  worden,  der  ihm  zugleich 
die  Ankunft  das  Herzogt  Fraua  Albrecht  gemeldet  hatte.  Irmer  8,  191. 
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und  eich  de%  Heeres  versicheni,  und  dann  werde  man  sehen. 
GaUas  werde  bis  aar  Ankunft  Amim*s  in  Pilsen  bleiben,  weil 
dieser  nach  der  Behauptung  Trcaka'e  nur  mit  ihm  unterhandeln 
wolle,  was  aber  wohl  eine  Finte  sei.  Sie  setgen  auch  grosse 
Anerbietungen  von  Seite  Fkrankreichs. 

Wohl  noch  am  nttmlichen  Tage  wurde  ein  Brief  Ficoolo* 
mini's  an  Aldringen  geschrieben»  welcher  sich  in  der  Hand- 
schrift an  die  ,drei  Handbrieflein'  anschlicBst^  ^Von  Herrn 
Walmerode  habe  ich  den  Willen  (la  mente)  des  Kaisen  ver- 
nommen. Ich  bin  bereit,  Alles  auszuftihren,  aber  wie  ich  froher 
gemeldet,*  muBS  mich  Oallas,  ehe  ich  abreise,  benaohrichtigeD, 
wie  ich  mich  verhalten  soll,  weil  es  ihm,  der  jetst  dort  ist,  an- 
kommt, nach  seiner  Meinung  die  Sachen  anauordnen  . . .  Wenn 
Gallas  mich  nicht  benachrichtigt,  ist  es  ein  Zeichen,  dass  die 
Dinge  nicht  so  gefilhriich  stehen,  wie  der  Mensch  (llinomo) 
glaubt.  Für  die  Vollstreckung  (esecutione)  muss  man  uns  andern 
Häuptern  den  Tag  mittheilen  .  .  .  Ich  bestärke  mich  in  der  in 
einem  andern  Briefe  ^  geäusserten  Meinung,  dass  man  Arnim  und 
Frans  Albert,  wenn  sie  dort  sein  werden,  gefangen  nehmen 
oder  tOdten  soll .  . .  Wenn  Gallas  mich  benachrichtigt,  um  diese 
Sache  auszuftihren,  ist  es  sehr  nothwendig,  daas  wir  uns  be- 
sprechcn,  um  darttber  Anordnungen  au  treffen.' 

In  der  Handschrift  folgt  unmittelbar  darauf  die  Antwort 
Aldringen's,*  die  spätestens  am  4.  Februar  geschrieben  sein 
wird.  Er  meldet,  dass  er  dessen  Brief  durch  Walmerode  er- 
halten, diesem  Alles  mitgetheüt,  was  sie  vereinbart,  und  ihn 
gebeten  habe,  dass  man  am  Hofe  fUr  Geld  sorge  und  die  treuen 
Diener  des  Kaisers  unterstütze.  Er  sei  ganz  bestOrzt,  weil  er 
vor  mehr  als  vierzehn  Tagen  dem  spanischen  Botschafter  mit- 
getheilt,  was  in  Pilsen  geschehen,  und  noch  keine  Antwort  er- 
halten habe,  während  doch  nach  seiner  Ansicht  keine  Stunde 
zu  verlieren  sei.  Er  dankt  ihm  fllr  den  chiffrirten  Brief  und 
lobt  seine  Rathschläge,  glaubt  aber,  dass  vor  Allem  Gallas  und 
Colloredo  unterrichtet  werden  sollten,  damit  ein  gemeinsames 
Vorgehen  möglich  sei.  Er  werde,  wenn  es  ihm  befohlen  wird  und 
Gallas  ilm  dazu  auweibt,  nach  Pilsen  zu  gehen,  weil  Wallenstein 


•  Ful.  22r,.   Irmer  3,  204. 

^  Der  botrotVcude  Brief  ist  büher  leider  uicht  bekannt  geworden. 
3  Fol.  itl.  Irmer  d,  20ö. 
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keine  entschlosaenen  Leute  bei  sich  hat  Wenn  sie  dann  seben, 
daas  dieser  sich  nieht  in  den  gebührenden  Schranken  halten 
wolle,'  so  werden  Gallas  nnd  er  alle  jene  Schlechtgesinnten  und 
deren  Haupt  beim  Kopfe  nehmen,  da  er  500  Reiter  vier  Stunden 
Yon  Pilsen  einquartirt  habe  und  Diodati  mit  seinem  Begimente 
ebenfalls  dort  sei,  so  dass  sie  zur  Ausführung  eines  Entschlusses 
stark  genug  seien.  Er  sei  auch  der  Meinung,  dass  man  Frans 
Albert  und  Arnim,  wenn  sie  nach  Pilsen  kilmen  und  man  sähe, 
dass  sie  die  Absicht  hätten,  sieh  mit  WaUenstein  su  verbinden, 
auf  dem  Wege  in  Stticke  hauen  lassen  solle,  eine  Ansieht,  die 
er  auch  gegen  Waimerode  geäussert,  damit  er  sie  dem  Hofe 
oder  dem  Fürsten  Siggenberg  oder  einem  entschlossenen  Minister 
mittheile.  Er  hoffe  auch,  dass  Gallas  und  er  den  (Wallen- 
stein) umzustimmen  vermochten,  und  dass  diesen  das  Gewissen 
drücken  würde. 

Hier  könnte  man  vielleicht  den  von  Irmer  3,  201  als  Post- 
scriptum  1  abgedruckten  Brief  Piccolomini's  (foL  223)  einreiben, 
worin  er  Aldringen  mitthetlt,  dass  man  mit  einer  allgemeinen 
Bebellion  gegen  den  Kaiser  umgehe  und  der  Generafissimus 
auf  jede  Weise  sieh  mit  dem  Feinde  su  verständigen  suche, 
worin  er  weiter  äugt,  dass  er  mit  vielen  Anderen  für  den  Kaiser 
und  die  Heligion  sterben  wolle,  und  den  Wunsch  nach  einer 
Unterredung  mit  jenem  ausspricht  Denn  Piccolomini  bemerkt 
hier,  dass  GaUas  und  OoUoredo  von  Allem  unterrichtet  seien, 
was  Aldringen  in  seiner  Antwort  auf  Piccolomini's  Schreiben 
vom  3.  Februar  als  vor  Allem  nothwendig  bezeichnet  hatte. 
In  einer  Nachschrift»  worin  er  die  Absendung  eines  eingehen- 
den Berichtes  tlber  die  Lage  und  die  in  Pilsen  gepflogenen 
Verhandlungen  erwähnt,  ersucht  er  um  die  Bezeichnung  einer 
verlässlichen  l^crson  fUr  die  Correspondenz,  wenn  sie  sieh  nicht 
80  bald  sehen  könnten. 

FUr  eines  der  nächsten  StUcke  mOchte  ich  den  Brief 
Aldringen's  halten,  welchen  Irmer  3,  809  als  Postscriptum  1  ZU 
einem  vom  5.  Februar  datirten  mitgetibeilt  hat,  der  aber  in  der 
Haudschiitt  (fol.  230)  nicht  als  solches  bezeichnet  ist  und  auch 
auf  einem  eigenen  Blatte  steht.  Er  sei,  schreibt  er,  in  grOsster 
Verlegenheit  und  möchte  ftlr  den  grossen  Dienst,  welchen  er 
dem  Hause  Oebterreich  zu  leisten  hoffe,  nicht  mit  Undankbar- 


*  Se  vedesümo,  che      A.  non  vogU  stai'e  su  tcrmini. 
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kfiit  belolmt  werden.  Er  habe  auf  Terschiedene  Beiiohte  «n 
Gallas  und  CoUoredo  nnr  einen  Brief  von  QaUaa  erhalten,  und 
auch  der  Hof  schicke  ihm  keine  Nachrichten. 

Was  hmer  als  Postscriptum  2  beEeichnet,  kann  ein  selbst* 
ständiges  Schreiben  sein,  wie  es  auch  in  der  Handschrift  ein  eige- 
nes Blatt  (fol.  231)  bildet,  dürfte  aber  aeitlich  mit  dem  Voraus- 
gehenden ausammenfaHen.  Aldringen  meldet,  dass  Frans  Albert 
(am  1.  Februar)  in  Filsen  angekommen  sei,  wie  auch  ein  Manu 
aus  Frankreich^  bemerkt  weiter,  dass  er  vom  Hofe  noch  keine 
Antwort  erhalten  habe  und  daher  die  EntschHessung  desselben 
nicht  kenne,  dass  er  neuerdings  einen  Boten  um  Wasungen 
absende,  dass  er  geh(}rt  habe,  Siggenberg  oder  andere  Minister 
sollten  nach  Filsen  gehen,  und  dass  er  vor  Allem  die  Aboen- 
dung  von  Geld  verhuige. 

Der  Brief  Ficcolomini's,  den  Irmer,  8.  206  f.,  aus  fol.  232, 
abdruckt,'  ist  offenbar  die  Antwort  auf  dieses  Schreiben,  nicht, 
wie  jener  meint,  auf  das  S.  205  mitgethetlte.  Piccolomini  drückt 
sein  Bedauern  aus,  dass,  während  Frans  Albert  mit  einer  Per- 
sönlichkeit in  Pilsen  sei,  Aldringen  noch  keine  Antwort  und 
keine  Entscheidung  vom  Hofe  erhalten  habe.  Jede  Verzögerung 
sei  gcfUhriich,  und  Aldringen  habe  recht  gethan,  neuerdings  an 
den  Hof  au  senden.  Wenn  auch  Eggenberg  oder  ein  anderer 
JiGnister  nach  I^sen  gehe,  so  werde  dies  su  nichts  dienen  ab 
den  (Wallenstein)  einzuschläfern.  Vor  Allem  sei  nothwendig, 
sich  mit  Geld*  zu  verseben  und  sich  des  (Wallenstein)  und 
seiner  Anhänger  zu  bemächtigen,  was  aber  nur  durch  das  An- 
sehen des  .  .  .  (chifirirter  Name)  oder  des  Gallas  geschehen 
könne.  Man  dürfe  aber  keine  Zeit  verlieren.* 

Endlich  trafen  aus  Wien  die  ersehntm  Weisungen  ein. 
Das  leider  ebenfalls  undatirte  und  am  An&nge  unvollständige 
ActenstUck  (fol.  245)  hat  Irmer  3,  2t&f.  mitgetheilt  Kr  habe, 


*  Uebri^cus  mit  dem  willkürlichen  Datum  ^Febr.  b,  Kramaa*,  wkhrand  in 
der  Handschrift  das  !>atnm  fehlt. 

'  Statt  dovero  i&t  natüiliuli  dauoro  zn  lesen.   Die  UiUidschrift  Imt  dauero. 

*  la  der  HandMbrift  folgt  nun  soikäelwt,  fol.  238,  d«r  Bri^f  d««  QMn  vom 
2.  Februar  (Irmer  3,  193),  dann  fol.  2S6  ein  »UMwliinfweiM  datirtea 
(di  Liuts  ti  4.  Feln-sro  1684)«  aber  inhaltHch  bodeutangsln.M  s  Schreiben 
Piccolomini'»  au  Aldrinn^en,  dem  er  meldet,  dass  obon  Spinaci  jrt"l^""nnuMi 
BPi  und  einen  Brief  WaUdiutem's  au  deuselben  und  des  Gallas  au  ibu 
gebracht  habe. 
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meldet  der  Sefareiber,  dem  spanischen  Botschafter  lebhaft  er- 
widert, was  der  Adressat  (^V.  ihm  aafgetragen,  und  nach- 
dem sie  TOn  9  bis  1  Uhr  die  Sache  erörtert,  habe  derselbe  sich 
die  wichtigsten  Pankte  notirf^  um  sie  dem  Kaiser  mitauthellen. 
Die  Abeendung  eines  Ministers  könne  nicht  stattfinden,  weil 
dies,  da  Se.  Hoheit  (Wallenstein)  es  nicht  verlangt,  nnr  dessen 
Verdacht  erregen  und  keinen  sichtlichen  Vortheil  bringen  würde. 
Denn  ftbr  die  Zeit  vor  dem  ,FaIIe'  (easo)  und  bei  der  Aasftlh- 
mng  desselben  sei  das  Patent  fiir  Gallas  sehr  umfassend  (am- 
plissima)  und  ftlr  Alles,  was  geschehen  kann,  aosretchend,  nach 
dem  Falle  werde  gleich  N.  (chiffrirter  Name)  kommen,  die 
Armee  beinedigen  nnd  das  weiter  Nothwendige  thun.  Man 
möge  aber  bedenken,  dass,  wenn  auch  die  Sache  bis  jetat  ge- 
heim sei,  jeder  Tag  die  Gefahr  der  Entdeckung  bringen  kOnne, 
weil  Viele  davon  wissen  und  der  (Wallenstein)  sehr  hochstehende 
Spione  (grandissime  spie)  habe.  Der  spanisclie  Botschafter  rathe 
daher,  die  Ehceoution  sobald  als  mOglich  vorzunehmen,  weil  davon 
der  Dienst  des  Kaisers  und  des  Hauses  Oesterreich  und  das 
Leben  des  Adressaten  abhänge  und  der  Kaiser  sich  auf  den 
(Wallenstein)  nie  mehr  verlassen  könne.  Geld  könne  man  jetzt 
nicht  schicken,  weil  dies  nur  den  Verdacht  Sr.  Hoheit  erregen, 
das  Leben  des  Gallas  und  Anderer  in  Gefahr  bringen  und  jenen 
veranlassen  würde,  sich  den  Feinden  in  die  Arme  zu  werfen. 
Aber  das  Geld  werde  bereit  sein,  wie  der  Kaiser  und  der  Bot- 
schafter versichern,  abgesehen  davon,  dass  die  Confiscation  der 
Gtlter  des  (Wallenstein)  und  Trczka  die  Mittel  zur  Befriedij^^niig 
der  Armee  und  zur  Belohnung  der  Getreuen  liefern  werde;  luaii 
möge  nur  die  F^xecution  schiirll  vonieluncn,  weil  jedet>  Uebel, 
das  daraus  folfjeri  könne,  gei'in^rer  sei  als  der  Kuin,  der  jeden 
Tajx  eintreten  küuiK',  wenn  man  diesen  Menschen  länf:^er  am 
r.i  lasse.  Den  Antrag,  Arnim  und  Franz  Albert  in  Stiieke 
hauen  zu  lassen,  wolle  der  Kaiser  nicht  gutheissen.  Das  sei 
das  Wesentliche,  was  er  m  nlieli  c  rtahrcn  habe.  Als  er  gestern 
Abends  die  Resolution  holen  gei,Mn<xen  und  am  Orte  der  Zu- 
sanimenkunt't  fiew<'sen  sei,  ha})e  ihm  der  JJotsehatter  durch 
seinen  Secretiir  sajxen  lassen,  dass  er  nirhts  wisse,  und  dass 
sie  ihn  (nii)  ohne  eine  bestimmte  Antwcut  nicht  fortschicken 
könnten,  dass  diese  aber  längstens  in  /-wei  oder  drei  Tagen  er- 
folgen würde.  Er  halte  si(  h  also  liicoguito  vor  dem  Thore  (alla 
porta)  auf  und  werde  die  Depesche  erwarten,  die  sie  ihm  geben 


Digitizcü  by  Google 


576 


werden,  um  dem  Adreasaten  Nachricht  und  an  GaUaa  die  Re- 
solution zVL  hriDgen. 

Irmer  nimmt  an>^  dass  dieser  Bericht  yon  Aldringen  an 
Piccolomini  gerichtet  und  am  6.  oder  7.  Februar  geschrieben 
Bei,  dass  also  Aldringen  selbst  eine  geheune  Reise  nach  Wien 
unternommen  habe,  um  dnreh  Onate  vom  Kaiser  bestimmte 
Befehle  einauholen,  und  dass  er  mit  dem  Botschafter  vor  den 
Thoren  Wiens  (alla  porta)  eine  geheime  Unterredung  gehabt 
habe.  Dass  diese  Hypothese,  der  auch  Wittich  gefolgt  ist,* 
sich  nicht  halten  lasse,  unterli^  keinem  Zweifel, 

Schon  der  Ton  des  Schreibens  seigt,  dass  dasselbe  nicht 
an  einen  Gleicbgestellten,  sondern  an  einem  Höherstehenden  ge- 
richtet seL'  Das  Itinenur  Äldringen's  Ittsst  eine  Reise  desselben 
nach  Wien  um  diese  Zeit  geradem  als  unmöglich  erscheinen* 
Wir  haben  von  ihm  Briefe  aus  Passan  vom  28.  und  30.  Jänner 
und  von  3.,  4.  und  5.  Februar.*  Am  Morgen  des  7.  oder  des 

8.  Februar  brach  er  nach  Böhmen  auf  und  ist  bereits  am 

9.  in  Krumau.*  Zwischen  dem  30.  Jänner  und  dem  3.  Februar 
ist  er  sicher  nicht  in  Wien  gewesen,  weil  er  vor  der  Ankunft 
Walmerode's  keinen  Anlass  daan  hatte.  Für  eine  Beise  von 
Passau  nach  Wien  nnd  wieder  aurtick  zwischen  dem  5.  und 
dem  Morgen  des  8.  Februar  reichte  die  Zeit  nicht  aus.  Denn 
der  Schreiber  des  früher  mitgetbeilteu  Berichtes  ist  ja  nicht 
nach  Wien  gekommen,  um  etwa  mit  Onate  vor  dem  Stadtthore 
eine  kunse  Unterredung  su  piiegen,  und  dann  wieder  rasch 
aurUckgereiet,  sondern  er  hat  mit  ihm  länger  rerhandelt,  schon 


»  3,  LI  1. 

*  Historiscbe  Zoitschrift,  73,  224  S. 

*  ä.  K.  B.  deu  Anfang :  Hu  replicato  TiTamMita  all'  ambasciatore  di  Spagna 
qmllo  che  V.  E.  ml  oommandft. 

*  Irmer,  S,  t86.  Hall  wich,  %  SOI,  SOS,  SlOf.,  316, 449.  OMterr.  B»tv^ 

a.  a.  O.,  8.  87,  08. 

*  Schreiben  an  den  Kaiser  bei  Hallwich,  2,  468.  Nach  dem  Berichte 
Richt'l's  ans  Wien  vom  15.  Februar  Rind  A!driiiß'<>n  «nd  Piccolomiui,  »ier 
eiue  MU8  i'aasau,  der  andere  aus  Liui&  am  7.  Februar  ,iu  der  Nacht 
mofgMis  frflh*  DSch  Pilaen  »bgereiat,  nad  «war  PiooolomiDi  vm  8,  AI« 
driafea  am  4  Uhr  (Aretin,  Wallenatein.  UilnmdAii,  8. 18).  Aber  Pieeo> 
lomini  schreibt  noch  am  7.  von  Linz  auB  an  Aldringen  und  Gallas  und 
meldete  diesem  seine  Ah-^i<}it,  am  8,  nach  l'ilsi-n  abzurfiscn.  Irmer, 
3,  218;  Oesterr.  Revue  ,  5?.  öö.  Wahrsi  lieinlu  h  erfolgte  also  auch  die 
Abreise  Aldhugen's  am  Morgen  des  b.  Februar. 
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am  Tage  vor  der  Abiaasung  des  Schreibens  eine  Antwort  von 
ihm  erhalten  und  mnaste  dann  noch  auf  eine  definitive  Entachei- 
dnng  warten.  Wir  wissen  ttbrigens  ans  den  frtther  angeführten 
Briefen  Aldringen's  an  Ficcolomini,  dass  er  sehnsttehtig  Wei- 
Bnngen  von  Wien  erwartete,  und  dass  er  einen  eigenen  Boten 
dorthin  abgeschickt  hatte.*  Dieser  ist  offenbar  der  Schreiber 
des  Briefes  und  nicht  an  Piccolomini,  sondern  an  Aldringen  ist 
er  gerichtet. 

Bald  kam  denn  auch  der  Bote  anrttck  und  brachte  die 
ersehnten  Weisungen,  wie  Aldringen  an  Piocolomini  mittheilt 
^e  Person  (sehreibt  er  diesem'}  ist  aus  Wien  surttokgekehrt 
und  bringt  vom  Grafen  Ofiate  die  Entsehliessnng  dsa  Kaisers, 
sich  des  (Wallenstein)  durch  Verhaftung  oder  Tod  au  Ter- 
sichern.''  Da  aber,  filhrt  er  fort,  die  Ausftahrung  schwer  sei, 
wenn  nicht  der  Hof  cur  Gewinnung  des  missvergnttgten  Heeres 
Vorsorge  trcÜV;,  so  sende  er  von  Neuem  nach  Wien,  um  noch 
genauer  darauthun,  dass  die  S&ehe  nioht  ftbweilt  werden  kdnne^ 
dass  der  Hof  sich  verstellen,  für  Geld  soigen  und  unter  dem 
Scheine,  den  Friedensunterhandlungen  mehr  Ansehen  au  geben, 
einen  beherzten  Minister  nach  Pilsen  schicken  solle,  um  die 
Conventikel  zu  sttfren,  welche  nach  der  Ankunft  Arnim's  statt- 
finden solle]).  Wenn  man  dann  (dort)  einen  Beschluss  zum 
Nachtheile  des  Kaisers  fasse,  so  1>leibe,  da  man  ohne  Gallas  und 
ihn  (me)  nichts  machen  könne,  noch  Zeit,  das  zu  thun,  was 
nothwendij?  sei,  um  sich  vor  den  Gefahren  zu  schützen,  die 
man  dem  Kaiser  beroite.  Dieselbe  Person  werde  dann  zu  Gallas 
^hen  und  Wim  von  Alloni  Nai'hriclit  geben.  Da  er  sehe,  dass 
man  am  Hott«  die  schnelle  Ausfuhmng  wünsche,  aber  lau  in 
der  Herbeischaffun^;  der  nothwendigeu  Mittel  sei,  so  werde  er 
ihnen  in  entschiedenen  Worten  sagen,  sie  möchten  sich  woU 
in  Acht  nehmen,  damit  sie  nicht,  um  ein  Feuer  auszulöschen, 
ein  ebenso  gefUhrliches  entzünden. 

Auch  der  Iniialt  dieses  Schreibens  spricht  dafUr,  dass  die 
Ansicht,  Aldringen  selbst  sei  in  Wien  gewesen  und  habe  die 
Weisung,  Wallenstoin  gefangen  oder  todt  einzubringen,  mit- 


'  Vgl.  anch  die  Hlttheiliuig  «eines  Bnid«ri  Paal  bei  Inner  3,  SU,  N.  1. 

•  Fol.  287,  Irmer  3,  216. 

*  E  tornata  In  porsona  da  Vienna  e  porta  dai  Cont«  d'Oguate  la  ri.solutione 
dell'  Imperatoro  d  amtcurarsi  del  (Wallvasteiu)  per  pri^onar  o  per  motte. 
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gebracht,  nnbaUbar  sei.  Aldringen  hätte  doeh  gewiss  nicht  sich 
als  ,die  Person'  bezeichnet,  wie  er  denn  von  sich  immer  in  der 
ersten  Person  spricht.  Auch  die  Annahme  Haliwich's,  dass 
Piccolomini  den  Brief  geschrieben,  nnd  dass  Walmerode  ,die 
Person'  sei/  Issst  sich  nicht  halten. 

Das  ,Directoritim'  macht  es  aach  wahrscheinlich,  dass 
dieses  Stück  ebenfalls  am  Anfange  unTollstindig  ist,  indem  es 
den  Inhalt  desselben  mit  folgenden  Worten  wiedergibt:  ,Aldrin- 
gen  bericht  dem  Piccolomini,  das  er  bejr  Ankhnnft  dee  Herrn 
Walmerod's  dnreb  einen  aignen  nacher  Hoff  berichtet,  weillen 
er  2war  die  kay.  Resolution  wieder  den  Friedtittnder  aber  khein 
Geld  niitbracht,  nnd  das  er  nebent  diesen  auch  soUicitire,  damit 
man  einen  ▼omemben  kay.  Ministnim  von  Hoff  aoO  nacher 
Pilsen  schickhe,  die  ConTcnticala  nnd  Tractaten  zu  verhindern.' 
Wenn  es  weiter  heisst:  ,A1dringen  communtcirt  dem  Piccolo- 
mini^ was  ihme  der  Herr  Oniate  auf  seine  vnderschiedlichen 
nacher  Wien  durch  einen  aigoen  dberschickbte  puncta  geant- 
wortt?t/  80  deutet  dies  darauf  hin,  dass  der  früher  mitgetheiJte 
Bericht  seines  Boten  über  die  Unterredungen  mit  dem  spani- 
schen Botschafter  die  Beilage  zu  einem  Schreiben  Aldringen's 
an  Piccolomini  gebildet  hat,  das  der  Verfiuser  der  , Relation' 
nicht  unter  die  Beilagen  aufgenommen  hat. 

Der  Brief,  welchen  Piccolomini  auf  diese  Mittheilungen 
und  die  Bitte  Aldringen's,  ihm  seine  Ansicht  hierüber  bekannt- 
zugeben, an  diesen  gerichtet  hat,  liegt  uns  vor'  und  schliesst 
sich  in  der  Handschrift  (fol.  238)  unmittelbar  an  das  Schreiben 
Aldringen's  an.  Piccolomini  dankt  diesem  tUr  die  Mittheilung 
der  vom  Hofe  erhaltenen  liejjulntinn  wie  eines  von  Gallas  er- 
haltenen Briefes,  billigt  seine  dvm  Hofe  gemachten  Vorstellun- 
gen, fiirelitet  aber  doch  Naclitheil  von  einer  Ver.scliiebung  der 
Kxeeutiun,  weil  ,die  Person' (Wallenstein)  Naelirieht  erhallen  und 
seine  Pläne  ausführen  könnte.  Gallas  nnd  Aldringen  sollen  daher 
wohl  uberlegen,  was  besser  sei:  die  Ausführung  zu  verschieben 
oder  sich  ,der  Person'  und  seiner  Anhänger  zn  versichern. 

Unzweifelhaft  später  fallen  die  Briefe  Aldiuigens  und 
Piccolomini's,  welche  Irmer  unmittell)Hr  vor  den  zuletzt  ski/zir- 
ten  eingereiht  hat. 


*  Ueber  U'alleDHtinn's  Verratb  «.  «.  O.,  S.  12. 

•  If  irter  3,  217. 
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Aldringen  acbreibt,^  Piccolomini  werde  mit  einem  andern 
Briefe  die  ihm  vom  Hofe  sngekommene  Resolution  erhalten 
haben.  Er  könne  ihr  aber  nicht  nachkommen,  ehe  er  Nach* 
richten  von  Gallas  bekomme,  nach  desaen  Befehlen  er  sich 
richten  mtteae.  £r  glaube,  daes  man  keine  Zeit  ▼erlieren  sotte^ 
weil  Gallas  ihm  Nachricht  gegeben  hätte,  wenn  von  der  Be* 
schleunigung  Gefahr  drohte.  Aber  wenn  der  Hof  diese  Armeen 
nicht  mit  Geld  versehe,  könne  nach  der  Execution  ein  noch 
grösserer  Scandal  entstehen.  Er  werde  thun,  was  der  Dienst 
des  Kaisers  erfordere,  und  den  Verlust  des  Lebens  nicht  in  An« 
schlug  bringen.  Er  hoffe  Übrigens,  dass  Gallas  den  (Wallen- 
stein) von  seinen  bösen  Gedanken  abgebracht  habe  und,  wenn 
die  Verhandlungen  mit  den  Fanden  abgebrochen  sein  würden, 
durch  Verstellung  sich  weiter  helfen  und  einen  entsprechenden 
Entschluss  fassen  werde.  Er  Airchte,  dass  der  Hof  nicht  rasch 
verfahre  und  etwas  dem  (Wallenstein)  au  Ohren  komme.  Er 
rathe  dem  Gallas  neuerdings,  im  Falle  eines  ungünstigen  Standes 
der  Dinge  die  Httnde  anf  Franz  Albrecht  und  Arnim  legen 
au  lassen.  IMe  Missbilliguug  dieses  Vorhabens  durch  den 
Kaiser  vermochte  also  den  General»  nicht  von  demselben  absiu- 
bringen. 

Der  in  der  Handschrift^  folgende  Brief  Piccolomini's  an 
Aldringen  erscheint  nicht  als  eine  Antwort  auf  den  voraus- 
gehenden und  luag  sich  mit  diesem  gekreuzt  haben.  Er  rllth 
ihm,  unter  einem  passenden  Vorwande  in  Passau  zu  bleiben, 
um  sich  dieses  Platzes  zu  versichern  und  sein  Volk  mit  den 
Spaniern  (den  in  Baiern  liegenden  Resten  des  Corps  Feria's) 
und  den  Baiern  zu  vereinigen  und,  wenn  er  (Piccolomini)  ab- 
reise, um  die  Gefangennehmung  oder  Knnordung  des  (Wallen- 
stein) auszuführen,'  nacli  Linz  zu  kommen  und  die  unter  seinem 
Commando  stehenden  Regimenter  in  Gehorsam  zu  erbulieu.  Aus 


»  Fol.  240,  Inner  :i.  211. 
«  Fol.  211,  Irinor  212 

'  '  fr 

*  Per  escgniro  o  la  prigiouia  u  la  morie  del.  Dieoer  Ausdruck  beweist 
wohl,  dsM  die  durch  Oftate  ttbemiittelte  Webung  de«  KAiaen  bereit* 
eiogebroffen  war.  Et  spricht  aber  auch  gcfsn  die  Biebtigkeit  der  An- 
gabe in  der  Depesche  des  päpstlichen  Lognten  Bocoi  (vgL  oben  8.  669, 

N.  1),  datw  Piccolomini  die  Gefangeusetznng  Wallensteiu's  gar  nicht  ge- 
wollt, sondern  ^ainmt  Altieri  mit  dem  f«eteD  Entachluaae,  Walienatein  su 
eriuordeu,  nach  Pilseu  gereijit  aei. 
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Pilsen  babe  er  niehts  Neues,  was  er  ftlr  ein  Zeicheo  bdte,  da» 
die  DiDge  sieb  enm  Bessern  wenden ,  weil  Oallas  ibm  sonst 
Nacbriebt  gegeben  baben  wttrde. 

Aldringen  antwortet^  dem  Oeneral  Piccolomini,  das  Schrei- 
ben, welcbes  er  diesen  Morgen  erhalten,  gelte  von  der  Ansieht 
aus,  dass  die  Dinge  gut  gehen,  weil  er  von  Oallas  keine  Nacb- 
riebt babe.  Aber  heute  Mittags  sei  ein  Edehuann,  den  dieser 
ihm  geschickt,  gekommen  und  habe  ihm  mündlich  berichtet, 
dass  Qallas  den  Generah'ssimus  zur  Aenderung  seiner  Gedanken 
zu  bewegen  gesucht,  aber  dadurch  dessen  Misstraueu  in  einer 
Weise  erregt  habe,  dass  er  kaum  noi'h  mit  ihm  rede,  uraso- 
weniger  mit  ihm  eine  Sache  bespreche.  Gallas  sei  in  solcher 
Gefahr,  dass  nur  eine  schnelle  und  gut  geleitete  Execution 
helfen  könne.  Wenn  Piccolomini  Ordre  habe,  mlU^e  vr  mit  der 
Ausflihrung  nicht  zögern:  denn  wenn  Gallas  verloren,  sei  Ab- 
hilfe schwer.  In  seiner  Hand  liege  es,  durch  Schnelliirkeit  und 
einen  guten  Entschluss  Alle  zu  retten  oder  durch  Zögern  sie 
dem  Untergange  preiszugeben,  wobei  er  sieh  auf  sein  gestriges 
Billet  beruft.  Wenn  er  von  Linz  abreise,  möge  er  die  Obersten 
anweisen,  sich  nach  seinen  Befehlen  zu  richten. 

In  der  Handschrift  folgt  ein  Schreiben  l^iccoiomini^s,^  das 
eine  Erwidemug  auf  das  Vorhergehende,  aber  auch  vor  dem 
Eintreffen  desselben  abgesendet  sein  kann.  Kr  schickt  ihm  einen 
aus  Wien  erhaltenen  Brief,  aus  dem  er  Alles  erfahren  werde. 
Er  sei  zur  Ausführung  bereit,  wünschte  aber,  dass  Aldringen 
heimlich  zu  ihm  komme,  damit  sie  über  die  Sicherung  dieses 
Platzes,  Wiens  und  der  hier  Hegenden  Regimenter  sieh  ver- 
ständigen könnten,  worauf  er  in  Gottes  Namen  nacli  Pilsen  ab- 
reisen werde. 

Au  dieses  Schreiben  Piccolomini's  schliesst  sicli  zeitlich 
ein  weiteres  desselben  (lenerals,  worin  er  Aldringen  einen  Brief 
des  Generallieutenants  Gallas  mittheilt,  der  räth,  die  Sache  nicht 
zu  überstürzen.* 

»  Fol.  242,  Inner  ä,  213 
«Fol.  244,  Irmer  3,  -Mi. 

*  Da  Inn«r  dieien  Brief  wtggelmMii  b»t,  HhtSIe  ich  ibn  am  dw  Hand* 
sehrift  (fol.  S47),  mit  den  ram  Teratlndnin  nothwendlg«!!  Interpunctionea, 
mit:  Jlsndo  qni  incliiM,  qnairto  m!  vieno  dal  signor«  Gallasso  e  vedo, 

cliP  rjne^tn  n(»p)tio  nor\  bisopna  precipiUrlo,  c  scnza  vho  il  innflesirao 
uou  m'avviAi,  uon  poBso  mettermi  fare  cooa  alctina.  —  Was  ia  der  Band- 
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Auf  diese  beiden  Briefe  Flccoloinini's  erfolgte  die  Ant- 
wort Bclion  am  6.  Februar.*  Gestern  Morgens,  schreibt  AUlrin- 
gen,  habe  er  dessen  Brief  mit  einem  weitläufigen  Berichte  über 
das,  was  die  von  Piccolomini  nacli  Wien  geschickte  Person  Uber 
die  Kntschliessang  des  Kaisers  geschrieben,^  erhalten  und  habe 
erfahren,  dass  er  im  Begrift'e  sei^  nach  Pilsen  abzureisen,  um 
Alles  zur  Ausführung  zu  bringen,  dass  er  sich  aber  früher  noch 
mit  ihm  zu  besprechen  wünsche.  Im  Begriffe  abzui  (  isLu,  habe 
er  dessen  gestriges  Schreiben  mit  Abschriften  (b  r  liricfe  Gallas' 
und  Trczka's  erhalten.  Er  sehe,  dass  man  glaube,  man  solle 
niclits  überstürzen;  möge  Gott  verhüten,  dass  diese  Verzöge- 
rung das  getVirclitett?  Uobrl  lu  rlK-iführe.  Die  Ordre  des  Kaisers 
sei  deutlich  und  bedingun^rslos-''  und  der  Bericht  dt  !  nach  Wien 
gescliickteu  Person  so  kbir,  dass  er  nicht  begreife,  wie  der 
Aufsehub  der  Exeeulion  mit  dem  Gehorsam  gegen  den  Befehl 
des  Kaisers  zu  vereinbaren  sei.  Gallas  und  Piccolomini  haben 
Hecht,  in  einer  delicaten  Sache  sieii  der  Rathschläge  anderer 
zu  bccHenen."*  Aber  kein  liatligeber  werde  es  reehtfertigen 
können,  wenn  man  den  Befehl ,  den  man  mit  uubescbränkter 
Vollmacht  erhalten  bat,  nicht  befolgt  und  ausfuhrt.  Kr  wollte, 
dass  er  nie  an  der  Sache  Antheil  gehabt  hätte,  wenn  mau  sie 
nicht  ausführe.  Die  guten  Worte  des  (  Wallenstein)  und  des 
(Trczka?!  sollten  nur  dazu  dienen,  Gallas  und  I*iccolomini  ein- 
zusclilafern.  W  aimerude  wolle  nach  Wien  zuruckkcliren,  wenn 
er  sehe,  dass  die  Erwartungen  des  Kaisers  nicht  erfüllt  würden, 


Schrift  fol.  248  fol^t,  siheiiit  der  Brief  tlos  (Jrafeu  Gallaj*  selbst  äu 
sein:  ,11  signore  Colloredo  non  pu6  altro  in  «iiiosto  negotio,  percbe 
A  in  ww^cion«.  ICs  pero  b*  «spnto  (!)  ooel  brae,  ehe  lei  rasta  deacol- 
psto,  ne  poflBo  hom  dirl6.  Con  qnoBto  1a  prego  k  non  predpitara. 

«MM. 

P.  8.:  II  W6  &  bnotto,  qunn^o  renght  dn  penona  non  intnnMaata  (Ha. ;  quando 

non  Tengbi  la  peraona  intereMata).  II  bSb  h  bnono,  «inandu  jirüna  iono 
troTati  gli  eBMCUtori.   &  ^Ue  la  cosa  scrivere  a  Tamico:  Patte  fkbe, 

inentro  se  ita  nella  stufa  al  caldu.  K  da  diibitare,  cb6  eon  il  inimico  695 
«i  diri  in  un  niofln  (V)  et  m*  far;i  iiel  aloru  (!V  Kt  qursto  Ih'isti.'  Untor 
der  Chiffre  üh6  düri'te  die  ,Executiou',  d.  h.  die  Gefangennebmuiig  oder 
NiddermaGhupg  WalleaBteio'a  su  verstebeu  sein. 

*  Fol.        Irmer  8,  808. 

*  Diowr  Berieht  fehlt  leider,  ebenao  der  apiter  «rwUinte  Brief  Trcika*a. 

*  L*ordine  del*  Imperatore  ö  expreMo  e  sensa  oonditione. 

*  Statt  di  uott  aerrirai  dt  ctMuwgli  iat  offenbar  an  leaen  di  eervini  di 
oousegU. 
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aber  er  balte  ibn  bis  zum  Eintreffen  einer  Antwort  Ficcolomim'B, 
die  er  ibm  rasch  scbicken  möge,  surUck.  Ehe  er  (Aldringen) 
abreise,  möchte  er  sich  mit  Piccolomini  besprechen,  aber  dieser 
mOsste  ohne  Begleitung  und,  ohne  das  Ziel  seiner  Reise  be- 
kanntzugeben, kommen.  Er  mOge  den  Ort  und  die  Stunde 
bestimmen,  und  er  werde  im  Fluge  hineilen. 

Es  folgt  nun  noch  ein  Schreiben  Piccolomini's^  an  Aldrin- 
gen, worin  er  sagt,  es  sei  mehr  als  wahr,  dass  die  Verzage» 
rung  sehr  gefilbrÜcb  sei.  Aber  Aldringen  habe  gesehen,  was 
Gallas  ans  Pilsen  schreibe,  und  ohne  Weisung  desselben  könne 
er  nicht  abreisen,  weil  jener  Alles  leiten  mOsse.  Von  Wien  ans 
werde  Gallas  den  Willen  des  Kaisers  erfahren  haben.  Moi^en 
oder  ttbermorgen  erwarte  er  seinen  Sergeant-Hajor  aus  Pilsen, 
den  er  vor  yier  Tagen  mit  der  Post  dorthin  geschickt  habe. 
Der  Brief,  den  er  von  Pilsen  erhalten,  sw  confns.  Er  suche 
die  Kcgimenter,  auf  die  er  sich  nicht  yeriasse,  zu  trennen  und 
schicke  mSgli<dist  yitA  Volk  nach  Kiederösterreich,  um  die 
Brucken  und  Wien  zu  beschützen. 

LKsst  sich  die  fimhenfolge  des  Briefwechsels  zwischen 
Aldringen  und  Piccolomini  mit  ziemlicher  Sicherheit  feststellen, 
so  ist  es  sehr  auffallend,  dass  diese  grosse  Anzahl  von  Briefen 
in  den  engen  Zeitraum  zwischen  den  3.  und  6.  Februar  zu 
fidlen  scheint.  Aldringen  hätte  demnach  täglich  ein  bis  zwei, 
Piccolomini  zwei  hia  drei  Briefe  geschrieben.  Die  Boten  zwi- 
schen beiden  milssten  in  steter  Bewegung  gewesen  sein.  Und 
doch  lässt  sicli  kaum  etwas  Anderes  annehmen,  wenn  die  Daten 
des  ersten  Briefes  Piccolumiui's  (3.  Februai")  und  des  letzten 
Aldringcn's  (5.  Februar)  in  der  i  lamLs«.  hrilt  riciiiii:  wiederge- 
geben sind.  Aber  auch  wenn  der  erwülmte  Brief  Piecolomini's 
vum  3.  Fohniar  niclit  die  Correspondeiiz  /.wisclit'ii  beiden  er- 
öffnet luti.  ^»"owinnen  wir  kaum  mehr  ah  einen  Tag.  Denn 
wenn  Walmerode  am  .'51.  Jänner,  von  welchem  Tage  das  allem 
Anselieinc  uaeh  aU  Begluubigung  ihm  mitgegebene  Schreiben  des 
Bi.se hofs  von  Wien  an  Piccolomini  datirt  ist,  von  W^ien  abge- 
rei.sl  ist,  so  kann  er  nicht  vor  dem  1.  Februar  Nachts  nach 
l.iiiz  gekommen  sein.  Nach  dem  (>.  Februar  aber  kiinnen 
auch  die  letzten  Briefe  nieht  ab«xesehickt  worrb-n  .sein,  weil 
au  diesem  oder  am  folgenden  Tage  die  Zusammenkunft  der 

*  Fol.  24i).   Irmer  a,  810. 
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bcidon  Geiu  rale  sUttgetuadeu  hat,  welche  Beide  für  nothweadig 
gehalten  haben. 

Nach  einem  Berichte  des  bairischen  Gesandten  Bichel^ 
ist  diese  Besprechung  Aldringen's  und  Piccolomini's  nicht  in 
Linz,  wie  dieser  anfangs  beantragt,  sondern  ,in  grosser  ge- 
heimb*  in  Baierbach  an  der  westliclu^n  Grenze  Oberüsterreichs 
erfolgt,  worauf  jener  wieder  iiueh  Passau,  dieser  nach  Linz 
zurückgekehrt  sei.  Auch  Aldringen's  Bruder  erwilhnt  in  seiner 
jRelation'  diese  Ztisamraenkunft*  und  berichtet,  dass  zwischen 
beiden  Generalen  dabei  Mcinungsverschiedenheiteii  entstanden 
und  in  Folge  dessen  ein  Bote  an  den  spanischen  Gesandten 
Ofiate  abgeschickt  worden  sei,  um  Aufklttnmg  za  erhalten.  Es 
ist  dies  ja  immerhin  möglich.  Nur  darf  man  nicht  annehmen, 
dass  erst  dieser  Bote  die  Weisung  gebracht  habe^  sich  Wallen* 
stein's  durch  Gefangennehmung  oder  Tödtung  zu  versichern, 
da  diese  Zusammenkunft  unmittelbar  vor  der  Reise  beider 
Generale  nach  Böhmen  stattgefunden  haben  mnss  und  schon 
in  den  früher  gewechselten  Briefen  von  diesem  Befehle  die 
Rede  ist  £s  mttsste  sich  um  die  Einholung  von  Weisungen 
ober  andere  Fragen  gehandelt  haben. 

FrQh  am  Meißen  des  8.  Februar  sind  Piccolomini  und 
Aldringen,  jener  von  Linz,  dieser  von  Prissaii  aus,  gegen  Pilsen 
abgereist*  Piccolomini  ist  am  10.  in  Wodnian*  nordwestlich  von 
Budweis,  von  wo  aas  er  dem  hinter  ihm  herreisenden  Aldrin- 
gen  meldet,  dass  der  von  ihm  nach  Pilsen  geschickte  Bote  noch 
nicht  zurückgekommen  sei  und  auch  bis  Abends  nicht  werde 
hier  sein  können,  und  dass  er  nach  Strakonits  abreise,  wo  er 
Abends  spät  sein  und  ihm  Nachricht  geben  werde.  Von  Stra- 
konitz  aus'^  schreibt  er  ihm  dann,  dass  er  den  Hauptmann 
Akieri  an  ihn  sende,  der  ihm  mittheiien  werde,  was  Gallas  ihm 
gesagt^  dass  er  im  Begriffe  sei,  nach  Pilsen  abzureisen,  und 


*  Bei  Aretin,  WaUeudteitt.  Urkunden,  S.  118. 
*Irmer     SU,  N.  1. 

•  8.  o1»eii  8.  676  N.  6. 

^Irmer  3,  847,  weldier  den  AuKStellungaort  ,di  Bndiano*  auf  Bndweia 

deutet,   von  wo  nun  Pieoolomini  r<bor  nicht  MXI  oftmlichen  Tage  noch 

nacli  Straknnitz  hatte  gelangen  künueu. 
*Iriuer  3,  21«,  isum  7.  Februar,  indem  er  das  Datum:  ,Di  Straconis  a 

bore  7.  di  Febnro*  fUsch  gvdeatttt  hat  Der  Brief  ditrfte  am  11.  Fe- 

bmar  um  7  Uhr  Uoijgeni  geschrieben  sein. 
imUT.  sa.  Lxxxii.  n.  miito.  88 
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dass  tT  hutT»',  Aldringfu  wurde  sich  eiUscliliessoii ,  aiieh  zu 
komiiiLMi,  weil  er  sonst  Alles  zu  Grufulo  ricliieii  würde.  Da 
die  T^uftliiiK'  nach  Pilsen  aelitzelin  Stunden  betrilgt.  dürfte 
Piccolomini  hier  am  12.  Fehruar  eingetrofion  sein,  wo  damals 
auch  Gallas  noch  anwesend  war.  Aldringen  dagegen.  Avdeher 
am  9.  Februar  in  Krumuu  jsüdlich  von  Budweis  angelangt  war 
und  von  liier  aus  Gallus  V»;it.  ilin»  auf  der  Strasse  nach  Strakn- 
iiitz  einen  ^^'ap:en  enti,'('genzusehieken,*  wollte  nicht  naeli  Pilsen 
gi'licn,  sondern  liielt  si<  }i  unter  verschiedenen  Vorw'Mndm  bald 
da,  bald  dort  auf",  dam  er  um  13.  vielleicht  noch  nicht  weiter 
als  nach  Frauenberg*  nördlich  von  Budweis  gekommen  war. 

Nach  dem  schon  «TwJihnten  Beriehte  des  s])aniseh<n 
Bot.schaften=i*  hatten  die  (ieneralc  die  Absieht  l'*  Ii :tl>t.  \\  ailen- 
stein  und  seine  nächsten  Vertranten  in  Pilsen  "gelangen  zu 
nehmen,  den  Plan  al>er  aufgeben  müssen,  weil  derselbe  unter- 
dessen die  fiarnisdn  ^twe<'hRelt  und  in  di»-  Stadt  und  deren 
U!nL'^el)nn':  Triiji|u'n  gelegt  hatte,  auf  welelie  wie  auf  deren 
Gfticinr  er  sicli  verlassen  konnte.  Es  seien  ihnen  nur  zwei 
Wege  ültrig  geblieben:  entweder  sieh  zu  verstellen  oder  die 
KrHfte  ib'.>  Kaisers  zu  veri-inigen,  indem  man  die  riotri  uen  von 
den  rntreuen  trennte.  Daf^  Erste  sei  unmöglich  gf-wes^n,  weil 
man  g*iwiss  wiisste.  dnss  Friedlaml  raseh  h.nndelu  und  in 
kiir/c:>ter  Zeit  nach  Prai;  /i»  )!'  ii  wollte,  um  seine  Ixise  .Absieht 
auszntiilircn.  Es  sei  also  nur  der  xweitf  W(\<r  ülu-ig  g(d)litdten, 
obwohl  man  dr-n  Nnflitlieil  imd  die  grossen  Gefahren  desselben 
erkannte,  f«ieh  /.n  trennen  und  unter  verschiedenen  Vorwttnden 
sich  aus  Pilsen  zu  entfernen.  Dem  Auftrage  des  Kaisers  (dem 
Patente  vom  24.  JUnner)  entspn  ehend  hätten  sie  nach  allen 
Theilcn  Ordres  gesendet  und  erklUrt.  dass  Seine  Majestät  Wallen- 
stein seiner  Würde  entsetzt  habe,  und  dass  die  Obersten  ihm 
nicht  mehr  gehorchen  sollten. 

In  der  That  entfernte  sich  Gallas  am  Morgen  des  12.  Fe- 
bruar^ unter  dem  Vorwande,  dass  er  seinen  von  Wallenstein 


1  .Ofsfprr.  Revue',  1867,  1,  S8.    Vgl.  Hallwich  2,  458. 

'  Von  hier  ans  schiclctf  er  ;un  LS.  dem  Oberstlieaten.nnt  Mn|irn  in  Hn-ig 

eine  geheim  zu  bfthende  Wubung  ^bollctioo)  dea  Grafen  Uallat».  Fdrster, 

Wsllenstein'f  Briefe  8,  194. 

*  Rsnke,  WallenataiD,  &  860. 

*  Am  12.  schroibt  er  an  Aldringen,  dan  Wallemtoiti  ihm  aufgetoagen 
habe,  nel  far  del'  alba  neb  an  ihm  an  begeben.  Irmer  8,  148. 
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sehnlichst  erwarteten  Seliwager  Aldringcn  holen  wolle,  aus  Pilsen, 
kam  am  13.  nach  Fraueiiherjj:,  wo  er  mit  Aldrin^'en  und  wahr- 
scheinlich auch  mit  dem  vom  Kaiser  nach  Böhmen  gesendeten 
Gfneral  Marradas  zusammentraf  und  mit  diesen  die  weiteren 
Maäsrej^eln  vereinbarte,  nnd  traf  mit  Aldnngen  am  14,  Februar 
Ahends  in  Grat/en,  am  15.  in  Wcitra  in  Nioderösterrcich  ein, 
von  wo  Gallas  sich  eili^'st  naeh  Linz  begab,  um  sieli  der  Truppen 
in  <  )bcrösterroich  zu  vrrsieliern,  wMhrend  Aldritigen  dem  Kaiser 
Bericht  erstatten  wollte.^  Am  15.  Februar  Abends  entkam  auch 
Piccolomini,  indem  ihn  Wallenstein,  der  ihm  blind  vertraute, 
nach  Oberösterreich  zurückschickte,  um  sich  der  dortigen  Plätze 
za  versichern.  Schon  am  17.  um  Mitternacht  kam  er  in  Linz  an.* 
Wenn  Wittich  (a.  a.  0.,  S.  244  ff.)  annimmt,  dass  Gallas 
mit  Aldringen  am  14.  Februar  gegen  Abend  unweit  Budweis 
zusammengekommen  sei,  dass  diese  beiden  und  Piccolomini  dann 
zwischen  dem  14.  und  Ui.  das  Complott,  den  Friedläudcr  leben- 
dig oder  todt  in  ihre  Gewalt  zu  bringen,  geschlossen,  und  dass 
,PiccoIomini  zur  Ausführung  seines  grossen  und  gewagten  Unter- 
nehmens am  16.  in  Pilsen  angelangt  oder  auf  dem  Wej^e  dahin* 
gewesen  sei,  so  ergibt  sich  aus  den  Quellen  die  Unriehtigkeit 
dieser  Annahme.  Piccolomini  nnd  Aldringen  haben  sich  nach 
ihrer  Zusammenkunft  in  Baierbach  nicht  mehr  gesehen.  Zur 
Zeit,  wo  Gallas  mit  Aldringen  zusammentraf,  ist  Piccolomini 
nicht  bei  ihnen,  sondern  in  Pilsen  gewesen,  wo  er  nicht  am  1()., 
sondern  schon  am  12.  eingetroffen  sein  dürfte  und  das  er  bereits 
am  15,  Abends  wieder  verlassen  hat.  Sonst  hiltto  er  ja  auch 
unmöglich  am  17.  um  Mitternacht  schon  in  Linz  eintreffen 
kdnnen. ' 


*8clir«Uittn  Aldringen*!  Tom  14.  Febmsr  snt  Sobweiniti,  vom  16.  an» 

Weit»,  bei  A  retin,  Urknnden,  6.  IIA  f. 
'Nach  Behreiben  Gallas^  vom  17.  Februar  bei  Irmor  3,  267,  ^  mezza 

notte*.  Nach  dpiii  Hericbt«'  ili-.s  bairiflcheii  Cnmmiiwüirs  Ko^^  n}\^  Pils»m 
vom  18.  Foliniar  Ari'tiii,  8.  l-M>  ff.,  ist  Piccolomini  ,für  3  Ugen  «pät 
am  Abend  widor  eyionds  von  hinnen'. 
*  Avch  naeh  Irmer  3,  LIU  hat  Piccolomini  Piken  «ani  17.  Febrnar*  ver- 
hueen*  Man  reiste  aber  damala  doch  nicht  so  schnell  wie  jetat  mit  der 
Eiaenliahn! 
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III. 


üeber  die  nngarlsoh-polniBche  Chronik. 

Ueber  die  ,Cronica  Ungarorum  itincta  et  mixta  cum  cro- 
nicis  Polonorum  et  vita  saucti  Stephan!',  welche  in  den  vorher- 
gehenden zwei  Studien  oft  genannt  wurde/  haben  bisher  nur 
polnische  Historiker  ausführlicher  gehandelt;  Zeissberg  und 
Mnrczali  liaben  derselben  in  iliren  einschlägigen  Werken  luu- 
kurz  erwiihnt.  J)a  die  frt  lutk  u  Arbeiten  den  deutschen  llisto- 
rikerii  theils  unbckauiit  geblieben,  theils  ihnen  schwer  zugäng- 
lich sind,  andererseits  aber  auch  in  manchen  Beziehungen  der 
Richtitrstelluug  bedürfen,  wird  die  folgende  Studie  nicht  ganz 
nTHv iiikommen  sein.  Uejxliedert  ist  dieselbe  in  folgende  vier 
i  In  il»>:  1.  Zeit  der  Abfassung;  2.  Interpolatiuiien;  3.  urspriing- 
liciier  Bestand  und  eigentliümliclic  >iaehrichteu;  endlich  4.  der 
Ort  der  Abiassung  und  der  Autor. 


*  8.  AfehiT  LXXXI,  1,  8. 323 ff.  —  Bei  dieter  Getegenheit  mdgeti  hier 
einige  Naclitrllg«  gestattet  Rein.  Bekanntlich  bricht  die  (einsige)  Haod- 
eehrift  der  Vit»  raaior  mit  den  Worten  ,6dem  orthodoxam  servare'  ab, 
welche  Stelle  iu  der  Vita  vou  Hartwich  im  'i2  (bei  Florianus,  Hist. 
hnnp  foiif  I,  60)  steht.  Während  al»o  bis  zn  diesen  Worten  durch  einen 
V t^rg^ltiich  oiit  der  V  ita  maior  (uud  der  Vita  minur)  die  Möglichkeit  vor- 
handen war,  den  Text  der  Legende,  von  Hartwich  in  ilire  urspriliigUcben 
Beetandtheile  an  serlegen,  ieft  ee  von  der  citiiien  Stelle  an  sehr  aehwierig, 
an  entseh^den,  wae  Ton  dem  folgenden  Auafllhrangen  der  Hartwieh*echen 
Legende  bereittf  in  der  Vita  maior  fltaud.  Als  der  Vita  maior  Ursprünge 
!ul;  fnnndf  Stellen  i.>t  Florianus  peneijrt,  den  Scliliiss  von  S  'I-I.  dann 
zwei  Eiusehaltniipoii  in  §.  23  und  ebenso  zwei  in  2  J  an/utiiblinien. 
Dieser  Ansicht  glaubte  ich  mich  ebunialis  anacbiie^eu  xu  dürten  uud 

habe  didier  a.  a.  O.  B.  348  die  Stolle  mu  9^  9S  and  8.  344f.  die  vier 
Stollen  ane  den  H-  ^  »ad  8<l  gerade  w>  behandelt  wie  alle  jene,  die  in 

den  früheren  Paragraphen  durch  den  Vergleich  mit  der  Vita  maior  (und 
minor)  als  der  Vit.-i  von  llartwicii  «'ipenthiimlich  sich  ergaben.  Ob  nicht 
noch  weitere  Stellen  der  Vita  maior  fremd  und  somit  der  Vita  von  Uart- 
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1.  üeber  die  Zeit  der  Abfassung  der  UDgarisch-pol» 
nischen  Chronik  gehen  die  Ansichten  der  einseinen  Forscher 
sehr  weit  anseinander. 

Zum  ersten  Male  hatte  J.  LeleweP  im  Jahre  1811  die 
Aufmerksamiceit  auf  die  Ohromls  gelenkt,  welche  er  in  der  aus 
dem  15.  Jahrhundert  herrührenden  Handschrift  des  Sandko 
(S^dsiwoj)  yon  Czechel  kennen  gelernt  hatte;  die  zweite,  ältere 
Handschrift  der  Grafen  Zamojski,  welche  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  stammt  und  der  erstgenannten  als  Vorlage 
diente,  war  ihm  unbekannt  geblieben.  Lelewel  hielt  die  Chronik 
zunJtchst  für  ein  Werk  des  11.  Jahrhunderts,  dann  Änderte  er 
seine  Meinung  dahin,  dass  sie  aus  dem  13.  Jahrhundert  (drca 
1340)  herrObre.  Zu  der  letzteren  Ansiebt  gelangte  er  durch  die 
(irrige)  Beobachtung,  dass  die  in  der  Chronik  §.  6  enthaltene 
Weissagung  Uber  die  einstige  Verleihung  der  EOnigskrone  an 


wich  eiprf'ntliOinlich  waren,  niusj«  dahitigeMteilt  werden,  riir  tVw  s]>;itere 
Eiiutchiebting  der  ersten  Stelle  in  den  §.  23  (s.  S.  344  t.)  ^{irirbt  sowohl  die 
Wiedorkoluuf  der  Zeitaugftbe  aas  dem  Anfiuige  des  Paragraphen  (XLV 
aanb),  als  die  Hervorliebiiiig  des  päpatliehen  EinfliuMe  bei  der  Erhebung, 
der  fhAtolelillcb  nicht  Torhendei»  g«weeeii  m  aein  lebeint  (vgl.  Floriep 
uns  a.  e.  O.,  I,  217  und  II.  309)  und  sumit  erst  spät  geltend  gemacht 
werden  konnte.  Die  zwrito  Pffdlc  im  §.  23  erweist  sieh  luednrch  als  eine 
Einschiebung,  weil  die  ersten  Worte  des  folfjeudeM  Pnr.iprr.iphen  (Com- 
ploto  igitur  tercie  diei  ieiunio)  sich  eng  au  die  der  Interpolation  vorher- 
gehenden Sätse  anschlieeien  (triduennm  cnnctis  indixit  ieinninih  n.  s.  w.), 
nicht  nlier  nn  die  nmikngreidte  Einsehaltnng.  Was  aber  auf  diese  fSa- 
Hehaltnng  folgt,  tnnss  als  wOr^iche  WiederlMdnng  de«  bereits  vor  der 
Einschaltnnp-  Op^ncrton  wcp^fnllen.  Auch  die  Einseli.iUnnj;  am  Sehlnss  des 
§.  24  ist  hiedurch  ab  solche  frekennzoichnot,  d;uss  der  Anfang'  von  i;.  25 
(Mane  facto)  sich  eng  anschliesst  an  den  öau  vor  der  Interpolation  y>o- 
polns  Veto  Tigilils  et  orationibns  intentus . . .).  »  Hingewiesen  sei  noch 
darauf,  dass  die  Enlhlnng  ttber  Bmerieh*s  Seele  (Vita  §.  SO,  nngar.« 
poln.  Chronik,  $.  11,  Arehiv  LXXXI,  1,  8.  342)  nach  Kerttgydrtd  (U ar- 
ezali,  GeschichtAquellen,  S.  22)  erst  nach  1109  bekannt  fr*>«nrden  »ein 
könnte.  —  Sehlie.«HHch  spi  bemerkt,  das«  nach  ntiscrcn  AusnUirunpen  der 
Pester  Codex  i'ü  uteri  ei  Uostandtheile  hat:  1.  Entlehnungen  aus  der  Vita 
maior,  2.  Zusätxo  Hartwich's,  3.  Entlebnungea  atia  der  Vita  minor,  4.  Zn- 
rttse  des  Fester  Schreibers,  5.  noch  jOngere  Correctoren  und  Znsltae. 
Florianns  hat  diese  Teischiedenen  Arten  der  Bestandtheile  weder  ge- 
nügend scharf  erkannt,  noch  consequent  durch  den  Druck  beisoichnet 
*  Vgl.  Bielowski,  Mou.  Pol.  bist.  I,  401  und  E.  Swiezawski  Zarysy 
bndai'i  krytycznycli  I,  9 f.  (Warschau  1871).  —  Ueber  das  Veihaltuio*  der 
beiden  Handschriften  zu  einander  siehe  Mou.  Pol.  bist.  IV,  346. 
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Polen  in  der  um  etwa  1260'  entstandenen  Vha  s.  StaniBlai 
(angeblich)  bentttst  sei.  Wir  werden  auf  dieses  YerbjiltDiss 
nochmals  anrUckkommen. 

Nach  der  flüchtigen  Abschrift  LeleweVs  hat  hierauf  H,  Ko  w- 
naoki  im  Jahre  1823  die  Chronik  heraosgegeben.*  Er  hielt  sie 
wegen  ihrer  engen  Verwandtschaft  mit  der  Vita  s.  Steph.  von 
Hartwich  ftlr  ein  Werk  dieses  Autors,  ja  er  war  sogar  geneigt, 
die  Chronik  als  das  ursprüngliche  Werk  an  betrachten,  aus 
dem  die  Vita  ein  Ansang  sei.  Daher  hat  er  anch  die  Widmung, 
mit  welcher  Hartwich  seine  Vita  dem  Kdnig  Koloman  zaeignet, 
der  Chronik  Tozgesetst  Als  Endlicher  die  Ausgabe  des  Kow- 
nacki  in  seinen «Mon.  Arp.  Script.  S.  60 ff.  erneuerte,  druckte  er 
ohne  weitere  Bemerkung  auch  diese  Vorrede  mit  ab.  Nach 
Kownacki  wftre  also  die  Chronik  zu  Anfang  des  12.  Jahr^ 
hunderte  entstanden.  Wie  Überaus  irrig  die  Voraussetzung  war, 
welche  ihn  zu  dieser  Annahme  führte,  ist  kaum  nöthig  zu 
bemerken.* 

Aehnliche  Ansichten  Uber  die  Zeit  der  Entstehung  der 
Chronik  äusserten  Bielowski*  und  nach  ihm  St  Pilat  in 
seiner  neuen,  im  Jahre  1864  in  den  Mon.  Pol.  lust.  I,  485ff.  er^ 
schienenen  Ausgabe  der  Chronik.  Darnach  wftre  dieselbe  etwa 
.  am  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  (gegen  1120)  geschrieben 
w<aden,  und  zwar  wahrscheinlich  durch  einen  Mdnch,  der  in- 
folge der  Oransamkeit  Giselas  Ungarn  Teriassen  hatte,  woraus 
sich  die  Dürftigkeit  seiner  Nachrichten  Är  diese  Zeit  erklärt 
Abgesehen  davon,  dass  diese  Ansicht  ein  gar  zu  hohes  Alter 
des  Chronisten  voraussetzt,  können  fUr  sie  auch  nur  sdir 
schwache  Grllndc  vorgebracht  werden.  Wenn  nämlich  be- 
hauptet wird,  dass  die  Chronik  unter  dem  Eindrucke  der  Heilig- 
sprechung Stefans  entstanden  sei,  so  ist  es  klar,  dasB  dies  nicht 
von  der  Chronik,  souderu  von  der  in  diese  aufgenommenen 
Vita  8.  Steph.  von  Hartwich  gilt.  Wenn  femer  darauf  Gewicht 
gelegt  wird,  dass  die  Clironik  mit  Ladiblaus  dem  Heiligen  ah- 


*  Vgi.  Zeissberg,  Die  poln.  Geticbiuhtsschroibnng  im  Mittelalter  (1873), 
6.  87,  Anm.  1,  und  die  neue  Arbeit  von  Krtr/y^tki  ttber  die  Stoni*- 
1«M.Le«ttiide»  Ifon.  Pol.  hiat  IV«  884. 

*  »Kronika  wegierska  na  poczatku  widka  XII.'  Warschau  1893*  Vgl.  be- 
sonders S.  Vlllf.    S.  auch  Mon.  Pnl  hi^t  I,  4X7  n  494 

•  Ueber  dm  Vorh.Hltnis«  der  Chronik  zur  Vit*  vou  Uartwicb  s.  die  Studio  1. 

♦  Vgl.  äwiezawski  a.  a.  O.,  Jj.  II  u.  Id. 
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bricht,  somit  der  Chronist  der  Zeit  desselhen  nahestehen  mnsste, 
weil  er  sonst  die  Geschichte  fortgeführt  hfttte,  so  ist  offenbar 
diese  Schlnssfolgening  sicher  imberechtigt  Uebrigens  spricht 
eine  in  der  Chronik  enthaltene  Nachricht  gaoa  bestimmt  gegen 
die  Annahme,  das«  sie  am  An&ng  des  12.  Jahrhunderts  ent- 
standen sei.*  Abgesehen  nttmlich  von  den  yielen  anderen  groben 
Fehlem,  die  doch  einem  den  milgetheflten  Begebenheiten  so 
nahestehenden  Berichterstatter  in  solcher  FUlle  nicht.augestoesen 
wilren,  enthflit  die  Chronik  In  ihrem  lotsten  Abschnitt  (§.  13) 
die  Mtttheilang,  dass  Kolosuin,  der  Bmder  des  heil.  Ladislans, 
vor  dem  Regierungsantritte  dieses  Letzteren  gestorben  sei;  da- 
von, dass  er  EOnig  gewesen  ist,  weiss  die  Chronik  gar  nichts.* 
Diesen  Iirthum  kann  Niemand  begangen  haben,  der  unter 
König  Koloman  (f  1114)  oder  auch  nur  in  der  nftchsten  Zeit 
sehrieb!  Gegen  diese  Beobachtung  ist  ebenso  wie  die  schon 
angeführten  ,Beweise'  auch  der  Umstand,  dass  nnsere  Chronik 
mit  dem  aus  dem  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  herrahrenden 
GoBcbichtswerke  des  sogenannten  Gallus  sich  in  denselben  Hand- 
schriften findet,  ganz  bedeutungslos.  Endlich  ist  auch  die  An- 
nahme, dass  die  Chronik  bereits  im  12.  Jahrhunderte  Ton  an- 
deren Quellen  benlltat  wurde,  ganz  unrichtig.  Wir  werden 
nämlich  weiter  unten  sehen,  dass  selbst  für  das  18.  Jahrhundert  • 
sich  keine  sicheren  Spuren  einer  solchen  Benttteung  nachweisen 
lassen.  Damit  soll  allenfaUs  aber  nicht  gesagt  sein,  dass  die 
Chronik  im  13.  Jahrhunderte  noch  nicht  bestanden  hat 

Sieben  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  Arbeit  von  Pilat 
gabE.  Swieiawski  seine  »ogeuannten  kritischen  Studien  heraus, 
eine  durchaus  dilettantische  Arbeit.'  £r  will  mit  allen  Mitteln 
beweisen,  dass  die  Chronik  dem  Ende  des  13.  oder  vielleicht 
erst  dem  14.  Jahrhunderte  angehört.  In  welcher  Art  er  hiebei 
▼erfithrt,  mögen  einige  Beispiele  lehren.  Die  Chronik  des  Keza 
scheint  ihm  in  der  Chronik  benutzt  zu  sein,  weil  in  beiden 


*  Die  folgenden  Ueinerkuu^en  richten  »ich  somit  auch  gegen  die  oben 
mitgetheilte  Ansicht  Kowuacki's. 

*  Hon.  Pol.  h»t  I,  51Sf. 

'  S.  ob«n  B.  &90  Anm.  1.  —  Bemeriit  mm^  bier  werden,  dam  eine  in  der  Kronike 

rod/.inna  I,  196  (WnrHchan  1868)  unter  dem  Titel  »Komma  wfgiemke  «. 

St«fAna'  erschiencMii'  Artioit  nicht?*  für  unsor  Thema  Rcmerken^werthe« 
bringt,  trotadem  »le  m  Fmkel,  Bibliogratia  bist.  pol.  (1891)  I,  373  als 
hiezu  gehörend  angeführt  wird. 


...... ^le 
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Skythien,  Dacien  und  Lithauen  erwähnt  werden  26) ;  das 
I^Sath  bei  Keaa,  §.  3,'  Bei  gleichstisteUeii  dem  Aqiükju  in  der 
Chronik;  der  Käme  der  Enetb,  welche  bei  Kesa  a.  a.  O.  als 
BVan  Menroth'B  genannt  wird,  floll  mit  ihrem  Namen  auf  Ve- 
netien,  Venedig  in  der  Chronik  weisen  (S.  29).  Wenn  in  der 
Chronik  §.  3  dem  Attüa  yerheissen  wird,  dass  sein  Gesehlecht 
einst  von  Rom  die  Ktoigskrone  erhalten  werde,'  so  besieht 
Swieiawski  (S.  27)  diese  Propheseiung  anf  die  Begierang  des 
nnglttckUchen  Andreas,  welcher  im  Jahre  1345  auf  Veranlassiing 
seiner  Qemahlin  Johanna  von  Neapel  ermordet  worden  ist 
Hiebei  tthersah  Swieiawski  ▼öllig,  dass  die  Gkiea  angeblich 
gegebene  Verheissong  bereits  an  Ste&n  in  ErftÜlung  ging,  wor- 
auf Übrigens  der  Chronist  selbst  hinweist,  wenn  er  in  §.  5  sagt: 
. . .  iddrco  .  . .  sanctum  electum  sunm  Stephanum  hac  temporali 
statnerat  feliciter  insignire  Corona,  postmodttm  felioius  eum  do- 
coratns  aetema,  sicnt  avo  eins  Aquilae  perangelum  sanc- 
tum suum  promiscrat.*  Die  in  der  Chronik  verzeichneten 
Worte  der  aufständigen  und  durch  Attila  angeblich  gebändigten 
Chorvatcii  (§.  3),  dass  sie  keinen  König  haben  f  üllten,  >^Haubt 
Swic'/uwski  fllr  ein  Echo  der  jmlnischeii  ZiistiindL'  flcs  13.  Jalir- 
hunderte  haiU;n  zu  müssen  ('S.  33),  Ebenso  scheinen  ilini  die 
Mittheihingen  von  der  ehelichen  Keuschheit  Emeriehs  wenig- 
stens /um  Theil  aus  den  Anschauun<;en  des  13.  .lahrliunderts 
herv  irgcgangcn  zu  sein  (8.  91)  u.  dgl.  m.'  Auf  (Jrund  derartiger 
,Beweise*  gelangt  also  Swiezawski  zur  LTcborzeugung,  das» 
die  Chronik  ein  Werk  des  13.,  wenn  nicht  gar  des  14.  Jahr- 
hunderts sei! 

Dieser  Ansicht  stimmte  Zeiss])crg  in  seinen  pulnis{dien 
Goschichtsquclleu  bei.^   Bewogen  hat  diesen  bedeutenden  For- 

*  Font.  bung.  hbu  II,  55. 

'  Mon.  Pol.  hist.  1, 497  . . .  geiiei«tion«ni  aaten  tnam  podt  to  in  hainilitate 
Bouuun  Tidtai«  «t  ooconam  perpetuam  habeire  fiicUun. 

*  Mon.  Pol.  hist.  T.  r»<)l. 

*  Man  vn>l.  noch  hi  soudei«  di«  AiiBt'iihraDgttii  im  AiMchnitte  Aber  Adelheid- 
Sarolu  i,i5.  41  tl.). 

*  8.  87,  Anin.  1.  Früher  war  ZeiSAborg  dat  Aitticht,  das«  di«  Chronik 
«u  dein  18.  Jahrhandert  herrOhi«  (Htteeo  L,  Arebiv  f.  Mfterr.  Gesch. 
XXXVni  [1867].  $.  114.  -  Nach  Zeinbavg  1>«I>«  kh  in  m«iaen  Bei- 
trlgen  inr  älteren  ungar.  Geechiefate  8.  43 f.  die  Chronik  beurtheilt. 
Trotzdem  ich  nun  im  Einzelnen  hiOTon  abweiche,  bleibt  die  Nachricht 
über  Adelheid  völlig  unhaltbar. 
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seber  hiesn  die  Meinung,  dass  in  einer  Handscbrift  der  Vita 
8.  Stanislai  jene  (angeblich)  ans  der  Chronik  entnommene  Stelle 
feblty  ans  der  man  das  Bestehen  der  Chronik  yor  der  Vita 
8.  Stanislai  folgerte.^  Der  nAhere  Saehverhalt  ist  nimlicb  fbl* 
gender:  BckanntHch  hat  xunächst  'Bandtke  im  Jahre  1834  die 
StanislauB-Legende  zngleieh  mit  der  Chronik  des  sogenannten 
Oallns  ans  der  schon  oben  genannten  Handschrift  des  Sandko 
herausgegeben.*  In  dieser  Redaction  erscheint  dasjenige  Capitel^ 
welches  die  (angeblich)  aus  der  Chronik  entlehnte  Pk-opheaeiung 
ttber  die  an  Polen  einst  zu  veileihende  Königskrone  enthAlt, 
am  Schln88e  (S.  BlQ—dSO).  In  einer  anderen  in  neuerer  Zeit 
in  den  Hon.  PoL  bist  IV  veröffenüicbten  Redaction  der  Vita 
ist  hingegen  das  betreffende  Capitel  an  einer  anderen  Stdle 
nntergebraeht*  Eine  Handschrift  dieser  letzteren  Redaction  be- 
schreibt Bialecki  in  seiner  bei  Zeissberg  a.  a.  S.  87  nnd  89 
citirten  Arbeit,  wobei  er  bemerkt^  dass  das  Schlnsscapitel  der 
Vita  bei  Bandtke  diesem  Manuscript  fehlet  Zdssberg  scheint 
nnn  diese  Bemerkung  dahin  Tcrstanden  zu  haben,  dass  der  In- 
halt dieses  Captels  in  der  von  Bialecki  beschriebenen  Redaction 
(und  wohl  auch  in  anderen)  überhaupt  fehlte  und  schloss  daraus, 
dass  es  erst  in  die  Vita  bei  Bandtke  später  interpolirt  worden 
wäre.  Hiedurcb  hielt  er  den  wichtigsten  Grund,  weshalb  man 
die  Chronik  vor  die  Vita  s.  Stanislai  (L260)  setzen  zu  müssen 
glaubte,  fUr  beseitigt  und  erklärt,  dass  man  den  Ausführungen 
Swiezawski's  folgen  könnte.  Dieser  Ansicht  werden  wir  nicht 
beistimmen  können,  weil  die  Ausführungen  Swiezawski's  durch- 
aus nicht  beweisend  sind  und  überdies  noch  vei*schiedene  Gründe, 
welche  wir  weiter  unten  kennen  lernen  werden,  gegen  seine 
Zeitbestimmung  sprechen.  Von  dem  Umstände,  dasa  Zeissbcrg's 


'  Tgl.  oben  S.590f. 

*  MarMni  OaUi  chronicoD  ete.   Wanehan  1834.  In  der  Handaehiift  des 

Sandko  (Onc«ner  Codex,  codex  ("l'uluviensiu,  Czartoryski)  befindet  sich 
die  Chronik  <l<'s  n.-illns  (S.  '242-3U7),  die  Vita  s  St.aui.<l:ii  iS  307—326). 
das  Jahrbnch  «Ion  'I  raski  (S.  326 — 34i)i,  oiidlioh  <Uo  ungar.-poln.  Chronik 
(S.  349 — 3öi>).  Diosetbeu  Geschicbtewerke  betiodeu  &ich  iu  denelben 
BeilMBfolge  in  d«r  Vorlage  dieser  Handeelunftr  dem  bereits  genanntem 
Codex  VatMTienrie  comitnoi  ZamoiMomm.  Tgl.  Mon.  Pol.  Uei.  IT,  84SC 
»  8.  Mo,i  Pol.  bist.  IV,  392  f. 

*  Vgl  KotrzMiski,  Mon  P.-l  bist.  IV,  320  über  die  Handschrift  II  der 
Vita  n.  8tan.,  and  S.  326  ff.  über  die  Gruppirung  der  TerRchiedenen 
Kedactionen. 


...... ^le 


595 


Annahme,  die  Stelle  Uber  die  Prophezeiung  der  Krone  sei  erst 
später  in  die  Stanislaus- Legende  interpolirt  worden,  irrig  ist, 
sehen  wir  hiebei  ganz  ab.  Es  koniiut  nämlich  gar  nicht  darauf 
an,  ob  jene  Stelle  in  der  Legende  schon  ursprünglich  vorhanden 
war  oder  erst  sjnlter  eingeschoben  wurde,  denn  sie  ist  offenbar 
nicht  aus  der  Clironik  genommen  worden.  Das  Nähcrc  darüber 
wird  weit(?r  unten  ausgeführt  werden. 

Zwei  neuere  Arbeiten  wie  früher  übrigens  auch  Zciss- 
berg'  —  setzen  endlich  die  Entstehung  der  Chronik  gegen  das 
Ende  des  12.  Jahrhunderts.  Marczali  spricht  sich  in  seinen 
ungarischen  Geschichtsquellcn  (1882,  S.  Ibß)  ohne  weitere  Mo- 
tivirung  f^r  diese  Ansicht  aus,  und  J.  Kosh  er  sucht  sie  in 
seiner  klar  und  übcrsiclitHeh  geschriebenen  Arbeit  im  ,lvoc/>nik 
filarecki'  188G,  S.  129fF.,  vorzüghch  durch  folgende  drei  (  Jrüude 
zu  erweisen:  Die  Bemerkungen  der  Chronik  Uber  lu  Üuussland 
und  sein  V^erhilltniss  zu  Ungarn  könnten  erst  /.ur  Zeit  der  Unter- 
nehmung Belas  nL  (1188)  gegen  dieses  Gebiet  verfinlasst 
worden  sein;  der  den  heil.  Ladislaus  so  sehr  erhebende  Scldusü 
der  Chronik  scheint  dem  Geiste  der  Zeit  kurz  vor  der  Erhebung 
Ladiskus'  zu  entsprechen  (1192);  endlich  seien  (angebHch)  die 
Nachrichten  über  Adellieid  und  die  Gesandtschaft  Lamberts  von 
Krakau  um  die  Krone  aus  der  Chronik  bereits  am  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts,  und  zwar  schon  mittelbar  durch  eine  Zwischen- 
quelle, in  die  Annales  Camenzenseti  gelangt.* 

Zu  einer  ähnlichen  Zeitbestimmung  werden  auch  wir  in 
der  folgenden  Betrachtung,  doch  auf  einem  anderen  Wcg(% 
gelangen.  Schon  oben  ist  darauf  hingewiesin  worch-n,  dass 
nach  einer  Nachricht  im  letzten  Paragraphen  der  Chronik' 
Koioman,  ohne  König  geworden  zu  sein,  vor  seinem  liruder 
Ladislaus  gestorben  wäre.  Dieser  In'thum  konnte  Niemandem 
zustossen,  der  den  Zeiten  Kolomans  (-j-  1114)  nahestand. 
Andererseits  ist  es  sicher,  dass  unserem  Chronisten  noch 
nicht  die  ungarischen  Chroniken  vorlagen,  wie  sie  gegen 
das  Ende  des  13.  Jabi*hunderts  (seit  etwa  1270)  verbreitet 

»  In  ,Mi»eco  I.'  (1867).   ö.  oben  Ö.  6y3;  Anin.  5. 

'  Letztere  Annahme  Ro8ner*B  bemht  «nf  den  Aiufiihrangen  in  Smolka, 
IMe  poln.  Annalcn  (IS7ft),  8.  69  u.SSff.  Wir  werden  «ber  weiter  unten 
Mdien,  daw  Smolka*«  Anaichl»  die  ungnr.-poln.  Chronik  wei  die  Quelle  der 
Ann.  Camenx.  gewesen,  nnbegrilndet  ist. 

*  Mon.  Pol.  bist.  1,  ölSf. 
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waren;'  denn  die  ungariscli  -  pulnischc  Clironik  weist  nicht 
nur  keine  Entlehnungen  aus  diesen  Werken  uuf.  soiidcni  sie 
steht  mit  denselben  oft  in  den  naheliegendsten  .Monirntcn  im 
Widerispruch.  Ks  <ienU^t  beispielsweise,  darauf  aufmerki.am  zu 
maehen,  dass  nadi  der  ungariscli-pülüisclien  Chronik  Attila  der 
Erbauer  Aquilfjas  ist.  während  nach  Keza  und  den  National- 
chrunikcii  derselbe  diese  Stadt  zerstörte;  oder  dass  erstei*e  von 
der  dopjMih*Mi  l^inwainlei  uhü»-  der  Hunen-Unfrarn,  welche  diese 
80  scharf  nuseinanderbalteji,  niebts  weiss.*  Und  wie  dttrftig  ist 
die  nni^arist  h  polnische  Chronik,  wie  reich  dagotren  die  natio- 
nalen! Der  Scbi  eiber  der  ungnrisch-|)(>lnischen  Chronik  war  aVter 
dui  ebaus  nicht  der  Mann,  <;iüo  ilim  vorhe<^ende  Quelle  spärHch 
aus/Ais(  lirei]»eii;  das  wird  uns  sofort  klar,  wejin  wir  bedenken, 
wie  erLriebi^  <  r-  die  \'ita  s.  8teph.  ausnützte!  Nur  di(»  gri^sste 
Kurzsicbtigkt  it  und  die  Sucht,  seine  Hypothese  mit  all<  n  Mitteln 
zu  beweiHcn.  konnte  Swiezawski  zur  Ansicht  verleiten,  eine  Be- 
nutzung Ke/.a'fi  durch  die  ungarisch-polnische  (Mintnik  anzu- 
nehmen. Wenn  nun  die  ('hronik  einerseits  längere  Zeit  nach 
Koloman,  andererseits  noch  etwa  vor  1270  entstanden  ist,  so 
liegt  es  nahe,  dieselbe  gegen  das  Ende  des  12.  oder  in  den 
Anfang  des  13.  Jahrhunderts  zu  setzen.  Eine  weiter«^  Berech- 
tigung zu  dieseni  Seldusse  ergibt  sich  aus  dem  Ihnstande,  dass 
unserem  Chronisten  die  uui  etwa  1215  entstandene  '  Legende 
des  heil.  Ladislaus  wob!  noch  nidit  bekannt  war,  weil  er  sonst 
von  derselben  (Jt  brauch  gemacht  hältte.  Auch  das  Nibelungen- 
lied kennt  der  Chronist  »dcbf.  welches  im  13.  Jahrhundert  in 
Ungarn  allgeniein  bekannt  wird  (Keza,  AnonytnusV  Endlich  lag 
-  -  wie  dies  in  Studie  l  und  II  nachgewiesen  wurde  unserem 
Chronisten  noch  (be  ursprthTglicbe  Redaction  der  Vita  von  Hart- 
wich vor  und  nicht  <be  etwa  um  12(K)  entstandene  und  seither  in 
zahlreichen  Exemplaren  verbreitett;  Pester  Hedaetlon;  also  auch 
hier  ein  Fingerzeig  darauf,  dass  die  Chronik  kurz  vor  oder 
nach  1200  entstanden  sei. 

2.  Interpolationen.  Bei  dem  vorstehenden  Versuche, 
die  Entsteh ungszuit  der  ungarisch  ])olnischen  Chronik  zu  be- 
stimmen, haben  wir  mit  Absicht  auf  jene  Stellen  Uber  Adelheid 


*  DMÜber  aoll  in  den  olohstoii  8tadi«n  gehandelt  werden. 

*  Vgl.  aach  Botner,  a.  a.  O.,  8.  78—84. 

*  Marcsali,  Ungar.  OoMbichtaqnellen,  8.  H. 
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und  über  Lamberts  Gesandtschaft,  welche  sich  anch  in  den 

Annales  Camenzenses  und  anderen  jüngeren  finden,  ebenso  auf 
jene  über  die  Prophezeiung  der  einstigen  Verleihung  der  Krone 
an  Polen,  welche  in  der  Vita  s.  Stanislai  und  anderen  pol- 
nischen Quellen  ebenfalls  vorkommt,  keine  Rücksicht  genommen; 
viüimchr  stützt  sich  unsere  Darlegung  durchaus  nur  aufstellen 
der  Chronik,  welche  ungarische  Verhältnisse  betroffen.  Dies 
gescluil)  ;tus  folgendem  Grunde:  wiiliiend  niinilich  gur  keine 
Veranlassung  vorliegt,  irgend  eine  Unguni  allein  betreffende 
Nuthricht  als  intcrpolirt  zu  bi  lrachten,  liegt  andererseits  die 
Vermuthung  nahe,  dass  die  in  Polen  verbreitete  und  in  polni- 
schen llaiidsehriften  überlieferte  Chronik  in  Polen  Erweiterungen 
erhalten  hat.*  Zu  diesen  spilteren  Interpolationen  scheinen  alle 
oben  angeführt«  II  Stellen,  aut^  welche  sich  Lelewel  und  Uosner 
bei  ihrer  Bewrisfiiluung  stüizcii,  /ai  gehören. 

Was  zunii«  list  den  Bericht  anlangt,  dass  die  polnische 
Priu/iCssin  Adelheid  dt  n  ll<  rzog  Geisa  und  mit  ihm  alle  Ungarn 
dem  Christciithumc  zul'ührt«^,  so  ist  es  an  und  i\\r  sich  schwer 
glaublich,  dass  derselbe  zunächst  in  Ungarn  auf  kam  und  in  der 
—  wie  wir  blähen  werden  —  ebenda  entstandeneu  Clironik  zum 
ersten  Male  verzeichnet  worden  wäre.  Das  Fehlen  dieser  Nach- 
richt in  den  anderen  ungarischen  C^uellcn  weist  darauf  hin, 
dass  diese  Ueberlieterung  in  Ungarn  gar  nicht  verbreitet  war; 
andererseits  kommt  sie  in  Polen  sehr  häufig  vor.  Wenn  aber 
behauptet  wird,  dass  sie  in  die  polnischen  (Quellen  (zunächst 
in  die  Annales  Camenzenses  und  dann  in  andere)  aus  der  un- 
garisch polnischen  Chronik  gelangten,  so  scheint  vielnudir  das 
Gegentlieil  richtig  zu  sein.  Man  erinnere  sich  nur,  dass  die 
Bekehrung  Geisa's  durch  Adelheid  so  sehr  derjenigen  Mesko's 
durch  die  böhmische  Dubrawka  gleicht;  ist  es  da  nicht  si  hr 
wahrscheinlich,  die  Nachbildung  nach  Polen  zu  verlegen?  Und 
thatsächüeh  begegnen  uns  schon  in  den  Ann.  Camenzenses 
die  beiden  Leberlieterungeu  in  einem  sehr  verdächtigen  Zu- 
sammenhange. Die  Stelle  lautet  nämlieii:-  Mesco  qui  appellatus 
est  rex  Polonorum,  cum  esset  gentilis,  sub  pacto  eonversionis 
accepit  Danbrovcam  tiliam  ducis  Boemie  in  uxorem,  que  venit  ad 


*  Aneh  Bo»aer  nimmt  Int«rpolaliai»en  an  (S.  MAf.);  hiabei  gtth«a  freilich 
seine  und  unsere  Ausfilbnuigoii  mm  Thml  Mtwiliailder. 

•  Mon.  Fol.  büL  11»  lUf, 
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eum  anno  incarnationis  dorainice  nonagentesimosexa^rsimo  quinto, 
de  qua  genuit  Bolezlaum  Ma^uiim.  Iste  Mesco  habuit  sororem 
noraine  Atleydem,  quam  Jcsse  rcx  Ungarie  accepit  in  uxorem. 
Quo  cum  esset  christiana^  virura  suum  Jesse  convertit  ad  fidem 
Christi.  Ista  post  visionem  per  beatura  Stephanum  prothomar- 
tyrem  sibi  revclatam  concepit  et  genuit  Stephanura  regem 
Ungarie.  Also:  Mesko  führt  Dubrawka  heim,  sie  bekehrt  ihn 
und  ^«^»^biert  den  grossen  Boleslaus;  Mesko's  Schwester  Adelheid 
vermählt  ^'ivh  mit  .Jesse  —  welche  Namcnsfonu  nebenbei  ge- 
sagt den  ungarischen  Quellen  fremd  ist  ,  ijrewinnt  ihn  für  das 
Christenthum  und  schenkt  ihm  einen  Sohn,  Stefan  den  Heiligen. 
Die  beiden  Kei  ielite  sind  (hteli  uli/u  panillel,  iil.s  dass  sie  nielit 
gemeinsamen  Urspruniis  s«  in  sollten,  und  dieser  ist  oft'enliar  in 
Polen  /AI  suchen.  Dem  ungarischen  Chronisten  stand  die  Er- 
dichtung der  Ehe  der  Polin  mit  Geisa  sicher  fern;  oder  soll  er 
sie  ei-funden  haben,  um  im  ^.  0  ächarf  hervorheben  zu  können, 
welche  grossen  Verdienste  den  Polen  die  ,gens  IJngarorum,  c^uae 
ferox  et  indouiita  est'^  verdanke?  Kaum  denkbar!  Die  Stelle 
scheint  vielmehr  von  einem  späteren  polnischen  laterpolator  her- 
zurühren, der  sie  offenbar  einer  den  oben  citirten  Annales  Ca- 
menzenses verwandten  und  wie  diese  auf  die  verlorenen  Kra- 
kauer Jahrbücher  zurückgehenden  Quelle*  entnommen  hat.  Ein 
ungarischer  Chronist  hätte  sieii  nie  versucht  gefühlt,  diesen  Polen 
erhebenden  Bericht  aufzunehmen.  Auch  mag  noch  bemerkt 
werden,  dasj»  Smolka,  welcher  zuerst  die  Benutzung  der  unga- 
rischpolnischen Chronik  dunh  die  Annales  Camenzenses  an- 
nahm,' gar  keine  Gründe  dafür  anfüliren  kann,  dass  gerade 
dieses  und  nicht  das  von  uns  angenommene  und  wahrscheinlich 
gemachte  Verhältniss  obwalte. 

Unsere  Ansicht  wird  übrigens  durch  die  Betrfirhtung  der 
zweiten  Stelle  über  die  Gesandtschaft  Lamberts  um  die  Krone 
noch  bestärkt.    Wie  soll  der  Chronist  in  Ungarn  auf  den  Ue- 


*  Eboiula  r,  603. 

■  Vgl.  Ko('i)pn  nnd  Arndt,  Mon,  fJerm.  SS.  XTX,  580;  ferner  Mon.  Pol. 
hiftt.  n,  776;  Smolka  a.  a.  O. ;  diexer  Quellengruppu  ist  auch  die  N&mens- 
form  DanbroTCA,  Dambrovca  eigen,  woher  sie  in  die  nngar.-poln.  Cltronik 
kam.  Vgl.  «Dteo  8.  612.  —  Auf  die  Kiakaiur  JabrbflcliAr  besteht  deh  alao 
wobl  dl«  längaBgmolis  de»  Oompilators  der  Ann.  Gen.:  ,ieta  «eeepta  ennt 
de  cronicifl  Polonorum'. 

*  Polnisebo  Anoalen,  8.  68  n.  78. 
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danken  gekommen  sem,  einen  Bisebof  von  Krakan  namens 
Lambert  als  Boten  Mesko's  ansuftihren?  Was  kann  ihm  daran 
gelegen  haben^  mit  dieser  Angabe  den  ihm  yorliegenden  Bericht 
der  Vita  Hartwich's  an  erweitern,  wobei  noch  m  bedenken  ist, 
dass  wir  es  hier  mit  einem  unhistorischen,  also  erfondenen 
Bischof  an  thnn  haben.*  Was  für  einen  Zweck  hätte  ein  unga- 
rischer Chronist  nut  allem  dem  verfoigt?!  Di^egen  gehen  die 
Ännales  CSamenaenses  auf  verlorene  Krakauer  Jahrbücher  zu- 
rUck.'  Ist  es  da  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass  auf  diese  lets* 
teren  sowohl  die  Notia  in  den  Annales  Gamenzenses  aum  Jahre 
995  ,LambertuB  episcopus  Cracoviensis  efficitur',  als  auch  die 
daselbst  zum  Jahre  1000  angefahrte  Erwähnung  desselben  Lam- 
berts als  Gesandten  Mesko's  um  die  Künigskrone  zurückaufthren 
sei?  In  Krakau  moclite  man  Interesse  haben,  einen  Bischof 
dieser  Stadt  zu  erfinden;  aber  der  ungarische  Chronist  muss 
von  dieser  Sünde  freigesprochen  werden.  Dazu  kommt  noch, 
dass  noch  manches  Andere  jsregen  die  Kntlehnung  der  bezüg- 
lichen Stelle  aus  dür  uiij^'^ariscli -polnischen  Chronik  spricht. 
A'erj^Ieicht  mau  nUmlich  dun  Ikrieht  der  Vita  s.  Steph.  von 
IlartACicli,  welcher  der  Chronik  zu  Oruudu  liejjt,  mit  den  Aus- 
tuhrungen  dieser  und  mit  den  Annalen.-^  so  wird  man  finden, 
dass,  abgesehen  von  dem  Namen  i^aiuberts,  alles  in  der  be- 
treffenden Stelle  der  Auijaku  iOatlialtene  und  ihnen  mit  der 
Chronik  Gemeinsame  schon  in  der  Vita  s.  Stt'[)li.  von  llait- 
wich  steht,  datirefjen  die  AnuaK  ii  gar  nichts  davon  erwälmen, 
was  die  Chrom k  Uber  die  Vitii  hinaus  besitzt;  man  findet  in 
denselben  nichts  von  den  Gründen,  weshalb  die  Königskrone 
den  Polen  verweigert  wurde,  auch  nichts  von  der  Vertröstung 
auf  die  spiltere  Verleihung  derselben.  Schon  dieser  Umstand 
fuhrt  uns  auf  die  Veruiuthung,  dass  die  Nachricht  der  Annalen 
direct  auf  die  Vita  von  Hartwich  zurückzuführen  »ei,^  nur  dass 

*  Börner  8.  WH,  ist  ipeaeigt  anranebiMD,  du»  der  Cbronlsk  dieten  Bbchof 
d«r  (itiig«iiaeh«ii)  Ueberlieforong  entaabm.  Waram  findet  sieh  von  dem> 
selben  in  den  anderen  un|^ariiehen  (Quellen  keine  Spiir? 

■  Verpl.  vorige  S.,  Anm.  2. 

"  Die  betroffeudeu  Stellen  sind  weiter  unten  abgedruckt. 

*  Was  Smolka,  Pol.  Annalen,  S.  72,  dagegen  anfuhrt,  beruht  auf  einem 
Trngeclitiiae.  Auch  er  nahm  wahr,  dam  die  Ann.  Oein.  (nnd  ihre  Torlage) 
in  ihrer  Naehrieht  «ber  die  Oetendtschaften  «ehr  gnt  auf  Hartwiob 
nirttckgehen  konnten.  Weil  aber  die  Annalen  und  die  Chronik  auch  die 
Nach  rieht  über  Adelheid  gemeiuam  haben,  dar  Vita  von  Hartwich  die- 

Acckiv.  Üi.  hXIXn,  U.  H*m«.  89 
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sie  tendenziös  durch  Hinzuf^lgnng  des  Nftmens  Lamberts  von 
Krakau  erweitert  erscheint  Natürlich  genügt  aber  der  Beweis 
yex  sUentio'  noch  nicht.  Fassen  wir  nun  einen  anderen  Umstand 
ins  Auge.  Sowohl  die  Annalen  als  die  Chronik  {hgen  au  dem 
Berichte  Hartwichs  Über  die  Gesandtschaft  auch  den  Namen 
des  Papstes  hinzu;  nun  ist  in  den  Annalen  Silvester  genannt 
—  den  die  polnischen  Chronisten  mit  einer  gewissen  Voriiebe 
als  Tenfelsbanner  beaeichnen^  —  in  der  Chronik  aber  Papst 
Leo;  dieser  Unterschied,  der  sich  übrigens  anch  in  späteren 
polnischen  Quellen  noch  findet,*  ist  neuerdings  ein  Fingeraeig, 
dass  die  Annalen  nicht  aus  der  Chronik  schöpften.  DaftUr  spricht 
schliesslich  auch  folgender  Umstand:  dem  Chronisten  liegt,  wie 
in  den  Studien  I  und  II  bewiesen  wurde,  die  eiste  ursprilng- 
liehe  Redaction  der  Vita  von  Hartwich  vor;  in  dieser  erscheint 
Astrik,  der  ungarische  Bote  um  die  EOnigskrone,  als  E^bischof 
(praesttl)  von  Gran,  und  so  nennt  ihn  auch  stets  die  ungarisch- 
polnische  Chronik.  In  den  späteren,  nach  1200  entstandenen 
Redactionen  der  Vita,  welche  aus  dem  verderbten  Pester  Codex 
flössen,  wird  Astrik  dagegen  zum  Bischof  (von  Calocsa)  ge- 
macht,' und  diesen  Titel  ftlhrt  er  auch  in  den  Annalen.  Man 
wird  also  doch  wohl  annehmen  müssen,  dass  die  Annalen  ihre 
Nachrieht  über  die  Gesandtschaft  nach  Rom  aus  der  Vita  von 
Hartwich  (in  jüngerer  Redaction)  schöpften  und  diese  durch 
Hinzu  fUgung  der  Namen  Silvesters  und  Lamberts  in  tendeu' 
ziöser  Absicht  interpolirtcn;  aus  der  Chronik  haben  die  Annalen 
nicht  geijchöpft;  da  ferner  dem  in  Ungarn  lebenden  Verfasser 
derselben  die  Erfindung  und  Interpolation  über  den  Krakauer 
Bischof  fernlag,  andererseits  —  wie  wir  hinzufügen  können  — 


»elbe  aber  fehlt,  /.ieht  tämolka  liarHiiH  tU'.ti  SchliiR«,  i1a.«s  die  Chronik 
den  Annalen  sn  Grunde  liegen  müä«te.  Hiebe!  geht  aber  ^uiulka  von  der 
nicht  bewieMnen  und  thataXehlieh  unrichtig«!!  Vormuasetinnf  au«,  da« 
dto  Machrieht  Aber  Ad«lhaid  der  Chronik  unprlfaiglieh  eigen  war. 

'  Ann.  Cam.  in  dner  Bandnote  zum  Jahre  louo  (Mon.  Pol.  bist.  U,  777) 
n.  Atiti.  Silp<ä  romp   'aw  derasflben  Jahro.  iMoii  (it-rm.  !>S.  XIX.  5;»7.) 

'  Vg'l.  di<!  bm  .Sitiolka.  Vol.  Ann.  8.6»  citirteii  (Quellen,  l'eriu  r  das  ('hmn 
Tra«ki  (Mon.  i'ol.  hist.  II,  820),  welche  sämmtliche  Silvester  nenueu, 
gegenflber  der  Vita  s.  Stanialai,  die  den  Papel  Leo  anitthrt  (bei  Bandtfce^ 
8.  S7S,  und  Mos.  Pol.  hiat.  IV,  893);  ferner  im  Chronicon  QalU  au«  dem 
Heilüborg-ur  Codex,  8.  76  (in  ,Vineenttntt  Kadlubko  et  Hartinaa  Oallm*, 
Dnn/.i^'  1749). 

*  Vgl.  meine  Beiträge  iur  iUtereu  ung&r.  Ueschichte,  Ö.  bO. 
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dim  Interpofirung  in  dem  Texte  der  G]uH>nik  »emlicb  deutlich 
heiTortritti^  so  liegt  gar  kein  Grund  ftir  die  Annahme  vor,  daee 
Bischof  Lambert  schon  urepiilngtich  in  der  Chronik  genannt 
war.  Uebrigens  scheint  auch  der  Name  des  Papstes  Leo  in  die 
Chronik  eret  später  interpoHrt  worden  zu  sein.* 

Mit  den  beiden  im  Vorstehenden  besprochenen  Interpohi- 
tionen  Uber  Adelheid  und  Lambert  hängt  eine  dritte  grössere 
Erweiterung  der  Clironik  zusammen.  Im  0  wird  nilmliol« 
weitläufig  erörtert,  warum  die  Krone  den  l*oIen  niciit  verliolien 
worden  sei:  es  sei  (iottesstraf'e,  veranlasst  durch  die  Frevel  der 
polnischen  Könige;  hierauf  wird  lmhz  in  l)il)lischer  Weise-'  die 
Ki'one  späteren  GesehlechteiTi  in  Aiir^Mtht  irt  strllt;  der  Papst 
tröstet  Laiiilicrt  damit,  dass  inzwischen  den  rultii  liifdurcli 
lAitv  und  liuhiu  /.ii  Theil  geworden  sei,  dass  das  wilde  und 
uncultivirte  {ferox  et  indomita)  Volk  der  Ungarn  durch  die 
Schwester  ihres  Fürsten  dem  Christenthum  und  dem  Papste 
gewonnen  wurde.  Femer  wird  scharf  betont,  dass  übrigens  die 
königliche  Klire  keinem  Fremden,  s<mdern  dem  Neffen  des  pol- 
nischen Uerrsehers  zu  Theil  geworden  sei;  und  von  hier  fand 
sich  leicht  der  Uebergang  auf  den  Friedcnsvmlra^  zwischen 
beiden  Herrschern,  der  im  Folg*  nden  preschildert  wird  und  auf 
den  wir  weiter  unten  zurückkommen  werden.  Alle  di^sc  Mit- 
tlipilnniren  hängen  eng  mit  den  frUher  eilirtoi  iilx  r  Adelheid 
und  L.unhort  zusammen:  sie  sind  mit  ihnen  eines  Sinnes  und 
eini-.s  tn  i-tes  und  riihreri  also  utlenhar  auch  alle  aus  derselben 
Quelle  iier:  sie  sind  polnische  Inteipolaliunen.  Durch  die  fol- 
gende Retraelitun^  wird  diese  Annulnne  ihre  vollr  Hestiiti^ung 
finden.  Wie  von  den  Nachrichten  iilter  Adelheid  und  Lanihert, 
so  nahm  man  —  wie  wir  dies  schon  oben  benieikl  liahen  — 
auch  von  den  Mittheilungen  über  die  polnische  ( icsandtschaft 
um  die  Krone  und  von  den  UriLndcu,  weshalb  dieselbe  den 

*  Die  Stelle  ist  onten  abgedruckt.  Nach  dem  vorhei^geheudmi  miwii  ad 
ronuma»  aedis  antietitem  . . .  nnntiia  etc.  mnas  offenbar  da«  folgende  Ad 
quem  aecedaitt  praeaul  Lamb«ptas  etc.  qpitoror  Zuaats  sein. 

*  S.  unten  S.  611.  Gegen  die  Ansieht,  dass  die  Kaebrichtcn  Uber  Adelheid 
und  Lambert  au»  dor  iinpar.-poln.  Chronik  horrflhron,  .«»jirnch  sich  —  wie 
ich  nachträglich  »eliu  —  auch  A.  Semkowic/.  im  Kwart.  hiMt.  I,  317  aus. 

'  Aus  den  Worten  ,quia  ego  dominus  deus  fortis,  ulciscous  in  tertiam  et 
qnartain  generationem'  wollte  Pilat  (Mob.  Pol.  bist  I,  602,  Anm.  SS)  Zeit- 
beitimmuligeii  ableiten.  Indeaa  sind  eie  eine  der  Bibel  entlehnte  Pbrase; 
vgl.  8.  B.  Bxod.  SO,  S;  Nwn.  14,  18  und  84,  S;  Dent.  6,  9. 
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Polen  versagt  wurde,  bisher  oh  an,^  sie  seien  ans  der  Chronik 
in  die  polnischen  Geschichtsqnellcn  gelangt;  und  zwar  sollen  die 
letztangeführten  Mittheiluogen  snnltebst  in  die  um  1360  ver- 
fasste  Vita  s.  Stanislai  aufgenommen  worden  sein.  Schon  Ke- 
trzyAski*  sieht  steh  indess  ▼eranlasst^  ansnnehmen,  dass  dem 
Verfasser  Vicentius  der  Stanislaus-Legoude  eine  andere  fiearbei- 


Vita  «.  Stepb.  ron  Hurtwieh. 

§.  9.  Quarto  post  patris 
obituin  anno,  divina  commo- 
neiite  clemontia  eundeiii  Ascri- 
cuni  preaulcra  ...  ad  liinina 
sanctonim  apostolorum  misit, 
ut  a  succossore  sancti  P(^tri 
prinoipis  apostolorum  ])ost\ila- 
ret  .  .  .  rcpo  otiam  diernnr«  tm- 
ijisuin  fStephanuin)  (liadcuiatc 
iol>urur('  .  .  .  Ividom  forto  teni- 
poro  Misca  I'i>|oninnim  <lax, 
chriHtiatiain  vnxn  suis  amplcxus 
tldcin,  laisäis  ud  roinane  scdis 
aiaistitom  nuntiis.  apostolica  t'ul- 
<*iri  benedietiuiie,  ac  rejjio  po- 
stulaverat  diademat^j  redimiri, 
Cuius 


Anno    1000  presidente 
j  Sylvestro  secundo  serli  aposto- 
I  lice  (am  Rand:  iste  Silvester 
liomagiiini  fccit  diabolo),  Ste- 
,  phaniis  rex  ITngarie  post  ol)i- 
liua  patris  sui  lesse  anno  quarto 
j  ini.'<it  Adstricum  «jpiscopuiu  ad 
!  ipsiim  Silvostrum  pro  coroua 
I  regni  petenda.  Ko- 
dein tempore  pro  siuiili  negotio 
juemiserat   dux   Mesco  Lam- 
bertum   opiseopum  Cracovien- 
seui.    Sed    domiims  papa  vi- 


])eti(.'ioni  aiumeiis  pa))a,  coro- 
nam  egregii  operLs  parari  iam 


*  Vgl.  obwi  B.  690  f.  and  694  f.}  feraar  Mon.  Pol.  hisk  TV,  688. 

*  Mob.  Pol.  bist.  IV,  838. 

*  Die  Vita  «.  Öteph.  citirt  nnch  Florian  us  a.  a.  0.  I,  44f.5  difi  Ann.  Cain. 
nach  d«r  Aaigmbe  in  Mon.  Pol.  bist.  Ji,  777;  die  nngar.-poln.  Cbronik 
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tung  der  Chronik  habe  voriidgeo  mtisBen  als  die  uns  bekannte; 
Veranlassung  zu  dieser  Annahme  bot  die  abweichende  Textirung 
beider  Stellen.  Betrachten  wir  nun  dieselben  näher;  und  awar 
wird  es  yon  Vortheil  sein,  wenn  wir  hiebei  uns  nicht  auf  die  UU' 
garisch-polnische  Chronik  und  die  Vita  s.  Stanislai  beschrKnken, 
sondern  auch  zwei  andere  verwandte  Berichte  daneben  stellen.^ 


Ungir.-poln.  Chroniliu 

§.  5. . . .  Unde  habito  con- 
silio  cum  episcopis  et  principi- 
bus  terrae,  qnarto  post  obitum 
patris  anno,  diyina  commovente 
dementia,  Astricum  praesulem, 
ad  limina  sanctorum  apostolo- 
rom  misit;  ut  a  successore  sancti 
Petri,  prineipis  apostolorura,  do- 
mino  apostolico  postularet .  .  . 
regio  etiam  diguaretur  ipsum 
diademate  coroiiaro.  Eodem 
forte  tempore,  Meseho  Polono- 
rum dux,  christianani  roborare 
cum  suis  amplexntus  tidcm, 
mis«is  ad  romanac  iivdia  antis 
titem,  Leonem  nouiinc,  uuntiis, 
apostolica  fulciri  benedictione 
ac  regio  pobtulaverat  diailematc 
coronari.  Ad  quem  accedcns 
prfirsul  L  Uli  tertus  civitatis  cra- 
roviae,  Imimlitcr  pctitionem  por- 
rexit,  dicens:  Supplicat  Sancti- 
tati  vestrae,  pater  sancte^Mescbo, 
dux  Polonoruin.  ut  eum  vestra 
pia  dextra  bcnedicens,  regio 
dignaretur  diademate  coronare. 
Cuius  pctitioni  annuens  papa 
coronam  egregii  operis  parari 


Vit«  s.  Stao.  (Bandtke). 

Hoc  autem  probabile  est 
et  yeriasime,  quod  dicimus. 
Nam  in  descripcionibus  anna* 
lium  Polonomm  et  in  Tita  beati 
Stepbani,  regis  Ungarorum, 
descriptum  inveni- 


mus,  quod  Meseho,  dux  Po- 
lonie,  primus  efFectut«  Christia- 
nus, ad  dumiimin  papam  Leo- 
nem soiempnes  nuntios  luisit, 
et  ab  eu,  regni  coronam  Po- 
lonie  sibi  dari,  bumiliter  postii- 
iavit.  Cumque  suumiuti  poutifex 
öue  pe- 


titioni  bt'uiguuui  asstMisuni  prae- 
beret,  et  corona  miro  opere  iam 


naeh  Hon.  Pol.  hiit  I,  600 ff.;  die  Vit«  i.  Stau,  endlidi  nacb  der  Au«> 
gäbe  von  Bandtk«,  mit  Berttekaidittgntig  dar  Auigabe  io  Moo.  Pol. 
biat.  IV,  m. 
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feccrat,  quam  Uli  cum  bene- 
dictione  et  regni  gloria  mittere 
dccreverftt.  Sed  quia  novit  do- 
minuBy  qui  sunt  eius  .  .  .  eleo- 
tom  suum  Stephannm  hae  teni- 
porali  statnerat  feliciter  insig- 
nire  coromi,  ipse  postmodnin 
eundem  felicius  decoraturus 
eterna.  Prefixa  itaque  die,  qua 
parata  iam  Corona  Polonioram 
duci  miitenda  fiteraty  noctc  quo 
precedebat,  pape  per  yisum  do- 
mini  nuntina  astitit.  Cui  et  dixit: 
Orastina  die,  prima  diei  hora 
ignote  gentis  mmtius  ad  te  yen- 
turus  esse  cognoveris,  qui  suo 
duci  coronam  a  te  regiam  cam 
benedictionis  apostolice  munere 
fiagitabunt.  Coronam  ergo  quam 
preparari  fecisti  eorum  duci 
prout  peteret  eures  sine  cnnc- 
tatione  largiri;  sibi  enim  eam 
cum  regni  gloria  pro  vite  sue 
meritis  scito  deberi.  lux- 


Btone  monttus  angelica  coro 
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lam  fecerat  u.  s.  w.  wie  in  der 
Vita  von  Hartwich,  mit  einem 
kurzen  Znsatz,  dass  diese  Krone 
sehon  dem  Attila  verheissen 
worden  sei.  Damit  sehliesst 
der  §.  5.  Der  §.  6  trftgt  die 
UeberscKrift:  »Quare  et  quo- 
modo  Corona  Polonis  non  fuit 
data',  und  setzt  dann  fort:  Prae- 
fiza  itaqne  die,  qua  Corona  miro 
opcre  praeparata  MeschoniPolo» 
noram  mittenda  erat,  nocte,  qnae 
praecedebat,  Papae  per  yisum 
angelua^  Christi  nuntiua,  adsti- 
ttt,  cnl  dixit:  Crastina  die,  Lora 
prima  u.  s.  w.  wie  in  der  Vita 
von  Hartwich  bis  za  den  Worten 
meri- 


tis  scito  deberi.  Sodann  folgt 
ohne  irgendwelche  Zwischen- 
bemerkung die  Angahe  der 
Ursachen,  wanmi  die  Krone 
dem  Polenftirst<'n  verweigert 
werde:  Uli  antem,  cui  postu- 
lata  fuerat,  non  erit  data,  quia 
generatio  de  ip.so  exihit,  quae 
phis  delectabitur  in  silvis  cre- 
scendia  quam  in  vineis;  phis  in 
tribuHs  Crescendi"  et  herbis 
öupertluiö,  quam  Irujjiiuis  t^i 
frumentis  speciosis;  plus  feras 
silvamm,  quam  oves  et  boves 
camporum;  plus  canes  quam 


fabricata  esset,  ecce  ex  Un- 
garia  eodem  tempore  Romam 
misd  veniunt  nuncii  potentes 
suum  dominum  ducem  Stepha- 
num  regio  diademate  insigniri. 
Cumque  in  cras> 


tino  Polonie  legatis  dari  Corona 
debaieset,  ecce  eadem  nocte 
per  yisum  pape  Leoni,  angeius 
dei  ajiparuit,  et  duci  Stephano 
eam  dari  precepit  Qua- 


rc  autom  Stephano,  duci  Un- 
garie,  dari  iussit,  et  duci  Po- 
lonie non  dedit,  in  cronicis  Fo- 
lonorum  (and»-r<-  Kedaetionen: 
in  eibdem  cronieisV  insinnatur 
per  angelum  horuin  terra  nia 
loruin:  hec  inquil  gt-us  uiagib 
diliget  culumpniam  quam  iusti 
ciara.  siU  aruin  densitudinem  et 
feraruui  venationeui,  *|uaui  cam- 
porum  planitiem  et  frugum 
ubertiiteni,  magis  diliget  eanes 
quam  Ii  imnes.  plus  ]>au|)ernm 
opprebbiones  quam  divinas  leges, 


»  Nach  Mon.  Pol.  biet.  iV,  392.  Win  die  Vita  bei  Handtkc  l.iutet  die  Stelle 
in  der  obeo  S.  600,  Auin.  2.  citirten  Kodaction  des  Gallus. 
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ta  igitur  huius  visionis  modum 
prcscriptii  8equenti8  diei  hora 
pivbul  Ascricus  ad  papaiii  per- 
veiiit.  Qui  officium  iiiiunctuni 
bibi  prudenter  exequens  et 
saneti  ducis  gesta  referens  or- 
dine,  ali  ajiostolica  scde  que 
prcmisiuiua  iDäigitia  postuiavit. 


Hierauf  wird  erzählt,  dass  der  ; 

Papst  die  Bitte  gewiilirte  und  ' 

dem   Boten    die    Krone    und  ^ 

,crucem   ante   rc^i  ferendam*  j 

gab.    In  vj.  10  wird  dann  fort-  \, 

gesetzt:   Impetratis   ergo  om-  j 


nani.  quam  duci  Mosconi  prae- 
paraverat,  transmisit  Stephano 
re^i  Unfrario.  —  Hiemit sciiliesst 
der  Bericht. 
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homraes,  plus  irnquitatem  quam 
iustitiam,  plus  traditionem  quam 
concordiam,  pluB  tyrannidem 
quam  caritatem;  eruotque  quasi 
belluae  yorantes  homines  et 
bestias  et  quasi  geuimina  vipe- 
rarum  rodentes  cor  terrae  suae: 
obliyiBcentes  Domini  creatoris 
sui,  confidentes  in  stnita  po- 
teutia  sna,  et  non  credentes 
dictis  prophetiarum  sanctanim: 
Qnia  ego  dominus  deus  fortis, 
ulcisceus  in  tertiam  et  quartam 
generationem  et  affligentes  me 
a£Qigam,  nec  pertransibit  apud 
me  malom  impunitum  et  bonum 
irremuneratum.  Post  hoc  gcne- 
rationi  eomm  sequenti  me  mi- 
serenSy  miserebor  et  eam  exal- 
tabo,  et  Corona  regni  coronabo. 
Modo  Tero  fac,  ut  dixi.  Et  sta- 
tim  discessit  angelus  sanctus  ab 
eo.  luxta  «Tgü  huiuB  visionis 
modnm,  pracscripta  sequente 
die  hora  prima,  praesul  Strigo- 
niensis  ecclesiae,  Astricus  no- 
raine, ad  papam  pervcnit,  qui 
officium  u.  8.  w.,  wie  in  der 
Vita  von  Hartwieh  mit  ^aiiz 
c^eringeii  Aenderungen  und  Zu- 
sätzer».  80  ist  z.  B.  hcmerkens- 
werth.  da8S  mit  der  Krone  und 
dem  Kreuze  aucli  .Üterac  pri- 
vilcgiatae'  dem  Boten  iiberfreben 
wurden.  Zuletzt  heisst  es  in 
sachlielier  IJcbereinstimmung 
mit  der  Vita  tblgendermassen : 
Mox  praesui  l  'ngarorura,  Astri- 
cus, ut  tidelis  nuutius  ab  apo- 
stolica  sede  accepta  bcncdic- 
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et  cetera,  que  ibi  oontinentur. 
Verum  p* 


tarnen  per  eundcm  angelum 
bona  spes  a  domino  de  regni 
restitucione  datnr,  ex  eo  quod 
ibidem  logitur:  Ac  tamen  in  fine 
dierum  gentis  ilJius  miserebor 
et  gloriam  regni  illam  iUustrabo. 
Deus  enim  prescius  futurorum 
yisitans  peccata  parentum  in 
terciam  et  quartam  generatio- 
nem fiüorum,  solus  novit,  quando 
debeat  misereri  gcnti  Polonoram 
et  restaurare  ruinas  eorum.  Ideo 
forte  usque  ad  hec  tempora  re- 
galia  insigiiia,  coronam  videli- 
ce.t,  sceptrum  et  lanceam  in 
armario  Cracoviensi  ecclcsie, 
que  est  Urbs  regia,  scrvat  re- 
condita  usque  dum  ille  veniat, 
qui  vocatos  est  a  deo  tamquain 
David,  cui  hec  sunt  reposita. 
Tu  autein  domine  miserere 
uobis. 
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bu8  prout  petiit  preaul  Ascriciis 
letus  ad  propria  remeavity  se- 
cum  fereoB  propter  qoe  incep- 
tum  iter  prospere  peregerat. 
Benedic- 


tionis  ergo  apostolice  litteris  cum  corona  et  cruce  simul  ailatis, 
presulibus  cum  clcro,  comitibu8  cum  populo  laudes  congruas 
udclamaiitibus,  dilectus  deo  Stephanus  rex  appellatus  uuctionc 
crismali  pcruiRtiiS;  diademate  regalis  dignitatis  feliciter  coronatur. 
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tione,  a  carcUnaUbus  ei  cuiia- 
Ubiifl  romanae  euriac  petita  Ii- 
centia,  laetus  et  exultans  Un- 
gariam  veloci  cqibu  propcravit 

Nun  folgt  eine  weitlänfige 
Scbildening,  wie  der  polnische 

Gesandte  ^crastina  autem  die'  kam,  den  Papet  am  die  Krone 
hat  und  dieser  ihm  mittheilt,  was  geschehen  sei:  Der  Bote  des 
Anverwandten  seines  Herrn  habe  ihm  die  Ktfnigskrone  ge- 
nommen. Dann  trOstet  er  den  yersweifelnden  Lambert:  Die  Polen 
mSgen  Busse  thun,  und  Gk>tt  werde  ihnen  die  zeftliche  und  ewige 
Krone  wiedergeben.  Gott  habe  mch  von  ihnen  noch  nicht  gänz- 
lich abgewendet,  wenn  er  dem  Neffen  ihres  Königs  die  Krone 
gab.  Den  Polen  htttte  dafür  Gott  die  £hre  und  den  Ruhm  ge- 
währt, dass  die  Schwester  ihres  Herzugs  den  ungarischen 
Herrsdier  Jesse  mit  seinen  Mumen  zum  Christenthnm  bekehrte 
und  sie  unter  den  Schutz  des  Papstes  stellte.  Beide  Fürsten 
mögen  daher  auch  Frieden  halten;  keiner  von  ihnen  soll  es 
wagen,  den  Frieden  zu  brechen.  —  Nun  eilt  Lambert  dem  un- 
garischen Boten  nach,  sie  kommen  in  Venedig  zusammen  und 
setzen  gemeinsam  ihren  Weg  fort.  Sobald  sie  sich  Stuhlweissen- 
burg  auf  eine  Tagreise  genähert  haben,  werden  Boten  voraus- 
gesandt. Der  König  geht  nun  den  Biseh<ifen  mit  dem  Clerus 
und  Volk  entgegen.  Astrik  übergibt  ihm  die  Krone,  das  Kreuz 
und  die  Privilegien  (cum  ci>ulii  laatione  privilegiorum).  —  Der 
polnische  Gesandte  meldet  aber  von  dem  Frieden,  den  der  Papst 
anbefohlen,  imd  diesen  lUsst  Stetan  ,ad  niemuriam  posterorura 
in  scripto  redigi^  Hierauf  wird  die  Krönung  umständlicher  als 
in  der  Vita  von  Hartwich  beschrieben,  doch  unter  Anlehnung 
an  dieselbe,  z.  B.:  praesul  cum  clero,  milites  cum  populo  Kyrie- 
eleison  cum  laudibus  eongruis  proclamant,  deum  omnipotentem 
et  sanetos  apostolos  Petrum  et  Pauhim  benedieunt,  quod  saneius 
et  deo  dilectus  Stephaniis  ex  unctione  sacri  crismatis  per- 
unctus  diademate  regaiis  dignitatis  feliciter  coronatus  est .  .  . 
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Wer  die  vorstehenden  Stullen  vergleichend  betrachtet,  wird 
sunftchst  bestätigt  finden,  dass  die  Vita  von  Hartwich^  nicht  aber 
die  Chronik  dem  Schreiber  der  Annalen  vorlag;  denn  —  ab- 
gesehen von  den  anderen  oben  S.  &99f.  angeführten  Gründen 
—  kann  man  es  kaum  einem  polnischen  Chronisten  zatranen, 
dass  derselbe  von  allem  Material  flir  die  polnische  Geschichte, 
welches  die  ungarisch-polnische  Chronik  in  der  uns  eriialteaen 
Gestalt  bietet^  nichte  aufgenommen  hätte.  Anch  wird  man 
Kwischen  den  Annalen  nnd  der  Chronik  stets  nnr  da  eine  be* 
merkenswerthe  Berührung  finden,  wo  beide  der  Yite  von  Hart- 
wioh  nahestehen;  so  die  Worte  ,quarto  post  patris  obitnm  anno^, 
das  ,eodem  tempore',  die  Aufeinanderfolgt'  der  Gesandtschaften 
(Stefiin-Mesko;  dagegea  in  der  Vita  Stanislai:  Mesko-Stefiin). 

Femer  wird  es  aus  der  Betrachtung  der  obigen  Citate 
klar,  dass  swiscben  der  Chronik  und  der  Vite  s.  Stenislai  durch- 
aus nicht  eine  so  nahe  Bertthrung  stattfindet,  dass  man  annehmen 
mttsste,  erstere  sei  die  Vorlage  der  letstoren  gewesen.  Die  Reiben-  ( 
folge  der  Gesandtschaften  ist  in  der  Vita  die  entgegengesetzte; 
weder  Lambert  noch  Astrik  werden  genannt;  bei  der  Aufzählung 
der  Gründe  fllr  die  Verweigerung  der  Krone  herrscht  manche 
Abweichung,  ebenso  bei  der  folgenden  Prophezeiung.  Vor  Allem 
ist  aber  folgender  Umstand  bemerkenswerth :  Die  ungarisch- 
polnische  Chronik  erzählt  fordaufend  die  Geschichte  der  Gesandt- 
schaft und  knüpft  ohne  weitere  Bemerkung  daran  die  Gründe, 
weshalb  die  Polen  die  Krone  nicht  erhielten;  nirgends  eine  An- 
deutung, woher  jene  Nachrichten  stammen,  noch  weniger  eine 
directe  Andeutung,  dass  sie  etwa  aus  vei*sehiedenen  Quellen 
genommen  seien.  Wenn  nun  diese  Chronik  von  einem  anderen 
SchriftstuUer  uuügesehrieheii  ^^  iirde,  so  könnte  derselbe  hr>chstfiis 
bemerken,  dass  er  das  Folgende  dieser  einen  (^ufll»'  entnalun. 
die  ihm  als  untheilhaftes,  abgeBchldssenes  Gan/.e  vorhig.  Was 
bemerkt  aber  der  Verfasser  der  Vita  s.  Stanislai?  Die  Mitthei- 
lungeii  über  die  Ge.sandtseliaft  leitet  er  mit  den  Worteu  ein, 
dass  er  sie  deseripeioiiihus  annalium  Polunoniiu  et  in  vita 
V)eati  Stepliani'  gt  f  iiiulen  liabe:  otTenbar  darum,  weil  er  sie  in 
mehreren  Quellen  fand,  crf.eheint  ihm  das  Mit<retiicilte  .proba- 
bile  et  veri-ssime'.  Und  sobald  er  zu  der  Auf/.idilung  der  (h  ünde 
tibergeht,  rla  hebt  er  ansdriieklich  hervor,  dass  er  sie  den  pol- 
nischen .lall!  hiichertj  entnehme.  Wie  nn  i  k\\  iirdig  ist  diese  Be- 
merkung gerade  an  der  Stelle,  wo  die  Mittheiiuageu  enden. 
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welche  auch  in  der  Vita  s.  Stephatii  stehen,  und  wo  andere  ihr 
fremde  Na<:hrichten  heginnen  I'  Aus  allem  dem  wird  es  klar, 
dass  der  Verfasser  der  Vita  s.  Stanialai  nicht  die  fertige  fort- 
laufende Ensählung  der  ungarisch-polnischen  Chronik  in  der 
vorliegenden  Gestalt  vor  sieh  hatte,  sondern  die  Vita  s.  Ste- 
phan! und  polnische  Quellen.  Ans  letzteren  entnahm  er  den 
Namen  des  Papstes  und  die  Grtlndo  der  Verweigerung  der 
Krone  an  die  Polen,  und  aus  denselhen  Quellen  scheint  auch 
der  Interpolator  der  ungarisch-polnischen  Chronik  heide  Mit- 
theilungeii  geschöpft  zu  haben.  An  die  Vita  s.  Stephani  lehnt 
sich  dagegen  der  Verfasser  der  Vita  s.  Stanislai  an,  wenn  er 
Mesko  ^nuntios'  an  den  Papst  schicken  Ittsst,  ohne  Lamberts  zu 
gedenken;  viellcieht  hat  er  gewusst,  dass  derselbe  unhistorisch 
8ei  und  seinen  Namen  daher  ausgelassen,  wiewohl  dei*selbe  wohl 
in  seinen  polnischen  Quellen  stand  und  aus  denselben  vom 
Inter|)olator  der  ungarisch-polnischen  Chronik  dieser  eingeiUgi 
wurde. 

Spuren  spUterer  poliiiseher  Interpolationen  zeigen  sich  auch 
nucli  im  7  bei  der  Schilderung  des  ungariscli-pohiischeu 
Fried 0 11  ss(  1)1  iisscs,  auf  den  wir  spllter  bei  der  Hcspruehung  der 
eigeiuliuiiilichen  Nachriclitcn  (ler(yhronik  ziii  ii*  kkommen  worden; 
dann  vor  Allem  in  den  zwei  letzten  Abschnitten  (sjsj.  12  und  13). 
Es  steht  zwar  auch  historisch  fest,  dass  im  IL  Jahrhundert 
Polen  eine  Zuflucht?5!t;itte  fUr  unzufriedene  oder  vertriebene 
Ungarn  war;  und  dahci  nuig  schon  auch  in  der  echten  Gestalt 
der  Chronik  Polen  und  dessen  Fürsten  (ifters  genannt  gewesen 
sein.  In  der  uns  vorliegenden  Kedaciiüii  ist  aber  TJngiirn 
gcratiezu  zu  dem  Range  eines  polnischen  Vasallenstaates  lierab- 
gedrUckt,  in  dem  Boiosiaus  ganz  nach  WiiikUr  wirthschaftet. 


DaraiiB  wird  klsr,  wi«  Unrecht  Ketrzynski  hat,  wenn  er  alle  in  der 
Tita  B.  Stan.  an  der  dtirten  Stelle  genannten  Quellen  f&r  die  nngar.-poln. 

Chronik  ausgibt  (Mon.  Pol.  hift  IV,  338).  —  Bemerkt  mag  werden,  dasa 
auch  iIhs  f'hr'>nicon  Traski  fMnn.  Pol.  hist  II.  82'.*'.  nachilt'in  es  überein- 
stimmend mit  den  Aiui.  Ciiin.  ilber  die  Ciosandtschaften  berichtet  hat, 
hinsufUgt:  ,Sed  cur  fiierit  non  data  (sc  corona)  FolooU  iu  cronica  ba- 
betnr*.  Daaa  veiii^leiebe  man  die  ^inerknng  ebenda  8.  888  ,vt  in  eroniew 
premiflsifl  habetur'  and  S.  531  «nt  in  croniea  deelarator  •nperins*.  Ob  dieee 
Ver>vei8e  auf  du-  in  den  Handschriften  Torangeh enden  und  folgoiidon 
Quollen  oder  auf  andere  sich  horiehen  (s.  oben  8.  6Sf4,  Anm.  2),  mifcbte 
saniclut  nicht  ent«cheiden. 
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So  wird  B.  B.  ersählt  (S.  513),  dass  BoleaUufl  den  König  Leventha 
mit  dem  königlichen  Diadem  gekrönt  kabe;  als  ihm  aber  ge- 
meldet wurde,  dass  derselbe  gestorben  sei,  da  sei  er  plützlicb 
in  Alba  eisohienen  ,ct  congrogatis  episoopis  et  magnatibas  terrae, 
nolnit  eoronare  Belam,  maioreni  fratrcm  (sc.  Leventhae),  sed 
ipse  contra  omninra  voluntatem  elcgit  Potrum,  iuniorem 
fratrem  in  rogeni'.  Dass  dies  nicht  ein  ungarischer  Chronist 
erfunden  bat,  ist  augenscheinhch.  Uebrigens  findet  sich  die  un- 
mittelbar auf  die  oben  citirte  Stelle  mitgetheilte  Nachricht,  djisa 
Boleslaus  nach  di  r  Krüuuii;,''  .recessit  in  Carinthiam  et  nu'tas 
(sc,  sui  rc'gni)  posuit',  wohl  in  {»ulnisfiicn.  iiidit  aber  in  unga- 
rischen Quellen  wieder.  Auch  H«  iucrkunir<'n,  wie  ,Erat  uiiim 
tiinor  eius  (sc.  Roleslai)  super  onmia  montann  (^arinthiae  et  Ale- 
inaiiiae  et  Austrine.  t|uia  per  Austriam  cum  victoria  Puh)niaiu 
reversus  est  in  civitatem  Oracuviam'  ilcatcu  klar  genug  auf  pol- 
nische liitcrpülaiionen.  Wenn  femer  im  iij.  12  Dambrovca  als 
(Injssmutter  der  ungarischen  Pnnzen  Leventha,  Bela  und  Peter 
(<len  angeblichen  Söhnen  Stefans  des  Heiligen)  genannt  wird 
und  im  Folgenden  eine  bedeutende  Rolle  bpielt,  so  ging  diese 
Interpolation  oflenbar  von  demselhen  aus,  der  die  polnische 
Prinzessin  Adcllieid  zur  Mmter  Stefans  niacl»tc.  Tliatsiiclilirl)  w- 
scheinen  in  der  oben  8.  597  f.  citirten  Sti  lle  aus  den  Annales  ('a- 
menzenses  bereits  diese  beiden  Kranen  nebeneinander  genannl,  und 
beuierkenswerthcrweise  lautet  in  fliesen  Annalen  ebenso  wie  in 
der  angeführten  Stelle  der  (Mii'onik  der  Name  l)ani[njl)rovca, 
während  der  Name  sonst  gewöhnlich  ohne  den  Nasallaut  in  der 
ersten  Silbe  erscheint,  so  beim  sogenannten  (Gallus  (Mou.  bist. 
Pol.  I,  399)  Dubrovca.  in  der  Chronica  ccel.  s.  erncis  (Mon.  Pol. 
bist.  II,  77B)  Dubrovka,  ferner  im  Jahrbuch  des  Krakauer  (Ka- 
pitels i  ebenda  S.  792)  Dubrouka.  in  der  Chronica  brevior 
(ebenda)  Dubrowka,  im  Jahrbuch  des  Trnski  und  in  den  An- 
nales Orac.  (ebenda  S.  82s  i  Dobrawca,  Dubrovca  u.  s.  w.t  nur 
in  den  sogenannten  (jfrosspolnisclien  Jahrbi\ehem  febenda  8.  7U2) 
DambrovcH.  Diese  Bemerkung  beüüiti^^t  neuenlini^s  unsere  schon 
oben  geäusserte  Annahme  der  Tnter j)()lation  der  Chronik  aus 
einer  auf  die  verlorenen  Krakauer  Jahrbiielu  r  zurückgebenden 
Quelle.  Uebrigens  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  Spuren  von 
Umarbeitungen  in  dem  letzten  Theile  der  Chronik  auch  sonst 
bemerkbar  sind,  und  zwar  rühren  sie  von  Jemandem  her,  welcher 
die  ungarische  Geschichte  wenig  beherrschte.   So  iautet  die 
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tJebencbrift  zvm  §.  10  (S.  609)  ,De  saccettsione  Albae  in 
regniim  post  mortem  patris';  unter  dem  ^pater'  mflsste  Stefan 
der  Heilige  verstanden  werden;  diesen  Irrthum  hat  aieher  nicht 
der  nngariaehe  Chronist  begangen,  der  Übrigens  in  seinen  genea- 
logischen Bemerkungen  Alba  nicht  als  Kind  Stefans  aufzählt 
Dasselbe  gilt  von  der  Ueberschrift  zum  §.  12  (S.  61 1):  ,De  fraude 
reginae  (sc.  Giselae)  contra  Albam  regem,  maritum  suum/ 
Bemerkenswerth  ist  auch  noch  Folgendes :  Im  §.  10  bezeichnet 
der  Chronist  ab  den  ältesten  Sohn  Stefans  aus  seiner  zweiten 
Ehe  einen  Leventha,  als  zweiten  Peter,  endlich  als  dritten  Bela; 
an  der  oben  dtirten  und  als  polnische  Interpolation  yerdäch* 
tigten  Stelle  aber  die  Einsetzung  Peters  zieht  angeblich  Boles- 
laufl  den  jüngeren  Peter  dem  älteren  Bela  vor.  Hier  hat  sich 
also  der  Interpolator  auch  noch  durch  seine  Unvorsicht^keit 
verrathen. 

Nach  der  Torstehenden  Untersuchung  erscheint  es  somit 
sehr  wahrsi^inKch,  dass  die  oben  angefttbrten,  Polen 
betreffenden  Nachrichten  ursprttngUch  unserer  Chro- 
nik fremd  waren  und  erst  später  durch  einen  polni- 
sehen  Interpolator  hinzugefügt  wurden.  Von  diesem 
kann  auch  erst  in  den  Titel,  welchen  die  Chronik  jetzt  fülirt, 
das  ,mizta  cum  cronicis  Polonornm'  hineingebracht  worden  sein ; 
dieser  Zusatz  ist  aber  wieder  ein  Fingerzeig  darauf,  dass  die 
besprochenen  Interpolationen  aus  einer  polnischen  Quelle  flössen. 
Wann  die  Interpolirung  stattgefunden  liaben  könnte,  müsste 
eine  Untersuchung  über  das  nähere  Veiliältniss  zwischen  den 
einzelnen  polnischen  Quellen  erweisen.  In  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jalirhiindertö  liegt  die  Chronik  bereits  in  der  interpolirten 
ReUuetiüti  vor. 

r».  Wir  wenden  um  nun  der  Betrachtung^  des  ursprUng- 
liehen  Bestandes  derChromk  und  vor  Alh'in  ihren  eigen- 
tiiüMilichcn  Nachrichten  zUj  insoferne  dieselben  lieachtens- 
werthes  enthalten. 

Die  Chronik  zerfilllt  in  drei  Tlieile,  und  zwar:  1.  die  Vor- 
geschichte Ungarnb  bis  auf  .Stefan  1.,  2.  die  Regierung  Stefans, 
endlich  3.  die  Nachfolger  Stefans  bis  auf  Ladislaus  den  Heiligen. 

Für  die  Vorgeschichte  (§.  1— la<;('ii  dt  iu  Autor  ausser 
einzelnen  Andeutungen  in  der  Vita  s.  Stephani  von  Hnitwieh 
sicher  keine  schrifdiehen  Quelh-n  vor;  daher  zeigt  uueh  dieser 
Theil  keiue  nähere  Verwandtöciiaft  mit  den  anderen  ungarischen 
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Quellen,  wie  dies  schon  oben  hervorgelioben  wnrde.  So  ist 
Attila  nach  dem  Berichte  unseres  Chronisten  nicht  der  Zer- 
störer, sondern  der  Erbauer  von  Aquileja;  nach  ihm  sei  die 
Stadt  genannt  worden  (§.  3,  S.  497).  Schon  diesem  Könige 
wird  das  Orakel  zutheil,  dass  seinem  /^teschlechte  einst  die 
Kdnigskrone  werde  verliehen  werden,  eine  Mittheüung,  die  den 
nationalen  Standpunkt  des  Chronisten  scharf  kennzeichnet  (§.  3, 
S.  491).  Im  Gegensatae  an  den  späteren  ungarischen  Chroniken, 
die  in  diesem  Theile  auch  auf  gelehrter  Forschung  beruhen,' 
unterscheidet  unsere  Chronik  nicht  zwei  hunisch«  ungarische 
Einwanderungen,  sondern  sie  zieht  beide  zusammen.  Fttr  ihren 
Verfasser  fallen  Hünen  und  Ungarn  überhaupt  ganz  zusammen, 
ja  er  setzt  zwischen  Attila  und  Oelsa  nur  nodi  zwei  Genera* 
tionen.  Es  ist  nun  bekannt,  dass  vor  Allem  die  mündliche  Volks- 
ttberlieferung  es  liebt,  weit  auseioanderliegende  Ereignisse  zu- 
sammenzudrängen, wie  dies  etwa  auch  im  Nibelungenliede  ge> 
schab.  Daher  wird  man  wohl  annehmen  dürfen,  dass  der 
Verfasser  der  Chronik  fllr  diesen  Theil  den  Stoff  zumeist  aus 
der  miindliclien  Ueberlieferung  schöpft  und  uns  somit  —  wie 
schon  Rosner  annahm*  —  in  derselben  die  erste  Aufzeich- 
nung der  ungarischen  Ueberlieferungen  über  Attila 
vorliegt.  Darin  wilre  der  Hauptwort h  dieses  Theiles  zu  sik  lioii.' 
Docli  m.'i^''  auch  hier  schon  Buchcrweislicit  miteingeflossen  sein 
und  Manches  auf  der  Combination  des  Chronisten  allein  be- 
ruhen. Wenn  er  z.  B.  auf  Attila  dessen  Sohn  Koloni.m  und  auf 
diesen  Bela  folgen  lässt,  als  des  Letzteren  Nachfolger  aber  gleich 
(reisa  nennt,  so  ist  hierin  ganz  offenbar  der  Einfluss  der  Be- 
merkung der  Vita  s.  Stephaui  von  Hartwieh  zu  erkennen,  dass 
(jteiaa  war  ,princeps  quidem  quartus  ab  illo,  qui  ingressionis 
Hungarorum  in  Pannoniam  dux  primus  fuit\*  Die  Kinleitung 
(Praefatio)  und  was  über  die  Regierung  Gcisa's  erzahlt  wird, 
ist  ebenfalls  der  Vita  entnommen,  natürlich  mit  Ausnaiime  der 
späteren  Interpolation  über  Adelheid. 


'  Darfiber  werde  ich  in  den  tulgtindun  Studien  baudein. 
»  A.  a.  0.,  S.  74. 

*  Au»  d«r  U«bflrUoferung  schöpft  der  Chronist  auch  die  Nadiricbt  Uber  die 
EinihMlaii^  der  Ungarn  io  Heerhattfen  und  das  strenge  Heeribigegesets  (|.  1« 

S.  495),  worüber  «neb  Keza  ähnlich  lioru  litot  (Font,  bist.  hang.  II,  Wf.). 
An  eine  Entlehnung  aus  Keea  ist  biebei  uatttrlicb  nicbt  sa  denken. 
«  Font  bist.  bung.  I,  85. 
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Die  Regierung  und  daa  Leben  Stefans  (g.  4^11) 
wird  bis  auf  wenige  eigenthünüiche  Kacbricbten  des  Cbronisten, 
auf  welche  wir  noch  zaraekkommen  werden,  sehr  weitlttufig 
nach  der  Biographie  yon  Hartwich  geschildert.^  Insofern  uns 
also  ein  Plaget  der  bekannten  Legende  Torliegty  ist  dieser 
Theil  stofflich  werthlos.  Aber  andere  Umstflnde  machen  ihn 
sehr  schätzbar.  Dem  Chronisten  lag  nlbnlioh  —  worüber  in  den 
Stadien  I  und  H  ansfOhrlicher  gehandelt  wnrde  —  eine  ur- 
sprünglichere Redaction  der  Vita  vor^  ah  die  uns  im  Pester 
Codex  erhaltene  ist.  Da  der  Chronist  von  derselben  sehr  aus- 
giebigen Gebrauch  machte^  so  verdanken  wir  ihra  die  Kennt- 
niss  der  ursprünglichen  Legende  Hartwichs  in  ziemlicli  umfang- 
reichem Hasse.  Darnach  bestand  dieselbe  nur  aus  der  Vita 
maior  s.  Steph.  und  eigcnthttmlichen  Nachrichten  Hartwichs; 
mit  der  Vita  minor  s.  Steph.  hatte  diese  ursprüngliche  Hedac- 
tion  der  Hartwich 'sehen  Legende  keine  Berllhrung;  Stellen  aus 
derselben  sind  erst  offenbar  durch  den  Schreiber  der  Pester 
Handschrift  intorpolirt  worden.  Der  Text  in  der  Chronik  gibt 
uns  ferner  ein  Mittel  an  die  Hand,  eine  verderbte  Stelle  des 
Pester  Codex,  welelic  in  alle  jüngeren  liandseliriften  überü:ing, 
richtigzustellen.  Naeh  diesen  letzteren  wUrde  nämlich  Astrik, 
der  bekaunti  Fifund  des  heil.  Adalbert,  nicht  der  erste  Krz- 
bischof  von  Gran,  sondern  Bisehof  von  Kalocsa  gewesen  sein. 
Wie  dieser  Fehler  in  den  Fester  Codex  durch  die  Correctur 
eines  unaufmerk-samen  Lesers  sich  einschlich,  läi>±>t  sich  zwar 
schon  durch  einen  Vergleich  dieser  ll.uidschrift  mit  der  Vita 
maior  s.  Steph.  erkennen.  Man  vergleiche  hierüber  Kaindl, 
Beitrüge  zur  älteren  ungar.  Gesch.,  S.  80  f.  Von  grossem  Werthe 
ist  es  aber,  dass  in  der  Chronik,  welcher  noch  die  unverderbte 
Redaction  vorlag,  stets  Astrik  alö  Erzbibchof  erscheint.  Die 
Chronik  hat  zwar  uns  den  §.  8,  in  welcher  sich  der  Bericht 
über  die  Erhebung  Abtriks  zum  Erzbischof  befindet,  nicht  auf- 
bewahrt, aber  sie  nennt  ihn  an  mehreren  Stellen  in  i^.  5  (S.  500), 
§.  6  (S.  503)  und  §.  7  (S.  505)  .praesul',  und  zweimal  (i?.  6, 
S.  503  und  §.  7,  S.  505)  ausdrüeklicher  ,praesnl  Strigoniensis 
ecclesiae'  oder  ,praesulem  Strigoniae"'.  Ausser  diesen  kritischen 
Behelfen  zur  Vita  8.  Steph.  von  Hartwich  bietet  der  dem  beil. 


1  Darüber  vfr\.  die  Stadien  I  und  II  and  die  Anm.  1,  S.  689,  sn  dieser 

(III.)  Studie. 
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Stefan  gewidmete  AbBchnitt  der  Chronik  aucb  einige  bemerkens- 
werthe  eigenthllmliche  Kachrichten.  Zu  diesen  zählt  simächBt 
die  ausführlichere  Schilderong  der  Königskr&nung  Stefans  im 
§.  6  (S.  504),  die  sicher  bis  aui'  dlG  Erwftbnung  der  mit  Astrik 
aus  Italien  eingelangten  polnischen  Gesandtschaft  echt  ist  Auch 
der  §.  7;  welcher  jetzt  die  Aufschrift  trftgt:  ,De  congr^ssione 
regis  Ungariae  cum  rege  Poloniae'  (S.  504  ffl),  entiiftlt  sicher 
ausser  der  interpolirten  Bemerkung  ttber  Iiambert  einen  echten 
Bericht  aber  die  damaligen  polnisch-ungarischen  Orenaen  und 
eine  Zusammenkunft  des  ungarischen  und  des  polnischen  Herr- 
scherSy  unter  welchem  letateren  natOrlich  nicht  Mesko^  sondern 
Boleslaus  I.  zu  ▼erstehen  wftre.  So  sehr  nämlich  der  oben  an- 
geflihrte,  tendenziös  gefärbte  Bericht  im  §.  6  ttber  die  Mitthei- 
lungen  des  Papstes  an  Lambert  und  ttber  die  päpstliche  An- 
ordnung des  Friedens  zwischen  den  angeb]«jhen  Verwandten 
▼erdttchtig  erscheint^  so  wird  man  andererseits  sich  nicht  der 
Ansicht  Terschliessen  dttrfen,  dass  der  §.  7  nicht  nur  eigen- 
thttmliche,  sondern  auch  beachtenswerthe  Kachrichten  des  un- 
garischen  Chronisten  enthlilt.  Was  zunächst  die  Grflnde  betriff^ 
welche  uns  veranlassen,  diesen  Abschnitt  als  in  seinen  Haupt- 
zügen  bereits  der  echten  Chronik  eigenthUmÜch  zu  betrachten, 
80  sind  dieselben  folgende;  In  der  äusseren  Fassung  und  dem 
Geiste  des  Stückes  Ucgt  durchaus  kein  Grtmd  vor,  eine  pol- 
nische Interpolation  anzunehmen,  vielmehr  dttrfte  man  in  dem 
Unistande,  dass  der  polnische  Herzog  den  KOnig  in  Ungarn 
aufsucht  und  die  feierliche  Zusammenkunft  auf  ungarischem 
Boden  stattfindet,  einen  Hinweis  auf  den  ungarischen  Ursprung 
dieser  Mittheilungen  erblicken;  auch  kann  die  Behauptung, 
dnss  Stefan  hiebei  wie  die  Sonne  unter  dun  Sternen  nit  sol 
inter  Stellas,  S.  505)  hervorgeleuchtet  hätte,  sicher  ant"  keinen 
polnischen  Selireiber  znriiek/ufidiren  sein.  Ferner  spielt  bei 
diesen  Ereignissen  nieht  nur  Astrik  von  Grau,  sondern  auch 
der  ungarische  ,prinee})s  niihtiac  Alba'  eine  Rolle;  letzteren  an 
dieser  Stelle  anzutühi-en,  \s  -ire  dem  polnischen  Interpolator  kaum 
einget'aHen.  Aueli  wird  initgethcih.  dass  die  IciiTliehe  Zusammen- 
kuut't  in  der  K;ithedrale  zu  Gran  >tatLi'aud,  ,quae  tunc  in  ho- 
norem sancti  martyris  Adalberti,  l'olonomm  et  Ungaroruni  apc>- 
8t«»li  novo  operc  tabricabatur*;  die  völlig  glaubwürdige  Nachricht 
von  dem  Baue  dieser  Kirche  findet  sich  nur  noch  bei  einem 
franzosisclien  Schrifi«tcller  des  13.  Jahrhunderts,  der  sie  uach- 
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weisbar  einer  ungarischen  Quelle  aus  dem  Ende  des  11.  Jahr- 
hunderts eiitiiuhin, '  nirgends  aber  in  polnischen  Quellen,  Hierzu 
kommt  noch,  dass  gerade  die  Erwähnung  des  Baues  dieser 
Kirche  in  Gran,  verbunden  mit  einigen  anderen  Bemerkungen 
über  diese  Stadt,  es  sehr  wahrscheinlich  maclien.  dass  sie 
gerade/AI  in  Orau  niedert^csehriebcn  wiirdi^n.  Einige  Zeilen  vor 
der  l'.rwiilmung  des  ivn-elicnbanes  vcnalli  der  Chronist  weit 
genauere  Kenntnisse  über  die  Lage  der  Stadt,  als  man  sie  bei 
einem  fremden,  insbesondere  einem  in  Polen  lebenden  Schrift- 
steller jener  Zeit  voraussetzen  wUrde;  ausschlaggebend  ist  aber 
die  Bemerkung  im  §.  12,  dass  König  Alba  den  Deutschen  ,ex 
ista  jjarte  civitatis  Strigüuiensis'  entgegen  zog.  *  Ist  aber  die 
Chronik  in  Gran  geschrieben  —  dass  sie  in  Ungarn  eiiisLaiulen 
ist,  werden  wir  noch  aus  anderen  Andeutungen  feststellen 
können  —  so  ist  es  leicht  erklftrlich,  dass  wir  in  ihr  die 
Nachricht  über  die  von  Stefan  erbaute  Adalbertskirehe  finden, 
und  andererseits  gewinnen  hiedurch  die  in  demselben  Paru- 
graplien  entiialtenen  Mittheilungen  über  die  Zusammenkunft  der 
beiden  Heri-scher  in  (iran  und  den  Verlauf  der  damaligen  un- 
gariseh-polnischen  Grenzen  sehr  an  Wahrseheinlichkeit.  Dass 
man  über  die  längs  der  Dunau  bei  (iran  dahinziehende  Grenze 
an  letzterem  (^rte  auch  in  späteren  Zeiten  genaue  Kenntniss 
haben  kuiinte.  ist  leicht  erklärlieh,  zimial  diese  Grenze  zugleich 
diejenige  der  Diöeesangewalt  des  Kr/l»isthums  war.  Der  Bericht 
der  Chronik  ist  auch  gerade  an  di<'ser  Stelle  sehr  klar  gehalten 
und  die  Grenzbestimmung  so  deutlich  gegeben,  dass  man  auf 
einen  mit  der  Oertlichkeit  und  den  Verhältnissen  wohl  vertrauten 
Mann  denken  muss.  Die  Stelle  lautet  niunlich:  ,Qni  (?r.  dux 
Poloniae)  eongregato  omni  exercitu  suo,  ad  regem  ante  Strigo- 
nium  venit,  ibique  in  terminis  Poloniae  et  Ungariae  tcntoria  sua 
tixit;  nam  tirmini  Polonorum  ad  litus  Danubii  nd  eivitatem 
Strigonionsem  teriniimbantur,  dciu  in  Agriensem  (EriauJ^  elvi-. 


*  Vgl.  meine  ,B«itrlg«  sur  itteren  ungar.  Gesch.*,  S.  45  ff.  —  Üns  vor- 
j^AHet/te  ,Po1onoram'  An  anaerer  Stelle  der  Chronik  winl  ebenfalls 
polnische  Interpolation  «ein. 

'  Mon.  Tal.  hiat.  I,  öll.  Vgl.  anch  auf  S.  512  die  Bemerkung:  ,inter  montes 
prope  eivitatem  StrigonienMin*.  Wabneheinlich  bnndelt  tm  aich  hiebe! 
nm  eine  LocalüberlieliBranf  . 

*  Der  gute  Pilat  liemerkt  dam:  ^dentach  Bger,  eine  Stadl  am  i^ieicbmunigeii 
floiae*  (1). 
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tatem  il>aiity  demiim  in  flaTimn,  qui  Tisia  nommatnr^  cedentos 
r^yrabant  iuxta  fluvium,  qui  Ccpla  nnnciipatiir,  usc^ue  ad  ca- 
Btnim  GaÜB  (Salis,  jetzt  Saros)^  ibique  inter  Ungaros,  Ruthenofi 
et  Polonos  finem  dabant'  Oegen  diese  den  natürlichen  Ver- 
bältnissen sehr  entsprechende  Qrenzbestimniung  wird  man  umso- 
wciiigcr  Bedenken  hegen  müssen,  da  gegenwärtig  wohl  auch 
die  leteten  Zweifel  gegen  die  Ausdehnang  Polens  unter  Bolesr 
laus  I.  bis  an  die  Donau  als  beseitigt  angesehen  werden  dürfen.* 
Wi  dieser  Ausbreitung  der  polnischen  Herrschaft  mag  auch 
die  vom  Chronisten  geschilderte  Zusammenkunft  beider  Herrscher 
zusammenhängen,  über  die  in  Gran  vielleicht  selbst  eine  AufiGCich- 
nung  vorlag.  Veranlassung,  an  dieser  Stelle  seiner  Chronik  darauf 
zurückzukommen,  mag  dem  Chronisten  folgende,  an  der  entspre- 
chenden Stelle*  der  Vita  s.  Steph.  von  Hartwich  stehende  Bemer- 
kung gegeben  haben:  ,Et  ut  pacis  per  quam  Christus  orbem 
coadunavit,  se  fore  probaret  lilium,  quod  nuUus  alium  hostiliter 
invaderet  .  .  .  subscriptione  federis  nun  perciiiitis  postoris 
suis  reliquit  stabilitunr.  Der  Verfasser  der  Legende  hatte 
fruilic'li  diese  Worte  mit  Bezug  auf  das  wenige  Zeilen  früher 
erwähnte  Deeretum  I.  s.  Stephani  niedergesehrieben.  —  Die  mit 
Gran  im  ZusummenhanL'"  stehenden  Naolirichten  sind  die  wich- 
tigsten eigenthümhchcn  Mittheilungen  unserer  Chronik  zur  Ge- 
schiclite  Stefans;  Anderes  ist  kaum  bemerkenswerth  oder  doch 
sehr  zweifelhaft.  So  knüpft  der  ( 'Ii ronist  1)  an  .ius  der 
Vita  H.  Steph,.  §.  16,  entnommenen  Worte:  ,(^uadam  vero  nocte 
monitu',  statt  in  der  Erzählung  der  Legende  fortzufahren,  einen 
Bericht,  wie  der  heil.  König  niit  htlicherweile  in  den  Kirelien 
dureh  das  Auflegen  seiner  Kleider  die  Kranken  heilte,  woiauf 
er  dann  mit  den  entsprechenden  Mittheilungen  de»  §.  17  der 
Vita  fortfahrt.  Im  §.  8  setzt  er  zum  Berieht  der  Vita  s.  Steph. 
(§.  17)  über  den  Einfall  der  Bessen  hinzu,  dass  sie  ,pro  censu' 
Ungarn  plünderten.    In  den  §§.  9  und  10  theilt  der  Chronist 


*  Die  N.'uiMnifiiriii  Palis  st<'lit  ?mf  S.  äof)  uiul  512.  Ancli  der  AiionvmTis 
iieuut  diesei)  Ort:  seilieet  us^ue  aii  tiuviuiii  JSoujmu  ol  iisque  ad  fastruin 
salLtt  (Hist.  huug.  fönt.  II,  18).  Die  Idoutiticiruug  mit  Saros  in  der  N&be 
der  Toplaquelleii  spracb  bereiti  Kownacki  a.  a.  O.,  8.  49,  Anm.  61»  «tuk 

*  Vg>l.  W.  Kftrsyilski.  Die  Graasen  Polens  im  10.  Jahrhuiidert«  8.  16. 
(Abliandlungen  der  Akndoniio  in  Krakau,  Ser.  II.  Tom.  V,  1893.)  — 
All  I(M.s  frenich  Marczali,  QeachiebtflqaelleDf  8. 156. 

'  Font.  hütt.  huug.  I,  4G. 
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genane  Zeitangaben  der  Krankheitodauer,  der  Sterbetage  und 
Sterbestunden  EmericbSy  seiner  Frau  und  Stefans  mit.  Endlich 
besieht  er  im  §.  11  die  in  der  Vita  §.  20  Uber  die  Seele  Eme- 
riebs  milgetbeilte  Ersäblung  auf  diejenige  Stefans. 

Der  l^ste  Theil  der  Chronik  bebandelt  endlich  die  Nach- 
folger Stefans  bis  auf  Ladislaus  den  Heiligen  (§§.  10, 
12,  13);  hiersu  rechnen  wir  auch  schon  die  Mittheilungen  über 
die  Einsetzung  der  Regentschaft  durch  Stefan.  Die  Nachrichten 
dieses  Theiles  sind  überaus  wirr.  Schidd  daran  trttgt  sicher  zu 
grossem  Theilc  der  spHtere  polnische  Interpolator,  welcher  nicht 
nur  die  ganze  Darstellung  der  Chronik  mit  seinen  Zusätzen 
durchhechelt  hat,  sondern  hiebei  auch  überaus  ungeschickt  ver- 
fuhr; man  vergleiche  diesbezüglich  die  Bemerkungen  oben  S. 
Andere  Irrthilmer  wird  allenfalls  schon  der  ungarische  Verfasser 
begangen  haben,  indem  er  die  ihm  vorliegenden,  wohl  nur  spär- 
lichen Naelirieliten  zu  eiuem  (janzen  imizugestaltm  sich  be- 
strebte, wie  die  ihm  vorliegende  Vita  s.  Steph.  wai  I  liebei  darf 
man  nicht  vereressen,  welche  bedt'iitenden  Sehwierigkciku  die 
(ieschichte  Ungarns  gerade  im  1 1.  Jain  hunderte  bietet.  So  ver- 
worren aber  auch  in  Folge  aller  dieser  Umstände  die  Dar- 
stellung der  Chronik  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt  ist,  so 
wird  man  doch  für  diesen  dritten  Theil  derselben  im  Gegensatz 
zum  ersten  (vgl,  o})en  8.  613  f.)  neben  mündlicher  Ueberliefe- 
rung*  auch  eine  scliriftiiehe  Quelle  anm  inn« n  müssen;  sie  ent- 
hält nämlich  doch  zu  \  ii  le  l  aiizelheiten,  als  dass  man  di«  selben 
auf  niiindliclie  UebeHieferung  allein  zurUckfüliren  konnte.  Vor 
Allem  ii>t  diüisi  «chon  aus  dem  (J runde  schM  or  glaublieli,  weil  sie, 
wenn  auch  verwirrt,  doch  fast  alle  Herrf<  liernamen  des  l  L  Jahr- 
hunderts anfuhrt;  der  Chronist  nennt  nämlich:  Alba,  Leventha, 
Petor.  Bela,  Albertus  (=  Rela  oder  Andreas?),  .Jesse,  Coloman, 
Salumon  und  Ladislaus.  I  )ass  si<'h  eine  derartige  Reihe  von 
Namen  mündlich  150—  100  Jalire  erhalten  könnte,  ist  nach  den 
Erfahrungen,  welelie  man  täglich  sammeln  kann,  sehr  zweifel- 
haft. Dazu  kommt  noch,  dass,  wenn  auch  nicht  alle  st  int-r 
speciellen  Zeitangaben  vertrauenswürdig  sind  (vgl.  diese  oben, 


'  Derselben  i«t  z.  B.  die  Bemerkung  in  §.  18  enteimimen:  «nnde  usque  in 
hodiernoiD  dimn  appeUatnr  palo«  Alb««  regia';  wahracheinlich  auch  die 
folgend©  Notiz  Uber  den  Tod  neinriclis  in  rlen  ncrgen  bei  Gran  (vgU 
obeu  8.  617,  Anm.  2);  s.  «nch  unten  S.  623,  Aiuu.  S. 
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ferner  Mon.  Pol.  Iijst  I,  511),  so  doch  z.  B.  die  Angabe,  daas 
Leventha  nur  ein  halbes  Jahr  KOnig  war  (S.  514),  sehr  wahr- 
scheinlich ist;  auch  der  Mittheilung,  dass  Peter  zwei  Jahre 
regierte  (S.  515),  liegt  etwas  Wahres  zu  Qrunde.^  Femer  er- 
innern wir  uns,  dass  der  Chronist  Uber  die  Ereignisse,  welche 
Gran  betreffen,  sich  sehr  gut  unterrichtet  zeigte.  Wir  haben 
auch  schon  darauf  hingewiesen  (S.  616  f.),  dass  er  in  seiner  An- 
gäbe  tlber  die  Erbauung  der  Adalbertskirche  in  dieser  Stadt 
mit  einer  Aufzeichnung,  die  wahrscheinlich  am  Ende  des 
lt.  Jahrhunderts  entstanden  ist  und  dem  franzitatschen  Chronisten 
Alberich  von  Troisfontaines  Torlag,  sich  begegnet.  Dieselbe 
Aufzeichnung  lässt  nun  auch  Peter  zweimal  je  zwei  Jahre 
regieren.  In  ihr  findet  bereits  auch  der  Hass  der  Ungarn  gegen 
Gisela  ebenso  scharfen  Ausdruck  wie  in  der  uns  vorliegenden 
Chronik.  Schliesslich  brach  jene  Au&eichnung  ebenso  wie 
unsere  Chronik  gegen  das  Ende  des  U.  Jahrhunderts  ab.* 
Nach  alledem  wird  man  die  Vermuthung  aussprechen  dürfen^ 
dass  unserem  Chronisten  eine  Aufzeichnung  vorlag,  die  der 
Quelle  Alberichs  verwandt  war.  Erinnert  sei  auch  noch  d.iran, 
dass  wir  uns  schon  oben  zur  Ansicht  gedrängt  sahen,  der  Ver- 
fasser der  Chronik  schreibe  in  Grau;  anderci-scits  hat  sclion 
Wilmans  die  Vermuthung  ausgesprochen,*''  Alberich  hiitte  seine 
ungarische  Vorhige  durch  Hobeii  von  Leyden.  der  seit  1227 
Erzbischof  von  (Jran  war  und  von  Alberich  aucli  gcMiaiint  wird, 
erhalten  können.  Au  sich  ist  es  sehr  wahrscheinlirli,  dass  am 
Sitze  des  Erzbischofs  schon  ti  ülizt  ilig  histurisrh»-  Aut'zuichnungen 
gemacht  wurden,  so  Uber  die  erste  Königskrijnung,  Uber  jene 
Zusamuicükunft  in  Oran,  über  die  Grenzen  der  Di*)«  «  sc  u.  dgl., 
aber  auch  iilx  i-  die  einzelnen  Könige.  Eine  solche  Ant/.t  icbnung 
mag  am-h  unser  Clironist  benutzt  haben.  So  erklUrt  sii  li  di-nn 
auch  die  Aufschrift  seines  Werkes:  ,lncipit  cronica  Uuga- 


'  l'cbor  Luvoutlia  vgl.  Chntiiicon  Budenso  («mI.  l'n d Ii  rn«:  zky),  8.  103  und 
hie/.u  Büiünrrcr,  0(>8terr.  Gesch.  l,  437}  Uber  Petera  Kegierangajalire 
weiter  unten  im  Texte. 

'  Vgl.  meiue  »Beitrigc  zur  älteruu  uugar.  Gobcb/,  8.  45  ff.  —  Dass  die  Vor- 
lage des  Chronisten  mit  Ladislaus  thatsXeUieh  alibnicb,  i»t  aus  dem  Um- 
stände SD  eraebeo,  dass  er  dessen  Brnder  Coloman  sebim  v<»r  Ladislaus 
—  den  er  nn  let/.ter  Stelle  nennt  —  Sterben  Iftsst;  also  stand  in  seiner 
Vorlapn  c»tVi  iili.ir  niclit^i  niolir  von  Coloman. 

°  Archiv  d  (iescll^cb.  f.  ältere  deutsche  GüNchichtskuude  X  (1851),  S.  189. 
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rorum  iuneta  et  mixta  com  cionicis  Polonorum  et  Vita  8.  Ste- 
phani';  dass  das  ^cronicis  Polonoram'  nur  späterer  Znaats  sein 
kann,  ist  schon  oben  (S.  613)  bemerkt  worden. 

4.  Es  erübrigt  nun  noch,  einiges  Wenige  über  den  Ort 
der  Abfassung  des  echten  Theiles  der  Chronik  und  über  den 
Autor  derselben  su  sagen. 

Schon  oben  ist  darauf  hingewiesen  worden  (S.  017),  dass 
der  Chronist  wahrscheinlich  in  Gran  schrieb;  wir  fol- 
gerten dies  ausser  aus  anderen  Andeutungen  aus  der  Bemer- 
kung im  g.  12,  dass  Alba  den  Deutschen  ,ex  ista  parte  civi- 
tatis Strigoniensis'  entgegengezogen  sei.  Wenn  dagegen  Rosner' 
aus  dem  Umstände,  dass  in  der  Chronik  angeblich  über  die 
Rechte  der  Stuhlweissenburger  Kirche  mehr  mitgetheilt  sei  als 
in  der  Vita  s.  Steph.,  den  Schluss  sog,  dass  die  Chronik  in 
Stuhlweissenburg  entstanden  sei,  so  ist  dieser  Schluss  an  und 
fUr  sich  nicht  sehr  sicher;  man  konnte  nämlich  auch  an  einem 
anderen  Orte  Uber  jene  Rechte  gut  unterrichtet  sein.  Vor  Allem 
aber  sind  thatsächlich  die  Angaben  über  Stuhlweissenburg  in 
der  Vita  s.  Steph.  viel  reichlicher  als  in  der  Chronik.  Was  der 
Chronist  an  dieser  Stelle  Uber  die  Rechte  und  die  Dotirung 
der  Marienkirche  sagt,  ist  offenbar  nur  Auszug  und  Paraphrase 
der  weitläufigen  MitUieilungen  in  seiner  Vorlage.  Während  letz- 
tere filnfsehn  lange  Zeilen'  über  das  Thema  »ut  nollus  episco- 
porum  in  oa  cuiusris  iuris  (|uioquam  haberet . . .  vel  cuiuslibet 
episcopalis  ufiicii  exercendi  sibi  licentiam  usorparet'  handelt, 
fiisst  der  Chronist  (§.  7)  dies  in  die  Worte  zusammen;  ,ut  nuUos 
archiepiscoporum  vel  episcoporum  in  ea  cuiusque  iurisdictionem 
haberet';  obenso  kurz  drUckt  er  sich  über  die  materielle  Aus- 
stattung der  Kirclie  aus,  indem  er  sagt:  /leinde  eanonicis,  qui 
eam  ad  honorem  dei  genitrieis  officiarent,  praebendas  largas 
statuit*;  die  \'it<i  bemerkt  dagegen  Folgendes:  ,Preterea  eiusdem 
ecclesie  populum  instituit  esse  tam  liberum,  ut  nichil  decimarum 
cui<juam  episcopo  dare  deberct,  sed  proposito  soli  et  fratribus, 
prout  al>  eo  instutum  est,  servicium  exhiberct.  Demum  scrvus 
dei,  que  tunc  babebat  et  acquirere  jjoterat,  omnia  Christo  .  .  . 
confcrre  studuit  .  .  —  Dass  die  Chronik  in  Ungarn  verfasst 
worden   sei,   hatten   übrigens   ausser   Anderen   bereits  auch 

»  A.  a.  O.,  S.  130  f. 

*  Font.  hüt.  bong.  1,  48  f. 
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PÜat^  und  Zeisfiberg'  angenommen,  während  Marcsali'  sicher 
mit  Unrecht  die  Chronik  unter  den  polnischen  Quellen  auf- 
Efthlt  Für  die  Entstehang  der  Quelle  in  Ungarn  sprechen 
ausser  den  bereits  aufgezählten  Qrttnden  noch  folgende:  Zu- 
nächst der  ungarische  Standpunkt  des  Terfassers,  der  sich  z.  B. 
in  den  Mittheilungen  offenbart,  dass  bereits  dem  Attila  die 
Ktfnigskrone  fUr  sein  Geschlecht  in  Aussicht  gestellt  worden 
sei,  dass  Stefan  bei  der  Zusammenkunft  mit  dem  Herzog  von 
Polen  wie  die  Sonne  hervorgeleuchtet  hätt^  ebenso  auch  in 
dem  Hasse  gegen  die  Deutschen  und  besonders  gegen  Gisela.^ 
Femer  beweist  der  Chronist  Überall  eine  besondere  Landes- 
kenntniss  Ungarns.  Ifan  vergleiche  ausser  bereits  angeführten^ 
noch  z.  B.  folgende  Stellen:  §.  3 . . .  et  pertransivit  (Attila) 
Alpes  Carinthiae  et  venit  in  terminoe  Chrvatiae  et  Sclavoniae 
inter  flnvios  Savam  et  Dravam  . .  .  Cum  antem  post  victoriam 
Buvium,  qui  Drava  dicitur,  pertransisset  et  vidisset  terram  pla- 
nam  atque  fructiferam  . . .  Pertransiens  autem  Danublum  in- 
venit  terram  planam  et  campestrem,  herbisque  snperfluis  vi- 
rentem,  pastoribus  et  pecudibus,  seu  iumentis  et  poiedris  indo- 
mitis  plenam;  nam  in  terra  hac  solnmmodo  pastores  et  aratores 
morabantnr  . . .  Post  haec  autem  movit  se  et  pertransivit  fin- 
vium,  qui  Tbisa  dicitur,  ibique  planitiorem  et  spatiosiorem  terram 
invenity  in  qua  magis  delectare  coepit  —  Interessant  iat  auch 
noch  die  Bemerkung  §.  13  . . .  unde  (palns  prope  Pesth)  usque 
in  hodiemum  diem  appeUatur  palus  Albae  regis. 

Was  die  Person  des  Autors  anlangt«  so  war  er  seinem 
Stande  nach  allenfalls  ein  Geistlicher.  Als  solchen  verrathen 


1  MOD.  PoL  higt  I,  498. 

'  Poln.  Gefichichtasehreibung,  S.  87,  Ann.  1. 

•  Ungar.  Geschichtsquellen,  S.  156. 

•  Wenn  der  Chroni«t  §.  2  f1ir>  heil,  l'rsiilri  /u  Attila,  di-r  ihr  einen  Heirats- 
autrag  macht,  «ngen  lüsst:  «Inique  cnni.'«,  tcrox  et  au<Li.\!  ego  reg^i  coelo- 
tttm  copulata  »um'  n.  a.  w.,  so  wird  man  da»  sicher  nicht  gegen  das  oben 
Oossgto  geltend  mmclien  kdnnen.  An  «Iner  ftnderan  Stelle  (S^  6)  ttebt 
der  Amdrodt  «ferox  et  ind<nnita*  in  einer  polnitehen  Interpolation.  In 
§.  4  Ist  der  Ausdruck  ,indomita'  der  Vita  s.  Steph.  $.  4  entnommen,  und 
auch  der  Ansrlnu-k  .ipiota'  (§.  6)  findet  sich  bereits  in  der  Vita  (§.  9). 
Wenn  also  l'ilat  a.  a.  O.,  S.  492,  aus  diesen  Ausdrückea  folgern  wollte, 
daM  der  Chronist  die  Ungarn  ,uicht  liebtS  su  irrt  er. 

•  8.  oben  8.  617  und  619,  Anm.  1. 
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ibn  z.  B.  Bemerkungen  wie  die  folgende:  Moz  praesnl  Ungft' 
Tonim  ABtricuB)  ut  fidelis  nuntius  ab  apostolica  aede  accept» 
benedictione,  a  cardinalibue  et  carialibas  romanae  curiae  petita 
licentia,  iaetus  et  exnltans  ...  (S.  503).  Ebenso  scheint  die 
genaue  Beschreibung  der  kirchlichen  Feier  bei  der  Künigs- 
krSnung  (S.  504)  und  bei  der  Zusammenkunft  des  ungarischen 
und  pohÜBchen  Herrschers  (S.  505)  darauf  zu  deuten;  auch  bei 
der  Schilderung  der  Todesstunde  Stefans  (S.  510)  kann  er  sich 
nicht  versagen,  alle  hiebei  gesprochenen  Gebete  au&uzilhlen. 
EGezu  sei  noch  bemerkt^  dass  es  sich  an  dieser,  sowie  an  den 
anderm  Stellen  um  Zusätze  zur  Vita  s.  Steph.  handelt.  Anderer' 
seits  hat  freilich  der  Chronist  wie  andere  Oapitel  dieser  Vita 
so  auch  diejenigen  Uber  die  Errichtung  der  Bisthümer  aua- 
gelasaen.^  Auf  die  Formel  ,Tu  autem  domine  miserere  nostri', 
mit  welcher  die  Chronik  in  ihrer  jetzigen  Gkstalt  die  §§.  1,  8 
und  3  beschlieBSt^  machten  wir  nicht  solches  (Gewicht  l^en  wie 
der  Herausgeber  der  Chronik  in  den  Mon.  Pol.  hist.  1,  492. 
Diese  Formel  konnte  nämlich  auch  erst  durch  den  Schreiber 
des  14.  Jahrhunderts  hinzugcfttgt  worden  sein.  Wenigstens 
schlieast  die  Vita  s.  Stanislai  bei  Bandtke,  welche  in  beiden 
oben  S«  594,  Anm.  2  genannten  Handschriften  der  Chronik  voran- 
geht, mit  derselben  Gebetformel,  während  dieselbe  den  anderen 
Redactionon  der  Vita  fremd  ist.'  —  Der  Nation  nach  scheint  der 
Chronist  ein  ungarischer  Slave  gewesen  zu  sein.  Trotz  seines 
ungarischen  Standpunktes  hebt  er  nämlich,  wo  es  nur  angeht, 
die  ungarischen  Slaven  hervor;  und  zwar  geschieht  dies  an 
Stellen,  wo  offenbar  nicht  etwa  an  den  polnischen  Interpolator 
zu  denken  ist  So  wenn  er  z.  B.  in  der  der  Vita  s.  Steph.  ent- 
nommenen Praefatio  die  Worte  einflickt,  dass  die  Ungarn  ,non 
in  propria  regione,  (sed)  in  aliena,  quae  Sciavonia  nominatur' 
das  Christenthum  angenommen  hätten.  la  §.  3  theilt  er  eine 
offenbar  slovenisch-croatisohe  Ueberlieferung  über  das  Eingreifen 
Attilas  in  die  sädslavischen  Verhältnisse  mit.*   Auch  berichtet 


6  (swrite  HlUfee)  bU  §b  8  inoL,  femer  die  betraffeaden  Bemeiknii^n 

im  §.  9. 

Auch  der  Heiliiber(;;or  Codex  (».  S.  600,  Anm.  2),  der  sonst  mit  der  Vit» 
bei  Bandtke  ttbereiustimmt,  hat  die  Gebetformel  nicht. 
Ja.  den  Geschicken  tKaumirs*      3)  venclimUit  offenbar  die  Ueberlie£e> 
rang  die  Ermordung  Ifiroalaw*  (durch  den  Bau  Pribunia)  mit  dem  Niunen 
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er,  Attila  hätte  es  für  vortheilhaft  erachtet,  wenn  eetne  Mannen 
jOzores  ScUvas  et  Ohrvatas  copularent,  Ha  terram  in  pace  et 
quiete  poBsideret'  (S.  497).  Attila  selbst  TennfthH  sich  mit  einer 
Slowenin  tmd  sein  angeblicher  Sohn  Coloman  mit  einer  Kroatin 
u.  dgl.  m.  —  lieber  die  Fähigkeiten  unseres  Chronisten  nnd 
seine  schriftstellerische  Thätigkeit  wird  man  alienfalk  ein  etwas 
günstigeres  Urtheil  filUen  mttssen,  als  es  bisher  oft  geschah.' 
Man  übersah  nämlich,  dass  viele  der  Irrthttmer,  darunter  wohl 
auch  Missverständnisse  der  Vita  s.  Steph.,'  erst  durch  den 
späteren  Interpolator  und  die  Schroiber  yeraolasst  sein  dürften 
(s.  oben  S.  613).  Ausser  biblischen  Phrasen,*  von  denen  Übri- 
gens viele  erst  der  Interpolator  einfügte,  verwendet  der  Chronist 
auch  einmal  eine  Reminiscens  aus  einem  Alexanderroman.  Als 
Stefan  sich  anschickte,  dem  König  Konrad  entgegenzuziehen,  da 
soll  er  sich  an  die  Worte  Alexanders  des  Orossen  erinnert  haben: 
,8tare  pro  patna,  patrüs  titulis  et  honori  invigtlare  decet'  (S.  507). 


Am  SchltiMsc  mö^v,  das  Er^^cbniss  der  voraujiregfanfijenen 
Uiitersueliun^  kurz  ziiHanuneiigefasst  werden,  iJie  Chronik  ist 
um  das  Jahr  12(H>  in  Unf^arUj  nrnl  zwar  wahrst  lieinlieh  zu 
Gran,  verfasst  worden.  Ihr  Autor  w.ii-  ein  Clerikcr,  und  zwar 
Wold  shiviseher  Al)kuuft.  In  später«  !-  Zeit  (vor  dem  Ende  des 
14.  Jahrlnind»  rts)  ist  die  f^hr^nik  in  l'olt  ii  mit  poloüfr'euml- 
Üehen  Xaelirichtni  interpulirt  worden.  Im  ersten  'rin-ilc  .sclicint 
uns  die  Clirnnik  «iie  ursprünfrln'hste  Ueherliefernn^;  lilu  r  Attila 
zu  übermittehi ;  im  zwt  ltm  Theilt-  iugt  sie  zu  'l*'iii  Ansauge 
aus  der  ursprüiigli«  li<  n  1 '  i  u  tion  der  Vita  s.  St<  i)ii.  von  Haii- 
wieh  eiiiii^e  wisscMiswerlhc  N .idtriehteii  hinzu,  wie  sie  aueh  das 
vorzUgliehste  Mitfrl  zur  ki  itix  lirn  Mrkt  untniss  dieser  Vita  ist. 
In  ihrem  letzten  Thcile  (uud  wohl  auch  schon  bei  den  seibst- 


Boinos  VorgÄiigers  Kresiinir  udur  doiu  de»  »pätomi  Kn«sirnir-Pet45r  (um 
lO&O),  femer  mit  dem  bald  nach  dem  Tode  de«  letztgenannfou  Uurrttchen 
erfolgten  Eiagreifea  der  Ungum.  "VgL  HuUer,  Geech.  Oastarr.  I,  380 
bia  884.  Anders  Raaner  a.  a.  O.,  S.  77. 

*  VgJ  7..  B.  Zeissborg,  Mincfo  I.,  S.  114  (Archiv  t'.  (lj»terr.  Gench. 
XXXVIII);  Marczaii,  Geschieh (aquellen,  ö.  166;  Bosoar  a.  a.  O., 
S.  Iü7  flf.,  126  11.  «. 

*  Vgl.  Rosner  a.  a.  O.,  8.  107  ff. 

*  Daitt  gahOrt  auch  die  acht  apiacha  Kampbchildamiig  im  |.  8,  8. 497. 
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ständigen  Nachrichten  des  zweiten)  sobemt  sie  sich  auf  eine 
iingariselie  (Graner)  Geschiehtsaufzeichnung  sa  statsen^  die  bis 
auf  Ladislaus  den  ll(;iligen  reichte;  stofflieh  ist  die  Chronik  in 
ihrer  jetzigen  Gestalt  in  diesem  letsten  Abschnitte  fast  werthlos. 

IV. 

Ueber  die  Urkunde  St<'t';iiis  des  TTef Ilgen  für  Martin&berg- 

raunoubalma. 

Ueber  die  Echtheit  der  violuinstrittenen  Urkunde  Stefans  T. 
ftLr  Martinsberg  hat  zuletzt'  J.  Kardesonyi  in  seiner  Sehrift 
,Szt.  Istvan  oklevelei  a  Szilveszter-bulla  etc.',  Budapest  1891, 
gehandelt.  Ein  Auszug  aus  derselben  erschien  im  folg-enden 
Jahre  in  der  ,Ungar.  Kevue'  XII,  284  ff.  Karäcsonyi  kommt 
in  seiner  Untersuchung  zu  dem  Ergebnisse,  dass  die  Urkunde 
mit  Ausnahme  des  Postscriptes  ein  echtes  Original  sei  und  um 
das  Jahr  1030  verfasst  wurde;  das  Postscript,  welches  die  Aus- 
stellung der  Urkunde  fälschlich  in  den  Anfang  des  11.  Jahr- 
hunderts verlegt,*  sei  hingegen  erst  nach  dem  Jahre  1137  hiu/,u- 
gekommen.'  Zu  theilweise  Uhnlichen  Schlüssen  werden  auch  wir 
in  der  folgenden  Darstellung  gelangen;  doch  sollen  in  derselben 
mehrere,  zum  Theil  weit  verbreitete  Irrthümer  berichtet  werden. 

Vor  Allem  scheint  die  Ansicht,  als  ob  unsere  Urkunde  im 
Original  uns  vorlüge  —  sie  wilre  dann  die  einzige  ungarische 
Originalurkunde  jener  Zeit  —  sehr  zweifelhaft  zu  sein.  Diese 


*  Die  vorliegeudo  Studio  lag  scliuu  läugere  Zeit  druuktertig  und  s&um  Ah- 
•Muden  bereitt  als  ich  darauf  a«fmer1uiit»  wnrd«,  das»  Panier  in  neuerer 
Zelt  gefgm  Karicsonyi  auftrat  und  die  Urknnde  al«  eine  FSlechno; 

bezeichnet.  Ich  habe  Heine  rntersuohiing  nicht  nach|irüten  ki^inen,  aber 
dnn  Kr^'ebnisfl  erscheint  »ehr  zweifelhaft.  Vgl.  Ungar.  Kevue  1894,  B.  tfül» 
und  Jahresber.  d.  Gw.,  XIV,  III.  '4^3. 
'  Nicht  1001,  wie  bisher  allgouiein  und  auch  vou  Karacsonyi  angenumuien 
wurde,  londem  lOtnt  icheittt  der  Schreiber  des  Post^script^t  galtst  bu  haben. 
Die  Stelle  iat  in  der  Urkunde  nicht  deutlieh  lesbar.  Man  veiyleicbe  neben 
Fej6r,  Codex  dipl.  I,  '2H2,  der  1001  ansetzt,  das  Fuctitniile  bei  Norik,  Vin- 
diciae  diploiiiiitis  (  IT^rCi  uud  dio  neue  Ansprabo  bei  Florian  ms,  Rist.  hung. 
font.  I,  10 1,  (laru.'ich  nii<rc'lilic  li  ,MLI'  zu  le.Hon  ist.  Richti|ifür  ist  otJenhar  ,MII', 
was  auch  mit  der  Ind.  (XV.)  und  dem  sweiteu  Uegierungsjahre  übereiu- 
itimmt.  - 

*  B.S91}  Tgl.  auch  8.2B8f. 
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•Anflicht  setzt  nämlich  zunächst  den  Ansnahmsfall  ToraiiSy  dass 
die  Originalurkunde  nicht  datirt  war;  denn  das  irrige  Datum 
kann  nnr  Tom  Schreiber  des  Postscriptes  herrühren.  Femer 
ist  der  Umstand  verdächtig,  dass  das  Postscript,  wenn  es  auch 
wahrscheinlich  nicht  nach  so  langer  Zeit  hinaugefklgt  wurde,  wie 
Karicsonyi  meint,  in  der  Schrift  u.  s.  w.  TOUig  der  Urkunde 
gleicht.  Eine  so  ^vorsttgliche  Nachahmung'  —  wie  sie  Kaiicsonyi 
annimmt  —  wOrde  doch  kaum  möglich  gewesen  sein;  ▼ielmehr 
scheint  es  wahrscheinlicher  zu  sein,  dass  uns  eine  Copie  der  Ur- 
kunde sammt  dem  bereits  früher  hinzugefügten  Postscript  yorliegt 
Diese  Vermuthung  wird  durch  die  nähere  Betrachtung  einer  SteUe 
der  Urkunde  zur  Gewissheit  erhoben.  In  Zeile  9  und  10  heisst 
es  nämlich  daselbst,  dass  Stefan  sein  bekimntes  Qeltthde  bezttg- 
lich  des  Martinsklosters  ,a8tantibns  ducibus  videlicet  Poznano, 
Cuntio,  Orc^io,  domino  qlioque  (10)  Dominico  archiepiscopo'^ 
gdeistet  habe.  Nun  ist  es  bekannt,  dass  in  der  Zeit  des  bei 
Yeszprim  niedergeschlagenen  Aufstandes  noch  Überhaupt  kein 
Erzbischof  in  Ungarn  vorhanden  war  und  Überdies  der  erste 
Erzbischof  dieses  Landes  Astrik  hiess.  Es  ist  aber  auch  femer 
in  der  Urkunde  Zeile  13  ausdrücklich  bemerkt»  dass,  als  Stefan 
nach  der  Niederwerfung  des  Aufstandes  daran  ging,  sein  Ge- 
lübde zu  erf)lllen,  ,necdum  enim  episcopatus  et  abbatiae  preter 
ipsom  locum  (sc.  Martini  monasterium)  in  regno  ungarico  site 
erant'.*  Folglich  ist  jenes  ,domino  quoque  Dominico  archi- 
episcopo*  sicher  nicht  ursprünglich  in  der  Urkunde  gestanden; 
hiebei  ist  es  zunächst  gleichgiltig,  ob  uns  eine  echte  oder  un- 
echte Urkunde  vorliegt,  dorn  auch  der  absichtliche  Fälscher 
hätte  nicht  im  Räume  weniger  Zeilen  sich  derart  widersprochen; 
übrigens  wird  auch  in  der  Zeile  12,  wo  die  Zeugen  nochmals 
angeführt  werden,  der  Erzbischof  nicht  erwähnt*  Wir  haben 
somit  eine  Abschrift  vor  uns^  in  welche  der  unwissende 
und  unachtsame  Schreiber,  weil  er  am  Schlüsse  der  Urkunde 
die  später  zu  erklärenden  Wortä  ^Dominicus  archiepiscopus  vice- 
caneerarius  fecif  las,  den  Erzbischof  auch  unter  jene  Zeugen 
des  Gdttbdes  Ste&ns  einschob;  er  glaubte  offenbar,  wie  ttbri> 


^  Florianus  a.  a.  0.,  S.  100. 
'  Ebenda. 

'  . . .  sttb  tectimonio  prefatonun  dueum,  multorumiiue  comitun,  tilwqne 
nllA  mora  . . . 
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gens  auch  manche  neuere  Historiker,  dass  Doininieus  der  erste 
ungarische  Erzbiscbof  und  Zeitj^fcnosse  jenes  Aufstandes  war, 
und  bemerkte  nicht  den  Widerspruch,  der  zwischen  seiner 
Interpolation  und  der  oben  aus  Zeile  13  citirten  Behau))tung 
der  Urkunde  entstand.  Vielleiclit  ist  auch  sein  Irrthum  durch 
eine  Bemerkung  genährt  worden,  welche  jetzt  zwischen  seiner 
lutcrpulation  und  der  Behauptung  in  Zeile  13,  dass  es  keine 
Bisthttmer  damals  gab,  steht.  In  Zeile  11  heisst  es  nämlich, 
dass  Stefan  dem  EJoster  die  aufgezählten  Besitzungen  und 
Rechte  schenkte,  ,ne  parroehiano  tpiscopo  pcrtinere  videretur'. 
Aber  diese  Bemerkung  ist  i;cgouüber  der  deutlichen  Bemerkung 
in  Zeile  13  leicht  als  eine  den  Zeitverhältnisseu  vorgreifende 
Bemerkung  des  —  wie  wir  sehen  werden  —  späteren  Ver- 
fassers der  Urkunde  zu  erkennen.  Da  nun  die  Schrift  unserer 
Copie  der  Zeit  Stefans  entspricht,  so  wird  man  auch  annehmen 
müssen,  dass  die  uns  vorliegende  Abschrift  nicht  allzulange 
nach  Stefan  verfertigt  wurde;  denn  an  eine  so  Uberaus  ge- 
lungene spätere  Nachahmung  der  Schrift  wird  man  so  lange 
nicht  denken  dürfen,  als  hiezu  kein  dringender  Grund  vor- 
handen ist.  Dass  dies  thatsächlich  nicht  der  Fall  ist,  werden 
wir  weiter  unten  gegen  die  Ansicht  Ivardcsonyi's  feststellen 
können.  Hier  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  dieser  bewiesen  bat, 
dass  die  Formeln  unserer  Urkunde  zumeist  denen  in  den 
Diplomen  Heinrichs  H.  gleichen ,  also  wohl  der  Zeit  des- 
selben nicht  ferne  stehen.  Das  an  der  Urkunde  beiindUche 
Siegel  ist  allenfalls  von  einer  anderen  genommen;  dieses  Ver- 
fahren setzt  aber  noch  durchaus  nicht  voraus,  dass  der  luhalt 
der  Urkunde  gefälscht  sei. 

Nachdem  wir  die  Urkunde,  soweit  es  nöthig  und  möghch 
war,  vom  diplomatischen  Standpunkte  betrachtet  haben,  wollen 
wir  auf  den  Inhalt  derselben  näher  eingehen.  Derselbe  mag 
daher  hier  wenigstens  in  aller  Kürze  angeführt  werden.  Er 
lautet:  Ich,  Küuig  Stefan,  habe  auf  Veranlassung  des  Abtes 
Anastasius  vom  St.  Martinfkloster,  welches  mein  Vater  begouueu 
und  ich  vollendet  habe,  diesem  Kloster  die  Privilegien  des- 
jenigen von  Monte  Cussiuo  verheben  (concessimus),  weil  ich 
durch  die  Bitten  der  Mönche  und  durch  den  Rath  und  die 
Mithilfe  des  Abtes  Anastasius  gestärkt  und  preisgekrönt  worden 
bin.  Auch  wollte  ich  hiemit  ein  Denkmal  an  die  Hilfe  errichten, 
welche  mir  in  meinen  Kuabenjahreu  (in  pueritia  mea)  durch 
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den  heil.  Martin  zu  Theil  geworden  ist  In  den  kiiegeriselien 
Zeiten  nämlich,  als  der  arge  Zwist  zwischen  den  Deatscben 
nnd  Ungarn  entstanden  war,  der  Bttigerkrieg  wQthete  and  der 
Somogyer  Cotnitat  mich  Yom  irttterlichen  Sitze  vertr^ben  wollte, 
da  gelobte  ich,  sobald  ich  als  Sieger  hervorgehen  wttrd^  den 
Zehent  des  genannten  Oomitates  sofort  dem  Kloster  ztt  schenken. 
Sobald  ich  Sieger  geblieben  war,  bin  ich  solbrt  an  die  Äns- 
fUhrung  meines  Qelobnisses  geschritten.  Da  nun  damals  in 
Un^^arn  weder  Bisthttmer  noch  Abteien  ausser  dem  Jfartbs- 
berger  Kloster  bestanden,  und  es  mir  freistand,  in  jedem  belie- 
bigen Orte  BisthOmer  und  Abteien  au  errichten,  sollte  es  mir 
nicht  gestattet  gewesen  sein,  fUr  jeden  Ort  das  zu  thnn,  was 
ich  wollte?  Damit  nicht  aber  jetzt  (adhuc)  die  Kirehe  zum 
heil.  Michael  nnd  der  Didcesanbischof  geschädigt  werden,  habe 
ich  ihm  das  Dorf  Kort5  mit  den  Binwohnem  daselbst  gegeben. 
Wenn  dieser  aber  etwas  gegen  meine  Bestimmungen  nnter^ 
nehmen  wollte  (Zeile  17),  so  möge  er  wissen  (sciat!),  dass 
er  einst  vor  Gott  mit  mir  rechten  werde.  Jetzt  (adhuc)  treffe 
ich  aber  folgende  Nachtragsbestimmungen  (subjungens  dico): 
Das  Kloster  sei  (sit)  von  allen  Beunruhigungen  frei,  die  Manche 
mögen  das  Recht  haben  (habeant) .  . .  n.  s.  w.  es  werden 
Rechte  aufgeztthlt,  wie  sie  z.  B.  unter  Stefan  auch  die  Stnhl- 
weissenburger  Kirche  erhielt,  und  hiebei  wird  die  kirchliche 
Hierarchie  nnd  der  weltliche  Beamtenstand  in  der  vollen  Ent- 
wicklung, welche  sie  unter  Stefan  erreicht  hatten,  erwähnt.  Wer 
gegen  diese  Rechte  verstOsst,  möge  100  Pfund  des  reinsten 
Goldes  zahlen  (componat)  und  mOge  verflucht  sein  (. . .  feriatur). 
Sodann  folgen  die  gewöhnlichen  Schlussformeln,  darunter  in  der 
24.  Zeile  die  Worte:  Dominiens  archiepiseopus  vicecanc^rarios 
fecit  In  der  25.  Zeile  beginnt  das  Postscript:  Anno  dom.  ine 
MIP  ind.  XV.  anno  Stephani  primI  regis  Ungaroram  seeundo 
hoc  Privilegium  scriptum  et  traditnm  est.  Hae  sunt  nominatae 
villae  in  dedicatbne  aecclesie  ab  archiepiscopo  Sebastiano  et  a 
comite  Ceba:  Piscatores . .  .  Murin,  Ourtov  . .  .  Tertia  pars  tri> 
butt  de  Poson  in  Omnibus  rebus  sive  presentibus  sive  futuris. 

Dies  ist  der  Inhalt  der  Urkunde,  welche  den  Itlteren 
Forschem  unttberwindbare  Schwierigkeiten  bereitet  hat  Da 
dieselben  nümltch  den  erwähnten  Abt  Anastasius  von  Martins- 
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borg  mit  dem  ans  anderen  QueUen^  bekannten  gleichnamigen 
Abt  von  Meserite,  dem  Begründer  yon  Pecsvarad  und  spateren 
Ersbiscbof  von  Ungarn,  identificirten  und  die  im  PostBcript  an- 
geführte Jahresaafal  als  richtiges  Datum  der  gaosen  Urkunde 
auffassten,  ergaben  sich  ihnen  drei  gleichzeitige  Ersbischofe: 
AnsstasioSy  den  sie  mil  dem  Martinsberger  Abt  identificirten; 
Dominiens,  der  die  Urkunde  schrieb;  endlich  SebastianuSj  der 
im  Postscript  genannt  wird.  Man  stand  vor  einem  Räthsel^  das 
völlig  unlösbar  schien  and  dem  auch  EarAcsonyi  nicht  TÖUig 
gerecht  geworden  ist.  Auch  er  ist  der  Meinung,  dass  der 
Martinsberger  Abt  und  der  EIrsbischof  Anastasius  identisch  sind. 
Das  ist  unrichtig.  Die  Ste&nslegenden,  welche  doch  von  Ana> 
stasins»  dem  Begründer  des  PeesTarader  Klosters  und  ersten 
Erabischofe,  so  viel  zu  erstthlen  wissen,'  hatten  nicht  verfehlt, 
bei  der  Erwähnung  des  Klosters  auf  dem  Marttnsbergc-^  auch 
mitautheUen,  dass  derselbe  Anastasius  auch  dessen  Abt  war 
und  in  dieser  Stellung  Stefan  beistaad.  Femer  ist  es  bekannt, 
dass  dieser  Radla-Anastasius,  der  nahe  Freund  des  heil.  Adal- 
berts, noch  am  Ende  des  Jahres  996  oder  anfangs  997  dem 
von  dem  eben  genannten  Heiligen  zu  Meseritz  in  Qrosspolen 
begründeten  Kloster  als  Abt  vorstand  und  somit  frühestens 
Ende  997  nach  Ungarn  kam.^  Wie  soll  nun  in  der  kurzen 
Spanne  Zeit  bis  zur  Ki^nigskrOnung  Stefans,  an  welcher  schon 
der  Erzbischof  Anastasius  theilnahm,  der  aus  Polen  gekommene 
Radla  bereits  das  Pecsvarader  Kloster  begründet  haben,  Abt 
von  Martinsberg  gewesen  und  überdies  zu  solchem  Günfluss 
gekommen  sein,  dass  er  dem  König  bei  dem  übrigens  vielleicht 
noch  vor  997  ausgebrochenen  Aufstande  schon  thatkraftige 
Hilfe  gewahrte?!  Dies  ist  schlechterdmgs  unmöglich.  Anastasius 


•  meine  »Beiträge  »ttf  klteren  uiiifar.  Gösch.',  S.  üß— 78  nnd  S.  75  ff. 
Vit*  niaior  §.  7  (Floriatius  «.  a.  O.,  I,  16)  uii.l  Vitn  vnn  Hnrtwicli, 
§§.  7,  M  mul  (ebenda  .S.  42  ff.V  —  Nichts  geuann  hat  dug^gun  tiieser 
Astiik  mit  dem  im  12  von  i^lartwich  geuanntou  A«cricus  von  Calucsa; 
vgl.  mttine  ,Baitrl|^  tnr  llteran  mngar.  Gawh/,  8.  Bl  ff. 

•  Vit»  m«ior,  §.  8,  Vita  von  Hartwieb,  i§.  6  noA  8,  Vita  minor,  §.  5  (Flo- 
rianus  a.  a.  O.,  I,  4). 

•  Die  Nachricht  Uber  dax  Kloster  Meseritz  findet  sich  in  der  Anonymen 
,Pas«»io  s.  Adalperti  iiinrtirir  (Mon.  Uerm.  SS.  XV,  2,  S.  7Uü):  vn^l.  da7.u 
uiHineu  Aufeat»  in  der  I>eut8chen  Zeitschr.  f.  Uettchicht^w.,  IX,  )()ü  f., 
femer  dUe  loeben,  Ann.  1»  citirfeeo  Stallen  in  den  .Beiirageu*. 
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▼on  Martinsbeig  und  der  aus  Polen  gekommene  Anattastiu- 
RuUa,  der  Pecsvarad  begrOndete  und  erster  Ensbiachof  von 
Ungarn  worde,  sind  ▼erschiedene  Personen.  Jener  mnss  schon 
früher  nach  Ungarn  gekommen  sein,  und  vielleicht  ist  er  mit 
jenem  Papas  (-Astrik)  zu  identificiren,  der  nach  Bmn  von  Quer- 
furt  (Vita  s.  Adalb.,  Cap.  23)  schon  am  Hofe  Geisas  und  Sa- 
roltas  geweilt  hatte  und  von  diesen  nicht  fortgelassen  wurde, 
als  der  heil.  Adalbert  vor  seiner  Reise  nach  Polen  um  ihn  sandte. 
Dass  dieser  in  Ungarn  verbliebene  Papas  nicht  identuBch  sein 
kann  mit  dem  von  Adalbert  auf  seiner  polnischen  Reise  zum 
Abt  von  Meserits  eingesetzten  Anastasius,  ist  klar.^ 

Wenn  nun  aber  auch  die  beiden  Anastasius  miteinander 
nichts  gemein  haben,  so  war  doch  der  eine  Üiatsftehlich  zu 
Anfang  des  11.  Jahrhunderts  Erzbischof  von  Ungarn.  In  welchem 
Verhältnisse  steht  dieser  zu  den  in  der  Urkunde  als  angeblieh 
gleichzeitig  genannten  ErzbischOfen  Dominicus  und  Sebastianus, 
Aber  welchen  letzteren  auch  in  der  Vita  s.  Stephani  von  Hart- 
wich (§.  12)  erzählt  wird,  dass  er  ein  MOnch  des  Klosters 
Martinsberg  war,  und  dass  er  wegen  seiner  Frömmigkeit  vom 
Könige  Stefan  auf  den  erzbisdiöflichen  Stuhl  berufen  wurde? 
KarAcsonyi  hat  auch  diese  Frage  nur  zum  Theil  geldst'  Er 
hat  zwar  erkannt,  dass  das  angebliche  im  Postscript  enthaltene 
Datum  der  Urkunde  fabch  sei,  und  dass  dieselbe  nicht  kurz 
nach  1000  unter  Erzbisohof  Anastasius,  sondern  erst  unter  einem 
späteren  Erzbischof  Dominicus  verfasst  sei;  er  hat  aber  bezüg- 
lich des  ebenfalls  im  Postscript  genannten  Sebastian  keine  Ent- 
scheidung gewagt.  Mit  Hilfe  des  oben  dtirten  Berichtes  der 
Sto&nslegende  ist  der  Sachverhalt  leicht  erklärt:  Der  eiste 
Erzbischof  von  Ungarn  war  Anastasius,  der  bis  etwa  um  das 
Jahr  1030  regierte,  denn  um  diese  Zeit  soll  ihn  der  Mönch 
Arnold  von  Regensburg  besucht  haben;'  thm  folgte  Seba- 
stian von  Martinsberg,  der  als  ein  MOnch  dieses  Klosters 
sowohl  die  Vollendung  und  Einweihung  der  längst  begon- 
nenen Klosterkirche  vollzog,  als  auch  bei  dieser  Gelegen- 


>  Aoelk  dturflb«r  rind  die  B«itril(^  an  den  citirten  Stellen  so  Teif Iwchen. 

*  Seine  neue  Arbeit  nbt  r  die  ersten  ErzbischUfe  von  l'n^am,  in  welcher 
er  auch  dor  Ansii  lit  Florianus'  Uber  die  Leg^eude  von  Hartwich  b«stimintt 
ist  mir  unzuf,%Hii^rli<  li.  Vfr]  Jahrpsber.  d.  Gw.  XV,  III,  223. 

'  Arnold  schildert  seinen  Empfang  bei  dem  Erzbiachofe  Anastasius  in  seiner 
Schiifl  J)e  B.  BmmenmiBo  (Udn.  Qeim.  SS.  IV,  647). 
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heit  fttr  das  materielle  Wohl  setner  Klosterbruder  Sorge  trug; 
dessen  Naclifolger  im  Amte,  und  zwar  schon  in  den  leisten 
Regierongsjaluren  Stefans,  war  endlich  Dominicas,  der  in  lieber' 
einstimmiing  mit  dieser  Annahme  auch  in  der,  wenn  auch  ge- 
ilüschten  Urkunde  von  Bakonyb^l  aum  Jahre  1037  genannt 
wird.*  Unter  diesem  Dominicue  gegen  das  Ende  der  Kegierung 
Stefiuis  ist  also  unsere  Urkunde  ausgefertigt  worden,  womit  das, 
was  oben  über  die  Formeln  der  Urkunde  bemerkt  wurde,  gut 
Uherehistimmt, 

'  Wenn  nun  die  in  der  Urkunde  angeführten  drei  Era- 
bischOfe  einander  in  ihrem  Amte  ablösten,  so  sind  in  derselben 
offenbar  Ereignisse  aus  yerschiedenen  Jahren  eralthlt.  Oeht 
dies  nicht  yielleicht  aus  der  Urkunde  selbst  henror?  Man  lese 
nur  nochmals  dieselbe  oder  auch  nur  ihren  oben  mitgetheilten 
Inhalt.  Was  Stefan  in  derselben  Uber  die  Hilfe,  wdche  ihm 
durch  Anastsaius  von  Martinsberg  au  Theil  geworden  ist,  ttber 
den  inneren  Krieg  und  Uber  sein  Gelübde  eraählt,  stellt  er  als 
Iftngst  vergangen,  in  seinen  Knabenjahren  (püeritia)  geschehen 
hin,  wobei  er  ausdrücklich  hervorhebt,  dass  damals  noch  keine 
Abtei  und  kein  bischoflicher  Sita  sieb  im  Lande  befand  und  er 
daher  jed^  neub^rflndeten  Stiftung  beliebige  Rechte  verleihen 
konnte.  Sobald  er  aber  von  den  Entschttdigungen,  die  er  dem 
durch  die  Voirechte  Martinsbergs  geseliüdigtcn  DiOcesanbischof 
(von  Vesaprim)  gewährt,  zu  sprechen  beginnt,  heisst  es:  ,Damit 
nicht  aber  jetzt  der  Bischof  geschädigt  erscheine  (ne  ad* 
huc . . and  ebenso  werden  die  folgenden  Verfllgungen  Uber 
die  Rechte  Martinsbergs  mit  den  Worten  ,Jetzt  aber  treffe  ich 
folgende  Nachti-agsbestimmangen'  (adhue  antem  subjungens  dico) 
eingeleitet  Ans  allem  dem  wird  es  klar,  dass  zwischen  den  im 
Eingange  der  Urkunde  geschilderten  Vorgängen  und  den  im 
zweiten  l%eile  derselben  enthaltenen  Verfügungen  eine  lange 
Zeit  verstrichen  ist  Vor  uns  liegt  nicht  der  Stiftbrief  der  Abtei, 
sondern  ein  ihr  später  verliehenes  Privilegium,  das  sie  gegen 
die  Angriffe  des  inzwischen  entstandenen  Ditfcesanblsthums 
schützen  soll.  Stefan  gab  dem  Bisehof  als  Abfindung  den  Ort 
Kortd;  dieser  soUte  hiefÜr  niemals  mehr  in  die  Rechte  des 
Klosters  eingreifen,  und  darüber  sIeUte  der  damab  r^erende 


*  Fejir,  Cod.  dipl.  I,  327  ff.  —  Ueber  die  ursteii  Erabischöfe  Ungarns 
vgl.  auch  in  meinen  .Beiträgen  zur  Siteron  ungar.  Gesch.'  die  Studie  XI* 
liehir.  Bd.LXXm  n.nilfle.  41 
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Erzbischof  Dominicus  die  Urkunde  «18^  in  welcher  der  Ereignisse 
vor  1000  nur  aos  dem  Gmnde  Erwähnung  geschieht,  um  die 
Veranlassung  der  Vorrechte  Martinsbcrgs  und  deren  rechtliche 
( rruudlagt  ge<,'enOher  den  AnmasBungen  des  später  entstandenen 
Bisthuius  klarzulegen.  *  Dass  aher  thatsächlich  ein  stemfich  hef- 
tiger Zwist  zwischen  der  alten  Stiftung  der  Arpaden  und  dem 
Veszprimer  Bisthum  stattgefunden  haben  muss,  geht  klar  aus 
dem  Tone  der  Urkunde  hervor.  ,Quod  si  —  ruft  Stefan  aus  — 
vos  fideles;  licuit  mihi  quo  volui  loeo  episeopatuB  ot  abbatias 
statuero,  an  non  Ucait  cuipiam  loco  quod  volui  ut  faeerem?' 
Und  dem  Bisehof  nift  er  zu:  ,Quod  n  ipsc  (episcopus)  contra 
mea  statuta  quid  inique  agere  vel  adquirere  voluerity  ante  denm 
judiceni  vivorum  et  mortuorum  in  dw  jndidi  se  eontendere 
mecum  sciat!' 

Wie  kommt  es  nun  aber,  dass  dasselbe  Kortö,  welches 
in  der  Urkunde  als  Entschädigung  an  das  Bisthum  vergabt 
wird,  im  Postscript  als  Besitz  des  Klosters  angefUhrt  wird? 
KarÄcsonyi  bemerkt  dazu,  dass  die  Urkunde  Ladislaus'  vom 
Jahre  1093,  welche  sämmtliche  Besitzungen  der  Abtei  anftüirt,' 
diese  Ortschaft  ebensowenig  wie  das  im  Postscript  genannte 
Murin,  feiner  den  Pressburger  Zoll  kennt;  daraus  schliesst  er, 
dass  das  Postscript  erst  in  späterer  Zeit,  da  diese  BesitzthtUner 
an  die  Abtei  gelangten,  geschrieben  wurde,  insbesondere  erat 
nach  1137,  weil  in  diesem  Jahre  Bela  II.  ein  Dritte  des  Press- 
burger Zolles  an  die  Abtei  schenkte.'  Wir  haben  nun  schon 
oben  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Urkunde  (Abschrift) 
ihrem  Schriftcharakter  gemä^  kaum  in  so  späte  Zeit  fsllen 
dürfte;  andererseits  wird  man  bei  dem  Umstände,  dass  Besits- 
thUmer  verloren  und  wieder  gewonnen  werden  kOnnen,  den 
Schluss  Karacsonyi's  als  gewagt  erklären  mtlssen.  Thatsäch- 
lich kann  zunächst  von  Koi*t5  gezeigt  werden,  dass  es  seinen 
Besitzer  wechselte.  Wie  wir  oben  bemerkt  haben,  wird  dieser 
Ort  in  unserer  Urkunde,  also  unter  Erzbischof  Dominicus,  an 
das  Veszprimer  Bisthum  als  Entschädigung  seiner  durch  die 

*  Am  dieMm  Zwecke  de*  Urkande  erkitrt  «iefa  die  oben      6S7  aehoo 
benprocheiie  Bemerkang^  in  Zeile  11:  . . .  ne  parroeliiaao  epieoopo  p«r> 

tiiH^r«  vidpretiir. 
»  Kej.'T,  Cod.  (lipl.  I,  S.  4ö2  ff. 

*  Ebt»uda  II,  67. 
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wenn  auch  älteren  PriYUegien  Martinsbergs  geschädigten  Rechte 
überlassen;  nach  dem  Postecripte,  also  sur  Zeit  des  Erzbischofs 
Sebastian,  gehört  Kortd  dagegen  dem  Kloster.   Erinnern  wir 
nns  nun,  dass  wir  oben  bemerkt  haben,  Sebastian  habe  vor 
Dominictis  die  erabischdfliche  Wtürde  bekleidet,  so  ist  der 
Sachverhalt  sofort  kbr:  anter  Sebastian  besass  Martinsberg 
Kortd;  dann  wurde  dasselbe,  um  den  Didcesanbischof  ssufrieden- 
zustellen,  an  denselben  imter  dem  Erzbischof  Dominions  abge- 
treten; daraus  erklärt  es  sich,  warum  diese  Besitzung  in  der 
Urkunde  von  1093  nicht  genannt  wird;  später  wurde  sie  wieder 
gewonnen  und  seit  1216  wieder  unter  den  Besitzungen  Martins- 
beigs  aufgezählt.  Aehnlich  scheint  es  sich  mit  dem  Pressburger 
Zoll  zu  verhalten;  wenigstens  wird  in  einer  Urkunde  des  Papstes 
Innocenz  EI.  rom  Jahre  1215  nach  einem  yorgelegtea  Privileg 
Stefans  behauptet,  ^  dass  dieser  Zoll  bereits  vom  König  Stefan  dem 
Kloster  geschenkt  worden  sei.  Dasselbe  könnte  allenfalls  auch  vom 
Orte  Murin  gelten.  Man  wird  sich  somit  den  Ausführungen  Kani< 
csonyi's' nicht  anschliessen  können;  vielmehr  ist  es  sehr  wahr* 
scheinlich,  dass  das  Kloster  thatsächlich  schon  zur  Zeit  Seba- 
stians die  genannten  Besitzungen  besass  und  das  Postscript  nicht 
allzulange  nach  der  Ausfertigung  der  Originalurkunde  dieser 
hinzugcfllgt  wurde.  Bald  darauf  mnss  dann  von  dieser  ergänzten 
Urkunde  die  uns  vorliegende  Oopie  angefertigt  worden  sein. 
Ihr  Schreiber  war  unzuverlässig  und  erlaubte  sich  willkttrliche 
Aenderungen;  auch  war  er  offenbar  in  der  Geschichte  der 
letzten  Jahrzehnte  wenig  erfahren.  So  hat  er,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  in  den  Zeilen  9/10  unter  die  Zeugen  des  Qe- 
Ittbdes  Stefans  den  Skrzbischof  Dommicus  eingeschoben.  Damit 
hängt  nun  aber  offenbar  auch  die  falsche  Jahreszahl  des  Post- 
scriptes  zusammen.  Da  nämlich  der  Copist  den  Erzbischof  Do- 
minions in  die  AnOiDgü  der  Regierungszeit  Stefans  versetzte, 
so  musste  er  nothwendigerweise  die  von  diesem  ausgeieriigte 
Urkunde  ebenfalls  dahin  verlegen.   Wie  er  nun  gerade  dazu 
kam,  die  übrigens  in  ihren  Theilen  widerspruchslose*  Dati- 
rung  MH.,  ind.  XV.,  Steph.  regis  anno  II.  zu  setzen,  wird  sich 


'  FejÄr,  Cod.  dipl.  III,  1,  172.  Das  iu  dem  päpstlichen  Schreihon  citirt«^ 
Privileg  Stefans  kann,  nach  den  Schlussworten  .Trihiita  autom,  quae  etc.' 
SU  urthellen,  nicht  tusere  Urkunde  sein,  trotzdem  Fejör  diM  andeutet. 

*  &  obm  8.  S26,  Anm.  S. 
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kaum  beBtimmen  lassen.  Am  wahrscliemlichsten  ist  es,  dass  er 
bereits  ein  Datum  vorfand,  dieses  Air  unrichtig  hidt  und  durch 
irgend  einen  Theil  der  Datiruug  zu  seiner  Berechnung  verao' 
lasst  wurde. 

Fttr  die  zeitliche  Aufeinanderfolge  der  in  der  Urkunde 
erzählten  Thatsachen  ergibt  ferner  auch  folgende  Betrachtung 
ein  bemerkenswerthes  Resultat  Man  kann  es  nicht  scharf 
genug  hervorheben,  dass  Sebastian  nicht  etwa  bei  der  Begrün- 
dung, sondern  bei  der  Weihe  (in  dedicatione  aecciesie)  an- 
wesend war.  Diese  Andeutung  hätte  genügen  sollen,  um  den 
zeitlichen  Abstand  von  Sebastian  zurttck  auf  Astrik  zu  erkennen. 
So  weit  wir  nämlich  tlber  die  Baugeschichte  der  grossen  unga- 
risohen  Gotteshäuser  jener  Zeit  unterrichtet  sind,  tritt  uns  ttberall 
eine  nemlich  lange  Baudauer  entgegen-,  so  wurde  das  Pees- 
varader  Kloster  vom  Jahre  1000—1015  gebaut,  ^  und  die  Stnhl- 
weissenburger  ^irche  war  noch  beim  Tode  Stefans  nicht  ge- 
weiht,' trotzdem  ihr  Bau  ziemlich  firOh  begonnen  zu  haben 
scheint'  Es  ist  somit  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass 'die  Her- 
stdlung  der  Martinsberger  Kirche  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
erfordert  hat,  was  sehr  gut  damit  Übereinstimmt,  dass  sie  erst 
etwa  zwischen  1(^  und  1085  eingeweiht  wurde.  Daw  die  endliche 
Vollend  ang  und  Weihe  unter  dem  aus  Martinsberg  hervor- 
gegangenen Erzbischofe  Sebastian  folgte,  ist  schon  oben  als 
sehr  bezeichnend  angeführt  worden. 

Schliesslich  mag  noch  auf  einen  Umstand  auflnerksam 
gemacht  werden,  der  sowohl  darauf  hinweist,  dass  zwischen  dem 
in  der  ersten  und  der  zweiten  Hälfte  der  Urkunde  Erzählten 
eine  Zeit  verstrichen  ist,  als  auch  mit  ein  Beweis  ftir  die  Echtr 
heit  der  Urkunde  ist  Wie  schon  früher  emrtlhnt  wurde,  leistete 
Stefan  nach  Zeile  9  der  (noch  nicht  interpolirten)  Urkunde  blos 
in  Gegenwart  von  drei  ,duoe8',  neben  denen  in  Zeile  12  noch 
,comites'  als  Zeuge u  genannt  werden,  sein  Gelübde;  BisdiOifo 
gab  es  damals  noch  nicht,  wie  die  Urkunde  selbst  Z«le  13 


^  8.  meiue  «Beiträge  zur  ältertiu  ungar.  Gescb/,  S.  72,  Änm.  21. 

*  Vita  a.  Stephani  von  Hartwieh,  %.  S8  (bei  Florian  na,  Hi«t.  hnag.  font 
I,  68) . . .  Et  qnoniam  ecelesia  iMSÜMime  virginb  ab  ipM  construcla 

tumdum  erat  dodicata,  inito  consiUo  otatimut  pontiBces  prios  banlicam 

«anctifit^aro ,  doiiiflo  corpus  (sc.  s.  Btophar«!)  terre  cnnirnontiaro    .  . 

•  Vgl.  dio  treilii'h  zweifolbafteu  Angaben   in  dou  ungarischen  Cbronikeu 
(Cfaronicon  Budetise  ed.  Podhracsck^-,  8.  66). 
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berrcoliebty  was  freilich  dem  spUteren  Abschreiber  nicht  mehr 
bewuflst  war.  Im  «weiten  Theile  der  Urkunde  hingegen, 
wdcbe  nmoh  unserer  Annahme  Verhältnisse  der  letzten  Zeit 
Stefans  berührt,  werden  dementsprechend  schon  der  ,archi- 
episcoj)u.s,  episcüpus,  diix,  marchio,  coraes  et  vicecomes'  ange- 
fUhrt.  Diese  feine  Differenzirung  ist  nicht  nur  ein  Hinweis  auf 
die  zeitliche  Entwicklung,  sondern  sie  darf  auch  hIb  ein  Zeug- 
niss  für  die  Echtheit  der  Urkunde  gelton. 

So  weit  wir  bisher  die  einzelnen  Nachritliten  unserer  Ur- 
kunde betrachtet  haben,  erscheinen  dieselben  uls  diirch.'ius 
historisch  und  unterstützen  die  Annahme,  dass  die  Urkunde 
ihrem  Inhalte  nach  echt  sei.  Es  erübrigt  noch,  einige  Mitthei- 
lungen zu  prüfen.  Zunächst  die  Nachricht,  dass  das  Martins- 
berger  Kloster  schon  znr  Zeit  (roisas  begonnen  imd  von  Stefan 
beendet  worden  ist.  Bei  dein  ICil«  r,  mit  welchem  sicli  Geisa  des 
Chnstenthums  anmihni  und  der  bisher  sIcIht  unterschätzt  wurde,  ^ 
ist  CS  zunächst  ganz  nalürlicfi,  dass  er  Stiftun^^en  zu  religiösen 
Zwecken  errichtet  habe.  \'on  seinen  Kirchen l>niitcn  berichtet 
die  Vita  muior  s.  Stephani  übrigens  aucli  ausdriicklich.  ja  sie 
theilt  sogar  mit,  dnss  Geisa  bereits  an  die  Errichtung  von  Bis- 
thümem  gedacht  habe,*  was  docli  auch  nicht  unmöglich  ge- 
wesen wäre.  Dass  er  unter  diesen  Umständen  auch  die  Anftlnge 
zu  einem  Kloster  legte,  ist  sehr  wuhrschcinlich.  Dazu  kommt 
noch,  dass  die  Vita  minor  s.  Stephani  nur  von  der  Erbauung 
einer  ,basiliea'  zu  Ehren  des  heil.  Martin  nach  der  Bewältigung 
des  Anfstandcs  berichtet''  und  die  alleufalls  nicht  viel  später 
entstandene  Legenda  s.  Emerici  ebenfalls  nur  eine  von  Stefan 
erbaute  ,ecclesia  s.  Martini'  erwähnt;  '  man  wird  aber  wohl  kaum 
annehmen  können,  dass  die  Legendenschreiber  unter  .basilica' 
oder  ,eccle8ia'  das  ganze  Kloster  verstanden  haben.  Bemerkens- 
werth ist  es  fenier,  dass  im  Postöcript  unserer  Urkunde  eben- 
falls nur  von  der  Weihe  der  Kirche  unter  Sebastian  die  Rede 
ist.  Der  Verfasser  der  Vita  maior  scheint  freilieh  der  Ansic-ht 
gewesen  zu  sein^  dass  Stefan  das  Klostor  (monasteriumj  Uber- 


*  Vgl.  dn^hw  mein»  ,B«itrtlg«  snr  iltoren  ungar.  Oeaeb.*,  S.  19. 

*  In  §.  8  bri  Floriftnas,  I,  13. 

*  Im  §.  5  bei  Florianus,  T,  4. 

*  Ebenda  I,  131  .  .  .  ecclesiain  s.  Martini,  quam  ipae  in  MDcto  moute  Pan- 

uoaie  inchoavcrat. 
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hftupt  erbaut  habe,  web  aber  leicbt  auf  einem  Irrthum  berahen 
könnte.  Darauf  deutet  der  Wortlaut  der  Stelle  eelbaty'  welche 
einen  Widersprach  in  eich  schliesat^  indem  sie  einerseits  zwar 
von  der  Erbauung  des  .monastorium'  durch  Stefan  berichtet^  an- 
dererseits aber  doch  andeutet,  dass  sich  seine  Stiftung  an  eine 
bereits  bestehende  anschloss.  Die  betreffenden  Sätae  lauten 
nämlich:  ,Et  quoniam  Pannonia  beati  pontificis  Martyni  nativi- 
tate  gloriatur . .  .  res  . . .  inito  cum  iheophilis  consilio,  iuxta 
fundnm  sancti  presuiis  in  loco,  qui  sacer  mens  dicitur,  sub 
titulo  jpsius  monasterium  construens  .  .  /  Nach  allem  dem  wird 
man  wohl  die  Nachricht  der  Urkunde^  dass  das  Kloster  bereits 
unter  Geisa  bestand,  nicht  bezweifeln.  Hiesu  mag  noch  auf  die 
schon  oben  ausgesprochene  Vermuthuug  hingedeutet  werden,  dass 
der  am  Hofe  Geisas  und  Saroltas  nach  den  Berichten  Bruns  von 
Querfurt  sehr  geschätzte  Papas  (-Astrik)  der  in  unserer  Uikunde 
erwähnte  Abt  Anastasius  von  Martinsberg  gewesen  sein  könnte. 

Höchst  beachtenswerth  ist  femer  die  Bemerkung  der  Ur- 
kunde Uber  den  bei  Veszprim  niedergeworfenen  Aufttand.  Der- 
selbe wird  nämlich  in  der  Urkunde  als  ein  durchaus  politischer 
geschildert.  ,Ingruente  namque  bellorum  tempestate  —  heisst  es 
nämfich  daselbst  —  qua  inter  Theotonicos  et  Ungaros  seditio 
maxima  ezcrererat,  precipueque  cum  civilis  belli  mina  urgerer, 
volonte  comitatu  quodam  nomine  Suraigiense  patria  me  sede 
repellere,  quid  fluctuanti  animo  eonsilii  darem  ,  . Der  Umstand, 
dass  in  dieser  Bemerkung  das  pulitische  Moment  hervorgehoben 
wird,  während  z.  B.  die  späteren  Ste&nslegenden  den  Aufstand 
als  aus  religiösen  Motiven  hervorgegangen  darstellen,  ist  ein 
sehr  beachtenswerthes  Zeichen  ftbr  die  UrsprUnglichkeit  und 
Echtheit  der  Urkunde;  denn  es  ist  sicher  richtig,  dass  diesem 
Aufstande  wie  nicht  minder  der  späteren  unter  Peter  ausge- 
brochenen Bewegung  zunächst  politische  Bedeutung  zukam. 
Wenn  die  Legenden  den  Aufruhr  allein  ans  religiösen  Motiven 
entstehen  lassen,  so  ist  dies  nur  in  Hinmcht  auf  die  besonders 
betonte  apostolische  Thätigkeit  Stefans  geschehen.  Die  Erwäh- 
nung einer  ,scditio  inter  Theotonicos  et  Ungaros'  ist  aber  vOUig 
unverdächtig.  Es  ist  sicher,  dass  mit  CKsela  das  deutsche  Ele- 
ment sehr  an  Einfluss  gewann,  und  dass  es  darüber  zum  Auf- 
rühr  der  Ungarn  kam,  ist  eine  in  diesem  Lande  nicht  unge- 


^  Bei  FlorUnn«,  I,  17. 
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wtfhnliebe  ErseKeroung.  Damtüs  mag  der  Hass  gegen  Gisela,  den 
die  BAtioiial-nngarischen  Geschichtsqnelleu,  and  zwar  schon  seit 
dem  11.  Jalirhimdert  zum  Ausdrucke  bringen,^  aunen  Anfang 
genommen  haben.  Vor  Allem  ist  es  aber  aehr  beachtenswerth, 
welche  bedeutende  Rolle  die  Deutschen  bei  der  Kiederwerfong 
des  Aufstandes  des  ,dux  Kuppan'  nach  der  ungarischen  Chronik 
spielen;  der  Berieht  hierüber  ist  aber  <kffenbar  ursprQnglich  und 
glanbwttrdigy  weil  der  spätere^  durchaus  national  gesinnte  Chro- 
nist weder  so  unparteinoh  und  ruhig,  noch  in  so  ehrenwerther 
Weise  der  Verdienste  der  Deutschen  erwähnt  und  noch  Tiel 
weniger  diesen  Bericht  erst  erfonden  hätte.  Der  Bericht  der 
Chroniken  lautet  nämlich:'  ^Sanctus  autem  Stephanus  . . .  convo- 
cato  exeroitUy  perrexit  chviam  hosti  suo,  et  ad  amnem  Garany 
primitus  accinctns  est  gladio  (durch  die  im  Folgenden  genannten 
Schwaben  Hunt  und  Pazman,  wie  die  Chronik  an  einer  an- 
deren  Stelle'  undKeza*  berichten)  ibiquo  ad  custodiam  corpo- 
ralia  salntiB  sue  dnos  prinoipes  Hunt  etPazman  constituit  To- 
cius  autem  exercitus  sui  principem  et  ductorem  Vencellinum 
hospitem  Almanum  genere  prefecit  Commisso  itaque  prelio, 
inter  utrumque  diu  et  fortiter  est  pugnatum;  sed  divine  misera- 
tioms  anxifio  beatus  Stephanus  dux(!)  gloriosam  obtinuit  victo- 
riam;  in  eodem  autem  prelio  Vencelünus  comes  interfecit  Oupan 
ducem,  et  lugissimis  beneficüs  a  beato  Stephane,  tunc  dace;(!) 
remuneratOB  est.  Ipsum  vero  Cupan  . .  /  Aus  diesem  Berichte 
ist  klar  zu  ersehen,  dass  die  Deat«;hen  schon  in  der  ersten  Zeit 
Stefans  eine  hervorragende  Rolle  spielten  und  insbesondere  der 
An&tand,  der  Stefan  leicht  den  Thron  hätte  kosten  kennen, 
zumeist  mit  ihrer  Hilfe  unterdrllckt  worden  war.  Dies  mag  mit 
ein  Grund  gewesen  sein,  weshalb  Stefan  in  seiner  Ermahnungs- 
sebrift  an  Emerich  den  sonst  recht  sonderbaren  und  in  Ungarn 
längst  vergessenen  Ausspruch  that:  . .  nam  unius  lingue  uoius- 
quc  luüris  reguum  imbecille  et  fragile  est" 


*  Si'hon  AlljLirich  von  Troin  fontaines  sagt  iminlidi,  wcibei  er  sich  auf  eiue 
wohl  noch  aus  dem  Ende  do»  11.  Jabrliuuderts  herrührende  ungarische 
Qnell«  atfitzt  (vgl.  mein»  ,BeitrKge',  8.  46(r.)  Folgmdes:  sed  illa  GisU 
ren^na«  nt  dicoat,  mnltas  malitias  in  tona  Ulm  fecit  eto. 

*  Chronicon  BudeoM  (ed.  Podhracsky),  8.  SS. 

*  S.  48. 

*  F 1  o  r  i  a  II  u  s  a.  a.  O.  II,  94. 

*  Ebenda  1,  109. 
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ScUiesslidi  erübrigt  noch  bu  bemerken,  dass  die  in  der 
Urkunde  dem  Kloster  gewährleisteten  Rechte  dttrcluuis  tinver- 
dächtig sind.  Oans  ähnliche  Begünstigungen  hat  Stefan  beispiels- 
weise auch  der  Marienkirche  in  Stahlweissenbnrg  verliehen.^ 
Aneb  passt  au  den  in  der  Urkunde  angeflihrten  Privilegien 
trefflich  die  Bemerkung  in  der  Vita  maior  und  von  Hartwich 
§.8:    . .  simfle  fecit  episeopiis." 


Fassen  wir  die  Ergebnisse  der  vorstehenden  Untersuchung 
susammen,  so  ergibt  sich  Folgendes:  Unsere  Urkunde  ist 
kein  Original;  sie  ist  vielmehr  eine  der  Zeit  Stefans 
allenfalls  nicht  sehr  fern  stehende  Gopie,  welcher  man  das 
Aussehen  einer  Originalurkunde  su  geben  sich  bemüht  hat  Die 
ursprtingliche  Originalurkunde  war  in  den  letsten  R^emnga- 
jahren  Stefans,  etwa  awischen  10^-- 1038,  unter  dem  Era- 
bischof  Dominicus  ausgefertigt  worden ;  sie  war  nicht  die  Stiflnngs- 
urkunde  der  Abtei  Martinsberg,  sondern  sollte  dieselbe  besonders 
gegen  die  Ansprüche  des  später  entstandenen  Vessprimer  Bis> 
thums  schützen.  Nicht  lange  nach  der  Ausstellung  der  Urkunde 
hat  Jenuind  unterhalb  der  Datumsaeile  derselben  eine  Kotia  über 
die  Besitsthümer  des  EJosters  aur  Zeit  des  £rzbischofs  Seba> 
stian,  welcher  der  Vorgänger  des  Dominicus  war,  hinaugefOgt; 
an  eine  Fälschung  au  rechtlichen  Zwecken  kann  hiebei  kaum 
gedacht  werden.  Von  der  so  erweiterten  Urkunde  wurde  noch 
im  11.  Jahrhundert  unsere  Abschrift  angefertigt  Der  Hersteller 
deraelben  glaubte  die  Urkunde  in  die  ersten  Begierungsjabre 
Stefans  verlegen  su  müssen  und  hat  daher  das  ursprüngliche 
Datum  (swischen  1035 — 1038)  in  1003  verwandelt;  da  ihm  nun 
femer  der  am  Ende  der  Originalurkunde  als  Eanaler  genannte 
Erabisehof  Dominicus  als  Zeitgenosse  der  EreignisBe  um  1000 
erschieui  so  brachte  er  ihn  mit  denselben  in  Verbindung.  Ab- 
gesehen von  diesen  awei  Verstössen  des  späteren  Co- 
pisten,  erscheinen  alle  anderen  Angaben  der  Urkunde 
und  der  Zuschrift  als  unverdächtig. 

*  Vita  8.  Stephan!  v.  H»rtwifh  §.  13;  dem  Kern  nach  a1«  echt  und  ursprün|p- 
lich  iH'/fuirt  durch  dio  entsprerhinido  lU-nn  rkung'  in  der  nnpar.-poln. 
Chromk  §  7,  bei  Bieluwski,  Mon.  Fol.  hiat  1,  öü6.  Vgl.  die  vorUe|peu- 
den  »Studien'  I  und  II. 

*  FlorUnns  a.  a.  O.  I»  17  und  44. 
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LUDOVICO  GßlTTI 


EINE  MONOGRAPHIE. 
D»^  HEINRICH  KRETSCHMAYR. 


inhiv.  LXXXIII.  IM.  I.  Hilft*. 


1 


Vorbemerkung. 


Unter  d  cn  zahlreichen  Abenteurern,  die  in  den  ungari- 
schen Thronkiiuiplen  des  16.  Jahrhunderts  ihre  Absichten  ver- 
wirklichen zu  können  glaubten,  ist  Ludovico  Oritü  der  inter- 
essantesten einer.  Der  natürliche  Sohn  des  Dogen  von  Venedig 
und  spätere  Kaufmann  in  Gonstantinopel  verstand  es  so  gat^ 
sein  Talent  nnd  sein  Geld  zu  gebranchen,  dass  er  sich  snr 
Würde  eines  der  ersten  Ivatiigeber  des  türkischen  Grossherrn 
erheben,  die  politischen  Verhandluni^eii  mit  Venedig  und  viel 
mehr  noch  mit  den  Habsborgem  leiten  konnte«  Dabei  ist  er 
zu  jenem  Einfluss  und  jener  Macht  in  Ungarn  gelangt,  die  es 
ihm  ermöglichten;  geraden  Weges  die  KOnigskrone  des  Landes, 
in  dem  er  als  ReichsgouTemenr  mit  fast  königlicher  Macht« 
Vollkommenheit  schaltete,  anzustreben  oder  doch  ein  einträg- 
liches Besiizthuui  hurauäzuschiagen,  Pläne,  welchen  sein  uner- 
warteter Tod  ein  rasches  Ende  gemacht  hat. 

Die  Geschichte  dieses  Mannes  darzustellen,  ist  öfter  ver* 
sucht  worden.  Solche  Darstellungen  enthalten'  die  Sammel- 
werke der  Biographie  universelle,  der  Biographie  generale  und 
der  Allgemeinen  Lncykiopädie  von  Ersch  und  0 ruber.  Der 
von  Sataberry  verfasste  Artikel  ,Louis  Gritti'  der  Biographie 

*  Ich  will  von  der  ganz  kleinen  ,biograpliiachen  Skizze  nach  historischen 
Quellen',  welche  A.  R.  (Aufriutt  Roth?)  in  den  .Blättorn  für  Geist,  Ge- 
müth  und  VaterlandskundeS  gednicki  bei  Johann  GOtt,  Kronstadt,  Heft  11, 
29,  30,  verfaast  hat,  absehen. 

1* 
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umverselle  *  strotzt  von  groben  Unrichtigkeiten.  Von  dem  gleich- 
lautenden Artikel  E.  Beauvois'  in  der  Biographie  gi^nörale  *  crilt 
im  Allgemeinen  dasselbe;  hingegen  trifft  der  von  K.  Fall  mann 
fUr  das  letzte  obgenannte  Sammelwerk  geschriebene  Aufsatz^ 
in  der  Hauptsache  das  Richtige.  Von  ihm  beeinflnsst  ist  die 
jüngst  erschienene  Arbeit  von  Frans  Räv^ss:  ,Gritti  Lajos  szerep- 
I^se  Älagyarorszd^on'  (Ludwig  Gritti's  Wirken  in  Ungarn)  in 
Erdelyi  muzcum  egjlet  kiadvdnyai  (Mittheilungen  des  Sieben- 
bttrgischen  Museumvereines)/  die  auf  Grund  gedruckter,  nicht 
immer  kritisch  gesichteter  und  auch  nicht  voUständig  Terwerthc' 
ter  Quellen  und  ohne  Benutzung  von  Archlyalien  zusammen» 
gestellt  wurde  und  in  ihren  Resultaten  nicht  viel  über  den  Auf» 
satz  Palhiiaiin  ^  hinauskommt. 

Die  folgende  Arbeit  ist  entstanden  über  Anregung  meines 
verehrten  akademischen  Lehrers  Professor  Dr.  Alfons  Haber, 
dem  ich  hiefür  geziemenden  Dank  abstatte;  sie  wurde  ausge» 
führt  auf  G^rund  der  erreichbaren,  ich  hoflPe  vollständig  benutz- 
ten gedruckten  Quellen  und  Bearbeitungen  und  auf  Grund  der 
theils  von  mir,  theils  von  den  betreffenden  IIen*cn  Voibtanden 
vorgenommenen  oder  veranlassten  Durch for.schung  der  nach- 
stehend angegebenen  Archive  und  Bibliotheken,  beziehungs- 
weise der  Benutzung  ungedmckter  Abschriften  von  Acten  aus 
denselben. 

Bistritz   Altes  Comitatsarchiv. 

Bruck  a.  d.  Leitha  .   Archiv  der  Stadt 

Brüssel  Archives  gdnärsles  du  Rojaume. 

Budapest   Ardiiv  der  Stadt. 


Gran 


Esseg 


n 


Kgl.  Ungar.  Landesarchiv. 
Archiv  der  Stadt 
Comitatsarchiv. 

Primatial-ftLrsterzbischdfliches  Archiv. 


»  XVII,  672.         ■  XXH,  126/7. 

»  I.  Sone.  91,  432  f. 

*  YU  (1891/02),  134—160,  211—267. 
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Gran  -  .  .  .  .  Archiv  der  Stadt. 

Hennannstadt  ....  Archiv  der  sUchsiscIien  Nation. 

Kaschau   8Uiiharcliiv. 

Klaiueuburg   Stadtarchiv. 

Eremnits   Stadtarchiv. 

Kronstadt   Archiv  der  Stadt 

London   Reoord  office. 

Marktsehclkcn  ....  Archiv  der  Stadt. 

„  ....  Archiv  der  ovang.-iutli.  IvuchengemciuUc. 

Mediaach   Archiv  der  Stadt. 

  Gymnaaialbibhothek. 

„    Evang.  Pfarrarchiv. 

Manchen   Kgl.  bajr.  Reiehsarchiv. 

Padu.i   Universitätsbibliothek. 

Paris   Archives  Nationales. 

Presaburg   Archiv  der  kgl.  Preistadt. 

Rom   Vaticaniachea  Archiv. 

p    Btbliotheca  Barberini. 

8imancas   Archivo  General  de  Eatado. 

Stulilwi'issenburg  .  .  Gräfl.  Niidasdv 'sehes  Familicnarchiv. 

Venedig   R.  Archivio  di  Stato. 

  Biblioteca  Marciana. 

„    Mnseo  civico  Cozrer. 

Wien   E.  n.  k.  Hau«-,  Hof-  u.  Staatsarchiv. 

„    Archiv  des  k.  k.  Ministeriunw  des  Innern. 

„    K.  u.  Hofbibliothek. 

f,    K.  u.  k.  Fideicommissbibliothek. 

„    K.  u.  k.  Kriegsarchiv. 

Dadurch  ist  es  möglich  gewesen,  den  Absichten  und  Plänen 
L,  rintti  s  nachzugehen,  darllber  Klarheit  zu  gewinnen  und  somit 
die  Arbeit  zu  einer  abschliessenden  ym  gestalten.  Absehen  mussto 
ich  freilich  von  den  nicht  sagAnglicheu  Archiven  ConatantinO' 

pela;  fraglich  genug,  ob  sie  ttberhaapt  werthvoUe  Beitritgc 
bieten  wUrden. 
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Ich  habe  fUr  die  gütige  Förderung  meraer  Arbeit  Dank 
zu  sa<2ren  den  Herren  Dircetoron  der  oben  augeiuhrtoii  An- 
stalten, Ixsoiiilers  Sr.  Kxceiiünz  Alfred  Ritter  v.  Arncth, 
Director  des  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  u.  Staatsarchives  in  Wien, 
Dr.  Julius  y.  Paul  er,  Director  des  kgK  ungar.  Landesarchives» 
Commendatore  Federico  Stefan!^  Director  des  Staatsarchives 
in  Venedig,  Conte  Oamillo  Soranso,  Vicepräfect  der  Marcus- 
bibliotbek  in  Venedig,  Freihemi  von  Oefele,  Director  des 
kgl.  bayr,  Reicbsarcbives  in  Münclinn,  Charles  Piot,  Director 
der  Archives  g^nörales  von  BrUssel,  Herrn  Archivar  Dr.  F. 
Zimmermann,  den  Herren  Stadtarchivaren  von  Budapest, 
Kronstadt  und  Kremnitz,  Dr.  L.  Toldy,  Fr.  Stenner  und 
P.  Krizko,  Herrn  Archivar  Prof.  Dr.  A.  Berger  (Bistritz)  und 
den  anderen  Herren  Vorstiiiulen  der  angeftlhrten  Institute,  dem 
Herrn  Sectionsrath  Dr.  A.  Kärolyi,  Dr.  H.  v.  Yoltclini, 
Dr.  A.  Dopsch,  Dr.  W.  K.  v.  Ambros  und  A.  Veress  in 
Wien,  Dr.  A.  v.  Fettkö  in  Budapest,  Mr.  E.  Yerkooren  in 
Brüssel,  Mr.  Fulcher  in  London,  Dr.  R.  Theil  in  Kendorf 
(Siebenbürgen),  Cav.  Dr.  Vincenzo  Joppi  in  Udiue  und  Luigi 
Ferro  in  Venedig. 

Wien,  im  September  1895. 

Dr.  Eeinricii  JLretschmajr. 
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Oapitel  L 
Jugend  und  Emporkommen. 

Das  Geschlecht  der  Gritti  war  in  Venedig  au  imtnor 
höheren  Ehren  gekommen.  Sie  hatten  frtther  Gratolani  gc- 
heiBBen,  zur  Zeit,  als  sie  von  Sorio^  einer  kleinen  Stadt  in  der 
venetianisoken  Provini  Vic^iaa,  nach  Venedig  kamen,  um  dort 
als  tribuni  antichi  und  savii  dem  Staate  an  dienen.  Ihre  Haupt- 
Ihätigkeit  aber  galt  dem  Handelswesen;  rühmend  heisst  es  yon 
ihnen,  sie  hätten  stets  mit  Allen  gute'*Fr^dschaft  gehalten, 
seien  gut  katholisch  gewesen  und  hätten  sahlreiohe  Almosen 
gespendet' 

Diesem  Gescfalechte  entstammtOi  als  Sohn  eines  fVanccsco 
Gritti  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  geboren,  Andrea 


Im  3.  Rande  des  ,HistorIschen  Magazins  für  Ungarn'  (Magjar  WrtÄnelmi 
tAr),  A.  Folge,  1857,  hat  J.  Nagy  —  allerdings  in  durchaus  niclit  muster- 
giltiger  Weise  —  folgende  vier  auf  Ludoyico  Gritti  bezughabonde  Quellen 
li«rattag«gebMi:  1.  Una  brere  namuioiie  della  grandean,  Teiti,  valore 
«t  d«l]A  infeltoe  morto  deir  ülnttriidmo  «ignofe  comte  AIoIm  QntA  dell* 
serenissimo  signore  Andrea  Gritti  Prindp»  di  Tmetia,  Comto  dd  grm 
Coiit,Td<^  di  Mariiiariis  in  Ongaria  et  generale  {»■ovematore  di  esso  Koprno 
et  geiiLial  Capitaneo  doli'  esercito  re^n  approsso  >Sulimanno  Impcratoro 
dei  Turctii  et  alla  Mae8t4  del  re  Giovanni  von  Francesco  doUa  Valle, 
9  ff.  —  Fr.  Angntliiii  Miu^i  Ttrrkuii  de  expugnAtione  Megghe«  cni 
istMlUI  sd  Fiaiidieiim  GontAreniun  cmtoreoi.  68  ff.  —  8.  Fr.  Angiutiiii 
Musei  Tarrisini  constitutio  sive  interrogatio  a  mareschalco  CaeaftriM 
Maiestitis  sibi  et  socio  Petro  Cremensi  facta  post  de  Buda  in  Viennam 
reditum.  Anno  1535.  75  ff.  —  4.  Kegistrum  litterarum  magnifici  «loniiui 
Fraucisci  Cuutareni  oratoris  ad  serenissinmm  regem  Romanornm.  82  ff. 
.Eäne  eingeliendera  Besprecbung  der  Quellen  folgt  am  bezüglichon  Orte. 
In  di«er  PobUeafion  irt  B.  18  eine  itnlienieebe  Stelle  Aber  daa  Geeehleebt 
enthalten,  die  Her  benutzt  wurde.  Vgl.  hiezu  anch:  MaiTo  Barbaro, 
Famiglie  nobili  venete.  Cod.  Nr.  6166/6  der  k.  u.  k.  Uofbibiiotbek  zu 
Wien,  8. 196*/196'. 
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Gritti;^  orfttore  straordiiuirio  bei  der  Pforte,  in  wolchem  Amte 
er  yiel  diplomatisches  Geschick  bekandete,  als  Kriegsmann  her- 
vorragend in  den  GleichgewichtskUmpfen  in  Italien,  selbst  wäh- 
rend seiner  Ge&ngenschafb  in  Frankreich  ,mehr  Gesandter  als 
Gefangener^,*  hatte  er  1523  ab  Nachfolger  Antonio  Grimani's 
die  Dogenwttrde  erreicht.  Er  hatte  sich  etwa  1497  mit  Bene- 
dctta  di  Luca^Vendramin  vwheiratet,  aus  welcher  iäe  Fran- 
cesco, sein  einziger  legitimer  Soho,  stammte.  Er  starb  im  zar- 
testen Ah«r  schon  1505.*  Die  vier  anderen  Söhne  waren  die 
Kinder  einer  Griechin  —  wie  es  scheint^  eben  keiner  Dame 
von  Stande*  —  die  der  damalige  Orator  der  Republik  in  Con- 
stantinopd  ii^endwie  kennen  gelernt  hatte.  Sie  hiessen:  Pietro, 
Gregorio,  Lorenzo  und  Luigi.'  Vom  ersten  wissen  wir  nichts. 
Iiorenzo  blieb  als  Kaufmann  in  Venedig  und  irtand  mit  seinem 
Bruder  Ludovico  in  steter  Geschäftsverbindung.  Spiiter  wurde 
er  auch  in  diplomatischen  Sendungen  verwendet  und  starb  153!) 
in  Constantinopel.^  Gregorio,  oder  wie  er  sonst  immer  heisst, 
Georg,  der  viel  zu  politischen  Diensten  gebraucht  wtirde,  ver- 
schwindet mit  seines  gr^^sseren  Bruders  Tode  aus  der  Gcscliicbtc, 
ist  aber  noch  vor  seines  Vaters  Ableben  —  1538  —  im  kräf- 
tigsten Alter  gestorben.^ 


*  AlbÄri,  Relation!  venete,  Serie  III,  3,  6 ff.,  wo  eine  kiirae  Bii.fjr.tplii.- 
aufgofülirt  i^t.  Sein  Vater  Iioisst  Francesco  nach  Sauato,  Diatü  iV,  ä44. 

'  Giuccianiini  bei  Albert,  Ser.  III,  3,  C». 

■  So  Nicolo  Hnrberipro  in  seiiitT  Androa  (Jritti  gehalteut;ii  Loiclienretle 
bei  Komauin,  ätoria  ducuuiouUU  di  Venezia  V,  385,  und  Alb^ri, 
8er.  m,  3.  7. 

*  Bonaain  Y,  885  (Nicolo  Barberigo*«  Letoli«irade),  ,di  mw  roa  antante*. 
Ygl.  auch  daa  Wort  Janiiibeg*«,  ,fiUos  meretrieia*  in  G^Tay,  Urkuadan  und 

Actcn<^t{1ckc  zur  Geschichte  der  VerhKltnissc  zvriacfaen  Ooetemidl^  Un* 
friirn  tnul  (Ut  Pforte  im  16  Jabrh.  II,  153+,  (52. 
"  In  dieser  vermuthlich  nach  den  Ueburt^jahreu  geordneten  Keihenfolge 
.  nennt  sie  Nicolo  Barberign  in  seiner  Leichenrede.  Alb^ri,  Her,  III,  8,  7  f. 

*  Veaetianiadie  Depescbea  vum  Kaisorhofe  (Dispacci  di  Geraiauia).  Wien, 
Tampakj,  1889.  ^  819.  817.  888.  888.  887.  884.  811.  362.  Tgl.  Aleoandro 
Cappellari,  Campidoglio  Veneto  (Ha.  der  Bibliotaca  Uaxeianai  Venedig):  * 
Lnrenso  Gritti  Cavaliere  üglio  legittimo  del  Doge  nol  1688  era  spedito 
dalla  rcpnbblica  a  ConstantinopoU  a  stipulare  tregna  per  tre  meai  e  ivi 
mori  di  jioste  lü39. 

'  Alberi,  Ser.  III,  3,  7  f.  Er  begegnet  uns  «clion  im  Jahre  1627  (Marino 
Sanoto^  Diarü,  ▼ol.  44,  86.  1587,  6.  Febr.). 
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Luigi  oder  liudovico  —  von  den  Venctiancrn  Alvisc  ge- 
nannt* —  war  14}S0  in  ConstantiiiojM  i  ux-boron  worden.^  Dass 
ihn  Bein  Vater  bei  sein«  r  Kuckkclir  nacli  Venedig  —  1496  —  mit 
•renommen  hat,  und  dass  er  dort  un«!  in  Pndua  eine  hühcrn  Ausbil- 
dung genossen,  wird  riehtig  sein.^  Seine  Geburt  schit>ss  ihn  von 
hfiherer  Oarriei'e  in  venetianiseiieni  Dienste  aus.  Naeh  etwa  zehn- 
j.-ilirij^cm  Aufenthalte  kehrte  er  daher  iui  Jahre  l.'iOT  oder  1508, 
L'Tjährig,  nach  Constantinopel  zurück,*  um  sieli  dort  als  Kauf- 
mann zu  otabliron.    £r  scheint  sich  Iq  den  kaufmännischen 


>  Feesler  bat  raine  apodiktische  Bebauptung,  dass  Lndwig  der  falsche  Name 
sei  (Fesaler-KIein,  Oeseh.  von  Ungarn  III,  430)»  vielteicht  Verancsies* 

,meinori:i  renttn,  quae  in  Ilnii^nrin  a  n<)to  roge  Ludovico  ultimo  acei' 
dertmt'  cu fnuintuen,  nach  deiu  Gritti's  t'iir.  ntüclHT  Nnuio  Aloviziiii  wnr, 
die  Türkon  in  Ungarn  aber  ihn  im  Alliruim'iiu'n  Liuhvitj  (irittl  liicssuu 
(Monumonta  Hungarine  Historica  [Magyar  türteuehni  uinlükirükj  Surip- 
tores  lU,  30).  Er  selbst  unteneiclmet  sich  — >  einen  mit  AI.  Q.  unter- 
schriebenen Brief  an  Marco  Contarini  in  Venedig  ausgenommen  (s.  An- 
hang Nr.  1)  —  immer  Ludovicus.  Luigi  uml  Alviso  sind  übrigens  damals 
niid  auch  n  x  li  später  in  Venedig  mit  Vorliebe  fttr  denselben  Namen 
gebraucht  worden. 

*  S.  della  Valle's  Biugraplüe  (S.  7,  A.  1),  die  er  für  deu  Procura tor  der 
BepnbUk  Venedig,  Matteo  Dandolo,  bestimmte,  dann  mehrere  lfal%  in- 
letst  fOr  Alois  Fisani  aus  Gosao,  absehrieb.  Er  kam  am  1.  Odober  1581 
in  die  Dienste  Gritti's,  in  dessen  Gefolge  er  fortan  blieb.    Damals,  so 

Bchreibt  or,  wnr  Orltti  ,111  ff.'i  d' aiiui  cinqimnt.i  ilii.i  in  i-irca'  (18).  In 
dem  Buclie  Vi.ifrfri  fjitti  Vinotia  alla  Taiia,  in  l'ersia,  in  Indi.i  in 
CoustantinopoU  (kurz  Viaggi  alla  Taua  genauut),  Venedig,  Aldo  1513, 
finden  rieb  libri  III  delle  cose  de  Turehi;  sie  sind  verfaset  von  einem 
gewissen  Benedetio  Ramberti,  der  IftSi  nach  Constantinopel  reiste  und 
in  seinem  Buche  sidl  sum  SchlnMO  eingehend  mit  Lndovieo  <2ritti  be- 
schäftigt. Damals,  sagt  er,  war  Gritti  ,di  etk  di  anni  cinquantaquatro 
in  circa'  (157').  Heide  Angaben  weisen  auf  da«  Jahr  M80  als  Geburts- 
jahr hin.  —  Bei  Rövesz  (s.  Vorbemerkung)  lallt  gleich  zu  Beginn  seiner 
AosfClhmngen  eine  breit  geratliene  Auseioandersetsung  Uber  Gritti's  Oe- 
bnrtifjahr  auf;  übrigens  ist  auch  in  dem  von  Dr.  W.  Friedensbutg  heraus- 
gegebenen Bande  I,  1  der  Nuntiaturberiehte  aus  Deutsehtand  irrig  1601 
ab  Geburtsjahr  angegeben  (12.^,  Anm.).  Die  ebenda  erw.ähnte  Reise- 
beschretbung  iu  d«r  Bibliotoca  Barberini  in  Rom  (Cod.  LVIII,  r2,  fol.  274 
bis  306)  ist  mit  Rnmberti's  ,ViHg^gi'  ideuti^cli  und  da»  ivieiche  gilt  von 
der  in  C!od.  3922  der  bibliutheca  Vaticana  (f.  151'-  160')  gebrachten  An- 
gabe; ,1m  Soleyman  gran  Turco  et  di  Bf"  Alni|^  Gritti  1634.* 

*  So  wenigstens  Viaggi  alla  Tana  166«  (pol  f&  a  Veneeia  et  k  PadoTa, 
ove  impard  lottere). 

*  Ego  fui  hic  visfinti  sex  anuti<i,  «nirt  •  r  lä.'M  zu  dem  kaiserlichen  Ge- 
sandten Coru.  Dupl.  Schepper.  Gevay  II,  1534,  35. 
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Kreisen  der  Stadt  bald  eine  geachtele  Stellang  errangen  zu 
haben.  Seine  Bildung  imponirte  den  Anderen,  die  gerne  auf 
seine  Oedanken  eingingen.  Er  unterstützte  arme  und  nnrer- 
schnldct  bankerott  gewordene  Eaufleate  nnd  ttbemahm  wohl 
auch  gelegentlich  deren  juridische  Vertheidigung.*  Stets  rührig 
—  er  machte  GeschAftsreisen  bis  nach  Venedig*  —  und  Ton 
seltener  Fähigkeit,  gegebene  Situationen  ausnmfltBen,  gelang 
es  ihm,  bei  CÄiristen  und  Türken  sich  gleichen  Einfluss  sn  rer- 
schaffen.'  Er  war  in  allen  kaufmännischen  Branchen  wohl  er- 
fahren,  besonders  widmete  er  sich  dem  Handel  mit  Edelsteinen, 
wodurch  der  Sultan  auf  ihn  aufinerksam  geworden  sein  soll;* 
doch  erfreuten  sich  auch  seine  Weine  des  besten  Bu^m.* 

Da  wurde  im  selben  Jahre,  als  Andreas  Gritti  im  Dogen- 
palaste  einsog,  der  junge,  kaum  30jährige*  Ibrahim  Pascha 
Bum  Grossvesier  ernannt.  Gritti  stand  mit  ihm  auf  Tettrautem 
FuBse;  waren  es  nun  wirklich  die  geistigen  Fähigkeiten  des 
▼enetianischen  Dogensohnes,  die  Ibrahim  bewogen,  ihn  sich  zu 
seinem  intimsten  Rathgeber  an  erwählen,  oder  hatte  der  juoge 
GroBsvezier  finanzielle  Verpflichtungen  gegen  den  rächen  Kauf- 
herrn, die  er  wettzumachen  suchte,^  g<^niig,  dieser  wurde  durch 

*  Vi&gg'x  alla  Tana  155'. 

'  Mar.  S.iinito,  Diarii  XLX,  441  (di  qnoHe  ocoorentie  portate  per  il  fiol  na- 
tu ral  eli  »itir  Aiidrt^  Griti  procuratur,  venuto  di  Conntantinopoli  qoi  con 
uAve  di  saluini).  Bei  Gelegenheit  einer  8oIcbeu  GescbäftsreiAe  wird  es 
wobl  geocbeliea  adn,  data  LndoTieo  Ton  atineoi  Vater  bei  don  Unter» 
handlmigen  wegen  der  Ueliei^elie  von  Verona  an  Venedig  1617  be* 
schäftigt  und  als  Qeiael  von  Seite  der  Republik  für  die  Einhaltaog  der 
Ue^nM<rabsbodingnngpn  p^tellt  wnr.lo  fMocenigo,  Bellnm  Gameracense, 
Vpii.Mlifr  \hm,  cit  von  Pallmanu  in  Krsch  und  Gruber  I,  91,  432,  A.  3). 

*  Viaggi  alla  Taua  155''. 

*  Delle  Valle  SO.  JoTina,  Panlna,  libri  XLV  hielorienia  ani  temporis 
Paria  1558.  Ub.  XXXH,  ISl^  6imi«i«n,  Hiatoria  rerom  Hnngericanini 
et  TranaailTanicaniin  (bei  Eder,  Scriptoree  remm  Tranaailvaaie.  LX  M-  — ' 

A.  P?i;>i>»>lliri,  Oninpidoplio  veneto 
»  RL'lati.m  Pietro  ZenV,   18.  Nov.  1630,  bei  Alberi,  R-  V.,  Ser.  III,  8,  122: 
Ibraiiim  diceva,  nou  bovoa  moacatello  di  aitri,  se  nun  quello  d'  esao  ora- 
toT  e  del  Gritti. 

*  Er  iit  1493  oder  1496  geboren.  In  Fietro  Zena*  BeLUion  vom  f/L  Nov. 

1524  ci  sclx  iat  er  als  29jährig,  in  der  Plotro  Brn^ndino's  vom  Jebffe  1626 
als  33jälirip  .in^rtVL-beii.    Albt'ii.  K.  V.,  Ser.  III,  3.  '»5.  103. 
'  Daniello  de'  Luduvisi  spricltt  l?.'M  '.{.  Jmii)  im  Senate  in  Venedig  von 
groasen  Diensten,  die  (iritii  Ibraiiuu  als  Stattbalter  von  Griecbenlaud 
geleiatet  babe.  Albdri,  B.  V.,  Ser.  HE,  I,  S9.  SO. 
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ihn  Uber  seine  bisherige  S))hftre  erhoben;  und  dies  iimsomehr, 
als  Ibrahim  ihn  auch  beim  Sultan  einführte.  Gritti  verstand 
es  meisterlich,  den  prachtliebenden  stolzen  Tyrannen  zu  be- 
handeln.  Er  fiel,  erzfthlt  Deila  Valle,  vor  ihm  auf  die  Erde, 
und  als  der  Sultan  erklärte,  er  solle  das  nur  lassen,  erwiderte 
er:  wie  die  Sonne  Macht  in  sich  habe,  dem  Menschen,  der  sie  be> 
wundem  will,  das  zu  verwehren  und  ihn  zu  blenden,  so  hfttte  ihn 
auch  sein  Anblick  geblendet  und  zu  Boden  ^werfen.  Lllchelnd 
und  huldvoU  entliess  ihn  der  Gewaltige.*  Sein  Glttck  war  gemacht 
£r  wusste  dies  wohl  zu  schätzen.  £r,  den  man  früher 
nur  Lonys,  den  Bastard,  hiess,  liess  sich  jetzt  prunkend  den 
,Sohn  des  Fürsten',  Begog] nennen.*  Kur  selten  und  dann  in 
glänzender  türkischer  Kleidung  —  wie  er  ja  stets  sich  als  Voll- 
türkc  gcrirte,'  freilich  zu  gelegener  Zeit  auch  viel  von  der 
Aufrichtigkeit  seines  Ghiistenthums  redete^  —  meist  zu  Pferde 
und  umgeben  Ton  seinen  Sdaven,  verliess  er  den  prächtigen 
Palast  in  Galata,^  den  er  in  italienischem  Style  hatte  anlegen 
und  mit  Gärten  umgeben  lassen.  Oft  ergingen  sich  Ibrahim 
und  Suleiman  selbst  in  diesen:^  Er  hatte  sein  Serail,  gerade 
so  wie  der  Sultan,  nur  etwas  kleiner  als  dieses.  Er  gab  gerne 
Einladungen,  hielt  dann  grosse  Tafel,  ass  aber  selber  wenig 
und  trank  nur  stark  gewässerten  Wein.  Nachgerühmt  wird 
ihm  eine  gewisse  BVeigebigkeit  gegen  seine  Selaven,  deren  er 
immer  mehr  in  seinem  Hause  hatte.  Freilich  wollte  er  diese 
Freigebigkeit  auch  stets  gepriesen  wissen.^ 

*  Deila  Valle,  20.   So  hat  es  ihm  ein  Tttrke  enlhlt,  der  es  «eineneits 

aus  dem  Munde  Ibrahims  h.iben  will. 

*  Viaggi  alla  Tana  155*.  Jovius  XXXil,  131a.  Ebenso  in  der  in  der 
Vorrede  xii  Deila  Valle  genanuteu  Biographie  Nicolo  Barberigo's  über 
Andrea  Gritli,  10. 

*  Viaggi  alla  Tana  167  >.  Deila  Yalle  19.  Tgl.  Kagy  in  Vmgy,  Wrt  Or  m,  Einl. 

*  So  besonders  gfi^enllber  den  tisterreiehiaelien  and  Icaiserlichen  Qeaandten, 

«.  Cap.  III,  §.  6. 

*  So  wenip^tens  heisst  e.s  in  (]fu  Hnriclitcii  liicriniyrnns  Laski's  (bei  0«'!, 
Apparatur  ad  bistonam  iiuuganae,  rusonii  1705,  177),  und  Vetipaäiau's 

▼on  Zara,  O^vay  II,  106  und  116.  Nach  Deila  Valle,  19,  «obnt  er 
,fliori  di  Pera%  bei  «piteren  SehrifMellem  Mt  dann  eiofiidi  Perm  als  Wohn- 
ort angegeben,  so  bei  Simi^i.ui.  54  (.  .  .  hortos  qnoe  apud  Peram  habebat). 

*  Deila  Valle  18.  Joviiis'  Ij  '  il  hmg,  Gritti  habe  Ibrahim  Past-ha  eine 
Villa  mit  G.irteii.inla;riMi  zum  (ieschpnk  croni.ncht,  in  der  sich  dieser  und 
der  Sultan  oft  authielten  (^XXXil,  131'),  ist  durch  niciiüs  bestätigt 

*  Viaggi  alU  Tana  157',  m^.  Deila  Valle  19  f. 
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Sein  Aensseres  schildern  Deila  Valle  und  Ramberti:  trots 
seiner  50  Jahre  war  sein  Haar  noch  ungebleicht,  was  ihm  ein 
bedeutend  jüngores  Aussehen  gab.  Er  war  sehr  gross  und 
schön  gebaut^  sein  Haar  war  schwars,  seine  Gesichtsfarbe  tief- 
braun, seine  grossen  schwarzen  Augen,  Uber  denen  die  Brauen 
susammengewachsen  waren,  erschienen  von  ungemeiner  Leb> 
hafßgkeil  Er  sprach  mit  Warme,  begleitete  jedes  seiner  Worte 
mit  lebhaften  Bewegungen  von  Auge  und  Hand  und  wusste 
selten  ein  Ende  seiner  Reden  au  finden.  Sein  ganses  Qebahren 
machte  den  Eindruck  des  Hastigen,  Uebereilten.^  Des  Oefteren 
bemerkte  er,  dass  er  stols  darauf  sei.  Alles,  was  er  sei  und 
habe,  durch  Tüchtigkeit  erlangt  zu  haben,  während  es  Andere 
zumeist  nur  der  Gewalt  oder  dem  blinden  Glttcke  einer  Erb- 
schaft ▼erdankten.  Er  verstand  griechisch,  türkisch  und  ita- 
lienisch, aber  nicht  lateinisch.'  In  seinen  Httnden  hftufte  er 
ungeheure  Reichthümer  auf.  Es  war  ihm  dies  um  so  leichter 
möglich,  als  sein  mächtiger  Gönner  ihm  die  Steuern  ganzer 
Länder  zu  eigen  geben  konnte  oder  ihm  so  viele  Handels- 
monopole  verschaffte,  als  er  wollte.'  Denn  als  Kaufmann  fühlte 
er  sich  auch  noch  zur  Zeit  seiner  glänzendsten  Stellung.  Der 
Ausspruch  des  italienischen  Renegaten  und  Pfortendolmetsehers 
Junisbeg  dem  kaiserlichen  Gesandten  Scheppcr  gegenüber:  ,£r 
will  Herr  sein  und  zugleich  Raufmann  —  er  kann  seine  eigent- 
liche Katnr  nicht  vergessen',*  war  ganz  richtig;  es  wird  oft 
genug  zu  constatiren  sein.  Der  Standpunkt  des  Profites  hörte 
nie  auf,  für  ihn  eine  RoUe  zu  spielen. 

Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass  der  so  gross  Ge- 
wordene bald  Gelegenheit  finden  musste,  sich  in  politische  Dinge 
zu  mengen;  vorerst  in  die  die  Republik  Venedig  betreffenden 
Fragen,  für  deren  Verhältnisse  er  ehestens  Verständniss  haben  oder 
doch  zu  haben  vorgeben  konnte.  Greifbare  Formen  nahm  seine 
Einwirkung  erst  zu  einer  Zeit  an,  zu  deren  Erkenntniss  ein  Ein- 
gehen  auf  die  Zustände  in  Ungarn  seit  1526  unerlässlich  ist 

I  Via««i  alla  Tm  l»7'/^  Deila  Valle  IS.  —  Ein  Bild  OritÜ'a  findet  sieh 
in  der  k.  n.  k.  Fideieommiaabibliotliek  ia  Wien.  (II.  Benlher  von  Karl- 
stadt, Bildnitte  vieler . . .  Kaiaer,  KOaige,  Fflnfam  u.  i.  w.  Basel  1688 

S.  275 f.). 

*  \iHggi  hHh  Taua  167 158'.    Deila  Valie  18.    Gevay  II,  16S4,  ISO. 

*  Jovius  bei  Katona,  Historia  critica  R<^m  Hungariae  XX,  917.  —  Vgl. 
Cap.  m,  §.  8.        *  G^vaj  n,  1684»  88. 
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Capitel  IL 

Ludovioo  Orittil  «1b  Hittelspenon  in  Ck>ii8taiitiiiopeL 

§.L 

Die  Sendung:  Hieronymus  Laski's. 

Um  Ungarn  stritton  seit  König  Ludwigs  II.  Tode  bei  Mo- 
h&cs  (36.  Augnst  1526)  zwei  Prätendenten:  der  yertragsrnftssige 
KOnig  Ferdinand  I.  und  der  nationale  CSandidat,  der  Woiwode 
▼on  Siebenbürgen,  Johann  Zipoljra.' 

Auf  des  Enteren  Seite  stand  nicht  Uos  sein  uUlchtiger 
Bruder,  Kaiser  Kail  Y.,  sondern  es  sympathisirte  mit  ihm  auch 
der  Schwager  seines  Gegners,  König  Sigismund  von  Polen. 
Auf  ZApolya's  Seite  traten  Bayern,  Venedig  und  —  wenn  auch 
mit  Vorsicht  —  der  Papst  Clemens  VII.,  vor  Allem  aber  der 
erbittertste  Feind  des  habsburgischen  Hauses,  Franz  L  yon 
Frankreich.  Schon  am  2.  Juli  1527  brachte  Hieronymus  Laski* 
als  Gesandter  Z&polya's  bei  König  Franz  eine  fransOsiseh-unga- 
rische  Allianz  zu  Stande,  der  vorläufig  auch  Venedig  beitrat 
Der  DefinitiTTcrtrag  zwischen  den  zwei  erstgenannten  Mächten 
folgte  am  28.  October  1528.  ^  Im  Juli  1527  fand  auch  des 
Woiwoden  gefllrchtetster  Gegner,  der  Serbe  JoTan,  bei  Tomyos 
sein  Ende  —  ein  letzter  Lichtblick  für  den  nationalen  Präten- 
denten. 

Mit  einer  verschwindend  kleinen  Armee'  begann  König 
Ferdinand  den  Krieg.  In  rascher  Folge  —  kaum  einem  hal- 
ben Monat  —  fielen  Baab,  Komorn,  Tata,  Gran,  Visegrad  und 
endlich  am  20.  August  Ofen  in  seine  Hände,  von  wo  aus  der 
siegreiche  KOnig  einen  Reichstag  auf  den  29.  September  aus- 
schrieb. Kidas  Salm  erstürmte  Erlau  und  zersprengte  das  Heer 
Zipolya's  bei  Tokaj  am  26.  September;  dessen  fähigster  Partei- 


*  Die  Ski«M  der  nngariMshen  Verbihnisve  hin  sur  Sendung;  Laski's  ent> 
nfiliiM  ich  «u  Hnber,  Gesell.  OeeterreielM  IV,  6  ff.,  und  FeHler-Klein, 
Ctoech.  Ten  Ungarn  III,  421  ff. 

*  LsiU  war  polnischer  Senator  und  Palatin  von  Siradien,  stand  zuerst  in 
Diensten  bei  Knnig:  Sigismund  von  Polen  nnd  begab  nah  dann  an  24- 

polya.   Vgl.  S.  U  A.  3. 
'  Fessler  Klein  lU,  422. 
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gänger,  Christoph  Frangepan,  fand  bei  der  Belagerung  von 
Warasdin  »einen  Tod.  Am  7.  October  wurde  Ferdinand  in 
Ofen  Biun  König  von  Ungarn  gewählt,  am  3.  November  in 
Stohlweissenburg  gekrönt.  Verzweifelnd  war  ZApolya  nach 
Siebenbargen  geflohen.  Aber  auch  dieses  musste  er  schon  im 
November  (1527)  wieder  verlassen.  Ferdinand  aufzuhalten  ver- 
mochte höchstens  der  mächtige  Nachbar,  der  Sultan.  Der 
nationale  ungarische  König  wandte  sich  an  den  türkischen 
Despoten. 

Die  türkische  Regierung,  besser  gesaoft,  der  sie  reprü^en- 
tirende  allmächtige  Ibrahim  Pascha,  kam  ihm  dabei  auf  ha]l)cm 
Wege  entgegen.  Ein  Agent  des  Grossveziers  hatte  Zji})oIya 
besucht  —  vcrmuthlich,  ihm  die  Unterstützung  der  rfortc  au 
zutragen  — ,  bevor  dieser  sich  entschloss,  Hieronymus  Laski 
nach  Constantinopel  zu  senden.' 

Schon  war  der  Ruf  Ludovico  (rntti'.s  nach  Ungarn  ge- 
drungen; liatte  er  doch  im  Vereine  ia;t  Venedig  die  Tilrk*m 
von  ihrer  Absieht,  in  Ungarn  einzufallen  und  Zäpulya  z.u  de- 
posscdiren,  abgebraelit.-  Dieser  gab  also  sein  :.!  Abgesaudteu 
ein  Schreiben  au  ihn  mit,  mit  welchem  Laski  am  22.  December 
1527  um  goldenen  Horn  anlangte.' 

Der  Empfang  bei  den  üiikiselien  Herren  war  nielit  der 
beste.*  Mustapha  Pascha  war  kurz  angebunden,  bei  Forahim 
kam  er  gar  nicht  vor.  Da  besuchte  ihn  —  am  "J*).  Deeember 
—  Ludevieo  (iritti.  Der  schlaue  Pole  hatte  ihn  bakl  durch 
Versprechen  von  Belohnungen  und  Geschenken  gewonnen.  Zwar 


'  Mar.  Sanuto,  Diarii  V,  43  boi  Lamuittkyt  Secrets  d'ötat  de  Venise. 
St.  P^tersbourg  1886,  782,  A.  1. 

'  Hierauf  bat  zuerst  Simigiau  66  S.  aofmerkMun  gomach^  wenn  amth  darin 
tn  weitgehend,  dus  er  GritÜ  einen  Pirteigftager  Jobaniui  von  aUeot  An- 
üofge  nennt  Vgl.  die  von  Ibimhim  en  Leaki  gerichtelen  Worte  Qn  der 
Historia  eroana  legationi»  nomine  Johannis  Regie  ad  Solymannum  Tur- 
cnrnm  Tmppiratorem  bei  Bei,  Apimratn«  159--1.'^9  (s.  8.  11,  A.  5),  167: 
8i  iioii  tui.ssent  oratores  voneti  et  filius  illius  reipublicae  ducis,  ad  quem 
etiam  tu,  scio,  litteras  attulbti,  hac  elapsa  aestate  gustassemns  et  Ferdi- 
nandnm  et  dominitni  taom.  Vgl.  8. 16v  A.  2. 

*  Bin  159  und  166.  Ygl.  die  anf  eingehende  arcbiTalieebe  Foracbnngen 
K^pfrriindete  Monographie!  Hieronini  T.;i*I%l  jirzez  Aleksnndra  Hlrschbei^. 
We  Lwowie  1888  (Hieronymus  Laski  von  Alexander  Hiischbeig.  Leni' 
berg.lHHB) 

*  lliefilr  und  für  da»  Folgende:  Bei,  160— lb9. 
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konnte  ihm  Gritti  vorderhand  nur  echiiftlich  and  mttndlich  ver- 
aichem,  dass  das  Wohlwollen  des  Sultans  fUr  Ungarn  durch 
jährlichen  Tribut  erworben  werden  mUsae,  erwirkte  ihm  aber 
eine  Audienz  bei  Ibrahim  Pascha  —  am  28.  December  — ,  in 
welcher  der  Ghroeavesier  allerdings  nicht  sehr  entgegenkommend 
war,  schliesdich  jedoch  Gritti  die  Leitung  der  Verhandlungen 
ttbertnig,  was  ein  günstiges  Resultat  kaum  mehr  zweifelhaft  er- 
scheinen liess.  Thatsllchllch  gelang  es  Ghritti,  trotzdem  er  ge- 
rade am  Wechselfieberi  das  ihn  hAufig  befiel,  titt^  Ibrahim  dasn 
an  bringen  —  nach  dem  Laaki'sohen  Tagebuche  war  dies  schon 
am  2.  Jünner  der  Fall  —  auf  den  Tribut  zu  Ternehten  und 
sich  mit  jährlicher  Sendung  von  Gesandten,  welche  ^Geschenke' 
▼on  10.000  Gulden  Werth  mitbringen  sollten,  zu  begnügen; 
auf  Laski's  Ansinnen,  die  Pforte  möge  SyrmieUi  wo  viele  un- 
garische Edelleule  Weingiirten  h&tlen,  zurlIcksteOen,  ging  der 
Grossvezier  freilich  nicht  ein.  Dasa  bei  dieser  Sendung  von 
yGeschenken^  nur  das  Wort  ein  anderes,  die  Sache  aber  die* 
selbe  war  wie  früher,  war  Laski  nicht  im  Geringsten  zweifel- 
haft So  arbeitete  er  nun  mit  allen  Mitteln;  er  bestach  Gritti, 
durch  dessen  Hand  nach  Ibrahim  Pascha's  ausdrilcklichem 
Wunsche  alle  Verhandlungen  gehen  sottten,  mit  dem  durch 
seine  Unterschrift  bekräftigten  Versprechen,  ihm  die  Einkünfte 
eines  ungarischen  Bisthuma,  vorläufig  ein  Jahreseinkommen  von 
3000 — 4000  Gulden,  zu  sichern.  Hit  Aufwand  aller  Ueber- 
redungskunst  brachte  nun  Gritti  Ibrahim,  dem  er  nadi  sdner 
eigenen  Aussage  mit  guten  Worten  mehr  abzuringen  vermochte 
als  mit  Vemunftgrttnden/  endlich  dazu,  auf  die  v<m  Laaki  vor- 
geschlagene Sendung  von  Gesandten  mit  ,GeBchenken'  von  je 
ftlnf  zu  fünf  Jahren  einzugeben.  Laski  war  sich  bewusst,  was 
er  Gritti  verdankte.  In  seinen  an  Zäpolya  und  Statilius,  Bischof 
von  Weisscnburg  in  Siebenbürgen,  gerichteten  Briefen  vom 
23.  und  24.  Jänner  1528  betont  er:  ,Der  Hilfe  Ludovico  Gritti's 
verdanken  wir,  dass  Alles  glücklich  zu  Ende  gediehen  ist 
Wäre  er  nicU|t  gewesen,  wir  hätten  nichts  erreicht;  wie  gut 
doch,  dass  wir  jene  Briefe  an  ihn  richteten,  die  uns  weit  mehr 
nützten  als  die  an  die  Paschas.*  *  Am  27.  Jänner  empfing  ihn 

*  Er  5c\hnt  sagt  zu  Laski:  .  .  ,  qtiia  plus  humaiiift  verbu  el&cere deberem 
iluam  rationibns  apud  illum!    Bei  174. 

*  K.  a.  k.  Haus-,  ilof-  u.  Staatsarchiv,  Wien.    Ii.  Laski  an  Zäpul/a.  Cou- 
•UmtinoiMl,  2S.  Januar  15S6t  . . .  tameii  «diotiu  hie  fideli  obaeqnio  «c 
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der  Sultao  in  AucUens.  Der  gewandte  Diplomat  gewann  ihn 
durch  die  an  ihn  gerichtete  Bitte,  er  möge  seines  Herrn  Reich 
als  das  seine  betrachten.  Schon  Tags  darauf  verzichtete  Stdei- 
man  auf  Geschenke  und  Tribut  Dass  Niemand  besser  als 
Oritfci  die  Interessen  Zäpolya's  bei  der  Pforte  vertreten  konnte, 
schien  einleuchtend.  Ihn  schlug  daher  Laski  in  der  beim  Sul- 
tan am  3.  Februar  1528  genommenen  Abschiedsaudienz  als 
jOesandten  imd  Sachwalter'  seines  Königs  ▼orj  so  hatte  es 
dieser  gewttnscht.^  Mit  dem  türkisch^ungarischen  Bundesinstru- 
ment verliess  er  dann  —  am  29.  Februar  —  Oonstantinopel,  zur 
Zeit,  da*  Zäpolya,  nach  einer  letsten  Niederlage  bei  Kaschau, 
fliehend  nach  Tamow,  seinem  mütterlichen  Erbe,  geeilt  war.* 

§■2- 

LndoTko  Clritti  nls  Vertreter  Tenedigs  bei  der  Pforte. 

War  durch  den  mit  Zdpolya  geschlosf^enen  Bund  ein  air- 
grcssivcs  Vorgehen  der  Pforte  gegen  das  Haus  ( )estcrrcicb  be- 
dingt, 80  kam  eine  Auflforderung  hiczu  noch  von  anderer  Seite. 

Die  Republik  Venedig  war  nach  der  Schlacht  bei  Pavia 
in  eine  üble  Luge  gekommen.  Der  noch  März  1525  geheg^tc 
Gedanke  einer  AHianz  mit  dem  Kaiser,  dem  Papste,  Ferdi- 
nand I.  und  Heinrich  VIIL  wurde  aufgegeben  und  die  Republik, 


consulutionibus  matno  liAbiti»  dttnuDi  Lttcl«Tici  de  Grith  dueit  Venetiaram 

illustrissimi  filii  tandein  cum  gratia  dei  omnia  perfecimus.  —  L,i??ki  an 
Statilins,  Constintinopfl.  2t.  Januar  lö'.'H  (theilwei?o  abjrod ruckt  vou 
iSchniler  im  Archiv  für  üsterr.  Gesch.  XXI,  247,  A.  &1):  Nbi  hic  fuidset 
ille  domiDOü  Ludovicus  de  Gritti,  filtos  Veoetianun  ill^  dad«,  rai  omiMt 
non  60  ordine  iTiaaent»  et  ego  eerte  nrntqnam  »ntca  «xpertam  p«ip«r- 
tatem  penBeiasiuem,  »ed  optime  conmlnenuniu,  Ulaa  liitorM  regia«  ad 
smm  dmaiiiationem  scribi,  quaa  profuenint  plus  qnam  ad  allos  duos 
hA.HsnM,   iiam  vir  hic  pni  in  porta  mnofnae  autboritatis  et  Ibraimi 

haiisao  intimus,  itaque  huius  auxiltu  hoc  actum  est. 

'  B^I  188  (Katona  XX,  330):  Laski  zu  Suleimau:  ad  podos  toae  celsitu- 
diaia  relinquo»  ex  mandato  d^miiiii  mei,  dominiini  Lndovieam  de  Oritti, 
loeo  (uatoris  et  teram  ncfetionunque  coratorii,  cai  maieeta»  tna  in  emni- 
bu8  aeqtie  et  mihi  fidore  velit. 

'  Die  Berichte  hoi  Zermegh  (Renim  gestarnm  inter  Fcrdinandum  et  lo.i»- 
nem  Uugariae  rp^e»  commentanus.  1662,  in  f*tiiw;uiiltnPr,  See  r*»rum 
huugaricariun  Ii,  a93)  und  andere  kommen  hier  nicht  weiter  in  Betracht 

*  BnbMT  IV,  10.  Fewler-Klein  m»  428. 
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▼OD  Karl  y.  ihren  Untergang  befürcbtendy  schmiegte  sieh  an 
das  gewaltige  Osmanenreich,'  von  dem  es  Hilfe  gegen  den 
Kaiser  und  Schonung  seiner  Schiffahrt  erhoffen  konnte.  Die 
Osmanenmonarchie  und  das  Habsburgerreich  su  kriegerischesi 
Znsammenprall  su  bringen,  wurde  Jetat  das  Hauptziel  Tcnetia- 
nischer  Staatsweisheit  Der  Oedanke  war  um  so  Terlockender, 
da  die  Republik  in  Ludovico  Oritti  den  einflussreichsten  Voi^ 
kämpfer  an  der  hohen  Pforte  besass.  Schon  im  Mai  1527  for^ 
derte  der  Rath  der  Zehn,  der  die  diesbezüglichen  Verhandlun- 
gen mit  Ausschinas  des  Senates  pflog,^  in  einer  Depesche  zum 
Zuge  nach  Wien  auf.'  IS»  ist  nicht  ganz  klar,  welche  Stellung 
Gritti  hiezu  eingenommen  haben  mag.  Er  hatte  sich  ja  eben 
damals  gegen  eine  Depossedirung  Johanns,  die  bei  Gelegenheit 
eines  Zuges  nach  Wien,  wenn  auch  durchaus  nicht  in  der  Ab- 
sicht Venedigs,  so  doch  in  der  Suleimans  Hegen  konnte,  ver- 
wendet/ Als  aber  im  Frtthjahre  1538,  da  ZApolya  selber  Krieg 
gegen  Oesterreich  erklären  zu  kOnnen  irermeinte,  die  Republik 
von  Neuem  die  Türken  auf  Wien  zu  hetzen  begann  ^  hernach 
den  Sandschak  von  Bosnien  und  Andere  mit  Geld  bestach, 
damit  sie  in  die  habsburgischen  Elrblande  einfielen'  —  ein 
Vorgang,  der  ttbrigens  in  Wien  nicht  unbekannt  biteb'  — , 
ward  Gritti  mit  der  weiteren  Durchführung  dieser  Aufgabe  be- 
traut' Venetiantsche  Arbeit  war  es,  welche  die  GBfangennahme 
der  Gesandten  Hoberdanacz  und  Weixelberger  bewirkte;*  in 
einer  Depesche  vom  21.  Jänner  1629  trägt  der  Rath  der  Zehn 
den  venetianischen  Gesandten  auf,  Ibrahim  Pascha  zu  bitten, 
er  solle  losschlagen,  bevor  Ferdinand  Zäpolya  überwältigte, 
denn  Oesterreich  wolle  nur  Alles  heimtückisch  in  die  Lunge 
ziehen;^  so  ging  es  fort  das  ganze  Frühjahr  hindurch,  im 

>  hutmnAj  772—780. 

'  Ebenda^.  787. 

^  Ebeuda».  780.  Die  Urkuudeu  sind  datirt  vum  13.  und  27.  Mai. 

«  s.  S.  14,  A.  2. 

*  Lamansky  782,  A.  3.  Venedig,  22.  April  und  •2i.  Juli  1528. 
«  Vgl.  8.  18,  A.  1. 

^  Vgl  Luaamikj  782.  787.  788.  789.  790. 

*  Qävay  I,  1528,  54  (OoHandtscfaaltolMirioht  der  Boiden):  ,Pro  qua  deteu- 

tione  Veneti  ip«i  Ibrriim  Bavsae  spoiite  sua  proinineruut  lOO.OüO  floroiio» 
et  pro  Caesare  lapideni  (jueudain  putissiiuum  Venetiis  existentem,  quem 
ab  ciä  a  CQultia  temporibiu»  habere  cupit.' 

*  Lamajuky  786. 

Aiebiv.  WXIll.  Uai.  I.  BUft».  2 
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grOesten  GebeimniBBy  Alles  nar  durch  (jntd's  H^de;  ans- 
drtteklicfa  Tenicliert  ein  an  Ferdinand  I.  geriehtetes  anonymes 
Schreiben  ans  Conatantinope],  dasa  Lndovico  Gritti  die  Seele 
aller  gegen  das  Hans  Oesterreich  gerichteten  Entwürfe  nnd 
Rttstnngen  sei,  nnd  dass  die  Venetianer  40.000  Reiter  bei  einem 
derart^en  Kriege  anf  eigene  Kosten  erhalten  wollten.^  Venedig 
sah  all  sein  Heil  nnr  in  einem  erfolgreichen  Vorstosae  der  Tür- 
ken gegen  Oesterreich.* 

Als  Snleiman  den  Krieg  wirklich  begann,  hatte  Gritti  genug 
damit  zu  thnn,  die  unermüdlichen  ErgebenheitSTerncberungen 
dem  Sultan,  wie  der  Rath  der  Zehn  verlangte,  zur  Kenntnlss 
zu  bringen,'  um  nach  Suleimans  erfolglosem  Zuge  wieder  die 
Aufgabe  Übernehmen  zu  mttasen,  Venedig,  das  jetzt  in  schneller 
Wendung  nicht  genug  Worte  der  Freude  aber  die  Abwendung 
der  Ge&hr,  die  der  gesammten  Christenheit  gedroht  habe/ 

'  K.  II.  k.  ILiti«-.  FTof-  u.  Staat-iarcbiv  in  Wien.  ~  AnorryniCH  StHck  voiu 
10.  Mär/.  Iö2i)  mit  iler  Aufschrift:  «Sorenissimo  et  iuvictii^iiiuiu  priucipi 
meo  elementisaimo  Ferdinudo  Ungnri«^  et  Boemi?  regi.  —  Tnrcoc  et 
Veneti.  —  (Chiffrirt:)  . . .  Dicant  »Hqtil  pro  eerto,  qnod  omnu  iata  flusH 
Aloiaitu  Gritti,  flUoB  bMtardvt  docis  yenetomiU}  ent  JolurnnM  Soepn- 
«Tpnsis  prnmi>!it  r»rclüepiscoj»atnin  ><trigoniün»eni,  episoopatiim  Qninqoe- 
ecclosianiiii  '  T  Transilvaniarum  i  'i  Dirtn«  .  .  Aloi-^inü .  .  nnmino  flo- 
minü  Venetorum  prombit  imperatori  TiircArmu,  quod  uon  timeat  per 
man  dominimn  Yenetornm,  bene  provideret  per  mare  com  maxiiua  ar<> 
mata.  Itaqne  Caesarea  Maieetaa  cogetnr  amittere  regnnm  MeapoUtannm 
et  Apuliam  et  rogaveniDt  Veneti  imperatorem  Turcaram,  qnod  fadai 
apparatum  contra  Maicstatcrn  Vcstram  in  Hnnfrnrin  et  solvimt  »ibi  qnadra- 
ginta  inillin  »'quitnm  in  ipsorum  expennis  .  .  .'  Vgl.  auch  Prop-st  .Johann 
von  Agrant  nn  KOnig  Furdinaud  1.,  I.Juni  1529:  .  .  .  Praeteroa  n^«jua- 
quam  imperalor  Tarebamm  foinet  atunu  morere  ae  de  Constantinopoli, 
nt  iret  in  Hnngarlam,  «ed  perfidi  Veneti  Semper  mütebant  poslaa  ad 
Con«tantinopolim  et  referobant,  qaae  «abeidia  babnit  2ktateataa  Veetra  in 
imperio,  qnno  et  in  aliis  regiii>  .>nis,  anvendo  ewe  illa  parri  momenti; 
iBta  facinnt  Veneti  et  uiaiora,  et  furMu  Den«  amovet  istitts  nepbandiadmi 
inimici  et  animuin  et  vires.' 

*  Venedig,  Arohtvio  di  Statu,  Ööuato  Socreti  t.  53,  187*^.  I»8^  löi»*— 193»^: 
Senat  an  L.  Gritti,  1589,  S5.  Aug.:  ,Noi  habbiamo  tatta  la  aperanaa  uoctm 
nelli  prosperi  aaccewi  del  sereniasimo  Gran  Sgnor  et  A  nepewrio  die 
per  liberarne  da  que.sto  .  .  .  puriculu  tu  dobbi  suIUcitar  il  magnifico  BaSHI 
ad  penetrar  in  lla  Austria'  (190');  lee-^— 200^ 

Briefe  Gritti's  (Originale)  sind  trotz  angestellter  N'achlorschuugou 
im  Archivio  di  Stato  nicht  aufzududeu  gewesen. 

*  Lamanslty  788.  789. 

*  Ebenda«.  778.  701. 
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finden  konnte,  bei  der  Pforte  wegen  des  mit  Karl  V.  abge* 
aebloaeenen  FriedenB  Ton  Bologna  —  am  23.  December  1530 
—  zu  entsebnldigen  und  die  bierllber  entstandene  Missstimmang 
zn  bannen.* 

Diese  Verdienste  um  die  Republik  baben  es  ihm  wohl 
ermöglicht,  seine  Tochter  Marietta  mit  dem  Angehörigen  eines 
hochstehenden  Tenetianischen  Patrizierhauses»  Vincenzo  Cicogna, 
zu  vermllhlen.' 

Dass  nun  Gritti,  der  seit  1630  das  Feld  seiner  Thätigkeit 
nach  Ungarn  verlegt  hatte,  seit  dieser  Zeit  auf  eine  enge  Allianz 
der  Pforte  mit  Venedig  hinarbeitete,  war  nicht  im  Sinne  der 
Republik,  ja  der  Gesandte  Daniello  de'  LudoTisi  erklllrte  im  Senate 
rundweg,  es  scheine  ihm,  dass  es  Ludovico  bei  diesem  Be- 
streben hanptalchlich  um  seinen  Vortheil  zu  thun  sei;'  dass 
er  sich  mit  dem  Vicebaylo  Venedigs,  Pietro  Zen,  nicht  vertrug, 
machte  ihn  dort  schwerlich  sympathischer;*  so  ist  es  verstand- 
lich, dass  Alvise  Mocenigo  dem  Dogen  in  offener  Senatssitznng 
zurufen  konnte,  es  wäre  besser,  der  Manu  wäre  nicht  geboren 
worden;^  gleichwohl  haben  sich  die  venetianischen  Behörden 
auch  weiterhin  seines  Einflusses  bei  dem  mächtigen  Nachbar, 
dem  sie  sich  immer  gerne  entgegenkommend  erwiesen,*  bedient 

^  LAmAusky  791.  Venedig«  AvchWio  di  8Uto,  tieu.  Beer,  t  63,  271 t.  54, 
1^/8^  IMeM  lliswtinimiiiig  war  eber  so  «tark,  dau  Ibrahim  Paaeha,  der 
xaerrt  tflilütehe  Qeechweder  ia  die  TeDetianlschcn  Häfen  hatte  legen 
wollen,  trnte  der  Gegenvorstellungen  Gritti's  die  türkische  Flotte  »uf 
eine  für  Yeneilig  bedenkliche  Weise  verstärken  UeM  (PamU,  Historie 
Vinetiana.  Venedig  1645,  3«8  390). 

'  L.  Gritti  an  Marco  Contarioi.  Ofen  1589,  Sept.  17.  Original  in  der 
Biblioteea  Havciana»  Venedig.  S.  Anhang  Nr.  1. 

■  RelatioB  Daniello  de*  LudoTid'e  vom  3.  Jom  1584.  AlbAri,  Sei.  Yen., 
Sor.  III,  1,  29—32.  Vgl.  flbrigens  auch:  Senat  an  Pietro  Zen,  16.  Pec 
1531  (er  moII  Gritti  ermahnen,  Vencditr  treu  wie  bisher  su  bleiben), 
iSen.  Secr.  54,  lüü'/lül^  (Venedig,  Archivio  di  State). 

*  Venedig,  Archiviu  di  Stato,  Öecr.  CouKiglio  X,  I^XXXIV,  3,  59 '/60', 
Sen.  Secr.  54,  1 

»  Venedig,  BibHoteca  Marciana.    Marino  8anuto,  Uiarii,  Bd.  54,  844« 

(Juni  1531). 

*  8o  thfilou  (1.T  Doge  und  die  (aj-i  dol  Cnnsij^'li..  firitti  am  II.  .Tnli  1533 
mit.  der  Provveditore  del  Zonte  habe  Auttr.i^'  erhalten,  türkischen 
FIottencomjnaodaDtea  von  einem  von  Seite  Genua.«  vorbereiteten  Ueber- 
falle  dee  von  den  Türken  beeetalen  Corone  in  onterriehlen.  Venedig, 
Arehivio  di  Stoto,  Beer.  Com.  X,  LXXZIV,  4,  Nr.  18. 

8* 
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und  ifit  derselbe  noob  öfter  Venedig  nützlich  geworden.  An- 
IttasHch  eines  Zneammenstosses  des  vcnetianiachen  Provveditorc 
Caoale  niit  türkischen  liaubschiffen  hat  er  sich  möglichst  fUr 
er&teren  eingesetzt  und  überhaupt  sich  selir  bemüht,  den  Sultan 
▼on  dem  Gedanken  eines  iUr  Venedig  leicht  bedrohlichen  See- 
krieges abanhalten.^  Seiner  Einwirkung  ist  auch  hauptsKchlich 
die  rasche  and  entgegenkommende  Erledigung  der  Bitten  Ve- 
nedigs um  Getreide  im  Jahre  1533  zuzuschreiben.'  In  Geschäfts- 
verbindung mit  venetianischen  Kaufleuten,  besonders  mit  seinem 
Bruder  Lorenso,  ist  er  bis  an  sein  Lebensende  gestanden,' 
Auch  scheint  er  gelegentlich  die  Tenetianischen  Bibliotheken 
mit  Beitragen  aus  den  wissenschaftlichen  Schätzen  des  von  ihm 
^verwalteten'  Königreiches  Ungarn  bereichert  zu  haben.'* 

Diesem  Lande  wendete  er  nun  sein  politisches  Interesse  an. 

Capitei  m. 

Die  EoUe  GritU's  in  Ungarn. 

Erste  EntwttrlTe.  Bas  Jahr  1520. 

Zdpolya's  Lacje  war  im  Laufe  dos  Jahres  1528  bedentond 
günstiger  geworden.  Das  Bündniss  mit  der  Pforte  allein  hätte 
dies  bewirken  können :  dazu  kamen  einige  glUekliehe  Oefeehtc, 
die  klägliehe  Niederlage  der  Gesandten  Fc  rdiuands  I.  in  ( 'on- 
stantinopt'l,  (  iidlich  der  doiinitive  Abschluss  <les  ungariseii  traii- 
zösischcn  Bündnisses  am  28.  October  1528.^ 

>  ParutA  365.  366.  386. 

*  Diü  Richtig^keit  dos  Berichte-s  Deila  Valle'»  (34),  da*8  eine  in  Venedig 
herrscheTi'lp  ft«'trf»iHonoth  d^n  hopmi  und  den  Kath  der  Zehn  bewogen 
habe,  !<ich  nach  (.'onstantiuopel  um  Getreide  xu  wenden  und  Ludovico 
von  Ibnhim  den  Befehl  sar  Bendttng'  von  fOnf  mit  Getreide  beladeoen 
Schiffen  erwirkt  hahe,  wird  durch  die  einflohlBgigen  Actenstacln  des 
Archivio  di  Stiito  in  VeDedinr  heatitigt  (Seor.  Cona.  X,  LZXXIV,  9,  Nr.  9. 
23).   Aehnliehee  in  Sen.  fieer.  66,  186'/^.  140'— 141  ^  142''— 148  ^ 

»  8.  S.  33 

*  Sa  soll  Uod.  644  der  Wiener  HoH>ibliothek  nach  darin  enthaltener  .\u- 
gmbe  von  ihm  der  Bibliothek  des  Mathias  Corvinus  entnommen  und  nach 
Venedig  geMndet  worden  sein. 

«  Fewler-Klein  UI,  429  ff.  Huber  IV,  9—12. 
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ünd  mm  begann  noch  Sulehnan  sän«i  sweiten  grossen 
Eriegszug. 

Der  Antheil  Venedigs  und  Gritti's  als  dessen  Vertreter 
hieran  ist  früher  erörtert  worden.  Sie  hatten  unaufhörlich  zum 
Kriege  gehetzt.  Aber  das  bereits  genannte  anonyme  Schreiben 
an  König  Ferdinand  versichert  auch,  Suleiman  trage  sich  mit 
der  Idee,  Gritti  zum  Gouverneur  von  Ungarn  zu  machen,  eine 
Meldung,  deren  Richtigkeit  der  Briefschreiber  bezweifelt.^  Hält 
man  hiezu  die  allerdings  etwas  wunderliche  Nachricht  bei  Ber* 
nardin  von  Pisino,  dass  Ibrahim  Pascha  für  Gritti 's  Ernennung 
zum  König  von  Ungarn  gegen  eine  jährliche  Tributzahlung 
▼on  80.000  Ducaten  eintrete,*  so  dürfte  daraus  zur  Genüge  er- 
hellen, wie  vermessen  Gritti  seine  PlUne  ausspannte  und  Wie 
wenig  Zdpolya  sich  auf  seinen  »Gesandten  und  Sachwalter' 
verlassen  konnte.  Wie  ein  Hulm  klingt  dagegen  die  Versiche- 
rung des  Daliiuitiners  Tranquillus.  Gritti's  Secretärs,  an  den 
Gesandten  Z<l[)olya's  in  Venedig,  Bonzano.  dass  Ludovico  Gritti 
das  königliche  Interesse  auf  das  (Jenaueste  und  IJmstcliti^jste 
versehe.*  So  weit  kam  es  nun  freilich  nicht.  Als  Suleimaa 
am  10.  Mai  1529  Constantinopel  verlicss,  ward  Gritti  die  Rolle 
eines  Armeeheferanten  zugedaciit.*  lu  dieser  Eigenschaft  wur- 

*  s.S.  18.  A  1  E«  hfMssf  (liirt  im  Writwn:  .Et  dicunt  cundam,  irapera- 
U>rein  Turcuiuni  volit  coDStituert^  predietum  Gritti  guberuatoruiu  in  Hun- 
garia,  quod  ego  mon  credo,  quia,  si  potumt  «oet^wre  Hungariam,  slittA 
liaberet  in  judmo.' 

*  K.  a.  k.  Haa»>,  Hof-  n.  Stut^Mirchiv  in  Wien.  Anonymes  Schreiben,  offen- 
bar an  König  Ferdinand  (ohne  Adresse^  vom  29.  September  1528,  Wien. 
Ibrahim,  heifut  es  hier,  dpf  firitti  50.(M)(>  l>iicaten  sclinHipr  ist,  ,per  in- 
stantia qnenta,  che  Abratin  BaH-sa  stentasso  per  esso,  che  gran  turco  fa- 
ceese  esso  He  de  Uugaria  et  questo  fiolo  de  Principe  (Ludovico  QritU) 
ae  obUgAto  dare  ofni  anno  nillia  ottanto  dncatonun  de  tribnto  «  grao 
Taroo  et  per  questo  e  statto  Abiaim  Buu  da  gran  Tnreo*. 

•  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  u.  Staatsarchiv  in  Wien,  13.  MSrz  1529.  »Maguificus 
dominus  Ludovicus  Gritti  ^troTmiPHime  nc  tüleliter  procurat  negotia  regia.* 
Seine  (Gritti's)  Behauptung,  uian  liabe  iiuti  Ungarn  angeboten,  er  es  aber 
zurückgewiesen,  kann  sieb,  wenn  sie  überhaupt  erfolgte,  nicht  bieher  be- 
sieben»  weil  der  dabei  gemachte  Zuaati,  er  kenne  diese«  Volk,  nnr  mit 
Beaiebnng  auf  die  Opposition  gegen  seine  Ernenaunif  anm  Beichegnber- 
nator  verstündlich  wird.    {QAvUj  U,  1534,  49.) 

•  Deila  Valle  21.     N^ti  cio6  da  roaraviLrliar-I,  perch'  dell' anno  1520 
SoliuiHiiuo  .  .  .  dii'iie  l-uuco  al  inio  siguoru  di  far  coudare  iufiuitta  vitto- 
vaglia  dietro  1'  esercito.^ 
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den  ihm  wohl  die  ▼on  Suleiman  in  seinem  Tagebuche  erwähnten 
30.000  Ducaten  und  30.000  Piaster  geliehen.»  Am  19.  August 
war  der  Sultan  in  Mohäcs;  dort  huldigte  ihm  Zäpolya;  am 
3.  September  kam  er  vor  Ofen  an,  wo  Thomas  Nädasdy  an 
der  Spitze  einer  kleinen  Besatzung  die  Vertheidigung  leitete. 
Aber  schon  fllnf  Tage  später  musste  er  die  Stadt  räumen,  am 
10.  September  auch  das  Castell,  wohin  er  sich  zuletzt  zurück- 
gezogen hatte.  Er  verdankte  seine  Rettung  dem  Schutze  Gritti's, 
sowie  der  Fürsprache  dt  r  Bibcliöft'  Broderics  und  Statilius. 
Gegen  das  Vereprechen,  iiidit  zu  Ferdinand  /uriiikzukehren 
und  nie  gegen  Zäpolya  zu  kämpfen,  wurde  er  freii^'elassen.* 
Dieser  wurde  uui  14.  ►'September  durch  die  Junitseliaren  in  <  >ten 
in^ronisirt,'  der  Sultan  aber  verliess  die  Stadt,  um  gegen  Wien 
zu  ziehen.  Grilti  uU  Beiraili  des  von  der  Pforte  Gnaden  ein- 
gesetzten Königs  bheb  in  Ofen  zurück,  mit  ilun  ila^isanbeg 
und  3000  Türken. Die  (Quellen  berichten  nichts  darüber,  wie 
Gritti  seine  Holle  als  Kuthgeber  auli'asste.  Sicher  ist  nur.  dass 
er  noch*  vor  Abreise  des  Sultans  von  Ofen  —  29.  Oclober  — 
von  seinem  Konig  zum  Generalschatzmeister  und  zum  Bischof 
von  Erlau  —  das  war  das  von  Laski  versprochene  Bisthum  — 

^  Snleimans  II.  Tagebueh  auf  i«mem  Uarache  von  Constantmop«!  lUuJi 
Wien  l<tö9.  Mit  dettticher  Uebenetomv  hflniufegebMi  von  Behnnmer, 
Wien  1858.   Unter  (2)  11.  Mai:  fiaa  in  G«Uta  wohnenden  Sohne  des 

fränkischen  Fürsten  ^Ludwig  Uritti)  wurdou  30.000  Ducaten  und  30.000 
Piaster  ba&res  Geld  geliehen.'  —  Für  da«  Folgende  Huber  IV,  20—22. 

Fessler- Klein  III,  436  ff. 

"  UrsinuM  Veliuä,  De  hello  Paunouico,  105  (bei  K&toua  XX,  47b;.  Vgl. 
latvanti,  Hiaturiaxuu  de  rebus  uugaricis  Ubri  XXXIV,  Colouiae  Agrip- 
pinae  1639.  166. 

'  Daas  hiebei  Qritti  hervomgend  beeehUfUgt  wir»,  bebe  toli  nicht  wie 
FeMlef>-Kleiii  in,  4S8  ans  dem  von  dieeem  citirten  Berichte  henneso- 
lesea  vennocht 

*  Nach  Zerinegh  (im  Dienstverhältni.sso  zu  Stanislauä  Varallv:ii,  Propst  in 
Ofi'ti,  stellend)  401  waren  die  zurfU-kgelassenon  THrkfii  tht^ils  (^av.nlleri- 
sten  unter  Tf,H>«»anbojr,  theils  Seciiijuiiisfbnft  ffir  die  tiiikisihc  l'u!i;uitl<>tille 
unter  Mumynbeg.    -  brutUä,  Mich.,  Ij ngaricaruin  rerum  itbri  Xlil  in  Mo- 

nnmenta  Hungariae  historica  scc.  (Bd.  XII XIV),  Xni,  386.  —  Veliiu  106. 
—  Simigian  6&:  ,8oUnanafs .  . .  adiunxerat  ei  (ZApolya)  Grittium,  nt  ea 

pararout,  <iuai?  coiifirni.nmli>  rfgrif»  upportuna  viderontur.'  Die  Behauptung 

Revesz*,  Gritti  sei  mit  iiarh  Wien  gezogen  '8.  IT).')',  ist  fals«  Ii  und  .«cheint 

auf  einem  Hi:»iveriitänduittäe  der  Ö.  ml,  A.  4  mitgethuilten  iätellc  ia  be- 
rahen. 
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ernannt  wurde,'  zwei  recht  einträgliche  Posten,  die  dem  hal»- 
stlchtigen  Manne  recht  ^elep^en  kommen  mochten.  So  trauri«^ 
Zäpolyu's  La<re  in  dem  mit  tiukibehen  Soldaten  erflilJtcn  Ofen 
war,  80  konnte  er  docli  gerade  jetzt  am  allerwcnigstcu  seines 
arglii>ti<;en  ,Kathgcbers',  der  ihn  auf"  jede  Weise  ausnutzte,  — 
noch  im  Oetuber  liatte  er  ilim  '2000  Dueaten  geben  mUssen  *  — 
entrathen;  war  dueli  von  dem  Missnuithe  Solimans  über  die 
erfolglose  Belagerang  Wiens,  anderseits  auch  von  dem  Reichs- 
tage in  Augsburg,  von  dem  F(  rdinand,  der  unterdessen  Lam- 
berg  und  .Turisics  nach  Constantinopel  geschickt  liatte,  sich  aus- 
giebige Hilfe  vcrspraeh,^  Alles  zu.  fürchten.  Das  war  auch  der 
Grund,  der  Zäpolva  seinen  Schatzmeister  in  Begleitung  eines 
Johann  Fekete  au  (lir-  Fforti  /,u  sehickcu  bewog.* 

In  den  ersten  lagen  des  Jänner''  verlies.s  Gritti  Ofen, 
nachdem  er  für  Alierlieiligen  1530  einen  Landtag  einberufen 
und  die  Niehterseheinenden  mit  Bestrafung  durch  Feuer  und 
Schwert  bedroht  hatte/'  um  nun  in  Constantinopel  seinen  Herrn 
zu  vertreten.  Wie  viel  diese  Vertretung  werth  gewesen,  beweist 
das  Sehreiben  Zäpolya's  an  (iritti  vom  6,  October  1530,  worin 
er  in  mögiielist  unköniglieliem  Tone  seinen  (Tcsandten  bittet, 
sich  bei  der  Pforte  zu  verwenden,  dass  dem  Pascha  von  Se- 
mendria, Mehcmetbeg,  den  er  gegen  Ferdinand  herbeigerufen 
habe  und  der  ihm  jetzt  seine  cigeuen  Länder  grausam  ver- 


*  Bereite  am  i.  November  169»  richtet  der  Senat  in  Venedig  ein 
Gfatolattonsschrt  it^eii  an  Ludovico  Gritti,  der  ,endTeveovo  d'Ägria  e  tu- 

soriere  generali-  (U-l  re  <!'  l  uglieria'  {»•ewordon  war.  RomaniD  V,  463.  — 
Demgegenüber  kann  von  yin^T  Krnenimiig  iui  Februai-  1530  —  iibge- 
Kehen  davon,  dass  üritti  uiu  diusc  Zeit  Ofeu  längst  verlassen  hatte  — 
nieht  die  Bede  aein  (Femlei^Klein  m,  44S).  —  Vgl.  htexu  Kropf,  Oritti 
igti  pneptikstge  (Gritfei'e  Erlaner  BiflchoftwOrde)  in  Erdilyi  mdieum  1896, 
15—21. 

'  Hammer,      >4ehiclite  de«  oimmiiscben  Betdiea,  II,  67  (nicht  quellen- 

mässig  beleg-t  i. 

*  FejHiler-Klein  Ul,  Uli. 

*  VenacMca  31  (Hon.  Hang.  biet.  ecc.  III).  —  Pray,  Epistolae  prooeram 
Regni  Hnngariee,  I,  858. 

°  Frater  Bernardin  Pumeaanicfa  schreibt  an  Nicolo  Pomattanich,  Frater  des 
Klosters  S.  Vito  in  Ancnna,  am  12.  Jäiintr  1530:  Ofen  ssel,  wie  or  es  be- 
treten, ganz  vüU  TUrkL-n  ^'ewc->L>n ;  jL-t/^t  ,Aluis  Oriti  se  parti  de  Buda'. 
K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  u.  ätaatearchiv  in  Wien. 

*  Kovaducb,  Supplementa  au  Veetigia  comitiorum  Hungariae  III,  184. 
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wttBte,  das  Handwerk  gelegt  werde.  ^  Der  Brief  traf  Oritti  nicht 
mehr  in  der  türkischen  Hauptstadt.* 


8-2. 

Eriu^uiiUii;?  zum  Keichssroiivcrncur.  Diploiuati^cher 
Kauipi'  gegen  Ferdinand  J. 

Ludovico  Oritti  war  als  ^orator  Tiirci'  nach  Ungarn  ge- 
schickt worden,  um  entweder  KCnig  Ferdinand  sum  Verzieht 
auf  Ungarn  sa  bewegen,  oder  aber  dort  Verpflegsmittel  fUr  das 
snm  nftchsten  Angriff  ausersehene  Heer  aufzustapeln;'  dann 
sollte  er  in  Bälde  nach  Oonstantinopel  znrttckkehren.  Die 
Situation,  die  er  rorfand»  zwang  ihn  allerdings  zu  längerem 
Verbleiben;  denn  am  2.  August  1630  hatte  Ferdinand  1.  yon 
Augsburg  aus  Rogendorf,  seinem  Feldherm,  Befehl  gegeben, 
nach  Ofen  vorzurücken.'  Kogendorf  eröffnete  den  Feldsng 
Mitte  October,  verlor  aber  mehrere  Tage,  so  dass  es  Qrittiy 
der  am  10.  October  in  Ofen  eingetroffm  war,  die  Stadt  aber 
dann  wieder  verlassen  zu  haben  scheint,  eben  noch  mOglich 
war,  in  aller  Eile  mit  2000  Tttrken,  wenn  auch  ohne  irgend- 
welches Kriegsmaterial,  sich  in  die  Stadt  zu  werfen,'  vor  der 


'  Pray,  Ep.  proc.,  I,  869. 

»  K.  H.  k.  Haus-,  Hof-  ii.  SiwitBart  hiv  in  Wien,  31.  Octnber  1B30.  Marcian 
B«frwhi  narh  Wipn  (f'o|»!o  und  Excerpt).  ,Kt  it«!ni  iiiuxl  Aloisins  Oriti 
prima  octobris  profectiiH  »it  versus  Hungariam  ])iist«a  'Um  -M  «Musrifm 
irausiecit  Ueorgius  frater  oius  versus  Couätaiiüuupolitu,  h  <£Uo  auditum 
est;  qttod  Aloisaiit  debebat  in  eel«vitate  redire  «Ii  Buugaria  et  faermt  ut 
onlor  Torei  «d  Johannam  V«y  wodam.*  —  Die  Zeitengsbe  iit  nicht  riehtigt 
da  Gritti  (an  die  Oumitate  Zala  und  GiMobnrg)  am  11.  <3ctober  15.H0 
(s.  8.  28,  A.  1)  selbst  bemerkt:  ,Sci«its  noe  . . .  hestorno  die  Bodam  ad- 
Yenl9.<te. 

*  Gritti  au  Köuig  »Sigi.siuund  vou  Tultiu,  23.  Doceuiber  lö;iO,  in  (Quellen 
und  Erffrterangen  «ur  bayrischen  und  deutschen  Geechicbte,  ed.  Mnffat» 
IV,  81  . . .  ,in  mandatis  habeo,  ut  in  praepaiandomm  commeatttuai,  qni 

ex  hoc  reigno  Hiiiigariae  taati  tamqne  nuinerusi  exefeitus  Caasariae  Maie- 

statis  »ifui  «iippeditfu  i  pnsfsptit.  curam  haberet.* 

*  Rncholtz,  Gesch.  Fcnliiuinrls  I.,  IV,  671». 

^  Li.  Gritti  iu  seiuer  instructiou  für  SUuiiüiaus  Costka  an  den  Künig  von 
Polau,  7.  JKaner  1(81.  Quellen  und  Erörterungen  IV,  90»  Kr.  IS.  Tgl. 
ebenda«.  IV,  112. 
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Rogendorf  am  31.  October  ankam.'  Z&polya,  auf  dessen  Kopf 
Rogendorf  den  hohen  Preis  von  1000  bis  10.000  Ducaten  ge- 
setzt haben  soll/  be&nd  sich  damals  in  der  Stadt,  mit  ihm  der 
Bischof  von  Qrosswardein,  Emerich  Czjbak,  der  königliche 
Rath  Gregor  Pösti^ny,  Zäpolja's  Kansler  Stephan  Verbdozy 
und  Simon  Literatus  Athinay;  Hassanbeg,  Thomas  Nidasdy 
und  Johann  Sserecsen,  die  in  Szigetvir  lagen,  gelang  es  durch 
List  in  die  Stadt  su  kommen.'  Verancsics  nennt  ausserdem 
noch  den  Bischof  von'  Weissenburg,  Statilins  und  Geoig  Marti- 
nuzzL^  Die  Seele  des  Widerstandes  war  Gritti.  Er  hatte  dem 
verzagenden  Könige  alle  Gedanken  an  Nachgiebigkeit  ver- 
schencht  und  sich  angeboten,  allein  den  Plate  halten  zu  wollen, 
wennZ&polya  nicht  zu  bleiben  wage;  ^  die  zahlreich«!  Türken 
der  Besatzung  wusste  er  mit  Geldbelohnungen  anzuspornen,* 
führte  selbst  Ausfiüle  an,  ohne  sein  Leben  zu  achten'  —  Grund 
genug,  dass  ihn  Zäpolya  stets  auszeichnend  behandelte.  Als 
aber  schliesslich  das  Ausgehen  der  Lebensmittel  alle  Tapferkeit 
illusorisch  machte  —  schon  am  7.  December  hatte  man  be- 
gonnen, Pferdefleisch  zu  essen*  —  wandten  sich  Zipolya  und 

^  Sser^itii  György  (Goorj^  SyrmiiMisis)  Emli'kiiata  in  Muii.  Huiig.  bist.  80C 
I,  l  ff.  l^/.i'röiiil  li;it  als  HotVaiilrin  <lfs  Ki'iMi<r>  dit-  ^miizo  Belaf^pnin^ 
miterlebt  mul  koiuint  sohiit  als  Quoll«  iu  erster  1/iiiiu  in  IJctracht.  Doch 
iiit  uicht  bloH  .sein  Latein,  sondern  auch  seiue  ganze  DarstelluBgsiuanier 
so  confii«,  da»  nwn  berechtigte  Zweifel  en  der  fficlit^^t  Mliier  Be- 
obeehtnngen  heg^n  kann,  lieber  Sserimi  vgl,  SiAdeeikj,  Sierämi  Qj9rgy 
ölete  6b  emlekirata  (Leben  und  Memoiren  des  Ct'or;^  Sser^nii)  iu  £rte> 
kezesek  a  türteueti  tudumanyok  k^irebüi  (Abhandlungen  au.s  dem  Ge- 
biete der  r;e.scbichte),  Bd.  XV,  Ueft  7  und  8.  —  Uiezu  tixeremi  2b3, 
Ursinu!»  \elius  167. 

>  Nie  Olah  an  Dr.  Büchael,  Propst  in  KSln.  Angebuig,  11.  Mov.  15S0. 
Hon.  Huag,  fairt.  Dipl.  I»  105. 

*  SierAnii  Genauer  bei  Zennegb  (40  L  402),  der  als  Diener  des  Ofener 
Propstes  Stanislaus  Vtarallyal  gleiubfalln  Augenzeuge  war. 

*  Yeranccics  93.  Vgl.  auch  Magyar  tOrtäneimi  tir,  Ii.  F.  11,  79». 
«  8.  S.  24,  A.  5. 

*  Dieselbon  wareti  oft  recht  bedeutend.  Einem  Tttrken  bot  er  acht  Gold« 
gnlden  an.  Saer^i  286— S89. 

'  Ebenda«.  ^ . .  Gritti  enin  Tttrcie  et  cum  Ttaelanis  advereiu  eoe  (die  Be* 
lagerer)  irmit  et  audacter  cum  pngnabat  adversns  eos  piopler  aoreoe 

florenos,  quae  ante  prnjrciebaiit  de  manica.' 
'  Szeremi  290.    Ein  Genuht,  da-s  Nie  Olah  am  6.  December  aus  Krems 
dem  Bischof  Thomas  von  Kaschau  meldet,  weiss  schon  von  der  Qefangen- 
ludune  Zapolya's  und  Oiitti*«  an  berichten.  (Mon.  Hang,  bist  Dipl.  1, 113). 
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Gritd  neuerlich  an  Mehemetbcg.  Die  Deatschen,  durch  Krank- 
heiten decimirly  zogen  bei  der  Kachricht  von  deesen  Heran- 
kommen am  23.  Becember  von  Ofen  ab.*  Gritti,  dem  der 
Österreichische  Oesandte,  Rodrigo  Kigno,  in  Venedig  gewttnscht, 
er  mOge  in  Stttcke  gerissen  werden,'  hatte  sich  mit  Ruhm  be- 
deckt  Ofen  blieb  ZApoIya  erhalten. 

Was  ihm  das  galt,  bewies  sein  Dank.  Er  adelte  sämmt- 
liehe  Bürger  Ofens,  jeder  sollte  frei  sein  von  Kriegsdiensten 
und  sonstigen  Leistungen  und  nur  für  die  Stadt  zu  sorgen 
haben,  der  er  überdies  einige  Landstriche  schenkte.  Kidasdy 
erhielt  Fogaras,  Laski  kam  zu  einer  billigen  Auszeichnung 
durch  Ernennung  zum  Titular-Woiwoden  von  Siebenbtttgen. 
Die  höchste  Auszeichnung  musste  Qritti  zu  Theil  worden.* 
Zdpolya  ernannte  ihn  am  26.  Deeember  zum  Reichsgouvemeur, 
verbunden  mit  der  Obergespanswttrde  der  Mirmaros,  die  jAhr' 
lieh  80.000  Thaler  eingetragen  haben  soll;^  er  veriieh  ihm 
ausserdem  das  Recht,  als  Wappen  ein  Ldwenhaupt  zu  Alhren;^ 
seinen  16jtthrigen  Sohn  Anton  ernannte  er  zum  Bischof  von 
Erlau,  während  ihm  sein  Vater  einen  Hofmeister  verschrieb, 
den  Augustinennönch  Museus  aus  Treviso.^ 

Aber  diese  Ernennung  zum  Reichsgouvemeur  war  nicht 
so  glatt  vor  weh  guguugen.  Hieronymus  Laski  hatte  ZApolya 
zuerst  den  betrefFcnden  Vorschlag  gemacht,^  Verböczy  unter- 

'  »Uaque  «d  secimdum  diem  pcwt  Beati  Thomao  apottolt*  Siortaii  MS.  — 

Im  Uebrigen  «.  Zenaegh  408—404.   Brutus  398. 

*  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  u.  Staatsarchiv  in  Wien.  Rodrigo  Nigno  an  Ferdi- 
nand 1  ,  'i'2.  Decembor  15'?<>  ,.  .  .  tada  oüta  oibdad  (!<»«sea  que  \ny»  Griti 
fuesse  prtiäo  y  hecho  ipiartos  portiuo  tienen  porcierto  que  el  ha  sido 
causa  que  el  Turco  trayga  la  especioria  a  Cotuttautiaopoli.' 

'  FMiler>Kl«in  m,  444. 

*  Vom  SS.  Becember  (datnm  Bndae  in  fwto  St.  Staftni  protoimr^fb)  üt 

weuigstciis  das  ItetreflFende  Decret  dntirt  (Pray,  Ep.  proc,  I,  367.  — 
Katona  XX,  691»  ff.>,  «loch  nennt  »ich  Tfritti  schon  am  23.  Deconiber 
,gubernator  rogni  Hungari;ie'  {(iritti  an  König  Sigismund,  Quollen  IV, 
83  und  a.  a.  O.).  Szurdmi,  iiiuner  confus,  spricht  vom  12.  März  153ü 
ab  Ernennungt-tag.  Auch  nach  Teranedea  erfolgte  die  Emeoaui^  a« 
Weihnachten  1680.  Teraneuc«  84.  —  SEemiegb  406  nennt  kein  Datum, 
ebensowoiit^  Jovios  XXXII,  181  a. 
5  Delhi  Vall.-  21 

*  Magyar  UirU'ueluii  tar,  III,  7S.       I>p11a  Valle  21. 

'  Zermegh  404.  —  Peter  du  Rewa,  de  monarchia  et  saucta  coroua  regni 
Uuiigariae  bei  Schwandtner,  See.  rerum  Uungarioanun      791.  —  Simi- 
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stützte  ihn  hierin.  Mit  diesem  PJane  trat  der  König  vor  seine 
Edlen.  NAdasdy,  Emerich  Czybak,  Statilius,  Simon  Literatus 
Athinay,  Stanislaus  Varallyai  widersprachen  aufs  Heftigste.^ 
Ihr  NationalgefUhl  empörte  sich  gegen  diese  Erhebung  eines 
Fremden.  ,Bist  Du  denn  ein  Kind^  König/  fragten  sie,  ,da88 
Du  thust,  was  einem  Kinde  ziemte  zu  thun?  Denn  nur  einem 
unmündigen  Fürsten  wird  so  ein  Vormund,  wie  Dn  Dir  ihn 
jetzt  erschaffen  willst,  zur  Seite  gegeben/*  Bethlen,  der  oft 
wörtlich  seine  Quelle  Zermegh  ausschreibende  Verfasser  einer 
Geschichte  Siebenbürgens,  lässt  Nädasdy  eine  lange  Rede  halten: 
dass  niemals  ein  Venetianer  zu  solchen  Ehren  gekommen  sei, 
ja  dass  eine  derartige  Ernennung  geradezu  die  Gesetze  Ungarns 
verletze;  dass  eine  solche  Stellung  des  Königs  nicht  blos  un- 
würdig, sondern  sogar  gefährlich  fUr  ihn  sei;  nie  dürfe  es  dies 
geschehen  lassen.^  Ztipolya  aber  entschied  im  Sinne  der  Oppor- 
timiUltijpartei,  an  deren  Spitze  der  Kanzler  Verböczy  und  Laski 
standen,  die  ihm  /u  bedenken  gaben,  dass  nur  im  Falle  einer 
für  Gritti  günstigen  Krltuligung  dieser  Frage  auf  den  Beistand 
Ibrahims  zu  rechnen  wäre.*  Daraufliin  verweigerten  die  ge- 
nannten Edlen  ihre  Knterschrift  und  ihre  Siegel  für  das  von 
Zipolya  au«gestellte  Decret  vom  Deeember  1580,''  das  dem 
zu  , unserem  und  unserer  Reiche  Gouvuriu  iu-  l.i  liaunlcu  Macht 
und  Recht  zueikennt.  Alles,  was  der  Würde  und  dem  Wohle 
des  Reiches  entspräche,  durch  Erlässe,  beziehungswei.SL  Mass- 
nahmen festzusetzen  und  ihm  hiefür  den  königlichen  Schutz 
garantirt/ 

(rinn  behauptet  wohl  mit  Rocht,  d:iss  Laski  dadurch  dns  allgemeine  Mi.«»«- 
fallen  von  seiner  Ernennung  Tsum  Woiwudeu  vuu  Siebenbürgen  abwen- 
den wollte.  SimigUii  ISO,  i^not  4  in  Cap.  XIII. 

'  SMiimi  S98.  —  Zermagh  404  ilhlt  die  obgeoannten  Fttnf  ab  Haapt« 
gegner  einer  Brneniittiig  Oritü*«  mm  Beiclieg;ottvenk0ar  auf. 

'  Szer^iiii  298.  —  Zermegh  401. 

'  Wolfg.  Hethlen,  Uiatoriji  de  rebus  Transsilvanieu.  Cibimi  1782—1793.  Itt6. 

*  Zermegh  404. 

•  Ebendas.  —  Vgl.  Pray,  Annale«  regum  Uuugariae  ab  997 — 1664,  Iii,  240. 
—  Noch  sttr  Zeit,  ab  Gritti  Ofen  verlaosen  hatte,  bddagte  «ich  Emerich 
Csybak  ia  Beisein  Siei^mr«»  der  es  erdUüt,  beim  KOntge  bitter,  ,qiiam- 

obrem  istum  paganum  elogisset  in  gubematoreni?*   Saereuii  307. 
"  Pray,  F.\k  innr.  f,  367.    Dor  Wtirtlant  der  Ernoinuing  ist:  ,Ljidovicum 
Gritti  iu  gabtjruatorom  nostntm  ac  regni  uostri  Hungariae  eligfinduiii  duxi- 
mm  et  couätitueudum,  dautuü  eidom  umuem  aucturitateui  et  potetitatem 
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Oritti  batte  schon  im  Octpber  1630  die  ungarischen  Stände 
anf  einen  Landtag  zu  Allerheiligen  einberufen  und  im  Falle 
des  Nichteracheinens  mit  Gttterconfiscation  und  der  Rache  des 
Sultans  gedroht;*  die  Abhaltung  des  Landtages  wurde  durch 
die  Belagerung  Ofens  unmöglich  gemacht;  so  traten  die  Stände 
erst  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1530  in  Ofen  zusammen 
und  stellten  am  31.  December  Gritti  ein  Garantiedecret  als 
Reieh^uTcmeur  aus;'  manche  der  Einberufenen  waren  säu* 
mig;  so  musste  Gritti  die  Vertreter  der  Bergstädte  am  6.  Jänner 
1531  neuerlich  auffordern,  sich  zu  ihm  zu  verftigen.' 

Den  Widerstand  gegen  seine  Ernennung  konnte  der  rach- 
süchtige Italiener  nicht  vergessen;  NAdasdy,  den  er  einst  — 
1529  —  gerettet  hatte  und  der  nun  nicht  nur  seine  Ernennung 
bekämpfte,  sondern  auch  die  ihm  von  Gritti  zugedachte  Würde 
eines  Vicegouvemeurs  von  Ungarn  stolz  ausschlug'/  entging  ihm 
nur  durch  eigene  Vorsicht  und  fremde  Warnungen;^  Czyhak 
musste  sterben,  und  es  scheint,  als  hätte  er  dessen  Loos  auch 
dem  Statilius  bereiten  vollen;*"'  Athinay  verlor  seinen  Posten 
als  Provisor  Budae,  sobald  Gritti  dort  freie  Hand  hattet 

So  hatte  nun  Zäpolya  seinen  Statthalter,  der  sieh  l'reilieh 
in  ( 'onstantinopel  erst  anfragon  musste.  ob  er  die  Stelle  drnn 
annehmen  dürfe.*  Es  war  (ItrscUje  Mann,  den  Hieronymus 
Laski,  sein  guter  Freund,  vor  wenig  Wochen  für  König  Ferdi- 


«g«ndi,  tractendi  fadeaiUqtte  omnia  ea»  qaa«  ad  dignitatam  nottram  cod* 
servattonemqQe  ngni  nostri  videbnutur,  ituo  eUginms  conatitaimaiqae 

ac  oinncm  pntpstrtfpm  ad  t.ilr  officium  pprtiuf'iitr'ni  eidem  conce<limuji 
ipsumque  in  houore  ot  dignitate  dicti  officü  couserTabimos  taebünorque 
ac  defendemus.' 

>  Gritti  au  die  Cumitate  Zala  uud  EijteusUdl,  11.  October  IftSO.  Fraknöi, 
Uotramenta  comHialia  ngni  Hnngariae»  I,  857. 

*  Anhang  Nr.  8.  —  Tgl.  XoTaehichp  Vestigia  comitiorain  1, 647.  —  Prakn4t, 
U<ni.  oonit  I,  851. 

'  Anhang  Nr.  2a  (Gritti  an  Ratli  und  Bürger  vun  KromnitB,  Seli«innits, 
Bistritz,  6.  Jäuner  1621.  —  Kremnitx.  städtische«  Archiv). 

*  Aiiliang  Nr.  3  (Gritti  an  Nada^y,  12.  Jftnner  1531.  —  Kgl.  ang.  Landes- 
iirchiv).  —  Maylath,  Gesch.  der  Ungarn  III,  28. 

*  8.  Caji.  IV,  §.  1. 

*  Verancnee  86. 

'  8.  Cap.  m,  §.  5. 

*  Deila  VaUe  81. 
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uuad  Bu  stimmen  gehofft  hatte.'  Konnte  da  sein  König  sich 
aof  ihn  Terlassen? 

Sich  auf  den  treuen  Diener  seines  Herrn  hinauszuspielen 
und  dabei  doch  nur  fllr  sich  zu  arbeiten,  hat  er  freilich  Tortreff- 
lieh  Terstanden;  besonders  jetzt,  da  er  einen  förmlichen  diplo- 
matischen Feldsag  gegen  Ferdinand  L  herbeizuAlhren  strebte. 

Im  November  1630  waren  nftndich  Bevollmächtigte  der 
beiden  GegenkOnige  unter  polnischer  Vermittlung  in  Posen  zu- 
sammengetreten, ohne  sich  jedoch  Ober  die  Forderung  Ziipolya's, 
bis  zu  seinem  Gnde  das  Reich  besitzen  zu  dürfen,  das  hierauf 
an  Ferdinand  fallen  sollte,  einigen  zu  können;  schliesslich  be- 
schloss  man  abereinstiromend  die  Durchführung  eines  Waffen- 
stillstandes vom  13.  Deoember  1530  bis  zum  gleichen  Tage  des 
nllchsten  Jahres.*  Abi  33.  December  1530  schrieb  nun  Gritti 
sowohl  an  Kaiser  Karl  V.  wie  an  König  Sigismund  von  Polen 
zwei  reichlich  mit  Versicherungen  seiner  ehrlichen  christlichen 
Oesinnung  versehene  dchreiben,  in  welchen  er  unter  EQnweis 
auf  den  Bruch  des  WaffenstiUstandes  durch  die  Uber  den 
13.  December  hinaus  fortgesetzte  Belagerung  von  Ofen  und  die 
groBsartigen  Rüstungen  des  Uber  diese  ergrimmten  Sultans  Kaiser 
und  König  beschwört,  auf  König  Ferdinand  einzuwirken,  dass  er 
Ungarn  seinem  Gegner  tiberlasse  und  hiedurch  die  Christenheit 
vor  einem  neuen  türkischen  Zuge  bewahre,  welcher,  wenn  er, 
Gritti,  nicht  mit  befriedigender  Antwort  zur  Pforte  zurückkäme, 
unvermeidlich  wäre.*  Dasselbe  Hess  er  durch  den  polnischen 

*  K.  11.  k.  Haus-,  Hof-  n.  Staatj<archiv  in  Wien.  Hofrath  Herberstoin  an 
Ferdinand  X.,  9-/10.  November  lö30.  Es  sei  ihm,  schreibt  H.,  gelungen, 
Laski  Zapoljra  abwendig  zu  machen,  and  wolle  dieser  einen  Geleitbrief, 
um  nich  Wien  konuneii  vcl  können,  and  ,er  verkofft  Lodorioum  Gritti 
itt  bewegen  lelhe  BeyA  und  dienet  mit  Ime  entwettden.  Wolt  doeh  nit, 
dasH  desselben  Nam  im  glaidten  erwent  soll  werden,  ob  f»r  dann  nit 
mocbt  dnr/.ne  bringen,  dM  Ime  aolh»  zu  Ichainer  Leichtvertigbkeit  ge< 
rechnet  wurde'. 

*  Fessler-Klein  III,  445.  —  Huber  IV,  34. 

'  L.  CMtü  aa  Kerl  V.  in  Lans,  Correspoudens  Kerl  Y.,  1844,  I,  411 
(in  fransfisiacher  Sprache).  —  L.  Qritti  an  Sipaunnd,  B.  84  (A.  8).  Der 

König  von  Polen  sandte  das  Sckreiben  OrittiV  in  Copien  an  Karl  V., 
Ferdinand  I.  und  den  Kurfürsten  von  Sachsen  (Sigismund  an  den  Herzog 
von  8achs«4n,  24.  Jänner  lö31,  im  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  u.  Staatsarchive), 
der,  Gritti  nicht  viel  trauend,  die.<»es  Beginnen  warm  billigte.  (Kurfürst 
▼on  Saoksen  an  KOuig  Sigismund,  11.  Februar  IUI,  ebenda«.). 
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Unterhändler  Stanislaos  Costka  bei  König  Sigismimd  TorstoUen,^ 
während  der  in  polniflchen  Diensten  stehende  sttchmsehe  Ritter 
NicolauB  Yon  Minckwits  bei  den  Zipoija  ao  gOnstig  gednnten 
Herzogen  Ludwig  und  Wilhelm  von  Bayern  in  gleichem  Sinne 
interreniren  sollte;'  selbst  dem  Papste  machte  er  Mittheghmg 
von  den  Rttstongen  der  Türken,  die  gegen  das  habsbnrgiache 
Brttderpaar  gerichtet  seien^  wohl  knum  ohne  Nebenbemerkungen 
nach  Art  der  obigen.* 

So  verliess  er  Ende  Jänner  1531  ^  in  aller  Eile  Ofen,  um 
in  Constantinopel  von  Snleiman  wenigstens  die  Bestätigung  des 
in  Vift^rad  zwischen  Laski  und  Rogendoif  abgeschloBsenen 
dreimonatlichen  Waffenstillstandes  —  bis  22.  April  —  sn  er- 
langen,^ während  welcher  Zeit  eben  Bayern  und  Polen  den  in- 
zwischen zum  römischen  Könige  gekrönten  ^  Ferdinand  I.  zum 
Verzicht  auf  Ungarn  bringen  sollten.  Die  Gründe,  die  den 
Gtiuvemenr,  von  dem  eine  anonyme  Schrift  meldet,  dasn  eine 
Partei  ihn  gerne  als  Herrn  Ungarns  sähe«^  bewogen,  scheinbar 
so  energisch  ftlr  seinen  König  einzutreten,  sind  ziemlich  durch- 
Hichtig:  es  war  ja  doch  im  Falle  der  Yerzichtleistung  König 
Ferdinands  ein  recht  angenehmes  und  erträgnissreiches  Ver- 
gnügen, weiteriiin  den  Vormund  de»  schwachen  Zäpolya  al»tt- 
geben.   So  lange  der  Streit  aber  dauerte,  konnte  es  doch  ein- 

■  Vgl.  Instruction  L.  Gritti*»  fttr  Stanulaus  Coitiu  «u  den  KOnig  toii  Polen 

(in  17  Pniikton  tind  2  Ziisntzpunkten)  in  QnoUen  und  BrOrtsrangen 
IV,  88—92,  datiit  vom  7.  .innner  1031. 

*  Ludovico  CJritti's  (!nvUni/.  fiir  NicolÄUs  vcm  Miriekwitx  .in  die  Uerzogo 
von  Bayeru.  Uten,  10.  J&oiier  1&31.  In  (^uulleu  und  ErOrteruugeu  IV, 
94->95.  WeitorM  ttbor  dioM  Sendung  Quellen  IV,  99.  101.  119. 

*  N^eiations  de  1a  France  dans  le  Levaat«  publice  per  E.  CbarrMre 
(I,  S!4  der  Collection  des  docameuU)  I,  184.  Frans  I.  an  den  ESrsbtsehof 
von  Auxerre,  25.  Jänner  1631. 

*  Kressdorfer's  Bericht  mi  di«  llerMgv  von  iiayern  in  C^iu'llfii  IV,  ItM. 
Doch  ist  )iior  falücii  statt  21.  Jäiiner  33.  Jänuer  al»  Ausgangstag  (ie.s 
WaffensUUstaudes  angegeben.  Buehholta  IV»  Bit  und  Uricundenbuch  44. 
46.  —  Fray,  £p.  proc.  1,  871.  Die  Abr^ae  fiÜU  awiecheti  Sl.  Jlnner  nnd 
1.  Februar,  da  Krewidorfer's  Beriebt  auf  einer  an  dieeem  Tage  wen  Bigie« 
mund  von  Polen  gewährten  Audiens  bembt 

^  Ebendas. 

«  8.  Jänner  1631.   Fessler-Klein  III.  446. 

^  Hatvani,  Magyar  türtenelmi  ukminytar,  I,  122.  ,Ay  tanbieu  uo«  »ecU, 
en  que  «e  platiea  de  dar  eate  neyno  Gritty  y  claramente  disen,  qne  si 
loi  Hungsroe  quieren  toinsrle  per  eenor.* 
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mal  dem  Sultan  ein&Uen,  seine  Drobnng  wahr  und  Ungarn  su 
einer  tOrkiscken  Sandjakie  sn  ma^en,  in  welchem  Falle  alle 
Gabematorenberrlichkeit  zu  Ende  gewesen  wllre. 

§.3. 

Neue  Stellung  in  Constantinopel  und  »eitere  Plane 
einer  Besitze i-;ii'eiiung  von  Ungarn. 

Als  Held  gefeiert,  mit  Würden  und  Ehren  ttberbänft,  war 
Gritti  Ende  Februar  1531  naeh  Constantinopel  gekommen.  Er 
stand  anf  dem  Gipfelpunkt  seiner  Macht,  seines  ESinflnssea;  mit 
Recht  konnte  er  jetzt  der  ^zweite*  Diener  des  Sultans  heissen,' 
der  mit  ihm  in  der  joyialsten  Weise  verkehrte.'  Kein  Act  Ton 
Bedeutung  an  der  Pforte,  der  nicht  durch  seine  Hlbide  ge- 
gangen wäre,  und  voll  aufgeblasenen  Hochmuthes  sprach  er 
sich  jede  Autoritftt  in  tttrkischen  Landen  au.'  Es  war  die  Zeit, 
wo  man  ihm  nachsagte,  dass  er  seine  Religion  abgeschworen 
habe  und  unter  die  Veziere  aufgenommen  sei.'*  Und  doch  war 
all  dieser  Einflnss  nur  durch  Ibrahim  bedingt  Sobald  dieser 
im  Herbst  1533  Constantinopel  Terliess,  httrte  Gritti  auf,  ton- 
angebend zu  sein;'  dass  er,  der,Giaur',  damals  schon —  1631 
—  Tide  Feinde  und  Neider  gehabt,  will  wenig  besagen.  Was 
konnten  sie  ihm  schaden!' 


*■  Viaggi  atla  Tana  156^  —  CornoUi»  Schepper  aclireibt  1534:  «Jonosbeg 

bat  mir  erzXhlt,  alia  baec  tempora  esse  «{unm  ea  fuere,  cum  osset  Bi^ae 
ohsessns  clarisfim«  fine  iilla  diHMtinulatione.'    (i^vay  II.  IfiM,  t')3 

*  Krt'ss^lorfei'ö  Hericlit  obüii):  eine  türkisclio  (it'»andt?chaft  in  Krakau 
erzählt,  ,dasa  der  Griti  bei  dem  Kaiser  in  grossem  troffonlicbeu  Ansehen 
sei,  dann  ria  inen  (Snltan)  mermaln  denselben  an  der  Hand  fUm  nnd 
war  lieVUdi  nnd  frenntlicli  mit  ine  reden  geielien  haben^ 

»  G4vay  II,  1?):52,  'M. 

*  JoviuH  XXXII,  131";  er  glaubt  Übrigens  selbst  nicht  daran. 

*  Cap.  III,  §.  tl,  II. 

*  K.  u.  k.  IIhuh-,  Hüf-  u.  Staatsarchiv  in  Wieu.  Herberstein  au  Ferdinand  I.» 
9./10.  November.  —  In  diese  Zeit»  wenn  niebt  in  die  nacb  der  Abbmltung 
der  BelaÜon  Lndoviai'a  Jnni  IbU  (s.  8. 19,  A.  3),  flUlt  wohl  der  Brief 
Andrea  Gritti  s  an  Ludovico,  worin  er  ihn  ermahnt»  »ne  Tnxcamm  eon> 
silifl  niinis  t'X(iuireret  ueve  ad  barbaromni  repna  et  imperia.  qnae  nee 
sin*'  j)ori<  ul(>  ([uaeri,  nec  siue  magnis  opibus  ma^'iinqm»  noputin  retinert 
possent,  ullu  modo  etiam  affectaret  ueque  se  public!»  uegutii;»  umuinu 
adnuaoeret,  niri  quatenua  patriae  mttonibua  exemplo  euo  posiet  conralere 
(Biogr.  von  Nie.  Barberigo  Uber  Andrea  Gritti,  Magyar  tSrt  tir,  III,  10). 


Digitized  by  Google 


32 


8orgfiÜtig  war  er  darauf  bedacht,  der  Steigerung  Boiner 
WUrd(Mi  nach  Aussen  hin  Ausdruck  sa  verleihen.  Niemand 
schildert  dies  genauer  als  sein  Kämmerer  Francesco  deUa  Valle, 
flcr  damals,  im  October  1531,  in  seine  Dienste  trat^  Er  klei- 
dete sich  in  prunkvoller  Weise,  nach  türkischer  Art  in  Gh>ld 
und  Seide,  auf  dem  Haupte  eine  Zobelmfltze,  wie  sie  die  Un- 
garn zu  tragen  pflegten;  jeden  Tag  änderte  er  seine  Kleidung 
und  trug  dasselbe  Kleid  sieben-  oder  achtmal,  nie  öfter,  um 
es  dann  seinen  Dienern  su  schenken.  Seine  Art  zu  leben  er- 
forderte  eine  zahlreiche  Dienerschaft.  Wer  ihn  sprechen  wollte, 
konnte  nur  durch  zwei  Reihen  Wachen  zu  ihm  gelangen,  die 
er  nicht  etwa  ans  Misstrauen,  sondern  lediglich  aus  seiner  Sucht 
zu  glftnzen  hielt.  Prunkvolle  Au&tlge  waren  Überhaupt  seine 
Sache,  man  lese  nur  bei  Deila  Valle  den  Einzug  in  Ofen  (Juli 
1531)  oder  bei  Müsens  sein  Erscheinen  in  Siebenbüi>gen.'  Seine 
Wagen  —  er  blieb  ja  noch  immer  Kaufmann  —  brauchten 
150  Kameele  und  60  Maulthiere,  sein  Marstall  zählte  100  Pferde. 
Benedetto  Ramberti  schätzt  1534  seine  Dienerschaft  auf  mehr 
als  500  Menschen  und  sagt,  dass  die  Zahl  Derer,  die  von  seiner 
Tafel  assen,  tausend  Überstieg.  Diese  Zahlen  gelten  mindestens 
auch  fUr  1532,  wo  seine  finanziellen  VerhHltnisse  die  denkbar 
besten  waren.  Sein  Freund  Ibrahim  Übertrug  dem  von  Ofen 
Zurückgekehrten  die  Verwaltung  sämmtlicher  Steuern  aus 
Qrieehenland  und  stellte  ihm  zu  seinem  Privatgebrauche  aussei^ 
dem  die  Einkünfte  der  Städte  Qallipoli,  Anguri  und  Oaigadori 
zur  Verfügung,  eine  Summe  jährlicher  40.000  Ducaten,  wozu 
noch  die  von  Ramberti  und  Deila  Valle  ziemlich  übereinstim- 
mend auf  25.000  Ducaten  (80.000  Thaler)  geschätzten  Einkünfte 
aus  Ungarn  kommen.*  Dazu  schuldete  ihm  Z^Iya  die  er- 
kleckliche Summe  von  300.000  Ducaten,*  übertrug  ihm  die 
Jahreszinse,  die  Ragnsa  an  Ungarn  zu  leisten  hatte  ^  —  auch 

'  Bella  Valle  1-1— -Ib.  Er  ist  oiü  treuer  Diener  s<miic.s  Herrn,  daher  aiidi 
ein  Btt  gttustiger  Bourtbeilor  desselbeu,  leichtgläubig  und  besonders  in 
den  Z«itsiig«ben  Sftan  confiu  (s.  Cap.  IV,  §.  1). 

«  DeUa  Vau»  S7  (Cap.  III»  f.  4).  MiiMi»  (i.  S.  1,  A.  1),  66/66  (Cqi.iy,  i  1). 

'  Dieae  8ehilderung:rri  sinri  entnoannen  «q»  Dell«  Valle  ISffl,  nndViaggi 
all«  Taim  IM^—lbT". 

♦  So  sagt  t  r  öölbst:  Juanniiä  rtjx  liebet  mihi  magis  i]uain  trecenta  inillia 
ducatorum,  <4uae  ego  ipsi  dedi  mutuü  de  meo.'  Gövay  II,  1534,  37. 

*  Prajt  Ep.  proe.  1, 370.  ZÄpolya  an  die  Bagnaaner,  8.  JInner  1682  (liilseli 
1660  angegel)^). 
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der  fransOsKche  Gesandte  Rincon  war  mit  13.000  Thalem  sein 
Scbtddner.^  Als  Kaafmann  blieb  er  sich  trots  alles  Glanzes 
und  aller  Würde  gleich,  stand  bis  an  sein  Lebensende  in  reger 
Handelsverbindang  mit  Tenetianischen  Handeldeaten,*  bescmders 
mit  sein^  Bruder  Lorenao;*  die  alte  Vorliebe  fUr  den  Edel- 
steinhandel rerliess  ihn  nicht,  doch  auch  in  allen  anderen  com- 
merciellen  Zweigen  war  er  wohlbewandert,  und  man  wundert 
sich  bei  LoctQre  der  betreffenden  Briefe,  in  welche  minuti(}8en 
Details  sich  der  Prtttendent  um  die  Krone  Ungarns  dabei  ein- 
gelassen hati 

Es  ist  recht  begreiflich,  dass  die  Glans  und  Prachtent- 
faltung, die  Ludovico  entwickelte,  auf  das  gewöhnliche  türki- 
sche Volk,  das  vor  Allem,  was  goldig  schien,  eine  scheue  Ehr- 
ftircht  empfand,  den  grössten  Eindruck  machte;  reizte  doch 
sein  Reichthum  auch  den  jeden  Mann  von  einer  Bedeutung 
und  einigem  Vermögen  ansingenden  Peter  Aretin,  ihm  die 
sieben  Busspsalmen  Davids,  mit  erbaulichen  Sprüchen  aus  sei- 
ner Feder  versehen,  zu  verehren.* 


*  K.  a.  k.  Hau0-,  Hof-  a.  Stutaarchiv  In  Wien.  Saromario  di  quello  ha 
deponato  el  iignor  Qeorgio  Gritti  15S8  sine  dato.  —  Archivio  di  8tato. 

Votmdig.   Secr.  Cons.  X,  LXXXIV,  3,  90'/». 

*  I  chtr  •'fiiif  Vermittlung  kaufte  Sultan  Suluiman  15HI  vcin  venoxiani- 
Nchen  KauHeuti^ii  ein  rouh  mit  Ednlsteinon  voraiortos  Getiis.>>  vom  Gold 
uut  2UU.Ü00  Ducaten,  wovon  jodoeh  nur  OU.üOU  Ducaton  zur  Autt/tihinug 
geiangteNt  wihrend  der  Rest  in  Folge  des  inswisehen  eingetretenen  Todes 
Gritti's  nicht  ausbesablt  und  dadurch  der  Bankerott  jener  Kaufleute  her- 
hcigoruiirt  wurde.   Deila  Vallo  30 

'  E>  siiirl  (H-lito  Ge»cli5fl«l)riefe,  die  sein  IJnulor  Lorenzo  aus  Vpiirdijr  im 
SsejjtoHibcr  1534  (vnni  In.  und  16,  dp««.)  an  ihn  richtet:  der  tallit  pe- 
wordcnc  Kaufmann  braucht  eine  Provision,  dio  ihm  boiu  reicher  Bruder 
liefeni  sollte.  Ludovico  Oritti  hat  die  Briefe  nicht  mehr  erhalten.  Edel- 
steine spielen  in  demselben  eine  Hauptrolle,  es  dreht  sieh  aber  auch 
um  eine  ganze  Menge  von  anderen  Gest  liäftxs.u  hon;  so  boru  litot  I^orenzOt 
da«-s  OS  ihm,  trotz  aller  NarhfrnfrcTi,  uiflit  trclmipiMi  soi,  <li<'  Oattnuf»' 
Hunde,  wie  »ie  der  Guboniator  powünscht  hatte,  irgendwo  in  Obfritalicii 
zu  erhalten,  und  verwendet  «eine  ganze  «tylistische  Fähigkeit  auf  die 
Beschreibung  einer  sehr  sehönen  Katse»  »wie  er  sie  in  seinem  Leben 
nicht  gesehen*!  ^  nweifellos  Ludovico  sum  Ankauf  empfahlen  will. 
Beide  Briefe,  sowie  ein  dritter  ihnlichen  Inhalt«,  datirt  vom  15.  Sep- 
tember if).'M.  von  einem  gewissen  Johann  Maria  Pictor,  im  k.  n.  k.  Hans-, 

Hof-  u.  StJiYttsai  i  luve  in  W  ion 

*  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  u.  Staataarchiv  in  Wieo.  l*eter  Aretin  an  Ludovico 
Gritti,  14.  September  1984,  s.  Anhang  Nr.  19.   Uebrigens  ist  er  auch, 

AmUv.  LIZXUI.  San«.  I.  HUfls.  8 
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Alles  da«  ist  im  Grande  Aensserfichkeiti  Ladovico  Gritti 
▼efgass  keinen  Augenblick  auf  die  politische  RoUe,  die  er  noch 
spielen  wollte. 

Hieronymus  Laski  war  nach  den  Abmachungen  in  Vi^ 
grad "  nach  Constantinopel  gegangen,  mit  ihm  ein  gewisser 
Ferdinand  Kyros,  der  Gritti  einen  Brief  Rogendorf  s,  betreffend 
den  Waffenstillstand,  flir  dessen  Zustandebringen  seine  Ver« 
Wendung  erbeten  ward,  zu  überbringen  hatte.  Diesen  Brief 
erwiderte  jener  am  7.  März  1531  und  bat  unter  den  nachdrttck' 
lichsten  Versicherungen  seines  aufrichtigsten  Bemühens  ftlr  das 
Wohl  Ungarns  und  den  Waffenstillstand  Rogendorf,  seiner- 
seits Ferdinand  I.  zur  Verzichtleistung  auf  Ungarn  zu  bewegen, 
wodurch  allein  der  unvermeidliche  Ruin  des  Landes  würde 
ferngehalten  werden*  —  eine  Fortsetzung  des  diplomatischen 
Kampfes  im  Deccraber  und  Jänner! 

Vorläufig  zeigte  sich  der  Sultan  aueh  ohne  diesen  aus- 
gesproeheneu  Wunsch  bereit,  den  Waften^tillstand  zu  geneh- 
migen, ja  ihn  sogar  bis  9.  Mai  1532  zu  m  langem,  und  im  Mai 
1531  traten  die  Vertreter  beider  üegeuköuige  zu  neuen  Ver- 
handlungen in  Visegrad  zusammen.' 

Aber  Gritti  hatte  Anderes  im  Sinne,  als  sich  für  Zapolya 
zu  bemühen;  was  sollte  den  Liebling  Ibrahims  hindern,  auf 
die  Erwerbung  Ungarns  hinzuarbeiten,  dessen  König  Zäpolya 
auf  dem  besten  Wege  war,  alle  Sympathien  zu  verlieren?* 
Wenn  nur  einmal  König  Ferdinand  verzichtet  hätte,  mit  Zdpolya 
wollte  er  schon  fertig  werden.  Darum  strebte  er  in  Ueberein- 


ak  er  MB  81.  Jännor  1688  naeh  Erlau  kani,  in  einma  68  Zeilen  laagea 

Gedichte  als  der  Retter  Ungarns  aus  Noth  nnd  Trflbsal  geprieAen  worden« 
auf  den  die  Tugonflen  meines  Vater»,  der  in  sich  die  puten  Eigensch/ifti^n 
des  Camillus,  Numa,  Fabricius,  der  Decier  und  anderer  ROmer  ver 
einigte,  fiberkemmen  seien.  (K.  u.  k.  Hof  bibliothek  in  Wien,  Cod.  15.083 
lb~8b.) 
1  1.8.80. 

*  Baohholttt,  Urknndenbneh,  46. 
'  Feflsler^KlelD  in,  447. 

*  K.  n.  k.  Hans-,  Hef-  u.  SlMlurchiv  in  Wien.  —  Conte  d*  Ella  an  Nicolo 
Ferrari,  Ueraog  vo»  Anoona.  Ragusa,  29.  März  1531.  ,Protorea  audio 
ex  Don  pervolgari  loco  Aloisium  Oriti  re^rnnm  Vayvodao  affectare,  an  id 
cunsequatur  incertum,  confidit  tarnen  plurimum  sui  amicitia  IbraLimi  htLSHB 
et  non  miniu  in  odio  quo  iateUigo  loltamieiii  apod  «ooe  Isbonm.' 
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stimmang  mit  Venedig,  wie  es  scheint/  »nsser  der  polnischen 
auch  eine  dem  KOnige  Ferdinand  gewiss  feindliche  französische 
VermitUnng  an  und  sandte  deshalb  seinen  Bmder  Qeorg  — 
llbiigens  erfolglosi  denn  denelbe  wnrde  gefongen  nnd  nnr  mit 
Bttoksifdit  anf  seinen  Bruder  Ludwig  entkssen  —  nach  Paris.' 

Aber  so  gar  kurzsichtig  war  man  nun  auch  in  Vissgrad 
nicht.  Der  Woiwode  der  Moldau,  Peter,  hatte  durch  einen 
Einfall  in  Polen  König  Sigismund  auf  das  Empfindlichste  be- 
leidigt, und  Letsterer  sandte  deshalb  einen  Gesandten  nach  Con- 
stanünopel  mit  der  Bitte  um  Qenogthuung  hiefilr.*  Das  war 
ftr  Oritti  eine  willkommene  Gelegenheit,  sein  begehrliches  Auge 
anf  die  Moldau  zu  weifen  und  dort  unter  dem  Scheine,  den 
Ausgleich  zwischen  Polen  und  dem  Woiwoden  herzustellen, 
Peter  zu  vertreiben  und  sich  selbst  oder  Laski  in  Besitz  des 
Landes  zu  setzen.^  Aber  Laski  war  nun  gewiss  nicht  wenig 
frappirt,  durch  einen  ganz  plötzlich  in  Visegrad  ankommenden 
tOrkischen  Kümmerling  von  den  Verhandlungen  abberufen  zu 
werden,  der  ihm  in  hochmttdiigster  Form  den  Befehl  des  Gou- 
verneurs mittheilte,  es  seien  20.000  Beiter  an  der  Grenze  auf- 
zusteUen,  welche  auf  den  von  ungarischen  Grossen  beider 
Partien  unter  Perän^'s  Führung  abgehaltenen  allgemeinen 
Landtag  in  Veszprim  achthaben  sollten;*  so  hat  er  denn 


*  Anbivio  di  Bteto,  Venedig.  Der  Bstb  der  Zehn  Mite  sd  14.  Jnli  1531 
den  Beylo  in  Constantinopel  mit,  er  lube  Georg  Gritti  beaaftragt,  Al- 
Tise  (Lodovico)  Uber  den  Erfolg  seiner  Verh«adlangeD  genaii  sa  unter* 

richten.   Secr.  Cons.  X.  LXXXIV,  3,  92'. 

'  SumniArio  ».  ää,  A.  1.  —  8ignor  Georg'io  de  comisione  del  signor  Alvinio 
stto  fntello  guberuatore  de  esw»  Yidvoda  ha  ricercato  dal  Be  di  Fransa  che 
mandaie  luio  anhaaeiatere  alla  dieta  in  Pollonia  per  taraetare  la  paee  eon 
1a  Maeiti  del  Re  di  Bomani  et  eiio  Ke  di  Ftanaa  probaMe  di  maudarlo.  — 
Gefangen  wuide  Georg  Gritti  am  28.  Juni  1531  von  dem  kaiserlichen  Gou- 
verneur Villi  Asti,  Df-ii-anling^lies;  Kar!  V.  hat  ihn,  trotz  Wiflorralhen«  K(5nig 
Ferdiaandü,  der  ihn  bei  Heiner  ,mucha  yntelligeucia  y  noücia'  nicht  so  leicht 
siuhen  laaMu  wollte,  fruigüg^ben,  um  sich  seines  und  seine«  Bmdera  Lud> 
wig  guten  Willens  au  rersidiem.  Lans  1, 490. 494.  604.  d06.  506.  509.  — 
Papiers  i*ttai  de  Oranvella  I»  566  (Collectiun  des  D<»cument«,  8er.  I,  31). 

'  Dantiscas,  Bischof  von  Chulm,  poln.  Gesandter  an  Karl  V.  (18.  Febmar 
1531),  aussugsweise  bei  Buchholtz  IV,  542. 

*  Buchholtz,  Urkundeubuch,  51.  —  ilurmusaki,  Monumente  privitore  la 
iatoria  Rominilor.   Bukarest  1887.   Suppl.  2  xu  I,  54—56.  65. 

«  Buehiiolts  IV,  64b.  —  Zn  diesem  Landtag«  wurden  ioeh  die  nieder* 
Osteneicbiiohen  ötlnde  «ngeladen,  weil  sie  g leichfUla  an  der  Banpl' 

8» 
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ZApolya*  und  vieUeicht  auch  der  Venammhuig  in  Viaegrad 
Uber  die  Abaicbten  Gritti's  Mittheilangen  gemacht. 

Die  AufsteUung  dieser  2D.000  Reiter,  die  doch  immer  ein 
Operationsobject  in  Gritti'B  Httnden  blieben,  um  die  Vessprimer 
y^vammlong  anseinanderzujagen  und  g^ebenenfaUs  sein  eige- 
nes Königreich  zu  prociamiren,  muaste  bedenklich  genug  er- 
scheinen; man  ist  Tersuchti  einen  Zusammenhang  zwischen 
dieser  Forderung  und  den  Absichten  Gritti's  auf  das  von  Peter 
Krusich  glänzend  vertheidigte  croattsche  Felsensehloss  CUssa 
anzunehmen,  aus  dem  der  Gouverneur  einen  Handelsdurch- 
gangspunkt  für  den  Weg  ▼od  Ofen  nach  Venedig  schaffen 
wollte;'  der  Plan  ist  ihm  misdungen;  erst  nach  seinem  Tode 
hat  der  muthige  Vertheidiger  die  Veste  aufgeben  müssen.* 


frage,  Schuts  vor  der  TUrkennoth,  intereiriit  WMWi.  (Wien,  Anhiv  dM 

k.  k.  Ministpriums  de«  Innern  ") 

*  llerbentteiii  au  Ferdinand  I.,  2.  November  1631.  liiiciiholtz,  Urkunden* 
budi,  &1.  —  Die  richtige  Stelle  sei  hier,  obwohl  scbou  gedruckt,  noch- 
matt  angeführt:  ,Der  LndoTictui  QnVd  loll  niwm  Fomemuu  gen  Hnn- 
gern  abgeetmden  »ein,  alw  wie  Laaki  eoin  Hern  berieht  der  reden  w 
Qrili  mit  Ime  getan,  darauß  zu  veniemen  irt  weat,  das  er  Oraff  lT#ffffn 
wolle  v<»r{jphpn  tuid  das  GriH  zuvor  die  Wdllaclieien  oinncmpTi  thue, 
dariia«  h  iloin  J^aski  zuostollt'n;  hat  Horr  (irafl' Hans  mit  seinem  Btscbolff 
.Stattiio  geratächlagt,  also  das  derselb  .Stattliu»  den  Moldauscben  Wal> 
lachen  eoltis  in  geliaiin  sngeachrieben  und  geraten,  das  der  «elb  wallaeh 
dem  Janufleh  aolh«  saaehreiben  nnd  wanrangsweift  veilcbnnden  mll,  alb 
ttare  Ime  aolhs  von  de»  Toiken  Hoff  verkhundt  worden.  Der  bat  die  sachen 
laut  vor  inenopliphen  geworben,  das  also  latrtmarifr  worden.  DanimH  so 
KelHMJclit  dpfliriti  da"  Une«rland,  vermaint  L&üki:  Erkhonie  nit  nier  heran?«.* 

*  Colloction  des  Voyage»  des  Souverains  des  Pays-Bas,  publie»  par  M.  Ga- 
cfaaid  et  Cb.  Piot.  BrUaael,  1874—1882,  III,  53«. 

*  Qritti  batte  tehon  im  Fr&bjahre  1680  in  Venedig  angefhigt,  wie  die 
Republik  Uber  die  von  ihm  beabsichtigte  Erwerbung  der  Schlosser  Segna 
(Zongg)  nnd  Clissa  (Srhloss  südlich  von  V(>(,in  in  (Voatien)  denke,  die  ihm 
Zapolya  geschenkt  habe  und  di«  nun  im  Boitze  Kfinifj  F<*rdinands  seien; 
der  £ath  der  Zehn,  des  mit  Karl  V.  geschlosseneu  Friedens  froh,  gab 
eine  «newtiobende,  eher  abrathende  Antwort  (Archivio  di  State»  Venedig, 
Seer.  Con».  X,  LXXXIV,  8,  58*/*.  Sl-  April  1880).  Als  dann  Peter  Kni' 
»ieb,  der  Commandant  des  Sehloiaea,  im  Frfibjabre  1582  den  Bnighanpt* 
mann  Nicolaus  von  Lupogiav  (Croatien,  Comitat  Agrain)  nacli  Venedig  mit 
der  Anfrape  «ohiekte,  ob  man  dort  mit  den  Absichten  Grittt's  einverstanden 
sei  und  ob  die  Sperrung  der  Lebensmittelzufuhr  aus  Dalmatien  durch 
Venedig  veranlasst  »ei,  wwiderte  der  Senat,  er  mische  sich  in  die  Sache 
nieht  ein,  machte  aber  wegen  der  VerproriaBtirai^  keine  Zogestladntsie 
(fc.  n.  k.  Hans>,  Hof»  n.  StaatsarckiT  in  Wien:  Mioolans,  Castellann»  Lupo> 
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Mehr  aber  noeh  als  die  oberwahote  vtrategische  Mass- 
uabme  muBste  die  arrogante  und  Terlefaende  Manier^  die  Gritti 
Allen  gegenüber  geradesu  zur  Schaa  trag,  miueten  dessen 
offenkundige  Absiebten  auf  die  Moldau  und  tot  Allem  seine 
Conspirationen  gegen  das  Leben  des  KOnigs  das  ungarische 
Nationalgefllhl  yerletsen.'  Kurz^  die  Commissäre  beider  Parteien 
in  Visegrad  waren  darttber  einig,  vorerst  den  Woiwoden  vor 
dem  Vermittler  recht  gründlich  zu  warnen  und  ebenso  dem 
Könige  von  Polen  nahezulegen,  nicht  durch  Bedrängung  oder 
gar  Vertreibung  des  Woiwoden  Gritti's  Plane  indirect  zu  unter» 
stutzen.*  ZÄpolya  andererseits  beklagte  sich  in  öffentlicher  Ver> 
sammlntig,  dass  sein  Gouverneur  ihm  nicht  nur  nicht  Treue 
wahre,  sondern  mit  kaltem  Blute  ihm  nach  dem  Leben  strebe; 
er  that  dies,  um  Laski  nicht  zu  compromittiren,  unter  dem 
Scheine,  als  habe  er  es  vom  Woiwoden  der  Moldau,  dieser  es 
aus  Constantinopel  erfahren.* 

Dies  —  und  nicht  etwa  der  Streit  zwischen  Perönyi  und 
Zipolya*  —  benahm  nun  Gritti  jede  Lust,  den  heissen  Boden 
Ungarns  zu  betreten,  von  welchem  ihn  sein  König  so  sehnlich 
wegwünschte,  dass  er  die  Verhandlungen  mit  Suleiman  nur 

glavi  au  Ferdinanrl  I.,  10.  Mai  !5:{2;  liodri-jfo  Nigiu»  an  Ferdinand  I., 
11.  Mai  IbS'*.  —  Venedig,  Archivio  cii  ijtato,  iäeu.  S«cr.  t.  55,  lo"^'); 
gleich /.eilig  suchte  er  Gritti,  der  sich  beklagte,  seine  Plane  seien  dur\:h 
einige  ttbelwolle&de  Leute  in  Zengg  durchkxeiut  worden,  mit  dem  Hin* 
wd«e  ftuf  die  Nothwendigkeit  einer  nentralen  Btollnng  Venedigs  su  be- 
•diwichtigen  [Venedig,  Archive  di  Stat«»,  8en.  Secr.  t.  55,  16'— 17']. 
Krusich  be^^ith  siih  im  Jiili  1532  selbst  zum  Papsk>  und  zu  den  Oe- 
sandten  des  Kaisors  und  KOnig  Ferdinand-s,  wo  er  Ui()()  Ducateu  und 
die  besten  VerHjirecliuugeu  erhielt}  zurückgekehrt,  fand  er  die  Burg  in 
den  Binden  der  Anhftnfer  Gritti*«,  eroberte  sie  aber  wieder  nnd  bielt 
«le,  allen  Anaehligen  «nm  Trot«,  bis  1636  [k.  u.  k.  Hans-,  Hof-  n.  Staats- 
archiv in  Wien.  Bericht  P.  Knisiclfs  vom  26.  Si'ptt'iuber  1532.  —  GÄray 
II,  1532,  48.  —  Vgl.  auch  Nuntius  Vorgorlu  an  (iehcimsocretSr  Carne- 
secchi.  Prag:,  28.  Juli  lb:U.  Nunt-Ber.  au;*  Dcutsdiland  I.  2ö8.  —  Col- 
lection  des  Voyage«  de»  Souveraiofl  des  Pays-Bas  III,  620—521.] 

*  Bnohholts  IV,  646.  —  Urknndenbneli  61  (B.  86,  A.  1).  —  IV,  556  (Panl 
BikicB  tiieilt  unter  dem  7.  Oetober  1681  naob  Wien  mit,  deas  er  mit 
einem  vertrauton  Rathe  ZÄpolya's  goAiirorbcn  und  orfahren  habe,  dass 
es  Gritti  auf  Jntinnus  Verderben  nnd  auf  Erwerbung  Ungarn«  fllr  sieh 
selbst  abgesehen  habe). 

*  Rogendorf  an  Ferdinand  1.   Gran,  22.  Mai  lö.Sl.   Bnchholta  IV,  546. 

*  Bnnhholta,  UrkandeiükQeh  61  (S.  36,  A.  1). 

*  K.  n.     Hans-,  Hof-  n.  Staatssrchiv  in  Wien:  ex  Uleris  Bncignoli. 
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deshalb  anfgeboben  wisaeD  woUte,  um  Gntli'a  Kacbeiiieii,  das 
damit  verbunden  gewesen  wAfe,  au  verbmdernj*  und  menk- 
wttrdig  genug,  gerade  damab  war,  wenn  man  Alezins  Thnraö 
Glauben  schenken  darf,  die  Stimmung  fttar  Gritti  sehr  gttnstig; 
eine  grosse  Partei  im  Lande,  die  schon  zu  An&ng  des  Jahres 
1531  in  kleinerem  Massstabe  bestand,*  wollte  Gritti  ab  König 
anerkennen,  wenn  er  suwege  brächte,  was  sie  in  erster  Linie 
▼on  einem  Könige  von  Ungarn  verlangte,  die  Wiedererwerbung 
der  veriorenen  Gremüande.  Wenn  auch  einer  der  Hauptflilurer 
dieser  Richtung,  Thomas  Nidasdy,  Gritti's  Gegner  war,  so 
musste  doch  die  £rwSgung,  dass  unter  einer  Herrschaft  Gritti's 
am  ehesten  ein  erträgliches  Auskonunen  mit  der  Pforte  au 
hoffen  war,  Viele  bestechen.' 

Trots  alledem  sog  sich  das  Kommen  Ludovieo's  von  Tag 
BU  Tag  hin.*  Er  woUte  offenbar  nicht  ziehen,  bevor  er  nicht 
das  grosse  Heer  Suleimans  hinter  sich  wnsste;  als  Vorläufer  dee 
Sultans^  und  yprotector'  Ungarns'  brach  er  endlich  am  26.  Fe* 
bmar  1532  von  Constantinopel  auf.^ 

§•  4. 

LadoTico  itritti  im  zweiten  Feldznge  Snleinifttts,  1533. 

Die  Belagemng  von  Qmiu 

In  Ungarn  standen  sich  zu  Ende  des  Jahres  1531  drei 
Parteien  gegenüber:  Ferdinand  I.  und  sein  Anhang,  Zäpulya 


'  BucbUolU  L\ ,  ö46.  —  lu  merkwürüi^eiu  Q^^euMtze  hiezu  &tehi  das 
Gwttchl,  welehM  Nicolaai  Olah  atu  BHIimI  m«ldat  (SS.  NaT«Biber  1531), 
wonaoh  Gritti  mit  fliaigen  Aaderaa  sm  dain  ttr  Saptemlwr  16S1  beab' 

sichtigten  Speyerar  Reichstage  hätte  komman,  lolleD.  (Mon*  Hnng;  hisL 
Dipl.  I,  ir.9.)  »  B.  8.  30,  A.  7. 

'  Bnchhulu  IV,  654.  —  Alexius  Thursö  au  Kicolatis  Olah,  6.  Decemb6r 
16dl.   (MoD.  Hung.  hurt.  Dipl.  I,  171.) 

*  Bodrigo  Kßgiw  an  Faidinaad  1.  Vanedig,  16.  Jianar,  3.,  21.,  24.  Fabraar 
1582.  Conto  d*Bl]a  an  Fenari,  90.  Hin  168t»  uigtuaL.  K.  a.  k.  Haaa-, 
Hof  u.  Staatsarchiv  in  Wien. 

*  Er  schriob  am  30.  Decembor  1531  an  Kfinig  Ferdinand,  die  Türken 
kämeu  mit  einer  unerhört  grossen  Armee.  Uatvani  M.,  BrOaseli  okminjr* 
tir  I,  81.) 

*  Uatar  dieaeoi  Titel  oaDnon  SnlaiiBaii  und  Ilwabim  Um  am  4.  Jali  1688. 
DaM  er  iha  telion  jatit  bekommaa,  ist  naliallagand. 

«  Deila  Valla  81. 
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und  eine  dritte,  man  könnte  sie  Unabbllngigkeitspartei  nennen^ 
an  ihrer  Spitse  Peter  Perdn^,  der  es  im  Uebrigen  weniger 
ehrlich  gemeint  zu  haben  scheint  als  die,  welche  er  ftthrte. 
ZApolya  blieb  in  Verbindung  mit  dem  Aufllande,  die  Unabhttn- 
gigkeitspartei  fühlte  ihre  Kraft  in  sich  selbst,  Ferdinand  mnsste 
sich  bequemen,  neuerlich  Gesandte  an  den  Sultan  su  sehicken, 
welche,  sollte  es  nOthig  sdn,  seinen  Vendcht  auch  auf  ganz 
Ungarn  —  so  lange  ZApolja  lebte  —  aussprechen  sollten.  So 
▼iel  hatte  der  Ton  Gritti  geleitete  diplomatische  Angriff  doch 
bewirkt  Aber  die  Gesandten,  Nogarola  und  Lamberg,  begeg^ 
neten  dem  Grossherm  schon  auf  dem  Wege  nach  Oesterreich.' 
Der  GouTemeur  Ungarns  war,  da  er  Oonstantinopel  Terliess, 
Ton  500  theils  griechischen,  thefls  türkischen  Reitern  nnd  200 
Fusssoldaten  b^Ieitet'  Anftngs  Mlira  kam  er  nach  Adriano- 
pel, hielt  sich  dort  einige  Tage  auf  —  ein  Fieberanfall  ver^ 
aOgerte  ausserdem  seine  Reise'  —  und  ging  dann  nach  Nico- 
poUs,  wo  er  vom  dortigen  Ssa^ak  ehrenvoll  empfangen  wurde; 
er  sehdnt  die  Stadt  in  den  ersten  Tagen  des  April  verlassen 
8U  haben'  und  kam  um  die  lütte  dieses  Monats  in  Tirgowischt 
an  der  oberen  Jalomitza  an.'  Auf  dem  Wege  dahin  erliess 
er  Sehreiben  an  den  Papst,  den  Elaiser  und  den  rOmischen 
König,  deren  Luhalt  er  später  allem  Anscheine  nach  G^^radi, 
dnem  habsburgisch  gesinnten  katholischen  Geistlichen  —  mit 
Marcus  Pemfflinger  die  Seele  des  Widerstandes  Hermannstadts 
gegen  ZApolya  —  mittheilte;  sie  Alle,  Papst,  Kaiser  und  König, 
würden  unmöglich  stark  genug  sein,  dem  Anprall  der  TUrken 
zu  widerstehen,  die  in  den  habsburgischen  Erblanden  zu  Uber* 
wintern  gedächten;  Ferdinand  habe  jetzt  keinen  Ausw^  mehr, 
selbst  wenn  er  auf  ganz  Ungarn  verzichte.*  Es  ward  ihm  damit 

»  riuber  IV,  36—39.  —  Fesslür-Kiein  III,  149—468. 

*  Hiozu  und  für  das  Fuigeiide:  DoUa  Valle  22. 

*  GriUi  an  Thomiui  H&daady^  22.  März  1532.  Pray,  Ep.  proc.  H,  12. 

*  QmtlMi  mar  GoMhielito  der  Stedt  Ijoiirtad«,  Bd.      1889,  »8.  S6». 

*  Pni7,  Hbtori*  ngvm  Hvngwi^  Wimi  1801,  S6  Aam.  Qnellmi  snr 
Geechichte  der  Stadt  Kronstadt,  II,  260—261. 

*  V^].  ein  an  Ferdinand  I.  gerichtetes  daton-  und  naniontose.<t  Schreiben 
in  Chiffren  im  k.  u.  k.  H;iU5-,  Hof-  u.  Staatsarrliive  in  Wien  (1532): 
. . .  inter  alia  (iritti  didt,  pap<;  cosari,  regi  pescripsiase  imperaturem  Tnr- 
canun  adventnm  dkät  non  nif&eiiint  obttuM» . . Tureiu  decreTit  ia  Hun- 
gwi«  Tel  Bobamia  anl  Oermania  hyenisn^  Mmiaftati  vmAt?  anlla  ipM 
pMM  cum  Tnreo  i|w«  dkit^  etiamai  totiutt  ragnuin  Hungarie  vaivoda 
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gleichsam  bewiesen,  wie  gut  es  Gritti  docli  mit  seinem  Hatfae 
zum  Verzicht  geraeint  hatte!  In  Siebenbürgen,  besonders  in 
dem  treuen  Hermannstadt^  erwartete  man  von  seinem  Kommen 
nichts  Gutes.  ,Gritti  hat  es  nur  auf  unsere  Stadt  abgesehen/ 
schreibt  Marcus  Pemfflinger  an  den  römischen  Ktoig,  ^er  hetzt 
wohl  auch  die  ganzen  Wallachen  und  Moldaver  gegen  ans; 
erobert  er  die  Stadt,  dann  ist  sie  unwiderbringlich  verloren 
und  ganz  Siebenbüi^en  mit  ihr/  *  Der  Vicegouverneur  Tliomas 
Nidasdy,  den  Gritti  in  einem  im  soliönsten  Geschäflbsstyle  gehal- 
tenen Schreiben  nach  Tirgowischt  einlud,  dort  Uber  wichtige 
Fragen  mit  ihm  zu  verhandeln/  blieb  in  berechtigtem  Misstrauen 
ferne  und  kümmerte  sich  ebenso  wenig  um  eine  zweite  an 
ihn  als  Gritti's  Statthalter  gerichtete  Aufforderung^  fUr  den  be- 
vorstehenden Krieg  200  tüchtige  Heiter  zu  werben  und  im 
Uebngen  den  Weisungen  des  Bischofs  von  Sirmium,  Stephan 
Brodarics,  nachzukommen.*  Gritti  hat  ihm,  in  Ofen  angekommen, 
darüber  lebhafte  Vorwürfe  gemacht  und  ihn  nochmals  aufgefor> 
dert,  zu  erscheine n/  natürlich  umsonst;  Nidasdy  kam  nach  wie 
▼or  nicht.  —  Auch  der  Woiwode  der  Moldau,  zu  dem  sich 

Joannes  et  Maie8ta.<<  cederet;  de  uraturibuä  et  pace  optaia  et  i|Uo- 

modo  nunc  rex  Poloni9  laboret,  multa  dixit  non  ipae  non  alii  (seine 
Begleiter).  Ich  vennnthe  «b  Schreiber  dei  Berichte»  GherendL 

*  Maren«  Pemfllinger  «d  Ferdinand  L,  S3.  Miis  1699,  Pkenbarg,  im  k.  a.  k. 
Hau8-,  Hof-  n.  BtaatHoehWe  in  Wien:  ,Hii8  prozimie  diebus  venit  ex 
Trannilvania  castpllatms  <'a*tri  Po«;^arenf 5",  «mi  refert,  Qritby  M'ildnviam 
et  terraiD  Traasalpinnm  totam  iiiuu-  iu\  jio  suhipere  et  eos  oniues  aeeuiii 
adfiutnere  et  ad  expugnandam  civitateui  Ctbiuieosem  et  eaätruui  Fogaras 
edttoere  inm  tentat^  pertinealia  etiain.  Fofarai  iam  per  eoedem  occnpftL 
Dienntor  omnU  peeora  et  armeiite,  qnihtie  ie  eiyite«  CSbiniensb  aleha^ 
i|U<;  non  pauca  erant,  quantum  |>ro  oorum  neceaaitetibns  sunt  abacta  et 
abducta  si  M  ifp-t  is  vcstra  ^itmtcs  rt  cxpedicionem  quam  fieri  supplicn- 
bamus,  exp^-diebat.  miUa  ratiune  ipse  (irittliy  andehat  ctiani  cum  Mol- 
daviowiibuti  et  Traiualpinensibus  Trauäsylvauiam  iutrare.  äi  Cibiuiuui 
qnod  deus  nTertat  oeeapaverit,  non  pro  lohame  ipie  Oritthy  oecnpabit, 
aed  Ceiaii  Tureamm.  Bt  autem  sepiiu  Mtfeatsfti  vektrf  rignificaviuiw, 
qui  possidet  Cibinium,  possidet  et  totam  Transsüvaniani/ 

'  (iritti  an  Tbf.ina-,  Xadasdy,  22.  MÄr?,  1532.    Frey,  £p.  proc  II,  12  (vgl. 

tiarin  ilio  Wüiulnn^^  ,<)tVern  nie  promptiim'). 
'  Kgl.  uu^'ar.  i^Hudü^art  biv,  Budapest.  Tirgowischt,  16.  April  1532.  (iritti  an 

NAdasdy  [l'bonui  Nedaadino  tenenti  noetro  aineere  dilet^to],  s.  Anh.  Nr.  4. 

*  Ebenda*.  Gritti  an  Nidaady.  Ofen,  II.  Jnli  1582.  ^  Vgl.  auch  Gritti 
an  Nadaady.  Gran,  19.  Anguat  und  Sl.  Avguat  1682  (a.  Anhang  Mr.  7, 
11  und  18). 
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Gritti  Jetst  wendete,  hatte  ach  die  ihm  am  Visegrad  zuge- 
kommene Warnung  eu  Heixen  genommen  tmd  das  dem  Ktfnige 
von  Polen  sehr  deutlich  gesagt;^  nnn  aber  begrttaate  er  den 
Friedensvcirmittler  mit  einer  ansehnlichen  Tnippenschaar  — 
Deila  VaUe  spricht  sogar  von  15.000  Mann  —  ein  Umstand, 
der  es  dem  Reichsgouverneur,  trotz  der  freundlichen  Miene, 
die  Peter  hernach  annahm,  zweckmässig  erscheinen  liesS|  wei- 
tere Schritte  zu  unterlassen  und  umzukehren;'  doch  yergrOsserte 
sich  seine  Mannschaft  beträchtlich  durch  Schaaren  von  ihm  zu- 
laufenden WaUachen  und  Moldauern,  die  wohl  der  hohe  Sold, 
den  er  zu  zahlen  pflegte,  anlockte.'  So  zog  er  nach  Sieben- 
bfligen,  erreichte  nach  Pfingsten  Kronstadt  und  begann  noch 
im  Mai  die  Belagerung  von  Hermannstadt,  freilich  ohne  Erlbig,* 
selbst  wenn  Frangepan,  Erzbischof  von  Kalocsa,  mit  seiner  Md- 
dung  Recht  hat,  dass  er  von  den  Einwohnern  Geiseln  und  das 
Versprechen  der  Uebeigabe  nach  sechs  Monaten  erhielt,  für 
den  Fall,  als  Ferdinand  im  Zusammenstosse  mit  Snleiman  unter- 
läge;' das  hielt  Gritti  wohl  fUr  ausgemacht 

in  diesen  Tagen  traf  er  mit  SU^olya  zusammen,  der  ihn 
übrigens  bald  verlassen  zu  haben  und  nach  Ofen  vorausgezogen 
zu  sein  scheint;'  noch  berief  Gritti  eine  Versammlung  der 
siebenbfirgischen  Stände  nach  Vizakna  —  in  der  ersten  Hälfte 


^  Hnnnnsski,  Doeamente  privitdre»  Sappl.  S  mn  I,  66. 

*  Dell*  Vsll«  »—24;  di«  Angmbe  d«r  IVappmuMhl  ut  wohl  flbwiriAbeii. 

*  AtTJui,  Magyar  törtinelmi  okminjikr.  I,  166— 158,  —  Qaellen  und 

Erörterungen  IV,  220. 

*  Elif  inias.  —  Chruiiik  dm  Hieronyiaus  Ostermayer  1620 — 1561  in  Kemeiiy, 
G.  J.,  Deutocbe  Fundgruben  der  Geschichte  Siebenbürgens,  1839,  KUutien- 
hmgt  h  l—^"  18»  tNmh  Pfingaleii  ui  L.  Or. . . .  bmI»  Crooon  kommen, 
▼OD  dft  er  wider  die  Hermemutidt  gemgeot  und  lie  dem  Joeimi  KOmg 
. .  .  unterthänig  maoben  wolleo,  aber  nichts  ausgericht*  —  Oitemeyer 
iHnst  liieraiif  Oritti  mrlosorweis«  in  Ofen  br^laff-rt  n«i'1  ,<<>  h.'rirjfnef  wor- 
ilen  .  .  .,  <la.«M  sie  Ksek-  und  Ko9«Heisch  haben  e^seu  müii»«u'.  UÜ'enbar 
ist  die  Belagerung  von  Ofen  im  Jahre  1630  gemeint 

*  Franeieeiu  Fnuagepan  aa  Thomas  Nidaedj,  14.  Juni  1688.  Pray,  Ep.  ]>roe. 
II,  18—16.  mherea  Uber  Henuaaiutadt  io  dem  Auftatae  Sobuller't  «Georg 
Reichersdorffer  und  seine  Zeit'.  Archiv  für  Octcrr.  Gesch.  XXI,  247.  — 
l>5o  N."ichricht  ht-i  Deila  Vaüp.  dass  ihn  Gherend  (,ve.«c<)vo')  nsuli  Flcr- 
maniistadt  eingela^äen,  ist  eine  albomo  Fahol :  vielleicht,  da-sü  dauiit  nur 
ein  Privatbesuch  gemeint  ist.  —  Vgl.  Mon.  iiuug.  bist,  DipL  XXV,  229.  230. 

*  Laak!  an  Herzog  Ludwig  von  Bayern.  Krakau,  4.  Jnni  168S.  Quellen  und 
ErSrternngen  IV,  820. 
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des  Juni  — ,  dort  einen  Landtag  ,pn>  eonfierratione  regni'  ab* 
zuhalten»^  und  traf  einige  Verfügungen  in  seiner  fiSgenscIiaft 
als  Gouverneur  und  Geneialschatzmeiater.  Er  bestätigte  der 
Stadt  Kronstadt  fllr  ein  Jahr  den  Zwanzigsten  von  den  durch- 
gehenden Waaren  gegen  eine  Paofatsnmme  ▼ob  8500  Gulden 
und  erkannte  deraelben  durch  0ecret  eine  dreyilhiige  Freiheit 
von  aUoi  ausserordentlichen  Steuern  wegen  der  erfittmen  Kriegs- 
unbilden au.'  Den  Anhängern  KOnig  Ferdinands  L  schickte 
er  Drohbriefe  zu  mit  gleichzeitiger  Versicherung^  es  sollte  Allee 
▼ergessen  sein  im  Falle  ihres  WiederabfiUls  zu  ZApoIya.'  Dann 
brach  er  endEch  Uber  Grosswarddn  und  Debrecsin  gegen  Ofen 
anf^  wo  er  am  6.  oder  7.  Juli  ankam.*  Sem  Empfang  war 
grossartig.  Frangepan^  der  ^Gicflskansler'  Ste&n  Brodarics  und 
der  Schatsmeister  Johann  D6czy  zogen  ihm  entgegen,  begleitet 
von  zahlreichen  Edelleuten  und  einer  ungeheuren  Menge  Volkes, 
ihn  im  Triumph  vor  den  EOnig  zu  führen.  Es  war  ein  glin- 
zender  Zug,  der  sich  zur  Kttnigsburg  bewegte;  voran  die  tür- 
kischen Soldat«!  in  ihrem  kleidsamen  Costttme,  hierauf  die 
Leibgarde  des  Königs,  hinter  dieser  die  Magiatratspenonen  von 
Ofen  und  Pest,  dann  Anton  Ghritti  in  der  Mitte  zwischen  Saere- 
csen,  Bischof  von  Fttnfkirchen,  und  Johannes  Ddcsy,  endlich 
nach  einer  ganzen  Schaar  von  Edelleuten  Gritti  selber,  hoch 
zu  Roes,  in  prunkvoller  türkischer  Kleidung,  in  seinem  Gefiilge 

*  Fratige(Mui  an  Nldudy,  &  41,  A.  6.  —  Vgl.  Hanttunki  H,  4.  36  (antor 

7.  Mai). 

'  Dazn  ein  Prachtstück  damalipfer  Jnstiz:  Dem  Kanzler  V'erböczy  war  von 
eiuem  Mtuucheit  t)iu  PferU  und  audura  ÖacLuu  itu  Warthe  von  32  Guldeu 

gMtoUmi  worden;  denelbe  war  naoih  Kron«todt  geflohen;  Gritti  'vorlangto 
deewn  Bnüning  und  BeatnAuig  mit  dem  Galgen  (I);  nUte  er  nioht  nr 

finden  sein,  so  wären  mehrere  von  einem  Beamten  Verbocig^e  au  be- 

aeichnendü  Leute  ine  (;<>fjir!frni««  vn  «otzon  and  hätten  so  lanpf  zu  haf- 
ten, bis  dum  Verlustträger  ;renuf;g(3than  sei.  -  Archiv  dor  Stadt  Kron- 
stadt, Urkuiidetiabtb.,  Fr.  äcbuell'»cbe  Sammlung,  Bd.  2,  Nr.       96.  100, 

dato.  Kronatadft,  S6.  Mai;  SiiUmy,  1.  Jnni;  Debfeenn,  S8.  Jnni  16»; 
«.  Anhang  Nr.  5.  6.  7. 

*  Kgl.  nngar.  Landosarcbiv,  Budapest.  Gritti  an  den  Bischof  von  Ägrami 
Simon  do  Erdöd.  Ofen,  16.  Juli  1532  (s,  Anhang  Nr.  9).  —  Eine  in 
»Trausilvania*  (Beiblatt  zum  Siebenbür|»'er  Boten,  Hermaunstadt)  VI,  1845, 
Mr.  31,  aufgeführte  Origiuaiurkuude  für  Marktscbelkeu  ahulichen  Inhalts 
ddo.  Cmnnd,  S.  November  iftS^  irt  im  Anhive  tob  Merktoebelken  niebl 
mehr  nnfimfinden. 

*  DeUa  VnUe  27. 
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eine  Gompagnie  Janttaduureii  and  zwei  Abtheflimgeii  angameher 
Reit«r.  Zipolya  zog  ilini  entgegen,  und  der  ErebUchof  von 
KalocM  eelebrirte  ein  feierliches  Hoehamt,  dem  der  König  und 
Gritti  beiwohnten.  Noch  an  demselben  Tage  Mmrde  Ghritd  zum 
Generalcapitän  von  Ungarn  ernannt  und  vom  Könige,  als  Zeichen 
der  Qeneialswttrde,  ein  Harschallsstab  nnd  eine  Standarte  in 
seine  Hand  gegeben.  Den  Schluss  bildete  das  leidige  Bankett^ 
Des  neuen  Generalcapitäns  warteten  aber  wichtige  Ge- 
schäfte. 

Am  35.  April  1632  hatte  Suleiman  seine  Hauptstadt  Ter- 
lassen  und  zog  gegen  Ungarn  heran.  Nicht  Z^olya,  der  seine 
Edlen  flbr  den  24.  Juni  zur  Begrfiasung  des  Grossherm  nach 
Ofen  beschieden  hatte,  sondern  Gritti  eilte  ihm  entgegen-,  am 
17.  Juli  verliess  er  Ofen*  und  traf  den  Sultan  bei  £ssegg;* 
ob  die  dort  gepflogenen  Verhandlungen  lediglich  dem  Interesse 
Zipolya's  galten,  mag  im  Hinblicke  auf  spätere  Ereignisse 
billig  bezweifelt  werden.^  Auf  sein  Anstiften  wurde  dort  auch 
Peter  Per^nyi,  Qritti's  gefilhrlicher  Gegner,  als  Haupt  der  Un- 
abhängigkeitspartei, der  von  seinem  Schlosse  Yalpö  ans  den 
Groesveoier  zu  besuchen  kam,  gefangen ;  ^  bei  seiner  Bttekkehr 
nach  Gonstantinopel  hat  ihn  der  Suhan  Gritti  übergeben,  der 
ihn  mit  sich  nach  Ofen  führte,  dann  aber  fireiÜess}  seinen  Sohn 
Franz  nahm  er  in  die  TUrk^  mit,  als  er  im  März  1538  Ofen 
▼erüess;  der  arme  Knabe  hat  Vater  und  Vaterland  nie  wieder 
gesehen.* 

Nach  Beendigung  der  Audienzen  und  Verhandlungen 
kehrte  der  Ckm^emeur  in  die  ungarische  Hauptstadt  zurttck, 
die  ihn  sammt  dem  CasteU  ron  Zäpolya  ttbeigeben  wurde;  zu 


>  DsUa  Talle  Mff. 

*  BMNm  Brodarios  (der  Name  Brodarics  and  Broderics  geadniiiben)  an 
Thomas  Nidasdy,  16.  JoU  1588,  Oübd  Piay,  Ep.  pi««.  II,  18.  —  Qaellea 
und  Erörterungen  IV,  240. 

'  Dimor  kam  äort  am  20.  Juli  an  ( Huber  IV,  40).  —  Vgl.  Pray,  Ep.  proc.  II,  16. 

*  DuB  die  hier  durch  Gritti  gt-iitlugünen  Verhandlungen  in  Vertretung  der 
■Hanofe  Beyems  mit  den  Heffluniiigeai  m£  eine  Keutralitlt  de»  Belebet, 
die  LeaU  für  den  Fall  einet  tOrkiiehett  g'*f«<^^?tf  in  Bshnen  vermnthete, 
zusammenhingen,  itt  nebeliegead.  Hnber  IV,  40.  Qoellen  und  E!rSrte> 
rangen  IV,  264. 

*  Zermegh  bei  Bchwandtner  II,  4u6.  4U7. 

*  Ehendas.  —  Deila  Valle  32.  —  Verancsics  34.  —  Quellen  und  Erürte- 
ntüfeii  IV,  259. 
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dessen  tieistem  Schmerae  —  er  soll  darüber  wie  em  Kind 
geweint  haben  —  ersetete  er  in  Folge  Auftrages  des  Suhsns 
alle  ehrisUiehen  Soldaten  und  Officiere  durch  Türken.^  Es  ist 
einleuchtendy  dass  der  Befehl  hiesu  in  Essegg  erfolgte,  and  es 
ist  keine  mttssige  Vermatbung,  dass  Suleiman  fUr  den  Fall  einer 
Eroberung  Wiens'  auch  jetxt  wieder  an  eine  Depossedirung 
ZApoIya's  dachte;  die  Riehtigkeit  einer  solchen  Annahme  wäre 
als  ausgemacht  au  betrachten,  wenn  sich  die  Nachricht  bei 
Jongetinua  beweisen  liesse,  dass  Ghitti  dem  Könige  augeredet 
habe,  er  solle  einen  besonderen  bedeutenden  Reichstag  zu- 
sammenberufen,  den  man  dann  türkischerseits  auseinandeijagen» 
die  türkische  Herrschaft  decretiren  und  dass  Zipolya  in  seiner 
Ein&lt  auch  darauf  angeben  wollte,  wenn  nicht  Oiitti's  Secre* 
tttr  Tranqnillus  dem  NAdasdy,  dem  er  verpflichtet  war,  das 
Ganse  mitgetheilt  und  dieser  hierauf  die  betreffenden  EntsoblOsse 
des  Königs  rückgängig  gemacht  hätte.'  Charri^  bringt  die 
Voiigänge  in  Ofen  mit  einer  Erhebung  Gritti's  auf  den  Thron 
Ungarns  susammen;^  dass  dieser  die  vom  Sultan  erhaltenen 
Aufträge  ftkr  sein  Interesse  anssubeuten  WiUens  war,  beweisen 
die  Yon  ihm  yeranstalteten  erfolgreichen  Truppenwerbungen  in 
Ofen.*  Dort  war  Übrigens  seines  Bleibens  nicht  lange.  Schon 
am      August  musste  er  dem  Befehle  Z&polya's,  Gran,  das  von 


'  CluurriAr«,  N4foeUtioii«  de  U  Franc«  dutM  le  Levsiit  I,  SIS.  14.  Angnit 

1532,  .  .  .  le  jour  22*  jour  de  juillot  (natürlich  fabch,  da  Gr.  17.  Jali  Ofen 
vorlasson  hatte)  a  tfiidn  la  ville  et  lo  chastcau  ilo  Butllo!*  a  Luys  Gripty, 
lequei  Gripty  a  ost«'  tuus  lo-;  rlu-eisütiens  desdictes  place»,  et  y  a  luis  en 
leur  lieu  des  Turcs  par  coinmandement  du  grand  turc;  de  qnoj  ledict 
vajTftitld«  «  eili  aienr«Ul«iuttinent  marry,  «t  en  a  pleofi  eonune  nn  tn- 
fant;  ear  on  dii  davantage,  qae  ledit  Qripty  «am  le  croavenienient  de 
touto  l'Hongrie.' 

•  S.  Br  xlaric«  berichtet  dum  Octavio  Grinialdi,  Kath  des  fransOsischen 
Ki'nnL'-«,  'uiter  dem  14  August  folgende  abentfiiorlicho  Geschichte t  ,venf»- 
ruui  iitcrue,  ch  el  iiuperator  de  Turci  era  paasato  Vienna,  Ta  dritto 
▼eno  Kattabona,  non  ao  qme  4000  todeaehi,  ehe  eMino  vennll  noo  len- 
taue  da  Vienne  k  ineontrane  oon  Ii  Turdiif  aono  tagliati  a  peeao.*  — 
K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  u.  Staatsarditv  in  Wien. 

'  Jongelinu«,  Cataln^'us  palatiiionim  regni  Hungaiiaai  beiKalona  ZX,  859  ff. 

*  N«>gociatioD8  de  la  France  ilans  le  Levant  I,  212. 

^  äserSmi  299.  300.  —  Vgl.  hiezu  auch  die  iui  Anhang  Nr.  10  mitgetheilte 
Urkunde  (altea  Biatritaer  Comitatsarcbiv)  vom  6.  August  1532,  in  der 
Qritti  TOffl  Biatritser  Bath  an  Kriegaaweeken  1000  fl.  und  eine  Ansabl 
Wafenpfiarde  fordert 
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Ferdinands  Trappen  besetEi  war^  zu  belagern,  Gtonttge  fhun 
nnd  reiste  auch  noch  an  diesem  Tage  ah.^  So  war  es  Sulei- 
mans  Wunsch  —  and  das  erklärt  Oritti's  raschen  Gehorsam  — ; 
denn  es  musste  dem  Sultan  doch  sehr  gelegen  kommen»  wenn 
durch  einen  solchen  Angriff  ein  Theü  der  Streitkräfte  KOnig 
Ferdinands  in  Ansprach  genommen  wurde.' 

Uit  10.000  Mann  Landtruppen/  der  tOrkischen  Donau- 
flotille,  ausgerastet  mit  allen  sonstigen  BeUgeningswerlueugcn, 
begann  Qritti  die  Belagerung  Grans,  einer  ▼orzOglich  befestig* 
ten  Stadt,  welche  Thomas  Lascano  mit  spanischen,  deutschen 
and  croatischen  Landsknechten  und  Bartholomaus  Honrith 
mit  den  Lehensmännem  des  aus  der  Stadt  entflohenen  Erz- 
bischois  Virday  vertheidigton.^  Alle  Stürme  waren  vergebens; 
im  Gegentheile,  die  Belagerten  filgten  durch  gelungene  Aus- 
fiüle  —  IstvAnfly  hebt  besonders  zwei^  emen  Ton  Martinas  Las- 
cano, Bruder  des  Befehlshabers,  den  andern  von  HorvAth,  her^ 
vor*  —  dem  belagernden  Heere  empfindlichen  Schaden  zu, 
mussten  sich  aber,  da  die  Lebensmittel  zu  mangeln  begannen, 
nach  Pressburg  um  Zn&hr  von  stdehen  wenden.  Die  dort 
stationirten  Räthe  fragten  bei  Ferdinands  Feldhauptmann 
Katzianer  in  Wien  an  und  erhielte  den  Auftrag  —  KaAnaner, 
stets  einen  Angriff  Snleimans  beftbrchtend,  wagte  kdne  Ver> 
mindenmg  der  bei  Wien  aufgestellten  Trappen  —  sie  sollten 
mit  den  sechzig  bei  Pressburg  liegenden  Nassadien  —  kleinen 
und  schnellen  Fahrzeugen  nach  Art  der  Piratenschiffe  —  nach 
Gran  eilen;  er  selbst  würde  mit  grösseren  Schiffen  zur  Deckung 
nachkommen.  Der  Befehlshaber  der  Nassadien,  Corporanus, 
gedachte  vorerst  diese  Verstärkung  bei  Komorn  abzuwarten; 
doch  Gritti  hatte  von  Allem  erfahren  und  sandte  die  tttrkische 
Flotille  gogen  Komorn;  trotz  des  Käthes  des  Pesthanus,  des 
zweiten  Befehlshabers  der  Flotte,  sich  auf  Pressburg  zurück- 
zuziehen, wagte  Corporanus  den  Kampf;  so  kam  es  im  Morgen- 
grauen —  an  einem  Tage  des  Monates  September  —  zu  einem 


>  8t.  firodaries  an  Oriinaldi.  K.  u.  k.  Baiw«  Hof-  n.  Btnatiarchiv  in  Wittu. 

*  So  bat  M  saant  «charftinniif  unä  «inlencblend  Pmy  in  den  Annales  re- 

gnm  Hungariae  III,  251  klar^legt 

*  Hntvani,  OkmnnytAr.  I,  176. 

*  HiefUr  und  für  die  foljcrende  lieHclirtuhuiiV  der  UeJagerUDg  Graus  Juvius, 
XXX,  101'— 103'.  —  Deila  Valle  2y-a2. 

*  IeUinff7  176. 
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blutigen  Seegefechte,  das  mit  einer  gBasHchen  Nlederkge  der 
Preesburger  endete. 

Aber  Qritti  war  nioht  in  der  I«age,  den  Sieg  2n  benlltMD; 
er  batte  niefat  genügend  PulFer,  mehrere  seiner  Belagerongs- 
maschinen  waren  gebrochen,  sein  Heer  sehmob  immer  mehr 
sosammen^  die  Ungarn,  die  unter  ihm  dienten,  machten  gar 
kein  Hehl  ans  ihren  Sympathien  fUr  die  Belagerten.  Snieiman, 
80  erfuhr  er  jets^  hatte  Gttns  verlassen  ond  be&nd  sich  in 
▼oUem  Rttcksuge,  nnd  Katsianer,  der  mit  dem  stattlichsten 
Heere,  das  König  Ferdinand  je  gehabt,  bei  Wien  stand,  konnte 
jeden  Tag  erscheinen.^  Diese  ErwSgong  wog  so  stark,  dass 
Qritd  seinen  Phm,  die  Stadt  aosaubungem,  schleunigst  an%ab 
und  in  einem  fluchtähnlichen  Rllcksuge  Ende  September  nach 
Ofen  eilte.'  Ueber  das  Ergebniss  der  von  Gritti  angeblieh  in 
königlichem  Auftrage  Anfang  Sq»tember  angeordneten  Kriegsr 
steuereinhebnngen  aum  Zwecke  der  ,Verthetdigung  Ungarns' 
liess  sich  nichts  finden.' 

Von  Ofen  weg  begab  er  sich  so  schnell  es  ging  nach 
Belgrad,  wo  er  lütte  October  den  Sultan  erreichte.^  Snleiman 
empfing  ihn  lentBelig,  durchritt  mit  ihm  und  Ibrahim  plaudernd 
das  Lager  und  behandelte  ihn  ausaeichnend.'  Er  erftlllte  die 
durch  Qritti  überbrachte  Bitte  Zipolya's,  eine  Armee  an  der 
Grenae  cum  Schntae  gegen  etwaige  habsbuigische  OffensiT- 


*  Slaiiaeu,  Ardiivo  d«  Estado,  Beriehto  de»  luw.  CouaaMtn  PMUilMr  aa 
Karl  V.  ans  Pmnbarg,  4.,  10.  und  26.  September  1533    Ki^r*  sten  bei 

Övkry,  A  mapyRr  tud.  nkri'Iöinia  tnrt/'nolmi  hizottsän-ftTink  oklevel-mdsn- 
latai  (UrkundenabschriÜou  der  hi»tc»r.  Coni0iii>Kiün  der  kgl.  uiigar.  Akademie 
der  Wisaensch.],  Budapest  1890,  II,  Nr.  248.  261.  261).  —  Sserömi  SOS. 
>  D«Ua  Yatla  81.  Dia  Aakimft  in  Ofea  wird  aaoh  dar  Naduldit  bai 
Surdnii  803:  «rex  loannaa  com  gobanMlora  Qritti  ita  vemBiu  at  In  dia 
feste  .  .  .  Bub  pi^ilionem  suam  rex  misaam  audivit  et  ad  Budam  vaiiani« 
mos  ad  Itorair«  praTKÜi'  auf  den  Michaelstac  Scptfmlior)  nti7tiso»7f>n 
sein.  DitA  tr.Hurifj>'ii  Ft>l^eu  <ior  Bol.Tfr^^runj^  {'ür  diu  6t;i<lt  und  L'nigtitniiip 
schildert  in  lelihat't«Q  Farben  der  Entbiachof  Paul  Värda/  in  einem 
Briaf»  an  Papst  aameos  VXL  (Gr«ii>  8.  April  1688),  worin  er  dan  Fkpsi 
bittet,  er  mttcbta  KSalg  Fer^nand  von  dem  an  ihn,  Vivdaj,  geetalltan 
Verlangen  abbringen,  6000  Gulden  rar  Erhaltung'  rlor  (iianer  Burgwaefaa 
beizutragen.   Horn,  Vatican.  Ar 'hiv  hei  <^vary  Nr.  270, 

*  Qritti  an  rlio  StHdte  Kremiütz  iiixi  ScIiemiiiUi,  6.  iS«ptember  iö'6'6.  Kiem- 
uits,  Btiult.  Archiv.  (Auban^  >ir.  12  a.) 

*  Feaalei^Klain  m,  467. 

*  DaUa  Valla  81  f. 
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sehritte  snrllclanikuneD/  indem  «r  60.000  Haan  unter  neun 
Sandjaks,  mit  einer  »uf  sechs  Monate  reichenden  If  anition  Ter- 
sehen,  sa  Essegg .  überwintern  liest.*  QtHHi  sdber  hrtchtCi  als 
er  gegen  Ende  Kovember*  nach  Ungarn  sorttokkehrtey  reiche 
UntersttttEung  an  Soldaten,  Pferden,  Waffen^  Schiffen  nnd  Qeld 
mit*  Ifitte  December  stiess  er  an  Zipolya,  d^  sich  an  der 
Theias  aofhielt,^  und  erstattete  Berieht  ttber  seine  Sendung, 
indem  er  gleichzeitig  ein  officielles  Handschreiben  Snleimans 
flberrdehte,*  worin  dieser  neuerlich  Zipolya  Beistand  verhiess 
und  das  Versprechen  eidlich  bekräitigte,  dass  er  Kdnig  Ferdi> 
nand  ^suchen  wolle  in  allen  seinen  Landen^ 

Am  21.  December,  bei  starkem  Schneefall,  so  dass  man 
kaum  vorwärts  kommen  konnte,  traf  er  in  Ofen  ein,^  wo  Nir 
dasdy,  Athinay  und  Paulus  Pozaka  das  Gerücht  verbreitet 
hatten,  der  Sultan  hätte  ihn  schmählich  hinrichten  lassen;^ 
bald  sollte  man  von  der  Unwahrheit  desselben  furchtbar  über- 
zeugt werden. 

8.5. 

Die  Willkflrhemoliaft  in  Ofen  (Winter  1538). 

Voll  Moclmuith  und  Stolz  kam  der  Reichsgonvernenr  nach 
Uten  zurück.  So  nalie  f^laubte  er  sich  der  Verwirklichung" 
seiner  Plane,  dass  er,  ohne  sich  um  den  ohnmächtigen,  ausser- 
dem bei  ihm  tief  verschuldeten^  König  auch  nur  im  Gcring- 


*  Schepper  an  Karl  V.  Innsbrnck,  15.  Jänner  lö^**-  TT.ntvani,  Okmanyt/ir 
I,  194.  —  Schepper  an  Nie.  Olah.  Linz,  S.  Februar  lb'6'd.  Mon.  Hung. 
hUt.  Dipl.  XXV,  266  f. 

*  St  Brodaries  in  flimon  Eid6dy,  16.  Oetober  1M8,  M  Kaller,  Historia 
•piaeopatns  QninqiiMcelMianim.  PommU  1801,  Y,  SSA.  —  0.  l^nscrer 
au  Henog  Ludwig  von  Baj^m,  18.  n.  80.  DMember  188S.  Qtt«IIm  und 
Erörterungtjn  IV,  259.  262. 

*  C.  Winzerer  au  dio  bayrischen  Herzopo  (21.  November  1532):  Gritti  hat 
heute  geschriebeu,  er  ...  ist  zu  Peterwardein.  Quellen  und  Erörterungen 
IV,  SM.  —  DeU»  Titto  88.  •  6v4ry  Nr.  886. 

*  C.  Wiaaerer  an  Henog  Ludwig.  Qaellen  and  Ertrterongen  IV,  868.  868. 
■  Quellen  und  Erdrtorongna  IV,  868. 

*  Eben<!a8.  259. 

'  Deila  Valle  32. 

*  Sseremi  309. 

*  a.  8.  88. 
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sten  2U  kOmmeni,  schon  ganz  den  Herrn  und  Oebieter  des 
EönigreieheB  spielte,  dabei  aber  nickt  vergass,  sich  seiner  Gegner 
unter  den  ungarischen  Edlen  su  entledigen  oder  wenigstens  den 
Versuch  zu  wagen.  NAdasdy  freilich  wusste  sich  ihm  tu  ent- 
ziehen, indem  er  Ofen  verlicss;  aber  andere  Opfer  fielen.  Paulus 
Pozaka  (LiteratuB),  der  mit  Athinay  und  Nildssdy  das  QerQcht 
von  Gritti's  Hinrichtung  verbreitet  hatte,  ward  in  seinem  Hause 
aufgehängt.  In  seinem  Nachlasse  fanden  sich  4000  Qulden; 
Air  ein  Viertel  der  Summe,  behauptet  I^Berörai,  liätte  er  sich  sein 
Leben  erkaufen  kennen.  Athinay  ward  seiner  Stelle  als  Platz* 
commandant  (provisor)  Ofens  verlustig  erklärt  und  dnrch  ,Bru- 
der  Georg'  —  Geoi^  Utijessenich  —  ersetzt^  Diesen  Gewalt» 
thaten  setzte  der  Freche  die  Krone  auf  durch  die  Ermordung 
der  in  Ofen  hochangesehenen  Brüder  Paul  and  Blasius  ArthAndj; 
die  Zapolya,  als  verrätherischer  Beziehungen  zu  Ferdinand  ver- 
dächtig, am  9.  Jänner  1531  hatte  einkerkern  lassen.'  Gritti 
Hess  beide,  während  der  KOnig  sich  auf  der  Jagd  befimd,  in 
der  Morgendämmerung  des  10.  Jänner  vor  die  Stadt  hinaus- 
führen und,  Blasius  zuerst,  dann  Paulus,  ohne  auch  nur  einen 
Schein  von  Rechtsprechung  enthaupten.  Ihr  Verrath  an  der 
Sache  Zdpolya's,  epäter  wohl  klargelegt/  war  für  Gritti  noch 
durchaus  nicht  erwiesen,  wohl  aber  hatten  die  Brüder  in  Be- 
ziehungen zu  der  Opposition  gegen  Gritti  gestanden  und 
waren  ausserdem  reich,  Grund  genug,  sie  aus  dem  Wege  zu 
räumen.  Wieder  war  es  der  verhasste  KAdasdy,  der  ihn  um 
die  Früchte  dieser  Tbat  brachte,  indem  er  das  reiche  Vcruiögcn 
des  ermordeten  Paul  Ärthindy  vor  ihm  sicherstellte.^ 

Das  waren  nun  die  Consequenzen  des  Gritti'schen  Grand- 
satzes, wie  er  ihn  Scheppcr  gegenüber  aussprach:  ,Wer  herr- 
schen will,  darf  kein  Blutvergiessen  scheuen!"^  Was  war  ihm 

}  Szor<^mi  311. 

*  Ebenda«.  318. 

*  Fenler  Klein  III,  460, 

*  SMrimt  820.  ^  N.  Olah  «d  Schepper.  Brfltsel,  14.  Jioiifir  lUS.  ~ 
SctMpper  an  M.  Olah.  Wiaa,  2.  April  158S.  —  Mon.  Hnng.  hutL  Dipl. 
I,  33.^  f.,  XXV,  27'if.       Vjrl.  auch  kj?!.  irnffar.  Landesarchiv,  MayWth 

an  Nadasdy,  Fpbniar  1533,  Prossbiirp:  j^fnlt.*»  dp  dorninationo  venlra 
magnitica  iimia  loqmitue  mt  Gritti.  Ibraim  eciam  intiinavit  loanni  regi  ex 
fuasiuiübut»  Gritti,  ut  dominatifmem  Tostrani  captivcnt.*  —  S.  Nachtrag. 

*  Qivj  II,  1634,  65. 
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ZApoIya,  in  desseii  nttchstem  Kreise  ganz  unverhüUt  davon  ge« 
sprechen  wurde,  dass  Qritti  seinen  Unteigang  ersehne,  um 
selbst  mit  des  Sultans  Zustimmung  den  Thron  von  Ungarn  xa 
besteigenl^  Der  bedauemswertbe  König  wagte  auch  kaum 
mehr  Widerstand.  Gritti  hielt  einen  glttnsenden  Hofstaat,  7000 
türkische  Soldaten  standen  unter  ihm;  in  seinem  Dienste  waren 
mehr  ungarische  Kriegsleute  als  in  dem  des  KOn^,  und  immer- 
während gab  es  Streitigkeiten  zwischen  seinen  und  den  könig- 
lichen Truppen,  deren  Anzahl  sieh  taglieh  verringerte,  indem 
viele,  durch  den  hohen  Lohn,  den  Gritti  zahlte,  verlock^  zu 
ihm  ttbergingen.  Zweihundert  Bewaffnete  mit  brennenden  Lun- 
ten und  geladenen  Gewehren  begleiteten  ihn  eines  Tages  in 
den  königlichen  Palast;  die  Situation  war  derartig,  dass  Szer^mi 
dem  königlichen  Bathe  Pöstieny  zurufen  konnte:  ,G^ebt  nur 
Acht,  dass  ihr  nicht  einmal  Alle  sammt  dem  König  eure  Köpfe 
verliert!'  Als  seine  Helfershelfer  bezeichnet  jener  schon  damals 
Urban  BatthjAnj  und  den  an  SteUe  NAdasdy's  zum  ,Viee- 
gubemator'  ernannten  Johannes  Döczy,  einen  niedrig  gesinnten 
Menschen,  der  nach  der  Szer^mi  von  Zipolya  selbst  gegebenen 
Versicherung  die  Abscheulichkeit  beging,  Gritti  seine  eigene 
Frau  zuzuführen.' 

Und  nun  begann  er  einen  neuen,  vorerst  diplomatischen 
Kampf  gegen  den  verhassten  römischen  König.  Abgesehen  von 
einer  —  erfolglosen  —  Belagerung  des  Raabnestes  Pslota,  der 
Burg  des  berttchtigten  Ladislaus  More,  im  Februar  1533,^  ver- 
rathen  alle  seine  Massnahmen  diese  Absicht.  Er  richtete  an 
die  Ferdinand  treuen  Bergstadte  Obemngams  die  Aufforderung, 
durch  angesehene  Abgesandte  mit  ihm  und  dem  Könige  in 
Unterhandlung  zu  treten,  offenbar  nur  um  durch  Gefangen- 
nehmung  dieser  Abgesandten  einen  Zwang  auf  dieselben  aus* 
zuttben,^  wie  denn  die  Käthe  Ferdinands  in  Pressburg,  dies 
erkennend,  die  Sendung  sofort  widerriethen.  Das  treue  Her- 
mannstadt zu  erobern,  lag  ihm  schon  lange  im  Sinn;'  doch 


*  Paal  Baluoi  an  FerdinAnd  I.,  7.  October  16SS.  s.  6.  87,  A.  1. 

*  6cer4ni  311— 81B.   Qatll«ii  und  ErSrtenuigen  IV»  269. 

*  K.  Q.  k.  Hau8-,  Hof-  n.  Staatsarchiv  in  Wien.  Die  ungarischen  Cummis- 
sarii  an  Fordinnml.  '27.  Fohniar  1533.  —  Kgl.  uugar.  tAndeearchiv,  rast. 
MayUth  an  Nädasdj.   Pressburg,  25.  Febraar  1533. 

^  s.  Anhang  Nr.  13. 

*  K  Anhang  Nr.  14. 
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war  er  jetst  su  weit  davon  entfernt^  um  eine  Entsckeidiuig 
ftUen  zu  können.  Zugleich  verhandelte  er  durch  den  Agenten 
Georg  WeinmeiBter  mit  den  Hersogen  von  Bayern,  denen  er 
versprach,  er  ^wol  alczeit  gefliaaen  and'  angespart  erfanden 
werden',  ihnen  guten  Willen  zu  heweisen.  Hatte  er  doch  von 
ihnen  die  Zusage,  sie  würden,  wenn  kein  Friede  zu  Stande 
kilme,  in  die  hahsburgischen  I^ltnder  ein&UenJ  Nun  aber  soUte 
der  Hauptschlag  gegen  Ferdinand  &Uen. 

Im  MUrs  1533  berief  Gritti  eine  Staatsveraammlung  nach 
Ofen  in  das  Johanneskloster  und  Uess  den  Versammelten  durch 
seinen  Vertreter  Döcay,  der,  mit  Szerömi  au  reden^  ,wie  der 
Satan  neben  ihm  stand',  verkünden:  ,Keine  Gefahr  droht  Un- 
garn von  den  Türken,  so  lange  ich  hier  bin;  iu<^it  bedarf  es 
mehr  der  Kriege,  sondern  Ihr  werdet  in  aller  Ruhe  leben, 
selbst  Syrmien  hoffe  ich  flir  Euch  au  erlangen/  —  Das  war  ja 
das  Verlangen  einer  grossen  Partei.  —  ,Aber  eines  ist  noth- 
wendig:  die  Beawingung  König  Ferdinands,'  £ares  EIrbfeindes 
und  die  ist  ohne  Geldopfer  von  Eurer  Seite  nnmOglieh.'  Die 
Stände  waren  nicht  wenig  gereist  Über  das  herrische  Auftreten 
des  verhassten  Venetianeis.  ,Der  König  ist  ja  doch  kein  Kind, 
wenden  wir  uns  an  ihn!'  Aber  der  gute  Kdnig  wies  die  awei 
an  ihn  geschickten  Abgeordneten  kleinlaut  aurück,  mit  der 
Aufforderung;  dem  Gubemator  zu  gehorchen;  auch  Verbdcsy, 
zu  dem  sich  die  Gesandten  hieraaf  begaben,  wusste  ihnen  keine 
andere  Antwort  au  geben.  So  mnssten  sie  sich  die  Forderungen 
Gritti's  ge&llen  lassen.  Diese  waren  nicht  gering;  Adel  und 
Clerus  sollten  die  Hälfte  ihres  beweglichen  Vermögens  zu  Steuer- 
zwecken  hergeben ;  mit  der  Eintreibung  sollte  in  jedem  Comitat 
der  Vicegespan  betraut  werden.  Und  eine  origmelle  Steuer- 
schraube ersann  er  noch.  Er  besass  grosse  Mengen  Safrans, 
und  diese  mussten  von  Comitaten,  Gemeinden  und  Edelleuten 
unfreiwillig  gekauft  werden.  Er  habe  in  Siebenbürgen  einen 
Goldberg  entdeckt,  erzfthlt  er  der  etwas  überraschten  Versamm- 
lung, und  den  zu  bebauen  brauche  er  Geld;  verlasse  er  Un- 


*  Georg  Wuimue  ister 's  Bericiit  über  a«iue  boudiuig  nach  Ungarn  aii  die 
Henoge  von  Bayern,  Punkt  %t  «Was  ioh  mit  Herren  Lndwi^fen  GiTtti 
g«1uuindlt*  QuellMi  nnd  ErSrtemng«»  IV,  2S6/9. 

*9.B.6%  A.  8. 
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garn,  so  bleibe  ibaen  der  Berg  ohnebin.'  Gl^eb  neben  impe- 
Ritomcben  Entwürfen  der  kaufinlbintsche  GescbttHsgeiBtl  * 

Wer  weiss,  wie  weit  die  Dinge  gemthen  wftren,  btttte  ibn 
nicbt  ein  stricter  Befebl  des  Sultans  nacb  Oonstantinopel  be- 
foblen.  So  sab  er  stcb  geaswuiigon,  Ofen  —  am  25.  Mttns  — 
zu  Terlassen  und  ^ug,  von  seinen  Trabanten  Batthydny  and 
Döczy  begleitet,  Uber  Debrecsin  und  Grosswardein  *  nacb  der 
Türkei,  nicht  obne  sieb  auf  diesem  Marsche  bei  den  Bewohnern 
ein  trauriges  Andenken  zu  sichern«  Seinen  Sohn  Anton,  den 
nennaiehnjubrigen  Bischof  von  Erlau,  Hess  er  bei  Zipoljra  sn- 
rück,  wahrend  er  Per^nyi's  Sohn  Franss  mit  sich  in  die  Tttrkei 
pabm.  —  In  Ofen  aber  gab  es  keinen  Menseben,  der  die  Ab- 
reise ,jener  Schlange'  nicht  mit  Vergnügen  zur  Kenntniss  ge- 
nommen bätte> 

§.6. 

Die  Verhandlangen  In  Canstantlnopel. 

L 

Oiittl*«  und  Ibraliim'a  eigenmächtige  Politik. 

König  Ferdinand  I.  hatte  am  30.  Decembcr  1532  durch 
Katzianer  und  andere  Bevollmächtigte  sich  mit  den  Vertretern 
Zäpolya's  über  einen  vicrmonatlic-hcn  Waffenstillstand  geeinigt, 
wfllirend  dessen  am  7.  Februar  1533  Friedensverhandlungen  in 
Pressbttig  eröffnet  wurden.^  Einen  Monat  früher  hatte  or  Hiero- 
nymui«  von  Zara  als  Gesandten  nach  Constantinopel  gesandt; 
am  10.  Jänner  war  dieser  in  die  türkische  Hauptstadt  gekommen. 


>  8ier<mi  313—315.  Besflglieli  der  Sttfhuiateaer  v|rl-  Oitomeier  18:  «Gritti 
. . .  viel  StfauL  in  SiebenbAigwi  getohiekt»  welche  in  die  8tidte  denen 

Leutfii,  uachdeni  sio  Zins  getragen,  mit  Gewalt  ist  aufgesezt  worden. 

Allhier  zu  C'roiuMi  aber  ist  viel  von  den  Biirg'ern  in  di«  Bach  geworfen 

worden,  ob  sio  ilin  j,'lficliwohl  haben  zahlen  müssen.' 
'  So  hatte  er  auch  eine  Trausport^pecuUtiou,  betreffend  eine  ,mit  geriugist 

Kosten*  dttrehrailthrende  Yerfrachtang  des  in  obornngarieehen  Beiglande 

gewonnenen  Knpfen  in  die  TOrkei,  im  Sinne.  K.  u.  k.  Hans-,  Hof*  ond 

Staatsarchiv  in  Wien. 
»  Deila  Valle  33. 
*  83Eer^mi  312.  321  322 

5  Huber  IV,  46.  47.  —  Fewler-Kleiu  Ul,  460.  461. 
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Schon  11  Tage  später  konnte  er  berichten,  dass  der  Saltan, 
unAngenehm  Yon  den  E^olgen  des  Kaisers  berührt,  dessen 
Oenendcapitän  Andreas  Dom  die  anf  der  peloponnesiflchen 
Halbinsel  gelegene  Festung  Corone  eingenommen  hatte,  dem 
Frieden  zngeneigt  sei  und  bereits  an  ZApolya  und  Qritti  hahe 
Befehle  ergehen  lassen,  jede  Belästigung  oder  Beleidigung  der 
Unterthanen  Kömg  Ferdinands  in  den  Grenzlanden  su  unter« 
lassen.^  In  einem  Schreiben,  das  Ibrahim  Pascha  dem  Tom 
Sultan  in  diplomatischer  Sendung  nach  Wien  gesandten  Hebe- 
metbeg  mitgab,  ward  dem  KOnige  die  Belassung  in  den  cur 
Zeit  thatsftchlich  besessenen  Chbieten  Ungarns  zogesioliert  Der- 
selbe bewilligte  die  von  Mebemetbeg  Uberbrachte  Forderung 
des  Sultans,  ihm  als  Zeichen  der  Ergebenheit  die  Schlttssd 
der  Festung  Qran  zu  Obersenden,  nnd  entliess  den  Gesandten 
in  allen  Ehren,' 

Mit  begreiflichem  Misstrauen  hatte  man  von  CSonstantinopel 
aus  das  Trdben  Ludovieo  Gritti's  beobachtet.  Sein  despoti- 
sches Auftreten  in  Ofen  musste  bei  der  Pforte  umsomehr  ver- 
stimmen, als  er  in  directem  Widerspruche  zu  den  vom  Sultan 
erhiUtenen  Befehlen  fortfuhr,  gegen  Ferdinand  L  —  wenn  auch 
zunächst  nur  diplomatisch  —  zu  arbeiten.'  Sein  Mass  voll  zu 


*  Qinj  U,  1632,  66.  68.  71.  78  ««c. 

*  Katona  XX,  881.  888.  —  Daai  die  Znaiohenuif  des  momentMieB  Bento> 

Standes  eine  Eigeniuüchtigkeit  Ibrahims  gewesen  ist,  scheint  mir  »us 
F<ilir«'iifloiM  iHTviirziurclii'n :  In  keinem  ein/.i>roii  der  .nn  Ferdinami  selbst, 
fürner  an  die  Hanjitleut«»  in  Corone,  an  Katxianer,  Lascano,  die  nicilcr- 
0«terreichische  Kegiorung  und  hindere  gerichteten  Schreiben  des  Oesand- 
ton Hiero^ymtu  Toa  Zata  ist  von  einer  «olehen  Bedingung  die  Bede, 
ebenso  nicht  in  Briefen  des  KOnigs  Feidinend  an  seine  Conuniisiie  in 
Ungarn  und  an  seine  Schwester  (O^vay  II,  1532,  62—96.  112).  Sie 
findet  sich  zuorst  in  einem  Kiide  März  ii.nh  Mehemefs  Sendunp  (s.  Ka- 
tona  XX,  881—883)  gehaltenen  Vortratr  in  Wien  an  FordiTifinds  unga- 
rische Räthe  (Gövay  II,  1632,  101—103).  ^icht  verständlich  uure  dann 
üavner,  waram  Aias  Pascb»  deh  im  Frillualire  1684  lolebe  Mtthe  gab, 
dem  Snltan  nichts  von  einer  derartigen  Bestimmung  so  Ohren  kommen 
cu  lassen;  unverständlich  auch,  dans  den  Gesandten  Hieronymus  TOtt 
Zara  und  Corn.  Duplic.  ScIm'pjxm-,  die  doch  eine  sdir  p^üustige  Stimmung 
in  Constantinnpr'l  vorfanden,  kein  derartige«  Vorstrichen  gegeben  wurde 
(8.  Oesandtschattsbeiichte  bei  Uevay  II,  1532  und  Ii,  1&34). 

*  Dass  er  die  Venttiindigung  in  die  HInde  beliam,  beweist  ein  Schreiben 
KSnig^  Ferdinaiids  an  s^e  ungariaehe  Oosunienon  in  Pressbnig  vom 
7.  Hin  1683,  in  welehem  die  Uebeigabe  des  von  Hieronjmoa  an  Las- 
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maclien,  mddete  er  selbst  nach  Constantmopel^  daas  der  König 
Ferdinand  nnd  der  KOnig  von  Polen  sich  mit  ihm  und  Zäpolya 
Uber  den  Abschlius  eines  Friedens  ins  I^Yornehmen  gesetzt 
hätten.  Das  war  gar  nicht  im  Sinne  der  tUrkischen  Politik. 
Zornig  rief  Ibrahim  Pascha^  weder  Zipolya  noch  GbitÜ  hätten 
Uber  den  FriedensBchluss  sn  bestimmen;  das  stände  allein  beim 
Snltan.^  Augcnbficktich  ward  Zdpolya  angewiesen,  seinen  Qon- 
▼emeur  an  die  Pforte  sn  schicken.'  Dass  man  sich  dort  auaaer- 
dem  seiner  Kenntoiss  der  ungarischen  Verhältnisse  bedioLen 
woUte^  beweist  die  von  Mehemetbeg  an  Ferdinand  I.  Über- 
brachte Heldung,  Lndovico  Ghitti  habe  Befehl,  Zdpolya  zur 
formellen  Abtretung  jener  (Gebiete,  die  der  König  aur  Zeit  be- 
säase,  zu  bewegen.' 

Gritti  beruhigte  den  ttber  diesen  Auftrag  nicht  wenig  be- 
troffenen Zäpolya  und  versprach,  bei  der  Pforte  das  Untente  zu 
oberst  kehren  zu  wollen,  wenn  er  nur  einmal  dort  wäre.  Ob  gerade 
immer  zu  seinem  Vortheile,  konnte  Zäpolya  billig  bezweifeln.* 

Nach  mehr  als  einmonattich^  Reise  kam  Chitti  am 
29.  April  in  Oonstantinopel  an  und  stellte  sich  am  3.  Mai  Ibra- 
him Pascha,  einige  Tage  später  dem  Sultan  vor;^  ein  ganzes 
Heer  von  Dienern  hatte  die  kostbaren  Gold-,  Sii])ei^  und  Seiden' 
arbeiten  zu  tragen,  die  er  dem  Grosshcrm  zum  Geschenke 
machte.  Dieser  zeigte  sich  durch  die  Sendung  von  zwOlf  reich 
mit  Ducaten  beladenen  Pferden  hief^r  erkenntlich.' 

Die  Verhandlungen  zwischen  Hieronymus  von  Zara  nnd 
der  Pforte  waren,  als  Gritti  ankam,  in  vollem  Gange.  Schon 


caiio  ppricht^teii  liriefes»  als  dnn  li  üritti  bewcrk»tellig:t  angegeben  wird. 
(G6vay  II,  1632,  84-86.)  —  Vgl.  auch  llurmuzaki  II,  1.  82. 
G«Muidt8eball8bericbt  HieronjrmitB  von  Zm*s  und  C.  D.  Schopper*«  Tom 
S7.  September  15S8.  O^mj  II,  168S,  4.  Vgt  auch  in  Cod.  90S6,  f.  7'— 
87'  der  HefbibUothek  in  Wien  enthaltene  T^ebuchfragment  der  Ge« 
san^lten,  das  z.nlil reiche  interessante  Detail«  enthält.  —  Hieronymus  von 
Z.ira  an  Fcr-linanil,  4.  Märx  1533.  GC-vny  II,  1532,  82. 
■  Alexiiw  Thnrzi  an  Ferdinand  I.,  ö.  Marz  1633.  G6vay  11,  1632,  91. 

*  a.  8.  52,  A.  8.  (Kntonn  XZ,  881—888). 

*  Kun  dnnuif  eridXrto  er  (wenn  BeCfalen,  der  meist  Zermegb  oder  Jovins 

aoMcbreibt,  Recht  hat),  !K>llte  sich  von  Seiten  Z&polyt*!  iif^nd  ein  Wider» 
flt.mil  gog-eii  die  Realiairuiig  dos  Frifdens  zeigen,  so  werde  er  diesen  sn 
bannen  wi.-son,   Hetlilen  I,  204.  (it'vay  II,  1632,  616. 

*  Deila  Valle  33.  —  t^uellen  und  Erörterungen  IV,  290.  —  Lopez  de  Soria 
an  Ferdinand  (1.  Jnli  1683).  K.  n.  k.  Hans-,  Hof-  n.  Stoatsarehiy  in  Wien. 
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frii]i  r  hatte  Ibrahim  Pascha  versprocheo,  er  wolle  durch  Gritti 
den  König  Johann  zur  Vcrzichtleistong  auf  I<and  and  Krone 
von  Ungarn  sogleich  oder  fUr  seine  Erben  zu  bewegen  snohen.' 
Die  Erwartungen  des  (iesandten  waren  hoch  genug  gespannt. 
Und  nun  sollte  Gritti  die  Verhandlungen  leiten,  derselbe  Mann, 
dessen  Ehrlichkeit  König  Ferdiiuiiid  so  wenig  Vertrauen 
flösste,  dass  er  schon  am  7.  April  1Ö33  Hieronymus  angefor- 
dert hatte^  Alle»  aufzubieten  und  Ibrahim  Pascha  ,mit  pesaten 
und  schikhliohsten  Worten  dise  Mainung  ansuzaigen',  ,das8  der 
Qritti  nit  danenei  noch  sonst  in  ainicher  anndem  Handlang  ge- 
brauch^ sonder  ausgesloBsen  wnrd^'  Der  Anfang  war  kein 
hoffnungsreicher:  die  angarischen  Erwerbungsgedankcn^  meinte 
Gritti,  sollte  sich  das  Haus  Oesterreich  nur  aus  dem  Kopfe  scIi la- 
gen, Ungarn  bliebe  in  Zipolya's  Händen;  die  übrigen  Verhand- 
lungen, damit  auch  die  so  werthvollen  Versprechungen  Ibra- 
hims sollten  rückgängig  gemacht,  Karl  V.  nur  gegen  unbedingte 
Abtretung  Corones  zum  Frieden  herangezogen  werden.*  Dass 
Hieronymus  bei  Allem  artig  und  höflich  blieb,  war  dem  selbst- 
gefiUligen  Venetianer  gegenttber  nicht  ohne  Wirkung.* 

Die  Verhandlungen  stockten,  bis  am  24.  und  25.  Hai 
Vespasian  ^on  21ara,  der  Sohn  des  Hieronymus,  und  CSomelius 
Duplidus  Schepper  mit  den  Teriangten  Schlüsseln  Ton  Gran 
und  G^eschenken  an  den  Grossvezier  erschienen,  von  Ferdinand 
in  der  Art  instmirt,  dass  sie,  wenn  gans  Ungarn  nicht  zu  er- 
langen wSre,  sich  mit  dem  zwischen  Donau  und  Theiss  ge- 
legenen Gebiete  begnügen  sollten.^  Man  sieht,  König  Ferdi- 
nand war  nicht  pessimistisch.  Auch  Karl  V.  war  es  nicht  Die 
Bedingungen,  die  er  durch  Schepper,  den  inof&ciellen  Vertreter, 


'  G^vay  II,  1532,  <>.  —  Voyages  dw  SoiiverAin»  des  PAys-Ba»  III,  464. 

*  Ferditumd  I.  au  Hieronymus,  7.  April  1533.  —  QivAy  II,  1682,  118. 

*  Betreffs  Corone»  wandte  sicli  Qritti  ancb  an  den  Papat,  daas  er  in  Up- 
leiebneleBi  Sinne  den  Katter  beeinfloiae.  Der  Originalteat  der  betreffen- 
den ,opinio'  ist  in  k.  n.  k.  Harn-,  Hof-  u.  StaatHurchive  nicht  Toriianden. 
Der  Papel  aaiidte  nie  oder  eine  Copie  davon  an  den  Kaiser.  Anderer- 
»p'its  wollto  dfr  Papst  fliircli  Oritti't«  Vermitthing^  von  d«"n  Türken  Ptnen 
aebnjälingen,  allgoiaeineu  W'atl'en stillstand  erlangen,  wofür  sich  dieser 
lebhaft  etnaetsen  zu  wollen  versprach.  —  Jovius  bei  Katoua  XX,  913  f. 
—  Pnj,  Ann.  m,  Sftl  —  QAvay  II»  t6M»  77—81. 

<  G«v«j      IfiSt,  6. 

*  BbendM.  106. 
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als  Preis  für  Corone  melden  Hess,  waren  keine  geringen;  ganz 
Ungarn  sollte  Ferdinand  erhalten,  die  Türken  sich  nicht  in  die 
internen  Zwistigkeiten  in  der  Christenheit  mengen,  alle  Christen- 
Staaten  sollten  zum  Frieden  beigezogen  werden.*  Die  vorläufige 
Auskunft  Gritti's  hierüber  am  28.  und  30.  Mai  und  die  end- 
giltige  Antwort,  welche  Ibrahim  Pascha  nach  einem  tiraden- 
reichen  Wortsehwall,  den  die  Gesandten  über  sich  ergehen 
Hessen,  diesen  am  "2.  Juni  gab,  deckten  sich:  Karl  V.  sollte 
einen  officiellen  Vertreter  an  die  Pforte  senden  und  erhielte 
vorläufig  einen  dreimonatlichen  Waffenstillstand.  So  war  es 
auch  des  Sultans  Wille,  wie  er  in  der  Audienz  vom  23.  Juni 
▼erkundete.^  Eine  Eigenmächtigkeit  war  es  aber,  wenn  Ibra- 
him ohne  Wissen  des  Sultans  Oritti  die  Regelung  des  Verhält- 
nisses 2\i  Karl  V.  übertrug  und  es  dem  Ermessen  Gritti's  Uber- 
liesSy  weiche  Staaten  zu  dem  abzuschliessenden  Frieden  heran- 
gesogen werden  sollten.* 

Die  Kegelong  der  ungarischen  Frage  war  von  An&ng 
Gritti,  dem  besten  Kenner  derselben,  anvertraut  worden;  sehr 
zur  Unlust  der  österreichischen  Gesandten,  die  bei  dieser  Kunde, 
eingedenk  der  Weisungen  König  Ferdinands,  sich  befremdet 
ansahen  nnd  schweigend  niedersetzteu,  so  dass  Ibrahim  Pascha 
sich  veranlasst  iand,  sie  durch  die  Worte  zu  beruhigen,  dass 
Gritti  nur  seine  Befehle  ausftüiren  werde.^  Gritti  begann  die 
Verhandlungen  mit  einer  möglichst  energischen  Dementinmg 
seiner  Absichten  auf  Ungarn.  Er  solle,  driickte  er  sich  mehr 
scharf  ids  geschmackvoll  aus,  wie  ein  Hund  sterben,  wenn  dies 
wahr  wÄre.  Und  um  diesen  Wort(;n  gleichsam  eine  Stiltze 
durch  Vemunftgrilnde  zu  geben,  beschäftigte  er  sich  in  langer 
Rede  und  zu  wiederholten  Malen  mit  dw  Schilderung  des  .troii- 
losen,  schttndlichen  Ungarvolkes'.  Was  hatte  ihm,  dem  Vei^ 
theidiger  der  Christenheit  gegen  die  Türkenmacht,  die  Krone 
von  Ungarn  gelten  ktonen,  wo  es  Niemanden  gab,  der  nicht 
schon  den  Herrn  —  Ferdinand  oder  Zipolya  —  gewechselt 
hätte.* 

»  G^vay  II,  ioaü,  13. 

>  Ebendi».  16.  17.  87.  87.  A8. 

*  EbeodM.  40-4«.  4S;  16W,  40^42. 

♦  Ebenda«  ,  i  r).32,  14. 
«  EbendM.  19.  46.  4«. 
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Wieder  schmeichelte  ihm  Hi<'ronyraus  mit  der  Mittheilung^, 
der  König  Ferdinan  d  nrhe  ein  geheimes  Eanverständniss  mit 
ihm.*  Am  11.  Juni  1;").'>3  war  er  in  der  Lage,  den  Gesandten 
endgiltig  mitzutheilen,  dass  or  VoUmAclit  habe,  die  zwischen 
den  beiden  Oegenkünigen  in  Ungarn  schwebenden  Differenzen 
zu  lösen  und  die  Abgrenzung  ihrer  Gebiete  mit  ihrer  gegen* 
seitigen  Zustimmung  zu  bestimmen.*  Diese  Verftigimg  wurde 
in  zwei  offici(  Heu  Schreiben  des  Sultans  und  Ibrahims,  in  wel- 
chen Gritti  die  Titel  ,von  Seiten  der  hohen  Pforte  Protector 
in  Ungarn'  und  .Schützer  und  Anwalt  der  Rechte  des  Sultans' 
fiihrt,  am  4.  Juli  nach  Wien  mitgetheilt.*  Es  war  wieder  eine 
Kii^'enmächtigkeit  Ibrahims  und  Qritti's,  dass  sie  darunter  das 
thatsÄchliche  Besitzvf^rhältuiss  rerstehcn  wollten.*  und  der  Sultan 
erfuhr  in  (1er  Audienz  vom  23,  Juni,  in  welcher  ibrahim  die 
Worte  des  Dolmetschers  Junisbog  dem  Sultan  in  zum  Theile 
ganz  veränderter  Weise  mittheilte,  nichts  davon.^  Kaum  anders 
steht  es  mit  den  ,secreta*,  von  denen  Ibrahim  in  der  letzten 
Audienz  sagte,  Gritti  würde  sie  dem  Könige  Ferdinand  mit- 
theUeu.^  Genug,  Gritti  hatte  nun  eine  ungarische  Würde  mehr. 
Er  war  entgegenkommend  und  Hebenswttrdig,^  gab  den  Ge- 
sandten mehrmals  die  Versicherung  seiner  wannen  Zuneigung 
zu  König  Ferdinand,  an  den  er  nun  auch  ein  sehr  entgegen- 
kommendes Schreiben  richtete,*  und  bat  zugleich  die  (Gesandten, 
darauf  hinzuwirken,  dass  Ferdinand  ihm  seinen  Todfeind  Thomas 
Nädasdy,  dem  er  den  reichen  Besitz  der  Kanizsay  neidete,  der  ihm 
durch  Vermählung  mit  Ursula  de  Kanizsay  in  Aussicht  stand^'  in 


s  GAvaj      16S8,  19. 

*  Ebenda^.  30.  —  Brodarieft  an  Th.  Nidasdy,  19.  JiUi  l(UkS,  bei  Pray,  Ep. 

pror.  TT.  39  f. 

'  Güvay  11,  139  f.  —  Vojrages  d«a  Souverain»  des  Pa/ii-Bu  111,467. 

*  Vgl.  S.  63,  Ä.  a. 

»  G«vay  U,  1534,  38;  U,  1W2,  87—41. 

•  EbendM.  n,  im,  4«. 

'  Scheppfir  spricht  in  «einem  Briefe  vom  2.  .luH  1538  au  Ferdinand  TOn 
!»«>inf>r  .rnnrtoi«ip'    Vnya«»es  des  Souverain»  de«  Pajs-Bas  in,  4A6. 

•*  G.'.vay  II,  IftSi    14(»,  141.    Datirt  vom  15.  .Tnli. 

•  Tliuiiias  \on  /,;iiahä«a  an  Tlioma«  N»da*dy,  12.  OctoUer  1633,  bei  Pny* 
Ep.  proc.  II,  43.  44.  Um  dift  Erbieliaft  lu  veritindemi,  kaufte  er  niii 
80  Goldg^nlden  (anrei)  einen  tOikiachen  Selaven,  den  er  flir  den  Bruder 
der  Urnnla  Kanixsay  ausgab.  —  Die  Vennihlmig^  erfolgte  übrigens  eist 
im  Jänner  16S6.  6viry  Nr.  304. 
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die  Hände  liefere.^  Und  gleichzeitig  schrieb  er  an  Zipolya^  nicht 
ein  Theilchen  des  Reiches  soUe  in  Ferdinands  Händen  bleiben.' 
AndererseitB  forderten  am  4.  Augnst  der  Sultan  und  der  Qross- 
▼ezier  alle  ungarischen  Gtemeinden  auf,  Zäpolja  auch  fernerhin 
als  rechtmXssigem  Herrscher  zu  gehorchen.* 

Eine  kleine  Probe  der  Treue  seiner  Versicherungen  er^ 
fuhren  die  Gesandten,  kaum  dass  sie  Constantinopel  verlassen 
hatten.  Auf  dissa  war  trota  aller  Gegenrersicherangen  wieder 
ein  Ueber&ll  versucht  worden.^ 

Am  21.  December  kamen  sie  nach  Wien  zuiück.  König 
Ferdinand,  hoch  erfreut  ttber  die  Ansachten  auf  einen  nahen 
gfinstigen  Frieden,  yerkttndete  diesen  in  allen  seinen  Landen.* 
Er  hoffke  nun  wirklich  auf  GritH,  darum  sein  Driingen  nach 
dessen  baldiger  Ankunft.**  In  drei  an  den  Sultan,  Ibrahim  und 
Gritti  gerichteten  Briefen  vom  5*  October  1585  ersucht  er,  die 
Abreise  so  einzurichten,  dass  der  Letzte  am  1.  Jttnner  1534  in 
Wien  erscheinen  kttnne,  dort  die  Streitfragen  mit  ZApolya  au 
ordnen.  Er  ersucht  den  Sultan  und  Grossvenier  sogar,  dem 
Venetianer,  der  auch  ttber  die  Ansprttche  ZApoljra's  in  Mtthren 
und  Schlesien  und  die  der  Königin  Maria  verschriebenen  Ein- 
künfte zu  entscheiden  hatte,^  zu  den  Verhandlungen,  die  der 


'  Givay  1682,  47.  —  Aueh  in  der  Art  sachte  er  iieh  VÜMtäfa  m 
bemSditigeii,  dsM  er  ihn  nnd  ErdSdj  ihm  entigegensalconimen  einlnd. 

Erdody  an  NAdasdy.    Pray.  Ej)  proc  II,  45.    -  18.  October  1633. 
»  K.HtoDT  XX,  839  (Gritti  <m  Z;qioIy?i,  2.  Juni  1633).  —  Nuntius  Vorfrori-i 

an  Öalviati,  (ii'hciinsLMTct-ir  Clemens  VTI.,  22.  September  Ib'd'd,  Wien. 

Damach  äusserte  Gritti  zu  Liiski's  Bruder:   ,£Hni         voluntatem  Cae- 

MTM«  llijeitatii)  nt  nolla  regni  parücnla  penei  Ferdinandnm  nieneet.* 

Kiatiatnrbecichte  «u  Denliehlaad  I,  1,  188. 
'  Alexin»  Thnrz6  an  Ferdinand  I.,  4.  Augiuft  16S8.   Qiinj  II,  1632,  144. 

*  GÖvay  II.  48. 

'  Fessler-Klein  III,  470.  —  V^l.  Vtrg^erio  an  Saiviati.  Wien,  22.  September 
1633.  Vergerio  rühmt  sich  der  Freundschaft  Gritti's.  Nuntiatorberichte 

1, 1,  in  f.  m.  160.  i«i. 

*  In  EntwnifB  m  einem  Voitrafe  an  ^e  nach  Wien  an  berafmden  ,nn- 
gariMhen  Heiran*  Ferdinands  findet  sich  dessen  Versichemng,  er  wolle, 
so  rnnch  or  nnr  irfi'orxl  T^niino,  Ort  und  Zeit  einer  ZoMU&menknnft  mit 
Gritti  bestimmen,   üövay  11,  1532,  161.  l;")». 

'  Pray,  Ep.  proc.  U,  40.  —  Quellen  und  ErOrt«ningeu  IV,  348.  —  Göväj 
n,  1532,  40.  —  Hon.  Heng,  hiit  Dipl.  I,  386.  —  Vgl.  Christopher  Hont 
an  Heinriieh  Vm.,  16.  Ftobmar  1634.  is  seid  that  Lcmis  Gritti  is 
Coming  (rom  king  John  to  Che  Diet  at  Viena  to  settle  a  dispute  ahont 
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König  von  Polen  mit  den  Türken  anstrebte^  die  nöthigen  Voll- 
machten zn  geben ; '  aber  daas  er  dem  aiglistigen  Manne 
noch  immer  nicht  ganz  traute,  bewies  der  Anftrag  tax  die  Ge- 
sandten, dass,  ,80  sich  der  Gntti  ...  zu  uns  zu  verfuegen  T^-iUens 
ist  .  .  80II  der  ain  uraer  orator  mit  Ime  ziehen*.*  ^^''enig 
optimistisch  äusserte  dagegen  Zalahäza,  der  treue  Anhänger 
KCnig  Ferdinands,  dass  Gritti  dem  Könige  UnannehmHchkeiten 
weder  ans  dem  Wege  räumen  könne  noch  wolle; doch  die 
eine  Stimme  verhallte.  Alles  erwartete  Gritti/  der  schon  im 
.Juli  den  könighehen  Gesandten  versprochen  hatte,  in  einigen 
Tagen  abzureisen.^  und  nun  noch  immer  nicht  kam.  Die  Ur- 
sachen dieses  Nichterscheinens  lagen  in  den  veränderten  Ver- 
hältnissen in  Constantinopel  b^^rttndet.  Ibrahim  hatte  die  Reichs- 
hauptstadt  verlassen. 

n. 

fllakMi  dm  Wnlliiaiiea  Gfittl'a. 

ZApolya  war  wShrend  des  Sommers  1533  niobt  rnttssig 
geblieben.  VerbÖczy,  sein  Ränder,  hatte  am  10.  Jnni  Ungsm 

81e«i*  et  MoiKvi«.  —  London,  Revord  ofBce»  Letten  «ad  PApen  in  die 
reign  of  Heniy  Till.,  vol.  7,  t9S. 
'  AHo  ilrei  Sehfeil^en  gedruckt  in  VuyageH  «les  Souverains  des  Pays-Bu 

Hl,  460  f.  -  Cnp  in  Wifiti,  k  n  k.  IT.nu»-,  Hof-  ii.  Staatoarcliiv,  und 
Br(K«<»l.  Ari  liivo!*  )r''i>'  i''>l8f«  «in  iMtyaiime  Orip.  de»  Briefoft  Ferdinands 
an  Gritti  in  Wj»«n.  i;beuda.    S.  Anhang  Nr.  IG. 

*  a6vay  II,  1634,  69  (Oetober  158S). 

*  a.  8.  66,  A.  9.   Yg).  «ucli  Nie.  OUh  an  den  Ersbiaehvf  Ton  Landen, 

13.  Keptenibcr  1533.    Mmi.  Illing,  hist.  Dipl.  I,  410. 

*  Briefe  dos  Nuntius  Vcrjjerio  an  C'lomenK  VII.  »md  ('arnesecchi.  päp^tl. 
Oeheirasecrftär,  Wioii  und  Prag,  October  Iii33  hin  Mai  1634.  Nnntiatiir- 
bericfatel,  1,  l'iV.  133.  14ö.  151.  Iä3.  158.  163.  16i>.  172.  173.  184.  185. 
190.  900.  208.  905.  916  f.  996.  989.  —  Hon.  Hvag,  hUiL  Dipl.  I,  496. 
481.  483.  441.  444.  447.  466.  467.  469.  460.  461.  468.  466.  467.  474. 
481.  482.  484.  490,  4t>3  tpr>.  XXV,  3'>(».  3'i3  (Briofwec  lisel  awiaohen 
Erzbiscbof  von  Lunden,  Nie.  Olali ,  -\l<."xiu>  Tliurz«'»,  M.  Pfinpflinper, 
C.  Gberend  und  C.  D.  Schppper  vom  November  1033  bis  .Juni  ir)34i.  — 
Simon  Erdody  an  Pauat  Clemens  VlI.  Agraoi,  11.  Mär*  1634.  Kom, 
Vntican.  AreUv.  Bei  Ovkry  ÜTr.  Ml.  —  Ersbisehof  von  Lnnden  an  Oir- 
dinal  GnuiTelle.  Png,  16.  Febrnw  und  17.  MIib  1684.  Bribeel,  AreUvei 
g^n^imlea  du  Royname. 

*  Voyagea  de*  BonTeraine  dei  Pajw-Bu  Ui,  468.  464. 
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redBaaeaiy  um  neh  nach  Oonstantinopel  zu  begeben^  wo  er  im 
September  ankam.^  Ihm  folgte  der  sobUme  LaskI,  entachlossen, 
seine  ganse  Geaebieklicbkeit  aufaubietoiy  um  einen  Unuchwang 
bei  der  Pforte  herbeianii^Uiren.'  Auch  jetst  concentrirte  sich 
das  diplomatische  Getriebe  um  Gritti.  Die  Gesandten  Ztfpolya's 
wünschten  von  ihm  eine  günstige  Entscheidung  der  Ansprüche 
desselben  in  2ifahren  und  Schlesien,'  Ferdinand  gab  Weisung, 
Gritti  neuerlich  zu  bestechen/  und  dasselbe  rieth  Caspar  Win- 
zerer  den  bayrischen  Herzogen,  die  den  Vielumworbenen  dahin 
bearbeiten  liessen,  dass  bei  dem  abzuschliessenden  Frieden 
zwischen  König  Ferdinand  und  Zipolya  deulsche  ReiehsfÜrsten 
interveniren  sollten.*  Der  Papst  wendete  sich  durch  den  floren- 
tioisehen  Gesandten  Luigi  Gherardi  an  ihn,  um  durch  ihn  eine 
Einbeziehung  aller  Christenstaaten  in  den  abzuschliessenden 
Türkenfrieden  zu  erwirken;  er  sei  es  ja,  der  in  höchster  Gunst 
beim  Sultan  und  den  Paschas  stünde,  yor  Allem  bei  Ibrahim, 
der  Gherardi  ausdrücklich  erkllirte,  dass  Gritti's  Wille  auch 
der  seine  sei.*  Der  nun  versprach  und  hielt  hin. 

Da  veründerte  sich  die  Lage  durch  die  Abreise  Ibrahim 
Paschas  im  October  nach  Persien,  lun  dort  die  Vorbereitungen  fUr 
den  beabsichtigten  Feldzug  zu  treffen.'  Nun  fehlte  der  Vermittler 
zwischen  Gritti  und  dem  Sultan,  und  die  unter  seiner  Aegide 
geführte  eigenmächtige  Politik  liess  sich  nicht  mehr  halten.^ 
Als  er  nun  nach  ftnfwdchentlicher  Abwesenheit  Ende  Novem- 
ber nach  Oonstantinopel  zurückkam,  erklärte  er  dem  dort  be- 
reits seit  15.  November  weilenden  Gesandten  Kitaiig  Ferdinands, 
Vespasian  von  Zara,  nach  einem  sehr  liebenswürdigen  Empfange, 
niemals  hätte  man  auf  türkischer  Seite  versprochen,  dass  die 
Grenzrcgiilirung  auf  Basis  des  augenblicklichen  Besitzstandes 

>  KatotiM  XX,        —  Quellen  und  Ertlrteraii((en  IV,  801. 

*  Ilatvani,  OkiiiAiiytAr,  I,  266. 

^  Qtu-Ilon  iukI  ErHrterangen  IV,  347.  848. 

*  Katoiia  XX,  HS9. 

^  (^ueUen  und  Kr«rterungün  IV.  »1)6.  317.  32fi. 

*  Gheriurdi  au  Giemen»  II.  Constautinopel,  12.  October  IbiH.  Voyage»  des 
Soavetsina  de«  P«jft-BM  477. 

'  Huber  IV,  49. 

*  Veis«rio  An  CsrneMoohi.  Pitg,  30.  JVii&er  1584.  NttnUatarberichto  I,  1, 
184.  ~  Hon.  Hmig.  hirt.  Dipl.  I,  485. 
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811  erfolgen  hätte. ^  Und  docli  ontliielt  der  durch  Mehemetbeg  an 
König  Ferdinand  übersendete  Brief  Ibrahims  die  ausdrückliche 
Zusicherung  der  BeUssnng  desselben  in  seinem  derzeitigen  Be- 
sitze.* Schon  dies  war  eben  eine  Eigenmächtigkeit  des  Qross- 
vesiers  gewesen  und  sein  guter  Freund  Qritti  musste  nun  das 
leugnen;  denn  weder  Aias  Pascha,  der  jetzt  Ibrahim  Tertrat, 
noch  auch  der  Sultan  wussten  von  dieser  Clausel.  Ks  mag  ihm 
leicht  genug  ge&Uen  sein;  denn  die  Concessionen  Ibrahims  an 
Oesterreich  habm  sich  schwerlich  jemals  seiner  Zustimmung  er^ 
freut  Was  emmal  unter  König  Ferdinand  stand,  war  seinem 
Einflüsse  enteogen. 

Diesem  schrieb  er  nun  am  letaten  December  1&3B  einen  Brie^ 
in  dem  er  Tersicherte,  sdnerseits  Alles  thun  zu  wollen,  um  das  all- 
gemeine Beste  SU  fördern,  gleichzeitig  aber  bemerkte,  dass  sich  in 
dem  letzten  S^retben  des  Königs  an  den  Sultan  vom  5.  October 
einzelne  ,Artikel  und  Gauseln'  ftnden,  die  niemals  an  der  Pforte 
verhandelt  worden  seien  und  eine  Fttlschung  der  königlichen 
Oratoren  wftren;'  mit  Mtthe  habe  er  den  hierüber  angebrach- 
ten Sultan  zu  beruhigen  vermocht.  Ganz  ähnlich  schrieb  er 
einige  Tage  später  an  Hieronymus  von  Zara>  Der  lies«  sich 
nun  diese  Beschuldigung  nicht  gefidlen  und  bemerkte  sehr 
scharf  in  einem  an  den  König  gerichteten  Schrdben,  halb  wahr 
und  halb  eriogen  sei  dieser  Brief  Gritti's,  der  jetzt  in  Ab- 
wesenheit Ibrahim  Pasohas  die  mit  diesem  noch  vor  Gritti's 
Ankunft  -getroffenen  Abmachungen  verdrehe,  weil  er  Zi* 
polya  parteiisch  eingenommen  sei.  Das  sei  nicht  schwer  für 
ihn  gewesen,  denn  die  Briefe  des  Königs  an  den  Sultan  oder 
auch  an  Ibrahim  habe  er  niemals  wörtlich  fibersetzt,  sondern 
durch  Abänderungen  entstellt  und  so  hergerichtet  erst  an  die 
Adressaten  abgeliefert.  Man  ersieht  daraus,  wie  die  ganze 
officielle  Correspondenz  der  Pforte  mit  den  Habsbui^gem  durch 
die  Hände  Gritti  s  ging.  Mit  Aias  Pascha  habe  Gritti  leichtes 
Spiel,  denn  dieser  sei  nicht  wohl  unterrichtet*  Ganz  Heide  sei 
Gritti  geworden,  versichert  auch  Schepper,  und  habe  sich  dem 

1  Giray  II,  1 534,  108  (Bericht  VespMiaiw  von  Zant  an  Ferdinand  I.  F^, 

5.  März  1634). 
«  a.  S.  62. 

*  Vojages  des  StHtTersiw  dee  Paj*-BtM  m,  607. 

*  BbeitdM.  508  (Perm  8.  Jiimer  1684). 

*  Ebenda»,  bin  f. 
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Teufel  verschrieben,  um  dem  Sultan  au  dienen;  so  leugne  er 
nun  blind,  waa  er  dodh  wobl  wiaae.* 

Zunächat  war  nun  VespaaUn  darüber  nicht  wenig  be- 
troffen. ,Er  leugnete/  berichtet  er^  ,and  hatte  doch  Alles  aua 
Ibrahima  Munde  im  Beisein  meines  Vaters  und  Schepper's  ver- 
nonunen/*  Gritti  Tersachte  ihn  an  beruhigen,  indem  er,  un- 
bewuset  ein  von  Thukydides  erzihltes  Stiicklein  des  Alkibiadea 
nachahmend,  ihm  rieth,  sich  Torläufig  nicht  alfi  offideller  Ge- 
sandter Toranstellen,  da  er  schon  Alles  ins  Reine  bringen  werde. 
Das  Sehreiben  Ferdinands  an  Ibrahim  sandte  er  ,ttbersetst'  an 
diesen.' 

Durch  eine  ganze  Woche  conferirte  Gritti  nun  mit  Aias 
Pascha,  der  ja  von  dem,  was  Ibrahim  so  leichthin  yersprochen, 
keine  Ahnung  hatte  und  auf  diese  Neuigkeiten  vorbereitet  wer- 
den musste.  Dass  er  mit  Gritti  gegen  Oesterreich  intrigdrt 
hätte,  behauptet  Vespasian,  ohne  es  beweisen  zu  können.  Mit 
Mtthe  kam  ein  Ausgleich,  dem  auch  der  Sultan  beistimmte, 
dahin  su  Stande,  dass  Ferdinand  seinen  ungarischen  Besita,  den 
er  vor  Ludwigs  II.  Tode  gehabt,  behalten  solle.  Pamit  waren 
die  eigenmächtigen  Versprechungen  des  Grossveziers  und  Gritti's 
aufgehoben,  Uber  welche  sich  am  3.  Jänner  1534  ganz  offen 
der  Dolmetsch  Junisbeg  aussprach,  der  bitterste  Feind  Gritti's, 
der  jetzt  um  so  kühner  das  Haupt  erhob,  da  Ibrahim  abwesend 
war.  Gritti,  sagte  er,  sei  die  Ursache  alles  Unheils,  und  Europa 
und  Asien  könnten  Irohlocken,  wenn  er  vom  Erdboden  ver- 
schwände. 

Gritti  aber,  nicht  gewitzigt  durch  das  Geschehene,  er> 
klärte  Vespasian  ganz  unverfroren,  dass  er  sowohl  die  unga- 
rische  Frage  entscheiden  wollte  —  nur  sollten  von  den  Ver- 
handlungen die  Ungarn  femgehalten  werden  —  als  auch  betreffs 


*  \oy&ga»  dm  Souverains  des  Fa^s-Bu  III,  529  f.  (Schepper  an  Karl  V. 
Fiume,  19.  Februar  1634). 

*  G^vay  n,  16S4,  108.  —  Im  GwandlwlMAeberichte  vom  27,  September 
1583  üt  allerdiiigB  Ton  einem  deiartifeD  Vorkommnim  Bloh!  auidrack« 

lieh  die  Rede.  Du  Versprechen  der  Belawnnp  im  thatsächlichen  Besitz 
war  eben  schon  vor  der  Seiulniip  iI't  lioiden  (toHandten  gegeben  woHmt 
uikI  mochte  tHr  weiterhin  ab»  selbstverständlich  pelton.  Und  uian  iükt- 
nvhe  nicht  die  Bestimmtheit,  loit  der  Hieronymus,  Vespasian  und  Schepper 
davon  eprecbmi. 

*  06t»7  II,  1684,  108— HL 
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des  Friedens  init  dem  Kaiser  alle  Vollmachten  habe,  ein  Vor- 
gang, der  bei  der  Erschiittoruiig  seiner  Stellung^  die  auch 
Veapacdan  nicht  verbeißen  blieb,  ungemein  «rewai^t  war.  8ehn- 
«ilehtig  wünschte  der  Gesandte  Ibrahim  herbei/  da  mit  Gritti 
wenig  anzufangen  wäre.  In  seinem  Hanse  herrsche  grosse 
Verwirrung;  kein  Mensch  ▼erstünde  dort  Latein  aust$er  dem 
Secretär  Tranquillus,  der  eben  abwesend  sei;  (iritti  selbst  auch 
nicht  Seine  Briefe  an  König  Ferdinand  lasne  er  sich  vom 
▼enetianiselien  Gesandten  aufsetzen,  wobei  zu  besor^^en  wäre, 
dass  er  diesem  wichtige  Geheimnisse  verrathe  und  die.se  wieder 
ZApolya  zu  Ohren  kämen,  so  dass  es  gut  sei,  möglichste  Vor* 
sieht  zu  üben.* 

Mit  diesen  wenig  tröstlichen  Schlussbetraehtun^en  verHess 
Vespasian  Constantinopci.  In  Unj^arn  nnd  Oesterreich  wieder- 
holte sich  das  frtÜierc  Schauspiel,  die  fortdauernde  Erwartung 
der  Ankunft  Ciritti's.  Zdpolya,  der,  ohne  ihn  befragt  zu  haben,  nicht 
auf  den  von  den  bayrischen  Herzogen  vorgeschlagenen  Plan,  den 
Herzog  von  Wttrtembei^  in  sein  Land  einzusetzen  und  Oester^ 
reich  anzugreifen/  eingehen  woUte,  erwartete  ihn  auf  Ostem> 
Die  bayrischen  Herzoge  gaben  ihrem  Gesandten  Weinmeister 
Auftrag,  auf  den  erwarteten  Tag  zwischen  Gritti  itnd  KOnig 
Ferdinand  zu  gehen,  daselbst  ^allen  Sachen  und  Handlung  gut 
anfzumercken'  und  zu  diesem  Behufe  ,ain  zimlichen  Gosten  nit 
anznaehen'.'  Auch  seitens  der  römischen  Curie  erwartete  man 
sich  etwas  von  seinem  Kommen,  trotz  des  Misstrauens  des 
Nuntius  Vergerio  in  Wien,  der  seinen  Freund  Gritti  gut  kimnte. 
Man  glaubte  durch  ihn  eine  Einbeziehung  in  den  Tfirk^fneden 
erwirken  zu  kOnnen.**   Ktfnig  Ferdinand  wünschte  seine  An- 


'  Vg].  auch  Schepper  und  HierouTora«  vou  Zara  an  Ferdinand  I.  Fiiunei, 

8.  März  I5;u.  Voya^n^.s  des  SouTenifts  des  Pays-Bas  HI,  514  f. 
"  O^vay  II,  1Ö34,  III  — l-i2. 

*  Quellen  und  £rOrterungeu  IV,  34u. 
.  *  EbMidu.  851. 

»  Ebendu.  856  (dat.  yom  1.  April  1584). 

•  (^Umesecchi  an  Vergerin.  Kom,  9.  Jänner  1534.  —  Verjferio  an  Carne- 
«ecchi.  Prag,  8.  und  13.  Milrr.  18.  und  22.  Juli,  3.  AngUBt  1531  Nnn- 
tiaturberichte  I,  1,  160,  l'.H  t.,  193  f.,  281t.,  284,  289  f.  —  Gevay  II, 
1 534,  77  f.  —  Da.<i8  Papst  Clemens  VXL  io  weit  gegangen  sei,  Antun 
Gritü  «einem  V«t^  ma  Liebe  nun  Gardinil  m  eneniMD  (Sleidaai»»  De 
statn  reUgioais  «t  rei  publicse  »ab  Carolo  T.  [ed.  1555]  186*),  iat  nn- 
wehnelieiiilieh. 
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kiinft.  £b  ist  entaanlich,  wie  leicht  er  die  groben  Unaufrichtige 
keiten  des  Venetiaaers  genommen  hat.  Er  ging  Uber  die  fiü- 
sehen  Anklagen  GMtti's  gegen  die  Orotoren  schweigend  hinweg 
und  rerlangte  am  20.  Februar  nur  von  ihm,  er  möchte  seine 
Sache  redlich  und  ohne  Arg  vertreten,  ob  Ibrahim  nun  bei  der 
Pforte  anwesend  wKre  oder  nicht^  Mehr  noch:  einen  Isidor 
C^egMdi,  der  Gritti  und  den  türkischen  Paschas  verrtttherische 
bifoimationen  ttber  die  christlichen  Staaten  gegeben,  hat  er 
blos  aus  RfLcksicht  auf  den  Gouverneur  laufen  lassen,  als  er 
ihn  in  die  Hftnde  bekam.'  Aber  Gritti  kam  nicht;'  nur  daau 
verstand  er  sich,  in  einem  Briefe  an  den  König  von  Polen  sein 
baldiges  Kommen  in  Aussicht  zu  stellen,  in  welchem  Schreiben 
er  die  fistale  Angelegenheit  mit  der  Grensregulirung  auf  Grand 
des  thatsächlichen  Besitsses  wieder  auf  einen  Irrthum  des  Ueber^ 
setsers  zurttckfUhren  wollte,  zugleich  aber  von  seinem  Kommen 
in  so  anmassender  und  hochtrabender  Art  bpiiich,^  dass  der 
geheime  Hofrath  Herberstein  in  einem  Gutachten  hiertlber  ärger- 
lich bemerkte,  es  ^ware  besser,  der  Gritti  khame  nicht'  und 
hinaufUgte:  ,In  Summa  nach  meinem  einfältigen  verstand  So 
verhoff  ich  auss  des  Gritti  ankhunfft  und  Handlung  ti.  nichts 
Eriichs  noch  nutaliehs'.*  Und  so  dachten  viele  Andere  auch.* 
Gleichseitig  empfahl  Hieronymus  dem  KönigC;  er  roOge,  um  mit 
dem  steten  Warten  auf  Gritti  nicht  iJtcherlich  zu  erscheinen, 
dch  stellen,  als  hätte  er  einen  vorläufigen  Absagebrief  des- 
selben erhalten  und  dann  sein  Kommen  neuerdings  betreiben 
lassen.^ 

Zugleich  drangen  nach  Ungarn  mancherlei  Gerüchte  über 
den  Gouverneur.  ,Die  Einen',  schrieb  Laski  nach  Polen,  ,niel- 
den  ihn  todt,  Andere  lassen  ihn  mit  nach  Persien  ziehen;  es 

•  Brüssel,  Arobives  g^nirales  du  Boyiiume.  S.  Anhang  Nr.  16a. 

•  Vergerio  an  rarnr^gecchi.  Pra^f,  1.  April  1534  Nmitiaturberichto  1,  1, 
207.  —  Vpl.  auch  tler»elbe  nn  denselben.  Prag,  2.  Mar^  1531,  ebenda 
189  (di  Ungheriftf  id  est  del  Qriti  etc.).  &>.  aiuwerdem  bie%u  Aubang 
Nr.  15  (BMtallbrief  Qritd*«  Ar  Gkeglödi). 

•  I.  8.  68,  A.  4. 

•  GÄvay  II,  1534,  188— ISI. 
'  Ebenda«.  182. 

•  Nie.  Olah  nn  ('  Ü.  .Scliepper.  Bribsel,  24.  April  1.tS4  .X<«!ii<>  ••uiiiinu), 
quem  mora  Gritti  non  commoverit;  verentnr  omn»'?^,  n<>  t'rauM  iateat  in 
rolrac'  Mon.  Hong.  hiit,  Dipl.  I,  499. 

^  (HvMf  n,  IbU,  IM.  187. 


Digitized  by  Google 


64 


sei  ihm,  Laski,  sein  Ausbleiben  um  so  unangenehmer,  als  es 
sich  jetst  um  die  Frage  der  Ertheilung  der  Woiwodenwttrde 
▼on  Siebenbürgen  —  der  Woiwode  Banffy  war  gestorben  — 
handle.  Darnach  verlangte  ja  Laski,  hatte  aber  dabei  den 
Widerstand  Zäpolya's  zu  überwinden,  was  ihm  einaig  durch 
Gritti's  Vermittlung  möglich  seliien^ 

Unterdessen  hatte  Kaiser  Karl  V.,  nachdem  er  am  31.  Do- 
ccmber  1533  an  r;  i  Itti  in  Form  einer  Beglaubigung  C,  D. 
Schepper  ein  sehr  höfliches  Schreiben  gerichtet,'  eben  diesen 
im  Märs  1534  an  die  Pforte  geschickt  In  der  mitgegebenen 
wenig  verständlichen  Instruction  verlangte  er,  dass  Schepper 
vor  Allem  die  Vollniacliten  Gritti's  genau  prOfe,  rasch  unter- 
handle und  auf  die  Beiziehung  aller  Christenstaaten  sowie  Be- 
strafung Ghaireddin  Barbarossa's  dringe.' 

Bevor  noch  Schepper  —  am  14  April  —  Constantinope] 
vorlassen  hatte,  warnte  ihn  Gritti  in  einem  für  ihn  charakteristi- 
schen Briefe,  so  lange  namentlich  Junisb^  gegenüber  Schwei- 
gen SU  beobachten,  bis  er  ihn  selber  nicht  gesprochen  hJUfte; 
denn  er  habe  dn  geheimes  fiinverstftndniss  mit  Snleiman.  Der 
Grund  für  die  Verzögerung  seines  Kommens  liege  in  den  Ver- 
handlungen, die  er  mit  dem  Papste  habe  fiihren  müssen,  und 
da  er  diese  beendet  hätte,  sei  er  durch  die  Ankunft  Sehepper's 
zurückgehalten  worden.  Letzteres  versicherte  er  ihn  am  7.  Mai 
auch  mündlich.  Daran  war  nun  nichts  Wahres.  Abgesehen 
von  der  ausdrüekliehen  Versicherung  Junisbeg's,  Gritti  hätte 
längst  abreisen  kOnnen^  wenn  ihn  nicht  seine  Privatgeschäfte 
zurückgehalten  hätten^  berichtet  Vespaaian  von  Zara,  dass  er 
bis  in  die  Mitte  Februar  auf  30.000  Ducaten  Einkünfte  aus 
Albanien  gewartet  hätte.^  Kaufmannsgeschäfte  also  und  wohl 


^  Wien,  k.  n.  k.  Hfiti«-,  Hof-  ii.  {Staatsarchiv.  L;i-ki  an  Ju-stii«,  i^^ecretiir  de«» 
KOoigs  von  Pulen.  — ,  11.  April  16.^4.  —  Derselbe  mq  tseverin  Bonner. 
Knksn,  14.  April  lft34.  —  fiinbitehof  von  Lnndea  «od  8chepp«r  an 
Karl  V.  Pray,  7.  Februar  IBM.  VoTagaa  de»  Souveraina  dai  Paja-Baa 

ni,  511.  —  Yergorio  an  Camosecchi.    Prag,  2.  Juni  1534.  Nuatiaftar» 

berichto  I,  1,  252  f.  -  Cf'vav  IT,  ir.3i,  48.  -  Qn.'llpn  und  Kr<irt«rung©n 
IV,  390.  ~  Vsrl.  diplomaticu»  Cfniitmn  K.'ircilyi  de  Nagjr*KÄrul/i. 

Pest,  1885.  in,  löl  ^CIX).  —  Hirscüberg,  Lai»ki  207.  208. 

*  Wvay  II,  1534,  90. 

*  EbMidaa.  86-88. 

*  Bericht  C.  D.  8cheppe«*8.  Qinj  U,  1684,  991.  88.  121. 
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auch  die  Besorgnis«  vor  dem  Hasse  der  Ungarn,  denen  er  nur 
gut  gerllBtet  begegnen  wollte,  waren  der  Grund  seines  Nicht- 
erscheinens.  Scbliesslich  wartete  er  immer  auf  die  Rückkehr 
Ibrahims,  um  mit  seiner  Hilfe  seine  ge&hrdete  Stellung  su  kräf- 
tigen und  sich  an  seinen  Feinden  —  es  seheint  namentlich  an 
Barbarossa  —  su  rftchen.' 

Im  Uebrigen  verlor  zur  Zeit,  da  Schepper  in  Constanti- 
nopel  weilte,  Gritti  tttglicb  an  Einfluss.  Der  Dolmetsch  Jnnis^ 
beg  war  sein  erklürter  Todfeind,  Ohaireddin  Barbarossa,  der 
ihm  sein  Emporkonmien  m  danken  hatte,  sahlte  ihm  nicht  nur 
seine  Schulden  nicht,  sondern  beleidigte  ihn,  wo  er  nur  konnte. 
So  Hess  er  aus  Uebermuth  die  christlichen  Kaafleute  in  Oon« 
stantinopel,  deren  Patron  Gritti  war,  gefangensetaen,  ohne  dass 
dieser  etwas  zu  ihren  Gunsten  erreichen  konnte.  Es  war  dies 
fUr  ihn  um  so  emp6ndlicher,  da  Barbarossa  seit  kunser  Zeit 
den  alleinigen  Befehl  ttber  die  tQrkische  Flotte  filhrte.'  Nicht 
genug  damit.  €hitti  hatte  die  Steuern  aus  Griechenland,  die 
er  au  verwalten  hatte,  bisher  immer  in  Naturalleistungen  — 
besonders  in  Edelsteinen  —  beglichen.  Jetet  wurde  er  Ober  Ein- 
schreiten  des  Schatameisters  verhalten,  die  Zahlungen  in  barem 
Gelde  an  leisten  und  sofort  awei  Fttnftel  der  200.000  Daeaten 
betragenden  Rückstände  zu  entrichten,  die  aufanbringen  er  sein 
ganaes  goldenes  und  silbernes  Hansgerftth  verkaufen  musste.* 
Der  HaSB  gegen  ihn  war  ein  allgemeiner;  so  versicherten 
Scheppor  selbst  vertraute  Freunde  des  Gouverneurs.  Er  war 
nicht  sicher,  ob  im  Kriegsfalle  der  ihm  unterstellte*  Sandschak 
von  Semendria  ihm  die  geringste  militKrische  Hilfe  angedeihen 
lassen  wtirde.  Junisbeg  scheute  sich  nicht,  laut  auszurufen: 
,Wie  schade,  dass  sich  in  Ungarn  Niemand  gefunden,  der  ihm 
den  Garaus  gemacht  hatte.  Wer  würde  sich  denn  weiter  um 
den  Tod  dieses  Dimensohnes  kümmern!' 

Kdn  Zweifel,  das  waren  andere  Zeiten  als  nach  der 
Rückkehr  aus  Ofen  im  Winter  1531.' 

*■  Voytg»  dei  Soavenins  des  Payt-Baa  IH,  5i0.  U7. 

*  G^vay  n,  ifi'U,  33.  36.  61.  52.  ^  Voyagw  des  Sonvemtiu  des  Fays. 

Bas  III,  532.  583. 

*  Gevay  II,  1534,  51. 

*  EUeadaM.  02.  63.  —  Vgl.  Vergerio  mu  Carneaecchi.    Prag,  13.  März  uud 
4.  Aognat  1684.  Nu]itiaturt»eri«lite  I.  1,  193.  S98. 

*  Voyafea  dm  SonTenins  d«i  Pftjn-Bw  III,  S,ti, 

ArMt.  LXXXUf.  Bd.  I.  BUfto.  6 
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Beim  Sultan  verlor  er  jeden  Halt,  als  dieser  in  einer 
Audiens  vom  17.  Mai  die  eigenmächtige  Ueb<'nialime  der  Ver- 
handlungen mit  Karl  V.  erfuhr  und  entrtlstet  und  misstrauiscb 
zu  wiederholten  Malen  sehr  kategorisch  erklären  liess,  Gritti 
habe  nur  über  die  ungarischen  Vcrhältüisse  und  sonst  nichts 
zu  entscheiden,  ausdrücklich  betonend,  dass  Uogani  in  der 
Hand  Zäpolya's  zu  verbleiben  habe.^  Dass  er,  mindestens  so 
lange  Ibrahim  Pascha  ferne  blieb,  seine  Rolle  grUndhch  aus- 
gespielt habe,  konnte  Gritti  niili  nicht  mehr  verhehlen.  Nun 
näherte  er  sich  sehr  enischiedeu  dem  kaiserlichen  Gesandten 
und  empfahl  diesem  nichts  Geringeres  als  eine  Vereinigung 
des  Kaisers  mit  Venedig  und  Frankreich  und,  da  Schepper 
die  Möglichkeit  einer  Verbindung  awischen  Karl  V  und  Franz  I. 
nicht  zu£rel)e>n  wollte,  wenigstens  eine  Allianz  des  Hauses  Habs- 
burg mit  Venedig,  das  gerade  jetst,  dnrch  die  hohen  Forde- 
rungen der  Pforte  erschreckt,  unschwer  zu  gewinnen  schien. 
Die  vereinigt  Flotte  des  Kaisers  und  Venedigs  würde  mit 
Leichtigkeit  die  Piraten>iihiffe  Chaireddins  auseinanderjagen. - 
Sie  hätte  die  glinstigste  Aussicht,  jetzt,  da  Barbarossa  in  Afrika, 
die  türkische  Landmacht  in  Persien  weile,  irgend  einen  tiUrki» 
sehen  Kllstenplatz  zu  erobern,  ja  Oonstantinopel  selbst  zu  neh- 
men. Dieser  Gedanke  eines  I 'lottenangrifTes  auf  die  Türkei  war 
nicht  mehr  neu.  Im  Mära  16B4  hatte  Schepper  dem  Kaiser 
gerathen,  Algier  anzu^roif(>n;  wohl  nicht  damals,  aber  später 
—  1541  —  ist  das  thatsächUch  geschehen.^ 

Gritti  erbot  sich  selbst,  jene  Plätze  zu  verrathen,  die  am 
leichtesten  anzugreifen  wären.  Nur  schnell  müsse  man  handeln; 
würde  man  aUgem  und  würde  der  persische  Feldzug  den  Tür- 
ken glücken,  stünde  die  ganze  Christenheit  vor  einer  eminenten 
Gefahr;'  und  er  sei  aufric-litig  christlich  und  kaisertreu  gesinnt, 
versicherte  er  in  einem  Briefe  vom  7.  Juni  dem  Kaiser.^  Merk- 
würdig genug,  dass  nun  Paul  Bakics  mit  derselben  Begrün- 
dung dem  Könige  Ferdinand  rieth,  nicht  lange  auf  GKritti  zu 

*  G6vay  II,  ir»34,  U  -  44.  .'.C  -58. 

'  Er  gal>  dem  (ieaaiulton  ^ug^leich  i\cn  Rath,  hei  ctuair  r  !^^fr.i«xunt,'  tiiti 
die  i?tärke  der  Flotte  Karla  V.  dieselbe  recht  hocli,  etwa  auI  bü  Schiffe, 
•asogeb«!!.  (Uvay  11,  1534,  87.  —  Vgl.  auch  NnntialaiMtihte  1, 1,907. 

*  Vgl.  Voyag»  des  SouveiaSiM  d«B  Tay^Bu  m,  449—460. 

*  G6v»y  U,  1534,  35—37.  48-50.  63-65. 

»  Vo/aga»  (Im  äooTenuo»  de»  Pay«-Ba«  III,  544. 
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warten,  BondM  loesuachiagen  und  die  aerfaUende  Partei  ZA- 
polya's  zu  veniichteD.*  Noch  bemerkt  Gritti,  Kdnig  Ferdinand 
mfige  sich  nicht  wosdem,  wenn  er  An&ngs  Schritte  unternähme, 
die  eich  g^n  ihn  zu  richten  schienen.  Die  Klugheit  gebttte 
es  so.'  In  der  That  hat  dann  auch  der  Kaiser  in  Znsatzartikeln 
zu  d«r  Instruction  vom  Decemher  16S3  empfohlen,  ,¥ersehwie> 
gene  und  erfahrene'  Leute  zu  den  Verhandlungen  mit  Qritti 
zu  senden,  um  allen  Verdacht  von  diesem  und  seinen  Schritten 
fernzuhalten.'  Auch  Cornelius,  empfahl  Qritti  weiter,  mOge 
sich,  sobald  er  nach  Ofen  käme,  unzufrieden  stellen,  um  Zi> 
polya  in  Sicherheit  zu  wiegen;  er  selber  wttrde  durch  Sieben- 
bfiigen  nach  Ungarn  ziehen,  jeden  Widerstand  wttrde  er  in 
Blut  ersticken*^  Eine  Woche  darauf  —  am  18.  Juni  —  ver* 
Hess  er  Gonstantinopel.^ 

Es  lässt  sieh  nur  schwer  denken,  dass  er  noch  in  dem 
Sinne  wie  früher  an  die  Erwerbung  des  Königreiches  Ungafn 
dachte,  so  nahe  eine  solche  Annahme  auch  liegen  mag.^  Durch 
die  Vertraulichkeiten,  die  er  sich  Schepper  gegenüber  erlaubte, 
durch  die  directe  Anerbietung  des  Hochverrathes,  die  ihm,  falls 
der  Sultan  darum  erinhr,  unbedingt  das  Leben  kostete,  h»tte 
er  selbst  die  Verbindungen  mit  der  Pforte  zerrissen.   Der  all* 


'  P.  Bakica  au  Ferdinand  1.  Raab,  1.  Augu«t  1531.  K.  u.  k.  Uaus-,  Hüf- 
II.  StMtaaraliiT  in  Wien'. 

*  CMvaj  I,  SO. 

^  Voyago«  de«  Souveraina  des  PüyBm  IH,  60S^606.  Art.  V.  XIU.  XXVI. 

*  G^vay  II,  1534,  6o. 

^  V^l.  am  Ii  6chepp«»r  an  Mic  Olali.  Frag,  30.  Juli  1534.  Mou.  Uuug.  hi»L 
Dipl.  1,  617  f. 

*  Yeigerio  an  OurmsaeehL  Wien,  18.  September  lftS4.  M  ^  divnlgnto  per 
U  captaia  di  Hieronimo  Luid,  ehe  U  bnani  CMtti  bnve«  delibemto  di 
fani  eaao  re  et  occupamo  la  Ungheria  a  aao  eemmodo,  fa-  em^ona  morir 
Joanne  Vaivoda  «t  altri,  che  bave»i»e  jK>tiit«.'  Nuntiat urbt-iichte  1,  1, 
805.  —  DoDielb*'  nn  Papst  Patil  III  Wien,  2ö.  Novetnbtjr  lä34.  ,Ü0CJ5y 
...  ha  dettü,  »ü  la  furtuiia  nun  gli  oppoueva,  di  far  morire  etiandiu 
Joanne  Vaivoda  ecnaa  havea  fatto  (^bae  et  ehe  non  era  mala  eoM  per 
il  reguo  d*  Ungberia  che  esM  Qritti  bavea  penaato  di  fiurne  Tolendo  in- 
iBrire^  per  qaello  che  si  coroprese  dal  sui»  parhir  cht*  .  .  .  «o  ne  volesse 
fiir  »ignore.*  Niintiattirhfjrichtt,'  I,  1,  .116.  Szpr«'mi  32."»  (D''n'zy  soll 
Pnlatio,  BatthiÄny  Woiwode  von  Tt>iiitMivär,  i>a>tki  Woiwode  von  biebea- 
biirgen,  Gritti  KOnig  von  Uugarn  werden),  —  W.  Friedensburg  iu  der 
Eipleitnng  an  den  Nnntlataxberiehten  (1, 1»  46)  nnd  Hirtehberg  (H.  Laaki 
105)  nnd  Andere  halten  oberwihnle  Annahme  Ar  aiugemacbt. 
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gemeine  Haas  in  Constantinopel  gagen  üin  nuKslitft  es  flim  fith- 
Iksh  encheinen  ]as8e%  den  heiseen  Boden  der  tOrkiachen  Haapt* 
atadt  mit  einem  Mfgedoaen  Daaetn  in  ,Pannonien'  sa  yertan- 
sehen;  so  hat  schon  JoviiiB  vermathet*  Wollte  er  daa,  dann 
muaate  er  ein  annehmhares  VerhlÜtiiiBa  zu  KOnig  Ferdinand 
und  aom  Kaiser  herstellen  und  jeden  Oedanken  an  eine  Be- 
kriegong  derselben  anheben.  Darum  die  RafhachUige  des 
Flottenangriffes  auf  Oonstantinopel,  des  Bündnisses  mit  Vene- 
dig —  Rathschlftge,  deren  AusAlhning  und  Gelingen  allen 
seinen  Absichten  auf  die  Krone  Ungarns  ein  rasches  Ende 
gemacht  haben  mttsste.  Er  gab  sich,  anscheinend  von  Allen 
yeiiassen,  in  die  Hllnde  des  Kaisers.  £r  log  nicht,  wenn  er 
Karl  y.  versicherte,  er  sei  kaisertreu.  Er  war  es  wirklich, 
denn  er  war  dazu  gezwungen.  Und  noch  Eines:  im  Falle 
eines  glücklichen  Ausganges  des  vorgeseblagenen  Krieges  lohn> 
ten  Kaiser  und  KCnig  seine  Bemühungen  gewiss,  wenn  schon 
nicht  —  wie  er  gedacht  haben  mag  —  mit  der  Uebertragung 
der  Regentachait  in  Ungarn,  so  doch  mit  der  Uebertragung 
eines  mehr  oder  weniger  ansehnlichen  Landstriches  an  ihn  und 
seine  Kinder^  wohl  auch  mit  einem  Geschenke  fOr  seinen  in- 
timen Freund  Laski.*  —  Dann  kam  er  nach  Siebenbürgen ;  des 
unleidlichen  Druckes  der  Verhältnisse  in  Constantinopel  war  er 
ledig;  Ibrahim  musste  bald  zurückkehren;  seiner  Freundschaft 
war  er  sicher.  Und  da  darf  denn  die  bestimmte  Meldung  Ve- 
spasiaos  von  Zara  vom  16.  April  1536  nicht  übersehen  werden,* 
dass  der  damals  ermordete  Ibrahim  Pascha  seinen  Tod  geftin- 
den  habe,  weil  er  dem  Sultan,  ebenso  wie  Gritti  dem  König 
Johann,  nach  Krone  und  Leben  gestrebt  habe.  Diese  Theilung 
musste  verlockend  erscheinen;  jedenfalls  war  es  passend,  jetzt, 
bei  der  Feme  des  türkischen  und  dem  Mangel  eines  künig- 


»  .1  xhi.  xxxn,  131'. 

•  Ovnry  Mr.  'M>6  {fv.ntareno  ;ni  die  Siguorie,  Wien,  ä.  Februar  l-'j^f).  Ve- 
nedig, Archivio  di  8tato).  Dem  Berichte,  der  viel  Falsches  enthält,  ist 
allwdiiigi  aieht  tM  m  tcauaii.  Deila  Vall«  86.  —  Hier  lei  aaoh  die 
ionderbure  Mittheiliaiig  yeneiehnet,  daee  Chritti  den  ans  Tenedif  ver^ 
tiiebeneo  Prolestanten  and  Uebwaetaer  der  Schrift  Lulhei'a;  den 
christlichen  Adel  deutscher  Nation'  ins  Itnlicnisohe»  den  Minoriten  Bar* 
toJoineo  Fontio,  bei  sich  aufpoiiommcTi  hat.  Nantiaturh<>iriohte  I,  1,  172. 

•  Gevay  II,  1536,  106.  —  Vp-l.  autli  Verancaios,  De  relms  gestin  Hiinga- 
rorum  (69)  in  Mon.  liuag.  hiat  See.  IL 
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lidien  Heeres  einen  HanptBchlag  sa  wagen.  Oritü  dnrfte  daa, 
Venn  er  IbrahiniB  neher  war.  Das  erklttrt  die  Wendung  in 
seiner  Gesinnung;  er  woUte  nichts  mehr  hören  von  Begfinsti- 
gung  des  Ednigs  nnd  Kaisers;  mochten  diese  immerhin  seine 
hochvenütherisohen  Plane  dem  Snltan  melden;  Ibrahim  würde 
das  an  ordnen  wissen. 

Viel  mehr,  ab  man  glauben  mOchte,  ist  diese  Politik  durch 
Stimmungen  geleitet.  Wie  wir  oft  der  Terhältnisse,  die  wir, 
in  ihnen  stehend,  kaum  ertragen,  aus  der  Ferne  leicht  Herr 
SU  werden  hoffen,  so  Gritti  dem  Hasse  der  tOrkischen  Herren 
g^genllber. 

Die  Meldung  Weinmeister's  au  die  Herzoge  von  Bayern, 
dass  (Iritti  einen  französischen  Prinzen  auf  den  Thron  von 
Ungarn  hahe  bringen  \vt>ll<  ii/  will  nichts  besagen.  Eine  Be- 
theiligung an  den  Veriiandltingen  Kiinig  Johanns  mit  Frank- 
reieh  und  durch  dessen  Verniitthiug  mit  England  und  Schott- 
land, die  auf  Errielitung  oines  Bündnisses  zwischen  diesen 
Mächten  abzielte^  ist  wohl  anzunehmen.*  Aber  Heinrich  V'III. 
forderte  von  Frankreich,  nicht  nur  dab  Bündniss  mit  dem  Sul- 
tan aufzugehen,  sondern  sich  zur  BckÄmpfung  desselben  zur 
Verft\gung  zu  stellen/'  So  nuisste  diese  tingarisch-en^disch- 
französischc  Allianz  nn  unertViIlter  Wunsch  bleiben.  Auch  in 
Frankreich  aber  traute  man  (Iritti  nicht.  König  Franz  I.  for- 
derte ihn  auf.  der  Partei  Z.ijxilya's  treu  zu  bleiben.'  und  be- 
merkte ('orsinus,  dem  Oesan<lten  Zai)olya"s,  gegenüber,  er  wisse 
nicht,  wie  sich  der  Gouverneur  zu  den  Bundesplänen  stellen 


»  QtifHen  und  Erörleruugou  IV,  40H. 

*  Hit'  ,Arcliiv0»  natioiialeK*  in  Paris  eutlinlton  kein«  «iiisclilä^ifrpn  !)ocu- 
in<nit*<.  l>och  hPT^»»t  i*»  in  einer  (unciatirten)  Iiistniction  filr  tlou  Ayt'uten 
des  Marktraten  (ieorg  v«»n  iiraudeuburg  am  Hol«  Ferdinands  1.,  Dr.  Wey- 
mamir  er  babo  den  Künng  von  den  tttfkbefa-firaniOtiieh«a  Verhandlungen, 
an  denen  Qritli  betbeiligt  «ei,  lu  nnterriditen  und  diesbesUg:lieh  uun- 
ratlien,  Gritti  .on  vorgeonudo  nottnrflTtig^  erkundignng  aller  Handlang 
nit  ledig  (an)  lassen'.  München,  kgl.  bayr.  KoicliHarcliiv.  Auch  die  AdrOe« 
Mining'  (It  >  Aiim.  3  aufgeführten  Briefes  au  Gritti  ist  zu  bemerken. 

*  Conte  de  Vill  itmova  Abhatte  nn  Ibrahim  and  Gritti,  b.  Aogwt  16d4, 

Venedig.  (London,  Kecord  ol'lico.) 

*  Frans  I.  an  Gritti.  Fontainebleau,  24.  Auguüt  ib'ii.  Wien,  k.  u.  k.  Haus-, 
Hof-  u.  ätaataarcliiv;  ».  Anhang  Nr.  17. 
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werde,  da  er  Nachrichten  habe,  die  auf  seine  kaieeiliche  Ge- 
sinnung schiiessen  liessen.' 

So  zog  er  am  18.  Juni  nach  Ungarn  aus.'  Seine  Abreise 
verbrämt  Deila  Valle  mit  der  äusserst  merkwürdigen  Nachricht, 
dass  Künig  Sigismund  von  Polen  durch  Laski  eben  damals 
Qritti  eine  Vermählung  mit  seiner  Tochter  Isabella,  der  sfär 
teren  Königin  von  Ungarn,  angetragen  habe,  dass  es  aber  in- 
folge der  Abreise  Gritti's  au  keinen  weiteren  Schritten  ge- 
kommen sei.*  Die  Vermuthnjig,  dass  hier  eine  ESgftnmIchtigkeit 
Laeki's  vorliege,  der  ohne  Vorwissen  des  pdnisGhen  Hofea  Qntd 
diesen  Antrag  gemacht  habe,  um  ihm  an  achmeichehi,  dfirfte 
das  Richtige  treffen.^ 

Capitel  IV. 
Ludovioo  Oritti'8  Ende. 

Die  OewalUhat  tu  SiebenbUrgen  iin4  der  Ted  erlitt*«** 

In  Ungarn  hatten  sich  im  Jahre  1634  die  Verhältnisee 
sehr  zu  Gunsten  König  Ferdinands  verändert  Zahlreicbe  Edle, 
darunter  Thomas  NMasdy,  Simon  de  Erdddy,  Bischof  von 
Agram,  Frana  Bebek,  sogar  der  Sohn  VerbÖcsj's,  Emeiieh, 

*  Corsinus  an  (iritti  vHi'richt),  16.  Soptomb^r  1634.    K.  o.  k.  U&iu-,  Hof» 
u.  StAatsarchiv  in  Wien. 

*  Oivuj  n,  1684,  148.     D«Ua  Vslle  (3ti)  gibt  flOaehlidi  <l«n  ift.  Mai  als 
AhniMüBg  au. 

*  Deila  \'alle  86.   Auch  «in  Bild  iMbeHw  loU  —  hieaaek  --  Grittl  «r> 

halten  halten. 

*  Hirschberg,  iL  Laj^ki  210. 

5.  hiorUber  die  lianpteächUch  aut  Museiiü  uud  Deila  Valle  beniheade 
Arbeit  von  Job.  Carl  Soboller  ^Ludwig  Oritti*»  End«.  Eän  gMclüditiieliOT 
Verracli*  (Archiv  dea  Varainaa  für  aiabenbfligiiohe  Landeafcnndo.  N.  F. 
n,  1066).  —  R&rim,  der  bei  der  Wahl  seiner  Quellen  nicht  immer  sehr 
rifT'Tn^  ist  (ho  citirt  r>r  S.  22i,  A.  3,  S.  245,  A  2  ohne  Vorbehalt  Bethlan, 

6.  2a7,  A.      IstvÄnfÖ),  führt  Sc  hiiller'fs  Abhandlung  nicht  pinmnl  an. 

In  Brü.>uel,  Archive«,  ^tisueraluts  dn  Royaume,  eine  Reihe  Briefe 
(Orig.)  den  Erzbi^chofs  von  Lundeu  an  Cardinal  Granvella  and  deuXaiaer 
Uber  Oritti'R  Ende  (Wien,  1^  3.,  10.«  18.  Oetober  16S4>. 
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hatten  sich  ihm  angewendet'  In  einem  arroganten  Sehreiben 
an  König  Ferdinand  beklagte  dch  Qritti  mit  Bemgnahme  anf 
den  Fall  Bebek,  dass  der  KOnig  dnrch  Annahme  der  Ueber^ 
Iftafer  den  WaffenstÜlstand  yerletee.' 

Oleichwohl  war  der  EOnig  Uber  die  Kunde  Ton  der  end- 
liehen Abreise  des  Erwarteten  sehr  erfrent  und  hoffte  ihn  schon 
£nde  August  bei  sich  in  Ofen  zu  sehen.'  Weniger  Vertrauen 
hatte  ZApolya  an  dem  Manne,  der  ihn  ^nit  für  amen  KOnig 
snnder  gesellen  gehalten'*  und  der  nun  —  wie  im  Jahre  1532 
—  durch  die  Wallachei  gegen  Siebenbttigen  heranzog.^  Grau- 
samkeiten beseichneten  seinen  Weg.  Einen  Bojaren,  Elias,  soU 
er  an  den  Ufern  der  Donau  haben  hftngen  lassen,  weÜ  er  nicht 
in  genügender  Weise  fllr  Fahrsenge,  den  Strom  eu  ttbersetsen, 
gesorgt  hatte.''  Durch  einen  Bund,  den  ihm  auf  sein  Verlangen 
der  schhme  Woiwode  Peter  von  der  Moldau  gewährt  hatte,^ 
noch  stolser  und  hoffltrtiger  gemacht,  srag  er  Anfiuigs  August 
dnrch  die  tranasylTanlschen  Alpen  nach  Kronstadt,  erreichte 
die  Stadt  am  7.  August*  und  schlug  in  der  Nähe  derselben  am 
Gespreogberg  sein  Lager  auf.' 

Sein  Eintritt  in  Siebenbürgen  erfolgte  unter  keinerlei  gün- 
stigen Zeichen.  ZApoiya  hatte  ihm  am  21.  März  Sz^gedin  ver» 
pfilnden  mfisseu,'^  ein  guter  Theil  der  EinkOnile  ans  Sieben- 
bttrgen  floss  in  seine  Oasse.'*  Jetzt  musste  König  Johann  den 
guten  Gesinnungen  seines  Gouverneurs  wieder  mit  einem  sehr 
ansehnlichen  Geldgeschenk  —  Schepper  spricht  von  200.000 
Ducaten  —  nachhelfen."  Kein  Wunder,  dass  er  ihm  gründlich 
abhold  war.   Die  Bevölkerung  sah  in  ihm  nur  den  Vertreter 


*  Fessler-Kleio  III,  472. 

*  OritÜ  «D  F«rdiii«iid  I.,  17.  Juni  1^,  CoiutantinopeK  O^vay  II,  1£S4,  189. 

*  Ferdinand  1.  «n  Bernhwd  von  Clei.  Png,  16.,  87.  nnd  89.  Jnli  1684. 
n.Vaj  n,  1684^  141.  146.  148 

«  <^uellon  und  BriManuifeo  IV,  409. 

*  D«IIä  Vaile  .H6. 

*  8o  IstvAnffy  196. 

'  Dnlln  Talle  87.  -  JoTtm  bei  Katonn  XX,  916. 

*  Mnaeiu  66  («.  S.  36,  A.  6).  —  Deila  VaUe  87  (gibt  fobeh  6.  JnU  an). 
-  Padua,  UniT.-Bibliothek,  Mss.  2219,  f.  118  (Biografie  di  TMMti  Ulutri). 

"  Ostermayer  20  21.   (Datum  fälschlich  20.  Aognal) 
"  Magyar  t/irK^nnlmi  tÄr,  N.  F.  XII,  .317. 
>*  Vojrages  de«  buuverains  des  Pays-Bas  lU,  651. 
»  Ebenda».  649. 
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der  verhassten  tttrkischen  Zwingherrschaft.^  Die  Stadt  Kron- 
stadt hatte  sieb  schon  im  Mai  entschieden  gegen  ihn  gewendet 
—  jetzt  legte  er  derselben  2ur  Vei^^tung  eine  drückende  Steuer 
aiif.^  Ziipolja,  argwöhnend,  dass  zwischen  Gritti.  Laski^  der 
den  Gouverneur  im  Juni  1534  besucht  und  ihn  am  ^Herans* 
äuge'  theilweise  begleitet  hatte,*  und  Cornelius  Sohej^er  Dinge 
abgemacht  worden  wären,  die  sich  gerade  gegen  ihn  richteten/ 
liess  durch  ungarische  Edelleute  das  Land  gegen  den  ^Ptrotector' 
aufwiegeln.'  Da  war  es  besonders  der  Vicewoiwode  und  yBi> 
schof  Ton  QroBswardein,*  Emerich  Caybak,  in  dessen  Gebiete 
durch  Fh)clamationen  das  Volk  au  den  Waffen  gerufen  wurde. 
Die  Keichen  sollten  sich  selbst  bewaffnen,  die  Arm^  wtlrden 
Waffen  in  Grosswardein  erhalten;  ganse  Wagenladungen  von 
Lanzen  hat  Museus  bei  seinem  Zuge  durch  Ungarn  gesehen^ 
die  theils  nach  Gyalu,  der  Burg  des  Bischofs  StatUius,  thdb 
in  die  Moldau  geführt  wurden/  deren  Woiwode  sich  schon 
im  April  1534  mit  Maylith,  einem  einflussreichen  Partei- 
gänger König  Ferdinands  in  SiebenbUi^en,  ins  jEünTemehmen 
gesetst  und  die  gleichfalls  habsburgisch  gesinnten  Hermann* 
Städter  durch  Sendboten  aufgefordert  hatte,  sich  ihm  anau* 
schliessen.  Er,  der  Woiwode,  werde  unter  dem  Anscheine, 
Gritti  zu  helfen,  ins  Land  kommen  —  darum  auch  der  Bundes- 
abschluss  mit  diesem  —  um  ihn  um  so  sicherer  in  die  Hände 
zu  bekommen  und  zu  ermorden.^  Siebenbürgen  befand  sich  in 
▼oller  Gäfarung  und  die  Absichten  der  gegen  Gritti  gerichteten 
Verschwörung  waren  in  der  kleinsten  Bauemhfltte  bckaamt* 


*  Joviuü  bei  Katuua  XX,  Ulö. 

*  Qaellen  siir  Gewbichte  der  Sudt  KraiMtwii  U,  337  ff. 

*  G«vAy  II,  1684,  fiO. 

*  Quellen  »lud  BrSrteninu<'>i  IV,  U^s. 

''  V;tlonihius  Lupus  an  ThomHs  Nadandy,  10.  April  1634,  Fiiufkirchen. 
l'niy.  Kp.  pro«-  II.  47/4?<.  ScliullBr,  Keicb«r9dof1i«r  und  seine  Z«it,  im 
Archiv  für  iisterr.  CJosch.  XXI,  27:i,  Auiu. 

*  Eine  Menge  Bisehofastablo  waren  dfunaU  von  Weltliehen  bevetot  Bei 
UivAnIfy  108  werden  dieselben  Miijre»Shlt 

'  MuHous  64.  65.  "  Schüller  272  f. 

*  Eiiio  alt«  Krau  rief  bei  dor  Kunde,  dah»  Miisuum  eiu  Diener  Qritti^s  sei, 
.seufzond  :v\sr  .Wohin,  l^ifflnckselijfH!  Ihr  werdet  Alle  ^torhen!'  und  ihr 
Mann  iiigU^  hinzu:  ,Nnr  cjin  Wink  und  Siehenhürgen  erhebt  sich.' 
Maseus  65.  —  Vgl.  hietuit  den  coufu»eu  Brief  des  Johana  Leski  an  Fetor 
Tomicski.  Kümiiardc,  ^,  Mai  1634.  6v4iy  Nr.  füi. 
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Auf  diesen  machten  indessen  diese  Meldungen  Ifnseus' 
ebensowenig  Eindruck  wie  die  schiilUiehen  Warnungen,  die 
ihm  bereits  Döcsy  und  sein  Sohn  Anton  nach  Constantinopel 
geschickt  katten^  zumal  da  er  gerade  in  Kronstadt  durch  die 
Vereinigung  mit  seinem  Sohne  Anton,  in  dessen  Gkfolge  auch 
Müsens  bereits  am  1.  Mttrs  Ofen  verlassen  hatte,  mit  Johann 
Döcaj,  Urban  BatthyiUiy  und  Caspar  Perusich  und  den  von 
ihnen  herbeigeführten  Truppen  sich  stark  genug  fUhlte,  jedem 
Angriffe  su  begegnend  IMe  Angaben  ttber  die  Zahl  der  ver^ 
einigten  Truppen  gehen  stark  auseinander.  Nach  Müsens' 
Schtttsungy  wdche  als  die  eines  Angenseugen  und  dabei  be- 
sonnenen Berichterstatters  am  meisten  Qlauben  verdien^  waren 
es  3000,  SOOO  Türken,  800  Ungarn  und  300  Wallachen,  alle 
theils  au  Fuss,  theils  su  Pferde.'  Gritti,  der  auch  seinen  jttn- 
geren  Sohn  Peter  mit  sich  führte,  entfaltete  in  Kronstadt  eine 
pomphafte  Pracht'  Im  Uebrigen  inaugurirte  er  eine  Willkür^ 
herrschaft  kleineren  Styles.*  Auf  einem  für  den  26.  August 
nach  Mediasch  einberufenen  Landtage  wollte  er  alle  Streitige 
keiten  und  Beschwerden  entscheiden.^  Der  ängstliche  K9mg, 
eingeschüchtert  durch  das  herrische  Auftreten  des  Fremdlings, 
der  in  einem  Edicte  verkttnden  lies«,  alle  Edlen  hätten  vor  ihm 
als  Vertreter  des  Sultans  au  erscheinen,^  trug  Statilius  und 
Gotthard  Kun,  einem  einflussreichen  Edelmanne,  auf,  sich  ihm 
YOraustellen.  Sie  kehrten  so  schnell  sie  konnten  wieder  aurttck.^ 


*  Mumwi  63.  4».  -  Deila  Valle  H7  (erwühni  Pernmchy  uielit).  —  Falich 
Mt  die  Nachricht  Sxcr^mi'}«         die  Vereiniguuif  mU  Anton  bfttte  erat 

vor  Mediascli  -tatlfn-fuiirlrti. 
'  Mti!«»')is  (,»;.    l);i.s   L;tt:.^r  ha-Uind  au«  250  Zelkni  (cbüritlH*!.).  —  l>ella 

Vallo  H7  {fibt  diu  8tärke,  de«  Ueore«  auf  4(MH)— 5000  an,  Szor^ini  3ä4  und 

Weiuneuter  (QneUen  und  Erörterungen  IV^  899)  flberlieibeii  mit  ifanr 

Angabe  von  9UO0. 
'  Mtueus  66. 

*  Vgl.  Ostemuiyer  'it.  —  Vgl.  Mmli  Aniiaui:  N'i.  17  Gritti  orthuilt  dem 
BistriUer  Kiclitcr  Hefohl,  sich  äugen  blick  s  xu  ihm  »u  vortu<i«n.  Urkunde 
aus  dem  alten  üi.MtritKer  ComitattMirchiv  vom  7.  August  lö34). 

*  Gregor  von  Waamrael  an  Ferdinand  I.  (HenMumelädl),  IS.  August  1&S4. 
Bmxelles,  Arehives  gdnAraleii  du  Royaame  <Cop.). 

*  Jevins  bei  Xatona  XX,  916. 

*  MnsetiK  67  erwähnt  einen  BeHtudi  'Statilius'  und  MaylAtlfa,  Deila  Valle 

38  oiiioii  Hc.Htirh  Kun's  unH  MaylathV  OHt<TTnaT»n-  '11  !»ehanptet,  May- 
bith  habo  don  Hofchl.  (iritti  zu  empfangen,  vun  Zä|>ulya  bekommen^  ein 
irrtiium,  <la  Maylath  damals  auf  Ferdinands  Seite  stand. 
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Auch  Mayläth  hatte  sich  -  vermuthlich  auf  Befehl  Ferdinands  * 
—  bei  ihm  eingeftmden.  Gritti  trug  ihm  auf,  dem  Könige  mit- 
ztttheilen,  er  vrttrde  nach  kurzem  Aufenthalte  in  Siebenbfiigen 
zu  ihm  kommen.'  In  Kronstadt  verlireitete  sich  unterdessen 
das  Gerücht  einer  Belagerung  Erlaus  durch  Bebek  und  Ser^j. 
Gritti  scheint  einen  £ntsatz  der  Stadt  beabsichtigt  eu  haben, 
wenigstens  ernannte  er  ebon  jetzt  Batthy4ny  zum  Oberbefehls- 
haber der  Trappen.'  Da  vollzog  sich  ein  sehmähUches  Ereigniss. 

Emerich  r\:vl)ak,  der  Vicewoiwode  von  Siebenbürgen,  er- 
freute sich  ftberali  der  höchsten  Achtung.  Ein  rauher  Kriegs- 
mann, tapfer  und  ehrlich,  hatte  er  die  Ven^^altung  des  Bisthums 
Grosswardein  in  musterhafter  Weise  geführt  und  besass  groflsen 
Kinfluss.^  Gritti  aber  hasste  den  Mann,  der  sich  so  sehr  gegen 
seine  Ernennung  zum  Gouverneur  gestrftubt  und  der  gegen 
seinen  Befehl  dem  Markgrafen  Georg  von  Brandenburg  die 
Bnrg  Hnnyad  abgestritten  hatte,^  und  war  umsomehr  gegen 
ihn  erbittert,  da  er  die  Naehrieht  von  den  Bewaffnungen  in 
seinem  Gebiete  empfing. 

Dieee  Stimmung  bentttste  Döcay,  Osfbok's  Todfeind,  der 
ihm  einmal  bei  einem  Streite  einen  Fanstschlag  ins  Gesicht 
versetst  hatte.*^  Die  Gelegenheit  bot  sich  um  so  leichter,  da 
Csybak  nnnmebr  langsam  heranaog,  von  einem  wirklich  ^lo- 
senden Zuge  von  Edlen  und  Soldaten  begleitet  Gritti  war 
wUthend  darüber.  Er  riss  die  Zobelrntttse,  die  er  su  tragen 
pflegte,  vom  Haupte,  warf  sie  su  Boden  und  rief:  ,Auf  swei 
Köpfe  passt  diese  Kappe  nicht;  so  muBS  sie  einem  angepasst 
werden/^  Czybak,  der  den  Zorn  Gritti^s  und  die  Aufreizungen 
Döcsy's  fürchtete,  sandte  den  Hdnch  Peter  an  Gritti,  um  ihn 
durch  Geschenke  su  versöhnen;  der  aber  wies  sie  som%  ab. 
Da  gab  Döozy  dem  tfOnche  in  heimWckischer  Weise  den  Bath, 
seinem  Herrn  den  Zorn  des  Gouverneurs,  der  sich  ohnebin 


'  lAsst  schon  die  Stolle  bei  Ostemiayer  21  darauf  schlieiueu^  so  auch  die 
aohon  1584  bwvorlreiende  Foindscbaft  Haylilh*».  a.  &  88.  84. 

*  K.  u.  k.  Hsns',  Hof-  n.  StsstisrahiT  in  Wien.  Haylith  «n  fWdinsiid  I., 
12.  Äo^Bt  1684. 

*  Mtisens  R7. 

*  Jovius  bei  Katona  XX,  '.MH. 

'  Sserdmi  324.  —  i^elleu  und  Ertirtoruogeu  iV,  S98. 

*  Jovin«  hii  Kstam»  XX»  918. 

*  BbendM.  919. 
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bald  legen  würde,  an  verschweigen  und  ihn  einzuladen,  nur 
niber  heransaitehen;  der  einfilltige  Mensch  ging  daraof  ein, 
sein  argloser  Herr  schenkte  seinen  Worten  Glauben  ^  und  beaog, 
trote  der  Warnungen  seiner  Umgebung  —  Saerteii  nennt  Ghtt* 
bard  Knn*  —  ein  Lager  bei  Fehnör  an  der  Maros,  nicht  weit 
▼on  Kronstadt'  D6ozy  aber  drang  nun  m  semen  Herrn,  er 
solle  sich  die  gute  Gelegenheit  zur  Bestrafung  Csybak's  nicht 
entachhlpfen  lassend  Gritti,  ohnebin  gereist,  war  bald  ge- 
wonnen. Gegen  das  Versprechen  des  gansen  Besitaes  Csjbak's 
erklärte  sich  Batthyäny  bereit,  ihn  Gntti  in  die  Honde  zu  lie- 
fern.' Dieser  wttnschte  zunllcbst  nur  seine  Gefiuigennahme; 
kein  ZweÜel  aber,  dass  Batthyiny  Air  den  Nothfall  Vollmaeht 
erhielt,  ihn  omsubringen.* 

So  brach  dieser  am  11.  August  mit  900  Reitern  gegen 
Febn^r  auf.  Caybak,  der  sein  Zelt  abseits  vom  Lager  hatte 
aoftohlagen  lassen  und  bei  Ankunft  der  wenig  vertrauener- 
weckenden Gesellschaft  erschrak,  ergriff,  nur  mit  dem  Heinde 


*  flMitei  SS8— aao. 

*  Ebanditt.  —  OotUuud  Kno  mnM,  wran  ftrarfoti,  der  doeh  leieht  in  äm 
Lafe  wftr,  dM  Richtige  zu  erfahran,  Beofat  bat,  Gritti  bald  ▼erlanen 

haben,  um  Ozybak  vor  dem  Gonvenieiir,  deitson  UelielwoIlnTi  «r  pr- 
kannte,  zu  warnen  (yff^  S  73V  Bei  iVlla  Valle  erscheint  Kiin  auch  am 
Morgen  des  12.  Augiint,  u:u-ii  (';£ybak>  Ermordung,  wieder  bei  Gritti 
(Deila  Valle  39);  wohl  mUgiicii,  daw  er,  nui  sa  Termittehi,  sn  ihm  ge- 
«ili  war. 

*  Ostermajar  Sl.  —  Varanwi«  85.  —  Masana  67.  ^  Deila  V»1la  SS. 

*  Szor<^mi  380.  881. 

*  Deila  Valle  3b.  —  Jovius  bei  Katotia  XX,  (Quelle«  und  Rr'irte- 
niugeo  IV,  —  Es  iat  »ehr  erklärlich,  das^  iiaub  gescbeheuum  Morde 
Oiltli  aaehdftteldich  «rUIrta,  er  habe  keiaea  Befehl  aar  Hiaiiebtaag 
gagebea.  Schon  Mine  letalen  Worte  an  Schapper,  er  werda  vor  Blat* 

veigie.Hsen  nicht  ziirQcktichrecken  (Gevay  II,  1534,  65),  lass«»  einen  Be- 
fehl, C'zybak  todt  odor  Ifbi'ndip  «'inzuHofem,  wahr.scht'inlicli  erscheinen. 
—  Deila  Valle,  der  aucli  hier  wieder  irrittt  möplichst  ^üiistip  zeiihtien 
will,  stellt  die  Vermuthuug  auf,  daw  der  Huitau  die«em  einen  gegeo 
die  Pamm  Gi^bak'H  geriohtalaa  BaMil  mitgegeben  Uttte^  eine  Tar- 
mnlhnng,  die  duroh  die  AenMertuig  £kiMiiiaaa  dem  QeaandtwB  Z^ielja** 
im  Daeembar  1584  oder  JXnner  1585  in  Babjlon  fagaafibar,  er  habe 
Gritti  ,mit  dem  beveih,  den  Zibach  und  ander  utnsabriagen,  nit  abge- 
fertigt', hii^lNTirrlich  widerlog-t  en<cheint  (».  Ih'Un  VfilTe  .'^5  Qnf>nen 
und  Erörterungen  IV,  439).  —  Juvias  und  seine  Abschreiber  nennen  tÜisch- 
licb  Döczy  ab  Vollbringer  der  Mordthat  (Jovius  bei  Katoua  XX,  921). 
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bekleidet,  rasch  gefasst  oinc  Waffe  und  schlag,  eingedenk  der 
warnenden  Worte  Gotthard  Kun's  und  entschlossen,  sich  lebend 
nicht  zu  ergehen,  in  verzweifelter  Wi(Tenvehr  viele  seiner  An- 
greifer SU  Boden,  bis  diese  in  feif^er  List  die  Zeltstricke  durch- 
schnitten und  den  vom  Zeittuche  bedeckten  w^rlosen  Atann 
ermordeten.  Seine  Getreuen  wurden  gleich  ihm,  so  weit  sie  nicht 
entkamen,  er8ch]a<^'cn.  Das  Haupt  des  Ermordeten  an  einem 
Spiesse,  kehrte  die  Rotte  nach  Kronstadt  zurUck.^ 

Grittiy  eben  im  Gespräche  mit  Laski,  Kon  imd  Maylith 
begriffen,'  war  tlber  den  Anblick  nicht  wenig  entsetat,  der  rieh 
ihm  bot'  War  nun  auch  seine  Rachsncht  befriedigt»^  er  w«r 
SU  klog,  die  möglichen  Polgen  der  That  sn  verkennen.  Und 
angenblicklich  verHessen  auch  die  Genannten  das  Lager.^  Wa» 
nlltste  es  nun,  dass  er  ein  Uber  das  andere  Mal  ▼erstcherte, 
die  Ermordung  Czybak's  sei  ihm  ferne  gelegen;  lebend  habe 
er  ihn  haben  woNea  und  nicbt  todt?*  Was  mochte  es  besagen, 
dass  er  das  Hanpt  des  Ermordeten,  das  Ddcsy  noch  im  Tode 
Bchftndete,'  mit  allen  Ehren  in  Kronstadt,  die  Leiche  in  einer 
Kapelle  unweit  Felmer  beisetocn  liess?*  Die  Unthat  war  nicht 
gutsumachen,  nnd  die  Aufregung  über  den  Tod  des  allver- 
ehrten Mannes,  auf  dessen  Ghrabe  man  Wunder  geschehen  Hess,* 
musste  au  einer  Krise  führen. 

'  8TCr&ni  8SS.  99B.  —  Um&a»  67.  —  Bell«  Valle  88.  —  QueUan  und 
B«Prlmnuig«i  IV,  S99  (Wcimneistor  an  dis  Henoge  «ou  Baywn,  1.  8^ 

tember  CzyhHk  .hnt  xvj  wnnden  und  ein  Stich  gehftbt').  —  EtWM 

amlerw  ilar^a'.stclli  Ikm  Jovitis  (Katona  XX,  l»*Jfi)  tnid  Absclireibern. 

^  Lmki  büi  Mumhis  *;7.  —  Kun  und  Maylatli  ln'i  DulJa  VäHo  H9. 

'  Musetui  67,  Delia  Vaile  39.  Muneuii  erKältlt  eine  rlUirende  Gu^chtcbte 
von  einem  Hände«  den  Ctybak  einst  Anten  Qritti  sam  Oeaelienk  gemacht 
bat!»  nnd  der  nnn  mit  lautem  Gehenl  nnd  Ctowinael  herbeilief  nnd  weder 
durcb  SehlSf^e  n(»ch  Stösae  sur  Kube  (^bracht  worden  konnte. 

*  Vprsnrsiff«  3f>  hf^haiipfof,  Gritti  hnW  es  junli  ;iiif  S^-iiilins  alip'o^eben 
gehabt,  weil  d)T--o!liM  ebeufiliU  ein  Uegiier  »einer  EruennuDg  zum  Qou- 
verueur  ^weaeu  war. 

*  8.  A.  8.  <—  IiMki  wttfde  jedoch  von  dem  mimlniniMlien  ZApolys  gelugeu 
fenonmen  nnd  in  den  Thnm,  wo  ArtliAndy  eingesperrt  gewesen  wnr« 
Ifeworfen  nnd  erst  anf  die  Venvendnni;  Polen«  bin  freigegeben.  Qnellen 
itnd  Er^trteningen  IV,  890.      Sierimi  886  f. 

"  Deila  Valle  3». 
'  Sser^mi  333. 

■  Museu«  67.  —  Deila  Valle  39, 

*  Bsettoi  888. 
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Unter  solchen  Umständen  that  Qritti  gat,  schon  am  13.  Au- 
gosi  Kronstadt  an  Terlassen  und  nach  dem  nenbefestigten '  Me- 
diasch m  aiehen,  vor  welcher  Stadt  er  bis  33.  Angost  1634 
ein  Lager  besog.'  In  gana  Siebenbttigen  aber  erhob  sich  eine 
nngeheore  Erbitterung.  Es  war  für  Nicolaus  Patochi,  den 
Nefien  des  Ermordeten,  ein  Leichtes,  Edellente  und  Bauern  an 
den  Waffen  zu  rufen,  and  in  kürzester  Zeit  war  ein  Heer  von 
40.000  Lenten,  freilich  meist  schlecht  bewafTneten,  wenig  kriegs- 
tttchtigen  Bauern  beisammen.'  In  flammender  Rede  forderte 
Gotthard  Kdn  die  Versammelten  auf,  Rache  zu  nehmen  an  dem 
Manne,  der  sich  wie  die  Schlange  über  die  Vogelnester  an  das 
Vaterland  gemacht*  Den  militärischen  Oberbefehl  übernahm 
MajUth,  dem  Gritti  ebenfalls  nach  dem  Leben  gestrebt  haben 
soll.*  Und  das  geechah  Alles,  trotadem  es  hiess,  Grttti  habe  im 
Auftrage  Zäpolja's  gehandelt;^  ein  Gtertlcht,  sehr  weit  von  jeder 
Wahrheit  entfernt,  da  der  bedauemswerthe  König  vielmehr  in 
Bwei  dringenden  Briefen  von  Suleiman  die  Rackberufung  Gritti's, 
der  es  auf  8ein  Leben  und  seine  Krone  abgesehen  habe,  erbat' 
und  andererseits  auch  von  einer  Katastrophe  des  Gouverneurs 
ftlr  sich  nichts  Gutes  erwartete.^ 

(Sritti,  dem  die  Vortfäiii^i-  in  Siebenbürgen  naturgeinäss 
nicht  vcil)or^en  blieben,  fr/waiii;  sich  nun,  um  nnr  halbwegs 
geöicliert  zu  sein,  durch  (ieiHiigennahme  der  Häupter  der  Stadt- 

*  A.  Gmeser  im  Archiv  d«ii  Vereines  f&f  «iebetibtlrgift^  Landedraiide, 
Bd.  I,  197—200. 

*  Hiiaeiu  67.  —  Bei  Dell*  V^Ue  iitt  »kchlich  xtett  13.  Angiwt  21.  Juli 

und  statt  2:i  Aupu««t  »7.  Juli  pesi  tzt.   Deila  Vall«  35». 

'  Hella  Vn!!.'  :UMO  —  Mn-fMiw  G«.  —  .Toviii?.  b«i  KaUnm  XX.  '.»'.»H.  — 
iMtväiiil  v'K  Ki-xüliluni:  il.mH  die  \  <F*rt>ch\vOrer  in  ilennaiinstadt  die 

erat«  iiuManiinonkunti  gehabt  liiiUtMi  und  ein  blutiges  Scliwert  alt  2eiehen 
dm  Anfttukdee  durch  alle  (lane  und  Gemeinden  geMmdt  wurde,  wonuf 
die  AnlMbidiiidien  m  ,triiimTiri  «omendM  vindietae*  Kon,  Kendj  and 
Majlith  wählten,  wird  durch  den  —  nnsuverliUsigen  —  Bericht  Con- 
tarenu'a  nn  ili*'  Sirrnoiif  vnin  10.  ;?)  Februar  l.'Srj  theilwoisc  bcstlitif^t 
[övkry  Nr.  306).  Kin  Hericht  dt-x  liatht's  von  Hermaiiiist.idt  an  F»  rdi- 
aand  1.  vom  15.  Augiiüt  lö34  enthält  nichts  dergleichen.  Vuyage«  doa 
Chravtraim  dee  Pay«*B«ii  III»  66b, 

«  Seertml  8S4. 

"  Vgl.  Deila  Valle  44  f.  —  Voyages  de«  Sonverains  des  Peyii-Baii  III.  866. 

«  Quellen  und  Erörterungen  IV,  424. 
»  G^vay  II.  IfiSfi.  7<». 

*  Quellen  und  Er^rterunguit  IV,  40ü. 
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vertretang  den  Eingang  naeh  Mediaseb^  den  die  BOiger  bis- 
her Terweigert  batten,  war  aber  kunssicbtig  genug,  ihnen 
den  hoher  gelegenen  Theil  der  Stadt^  den  ein  G^bttu,  halb 
Kirvhe^  halb  Castell,  bekiOnte,  trota  widerrathender  Stinunen 
einzurünmen,  indem  er  rieh  doreb  DAcsj'b  AensseroDg:  ,wtr 
werden  ee  kriegen,  wenn  wir  es  wollen',  bestechen  liees.'  Bat- 
thyany  ttbemabm  den  Oberbefefal  in  der  Stadt,  deren  FeatongB* 
werke«  so  gat  es  ging,  Terbessert  wurden.'  Gritti  wandte  sich 
an  Zapulya,  erinnerte  ihn  an  die  Dienste,  die  er  ihm  einst  in 
Ofen  geleistet  hatte,  und  verlangte  schlemiige  Hilfe.'  Aber 
ZApolya,  dem  es  gar  nicht  dämm  zu  thun  war,  ihn  aus  seiner 
fatalen  Lage  su  befreien,  bedauerte  recht  sehr,  ihm  nicht  die« 
nen  au  können,  und  blieb,  wo  er  stand,  in  Gboeswardein.*  Die 
ans  Siebenbürgen  eiulanfenden  sahlreiehen  Briefe,  des  Inhalts, 
er  möge  doch  dem  Manne  nicht  beistehen,  der  es  auf  sein  Ver- 
derben abgesehen  habe,'  mussten  ihn  in  dieser  Haltung  nur 
bestärken.  £ben£ül8  ohne  Erfolg  bUeb  Gritti's  HilfeaasudieD 
beim  Woiwoden  der  Wallachei,'  während  Peter  von  der  Mol> 
dau  seine  Bitte  mit  der  Sendung  einer  ansehnlichen  Heeres- 
macht beantwortete,  die  sich  seinen  Gegnern  eogesellte.' 

Ende  August  erschien,  in  kleine  Schwärme  aufgelöst^  die 
Vorhut  der  Belagerer,  2000  Mann  stark,  vor  Mediasch.  Sie 
zum  Kampfe  zu  verleiten,  verliess  Gritti  die  Stadt,  gab  aber 
naeh  fast  dreiwöchentlicher  Dauer  den  Versuch  auf,  da  die 
Gegner  unbeweglich  in  den  Schanzen  blieben  und  das  Haupt* 
beer  immer  näher  rückte.  Auch  ein  gleich  darauf  —  etwa 
am  21.  September  —  unternoiumeoer  Ausfall  scheiterte  an  der 


*  Sserimi  334.  —  Maseus  6«.  —  Deila  V»Ue  40  u.  a.  ».  Or.  —  latvaiiöy'» 
(199)  Meldung,  dam  Gritti  daa  KirebenoutoU  bMstit  habe,  wt  astOrlieli 
£üjc1i.  —  Das  Zimmer,  du  Gritti  damals  bewohnte,  ist  noch  eriialteii 
und  f&brk  d«ii  Namen  ,Gritti««aI*.  (Uittheilaag  des  Hetn  Dr.  Rudolf 

Theil.) 

«  jnvin«  h.-i  Katoim  XX,  'J-IS.  -  Deila  Valle  40. 

*  Delhi  Vallü  41.  —  Joviu»  bei  KatoQS  XX,  923/4. 

*  Deila  Valle  41  erzählt  im  Wideraprueh  su  Szerämi,  der  davon  nichts 
weiss,  dass  Zipolya  1000  Hann  nach  Mediaseh  au  den  Belageran  fe> 
scbiclEt  habe.  —  Sser&ni  8S5.  ~  Jorins  bei  Katon«  XX,  9S4. 

*  Szorömi  335 

«  Deila  Valle  41. 

^  Ebendas.  41  42.  Die  Angabe  Deila  Valle«  von  12.0UU  Mann  ist  wohl 
etwas  Übertrieben. 


Digitizeu  Lj 


79 


Ortennkunntnina  der  Führer.  Besser  gelang  ein  dritter,  wie 
es  schemty  am  23.  September  ausgeftlhrter  Aiiafal],  troladem  au 
dieser  Zeit  sich  schon  das  gansoi  fast  40.000  Matm  starke  Heer 
der  Belagerer  vor  der  Stadt  yersammelt  hatte.  ^  Damit  ging  es 
nun  nicht  mehr.  Doch  wies  Gritti  hartnäckig  jeden  Gedanken 
an  Flucht  zorttck,  die  auf  dem  Wege  ttber  Belgrad  noch  gans 
leicht  m<fglich  gewesen  wäre  und  die  ihm  sein  Sohn  in  einem 
Kriegsrathe  warm  empfahl.  Vielmehr  folgte  er  Batthyiny  und 
Döczy,  die  ihm  riethen,  mit  den  Belagerern  in  Unterhandlungen 
au  treten.'  Die  Unterhandlungen  kamen  zu  Stande  und  dauer- 
ten vier  Tage,  vom  34.  bis  27.  September.  Sie  blieben  resultat- 
los/  und  am  28.  September  traf  MayUtb  alle  Anstalten  zum 
Stmrme.  Das  Heer,  das  aus  siebenbttrgischem  Landvolk  be- 
stand, und  zwar  aus  Sachsen  sowohl  wie  Ungarn  und  Rnmilnen, 
wozu  noch  die  Völker  der  Wallachei  und  Moldau  kamen  — 
auch  Heimannstadt  betheiligte  sich  an  der  Belagenmg,^  ebenso 
Thomas  HAdasdy  mit  660  Mann'  —  ward  nun  concentrirt  und 
rückte  knapp  an  die  Stadt,  in  der  es  wohl  nicht  an  Gold, 
desto  empfindlicher  aber  an  Lebensmitteln  mangelte.*  Den 
Sehaden,  den  eine  Beschiessung  anrichtete,  gelang  es  den  Be- 
lagerten durch  unermlldliche  Arbeit  wieder  gutzumachen.' 

In  der  Frühe  des  29.  September  begannen  die  Belagerer 
die  mitgefH^hrteii  acht  Kanonen  gegen  eine  schwache  Mauer- 
stelle neuerdings  spielen  zu  lasH«'n.'  Die  Beschiessung,  die  bis 
10  TJhr  Vormittaj^s  währte,  bracli  eine  lauge  Bresche  in  die 
Stadtmauer,  hinter  der  sich  noch  ein  aus  Erde  und  Hob  con- 


1  MuMU«  68.  69.  —  D«)la  Yalle  42. 

*  Den«  Yalle  4S. 

*  Blwndaf.  48.  44.  Seine  Eixiflilang,  d«w  die  Belegerer  nur  die  Hermw» 
gäbe  iXeiy's  verlangt,  dieser  aber  dieae  Bedinc^ng  Tenwbwiegen  babe» 

klingt  wenig  wahrecheinlich. 

*  Quellen  nnä  Erörterungen  IV,  4U<t. 

'  Contariui  an  Ferdinand  L,  3.  Februar  1035.  Magyar  Uirteuelmi  tar  Iii 
(1867),  97. 

*  Mnaeiu  70.  71.  —  DeiU  Valle  44. 
«  Maaeaa  70.  —  Deila  VaUe  44. 

*  Nach  Deila  Valle  erfolgte  die  Erstttrmnng  am  28.  Seiitenber,  MuneuH 
nnterscheirlet  aber  pennn  zwischen  28.  »ni'l  2'J.  Si  |itürnber;  vermuthlich 
hat  ein  doppelter  ätnrm  stattgefunden.  Deila  Valle  41.  —  Muaeua 
70.  71. 
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stniirter  starker  Wall  erhob.  Noch  gelang  ob,  die  bedrohte  Stelle 
sa  achdtaen.^ 

Da  scholl  yom  Kirchencastell  her  SturmglockengclHutc 
and  heftiges  Kleingewehrfeuer.  Die  BUrger  hatten  dort  eine 
weisse  Fahne  aufgezogen  und  forderten  mit  lauten  Zurufen  die 
Belagerer  auf,  in  die  Stadt  einzudringen.* 

Kein  sicherer  Platz  war  mehr  in  der  ganzen  Stadt,  die 
von  z\Yei  Seiten  mit  Ku»r*'in  Uljei'sehüttet  wurde.  Da  /ei'rtca 
die  ungarischen  Soldaten.  <la>s  sie(!ritti  nicht  falseh  l^eurtheilt 
habe.  Sie  öffneten  den  Feinden  eine  Pfurte.  hei  wek'her  diese 
sofort  hereinilrant;en.  Auch  liatthyany  und  Pern.'^ieli  fanden 
es  nun  ftlr  gut,  die  Tierren  zu  wechseln.  Ersterer  ))etheiligte 
sich  sofort  an  dem  Biutbade,  das  die  nach  Ueberwindung  des 
vorzüglich  gebauten  Walles  immer  zaldreicher  hereinstürmenden 
Belagerer  unter  den  Türken  anrichteten.  Nur  DcSczy  bHeb  treu. 
Wusste  er  doch,  dass  er  keine  Gnade  zu  gewärtigen  hatte.^ 

Qritti  hatte  sieh,  fieherleidend,  auf  ein  Pferd  geschwun- 
gen, dann  aber,  da  er  Alles  verloren  sah,  in  sein  Haus  surdck- 
gezogen  nnd,  als  ihm  Peter  von  der  Moldau  auf  seine  Anfrage 
hin  Hilfe  versprach,  sich  nach  Oeiselstellung  seiner  Söhne  ent' 
schlössen,  den  Abmahnungen  seiner  Getreuen  entg^pen,  von 
denen  er  in  Ittngeror  Rede  Abschied  nahm,  sum  Woiwoden  au 
entfliehen.  Nur  von  Deila  Valle  und  einigen  Knappen  begleitet, 
verlien  er  die  Stadt,  um  sofort  von  einem  ungarischen  Reiter 
angefallen  su  werden/  den  aber  seine  Begleiter  niederschlugen. 
Der  Aufforderung  Deila  Valleys,  wieder  in  die  Stadt  zu  eilen, 
leistete  er,  den  sicheren  Tod  vor  Augen,  keine  Folge  und  schickte 
den  Kämmerer  mit  dem  Auftrage  aurUck,  er  solle,  wenn  er 
durch  Gottes  Filgung  Venedig  wiedersähe,  seinen  armen  alten 


■  Moiaitt  »priolit  von  einem  «weiten  Starme  nicht  Deila  T«llo  aber,  der 
den  Vorg^ang  viel  i^nnner  erdttilt«  verbindet  Sturm  Qod  den  Verratii  der 
Stidter  ab  g^leiefaseitig  (44). 

*  Mneene  71.  —  Delle  Valle  44. 

*  Hneeiu  71—73.  —  Deila  Valle  44—46.  —  ^Kerumi  335—836,  lehr  con- 
in-. ;  <i'\ne  ErzÄhluiiff  von  einer  Mine,  durrli  dio  Orilti  perett<>t  werden 
nollte,  durcli  \v(>lr)i(>  Hl>ür  dann  die  Belagerer  eindraugen,  verdient  keinen 

Glanben   -     .I.ivins        Katuna  XX,  *»'i4  ♦♦25. 

*  Jtivius  i^boi  KaUiua  XX,  92ä)  n»'imt  »alsi-hlich  Kend^'. 
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Vater  Alle«  melden,  was  er  hier  gesehen  habe.^  Deila  Valle 
ergriff  die  schleunigste  Flucht.' 

Gritti  wurde  sogleich  von  den  Moldauern  gefangen  und 
an  die  Ungarn  ausgeliefert  Umsonst  war  seine  Behauptung, 
Caybak  sei  gegen  seinen  Befehl  ermordet  worden,  umsonst 
seine  Berufung  auf  die  Würde,  die  ihm  als  Vertreter  des  Sul- 
tans ankomme  und  die  strenge  Bestrafung,  die  dieser  Uber 
seine  UOrder  Terhttngen  wttrde.  Wüthend  ▼erlangten  die  Sol- 
daten seinen  Tod.  Da  ergab  er  sich  in  sein  Schicksal  und  bat 
nur  um  Bestattung  in  geweihter  Erde  und  um  raschen  Vollaug 
des  Blutnrtheik.  Qleich  darauf  fiel  sein  Haupt.*  In  seinen 
Schuhen  fanden  sich  eine  Menge  Edelsteine  von  hohem  Werthe, 
die  unter  die  Leute  —  natürlich  meist  unter  die  Führer  — 
▼ertheilt  wurden.^  Döezy  erlitt  die  giüssliche  Strafe  des  Vier- 


*  Einen  gleichen  Anftrap"  gnh  er  Müsens  (78). 

*  DelU  Valle  44— 4ä.  —  Müsens  71.  73.  —  Deila  Valle  wunle  anf  der 
Flacht  gefangen  genommen  und  vor  Patochi  gebracht  Dort  sah  er  eine 
Menge  der  Edelsteine  «eines  Herrn.  Er  ttdlte  eich  dee  Ungwiwdien 
unkondig»  um  eo  die  Ungarn  belAuaelien  m  kttnnen.  Patochi,  der  ihn 

gut  behandelte,  entliess  ihn  bald,  uit<!  Deila  Valle  kam  über  Wien  am 
14  .Tmii  n.neh  Venedig  ztirflck.  Deila  Valle  49—60.  -  Vgl.  Karäcsonvi  .T  , 
0\asz  fogoly  Gynln  v:ir:'iliaii  15:14  bort  (Ein  italieniRcber  Gefangener  in 
der  Festung  Karbtadt  1034;  in  Htikesväruiegyi  rdg&tzoti  tärsulat  evküuyve 
{Jabrbnch  dee  GeBchiehtevereine  dei  Comitnte  Bdic&})  XV,  649. 

Mutet»  wurde  mit  einem  anderen  Beamten  Anton  Gritti*«  iu  Wien 
(S.  big  7.  Februar)  scharf  vorbitrt,  dann  aber  auf  Verwendung  Venedigs 
freigegeben.  Miisous,  Constitutio,  75 — 81.  —  Vgl.  Univers. -liibliotbek 
Padua  (8.  71,  A,  ö).  —  (SvAry  Nr.  305.  808.  309.  (Berichte  des  veneüa- 
nischen  Gesandten  in  Wien  n;icli  Venedig.) 
'  Ich  folge  aach  hier  den  Berichten  der  durch  Augenzeugen  unterrichteten 
JJetU  Valle  49  und  Musen«  78.  —  Deila  Valle  48—61.  —  Mueeu«  73. 
74.  —  Jorius  bei  Katona  XX,  0S6.  986.  —  8ser4mi  88«.  887  U««t  die 
Belagerer  Gritti  auf  einem  Thronsessel  in  goldenem  Schmucke  finden, 
von  wo  nnp  pt  ungefUhr  dieselbe  An.sprache  an  »ie  hält  wie  nach  Deila 
Valle;  in  einer  originellen,  aus  Bibolsprilclipn  zu^ammenprcKCtztoii  Ant- 
wort hewcij^en  ihm  die  Gegner  die  TodeswUrdigköit  seines  Verbrechens. 
—  Hier  «ei  als  Curiosum  die  Mittheilung  Sataberry's  (in  Biogr.  univ. 
XVn,  678)  aageAbrt,  man  bitte  Gritti  in  der  Fiflbe  die  Hlnde»  Mittage 
die  FOase  und  Abenda  den  Kopf  abgesehlagMi. 

*  Husens  74.  —  Deila  Valle  49  etc.  — .  Die  Angaben  Aber  die  bei  Gritti 
gemachte  Beute  an  Geld  und  Werthsachen  gehen  sehr  auseinander;  nach 
einem  Berlclitp  Vnrgeno'»  an  Papst  Paul  III.  sollen  es  gar  800.000  Thaler 
gewesen  seiu.    Muutiaturberichte  I,  1,  316. 
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theOens.*  Die  armen  Kinder  des  Gerichteten  worden  von  Peter 
Ton  der  Moldau  mitgeführt  und  umgebracht'  Der  Leichnam 
des  Qouvemeurs,  den  Deila  VaUe  noch  am  nlLchsten  Tage 
nackt  auf  der  Erde  Hegen  sah,  wurde  durch  die  Bemühungen 
des  menschenfreundlichen  Gotthard  Eun  im  Franziskanerkloster 
von  Mediasch  beigesetzt* 

Z&polya,  der  jetzt  auch  herbeikam,  suchte  in  der  Eile  so 
viel  Geld  zu  erhaschen  als  möglich.  Er  liess  die  Schätze,  die 
Döczy  auf  seiner  Burg  hinterlassen,  auf  drei  Wagen  nach  Ofen 
fbhren,  Franz  Dob6  musste  ihm  einen  Guttheil  von  den  116.000 
Ducaten,  die  er  von  den  Schätzen  Gritti's  auf  die  Seite  ge- 
bracht hatte,  abtreten.  Auch  die  im  Gefolge  Gritti's  befind- 
liehen  Juden  und  Griechen,  die  viel  Geld  bei  sich  hatten, 
wurden  säuberlich  ausgeplaudert*  Das  war  ZApoIja's  Rache 
für  Ofen. 

Das  Nachspiel  ziuu  Tode  Ctrittrs. 

Zdpolya  war  nun  von  seinem  Gouverneur,  König  Ferdi- 
nand von  seinem  Vermittler  befreit.  Letzterer,  von  den  Vor- 
giingen  in  Siebenbürgen  genau  unterrichtet,*  erhofflc  davon  den 
gänzlichen  Niedergang  der  Partei  Zäpolya's.  Schon  am  3.  Oeto- 
ber  empfing  er  die  Kunde  von  Gritti's  Tode  und  glaubte  wie 
seine  Schwester  eine  vortheilhafte  Veränderung  der  ungarischen 
Verhältnisse  voruus.schcn  zu  dürfen,  da  die  Ungarn  ebenso  des 
Königs  wie  des  Gouverneurs  überdrüssig  seien.''  Und  das  nicht 
ohne  Grund:  immer  feindseHger  hatte  sich  Gritti  in  den  letzUn 
Tagen  gezeigt;  laut  hatte  er  gesagt,  König  Ferdinand  müsse 
aufUn<rai*n  verzichten,  und  so  hatte  Thurzti  schun  am  31.  Au- 
gust dem  Küuigc  gerathen,  er  solle  die  Gelegenheit,  sich 
Ungarns  zu  bemächtigen,  ergreiteu  und  entweder  Gritti  be- 
kriegen oder  mit  Zdpolya  vertragen,  jedenfalls  aber  den  Qoa- 

1  £>elia  Valle  51. 

*  Ebendtt.  —  SMf^mi  888.  —  6vhf  Nr.  806.  -  Hunniuaki  H,  1»  LXUL 

*  Miiseiu  74. 

*  Szer^mi  338. 

^  G6vay  IT.  iri34,  162.  163.  —  II,  1536,  2-7 

'  EbendÄ«.  II,  l.'iSG,  7.  —  Buchholtss  IV,  l.H.  —  Vgl.  Nie.  Olah  an  Oh»* 
rendi.   BrfU»el,  30.  Jämier  lö3ö,  in  Mon.  Ilung.  hist  Dipl.  I,  543. 
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▼emeor  nicht  nach  Ungarn  lassen.  Der  könne  dort  zwar  yiel 
schaden^  aber  herzlich  wenig  nützen,  hatte  auch  Schepper  schon 
Anfangs  Angnst  1534  dem  Kaiser  und  GhranTella  yerslehert.^ 
Z&polya  hatte  zunächst  Laski,  den  man  allgemein  des  intimen 
Einverständnisses  mitGritti  beschuldigte,  gefangen  setzen  lassen' 
und  ernannte  Mayläth,  der  König  Ferdinands  Partei  verliess, 
zum  Woiwoden.  Das  Bisthum  Grosswardein  gab  er  an  Bruder 
Georg,  der  nun  seine  ktthne  Laufbahn  begann;^  gleichwohl 
wollte  er  nach  wie  vor  als  ganz  unschuldig  an  dem  Morde 
gelten  und  that  bei  dem  Sultan,  vor  dem  er  nicht  geringe 
Angst  hatte,*  Schritte,  sich  aus  der  Schlinge  zu  ziehen.  Er 
schickte  einen  Boten  nach  Bagdad,  der  zu  melden  hatte,  es  sei 
ihm  unmöglich  gewesen,  die  Wuth  des  Volkes  einzudämmen, 
ja  er  habe  sogar  eine  allgemeine  Amnestie  versprechen  müssen, 
um  einen  Mai^nübertritt  zu  König  Ferdinand  zu  verhindern.'^ 
Er  beschuldigte  diesen,  Urheber  der  ,Unthat'  von  Mediasch  zu 
sein,  und  behauptete,  dass  einige  der  Mörder,  darunter  der 
Woiwode  der  Moldau,  bei  ihm  Schutz  gefunden  hätten." 

Suleiman,  der  bei  der  ersten  Kunde  aufgebracht  ausrief, 
der  elende  Ivfinig  Johann  allein  habe  das  Volk  zu  diesem  Be- 
ginnen getrieben,'  und  von  ihm  die  ZurUckz.ihhinir  von  1,200.000 
Dueaten,  die  er  als  Tribut  und  wegen  der  Beraubung  Giitti's 
ihm  schuUleie,  vi-rlanj^cn  wollte,'*  beruhigte  sich  auf  diese  Nach- 
richten hin  und  wollte  nicht  nur  ,in  bisher  erhaltener  Freund- 
schaft* zu  Zapolya  verharren,  sondern  erklärte  sogar  —  im 
December  1534  — ,  dass  Gritti  nur  gefunden,  was  er  gesucht 


•  V'ojagea  de«  Souverains  dos  Pays-Baa  III,  041».  551.  567.  5Ö8;  auch  654  £. 
566  f.  —  Vgl.  Örirj  Nr.  MO:  Co&tarinra  fiericbt  vom  12.  Jlnner  1686. 
Stattlina  änssertd  dem  TenetUnuehen  QMandten  in  Wien  (Contorini) 
gegenüber:  ^Gott  verseihe  dem  Gritti;  denn  gewin  luittou  Kitnig  FerdI* 
nands  Gesandte  boi  der  Pforte  dessen  Einsetzung  in  den  Besits  gans 
Ungarns  orrrii-ht,  wäre  er  nicht  gewpson'  (?). 

«  Niihores  hm  Hir^.  liberg,  H.  La.ski,  210  f.  —  Vgl.  6vAry  Nr.  286. 

•  Quellen  und  Erörterungen  IV,  427.  —  Gevay  II,  1536,  18.  19. 
24  etc. 

•  Quellen  und  ErOrtoniagen  IV,  422.  —  Fray,  Annales  III,  874. 

Cont.irini  nn  Ferdinand  X.,  1.  Jlnner  1626.  Hag.  tHrt  tär  III,  66. 

•  (W  vay  U,  1536v  10.  11. 

'  Ebenda».  70. 

•  üuchholtis,  Urkundenbuch,  65 — 09. 
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habe,  und  dasB  er,  wftre  er  in  die  Türkei  entkommen,  dort 
eines  Ärgeren  Todes  hfttte  sterben  mttssen.' 

Aber  König  Ferdinand  erklärte  sofort  anf  das  Sehreiben 
Ibralums,  das  die  Anschnldignngen  Zdpolja's  ihm  mittbeUte, 
alles  das  sei  anwahr,  nnd  wiederholte  in  seinen  Schreiben  vom 
23.  März  und  3.  Juni  1535  dem  Sultan  und  dem  Grossvesier 
seine  Erklärung,  sie  seien  von  Znpolya  verleamderisch  betrogen 
worden,  der  jetzt  den  Führer  des  Anfstandes,  Stefan  MayUth, 
zum  Woiwoden  ernannt  habe  und  die  treu  habsburgisch  ge* 
sinnten  Bergstädte  auf  das  Empfindlichste  bedränge.  Z>ipolya 
allein  sei  schuld  an  der  Ermordung  des  Gouvemeurs.*  Dieser 
nun  vermuthete  eine  ihm  feindliche  Einflussnahme  der  Signorie 
▼on  Venedig  in  Wien  und  ConstantiDopel  und  erklärte  sich 
bereit,  derselben  die  Schätze  Gritti's  auszuliefem,  wenn  sie  den 
Frieden  mit  KOnig  Ferdinand  befördern  nnd  den  Sultan  be* 
ruhigen  wollte  —  doch  ohne  irgendwelchen  Erfolg.^  Suleiman 
hatte  die  Versidieruii^en  Kdnig  Ferdinands  schon  im  Februar 
1535  zur  Kenntniss  genommen  und  sandte  jetzt  den  Ddmetsch 
Junisbeg,  der  durch  Bestechung  von  Hieronymus  von  Zara  und 
^diepper  für  Ferdinand  gewonnen  war  und  schon  im  Winter 
—  wenn  seine  Erzählung  wahr  ist  —  sich  zu  Gunsten  Ferdi- 
nands beim  Sultan  verwendet  hatte,  nach  Ungarn.*  Die  Unter- 
suchung, die  dieser  im  September  und  October  1535  anstellte 
und  bei  der  er  sehr  unzart  mit  dem  armen  ungarischen  Könige 
verfuhr,  bewies  ^^aiiz  klar  Zäpolya's  Schuld.  Er  konnte  nicht 
leugnen,  dass  er  einu  Menge  der  Schätze  und  Iksit/tliUmcr 
des  Erinord«'tcn  in  seinen  HSndcu  hattC;  und  Junisljc«;,  schon 
frlllicr  durch  .loliann  (Jritti.  der  dem  Genietzel  in  Mediasrli 
entronnen  war,  und  Andere  sehr  ^ut  unterrichtet,  wies  ihm 
jede  Unwahrheit  -sehlat^-end  und  in  schroffer  Weise  nach.  So 
erzahlte  Junisbeg  selbst  im  ( )ctüberj  unmittelbar  nach  der  Unter- 
suchung, dem  Vertreter  König  Ferdinauds,  U  rufen  Nogarola.^ 


*  Quellen  und  Erörterungen  IV,  4:i9.  —  Verancsics,  De  rebus  gestüi  Hun- 
garomm,  Mon.  Huog.  Hut.  See.  II,  66— 56. 

*  Odv&y  n,  1&S6,  10  ff.  17  ff.  88  ff.  30  ff.  42. 

*  Örify  Nr.  SM.  Beriebt  des  TenetianiMhen  GeModten  Contareno  in  Wien 
an  die  SignoHe  von  Venedig.  Wien,  SS.  Min  1685.  (Venedig,  ArehiTio 

di  Stato.) 

*  GtWay  II,  um,   12  f.  58  f.  71.  —  Buchholte  IV,  132.  —  Vgl.  Öviiy 
Nr.  340.  »  Gishy  II,  lf>36,  fiU— 74. 
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Der  König,  der  durch  Junisbeg,  dessen  er  sich  aicher  wähnte, 
wieder  auf  eine  Erwerbung  ganz  Ungarns  hinarbeiten  woUte^^ 
hatte  dem  Grafen  in  der  Instruction  aufgetragen,  Junisbeg  in 
diesem  8inne  zn  bearbeiten;  Nogarola  suchte  den  Dolmetsch 
durch  ein  Geschenk  von  tOOO  Ducaten  noch  mehr  dafUr  zu 
gewinnen.' 

Aber  Suleiman  wollte  kein  letztes  Wort  sprechen.  Ihm 
passte  das  Doppelsystem  in  Ungarn  besser. 

Noch  einmal  erhob  sich  die  Erinnerung  an  Gritti's  Namen, 
als  im  Frllhjahre  1536  mit  jener  Plötzlichkeit,  die  die  türkische 
Palastpolitak  kennzeichnet,  Ibrahim  Pascha  sein  Endo  fand. 
Wir  hörten  davon.  Fttr  das  unglückliche  Ungarn  bedeutete 
das  wenig.  Es  blieb  nach  wie  vor  ein  Spielball  in  den  Händen 
widerstreitender  Gewalten. 


^  ZunXchrt  bat  Ferdinand  in  einem  Briefe  an  den  Snitan  vom  I.  October 
1535  anadrUcklich  anf  die  ErgobniMe  der  Untennchongen  Jnniebef»  und 
diu  Verleumdungoii  Zipolya^n  Iiingdwiesen.   BrtLwel,  Archive«  gin^ralei« 

dii  Koy.mmo  (Cup.). 
»  üevay  II,  lö3G,  (i4— 07.  73.  —  Oväry  Nr.  .iöy.  äU3.  aUö. 


ANHANG. 


Kr.  1. 

L.  Gritti  an  Xsr«o  Contarliii  Ofen,  17.  8eptemb«r  1528. 

(Venedig,  Mareuslnbliothali  ctaM.  TU,  «od.  19S3.) 

RUdcteite:  AI  molto  magnifico  signor  messor  Marco  Contarini  fo  clarissimo 
messer  Zaccaria  qaanto  fratello  honorando. 

Molto  magnifico  et  bonorato  signor  mio.  Havendo  per  el  pastiaio 
haviito  doe  man  de  lottere  insieme  con  una  cassetina  de  christallo,  <ioiitro 
la  qnal  vi  eran  dioce  paternostri  capitati  da  Francza  molto  belli,  quali  per 
me  sabito  forno  appreseatati  al  ill""^  signor  Ibraim  Bassa  per  uiia  c«^a 
rara  e  bellisstma,  ne  V™  M«*'**'*  se  maraveglara,  si  son  tardato  fin  a  questo 
giorno  iuxta  cl  debito  inio  in  farli  vedero  mia  lettera,  perchö  aspectava 
dobita  occaaione,  ihm  gia  perche  la  benigniia  e  genteleza  vostra  uuu  lue 
sia  al  continno  stata  nol  core.  Essendo  al  prosente  venuto  a  trovarmo 
Giorgi  mio  fratollo.  per-  el  qnal  lui  i'  ^ta  iata  1"  ultima  iL-ttcia  de  V" 
de  28.  Juguo,  per  la  qual  ho  vislo,  quauto  aiuorevolmente  V™  S*f"*  con 
tntto  ol  core  ß'ha  affatigato  nel  ooncludere  de  lo  noze  de  Marietta  mia 
figliola  nel  uiagüificu  messer  Viuceuzo  Cicogua  e  per  la  relatiou  coufuruie 
al  scrivere  de  V^»  M^fct»  per  mio  frateilo  daUuiii  mi  <on  et  rtiticato  tal 
liiina  üpera  essere  segnita  et  havt  re  bavuta  la  desiderat  i  i  'lu  lubiniie  per 
1' aiiiorevole  diligentia  usata  per  V"^  S?'^'-'.  de  la  qual  com  ne  resto  im- 
perpctuo  obligatiöbimü  a  tu(  t;i  la  de'^iid  fauieglia  de  V"  S^"".  Et  se  Dio 
me  prebtara  gratia,  che  con  (jualrbe  mng-ior  pftVcto  In  j)ii;<si  deraostrar,  faro 
a  V"  S^"*  cognoscero  raniniii  «  servita  iiaa  essere  veäsu  quella  inmor- 
tale.^  Quanto  me  sia  ttiwo  i^aato  la  li^ma  eonclusione  di  ta!  nocze.  haven- 
dono  per  lettera  del  serenissimo  principe,  de  V™  M^<^*  o  do  molti  altri 
araici  et  parenti  iiostri  e  per  rolatinne  datame  da  mio  fratello  ib'  W  !> 
et  optime  condotione  del  novizo,  poteto  ojssere  certo.  lo  ha?eme  havuio 

'  Or.  iu  mortale. 
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sooimo  contonto  e  spero  nol  altisssimo  Dio  non  meno  giornalmente  de 
bdoo  in  megliu  rcstara  satisliicto  el  prefuto  inagnifico  mio  genero  di  tal 
parentato,  di  qael  noe  scanio  satisfacti  iutti  noi,  percbe  de  lui  ne  seamo 
per  imwr  quel  couto,  che  de  boni  e  carissimi  figlioli  vengono  tenuti  con 
aatisftttion  de  quo! Ii,  che  saranno  atati  mediakoi  di  tal  bona  opera,  cbe 
noBti  0  S.  Dio  Ii  Jasai  viTere  longhi  e  felici  anni.  Per  el  pre&to  mio  fi-a- 
(ello  mi  8on  State  preseniate  per  nomo  de  U*'^  et  auo  alchnne  gen- 
teleie  et  io  Tho  accetate  solo  in  nome  de  M«'«*^,  rengraciandola  molto 
che  non  solo  de  bone  dimostrazione  de  parole,  ma  ancho  oontinnamente 
con  le  opere  qnella  mi  mostra  el  sno  hon  animo.  Io  el  tocto  aeeetto  to- 
lentieri  eon  angumentation  de  obligatione.  Ho  con  sommo  piacere  inteso 
che '!  magni&GO  messer  Polo  fosse  sano  e  che  la  magnifica  madonna  Vienna 
foese  lesanata  dala  infirmita.  Idio  laadato,  ei  a  piacera  efficace- 

mente  raoomandanne  al  prefato  magnifico  suo  fraiello  e  molto  confortar 
ossa  madonna  Vienna»  per  nome  de  hi  qnal  Gioniri  mio  fratello  m'  ha  nsate 
molte  parole  de  aUegrarse  per  suo  nome  de  la  qual  oosa  essendo  qnel 
seamo  insieme  el  bene  el  male  allegreza  e  mestitia  convegono  tncte  essere 
comnne.  Spero  di  breve  anchora  io  allegrar  de  simile  sne  consolatione 
che  Dio  ciuBi  permessa  dovendo  retoma  Costa  Giorgio  mio  fratello,  ho 
deliberato  rediizarri  un  cavallo»  el  qnal  non  4  troppo  grande,  ma  factesa 
bellissimo.  8*^  se  dignera  accettarlo  egoderlo  per  amor  mio  piglando 
tuctavia  el  bon  animo  et  voler  mio  in  magior  dono  di  qnel  aono  el  cavallo 
et  prego  V  ae  in  queste  bände  Ii  occurrera  cosa,  chi  la  cognoaca 
la  posai  essere  satisfacta  per  el  mio  meso,  La  non  manche  de  oomandame, 
che  promptissimo  La  mi  trovara  sempro  che  Io  possi  farli  cosa  grata  et 
aki  bona  gratia  sua  sempre  rae  racomando. 

A  lii  17.  beptembiio  152U  in  Buda. 

AI.  G.  epist  n|(ii>^  Aun-ionsis  t-t  gcueralis 
tesaurariuK  totius  icgui  et  curncrarius  ac 
locumtenens  geiionilis  Kci^ic  MaiePttitis. 
Or.  Papier.  (Die  ganxe  Untenchrift  und  AdreM«  eigonhäudig.) 

Nr.  2. 

Gmrantiedecret  der  nngariioken  Stande  für  L.  OrittL 
Ofen,  31.  December  1580. 

(Uud&pest,  kgL  ungar.  L&ndesarchiv.) 

Nos  loannes  Statilius,  episcopna  Albensls  TranssÜTanie,  Emericus 
Czybak,  electos  Waradienais,  item  loaiuies  Banlf)r  de  Alsolyndwa,  comoa 
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pei-petuOB  comitatuB  de  Wonx^o  palatinus  regni  Hungarie  ac  iudex 
Bomanonmi,  comes  Gregorins  Pesthyeoy  de  Harihones,  index  cnrie  Regie 
Ifaieetatie,  Hieronymne  de  Laake»  Stephanua  Bathori  de  Somlyo,  waywoda 
TransailYanenma,  et  Sicolonmi  comiteB  Gftspar  de  Saaka,  comes  comitatua 
NewgradienaiBy  Stepkanns  Druget  de  Hoinoima,  loanneB  Zeveeken  de 
Heatkegnyew,  oomes  comitatus  TkolneiiBis»  FranciBcna  de  Bachya,  prae> 
poaitaa  ScepnsieBsia,  Simon  de  Atkyna,  caatetlaniia  et  provisor  curte 
caatri  BndeBBia,  Tkomas  de  Nadasd,  adminiBtrotor  prOTentuom  Regie 
Haieatatia,  loannea  Doezy  de  Zeg*  Kicotaaa  Koska  de  Zedleca,  capitanevs 
partinm  regni  snperioris,  necnon  egregü  Benedictna  de  Reken,  loetun- 
tenena  personalia  preBentie  Regie  MaieBtatia,  Emericus  de  Sarea  protbo- 
notarina  indieia  cnrie  Regie  MaiestatiBi  Albertoa  PbylpeBay  prothonotariva' 
peraenaliB  preaencie  Regie  Haiestatis,  Nicolans  de  Thelegd,  viceway  woda 
TranaBilvanenBia,  Michael  Jakehy,  comea  comitatoa  Zolnok  mediocriB, 
Michael  XeaBeren  de  Gybarfh,  StephanuB  Balynthyth,  anpremna  capita- 
nena  Rascianonim,  Nicohraa  Thomori  de  Kewead,  comea  comitatoa  Al> 
benaifl,  Petrna  Bodo  de  Mesthegnyew,  loannea  de  Dembo,  Franciacus 
Somogy  de  Endred,  Petma  Emrefl^  de  Zerdahel,  Ladislaus  Nagh  de  Beer, 
Stepbanna  Thomori  de  Chwcb*  Blaaiua  de  Weebe  capitanena  peditom 
Regie  Maiestatia,  Panlna  de  Barcha,  Michael  Somiyay,  Matthena  Eaasono, 
Blaaias  Thery»  Michael  Kwnyowyth,  Emericna  Pwtknoky,  loannea  Ztliary 
de  Maria,  Franciecua  Dobo  de  Rwzka,  Sigismund  de  Rohman,  Andreas 
Ispan  deMacha  alüqne  univerai  et  ainguli  fidelea  aubditiaerenisaimi  domini 
regia  loannia  domini  nostri  glori(?)o8i8simi,  qui  in  preaenti  negocio  inter- 
ftieraut,  memorie  eommendamna  per  presentea  litteraa  nostras,  quod  noa 
a  ilhistri  et  magnifico  domino  Lndovico  Gritti,  gubematori  regis  et  regni 
Hungarie  electoqne  ecclesie  Agi  icnsis,  sammo  thesaurario  et  eonailiario 
Regio  Maiestatis,  in  omnibus,  que  ad  commodum  et  atatum  predicti  aere- 
nisssimi  domini  nostri  regia  nec  non  libertatem  et  conserrationeiu  regni 
pertiuoront,  pro  facultato  ot  auxilio  esse  volumiis  atque  a<l  hoc  nos  eidem 
proniittimus  hnrum  nostrarum  sigilli  nostri  muminiuo  mannsque  noatie 
subscriptiiiue  roboraturum  vigore  et  tostimonio  literarum  mediant«. 

Datum  liihle  sabato  pioxiiuo  auto  fostum  cii'cumcisionis  duuiioi 
anno  eiuädom  miUetiimo  quingeutebiiuo  tricdsimo. 

Or.  Papier. 

50  Siegel,  18  davon  noch  kenatlicb  ansg^rigt 
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Nr.  2a. 

L.  Oritti  an  Rath  und  Bürgerschaft  von  Kremnitz.  Schemnitz, 
Bisthts  und  anderer  Bergstadte.   Ofen,  6.  Jänner  1531. 

(Kramnita,  städt  Archiv,  tora.  I,  18,  Fase.  II,  9d.) 

Adrensc:  Priulontilms  et  circumspectis  iudicibus  et  iiuatis  coterisqiie  ci- 
vibus  Croinnicieii«ibu8  SompniciensibuR  et  Histriciensibus  cetoraniraquo 
civitatum  montanarum  Maiestatis  legie  uobiä  äyncerc  dilcctis  etc. 

Pindentes  et  circuoispecti  nobis  syncero  dilecti.  Becordai'i  putestis, 
qaalem  concordiam  snperioribus  diebus  vobiscum  hic  preseiitibus  feceni» 
mus.  Postea  ^ciani  scripseramus  vobis,  nt  ad  nos  veniretis  et  illa  quo 
tempore  eoncordie  vobis  cotnniiseramus  huc  nobiscum  iina  afferetia,  sed 
TOB  ignorainns  ob  causam  venire  minime  voluistis.  Itaque  nunc  denuo  in 
persona  Haiestatis  regio  domini  nostri  generosissimi  vobia  strictiBsime 
comnüttimus  et  mandamus,  nt  mox  recoptis  proscntibuB  preter  omnem 
niorain  huc  venire  et  ilia  eciam  in  qnibns  YObiflciim  hic  convoneramus 
affere  debeatie.  Nam  si  eeeus  feceritis,  certo  sdtis  periculam  Tobis  immi- 
nere.  Aliud  ergo  nnlla  mcione  feceritis. 

Bade  in  feste  epipbanie  domini  anno  eivadem  M*.  B^.  m^. 

LndOTieas  Griti  gubertiator 

regni  Ungarle  etc.  manu  i»ropria. 

Or.  Papier  (mit  Wassurzeicheii),  rotlio»  Wachssitigol,  stark  vürletüt,  uiilo.Hbnr. 

Nr.B. 

L.  Oritti  an  Thomas  Nädasdy.   Ofen,  12.  Jänner  1631. 
(Budapest,  kgl.  ungar.  Landenarchiv.) 

Kos  LndovicQS  Gritti  gnbemator  regni  Hnngarie  comes  perpetuus 
terre  Mannanisiensis  ac  snmmns  thesanrarins  et  consiliarias  Regie  Haie- 
statis  etc.  reoQgnosdmus  per  presentes  litten»  nostras,  quod  nos  nagni- 
ficum  Thomam  de  Kadasd  in  absencia  nostra  fecimus  ei  eonstituimus  in 
Ticegubematoran  noslmn»  dando  et  conferendo  eidem  plenam  atqne 
omnimodam  anetoritatem,  nt  ipse  Kadasdy  intra  adventnm  nostram  vice 
et  in  persona  nostra  omnia  negocia  ad  gubernationem  nostram  pertinentia 
nnacom  officio  thesanrariatns  exercere  universosque  proventus  regni  ad- 
ministrare  et  inxta  necessitatem  negotiorum  Begie  Maiestatis  simul  et 
regni  dispensare  debeat,  et  quod  uuiversi  officiales  et  prefecti  quoruuilibet 
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bonorum  et  officioram  ac  provontutun  regallum  exactores  ad  prefaiam 
Nadasdj  in  ooinibus  atteader«  omniaque  ofSda  ad  libitum  suam  tenen 
proventnsque  Hungarie  uniTersoa  ad  manOB  suas  adminisirare  ac  eidem 
radonem  dare  debeant,  hoc  tarnen  non  pretermiaaot  qnod,  si  Begia  Maio- 
ataa  vel  aliquis  dominorDm  ant  alter  qnispiam  ad  Hungarie  ofBcium  gu- 
bernacionis  Tel  thesaurariatus  et  pro?entnnm  administracionem  sese  im- 
miaerit  vel  ipeum  in  eo  qaoTis  pacto  tnrbaTerit,  extnnc  ipse  Nadaady 
aut  ad  noa  GonatantinopoUm  aut  alio,  ubi  nos  reperire  potent,  venire  aut 
ad  domnm  suam  se  conferre  ibique  adventum  noetmm  expeetare  posait  et 
valeat  hamm  nostramm  vigore  et  testimonio  literoram  mediante. 

Datum  Bude  12.  mensis  Jauuaiii  auiio  domini  millesinio  iiuinireu- 
tesimo  triccsimo  piimo.  i^em  Lii  li.vicus  Griti 

manu  pro^ÜL 

Or.  Papier.  Siopol :  aufgedrückt,  besdiHdigt.  In  der  Mitte  Wappen :  oben  Krour,, 
uuteu  Ungar. KOiug«kroiie.  Legende:  Lttdo.  Gritti.  Onb^ern.]  Regni.  lUna]garileJ. 

Nr.  4. 

L.  Qritti  an  Thomas  Nadasdy.   Tirgowischt,  16.  April  1532. 
(Budapest,  kgl.  ungar.  LandeMurchiv.) 

Jiückseäe:  [Thojma  Xadas  lino  tenenti  nostro  sincere  dilecto. 

Magniflce  nobis  sincere  düecte.  Copientea  summopere  eandem  vi- 
deie  et  aliqua  secum  tractare  percepimus  tandem  mandato  Maiestatis  Se- 
gle pro  soo  sciTitio  iter  parasse  ad  illam  congregationem  facieudam  cum 
illis  doininis  Hungaris  sequentibus  partes  Ferdinandi,  quam  rem  libeutcr 
audivimus  et  non  minus  fuit  ac  si  personaliter  ad  nos  venissctis,  qua  de 
re  amore  nostri  i^tatim  recoptis  presentibu»  sine  mora  procoretis  ordinäre 
equites  ducentos  optimos  ad  bellum  eosque  ubi  sensieritis  ao8  esae  illicho 
remictere  facietisquo  nobis  rem  gratissimam  et  non  sine  paiTo  sendcio 
sne  Maiestatis  Regie,  et  quia  de  presenti  negocio  et  aliis  tractuvimus  cum 
reverendissimo  domino  episcopo  Sirmiensi  consiliario  regio  qui  etiam  scri- 
bet  et  propterea  totum  illud  quod  scripserit  facietis  et  ezequcione  man- 
detis  offerentes  Semper  ad  sua  vota. 

Datum  in  castris  nostris  prope  TborgOTistam  die  xrj*  meosis  aprilis 
anno  domini  miUesimo  quingentesimo  tricesimo  secundo. 

Ludoviens  Gritti  regni 
^   ,    .  Ungarie  gubernator  etc. 

Or.  l'apier.  ^  ® 

Siegel  Abgefallen. 
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Nr.ö. 

L.  Gritti  an  Eath  und  Bürger  von  Kronstadt.  Lager  bei  Kronstadt, 

25.  Mai  1532. 
(Kroiwtadt,  Stadtarchiv,  Fr.  SchuellVhe  Öauimlang.) 

NoB  LodovicuB  Orytti  comes  perpetaus  teniie  MaromorDsienais  rogni 
Hungariae  guberjutor  summnsqne  tliessnnu'ittB  et  consiliarius  regins  etc. 
recognoBcimus  per  praesentes,  qaod»  com  nos  inteiUgainiiB»  regiam  Haje- 
statem  dominum  nostrum  clementiBBimnm  vigesimam  de  rebus  meiximo- 
ntalibuB  ad  hanc  regiam  civitatem  BrassoTienBem  et  terram  Barcza  defe- 
rendis  Sbco  regio  exigi  consnetam  prndentibiu  et  circumspectiB  judid  sc 
jaratis  ceterisqne  civibttB  et  inbabitatoribiiB  ejnedem  civitatis  BrassoTien- 
Bis  pro  hoc  anno  praesenti  pro  samma  dnonim  milium  et  qningentomm 
florenorum  in  arendam  dedisse  atqne  locasse  et  ex  hnjnsmodi  summa 
mille  jam  florenoH  peraolvisse;^  ideo  nosqne  tanquam  Bunmns  thexaararins 
regius  ejuscemodi  arendationem  ratam  et  aceeptem  habentes  Tigesimam 
prsnoiatam  pro  hoc  nno  anno,  incipiendo  annnm  a  festo  Fenthecostes 
proxime  praeterito  nsqiie  ad  alium  festnm  Pentbecostes  immediate  ftttamm 
diirantem,  apnd  manns  ipsonim  Jodids  sc  joratomm  eeterommque  civinm 
BrasBOTiensium  dnximos  relinqnondam,  ea  tarnen  lege,  ut  ipsi  ciTesresi- 
duam  sammam  mille  Tideliczet  et  quingontos  florenos  preter  scitam  et 
Tolnntatem  nostram  nemini  dare  sotvereqne  praesnmmant;  immo  con- 
dicione  snb  proraiBsa  relinquimus  et  eommittimiiB  haram  nostranun  vi- 
gore  et  testimonio  literamm  medlante. 

Datum  in  castriB  exerdtus  noBtri  prope  Brassoviam  positis  in  festo 
beati  Urbani  papae  anno  domini  miUesimo  quingeutesimo  trioesimo 
secundo.  Lndoviens  Gritti  regni 

Vngaria?  giibemator  et  cetera. 

In  dorso  von  spättrcr  Hand:  Ai  t  itdatiu  vipesimao  a  Ludovico  Gtitty  1532. 

8i)])('r  solticioae  vigesimae. 
Or.  Papier.  Au^edrQcktes  biegol. 

Nr.  6. 

L.  Gritti  an  die  Stadt  Kronstadt.  Iag«r  bei  Bfakdny,  1.  Juni  1638. 

(Kronttadt,  StedtarchiT,  Sehneirsehe  flanunlong.) 

Nos  Liniovi<;iis  (iiitti  comes  perpc'tiiiis  tfria»'  Maiomorosiensis  regni 
Uuugariae  gubernator  summusque  tbezaurarius  ac  consiliai'ius  regius 

*  Die  durch  ^quod'  öingeleitot«  Construction  Ux.  fallen  gelassen. 
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otc.  memoriae  commendamaB  kinti  e  praesoncium  sigaificantes  quibus  ex- 
pedit  iii)ivr>rsi»>,  quod  nos  miserti  et  conpacieates  minae  ac  dcs«>lationi 
regiae  civitatis  Bi'aaeoTieasiR  villainmque  regiamm  ia  terra  Barcza  a«l> 
jacentiuiD  et  ad  eandem  ciritatem  Brasseviensem  pertinentium  con- 
sequenterque  inopiae  et  panpertati  oolonoram  ac  iubabitatoniiii  eamndeiD 
ciTitatis  et  Tillarum  in  quam  per  hee  impacata  tempot^  movisiime  vero 
per  conflagraiienem  ac  incinentionem  anbarbionnii  ipaina  cintatis  et 
praedictarom  villarum  ad  eandem,  at  praefertnr,  spectantmm  per  wala- 
choB  moldaiiieases  ÜKtani  atque  patratam,  quam  expeiientia  teste  noe 
ipai  (dam  in  eorum  medio  fuimna  conatitoti)  patam  agnovimna,  nt  igitnr 
huinsmodi  aubnrbia  viUaeque  deeolatae  reformari  et  m  priatinnm  prio- 
i-emque  statam  rednci  possent,  anlTei'SOB  civea  et  inhabitatores  praedictac 
civitatis  Brassovienais  ae  praetactarum  possessionnm  et  vilbunm  ejus- 
dem  scilicet  civitatis  pertinentiaram  ab  omni  et  qnavis  taxamm  extra- 
ordinariarnm  nomine  tegiae  MiyestatiB  domlni  noatri  clementissimi,  qoali* 
tercnnqne  imponendamm  ac  exigendamm  solncione  infra  spacinm  triuni 
annonim  integrorom,  a  data  praesentinm  conpotandorom,  auctboritat«  et 
in  persona  suae  majestatis,  qoa  ftingimar,  benigne  dnximns  eximendos, 
libertandosqne  et  8appoi*tandoB,  prent  eximimus  libertamnsqae  et  anppor- 
tamns  praesentinffl  per  vigorem:  Quo  cii'ca  vobis  nniversis  factoribns 
nostris  aliisqne  dicatoribna  et  exactoribns  contributionum  taxanimqne 
regiamm  praesentea  vlsuris  iqjnngimns  ac  in  persona  snae  HiyestatiB 
flrmiter  committimus,  nt  a  modo  deincepe  tempus  infra  praemissnm  prae- 
fatos  cives  ac  inhabitatores  praescriptae  civitatis  Brassoviensis  piae- 
dictammqne  possessionnm  et  villamm  ad  eandem  civitatem  pertinentium 
aliqna  taxa  seu  contributione  extraordinaria  onerare  graoareqne  aut 
ipsos  propter  non  solutionem  ejusdem  in  personis  vel  rebus  eorum  im- 
pedire  torbareque  aut  damniflcare  praesumatis  nec  sitis  ausi  modo  ali- 
qiiali»  praesentibus  perlectis  exhibenti  Semper  restitutis. 

Datnin  in  castris  nostris  prope  villam  Sarkan  pnt<itis  atque  lUbtatifc. 
scciindo  diu  festi  baciatissimi  cuipoiis  CbnbU  uiiuo  ejubdcui  millosinii» 
qniiigeutcsimo  iriccstimo  secundo. 

LudovicuB  Gritti  regni  Vngariae 
gubernaioi'  etc. 

In  dono  von  »päterer  Band:  Litterae  Ludovici  Gritti  exemptionales  ad 
iriennium  propter  Holdauicam  exusttonem,  Datum  1682.  —  Super  Über- 
täte trinm  annomm. 

Or.  Papier. 
AafgedrOoktes  Siegel. 
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"VT  T 

L.  Oritti  ui  Sath  und  Bürger  Ton  XroniUdt.   Lager  bei 
Bebreotin,  28.  Jmti 

(KronstAdt,  Stadtarchiv,  Fr.  Sohnetl'flehe  Sammlnn^.) 

LiidoTicQs  Qritti  comes  perpetnus  terrae  IforomorogteneiB  regni 
Hnngariae  gubernator  snminneque  thesanrariDB  et  eonsilierins  regius  etc. 
pmdentibne  et  circnmspectis  jadid  et  jaratiB  citibas  civitatis  Braseo- 
Tiensie  aalutem.  Sciatis  hominem  quendam  in  eede  S«psij  commorantem 
famnlnm  atpata  nobllie  Joannis  Literati  &miliaris  ac  scribae  epectabtlis 
ac  magnifici  domini  Stephani  de  Werbevcs  summi  et  secretarii  regiao 
Majestatis  domini  nostri  etementiseimi  cancellai'ü  etc.  cum  nno  eqao  et 
alüs  quamplafimiB  rebus  ti  igiuta  daos  florenos  in  tote  ▼alentibns  fortim 
se  de  Waradino  ad  proprta  in  feste  beati  Ladislai  rogis  et  confessoris 
divertiase,  quem  apnd  tos  ad  nonnullorom  benomm  et  boneaterum*  riro- 
rom  fidelinm'  ipse  notarina  domini  cancellarii  condnxeiat.  Bogo  igitnr 
TOB  et  nihilominuB  in  persona  ac  auctoritate  soae  m^estatis,  qua  fungi- 
mnr»  Tobis  injuugimus,  quatenns  acceptls  statim  praesentibus  praefatum 
male&ctorem  In  medio  veatri  pei  quirere  inveatomque  et  repertum  capti- 
Tare,  res  vero  cmnino  apnd  ae  repertas  eidem  homini  domini  cancellarii 
offectiTe  persolvere  contentumqne  reddere  [et  ad]  extremum  illom  patibnio 
affigere  debeatis.  Quod  si  casn  ipsum  illic  constitutum  minime  in[veni]- 
etis  et  de  praemissis  dampnis  eidem  illatis  fidejuswres  nullam  cui  aui  ac 
ndvertenciam  adhi[be]i'e  agnoveritis,  extunc  tales  omiios  quo»  idein  houio 
domini  cancollarii  singillatim  iiominandos  dicot,  tarn  in  porsonis  quam 
etiam  rebus  eorum  arestare  et  detinoro,  in  arestoquo  tarn  diu,  quousque 
f?idem  satisfiictiim  quoaU  plwiium  l'uerit  tenere  et  conservare  tenoamiui. 
Socus  ne  tVci'i  iti.s. 

Datum  ©X  castris  iiostris  projx»  Dcbiticzen  positis  in  crastino  fosti 
boati  Ladislai  regis  et  coufosBoris  anuo  domiui  miUesimo  quingcutcsimo 
tricesimo  secundo. 

Ludovicus  Gritti  rogni  Vni^.iiiae 
gubernator  etc. 

Or.  Papier. 
AttfgedrficktM  Biegel. 


'  Or.  honestam. 

*  Hinter  ,6delium*  «eh^int  c!u  von  ,ad*  abhlng^ges^SnlMUniiTain,  Tielleieht 
^eommendaüonem*  aiii%;ttbUebeD  sn  Miiii! 
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Nr.  8, 

L.  Gritti  an  Thomas  H&dasdy.  Ofen,  11.  Juli  1532. 
(UudApcst,  kgl.  Ungar.  Laade^archir.) 

JtiidcteiU:  Hagnifioo  domino  Thome  de  Nadasd  consiliario  Bcgie  llaiestaUs 

amico  nobis  honorando. 

M;i!j;iiili(  p  d»>minf^  .iTniro  Tio1>i«j  fiincfte  «lilocto  saluteni.  Sunt  iam 
aliquot  <ii<'S.  iiu'^il  vt-uininv  Builiiin  lA  \ clx'inonti'f  niiriimnr.  <juod  nuii- 
qiiam  haclenus  viluist;-  n  l  uon  vcniiH,  quuiii  a  iiubis  fueriti!?  si  jiius  re- 
qiiisiti  et  v<>rati;  liSciitfi-  vt  il.  niiis  iiib^lliörorf  causas  istius  dintiirn«'  coa- 
tmnaci*',  iUuiue  quid  in  aiiiuiu  habctis.  sig-uiücate  nobis.  voniendum  ue 
Sit  huc  vobis  an  nou  et  si  voniro  ilccievcritis,  ad  qti<»tuni  <liem  exspectan- 
dus  est  adventus  vostor.  Cnip  opoi  tebat  vos  hic  iam  pridem  adesse,  at 
uegociis  K»»i,'ip  Maicstatis  ©t  nostris  toinpestivo  consuleretur. 

Datum  Bude  feria  quinta  proxima  post  octaram  visitationis  beate 
rirginis  1032. 

Lndovicus  Gritti  ifuTii 
Ungarie  gubernator  etc. 

Or.  Papi«r. 

Siegel  ttark  beMbidigt 

Nr.  9. 

I.  Orittl  tu  Simon  do  MM,  Biioh«f  you  Agram. 
Ofen,  16.  XuU 

(Budapest,  kgl.  ungar.  Landesarchiv.) 

Sädueitt:  BmiendiBsimo  domino  Simoni  episcopo  ecelosie  Zagrabiensis 

eto.  amioo  nobis  honoiando. 

Kcvorondissimo  domino  amice  nobis  honnrand?  sahitom. 

Iam  deceni  lii^s  sunt.  (jU'ni  Vfuiinus  Hu^lani  arbitrabuuiurque,  ut 
ad  hoc  tempns  veniiet  V  1)"  '  V"i  at:i  \»-v  litt'  i  as  Sacro  Rocie  Maipstatif 
domini  nnstri  c-lfiiientissinii.  ut  una  ucciauiet  potentissinx»  ao  iiivictissiim» 
Cesari  simul  cum  Su.i  lic^^ia  Maiestate  cetcrisquc  pivlatis  et  bariiiiihus. 
Sed  V*  R'  non  viilotui  M'.Wv  obtonipfrare  mandati:^  Sue  Kegie  Maiegtatis, 
ut  facile  f>3t  intolligere  ex  litteris  \l"  ad  Reeriam  Maiostatem  datis. 
Est  aiitt'in  iu'i  *'.-5so,  ut  nos  admoveamus  rcsaioain  ^falostatcin  ao  ili'claii-mns 
Sne  Maiestati  Cesaree,  qui  fidelos  luobodientesve  smt  iUigio  Maiostati  ac 

^  Y*  ~  TOätra  revereudiaaima  dominatio. 
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regno  eins»  qnare  animnm  etimn  TOBtnim  adTersw  sunm  principem  ex- 
plicabimns;  postea  aciet  Su»  Oesarea  Maiestas,  quid  sit  fitctora.  YoIuidiib 
de  his  V*"  R*»  D^"  fteere  oerciorem,  nt  si  perstiteritis  in  isto  Teatro 
propofiito  non  gttrendi  morem  volantati  Begie  Maiestatis  atqno  ideirco  aü- 
quid  detrimenti  aeceparitia,  in  neminem  allum  enlpam  conferre  debeatis 
nisi  in  TOsmet  ipw».  Adhuc  est  tempestinim  deelaiare  Teetram  fidem  et 
obedieneiam  eiga  Begiam  Huestatem.  Si  nnne  demnm  parebitis  inseis 
Regie  MaiestatiSf  omnis  Buapicio  preteritorom  oblittetabitnr.  Sin  antem 
preeentem  hane  et  brevem  occasionem  pretenniaeritiBr  froBtra  alüun  qne« 
retis.  AdmonuimiM  V""  B**  jy^ma  putavimne  maxime  honorie, 

(lignitatis  ae  salutia  eins  interesse  cnins  aemper  fiThnua  commodis  et 
ornamentis. 

Datum  Bude  feria  tercia  proxiroa  poBt  festum  beate  Margarethe  Tir- 
giois  et  mai'tiria  anno  domini  millesimo  quingentcsimo  tricesimo  socundo. 

Ludovicus  Oritti  ngui 
Ungaiie  gubornator  etc. 

Or.  Papier. 
Siegel  feUt 

Nr.  10. 

L.  Oritti  an  den  Bath  von  Blatriti.  (Uini,  5,  Angut  1588. 

(Bistritx,  tAtM  Comitatsarchiv.) 

RSdueäe.'  Pradentibiia  et  cireunapectia  indiei  et  inratis  eivibna  civitatia 

Bistricienaia  nobia  aineere  dileetia. 

Piudentes  aJ  circumspccti  iiubis  ililecti.  Neccssitas  ipsa  coegit  nos, 
ut  non  solum  a  vobis,  vonim  otiiun  ab  aliis  subditis  regiae  Maiestatis  do- 
mini Dostri  clementissimi  pro  pi-aesenti  nostra  expeditione  aliquam  peca- 
niae  summam  ac  equos  cuiriferos  erogemus.  Ideo  misimus  ad  tos  hane 
egregiom  Vitam  Horwath  aulicum  regiae  maiestatis  domini  noatri  clemen- 
tiaaimi  praesentium  acilicet  exhibitorem,  ut  a  Tobia  nomine  nostro  mille 
florenos  ^  et  certoa  eqnoa  cnmferoa  sub  spc  certae  restitntionia  petat. 
Quare  vobis  Lamm  aerie  mandamna  firmiter,  qaatenua  acceptia  ptaeaen- 
tibaa  illoa  mille  florenos  ae  equoa  coiriferoa  quam  primum  de  medio  ve* 
atmm  diaponere  et  ordinäre  illosque  ad  manus  dicti  Viti  Horwath  dare 
et  aaaignare  debeatia.  Ut  autem  de  reatitntione  illornm  milie  florenorom 


An  Stelle  diecer  swei  Wörter  ist  nnpriinglich  etwas  Andere«  gentanden, 
<nber  anf^mdirt  worden,  und  diuiii  Tom  Schf^bar  dea  OauaBS  ,iniUe  flo* 

reuos*  hingesetzt  worden. 
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ceiii  siiis,  assecuramns  tob  mediantibos  praMentibns  UteriB  luwtriB,  qnod 
scUicet  Ulo8  rehabdbitis  et  si  per  ?08  m  bac  re  aliqna  dtfBcoltaa  comitte« 
tnr»  ceteri  qnoqiie  a  vobis  exemplm  eaptentes  in  ipBis  pecamis  mntoan- 
dis  ne  forte  diffieiles  ae  praeatabant,  qnod  nemini  uiai  vobia  impotara 
potortmofl.  Seena  igitur  iiiiUo  modo  fiMtori. 

Datnm  Bndae  in  festo  beatiasimae  virginis  Mariae  de  Nivia  anno 
domini  millesüno  quingentesimo  tricesimo  secundo. 

Lii(lo\  icns  Gl  itti  rciriii 
vngarie  gubeniator  m.  p. 

Or.  Papier,  '/i  Bogen;  stark  berXuchert  und  am  unteren  (textfreiea)  Baad» 
iMaehidigt   Siegel  war  in  rothes  Wachs  aufjpredrilckt,  ict  aber  bis  auf  ge- 
ringe Sporen  gans  abgespmngeii» 

Nr.  11. 

I.  Gritti  an  Thomaa  Vidaady.  Lager  bei  Oraa,  19.  Augast  IftSS. 

(Budapest,  kgt.  ungar.  Landesarcbiv.) 

RüekuiU:  Magnifico  domino  Th[ojme  Nadasdy  eonailiario  regio  a[mico] 

nobia  bonorando. 

Maguißce  domine  aniice  nobis  bonorando  salutem.  Miait  Begia 
Maiestas  dominus  noster  clcmentissimoa  bonc  fidelem  aanni  reTerendia- 
siniiim  dominum  Stuphauum  Rrodarics  episcopum  Sinnionsf^ni  ronsiüarinm 
Suc  Maiestatis  cum  plena  authoi  itato  ot  informaci  no  a  1  M^""  D*°*"  V*",* 
cuiua  medio  etiam  nos  eidera  M*=**  I)""'  nonnulla  intimavimus  refc- 
renda,  qnare  rogamus  M«»">  ü*""»"»  V*«",  ut  dictia  et  relatiboa  prefati  do- 
mini episcopi  indubiam  velit  preataro  fidem  tamquam  nobis  coram  loquen- 
tie;  ea  enim  dictonia  eat,  quo  ex  animi  nostri  aentencia  accepit.  Eaadem 
bene  valere  optamna. 

Datam  in  caatria  nostria  aub  Strigonio  metatia  feria  aecunda  pro- 
xima  poat  featam  aaaumpcionia  beatiasime  vii-ginia  Marie  anno  domini 
millesimo  qitingenteaimo  triceaimo  secundo. 

LndoTicna  Qriti  regni 
Ungarie  gubernator  m.  p. 

Or.  Papier.    Siegel,  theilweiso  bosc-liüdifrt ;  Waj.pon  mit  rii\>.chrift:  [Lnjdo. 
Gritti.  [Gujb[enij.  [regnij  ilungarie.  (,KothoK  Wacha). 


Magiiiticam  Dooiiuationem  Ve«train. 
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Nr.  12. 

L.  Gntti  an  Xhornas  Hadasdy.  Lager  bei  Qran,  31.  Aagust  1532. 

Südeni^:  Magnifloo  dommo  Thoine  Nadasdino  et  aineere  nobia  dilecto. 

Mac^ifico  domine  sincero  nobis  dilecte  salutem.  Intclh  xinni«!  ea 
qne  nobis  nimtiavistis  per  (^prefriiim  fratrem  vpstnim  Stephanum  Czaiii 
ot  ipse  referc't  vobis.  quo  iios  mi  ea  lespondirnus.  Plnra  otiam  nuntiavi- 
mus  vobis  per  exof'lli'ntissimum  lii^minum  Sirmipnsfin.  (luem  icsjcia  Maic- 
stas  dominus  noster  t  lcintMitissinms  ad  istas  pai  Ics  oi  atoi cm  mi^it  Keror- 
damini  autem  toIujuus,  quod  vos  neminem  meliorem  amicum  in  Hungaiia 
haveritis. 

Datum  in  casti  is  adStrigonium  sabbato  proximo  post  decollationem 
loaunis  baptiste  1532. 

Ludovicns  Gritti  regni 
Uugarie  gubernator  etc. 

Cr.  Pjipl«r. 

Siegel  fiut  pmz  aeratifrt  (rotbes  WMhji). 

Nr.  12  a. 

L.  Oritti  mn  den  Eath  von  Xremnlts  und  8«li«iniiite. 
Lttgw  b«i  Gita,  5.  Septembttr  IMS. 

(RrenmiU,  stidt.  AreMv,  tom.  1,  18^  Faae.  II,  99). 

Adrene:  Pnidentibiis  ac  circnmapeetis  indici  et  iuratis  cinbus  eeierisque 
montaniatis  in  citriiatibus  Serobniciensi '  Ereraniciensiqne  conatittitis  no- 
bis syncere  dilectia. 

Ludovicns  Gritti  comes  perpetuus  terrc  Maromorosienais  et  guber- 
nator ac  capitaneus  gciueralis  regui  Hungarie  summus  tbeaauFariva  regle 

Maiestatis  etc. 

Prudentes  et  circumspecti  nobis  dilecti,  Committimns  vobis  per 
prosfintes  firmisi^imo,  dctis  ad  maims  ina^^iiifu  i  domini  Nicolai  Kozka  vel 
homini  eins,  qni  cum  presentibus  litlei  is  ad  vor  venerit,  de  presenti  con- 
tribncione,  (|nain  roj;num  sua  spontf  obtiilit  iiubis  ad  defensionom  Hun- 
garie, sine  muru  aiit  difticnltatc  floifnos  tiniii<^onto8  et  cavoatis,  ne  secus 
fecfjritis,  reperiniiiii  ciiiiii  in  itiaxiuio  dampuo.  Prescutcs  vero  litera.s  pro 
vestia  expedicione  resorvetis. 

*  Or.  Sobuicieuai. 

AkMv.  LXXXIII.  Baad.  LHlUla.  7 
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Datum  in  castris  nostris  ad  Strigoninm  qninto  die  muisis  septem- 
bris  anno  domini  millesimo  quiog«ntesimo  tricesimo  secando. 

Ludovicus  Gritti  regni 
Ungaiie  gubei  iiatoi'  etc. 

Or.  Ftptor. 

Rothe«  WeduMiegel,  «emlieli  deatiicb  und  leidlich  erhalten. 

Nr.  13. 

I.  Qritti  an  dit  nn^aritelMn  Bargatidto.  Ofen,  20.  Fabmar  1533. 

(Wien,  fc.  tt.  k.  Hena-,  Hof>  ii.  StaefMurehiY,  Hongarica  1693.) 

Beilage  an  Nr.  8. 

Ludovicus  Gritti  comeg  gubernator  ac  c:ipit;iiu>us  generalis  r^ni 
Huugariiie  huiiiiiius  Kf^i»-  Maiestutis  thesauraiiiis  cto. 

Prudentes  ot  rircuiuspecti  unbis  Jileoti.  Vuluiiius  et  vobi.s  hamm 
Serie  mandamiis  finuiter,  iit  mox  acceptis  preseutibus  inittatis  aliiiuxt 
concives  vo^tios  cum  plena  facultato  ex  medio  vestri  ad  uus,  qiKiniaiii 
habemus  de  i|iiiljusdaiii  iioeessariis  huius  regoi  negotüs  ti'actare  et  coü- 
ciudere;  mcna  igitur  uuUouiodu  ieceritis. 

Datum  Bude  vigesimo  die  mensis  Febmarii  anno  domini  millesimo 
quingentesimo  tricesimo  et  teriio. 

Lndovieua  Gritti,  Ungariae  gubernator  etc. 

[Pradentlbns  ac  cireamspectis  indidbns  et  iuratis  ciTibna  civitatam  mon- 
tananim  Cremnbienaiai  nobii  dileetia.] 

Gleichzeitige  Copie.  Papier. 

Kr.  14. 

Die  kaiaarlichen  Commitsäre  an  Konig  Ferdinand  I. 
Preisbnrg.  4.  März  1533. 

(Wieu,  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  u.  Staatsarchiv,  Hungarica  1Ö33.) 

Rückseite:  Saciatissimc  Eegie  Maie&tati  Jaiiiiüo  nustro  cleuientissimo. 

Sacratissime  rex  domiuo  clcmentissime.  Post  serviciorum  nostro- 
rum  hnmiUimain  commendationem.  Quo  in  statu  sit  civitas  Cibinienais 
in  Transeilvania,  Maiestas  Vestra  ex  litteria  ipsomm  civinm  cognoscei. 

*  Hier  sind  in  der  Ab^clirift  oflfptibnr  ein  oder  zwei  Namen  ^Sempnieieada, 
lU!«tricienBi8)  ausgelassen  worden.  Vgl.  Mr.  2  a.  12  a. 
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Intelliget  otiHm  ex  «xemplis  Uttomrum  loanois  et  Gritti,  quid  illi  man- 
deot  civitatibits  montanis  et  quid  civitates  quorantur.  Cibinionscs  poi- 
littttras  ad  constanciam  cohortati  sumos,  pollicentes  forc  ut  Maiestan 
Veetra  eoe  defeadat.  Civitatibus  voro  montanis  commi.siiniis,  iu>  ({uid 
lohanoi  aut  Gritti  obediant,  scd,  si  urgere  illi  non  dcstiterint  <  t  luincios 
ad  ipsos  miserint,  reniinclent  se  Semper  fuissc  sub  potestato  Maiestutis 
Vestie  et  non  posBe  ipsis  obtomperare  neque  ipsis  licere,  ut  h-ub  hiis  in- 
dubiis  eos  ad  id  cogere  vcliut.  Nob  nuideui  do  liac  ic  a^a-uiiLs  cum  coni- 
missariis  loannis.  Quid  efficero  possimus,  viderimus.  Maiostas  Vostra 
coiisuhit  (idelium  subdituiuiu  suorum  incolumitati  ac  dul'eimioui  quam 
dcu.s  optiiiius  maximus  servet  feliciääimam. 

Poaoni,  qnarta  Maroii  1683. 

Bimdem  samtuaime  Maieatatia  Vestre  fidelea  serritorea 

Commiasarii  Pusonii  constituti. 

ür.  Papier. 

12  Siegel;  10  davon  ganz  gat  erhalteo,  S  etwas  beeehidigt. 

Nr.  15. 

BesteUbrief  L.  Qhtti's  für  Isidor  Czegledi*  Conitantinopel, 

29.  Juni  1538. 

(Venedig,  Archivio  di  Stato,  Conuglio  di  Z.) 

Ludovicus  Gritti  perpetuus  comes  terra  Maromuiosiensis  Kogiii  Vn- 
garie  gubeniator  (a]dtanßus  generalis  ac  sunimus  tbesaurarius  Kcgiao 
Majostatis  etc.  raagiiißcis  Nicola«  Prinio,*  Christoforo  ot  Volgan!]fn  dt; 
Brigoa,  Stephano  Ferandi  filio  de  Modrusa  et  filiis  condani  dduiiui  Michae- 
lis Comitis  et  aliis  omuibuä  dominis  et  barouibiis  ac  otiam  egregiis  iu 
regno  Croati§  constitutis  et  commorantibus  salutem  et  favorem. 

Mittimus  ad  istas  paHes  liunc  magnificum  dominum  Isidorum  du 
Zigledu  specialem  nostnnn  familiärem  pro  quibusdam  nostris  negotiis  ad 
regnomUogariepertinentibus  conflciendis  et  existimamus  etiam  esse  vobis 
perapectam,  qaem  adinodum  et  aoimum  et  Studium  ad[hibemii8],  at  Un- 
gada  Yeraoi  pacem  et  quietem  adipiscatur.  Qaaproptet  hoi-tarnnr  vestras 
dominationes,  at  dictom  domiaum  laidornm  qui  venerit  ad  Toa  comiter 
recipiatis  eumque  in  negotiis  suis  pro  viribus  adjuvetis.  Alia  ipse  coram 
[vobia]  refei'et,  coi  omnia  que  vobia  nOBtro  nomine  dicet,  eqae  ci'edetia  ac  ai 

*  Peränyi. 
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1108  ipsi  adMBemas,  oa  vero  ((uo  pro  vinbas  vesiris  eidem  nmiro  sorvitori 
prestabitis,  [»er  omnem  occasionem  vobi»  cumnlate  refereraiiB. 
Datom  Constantinopoli  die  29  jiiuii  153S. 

LndoTicus  Gritti  Begni 
Hungari«  Onbertiütor. 
Äbitchrift,  vou  duin  liaylo  Pietro  ZeD  am  21.  Juli  1533  tuurii  Vcnodig  ai><ro.<<endet 

Nr.  16.^ 

König  ferdiaand  L  an  L.  Oritti  Wien,  5.  October  1533. 
(Wien,  k.  u.  k.  Hana-,  Hof»  u.  StHAlsardiiv,  Turcic« 

liüt'kseite:  SiK  itabili  «t  excelleüti^siiiu)  Aloisio  Gritti  ö^ucori'  iiohis  dilect^». 

Ferdinandus  divina  fayente  eleiiientia  Bomanomm  Ungarie  Boke- 
■nie  etc.  etc.  rex,  infans  hispanianim  archidnx  anstri^  otc. 

Spectabilis  et  excellentieeimi  syncere  dilecte!  Literas,*  quas  ad 
noe  dedietiBf  ab  oratoribus  nostria  novisBime  ad  imperatorem  Turcorum 
patrem  nostram  chariBBimnin  destinatis  et  ad  nos  mode  revetsis  accepi- 
mtis  et  legimuBt  ex  quibos  Bimul  et  eocom  relatione  abnnde  cognovimua 
bonam  et  magnam  oblationem  TeBtram  ore  veetro  proprio  penea  eoadem 
oratoroB  erga  nos  factam,  qnam  benigno  parlier  et  gi-ato  animo  a  Tobis 
Buscipimua.  Kobis  subinde  polUcentes  et  eingnlariter  eonfldenteB,  nt  quo- 
niam  tob  omnem  operam*  dare  velle  et  cnpere  scribitis  in  omnibna  üs  pro- 
cnrandiB  adiuvandiB  et  promovendis,  qnae  ad  commnne  benefitinm  et  pa- 
cem  bonam  ac  qnietem  et  tranqoillitatem  retpnbUcae  CbriBtianae  cedera 
et  pertinere  videantur,  atque  etiam  in  bona  et  mutna  inteUigeatianobiscnm 
constitnenda  caeterisqne  in  vestro  ad  noB  adfontn  ad  bonam  et  commodum 
illorum  omninm  dirigendis  et  perficiendis,  eundem  imperatorem  Tnrconim 
patrem  noatnim  et  Ibraimum  Bassam  fratrem  noetrum  eeniorem  vobis 
pleuam  super  omnibua  illis  potestatem  pariter  et  mandatum  datnros  et 
▼06  knie  oblationi  vestrae  tarn  ofBtiosae  band  dubio  satisfacturoa  padqne 
praeseuti  debitam  et  exspectotam  a  nobis  executionem  appositoroB  voeqne 
in  alÜB  etiam  pro  renim  nostramm  ntiliiate  wgtk  noB  bene  exkibituros. 
Qua  sane  ratione  jnobis  adrentuB  ille  veciter  et  gratUB  et  acceptns  est  ac 
multo  etiam,  cum  Tooeritis,  gratior  futorus.  Quanto  enim  celerins  et 
tompestiTitts  adveneritis,  tanto  praesenti  negotio  ntilius  et  oommodius 


'  Gedruckt  in  Collection  de«  Voyeges  des  Souvenina  de  Pafs-Bas  III,  4C8, 
jodnch  nicht  fehlerlos;  hier  we^n  seiner  Wichtigkeit  wieder  abgedruckt. 
>  L.  Gritti  an  Krtniir  F.'nlin.ind  I.,  15.  JoU  1688.  O^Tay  II,  1683^  140/141. 
^  joperam'  flüchtig  nachgotrageu. 
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nobisqwe  giatiuB  erii  Quaro  vos  ad  dieiu  pritnam  mensis  lannarü  anni 
proximi  Yentnri  millesimi  quingontesimi  tricesiini  qnarti  in  hac  cmtate 
Qostra  Vienna»  ubi  ad  täte  tempna  noa  quoque  erimos,  onmino  «ispectar 
bimus.  Conmüsimua  aatem  aenritori  noafero  Vespasiano  de  Sara  nune  a 
nobis  ad  praedictom  imperator«m  Tnrconim  patrem  nostnun  et  Ibralmitiii 
Bassam  fratrem  nostrum  misso  et  destinato  et  cum  quo  eidem  imperatori 
signiticavimus,  nos  omnia  ea,  quae  oratores  nostri  do  pace  egorunt  et 
concluscrunt,  tenere  et  efficaciter  adimplere  vellc,  ut  inxta  voluntatcm  et 
bonoplacitimi  vestrum  vel  vos,  donec  proficisci  et  ad  has  partes  ire  volue- 
ritis,  cxsiK  ctet  vobiscum  ad  uos  rediturus,  vel  si  hoc  non  esset  vobis  op- 
portuüum,  vos  itiaectdat  et  ad  nos  redeat,  cui  ad  requisitionera  suam 
superinde  respoudebitis.  Vos  nihilominiis  sin^ulari  stiuli*)  et  atVcctu  ru- 
gantes,  ut,  si  res  iiusli.u^  .s{»inl  praeuoiiiiiuitiun  Turcoriim  iiniMTatorein 
patrem  uostrum  et  ll)raiimiia  Hassam  ti.ttrciii  nostnim  ad  iios  defoni 
contingat,  easiloin  et  tutuni  id,  qnotl  .nl  j»lenimi  et  bunuiu  pacU  huius 
effectuin  et  stabiliincntiiin  t'acoio  et  cdiiducerü  posse  cognoveritis,  fidelitcr 
et  ex  aiiiiiio  adiiivan-  et  proiiKivero  vo^que  in  eisdeiii  iuxta  factam  a  vubii< 
oblatiouein  iui  erga  aufs  oxliibüie  velitis,  uti  in  vos  coiiüdiniuss.  Quo  facto 
nos  mutuo  habebitis  crga  vos  miniine  immenioi  es  aut  ingiutos  beneßtii 
itLepti  compoiisatores,  verum  certo  voliis  jicr.suadore  poteritis  otdobebitis, 
nos  id,  quod  sie  in  nos  contuleritis,  vicibbiui  eiga  vos  in  oiiinibus  iis,  quae 
ad  laudem,  honorem  et  ct^mmodum  vestram  et  ampliticatioiu-m  statiis 
vostri  dtitjervüe  videbuntur,  omni  graiia  et  offitio  promoturos,  quod  vobis 
quoque  8if;:nificare  volebamus. 

Datum  in  pracfata  civitate  nn.^tra  Vienna  die  qninta  monsis  oct<>- 
hvk.  Anno  doniini  MDXXXIU,  regüorum  uofitrorum  Komani  tcrtio,  alio- 
rum  vcro  septimo.*  Ferdinandus. 

Or.  Papier. 
Ohne  Siogel. 

Nr.  16  a. 

König  Ferdinand  I.  an  L.  OrittL  Prag,  18.  Velmiar  1584. 

(Brilssel,  ArehWes  gin^ralea  da  Boyanme.) 

Aloysiu  Gritti  Ferdinandus  etc. 

niustrissime  et  generosei  syncere  dilecte.  liiBimos  in  presentiamm  ad 
seFenisBÜnnm  et  polentisBimam  prineipem  dominum  Soleymanum  impera- 


*  Dm  fpatrem  nostniin'  nach  «imporatorem  Turcorum  (charissimuni)*  und 
dtt  ,frntrenr  nostrum  (seniorem)*  nach  Jbraimnm  Baisam*  ist  Überall  in 
die  Schrift  bineincorrigirt. 
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torain  TuKonitn  Asiae  et  Gretian  etc.  itatram  Odsiinni  charisiiimum 
Hpectabiltti  fideics  oobis  ditectus  Hieronymom  de  San,  capitenemn  no* 
Btnim  in  Sancto  Yito  tem  tlurainis  nemorumqne  nosiromm  in  btria, 
Foro  Jnlio  et  Gania  prefoctmn  ac  Coroelinm  DDplicinm  Seeppemin,  cob- 
silinrioa  et  oratores  Doetrofl  ad  agendnm  aliqoA  cum  Magnitadine  ma  de 
rebus  noatris,  proat  ab  eis  Tel  eornm  altero  preeentinm  oatenaore  cogno- 
acetis,  yos  ideo  plnrimiim  hortantes  et  rogantes,  nt,  ei?«  presena  Bit  sive 
abait  in  cnria  Cpaarea  iUnstrisaimus  dominus  Ibtahinraa  Bassa,  soprenras 
snae  Magnitndinis  consiliariua  et  mandatarins  etc.,  ?ob  quoqiic  non  solnm 
oimtoros  aodire  eiaqna  vel  eonun  alteii  lldem  indnbiaai  in  üa  adhibere, 
venun  etiam  ei  offltiosa  et  benigna  oblatione  Testra  et  affeetione  in  Doe 
singnlaii,  quam  iidem  oratores  nostri  nnper  ad  noa  refersi  nobis  deelaim» 
runt,  pro  nostra  in  tos  quuque  buievoleiitia  non  modica,  preeentee  fm 
nostraa  ita  apiid  Cesarem  antedictnni,  patrem  nostnun  charisBimnin.  prv»- 
movere  et  commendaias  habere  toHüb,  siciit  in  tos  plane  confidimus. 
Qaod  erga  vos  omni  oecasione  oblata  non  solum  benigne  verum  et  accu« 
mnlate  promereri  et  com  pengare  volumus,  adeo  quae  voe  omnis  opere 
bone  et  diligentio  pro  nobiä  impense  nullo  uuquam  evo  pigere  aut  pt^ui* 
tcre  debeat. 

Datum  Pnigac,  lU.  Februarii  1534. 
Cop.  Papier. 

Kr.  17. 

Frau  L  an  I*.  Mtti.  f  ontainablaan,  84.  Angnat  16M. 

(Wien,  k.  u.  k.  Uau:»-,  Hof-  u.  Staatsarchiv,  Hun^arica  lo6i.) 

J^fidbo'te.*  Ulnstiissimo  domino  d.  Alojsio  Gritti  Begni  Hongari^  guber- 
natori  etc.  amioo  noatto  charissimo. 

Franciscus  dei  gratia  Francorom  Bex. 

Beverendisaimo  domino  Stepbano  Broderioo  episcopo  Quinqueeocle- 
sianim,  regia  Hnngari^  cancellario  ac  conaüiario  optimo*  comperta  mihi 
ea  authoritate  et  gratia,  qua  apud  lohannem  Hnngnri^  regem,  amicnm 
milii  maximnm,  affinem  et  confoederatum  plnrimum  yales,  eingulari  item 
pmdentia  et  dextoritate,  qua  in  hunc  diem  in  romm  omninm  procutatiotte 
et  regni  eins  administrattone  usus  es,  postremo  officiis  qnibns  hactenns 
erga  enm  commendari  mernisti  et  qnemadmodnm  intelUgo,  continenter 


Vor  dem  ^reTerendtssimo'  ist  wohl  eiu  a  weggeblieben. 
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magis  üc  magis  coromendari  mereris,  idque  nou  modu  a<l  utilitatem  et 
qniptem  eius  regniquo  Huiigarici,  sed  et  omnis  universim  cluistian^  Rei- 
publice,  lubeus  feci,  nt  tecum  piD  c.o  coiigratuhiror  peteremqne  abf*  te  at- 
que  aUc<»  rog:artiiii,  iit  in  hac  tarn  houesta  tanuiuain  laudabili  vuliiiitato  ac 
proposito  tibi  i)orsüVfraiidiim  t'sse  ducoreö,  quem  admodum  tibi  emidea- 
tiiis^  aperire  poterit  Andreas  hir  fursiinis,  quo  cum  prolixe  accurateiiiu' 
lit'  bis  communicavi.*  Itaque  tutL-  speru  et  de  viri  fidelitate  tautam  mihi 
pollicüui  ut  affirmem'  euni  cuncta  tibi  fide  summa  ac  diligoiitia  relaturum. 
lieverendissime  domine,  «iptimus  et  maximus  te  iucolumom  scrvet. 

Datum  apud  fontem  BiaTium  die  xziiij**'  mensis  aoguBti  aano  do* 
mini  M*>.  D.  trigmio  qwurto. 

Francoys. 
Breton  m.  p. 

Or.  Pergameut. 
SiCfol  navenehrt. 

Nr.  18. 

L.  Gritti  uk  Th.  Zewolit  Biohter  von  Biitriti.  Lag«  bei  Xranstedt, 

7.  Avgntt  1584. 

(ButritK,  altes  Comitatsarchiv.) 

BüdetetU:  Pradenti  ac  circQm&pecto  Thomae  Zawch  jvdici  emtatis 

Bystridenflis  nobis  dilecio. 

Prudens  ac  circumspecto  nobis  dilocte  salutein.  Concessimus  tibi, 
ut  cum  omni  securitate  possis  venire  ad  nos.  Itaque  volumus  et  tibi  ha- 
rum  sorio  mandamiis  firmiter,  ut  sine  uUa  excusatione  diflicultateqne  ali- 
qiiali  ad  ma  accudere  debeas,  quautum  citius  poteris/  ubicuuque 
tuttc  doo  duce  coDstituemur.  Secus  ne  feceris. 

l)atiim  ex  castris  nostris  ad  Brassouiam  septimo  die  Augusti,  aaao 
domini  1534. 

Ludonicus  Gritti  regni 
vugariö  guberuator  m.  p. 

Or.  Fapier,  V«  Bogan. 
aritaserat  kOnJgl.  8i«g«L 

*  -uclea-  auf  Blsur. 

*  DlcstT  Reruht,  «ochs  eii^g^eschriebene  Seiten  in  itAlionischer  Sprache^ 
ebcnlHll.<$  im  k.  u.  k.  Uaus-,  Uof-  u.  Staatsarchive.  Vgl.  ä.  70,  Anm.  1. 

'  Or.  affirmen. 

*  Die  vntentrichenen  drei  WOrter  aind  wn  Gritti  eelbst  enf  dem  Bande 
naehfetiagea  und  deren  Stelliing  im  Text  mit  einem  recht«  unter  ,de- 
beee'  «telieadea  be«eielmet 
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Nr.  19. 

Peter  Aretin  aii  L.  Gritti.  Venedig,  14.  September  1534. 
(Wieu,  k.  u.  k.  Uau«-,  Hof*  u.  ÖUuUiuu-chlvj  Uuugsrica  102)4.) 

Büdueät:  AI  felicisBUno  et  glorioso  signor  ii  signor  Luigi  Gritti, 

mio  padrone  e  benefattore. 

Magno  et  magnanimo  signor  mio. 

La  crodon7a.  che  io  havca,  cho  messer  Marco,  servo  dei  tuoi  schiavi 
et  Uli'*  (  niiij);iri'.  ^t^  s-e  piii  a  j>artirsi  i\\  i\m,  noii  ha  fatto,  e  cagioiio, 
che  in  jM'i  lui  üuii  hu  maiidato  alla  illu>ti  i.-^sima  sit:noriaTua  i  sette  salmi 
di  David,  che  io  lo  hü  dtdicati  et  csposti,  iiui  tualu  che  sarauno  stampati, 
che  lia  presto,  a  quella  gli  mandarö.  Ne  ti  creder,  siguore,  di  vedere  teo- 
loi^a  frmtesca  ne  doitrina  pretesca,  ma  preghi  &t  orationi,  qaal  ri  conven- 
gano  a  dio  et  qual  si  apartengano  a  te,  che  per  divino  rolen  sei  aaceso 
nella  gratia  di  Cesaro  Imperadore  ottotnaiiOy  nl  sensa  qaale  vali  et  Tieiii 
per  coteste  parti,  alle  quali  sei  et  aperanza  et  sostegno. 

Certamente  Messer  Marco  indi^iaTa  qualche  giorno  piü  acomparire 
dinanii  al  reale  couspotto  tuo,  dal  quäle  riccvo  quella  beatitudine,  che 
ricevaiiD  le  animo  heat<'  *li  «[uello  dol  mirahile  Iddio.  Se  non  fossero  statt 
gti  asassiuamenti  che  gli  ha  fatti  la  iiividia  di  alcani  maligui  i  quali  con 
ingitiria  d^l  nomp  tuo,  al  quäle  si  doveria  inchiuare  tutta  rhristianita,  K» 
hanuo  poist  ^-uitata  cou  la  porfidia.  che  perspciiiti  tu  ra\;iriti;i  et  1' iirno- 
rantia  et  perche  io  che  honiiai  inan^'itt  ii  jant",  cho  lui  iii  la  \  .ilori)!5a  libe- 
mlitä  tua,  souo  obligato  u  iiit  t*>  r  la  M  itti  et  la  vita  pii  lo  huuor  di  tua 
siguoria,  ti  dico,  che  cacci  liuli.i  laccia  tua  quelli  gfacciati  temerari,  che 
ti  Hogliono  venire  inanzi,  si  vergognono  i  ribaldi  di  cercar  Tituperio 
nei  servi  tnoi,  con  toccai'  te  che  gli  hai  fatti  di  fbrfanti  diTentar  aignori, 
bencfa^  la  richesza  che  esai  hanno  fatta  coa  la  omb»  del  &Tor  tno  se  gli 
coafiA  eome  alle  aeino  il  sonar  la  cetera,  io  sono  huomo  verace  et  ti  pario 
ü  vero  et  ti  dico,  che  i  ghiottoni  becchi  et  infami  meritaiio  di  eeeere  eal- 
pestati  da  i  piedi  delle  carettc  tue  insieme  con  le  gioie  che  ti  portano 
adarci  vendere  col  dolersi  poi  il  grandissinio  guadaguo  di  essore  st;iti 
sforzati  da  te,  «^nde  chi  non  e  capace  della  boutade  tua,  incambio  di  la- 
darti,  ti  biasima  et  percio  alta  et  ingrandisce  coloro  che  ti  predicano  et  ti 
celebrano  come  iin  Dio  ot  di  questi  tali  «'^  iino  Matro  e  credalo  la  tua 
signoria  a  mo.  cho  son  povero,  perche  io  souo  executor  del  vero  et  chi 
nol  crede,  n«-  luinandi  il  mondo,  non  pure  preacipi  christiaui;  et  alla 
signoria  tua  lui  iu«:hiuu  hiuceiamente. 

Di  Vinozia,  xiiij  di  Sottembre  1534. 

Di  tua  magna  et  magnaiiiiua  Bigu  i  im 

obligatissimo  servo  Pieiro  Areiino  m.  p. 


NACHTKAG 

(s.  S.  48,  A.  4). 


Nach  den  AusfUmingen  Y.  Bunyitay's  in  ,A  vAradi  püs- 

pöks^g  törtönete'  (Grosswardein  1884,  HI,  197—198)  ist  die 
Angabe  Szcrf^mi's,  welcher  auch  ii  li  folgte,  dass  nämlich  die 
beiden  Arthäadj's  am  25.  Jänner  1533  hingerichti^t  worden 
wftren,  falsch  und  widerlegt  sich  —  von  anderen  Beweisgrün- 
den abgesehen  —  am  schkigendsten  dadurch,  dass  ZApolya  in 
einer  Urkunde  vom  S5.  Febroar  1531  ausdrücklich  von  ,con- 
dau\  Paulo  et  Blasio*  (Äitliüiidy)  spricht.  Darnach  wäre  die 
Hinrichtun":  in  die  Zeit  zwischen  10.  Jänner  —  ungefähr  von 
diesem  Tage  ist  das  in  lateinischer  Uebersetzung  erhaltene,  ur- 
sprünglich ungarische  Testament  Blasius  Ärthindy's  datirt  (circa 
festum  b.  Pauli  primi  eremitae  1531)  —  und  25.  Februar  1531  zu 
setzen;  möglicherweise  ist  das  Tagesdatnm  bei  Szer^mi  (35.  Jän- 
ner) riclilij;;  das  Jahr  1531  gibt  richtig  Verancsics  (?A)  an. 

Ftlr  diese  Mittheilung  schulde  ich  Herrn  A.  Vercss  war- 
men Dank. 


Arcbi«.  LXX.\iil.  Üsnd.  I.  HUfte. 
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£iatli«llaiig  uud  Iniialtoaiigftbe. 
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Vorwort. 


Im  Jahre  18Ü4  habe  ich  einen  Thcil  dvv  Aufgabe,  die 
ich  mir  in  der  vorliegenden  Ahhandhmj^  ^^estellt  habe,  in  einem 
Pro^?ra)tlulaut^ulze  schon  behandeU.  Ich  versuchte  damals  (he 
Frage  zu.  lösen,  ob  die  Verhaftiiiio:  des  Landgrafen  Philipp  von 
Hessen  wirklich  ein  ,listiger  kai-cihcher  Gcwaltstreich*  war. 
Hiebei  kam  mir  besonders  zust;itten,  dass  ich  im  k.  \md  k. 
geheimen  Uhus-,  Hof-  und  Staatsarehiv  den  authentisclien  Text 
mehrerer  für  diese  Untersuchung  entscheidenden  Docuniente 
aufgefunden  hatte.  Es  waren  dies:  die  deutschen  Artikel,  die 
Karl  V.  auf  Wunscli  der  Kurfürsten  Joachim  von  Brandenburg^' 
und  Moriz  von  Sachsen  ausserhalb  des  Vertrai^es  mit  dem 
Landgrafen  b<!willigte,  ferner  zwei  bisher  nur  in  arg  ver- 
stümmeltem Text  bekannte  Briefe  des  Bischofs  (rranvelle  an 
die  Königin-Witwe  Maria,  die  Schwester  des  Kaisers,  vom  20. 
und  21.  Juni  1547,  endH<  h  des  Bisehofs  Darstellung  dieser 
Verhandlungen  etwa  aus  dem  folgenden  MOnate. 

Nur  durcl»  Zufall  bin  ich  dazu  «gelangt,  dieselbe  Frage 
neuerdings  zn  behandeln.  Im  vorigen  Jahre  fand  ich  nämlich 
auf  df'r  Wif^iier  Hofbibliothek  die  Abschrift  zweier  bisher  ganz 
unl)ekannten  kaiserlichen  Patente  vom  12.  Februar  lööO,  worin 
die  Haft  des  Landgrafen  auf  fünfzehn  Jahre,  die  des  Sachsen- 
herzogs Johann  Friedrich  des  Ackeren  alier  auf  Lebenszeit 
festgesetzt  wurde.  Die  freundHehe  Unterstützung,  die  mir  sowohl 
auf  der  genannten  Bibliothek  als  auf  dem  Staatsarchive  von 
allen  Seiten  zutheil  wurde,  wofür  ich  hiemit  meinen  besten 
Dank  ausspreche,  bot  mir  dann  Gelegenheit,  die  Verhaftung 
und  Haft  des  Landgrafen  auf  flrund  vermehrter  (Quellen  und 

ohne  die  HUcksichteo  zu  behandeluj,  die  bei  einem  Programm-  . 
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aufsats  ftti'  die  Darstellung  geboten  sind.  Manches  iu  raciner 
früheren  Arbeit  muBSte  durum  auf  Qntnd  ))i  s^orer  Keantniaa 
geändert  werden;  dies  gilt  besonders  fiir  alle  die  AaB6öhnasgS> 
▼ersuche  des  Landgrafen  bis  Ende  Mai  1Ö47. 


1.  Vcrgebliehe  AussOimaugsTersuche. 

Bevor  sich  das  Heer  des  schmalkaldischen  Bundes  am 
22.  November  1546  bei  Giengen  trennte  und  dessen  geächtete 
Fahrer  Kurfürst  Johann  Friedrich  von  Sachsen  und  Landgraf 
Philipp  von  Hessen  den  Heimaug  antratMi,  versuchte  der  Land- 
graf Stillstand  oder  Frieden  au  erlangen.  Wenn  er  aber  hoffte, 
versöhnliches  Entgegenkommen  oder  Vertrauen  au  finden,  so 
täuschte  er  sich;  denn  der  Kaiser  verlangte,  damals  zum  eisten 
Male,  dass  sich  beide  Ffirsten  auf  Ghiade  und  Ungnade  ergeben 
mllssten.* 

Ende  Mäns*  1546  hatten  der  Kaiser  und  sein  Kanaler 
Nicolaus  Perrenot,  Herr  von  Granvelle,  in  Speier  mit  dem  Land- 
grafen persönlich  verhandelt  Schon  damals  wurden  sie  mit 
Unmutli  gegen  ihn  erf ttllt  und  finden  sein  Betragen  anmassend 
und  ,wie  immer  verwegen'.'  Wie  hätte  der  Kaiser  die  schweren 
Beleidigungen  so  rasch  vergessen  können,  die  er  dann  von  den 
Geächteten  eriahren  hatte!  Am  IB.  August  war  in  sein  Lager 


*  Vfr].  Turba,  Zur  Vprliftttini^'^  des  Laiuigraton  Philipp  i  rmi^rarnm  der  Staats* 
OburreaUcliuiu  im  11.  Bezirke  Wieus,  18U4),  p.  5,  Anm.  1. 

*  Draffftl,  Briefe  und  Acten  bot  Gfisohichto  dei  IS.  JiüiHittiMl«rti  (Mfla- 
eben  1678),  III,  p.  IX,  1  f.;  Tarba,  VenetiMuaeb«  Uepesoben  rom 
Knitwrhofe  (Wiea  1892),  II,  466,  Anm.  1. 

'  ,A  Unit  ce,  MAilniuo,  que  j'ay  peu  comprendro  de»  parollos  da  lautgrare, 
je  voy  j>en  rJ*;ii>|int.'T)i  o  <]p  fairo  {▼rant  fruict  en  I.n  prrmchaiiio  «liete  et 
Dien  doiiit  [für  dutiuo]  4u'il  en  succede  mienlx.  Ledit  latitgrave  de- 
moDstre  «OMt  andacieux,  oommd  U  a  esto  toiudours,  combien  qne  a  C6 
qne  j*eoteada  . .  .*  ^  Chiffren;  dae  Folgend*  siehe  nntoa  p.  111»  Aam.  t). 
Der  Xanaler  GirnnveUe  an  dte  Kflnlgitt  Maria,  DinkebblUi],  6.  April  lÖM 
(Wieu,  Staatsarchiv,  Belgica,  A  56  P).  In  den  Coiuraentaires  de  Charles- 
Quint  (par  Korvyn  df  T.ettenhove,  Paris  et  Hruxellcs  IHG'2)  lu'is-st  rs;  ,11 
laontra  nne  »i  grande  ioKolcnce,  qn»  8a  MajeMt^  le  congodia  en  peu 
de  paroles'  (p.  117).  Vgl.  Druffel,  III,  p.  17  f. 
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bei  Ingolstadt  ein  hewiBcher  Page  gekommen,  der  einen  Ab- 
sagebrieftrug-,' wiederholt  batten  sie  ihm  den  Eaisertitel  veisagt 
und  ihn  ,Kari  von  Qent'  genannt.'  Was  erst  am  20.  Juni  1547 
▼om  Kaiaerhofe  aus  berichtet  ward,  galt  von  dem  Landgrafen 
schon  damab:  er  war  grttndlieh  verhasst.' 

Nicht  nur  ans  UnversOhnlichkeit,  auch  aus  Misstrauen 
wurden  die  Veriiandiungen  abgebrochen.  INesem  gab  der 
Kaoaler  Qranvelie  in  einem  vertraulichen  Gespritohe  starken 
Ausdruck:  er  nannte  den  Landgiafen  einen  Sdielm^  vor  dem 
man  bei  Verhandinngen  wohl  auf  der  Hut  sein  mttsse.^ 

Der  Landgraf  suchte  nun  seine  Abaieht  auf  anderem 
Wege  2u  erreichen.  Er  war  noch  auf  dem  Heimzuge  begriffen, 
als  er  seinen  Schwiegersohn,  den  Herzog  Moriz,  um  Vermittlung 
ersuchte.  Der  Herzog  war  mit  Agnes,  einer  Tochter  des  Land- 
grafen aus  dessen  erster  Ehe,  vermfthlt.  Zwar  war  das  Vcrbftitniss 
zwischen  beiden  Füretcn  vor  dem  Kriege  getrübt,  weil  der  in 
öffentlicher  Bigamie  lebende  Landgraf  die  Kinder  seiner  Neben- 
frau Margaretha  von  der  Saal  denen  seiner  rcchtniiissigen  Ge- 
mahlin Christine  von  Saehsen  aueh  b»_'züfj;lieli  ihres  Erbtlieiles 
gleich  iiahen  wollte.''  Aber  der  llerzoi;  hatte  sieh  bei  den 
Regensbiirfj;er  Hundesverabredungen  mit  den  luihsbiirgischon 
BrUdern  ausdrilcklicli  vorbehalten,  dass  er  nie  gegen  seinen 
Schwiegervater  gebraucht  werde.'' 


'  Veiititiaiii«chQ  Depeitdien  vom  Kakerbofe  (Wieu  lüSd),  I,  63*J.g«gi  l^rutifol, 
I,  p.  15. 

*  Ven«ti«ouclM  I>ep6«c]i«ii,  U,  189S,  64.«»  67«,  m-t»- 

'  tOoMto  A  ben  ebiaro  ehe  da  eiaienno  di  quMta  eorto  i  imnto  odiato 
«080  lantligravio  quanio  possibil  »ia.*  VeiMtianiaclie  DepMCbeii  (im  Fol* 

genden  immer  V.  D.  a1)f:ekürzt),  II,  y'-'"-!». 

*  ,Risr»ffiia  veil»»r  nmltu  beue  ooiim  si  iicfroria  ron  ijnp.ito  versipeUu',  per 
diru  hl  üoa  luruiui  parola;  ,io  »Uiru  e-tptittaudu  veder  quällo  che  '1  fari^ 
panliA  non  erado  cotl  tedlmeiite  a  qoello  che  *l  dtoe/  Moeenigo,  20.  Mo- 
TMDbOT  164«.  V.  D.,  II,  101.4«. 

*  «A  CS  qne  j'eatenda,  le  Dae  Manrii«  e»t  tra«  meacontent  de  ce  que  ladit 
lantfrravo  tient  na  »econdo  fomrae  ptiblicc|uem<»nt  ot  t|irt'llö  pnnvpriip  les 
nß'Hiresi  au  graut  dft?<Pfitiiiie  et  rebonttement  de  la  |ireiiiiüre  feinmu,  niere 
de  celle  dudit  Mauri«,  et  ai  reult  partaiger  le«  endanii  de  ia  seconde 
femme  avec  eenlx  da  la  premiere,  voyre  [afifirmatiiT  and  •laigamd;  vgl. 
Littc4i»  Dietioniiaire]  «I  1««  avanUiger*  (in  Cluffnii  mit  gleielaflitigttr 
AuflSittn;).  Der  Kansler  Oranvelle  an  di«  Königin  Mari«,  DinkabbiUil, 
5.  April  1546;  vgl.  oben  p.  110,  Anm.  3. 

*  Baak«,  »«iitMlie  Qeeotiklite  (Leipsig  187;»),  VI,  m 
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Als  der  Landgraf  mit  dem  Schwiegersöhne  in  Leipsig 
sntanunenkommen  wollte,  benachrichtigte  dieser  sofort  KOnig 
Ferdinand  von  solchem  Wunsche  und  sagte  seine  baldige  An- 
kunft in  Prag  an.  ^  Der  Herzog  traf  dort  wirklich  am  14.  De- 
cember  1546  mit  einigen  Rithen  ein  und  besprach  sich  mit 
König  Ferdinand  über  die  Vertheidigung  gegen  den  heimge* 
kehrtet!  geächteten  Kurfürsten.  Gleichseitig  bat  er  den  König, 
die  Aussöhnung  des  Landgrafen  mit  dem  Kaiser  an  Termittehs. 

Der  König  erinnerte  daran,  wie  schwer  der  Landgraf  den 
Kaiser  durch  Worte  und  Thaten  beleidigt  habe,  daher  möge 
der  Hensog  wohl  überlegen,  ob  er  mit  einem  Manne,  der  in 
der  Acht  des  Reiches  stehe,  snsammenkommen  dllrfo^  und  dann 
thun,  was  ihm  das  Beste  scheine.*  Schon  damals  aber  machte 
er  darauf  aufinerksam  und  wiederholte  dies  am  12.  Januar  1547 
schriftlich,  dass  der  Kaiser  Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade 
fordern  werde.* 

Dies  iheilte  nun  Hensog  Moria  awm  hessisehen  Gesandten 
mity  die  inzwischen  in  Turgau  ungekommen  waren,  wo  sie  bis 
zum  21.  December  auf  ihn  hatten  warten  müssen.  Hierauf 
wurden  auf  des  Herzogs  Geheiss  und  ohne  besond^  Vollmacht 
des  Landgrafen  zum  ersten  Male  Aussöhnungsartikel  verfasst, 
worin  von  Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade  keine  Rede  war. 
Sic  hatten  zur  Voraussetzung,  dass  der  Landgraf  ftlr  sich 
allein  iu  Verhiiiullun^M  ii  treten  wolle.  Da  aber  d\c  hessischen 
Gesandten  den  Auftrag  hatten,  wenigstens  .Johann  Friedrich 
von  Sachsen  in  dieselben  einzubeziehcn,  so  überbrachte  der 


*  Der  KOnif  an  den  Kaiser,  Pra^,  9.  Decembor  1546.  Der  Brief  de» 
Herzogt«  Moriz  trat  am  7.  December  in  Fng  ein  (Cod.  Copialbach, 
Wiener  Staatsarchiv) . 

'  ^Peiisase  bjen  cousigo,  si  devia  adnytir  semejaute  hoiibre  y  quo  estava 
paerto  ml  vane  del  ymperio  y  tener  plstioM  eon  el,  y  el  «ontentanieute 
que  8tt  Ha^  podria  aen^r  dello,  j  deepnee  de  t^jen  pensado  y  niiado  hMeoM 
lo  que  mejor  le  pfarjetiesse  .  .  .*  Unvollst&ndiger  spaniieher  Entwurf  so, 
einer  Instnufiim  für  Si^'isinund  von  Loflrtm's  Mission  an  den  Kaiser. 
(Wien,  Sta.itsarcliiv,  IU'l)ri*"i,  TA.  G'2.)  Lodron  w.nr  vor  der  Ankunft  des 
HereugB  in  Frag  an  diesen  geschickt  worden,  ,pour  ontretenir  ledit  Duc 
en  aa  boone  devotlon  et  empeMher  iee  pnetiques  dndit  laulgtav«*.  Der 
K9iug  «a  den  Kaiier,  9.  December  1546  (Wien,  StMtmrelirr,  Oopialbneli 
nH3.,). 

^  iHsIeib,  Die  Gefangeiuialime  dor  Landgrafen  (Nenea  ArdÜT  fttr  tichaiache 
Qeachichte,  lödO,  XI),  184,  187. 
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Vioekanaler  henner,  der  am  3.  Januar  1547  nach  Leipzig 
Biuückkehrte,  keine  bindende  Zustimmnngr  au  Sonderverhand* 
hingen,  sondern  drang  auf  Geeammtverhandiung.  An  dieser 
Forderung  hielt  der  Landgraf  bis  in  den  Mäns  fest,'  wenn  er 
auch  im  December  und  Januar  mit  dem  geächteten  Freunde 
Briefe  wechselte,  in  denen  Vorwürfe  über  die  vergangene  Krieg - 
fübi*ung  enthalten  waren.* 

Der  Herzog  lehnte  es  von  allem  Anfang  an  rundweg  ab, 
sich  auch  für  den  geächteten  , dicken'  Vetter,  wie  er  den  Kur- 
fürsten nannte,  zu  verwenden,  und  that  dieses  Wunsches  weder 
in  einem  Briefe  an  den  Kaiser,  noch  in  einem  anderen  an  den 
König  Erwäliiiung.  Nur  sein  Rath  Carlowitz  schrieb  darüber 
an  Dr.  Jonas  und  an  Hüf'inann,  von  denen  der  eine  Vicekanzler, 
der  andere  geheimer  Rath  Könip:  Ferdinands  war,  fügte  aber 
hinzu,  die  Bitte  der  Hessen  si  i  abgeschlagen  worden,  wuiauf 
sie  gebeten  hätten,  sich  wenigstens  für  den  Landgrafen  zu  ver- 
wenden.' Der  Hass  der  feindHehen  sUehsisehen  Herzoge  wird 
begreifheh.  wenn  man  erfährt,  dass  Johann  Friedrich  in  Moria' 
Lande  aufö  Aergste  hauste*  und  diesen  nicht  nur  im  PVlde 
bedrängte,  sondern  auch  von  der  Kanzel  aus  auf  das  Heftigste 
angreifen  Hess.^  Auch  der  geächtete  Kurfürst  wollte  nichts  von 
Ausüüiinuug  mit  Moriz  wissen.  Sowohl  des  Landgrafen  als  des 
brandenburgischcn  Kurfürsten  Bemüiiungen  während  dessen 
zehntägigen  Aufenthaltes  in  Dresden  hliehen  fruchtlos.  *  Ohne 
Grund  besorgte  König  Ferdinand,  dass  es  den  Händeln  und 


'  ImMht  IHe  Oofiutennahme,  ISSff. 

*  Hortleder,  Handlangen  und  Ausschreiben  (Gotha  1645),  I,  618;  Rommel, 
Urkundenbaad  snr  Geechichte  Philippe  dee  OroMnttthigen  (GieMen 

1830),  188  f. 

*  ,Ledit  Duc  Mautitz  ny  e»  lettre»  de  [besser:  a]  Mä***  (für  die  uu- 
vonichtige  Oeffnung  dieses  Briefee  bittet  der  König  einige  Zeilen  firttber 
um  BBtMhttldigniig)  ,ny  lei  mjeitiiei  (siel  ancnne  meotioii  du 
lantgrave»  mAie  biem  ee^pt  le  petit  Keriewiti  m  mos  oonsmllier  Uoffman 

et  vicecbancellier  JoMM  qae  ledil  lantgrave  n'est  comparu  a  Lei[)/.i|:, 
mais  bien  qu'il  y  a  en  mardy  dernier  (21  decembre]  doux  rtc  «on  coii.syil* 
deren  Werban»»  wie  oben  mitgetheilt  wird.  Der  JCOnig  an  den  Kaiser, 
Prag,  26.  December  1546  (Copialbuch,  G83.|). 

*  Bommel,  UrkundenbAad,  191. 

*  iMleib,  Die  Oe&nfemuibme,  19G»  200. 

■  Hortleder,  I,  518;  Rommel,  Ufkimdiiibud,  172}  Xmleib,  Die  Oefluigen* 
nähme,  188,  Anm.  20. 
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KOnsien  (tralBqoe»  et  finasBes)  des  Landgrafen  gefingen  kOmite, 
Heraog  Moni  su  Verbaadlimgeo  mit  dem  geliohteten  KurfiMm 
sa  bew^n;'  Solehes,  meinte  er,  konnte  ihm  wegen  der  groMea 
Sympathie  der  Böhmen  fOr  die  Sehmalhaldner  —  er  glaabte 
sogar  an  ein  BOndniss  —  yerbttngnissToIl  werden.'  Zudem  wsr 
die  Lage  des  Landgrafen  nichts  weniger  als  gat:  er  besss* 
wenig  Oe]d|  erhielt  solches  weder  aus  Sttddetttsehland  noch 
von  den  Hansestädten,  ebensowenig  hatte  er  yon  Praiikreich 
und  Yon  England  etwas  an  hoffen,  trotadem  man  ihm  viel  Ter* 
sprochen  hatte.  ^Stehen  wir  gaoa  hfllflos  und  wissen  kein  Trott 
denn  allein  auf  Gott,'  schrieb  er  selbst  am  14.  Januar  1547.' 

Inawischen  hatte  Graf  Sigismund  von  Lodreo,  ein  Rath 
König  Ferdinands,  in  Heilbronn  dem  Kaiser  die  Prager  Be- 
sprechungen gemeldet  Kurz  vor  der  Abreise  ans  Frag,  am 
18.  December,  war  er  beim  Herzog  Moria  gewesen,^  am  8.  Ja* 
nuar  kehrte  er  vom  Kaiser  nach  Prag  zorttok,  nm  dann  seine 
Reise  aum  Herzog  fortausetaen.^  Infolge  der  absichtücb  unge- 
nauen Mxttheilnngen  des  Herzogs  glaubte  man  am  Kaiserhofe, 
dass  es  dem  Landgrafen  mit  den  Sonderverhandlnngen  wirklich 
ernst  sei.  In  der  verichtlichBton  Weise  sprach  sich  daher  der 
KaniJer  Qnmyelle  am  3.  Januar  darüber  aus.*  Wir  kennen 
swar  nicht  die  mflndllchen  Aufträge,  die  Lodron  von  König 
Ferdinand  und  von  Herzog  Moriz  zu  überbringen  hatte,  ebenso- 
wenig, was  ein  am  Kaiscrhofe  weilender  Secretär  des  Herzogs 


*  KVnif  Ftodinaad  an  aeiiien  Bnid«r,  Pruf ,  29.  Decambw  154S  b«i  Bneholls, 
Geschichte  Ferdinand  L,  Bd.  IX,  401. 

*  ,Pni.s(|iio  lodit  lantj^vo  a  commance  erste  nepnciation,  je  crains,  Mun- 
hoipiieur,  ijue  avec  icelle  »o  pourroiciit  traictor  autrcs  chn.«cs,  eu  <'ajs 
meemes  que  ledit  Duo  Kaum  se  trouToist  babandoDue  et  sana  eecour«.' 
Danim  biltat  d«r  KSnig  dm  KaiMr  «m  Hilfi».  Ftag^  M.  December  IMS. 
Ad  8.  Janiiar  «clueibt  er:  ,Je  Ü0n»  meiditee  Tillee  et  aabftete  les  plu 
affeotionnez  au  party  des  protestaiw  et  qne  j*aj  mipioioB  qa*i]B  «oient  de 
Intir  confoderation*  (Copialbuch  683,).  Vgl.  oben  p.  112,  Aum.  2. 

•>  Aut  KburtumlH  von  der  Tbann  kmaiobaiaohe  Werbnng.  fiommel»  Ur* 
kuudeubaud,  1»0,  194. 

*  Brief  des  Königs  ao  den  Kaiser,  Prag,  18.  December  1546  (Copialbuch, 

*  Brief  Klfnig  Fefdinawb  an  den  Kaiser  Tem  8.Ja&oar  1547  (Ooplalboeb, 

683.,). 

*  .Vedete  se'l  i  Tigliacoo?*   Mocenigo^  Heilbroon,  i.  Januar  1&47.  V. 

11,  140.«. 
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ssiur  Antwort  erhielt,^  doch  wissen  wir,  dass  der  KAiser  wieder 
!Ei^ebung  auf  Gnade  und  Ungnade  verlHii;j,U"  und  die  Aus- 
lieferung der  hessischen  Festungen  zur  Bedingung  weiterer 
Verhandlung  machte.  Dies  Hess  fr  am  25.  November  1547  auf 
dem  Reichstage  wiederholen,-  und  dasselbe  behauptet  auch 
Bischof  Anton  Pcrrcnot,  llviv  von  Granvelle,  der  Sohn  ths 
Kanzlers,  in  seiner  etwa  im  Juli  vcrtassten  ausführlicheren 
Darstellung  dieser  Verhandlungen.  *  Damit  steht  auch  im  Ein- 
klänge, wenn  König  I'rrdinand  nach  Lodron  s  luickkehr  dem 
Herzog  schrieb/  der  Kaibt  r  werde  den  OeächteüMi  kaum  anders 
denn  auf  Gnade  und  Ungnade  annehmen.  Was  die  Uebergaljc 
der  Festungen  betrifft,  so  war  sie  auch  von  dem  Herzog  Ulrich 
von  Württemberg  als  Bürgschaft  für  den  Vertrag,  dessen 
baldigen  Abschluss  Lodron  dem  Könige  und  dem  Herzog  Moriz 
melden  ^  konnte,  verlangt  worden. 

Gerade    deswegen    drang    nun    Herzog^    Moriz   in  den 
Schwiegervater,  seine  Kriegsleutc  auä  Kursaciisen  abzuberufen. 


*  Des  König»  Brief  vom  H.  .Januar  ervväliut  ihn.  Dör  Besch« iil  dn^s  Kjiisor« 
fehlt  auch  iu  Dr.  Obernburger's  Entwurf  xu  einem  Credensschreiben  an 
Hencfff  Uoiis  vom  S.  Januar  (Wiener  Staatsarchiv,  Krtegsacten,  1547, 
liue.li).  Yj^l.  y.  D.,  n,  140«,  AaiD.8. 

*  ,Als  der  Landtgraff  naeb  d«ro  flflohtig«n  Absog  vorGienngen  wideruinb 
bey  Irer  Kay.  Majestät  .  .  .  vmb  Aussonung  durch  Hertzog  Moritzen 
von  Sachsen  furpittlich  zum  flei^^ig'-  nnd  embsigisten  zu  villen  vndor> 
schidlichen  Zeiten  vnd  enden  ala  su  Ilailpran,  Ulm,  Nordlingon  niiid 
Eger  auch  vnderw^en  in  das  Laondt  zu  Sachsen  angelangt,  mit  er- 
biolnng  .  .  .  «o  bat  «b«r  die  baj.  If^  aolcbes  doxobaiie  abgewhbigen, 
mit  Venneldniig,  das  Ir  IP  sieb  anf  des  Lanndtgrafon  worl  als  der  so 
oft  vnd  sehwarlich  sich  geff^n  Ir  vergessen,  kainswegs  Verlanen,  der» 
w«'<rf>T)  auch  mit  kainer  andern  verfichernng  dan  soiuor  aipn©"  porfon 
Liumiügig  sein  kouiidte ,  viid  a.hu  abermals  anders  nichts  furg^e.schl.'igon 
dann  das  sich  der  Latultgraf  frey  zu  Irer  Maiaätat  willen  ergeben, 
aneb  vor  aller  bandlung  alle  seine  Beveatigungen  in  Irar  Maieeftat 
banndt  stellen  solle.*  Der  Text,  besser  bei  fiastarow  (Herbomnueii, 
Geburt  etc.,  heraosgegeben  von  Mobnikei  Greifswald  1824,  II,  546)  ala 
bei  llorflwlor  (U.  '«-'H),  ist  auf  Gmnd  zweier  atithenti>,cheii  Abschriften 
aus  der  Mainzer  Kauzlei  (Wiener  Staatsarchiv,  fasc.  16}  unten  im  An- 
hange sichergestellt. 

*  Lani,  Conespondene  Karls  V.  (Leipaig  1B45),  II,  589  f.;  vgL  biem  die 
Tesleorreetiiien  in  meinem  Programmaafsatae,  p.  81. 

*  Issleib,  Die  Gefangennabme^  187,  Anm.  18. 

*  V.  a,  u,  i40.t«. 
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uin  Arfjwohn  zu  hoseitiprPn.  ^  Als  dann  der  h^ssischo  Virr- 
kanzler  Hninrich  Lcrsncr  zum  dritten  Male  t)eini  Herzog-  er- 
Bchien  (er  blieb  nun  bis  zur  Kntselu  idung  des  Kricfrcs  bei 
ihm\  wurden  auf  des  Herzogs  Geheiss  in  Chemnitz  neue 
Aussöhnungsbedingungen  entworfen.  Der  Herzor^  setzte  hie- 
bet durch,  dass  darein  und  in  ein  Begleitschreiben  Lersner's 
an  seinen  Herrn  nicht  nur  die  Abberufung  des  hessischen 
KriegSTolkes  ans  Kunachsen,  sondern  auch  die  Verpflichtung 
zum  Kriegsdienste  gegen  den  geächteten  Kurfürsten  oder  dessen 
Bund*  ^verwandte  aufgenommen  wurden.  Für  andere  Artikel 
bildete  der  Inhalt  des  w  tirttembergischen  Vertrages  das  Muster. 
Es  sollten  nämlich  angeboten  werden:  Fussfall^  Abbitte,  Aner 
kennung  des  iKaisers  als  rechtmässiger  Obrigkeit,  Verzicht  auf 
jedes  Bilndniss,  im  äussersten  Falle  auch  Uebergabe  von  Fe- 
stungen. Eventuell  sollten  yon  den  Söhnen  des  Landgrafen  einer 
oder  zwei  als  Geisel  an  den  Hof  geschickt  und  der  Vertrag 
durch  die  hessischen  Landstände  ratiHcirt  werden.  Durch 
diese  lotsten  Bürgschaften  meinte  also  der  Herzog  den  Kaiser 
SU  bewegen,  auf  die  unbedingte  Ergebung  des  Landgrafen  zu. 
verzichten.* 

Der  Entwurf  war  kaum  vollendet,  als  Graf  Sigismund  von 
Lodron  am  2.  Februar  dem  Herzog  Vorbereitungen  zum  Zuge 
des  Kaisers  und  des  Königs  gegen  Sachsen  meldete.  Ohne 
noch  die  Meinung  des  Landgrafen  darUber  gehört  zu  haben, 
glaubte  Herzog  Moria  mittheilen  zu  sollen,  dass  sein  Schwieger- 
vater einige  Festungen  zur  Bilrgschaft  des  Vertrages  Übergeben 
werde.  Damit  wäre  also  der  Bedingung  entsprochen  worden, 
an  die  der  Kaiser  weitere  Verhandlungen  geknüpft  hatte.  Dies 
wurde  nun  dem  Kaiser  mitgetheilt,  wenn  nicht  frtther,  so  etwa 
Mitte  Februar  durch  Lodron  und  Boussn,  die  von  König  Fei^ 
dinand  wegen  der  Kriegführung  an  ihn  gesandt  wurden.' 

Der  Landgraf  wich  aber  joder  Vollmacht  oder  bindenden 
Erklärung  beztiglich  der  Chemnitzer  Artikel  aus  und  bekämpfte 


>  Itwleib,  188. 
*  l85leib,  1  no  f. 

■  Ihro  Instrnctiou  vom  \:i  Folirnar  (im  Wiener  SiaatsHirliiv .  Cojiialhiich, 
683.s)  enthält  iiichu>  über  die  Aiutsöhnniigsvorhaiuiliiiig.  Vgl.  det>  Kaisers 
Brief  an  aeinen  Bruder  vom  19.  Felmisr  1647  bei  Lsob,  II,  &ä9f.  und 
deMen  Sdireiben  vom  10.  Ifin  au  Draaden  outen  im  Anhange. 
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besonders  heftig  die  Vorschläge,  welche  WafFenhilfe  gegen 
seinen  Bundesgenossen  und  die  SieherstelJung  den  Verti'ages 
betrafen.  Mit  Recht  betonte  er,  dass  ihm  der  erste  dieser 
Artikel  allgomein  den  Vorwurf  der  Khrlosifrkeil  zu/.üge.*  Bald 
ergab  äic))  wieder  v'mc  günstige  Gelegeiilioit  zur  VcrJiantiliuig. 

Als  iiiimlici»  K<>nig  Ferdinand  und  Herzog  Moria  in  der 
Zeit  vom  17.  bis  '20.  P^ebruar  in  Aussig  mit  einander 
unterhandelten,  kam  nicht  blos  die  brandenbiu'giselie  Kriegs- 
hilfe von  4()()  Reisigen  und  das  Krssbisthum  Magdeburg- 
Halberstadt,  sundeni  auch  die  Aussölinung  der  beiden  ge- 
ächteten Fürsten  zur  Spraelie.  Als  alier  Herzog  Moria  daran 
erinnert  wurde,  dass  er  die  Uei)ergal)e  der  hessischen  Festungen 
schon  in  Aussicht  gestellt  habe^  musste  er  gestehen,  dass  der 
Landgraf  erklärt  habe,  eher  wolle  er  sieh  wie  einen  tollen 
Hund  todtschlagen  lassen,  als  Solelies  thun.^  Der  Herzog  war 
sehr  zufrieden,  fds  König  Ferdinand  eiue  alii^i  inein  gehaltene 
Bitte  des  Kurfinsten  Joachim  um  Verwendung  für  .lohann 
Friedrif'h  V(m  vSachsen  wie  schon  im  Januar  abschlug,  weil 
dieser  davon  nichts  wisse,  keine  Brfl]ii(:;uiii;r!i  gestellt  worden 
seien,  und  weil  der  Kaiser  keine  daraui'  bezügUohen  Weisimgen 
ertheilt  habc.^ 

Als  dann  flie  in  Chemnitz  entworfenen  Bedingungen  ver- 
ändert wurden,^  nahm  Herzog  Moriz  darein  wieder  die  Vcr- 
pÜichtung  aufy  den  Kaiser  bei  keinem,  gegen  wen  immer 


*  Luiluib,  192  f. 

*  ,Surquoy  lai  du  quo  cela  Mtoil  eontraire  a  ee  qne  le  eonte  de  Lodron 
m'aToit  dit  de  sa  part ;  qne  ledit  lantgmve  leroit  contenl  de  bailler  «ul* 
cnoei  place«*  [bei  Bucbolts,  IX*  410,  folgt  irrig:  ,fortei*]  »poiir  ladite  es- 

shearance.  II  mo  dit  qu'il  e«toit  bien  vrny  qa'il  en  avojt  tonu  propoz 
audit  conte  de  LoHn'ii  et  quil  Ic  p<»nsoit  mener  jusqnes  a  la,  niais  qn'il 
n'a  este  ancuneineiit  potititble  a  ee  l'indnyre,  diiuint  ledit  lantgrave  par 
motz  expres  qu'il  se  lai^seroit  plustost  aasommer  comme  nag  cbien  enraige 
qne  de  le  fUra*.  Der  Ktalg  an  des  Kaiior,  Aanlf ,  81.  Februar  1547. 

*  Bbendee. 

*  Der  deutsche  Text  bei  Rommel  (Urlcnndcnband,  2I0f.),  dem  auch  Issleib  / 
fol-'tp  (p.  194),  ist  in  des  Landgrafen  Erklärung  darüber  unvoUstündig 
erhalten.    E»  fehlen  dort  dit-  Artikt^l  J,  i.  7,  8  lind  9  gan»  oder  theil- 

wuit>45.  Die  Ei^änsung  de^«  Textes  wurdo  mir  durch  Auffindung  der 
gleichseitigen  fiRUMOBieehen  Uebenetsmig,  »ogar  in  dreiCopieo,  ermflglicbt 
(Wiener  SteateeiehiT,  Belgiea  A  58  femer  Copialbfleber  688.«  fol.  186 
ond  68S^. 
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geriobteten  Unternehmen,  das  Ober  kurs  oder  lang  stattfinden 
würde,  weder  heimlich  noch  öffentlich  au  hindern^  auf  Befehl 
des  Kaiaere  den  KOnig  und  Henog  Moria  unweigerlich  au 
untersttttaen  (Artikel  5)  und  Heraog  Heinrich  yon  Braunachwe^ 
sammt  seinem  Sohne  Karl  Victor  freisolaaaen  (Artikel  6).  Femer 
sollte  der  Landgraf  aam  Zeichen  seiner  anfrichtigen  UnterwOrfig- 
keit  sechs  Monate  lang  8  Fahnlein  Fosstrappen  und  500  Reisige 
unterhalten  und  beaahlen  ^  (Artikel  7),  Befehl  des  Kaisers 
sofort  die  Unterthanen,  die  in  fremden  Diensten  sein  könnten,* 
unter  Androhung  Yon  GUterconfiscation  abberufen  (Artikel  8) 
und  als  CSaation  die  Versicherung  dreier  regierenden  Fttnien 
und  die  seiner  Landatftnde  versprechen,  die  sich  alle  ,yer- 
schreiben'  sollten,  ,der  Kays.  Maj.  beystendig  au  sein,  dasfsj  er 
zu  der  Haltung  getrungen  werde'  (Artikel  9).  Er  sollte  auch 
seinen  Sohn  ab  Geisel  an  den  Kaiserhof  senden  (Artikel  9).' 
In  anderen  Theilen  dieses  Entwurfes  sollte  sich  der  Landgraf 
▼erpflichten,  den  Kaiser  in  Zukunft  ab  seine  wahre  Obrigkeit 
anauerkennen  (Artikel  1)/  persönlich  yor  ihm  Abbitte  au  leisten 
(Artikel  2),  femer  das  Reichskammergericht  anaunehmen,  au 
dessen  Eihaltnng  beiautragen  (Artikel  3),  alle  BOndnisae  gegen 
den  Kaiser  sofort  aufzugeben,  alle  verpflichtenden  Urkunden, 
die  er  darüber  haben  könnte,  ausaufiefem,  ebenso,  wenn  ,er 
mit  der  Königlichen^  Majeatttt  underthanen  Bundnuss  hette, 
dieselb  Verschreibung  der  Königlichen  Majestftf  suaustellen 
und  zeitlebens  kein  neues  Bündniss  gegen  den  Kaiser  und 
den  König  mehr  an  schliossen  oder  ihren  Feinden  anauhängcn 
(Artikel  4).  Die  Ucbergabe  der  Festungen  wurde  in  den  Ent- 
wurf nicht  aufgenommen. 


*  ,PttMqa*il  n^ert  en  sa  pttÜMaacMi  crnnpenser  le»  feaiz  i^uu  |>uum»iebt  Mtre 
pnteiMlns  ponr  sa  cause,  «t  pour  demomtrer  par  «ffoet  aa  vraye  hnrailita 

envers  sadito  Mh**^  iinperinle,  tl  vouU  entretenir  6t  sottldojer  a  smlitu 
"SXn^'       mota  de  long  hait  eiueignea  de  pietoaa  et  ciiu|  cena  chevauilx 

arnic/.  ,  .  ' 

■  ,qui  pouiToieut  estre  au  service  d'autres'.  Vgl.  Homrael,  Urkundenbaud,  216. 

'  ^Envoyera  anati  preotemeat  Tung  de  sai  fils  ea  la  conrt  da  aadile  M**, 
poor  y  demeurer,  oonire  le  qoel  eo  caa  de  nonobaenration  Ton  pourra 
proeeder  eonune  contra  «n  g;wge'  [für  gage]  et  hoataigier. 

*  Die  franzOHische  Uebereetzung  dieiaa  Artikela  beginnt  nU:  ,Paiflqtte  . . . 
vpiiU  i>t  doibt'.  Rommel,  211. 

^  Bei  Kümmel}  212,  irrig:  ,ke/8.  Maj/ 
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DioM  Artikel  wurden  auf  Befohl  des  Königs  ins  Frsn- 
zösisehe  übersetzt,  worauf  sie  dieser  am  21.  Februar  an  den 
Kaiser  nach  Ulm  sandte.' 

Am  Morgen  dieses  Tages  war  Herzog  Moriz  wieder  in 
Dresden  und  betlieuerte  dem  hessischen  Gesandten  Lersuer,  ,(las8 
er  treu  und  ehrhch  gehandelt  habe^*  Wahrscheinlich  hattt;  Lris 
ncr,  als  Gesandter  eines  Oeiichteten    ohne  Aussicht  aui  cm 
sicheres  Geleite,  in  Dres<len  zurückbleiben  müssen. 

Trotz  alles  Driinj^ens  konnte  aber  Herzog  Moriz  in  den 
tbljjjenden  Wochen  von  dem  Landgrafen  nicht  die  Zustimmung 
zu  den  Anssiger  Artikeln  erlangen.  Dieser  suchte  vielmehr 
wieder  eine  Annäherung  der  entzweiten  sächsischen  Herzoge 
herbeizuführen.  Abermals  erklärte  er  Hilfeleistung  gegen  seinen 
iiundesgenossen  für  im  verantwortlich  und  ehrlos  und  wurde 
darin  auch  durcli  ein  (lutachten  seiner  Landstände  bestärkt.^ 
Am  <).  Miirz  verlangte  er  im  Einzelnen  Aendcrungen  der 
Artikel*  unü  wies  dann  auf  den  verhältnissmässig  viel  milderen 
Vertrag  hin,  den  der  Kaiser  Strassburg  gewährt  hatte.  Dies 
beweise,  meinte  er,  dass  der  Kaiser  ,mit  sich  handeln  lasse*.* 
Hiebei  vergass  er  freilich,  dass  der  Kaiäer  den  Strasöburi;i^i  n 
billige  Bedingungen  gewähren  luusste,  um  den  sächsi  <  Im  iV 
Feldzug  mit  grosserer  SielieHieit  unternehmen  zu  können. 
Sehon  2  Stunden  nach  »Irr  Huldigung  der  Strassburger  brach 
er  am  21.  ^liirz  von  Nördliugen  nach  Saclisen  auf  Der  Herzog 
wollte  auf  die  Wünsche  des  Landgrafen  in  kemer  Weise  ein- 
gehen. In  seinem  Hasse  gegen  den  geHchteten  Kurfin  sii  n 
Unsserte  er  vielmehr  wiederholt,  dieser  , müsse  herunter,  müsse 
von  Land  und  Leuten  und  allen  seinen  Festungen,  sollte  gleich 
Türk  und  Franzose  daherzieheu  und  der  Kaiser  alle  König- 
reiche und  Länder  daransetzen'.'  Sonderbar  klingt  es  aber, 
wenn  er  den  Landgrafen  damit  beruhi^^'^te:  wahrscheinlich  werde 
man  gar  nicht  auf  der  Truppenhilfe  gegen  den  geächteten 


*  KOuig  Ferdinand  an  den  KaiMr,  Atung,  91.  Fetuniar  1M7,  bot  Bndiolti, 

IX,  410. 

*  I«sknb,  195. 

^  Ebenda.,  197. 

*  Bommel,  Urinrndeoband»  Setlf. 
>  hOaSh,  SOI. 

*  V.  D.,  II,  198,^,  244.W,  Anm.  1. 

*  iMieib.  106,  »00. 
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Knrfttrsten  beBtehen,  der  Landgraf  mllMe  aber  das  Versprechen 
geben,  dem  Kaiser  dienen  zu  wollen.^  Es  war  vergebUcbe  Mttbe: 
der  Landgraf  maehte  seinem  Bnndesgenossen  yon  diesem  scbimpf- 
licben  Begehren  Mittbeilnng  und  yerBicberle  ihm,  dass  er  daiwif 
nicht  eingehen  werde.' 

Der  Hensog  mnaste  bald  aar  Einsieht  gehngen,  dass  ea 
yon  ihm  sehr  Toreilig  gewesen  war,  die  Aossiger  Artikel  ohne 
Zustimmung  des  Landg^^afen  ab&ssen  und  absenden  au  lassen. 

Hat  denn  der  Kaiser  wirklich  die  Bedingung  gestellt  dass 
der  Landgraf  gegen  seinen  Bundeagenossen  Hilfe  leisten  mflsse? 
Schon  am  6.  Februar  spraeh  man  am  Kaiserhefe  von  einem 
derartigen  Anerbieten  des  Landgrafen,*  nirgends  aber  begegnet 
man  einer  solohen  Forderung  des  Kaisers  ah  AussOhnungs- 
bedinguDg.  Der  Eindruck,  den  die  irrig  behauptete  Bereitwillig- 
keit des  Landgrafen  am  Hofe  machte,  war  der  denkbar  an- 
gllnstigste.  Zu  dem  Ifisstimuen,  das  man  ihm  entgegenbrachte, 
kam  nun  auch  tiefe  Verachtung,  die  der  Bischof  Granyelle  am 
26.  Mftrs  und  nach  der  Schlacht  bei  ICtthlberg  nicht  yerhehlen 
konnte.  Er  hob  hervor,  wie  wtirdig  und  ehrenvoll  der  Sachsen* 
hersog  im  Vergleich  mit  dem  Landgrafen  veihandelt  habe.* 

Bevor  noch  der  Kaiser  die  Ausstger  Artikel  empfing,  erwog 
er  gerade  den  Plan,  nicht  gleich  nach  Sachsen,  sondem  zuerst 
nach  Hessen  su  ziehen,  um  den  Landgrafen  mit  Hüfe  seines 
unzufriedenen  Adels  und  seiner  früher  vergewaltigten  Nachbarn 
,sur  Vemunflt  su  bringend  ^  Denn  er  war  besonders  mit  dem 

>  EbendM. 

'  Dieser  Brief  von  16.  Min  1547  ist  bei  Bommel,  Uri^ttnd•nbMl4,  SOSf. 

mitgetlieilt 

•  V.  D.,  II,  168.„. 

*  ,ye4«to  hnomini  sono  qaettif  Bi  offanM«  «ndis  voltr  saibr  eontni 
il  Doca  di  SiMonia.'  Ei  in  fiM  dine  che  an  tristo  bvono  et  di 
mala  natura.  Bfoeanigo,  Nflnibei;^,  tS.  Ifln  1647.  ,11  Dvea  di  Saatonla 
oerto  ba  trattato  di  componorsi  con  Sna  M*^ ,  non  proponendo  nuu  se 

non  partiti  honorevoli  per  lui  et  ila  rero  pritHM|>«'.  non  inclinando  mn\ 
ad  alciina  vilu'i  <>  sceleratez/.a.    Ma  queüto  tn^tu  de  lanth<rraviü  ha  i>ru- 
posto  mille  parttti  <la  rtbaldu   tiiio  di  voler  etwere  cimtra  il  Duc«  di 
SaMonia*  .  .  .  Mooenigo  and  Ooatarini,  27.  April  1647.  Y.  D.,  II, 
846.,«. 

.ranger  le  lantgrave  a  laiaisoi;'   ( '  pialbnell  88t.i).  Der  IDiiser  an  KSnlg 

Ferdinaml,  Ulm.  28.  Fcbninr  l  viT  Hier  wird  Am,  venn  der  Kai«''r  um 
19.  Februar  über  den  lieii.si.scl>(3n  Adel  und  die  Nachbarn  dea  Landf^raldu 
geäcbriebeu  iiatte,  wiederholt  ^Lanz,  11,  ö40). 
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Adel  Hesspns  ununterbrochen  in  Verbindung,  so  dass  der 
Landgraf  scibsi  ganz  besorgt  Lcrsner  am  ö.  März  schrieb,^  der 
Kaiser  habe  dem  Adel  anzt  igen  lassen,  die  Ungnade  gugen 
3('inon  Landesherrn  sei  so  gross,  dass  man  seinctlialbci»  nicht 
handeln  wolle;  ,wann  aber  die  Landschaft  kerne  unnd  bett, 
der  mochte  gnad  widderfahr<;n^  Ein  Abniahnungsschreiben 
an  seinen  Adel  vom  13.  März  nützte  wenig.*  Zu  dem  Zuge 
gegen  Hessen  gedachte  der  KaisL  r  ausser  ;^eineni  llauptheere 
auch  seine  in  Nicdersachsen  stein  inb  ii  Ti  uppcn  zu  verwenden.' 
Hiebe!  schwebte  ihm  wohl  ein  ahnliclicr  Erfolg  wie  bei  der 
Bewegiint:  i;r^n-ii  Wlirtlriiilicrg  vur.  AV'cil  er  die  Einzellji  itrn 
der  Verhandlung  des  Herzogs  Monz  mit  dessen  Schwiegervater 
nicht  kannte,  argwöhnte  er,  dass  dieser  die  Uebergahe  der 
Festungen  schon  zugesagt  und  später  seine  Zustimmung  wider- 
rufen habe,  weil  er  vernommen,  dass  des  Kaisers  Zug  zunächst 
Sachsen  gelte.  Der  Kaiser  meinte,  auch  der  Herzog  Ulrich 
habe  ihm  die  Festungen  tibergeben  und  ihn  doch  weniger  als 
der  Landgraf  beleidigt.  Darum  wtinschte  er  auf  Grund  der 
Aussiger  Artikel  nicht  weiter  zu  verhandeln.  In  diesem  jSiane 
schrieb  er  seinem  Bruder  am  28.  Februar  1547.'^ 

Dieser  Brief  war  schon  in  den  Händen  des  Königs,  als 
Hersog  Mon'z  am  4.  März  nach  Dresden  kam,'^  wo  der  K(kiig 
yom  1.  bis  21.  März  verweilte.*  Elhe  sich  der  Herzog  von  ihm 
am  5.  oder  G.  dieses  Monates  wieder  verabschiedete,  fragte  er 
ihn,  ob  der  Kaiser  eine  Antwort  auf  die  Aussiger  Artikel  ge- 
schrieben habe.  König  Ferdinand  wUnschtei  wie  er  dem  Kaiser 


>  Bomiueli  UrknndenlMiifl,  S17f.|  vgl.  auch  808  f. 

*  Sbendaa^  fil9f. 

*  Brief  des  Kaiser«  au  KOnig  FerdittSad  vom  28.  Febniar  1547. 

*  ,Et  quaiit  a  la  practitjue  que  meyno  pour  Iny  le  Duc  Mauris,  piii«'jiril 
reculo  de  co  iiuo  l'un  assenroit  qu'il  viejulroit,  qu'eütoit  de  inectre  ies 
fort%  de  mtu  iä»t&t  entre  lues  malns,  co'mine  le  Duc  de  Wirteniberg  a  fait, 

'  aysnt  tovlefoia  moing«  offense,  dont»  il  «amble,  II  ae  redre,  peult  Mtra 
ponr  avoir  «ntendn  qna  eaeUnoiis  a  fUre  ledii  voiaife  de  Saxen,  eaperant 
]jar  l  e  qtu  1%  slongotroje,  je  ne  voyt  apparence  de  sut  VitiSn,  qae  fatct 
ludit  Duc  Mauris,  passer  plus  avant  an  ladite  practique.*  Copialbuch 
682.,  uud  IJiulmltz,  IX,  413. 

*  Nach  der  Kaudnute  xujn  Briefe  vom  2S.  Febniar  kam  dieser  am  3.  Mira 
aa.  Die  Antwort  dM  KSniga  an  den  Xai4Mr  tom  4.  IQIni  emlluit  auMerdev 
nnr  die  Ankunft  dM  Henogs  {Gopialbneh,  688.t). 

*  iMleibv  908,  Awn.  85. 
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am  10.  März  gestaad^^  die  VerhandlangeiL  nieht  gänslich  ab- 
snbrechen,  am  nicht  d«ii  l4tadgra£»n  m  Tefsweifelteii  Schritteii 
m  treiben.  Er  theilte  dämm  dem  Hersoge  mi,  der  Kaiser 
habe  ttber  diese  Angelegenheit  nur  kurz  geschrieben  uid  noeh 
keinen  defintÜTen  Entsehlnas  knndgogeben,  sei  aber  gans 
erstamit,  dass  man  wegen  der  Festongen  Schwierigkeiten 
mache.  Darauf  legte  der  KOnig  unter  dem  ausdrü^^ohen 
Vorbehalte^  dass  er  zu  gar  niehts  beauftragt  sei,  dem  Heraog 
Folgendes  dar:  Wenn  sich  drei  Fürsten  den  Vertrag  ver- 
bürgten, so  erwftchse  dem  fi^aiser  daraus  eventuell  die  Schwierig- 
keit, jeden  eimselnen  zur  ErftÜlung  seines  Versprechens  zu  ver- 
halten; die  Cantion  der  Landstände  sei  werthlos,  wenn  der 
Landgraf  die  Festungen  besitze.  Wenn  er  einen  Sohn  als 
Geisel  stelle,  so  besitze  er  noch  zwei  ander«;;  wolltt«  er  sie 
auch  alle  drei  übergeben,  so  sei  es  docli  des  Kaisers  Art  nicht, 
an  unschuldigen  Kindern  lyiannei  yai  üben,  wenn  der  Vertrag 
nicht  ertuill  würde.  Andere,  die  den  Kaiser  niciiL  so  schwer 
wie  der  Landgraf  beleidigt,  hätten  feste  Plätze  übergeben.  Oer 
Kaiser  wolle  sie  nicht  für  sich  behalten.  Daher  könne  er,  der 
König,  nichts  Besseres  rutheu,  als  dem  Kaiser  darin  zu  ver- 
trauen und  sich  ihm  völlig  zu  unterwerfen.  Am  7.  März 
war  der  Herzog  in  Freiberg,  und  von  dort  aus  bat  er  den 
Künig,  den  Kaiser  zur  Annahme  der  Aussiger  Artikel  zu  be- 
wegen.* Auch  persönliche  Bitten  der  Herzogin  Agnes  blieben 
wirkungslos.  Ihr  und  ihrem  (iemaiii,  der  bald  wieder  nach 
Dresden  zurückkehrte,  antwortete  der  Künig,  dass  er  seit  der 
letzten  Vorstellung  (adraonitions),  die  er  an  den  Kaiser  gerichtet^ 
noch  keine  Antwort  empfangen  habe.^ 

Der  Landgraf  scheint  )>ald  gefühlt  zu  haben,  dass  sein 
Schwiegersohn  bei  der  VermiLLiung  mehr  politische  als  ver- 
wandtschaftliche Rücksicliten  vor  Augen  hatte.  Kr  warf  seinem 
Bevollmächtigten  Lersner  vor,  dasa  er  die  Sache  beim  Herzog 
nicht  energisch  genug  veilrete.*  NicliL  ohne  diesen  /u  ver- 
stimmen, suchte  er  auch  auf  andere  Weise  zu  einem  Ver- 


*  Siehe  dioBen  Brief  dM  KSnige  unten  in  AalmgeL 

*  Meib,  197,  Anm.  99, 

KSni«  Ferdinand  an  den  KsImt,  Dreiden,  17.  Min  1M7  (Copiallmeb, 

683.,)- 

*  iMlaib»  201. 
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trage  mit  dem  Kaiser  stt  kommen.  Bei  der  sehr  Ittckenhaften 
Kenntniss  dieser  Kelienverhandlungen  ist  nnr  sicher,  dass  er 
seit  Deoember  1546  bald  beim  Grafen  von  Büren,  bald  beim 
Bayemfaensog  WiIhehD;  bald  wieder  beim  pfölzischen  Kurf Ursten 
Vermittlung  suchte.  ^    Erfolg  hatten  diese  Versuche  nicht. 

Die  Verhandlungen  mit  dem  Landgrafen  hatten  eine  für 
die  Kriegführenden  sehr  wichtige  Folge:  er  blieb  unthätijg:,  ja 
verbot  sogar  im  Miirz  seinen  IJntertliauen,  bei  Johanu  l'nodiieh 
von  Sachsen  gegen  den  Kaiser,  seinen  Herrn,  Dienste  zu 
nehmen.*  D&zn  hätte  sieh  der  l-,andgraf  kaum  entschlossen, 
wenn  er  dureli  seinen  Schwiegersolm  von  allem  Anfange  an 
über  die  Aussichtslosigkeit  unterrichtet  worden  wäre,  unter 
anderen  Bedingungen  als  der  Ergebung  auf  Gnade  und  Un- 
gnade einen  Vertrag  z\x  erlangen.  So  deutete  der  Herzog  auch 
im  März  nuj'  an,  dass  er  eher  eine  Versciiärlung  als  eine 
Milderung  der  Aussiger  Artikel  zu  erwarten  habe'.  Wenn 
der  ehrgeizige  junge  Fürst  seinen  Schwiegervater  nicht  zur 
Hilfeleistung  gegen  Johann  Friedrich  von  Sachsen  bewegen 
konnte,  so  war  doch  die  Unthätigkeit  des  Landgrafen  während 
der  Waflfeuerfolge  des  geSchteten  Kurfürsten  in  Sachsen  ein 
nicht  zu  unterschätzender  (lewinn. 

Da  der  Ausgang  des  Feldznirf  n;u  h  Kursachsen  unge- 
wiss war,  so  lag  es  auch  im  Interesse  des  Kaisers  und  Künig 
Ferdinands,  die  Verhandlungen  nicht  ganz  abzubrechen.  In- 
dessen verfolgte  der  Kaiser,  durch  nichts  beirrt,  den  Plan,  die 
beiden  Häupter  dos  sehmalkaldiselien  IJundes  ganz  zu  ver- 
nichten. Nur  dann  glaubte  er,  wie  er  seinem  Bruder  schrieb, 
in  Deutschland  die  Kulie  und  die  kaiserli  lie  Autorität  sowie 
die  des  Königs  wieder  herstellen  zu  können.*  Die  Vcrhand- 
luniTcn  rückten  nicht  von  der  Stelle:  weder  der  Kaiser  noch 
der  Landgraf  waren  geneigt^  den  AuBsiger  Artikeln  zuzustimmen. 


'  Inl«lb,  900;  V.  D.,  II,  114 f.«»  tl9  Anm.  1,  IW^  I79^f,  204.«;  Bommel. 

Vvlcnndenband,  176. 
'  Das  erfuhr   der   kaisi«rlü-lie   Goneral   Markgraf  Marignano  von  Alba. 
M(H  eiü^a.  Nfiniberg.  26.  Märs  1647.    V.  D.,  II,  207^^  vgl.  Draffal,  I, 
49  Anm.  t. 

•  Inlalb,  190. 

*  JEU  oongnoUi  bien  qnHl  est  neeesMira  de  exte rm in  er  ledit  Dae  du  toui 
et  «oaei  callui  de  Hemen  et  qne  entremeiit  Ton  ne  penm  jem^  ndajn 

iiy  i»;u  iffior  ce«t«  f^f^rniMijre  poer  le  Mrvice  de  Dien,  votr«  auctorite  et 
▲rclUv.  LXXXIII.  üd  l.  mitio.  9 
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Daher  gab  der  Kaiser  Beinem  Bruder  am  31.  Mttns,  nachdem 
er  von  Nördlingen  aus  nach  Sachsen  aufgebrochen  war^  folgende 
Weisung:  wenn  der  Landgraf  in  seinen  Erklftrungeu  nicht 
weiter  g^che,  möge  der  König  anch  seinerseitB  die  Verhandhingen 
in  dem  bisherigen  Stadium  bekseen»  bis  man  sehe,  welches 
Ende  der  Feldzug  nehme.  Inawischen  mttssten  solche  Aner 
bietungen  und  mit  solcher  Unterwürfigkeit  gemacht  werden, 
dasB  er,  der  Kaiser,  Gelegenheit  habe,  den  Landgrafen  zu 
Gnaden  aufsunehmen;  denn  su  sdohen  Anmietungen  sei  es 
bisher  nicht  gekommen.  In  diesem  Sinne  möge  er  antworten, 
wenn  man  von  der  Sache  spreche.' 

Der  König  erhielt  diesen  Brief  am  35.  Mfirz  in  Teplitz,* 
wohin  er  kura  zuvor  gekommen  war.  Nicht  früher,  als  er  wieder 
gefragt  würde,  wollte  er  sich  dem  kaiserlichen  Auftrage  gemäss 
äussern.  Dazu  kam  es  aber  vor  der  Ankunft  des  Kaisers  in 
Sachsen  nicht  mehr.  Der  König  war  eben  im  Begriffe,  Tepl 
am  1.  April  zu  verlassen,  als  der  herzoglich-sächsische  Rath 
Dr.  Komerstadt  auf  dem  Wege  zum  Kaiser  bei  ihm  Audienz 
nahm.  Der  König  setzte  dann  die  Reise  fort  und  berichtete 
noch  an  demselben  Tai;»'  von  Haid  aus  an.  den  Kaiser,  dass 
Komerstadt  der  Ueberbrinfcer  von  ,Bedingung^cn  und  Aner- 
bietungen des  Landgrafen*  sei  und  iiiii  gebeten  habe,  .st-ine 
Werbung   beim  Kaiser  zu  unterstützen.    Wieweit  diese  He- 


ia, myeuuo  et  mectre  en  paix  et  tninquilite  ladito  Qermanye.*  Der  Kaüer 
an  KOuig  Ferdinand,  2.  Februair  1547.  Lauz,  II,  589.  A«kiiliek««  im 
Bftofe  Toin  20.  Februar  (b«i  Bottholta,  IZ,  413  f.)  and  Tom  19.  Fe- 
bruar 1547  bei  Lau,  II,  MO. 

qiiaui  k  Tinstance  qne  le  Duc  Mauri«  et  In  Duchesse  continnent  k 
von»  faire  pour  le  land^ave,  il  »ora  l»ien  que  entretCT»-!^  1»  f  }i',K».  e,i  ccn 
terrnes,  jiisquefl  l'on  voyt»  conimo  cente  emprtnsp  snccederÄ,  .'tcteudu  nu&si 
qull  ne  declaire  plut>  avaut.  Et  conviendruit  qu'il  feü>t  telles  offres 
et  avee  tel  hnnüliation,  que  par  ioellea  il  me  domna  ooeaaiom  le  rpcep- 
▼oir  en  gtaoe»  ce  qQ*U  n*a  lidt  jnaqnee  «  mainfenant.  Bt  «i  Toii  retoorne 
a  voua  en  parier,  on  pourrez  respoiulro  en  ceste  oonformite  et  rabstance.' 
(Ot  ttiiifreii,  21.  MHrz  ir)47.  DriitlY'l.  I,  49.)  In  «licscn  Worten  kann 
t))an  nicht  einen  ,Auftni^'  selien,  ,die  Bedingungen  Schritt  vor  Schritt 
zu  steigern^,  wie  Issleib  sagt  (p.  ^U3). 

An  dieeem  Tage  antwortete  er :  «Quant  k  oe  qne  m*eieripvez,  Mcm- 
a^gnear,  .  .  .  ü  me  aemble  que,  pour  eatre  maiutenant  ealongne  dndst 
Dac  Matirita^  qme  je  ne  doiba  ftire  aemblant  de  den«  joBqoei  plus 
avnnt  j'en  snvp  requis  de  lenr  part;  que  lors  ni'y  conduiray  aelon  qa*il 
plaiat  i  \"  Ma**  me  Commander^   (Ck>jiialbach.  693.,). 
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Bodinguugen  ginc;<  n,  erfahren  wir  nicht;  aus  den  folgenden 
Verhandhingen  gclit  aber  hervor,  dass  die  HaujHbedingungen 
des  Kaiser«  nicht  angenommen  waren.  Der  Koiii^'^  meinte,  der 
Kaiser  könne  die  Kntsrlit  idunu  verschieben,  da  sie  ohnedies 
beide  bald  /nsammciitrcffen  würden.^  Das  geschah  am  (>.  April 
in  der  Nälu-  von  Eirer.* 

W  eder  Komerstadt's  Werbnncr,  noch  auch  die  Vermittlunpi- 
versuchc  des  Herzogs  beim  Künig  liatten  Krfolg.  Aueb  die 
neuen  Vorschläge  wurden  abpcelohnt.  Der  Kaiser  war  zu  keiner 
milderen  ErklUrnns:,  die  früheren  ü^ewesen  waren,  zu  bewegen. 
Das  «rehi  aneli  aus  Lersner's  verLrebliehen  Hemiiliungen  beim 
Her/.og-^  und  aus  den  Erklärungen  des  Kaisers  auf  dem  Reichs- 
tage liei-\()r.  worin  er  ausdrficklieh  ixdiauptet,  dass  er  auch  in 
Kger  auf  der  unbedingten  Ergebung  uod  auf  der  Uebei^abe 
der  Festungen  bestanden  habe.* 

Dem  geächteten  Kurfürsten  gegenüber  war  der  Kaiser 
ebenso  unerbittlich.  Denn  als  der  Herzog  Wilhelm  von  Cleve 
durch  Gesandte,  die  nach  Nürnberg  kamen,  Fürbitte  für 
Johann  Fnedrich  einlegen  liesf?  und  nur  allgemein  um  Aus- 
sühnungsbedingungen  ersuchte,  aber  sich  erbot,  selbst  zur  Ver- 
mittlung zu  kommen,  erhielt  er  die  Antwort,  es  sei  besser,  wenn 
er  sich  diese  Mrdie  erspare;  der  Kaiser  könne  nichts  Anderes 
vorschlagen,  als  dass  sich  der  Geächtete  m  seine  Gewalt  Über- 
liefere, so  dass  er  mit  ihm  nach  Belieben  verfahren  könne.^ 
Den  gleichen  Erfolg  hatten  des  Herzogs  persönliche  Bemühungen 
in  Eger,  wo  er  anch  von  einer  dänischen  Gesandtschaft  unter- 
stützt wurde.  Er  schlug  damals  positive  Bedingimgen  vor, 
aber  nicht  unbedingte  Ergebung.  Alles  war  vergeblich.  Der 
Kaiser  hatte  auch  Ursache,  die  Aufrichtigkeit  des  Friedens- 


^  Ktiuig  Fertliu.'iiid.s  Brief  ms  Haid  vom  1.  April  1547  (Copialbueb,  683^) 
«  Vgl.  V.  D.,  II,  2U.„,  216.^. 
«  iMletb»  902  ff. 

*  Vgl.  oben  p.  116,  Anm.  8  and  dw  Biwhoft  Grsnvelle  DstatellQiig  dar 
Verhandlnngm  bei  Laos,  II, 

*  ,Sa  Mä^  s'arreste  eti  ce«  terrae«  [qtie]  ello  n'pn  poiilt  prnpn<!rT  nulz 
«nnlf  qn'il  so  vuene[!]  ronrlro  entre  i«es  niain<:  ]>i>nr  on  umt  iMiume  il 
liiy  Keiublifia.'  (In  Chitiren.)  Hischof  Granvelle  an  Königin  Maria, 
Nürnberg,  27.  März  1547  '.Bulgica,  A  74  P,  Wiener  ätaatearebiv).  Damit 
stimmt  ftbenia,  was  Qianvelle  am  87.  April  den  TenetiaDuchen  Qeraiidten 
ttbw  die  Yerlumdlimcittn  mittbeilte.   V.  D.,  II,  844.1«. 
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wumches  bei  Johann  Friedrich  von  Sachsen  zu  bezweifelii; 
denn  dieser  hatte  vorher  nach  Frankreich  geschrieben:  sollte 
er  in  Bedrängniss  Verbandlungen  beginnen,  so  werde  er  sie 
trotzdem  jedesmal  abbrechen,  wenn  er  eine  gute  Gelegenheit 
dazu  sehe.^ 

Inzwischen  war  die  Ge&hr,  dass  Frankreich  zu  Gunsten 
der  Schmalkaldner  kriegerisch  eingreifen  könnte,  durch  das 
Ableben  König  Ftanz'  I.  am  31.  März  geschwunden.  Die  Nach- 
richt davon  erreichte  den  Kaiser  in  Eger.'  Es  ist  bezeichnend 
für  die  damals  am  Hofe  herrschende  Stimmung,  wenn  der 
Herzog  von  Alba  dem  Nuntius  gegenüber  seiner  Ueberaeugung 
Ausdruck  verlieh,  dass  des  Kaisers  Autorität  in  Deutschland 
nur  durch  Beseitigung  der  geächteten  Fürsten  wiederhergestellt 
werden  kOnne.' 

Während  der  Landgraf  in  Ungewissheit  über  seine 
Lage  immer  ungeduldiger  wurde,  ereignete  sich,  was  doch 
Niemand  erwartet  hatte:  am  Nachmittage  des  24.  Aprils  wurde 
dem  Kaiser  Johann  Friedrich  von  Sachsen  auf  der  Lochauer 
Haide  als  Gefangener  vorgeführt  Als  er,  unfähig  vom  Pferde 
zu  steigen,  vor  dem  Sieger  das  Haupt  entblösste  und  mit  der 
Anrede:  ,Allergnädig8tor  Kaiser'  um  Veneihung  zu  bitten  begann, 
wurde  er  etwa  mit  den  Worten  unterbrochen:  ,Jetst  bin  ich 
allerguädigster  Kaiser;  besser  wäre  es  fOr  Euch  gewesen,  wenn 
Ihr  mich  auch  früher  als  solchen  anerkannt  hättet.'  Als  der 
Kurfürst  seine  Bitte  geendet  hatte,  entliess  ihn  der  E^iaer  mit 
den  Worten,  er  werde  behandelt  werden,  wie  er  es  verdient 
habe.^   Die  Wecbselrede  &nd  in  deutscher  Sprache  statt,^  in 


'  »e  truuvuit  prt)»sö,  il  traicteroit,  mait»  il  iw  del&üweroit  (lourtaut  de 
ronipre  toluloun  qaMl  yemii  lon  appoinf.  Bischof  OfSDrelle  ao  KOnicin 
Maria,  Eg«r,  10.  April  1647,  bei  DrnfM,  I,  57. 

•  V  D.,  II,  215,4. 

»  V.  U.,  U,  2-'7.„. 

•  V.  I)  ,  IT,  23n  Anm.  1,  2H6.,„3.  -243. ;  Vak'iitiii  vi.ii  TüUtleheirs,  des  iJischnfs 
von  Hildeshuiin,  Bericht  darüber  bei  Bucholtz,  iX,  4 Iii,  i»t  deu  ,Maiiixer 
B«icliitagMet«ii  £mc  12*'  des  Wiener  StaatMrchivae  entnomman,  aber 
feblerbaft  abgedniekt.  Vgl.  V.      II,  777. 

•  ,Oninia  lata  garmaniee  atrinqii«  diota  andivi  et  notavi  et  aliis  Italid«, 
qui  g'ermanice  ueaciunt  et  hoc  a  rae  puatulantiboB  exposoi',  schrieb 
Bischof  Valentin  von  Hildrslipim  im  kaisprlirhcn  Lager  vor  Witteubeig 
am  13.  Mai  1547}  ub  in  einen»  Briefe,  i^t  uiigewüss. 
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dor  sich  der  Kaiser  wohl  nur  unvollkommen  ausdrUekuu  konnte; 
deutsche  Schrift  konnte  er  nicht  lesen.' 


2.  Verhandlungen  TOr  Wittenberg. 

Der  ,untreue,  pflicht  und  eidbrüchig^c  Rchtll,  Vfriiditer 
und  Verletzcr  der  kaiserlichen  Hoheit  und  MajestUt*  hatte  nach 
der  Auffassung  des  Kaisers  ,wegen  seiner  vielfilltigen,  hintlt- 
kündigen,  ofFenbaren.  laiKUVifulbrüchigen  Thatcn'  das  Lebiju 
verwirkt,  daher  wiirdo  über  ihn  das  Tixb'surllieil  auso-espruchen.' 
Was  die  Klugheit  Alba  s  und  des  Biscbofü  (Jranvcllc  ^-^«  iren  den 
Willen  des  kaiserh'chen  Beichtvaters  Pedro  rb'  Soto  iiiid  Dr. 
Johann  Fipuero.'i's  durcbsetzte*  und  Kroii^zin  Maria  selir  l)ini;rtc/' 
das  sollte  als  besondere  Gnade  erscluinen:  das  Todcrfurilu-il 
ward  vom  Kaiser  nicht  unterzeichnet'  und  'r()(U>Kstrnfe  wurde 
in  lebenslUnt!:licho  Haft  verwandelt,  oder,  man  damals  sa^^tc. 
hl  ,ewige  Geiengkuuss'.   Dieser  Ausdruck  kommt  auch  in  der 


^  Im  Mai  1552  aoII  er  Johann  Friedrich  vuu  Sachsen  im  Pttütärthnle  auf 
eioige  Daukcj»worte  ,in  Teut^cher  Sprach  vorstilndigliche  Antwort'  ge- 
geben haben.  Hortleder,  n,  598.  Bener  «pnch  er  wohl  Vlimiwh.  VgL 
Sastrow,  n,  16,  29,  86. 

*  Ifen  nuflste  ihm  auch  kleine  deutsche  Actenstacke,  die  schSn  gesehriebon 

waren,  in  fr;ui/"si  rhem  Auszüge  vorlegen.  Dies  beweist  ein  kurzer 
Brief  dea  Pfalzpratt  n  Friodricli  an  ihn  vom  .T.ilno  l.'ilT,  anf  dem  üiüchuf 
Granvelle  Pig^onbändig-  «^chrir'h:  ,Lo  contiTin  <io  c es te  lettre  e»t  qne  .  .  .* 
(Wiener  SUuitearchiv,  Krit'gs.uten  l.")47.  t;isr.  11;. 

'  Dienes  bei  Duulunt,  Corps  universel  diplomatique  Amsterdam,  1721), 
IV^II,  332. 

*  BaTe*  an  Kttnigin  Maria  am  21.  Mei  1547  bei  Ranke,  VI,  248,  ferner 
Druffel,  I,  68,  Nr.  97  und  V.  D.,  n,  258.iow  857.tM. 

*  JiCs  artides  .  .  .  qne  certes  cont  si  honorablea  et  avantaigenx  pour 
Sa  IIa**  Imp.  que  j^eapere  qu'elle  en  recepTia  plu»  grande  reputation 

(|vi'cllr'  n'eust  de  la  mort  du  dit  jadi»  olecteur  .  .  .*  Ktlnigin  Maria  au 
Bischof  Granvelle,  2.  Juni  1517  (Wiener  Staatsarchiv,  Belpica,  A  ä6  P). 
Atif  einer  Abscluift  dieses  Urtheil.s  steht  von  Dr.  .lohiinn  Ohonihnt frers 
Hand:  ,Nota,  «ia»  flise.H  pluet  urteil  durch  *lic!  Kny.  M'  nit  uulerschrihuu, 
noch  sonst  verfertiget  wordeu,  «onder  tiat  die  Kay.  ala  aiu  gnedigstur, 
nilter  kaieer  die  saeh  in  üarrer  Bedacht  genommen  und  nach  «tätlicher 
erwegnng  die  atraif  anff  andere  miltere  wege  geendert*  (Wiener  Staata- 
arehiT,  Saxoniea  1647). 
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peiiilichen  HalBgerichtsordniiiig  KatIs  V.  wiederholt  yor.^  DafOr, 
dasB  man  dem  Sachsenhereoge  nur  ^das  Leben  susicherte', 
musste  er  auf  die  Kurwttrde  und  fast  auf  die  Hlüfte  seines 
Landes  zu  Gunsten  des  Herzogs  Moriz  verziehten  und  die 
Schleüung  einiger  Festangen  zugestehen.  Die  fUr  die  Zukunft 
des  Gefangenen  wichtigste  Stelle  der  Wittenberger  Capitulation 
lautet:  ,Auf  solche  obgeschriebene  Artikel  ist  Ire  Majestät  zu* 
frieden,  dass  die  Straf  des  Lebens,  so  er  Ton  wegen  dero 
wider  Iro  Majestät  yerttbten  Rebellion  verdient,  auf  einen  solchen 
Weg  verwandelt  werde,  also,  dass  er  an  Ihrer  oder  Ihres 
geliebten  Sohns,  des  Prinzen  von  Hispanien,  Hofe  nach 
hocligcdachter  Kaiserlicher  Majestät  freien  Wahl,  auch 
so  lange  es  Ihrer  Majestät  gefällig  und  bis  Ihre  Majestät 
anders  verordnen  wird,  bleiben'  [werde].*  Diese  Fassnng 
ist  in  zweifacher  Hinsicht  «geschickt:  sie  benahm  dem  Gefmn* 
genen  nicht  die  Aussicht  auf  endliche  Enthaltung,  bot  aber  auch 
dem  Kaiser  1560  die  Handhabe,  die  Haft  für  eine  lebensläng- 
liche zu  erklären.  Aber  so  wie  während  der  Verbandluug*-U; 
so  sprach  man  auch  nach  dem  Abschlüsse  des  Vertrages  davon, 
dass  das  ,Gefengknuss*  ewig*  sein  werde. 

Es  ist  sehr  gut  bezeugt,  dass  Bischof  Granvellc,  der  diese 
Verlinndhingen  von  allem  Aiifaiii^n'  an  t'i'ihrte,*  des  Deutschen 
nicht  blos  für  mUndHchcn  Verkehr  mäc  htig  war,*  sondern  uueh 
im  Gegensuty.u  zum  Kaiser  schriftHche  Mittheilungen  in  dieser 
Sprache  lesen  ^  und  in  andere  Sprachen  ubersetzen  konnte. 

>  60  in  d«n  Artikeln  X,  CI,  CXCU»  Zoepll*Khe  Augsbe,  Leipil«  1876^ 
p.  19»  8fi,  169. 

«  Dnmont  IV  II,  234. 

*  4*'*vatu8  Dtix  J^axoniae  adhuc  captivuü  renianet,  «jueui  T!)ii"  r-(tMi  >*prum 
in  exercitu  ducit,  jierpetno,  uti  dicitur,  ia  captivitate  penuaasuru!*, 
ue  dimiasus  novas  tragodias  oxcitaro  valeat  .  .  ValeuUu  Teutlebeu, 
11.  Jnni  1647  (vgl.  oben  p.  126,  Anm.  4).  ,Uti  dicitnr'  ist  von  dem  Biidkof 
eifenUadig  nnchgetni^B. 

*  V  n  ,  II,  244.,os.  248.10«,  202.„s. 

*  ,.\  iiiMii^iLinur  (Ii  .\riis,  rlio  Ia  liog^ua  fhfdfsca,  dUse  [Sua  M**]  che'l 
riterisso  priiua  alli  EI"tt  .ri.'  V  !> ,  II,  290. Mnrenipn  \vipderh(»Ue 
diese  Angabe  in  seiner  Kinalrelatiou  I54ä:  ^vd  che  la  ba  ling^a  thede»ca' 
(Fiedler,  Relationen,  Foutee  renn  Anitr.,  Wien  1870,  XXX,  17);. 
Damit  tibereinstimmend  beriehtete  ntioh  «ein  Voiginger  Mnveger  1646: 
,Mon»gnor  d^Arna,  U  qnale  6  molto  gentile  e  lettenito  e  parle  cinque  o 
sei  lingue'  (Alb^ri,  Relazioni,  Mr.  I,  I,  646). 

*  Vgl,  oben  p.  127,  Anm.  ä. 
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Es  kann  ^ar  nicht  anders,  sein,  als  dasö  der  damals  sfcbräucU- 
lichn  Ausdruck  ,ewige8  Gefengknuss*  bei  den  ))ers(iiiiichen 
A\n'handlungBU  des  Bischofs  Granvelle  mit  dem  Gefangenen, 
sowie  mit  Herzog  Moriz  und  mit  dem  Kurluraton  Joachim  von 
Brandenburg  gebraucht  wurden  ist.  Denn  auch  dieser  Kurf'iirst 
kam  nur  zwei  biö  drei  Tage  später  als  Herzog  Moriz,  niiuiiich 
am  6.  Mai*  ins  Lager  bei  Wittenberg,  um  für  den  Gefangenen 
und  dessen  Familie  wie  früher  vor  der  Kriegsentselieidun*?  FUr- 
bitto  einzulegen.  Er  war  mit  dem  sächsischen  Hause  nicht  blos 
durch  seine  erste,  1534  verstorbene  Gemahlin  Maf^dalena,  eine 
Tochter  des  Herzof^s  Georg  von  Saclisen.  verwandt,  sondern 
auch  durch  eine  alte,  zuletzt  1537  erneuerte  Frbverbrüdcrung 
verbunden,  in  die  auch  das  Haus  des  Landgrafen  von  Hessen, 
seines  Schwagers,  eingeschlossen  war.^ 

Kurfürst  Joachim  und  HerzoL--  iMoriz  suchten  nun  auch 
das  land<rräfliehe  Haus  vor  dem  Srlucksale  zu  bewahren,  das 
Johann  Friedrieh  von  Saclisen  und  seine  Kinder  getrotl'cn  lüitfe. 
Üer  Kaiser  blieb  aber  unerbittlich:  er  verlangte  wiederum  Er- 
gebung auf  Gnade  und  Ungnade  und  Auslieferung  der  hessi- 
schen Festungen  sammt  Geschtltzen  und  Munition.  Die  ver- 
mittelnden Ftirsten  glaubten  den  Landgrafen  zur  Annahme 
dieser  Forderungen  in  persönlicher  Zusammenkunft  bewegen 
zu  können.  Da  aber  König  Ferdinand  die  Ausstellung  eines 
Gelfiiibriefes  verweigerte,  so  stellten  sie  einen  solchen  am  10.  Mai 
selbst  aus,  allerdings  ,mit  besonderer  Bewilligung  kaiserlicher 
und  königlicher  Majestät^  Die  Zusammenkunft  wurde  indessen 
▼crschobeiiy  und  statt  Quedhnburgs,  wie  ursprünglich  verab- 
redet war,  wählte  man  schliesslich  Leipzig.  Darum  wurde  das 
rJeh'ite  am  21.  Mai,  also  awei  Tage  nach  dem  Abschlüsse  der 
Wittenberger  Capitulation,  erneuert  Waffenstilistaad  wurde 
dem  Landgrafen  nicht  bewilligt.' 

Vor  seiner  Abreise  nach  Leipzig  sprach  Herzog  Moriz 
am  Kaiserhofe  die  Hofihang  aus,  dass  sich  der  Landgraf  er- 
geben werde^  wenn  man  ihm  nur  das  Leben  zusichere.  Dies 


*  Bave  an  Kfinip-in  Nfaria  aus  dein  Lager  vor  WiUenberg,  7.  Mai  1647. 
Wiener  Staatsarcbiv,  Belgica,  A  74  P.    V.  Ü.,  11,  2&4.io«. 

*  HIberliii,  Neueste  deatscho  Beicb^gescbicbte  (Halle  1776),  II,  647,  III, 
1«-17, 

*  lasleib,  9071 
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besengt  auBdrttcUich  der  Staatssecretftr  Bave/  der  ra  regel- 
mäBsiger  BerichterBtattang  an  EöDigin  Maria  yeipfliehtet  war^' 
wenn  diese  nicht  yom  Kaiser  sellMit  oder  in  dessen  AuBärage 
▼on  dem  Bischöfe  ChranveUe  tther  die  laufenden  Angelegenheiten 
unterrichtet  wurde.  Ak  die  Fürsten  am  26.  Mai*  das  katser' 
liehe  Lager  veriiesscn,  glaubte  man,  der  Landgraf  werde  gewiss 
snm  Kaiser  kommen.*  Am  Tage  vorher  hatte  König  Ferdinand 
die  Rückreise  nach  Böhmen  angetreten.^ 

Die  Unterhandlungen;  die  am  27.  und  28.  Mai  in  Leipzig 
gefuhrt  wurden,  waren  für  alle  hetheiÜgten  Fttrsten  peinlteh. 
Der  Landgraf  war  yhtfchst  verwundert  Uber  die  grosse  kaiser- 
liche Ungnade'  und  suchte  auf  seinen  Bevollmächtigten  Lersner 
den  Verdacht  zu  wlUzen,  dass  er  die  harten  Bedingungen  schon 
früher  gekannt ,  abor  verschwiegen  habe.  Nach  Allem ,  was 
wir  von  den  früheren  Verhandlunoron  wissen,  hätte  der  Vorwurf 
des  Landgrafen  eiejentlich  Ilcrzfij;  Moriz  ti'effen  sollen.  Die 
vermittelnden  Fürsten  vcrthcidigten  Lrisner;  sie  selbst  hatten 
geglaubt,  beim  Kniscr  mehr  durchsetzen  zu  können.'" 

Der  Liind^ml"  suelite  nun  jeden  einzelnen  Artikel  zu 
mildern.  Da  gaben  die  Fürsten  zu  bedenken,  dass  der  Kaiser 
die  Acht  gegen  ihn  leielit  vnllzichen  könne,  weil  er  hiezu  Helfer 
gewänne;''  sie  stellten  dem  Landgrafen  auch  vor,  dass  die 
Kaiserhchen  mit  dem  Abfall  des  hessischen  Adels  von  ilim 
rechneten.^  Znorst  wollte  er  gar  keine  Festungen,  dann  mir  zwei 
(GioÄScn  und  Rödelheim j  mit  Geschütz  und  Munition,  Alles  aber 
nur  bis  zur  Vollziehung  des  Vertrages  ausliefern.  Auffallend 
ist^  dass  die  Fürsten  zur  Beruhigung  des  Landgraten  bemerkten, 

*  ,Quant  au  lÄntjfravr  l'ini  .u  toiid  dojins  {ri'i>  on  qrtatre  janrs  «a  re^ponce 
et  donne  le  duc  Mauriii  cKpoir  (ju  il  se  stibmectra  eiiUoreirfiit  h  1:(  df- 
mence  de  Tempereur,  estant  seuleuitQt  asseiure  [bei  Knuko,  IV,  '1^6 
inig;  «Moii»]  de  la  vye.'  Am  dem  Lager  vor  Wittenberg,  21.  liai  1547 
(Wien,  StaatsaKhiT,  Belpea,  A74P). 

*  Der  Auftraj^  wurde  am  2.  Juni  1547  erneuert  (Ebendas.) 

*  Loserth,  Die  Regi.4tratur  des  Erzherzogs  Maximilian  (Fontes  rerain 
Austr  ,  II  Ahth.,  1896,  XLVITT,  2  niilfto^  .H61.  Nacb  der  venotiamschea 
Depeschti  vum  26.  und  27.  Mai  geschah  es  am  25.    V.  D.,  270.ua* 

*  V.  D.,  U,  270.„e. 

*  Ebendas.,  S67  i^t»» 

*  1Mb,  «n,  918. 
'  Ebenda».,  209. 

*  ttoromel,  Urkundenband,  230,  834. 
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wenn  er  die  Festuogen  schleifen  lasse,  so  könne  er  sie  ja  wieder 
aufbauen,  wenn  der  Kaiser  sterbe.^  Statt  der  yerlangten 
150.000  Qulden  wollte  der  Landgraf  nur  138.000  Oulden  als 
Strafsumme  aahlen,  weil  nur  so  viel  fttr  die  in  den  Aussiger 
Artikeln  ▼orgeschlagene  Truppenbilfe  ausgegeben  worden  wäre. 
Der  Vertrag  sollte  dureb  d^et  regierende  Fürsten  und  durch 
seine  Landstände  verbttrgt  werden.  Der  Landgraf  griff  also  selbst 
auf  einen  Theil  der  damals  ohne  sein  Wissen  TOi^chlagenen 
Bedingungen  znrilok. 

Unter  keinen  Umständen  wollte  er  sich  aber  lauf  Gbade 
und  Ungnade'  ergeben:  das  Wort  ,Ungnade^  strich  er  «gen- 
händig aus  dem  Vertragsentwürfe.  Die  Fürsten  erklärten, 
ihres  Erachtens  werde  dieser  Artikel  nur  mit  Fossfall  und 
Abbitte  abfrethan  sein,  ja  leichtfertig  trOsteten  sie  sogar  damit^ 
ydas  Wort  Ungnade  stehe  hauptsächlich  um  des  herkömmlichen 
Gebrauches  willen  und  habe  sonst  keine  Wirkung'.  Der  Land- 
graf liess  sich  aber  damit  nicht  beruhigen  und  wollte  .durch 
Siegel  imd  Brief  über  die  Bedeutung  der  .Ungnade'  gesichert 
werden:  sie  dürfe  nichts  Anderes  als  Fussfall  uud  Abbitte  be- 
deuten." 

Als  sich  die  Fürsten  am  28.  Mai  vom  Landgrafen  verab- 
schiedeten, schfirfte  er  ihnen  ein,  sie  möchten  sich  wogen  dieses 
Ausdruckes  ,wohl  vorsehen'.^  Schliesslich  theilte  er  vertraulich 
den  Plan  mit,  dass  er  den  g^rössten  Theil  seines  Landes  auf 
eine  bestimmte  Zeit  seinen  Kindern  abtreten  wolle,  weil  man 
ihm  gar  nicht  traue.  Es  wurde  verabredet,  dass  er  auf  die 
Antwort  der  Fürsten  in  Leipzig  warten  solle.  Aber  an  dem- 
selben Tage  befahl  er  seinen  Statthaltern  und  Käthen,  alle 
Truppen  zu  mustera,  die  Festungen  zu  sichena  und  mit  Städten 
und  Truppenf uhrern  in  Nicderrjentscldand  in  Verbindung  zu 
treten,  da  sich  seine  IJnterhandhuig  mit  dem  Kaiser  zerschlagen 
habe.*  Tags  darauf  schrieb  er  an  Herzog  Moriz,  er  wolle  die 
Festung  Ziegenheira  [Ziegeuhainj  nicht  Uberge])en ,  um  vor 
seinen  Nachbarn  uud  eigenen  Unterthanen  sicher  zu  sein. 
Zugleich  widerrief  er  seine  MittheUung  von  dem  Plane,  Uesseu 
an  seine  Kinder  abzutreten. 

>  Iwlelb,  m. 

>  BbMiaas.,  210  f. 

'  Ebenda«..  313. 

«  Rommel,  UrlntndeiibMid«  »82  S. 
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Als  die  Anerbietangen  des  Landgrafen  dem  Kaiser  W 
richtet  wurden^  lehnte  er  sie  mit  Unwillen  ab.  Er  fand  nim- 
lich,  sie  seien  verßlnglich  und  derart  abgefasst,  dass  sie  freien 
Spiebranm  für  spätere  Interpretation  boten,  wie  der  Landgraf 
au  thun  pflege.'  Dieser  woÜe  nur  Zeit  gewizmen,  aber  nichts 
erfüllen;  darauf  deuteten  die  Vorschläge  wegen  der  Festungen 
hin.  So  schrieb  er  seinem  Bruder  am  1.  und  am  SS.  Juni.' 
Den  Termittelnden  Fürsten  aber  ertheilte  er  den  Bescheid,  man 
erkenne  aus  den  Artikeln,  dass  der  Landgraf  nicht  WiDens 
sei,  das,  was  er  verspreche,  au  halten;  sie  möchten  daher  die  Ver- 
handlungen gänzlich  abbrechen,  da  er,  der  Kaiser,  entschlossen 
sei,  den  Landgrafen  wegen  seiner  Anmassung  und  Rebellion 
au  strafen.  Daau  seien  auch  die  Grafen  Wilhelm  von  Kassau' 
und  Reinhard  von  Solms  und  die  Grafen  in  der  Wetterau'* 
sammt  den  Truppen  des  Grafen  von  Bttren  bereit.  Mehrmak 
erboten  sich  hierauf  die  FUrston,  in  Person  für  den  Landgrafen 
zu  haften,  erhielten  aber  zur  Antwort,  der  Kaiser  wOnsehe  nicht, 
dass  gehorsame  Fürsten  in  die  Lage  kämen,  für  den  Land- 
grafen zu  büsscn.  Er  wolle  nur  ,des  Xjmdtgrafen  aigen  Per- 
son*,* da  man  sich  auf  seine  Zusagen  nicht  verlassen  könne. 
Er  wolle  ihn  auch  deswegen  zurückhalten,  damit  er  in  Deutsch- 
land nicht  UnruhL'  siit'tf.  Die  Fürsten  entgegneten,  der  Land- 
graf könne  duvh  niclit  >o  wie  Johann  Friedrich  von  Sach- 
sen gefangen  gehalten  werden,  du  dieser  durch  Gewalt  in 
diese  Lage  gekommen  sei,  jener  aber  sich  freiwillig  er- 
geben wolle.    Dagegen  wurde  aber  eingewendet,  auch  der 


'  ,Estai)s  .  .  .  oanceiis  captieii.v  et  pour  pouvoir  doiuier  f^lom  et  inter- 
pretutifm  a  iceulx,  selon  qu'il  a  aoconstume.'  Df-r  Kaiüpr  an  K^nig 
Ff>r<1iiian<l,  1.  Juni  1547.  Laiiz,  II,  573  ,E«criprit  lös  articie»  couchez 
de  Sorte  «[ue  i'ubscuritu  et  ambiguito  dictsulx  povoit  apres  doauer  Lieu  a 
difpoter.'  GruiveU«*»  Duttellnn^  der  Verluuidliuig«a  bei  Laus,  II,  fi90. 

*  ^Pnisqae  ...  Im  pn^oa,  qn«  ledit  landgrave  «voit  tenu  qiunt  a  la 
demolition  de  sei  place«  tbrtes,  dtimonstroioDt  anee  qn^il  B^avoit  nnlle 
cnvif  il'aionmplir  inai«  8ert'li')it  do  fraig-ner  teraps,  ponr  cependant  me 
vcoir  sepaier  nies  forre«  *  Saalfeid  [bei  Druffel,  I,  ßö,  irrig:  QriUeoUuüiJ, 
28.  Juni  1547.    (Wiener  Staatsarchiv^  Cupialbuch,  tiö^.j.) 

*  Vgl.  Rommel,  Urinmdenbaiid,  -J27,  230. 
«  Vgl.  ebenda».,  211,  228,  230. 

*  Diese  Worte  finden  sich  in  der  Erklimng  des  Kaisers  an  dm  Roichstag 
vom  25.  November  1547  bei  Sastrow,  II,  547.  .\uch  im  Briefe  ilos 
Kaiaen  vom  28.  Juni  heiMt  ee:  ,ftignamment  apres  avoir  ü  souveot  o»te 
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Landgraf  cr^^ebo  sicli  nicht  freiwillig,  sondern  nur  aus  Furcht, 
vertrieben  und  saniiui  seinen  Kindern  depüssedirt  zu  werden.* 

Als  Herzog  J^loriz  nach  Leipzig  ritt,  beuasa  er  nur  die 
Zusicherung,  dass  dem  Landgrafen  ähnlich  wie  dem  Saehsen- 
herzogc  die  Todesstrafe  erlassen  würde.  Sollte  er  damals  wirk- 
lich nicht  gewusst  haben,  dass  der  Kaiser  uiiiidestens  an  eine 
zeitweilige  freie,  weil  freiwillige  Haft  dachte:  nach  der  Rückkehr 
ins  Lager  vor  Wittenberg  Hessen  ihm  die  Erklärungen,  die  er 
darüber  empfing:,  keinen  Zweifel  mehr  übrig. 

Am  31.  Mai  kelirtc  er  nach  Lei})2!ig  zurück,  vermochte 
aber  nicht,  den  Schwiegervater  uni/.ustimmen.*  Dort  vernahm 
nun  lir  st  1  von  dem  Siege,  den  niederdeutsche  Truppen,  zu 
denen  su-ii  eine  Auzald  dctaehirtt  r  sächsischen  Fahnlein  gerettet 
hatte,  am  23.  Mai  über  den  in  kaiserlichen  Diensten  stehenden 
Herzog  Erieli  von  Braunschweig  erfochten  hatten.  Freiheli 
erhielt  er  bald  darauf  aus  Kassel  die  Meldung  von  einem  Siege 
der  kaiserliehen  Truppen,-^  ritt  aber  trotzdem  da voQ,  eutschlosseii, 
die  ünterliandlung  abzubreehen. 

Am  folgenden  Tage  änderte  er  aber  in  der  Nähe  von 
Weissenfeis,  vielleicht  infolge  ungünstiger  Nachrichten,  abermals 
seinen  Entschluss.  AngebHch  führte  ihn  ein  Gespräch  mit  dem 
herzoglich-sächsischen  Rathe  Christoph  von  Ebeleben,  der  ihn 
auf  der  Heimreise  zu  geleiten  hatte,  zu  der  Erklärung:  um  den 
Krieg  Beinen  Unterthanen  asuliebe  su  vermeiden,  wäre  er  bereif 

dit  qtie  pour  le  complissemeut  du  tiHi<  t«>,  cn  ii«  me.«mes  quo  prompte- 
tnent  [bei  Druffel,  I,  64,  irrig:  preseutemeutj  sti  debvoit  cumplir,  nulle 
Mseonmce  se  pourroit  troavAr  aouffiMUite,  que  celle  de  sa  personno, 
■'artant  toniioon  rcjecte  ce  qne  «i  «raTent  ila  «voient  dit:  qn«  Von 
cbMtiMt  aar  ealx  la  fiiulte,  pott*  ce  qtitt  je  ne  vonloie  qtie  bons  et 
obeissan»  princfs  ]>  rtn^sr-nt  [nicht:  pomtMUOWt]  la  peine  et  chastoy  de 
la  faulte  d'tinfr  <l^^s"lJei.•<sant  et  que  ne  me  ponvoye  aaseurer  t^o  *n  jiaroUe, 
la  m'nyant  81  souvt  nt  t'ailly  .  .  /  Damit  stimmt  Granvelle's  Darstellnag; 
bei  Lmhz,  II,  ödO,  Ubereiu. 

*  8o  die  Dantellniiir  Qnmvelle'a  bei  Laos,  II,  690. 

*  Ittleib,  ftlbt 

*  Her/o^'  M'iriz  beriditete  nach  setner  iweiten  Rflckkclir  von  Leipzi^r  über 
den  Laiid^'rafen:  ,qu'i!  arait  hcn  nouvelles  qtio  \e  «lue  Eikli  fnt  este 
deffaict  et  icelles  bien  publye,  uiai«  quo  dc-sptiis  ses  con»eilliers  en  Cassol 
lui  avoieut  escript  quo  Frie«perg  avuit  deöaict  les  eunemys  du  tout, 
oe  quHl  aroit  cele,  et  tontefoi»  le  confeata  «piree  «vdit  dvc  Hauria, 
diaant  qaHls  eacripTeient  aeulement  generalenieat,  aaaa  venir  a  anlcune 
apeeifieation*.  Karl  Y.  an  Ferdinand  I.,  1.  Juni  1547  (Lam,  II,  676). 
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in  der  Frage  der  Festimgen  und  Gescbflixe  nadizugeb^  und 
stell  auf  Gnade  und  Ungnade  su  ergeben,  wenn  er  die  Ver- 
Bioherung  erbieite,  dasi  damit  nicbts  Anderes  als  Foss&U  und 
Abbitte  gemeint  sei.*  Auf  kaiserlieber  Seite  Termntbete  man, 
dass  ancb  Forebt  vor  den  eigenen  Unterthanen  sor  Aendentng 
des  Entsoblnsses  beigetragen  babe.  Die  VermnlliQiig  war  wegen 
der  Verbindung  des  Kaisers  mit  dem  bessisehen  Adel  nicbt 
unbegründet'  Als  Ebeleben  den  Wunseb  des  Landgrafen  ver- 
nabm,  erbot  er  sieb,  sogleicb  ins  kaiserlicbe  Lager  su  reiten, 
um  den  Fttrston  davon  Mittbeilang  su  macben.  Der  Landgraf 
wttnscbte  aber  vorläufig  unyerpfficbtet  zu  bleiben.' 

Herzog  Moria  war  inzwiscben  am  1.  Juni  dabin  zurllok- 
gekebrt^  Als  das  Lager  scbon  ans  linke  Klbeufer  verlegt  war,^ 
kam  Ebeleben  am  folgenden  Tage  an.  Man  stand  gerade 
unter  dem  Eindrucke  der  allerdings  nocb  nicht  genügend  be- 
stätigton Nacbricbt  von  Hersog  Ericbs  Niederlage.'  Sowobl 
der  Kaiser,  als  aucb  seine  Umgebung  erwogen:  die  Truppen 
der  niederdeutschen  Städte  könnten  an  Reiterei  stärker  sein 
als  die  kaiserlicben  Streitkräfte,  so  dass  man  diese  Städte  nur 
mit  grossem  Zeitveiluste  zu  Unterwerfung  und  Oeldzabluog 
zwingen  wflrde.  Auf  die  lUtwirkung  der  Gesebli^nea  k(hmte 
bei  einem  Zuge  gegen  Heesen  nicbt  mebr  gerecbnet  werden, 
und  der  Landgraf  wäre  von  den  niederdeutscben  Städten  nieht 
mebr  abgcacbnitten.^  König  Ferdinand  sei  mit  dem  böhmischen 
Aufstande  beschäftigt,  und  von  Herzog  Moriz  werde  gegen  seinen 
Schwiegervater  keine  Hilfe  zu  erlangen  sein.*  Diese  Besorgnisse 
gewannen  allerdings  erst  volle  Bedeutung,  als  Herzog  Erich 
mit  seinem  Vetter  Philipp  von  Braunschweig  im  kaiserlichen 
Lager  erschien  und  seine  Niederlage  bestätigte.    Dies  geschah 


>  Inl«lb,  21»  f. 

*  chomin,  fiit  par  erainte,  n'estant  prast  poiir  Kmaleiiir  contra  6«  Ua**, 
ou  par  la  donbte  qiie  peult  estre  il  avoit  do  scs  mesmes  subiectz,  il  reo» 
voya  vng  gentilhotnme  dudit  duc  Mauris  .  .  Graiiv«lle*8  DantoUan^, 
Lanz,  II,  ö91.    Vgl.  oben  p.  121. 

•  Issleib,  216  f. 

*  Brief  dM  Kaisen  an  KOnig  Ferdinand  bei  Lani,  II,  676. 

«  GraavBUe*eDazMellnng(Liu»»n>  691;  V.  II,  t76^  bsleili,  217  und 
mein  Progr«inmanfiiat%  p.  89. 

«  V.  D.,  n,  273  Awn.  2.  275.„„  277.,»;  Lana,  II,  574  f.;  Loserth,  365. 
^  Vi  t  Kn;«f>ir  «n  Knnij;  Ferdinand,  1.  Juni  1647  bei  Lam,  U,  674f. 

•  V»  D.,  11,  JJ7ö.ui,  276.11,. 
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aber  eist  nach  der  Wiederaufnahme  der  Verhandlungen  mit 
dem  Landgrafen.^ 

Herzog  Mens  bemtthte  sich  darin  mit  besonderem  Eifer. 
Man  glaubte  auf  Seite  des  Kaiserei  dau  dies  deswegen  ge- 
schah, weil  er  vermeiden  wollte ,  daas  seine  eigenen  Unter' 
thanen  durch  einen  Zug  gegen  Hessen  geschädigt  würden.* 
Es  gab  aber  für  den  Herzog  eine  viel  ernstere  Erwägung:  wie 
sollte  er  sich  dem  Kaiser  gegenüber  verhalten,  wenn  es  wirklich 
zum  Zuge  daliin  k;imV  Denn  zu  einer  Hilfe  für  diesen  Fall 
war  er  im  Jalire  vorher  nicht  verpflichtet  worden. 

Kaum  hatte  der  Herzog  Ebelebcn's  Auftrag  vernommen, 
so  ging  er  mit  dem  Kurfürsten  Joachim  sofort  zum  liiscliof  von 
Arras.  Nur  zwischen  ihiuai  Ns  ui  di  ii  nun  V^erhuiidhingen  ge- 
fülirt,  die  am  2.  .Juni  begonnen  und  ain  4.  Juni  beendet  wurden. 
Denn  Dr.  Siegmund  Seid,  ein  AujB^burger,  damals  noch  nicht 
Reichsvicekanzler,*  wui  de,  wie  die  Fürsten  später  selbst  schrieben, 
von  Bischof  (hanvelle  nur  ,biswedun'  zu  den  Verliandluugen 
gezogen.*  Konnte  maii  einander  also  auch  ohne  Seld's  Hilfe 
verstehen V  In  welcher  Sjjrache  deunV  Doch  nur  in  der,  die 
allen  Dreien  geläufig  genug  war,  in  ihr  zu  verhandeln.  Herzog 
Moriz  verstand  sicher  nicht  Frauzüüiseh,  das  gestand  er  wieder- 
holt selbst/  Kurfürst  Joachim  ebensowenig,^  und  da  beide 

*  Luleib  (217,  Anm.  61)  theilt  mit,  das»  Henog  Eruli  am  S,  Jtiiii  gigea 
Abend  im  Laper  an^ekoniTnen  sei.  Der  venHianisclu!  (TRSfindto  wei««  am 
8.  Juni  noch  uidite  davuu;  orst  am  6.  Juni  beliebtet  er  (larllber.  V.  D., 
II,  276  f.,y,. 

*  ,Le^t  Duc  Hanrb  .  .  .  prewoit  au  contmire  tont  ce  qu'il  povoit  ponr 
detanir  ssdite  Ma** ,  pour  la  ciainte  qu*U  SToit  qae,  allant  an  pitgra  da 
laatgr&ve  hm  tubgeet«  propres,  qu'estoient  au  chemin  » la  Thnriiiga,  n*eii 
raomuMot  dommaige,  et  offrit  de  faire  venir  resolue  responce  diidit  laat» 

grave  deans  ?ix  jours.'    GranTolle'««  Darstellung,  Lanii  II,  bül. 

*  (iiitige  Mittheiluug  de»  Herrn  Dr  Kmt.Hchuiayer. 

*  ,Wir  baben  mit  Irer  Key.  t  ig  not  pursou  vor  des  Land§nraveii  Ein- 
ttellmig  in  diser  «aebe  niebti  gehandelt  .  .  .  Sonder  den  Ttaetat  und 
Haadlni^  dea  Tontandta,  woimuff  neh  der  I^udgisTe  einafeellen 

Hohe,  baben  wir  mit  dem  biaehoff  Ton  Anw  .  .  .  gehandelt,  weicherden 
heni  Doctoron  Seltlpii  hiswoilon  r«  .nich  gexo^fen*  Instruction  der 
Ktirfürsteii  Joachim  und  Morix  für  eine-  Werbung  beim  KaUer,  12.  Sep- 
tember lööl,  bei  Lauz,  Staatxpapiere  (Bibliotbok  des  literarischen  Ver- 
eines an  Stuttgart,  1846,  XI),  488. 

*  baleib,  Die  Gefangenwihaft  Philipp«  von  HeeMu  (Nene«  Afobiv  fQr 
bXcIw.  Ge«chicbte,  1898,  XIV),  246,  S56. 

*  iMleib,  Die  Gefangennahme,  8U. 
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Forsten  auch  des  Lateinischen  m  den  Verhandlungen  nicht 
mächtig  waren/  so  ist  wohl  das  Naheliegendste,  anmnehmen, 
dasB  der  Verkehr  in  deatseher  Sprache  erfolgte.  Denn  dass 
Bischof  Granvelle  des  Deutschen  auch  zu  mttndfieher  Unter- 
handlang mächtig  war,  ist  zn  gut  bezeugt,  um  daran 
zw^ehi  zu  können.'  Nicht  blos  die  mtlndlichen  Erklärungen 
wurden  damals  in  deutscher  Sprache  ausgetauscht:  auch  die 
Artikel,  die  am  2.  Juni  auf  Grund  dieser  Erklärungen  aber* 
reicht  wurden,  waren  sicher  in  dieser  Sprache  al^eftss^  wie 
wir  bald  sehen  werden. 

Anfangs  wolhe  der  Bischof  von  Wiederaufhahme  der  Ver- 
handlungen  gar  nichts  wissen.  Als  er,  angeblich  auf  die  Zu- 
sicherung einer  stattlichen , Verehrung^/  dann  doch  mit  sich  reden 
liesBy  hob  er,  wie  er  im  Juli  1547  schrieb,  abermals  die  Schwie- 
rigkeiten der  Vertragsburgschaft  hervor.  Zugleich  wies  er  auf 
ein  vor  Kurzem  abgefangenes  Schreiben  des  Landgrafen  an 
die  Seestädte  hin,  das  seine  Unterhandlungen  mit  ihnen  ent 
hüllt  habe.  Man  begreift,  dass  flies  auf  kaiserlicher  Seite 
gerade  damals  besi)n«lers  peinlitli  bt'rlihrte.  Die  ganze  Unter- 
handlung des  Ijandirrafcn,  betonte  der  Bischof,  diene  nur  dazu, 
den  Kaiser  hinzulialtcn.* 

Welcher  Vertragsentwurf  lag  den  Unterhändlern  vor? 
Trotz  der  uns  uubekunnten  .Anerbietungen*  des  Landijrafen, 
die  der  Kaiser  in  Eger  vernalnn,'  war  für  die  Melirzahl  der 
Artikel  noch  immer  der  in  Aussig  ubgefasste  Entwun  i^iltifj:.  Auf 
diesen  hatte  auch  der  Land^^raf  in  Leipzig  zurückgegriffen.  I  )arin 
st^ind  die  Bürg-sehaft  dreiej-  regierenden  Fürsten  und  seiner 
Laudstäude,  sowie  die  Stellung:  eines  Sohnes  des  Land^rrafeu 
als  Geisel.  Damit  war  aber  der  Kaiser  nicht  befriedigt  und 
abermals  hatte  er  vor  Wittenberg  wie  tVuher  verlangt,  Philijtp 
von  Hessen  müsse  sich  selbst  und  sein  Land  unbedingt  ergeben. 


*  iMleib,  Die  Oefiuigeiiiimhme,  217. 

*  Vgl.  oben  p.  128,  Anm.  6  und  6. 

*  I.<«loib,  Die  (;(>faiH'-t'iiimhinp,  217. 

*  jAvoc  ce  lundejueut  .se  dres.<iarent  Im  artteles,  .«so  niecUiiit  tousionrs  liif- 
ficiilte  de  la  part  de  sadite  Ma^  a  rasscurance  du  complement  du  traicte, 
et  tant  plus  selon  los  leetrea  jntere«ptm  dadit  lantgmv«  Ton  pov4ttt 
doaM«r  qa*il  rameit  nottv«!!«  pneticqae  «vant  poQr  entietenlr  8a  Ma**.' 
Granvollo'H  Darstollang  b«i  LtnSi  CSbmspoiideiWt  Hf  Wt. 

»  V^Lobea  p.  lS4f. 
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alle  Festungen  snniint  tlor  ^^anzen  Artillerie  und  ^lunition  aus- 
liefern und  statt  138.U00  Gulden  150.()00  erlegen.  Als  die 
Fürsten  auf  den  Vertrag  zu  sprechen  kamen,  bereitete  sogleich 
der  erste  uiul  wielitigste  Funkt  desselben,  nämlich  die  Ergebung, 
Schwieriirkeiten.  Auch  der  Ijandgraf  hatte  Ebeleben  erklärt, 
sich  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben  zu  wollen,  jedoeh  eine 
Versicherung  der  Füi'sten  gefordert,  dass  die  Ergebung  niclit^j 
Anderes  als  Fussfall  und  Abbitte,  also  auch  nicht  Stellung  seiner 
Person  als  G(  isel,  bedeuten  dürfe. 

,Die  Fürsten  verlangten  daher,'  allem  Ansehein  nach  zuerst 
nur  ganz  allgemein,  ,eine  Deelaration  ausserhalb  der  (.'apitulatiun, 
wie  weit  sich  die  Ungnade  ersti'ecke.'  VVussten  sie  dies  nicht? 
Sie  hatten  doch  nach  der  RUckkehr  von  Leipzig  vernommen, 
dass  der  Landgraf  als  BUrge  des  Vertrages  zu  nick  gehalten 
werden  müsse,  damit  auch  Deutschlands  Hube  gesichert  werde. 
Sie  verlangten  eine  Nebenerklärung  zum  Artikel  der  Ergebung 
auch  deswegen,  damit  dieser  in  der  Capitulatioii  zu  grösserem 
Ansehen  des  Kaisers  unverändert  bleibe.* 

Granvclle  wendete  ein.  das  sei  schwierig,  weil  der  Landgraf 
überallhin,^  besonders  aber  an  die  Seestädte  schreiben  werde, 
wie  weit  sich  die  Uuguade  erstrecke.   Man  woUte  dies  veiv 


^  3t  VBtr  Tartide  qM  eontoiioit  au  tnuote  que  le  lanfigniTe  se  rendroit 
»ans  ancnne  eondition  a  la  Toleote  [sie]  de  m  Hüf'  ,  rg^^^  viignad**, 
lesdits  electeurs  demnii<Tarent,  lors  qu'ilz  propowiront  TofTre  diulit  lant- 
gravo,  avoir  que  1  quo  declanition  a  part  hnrs  de  la  capituljitiou,  atin 
tino  poar  plu«  de  reputatiou  de  Sa  Ma**  rnrticie  au  traicte  demeura  en 
aon  entier.*   QnaveUe's  Dantellang,  691. 

'  ,BI  pour  «e  qu«  Toii  totir  dit  quo  Ton  y  troavoit  dillieiilte  »  cause  que 
9y  Tob  usoU  en  ceey  d«  deolaratiou  et  qve  le  UatgraTe  I«  seemt,  il 
«ecriproit  partout  quo,  «y  bien  il  se  Tonoit  rendre  n  .gnad  et  Tnfnad", 
il  fH'avois  biüii  jusfiuoH  ou  le<lit  vugnad  se  pounroit  exUMidre;  il?;  promircnt 
iin'ilz  lu'  foroiont  r^vavvtir  atifiine  «-hose  audit  lantgravü  de  ladita  dt»- 
claratiuu,  et  qu'il  ue  av^uruit  autre  choue,  si  nou  <^u'il  se  reudroit  saos 
oondition  oomme  eontient  te  traicte.*  Bbendu.,  592. 

*  «Ajans  eleraiBfliit  par  leur  eaoript  pronÜB  le  eontraire,  pour  m^aaMurar  que 
ledict  landgravo  n'i-scripvit  aux  ville»,  selon  qu'il  est  rrmstumier  .  .  .  ' 
(Der  Kaiser  an  König  Ferdinanii,  23.  Juni  If)47,  bei  Druffel,  I,  ß  j.i  Aiu-li 
im  .Juli  1.560  erklärt«»  der  Kaiher  deu  Kurfürsten:  Der  LaiKlirraf  sullle 
die  DecUuratiou  uicbt  erfahren,  ^dftmit  Ime  vmb  sovil  de»to  wt>uiger 
rsninb  gehoien  wurde,  die  Stette»  w  danab  noch  Tugekorsam  gewost, 
lenger  aafcubalten,  des  er  sieb  den  damals  amn  hoebsten  befliwen  rnd 
dieselben  betrieben  bei*  Laos,  8taatq»apiere,  4S8. 
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bindern,  weil  der  Kaiser  damals  mit  Hambarg  sebon  seit  der 
dtaiscben  Vermittlung  in  Eger  in  ünterbandlong  stand,^  und 
weil  er  aucb  die  anderen  niederdeutseben  Sttdte  wäbrend  der 
Wittenbeiger  Unterbandlungen  dnrcb  einen  Trompeter  m 
Friedensgesandtscbaften  batte  auffordern  lassen.'  Musste  der 
Landgraf  sebwere  Bedingungen  zugesteben,  so  konnte  der 
Kaiser  aucb  Ton  den  Seestädten  grössere  Stralsummen  eilangen. 

Die  Fürsten  verspracben  darum,  eine  derartige  DedanÄum 
geheim  zu  baltra:  der  Landgraf  werde  nur  Mfabren,  dass  er 
sieb  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben  müsse.  Dann  erst 
scbeinen  sie  selbst,  und  awar  zuerst  mündlich,  den  Wunsch 
ausgedrückt  zu  haben,  dass  die  Ungnade  ,weder  Leibesstrafe, 
noch  Güterreilust,  noch  auch  ewiges  Gefängniss^  bedeuten 
möge.' 

Darauf  wurde  ihnen  geantwortet,  ihnen  zuliebe  (lärf>e 
der  Kaiser  zu  einer  solchen  Nebenerkliining:  woh!  bereit 
sein.  Granvelle  forderte  sie  nun  auf,  sowolil  die  Aiier- 
bietungen,  die  sie  vorgetra^^en  hiltteii,  aufzuzeichnen,  damit 
man  auf  dieser  Grundlage  den  Veiuai^  abfa^Sisc,  als  aueh  die 
Nebcnei-klilruug  liinzuzuf iigen,  die  sie  bezüglich  der  Ungnade 
wünschten,  ebenso  ihr  Verispreclieu,  sie  dem  Landgrafen  nicht 
luiiAutheilen.*  Denn  auf  Grund  dieser  Aufzeichuuug  sollte  dem 
Kaiser  Vortrag  gehalten  werden.* 


^  Bischof  Granvelle  au  Köuigiu  Mari»,  UaUe,  2U.  Joui  1647,  (>.  24  meine» 

Pro-rranuiiiiufsiitztiS. 
'  Veiieti&iiUche  Depesche  aud  dem  Lager  vor  Wittenberg,  13.  Mai  1547, 

V.  D.,  n,  258.110,  Anm. 

*  tVmy  wt  qne  ledito  deax  elMtenn  ont  demandeaaaeiunuiee  queje  ne 
le  fn  '  chaKtier  a  na  persoue  ny  en  ww  bien«  ploa  avaiit  du  conteou 
audit  traicte,  Iii  aiisfti  par  pri«on  ppqiptiipllp  ot  commo  »»"t  nse 
de  ce  terrae  „perpetuelle",  Helon  »nie  au.ssi  ilz  eoiiseutirent  (jii'il 
se  meist  au  billet,  cjue  sur  ce  ilz  ont  donnepoiir  m'en  faire  relation, 
je  me  foü  oomdeeoeiid«  .  .  /  Der  Ksieer  im  KSnig  Ferdiiuttid»  Halle^ 
Id.  Juni  1547  bei  iMleib,  Die  Oefangennabnie,  128»  Arno.  88. 

*  i1  leer  fni  lors  mpondu  que  ponr  leur  eooeidefetioii  6a  Me**  aeroit 
contente  se  declairer  a  part  avec  eulx  aur  rvngnad  et  qn'ilz  regardassent 
de  incctre  par  escript  tant  les  *>ffros  'ju'ilx  faisolont,  sur  Ipsqtiplles  .hc 
dresttoit  le  traicte,  que  la  deelaratiuu  qii'iie  deBiroient  dudit  vu^uad, 
avec  la  promesse  de  non  en  declairer  aucune  cbose  andit  lantgrave, 
afin  <|tte  Sa  lfa<*  penat  de  taut  ploe  certainement  veoir.*  Ghruvalle*t 
Danfeellniig,  698. 

*  Vgl.  oben,  Anm.  2. 
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Mit  ihrer  Zustimmung,'  in  ihrem  Auftragt;  -  und  in  ihrer 
Gegenwart,'  also  unter  ihrer  vollen  Verantwortung  wurde  nun, 
was  sie  vorgebracht  und  zugesagt  hatten^  aufgezeichnet,  rein- 
geschrieben und  überreicht.* 

Dass  die  Aufzeichnung  in  dentscher  Sprache  erfolgte  und 
nur  in  dieser  am  '2.  Juni  überreielit  wurde,  kann  nieht  mehr 
bezweifelt  werden.  Denn  dies  ist  in  Briefen  des  Kaisers  und 
des  Bischofs  (tranvelle  an  Königin  Maria  und  an  König  Fer- 
dinand ausdrücklieh  bezeugt.''  Wie  erklärt  es  sich  also,  dass 
von  dem  Actenistüeke  auch  ein  französischer  Text  vorliegtV 
Dieser  findet  sich  als  Heilage  zu  einem  Briefe  des  Kaisers  an 
König  Ferdinand  vom  lö.  Juni.''  Warum  wurde  diesem  nicht 
der  deutsche  Text  gesandt?  Diese  Fiagen  sind  leicht  beant- 
wortet, weim  wir  uns  erinnern,  dass  der  Kaiser  deutsche 
Schriftstllcke  nicht  lesen  konnte,  so  dass  sie  ihm  immer  in 
französischer  ITebereetzung  oder  Inhaltsangabe  vorgelegt  wui'den.' 
Denn  die  französische  Sprache  war  ihm  am  geläufigsten,  in 
dieser  verkehrte  er  auch  mit  seinen  Geschwistern. 

Gltlckhchcr weise  besitzen  wir  den  urBprtingiieiicn,  also 
den  deutschen  Text  der  Nebenerklärungen  vom  2.  Juni  in  einer 
authentischen  Abschrift.  Diese  stammt  von  der  Hand  des 
kaiserlichen  Öecretärs^  Paul  Pfintzing  von  Uessenfeld,  eines 


*  ,Ilz  cf)nsentireut/    S.  oben  p.  It^H.  Anm.  3  und  iinteti,  Aiim.  t. 

*  feir ont  d resser  vng  billet  eil  iiUeinaiul.'  Qrsnvello's  Darstöllung,  nO?. 

*  fWie  djui  solches  Alles  sampt  obgeschribnen  erpiuttuu  iu  be/soin 
bald«rOhBrfant«]i  vimd  vitdttMÜben  bewill igung  Inn  ain  buttere 
Yeneichttiua  .  .  .  gepiaeht  worden.*  Kaiaerliehe  BrUXrang  «uf  dem 
Beicbetage  bei  Sastrow,  II,  648. 

*  tVng  article,  lequel  ilz  presentarent  a  Sa  Ma" '.  Qranvelle  an  Königin 
Maria,  Halle,  20  Juni  1517  (p  22  moiiipr  fropraminarbeit).  ,L'e?-fii{)t .  .  . 
avoit  ete  donno  par  oiilx/  Dar  Kai-ser  au  ülimg  Ferdinand,  28.  Juni  1547 
(Druffel,  I,  66).  .Billet,  que  sur  ee  iJi  ont  donne.*  S.  oben  p.  130,  Anm.  3. 

*  »Domie  par  enb  et  en  elleinen';  »rertiele  qne  enlx  «voieiit  eoneea  en 
alemand*;  yl*vtiele  en  allemaad,  ooache  per  lesdit«  electenn*.  OnmveUe 
an  Kttnigin  Maria,  81.  Junij  der  Kaiaer  au  König  Ferdinand,  28.  Juni 
(p.  27  und  SB  meines  Fnignmman6atMe  und  Druffel,  L,  66).  Vgl.  oben 

p.  137,  A.  3. 

*  Bei  lüjileib,  Diu  Get'augeunahme,  218  f. 
'  Vgl.  oben  p.  127,  Anm.  3. 

*  Ale  Mkleber  ersoheint  er  in  den  BeiehsboliratbepretolwUen  des  Wiener 
Staatsarchivs  (z.  B.  V.  f.        TL  f.  816,  XL  f.  lOA,  III,  hier  «neb  Binigfes 

öbur  diese  Familie). 
ArchiT.  LXJUllI.  Bd.  1.  HUfU.  10 
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NttrnbeTgera,  der  (wahrscheiiilich  1570)  in  Diensten  König 
Philipp's  n.  von  Spanien  verstorben  ist'  und  wenn  nicht  schon 
1547,  so  mindestens  bald  darauf  des  Franifisischen*  und  des 
Spanischen'  mächtig  war.  Die  Abschrift  diente  als  Beilage 
zu  Depeschen  des  Kaisers  und  des  Bischo&  Oranvelle  an 
Königin  Maria,  die  stets  des  Bruders  rUckhaltloses  Vertrauen 
genoss.  Gleichseitig  erhielt  sie  auch  eine  Abschrift  der  Ablntte 
des  Landgrafen  sowie  der  darauf  yerlesenen  Antwort  des 
Kaisers,  ebenialls  von  Pfintzing's  Hand  und  in  deutscher 
Sprache.  Der  Vertrag  des  Landgrafen  ward  ihr  aber  in  firaa- 
sösischer  Uebersetsung  vorgelegt.^  An  der  Hand  dieser  Acten 
sollte  sie  sich  selbst  ttberseugen,  ob  der  Kaiser  zur  Verhaftung 
des  Landgrafen  berechtigt  gewesen  sei.*  Die  Zusendung  der 
Nebenartikel  in  deutscher  Sprache,  also  in  der  des  Originals, 
war* damals  nothwendig  geworden,  weil  die  Fürsten,  die  den  Ver- 
trag zustande  gebracht  hatten,  inzwischen  gegen  die  Veriiaftaing 
Einspruch  erhoben  und  ein  Missveratflndniss  behauptet  hatten. 

Die  am  2.  Juni  ttbergebenen  Nebenartikel  hatten  im  Auf- 
trage der  Fürsten  folgende  Fassang  erhslten: 

,Der  Landgrave  erpeut  sich  von  neuem  vnnd  vber  das 
vorgeend,  doss  er  alle  seine  bevestigungcn  ausserhalb  aincr 
als  nemlicb  Casscll  oder  Zicgenhaim  schlaiffen  woll. 

, Ferner  so  ist  er  vrputtich*'  all  sein  Geschütz  vnnd  Muni- 
tion der  Kay[serHchen]  Mfajestajt  zw  vberlivern.  Doch  wurd 
er  Ir  M'  bitten,  Irae  sovill  veldgeschutz  zw  der  ainiiyen  he- 
vostigung,  die  er  behalten  wurd,  zclasscn,  dass  er  sicli  ailain 
vor  aiuum  bösen  Nachpaurn  erhalten  khund;  dan  ander  damitt 
zw  beschedigcii  oder  zw  vbcr/.icheii,  sei  sein  mainung  gar  nicht. 

,Er  werd  sich  aucli  der  Ka}  [serIichoiiJ  in  ^MMiad  vinul 
Vugeuad  frey  vnnd  one  aiuiche  conditiou  oder  anhang  ergeben, 


*  Ptot»  CeRwpoadiiieedQeaidiiuadeOnuiveUe(BriizeIIe8l884),  V,  88,  39. 

*  Im  B«i«faaliofral]upKOtakoIle  TU  des  Jahros  1650  ist  (f.  429)  der  Ver- 
merk: y'Ex  Gallico  jifr  Pfintzinr'.  Vgl.  Poullet  ot  Pk>t,  Corrfspondance 
de  Granvelle  (lirujtolles  Iböl),  111,  412,  und  Gachard,  Correspoudancc  de 
Maiguerite  d'Autricbo  (Bruxelles  1881),  III,  206  f. 

*  Vgl.  CbsntoDiiaj's  Beficlit  vom  Kaverhofi»,  19.  Februar  1669  (Docnmentos 
iueditoc  pu»  U  birtoria  de  Eepaika,  Cm,  138). 

*  p.  21,  Anm.  4,  mid  p.  98  meinen  PrognmmaiifBatue. 
'  P  28,  ebendai. 

0  Erbtftig. 
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doch  80  setsen  meine  genedigate  vnnd  genedige  Herren, 
der  ChurfurBt  von  Bmndenburg  vnnd  Hertzog  Moxits  von  Sachsen 
diesem  Artickel  zw,  dass  für  Ire  personen  von  Nttten  sein 
wnid,  einen  yeistand  Y<m  Lr  sehaben,  dase  Ime,  dem  Land- 
grsven  solche  eigebnng  weder  aw  Leyb straff  noch  zw 
Ewiger^  gefencknnss  reichen. 

^Desgleichen  auch»  dass  Kr  an  seinem  Land  vnnd  Leuten 
[sie]  zur  straff  nicht  mehr  verlieren  oder  Irer  einreumen 
dan  in  den  vorgestdten  Artickeln  begriffen.  Doch  wer  sonst 
gegen  Ime  deishalben  zw  sprechen  hatt,  dass  solches  dem  selben 
an  seiner  gereehtigkhait  vnnd  rechten  vnabpruchig  sey;  darin 
er  zw  gaetlicher  oder  rechtlicher  Handlung  Irer  der  selben 
CSomissarien  oder  dem  Chamergericht,  wie  es  Ir  M'  vffrichten 
wurd,  on  alles  widersprechen  volg  thuen. 

jDas  solt  glcichwoll  der  landgraff  nit  wissen,  sonder  sieh 
schlechte  vnnd  frey  ergeben,  Aber  allain  auss  dieser  vi-sach 
idso  fiirgenomen  werden,  dnmitt  hochgedacht c  Chur-  vnnd 
fursten  Ime  solches  dest  freyer  vnnd  mitt  weniger  bcschwerd 
rhaten  vniul  Ine  darzw  prin«,a'n  mögen. 

jVnnd  wa  Ir  ^1'  an  solehcr  Assecuration  vnnd  Versiche- 
rung iiitt  erscttiget,  so  soll  Ir  M'  scibs  einen  Weg  der  bülbeu 
Versicherung,  wie  sie  zum  alier  lioclisten  [sie]  möcht  gesteh 
werden,  erdenckcn,  den  Ire  Chur-  vnnd  ffurstlich]  g[enaden| 
dem  Landi^ravcn  vorhalten  vnnd  mit  Ime  daniff  hnndlen  möchten 
sich  auch  selbs  derhallten  für  d*'n  Landirravcn  verpflichten/ 

Wenn  wir  nicht  vvüssti  ii,  dass  die  Nebenartikel  in  deutscher 
Sprache  Überreicht  wurden,  so  w luden  wir  dies  nach  einer  Ver- 
gleieliung  des  französischen  Textes  mit  dem  deutschen  annehmen 
müssen. 

Dieser  enthält  das  Wort  .riftybstratr'.  Nacli  dem  da- 
maligen Spnichgebrauclie  bedeutete  es  auch  ohni'  die  Ver- 
bindung mit  ,ewige   gefencknuss'  Lcbcnsstrafc/    ,8traf  des 

*  Div  Aii'^ii'lit,  (las.-.  .owij^'iT'  in  ,t'iiiifj;t:r'  vcräiidi  il  \V()rdeM  «üi,  hI^u  i'ino 
Fälschuog  8tattpi,"l"uii<lt«n  liabo,  ist  »choii  vur  Anftimlung  de«  aiitlKiiiti-^i  heu 
Textes  ab  ^"abel'  bezeichnet  wurden.  Denn  auch  in  den  Brieten  des 
Landgrafen  $m  der  Haft  ut  nichts  gefunden  worden,  was  diese^i  Ver> 
daebt  bestitigen  konnte.  Tgl.  p.  13  meiner  Ptogtnmniarbeit 

*  Qrinua,  Denteeliee  WSrterbuch,  VI,  S48f.$  Adelnag,  GimwMnnttksliach- 
kritischos  WOrlerbudi  der  hochdeutschen  Mundart  (Leipzit^  1796),  II, 
199 i f.}  dchmeller,  Bayrische»  Wörterbuch  (Stuttgart  und  Tllbing«u 
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LebensV  noch  deutlicher:  , Leibes-  and  Lebensstrafe',*  Aus- 
drucke, die  auch  damals  vorkommen.  Leib  (Up)  ist  eben 
noch  für  Leben  (life)  gebraucht  In  der  Carolina  wird  unter 
,LeibB8traf  jede  am  Leibe  yollzogenei  also  pdinüche  Strafe, 
dämm  auch  die  Todesstrafe  verstanden.^  Daraus  erklärt  es 
sir-h,  dass  dort  statt  des  Ausdruckes  ,Letb8traff  oder  ewige 
gefencknuss'  mit  der  fUr  den  Juristen  nOthigen  Genauigkeit 
,todt  oder  ewiges  gefen^knuss'  gebraucht  wird.^  In  dem  fran- 
atfsischen  Text  der  Nebenartikel,  der  als  Beilage  zn  dem 
Briefe  an  König  Ferdinand  diente,  heisst  es:  ,ne  .  .  .  a  pain 
corporelle'.^  Nicht  viel  besser  als  diese  wörtliche  Uebersetzang 
ist  die  beaOgliche  Wendung  im  Briefe  selbst:  ^ne  le  feroye 
chastier  a  sa  per80n[n]e^*  Erst  in  dem  Briefe  des 'Bischöfe 
Granvelle  an  Königin  3farta  vom  20.  Jimi  1547  und  in  seiner 
Darstellung  der  Verhandlungen  vom  Juli  1547  sind  Wendungen, 
die  mehr  den  Sinn  als  das  Wort  wiedergeben.  Da  heisst  es: 
,ne  la  chfttiroit  ne  de  la  vie  .  .  und:  ,ne  seroit  chastie  de 
la  vie'.*  In  diesem  Sinne  yerstanden  es  auch  die  ▼ermitteln- 
den Ftlrsten. 

Dass  der  deutsche  Text  der  ursprüngliche,  der  iraosösi- 
sche  aber  eine  UebersetEung  ist^  ersieht  man  auch  aus  folgenden 
Stellen:  ,doch  so  setsen  meine  genedigste  ynnd  genedige  Herren, 
der  Ohurfuist  von  Brandenburg  vnnd  Hertsog  Morits  tou 


1887  bis  1837),  I41S.  Ein  Ungenaniitor  aehnibt  w«iiige  T«go  omIi 
dar  yvrbaitxag  des  Land|;nfMi:  ,Ist  im  [drai  LradgrsÜBn}  geuitwiul» 

das  Khay.  Mt.  haben  die  Leibetraff,  ao  er  woll  yerdient,  in  Toluntaxiam 
captivitjitcm  une  zuo  gnaden  khee^t^  (Anrodo,  D.'itum  und  Unterscfarifi 
fohlen,  der  Empfänger  ist  vielleicht  am  Hofe  König  Ferdinands  au  «uchen. 
Wiener  Hof  bibliothek.  Cod.  9363,  f,  27). 

*  Dieses  Wort  witd  in  der  Antirorfc  tnf  die  Abbitte  des  Lendgnlbn  ge- 
braneht. 

*  Dieses  gebraucht  z.  B.  Sastrow,  H,  665,  wo  es  heis«t:  ,zur  Exeeution  er* 
kanter  l.eibi's-  und  LfTn-'ns^tr.iiro'.  In  der  Erzählunpr  von  Vogels- 
bortrer'ti  Htnrichtiinp;  warnt  nach  iliiii  ib'i-  Nachrichter,  Frankreich  zu- 
zuziehen, ,bei  Vurmeidung  gleicher  LoibatraÜ'e'  (H,  175). 

*  yiSnfdhrung  vorgomelter  Leibsfamff  halben,  die  nit  nun  Tod  gesprochen 
werden/  Gep^  CXOVII,  p.  168. 

*  Csp.  XCE,  GXCn  (p.  19,  66,  169). 

^  Bei  Issleib,  Die  Gefangennehme,  819. 

"  Ebenda«.,  228,  Anra.  RH. 

'  p.  22  meiner  Frogrammarbeit. 

*  Lanz,  Correepondenz,  U,  &92. 
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SachBen' (Absatz  3);  feiner:  ,hocrhgedacbte  Cäiar-  ynnd  fuisten' 
(Absatz  ö)|  endlich:  ^Ire  Cbur-  Tnd  f[urstlich]  g[eaadenj  (Ab- 
sats  6).  In  dem  franaSsiseben  Tezt^  der  dem  Eaker  Torlag, 
licet  man  dafttr  Folgendes:  ^ledit  marqnis  et  dnc  Hanrice  ad- 
justent'  (Absatz  3)  und:  Jesdits  princes'  (Absatz  6  und  6).^ 

Nur  einem  Eurfflrsten  und  Erzbischof  gebtthren  die 
Worte  ^gnädigster  Herr',  wenn  man  an  oder  Uber  ihn  schreibt. 
yGnftdiger  Herr'  wird  jeder  andere  ReichsfOrst  genannt.  Das 
geht  so  weity  dass  selbst  Herzog  Moriz  in  einem  Briefe  an  den 
Landgrafen  vom  12.  Juni,  wo  er  schon  als  KurfUrst  unter- 
zeichnet ist,  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  zweimal  soiiuMi 
jgnedigstcn  Herren'  nennt'  Darum  wäre  es  niclit  undenkbar, 
dass  Dr.  Seid,  der  zu  den  Verhandlungen  Granvello's  mit  den 
Fürsten  jbi^^weilen''  zuj^ezogen  wurde,  die  Artik«-]  in  deron  Auf- 
trage niedergcselu-icben  habe.  Es  ist  aber  aundiueklich  be- 
zeugt, dass  die  Kurfürsten  diese  Artikel  selbst  abgefasst  und 
selbst  in  deutscher  Sprache  übergeben  hätten,  daiier  muss  sie 
einer  ihrer  Ruthe  in  ihrem  Auftrage*  und  miudestena  theilweise 
nach  ihrem  Dictate  aufgezeichnet  liaben.  Dies  Alles  ist  von 
den  Fürsten  nie  bestritten  worden. 

Von  ihren  Erklärungen  sollten  nur  die  neuen  Auerbietungen 
des  Landgrafen  (,über  das  vorgeend')  in  ,die  vorgestelten  Ar- 
tiekel*  des  Vertrages  Aufnahme  linden.  Der  übrige  Inhalt  der 
Nebenartikel  sollte  geheim  bleiben;  dies  versprachen  die  Ftlrsten 
nun  auch  schriftlich.  Wenn  es  im  ersten  Artikel  di  s  Vertrages 
hiess.  dass  der  Landgraf  ,sich  selbst  uiul  sein  Land'  auf  Gnade 
und  Ungnade  zu  ubergeben  habe,  so  wünschten  nun  die  Ftirsten 
eine  Declaration,  dass  diese  Ergebung  , weder  zw  Leybstraff 
noch  zw  Ewiger  gcfencknuss  raichcn'  solle.  Bevor  diese  AVorte 
auf  dem  überreichten  Blatt  Papier*  aufgezeichnet  wurden,  nii'issen 
sie  entweder  von  Bischof  (iranvelle  oder  von  den  Ftlisteu  selbst 

*  Btti  laslflib,  Die  Gefangemiahme,  818  f. 
>  Bommel,  UrknndAnbAiid,  246 f. 

*  fli*asseurance,  iiue  eulx  mesmes  avoient  cnncon*  —  ,lenr  escript,* 
(Brief  vom  28.  Jnni,  DrufTol,  1,  64.)  ,avoiuDt  dresse  vng  articlo'  —  .rnmme 
ilz  l'avoiout  couc.lio'  —  ,(iuo  t-ulx  avoient  conceu  en  alemaud'  —  ,coiiche 
par  leadits  electeurs.'  Briefe  GrauveUe's  au  Künigin  Maria  vom  20.  und 
Sl.  Juni  1647,  p.  22,  28,  27,  28  meiiter  Prognuumurbeit  Vgl.  oben 
p.  189,  Anm.  4  mid  5. 

*  Vgl.  oben,  p.  139,  Anm.  2. 

*  ,Ung  hülst  en  mllemand.*  OnuTelle't  Dantellnng, 


144 


gebraucht  worden  sein.  Aus  dem  Briefe  des  Kaisers  an  seinen 
Brader  vom  16.  Juni  scheint  hervonnigeheny  dass  die  Fttrsten 
diese  Worte  zuerst  gebraucht  haben.  ^ 

Warum  verlangten  die  Fürsten  eine  Zusicherung  gegen 
Todesstrafe  und  lebenslängUches  Gefttngniss?  Hatte  der  gefangene 
Sachsenhersog  als  geächteter  ,Rebell'  und  yVerletzer  kaiserlicher 
Hoheit'  nach  der  Auffassung  Earis  V.  den  Tod  verdient,*  so 
stand  es  mit  dem  Landgrafen  nicht  besser.  Aus  denselben 
Gründen  hatte  er  dieselbe  Schuld  su  bttssen.  Der  Sachsen« 
hensog  wurde  zonächst  zu  lebenslänglicher,  dann  zu  zeitlich 
unbestimmter  Haft  begnadigt.  Die  vermittelnden  Forsten  wollten 
also  den  Landgrafen,  der  sich  als  Geächteter  auf  €hiade  und 
Ungnade  ergab,  gegen  die  Todesstrafe  sichern  und  vor  dem- 
selben Schicksal  bewahren,  das  Johann  Friedrich  von  Sacluen 
getrofien  hatte :  vor  ,ewiger  gefencknuss'.  Gelang  ihnen  dies, 
so  wurde  er  milder  als  der  Sachsenherzog  behandelt.  Dieser 
war  aber  noch  dadurch  gestraft  worden,  dass  er  fast  die  Hälfte 
seines  Landes  verlor.  Im  ersten  Artikel  des  Vertrages  mit 
dem  Landgrafen  sollte  es  aber  heissen:  dass  dieser,  sich  selbst 
und  sein  Landt''  auf  Gnade  und  Ungnade  Übergeben  müsse. 
Daher  suchten  ihn  die  Fürsten  auch  vor  Landverhist  zu  sichern. 
Im  Vertragsentwurfe  stand  zwar  nichts  von  Landveiiust,  sondern 
nur  von  Schleifung  der  Festungen,  aber  Ergebung  auf  Gbade 
und  Ungnade  schloss  auch  Gebietsverlust  nicht  aus.  Erwirkten 
sie  also  eine  Zusicherung  gegen  ewiges  Gefftngniss  und  gegen 
Landverlust,  so  stellten  sie  .den  Landgrafen  in  zwei  wesentp 
liehen  Bedingungen  viel  besser  als  den  gefimgenen  Bimdes- 
genossen  desselben. 

Was  ihat  der  Kaiser,  als  ihm  die  Nebenartikel  vorgelegt 
wurden?  Er  wendete  nichts  ein,  kein  Wort  der  Vorlage  wurde 
gehindert.  Er  gab  keine  andere  Antwort,  als  dass  er  die  Artikel 
annehme.*  Er  nahm  sie  aber  nur  in  der  Absicht  an,  die  er 
den  Fürsten  wiederholt  hatte  kundgeben  lassen,  nämlich  den 
Landgrafen  als  Bürgen  des  Vertrages  zurückzuhalten,  oder  wie 

*  Vgl.  oben  p.  188«  Aain.  8. 

*  Ygl  oben  p.  iVlf. 

*  Rommel,  Urkunden  band,  249. 

*  ,L\irtTrlo  .  .  .  le  <jnel  eile  acorda  sinplt^mont  [sic|.  t-omiiic  ilz  Tavoient 
c*Mirht*.  s.'iiis  y  rien  debiwtre*  —  .rpiP  M^jei^te,  mm  le  dt^ibattre  ny  y 
fAire  auicuiie  replicque,  avoit  accepte.'    (Jjriofe  GranveUe'«  vom  20.  und 
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er  am  15.  Juni  König  Ferdinand  schrieb:  ihn  wenigatenB  eine 
Zeitlang  in  seiner  Gewalt  su  halten*^ 

Mit  stecht  drängt  sich  nun  die  fVage  anf,  ob  den  ver- 
mittelnden Forsten  während  ihrer  Verhandlung  mit  Oranvelle 
mündlich  die  Aussicht  eröffnet  wurde,  dass  der  Kaiser  den 
Landgrafen  nach  Fassfall  und  Abbitte  vOUig  freigeben  werde. 
Auf  das  Entschiedenste  liess  der  Kaiser  auf  dem  Angsburger 
Reichstage  am  35.  Noyember  1547  erklären :  ,l8t  ferner  der  be- 
nannten Vngnad  halben  ainiche  weittere  verwenung  oder  ver- 
troetung,  wie  dann  baiden  Chnrfursten  Sadien  -vnd  Brandenburg 
one  Zweifel  noch  wol  bewnst,  mit  dem  wenigsten  nit  be- 
schehen."  Hätte  es  der  Kaiser  wagen  klhinen,  die  KnrfOrsten 
öffenffieh  in  solcher  Weise  an  das  Vergangene  zu  erinnemi 
wenn  er  Grand  gehabt  hätte,  darüber  eher  zu  schweigen?  Was 
damals  5fflnillich  erklärt  wurde,  hat  Bisehof  GranveUe  schon 
am  21.  Juni  auch  der  Königin  Mari»  in  noch  aUgemeinerer 
Form  ▼ersichert' 

EiTst  als  sieh  der  Kaiser  mit  dem  Inhalt  der  von  den 
Fürsten  schriftlich  Überreichten  Erklärungen  vom  2.  Juni  ein- 
verstanden erklärt  hatte,  konnten  die  darin  enthaltenen  neuen 
Zugeständnisse  des  Landgrafen  bei  der  endgiltigen  Formulirung 
des  Vertrages  berücksichtigt  werden,  die  am  4.  Juni  vollendet 
wurde.    Nun  wird  Dr.  Scld's  Hilfe  unentbehrlich  gewesen  sein. 

Es  ist  wohl  nach  dem  früher  Bemerkten*  selbbtvorständ- 
lic'li,  dass  die  Untcrliandlnng  wieder  nur  in  deutscher  Spraelie 
geflilirt  wurde.  Anders  verhült  es  sich,  wenn  man  fragt,  in 
welcher  Sprache  die  Vcrtra^sartikel  abgefasst  wurden.  Ver- 
muthlich  gi'&Lliali  dies  zuerst  sowold  in  deutseher  als  auch 
in  lateinischer  Sprache.  Denn  auch  1546  bei  Verhandlungen 
silchsischer  Räthe  mit  dorn  Kanzler  (iranvelle,  dem  Vater  des 
Bischofs,  wurden  Erklärungen  zuerst  deutsch  durch  Dr.  Fachs 

Sl.  Juni  an  KöDigin  Maria,  p.  28,  87.)  »Lediel  billttt  aeeepte  par  Sa 
Ma^,  Bans  y  adiouvter  nj  diminaw  nne  ijUabe.'   ChnuiTallM  Dar- 

«tellunt\  592. 

*  .To  me  sui-s  coiidescendu  avec  la  lin,  qu©  von»  scnve»  j'ay  tonsiours  tetm: 
de  s'il  oätoit  poasible,  lo  tenir  du  moings  pour  «juelque  tonip.<i  eutru  mos 
laaiii».*  bRleib,  Die  Oefangennsliiiie,  *22d,  Anm.  88. 

*  Saitrow,  n,  648. 

*  ,AMSnnuit  Iralle  [Votre  Bia**  ]  qn*il  n*j  a  pa-tse  anitre  chose,  quelle  qti*el> 
l(>  «nit,  «nr  (]iioy  Ton  palf»e  prandre£Ij  «nleim  fondemenf  (p.  28). 

*  YgLobea  p.  128  f.  und  136  f. 
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aufgezeichnet  und  dann  durch  Dr.  CarlowitE  ins  Lateinische 
übersetzt.'  Dieser  Gebrauch  entsprach  auch  einer  Bestimmung 
der  Wahlcapituhition  des  Kaisers  Karl  V.,  wodurch  sich  dieser 
▼erpflicbtete^  ^n  Schri£ften  |undj  Handlangen  deas  Reichs  kein 
andre  Znngan  noch  Sprach  gebrachen  [au]  lassen  wann  die 
Tentsche  oder  lateinisch  Zungen,  es  wer  dann  an  ortben,  do 
gemeinlicb  ein  andre  Sprach  in  nbnng  oder  Oebrach  stund'.* 
Fttr  den  Kaiser  war  auch  eine  AufEeichnnng  der  Vertrags- 
artikel in  firanadsiBcher  Sprache  nOtfaig. 

Der  Vertrag  erhielt  nun  folgende  Form.'  £r  wnrde  mit 
der  ErklSrung  eingeleitet,  dass  der  Kaiser  auf  fleissige  FttrUtte 
der  Fürsten  ,Tmb  Anssonung  und  Verzeihung  der  StrafP,  darein 
er  umb  seiner  Ungehorsam  und  belaidigang  willen  gegen  Irer 
Maiestät  TcriallenS  »gnedigst  bewilligt  ond  angelassen'  habe, 
ydasfs]  genanter  Londgraff  auf  Condilion  und  Mass  yor  Irer 
Maiestät  erscheinen  möge'.  Von  sicherem  Geleite  ist  aber  hier 
keine  Rede.  Der  erste  Artikel  bestimmt  zwar,  dass  der  Land- 
graf ,sich  selbst  und  sein  Landt  der  Kayserlichen  Majestät  in 
gnad  ynd  vngnad  ergeben'  solle,  doch  heisst  es  im  zweiten 
Artikel,  dass  er  sich  ,der  gnedigsten  Verzeihung  halben,  so  Ire 
Maiestät  Ime  thun  wirdet,  dermassen  danckpar  erzeigen'  werde, 
ydasfs]  Ire  Majestet  künffüger  Zeit  dessen  möge  ain  gnedigist 
Bennegen  haben'.  Dieser  Artikel  stellt  ihm  also  Verzeihung 
in  Aussicht 

Das  Folgende  Im  Vertrage  erinnert  an  die  Aussiger  Ar- 
tikel, nur  wurden  diese  in  eine  noch  mehr  Torpfliehtende  Form 
gebracht:  der  Landgraf  solle  den  Kaiser  ab  seinen  ,oberBten 
ainchen  Herrn'  anerkennen^  ^alles,  was  Ire  Majestatt  zu  guetem 
Fride,  Rhue  und  Ainigckeit  der  Teutschen  Nation  verordnen 
wirdet,  Töllig  und  gentzlich  volstrecken'  (Artikel  3),  dem  Reichs- 
kammeigericht  gehorchen  und  ,scin  Gepumns"  zur  Unterhaltung 


*  ,Autf  diese  beschelif^iu'  des  hern  von  Granvel  nuimltlicli  anzaigung 
Haben  wir  am  Sunimbciidt  nach  Vocem  iucanditatis  [ö.  JuniJ  diese 
naehTonaieliaiidte  antworth  etstUeh  dnreh  Doetoren  Fa^Mii  in«  Dentneh 
gartellet  md  ibljgendt  dnrcb  den  amptmann  Ctrlawita  ina  Latein  bradit.' 
Ranke,  VI,  209. 

'  Bei  Goldast,  IiDperatorum  Caesarnm  .  .  .  atatata  el  leacripta  imperialia 

(Francofurti  1718)  IV/II,  2. 
'  Rommel,  Urkundenband,  24Hf. 

*  Nicht  jQepurouiiS  wie  bei  Rommel,  Urkundenband^  249,  steht. 
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desselbeD  ,er]egeii',  (Artikel  4).  £r  müsse  auf  jede  Art  von 
yAinichuttgeii  und  Pimdiiiusen'  fflr  Gbgenwart  und  Zukunft 
▼ersicbteni  alle  darauf  besQglichen  Urkunden,  besonders  die 
des  Sehmalkaldiseben  Bundes  ausliefern^  Uber  alle  Auftcbluss 
geben  (Artikel  6  und  7)  und  Herzog  Heinrieb  yon  Braonsebweig 
und  seinen  Sohn  freigeben  (Artikel  16).  Ebenso  wurde  den 
Anssiger  Artikeln  die  Verpflichtung  entnommen,  dass  der  Land* 
-  graf  den  Kaiser  nicht  hindern,  sondern  unterstützen  mttsse, 
wenn  er  gegen  irgend  Jemand  ,Stra£F  fttrneme'  (Artikel  9),  und 
dass  er  seine  Unterthanen,  die  Anderen  gegen  den  Kaiser  oder 
den  KOnig  gedient  hätten  oder  dienen  wUrden,  sogleich  abbe- 
rufen müsse  (Artikel  11). 

Die  Eirlegang  der  Strafsumme  von  150.000  Gulden  (Ar^ 
tikel  12),^  die  Gestattung  von  ,Pass  und  Öffnung*  in  Hessen, 
,so  offte  und  dieke  es  Irer  Haiestat  gefellig'  (Artikel  10),  war 
erst  vor  Wittenberg  gefordert  worden."  Ungewiss  ist,  wann 
die  Bedingungen  gestdit  wurden,  dass  er  weder  gegen  den 
dänischen  König,  noch  gegen  jemand  Anderen  wegen  der 
Haltung  im  letzten  Kriege  ^Beschwerung  fttmemen'  dürfe  (Ar^ 
tikel  18),  ferner,  dsss  er  Alles,  was  er  dem  deutschen  Orden 
oder  ,sonst  yedem  Andern  unrechtmessiger  weyse  abgetrungen 
und  eingenommen',  zurückgeben  (Artikel  17)  und  dass  er  ,An- 
sprttche  und  Anforderungen'  auf  sein  Gebiet  der  Entscheidung 
durch  ,Commissarien'  Ihrer  Majestät,  besiehungsweise  dnrch 
das  Bdohskanmiergericht  aoheimsteUen  müsse  (Artikel  20). 

Ebenso  wurden  die  letzten  Anerbietungen  des  Landgrafen 
bezüglich  der  Festungen  sowie  der  Artillerie  und  der  Munition 
in  den  Vertrag  aufgenommeo.  Kr  sollte  ^alspaldt  alle  Bevesti- 
gungcu  seines  Landts  ausserhalb  Ziegenhain  oder  Cassel],  nach 
Irer  Majestät  wähle,  schlaiffen';  der  Befehlshaber  der  einen 
ihm  überlassenen  Festung  sollte  dagegen  für  den  Kaiser  und 
auf  den  Vertrag  vereidigt  werden  (Artikel  13  und  14). 

In  den  Vertrag  kamen  nun  auch  die  schon  in  Aussig 
von  Herzog  Moriz  vorgesclilagciicn  Garantien:  die  Verschreibung 
,dc8  Adels  und  aller  Untertlianen*  von  Hessen  und  die  dreier 
regierenden  Fürsten  (Artikel  22  und  23).  Diese  FUrsten  waren: 
Herzog  Moriz  und  Kurfürst  Joachim,  die  sich  dazu  schon  in 

>  Vgl.  oben,  p.  131. 

*  Issleib,  Die  Uefangennabme»  210. 
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Aussig;  Itricit  erklärt  hatten,*  und  der  «weite  Schwiegersohn 
des  Landgrafen,  Pfalzgraf  Wolfgang  von  Zweibrttcken.  Sie 
alle  sollton  den  Landgrafen  zur  Erfüllung  des  Yertrages  »swiDgen 
helffen',  die  Flii-sten  »mit  allem  Irem  Vennofren  und  [mit]  Heree* 
krafFt^,  ,Adel  und  Unterthanen'  sollten  ^schuldig  sein',  sogar 
nach  seiner  Person  zu  grciffen^  und  ihn  dem  Kaiser  ,zu  über- 
antworten', wenn  er  den  Vertrag  nicht  halte.  In  den  Anssiger 
Artikeln  war  für  diesen  Fall  nur  vorgeschlagen  worden,  dass  * 
die  drei  regierenden  Fürsten  und  die  Landsübide  sich  ver* 
pflichten  sollten,  ,l)(  ystondig  zu  sein,  das[s]  er  za  der  Haltung 
getrungen  werdet*  Während  aber  damals  sogar  ein  Sohn  des 
Geilchteton  als  Geisel  angeboten  wurde,  setzte  man  jetzt  fest, 
dass  ,des  Landgraven  Kindere»  so  numehr  bei  Iron  .Taren, 
Ratification  diser  Abrede  in  bester  und  sicherster  Formbe  ver- 
fertigen und  sich  zu  yolhuehung  selben  verpflichten'  sollten 
(Artikel  21).  Gemeint  waren  wohl  nur  die  Söhne  aus  der 
Ehe  mit  Christine  von  Sachsen:  Wilhelm,  damals  fast  fUnfaehn- 
jährig,  femer  Ludwig  und  Philipp,  von  denen  der  eine  nur 
zehn,  der  andere  nur  seehs  Lebensjahre  vollendet  hatte.  Von 
der  Stellung  eines  Sohnes  als  Geisel  war  jetat  keine  Rede 
mehr.  Es  verdient  dies  umsomehr  hervoigehoben  au  werden, 
als  der  Landgraf  schon  am  6.  Mttra  1547  Herzog  Moria  gebeten 
hatte,  dahin  au  wirken,  dass  der  Sohn,  der  als  Bürge  gegeben 
werden  mttsste,  am  Hofe  König  Ferdinands  bleibe,  und  ,da8s 
auch  ein  Zeit,  Jar,  bestimpt  wurde,  die  unnser  Sohn  an  solchem 
hove  als  ein  GHuBsel  sein  solt;  dann  für  und  für  daran  gisselsweis 
au  pleiben,  das  wolt  uns,  auch  ime,  zum  sohwerlichsten  fallen 
und  bette  das  ansehen,  als  wer  er  gefangen^' 

Alle  Bttrgscbaften  des  Aussiger  Entwurfes  mit  Ausnahme 
dieser  letzten  wurden  also  in  den  endgiltigen  Text  des  Ver- 
tr^es  anfgenommen.  Nirgend  wird  behaupte^  dass  man  dies 
auf  Seite  des  Kaisers  besonders  gefordert  hfttte.  In  Aassig 
setate  Moria  von  Sachsen  voraus,  dass  die  genannten  Garantien 
die  Bürgschaft  des  Landgrafen  in  eigener  Person  als  Geisel 
ersetaen  könnten.  Bas  hatte  aber  schon  König  Ferdinand  in 
Aussig  für  zweifelhaft  und  später  im  März  während  seines 
Dresdner  Aufenthaltes  für  unmöglich  erklärt   Nach  der  Rttck- 

*  Konunel,  Urkuiuleut»and,  216. 

*  Ebenda«. 

*  Bbenda«. 


.  ly  j^ud  by  Google 


149 


kehr  von  Leip/.ig  vor  Ende  Mai  hatte  der  Herzog  die  Forde* 
ning  Teniehoien  mOsien,  dasB  der  Landgraf  als  Bürge  zarftck- 
gehalten  werden  müsae;  selbst  das  Anerbieten  der  zwei  ver- 
mittebüden  Forsten,  ;init  ihrer  eigenen  Person'  für  den  Land- 
grafen zu  haften,  war  damals  abgeschlagen  worden. 

Als  man  sich  nach  der  Verhaftung  des  Landgrafen  be^ 
mühte,  Widersprüche  zwischen  dieser  That  und  den  Vertrags- 
bestimmungen zu  finden,  um  zu  beweisen,  dass  die  BMrsten 
wirklich  an  keine  Haft  gedacht  hätten,  hob  man  hervor,  der 
Vertrag  enthalte  Dinge,  die  nur  für  einen  fteien  Fürsten  passten.* 
Am  deuUichsten  ist  dies  allerdings  in  dem  Artikel  ausgesprochen, 
worin  die  Unterthanen  sich  verpflichten  sollten,  bei  Nichter- 
füllung des  Vertrages  nach  der  Person  des  Landgrafen  zu 
greifen  und  sie  dem  Kaiser  zu  überliefern. 

Zwischen  den  Artikeln  rauss  aber  wohl  unterschieden 
werden.  Eini^i^c  kcjnnteii  allerdings  auch  von  einem  Landes- 
herrn, der  sieh  freiwillig  als  Geisel  stellte,  ,alsbald'  oder  iu 
kurzer  Zeit  erfüllt  werden,  zuiu  Beispiel  die  Schleifung  der 
B^estuugen,  die  Erlegung  der  Strafsummc  uud  die  Auslieferung 
der  ßundesurkunden.  Bei  anderen  konnte  erst  die  ferne  Zu- 
kunft lehren,  ob  sie  erfüllt  würden,  so  zum  Beispiel,  wenn  ca 
im  Vertrage  hiess,  er  iiabe  allen  Anordnungen  des  Kaisers 
zu  gehorchen,  Truppen  desselben  stets  Durchzug,  Feinden  aber 
keinen  Aufenthalt  in  Hessen  zu  gestatten,  die  Bestrafung  An- 
derer durch  den  Kaiser  zu  unterstützen,  niemals  mehr  Hundnisse 
zu  schliessen,  das  Reichskammergericht  zu  erhalten.  Wenn 
also  der  Landgraf  persönlich  flu-  jede  Verti-agsbestininiung  hätte 
bürgen  sollen,  so  hätte  er  zeitlebens  Geisel  bleiben  müssen. 
Dann  wäre  sein  Seliieksal  nicht  besser  als  das  des  fiefangcnen 
Sachsenherzogs  gewesen.  Gerade  dagegen  hatten  ihn  aber  die 
Fürsten  zu  sichern  gesucht,  indem  sie  ausdriieklich  , ewiges' 
Gefängniss  ausgenommen  wissen  wollten.  Die  Fürsten  machten 
später  auch  geltend,  dass  im  Vertrage  Yon  zeit\\  eiliger  Haft 
keine  Rede  sei.  Man  könnte  sogar  anführen,  dass  sie  dem 
Landgrafen  in  Leipzig  crklMrt  hätten,  das  Wort  .Ungnade" 
stehe  hauptsUchlich  um  des  herkömmlichen  Gebrauelies  willen 
und  habe  sonst  keine  Wirkung.  Gingen  die  Fürbten  also 
ahnungslos  in  eine  FallcV    War  das  damals  wirklich  ihre 


1  Vgl.JJraffel,  I,  p.  681f. 
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TT('l>erzcugungV  Nach  der  Antwort,  die  ihnen  der  Kaiser  auf 
die  von  Leipzig  überbraditen  Vorschläge  gab,  hatten  sie  keinen 
Anlass  melir,  das  zn  gkubeu.  Sie  seibat  bewiesen,  dass  sie 
nicht  in  diesem  Irrthum  befangen  waren.  Denn  weder  in  den 
Fordenmgen  des  Kaisers,  noch  in  dem  Vertragsentwarfe  war 
die  Rede  dayon,  dass  der  Landgraf  ,an  Land  und  Leuten 
zur  Straf  etwas  verlieren  solle,  und  dennoch  fanden  sie  es 
nothwendig,  gerade  auch  dagegen  eine  geheime  Nebenver- 
sicherung  zu  erlangen.  Sie,  die  in  dieser  Frage  so  ▼onicbtig 
warmi,  soHten  es  ftlr  ttberdttssig  gehalten  haben,  äch  gegen 
zeitweilige  Haft  vorzusehen,  weil  dAvon  im  Vertrage  kdne 
Rede  war? 

Warum  wählten  die  Ffirston  den  Ausdruck:  ,weder  Iiejb- 
straff  noch  Ewige  gefeneknnss',  wenn  sie  ,wed6r  Lejbetraff 
noch  gefeneknuss'  meinten?  Der  Ausdruck  ,ewig'  wäre  dann 
nicht  nur  ganz  unnöl^ig,  sondern  auch  ganz  unerklärlich  ge- 
wesen.  Er  war  aber  deswegen  gebraucht  worden,  weil  auf 
Seite  des  Kaisers  immer  an  der  BOrgschaft  des  Landgrafen  ab 
Qeisel  festgehalten  und  weil  diese  Forderung  auch  während 
der  Verhandlungen  vom  2.  bis  zum  4.  Juni  durch  keine  münd- 
liche oder  Bchrifidiche  ,Verw6nung  oder  Vertröstung'^  zurück- 
genommen worden  war. 

Nicht  bloB  die  angenommene  Erklärung  der  Kurfürsten, 
sondern  auch  der  Vertragsentwurf  liese  dem  Kaiser  TOllig  freie 
Hand,  entweder  auf  der  Erfüllung  seiner  Forderungen  zu  be- 
stehen, oder  dem  Landgrafen  die  Bürgschaft  in  Person  ganz 
zu  erlassen.  Wie  konnten  aber  die  Fürsten  später  behaupten, 
dass  sie  gar  kein  GefUugniss  gemeint  hätten? 

Diesen  Widerspruch  kann  wohl  nur  folgende  Erklärung 
Uteen.  Eine  Qarantie  gegen  zeitweilige  Cautionsfaaft  war 
wie  von  allem  Anfimge  an  so  auch  damals  nnerreiehbar. 
Der  Kaiser  hätte  sonst  seinen  eigenen  Aeusserungen  wider 
sprechen  müssen,  die  er  schon  zu  einer  Zeit  gethan  hatte,  wo 
er  nickt  einmal  in  Sttddeutschland  seine  Feinde  bezwungen 
hatte.  Was  sich  von  ihm  durch  k^e  verbindliche  Dedaration 
erbitten  Hess,  so  mochten  die  Fürsten  denken,  das  konnte  er 
schliesslich  freiwillig  thun.  Warum  sollte  auch  Philipp  von 
Hessen  strenger  bestraft  werden  als  Ulrich  von  Württemberg? 


•  Vgl.  obeu  p.  14&- 
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Wenn  er  auch  (htn  Kaiser  schwerer  als  dieser  beleidigt  hatte, 
so  unterwarf  er  sich  dafür  freiwillig.  Die  i  drsten  scheinen 
in  (lieser  Erwägung  auch  durch  die  Nachrichten  bestärkt  worden 
zu  sein,  die  ihnen  einen  Sieg  niederdeutscher  Streitkräfte  über 
kaiserliche  Waffen  bei  Brakenberg  meldeten.  Wenn  Nach- 
richten Uber  diesen  Sieg  am  2.  Juni,  wo  die  Nebenartikel  der 
Fürsten  übeiTeicht  wurden,  noch  bestritten  werden  kuuuten, 
so  lagen  die  Dinge  am  Tage  des  Abschlusses  der  Verliandlnn«^ 
ganz  anders:  der  iSicg  war  eine  Thatsache,  mit  der  auf  kaiserlieiier 
Seite  emstlich  gerechnet  werden  musste.  Dass  der  Kaiser  trotz 
der  Veränderung  der  Gesanimtlage  keine  (  irrossmuth  üben  werde, 
scheint  den  Fürsten  nicht  in  den  Sinn  gekommen  zu  sein. 
Wenn  sie  im  letzten  Momente  auf  die  veränderte  Lage  nicht 
hinwiesen,  so  la^  die  RUcksieht  zu  <  i runde,  dass  ein  solcher 
Hinweis  den  Kaiser  vermuthlich  verletzt  hätte.  Sie  dürften 
überdies  erwogen  haben,  dass  der  Kaiser  ohnedies  <^Trnnd  habe, 
auf  sie  und  ihre  Mittlerdienste  mehr  als  früher  Ku -ksicht  zu 
nehmen.  Sie  hatten  sich  sogar  selbst  als  (Icisel  angeboten. 
Nur  weil  sie  znvprsiehtlich  hofften,  dass  di  r  Kaiser  nach  der 
Abbitte  des  Landgrafen  auf  dessen  Zurlickiialiung  als  Geisel 
ganz  verziehten  werde,  nalmif  n  sie  die  Bürgschaften  der  Aussiger 
Artikel  in  den  neuen  Vertragsentwurf  auf  und  verstärkten  sie. 
Denn  diese  Oarantien  sollten  als  Ersatz  für  die  Cautionshaft 
des  Landgrafen  dienen,  wonu  dieser  durch  die  Grosamuth  des 
Kaisers  frei  bleibe. 

An  demselben  Tage,  an  dem  die  Verhandlung  endete, 
ertheilte  der  Kaiser  dem  Herzog  Moriz  öffentlich  in  Gegen- 
wart vieler  Zeugen,  besonders  des  Kurfürsten  Joachim,  münd- 
lich die  Belehnung  mit  der  sächsischen  Kurwürde  und  ver- 
Bprachy  diese  Investitur  auf  dem  nächsten  Reichstage  foierlieh 
za  wiederholen.^  Nun  hatte  der  junge  Fürst  das  Ziel  seines 
Ehrgeizes  erreicht.  Um  diesen  Fr&B  hatte  er  Yiel  gewagt 
Nicht  nur  die  Gehtfssigkeiten  des  nun  bezwungenen  sächsischen 
Verwandten  hatte  er  erfahren:  bei  seinen  eigenen  Unterthanen, 

•  ,Qiiein  [Mauritium]  etiam  postniodum  C-ie^arca  M'**  principem  Electorem 
.S;ixonio  habeiidnm  tenendum  et  honorandum  publice  principibus  Electore 
luarcbiouc  liruadeuburgeu[se]  Joachimo  et  pluribiis  aliüt  in  vigilia  Trini- 
tatis (i.  Juni]  deelaiavit  et  de  eodem  eleetorata  verbo  iiiTflstiirit  Mlenniter 
In  proximUi  habendis  imperiellbiui  eomitiis  de  more  invMtiettdam.'  Der 
Bieehof  Valentin  Teutleben  am  lt.  Juni  1647.  Vgl.  oben  p.  126,  Anm.  4. 
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besondere  bei  denen  der  nen  erworbenen  (Gebiete,  blieb  er  un- 
beliebt* In  der  Freude  über  den  Erfolg  meinte  der  junge 
Kurfttrst  auch  in  der  Sache  dee  Landgrafen  etwas  wagen  zu 
können. 

Er  und  EttrfflrBt  Joaehim  wussten  genau,  dam  sieh  der 
Landgraf  ohne  eine  Biohere  Declaration  aber  die  Folgen  der 
Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade  nicht  unterwerfen  werde. 
Eine  solche  hatten  sie  vorgeschlagen  und  aagestanden  eriialten, 
durften  sie  ihm  aber  nicht  mittheilcn.  Dieses  Versprechen  su 
geben  und  zu  halten,  war  für  sie  nicht  allzuschwer.  Denn  nie 
hätte  sich  der  vorsichtige  Land«rraf  mit  dem  Wortlaute  ,wedcr 
zw  LeilwtrafF  noch  zw  Ev,i-ri  -L'fencknuss*  zufrieden  gegeben: 
er  wUrde  auf  die  Tilgung  des  Wortes  ,ewig*  gedrungen  haben. 
Schon  wtthrend  der  Aussöhnun^^svcrhandlungen  vor  dem  i^iicli- 
sischcn  Feldzuge  des  Kaisers  und  während  dessollKii  hatte 
Herzog  Moriz  dem  Landgrafen  Uber  die  kaiserheheu  Forderungen 
nicht  die  volle  Wahrheit  bekannt.  Erst  in  Leipzig  erfiihr  sie 
dieser  zu  seiner  schmerzlichen  Ueberraschung.  Auch  als  der 
Herzog  das  zweite  Mal  ohne  den  Kurfi'irsten  Joachim  nach 
Leipzig  kam  (31.  Mai),  dürfte  er  seinem  Schwiegervater  nicht 
mitgetheilt  haben,  dass  der  Kaiser  verlangt  habe,  der  Land- 
^naf  müsse  als  Geisel  für  die  ErtVdlung  des  Vertrages  am 
Hofe  bleiben.  Ebensowenig  wird  dieser  erfaluf^n  haben,  dass 
das  Anerbieten  der  Fürsten,  dies  für  den  Landgrafen  seibat 
thnn  zu  wollen,  nicht  an*:t'nammon  worden  sei.  Hatte  sich  der 
Landgraf  selion  am  t>.  INIärz  fi't  .i^'cu  die  Stellung  eines  Sohnes 
als  Geisel  ausgesprochen,  und  hatte  er  verlangt,  daüs  die  Zeit 
solcher  Hürgschaft  bestimmt  werden  müsse,  um  wie  viel  weniger 
wäre  er  dazu  zu  l)rin^'^en  gewesen,  auf  unbestimmte  Zeit  selbst 
als  Geisel  beim  Kaiser  zu  blel})en! 

Da  fassten  nun  die  vcrmitteliulon  Fürsten  einen  verh.lnf::- 
nissvollen  Entsehluss  von  ungeahnten  Folgen:  am  4.  Juni  em- 
pfahlen sie  brieflieh  die  Annahme  de«  V'ertrages  sammt  der 
Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade.  .Dan  wir  versprechen 
Euer  Liebte  das  dieselbige  dardureh  vber  die  Artiekel  weder 
an  leib  noch  Gut  mit  gefeneknuss  Bestrickung  oder 
Sehnieh;rung  Ires  landes  nieht  sollen  besehwert  werden, 
vnd  damit  Euer  Liebte  unns  desto  statÜcher  zuglouben,  so 


«  V,  D.,  11,  263.10..  257.ut,  Uö?.»«. 
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verpflichten  wirunns  mit  dieser  annserer  Schrifft,  wo  Euer 
Liebte  über  sollichc  articul  (wan  sich  Euer  Liebte  uf  ^nad 
unnd  ungnad  stellenn  wirdet)  einiche  beschwcruiig  begeg 
ncn  wurde  —  des  wir  unns  keinswegs  versehenn  —  dass 
wir  unns  alsdan  uff  Euer  Liebten  kindcrnn  erfordern 
personlich  wollenii  einstellen  und  das  erwarten,  das  Euer 
Liebte  über  die  Articul  auf  sollielic  einstcUuiig  wurde  auf- 
erlegt.' Sielit  uiau  näher  zu,  so  erkennt  man,  das;?  die  Fürsten 
dem  Landgrafen  nicht  den  Inhalt  der  Nel)enerkhirungcn  ver- 
riethen.  Ks  war  aber  doch  ein  Wagniss^  wenn  sie  in  blindem 
Vertrauen  auf  ürossmuth  und  Milde  des  Kaisers  versprachen, 
dasij  er  nicht  mit  GcfUngniss,  also  aueh  nicht  mit  zeitweiligem, 
beschwert  werden  solle,  und  wenn  sie  sich  verpflichteten,  im 
cntgegengoset/.ten  Falle  sich  bei  seinen  Kindern  einzustellen, 
um  das  Gleiehe  zu  erleiden,  was  ihn  wegen*  des  Artikels  be- 
züglich der  Ergebung  treilV-n  sollte.  Der  Schluss  des  Briefes 
zeigt,  wie  wenig  sie  irgend  eine  fjrarantio  fiu*  ihre  Auffassung 
hesassen;  denn  da  heisst  es:  ,Und  ist  bey  der  Key.  Majestät 
]]ii  hts  weiters  zu  erhaltenn;  dan  Ire  Majestät  strack  hiruff 
beruhet*.* 

An  demselben  Tage  stellton  die  FUraten  dem  Landgrafen 
ciueu  Geleitbrief  aus,  worin  es  hiess:  ,Wir  .  .  .  bekennen  vnd 
thnn  kund,  das»  wir  aus  sonnderlieher,  gncdigster  Bewilligung 
und  Naelilassung  der  rf)mi8chen  kaiserlichen  MajestHt,  vnscrs 
allergnedigisten  Herren,  den  Ilochgebornnen  Fürsten  Hern  Phi- 
lippsenn Landtgraffen  zu  Hessen  ...  in  Hochgedai  hter  Key, 
Majestät  feltlager,  welchs  ui-ts  dasselbig  zu  je<ler  Z<!it  sein  oder 
antreffen  wurde,  zu  koiunien  verschrieben  und  darzu  unser 
frey,  fhelieh'  sicher  und  ungeverlich  Gieidt  zu  unnd  ab  biss 
Widder  zu  Seiner  Liebten  gewarsam/^ 


*■  Die  Worte  kVnnen  an  der  betreffenden  Stelle   wühl   nicht  gerloutot 
werden :  ,weim  or  Aber  die  Artikel  hinaus  beschwert  werden  sollte'.  Vgl. 

Pruffnl,  I,  p.  6S4,  Anin.  4. 
'  Komme],  Urkondenband,  237  und  Kuichstagi^acteii  des  Wiener  iiitaatä- 
ensliivs. 

*  Statt:  TOllif  .  Bei  Bommel  (a.  a.  O.,  838)  und  bei  ItdeSb  (Die  Geftngen- 

nähme,  208)  irrig:  .ehrlich'. 

*  Aehnlich  wie  hi«  r  ist  das  Wort  jpow.irsnni'  im  Sinne  Ton  .sicherer  Ort' 
im  Qeleitbrief  für  Luther  am  6.  Märx  1521  gebraucht:  ^Haben  wir  dir 
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War  das  Qeleite  im  Namen  oder  mit  Zustimmung  des 
Kaiseis  gegeben?  Wer  die  Worte  genau  erwägt,  und  das 
tliat  gewiss  aneh  der  Landgraf,  muss  glauben,  dass  der  Kaiser 
8U  diesem  Geleit  seine  Zustimmung  gegeben  habe.  Philipp  von 
Hessen  war  im  Rechte,  wenn  er  diese  Auffassung  mit  dem 
Wortlaute  des  Geleitbriefes  zu  begründen  suchte,*  Aber  nur  der 
erste  Theil  dieses  die  Fürsten  so  weit  verpflichtenden  Satzes  war 
richtig.  Der  Kaiser  hatte  nach  dem  Vertragsentwurfe  .gnedigst 
bewilligt  und  zugelassen*,  dass  der  Landgraf  ,auf  Conditiuu 
und  Mass*  vor  ihm  ,crscheine'.-  Diese  Worte  erklären  sich 
daraus,  dass  mit  dem  Landy:rafen  trotz  der  Verhandlungen  nicht 
einmal  Waflenstillstand  gesehlosseu  worden  war.  Allerdings 
hieöü  es  im  Texte  ,uiiber'  Geleit.  Weil  die  Fürsten  aber  einige 
Zeilen  später  schrieben,  dieses  Geleite  solle  ihm  oder  den  Seinigen 
gehalten  werden,  und  iiuizufügtcu:  ,Davon  geschieht  der  Hoch- 
gedaehten  Kay.  Maicsüit  ernst  maynung*,^  so  musste  der  Land- 
graf glauben,  dass  sie  vom  Kaiser  dazu  ermächtigt  worden  seien. 

Ohne  dass  der  Kaiser  etwas  erfahren  hätte,  verptliehteten 
sich  die  Fürsten.  Es  fehlte  aber  damals  nicht  an  einer  war- 
nenden Stimme.  Der  sächsische  Ratli  Ebeleben,  der  Capi- 
tulatiüusentwurf,  Brief  und  Geleite  dem  Landgrafen  zu  über- 
bringen hatte,  rief  den  beiden  Fürsten  zu:  ,lr  herren,  ir  herren, 
ir  verptiicht  euch  viel,  sehet,  das  ir  der  Sachen  gewis  seiet.* 
Im  August  1550  erinnerte  Dr.  Fachs  seinen  Herrn,  den  säch- 
sischen KurfUrsteUi  daran.^ 


3.  Auuahnie  uud  Abhcliluss  den  Vertrages. 

Der  Landgraf  hatte  wUhrend  der  Verhandlung  Ebeleben's 
uDTerpfliehtet  Ueibm  wollen.   Dalier  unterhielt  er  seine  Vex^ 


liCM  /iikommeii  und  von  danneii  widerurob  au  dein  sicher  gewarsam  unser 
und  des  Reiclis  froy,  poftr.iekt  Sicherheit  und  Geleit  geben.*  Goldast, 

Kpichssatzuiifren  (Fniiikturt  1712)  Ü44. 

*  Vgl.  seinen  Brief  an  den  Kaiser  vom  12.  October  1647  bei  Lauz,  Corrö- 

spondens,  II»  606. 

*  Ygl.  oben  p.  146. 

*  Rommel,  Urkundenband,  238. 

*  ,8o  habe  ich  einmal  von  Chrif»t(if  von  EbolebcTi,  seliger,  gehört,  <1hs  er 
mn  beiden  £.  Kf.  G.  geaagt:      herren . . etc.  Ob  aber  solches  daitelb^t  [im 
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bindnng  mit  den  Führern  des  niederdeutschen  Heeres.  Diese 
wünschten^  dass  er  sich  mit  ihnen  yereinige  und  sich  an  die 
Spitse  ihrer  Truppen  stelle,  beziehungsweise  sie  in  seinen  Dienst 
nehme.^  Am  6.  Juni  schrieb  er  ihnen  ^in  eill',  ne  m0ohten 
,eilends  jemants  rerstendigs'  zu  ihm  schickeui  mit  dem  das 
Nuhere  verabredet  werden  könnte.  Unterdessen  sollten  sie 
das  Kriegsvolk  ,be7  einander'  behalten,  nicht  yverziehen  oder 
▼erlaufien'  lassen.  yBrandschatzet  und  nuchts  wie  Ir  kennet', 
hiess  es  in  dem  Schreiben,  ,das  sie  nit  aerlauffen'.  Wenn 
auch  der  Kurfürst  zu  Sachsen  (gemeint  war  Johann  Friedrich) 
die  Seinigen  abfordere  und  diese  abziehen  wollten,  so  mOgen 
doch  die  anderen  beisammen  bleiben.  Nicht  blos  der  gefan- 
gene Sachsenherzog,  sondern  auch  Hamburg  und  andere  Stttdte' 
hatten  damak  schon  ihre  Trappen  abberufen.  Den  Truppen- 
filhrern  fehlte  es  an  Geld.  T»>tz  des  Sieges  bei  Drakenborg 
war  die  Kriegscasse,  angeblich  mit  60.000  französischen  Kronen 
und  9000  Thalem  gefüllt,  in  die  Hände  des  kaiserlichen  Feld- 
herrn  Wrisberg  gefallen,  der  durch  einen  saumseligen  Harsch 
die  Niederlage  mitverschuldet  hatte.  Nach  dieser  hatte  er  die 
Reste  des  Heeres,  vielleicht  doch  noch  7000  Mann,  bei  Alten- 
buig  vereinigt'  Wenn  aber  der  Landgraf  in  demselben  Briefe 
mittheilte,  dass  ,F^ankr6ich'  zu  ihm  geschickt  und  sich  erboten 
habe,  ,m]t  reutem,  Knechten  und  gelt'  zu  helfen,^  so  muss  dem 
entgegengehalten  werden,  was  er  selbst  am  15.  Juni  an  den 
französischen  König  darüber  schrieb.^  Damach  erhielt  er  nur 
eine  unbestimmte  Zusage,  und  zwar  nicht  einmal  von  dem  fran* 
zösischen  Könige  selbst  sondern  von  dessen  Staatssecretibr  Se- 
bastian von  Aubespine,  Abt  von  Bassefontaine. 

An  demselben  Tage,  an  dem  der  Landgraf  den  Führern 
der  niederdeutschen  Truppen  schrieb,  erschien  be|  ihm  ein 

Lager]  im  eszzelt  oder  in  des  von  Arras  loeament  vor  Wittenborg  [^crcilt, 
kan  ich  mich  nicht  entBinneii.*  Dresden»  20.  Aognat  1560.   Druffel,  I, 

p.  48ß  f. 

*  Vgl.  das  »testamoutarlscbe  Verzeicbniit'  aus  der  Haft  in  Donauwörth  vom 
18.  November  1647  bei  Aominel,  Urkundeuband,  264. 

*  BhendM. 

*  Romme!,  Urknndenband,  239. 

*  jAyant  entendn  ce  qti(»  Cliri-stof!i>  Atlamstet  non'«  n  dit  et  rapporte  de 
bonclic,  .«.'ins  tuuteäfoya  nous  iiumstrer  lottres  de  creance  de  v"  ma**, 
uiais  »euUf  ment  ung  petit  mot  de  lettre  du  Bastfofoutalue,  et  ne  pouvaut 

AnUv.  UXiro.  B4. 1.  HlUte.  11 
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Eilbote  aus  dem  Lager  von  Wittenberg  mit  einem  Briefe  der 
Kurfbrsten  Joachim  und  Moriz.  Darin  theilten  sie  ihm  mit, 
dam  Ebeleben  nachfolge,  und  baten  ihn,  sich  mit  Niemand 
irgendwie  einzulassen.^  Wirklich  kam  Ebeleben  noch  am 
6.  Juni  und  ttberbrachte  die  oben  genannten  Schrifistficke.  Zu 
derselben  Zeit  empfing  der  Ijandgraf  die  Nachricht^  dass  sich 
die  gesammton  niederdeutschen  Strmtkrilfte  trennten.  So  schrieb 
er  dem  französischen  Könige  am  15.  Juni.'  Obwohl  er  schon 
wiederholt  bei  den  niederdeutschen  Städten  angefragt  habe, 
hob  er  damals  hervor,  was  sie  zu  thnn  gedftchten,  habe  er  gar 
keine  Antwort  empfangen.  Y<m  den  Rüthen  des  gefangenen 
Sachsenherzogs  habe  er  kein  Geld  erhalten  können.  Des 
Kaisers  Heer  sei  nur  wenige  Tagmürsche  von  der  Grenze 
seines  Landes  entfernt  gewesen^  er  selbst  habe  keine  Truppen 
mehr  sammeln  können.  Viele  seiner  Nachbarn,  ^besonders 
einige  Bischöfe',  seien  schon  lange  zur  Unterstützung  des 
Kaisers  bei  'einem  Zuge  gegen  Hessen  yorbereitet  gewesen. 
Er  habe  iahten  müssen,  dass  in  diesem  Falle  vielleicht  der 
grOsste  Theü  seiner  Unterthanen  wegen  ihrer  Verbindungen 
mit  dem  Kaiser  von  ihm  abfallen  würde.  Da  auch  der  König 
keine  bestimmte  Hilfszusage  g^ben  habe,  so  sei  er  geswungen 
gewesen,  den  Vertrag  mit  dem  Kaiser  anzunehmen.* 

In  der  That,  was  blieb  dem  Landgrafen  Anderes  übrig? 
Gerade  die  norddeutschen  Städte,  die  durch  ihren  Sieg  seine 
natürlichen  Verbündeten  zu  werden  schienen,  waren  im  Gegen- 
sätze zur  kriegerischen  Stimmung  ihrer  siegreiehen  EHlhrer  zu 
keinen  Geldoj^em  bereit.*  Schon  im  Januar  hatte  der  Land- 
graf geklagt^  dass  die  ^sächsischen'  Städte  sein  Gesuch  um 


par  la  premlre  rien  de  oeitein  d«  m  qne  votre  dite  ma**  utoit  doUbere 
de  ftuurot  qnant  a  nom  Moonrir  et  en  quel  tampa*  etc.  Laos,  Coumpon» 

denz,  II,  656. 

'  Is'^lcih.  Die  Gefang-ennalime,  22i 

^  ,NotKs  i'usmeu  advis  que  touto  cemUd  force  de  geris  et  de  cbeval  se  rompoit 
et  sepparoit.  Et  au  mosme  instant  arriva  Tun  des  coniieillers  et  miuUtros 
dudit  dnc  Ifanrice,  nomine  Cbrwtofle  Debleben  .  .  .*  X^aa»  Cotreapoii- 
dens,  n,  654. 

*  Ebciidns.  Vgl.  damit  daa  «Testamentariaclie  Teraeiebniia*  bei  Bomniel,  Ur« 

kundenbnnd,  2R4. 

*  ,Non  restarö  anco  di  dire  allu  Mibliuiitä  V*  ehe,  si  come  mi  ^  stato 
affiruiato,  esse  terro  di  marion  il  moso  passato  haveado  per  causa  della 
gnerra  gettata  nna  oontributione  de  80  mille  fiorini,  non  Ii  haano  potnto 
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Oeldhilfc  abschlägig  beschieden  hätten,  und  wenn  er  damals 
von  Frankreich  und  Kn^^land  sagte,  sie  hilttcn  viel  verheisscn 
und  wenig  geleistet,  so  ^^nh  dies  auch  fiir  die  folgenden  Monate.* 
Er  besass  wenig  Geld  und  liatte  auch  von  Johauu  i-'riedrich 
dem  Mittleren  von  Sachsen  keines  bekommen.* 

Wenn  er  jedoch  dem  französischen  Könige  gegenüber 
behauptete,  dass  die  vuu  Kbelehen  überbrachten  Bedingungen 
ihn  nicht  verpflichtet  hätten,  dem  Kaiser  die  hessischen  Festun- 
gen zu  übergeben,  femer,  dass  er  nichts  von  seinem  (Jebiete 
verliere,  und  dass  er  sich  auch  nicht  in  die  Ocwalt  des  Kaisers 
zu  iiherliefern  brauche,  so  erkennt  man  daiaus,  wi(^  sehr  er 
der  Ver})flichtuug  der  KurfUrsten  vom  4.  Juni  trauen  zu  können 
glaubte.^  Er  unterliess  es  sogar  raitzutheiien,  daa&  er  alle  seine 
l'\'stun<ren  bis  auf  eine  schleifen  lassen  müsse,  weil  er  die 
Iluiliiuiig  hegte,  dass  der  Kaiser  ihm  bezüglich  der  Festungen 
und  des  Geschützes  noeii  Einiges  erlassen  werde. 

Am  7.  Juni  schrieb  er  den  vermittelnden  Fürsten,  er 
habe  im  unzweifelhaften  Vertrauen,  das  er  zu  ihnen  habe, 
»damit  auch  die  Keyserliehe  Majestät  sehen  mugen,  das[s]  wir 
ihr  vertrawen'",  die  Artikel  angenommen.  Schliesslich  versprach 
er,  vor  dem  Kaiser  zu  erseheinen,  .der  trostlielien  Zuversicht, 
dievvcill  wir  vns  gegen  Keys.  Majestät  allso  undertiieniglich  vnd 
vertrawHch  ertzeigen,  Ire  Keys.  M,  werde  sich  auch  der  andern 
Vestunng  halben  vnd  von  wegen  des  geschtitz  in  allen  gnaden 
gegen  uns  beweisen*.*  Auf  einem  beifrclegten  Zettel  bat  er  die 
Fürsten,  Alles  dahin  zu  richten,  dass  ihnen  bei  der  bevor- 
stehenden Begegnuni;  ,des  Kaisers  endlieh  (icmüth'  bekannt 
sei.    Bei  aller  Zuversieht  mahnte   er  also  doch  zur  Vorsieht.'^ 

Die  Vorschlage,  die  der  Landgraf  zur  Aeuderung  ein- 
zelner BediuguDgeu  machte^  bezeichnete  er  ab  imwescntlicli. 

acoderc,  per  il  ehe  parlaTano  di  concorrere  per  raveuire  in  loco  di  denari 
con  ifent«  da  goerra  dateaduna  per  U  rata  ma.  Qoevto  fa  oredera  che 
quelle  cUt&  «i  attrovino  liora  in  molta  conAisione  et  che  la  so«  lega 
habbi  «Li  diirar  poco.'   (In  Chiffren.)   Moemigo,  fiitteifeld»  9.  Juni  1547. 

V.  D..  IT,  981. ,5,. 
»  Rommel,  Urkundenband,  174,  180,  194,  208. 

'  fTeftatnentarisehes  Yorzeiuhniss',  a.  a.  O.,  264;  Brief  des  Landgrafen  an 
den  franiOtiseben  KSnig  vom  16.  Juni,  Lans,  Correspendena,  n,  MS  t 

*  Brief  vom  15.  Jnni»  a.  a.  O. 

*  Rommel,  Urknndenband,  240  f. 

*  IsalMb)  Die  UeüiageDiiabnie,  285. 
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Weon  niAn  aber  näher  zusieht^  so  war  dioB  ftür  alle  Vorsehläge 
doeh  nicht  giltig.  Das  VerzeichnisB^  derselben,  das  der  sftcb- 
slsche  Rath  Ebeleben  seinem  Herrn  am  9.  Juni  in  Leipzig 
Übergab,'  enthielt  die  Bitte,  die  Forsten  möchten  ihm  eilends 
eine  Copie  ihrer  Verpflichtang  bestlglich  der  Anerkenntmg  eines 
Goncils  aasenden.  Diese  Verpflichtimg  hatte  Herzog  Moria  am 
19.  Juni  1546^  und  Enrfilrst  Joachim  am  1.  Juni  1547^  aus- 
gestellt. Gegen  den  Sehluss  des  Veraeichnisses  heisst  es,  so- 
bald ihm  bekanntgegeben  werde,  wann  und  wohin  er  kommen 
solle,  wolle  er  ,vff  Irer  chor*  ynnd  fürstlich  gnaden  schreiben, 
zugeschickt  geleith  vnnd  yersichemng  kernen'.  In  einer  Nach- 
schrift stand:  wenn  er  auf  Bickenbach^  lugenheim  und  See- 
heim, deren  Werth  er  auf  80.000  Gulden  angibt^  verzichten 
mttsse,  so  sei  das  der  ,Schrifft',  die  ihm  Ton  den  Fürsten  ge- 
geben worden,  ,ge8tracks  zuwider;  dan[n]  die  pringet  mit,  das 
sein  furstlicb  gnaden  an  Iren  landenn  etc.  kein  abbmch  be* 
sohehen  solle'.*  Diese  Gftter  waren  von  den  kaiserlichen  Feld- 
herren Gruningen  und  Wrisberg  eingenommen  worden.* 

Man  ersieht  aus  diesen  Aeusserangen,  welch'  gromes  Ge- 
wicht der  Landgraf  auf  die  ihm  ftbersandte  ,VeT8icherung'  der 
Fürsten  legte.  Auf  Grand  derselben  Verpflichtung,  aber  ohne 
sich  darauf  zu  berufen,  wagte  er  in  das  genannte  Verzeiohniss 
auch  das  Verlangen  aufzunehmen,  dass  er  durch  einen  von 
dem  Kaiser  besiegelten  Stlhnebrief  von  der  Acht  absolvirt  und 
in  seinen  ,vorigenn  stand  geuntztich  restituirt  vnnd  gesetzt  werde', 
und  dass  er  nicht  länger  als  ,funf  oder  sechs  oder  acht  Tag 
aufgehalten'  werde.  Denn  da  in  der  Verpflichtung  der  Fürsten 
das  Wort  ,ewig'  vor  ,Geftlngni8s*  fehlte,  glaubte  er  sich  davor 
gänzlich  bewahrt. 

Nachdem  Kurfllrst  Moriz  Ebeleben's  Bericht  vernommen 
hatte,  verliess  er  mit  ihm  Leipzig  und  erreichte  das  kaiser- 
liche Hoflager  noch  am  10.  Juni  in  Halle  an  der  Saale.'  Am 
Morgen  des  folgenden  Tages»  sprach  er  dann  sowohl  mit  Bischof 


»  Rommel,  240  f. 

•  baleib,  8S6f. 

•  Vgl.  y.  D.,  I,  m,u$*  Anm.  S. 

•  Druffel,  I,  59. 

•  Kommel,  244. 

•  Ebendas.,  245. 

'  Issleib,  Die  Gefangeunahmo,  226. 
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QrsnYelie  ab  mit  semem  ^Frennde^j  wie  er  ihn  nannte^'  dem  Herzog 
von  Alba^  Uber  die  Ton  dem  Landgrafen  gewOnaehten  Aendenm* 
gen,  bealehnngsweiBe  Erklärungen  der  Yertragsartikel.  Die  Ver- 
handlung war  schon  ^im  besten'  Oange,  als  ihm  zwei  kur- 
brandenbnrgische  Bäthe  die  baldige  Ankunft  ihres  Herrn 
meldeten.  Im  Kamen  desselben  nahm  dann  auch  der  Kaniler 
Dr.  Christoph  ,Ton  der  Strassen'  an  den  Berathungen  theil.* 
Auch  Bbeleben  dOrfie  im  Namen  seines  Herrn,  des  EnrfUrsten 
Horizy  mit  Granrelle  yerfaandelt  haben.* 

Von  den  Erklärungen  des  Landgrafen  sind  leider  nur 
hessische  Copieo  auf  uns  gekommen.^  Wir  Termissen  aber 
eine  Abschrift  dessen,  was  davon  Kurfilrst  Moria  Granvelle 
schriftlich  Torlegtc.^  Das  KatOrliche  wftre  wohl  gewesen,  die 
Aufsreichnung  des  Landgrafen  ein&ch  dem  Bischof  Torzolegen. 
Das  scheint  aber  nicht  geschehen  an  sein.  Einiges  dtbrfte  nicht 
2ur  Eenntniss  des  Bischöfe  gelangt  sein.  Besonders  die  Nach- 
schrift wird  gefehlt  haben,  da  sieh  der  Landgraf  darin  aus- 
drQcklich  auf  die  Versicherung  der  Fürsten  vom  4.  Juni  be- 
ruft. Granyelle  hätte  daraus  Verdacht  schöpfen  können,  daas 
die  Fürsten  sich  einer  Indiscretion  und  darum  des  Wortbruches 
schuldig  gemacht  hätten;  denn  sie  hatten  sogar  schriftlich  yer- 
sprochen,  geheimzuhalten,  wie  weit  die  Ungnade  reiche.  Anch 
der  FasSQs,  wo  der  Landgraf  Tcrspraeh,  auf  das  zugeschickte 
G^it  und  die  Versicherung  hin  zu  kommen,  liess  wegen  des 
Wortes  ,Versichemng'  eine  Indiscretion  ahnen.  Darum  kann 
nicht  behauptet  werden,  dass  er  schriftlich  vorgelegt  worden  sei. 

Die  kaiserliche  Besolution^  wurde  schon  am  11.  Juni 
Übergeben.^  Darin  hiess  es  zwar,  der  Ktäiaer  sei  ,auf  ge- 


*  Brief  OQ  den  Landgrafen,  Halle,  12.  Juni  1547  bei  Bommel,  246. 

*  EbandAs.  und  Iwleib,  826. 

'  »Qaivi  beri.  renne  nn  haomo  mandato  da  laathgravio,  eon  il  qoale  SMendo 

Btato  monsignor  di  Ära»  assai  longnmonte  con  Ii  capitoH  in  inauo,  and6 
all'  Impcratitro,  ot  flapoi  che  usci  da  Siia  M** ,  »i  A  detto  jier  certo 
che  l'accordo  h  concltuo.'  Mocenigo,  Halle,  12.  Juni  1A47.  V.  D.,  II, 
283.2M-  ■ 

*  Wiener  Staateardiiy»  Beicbatagaaeten. 

*  ,Des  Lan1|^T«n  etlicher  Artikel  der  Capltalation  gebetene  Dedaration, 
welche  dem  Biacbof  von  Ar  ras  schriftlich  zugestaldt.'  Werbung 
der  Kvufilrsten  vont  12.  September  1661  bei  Lans,  ätaatapapieret  487. 

**  Hommel,  Urkundenband,  244f. 

*  Vgl.  oben  Anm.  3. 
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Bchehene  Vorbit  sufneden^,  das»  dem  Landgrafen  Bickenbach, 
lugenheim  nnd  Seebeim  Terbleibe.  Das  beweist  nich^  daaa 
die  Fttrbitte  schriftlich  Yorgelegt  worden  sei.  Denn  auch  be- 
züglich der  Festongen  und  des  Oeschtttses  wurde  von  den 
Knrfllrsten  Fttrbitte  eingelegt,  ohne  dass  davon  in  dem  ge- 
nannten Verseiehnisse  die  Hede  gewesen  wäre. 

Was  nun  die  Bitte  des  Landgrafen  betrilFt,  die  Sachen 
dahin  zu  befördern,  dass  er  nicht  Uber  acht  Tage  ,aufgehalten' 
werde,  so  war  sie  eigentlich  nur  an  die  Yermittehiden  Fürsten 
gerichtet.  1561  behaupteten  diese  in  einer  Instruction,  die  sie 
ihren  Beauftragten  beim  Kaiser  ertheflten,  Oranvelle  habe  von 
diesem  Wunsche  durch  die  schriftlich  zugestellte  Bitte  um  De- 
daration  etlicher  Artikel  der  CSapitulation  erfahren.*  Dieser 
Wunsch  sei  nicht  abgeschlagen'  worden,  oder  wie  es  in  einem 
Entwurf  hiess,  den  Eurftlrst  Joachim  verfessen  liess:  Dire  Maje- 
stät habe  diesen  Artikel  ,pa88iren  lassen'.*  Der  Kurfikrst  von 
Brandenburg  war  während  der  damaligen  Verhandlungen  noch 
nicht  in  Halle.  Wae  nun  unter  ,passiren  lassen'  und  ,meht 
abschlagen'  su  verstehen  ist,  zeigt  die  kaiserliche  Resolution: 
sie  übergeht  diese  Bitte  des  Landgrafen  mit  Stillschweigen. 
Daraus  kann  aber  unmöglich  Zustimmung  und  Annahme  ge- 
folgert werden.  Denn  bei  einer  Vergloichung  der  dreizehn 
Punkte  des  überreichten  Verzeichnisses  mit  den  Artikeln  der 
kaiscirlichen  Resolution  ergibt  sich,  dass  der  Landgraf  noch  auf 
zwei  andere  Bitten  (Artikel  3  und  11)^  keine  Antwort  erhielt, 
und  gerade  diese  Wünsche  wurden  abgelehnt.  Der  eine  be- 
traf ,Fass  und  Öffnung'  durch  sein  Land  und  seine  Festungen ; 
hier  sollten  die  Worte  hinzugesetzt  werden:  ;das[s]  doch  die- 
selbe wider  sein  ftirstlich  gnaden  nicht  gebraucht  vnd  in  alwege 
dennselbenn  vnnd  den  Iren  vnschedlich.'*  Der  andere  betraf 
die  Ratification  der  Vertrages  durch  seine  Sohne:  er  halte  dies 
wegen  ihrer  Minderjährigkeit  fUr  unnöthig;  wenn  es  dennoch 


*  Vgl.  oben  p.  169,  Anm.  5. 

*  fWelche  inen  dam  nicht  abgeschlagen  worden,  daranff  wir  auch' Bnm  mehrern 
iheit  MMwlntion  bekommen  btben.'  Lans,  Btaatopupiere^  487. 

*  Druffel,  I,  p.  664. 

*  Bommel,  241,  243. 

*  In  <lf>r  8chlu9«redacti<in  de«  Vortrapos  htos*;  ps  nnrr  ,T)orb  das^s]  sein 
lind  Muiicr  Untertbaueu  Schaden  so  vil  ymmer  möglich  verhuet  werde.* 
Kumuiel,  250. 
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üüthig  seij  solle  es  geschehen.  Die  Sache  wird  sdieinbar  be- 
denklicher, wenn  man  erwägt,  dass  auch  Kurfürst  Moriü  in 
seinc-u  Briefen  an  den  Landgrafen,  die  er  am  11.  und  um  12. 
Juni*  vor  und  nach  Empfang  der  kaiserlichen  liesolution  ab- 
sandtCj  mit  keinem  Worte  der  Furderuiig,  nicht  lllnger  als 
höchstens  aclit  Ta;j,i  aufgehalten  zu  werden,  Ki  walmuiig  tlmt. 
Kinc  günstige  mündliclie  Antwort  Granvelle's  oder  Alba  s  würde 
er  gewiss  mitgethcilt  haben.  Nie  liaben  sich  die  Ftlrsten 
sputer  auf  eine  solche  berufen.  Wir  werden  uns  bald  davon 
tiberzeugen,*  dass  Granvelle  aiu  11.  Juni  nicht  wusste,  dass 
sich  die  Kuriursten  dem  i^andgrafen  gegenüber  zu  mehr  ver- 
pflichtet hatten,  als  sie  nach  den  von  ihnen  selbst  verfassten  und 
vom  Kai»er  bewilligten  geheimen  Nebenartikeln  liätten  thun  dürfen. 
\\'(^DU  er  daher  am  11.  Juni  Gelegenheit  erhielt,  zu  erfahren, 
daös  der  Landgraf  nicht  länger  als  höchstens  acht  Tage  auf- 
gehalten zu  wcrdeu  wünsche,  so  muss  er  sich  darUber  ver- 
wundert haben,  dass  der  Landgi  af  Derart  u:  (\s  erwarten  konnte. 
Wenn  er  nun  im  Namen  des  Kaisers  erkl.uL  hatic:  .Dieser 
Wunsch  des  Landgrafen  wird  erfUllt',  so  hätte  der  Artikel  der 
Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade  gar  keinen  Sinn  mehr 
gehabt,  weil  der  Landgraf  dann  mehr  als  die  Kurfürsten  seilest 
durchgesetzt  hätte.  Diese  hatten  ihn  bei  dem  Kaiser  nur  vor 
,ewiger  gefencknuss'  sichern  können,  obwohl  sie  selbst  wahr- 
scheinlich hofften,  dass  der  Kaiser  auf  jedes  Gofänguiss  ver- 
zichten werde. 

Wenn  daher  Granvelle  bei  den  mi'indlicheu  Verhandlungen 
mit  Kurfürst  Muriz  überhaupt  Gelegenheit  zu  einer  Aeusserung 
über  den  genannten  Wunsch  des  Landgrafen  erhielt,  so 
wird  er  diese  Forderung  als  dem  Vertrage  und  den  Neben 
artikeln  zuwiderlaufend  abgelehnt  haben.  So  wird  es  begreif- 
Hch,  warum  der  KurfüJ'st  Moriz  seinem  Schwiegervater  gegeniiber 
der  Sache  mit  keinem  Worte  gedachte.  Eine  nicht  völlig  be- 
friedigende Mittlieilung  hätte  den  Landgrafen  vielhiieht  wieder 
unschlüssig  gemacht  und  sein  W'rtrauen  in  die  Versicherung 
der  Kui'fürsten  vom  4.  Juni  erschüttert. 

Der  Landgraf  suchte  sich  durch  das  Verlangen  nach  einem 
Sühnebrief  über  sein  Scliicksal  zu  vergewissern.  Dadurch 
wollte  er  ^von  der  acht  absolvirt'  und  in  seinen  ^vorigen  stand 


*  laileib,  '  Bommel,  242. 
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genntzlich  restitairt  und  gesetst'  werden.'  Wilre  diese  Fasrang 
bewilligt  worden,  so  htttte  damit  jede  Art  von  Haft  im  Wider^ 
epmeh  gestanden.  Der  Kaiser  entschied  aach  hierüber,  aber 
nur  ^ausserhalb  der  ArtiM'  und  nicht  in  der  gewünschten 
Form.  Denn  In  seiner  Resolution  hiess  es,  er  wolle  ihn  ,nach 
beschehener  Abbittvon  der  ausgekundigten  Acht  entbinden  vnnd 
einen  ▼nd^rschriebenen  vnnd  besiegelten  Sunebrieff  vber  aUe 
Hanndlung  verferttigcn  ynd  Ime  zustellen  lassenn'.  Gerade  die 
entscheidenden  Worte,  nämlich  die  giinaliche  Reetitnirung  in 
seinen  ▼origen  Stand,  worden  gestrichen.  Dieses,  Verlangen 
wiederholte  daher  der  Landgraf  in  seiner  Abbitte  am  19.  Juni.' 

Die  Resolution  enthielt  auch  eine  Antwort  auf  die  Bitte 
des  KurAlrsten  Moria  um  Milderung  derjenigen  Artikel,  welche 
die  Festungen  und  die  ArtUlerie  betrafen.  Diese  Bitte  war  nur  in 
dem  Briefe  des  Landgrafen  an  den  Kurfürsten  enthalten.  Aber 
die  Antwort  des  Bischofs  Granrelle  hiutete  ablernend,  ^dieweil 
man  bd  Irer  Majestät  disew  Zeit  aus  Vrsachenn,  so  dem 
Kurfürsten  Tonn  äushssen  angezeigt  worden,  i^eiter  mit  fug 
nicht  woU  anhaHenn  mag'.'  Aehnlich  könnte  auch  die  Antwort 
gelautet  haben,  die  Oranvelle  auf  die  Bitte,  den  Landgrafen 
nicht  lltnger  als  acht  Tage  aufzuhalten ,  eventuell  ertheUen 
muBste.  Damit  hingen  also  die  ^Bedenklichkeiten'  des  Bischöfe 
zusammen,  von  denen  Kurfürst  Moriz  dem  Landgrafen  am 
11.  Juni  schrieb!  Wegen  derselben,  hiess  es  in  dem  Briefe, 
werde  vor  der  Demütlügung  schwerlich  irgendwelche  Er- 
leichterung hinsichtlich  der  Festungen,  der  Geschütze  und  <ler 
Strafsumme  zu  erlnngen  sein.  Man  habe  gehoftt,  dass  er  mit 
Ebelebcn  f^leich  cintrefl'cn  werde.  Durch  solche  belierztc  An- 
kuiiit  hatte  mau  beim  Kaiser  gewiss  mehr  erreicht.  Weil  der 
Schwiegervater  fern  bleibe,  errege  er  Misstrauen.  Das  Beste 
sei,  so  schnell  als  möghch  zuui  Kaiser  zu  kommen.  In  einem 
beigelegten  Zettel  wurde  der  Landgraf  ermahnt,  10.000  Ki'onen 
für  tlcn  Bischof  Granvelle  mitzubringen,  weil  sie  nach  erfolgter 
Abbitte  hoffentlich  etwas  wirken  wöiden.  Sie  sollten  nicht 
eher  gegeben  werden,  als  bis  nmu  sehe,  was  sie  Gutes  scliaifen 
könnten.*    Meinte  der  Kurfürst  durch  eine  solche  , Verehrung*, 

1  Bommel,  S48. 

'  In  mehreren  Abichriften  in  den  BeiehihigBiCten  dw  Wiener  StMisMchivi. 

"  Kommel,  245. 
*  Iwleib,  226. 
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will  sagen  Bestechung,  auch  die  Freiheit  des  Landgrafen  zu 
crlangrenV  Wie  unterschätzte  er  doch  den  Kinfluss  des  junpjen 
Bischofs  auf  den  Kaiser,  der  schon  seit  so  vielen  Jahren  ge- 
wohnt war^  seine  i-if^enen  Wege  zu  gehen! 

Das  Resultiit  der  Verhandlangen  des  KurlVirsten  am 
11.  Juiii  w  ar  also,  dass  bezliglich  der  persönlichen  Freiheit  und 
der  Festungen  des  Landgrafen  keine  grösseren  Zu^^i  ständnisse 
als  die  vom  4.  Juni  erlangt  wurden.  Da  sieh  aber  der  Kur- 
fürst dem  Schwiegervater  gegenüber  schon  so  weit  verpflichtet 
hatte,  80  glaubte  er  auch  diesmal  uiclit  anders  handeln  zu 
sollen,  als  ihn  zu  ermahnen,  unverzüglich  nach  Halle  aufzu- 
brechen, und  zwar  ,autt"  das  gleit  vnd  [diej  vorpthchtung^  vom 
4.  Juni  hin. 

Mit  dieser  Mittheiluiig^  und  mit  dem  Besclieid  des  Kaisers 
eilte  Ebelebcn  schon  am  Morgen  des  12.  Juni^  von  ilalie  zu 
dem  Landgrafen. 

\\'enn  auch  die  Verhandlungen  des  Land^crafen  halber 
theiiweisü  geheim  gehalten  wurden,  so  gab  es  doeh  am  Kaiser- 
hofe Leute,  die  es  aussprachen,  dass  dem  Landgrafen  nach 
der  Abbitte  Haft  bevorstehe.  Wir  besitzen  daftir  das  Zeugniss 
des  Hildesiieimer  Bischofs  Valentin  von  Teutleben.  Er  befand 
sich  während  des  Krieges  meist  im  Lager  des  Kaisers  und 
wurde  im  Juni  1547  in  sein  Bisthum  wieder  eijigi'>etzt.  Am 
11.  Juni  schrielt  «t  in  Halle  mit  eigener  Ihind  l'olgendes:  ^Von 
Vielen  wird  geglaubt,  der  Landgraf  von  Hessen  werde  bnid 
die  (iefangenschal'l  des  Snchsenherzogs  theib^n,  ubwolil  es  auch 
nicht  an  Solchen  fehlt,  die  meinen,  er  werde  bald  sogar  Erbarmen 
und  Gnade  hei  Seiner  MajestUt  finden,  wie  er  denn  [selbst] 
von  seiner  Ankunft  viel  [Gutes]  erwartet/^   Diese  Worte  lassen 

*  Rommol,  246 f. 

*  ,Üi  iuttiiititi  cho  U  Diica  Muuritio  Ii  lia  Bäpudito  quosta  iiiattiiitt  uu  cor- 
riero  ehe  *1  venga  «  Bna  H*^.   Mocenigo,  Ilalle,  12.  Juni  1647.   V.  D., 

*  jPrivatui  dux  Paxoniae  .  .  .  (v^:l.  oben  p.  128,  Änm.  8)  landgraviam 
Ha^wie,  ut  niiilti  oiiiuantur,  ])iovi  Mio  caiiti vitatis  sotinm  et  eoUegam 
habitwrns.  Et  hactomis  stntuni  belli  iu  hunc  U3(^ue  diem  habet.  (Bei 
Bucholts,  iX,  421,  TerstUmmelt:  belUci  saccessns  ducem  Labet.]  Licet, 
non  deäint,  qui  putant  UndgniTiain  Hasrie  brevi  etiam  in  gratiam  Ce- 
«areae  M***  reeipiendiun,  ai  Tenerit  miMrieoidiaiii  et  veniam  petitnnu» 
pfont  (beiBacholte  Irrig:  propria]  de  advonta  eno  ad  hoe  oppidiiA  Hal- 
lensiiiin  nralU  opinatiir'  (bei  Bncbolte  inig:  dlcnntor]. 
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erkennen,  dasB  die  Absicht,  den  Landgrafen  Burllckziihalten, 
nicht  Ungstlich  geheim  gehalten  vurde,  wie  es  hätte  geschehen 
mUssen,  wenn  man  geplant  hatte,  sich  seiner  durch  Täuschung 
des  Kurfürsten  Moiia  za  bemächtigen. 

Der  Kaiser  blieb  in  Halle,  um  die  Ankunft  des  Land- 
grafen abzuwarten.  Am  12.,^  14.,'  15.*  und  am  17.*  Juni 
druckte  er  in  Briefen  an  K^nig  Ferdinand  und  an  Königin 
Maria  seinen  Zweifel  aus,  ob  der  Landgraf  kommen  werde. 
Denn  er  besorgte,  wie  er  selbst  gesteht,  dass  der  Landgraf 
die  ganse  Verluindlttng  rückgängig  machen  könnte,  wenn  er, 
der  Kaiser,  Halle  Terlasse.  Er  beseichnete  seinen  Gegner  als 
unbeständig.  Zugleich  war  er  wegen  des  böhmischen  Auf- 
standes in  Sorgen.^  Durch  sein  Verweilen  in  Halle  glaubte  er 
auch  die  niederdeutschen  Städte,  yon  denen  einige  schon  Miene 
zur  Unterwerfung  machten  und  ihre  Truppen  entlassen  hatten, 
in  ihrer  Absicht  zu  bestärken.*  Wie  es  seheint,  konnte  er  es 
kaum  glauben,  dass  der  Landgraf  die  ihm  so  widerwärtige  und 
geiUhrliche  Bedingung  der  Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade 
am  Ende  doch  annehmen  werde.  Denn  er  hatte  keine  Ahnung, 
wie  weit  sich  inzwischen  die  Kurfürsten  dem  Landgrafen  gegen- 
über yerpfliohtet  hatten. 


'  ,Ciinmii'  li  ilit  lantffr.'iflr  f^^f  vnriaMe  et  im"i»n>«tnrit,  ne  nif»  puls  nsslipnror 
de  ce  iju'il  tniicte  quL'  ii"imi  vuyis  rcllWt.  rntirtaiit  tldihor»'  j<-  ilc  int» 
teuir  icj  jusques  a  sa  veuue  .  .  An  König  Feriiinand.  Laut,,  Cur- 
leafondeDS,  II,  5SSf. 

*  jSqjonrae  m  migeat«  ioi  expraüwnient  a  omI  tffeet  Et  toniMfola,  jn^que» 
je  le  voi«,  n'en  veulz  pla«  tenni  aaäkwum  TOtredite  nu^este.*  Bay»  an 
Königin  Maria»  ebenda«.,  684. 

*  ,Le  lantgrave  do  Hessen  ae  doibt  trouver  icy  deant  deox  on  Irow  joois 

s*il  HO  se  retiro  de  ce  qiie  It-dit  cltcttMir  de  Saxen  et  celluy  de  Bran- 
dembur^'  <>ttt  traicte  potir  luy.'   An  Künig  Ferdinand.   iMleib,  Die  tie* 

fangennahine,  228,  Anm.  88. 

*  Eine  deatsche  Iiihaltsang-abe  bei  Druffel,  I,  69. 

*  Brief  an  König  Kcr<lirianil  vom  12.  Juni  bei  Laiiz,  II,  ÖÖ3. 

'  ,1'oiirtant  deUbure  ju  de  mo  tenir  icy  jusques  a  sa  yenue,  s'il  nesurvioat 
aultre  chose,  taut  pour  donner  cbaleur  a  la  reddicion  des  ville«,  doni 
anlcnnea  fonft  demonstraeien  de  ▼cnlobr  veair,  qne  ponr  oon  faire  re- 
tirer  ledit  lantgraff  de  (bei  Lans  irrig:  et]  ladile  ptaetlqae,  a'U  me  reoll 

prandro  aultre  chemin,  pensant  par  ce  avoir  echappe  )o  dnnge.'  Der 
Kaiser  nn  KOni^  IVrdinrind,   12.  Juni  1547,  Lana,  U,  Vgi.  den 

Brief  vom  17.  Juni  bei  XMitfel,  I»  Ö9. 


Digitized  by  Google 


1G5 

Nachdem  KSmg  Ferdinand  den  Brief  des  Kaisers  vom 
12.  Juni  erhalten  hatte,  antwortete  er  am  15.  in  Loitmcritz:  er 
swelfle  nicht,  dase  'der  Kaiser  den  Vertrag  so  habe  abfassen 
lassen,  dass  man  von  dem  Landgrafen  fUr  die  Zukunft  volle 
Sicherheit  besitze.*  Also  auch  der  König  hielt  hier  grosse 
Vorsicht  ftlr  geboten.  An  demselben  Tage,  an  welchem  der 
König  seinem  I^ruder  schrieb,  theilte  ihm  dieser  Folgendcis  mit: 
Der  Landgraf  müsse  binnen  zwei  oder  drei  Tagen  kommen, 
wenn  er  sieh  nieht  dem,  was  die  Kurfürsten  von  Saehscn  und 
lirandenlnirg  für  ihn  verhandelt  liiitten,  entziehe.*-*  Man  sei 
nämlich  unter  Anderem  übereingekommen,  dass  der  Landgraf 
sich  einfach  und  bedingungslos  aul  (inade  und  Ungnade  er- 
geben solle,  wie  dcv  König  aus  der  raitgesandten  Copie  des 
Artikels  ersehen  werde.  Allerdings  hätten  die  heiden  Kurflirsten 
eine  \'ersichcrung  verlangt,  dass  er  weder  an  Leib  noch  Gut  über 
den  Inhalt  der  Vertragsartikel  hinaus,  noch  auch  durch  , ewiges 
GefUngniss*  gestraft  werde,*  und  da  sie  sich  dieses  Ausdniekes 
.ewig'  bedient  und  demgeraäss  ihn  auch  ächriftlich  so  vorgelegt 
hätlcn,  so  habe  er  sich  dazu  herbeigelassen,*  in  der  Absicht, 
die  er,  wie  der  Bruder  wisse,  immer  gehabt  habe,  nämlidi  den 
Landgrafen  wenigstens  einige  Zeit  in  seiner  Gewalt  zu  haben, 
und  habe  sich  entscidossen,  wenn  er  komme,  um  sieh  zu  er- 
geben, ihn  als  Gefangenen  zurüekzuhalten.*  Dadurch  könnten 
sich  die  KurfUrsten  nicht  verletzt  fühlen,  da  er  der  Versiche- 
rung nieht  zuwiderhandeln  würde,  die  er  ihnen  gegeben  habe, 
worin  von  Gcfäugniss  mit  dem  Zusätze  ,ewig'  die  Rede  sei. 
Dennoch  wünsche  er  des  Königs  Meinung  darüber  zu  hören, 
ebenso  über  die  Dauer  der  Haft    In  dieser  Hinsicht  habe  er 


*  ,Ne  donbtant  i\\to  V.  Mn'*  anra  fnit  dres'^er  Ic  trnicto  tpllemcnt  qne  Ton 
pourra  prendtü  bouau  asätiurnnce  eii  son  ondroit  j»our  Tadveiiir.'  Wiener 
StaataarehiT,  Gopialbuch, 

*  VgL  oben»  p.  164,  Anin.  8. 

*  VgL  oben»  p.  188|  Aam.  8. 
«  Vgl.  oben,  p.  140f. 

*  Vgl.  oben,  p.  145,  Anm.  1.  ,Je  mo  buLh  conduscendn  avoc  la  fin  .  .  .  de, 
s'il  estoit  pnssible,  le  tenir  du  moings  pour  qiielque  tempa  entre  me» 
mains,  ine  dtiliber&ut  de,  quant  il  se  vloodra  reudre,  le  faire  retenir 
priMmnier.*  Die  Worte:  »Obgleich  er  eelbit  aeia  Yorbaben  erwftge» 
Philipp  ueeb  der  Bigebeng  gefjuige&nehmeiii  ni  laeseii  .  .  .  eo  wünsebe 
or  doch  des  Konigs  Meinung  sn  vemebnien*,  eatatellen  den  Bin».  la»> 
leib,  228 f.»  Anm.  88. 
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schon  daran  gedadit,  ob  es  gut  wäre,  zu  sagen,  sie  solle  dauern, 
bis  dass  er,  der  Kaiser,  sehe,  welchen  Verlauf  die  Angelegen- 
heiten Deutschlands  nehmen  würden;  denn  dann  stünde  es  bei 
ihm,  die  Zeit  genauer  au  bestimmen,  sei  es  bis  sum  Ende  des 
Reichstages;  oder  sei  es  bis  zu  seiner  Bttckkehr  nach  Deutsch- 
land. Dann  wünschte  der  Kaiser  auch  über  die  Art  der  Haft 
des  Königs  Meinung  au  yemehmen.  Hiebei  sei  an  berück- 
sichtigen; schrieb  er,  dass  freiere  Haft  schwieriger  sei,  grossere 
Strenge  aber  die  Kurftirsten  etwas  verletaen  und  den  Land- 
grafen  sur  Veraweifiung  bringen  konnte,  so  dass  er,  wenn  er 
aus  der  Haft  entlassen  und  er,  der  Kwser,  Ton  Deutsidiland 
abwesend  sei,  möglichst  yiel  Unheil  anstiften  konnte,  dem  Ui^ 
theil  gemäss,  das  man  von  seiner  guten  Glesinnung  haben  kann.^ 
Wenn  auch  der  Kaiser  davon  überzeugt  war,  dass  er 
kraft  der  Kebenversicherung  berechtigt  sei,  den  lAndgrafen 
gefimgen  zu  halten,  so  wünschte  er  doch  des  Königs  Gutachten 
über  Art  und  Dauer  der  Haft,  Es  sm  daran  erinnert,  dass  die 
Haft  ursprünglich'  nicht  als  Strafe  sondern  zur  Bürgschaft  ftlr 
den  Vertrag  und  für  die  Ruhe  Deutschlands  gedacht  war.  Der 
Kaiser  musste  auf  die  KnifÜrstea  Rücksicht  nehmen,  die  als 
nahe  Verwandte  des  Landgrafen  sich  so  sehr  um  dessen 
Aussöhnung  mit  ihm  bemttkt  und  während  des  Krieges  solche 
Dienste  geleistet  hatten,  dass  sie  beide  Ansprach  auf  Dank 
hatten.  Ausserdem  hatten  sie  beide  die  Anerkennung  des  Con- 
eils  versprochen,  und  ihre  Hilfe  schien  bei  der  Ordnung  der 
rehgiüsen  Angelegenheit  auf  dem  Reichstage  unentbehrlich. 
Zudem  wurden  sie  von  König  Ferdinand  gerade  in  jenen  Tagen 
inständig  um  eilige  Hilfe  gogen  den  noch  unbewältigten  böh- 
mischen Aufstand  gebeten.*    Der  Kaiser  verschob  damals  eine 


'  Der  Text  (bei  Inleib)  mtui  lantea:  ,T<ratolfoi0  rar  oecy  TonSdroye  je  bien 

avoir  votre  advis  et  ftQMi  s^^ivoir  lo  temps,  pour  le  quel  U  TOIU  •en-' 
blera  je  ine  debvroye  resouldre  de  le  tenir  prlsonnipr,  eur  quoy  j'avoye 
peime  s'il  Bf*ro'ü  bion  de  dirc  qiif  cn  fnt  pour  juaques  je  puisse  veoir 
c^uel  chemio  lea  aüairos  de  la  Germanio  prendront;  car  apres  il  seruit 
8«  mft  nain  de  le  deitair  [Hendacbr.:  desiner}  Inleib;  deUvrerJ  pre- 
eiaement,  [b^  lisleib  folgt  irrigerwcnM;  ,et  ce(peiid«iit*)]  4^  Jawines  an 
beult  de  la  ^ette**!  oa  ,jiuquas  a  men  retour  en  la  Gennanie*.  Aiusi 
desireroye  je  bien  avoir  votre  advis  sur  la  forme  de  la  piison'  etc. 
*  jVeant  Tinstmce,  qjie  f;iict«^s  par  voz  lottres  .iti^dits  electerm  de  Saxoü 
et  liraudembourg,  pour  avoir  ieur  gecours.'    Der  Kaiser  an  Köuig  Fer- 


Digitized  by  Google 


167 


J^riiiahniirf];'  an  eiiio  böhmische  Oesandtsrhaft,  die  bei  iluii  er- 
schienen war,  , damit  diese  den  Landgrafen  sehen  kiinne,  und 
dann  selbbt  über  daa,  was  geschehen  werde,  daheim  Bericht 
erstatten  könne'.* 

Schon  am  17,  Juni  beautwortcte  der  König  den  ]]ricf  des 
Kaisers  vom  lö.  Juni.  ,Es  wäre  Aviriclich  p^ut/  schrieb  er, 
,wenn  man  den  l^andgrafen  zur  Annahme  des  Artikels  über 
die  Ergebunp  bring^cn  könnte:  ieh  glaube  aber,  dass  er  es 
nicht  g'cmc  tliun  ^^erdc,  besonders  was  irgend  welche  Haft 
bctriÖt.  Wenn  man  sie  nicht  erlangen  kOnnte,  so  scheint 
mir,  dass  Eure  Majestät  ihm  lieber  die  TTaft  erlassen  sollte, 
als  mit  ihm  deswegen  zum  Bruche  zu  kommeu,  wenn  er  aueb 
so  lange  in  guter  Bewachung  gcbalteu  wird,  bis  er  den  Vertrag 
bezüglich  der  Festungen,  der  (icldsumme,  der  Artillerie  und 
dergleichen  erfilllt  liat.  VV^enn  man,  was  das  üebrige  betrifft, 
gute  Bürgschaft  und  Sicherstellung  von  ihm  und  ebenso  von 
seinen  Bürgen  das  Versprechen  erlangen  könnte,  dass  er  ver- 
halten sei,  bei  jedesmaliger  Ladung  vor  Kurer  Majestlit  zu  er- 
seheinen, so  scheint  mir  dies  das  am  meisten  luitsprechendc 
zu  sein.'  Auf  diese  Weise,  fügt  der  König  hinzu,  würde  der 
Landgraf  immer  wie  oin  Oefungener  sein,  den  Kurfürsten 
würde  kein  Anlass  zu  (Troll  und  dem  Landgrafen  keiner  zu 
Verzweiflung  gegeben  werden.  Schliesslich  stellte  er  doch  Alles 
dem  Kaiser  anbeim.  Oleichzeitig  gal)  (!r  den  Hath,  den  Saeh- 
senlierzog  nach  Tirol  oder  Spanien  zu  senden,  um  von  der 
Sorge  wegen  seiner  Bewachung  befreit  zu  sein.^ 


dinanä,  19.  Juni  1647  bei  Lans,  H,  68S.  In  dem  wbon  citirteii  Sebfeiben 
•des  Kaisers  vom  Ib.  Juni  beisat  ei!  ,J'ay  entenda  psr  lo  diic  Manritz  de 

Saxeii  f'lertenr  la  ha«to,  que  von»  luy  donnoz,  pour,  myvant  la  capi- 
tulation,  qu'il  a  avoc  Tons,  vons  cnvoyer  g'ens,  pour  vou8  assistier  au 
coustol  de  Boheme  et  m'a  dite  Teiipoir  que  vons  avez  de  ce  moyeu  tost 
adi«?«ir  «t  Uem  to«  albire*  «k  ee  «oiurtel  la  (Wton,  StutMrcbiv,  Co- 
pUdbadi,  689^). 

*  «Et  deaidefoye  bioi,  si  ledit  Uadgrtf  vient,  ils  le  rojmt,  afin  qm  Ion 

partissent,  pour  donnor  eulx  niesmos  rolation  en  ce  con«tel  la  de  ce  que 
pa.ssora.'  Der  Kaiser  an  KfJnip  Ferdinand  am  17.  Juni  (Druffel,  1,  60). 
Die  Antwort  an  die  BUhmen  bei  DruiTe),  I,  60. 
'  Der  franBOsische  Text  bei  Iwleib,  230,  Anm.  89  and  bti  Bncbolts,  IX, 
428.  baleib  bat  einigo  sebr  ■innstOronde  Intorpiinotioiisfobler  flbeneben. 
Dies  eiigtbt  sieb  ans  der  Vergkiebnng  dee  Textes  mit  dem  Copialbncb 
and  mit  dem  Briefe  dee  KVnigs  ^om  14.  Jnli  (Bacbolts,  IX,  483),  wo 
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AIb  der  Kaiser  diesen  Brief  am  Tage  des  FussfikHes  des 
Landgrafen  erhielt^  Terraisste  er  darin  eine  entschiedene  Ant* 
wort  darüber,  ob  man  den  Landgrafen  zortLckhalten  solle  oder 
nicht.'  König  Ferdinand  gestand  am  14.  Joli  diesen  Mangel 
selbst  ZU;  begründete  ihn  aber  damit,  dass  die  Sache  zn  wichtig 
sei,  nnd  dass  er  bei  den  letzten  Verhandlungen  mit  den  Kur- 
fürsten  abwesend  gewesen  sei.'  Er  sehwankte  zwischen  seiner 
Ueberzeugung  und  der  Rtteksicht,  die  er  auf  seine  treuen 
Helfer  und  Nachbarn  zu  nehmen  hatte.  Der  Kaiser  konnte 
aus  der  Antwort  seines  Bruders  den  Wunsch  erkennen,  dass 
der  Landgraf  bis  zur  ErfÜllong  einiger  Artikel  des  Vertrages 
als  Geisel  am  Hofe  bleibe,  also  nicht  in  Strafhaft.  Da  die 
Strafsumme  in  zwei  Zielen,  spätestens  aber  in  dreieinhalb 
Monaten  ganz  erlegt  sein  musste,*  so  htttte  der  Landgraf  miii> 
destens  eine  Reihe  von  Wochen  am  Hofe  bleibtti  mOssen,  auch 
wenn  KOnig  Ferdinands  Wunsch  erfUllt  worden  wäre. 

Am  17.  Juni  erhielt  der  Kaiser  zuerst  sichere  Kunde, 
dass  der  Lwidgraf  auf  dem  Wege  nach  HaUe  sei.  Ehe  ihm 
aber  die  Kurftlrstcn  Joachim  und  Moriz  nach  Naumburg 
entge<;cnritten,  erbaten  sie  sich  eine  Audienz  und  theilten  dem 
Kaiser  mit,  dass  sie  sich  auf  Wunsch  des  Landgrafen  dahiu 
bcgliben,  ,damit  ehr  sich  noch  etlielicr  saolit'n  lialbcn*  mit  iliiien 
jUnterredeir  könne.  Damals  wollen  sie  den  Kaiser  erinnert 
haben,    dass   J'hilipp   vou   Uesäen    auf  Treu   und  Glauben 


ein  groflMT  Tbeil  de«  Briefe*  TOm  17.  Juni  inaerirt  iat   Der  Text  dieae* 

Briefes  lautot:  ^ais  je  tiens  qn'il  n^aeeepteia  Toaleotien  le^t  article, 
[kein  Punkt!]  prlucipalleinent  quant  a  tenir  pri«on  quelconque,  [kein 
Punkt!)  et  ne  se  prjvoit  obtenir  et  quo  plustost  que  a  ceste  occasiou 
veuir  en  roinpturu  avec  iuy,  m©  sembltj  quo  V.  M.  luy  doibt  condonner 
hk  piisou,  bienqu'il  se  tienne  [im  Briefe  vom  14.  Jnli:  bien  qu'ou  le 
drasl  tenir]  aonbs  bonne  garde,  Jtuquee  il  sit  aecomply  le  tnittto  [kein 
Paukt  1]  qnant  aus  artietes  du  fiaement  des  plaees  fortee,  delimnce 
d*aigeat,  artillerie  et  mnblabloä,  et  a  la  reste  [im  Briefe  vom  14.  Juli: 
,et  que  si  pour  la  reste  povie?.']  si  poviez  avoir  bomie  cantion  et  sehurte 
de  luy  et  qn©  les  lidejnsscurs  le  promei?!«cnt  [kein  Reistriehl]  aussi; 
qu'il  tut  tenu  comparoir  [&ju  11.  Juli:  qu'il  cuiuparoroitj  tievore  V.M. 
toQtee  lee  feie  qn*il  aeroit  ai^pelle,  me  aemble  [ce]  seroit'  lee  plaa  eeD> 
▼enable*  etc. 

^  Brief  dos  Kaisers  as  den  KOnig  Tom  88.  Juni  1647  bat  Droffel,  I,  6S. 

*  Bucholtz,  IX,  43». 
'  Bommel,  250. 
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komme^  und  woUen  ibn  gebeten  haben,  diesen  wegen  ihrer 
treuen  Bemflhtingen  und  wegen  der  Wichtigkeit  des  Handeb 
nickt  jUber  die  Capitulation  und  wie  allenthalben  davon  geredt' 
worden  sei,  zu  beschweren.^  ^So  pOegt  man  nicht  zu  sprechen, 
wenn  man  seiner  Sache  sicher  ist  Wenn  die  Fürsten  den 
Kaiser  fragen  wollten,  ob  er  den  Landgrafen  gefangen  halten 
wolle,  warum  thaten  sie  es  in  dieser  so  ausweichenden  Form? 
Die  Antwort  des  Kaisers  entsprach  der  Frage.  Er  wusste  ja  nicht, 
dass  die  KurfUrsten  dem  Landgrafen  mehr  yersprochen  hatten, 
als  sie  hätten  thun  dtkrfen.  ^Eigner  Person',  erwiderte  er  daher, 
der  Landgraf  werde  nicht  Uber  die  Artikd  gefithrdet  werden; 
es  sei  nicht  seine  Sitte,  Jemand  wider  die  Abrede  zu  belasten.' 

So  ritten  sie  denn  nach  Naumbuiig.  Ob  wirklich  beruhigt, 
wie  sie  später  behaupteten?'  Dahin  begleitete  sie  Herzog  Ernst 
von  Braunschweig,  der  zugleich  mit  Johann  Friedrich  von 
Sachsen  gefangen  worden  war  und  am  13.  Juni  nach  einer 
Abbitte  mit  dem  Kaiser  rersöhnt  war:  dieser  hatte  ihm  hiebei 
die  Hand  gereicht.  Tags  zuvor  war  der  gefangene  Sachsen- 
herzog Alba's  Gast  auf  der  Morizburg  bei  Halle.  Muss  dies 
Alles  deswegen  geschehen  sein,  damit  der  I^andgraf  und  die 
Kurfürsten  daraus  trüg-crischc  Hoffnung  schöpfen  sollten  V  Von 
dem  Sachsenlierzotr  ist  vielfach  bezeugt,  dass  er  am  Kaiser- 
lu)fe  sehr  lioch  geachtet  war,  so  dass  ihm  wiederholt  verbchiedeue 
Erleichterungen  seiner  Haft  bewilligt  wurden.* 

Worüber  die  Fürsten  mit  dem  Landgrafen  zu  sprechen 
hatten,  wissen  wir  nicht.  Vermuthlich  wird  er  sie  wieder  mit 
der  Frage  nach  ,des  ivaiftcrs  endlichem  Gemüthe'  in  einige 
Verlegenheit  gebracht  haben/' 

Noch  am  Naelimittage  des  18.  Juni  ritt  Philipp  von 
Hessen  zwischen  den  Kurfürsten,  die  ihm  das  schriftliche  Geleit 
gegeben  hatten,  in  Halle  ein  und  stieg  in  der  Herberge  seines 
Schwiegeröohues  ab.'  Auch  als  er  mit  Bischof  Gran  velle  den  Ver- 


*  rib,  Die  Qefangeuiiahm«^,  231 ;  Instruction  für  oino  Werbung  beim 
Kaiser,  12.  September  1651,  bei  Lanz,  titaatapapiere,  11^. 

*  Ebendas. 

*  Laos,  StMtopapiere,  488. 

*  Vgl.  Iflslelb,  Ml. 

»  V.  D..  n,  201.„,  244f.io«,  248.,o«,  264.,„„  273.,„  Aniu.  1,  279.,*,;  Draffel, 
I,  71;  Rommel,  Geoohichte  von  He«5en  (CasFst»!  1830),  IV,  328. 

*  Vgl.  oben  p.  167.  '  lasleib,  231. 
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trag  abschloss,  waren  die  KurfUrsten  anwesend.  Hiebei  wurde  der 
Zusatz  entdeckt:  ,Und  soll  diese  Oapitdatioa  zur  Erklänmg 
kaiserlicher  Majestät  Willens  stehen.'  Nur  die  Korftirsten 
setzten  es  durch,  dass  er  gestrichen  wuxde.^  In  ihrer  Gegen- 
wart &nd  die  Unterzeichnung  und  Best^hing  des  Vertrages 
durch  den  Landgrafen  statt,  ebenso  wurden  die  Btixgschaften 
der  beiden  Schwiegersöhne  und  des  Schwagers  des  Landgrafen 
ausgestellt.*.  Erst  nach  Ittngerer  Disputation  und  nachdem  ihm 
die  Eurftirsten  schriftlich  die  Versicherung  gegeben  hatten^ 
bei  der  Augsbuigischen  Oonfession  bleiben  zu  wollen,  stellte  er 
eine  Verpflichtung  bezfiglich  der  Religion  aus.'  Darin  erklirte 
er,  sich  nur  so  weit  wie  die  Kurfkirsten  selbst  yerbindlich  zu 
machen.  So  wie  sein  Schwiegersohn  von  dem  Kaiser  im  Jahre 
1546  in  Regensburg  das  Versprechen  empfiuigen  hatte,  nicht 
beschwert  zu  werden,  wenn  man  sich  auf  dem  Concü  ,dreier 
oder  Tierer  Artikel'  wegen  nicht  veigliche,  so  versprach 
auch  der  Kurfürst  seinem  Schwiegervater»  ihn  nicht  zu  ,Ter^ 
lassen,  sondern  Leib,  Hab  und  Leben'  bei  ihm  ^zususetzen', 
wenn  er  sich  ,in  drei  oder  vier  Articuln,  als  nemlicb  belan- 
gende die  Jnstification,  die  Gommunion  und  Sacramenta  mit  sampt 
der  Messe,  Priesterehe  und  AbgOtterej,  mit  dem  Beschluss  des 
Concilii  nicht  wttrde  vergleichen  mflgen'  und  deswegen  ,Uber- 
zogen  oder  beschwerdt'  wttrde.*  . 

Als  die  Stunde  des  Fussfalles  nahte,  wurden  die  Kur- 
fürsten wieder  besorgt.  Denn  als  sie  Mittags  in  ihre  Herberge 
zurückkehrten,  wünschten  sie  zu  wissen,  ob  der  Kaiser  dem 
Landgrafen  nach  der  Abbitte  die  Hand  reichen  werde.  Qran* 
Teile,  darum  gefragt,  antwortete  dem  kursächsischen  Rathe 
Dr.  Fachs,  er  könne  nicht  wissen,  ob  der  Kaiser  das  thun 
werde.  ,Weil  Fachs  glaubte,  er  dttrfe  den  Bescheid  in  Gegenwart 
fremder  Gttste  nicht  laut  sagen,  schrieb  er  ihn  auf  einen  Zettel 
und  Überreichte  diesen  einem  der  drei  Fttrsten.'^ 


*  Ebeiulas.  und  Bommel,  Urkundenb&nd,  265  (^Teatameutarisches  Ver- 
seichnUK*). 

*  Vgl.  oben  p.  147  f. 

*  l.s,sl./n..  f. 

*  lioiiaiitil,  ürkundenbaiKl,  255. 

'  Ibs1o5>»,  232  f.,  ^^•o  auf  Fühler  eines  bei  Pniffel  (I,  487)  mitgetfaeiltoa 
Auszuges  aud  eiueui  Act^ostdcke  aufmerksam  gemacht  ist. 
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4.  Die  Terliaftang« 

Fussfal!  und  Abbitte  fanden  in  liallr  um  19.  Jnni  nm 
♦)  Ulir  Nachiiiitta«,^ '  statt.  VIrle  Zuschauer  diaugten  sit-li  in  den 
da/>u  bestimmten  grossen  iSaai,  während  das  unj^'ewohnte  Schau- 
spiel  an  diesem  Sonntage  unzählige  Neugierige  -  auf  den  Strassen 
angelockt  hatte,  von  wo  sie  es  auch  theilweise  durcli  die  Fen- 
ster beobachten  konnten.*  Unter  Denen,  die  damals  den 
Kaiserthron  umgaben,  befand  sich  Erzherzog  Maximilian,  ffhif 
Herzoge  von  Braunseliweig  und  Prinz  Enuinuel  Fhiiibert  von 
Savoycn.  Unter  den  anwesenden  Gesandten  waren  solche  aus 
Mamburg,  Brennen,  Lübeck  und  anderen  Städten,  die  vor 
Kurzem  erschienen  waren,*  um  Frieden  zu  suchen,  auf  beson- 
deren Wunsch  des  Kaisers  auch  die  aus  Böhmen*  zu  sehen. 

Die  beiden  Kurfürsten  geleiteten  den  Landgrafen  vor 
den  Kaiser.  Nun  hörte  aber  nach  dem  Wortlaute  des  Ver- 
trages^ ihr  Schutzreckt  fUr  Philipp  von  Hessen  auf.  Während 
dieser  kniete,  verlas  neben  ihm  sein  ,Kanzler  und  äecretär' 
Dr.  Tileman  Gunterrode  ebenfalls  knieend  die  Abbitte. 

Während  derselben  Hess  aber  Kurfürst  Joachim  den 
Kaiser  &»gen,  ob  er  dem  Laadgrafen  «wie  ly  dann  mit  ann- 
deni|  so  bj  zu  gnaden  auffgenommen,  gepflegen,  gleicherweiBe 
zusprechen  vnnd  die  band  geben  wurde*.'  Der  Kaiser  ant- 
wortete: ,Nein',  er  behalte  sich  das  vor,  bis  der  Landgi*af 
^entzlich  erlediget*  ®  sei,  da  er  ihn  wegen  der  Erfüllung  des  Ver- 
trages zurückhalten  müsse.  Wenn  der  KuriUrst  die  Antwort 
anhdre,  die  er  dem  Landgrafen  geben  lasse,  werde  er  sich 
überzeugen,  dass  Alles  gewährt  werde^  was  beide  Kurfürsten 
ausserhalb  des  Vertrages  verlangt  und  zugestanden  erhalten 
hätten.  yZnm  Ueberfluss'*  werde  der  Landgraf  ^von  der  auss- 


■  Qnavelle  au  K{)nigia  Maria»  10.  Juni  1647;  a.  a.  O.,  S4. 

*  Saatvow,  II,  S9. 

*  V.  D.,  n,  S90.W 

^  Yp].  oben  p.  167.  . 

■  Vgl.  oben  p.  14ß. 

'  So  in  der  Erklärung  den  Kaisers  an  die  IveicUüätande  vom  25.  No- 
vsmbar  1647  bti  Saatrow,  U,  648.  Vgl.  oben  p.  115,  Anm.  8. 

*  Ebendaa. 

■  EbMMlia  , 

AmUv.  LXXXIU.  N.  L  Hilft«.  18 
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gegangenen  Achterderung'  absolrirt  werden.  Die  KurfUrsten 
mossten  jich  damit  zufrieden  geben,  sie  gaben  darauf  keine  Ant- 
wort;^ man  kann  meh  denken,  wie  enttäuscht  sie  nun  waren.  Es 
war  aber  schon  m.  spät ;  die  Sache  war  nicht  mehr  an  lindem. 

Nun  verias  Dr.  Seid  die  öffentliche  Antwort  des  Kaisers. 
Darin  hiess  es^  der  Landgraf  habe  die  kaiserliehe  llajestilt 
schwer  beleidigt  und  dämm  ,die  alMiOebste  Strafft  wohl  ver- 
dient Wttl  er  aber  den  Fuss&ll  gethan  habe,  so  sei  der 
Kaiser  aus  angeborener,  gewohnt«*  Milde  (der  Ausdruck  ^goete 
▼nnd  genade'  der  Abbitie  ist  Tennieden)  und  wegen  der  Für- 
bitte etlicher  Kurftlrsten  und  Fürsten  zufrieden,  dass  die  Acht 
^auigehoben'  und  ihm  die  ,Straff  dess  Lebens',  die  er  , wegen 
geübter  [!]  Rebellion  woU  verdient'  habe,  erlassen  werde,  ,des- 
gleichen,  dass  auch  sein  {tlrstliehe  Gnaden  mitt  ewiger  ge- 
fencknnss  noch  mit  confiscation  oder  entsetzung  der 
selben  gueter,  mchrers  oder  weiters  dan  die  Artickel  der  abred, 
so  Ir  Majestät  gcnedigest  bewilliget,  innenhalten,  nicht  beschwerd 
werden'  solle.* 

Philipp  wartete  nun  auf  das  Zeichen,  sich  erheben  zu 
dürfen.  Der  Kaiser  zögerte;  da  stand  er  ungeheissen  auf.  Der 
Kaiser  reichte  ihm  auch  nieht  die  Hand.  Vielmelir  luitte  er 
den  Herzog  von  Alba  zu  bich  berufen  und  ihm  bet'ohleu,  den 


*  ,Je  priiis  resolutinii  [fi'hlt  hfi  Druffel,  I,  ö4j  ile  lo  rctouir  ot  a  ceate 
cause  feix  reepuudreau  iua.r4uis  da  Bnwdenbourg,  lar^que  ledit  Undgrave 
fit  ladite  hnmUlatton»  sov  ce  qu'il  demandoit,  „si  je  ue  luj  donneroja  U 
main*,  qve  «tion*  et  que  je  le  reaerroie  juiqnes  a  ton  enüere  deliviaaee, 

quei  s'il  escoutoit  la  raaponoe,  qae  je  faiaoje  fiüra  andit  landgravei 
il  verroit  que  je  luy  accordoyo  t'mt  co,  que  luy  et  I'electeur  de  Saxen 
avoient  detiiande  liors  du  traicte.  Et  Tnyant  ony,  demonstra  h'cii  con- 
tenter.' Der  Kaiser  an  KOuig  Ferdiuaud,  2ü.  Juni  lö47  (Drutfel,  I,  di}. 
,£t  co8y  CO  [sie]  dit  bleu  expresement  aiudicts  deox  electeurs,  estant 
an  CO  res  le  landg  raffe  a  genonlz  devaat  8a  M^jeitef  et  leor  fit 
deaelairer  apart  la  raimn  ponrqnoy  il  ce  lUaeit  [«pour  avoir  teoiete  de 
racompliaemont  do  ce  qa*a  eete  trecte"]  ot  quo  par  la  responoe,  que  Sa 
Mfijcste  avnit  t'.iito,  Hz  Rvoient  connn  qtt'clle  leur  observoit  precisemeiit  e© 
qu'elle  leur  avuit  proinis,  et  que  partiiut  ne  dotieroit  il  In  inaiii  aiidiet 
laiidgraffe,  jusque  a  ce  que  apres  le  complUu^nt  dudict  trecte  Öa  Majosie 
le  delivieroii  Et  pour  lois  11*7  fireat  aaeene  difigalte  .  .  .*  GranTelle 
aa  KOnigia  Maria,  SO.  Jnsi,  a.  a.  O.,  p.  89.  Damit  stimmt  ttbersin  Grmn- 
velle's  DanteUnug  yom  Juli  1647  bei  Laue,  Corraspondeiifev  n,  698  und 
die  ErklHniTip  df^.s  Kaisers  auf  dem  RfMclistage,  a.  a.  O. 

*  Nach  Pfiotziug's  Ab^brift.   S.  oben  p.  140. 
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Landgrftfen  in  Haft  zu  aetsen,  Gnuivelle  aber  angewiesen,  dies 
yorerst  den  Kurftlrsten  mitsutiieilen.^ 

Der  Befehl  worde  mit  Schonung  der  fürstliehen  Würde 
des  Landgrafen  Tolkogen;  die  Haft  soHte  auch  keine  Strafe 
bedenten.  So  ergriff  denn  Heraog  Alba  den  Landgrafen  bei 
der  Rechten  und  lud  ihn  mit  den  Eurftbrsten  zum  Abendessen 
ein.'  Früher  oder  gleichseitig  wandte  sich  Ghranyelle  an  die 
KnrftUrsten.  Um  Alles,  wie  sich's  gebühre,  sagte  er  etwa  au 
ihnen,  ohne  Lftrm  auszuftkhren,  thäten  sie  gut  daran,  den 
Landgrafen  bis  sur  Morizburg  zu  geleiten  und  dort  mit  ihm 
SU  speisen.  Die  Kurftbrsten  gaben  nch  damit  aufneden.'  Man 
wollte  also  Anftehen  yermeiden.  Man  erinnere  sich  nur  der 
Menschenmenge  im  Saale  und  auf  diat  Strasse.  Die  Kurfürsten 
wussten  nun,  dass  der  Landgraf  der  Erfüllung  des  Vertrages 
halber  zurackgehalten  werde;  der  Landgraf  selbst  wusste  es 
aber  noch  nicht.  Weder  der  Kaiser  noch  Qranyelle  ahnten, 
wieweit  sich  die  Kurftlrsten  dem  Landgrafen  verpflichtet  und 
welche  Zuvendckt  sie  darum  in  ihm  erweckt  hatten.  So  be> 
stiegen  denn  die  Fftnf  die  Pferde:  der  Landgraf  mit  den  Kur- 
fürsten, Alba  und  Granvelle.  Vielleicht  waren  auch  Bewaffnete 
in  ihrer  Begleitung;  ob  zweihundert  spanische  Hakenschlltzen, 
wie  ein  unbekannter  Berichterstatter,  der  nicht  Augenzeuge 
war,*   wissen  will,   bleibe  dahingestellt.    Warum   die  lland- 


*  GaMre,  cbismato  U  Ihm  d*AW«,  U  orduiö  ob«  *I  tum»  neaato  prig« 
gione»  et  a  monaignor  d'Anu,  che  sa  la  Kngna  thedeaea,  diaae  che*l 
rifeiiflae  priina  alli  EIetU»ri,  che  erano  a  caiito  &»8o  laiitiigravio,  quanto 
havea  ordinato  la  M/ientA  Sua,  sl  como  il  tutto  fu  fsotjuitu  '  '  fMupo 
an  rlen  Dopüii,  20.  Juni  1547.  V.  D.,  II,  200.,.^,  .Doinnach  Ir  iUm\ 
Hertzogeu  von  Alba  bevolhen,  den  Lanndtgravou  iti  d&s  iSchloM  daselbtit 
an  Hall  aufaeren  vnnd  in  aiohere  T«rwbarung  stanehaaeii.*  Evklltrung 
de«  Kaiaeca  auf  dem  Reiehatage  (Ssatrow,  II,  M9). 

*  laaleib.  Die  G^angennahme,  884. 

'  ,Ei  qoant  Ton  leur  dit  que,  pour  faire  tout  ce  que  convenoit  sans  bruit, 
il«  feroient  hxen  rVaccompaipner  ledit  Ifintp^ravo  jnsques  an  chafttpan  ot 
tMiupper  avoc  luy,  ilz  lu  consentiront  voluntiers  et  aussy  le  tireut.*  Gran- 
yollt)'«»  Darstellnng,  592. 

^  ^Habea  aieh  Ir  nun  Daea  d'Alva  gewandt  nnd  berolhen,  den  Landt- 
gfaiveii  in  Terwarung  miieni«i,  damnff  Inn  SOO  afkaalaeher  Hackhen- 
aohfitMn  hinwegkh  in  daa  Bebloas  gefuert  und  verwart .  .  Der  SchliuR 
\indatirten  Berichk»»  an  einen  Ungenannten  lautet:  ,Die  französisch 
Butscliafft,  ao  dise  tag  alliio  [wu?J  durckaogeu,  baU  für  ein  warUait  au- 
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reicbuog  venreigeri  wordcD  war,  erfahr  der  Landgraf  wahr- 
Bch^nlieh  auch  jetzt  noch  nicht.  Auch  achdnt  er  den  Wort* 
lant  der  tf flfentUchen  Antwort  nur  theflweise  verstanden  and  nicht 
erwogen  sa  hahen.  Ee  ist  ein  Beweie  seiner  Ahnongslosigkeity 
wenn  er  unterwegs  ftosserte,  er  hoffe,  dass  der  Kaiser  ihm  die 
ScUeifbng  der  Festangen  und  die  AasBeferang  der  Artillerie 
erlassen  werde.  Diese  Ho£fhang  wurde  ihm  aher  durch  die 
Antwort  benommen,  man  habe  den  Kaiser  in  dieser  Hinsicht 
schon  auageholt,  und  es  sei  wenig  Aussicht  vorhanden,  dass  er 
▼on  der  stricten  AnsAlhmng  des  Vertrages  abgehen  werde. 
Da  erwiderte  der  Landgraf  in  lateinischer  Sprache  nach  den 
Worten  des  Heilands:*  ,Snnt  duodecim  horae  diei'  und  ritt 
weiter.*  So  sprach  er  vermuthlich  mit  Qranvelle.  Da  er  aber 
Französisch,  wenn  überhaupt,  so  wahrscheinfieh  nar  sehr  un- 
vollkommen sprach,'*  80  fiuld  wohl  die  Wechselrede  in  deutscher 
Sprache  statt 

So  beBchSmend  es  auch  flir  die  KurArsteh  sdn  mochte, 
es  geschah  doch:  sie,  die  dem  Landgrafen  insgeheim  die  Frei- 
heit verbürgt  hatten,  geleiteten  ihn  jetzt  in  die  Haft.  Es  zeigt, 
wie  bitter  fttr  sie  die  EZrinnerung  daran  war,  aber  es  wider- 
spricht den  Thatsachen,  wenn  sie  im  September  1551  durch 
eine  Qesandtschaft  dem  Kaiser  vorstellen  Hessen:*  sie  bitten  die 
Einladung,  Alba's  Gast  zu  sein,  ,iiach  forstlichem  Gebrauch 
der  loblichen  dentzschen  Nation  dahin  nit  vorstehen'  kdnnen, 
,das[s]  der  landgraff  bey  ihme,  dem  Herzogen  von  Alba,  in 
Custodien  gehen  und'  sie  ^ihnen  darein  geleiten  8<dten.  Sdchs 
hetten  wir  auch  in  keinem  wegc  gewilligt,  nach[!]  gethan,  da 


gezaigt:  .hIh-*  dii'  kli.iy.  M'  'len  [irnfr  sUitt:  23.]  von  Hall  anss  vcr- 
ruckht,  hab  £r  den  Cliurtureten  auf  aim  wagen  and  den  Laudtgraveu 

auf  «im  U«pper  woll  v«rwfttt  nutfttereii  «eben.*  Zu  B«güm  def  Beriditw 
■teheii  die  Abbitte  dof  Laadgnltei  und  die  Antwort  da  KaiMn.  Cod. 
M68  der  Wiener  Hofbtbliotfaek.    Vgl  oben  p  142,  Anu. 
'  .Nonne  duodecim  mnt  liorne  tliel?'    V.v   T  ,!.   XT  '.t. 

*  ,11  replicqiui  eu  Utiu:  ...  et  p&asa  oultre.'    UrftnreUe's  DantoUung, 
592  f. 

*  Im  Jsbre  1680  sagte  «r  Mlbet»  d«e  Fniiifldwtbe  «ei  ibn  nicht  ganz  go- 
Uofig.  Ib84  Terlcehfto  er  mit  KSnig  Fnuis  L  in  B«r-Ie>Dae  nur  dnrdi 

Dolmetscher  (Rommel,  Oeachichta  von  Hessen,  III,  167,  IV,  61),  1549  er- 
bot er  siuh  aber  su  einem  .kMpliL-tionii  vy(U  vor  Irer  Mt.  Hofl^genndt, 
teutsch  oder  welsch,  wie  es  Irer  Mt.  gevellig'.   Laos»  II,  684. 
\  Laus,  Staatspapiere,  409  f. 
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wir  mit  dem  wenigsten  vonnerkt  ketten,  cUs  der  landgraff  solte 
angehalten  vnd  eingezogen  werdeni  vil  weniger  betten  wir  nna 
als  dentasehe  geborne  forsten  nnd  des  belügen  reicbs  Chur- 
fnrsten  darzu  begeben  und  gebranchen  lassen,  einen  wenigem, 
gescbweige  dan  einen  gepornen  fbiaten  des  heiligen  reidhs 
deatzscher  nation  und  nnsem  Untafirennd  in  die  eustodien  au 
bereden,  vil  weniger  eigner  person  dahin  an  nberantworten/ 

Anf  der  Morizburg  speiste  der  Landgraf  mit  den  Kur- 
fUrstcn.^  Fanden  sie  damals  den  Muth,  ihm  mitzntheilen,  was 
KuifUrst  Joachim  von  dem  Kaiser  während  der  Abbitte  er- 
fahren hatte?  Mag  dem  wie  immer  sein.  Sollte  Herzog  Alba 
nicht  der  Erste  gewesen  sein,  der  den  Landgrafen  Uber  sein 
Schicksal  aufklärte,  so  wird  doch  richtig  sein,  dass  er  den 
Kurfürsten  und  diesem  selbst  zuerst  anzeigte  oder  anzeigen 
iiess,  kaiserlichem  liefehle  gemäss  müsse  er  auf  dem  Schlosse 
bleiben.-  Die  Kurfürsten  waren  nämlich  nach  mehr  als  ein- 
stündigem Aufcntiiaitc damals  schon  im  Begriffe,  es  wieder  zu 
verlasaeu."*  Der  Landgraf,  der  bisher  der  schriftlichen  Zusage 
der  Kurftlrstcn  getraut  hatte,  argwöluitii  in  dem  i^aiizcn  Vor- 
gange nur  Trug  und  HinterHst.  Im  Jahre  1552  iiul  noch  sein 
Sohn  das  Abendiiialil  auf  der  Morizbiu*g  ein  Judasmahl  ge- 
uaiiut.  Vou  der  Absicht  des  Kaisers,  den  Landgrafen  zurück- 
zuhalten, erfuhren  die  Kurfürsten,  mindestens  Joachim,  schon 
während  der  Abbitte.  Dass  er  auf  dem  Schlosse  bleiben  müsse, 
mögen  sie  erst  damals  gehört  haben.  Aber  es  hiess  die  That- 
sachcn  entstellen,  wenn  sie  im  September  1551  behaupteten: 
,Wir  haben  auch  nicht  eher  erfharen,  das  der  landgrafF  ge- 
fenglich  enthalten  werden  solte,  dan  do  wir  sarapt  dem  land- 
graffen  als  eingeladene  geste  mit  dem  Herzogk  von  Alba  in 
guter  ergetzlichkeit  gesessen,  das  uns  sein  liebte  nach  gehal- 
tener malzeit  allererst  angezeigt,  das  der  landgraff  vfm  schloss 
in  der  Custodie  bleiben  eoUe  .  .  /• 

^ndgraffe  .  .  avec  le  quel  ils  sapwant*  ChauTelle,  M.  Joiil  1647, 
an  K(5nigin  Maria,  a.  a.  O.,  82. 

"  Issleib,  234. 

*  »Comiiient  iU  fureot  pour  departir  et  qu'Uz  apersurent  qae  Ton  retenoit 
lediot  lauJgraffe.'   Graavcffl«'»  BM  vom  20.  Juni,  p.  SS. 

*  ^pais  MlsiiB  andit  «haatea«  et  plm  d'nn«  henr»  apres  j  Mtre  Tsnns  * 
Gi«iiTttlle*s  Dwitellimg,  69S. 

*  Bonmel,  O«aohichto  von  Henon,  IV,  809,  Anmerkniig«!. 

*  Laus,  Staatq^iere,  490. 
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5.  Anerkennung  der  Berechtigung  zur  Verhaftung. 

Als  die  Kurfllnten  AlWa  Erklttrong  ▼emahmen,  erhohen 
sie  gegen  die  ZnrQckhaltang  des  Landgrafen  Einsprache. 
QranyeUe  und  Alha  mnssten  herbeigemfen  werden.^  Ihnen 
gegenüber  beschwerten  sie  sich  nun  und  erklärten,  so  hfttten 
sie  es  nicht  yerstanden,  dass  der  Landgraf  gefangen  gehalten 
werden  soUe;  sie  h&tten  sich  darum  dem  Landgrafen  gegentther 
persönlich  ▼erbOigt.'  Htttten  sie  offen  gesprochen,  so  wUrden  sie 
gesagt  haben,  sie  hätten  nicht  gehoflft,  dass  der  Kaiser  von 
dem  ihm  durch  ihre  eigenen  mündlichen  und  schiifttichen  Er- 
klftrungen  vom  2.  Juni  eingeräumten  Rechte  zur  Verhaftung 
des  Landgrafen  Gebrauch  machen  werde. 

Dieser  Einspruch  verwunderte  die  kaiserlichen  Bäthe  und 
auch  den  Kaiser.  Solches  hatten  ne  nicht  erwartet.  Man  er- 
kennt dies  aus  den  Briefen  des  Kaisers  und  Granyelle's  an 
König  Ferdinand  und  Königin  Maria.  Sie  suchten  nach  GrQnden, 
um  sich  das  Vorgehen  der  KuifÜraten  zu  erklären.  Sie  ver- 
mutheten,  der  Einspruch  gehe  auf  eine  Verabredung  mit  deren 
Käthen  oder  mit  dem  Landgrafen  selbst  zurlick,  mit  dem  sie 
gespeist  hätten.  Granvelle  neigte  der  Ansicht  zu,  die  Sache 
gehe  doch  hauptsächlich  von  Kurfilrst  Moria  ans,  der  dadurch 
bösen  Reden  in  Deutschland  begegnen  wolle.  Denn  man  habe 
ihm  schon  firtther  aum  Vorwurfe  gemacht,  dass  nur  durch  seine 
Unterhandlungen  der  Braunschweiger  Heraog  Heinrich  im  Jahre 
1545  in  des  Landgrafen  Gewalt  gekommen  sei.*  Später  ver* 

'  ,Et  aur  ce  me  firent  nppoUer  avec  le  doe  d'Albe,  poar  debfttre  ea  point, 

Granvelle,  20.  Juni,  23. 

■  demonRtrareiit  de  n'avoir  ontendu  qne  [diese«  fehlt  bei  Druffel,  1,  64j 
ledit  landgrave  se  deu»t  [nickt:  ponst]  detenir  pmonuier,  diuns  I'aTotr 
du  ee  aaseiuei  et  rar  oe  l'on'leur  donaa  miaoa  [nicht:  raLwiu]  an  [nielit: 
dn)  eontnira  .  .  Brtof  des  Kaieert  an  Kttoig  Fetdinand  Tom  28.  Jnni 
1547  (Wiener  Staatsarchiv,  Copialbnch,  682.i). 

•  ,Apr08  Ic  soupe,  füt  qu'il[x]  ce  \nie]  fnsent  consilles  avec  leurs  consillers 
üu  avöc  ledict  landpraff«»  mesmes,  avt.'c  lo  miel  üb  snparont  .  .  .  iU 
commenMareQt  a  ce  re^eutir  grandemeut,  et  je  tieiit»  que  le  priiiBipai 
Tient  dn  ooneel  dndiet  dno  Mantita,  pour  ce  quo  ja  Ton  Ta  sargo  [(Br; 
diaigd]  en  la  Oamanie  qne  avee  eee  trecte»  U  enM  etieonvena  le  dne 
de  Bmnswick  et  este  cause  de  sa  priion.'  Granvelle,  20.  Jnni,  22  f.  ,Da- 
puis,  aians  lasdiLs  electeur»  dcviso  avpo  ledit  I.'indpravo  et  nnmi  avec 
leurs  confietllers),  ils  demeiutrarent'  etc.  Brief  desKaiHers  vom  28.  Juni 
(Druffel,  I,  U). 
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mutliete  der  Bischof,  dass  die  abciehligige  Antwoit,  die  der 
Landgraf  besllglich  der  Festungen  und  der  G^esehtttze  auf  dem 
Wege  zom  Schlosse  empfangen,  den  Einsprach  veranlasst  habe.* 
Am  weitesten  ging  der  Kaiser,  als  er  seinem  Bruder  gcgen- 
ttber  den  Argwohn  ausdrfiLekte,  dass  Alles,  was  die  Kurfürsten 
mit  den  Ihrigen  besllglich  ihrer  Verpflichtung  gegen  den  Land- 
grafen geäussert  hätten,  von  ihnen  an  diesem  Abende  erfunden 
worden  sei,  weil  es  in  directem  Widerspruche  mit  ihren  Ver- 
handlungen stehe.*  Kann  man  da  noch  an  eine  durch  den 
Kaiser  oder  durch  Bischof  <}ranvelle  beabsichtigte  Täuschung 
der  Knrfllrsten  denken? 

Bis  3  Uhr  Nachts  dauerte  die  Disputation.  Die  KuriUrsten 
wurden  von  ihren  Käthen  unterstutzt.  Granvelle  wies  ihnen  an  der 
Hand  des  creten  Vertragsartikels  und  der  Nebenerklärungen  vom 
2.  Juni  nach,  wie  unberechtigt  ihr  Einspruch  sei.  Er  hob  hervor, 
dass  sie  selbst  es  gewesen  seien,  welclie  die  Nehenartikel  in  deut- 
scher Sprache  hatten  ablassen  und  überreichen  lassen,''  ferner,  dass 
der  Kaiser  dieselben  anfj^cnommen  habe,  ohne  auch  nur  einen 
Buchstaben  daran  zu  ändern  oder  eine  Bemerkung  darüber  zu 
machen.*  Ebenso  erinnerte  er  sie  lai'm,  dass  sie  diese  Er- 
klärungen vorgelegt  hatten,  weil  dcy  Kaiser  so  oft  auf  der 
Biirgschalt  des  Lantl^iafen  in  Person  bestanden  und  wieder- 
holt ihre  eigene  BUrgschati  als  Geisel  abgelehni  hatte.  Ucber- 
dies  habe  der  Kaiser  crklilrt,  fUr  das,  was  nach  dem  Vertrage 
sofort  erfüllt  werden  müsse,  wie  Schleifung  der  Festungen, 
Ucbcrtrabe  der  Artillerie,  Katilication  und  Eidesabiegung  der 
LamlsUindo,  Beeidigung  der  Besatzung  einer  Festung,  könne  so 
lange  keine  andere  jrenllgende  Garantie  gefunden  werden,  als 
bis  der  Landgraf  durch  Thateu  Blürgscbaft  gebcj  denn  sein 

*  ,Depai£  estans  audit  chaateau  .  .  .  füt  par  adbortation  de  quelqae  lear 
«ooMiltier,  pour  la  couraltation,  qae  ae  pmll  peuMr,  on  par  practique 

-  du  mMme  lantgmre,  deseen  de  Tetpoir  quHl  «rolt  de  non  jleiiioUr  sea 
fortz  et  de  retenir  raftUIeiie  qu'il  desiroit*  ou  par  autro  respect,  quel 
tiu'il  soitf  ils  coDunen^arent  faire  difiieulta  .  .  .*  GranveUe'a  Dantellniigy 
698. 

'  4^elai88aut  luti  particularites,  qai  seroient  prolixe«,  ut  iiio^mes  que  par 
anlcnnea  oeirtvadietioiu  piaaoea  en  I*  negpotialuin  Ton  potivoit  avotr  qnel» 
qne  doabte  qne  tont  ce  que  ae  diaoit  de  la  ptonnene  faiete  an  land- 
gfave  avoit  pen  estro  trimve  dez  la  pruion,  oDcoiros  qa*il  ne  a*affenne 

pour  certain  .  .  .*    Brief  vom  28.  .Juni  {I>mfTol,  I,  66). 

•  Vgl.  oben  p.  189  f.,  14»  f.  *  Vgl.  obeu  p.  144  f. 
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Wort  habe  er  oft  genug  mcbt  gehalten.'  GranyeUe  machte  die 
KnrfÜTSten  darauf  aufmerksam,  ihr  Vorgehen  maehe  die  Ehre 
des  Kaisers  und  die  ihrige  zum  Gegenstand  des  Streites.' 

Die  Kurfürsten  fanden  aber  keine  andere  Antvrort  als 
die:  me  htttten  ventanden,  der  Landgraf  solle  llberfaa&pt  nicht 
Gefangener  sein;  dämm  hfttten  sie  ihm  zur  Eigebung  gerathen. 
Sie  seien  keine  Gelehrten,  um  Uber  Worte  au  streiten.'  Sie 
entschuldigten  sieh,  dass  sie  sich  nicht  so  gedcbert  hfttten,  wie 
es  geschehen  wäre,  wenn  sie  stadirte  Leute  gewesen  wttren.^ 
Nodi  in  der  Nacht  wttnschten  sie  ihre  Beschwerde  an  den 
Kaiser  su  bringen.  Granvelle  und  Alba  antworteten,  dazu  sei 
es  zu  spät;  der  Kaiser  habe  sich  bereits  zurückgezogen.'  Nun 
wollten  sie  dem  Landgrafen  bis  zum  Morgen  Gesellsehaft  leisten. 
Die  kaiserlichen  Rttthe  warnten:  das  wttrde  bOse  Gerdchte  er- 
zeugen und  so  aussehen,  als  wollten  sie  dadurch  zum  Ausdruck 
bringen,  dass  der  Kaiser  sein  Wort  nicht  gehalten  habe;  er 
wttrde  sich  durch  solches  Vorgeben  yerletzt  fthlen.  Sie  aber 
erwiderten:  ihr  Versprechen,  das  sie  dem  Landgrafen  gegeben, 
verpflichte  sie  dazu;  sie  meinten  das  Geleit  und  die  schrift- 
liche Versicherung  yom  4.  Juni.  Wie  sie  den  Landgrafen 
kennten,  mttssten  sie  ftirchten,  dass  er  sonst  zur  Verzweiflung 
komme.  Aber  nur  Kuiit&rst  Joachim  Hess  sich  bewegen,  das 
Schlosa  zu  verlassen;  Kurftirst  Moriz  blieb  bei  seinem  Schwieger- 
vater.' 


>  Vgl  obsn  p.  110,  115,  ISlf.,  126  nuA  189. 

*  ,Qiie  fUMoa  difBcnlto  en  iwey  iU  meetoient  Thonaetir  de  Sa  Maf^  eu  dia- 
pate  Ott  le  lenr/    Qranvelle'«  Darstellung,  593. 

•  ,A  quoy  ils  firfiit  nnltre  roplirtju««  ni  lum  ijuMl.«  it'esfoioiit  dootpura, 
pour  diapntor  snr  los  mots,  ot  iravoitMit  cnti.Midu  a\)!tr<>  «  liose,  m  tum  qu'il 
ne  seroit  pri«uuui<ir,  purdiuiUHnä  la  tlulivraucu.'  Brief  des  Kaisers  Yom 
S8.  Juni  (DralTel,  I,  66). 

^  ,11t  ee  (liel  eaeoMumit,  ponr  non  ravoir  bl«ti  entenda  et  a*avoir  pen  qr 
bien  wisenrer  r«iSite  que  8*11»  ftiMat  Oite  gtm  de  lettre.*  OieiiTelle, 

20.  Juni,  p.  2;i 

'  ,VA  cowme  il  eatoit  ja  tard  et  coniino  jtisqaes  döux  (bei  Drutiel  irrig: 
et  jusques  aux  deuxj  beures  apreit  miuuit,  et  que  par  ce  mm  raiiiiatres 
a*ekciiaoient  de«  lots  [bei  Druffel  irngt  Ten]  me  eouiiller,  ils  ftlmt  in- 
sUuiee  de  ponTohr  jnwiitee  aa  lendemeiii  tenir  oompagnie  «tidit  landgnTe, 
tfin  qu'il  ne  seinbU  qu*il  ftit  datenu  prlaonniflr  .  .  .*  Brief  dei  KMomn 
vom  28.  Juni,  (15. 

"  ,Et  quoyquo  Ton  Imir  roinoii.stni  i-diitrairn  <(ue  cela  seroit  de  grant 
bmit  et  que  ,roii  on  parleroit  divcrüement,  et  qu'il  seinbleroit  ils  voul- 
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Am  M oigen  des  20.  Juni  liess  der  Landgraf  die  Emv 
försten  unter  wiederholtem  Hinweis  auf  ihr  Gkleit  und  ihre 
Zusage  vom  4.  Juni  durch  smne  RStiie  ermahnen,  seine  sofortige 
Enthafhing  beim  Kaiser  an  betrüben.  Er  erinnerte  sie  an  ihre 
Pflicht,  sieh  im  Falle  der  Ablehnung  bei  seinen  Kindern  in 
Cassel  einanstelleuy  und  ermächtigte  sie  auch  zur  Erklärung, 
dasB  er  Alles,  was  dem  Vertrage  gemäss  sogleich  geschehen 
mttsse,  unverzüglich  erßÜlen  wolle.  Die  Kurfdrsten  erklärten 
sich  bereit,  dem  Wunsche  des  Land<;rafcn  und  eventuell  auch 
ihrer  Verpflichtung  nachzukommen.'  Noch  an  diesem  Morgen 
entwarfen  sie  ein  Bittgesuch  an  den  Kaiser;  dass  es  wirklich 
übergeben  worden  sei,  finde  ich  iiiclit  nachgewicsnn.'-^  Hier 
behaupteten  sie  wieder  im  Gegensätze  zu  den  von  ihnen  selbst 
verfassten  Nebenartikeln:  soviel  sie  wtlssten,  habe  ihnen  der 
Kaiser  die  gnädi«re  Erwähniuj.:  üiun  hissen,  die  Er^^ebung'  solle 
dem  Landf^rafen  , weder  durch  Leibesstrafe  noch  durch  Ue- 
ftlngniss  zu  einigem  Naohtheil'  «jereichcu,  ,Obgleicli  die  i<ui- 
serlichen  iiathe  die  Verliaiidliini:  -  ri  zum  Theil  in  französischer, 
zum  Theil  in  lateinischer  und  zuJot/t  (;ilsa  am  2.  und  11.  Juni) 
auch  in  deutscher  Sprache  gefüliit  luiiten  und  sie  selbst  der 
Sprachen  (der  lateinischen  und  französischen)  nicht  gar  kundig 
seien,  so  hätten  sie  dennoch  nicht  den  Eindruck  gewonnen,  dass 
die  Ergebung  zu  einigem  Gefiin^niss  fUhren  solle.*  Sie  bäten, 
ihre  Ehre  und  die  ihrer  Nachkommen  mehr  als  den  Landj^i-afeu 
selbst  zu  bedenken.  Zugleich  Hessen  sie,  wahrscheinlich  schrift- 
lich, vorschlagen,  der  Kaiser  möge  den  Landgrafen  in  ihre 
Hand  überliefern,  und  versprachen,  ihn  so  lange  nicht  frei- 
zugeben, bis  er  den  Vertrag  erfUllt  habe,  oder  ,so  lan^n«  es 
dem  Kaiser  gelMig  sei^'   Diese  letzten  Worte  erinnern  an 

aiuent  pretendrd  qae  j'eoBse  £ait  contre  lua  parulle,  que  me  res- 
Motiroye,  ron  ne  pent  achevsr  avec  snlx  qve  le  dnz  MsDrice  11*7  de- 
meiuml  tonte  ieello  nuyet*  Btendaa.  V^I.  damit  Onmvolle't  Dar- 
stellung, 693. 

*  Issleib,  Die  Oefangennahme,  236,  und  Rnnke,  VT,  249. 

•  Ic))  f..l<re  iHsleib's  Angaben  (p.  237).  Die  wOrtlicbe  Wiedergabe  dieser 
Urkuntlü  wäre  vvüiißchenswerth  gewesen. 

'  Jlt  delessant  de  ce  plus  fbnder  stur  l*oblig»eIoB  do  tMola  fiiidfeiil  a 
mpUar  » Sa  M^Jaste  qa*il  Inj  plent  a  ce  en  tenir  loiiig  de  leur  honnenr 
eorome  de  ehoaMp],  qii*ils  veallent  avoir  tant  ponr  reeommaade  et 
qii*eUe  [Tonlüt]  leur  remestre  ledict  landgraife  entre  leurfs]  mains  avec 
obligaeioii,  qa'ils  offrent  de  pauer  d*en  faire  bonne  et  seore  garde  et 
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die  gleiche  BeBtimmang  der  Wittenbei^r  Capitulatioii.'  Auf 
diese  Weise  hofften  sie  ans  der  peinliehen  Lage  sa  kommeo, 
in  die  sie  sieh  durch  UnTorsichtigkeit  and  Vertrauensseligkeit 
gebracht  hatten. 

WeO  es  der  Kaiser  gewttnscht  hatte,  so  wurde  ihm  Uber 
die  nftchttiche  Debatte  ausftthilioh  Vortrag  gehalten.  Er  yer* 
nahm  auch,  dass  ihm  die  Begleiter  der  KnrfUrsten  in  ihren 
Reden  öffentlich  Schuld  beizumessen  suchten,  als  sei  er  an 
dem  Verfahren  gegen  den  Landgrafen  nicht  berechtigt  Daher 
wird  es  begreiflich,  wenn  der  Kaiser  seinen  Geschwistern 
schreiben  Hess,  die  Sache  sei  au  weit  gediehen  gewesen,  als 
dass  er  noch  hätte  nachgeben  kOnnen.  Die  ganse  Welt  hfttte 
in  diesem  Falle  glauben  ktfnnen,  was  er  getkan  habe,  sei  ohne 
ISerechtigung  geschehen,  und  darum  hätten  die  KurfiMen 
durchgesetzt,  dass  er  sein  Vorhaben  au%ebe.  Er  beschloss 
daher,  den  Landgrafen  wenigstens  bis  zur  ErfiUlnng  der  wich- 
tigsten Bedingungen  des  Vertrages  in  Verwahrung  zu  halten. 
Denn  er  meinte,  nach  .der  Entlassung  der  Truppen  gar  keine 
andere  Bttrgschaft  filr  die  Erfilllnng  des  Vertrages  zu  besitzen, 
weil  auch  die  Kurfürsten  den  Landgrafen  nicht  dazu  zwingen 
könnten.  Dieser  habe  bei  seinen  früheren  Vorschlägen  besQg- 
lich  der  Festungen  genügend  bewiesen,  dass  er  nicht  den 
Willen  habe,  seine  Versprechungen  zu  erfüllen,  sondern  dass 
er  nur  bis  zur  Entlassung  der  Truppen  Zeit  zu  gewinnen 
trachte.  Er  sei  hauptsächlich  deswegen  wieder  in  Verhand- 
lung getreten,  weil  die  Bedingung'  , nicht  ewiges  GefUngnis* 
vorgeschlagen  worden  sei.  Nach  Allem,  was  verhandelt  worden 
sei,  hindere  ihn  gar  nichts  an  der  Zurückhaltung  des  Land- 
grafen.* 

Vor  Allem  sollten  die  Kurfürsten  gezwungen  werden,  zu 
bekennen,  dasu  üeine   Verfügungen  durch  den  Vertrag  und 


non  lo  laisser  de  loure  mains  qti'il  n'ait  .icnnij)ly  le  trcrtc  ft  jnsqnf«»  m\ 
bon  pleeir  de  Sa  Majeste.'  Granvelle,  20.  Jtmi  1647,  p.  23.  l>!r«i>r  JJrief 
int  vor  dem  Vortrage  Granvelle's  beim  Kaiser  über  die  uäclitUciio  De- 
batte gesolirieben.  Der  vom  21.  Juui  theilt  d&s  Resultat  4«t  Vorlngw 
mit  V^l.  Omiiv«lle'a  Dantolluiif  tei  Lsiw,  U,  698. 
>  Vgl.  oben  p.  1S8. 

*  Der  Kidaer  an  KOnig  Ferdinand  am  28.  Jnni  und  m  «einem  Namen 
Granvelle  an  Königin  IfarU  am  8i.  Jani  1547  (Druffel,  I,  66;  Torb«, 
Zur  Verhaftung,  26). 
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durch  die  Verhandlungen  yoUkommen  begründet  seien.  In 
diesem  Sinne  ertbeilte  er  Alba,  Bischof  Granvelle  und  Dr.  Seid 
seine  Weisungen ;  ^  denn  sie  Alle  hatten  an  den  Unterhandlungen 
theilgenommen.  Die  kaiserlichen  Räthe  erschienen  auf  dem 
Schlosse  und  eröffneten  den  Kurfürsten,  denen  Dr.  Fachs  zur 
Seite  stand,^  das  Verweilen  dos  KurfUrsten  Moriz  bei  seinem 
Schwiegervater  habe  der  Kaiser  als  Trotz  gedeutet,  als  habe 
er  zu  verstehen  geben  wollenj  dass  nicht  elirlieh  gehandelt 
worden  sei.  Sie  hätten  Auftrag,  mit  ilmcn  diiriiber  zu  dispu- 
tiren.  Seine  Majestät  fühle  sieh  dadureli  verletzt,  dass  man 
ihre  Ehre  und  ihr  kaiscrlielies  Wort  in  Disputation  gezogen  liabe. 
Lieber  wolle  sie  die  g;u;z,e  , Handlung'  trotz  der  verlorenen 
Zeit  und  Gelegenheit  unnulliren,  den  Landi^rafeu  nach 
Hause  entlassen  und  iliiu,  koste  es  auch  ein  Königreich,  aufs 
Neue  zusetzen,  als  dass  man  sage,  er  habe  sein  Wort  auch 
nur  im  Geringsten  nielit  gehalten.  Der  Kaiser  wolle  ihre  Bitte 
nicht  eher  liuren,  als  bis  diese  Sache  abgethan  sei.' 

KurfÜi'st  Moriz  entschuldigte  sich:  er  Bei  nur  deswegen 
auf  dem  Schlosse  geblieben,  damit  er  seinem  Schwiegervater 
Gesellschaft  leiste  und  ihn  tröste. 

Der  Kaiser  lasse  den  KurfUrsten  sagen,  fiihren  die  Räthe 
fort,  auch  er  sei  kern  Gelehrter.*  Nun  wiesen  sie  abermals 
auf  den  Gang  der  Verhandlungen  und  auf  den  Inhalt  der 
Nebenversicherung  vom  2.  .Juni  hin.  Dreimal  erklärten  die 
Kurfilrsten,  sie  wollten  sieh  in  keine  Disputation  mit  dem 
Kaiser  einlassen;  das  gebühre  ihnen  nieht.  In  der  Nacht  vor- 
her hatten  sie  es  doch  einigermassen  gethan.  Wiederholt  er- 
klärten sie,  «ie  Hessen  der  ,Key8erlichen  Majestät  ihren  Vor- 
stand^  Sic  st  lli.^t  luLtten  die  Sache  anders  verstanden;  ,es  wäre 
also  ihrcsthciis  gclrret^  Dreimal  bekannten  sie,  ,das  sie  dofur 
hielten,  KeyserHche  Majestät  betten  ihr  fumhemen  mit  fuge  ge- 
than'; ja  noch  mehr:  sie  wollten  auch  den  Kaiser  g -1:111  .jeder- 
mann vertheidigeuj  der  behaupte,  er  habe  sein  Wort  gebrochen. 


*  Granvelle,  21.  .Tmit,  a.  a.  O.,  27;  der  Kaiser  am  88.  Juni»  p.  66. 

»  Dniffel,  I,  487;  Granvelle  am  21.  Juni,  p.  27. 

'  Der  Kaiäor  am  28.  Juni  1547  (Druffel,  I,  tibi.).  Uraiivelle'8  Darstellung 
608f.;  Erklärung  auf  dem  Beichgtage  vom  86.  November  1647  bei  Seatrow, 
U,  64»  f. 

*  »Leor  faisant  dire  que  je  n^eetoye  üoetetir  noit  plli»  qoe  enlx.*  Der 
Xi^r  am  88.  Juni,  p.  66  f. 
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Nicht  blo8  Briefe  des  BCaiflei«»^  aondeni  auch  die  im  Auftrag 
der  EturfÜrsten  verfasste  protokolIariBche  ÄiiizeichiraDg*be8ti%t 
dies.  Aach  auf  dem  Reichstage  wurden  sie  an  dieses  Gestind- 
iiisB  erinnert.'  Aosaerdeni  behaupteten  ae^  sie  htttten  nicht  dar* 
auf  geaditety  weil  ^des  Landtgraffen  erste  Artikel' gar  [gaiis] 
abgeschlagen'  worden  seien,  und  weil  in  den  anderen  Ton 
keinem  Gefitagaisse  die  Bede  gewesen  sei,  hätten  sie  nicht  ge- 
dacht, dasB  des  Gefilngnisses  wegen  G^idir  bestehe.  Daher 
hätten  sie  dem  Landgrafen  Vertrttetnng  und  Versiehemng  ge* 
geben,  hätten  ihn  ,voigleidt  ynd  vonneldet,  das[s]  es  mit  ke^^ 
serlicher  Majestät  vorwissen  geschehen'.  Sie  haben  aber  weder 
damals  noch  später  behauptet,  dass  sie  Vollmacht  erhalten 
hätten,  ein  Gteleit  oder  eine  Versicherang  aussustellen.  Ja, 
die  kaiserlichen  Räthe  trösteten  sie  damab  damit:  wenn  sie 
sich  zur  Einstellung  nach  Oassel  yerpflichtet  hätten,  kOnne 
ihnen  der  Kaiser  ,Er]assung  bei  dem  Landgrafen  beschaffen'; 
denn  diesem  sei  ohnedies  genug  erlassen  worden.* 

Hierauf  erklärten  sich  die  kaiserliehen  Bälhe  bereit^  Vor- 
schläge der  KurfUrsten  an  den  Kaiser  gelangen  su  lassen. 
Die  Anerbietungen  betrafen  die  Stellung  des  ältesten  Sohnes 
des  Landgrafen,  hessischer  Räthe  und  Landstände,  nSthigen- 
falls  sogar  des  Iiitesten  Sohnes  des  Knrftirsten  Joachim,  damit 
der  Landgraf  befreit  werde.  Der  Kaiser  lehnte  aber  alle  diese 
Vorschlage  noch  am  20.  Juni  mit  der  Bemerkung  ab,  der  Land- 
graf selbst  mflsse  Bärge  sein.^  Der  Kaiser  gab  also  dieselbe 
Antwort  wie  schon  bei  Beginn  der  AussOhnungsveihandluiigeu. 
Die  kais«4ichen  RäÜte  meinten,  ,am  bequemsten  solte  sein', 
wenn  die  Kurfürsten  im  Einvernehmen  mit  dem  Landgrafen 
um  Verkttraung  der  Haftzeit  bäten,"  und  die  Kurfilraten  be- 
schlossen dann,  den  Kaiser  in  besonderer  Audienz  darum  au 
ersnchen. 

Diese  erhielten  sie  am  21.  Juni.  Vorher  empfingen  sie 
früh  mürguus  Klagra  und  Mahnungen  des  Landgrafen  und 


'  Vom  21.  uud  2».  Juni,  a,  a.  O.,  p.  27  und  66.   Vgl.  damit  QrauTelle's 
Anfteiebniuig,  694. 

•  Bei  Bank«»  YI,  U9t 

•  SHtrow,  U,  550. 

•  Rnnko,  Yl,  250. 

^  Ls.'iU'il),  Diü  (fofangetmahme,  240f. 
«  Ranke,  VI,  251. 
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wurden  wieder  an  ihre  Verpllichtung  zur  Einstellung  in  Cassel 
erinnert.  Er  versprach,  einen  Eid  auf  die  Vollziehung  der 
Artikel  zu  leisten,  und  erklilrte,  in  kaiserliche  Dienste  treten  zu 
wollen.*  Nucii  solchen  Mahnunjjen  erschienen  sie  beim  Kaiser. 
Sie  baten  ihn,  sie  selbst  und  ihre  Ehre  mehr  als  den  Land- 
f^rafen  zu  berücksichtigen.  Niemand  werde  ihnen  kiinttig  mehr 
trauen  oder  }j;lauben,  so  dass  sie  selbst  dem  Kaiser  in  keiner 
Verhandlung  mehr  dienen  könnten.  Sie  stellten  -^'or,  dass  sie 
sich  in  Cassel  einfinden  müssten,  wodurch  sie  die  König  Fer- 
dinand zugesagte  liiife  nicht  leisten  könnten.*  Auch  hier 
wicderholteu  sie,  dass  der  Kaiser  zur  Zurückhaltung  des  Laud- 
raten  berechtigt  sei,  und  erboten  sich,  ihn  zu  vertheidigen, 
wenn  das  Gegentheil  behauptet  würde.'  Sie  baten,  die  Haft- 
zeit festzusetzen,  nnd  nannten  ,drei  Wochen  oder  einen  Monat*.* 
Der  Kaiser  hielt  ihnen  vor,  wie  sehr  sie  ihm  unrecht  ge- 
than  hätten,  und  betonte,  dass  er  gar  keine  andere  (Tarantie 
fiir  das  besitze,  was  erfüllt  werden  müsse,  als  den  Landgraten 
selbst.  Er  wolle  sehen,  ob  dieser  Alles  treulieh  und  ]>ald  er- 
füllen werde.  Wenn  dies  geschehen  sei  und  sie  ihu  dann  nm 
etwas  bäten,  werde  er  ihnen  solche  und  so  ;^nftdige  Autwort 
geben,  dass  sie  allen  Grund  haben  würden,  damit  zufnedeu 
zu  sein.^ 

Trotz  dieser  Antwort  verhandelten  die  Kurfürsten  mit 
den  kaiserlichen  Kiltiien  weiter.  Sie  versuchten  durchzusetzen, 
dass  der  Landgraf  unter  ihrer  gemeinsamen  Obhut  vilw  nur 
unter  der  Joachims  in  TTallc  bleibe,  bis  Moriz  die  ErtiUlung 
des  Vertrages  in  Hessen  persönlich  betrieben  habe,  oder  dass 
er  in  Heldrungen  von  Spaniern  oder  anderswo  von  deutschen 
Kriegsleuteu   bewacht   werde.    Aber  alle  diese  Vorschläge 


»  Issleib,  241  f. 

«  EbencL-us  ,  242. 

•  Die  Erklärung'  des  Kaiser«  auf  dorn  Keielistapo  vom  25.  November  1547 
(Sa«truw,  II,  <>6U)  iat  mit  Granvolle's  Darstollutig  (p.  ö94)  auch  bioriu  iu 
TOlltger  Ueberainitimmung. 

*  Im  Briofe  des  KsImis  vom  88.  Juni  heiast  es:  »U«  viendreDt  ils  Bupplier 
de  vonloir  dm  auünteiuuit  difinir  le  tompt  de  la  prieon,  le  nomtnant 
[nictht;  dAiuwuiuuit]  a  bob  sepmainei  on  nag  mola*  (Draffel,  I,  66). 

^  Ebenda«.;  Brief  OrauveUe's  vom  81.  Juni,  p.  88;  Grattvelle*a  llanrtellling, 
694;  ErkUtmiig  auf  dem  Beicheleg,  660f. 
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worden  ebenso  wie  die  Bitte  um  Bestiimnaiig  der  Haftseit  ab- 
gelehnt.' 

A]s  Hereog  Alba  am  22.  Jan!  mit  der  Bpanischen  Infan- 
terie nnd  der  italieniscben  Gavallerie  Halle  yerliesSy  mnasten 
ihm  die  beiden  gefangenen  Fürsten  folgen.  Der  Landgraf 
weigerte  sich  dessen  eine  Zeit  lang  auf  das  Entsohiedenste. 
Er  erklArtei  eher  mttsse  man  ihn  binden,  als  dass  er  freiwillig 
folge.'  Er  wolle  nicht,  rief  er  aus,  dass  die  Welt  ihn  für  so 
thtfrieht  halte,  als  hätte  er  sich  als  freier  Mann  in  die  Haft 
begeben.  Man  solle  sehen,  dass  er  betrogen  worden  sei:  ent- 
weder  vom  Kaisar  oder  von  den  Kurfürsten.'  Da  aber  den 
Kurfürsten  mitgetheilt  wurde,  man  werde  unbedingt  auf  seiner 
Fortführung  bestehen,  wenn  man  ihn  auch  binden  mtlsste,  so 
suchten  sie  ihn  su  beruhigen.  Er  veriangte  durchaus  au  wissen, 
wie  lange  die  Haft  dauern  werde.  Sie  vertrösteten  ihn  mit 
drei  bis  vier  Wochen.  Endlich  gelang  es,  ihn  zu  ttberreden, 
zu  Pferde  zu  folgen.  Vorher  mussten  sie  ihm  aber  mit  ,Hand, 
Mund'  und  ,Verschreibung^  geloben,  so  lange  bei  ihm  zu  bleiben, 
bis  er  freigelassen  wttrde.^ 

Vielleicht  noch  an  demselben  Tsge  erliess  er  dann  eilig 
Befehle  zur  Vollziehung  des  Vertrages.^ 

Um  ihrer  neuen  Verpflichtung  nachzukommen,  geleiteten 
ihn  die  KuifÜxsten  zwei  Tagreisen  bis  Kaumburg.  Erzherzog 
Maximilian,  Herzog  Alba  und  Bisehof  GnuLTcUe  deuteten  aber 
an,  dass  der  Kaiser  dies  ungern  sehe.*  Gedrängt  von  dem 
Landgrafen,  suchten  inzwischen  die  Kurfürsten  durchzusetzen, 
dass  die  Haf^auer  bestimmter,  etwa  auf  drei  Wochen  oder 
auf  einen  Monat  festgesetzt  werde.  Um  zu  diesem  Ziele  zu 
gelangen,  erboten  sie  sich,  bis  zur  Anktmft  des  Kaisers  in 
Bamberg  oder  kurze  Zeit  darauf  100.000  Gulden  zu  erlegen 
und  vierzehn  Tage  später  den  Rest  der  Strafsumme.'  Da  die 
zuerst  genannte  Summe  schon  vor  dem  11.  Juli  in  ^'Ilmberg 


>  Itiaioib,  243;  Ranke,  VI,  251. 

>  Brief  des  KmSmub  vom  88.  Juiü,  p.  66. 

*  Mocenigo,  S3.  Jani  1547.  V.  D.,  II,  »8.,«. 

*  Das  ProtokoH  bei  Ranke,  VT,  85S  und  290. 

*  läsloib,  243;  Rommel,  Geschiclito  von  Tlosson,  IV,  Slft. 
luleib,  244;  Brief  des  Kaisers  vom  26.  Juni,  p.  66. 

'  Brief  des  Kaiüers  vom  2Ö.  Juni  1547,  p.  66. 
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erlegt  wurde,  wohin  der  Kaiser  am  6.  Juli  kam,'  so  wurde  der 
im  Vertrage  bestimmte  Zahlungstermin  sehr  V(  rki  i  zt.^ 

Die  Kurfürsten  traten  aber  auch  mit  ii  Ancrbietun- 

gcn'  au  Granvelle  sellist  heran.  Wir  erinueni  uns,  daas  der 
Land^'raf  vor  dem  Kitte  naeli  llalh;  erinnert  worden  war,  zehn- 
tausend Kronen  Dir  den  Bischof  mitzunehmen.^  Dieser  pflockte 
derlei  jVerehrunL'en'  nicht  ungern  anzunehmen;  wo  aber  be- 
sondere Wünsche  und  Interessi-n  seines  Herrn  zu  berticksich- 
tigen  waren,  wird  er  es  kaum  gcthan  haben.  So  lehnte  er 
denn  Alles  ab,  was  man  ihm  anbot,  und  liess  sich  dann  auch 
nieht  durch  Drohungen  einschrrchtem.  deren  Iniialt  wir  nielit 
ertaiiren.''  Er  pi'ab  iliütM)  nur  den  Katli,  dem  Kaiser  zu  erklären, 
sie  würden  dufiir  sorgen,  dass  der  Landgraf  die  Bestimmungen 
des  Vertrages,  deren  Krfiillung  keinen  Verzug  dulde,  bald, 
ehrlich,  wahrhaft  und  treuHeh  vollziehe^  bis  dahin  wollten  sie 
die  Bitte  um  Bestimmung  der  Haftdauer  verschieben.^ 

Als  Karl  V.  in  Nauml)urg  ankam,  liess  er  die  KurfUrstcn 
zu  sich  rufen  und  drückte  den  Wunsch  aus,  sie  möchten  heim- 
kehren, weil  er  ihrer  bis  zum  Reichstage  nicht  mehr  bedürfe. 
Dem  Kurfllrsten  von  Sachsen  gegenüber  äusserte  er,  dass  seine 
Anwesenheit  dort  wegen  des  vergangenen  JBoieges  und  der 
neuerworbenen  Gebiete  nöthig  sei. 

Die  Kurfürsten  erinnerten  den  Kaiser  an  seine  Antwort 
vom  21.  Juni  und  trugen  vor,  was  Granvelle  ihnen  gerathcn 
hatte.  Der  Kiräer  erwiderte:  er  erinnere  sich  dessen,  was  er 
damals  gesagt;  er  werde  es  daran  nicht  fehlen  lassen.  Wie 
damals  äusserte  er  wieder:  er  wolle  sehen,  wie  der  Landgraf 

*  V.  D.,  n,  806.iti- 

«  Vgl.  oben  p.  168. 

*  Vgl.  oben  p 

*  .Madame,  dois  mcb  (U-rnit-Tt«  lettre»  [vom  21.  Juoi]  .  .  .  Iö«  ölecteur»  do 
äaxun  et  de  iiraiidenbourg  »uyvirent  eucore  trois  jouruee«,  peuitaut  ob-  ^ 
temir  de  8a  Uiyeit»  antra  Mspoiue  et  attonnlnattoti  de  la  prison  a  trois 
tepmainea  oa  ttng  mou  et  ae  aenrirent  de  toua  Im  moyeiiB  qu^Ua  peu- 
■oient  leiir  iKnirroient  [nicht:  poUTOir]  ettre  a  prnpos,  et  unvors  moy  de 
grandes  offrt^  [in  CbitVn  n:]  et  apres  le  reffux  d'itelle»  de  bravcfe/,  .  ' 
Bi.schr)f  Tiranvelle  an  K  önigin  Maria,  Nürnberg,  11.  Juli  1647,  Lau/, 
Correspondenz,  II,  6^1»  (das  Original  im  Wiener  Staatsarchiv,  Belgica 
A  P  74). 

»  Der  Kiüier  an  KOnig  Ferdinand,  28.  Jnid,  p.  67.  Onuivelle,  11.  Juli, 
Lan>,  5991. 
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fortan  den  Vertrag  crfUllcn  werde.  Dem^i^cmÄss  werde  er  ihnen 
solche  Antwort  ertheilen.  dass  sie  Grund  hiitten,  zufrieden  zu 
sein.  Das  erführt  man  aus  einem  Briefe  dos  Kaisers  an  Könicf 
Ferdinand  vom  28.  Juni  und  aus  einem  andeni  Granvelle's  an 
die  Königin  Maria  vom  iL. Juli. ^  ]\Ielir  thcilt  der  venetianischc 
Gesandte  ^lucenigo  über  die  Audienz  vom  24.  Juni  mit.  Wie 
er  berichtet,  gaben  die  Kurlui-sten  damals  dem  Kai^^ii  auch  die 
Absieht  kund,  sich  so  lange  in  Hessen  aufzulialtcu,  bis  der 
Landgraf  ])t'freit  sei,  (lamit  die  Welt  sehe,  dass  er  ^ep:en  ihren 
\Villi'n  und  gegen  ihre  Erwartung  gefangen  sei.  Ausdrücklich 
i  rkiarte  der  Kaiser,  dass  er  das  nicht  zugebe.  Auch  hielt  er 
ihnen  in  strafendem  Tone  Aeusserungen  über  Vertragsbruch 
vor.  Darauf  erwiderten  sie,  Solches  hätten  sie  nicht  geäussert. 
Ja  sie  erboten  sich,  dem  Kaiser  in  einer  Schrift  bestäti- 
gen zu  wollen,  dass  er  sein  Wort  nicht  gebrochen 
habe.  Sic  hätten  aber  dem  Landgrafen  im  Vertrauen  auf  die 
, unendliche'  Güte  des  Kaisers  die  Freiheit  verbürgt,  und  in 
demselben  Vertrauen  bHten  sie  wieder  um  seine  Enthaftung. 
Der  Kaiser  erwiderte:  ,Wenn  ich  solche  Güte  und  Milde  gegen 
den  Landgrafen  üben  soll,  muss  ich  es  auch  gegen  Herzog 
Johann  Friedrieh  thun;  wenn  Ihr  es  so  wollt,  so  lasset  Euch 
vernehmen!'  Kurfürst  Moriz  schwieg  dasu.  Das  wird  der 
Kaiser  wohl  erwartet  haben.* 

Moceniir*>  seheint  nicht  rrfahrcn  7.u  haben,  dass  die  Kui'- 
fÜrsten  dem  Kaisir  erklärten,  ihn  erst  nach  der  KrtiUhing  der 
dringiichstf'n  Vcrtragslicstimnmngen  wieder  um  die  Befreiung 
des  Landgr-ift-n  bitten  zu  wollen.  Bei  der  Acusserung  wegen 
des  Vorwurfes  eines  Vertragsliruches  könnte  auch  eine  Ver- 
wechslung mit  den  am  21.  Juni  ausgetauschten  Erklärungen 
vorliegen.  An  der  Wahrheit  der  anderen  Mittheilungen  Mo- 
cenigo's  zu  zweifeln,  liegt  nicht  nur  kein  Grund  vor,  sondern 
sie  \N- erden  durch  das  Verhalten  der  KurfUrsten  in  diesen  Tagen 
bestätigt. 

Kein  Ausweg  aus  den  Schwierigkeiten!  Der  Kaiser 
erkannte  ihre  Verpflichtung  zur  Einstellung  in  Cassel  als  ver- 
tragswidrig nicht  an,  verbot  ihnen  sogar,  sie  zu  erfüllen.  Der 
Landgraf  bestand  aber  so  sehr  darauf,  dass  er  ihnen  am 


»  Lanz,  U,  699  t 
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22.  Jnni  eine  neiie  Verpfliclitaiig,  in  seiner  Nshe  zu  bleiben, 
abntfthigte.  Nnn  war  ihnen  auch  das  veisagt  worden.  Eben- 
sowenig  gelang  es  ihnen,  eine  ErUllrung  Aber  die  Haftdauer 
zu  erlangen.  Der  Kaiser  wünschte,  dass  die  Entscheidung 
darüber  ganz  in  seiner  Hand  bleibe.^ 

Als  er  dann  am  28.  Juni  seinen  Bruder  Uber  Alles^  was 
seit  der  Abbitte  des  Landgrafen  vorgefallen  war,  ausführlich 
unterrichtete,  hob  er  gegen  Schlues  seines  Sehreibens  hervor: 
der  Wohlfahrt  und  Ruhe  Deutschlands  wäre  am  besten  da- 
durch f^^edieiit,  wi'iin  man  den  Landgrafen  länc^erc  Zeit 
ziirilcklia Iton  könnte.  Ausdriicklicli  säurte  er  aber,  es  miisste 
III  Eliren  und  ohne  Verletzung  der  beiden  Kurtürstcn 
^»•esehehen.  Darüber  wollte  er  noch  mit  dem  Bruder  persön- 
lich während  des  Aup:sburg(?r  lieichstages  berathen.*  Da  der 
Ueberbringer  des  vSehreibens.  ein  Edelmann,  auf  dem  Wege 
getüdtet  wui  ilc,  >  i  ä<elangtc  es  erst  am  Juli  in  zweiter  Aus- 
fertigung iu  die  i  lande  des  Königs.' 

Bei  diesem  waren  schon  Ende  Juni  Gesandte  d(^r  Kur- 
ftirsten  erschienen.  Sie  hatten  ihm,  wie  er  am  14. .)  nli  schrieb, 
eine  ausführliche  Darstellung  der  auf  die  Verhaftung  bezüg- 
lichen Unterhandlungen  vorgetragen  und  ihn  auf  das  Instän- 
digste gebeten,  zu  vermitteln  und  tai  gestatten,  dass  Erzherzog 
Maximilian  die  Bitten  der  Kurftirsten  oder  ihrer  Beauftragten 
um  Freigcbun^  dos  Landgrafen  fortwährend  unterstütze.  Denn, 
würden  sie  auf  Grund  ihrer  VerpHichtiing  von  Hessen  aus  zur 
Einstellung  als  Geisel  ermahnt,  so  miis.sten  sie  sieh  dort  ein- 
finden und  dasselbe  wie  der  Landgraf  erdulden.  Ehreubaiber 
könnten  sie  sich  dessen  nicht  weigern. 

Ohne  die  Bereehtiguug  des  Kaisers  zur  Gefangenhaltung 
im  Mindesten  zu  bczwcifelnj  stimmte  der  König  bei,  dass  es 
das  Beste  wäre,  den  Landgrafen  iHngere  Zeit  zurückzuhalten, 
gab  aber  zu  bedenken,  wie  wiclitig  fiir  den  Kaiser  bei  der 
Ordnung  der  deutschen  Angelegenheiten  die  Ergebenheit  und 


»  Vgl.  oben  p.  183, 

'  ,Et  certes  [tticj  qui  pourroit  avec  honiiestete  et  mns  irritor  lesditü  &lec- 
tean  detenir  longuemeni  ledit  landgrave,  co  seroit  ca  que  pliu  conviendroit 
sn  hUn,  rspos  et  tcuqoillite  de  k  GtnDSiiie,  conine  «luwi  je  enis  de- 
libeie  de  fiiie  jnsqtt^  soyona  enaemble»  pour  Ion  sdTiaer  oe  qne  a*eii 
debvm  lUre.*   Druffel,  I,  67. 

*  Antwort  vom  14.  Juli  bei  BocholU,  DL,  ASS. 
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Mitwirkung  der  beiden  Knrf^nten  sei,  und  wie  bitter  gie  es 
empfi&nden,  wenn  flie  sich  als  Geisel  einstellen  müssten.  Vor> 
aiisgesetsty  daas  dem  Kaiser  darana  kein  besonderes  Prftjadia 
erwttchse,  m4)ge  er  daber  den  Ijandgrafen  nach  der  Erftülimg 
der  bald  ausznfllbrenden  Bedingungen  lieber  freilassen,  als  die 
Hilfe  der  beiden  Ktirfilrsten  verlieren.'  Uebrigens  stellte  er, 
wie  schon  am  17.  Juni  AUes  der  Einsicht  seines  Bruders  an- 
heim.  Schliesslich  entschuldigte  er  sich,  dass  er  der  Bitte  der 
Kurfürsten  willfahrt  habe;  er  habe  sie  nicht  gut  abschkgen 
können,  weil  er  wie  früher  so  noch  immer  auf  ihre  Hilfe  in 
Böhmen  angewiesen  sei.  Darum  hoffe  er,  der  Kaiser  werde 
das  Versprechen  besttglich  der  Fttrbitte  Mayimilians  nicht  übel- 
nehmen. 

Ehe  die  Kurftirsten  am  24.  oder  25.  Juni  die  Heimrnse 
antraten,  sandten  sie  swei  Bttthe  an  den  Landgrafen,  die  am 
26.  in  Kahla  folgenden  Auftrag  ToUsogen.  Die  Kurfttrsten 
hätten  den  Eindruck  gewonnen,  dass  die  Haft  nur  vier  bis 
sechs  Wochen  dauern  werde.  Nach  Allem,  was  wir  wimen, 
hatten  die  Kurfürsten  wenig  Grund  zu  dieser  Hofihung.  Der 
Kaiser  lasse  wegen  seiner  gereisten  Stimmung  nicht  weiter  an- 
halten. Der  Landgraf  möge  die  Heimreise  entschuldigen;  der 
Kaiser  habe  sie  den  Kurfürsten  befohlen.  Seine  Rftthe  hätten 
ihnen  gerathen,  dafür  au  sorgen,  dass  sie  von  Hessen  aus  nicht 
eingemahnt  würden.   Wir  wissen,  dass  ihnen  der  Kaiser  selbst 


JBm  qnoy  venlx  bittn  «dTarltr  V.  If.  qne  avant  la  raeeptioii  do  tos 
lettraa  m  aont  trouvei  deven  moy  ambiUMideiiiii  de  la  part  dotdite 

olortetirs,  qui  m'ont  fait  ting  long  rocit  des  choaos  pfllHOtW  611  C&St  ondroit 
et  in'ont  fnif  prier  avrc  !a  plus  prande  affection  fpip  j.imai«  fciront 
[nicht:  fcmiontj  d(B  c hotte  <)uelcoiii|Uü:  de  vouloir  üntrQ  luediattsur  H  cun- 
sentir  que  muu  &\t  M.  feist  quaut  et  quaut  lesditä  princes  olectou»  ou 
leun  deppiites  rinteroeMioii  deven  V.  H.  .  .  .  Je  coofnoia  Meo,  Moii- 
seigneaTf  et  eet  [nicht;  oest]  tmj  que  comiue  aeeripTee  «qni  sree  .  .  . 
[vgl.  oben  p.  187,  Anm.  2]  Germanie.*  Touttefolg  voua  conguoisser., 
Monseignerir,  mmhipn  il  eniporto  a  von««  et  a  ton«  les  affaires  de  la  Ger- 
mnni«  de  i-mispfver  ce»  doux  princes  en  vntre  [sie]  devotioii  Ir  spn- 
teuieut  qu'ilz  auroieiit,  si  a  ueste  occasion  talut  qii'ilz  se  rendissent  pri- 
conoien  auz  enffMis  du  lantgreve,  ainsi  qu'ib  diaent  ne  s^en  ponmmi 
escnaer  b'Uk  en  aont  eommeE,  et  pour  ce  ae  aemblerait  soube  eorreetion 
[bei  BndioltK,  IX,  484,  folgt  irrig:  et]  queplnstoat  que  perdre  lesdits  tletix 
princes  electenrf,  ot  si  se  peult  faire  sans  grant  prejudice  do  vos  ntfair»^ 
et  qu'il  ac«'oiiij>l it  par  avant  ce  «ju  il  doiht  faire  promptenuMit,  que  V.  M. 
peult  cousentir  a  la  delivranco'  otc.  Wiener  Sätaataarchiv,  Copialbuch,  683.«. 
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verbot  sich  diDsustellen.  Graavelle  habe  zugesagt;  daas  er 
sich  möglichst  bald  mit  dem  Landgrafen  unterreden  werde, 
Erzherzog  Maximilian  und  die  kaiserlichen  Käthe  hätten  fleissiofe 
Fürsprache  beim  Kaiser  versprochen.  Auch  Köni^  Ferdinand 
werde  um  solche  gebeten.  Diesen  Vertröstungen  und  Ent- 
schuldigungen folgte  die  Bitte,  den  Vertrag  ruscli  zu  vollziehen. 
Erlange  der  Landgraf  die  Freiheit  nielit,  so  wollten  sie  sieli  ent- 
weder bei  ilun  oder  in  Hessen  bei  seinen  Kindern  einstellen.* 
Als  dieser  Erzherzog  3Iaxiinili;iii  nu'lirnials  um  Fürbitte  er- 
suchte, erhielt  er  ebenfalls  uubestininite  Antworten,  obwolil  sich 
auch  der  Erzherzog  wiederholt  geneigt  und  vom  Vater  beauf- 
tragt erklärte,  ihn  zu,  unterstützen.*  Dem  Auilrag  war  freilich 
eine  Entschuldigung  beim  Kaiser  gefolgt. 

Der  Landgraf  begnügte  sieh  aber  nicht  mit  Vertröstungen, 
sondern  wollte  die  Kurfürsten  zur  Erfüllung  dessen  zwingen, 
was»  sie  ihm  freiwillig  vers])rochen  hatten.  Darum  gab  er  den 
Seinigen  öfter  den  geheimen  Befehl,  die  Kurfürsten  nach 
Hessen  einzufordern.  Man  möge  aber  niclits  auf  ihn  schieben, 
denn  er  werde  stt;t-  ^agen,  er  habe  mit  den  Dingen  nichts  zu 
thun.''  Die  erste  sehnftiiehe  Einmahnung  der  KurfUrsten  ist 
vom  l.  Juli  1547  datirt.  Im  Sinne  ihrer  Vertni^iungen  sollten 
sie  sieh  bis  zum  7.  August  in  Cassel  einstellen,  wenn  der  Vater 
nicht  bis  dahin  frei  sein  werde.  Was  die  Kurfürsten  zu  ver- 
meiden wünschten,  war  also  geseh^'hen.  Ebensowenig  wie 
früher  bestritten  sie  auch  jetzt  die  Eüistcilungspiiicht;  sie  baten 
nur  um  Verschiebung  der  Frist. 

Indessen  wurde  die  Strafsummc  noch  im  Juli  vollständig 
(vj.|,.<rf  4  Ebenso  wurde  an  der  Reldeifung  der  hessischen  Yc- 
stuiigen  Giessen  und  Rüsselsheim  g'^arbeitet.^  Die  Entöcheidung 
darüber,  ob  Cassel  oder  Ziegenhain  dem  Jjandgrafen  unge- 
brochen verbleiben  sollte,  wurde  von  dem  Kaiser  verzögert. 
Erst  am  31.  August  ward  der  Landgraf  vorständigt,  dass 
Cassels  Befestigungen  geschleift  werden  müssten.  Am  15.  Juli 
leisteten  ,rethe,  hoffgesindt,  htterschafft  vud  landtschafft'  von 

*  Ifisleib,  Die  (ktangenQahnie,  '214,  und  Die  Gefangenschaft,  214f. 
"  Loaertli,  a.  a.  O.,  376  f.,  384,  386,  3»8. 

'  laaleibt  Di«  Cte&ngenaeliaft,  213,  Anni.  4. 

*  Qnmvell«,  11.  Juli  1547,  p.  600. 

*  LandgrSfin  Christine  aammt  ihren  Kindern  nnd  den  hessischen  Stinden 
an  die  Reielustlnde,  6.  October  1647,  bei  Sastrow,  II,  582. 
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Hessen  den  Eid  anf  die  Capitiilationi*  ebenso  übergab  der 
jungo  Landgraf  Wilhelm  die  Ratification  des  Vertrages.'  Am 
16.  Juli  ward  Philipp  von  Hessen  der  versprochene  Sflhnebrief 
ausgestellt^  worin  die  am  20.  Juli  1546  Uber  ihn  verbftngte 
Acht  aufgehoben  wurde.  Diese  Urkunde*  ist  in  deutscher 
Sprache  abgefasst  und  von  ,Afnton]  PerrenotS  dem  Bischof  von 
Arras,  und  von  Dr.  Obemburf^er  unterzeichnet,  Ihre  Ausstcl- 
hing  crfolp^te  zu  derselben  Zeit,  da  Gesandte  des  ausgesöhnten 
Hamburg  dem  Kaiser  huldigten.*  Der  Landgraf  wurde  nun 
trotz  seiner  Haft  als  regierender  Ftlrst  anerkannt,  entschied 
als  solcher  Uber  die  Angelegenheiten  seines  Landes,  crÜess 
Befehle  und  beschickte  die  Reichstage.* 

Dn  der  Termin  verstrichen  war.  mit  dem  die  Kurfürsten 
den  Luiuigraren  vertröstet  luittcn,  und  da  sie  sellist  wiederholt 
eine  Verlängerung  der  Einstellungsfrist  erbaten  und  erhielten. 
80  gedaelitr  er  sieh  selbst  zu  helfen  und  versuchte  der  Haft 
■/M  entfliehen.  Auf  dem  Wege  von  Hessen  nach  Nürnberg  und 
Strassburg  wurden  Pferde  bereit  gehalten,  man  sthiUztc  vor: 
zu  Postzweeken.  Der  Plan  wurde  entdeckt,  drei  Spanier  der 
Wache  wurden  verhaftet,  sein  Leugnen  half  niclits.* 

Noch  vor  Ende  August  besuchten  ihn  sein  8chwirj]^crsahn, 
Kurfilrst  Moriz,  und  der  Mark;xi"al  .Johann  (ieoiy  V(*ii  iiiandeu- 
burg,  der  8olin  des  Kurfürsten  Joachim  in  Donauwörth.  Man 
kann  sich  deiiken,  wie  der  Landgraf  Schwicixorsohn  und 
Srliwager  an  ihre  schriftlicln!  Vt;rpilichtung  erinnert  haben 
wird.  Da  der  Kurfürst  von  dem  kranken  Kaiser  vorläuhg 
keine  Audienz  erlangen  könnt.-,  so  musste  er  sieh  damit  be- 
gnügen, sein  Anliegen  dem  Kanzler  Uranvelle^  in  den  ersten 
Tagten  de«;  J^cplcuibers  vorzutragen.  Der  Kanzl»^r  gab  aber 
wenig  Hotfnung,  dass  der  Kaiser  in  die  Beurlaubung  dos  Ue- 


>  Die  Urkunde  in  Copie  im  Cod.  9363  der  Wiener  Hofbibliothek. 

*  Philipp  von  Hessen  an  den  Kaiser,  12.  Oc-lober  1647  bei  Latts»  II,  A06; 
Ktimmol,  (!u«i-liichte  von  Hossoii,  IV,  319  f. 

*  Wiouer  Staatsarcbiv,  Mainzer  Ueictwtiigsacten,  fasc  15,  fol.  Ö4  and  dt), 
(Abschriften). 

*  V.  D-,  II,  311,  Anm.  1. 

*  Schon  von  Bommel  (IV,  330)  hervorgehoben. 

*  V.  D.,  II,  386.1«;  Druffel«  I,  p-  71}  Inleib,  p.  216,  Anm. 

'  JHwer  war  ficbon  vor  dem  KaiMr  in  Augsburg  angekommen.  V.  D.,  II, 
813,  Anm.  1. 
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fangenen  nach  Hessen  gegen  Stellung  seines  ältesten  Sohnes 
und  anderer  Geisel,  sowie  gegen  zeitweilige  Besetzung  Ziegen- 
hains durch  kaiserliche  Truppen  wilhgen  werde.  Entgegen 
den  Bitten  des  Landgrafen  bestehe  der  Kaiser  auf  der  Sehlci- 
fung  der  Befestigungen  von  Cassel;  er  wolle  ihm  nur  Ziegen- 
haiu  uiit  dreissig  Gcscluitzcu  *  belassen.  Warnend  machte  der 
Kanzler  darauf  aufmerksam,  dass  der  Landgraf  sich  zu  ,un- 
anständigen  Geberdeii  und  ublcu,  hefiigeu  Reden  hinreibs»en 
Iasse'.=* 

Da  der  KurlUrst  von  seinem  Sehwiegervater  ununter- 
brochen gedrängt  wurde,  sieh  um  die  Eniliaftung  zu  hcinüheu, 
80  übeiTcichte  er  (der  junge  ^Markgraf  war  inzwischen  lu'ini- 
gereist)  dem  Kaiser  am  26.  September  auf  der  Jagd,  als  dieser 
guter  Laune  zu  sein  schien,  eine  französische  Bittschrift.  Am 
30.  September  fragte  er  ihn  dann  wieder,  ob  er  den  Land- 
grafen bis  zum  Ende  des  Keicliütages  innhalten  wolle.  Lächelnd 
soll  Karl  V.  auf  baldige  günstige  Antwort  ,vertröstet'  und  aich 
am  16.  October  wieder  ähnlich  geäussert  haben. ^  Es  wird  aber 
gut  sein,  sich  hiebci  zu  erinnern,  womit  der  Kurfürst  seinen 
Schwiegervater  in  Halle  und  Nauml)urir  hingehalten  halle.  Als 
dann  Kurfürst  Joachim  in  Augsburg  ankam,  iheilte  ich  Moriz 
mit  ihm  in  die  Surgen,  die  ihm  die  Haft  seines  Schwiegervaters 
bereiteten.  Sie  planten  nun  eine  i,^emeinsame  Fürbitte  der  Kur- 
fürsten und  Fürsten,  Wegen  der  abermaligen  Erkrankung 
des  Kaisers  war  jedoch  keiue  Audienz  zu  erlangen.  König 
Ferdinand,  der  am  20.  October  in  Augsburg  angekommen  war, 
rietli,  sie  zu  vei'schieben,  bin  Ciissel  geschleift  sei.  Diese  Ar- 
beit war  aber  erst  um  24.  September  iu  Angriff  genommen 
worden.* 

6.  Mttth6lliiii8:en      die  RelchsstSnde. 

Der  ungeduldige  und  misstramsche  Landgraf  liess  in- 
zwischen die  KurfUrsten  abermals  nach  Hessen  einmahnen. 
Die  Friat  wurde  ihnen  Torläufig  bia  zum  15.  December  ver- 

*  Bommel,  IV,  320. 

*  bsleib,  Die  Qefiuigeinchafk,  S15f. 

*  EbendM.,  S17,  Anm.  18.  Yennndilicli  stammen  die  MittheUungeti  aus 

der  Correspondenz  des  hessischoii  llatho«  Lersuer. 

*  IsBleib,  Die  Gefangeiucliaft,  ilö,  Anm.  8,  218. 
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lAngert.  Er  warf  ihnen  yot^  daas  sie  ^in  Freude  und  WoUluat 
hausten'  und  ihn  über  Bankettieren,  Spielen  und  Jagen  ver- 
gässen.*  Am  12.  October  richtete  er  ein  Schreiben  an  den 
Kaiser,  worin  er  unter  Anführung  vieler  Grttnde  um  Frei- 
hissung  gegen  GeiselsteUnng  bat  Ein  oder  2wei  Söhne  und 
einige  von  seinen  Standen  sollten  für  die  Erfüllung  der  noch 
unausgeführten  Bestimmungen  des  Vertrages  am  Eaiserhofe 
borgen.  Wie  früher  so  erbot  er  sich  auch  jetzt  zur  Treae 
gegen  das  Haus  Habsburg.  Femer  versprach  er,  Alles,  was 
auf  dem  Reichstage  ,der  Beligion  halb  vnd  sonst  beschlossen' 
wUrde,  sich  ^gefallen'  au  ,lassen^,  sogleich  eine  ^Obligation'  dar* 
Uber  auszustellen,  auf  dem  Reichstage  persdnlich  zu  erscheinen 
und  in  den  grossen  Bund'  einzutreten,  tlber  den  dort  ver^ 
handelt  werde.* 

Schon  am  22.^  und  23.  September  hatte  er  gedroht,  die 
Reichsstände  um  Hilfe  anzurufen.  Noch  am  23.  sandte  er  den 
Entwurf  einer  an  die  Reichsstünde  gericht^en  Bittschrift;  nach 
Hessen.^  So  erschien  denn  vor  dem  20.  October*  eine  hessische 
Gesandtschaft  in  Augsburg,  thatsäcblich  in  seinem  Auftrage^ 
zum  Schein  aber  im  Namen  seiner  Gkmahlin  Christine,  seiner 
Söhne  und  Stände.  Sie  soUten  ihre  Werbung  nur  vor  ver^ 
sammelten  Reichsständen  vorbringen  und  nicht  einmal  die  Kur- 
fürsten von  Sachsen  und  Brandenburg  frtther  aufsuchen.  Den 
Räthen  derselben  erklärten  sie:  weil  ihr  Auftrag  so  laute, 
könnten  sie  ihnen  nur  vertrauh'ch  Einsicht  in  ihre  schriftliche 
Werbung  gestatten.    Das  wurde  abgelehnt. 

So  sehr  auch  die  Kurftlrsten  Ursache  zur  Verstimmung 
hatten,  so  bemühten  sie  sich  doch,  die  Werbung  durch  ihre 
Käthe  zu  verhindern.  Abi^r  der  Hinweis  auf  die  ohnedies  be- 
vorst eilende  >:eni<  insanie  Fürbitte  der  Kurfürsten  nützte  nichts; 
überdies  kt)nnte  diubc  wegen  der  andauerudeu  Kraukheit  des 
Kaisers  nicht  vorgetragen  werden.' 


>  Kommel,  IV,  303. 

•  V.  D.,  II,  p.  27  der  Einleitung. 

•  Lans,  Correspondenz,  II,  604 — 609. 

•  In  einem  Briefe  aa  Dr.  Fache.  Bommel  IV» 

•  Inleit»,  916f.,  819  f.,  MS. 
«  Ebendaa.,  218,  Anm.  13. 

"  Issleib,  219f.;  Instruction  für  tlio  ktirslichsuchen  Bithe  KUm  Tafe  TOa 
Salsa  vom  2.  Juli  1551  (DrulTei,  I,  6»1). 
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Gegen  den  WOlen  der  EoifÜrsten  vollzogen  nun  die  hes- 
sischen Gesandten  am  17.  November  ihren  Auftrag  mttndlich  und 
Bchrifttieli.  Wie  der  Landgraf  in  seinem  Schreiben  vom  12.  Oc- 
tober,  so  legten  de,  zum  Theil  mit  denselben  Worten,  dar,  dass 
er  nur  auf  Orund  des  Geleites  und  der  schriftlichen  Ver- 
pflichtung der  KurfUrsten  vom  4.  Juni  erschienen  sei.  Er  habe 
Fussfall  und  Abbitte  gethan,  ,sich  weiters  Unguetliches  oder 
Beschwerliches  nicht  vorsehen'  und  habe  am  Abende  in  Herzog 
Alba's  ,Herberge'  gespeist  Dort  sei  er  erst  ^auffgehalten'  und 
ihm  erst  angezeigt  worden,  dass  er  ,in  der  Keyserlichen  Maje- 
Btm  Custodion  sein  solt'.  Dann  sei  er  von  den  Kurftüvten  und 
von  einigen  kaiserlichen  Käthen  vertröstet  worden:  er  mOge 
einige  Bedingungen  der  CapituJation  rasch  erfüllen;  denn  dies 
wtlrde  zu  seiner  ,ErIedigung  forderlich  sein'.  Er  habe  das 
Strafgeld  irilher,  als  die  Capitidation  vorschreibe,  erlegt,  ferner 
Herzog  Heinrich  von  Brauuschweig  und  seinen  Sohn  befreit, 
,die  Bundesbriefe'  ausgeliefert,  seine  Unterthanen  auf  die  Ca- 
pitulation  schwören  und  den  Vfrtrag  ratificiren  lassen,  auch 
sein  Sohn  Wilhelm  habe  die  Katilicatioii  uberijebcn.  Drei  Fi'ir- 
steii  liiitten  ilire  Cautionen  ausgestellt,  die  Festungen  Giessen 
und  Rüsselsheiin  seien  gcschleitt.  Mit  Cassels  Schleifung  sei 
man  vollem  Werk^  Man  liube  also  Alles,  was  zu  vollziehen 
möglich  gewesen,  geleistet  und  vullbracht.  Er  sei  von  der 
Acht  absolvirt.  Trotz  wiederholten  Ansuchens  sei  man  auf 
Geiselstellung  bis  zur  völligen  Krtulluug  der  Capitulatiun  nicht 
eingegangen.  Indem  die  he.ssisehe  Oesandtsebaft  dieses  An- 
erbieten wicderliülte,  bat  sie  die  llcichs^tände  um  Verwendung 
für  die  Freilassung  des  Gefangenen. 

Damals  nahmen  die  Keichsstände  auch  folgende  Acten- 
stücke  in  beglaubigter  Abschritt  zur  Kenntniss:  das  Geleit 
und  die  Verpflichtung  der  Kurfürsten  vom  4.  .Juni  1547,  ferner 
die  Vorschlilge  des  Landgralen  zur  Aenderung  einiger  Artikel 
des  Vertrages  vom  7.  und  die  kaiserliche  Resolution  vom 
11.  Juni  sammt  dem  Schreiben  des  Kurfürsten  Moriz  und  kur- 
brandenburgischer  Räthe  an  den  Landgrafen  vom  folgenden 
Tage.'  Dagegen  wurden  die  von  den  Kurfürston  in  deutscher 
Sprache  vorgeschlagenen,  verfassten  und  überreichten  Neben- 
artikel ebensowenig  wie  die  Abbitte  und  die  Antwort  darauf 


*■  Der  Text  der  heamachen  Werbung  ist  bei  Sastrow,  U,  626^  abgedruckt 
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TOrgelegL  Die  Ncbenartikel  waren  dem  Landgrafen  in  Bezug  auf 
authentischen  Woi^aut  waln  scheinlich  damals  noch  unbekannt. 

Die  Darstellung  der  Vorgänge  konnte  bei  den  Zuhffrem 
wirklich  Argwohn  und  Unwillen  hervomifen.  Besonders  die 
Art,  wie  die  Verhaftung  erzählt  wurde,  mag  den  £indrack 
einer  arglistigen  Verletzung  der  Gastfreundschaft  erzeugt  haben. 
Man  begreift  daher  den  Unwillen  des  Kaisers.  OeffentUch  war 
▼ersucht  worden,  die  Verhaftung  seines  Qegners  als  unbe- 
rechtigt darauBtellen,  noch  dasu  auf  Grund  von  awd  Aeten- 
stQcken,  bei  denen  der  Kaiser  den  Aigwohn  gehegt  hatte, 
dass  sie  naehtmglich  ausgestellt  seien.^  Ausdrücklich  hatte  er 
den  KurlUrsten  Terboten,  einer  etwaigen  Einforderung  nach 
Hessen  Folge  au  leisten,  weil  er  die  Verpflichtung  daau  nicht 
anerkannte.  Eb  war  ihm  auch  unangenehm^  dass  durch  die 
VerOflbntlichung  der  Acten  seine  Zngestftndnisse  an  Herzog 
Moria  besttglich  der  Religion  und  die  Verpflichtung  beider 
Kurfürsten  zur  Anerkennung  eines  Concils,  Dinge,  die  er  alle 
geheimgehalten  wissen  wollte,  bekannt  wurden.'  ESne  Für- 
bitte der  Beichsstände  wollte  er  darum  gar  nicht  anhören.  Die 
Kurfürsten  erfuhren  von  beiden  Oranvelle  und  sogar  von  König 
Ferdinand,  dass  ,die  Kaiserliche  Majestät  durch  diso  Werbung 
ires  gemuets  etwas  gefremdet  worden^* 

Am  S5.  November  gab  Dr.  Seid,  also  ein  Theilnehmer 
an  den  Verhandlungen  mit  den  Kurfürsten,  mflndlich  und 
schrifttich  im  Namen  des  Ksism  folgende  Erklltrung  ab:* 

Die  kaiserliche  Majestät  habe  erfahren,  wie  in  dem  ,An- 
bringen'  der  hessischen  Gesandtochaft  den  Reichsstftnden  ,eitt- 
gebildet^  worden  sei,  ,al8  solt  gedachter  Landtgraf  gcpflegner 
handlang  zuwider  vnd  anders,  dan  villeicht  Ir  Maiestat  het 
ihun  konden  oder  sollen,  gefencklich  eingezogen  worden  sein'. 
Die  Majestät  hege  zwar  gar  keinen  Zweifel,  dass  man  bisher 
immer  erkannt,  sie  habe  ,al]e  ihre  handlnngen,  wie  augenschein- 
lieh  zu  befinden,  kayserlich  aufrichtig  und  wbarlich  gemaint 
und  volfuerf ,  und  dass  die  Stände  sich  ,nicht  leichtlich  bewegen' 
liessen,  ,Ir  kaiserliche  Mijestat  in  dem  wenigisten  zurerdenckea'. 

^  Vgl.  oben  p.  177,  Aom.  2. 

'  Instruction  vom  8.  Juli  1651  fttr  die  kimlehfliadien  B&the  sntn  IVige 
von  Salza  bei  Draffiel,  I,  68S. 

*  Ebendaa. 

*  Vormiithlich  Ist  Dr.  Seid  auch  der  Verfasser. 
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srä  Aber  ,mclits  höhen  begeren;  dan  das  sy  in  Iren  sacben 
gerecht  erfunden  werden^  habe  sie  nicht  unterlasseii  wollen, 
die  Verhandlangen  seMicht  und  wahrhaft  erzählen  zu  lassen, 
damit  man  ^^cenne^  dass  sie  den  Landgrafen  ^mit  guetcm  fueg' 
gefangen  halten  kSnne. 

"Sun  wurde  hervorgehoben,  dass  der  Kaiser  sohnii  bei 
Giengen  Mitte  November  1546  die  Forderung  gestelU  habe, 
der  Landgraf  müsse  sich  ihm  bedingun^jslos  ergeben,  und  dass 
er  auch  später  stets  darauf  bestandon  liabe,  als  der  Landgraf 
ohne  Rücksicht  aiü"  Johann  Fne(hieli  von  Sachsen  und  die 
anderen  schmalkaldischen  Bimdesgcnossen  für  sich  allein  zu 
verschiedenen  Zeiten  durch  Herzog  Moriz  wegen  der  Aussöh- 
nung verhandelt  habi  .'  .Mit  Absicht  wurde  betont,  er  habe 
sich  erboten,  bei  der  , Hxjiecbtion'  nach  Sachsen  ,mil  ansehen- 
lichem kriegsvolek  zu  Koss  und  Fuess*  zu  hehen.  Der  Kaiser 
wusste  nicht,  da.ss  dies  von  Herzog  Moriz  gegen  den  Wunsch 
des  Landgrafen  vorgeschlagen  \vorden  war.*  Vom  Kaiser,  hiess 
es  weiter,  sei  Alles  abgeschlagen  worden,  weil  er  sich  ,auf  des 
Lanndtgrafen  wort  als  der  so  offl  vnd  schwarlieh  sich  gegen  Ir 
Majestät  vergessen,  kainswegs  verlassen,  derwegen  auch  mit 
kainer  andern  Versicherung  dan  ^«einer  aignen  person  benuegig 
sein  küundte^  Auch  sei  gefordert  worden,  dass  der  Landgraf 
,vor  aller  handlung  alle  seine  Bevestigungen  in  Irer  Majestät 
lianndt  stellen  solte'.  Derselbe  habe  dann  in  Leipzig  ,cttliclie 
ungepurhohe  Condition  vnnd  Mittel  der  anssonun.i:  tiirgeschlagen'. 
Obwold  die  Kurfttrsten  ,mit  hocljstcm  tieiüss  angehalti  n',  die  Ver- 
sicherung des  Vertrages  ,mitlren  aigen  personen'  zu  Uberuehmen, 
,also*  sich  ,selbs  für  den  Lanndtgrafen  zusteen  erpotten*  hätten, 
so  liabe  der  Kaiser  .straeks  aufl*  des  LanndtLrravcu  aigeu  person 
verhart,  von  kainer  anndern  hören  wellen'  und  die  vorgeschla- 
genen Bediugungeji  .irentzlich  vnd  rund  abermals  abgeschlagen*. 
Nach  der  Abreise  von  Leipzig  habe  der  T^nndgraf  einen  vom 
Adel  ins  Lager  geschickt  (Kbeleben),  worauf  von  den  Kurfürsten 
in  seinem  Namen  vorgeschlagen  worden  bei,  dass  er  5>ieh  , in  Irer 
Majestät  gnad  vnd  vngnad  frcy,  onc  ainielie  eondition  oder  anhang 
ergeben',  alle  seine  Befestigungen,  Geschütze  und  Munition  über- 
liefern wolle,  jedoch  bitte,  ihm  eine  Festung  sammt  einiger  Ar- 


^  8.  oben  p.  llSf.  und  116  Anm.  S. 
*  S.  p.  lief.,  ISO. 
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tiUerie  zu  belaraen.  Die  Kurfteten  htttton  dsnn  wissen 
zu  haben  begert,  wie  weit  sich  der  Artiekel  der  Vngnad  er- 
strecken' werde.  Dmof  sei  ihnen  die  Tertnuiliche  Declarati<m 
ertheilt  worden,  ,diiss  solche  etf^ebung  dem  Ijandtgraven  weder 
BU  Leibstraff,  [noch]  ewiger  gefenckhnusy  noch  Confiscierong 
seiner  Gaeter,  weiter  dan  in  den  voigestelten  Artickeln  be- 
griffen, mt  raichen'  werde,  dass  der  Landgraf  dies  aber  nicht 
wissen  dürfe.*  Es  sei  den  Enrftlrsten  ,one  Zweifel  noch  wol 
bewust',  dass  ,der  benannten  Vngnad  halben  ainiche  weittere 
yerwennng  oder  yertrostung'  ,mit  dem  wenigsten  nit  beschehen'. 
^Alies'  sei  mit  ihrer  ,bewiUigung'  und  in  ihrem  ,bejsein'  ,inn  ain 
lanttere  Versaichnuss'  ,gebracht  worden'.'  Der  ELaiser  habe 
sich  damals  bewegen  lassen,  dieses  Anerbieten  anzunehmen. 
Während  der  Abbitte  des  Landgrafen  in  Halle,  filhrt  die  kaiser- 
liche Erklärung  fort,  habe  der  EorAlrst  von  Brandenburg  ge* 
fragt,  ,ob  Ir  Majestät  nach  beschehner  Abpitt,  wie  sy  dann 
mit  anndern,  so  sy  zu  gnaden  auffgenommen,  gepflegen,  ime, 
dem  Landtgrafen  gleicherweise  zusprechen  vnnd  die  Hanndt 
geben  wurde.'  Darauf  sei  geantwortet  worden,  »das  sich  solches 
mitlerweil  vnnd  bis  er  genntzlich  erlediget,  nit  wol  gcpurn,  es 
wurden  aber  obgemellte  baide  Churfursten  aus  der  Antwort,  so  Ir 
Majestät  zu  geben  bedacht,  gnnegsam  versteen,  das  der  sonn- 
derbam^  Dedaration,  so  Inen  yertrewlicher  Maynung  beschehen, 
nachgegangen  Tnnd  zum  vberflnss  er,  der  Lanndtgraf,  von  der 
aussgegangenen  Achterclerung,  die  er  seiner  eignen  Bekanntnus 
nach  wol  verschuldet,  solte  absolvirt  ynd  erledigt  werden,  vnnd 
ist  datzemal  also  dabey  on  weitter  Repliciern  beruht  Dem- 
nach Ir  Majestät  dem  Hertzogen  von  Alba  bevolhen,  den 
Lanndtgrafen  in  das  Schloss  daselbst  zu  Hall  zufueren  vnd  in 
sichere  verwharung  zunehmen.  Es  hat  auch  gedachter  Hertzog 
baide  Churfursten  sambt  dem  Lanndtgrafen  dazumal  am  selben 
Ortt  zu  gast  gehabt.  Nachdem  vnd  als  der  Landtgrave  schon 
im  Schloss  gewesen,  bat  erst  seiner  Gefcneknuss  halben  Irrung 
wollen  eingeworffen  werden,  darüber  dann  ettliche  vilfeltige 
Reden  hin  vnd  wider  jerann^jen'.  Der  Kaiser  luibe  dann  ver- 
langt, dabs  ,vor  aller  aunderer  llaiidluüg'  die  Frage  erledigt 


»  S.  oben  p.  137  f. 

«  8  nhon  p  139,  Anm.  3  und  p.  U&. 
•  Für:  besonderen. 
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werde,  ob  er  ^  Ohrafft  ergangner  Handlung'  den  Landgrafen 
gefangen  halten  dOrfe.  Denn  ,ehe  Ir  Majestät  Irea  katsei^ 
liehen  worts  mit  dem  wenigsten  £kllig  erkennt  werden,  ehe 
wolte  Ir  Hajestat  Tnangesehen  der  verlornen  Zeit  angeben,  das 
alle  Hanndkng  Eorsehlagen,  der  Lanndtgraf  widerumb  hiumb- 
gelassen  wnrde,  and  also  Ir  Majestät  in  Irem  fornemen  fortfaren 
mochte.  Daraus  ist  erfolgt',  heiast  es  femer  in  der  Erklärung^ 
dass  die  KuHUrsten  bekannten,  der  Kaiser  habe  ^annders  nicht 
gehandelt,  dann  was  Irer  Majestät  von  Rechtswegen  wol  gepurt, 
vnd  im  fall,  ob  etwas  darwider  aufgepracht,  so  wcrcn  baide 
Chiirfursten  vrputtig*,  Ir  Majestät  derhalben  vnderthenigclich 
zu  verantworte  II.  wie  solches  Ire  baiden  Churfursten  one 
Zweifel  Irer  Majestät  werden  Zeiifrknnss  geben  kfinnen'. 
Dies  hfltten  dann  die  Kurfürsten,  heisst  es  icegen  Ende  iler 
Erklürimir.  auch  vor  dem  Kaiser  pcrsünlieli  wiederholt  und  nur 
um  Verkur/.un^  cler  Haftzeit  gebeten.  Er  habe  geaniu  ui  UH, 
er  wolle  zuerst  sehen,  wie  der  Landgiui  die  Capitidation  er- 
ftillen  werde.  Kr  tinde  aber  nuch  immer  ,nit  geringen  ab;^'ang 
vnd  uiangel*  In  Vollziehung  der  Capitulation.  niinilieli  was  den 
Herzog  von  liraunschweig  betrelle,  ferner  die  Ueberautwortung 
»der  Brief  vnnd  Haiudichaiten*  des  schmalkaldischen  Bundes,* 
endlieh  die  Schleifung  der  Festun^X'-n.  Ausserdem  habe  sieh 
der  Landgraf  .verrückter  Zeit  viiderstannden,  Irer  Majestät 
Diener  mit  pruetieicen  dahin  zu  Ijewegen,  dass  sy  in  vergessung 
Irer  pHieht  seinem  begern  selten  statt  thuen'.  Diese  Bemer- 
kung bezieht  sich  auf  seinen  Fluehtversuch,'  vielleicht  auch 
auf  einen  Resteehungsversuch  bei  Bischof  Granvelle  "*  und  bei 
dem  llauiitmann  scjiner  Waelie.  Er  hatte  auch  dem  kaisor- 
iichcu  Commissär  in  Hessen,  dem  Grafen  Reinhard  von  Solms, 
versprochen,  ihm  das  Amt  Königsberg  erblich  zu  lassen.^ 

*  Erbotig. 

*  Tgl.  die  YertnigsbesUinmniig  oben  p.  147.  Auch  Im  Tertrage  des  Land* 
grafen  mit  d«m  befreiten  Herzog  Heinricb  toh  Biannschweig  hie»  es: 

.DospluiclitMi  wotloM  wir,  der  Landgraff,  Herzogen  Heinrichen  was  vor 
briff  villi  S'vfffl  zw  Braunschweig  hinilergesetzt  sein,  rovÜI  an  uns  ist, 
wider  nutwortton  und  zustellen  la-ssen.'  Molsmig,  14.  Juiii  1547.  Wiener 
Staatsarchiv,  Reichntagaacton,  Mainz,  fa»c.  L'^a.. 

*  8.  oben  p.  190. 

*  Weil  Issleib  den  Flncbtyersncli  nicht  gekannt  hat,  besieht  er  die  obigen 
Worte  nur  auf  einem  Besteehnngsverraeh  (p.  880). 

*  Bommel,  iV,  386 
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Die  Mittheilaiig  an  die  Reichsstände  8chlo8&  mit  den 
Worten,  der  Kaiser  habe  Urnen  dies  Allee  erOfeen  wollen,  da- 
mit sie  sieh  ,dnrch  anndere  geferbte  farpringen  annders  nichts 
einpilden'  Hessen.^ 

Eine  Vergleichung  dieser  luuseriichen  Erklltrung  mit  den 
Thatsachen  ergibt,  dass  die  DarsteUnng  weder  eine  Unrichtig- 
keit noch  eine  absichtliche  ESntstellung  enthält.' 

Mit  diesen  Hitth^nngen  wurden  auch  die  Nebenartikel 
Tcm  2.  Juni  1547  in  derselben  Sprache  vorgelegt,  in  der  sie 
überreicht  worden  waren.'  Eine  PrOfiing  der  swei  damals 
der  Mainzer  Kanalei  übergebenen  Copien^  beweist,  dass  sie 
mit  der  oben  (p.  140f.)  milgeiheflten  authentischen  Abschrüt 
Pfintzing's  wörtlich  ttbereinstimmen.  Nur  in  einer  Hinsicht  sind 
sie  von  dieser  verschieden.  Der  ftanfte  Artikel  ist  nämlich  in 
beiden  Oopien  vor  den  vierten  gesetat  Wenn  hier  eine  Ab- 
sicht vorliegt,  so  kann  es  nur  die  gewesen  sein,  au  aeigen, 
dass  die  An£uigsworte  des  fünften  Artikels:  ,Dass  solt  gleich- 
woll  der  landgraff  nit  wissen',  nicht  nur  auf  den  vierten,  der 
gegen  Verlust  an  Land  und  Leuten  schtttate,  sondern  auch  auf 
die  SchluBSworte  des  dritten  ArtikelB  bezogen  werden  mfissten, 
wo  es  heisst:  ,daB8  Ime  .  .  .  solche  ergebung  weder  zw  Leyb- 
straff  noch  zw  Ewiger  gcfencknuss  raichen'.  Eine  genaue  Ver- 
gleichung läset  aber  erkennen,  dass  die  Veränderung  unnüthig 
gewesen  wäre. 

Durch  die  Mittheilungen  des  Kaisers  waren  auch  die  Kur- 
fürsten gezwungen,  den  Reichsständen  den  Sachverhalt  darzu- 

*  Den  Text  bei  8a$trow  (II,  543  f  )  habe  ich  auf  Grund  zweier  der  Mainier 
Kanzlei  Hhorg'ebotHM»  Abscliriften  und  einer  dritten,  die  die  Wiener  flnf- 
bibliotbck  besitzt  (Cod.  9363),  vielfach  verbessert.  Wiener  Staatsarvhiv, 
Mainzer  Beichstagsacten,  fasc.  15. 

*  lasleib  bebanptet  swmr,  dut  sie  aowoU  Unrichtigkeiten  mb  abctditliehe 
Entstellungen  enthalte»  nnterliast  es  aber,  den  Beweis  dafür  an  er* 
bringen  (p.  220). 

'  liiek'II»  irrt,  wenn  er  meint,  die  Artikt»!  seien  ,n.ich  der  franrösiachen 
Niederschrift  des  Bischrifs  von  Arras",  also  in  deutsclier  ITebersptznup  des 
französischen  Textes  den  Stünden  übei^ben  worden  (p.  2jiO,  Anm.  lä). 
Er  kannte  eben  noch  nicht  den  anthentiidien  Teatt  der  dentscben  Artikel, 
den  ich  oben  p.  140  f.  mitgethetlt  habe.  VgLIadeib»  Die  OeCuigen- 
nahme^  217  f. 

*  Sie  tragen  di<.'  Dursualnoto:  ,Von  Kay.  Ma*  vborgeben,  der  hessischen 
Go«Andtfn  \\orlning  botr[effond].'  Wiener  Staatsarchiv,  Mainier  fiei<Uui-> 
ta^^cten,  fasc.  15,  fol.  50,  96. 
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legen.  Sic  waren  damals  beide  in  Augsburg  anwesend.*  In 
ihrem  Namen  Hessen  sie  daher  schon  am  26.  November  den 
Reichsstiinden  durch  ihre  Küthe  f()l<;en<le  Krklärung  mündlich 
und  schriftlich  geben.  Von  dem  , Anbringen'  der  liessisehcn 
Gesandten  hätten  die  Kialursten,  che  sie  die  Werbung  tags 
zuvor  durch  iiire  Käthe  ,abhörcn  lassen',  .nieht  wisscns  gchnpt^ 
Noch  in  anderer  Weise  suchten  sich  die  Kiu  iru*8ten  dem  Kaiser 
gegenüber  zu  entschuldigen:  so  wie  sie  sich  ,hievorn  ye  vnd 
allewege*  hätten  vernehmen  lassen,  so  wüssten  sie  auch  jetzt 
,dic  kayserliche  Majcsüit  in  niehtem  tax  beschuldigen,  das  an 
vollntziehung  der  abgeredten  ( 'apitiilation  bey  Irer  Kayserlielien 
Majestät  aynielier  mangel  yemahi  gewesen.  Aber  gleielnvol 
seint  in  diesen  saehen  allerlmndt  bey-  und  neben- Hendel 
vorgci'ullcn,  anfenglich  mit  der  K  (ijuiiseli)  Kü[niglichent* 
MfajesttttJ,  ehi'  vnd  dan  Ire  Mafjestätj  aus  dem  Feltla^cr  vor 
AN'ittemljerg  vorruckt'  (dies  gescliah  am  25.  Mai^  ,Ynd  volgcudt» 
mit  Kayfserlichonj  Mfajestilt]  Rethen,  welelic  gantz  ge- 
haym  vnd  enge  geseheen  sein.  Vnd  konth  sich  hiriunen 
wol  zugetragen  haben,  das  in  mangel  vnd  vnvorstandt 
der  Sprachen  mit  den  kayscrliehen  Ketben  aus  dem 
allerhandt  mis.s  vorstau  dt  erfolget  sein  moi-litc,  so  woro 
doch  baydor  Churfursten,  Sachsen  vnd  Jirand(unl)urg,  gemnth 
vnd  niaynnng  nieht,  sich  dcshalber  in  ayniehe  Disputation 
ein  tzula  sscu.'  Diese  Sachen  seien  jgelfi'-tMi  wie  sie  weiten*, 
von  den  Kurfürsten  seien  sie  ,vnttertheniglichcn,  trewlielien  "snid 
wol  geniainth*  gewesen:  sie  hfitten  nichts  Anderes  als  ,viiler 
haudt  vnsehuldigs  crisfonlielis  blutvorgiessenns,  vorterbens  Ar- 
men Lenthe*  verhütcji  wollen  und  gewünscht,  dass  ,das  haylig 
Reich,  deutzscho  Nation,  vnser  i^pniaiues  Vaterlandt  widervmb 
ain  mall  in  Kri(;den,  Ruhe,  Vorigen  Staudt  vnd  Wesen,  wie 
auch  bpscheen^  g(d)raeht  werde,  und  dass  der  Kaiser  von 
grossen  Kosten  befreit  werde,  dies  Alles,  um  den  Feinden  der 
Chnstenheit  und  des  Reiches  desto  stoitlicher  Widerstand  leisten 


*  Druiff^l  (I,  Aaui.  6)  irrt»  weuu  er  du  (S^nUieil  bezUglicli  des  Kur- 
fürsten Muri/,  behauptet. 

*  Nach  dem  fehlerloMn  T«zi  swmer  avtfaentuefa«ii  AbeehiiAeD,  die  der 
Uainser  KAnsIti  ttbergebea  wurden  (Wiener  Staatsarohir,  Reichstagf- 
ftclen,  ftac.  15,  fol.  52,  103V  TkM  Hortleder  (II,  9S4)  vai  sucb  bei  Sa- 
etnm  {U,  568)  irrig:  ^«y^wrUehen]*, 
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tu  können.  Deebalb  htttten  sie  den  Landgrafen  dabin  vermochty 
,auf  Irer  Charfuntlich  gnaden  trawen;  glauben  md  Toniebenmg, 
dieweyl  Ire  ChurfurBtlicli  gnaden  die  dinge  auf  kain  gefengknns 
Torstanden',  die  Capitulation  anxnnebmen,  nach  Halle  xu  kommen 
und  die  Abbitte  au  leisten.  Sie  bäten  zu  erwSgen:  wenn  dem 
Landgrafen  ,alfl  einen  sterbliehen  Menschen  ayniche  Leibsgefhar 
entstünde,  wie  solchs  bayden  OhurforBten  bei  aller  Welt^  dieser 
sacken  Ynberiokty  zu  vorletsung  Irer  Hohaity  Ehren,  Qlimpfs 
und  Reputation  nachgeredet  werden  mochte'.  Die  Reichsstände 
mdgen  daher  sie  selbst  mehr  als  den  Landgrafen  ybedencken' 
und  den  Kaiser  ^ersuchen,  anlangen  vnd  bitten  heUfen',  aneb  er 
möge  sie  und  ihre  IMenste  mehr  als  den  Landgrafen  berück- 
sichtigen und  ihn  endlich  freigeben,  weil  doch  die  Artikel  der 
Capitulation  ,fast  alle'  vollzogen  seien  und  dieser  gehorsam 
bleiben  müsse  und  werde. 

Wie  einst  in  Halle  in  Gegenwart  kaiserlicher  Räthe  und 
Karls  V.,  so  gaben  die  Kurftlrsten  nun  vor  den  Reichsständen 
die  Erklilrung  ab,  sie  wüssten  nicht,  dass  den  Kaiser  bezüglich 
der  Krfllllung  der  Capitulation  eine  Schuld  treffe.  Es  fallt  uns 
aber  ihre  Behauptung  von  allcrhaiul  Bei-  und  NcUiiliändcIn 
auf,  die  mit  König  Ferduiund  bis  zu  dessen  Abreise  aus  dem 
La^'er  vor  Wittenberg  und  dann  mit  den  Rüthen  des  Kaisers 
,gantz  gehaym  vnd  enge  gescheen'  seien.  Denn  nur  z\sisclien 
dem  Kaiser^  beziehungsweise  dessen  Räthcn.  und  den  Kurfürsten, 
wuitlija  Artikel  verabredet,  die  ftlr  den  Landj^rafen  geheim 
bleiben  sollten.  Seit  dem  25.  November  waren  diese  auch  tür 
die  Reichsstände  kein  Guheimniss  mehr.  Zwischen  König  Fer- 
dinand und  den  KurfUrstcn  war  es  zu  keiner  gelieimen  Ver- 
abredung, wohl  aber  zu  Verhandlungen  «rekommen,  dertui  In- 
halt der  Landgraf  nielit  immer  voUstÄndijt;  erfahren  hatte.  Wenn 
der  Kaiser,  wahrücheu;! m  Ii  zur  Verwunderung  der  Hessen  und 
zum  Aerger  ihres  Herrn,  (  rkliiren  Hess,  der  Landgraf  habe  »dme 
Küeksieht  auf  seine  sehmalkaldisc  lien  Bundesgenossen  Separat- 
verhaiullungen  beg(uuicn  und  später  äugar  Waffenhilfe  gegen 
seinen  goHeliteten  Freund  vorgeschlafren,  so  sollte  die  Welt  er- 
fahren, wie  wenig  ehrenhaft-  der  Landgraf  geliaudolt  habe. 
Denn  der  Kaiser  wusste  nicht,  dass  der  Urheber  dieser  Vor- 
öchlage  Herzosr  Moriz  war,  dass  dieser  um  seiner  Interessen 
willen  den  Sehwiegervater  zur  Annahme  derartiger  Vorschläge 
gedrängt,  und  dass  der  Landgraf  sich  lange  und  in  Ehren  da- 
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^^cgeii  gestrttabt  hatte.^  Noeh  im  Jalira  1560  erinnerte  der 
Landgraf  seinen  Secretir  Simon  Bing,  dass  er  diese  Hilfe- 
leistung gegen  Johann  Friedricli  von  Sachsen  abgeschlagen 
habe.'  Ebenso  dürften  sich  die  Hessen  verwundert  haben,  als 
sie  hörten,  dass  der  Kaiser  während  der  Vermitdang  des  Her- 
zogs  Moriz  von  allem  Anfang  an  auf  unbedingter  Ergebung 
behufs  Bürgschaft  des  Vertrages  bestanden  und  mildere  Be- 
dingungen durchaus  abgelehnt  hatte.  Denn  Herzog  Morls  Hess 
seinen  Schwiegervater  darüber  lange  im  Ungewissen  oder 
suclite  diese  Forderung  durch  unbestimmte  und  unberechtigte 
Vertröstungen  annehmbar  zu  machen.  Für  den  Landgrafen 
war  also  Einiges  wirklich  Geheimniss  geblieben,  aber  gerade 
Solcheö,  was  ihm  liUtte  mitgetheilt  werden  sollen.  Die  Erinne- 
rung daran  muss  für  Mori^i  sehr  unangenehm  gewesen  sein. 
Auch  der  vcrluilltc  Versuch  einer  Rechtfertigung  durch  ,aller- 
handt  bey-  vnd  neben-Hendel'  .anfenglieh  mit  der  Römisch 
Königlichen  Majestät'  legt  dafür  Zeugnis  al). 

jMangel  vnd  vnvorstandt  der  Spraelien  mit  den  kayser- 
liehen  Rethen*  wäre  also  naeli  der  Angabe  der  Kurfürsten 
Schuld  an  dem  Unglück  des  Landgrafen  gewesen.  Ahor  so 
bcstmiiiit  äusserten  sie  sich  nicht.  Die  Worte:  ,konth  sich 
hirinnen  wol  zugetragen  haben',  dass  daraus  ,allcr  handt  miss- 
vorstandt  crfoljiet  sein  raoclite',  klingen  nicht  so,  als  ob  die 
Kurfürsten  seit)st  davon  überzengt  gewesen  wären.  Wie  hätten 
sie  es  auch  wagen  können,  das  bestimmt  zu  behaupten I  Die 
Keiehsstände  hatten  ja  schon  die  Nebenartikel  vom  2.  Juni 
kennen  gelernt,  die  in  der  Fassung  der  Kurfürsten,  noch  dazu 
in  deutscher  Sprache,  ein  Missverständniss  sehr  unwahrschein- 
lich machten.  Ausserdem  waren  sie  öffentlich  daran  erinnert 
worden,  dass  ausser  diesen  Erklärungen  keine  wie  immer  ge- 
artete mündliche  ,weittere  vcrwenung  oder  Vertröstung'  bezüg- 
lich des  Landgrafen  gegeben  worden  sei.  Welclie  kaiserlichen 
Käthe  sollten  das  Missverständniss  vcrseluildet  haben?  Für 
die  entscheidenden  Verhandlungen  vom  '2.  bis  4.  Juni  kani  nur 
Granvelle  in  Betracht,  dieser  war  aber  der  deutschen  S{»rache 
mäditig  und  verhandelte  damals  in  dieser.  Auch  an  den  fol- 
genden Tagen  bediente  er  sich  der  Hilfe  Dr.  Seld's  nur  zei^ 


«  8.  oben  p.  113  f.,  116  f.,  118f. 
*  Bommel,  IV,  äfl9,  Anmerknoffen. 
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weilig,  nftmlich  bei  der  Vertragsstipiiklion.  Anden  stand 
eSy  wenn  die  Ffiiaten  den  Henog  von  Alba  meinten.  Denn 
aucb  mit  diesem  verhandelten  ae,  ond  von  ihm  konnte  man 
wahrscheinlich  behaupten,  dass  er  der  dentschen  Sprache  nicht 
mächtig  gewesen  sei.  Sie  verhandelten  aber  mit  ihm  erst  am 
11.  Juni  (der  damals  abwesende  Kurfürst  Joachim  nur  durch 
seine  Räthe),  als  sie  bei  ihm  Abttnderungsyorschhlge  des  Land- 
grafen zum  Vertragsentwürfe  befürworteten.^ 

Das  Missverstilndniss,  womit  sie  in  HaUe  ihren  Irrthnm  an 
entschuldigen  trachteten,  musste  von  ihnen  auch  jetst  festge- 
halten werden.  Ihr  Ansehen  war  ohnedies  durch  die  ganae 
Angelegenheit  geschädigt  worden.  Sollten  sie  nun  auch  be- 
kennen, dass  sie  in  blindem  Vertrauen  auf  Milde  des  Kaisers 
dem  Landgrafen  mehr  yerbiirgt  hatten,  als  sie  hätten  thun 
dürfen?  Sie  waren  durch  ihren  Einspruchsversucb  auf  der  Morist* 
bürg  gebunden.  Daher  also  die  Vorsicht  im  Ausdrucke  bezüglich 
des  jMisBvorstandts'. 

An  demselben  Tage,  wo  sie  den  Beichsständen  diese  Mit- 
theüuDgen  machen  liessen,  mussten  sie  vor  dem  Kaiser  er- 
scheinen. Kurz  vorher  riethen  ihnen  die  kaiserlichen  Rätfae, 
ttber  die  Obligation  vom  4.  Juni  zu  schweigen.*  Wir  wissen 
ja,  dass  der  Kaiser  diese  Verpflichtung  durchaus  nicht  aner- 
kannte. Dieser  drückte  nun  ,sein  grosses  Missfallen  über  die 
hessische  Gesandtschaft*  aus  und  legte  dar,  dass  der  Capi- 
tulation  in  ungenügender  Weise  Folge  geleistet  werde.  Als  die 
Kurfürsten  den  Landgrafen  zu  entschuldigen  suchten,  sagte  er, 
CS  sei  nicht  «^^laublialt,  dass  dieser  von  der  Werbung  nichts  ge- 
wusst  habe.  Deuu  der  hessische  Bericht  verratlie,  dass  er 
selbst  die  Gesandtsc haii  aii^i^cstiftet  lia})e.  Der  Kaiser  liatte 
hinzufVi^^en  können,  dass  dies  auch  auü  der  wörtlichen  Ueber- 
cinstimiuung  vieler  Stellen  der  hessischen  Werbung  mit  dem 
Bittschreiben  des  Landgrafen  vom  iL'.  Oetober  hervorgehe.' 
Schliesslich  erklUrte  der  Kaiser,  vor  völliger  Vollziehung  des 
Vertrages  werde  er  den  Landgrafen  nicht  freilassen.  Wir 
wissen  nicht,  ob  die  Kurfürsten  auch  etwas  über  die  Art,  wie 


*  8.  oben  p.  169. 

*  Issleib,  l^i»  GefSuifenM  linft,  221,  Anm.  20.   Eine  Analyse  der  knrfllnt» 

liehen  Erwidt^rang  an  dir  Kclihsstände  flsblt  dort. 
'  &.  oboD  p.  Iü2,  Anm.  3  und  p.  193. 
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sie  rieh  in  ihrer  ErwideroDg  an  die  ReiehsBtSnde  sa  entschul- 
digen  gesucht  hAtten,  bu  hOren  bekamen.^ 

Während  Kurfürst  Joachim  in  Aogsharg  blieb,  reiBte  Kur- 
fürst Moria  bald  darauf  heim*  und  kehrte  erst  etwa -Anfang 
Februar  1548  nach  Augsburg  zurück.* 

Am  S.  December  1647  sandte  der  Kaiser  seinen 
Rath  und  Kriegscommissär  Johann  von  Lier  an  den  Land- 
grafen nach  Ntfrdlingen,  wohin  dieser  inawischen  ttbersiedelt 
war.  Auf  dem  Wege  dahin  hatte  er  su  entweicheu  gedacht;^ 
er  hatte  aber  wahrscheinlich  kdne  Gelegenheit  dasu.  Auch 
lier  drückte  dem  Landgrafen  das  Miss&Ilen  des  Kaisers  dar* 
Uber  auSy  dass  die  Hessen  in  ahrer  Werbung  den  Reichs- 
stKnden  ^  Terstehen'  g^ben  bitten,  ,ab  soHe  er*,  der  Land- 
graf, ,der  Abrede  zuwider  gefengUch  eingeiogen  sein'  und  als 
sei  dem  Kaiser  und  dessen  Dienem  ^allerld  dabei'  aur  Last 
an  legen.  Was  ^etliche  angemasste  Verschreibungen'  hetreffSB| 
so  seien  die  KurfUrsten  nicht  berechtigt  gewesen,  sich  ohne 
jßem  Vorwissen^  und  ohne  seine  (des  Kaisers)  Bewilligung  derart 
zu  verpflichten.  Deshalb  befehle  er  dem  Landgrafen,  ,yon  Stund 
an'  Jemand  zu  seinen  Kindern  abzufertigen,  damit  ihm,  dem 
Kaiser,  ,alle  vnnd  yede  Gleitsbrieffe  sampt  anderen  verschrei- 
bungen',  die  sie  von  den  KurfUrsten  in  dieser  Angelegenheit 
besässen.  innerhalb  zwanzig  Tagen  eingehändigt  würden.  Anch 
sollten  sich  der  Luudgrai  und  bciue  Kinder  schriftlicii  verpflichten, 

^  iMleib't  Ißttli^niif  ttbsr  ^«m  Aadiens  ditrfl«  wobl  einem  Beriehte  aaeli 

Hossen  entoommeii  aeiti  (p.  SSI  f.). 

*  Entweder  am  29.  November  (Issleib,  222)  oder  am  folgrendeti  Tnj^e 
(V.  D.,  n,  370,  Anm.).  Vielleicht  fand  die  Schlittenfahrt  des  Kurfürsten 
Moriz  nach  Mflnchen,  die  Sasirow  (II,  .560 f.)  auf  einen  Öonutag  im  De- 
cember setst,  am  27.  November,  ubenCiills  an  «nem  Soontage,  statt 
All  der  Knifitnt  aehon  im  Schlitten  aaas,  erinnerte  ikn  Min  BtÜi  Dr. 
Caviowiti  dann,  dam  der  Kaiser  am  nadMten  Ta^  ^nen  Bewh^d  wegen 
des  Landgrafen  geben  wolle.  Auch  der  Vorwurf,  dam  KnrfQrst  Moria 
sich  durch  ^ph\  leichlfortiges  Vorhalten  bei  Vornehmen  aller  Nationen 
sowie  beim  Kaiser  und  Kflnig  in  Verachtung  gebracht  habe,  nützte 
nicht«:  er  fuhr  su  Carlowits'  Aerger  davon.  Sastrow  will  dies  Alles  aus 
onmitlelbarfler  inUie  geeeken  nnd  gehOii  haben. 

*  In  einem  Raiehahofrnlheprotokolle  (II  • ,  foL  Sl)  vom  1.  Februar  1648  heiasC 
es,  der  Kurfürst  werde  tfiglich  nnd  ctandltch  erwartet  Vgl.  T.  D.,  II, 
391.,„,  Anm.  2  nnd  Ts.sliMb,  225. 

*  Komniel,  IV,  343,  wo  aber  NXheres  darüber  fehlt. 

Arehir.  LlllUl.  Hd.  1.  imtf.  11 
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die  Kurfürsten  auf  Grund  dieser  Schriften  kfinfiig  in  keiner 
Weise  mehr  ,bu  betrüben  und  zu  Terunruhigen'.* 

Der  Landgraf  stellte  eich  so,  als  wttsste  er  nichts  von 
der  hessischen  Werbung,  und  als  verstünde  er  darum  nicht 
den  Vorwurf  des  Kaisers.  Seine  Verstellung  ntttste  ihm  aber 
nichts.  Lier  ward  unwillig  und  sagte:  ^es  weren  ye  Teatsche 
Wort,  die  er  ime  von  wegen  des  Keysers  ansagt;  so  were  der 
Landtgrave  doch  auch  ein  gebomer  Teutscher,  derwegen  sich 
der  Landgraf  mit  sollicher  ausreden  nicht  su  heschonen^  (be^ 
schonigen)  solle.  Bezüglich  der  kurfürstlichen  Verpfliehtong 
erwiderte  dieser:  ^It  in  dem  vber  keyserlicher  Majestät  Vor- 
wissen etwas  geschehen'  sein,  ,80  were  er  vbell  vnnd  jamerlich 
bedrogen  worden'.  BezOgiich  der  Auslieferung  der  kurftirstlichen 
Verpflichtung  äusserte  er:  weil  er  ,des  Keysers  Meinung  vnnd 
wohin  solHches  zu  deuten'  nicht  verstehe,  so  kOnne  er  derzeit 
keine  andere  Antwort  geben.  Der  Kaiser  möge  mit  ihm 
machen,  was  er  wolle.  Er  selbst  sei  ohnedies  ein  gefangener 
Mann  und  konnte  viel  mehr  als  jetzt  nicht  bedrängt  werden. 
So  berichtete  Lier  an  den  Kaiser.'  Der  Landgraf  befahl  dar^ 
auf  seinen  Kindern,  die  kurfUrstliche  Obligation  unter  keinen 
Umständen  herauszugeben,  selbst  dann  nicht,  wenn  man  mit 
Krieg  drohe.'  Doch  überbrachten  seine  Räthe  Heinrich  Lersner 
und  Dr.  Tileman  Gnnterrode,  die  damals  abwechselnd  bei  ihm 
und  auf  dem  Reichstage  weilten,^  dem  Kaiser  bald  eine  be- 
scheidenere Antwort:  Mit  der  Werbung  auf  dem  Reichtage 
habe 'er  nichtd  zu  thun,  die  OUigation  sei  von  den  Fürsten 
freiwillig  seinen  Kindern  und  nicht  ihm  ausgestellt  wmden;  er 
habe  die  Urkunde  in  Hessen  zurückgelassen.  EVeibriefe  an 
die  Kurfürsten  von  seiner  Seite  würden  für  sie  wertlos  sdn. 
Wenn  sich  die  Kurfürsten  geirret,  mOge  der  Kaiser  ihn  ans 
Rücksicht  für  sie  und  für  ihre  Bitten  und  aus  Mitleid  mit 
ihm  freilassen.' 


>  Die  Inttraction  fflr  Lier  bei  Sartrow,  II,  566  f.,  und  bei  Hortkder,  Q, 

926  f. 

*  Sa«tr.)w,  TT,  669. 

*  Insleib,  224,  Anm.  86. 

*  Rommel,  IV,  828. 

*  ksleib,  223  f.f  wo  aber  Liers  Bericht  uicht  herü<-kxii-htigt  isL 
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7.  Ffirbitten  ohne  Ausführung  des  Vertrages. 

Durch  diese  Haltung  des  Lnudprafou  wurde  die  Gesinnung 
des  Kaisers  gegen  ihn  nicht  freundlicher.  Als  dieser  Lier's  Be- 
richt veniahin,  verrügte  er,  dass  dem  Gefangenen,  der  damals 
an  ilusten  litt^  sein  Leibarzt  Dr.  Megabaeh,  sein  Seeretär  und 
andere  Diener  genommen  werden  bollten.  Auch  Tinte  und 
Papier  wurden  ihm  vorläufiy  verboten.  Erst  einige  Woelien 
später  setzte  Kui'fiiret  Joaciiini  durch,  dass  der  Landgrai  wieder 
seinen  Leibarzt  und  zu  den  wenigen  DienerD,  die  er  damals 
besass,  zwei  aus  dem  Adel  erhielt.' 

Die  lie.ssische  Werbung  hatte  eher  geschadet  als  genützt. 
Es  blieb  dem  Landgrafen  nichts  Anderes  üijrig,  als  seine  Be- 
freiung durch  Fürbitten  zu  versuchen.  Da  Erzherzog  Maxi- 
mihans  Verwendung  fruclitios  blieb,*  mussten  auf  Wunscli  des 
Landgrafen  dessen  Genial ilin  und  Töchter  Agnes  und  Anna 
nach  Augsburg  kommen.  Anfanir  Februar  1548  erschienen  sie  in 
Trauerkleidern.''  Etwa  gleichzeitig  traf  dort  Kurfürst  Moriz  ein. 
Der  Landgraf  hatte  seiner  Gemahlin  die  irelif  iinr  Instruction  ge- 
geben, dtB  Anslictermig  der  Obligation  der  Kurfürsten  zuzuge- 
stehen, wenn  der  Termin  seiner  Befreiung  festgesetzt  werde.* 
Von  dem  Kaiser  war  aber  Derartiges  nicht  zu  erlangen.  Herzog 
Moriz  erhielt  am  24.  Februar  die  feierliclie  Belchnung  mit  der 
KurwUrde,*  aber  die  Landgriifin  ransste  Ende  Mai  unver- 
ricbteter  Dinge  heimreisen.*  Auf  den  Wunsch  ihres  Gemahls 
überreichte  sie  dem  Kaiser  am  1.  September  ir>48  in  Speier 
wieder  eine  Schrift,  worin  sie  um  seine  Beurlaubtmg  nach 
Hessen  bat,  damit  er  dort  das  Interim  einführen  könne.  Der 
Landgraf  erbot  sich,  dem  Kaiser  als  Garantie  seine  zwei  ältesten 
Söhne  und  Ziegenham  zu  ubergeben.  Sogar  einen  Theil  seines 
Landes  woUte  er  seinen  Kindern  abtreten,  nur  möge  ihnen  der 
Kaiser  dann  ^etliche  RAthe'  anordnen.'   £^  ist  derselbe  Plan, 


>  Bonunet,  IT,  897,  829. 

•  Vgl.  oben  p.  189,  Anm.  2,  und  das  Intercossionsversprechen,  da«  er  in 
Mniland  im  Jnli  1548  schriftlic  h  emeaerto.   Draffel,  I,  p.  689  nnd  886. 

»  lH8leib,  224 f.;  V.  D.,  II.  391.1«,  Anm,  S. 

•  Rommel,  IV,  827. 

•  Hbrtleder,  II,  9i8. 

«  Bommel,  IV,  888;  Imleili,  826,  227. 
^  Lau«,  610. 
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den  er  während  der  Leipziger  Verhandlungen  ersonnen,  aber 
dann  doch  nicht  an  den  Kaiser  Iiatte  gelanp^cn  lassen.*  Im 
Januar  155Ü  kam  er  wieder  auf  ihn  zurück.*  iJei  Kaiser  blieb 
unerbittlich:  er  gewährte  der  Landgräfin  in  Speier  nur  einen 
achtiagi^^rii  Aufentlialt  bei  ihrem  (Tcmahl. 

Bald  schlug  der  Landti:raf  einen  neuen  Weg  zu  seiner  Be- 
freiung vor.  Die  KuitVubten  sollten  die  Freundschaft  des  In- 
fanten Philipp  suclien,  wenn  dieser  auf  dem  Wege  von  S})anien 
nach  den  Niederlanden  nach  Deutschland  komiue,  ferner  sollten  sie 
sich  dem  Kaiser  gegenüber  erbieten,  den  Intaulcn  auf  Verlangen 
zum  römischen  Künig  zu  wählen,  überdies  sich  zu  stattlichem 
Kriegsdienste  verpflichten.-''  Ein  Zufai!  wollte  es,  dass  Kurfürst 
Moriz  auch  von  dem  Card  mal  Ohriätu]>ii  Madruzzo,  Bischof  von 
Trient,  mit  dem  er  auf  sehr  freundschaftlichem  Fusse  stand, 
und  der  den  Infanten  nach  den  Niederlanden  begleitete,  aus 
Barcelona  den  Rath  empfing,  Philipj>  entgegenzureisen  und  ihn 
um  Verwendung  für  den  Landgrafen  zu  bitten.  L)a  Kurfürst 
Joachim  wegen  Geldmangels  den  Kurfürsten  von  Sachsen  nicht 
begleiten  konnte,  so  trug  dieser  allein  am  27.  Januar  ir)4'.>  dem 
Infauten  seine  Bitte  in  Trient  in  einer  feierlichen  Audienz  vor.* 
Er  hob  hiebei  seine  Verdienste  im  verf^angenen  Kriege,  seine 
Verwandtschaft  mit  dem  Landgrafen,  sowie  seine  Verpflichtung 
vom  4.  Juni  hervor.  Darauf  reiste  Kurfl\rst  Moriz  unter  dem 
Vorwande,  den  Infanten  wegen  zu  geringen  (iefolges  niclit  ehren- 
voll begleiten  zu  können,  nach  Venedig,  Ferrara,  Mantua  und 
Mailand.  Besonders  mit  «lern  Herzog  Ercole  von  Gonzaga 
knUpfte  er  freundschaftliche  Verbindungen  an,  die  er  auch  in 
den  folgenden  Jahren  mit  lUieksicht  auf  seine  Plilne  gegen  den 
Kaiser  pflegte.*  Damals  aber  rieth  er  dem  Landgrafen,  seinen 
zweiten  Sohn  Ludwig  zur  Erlernung  der  italienischen  Sprache 
und  ,um  anderer  Vortheile  willen*  nach  1'  iiara  zu  senden.* 
Den  Infanten  holte  er  aber  schon  in  Mütk  In  u  wieder  ein  und 
wiederholte  seine  Bitte  auch  in  Augsburg  und  in  (j<linzburg  an 
der  DouaU|  wo  er  aich  von  ihm  am  27.  Febmiu*  verabschiedete. 

»  8.  üben  p. 

•  Druffel,  I,  347  f. 
■  iMlail»,  229. 

*  Laus,  CoR«tpond«nB,  II,  ff22f. 
>  V.  D.,  II.  660.««;  iMleib,  2aOf. 
0  iBslaib,  2S8. 
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Widirend  seiner  ganaen  Reise  DAeh  den  Niederlanden 
mnsste  der  Infant  derlei  Bitten  hören;  in  Heidelberg  ,Ton  sechs 
Fttrsten'  in  Speier  von  einer  hessischen  QMandtschaft  ond  am 
4.  Wkn  1549  in  Neustadt  an  der  Hardt  von  dem  korbranden- 
burgischen  Kander  Christ(^h  von  der  Strassen.^  Einige  Wochen 
yer  ihrem  Tode  richtete  anch  die  Landgräfin  ein  Bittschreiben 
an  dem  Kaiser.* 

Die  feierliche  Fürbitte  des  Infanten  bei  seinem  Vater  er- 
folgte am  10.  April.  Trotzdem  dass  der  Cardinal  von  Trient 
ungeduldig  drängte,  erreichte  auch  er  nichts.  Da  die  Antwort 
so  lange  ausblieb,  trafen  Bittschreiben  der  Kurflirsten  an  den 
Infanten  und  an  Herzog  Alba  ein.^  Heinrich  Lersner  bat  am 
4.  Juni  und  der  ivursächsische  Unterhändler  Dr.  Kiam  am 
10.  Juli  in  Gent  vergebens  um  Hafterleichterungen  fl\r  den 
Landgrafen/  der  seit  der  Rllckkehr  des  Kaisers  in  du;  Nieder- 
lande in  Oudenarde  bcMacht  wurde.  Er  durfte  ausserhalb  des 
dortigen  Schlosses  allein  nicht  spazieren  gehen  und  hatte  nur 
zwei  Uemfieher.  Erst  einen  Monat  spftter  erhielt  Dr.  Kram  den 
Bescheid,  man  werde  dem  Landgrafen  die  Diener,  die  man  ihm 
genommen,  nicht  wiedergeben.  Man  habe  eher  Ursache,  ,die 
übrigen  deutschen,  so  noch  bey  seinen  fürstlichen  gnaden  sein, 
auch  abzuschaffen'.  Der  Landgraf  habe  .itz  ftir  vnd  für  vil  bose 
wort  vnd  geberden  practicirc  vnd  handele  teglich  immerdar*. 
Bischof  Granvelle  glaube,  dass  der  Gefangene  ,nit  wol  bey 
vemunfft  sey*;  denn  er  wisse  ja,  ,wa8  jme  der  erledigung  halb 
widerfhuere,  wolle  keyserlichc  Majestät,  das  es  allein  aus  gnaden 
bescheen  vnd  erkennet  werden  solte'.'^  Endlich  entschuldigte 
sich  der  Infant  in  einem  Schreiben  an  KurfVirst  Moriz.  dass  er 
nicht  gewagt  habe,  die  Fürbitte  zu  erneuern;  di  im  s  in  Vater 
sei  wegen  der  saumseligen  Vollziehung  der  ( -aintulation  und 
wegen  der  Haltung,  die  der  Landgraf,  seine  Kind*  r  nnd  seine 
Käthe  dem  Interim  gegenüber  beobachteten,  erzürnt.  Dieser 
Brief  ward  Dr.  Obemburger  schon  am  4.  Juli  dictirt,  wurde 


«  Druffel,  I,  p.  208 f. 

*  Am  Id.  März  1549  bei  Laus,  II,  891  f. 

*  Rcichshofrathsprotokoll  (V,  fol.  121)  Tom  4.  JoU  1649. 
«  0niff«l,  I,  p  277 f;  Lara  U,  6S4f. 

*  Beriehk  dM  heaaselieii  8eer«läiv  und  Pfennif meistern  (L&nz,  III,  44) 
BeinbaM  Abel  as  den  Leadgrefea  Yom  18.  Anpuit  bei  Laos,  Ii,  6a&f. 
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aber  erst  am  31.  August  «Intirt  und  abgesandt.^  Natürlich  wurde 
CS  wieder  abgelehnt,  den  Landgrafen  auf  mehrere  Wochen  Ur- 
Jaub  in  die  Heimat  zn  ertheileni  obwohl  er  sich  etwa  im  Juli 
zu  eyentucllem  Kriegsdienste  und  eu  Einftlhnmg  des  Interims 
in  sechs  Wochen  erboten  hatte. 

Der  Landgraf  setzte  nun  seine  ganae  Hoffnung  auf  eine 
Reise  der  KuiiUrsten  zum  Kaiser;  entweder  sollten  sie  sich 
einstellen  oder  seine  Befreiung  persönlich  erwirken.  Seinen 
Kindern  gab  er  den  Auftrag,  den  Knrftlrsten  mit  ^Öffentlichen 
Aussehreiben,  AnschlSgen  und  Schandgemftlden'  su  drohen, 
wenn  sie  säumig  seien.  Auch  yerlangte  er  lu  wiederiiolten 
Malen,  dass  sie  sich  erbOtig  machen  sollten,  den  Inianten  zum 
vOmischen  Könige  zu  wählen.'  Die  Kurfürsten  Hessen  sich 
aber  weder  zu  dem  Einen  noch  su  dem  Andern  bewegen.  Es 
erseheine  ihnen  bedenklich  und  leichtfertig,  erwiderten  sie,  sich 
selbst  zu  dieser  Wahl  zu  erbietm,  ehe  sie  darum  ersucht 
würden.  Uebrigens  habe  man  ja  einen  römischen  Kaiser  und 
einen  römischen  König.  Sie  wnssten,  dass  sie  damit  auch  nach 
dem  Wunsche  König  Ferdinands  und  des  Erzherzogs  Maxi- 
milian, des  Titularkönigs  von  Böhmen,  antworteten.  Ehe  dieser 
nach  Spanien  reiste,  soll  sich  ihm  Kurfürst  Moria  bezttglich  der 
Nachfolge  im  Reiche  durch  ttnen  feierlichen  Eid  ▼erpffichtet» 
dafür  soU  aber  der  Erzherzog  geschworen  haben,  die  durch 
den  Vertrag  des  Herzogs  Moriz  mit  dem  Kaiser  1546  be- 
grOndete  Sondenteilung  Sachsens  in  religiöser  Beziehung  anzu- 
erkennen.' 

Was  die  habsburgischen  Brüder  bezüglich  des  Landgrafen 
beschlossen^  ist  im  bekannt;  dass  sie  aber  geneigt  gewesen 
wUren,  ihn  vor  der  Erftillung  der  Capitulation  und  Tor  der 
Annahme  des  Interims  in  seinem  Lande  freizulassen,  ist  wenig 
wahrscheinlich.  Der  Landgraf  selbst  maclite  es  dem  Kaiser 
nicht  schwer,  aufschiebende  oder  ablehnende  Antworten  in  der 
Frage  der  Enthattung  zu  begründen,    deun   die  Ausführung 


'  Lanz,  II,  634.  «Dictavi  [Seid]  do^minoj  Obernbarg[er]  4  julii  anuo  1549.* 
Reiehahofrathsprotokoll  vom  4.  JaU  1M9  (IV,  fol.  7;  V.,  fol.  121)  im 
Wi«ii«r  StaatMvdiiT. 

*  iMleib,  229,  2SSir.;  Bsoke.  V,  84»  Anm.  1;  VI,  291. 

•  Moresini  und  Badoer,  Augsburg,  14.  October  1550,  V.  D.,  II,  467.|a», 
Anm.  1 ;  vf^I.  iKsloib,  Dm  Interim  in  Sachaen  (Archiv  f<ir  ritohaiaclie  Ge- 
schichte, 1»U4,  XV). 
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des  Vertrages  liess  Manches  zu  wünschen  übrig.  Vielleicht  hing 
dies  mit  geheimen  Befehlen  des  Landgrafen  seihst  zuRainnun.' 
Zwar  ward  im  Gegensätze  zum  gefangenen  Saehsenlierzog,  der, 
wie  er  selbst  beliauptetc,-  mit  den  öeiuigen  in  freiem  seliritt- 
liclien  Verkelir  bleiben  durfte,  die  Correspondenz  »les  l.üuii- 
grafen  überwaelit,  uueh  die  Processsehrifteu,  die  dieser  mit  Kur- 
itKiinz.  mit  dem  deutschen  Orden,  mit  Herzog  Heinrich  von 
Braiinschwcig,  sowie  mit  den  Cirafen  von  Nassau  und  Sohus 
wechselte,  kamen  nur  durch  (Jrunvellc's  Hand  in  die  Hände 
der  Adressaten,'  es  gelang  ihm  aber  doch,  mit  den  Seinigen 
in  geheimer  Oorrey|K)ndeuz  zu  bleiben.  Als  Boten  dienten 
hessische  Fuhrleute,  die  ihm  regelmiissig  Proviant  zuführten. 

Er  suchte  so  viel  als  möglich  von  seinen  festen  Plätzen 
und  von  seinen  Geschützen  zu  retten.  Der  Kaiser  hatte  ihm 
nur  Ziegenhain  sammt  dreissig  (xeschützen  gelassen.  Als  spa- 
rtische Commissüre  im  Juli  und  Ausrust  1547  in  Hessen  weilten, 
weigerten  sie  sich,  das  Gc8claiLy>  unvollständig  und  in  selilechtem 
Zustande  zu  übernehmen.  Man  sagte  ihnen,  das  klfine  Ge- 
schütz sei  von  den  hessischen  Städten  geliehen  wttrden.  Die. 
CuniniissKre  verlangten  auch  neue  Kiider  und  Wagen.  Ais 
dann  Joliann  Ortiz  im  Dctober  und  November  1548  die  Ar- 
tillerie übernehmen  wollte,  fand  er,  dass  ,m«'l\reres  vorbei-  Ix  i 
Seite  geschleppt  war*.'  Ob  diese  Beschwerden  alle  Erfolg 
hatten,  wissen  wir  nicht. 

Auch  die  Sehieifun<^  der  Festuugeu  ücheint  al)siehtlich 
verzögert  worden  zu  sein.  Obwohl  der  Landgraf  im  Novem- 
ber 1547  liatte  erklären  lassen,  dass  zwei  Dritte!  d<M-  Befesti- 
gungen von  Cassel  gcst-ldeift  seien,  niussten  die  Kurtür»ten  im 
Fei)ruar  1548  wieder  darauf  drin^a^n,  die  dortigen  liefestigunp:?^ 
werke  bis  auf  die  Schlossmauern  zu  brechen.^  Im  iSovemi)er 
1548  ward  dem  Kaiser  angezeigt,  dass  sich  sein  Baumeister 
Franz  Gandin,  den  er  ,zur  Einziehung'  der  hessischen  Befesti- 
gungen beauftragt  hatte,  habe  bestechen  lassen,  und  dass  er  dem 


»  Vgl.  oben  p.  189,  192  und  204. 

'  Der  Herzog  an  seiuen  Kaozler  Dr.  Brück,  8.  Januar  15Ö0,  bei  Dniffel, 
I,  343. 

*  ReichsbofrathüprotokoU  vom  17.  Jani  1548  (II'     Kumuiül,  IV,  332;  Ur- 
kandfinbMid,  96ft. 

*  Bommel.  IV,  S16,  317»  SIS,  SSI. 

*  iMleibf  S85;  Bommel,  IT,  SS8. 
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erbAltenen  Befehle  nicht  ^mit  solchen  trewen  ynd  wie  er  seiner 
pflicht  nach  vnd  TennlJge  der  Capitolation  su  Uinn  achnldig 
geweef  y  nachgekommen  Bei.  Daher  Itess  ihn  der  Kaiser  abbe- 
rufen und  gab  semem  Hauptcommissflr  in  Hessen,  dem  Qrafea 
Reinhard  von  Solms,  einem  Feinde  des  Landgrafen,  am  12.  No« 
Tember  1548  den  Anfbag,  der  Sache  darch  geheime  Erktindi- 
gungen  anf  die  Spur  zu  kommen.^  Wie  man  in  Qotha  die 
Fnndamente  stehen  liess,  um  künftigen  Wiederaufbau  au  er- 
leichtern,' so  scheint  man  es  auch  mit  den  hessischen  Festungen 
gemacht  au  haben.  In  einer  testamentarischen  Ermahnung  an 
seineii  Sohn  Wilhelm  schrieb  der  Landgraf  am  17.  November 
1560,  der  Sohn  sei  durch  die  Capituktion  nicht  gehindert,  die 
Festungen  wieder  aufrubauen  und  sich  mit  treuen  Freunden 
SU  verbinden.' 

Der  Kaiser  begnügte  sich  nicht  mit  der  Schleifang  der 
Hauptfcstungen  Glessen,  Küssehdieim  und  Cassel,  sondern  ver^ 
langte  von  dem  Landgrafen,  dass  nach  dem  Wortlaute  des 
Vertrages  ,alspaldt  alle  Bevestigung  seines  Landts**  mit 
Ausnahme  einer  einzigen  gebrochen  werde.  Man  erklärte  den 
kaiserlichen  CommissUren:  was  sonst  uocfi  an  Befestipung^en  vor- 
liantlen,  bei  , anderer  Churfiirsten,  furstcn  vud  hcrrcn  Ijchen',  ,zu 
dem  das  auch  dieselbenn  Ilousser  an  sich  selbst  dermassen  gethan, 
das  sie  unnsers  achtens  pillich  vor  keinn  vcstung  zu  achten*. 
Der  Kaiser  befahl  dar  uü,  es  sollten  ihm  binnen  ,tlinffzehenn 
Taj^en  oder  palt  darnach  die  bricve  vrkunth  vnnd  Documenta, 
dardurch  dieser  Heuser  Lehennschaft  zu  beweisenn*,  geschickt 
werden.  Am  17.  Deceniber  1048  an i warteten  die  Statthalter 
in  Cassel:  weil  die  Frist  zu  kurz  sei,  und  weil  die  Urkunden 
wegen  des  Rechtssti-eites  mit  Nassau  in  verschiedenen  Händen 
seien,  könnten  sie  nur  dreizehn  notariell  ,au8cultirte'  Copien 
senden.   Der  Kaiser  möge  Jemand  nach  Hessen  senden,  damit 


^  Der  Entwurf  des  kaiserlichen  Schreibeiw  von  Obembnyger*e  Band  ndt 

vielen  Correctnren  trägt  unten  die  Adresse:  Greven.'  Da«««  es  an 
Reinhard  von  Solm^<  gerichtet  war,  ist  tiehr  wahrscheinlich,  >voil  or  und 
seine  Gemahlin  persüulich  die  Schleifung  der  Festungen  überwachten. 
Bommel,  IV,  319,  320;  Wiener  BtostesnUv»  «Kleinere  BefchmHwde«, 
hac  m. 

*  Michiel,  Pressbarg,  1.  Juli  IMI.  Y.  D.,  III,  iOS^m  Anm.  8. 
>  Rommel,  IV,  340. 
•      *     oben  p.  147. 
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diese  mit  den  Originaliea  verglichen  werden  könnten.  Zugleich 
machten  sie  darauf  aufmerksam,  aus  den  Urkunden  ergebe  sich, 
dass  Dörnbergs  Darmstadt,  Reichenberg,  Goarshausen  ,oder 
Newen  Catzenelnnpo^en',  Rheinfels,  Bickenbach,  Lichtenberg, 

Braubach, [Auerberg  und  ,Ho[h]en8tein  alle  annderer  Churfursten, 
fursten  vnd  herrenn  Lehenn  seien',  und  baten,  ,in  Betiachtung 
das  die  furnembstcnn  derselbenn  Heuser  nichts  sonderhchs  vnd 
die  anderenn  garmtz  nichts  zu  einicher  wehr  prouchlich,  noch 
vor  vestung  gehalten  werden  mugen,  derwegen  sie  auch  vonn 
unserem  gnädigen  hern  nie  sonnderlich  besteh  worden  sein, 
aus  sondern  gnaden  vnd  milde  solche  heuser  ungeprochen 
zu  lassen.'* 

Der  Kaiser  diii'fte  diese  Bitte  nicht  erfüllt  haben.  Die 
weiteren  Verhandlungen  darüber  sind  unbekannt.  Dagegen 
erfahren  wir,  dass  sich  Kurfürst  Friedrich  von  der  Pfalz  im 
Juni  weigerte,  eine  ,Caiition'  bezüglich  Lichtenbergs  und 

Braubacbs  zu  geben.*  Diese  wird  sich  auf  die  Schieifuntr  und 
Wiederbefestigung  bezogen  haben.  Januar  lööü  schricV»  ni.m  in 
einem  Memorial,  das  der  Landgraf  dem  kurbraudenburgischen 
Rathe  Eustachius  von  SchUebcn  übergab:  ,Die  Berghäuser  sind 
Lehen  Anderer;  es  steht  auf  des  Kaisers  Ent^<'beid.  was  ge- 
schehen soll'.'   Sie  waren  also  damals  noch  urige.lrioi  lien. 

Wir  haben  schon  aus  der  Erklärung  des  Kaisers  an  die 
Reichsbtäuflo  erfahren,  dass  der  Landjrraf  auch  nicht  die  Ver- 
pflichtung ertiillte,  säninitliche  auf  den  schmalkaMischen  Bund 
und  auf  andere  Einigungen  hpy:ü[r1ic]ieTi  Urknuden  auszuliefern. 
Damals  antwortete  der  Lauugrat,  er  kunno  und  wolle  ni<'!it 
der  VeiTüther  Aller  sein.'  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  er  in 
den  folgenden  Jahren  anderer  Meinung  gewesen  sei. 

Viel  mehr  als  alle  diese  Dinge  scheint  aber  den  Kaiser 
der  Widerstand  verdrossen  zu  haben,  den  die  Hessen  dem 


'  Wienar  Stastifehtv,  kleinere  SeiduitändeS  fan.  136. 

*  Im  Beiebthofrafliiprotokolle  vom  24.  Juni  1549  (Y,  99}  tat  aU  UiMche 

ventetchnet:  .anpesohcn  dan  ottliclie  seine  missgonstige,  wa  8y  erfÄren 
9olt«ii,  da.s  er  Holche  Cautiun  petlian,  allererst  vrsach  siiechen  mochten, 
ine  darob  in  schaden  zu  fueren,  welches  ime  iiit  allain  beschwerlich, 
«ondeni  auch  bei  der  Kay.  M*  verweisUch  sein  vnd  zu  vngnadeu  raicben 
moehL* 

*  So  in  der  Ittbaltiaagabe  bei  Druffel,  I,  34«. 
«  Bommel,  IV,  385. 
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Interim  bereiteteii.  Der  Landgraf  hatte  sich  j»  in  der  Gapi- 
tiüation  verpflichtet,  ,alle8,  was  Ire  Hajestett  an  gaetem  IVide, 
Rhne  und  Ainigckeit  der  Tentsehen  Nation  verordnen  wirdet, 
völlig  vnd  gentslich'  au  ,yolatrecken'.^  Der  Eaker  hielt  die  Bei- 
legung der  dentschen  Religiouswirren  durch  ein  Goncil  Air  eine 
seiner  heiligsten  Pflichten.  Daau  verjkflichte  ihn,  ftoaierte  er  im 
Jnli  1647|  der  ihm  von  Gott  veriiehene  Sieg,*  selbst  wenn  er  alle 
seine  Staaten  daran  setaen  mttsste.  Da  aber  eine  Verstlndi- 
gung  sfrächen  ihm  und  dem  Papste  nnerreicfahar  worde,  so 
wollte  er  in  Deutschland  eine  refigiOae  Zwisohenordnang,  ge- 
nannt Interim,  ins  Leben  rufen,  die  bis  su  den  Entscheidungen 
des  Concils  in  Kraft  bleiben  sollte.  Auf  dieses  hoffte  er  mög- 
lichst viel  Einwirkung  zu  erlangen,  um  dann  durch  einige  Zu- 
geständnisse Uli  die  Neugläubigen,  besonders  aber  durch  ein 
greifende  KofornR'ii  die  ersehnte  Einigung  zu  erzielen.  Die 
Zusamiuenlassim^  der  bedeutendsten  Kräfte  der  JanKili^en 
christliehen  Wrlt  sollte  dann  durch  Uebertra^un^'  der  Kaiser- 
würde an  seiiK  ii  Solin  Philipp  auch  fJir  die  Zukuntl  ^rsiehert. 
also  eine  hal).>l>urü;ischc  UriiversHlniunarehie  auf  ileni  Bodi  n  der 
alt*'u  und  neuen  Welt  begründet  werden,  die  nie  iliresgleiehen 
gehabt  hätte.  Aber  religiöse  ( il.iuln  itiit  in  Deutschland 
zu  bewilligen,  dazu  wäre  Karl  V.  damals  nieht  zu  bringen 
gewesen.  Auch  im  Juli  1052  bewilligte  er  in  Villach  Keligions- 
frieden  nur  bis  zum  künftigen  Reichbtage.  Die  Worte  des 
Passaiu  r  Vertrajrsentwurfes,  dass  die  religiöse  Fra^e  nur  auf 
gütlichem  Wege  au^getraj,'en  werden  müsse,  tilgte  er.-'  Nur  wenn 
die  Protestanten  nicht  auf  daut'rndem  Frieden  bestünden,  wollte 
er  mit  den  Angsbnrgcr  Verhandluno't'n  des  Jahre.s  1555  zu  tiiun 
haben,  sonst  «ollto  Könisr  Ferdinand  mit  unbeschränkter  Voll- 
macht verhandein  und  abseldiessen.*  Als  dann  das  Unvermeid- 
liche Gesetz  geworden  war,  befahl  er  am  19.  Deeember  1555 
die  Abfassung  einer  Urkunde,  worin  alle  Augsburger  Beschlüsse 


*  8.  oben  p.  146. 

*  JKoeoDigo,  Aug»buiK,  Sl.  Juli  1547.  V.  D.,  II,  818.»- 

*  luleib,  MoriR  vim  Saduen  gegen  Ksrl  V.  (Arabiv  ittr  liehciMhe  Ge* 
■chiehte^  1886,  VII,  51;  GostaT  Wolf,  Der  PMMuer  Vertrag  (•bendaa. 
1894,  XV)  851  f.,  856. 

«  W  .lf.  Der  AiigBbtti|(«r  BeligUuufiriede  (8tallgart  1890),  15f.;  Bänke, 
V,  887. 
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linsofeni  sie  sein  Gewissen  irgendwie  Yerletsen  kOnntmi'^  geheim 
leToeirt  worden.  Diesen  Anftisg  dürfte  Seid  yolkogen  haben.* 
Im  Jahre  1548  legte  er  beeonderes  Gewicht  darauf,  dass 
das  Interim  yon  den  einstigen  Httuptem  des  sehmalkaidischen 
Bundes  angenommen  werde.  Der  Landgraf  sugte  sich  nicht 
so  standhaft  wie  Herzog  Johann  Friedrich.*  Er  nahm  es  auf 
den  Rath  des  Kurftünten  von  Brandenbnig  nicht  blos  für  seine 
Person  an,  sondern  befahl  auch,  es  in  Hessen  einsufUhren.  Am 
27.  November  164B  erzählte  er  dem  kursttchsischen  Rathe  Dr.  Jung, 
er  habe  schon  sweimal  Augustinus,  Ambrosius  und  Eusebius 
durchgelesen  und  sei  etliche  Male  in  die  Messe  gegangen,  und 
um  zu  beweisen,  dass  er  es  nicht  aus  Heuchelei  thue,  so  habe 
er  sich  Öfter  erboten,  mit  dem  kaiserliehen  Beichtvater  und 
mit  einem  anderen  Theologen  über  den  Glauben  zu  reden.' 
Wie  in  vielen  Theilen  Deutschlands  so  erhob  sich  auch  in  den 
Ländern  der  gefangenen  Fürsten  Widerstand  gegen  das  Inteiim. 
Am  11.  August  1548  schrieben  Statthalter  und  Käthe  in  Cassel  dem 
Kaiser,  würde  der  Landgraf  frei,  so  würde  er  in  einem  Monat 
mehr  durchsetzen  als  sie  in  einem  .lalire.'  Der  Kaiser  wurde 
unwillig,  weil  der  Landgrat'  sanimt  seinen  Söhnen  und  Käthen 
aueh  .in  Sachen  der  Religion  t't\va>5  wankelmutig  und  vnstant- 
liafft'  seien.  Das  schrieb  Philipp  von  Spanien  an  KurfUrst 
Moriz  am  *U .  Au/^iist  1549.  Am  Ü.  ()etol»or  1549  ergingen  von 
Hrüsst'I  aus  ,sti<ui2:e  Edikte*  gegen  die  Widers trehendeo  in 
Uesseu,  blieben  aber  ohne  Wirkung.* 

8*  JteiiglOs-politlsclier  Widerstand  In  Beutsehiand. 

Der  weit  verbreitete  Widerstand  g<'^en  das  Interim  gab 

dem  Kaiser  zu  denken,  und  als  er  im  Dcccmbcr  1549  Seid  au 

*  ,Fiat  ex  proprio  mandato  Sium  Cbm.  If^  geaeimlM  ravocatio  eonelusiomim 

in  negociu  religionis  factanim,  si  quid  illiü  'uw»t,  quo  8.  M*'*  conscientia 
aliquomodo  laedi  possit,  .'ilia-s  in  sno  roburo  durataruin.  S[el](l.'  Reklis- 
hofrath  »Protokoll  vom  19.  Decomber  1055  (XI,  (ol.  181)  im  Wieoer 
Staatearcbiv. 

*  Vgl.  die  Antwort  vom  4.  oder  6.  Jvli  1648,  ferner  vom  29.  Jtnner  und 
vom  SS.  April  1640  bei  Hortteddr,  II,  946  f.,  960f.  und  bei  Johanuee 
Voigt,  Der  Flintenbund  (Banmer^a  bistorisohee  Jabibueb,  1867,  8.  Folge, 

VlU).  10  f. 

*  Rommel,  IV,  330,  834;  Iialeib^  226,  228;  Druffel,  I,  p.  231;  Voigt,  13. 

*  Druffel,  I,  140.  »  Rommel,  IV,  332. 
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die  vier  rheinischen  Kurfkinten  Bchickte,  um  ihr  Gutachten  dar- 
ttber  einsuholen;  was  man  bezügUch  des  geächteten  Magdebni^ 
und  bezüglich  des  Interims  dum  solle/  ertheilte  er  ihm  den  ge- 
heimen Auftrags  die  StimmoDg  in  Deutschland  anasaforschen. 
Seid  schrieb  nach  seiner  Rflckkebr  eigenhändig  einen  Bericht 
nieder  nnd  überreichte  ihn  am  34.  Januar  1660  dem  Bischof 
▼on  Arrgs  fdkr  den  Kaiser.*  Darin  sohildert  er  den  re%i06en 
Znstand  Deutschlands  sehr  ansftahrfich  tmd  behängtet  Folgendes: 
Bald  nach  dem  Angsborger  Reichstage  habe  man  das  Interim 
nur  Tersteckt  und  sophistisch  bekSmpft,  jetst  wage  man  an 
vielen  Orten  gegen  die  katholische  Reli^on  offen  in  eifern  and 
Alles  wieder  nmsnstOrsen.  Die  P^diger,  die  Ton  den  Obrigkeiten 
ausgewiesen  worden  seien,  nm  dem  Kaiser  sn  gehorchen,  mfe 
man  jetzt  wieder  snrttck.  Besucher  katholischen  Gottesdienstes 
würden  Terspottet,  die  heftigsten  Libelle,  Gedichte  und  GesKnge 
unter  dem  Volke  verbreitet,  wodurch  dieses  nicht  nur  gegen 
die  Religion,  sondern  bisweilen  gegen  die  Person  des  Kaisers 
aufgeretst  werde.   Heimlich  klage  man:  sokoge  der  Kaiser  im 
Reiche  weile,  kOnne  man  fast  nichts  Tersuchen.   Daher  müsse 
man  Geduld  haben,  bis  er  sterbe  oder  wenigstens  DeutscUand 
Tcrlasse.   Dann  erst  sei  die  Zeit  gekommen,  die  frühere  Frei- 
heit wieder  zu  gewinnen.   KaÜiolischer  Gottesdienst  werde  auch 
gewaltsam  verhindert.   Man  schneide  der  unerlhhrenen  Henge 
nun  alle  Hoffnung  auf  das  Goncil  ab  und  behaupte,  dass  es 
der  Papst  mit  seinen  MOnchen  und  Sophisten  beherrschen 
werde.   Offen  gesteht  Seid:  mit  der  Religion  scheine  es  ihm 
daher  schlimmer  bestellt  zu  sein  als  zur  Zeit,  da  der  Kaiser 
Deutschland  verlassen  habe.   Trotzdem  glaube  er  aber  sagen 
zu  ktonen,  dass  es  keine  Schwierigkeit  gebe,  die  dem  Kaiser 
grosse  Besorgniss  einzuflOssen  brauche.   Denn  die  Bündnisse 
der  Gegner  seien  getrennt,  die  Httupter  der  Aufruhrer  entfernt 
und  die  Uebrigen  durch  die  UnglUcksfilUe  des  letzten  Krieges 
80  erschüttert  und  erschreckt,  dass  der  Blaiser  durch  Briefe 
und  Worte  ohne  Zweifel  mehr  ausrichten  werde,  als  er  früher 
durch  Waffen  zu  erreichen  schien.   Dann  besitze  er  so  hohen 


»  Druffel,  I,  313.  339. 

'  So  ist  wohl  die  Ranflhpmerktmp:  .Kolatom  rererendinsimo  Atrebfatensi] 
21  jAnuarii  [Ij.'VO]  zu  verstehen.  BeiohafaofrvÜuprotokoUe,  lY,  foL  öä 
bis  67,  Wiener  Staatsarchiv. 
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Muth  und  solches  Glück,  d;iss  nueh  die  schwierigsten  Dinge, 
wenn  er  nur  wolle  und  an  sie  herantrete,  glatt  und  leicht 
verliefen.' 

Trotz  dieser  Schmeichelei  gesteht  aber  auch  Seid,  dass 
die  Lage  in  Deutschland  sicli  seit  der  Abreise  des  Kaisers 
schwieriger  Gfestaltet  liabe.  Die  grösstc  Gefahr  lag  für  diesen 
in  einer  Verbindunp  Frankreichs  mit  den  Unzufrieden*  n  in 
Deut«e}il;\nd.  Der  Kaiser  gab  sich  alle  Mühe,  einen  Krieg 
mit  Frankreich  zu  vermeiden,  befiiiftra;j:te  aber  seinen  Gesandten 
Simon  Renard,  mit  Besteehungs^eldern  nicht  zu  sparen,  um  die 
Absichten  und  Verbindungen  der  französischen  Regierung  aus- 
zuforschen.^ Denn  Fürsten  und  Stiidte  Deutsehlands  standen 
ununterbrochen  in  Verkehr  mit  den  am  französischen  Hofe 
lebenden  geächteten  Deutschen.  Hauptsächlich  waren  hiebei 
thätig  Georg  von  Württemberg,  der  Bruder  Herzog  Ulrichs, 
ferner  der  Rheingraf  Johann  Philipp,  Sebastian  Schertlin  von 
Hurtenbach,  der  aber  im  Sommer  1549  Begnadigung  anstrebte,' 
Hans  von  Heideck,  Oeorg  yon  fieckeorode  und  Friedrich  von 
Reifenberg> 

Schon  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1548  versuchte 
Herzog  Otto  der  Aeltere  von  Braunschweig-Harburg  einen  Bund 
deutscher  Fürsten  und  Städte  mit  Frankreich,  ^der  wahren 
christlichen  Religion  nnd  Freiheit  des  Vaterlandes  sum  Besten', 
an  Stande  zu  bringen.  Frankreich  wünschte  aber  zuerst  Bericht 
über  die  Zahl  der  Theilnehmer  sowie  Uber  Polens  Eintritt  in 
das  künftige  Bt&ndniss  durch  Vermittlung  des  Heraogs  Albrecht 


^  «Hmo  et  molta  nmilia  com  in  Q«niiaiiia  nnDO  contingant,  res  so  dedneitar, 
nt  religio  noetra  illie  eliqnanto  plu  nane  cUndlcara  videatnr,  quam  eum 

Caes.  praxi  me  ex  Qermania  in  has  provincias  disceiaU  . . .  (fbl.  69^) 
Neque  hic  sube'<se  aliquam  difficultntem,  qnae  M**™  S.  mngnopeio  deter- 
rere  debeat.  Kin  tis  enim  adversarifinim  coofoederationes,  sublatn  sodi- 
UoDum  capita,  reUi^uo«  omne«  calamitaubuä  proximi  belli  ita  esse  fractos 
et  tinore  peraulMM,  «t  8.  Utterii  nane  et  verbia  pliu  proenl  dnbio 
effectum  lit,  qnsm  anteliftc  anni«  effieere  poeie  tIm  alt  Deinde  eam 
esse  magnitadinem  «nimi  8.  M***,  eam  fortanam,  ut  etiam  lea  aaperrimaei, 
tnodo  S.  velit»  modo  adgredlatur,  planile  ao  feeilea  aeee  exhibeeat 
(fol.  G2')- 

*  Iiistructiuaen  vom  Januar  lö49  und  Januar  l&üU  in  den  Papiera  d'ätat 
da  Cardinal  de  Oranvelle  (Paria  1842),  III,  34»  f.,  402. 

*  Draffel,  I,  S88  (König  Feidiand  an  den  Kaieer,  S1.  Angnet  1649). 

*  Yoigt,  Oer  Plintenbttnd,  19;  Lans,  II,  6S1  £ 
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von  PreiMBeB.  DoMen  Bedenken  und  der  Tod  des  Herzogs 
Otto  (Mai  1548)  hemmten  allerdinge  die  VerhaiidluDgeD,  aber 
die  BundeBbestrebungen  worden^  vielleicht  wirklich  auf  An« 
regung  der  Söhne  des  Landgrafen»'  von  dem  Markgrafen 
Johann  von  Brandenburg,  dem  eifHgen  Gegner  des  Interims^* 
fortgesetst^  Der  Markgraf  zog  auch  den  KnrfOrsten  Moria  in 
pereönlieheu  Zneammenkllnften  Anfkng  Angnst  und  am  6.  Oc- 
tober  1548  heran.'  Aber  der  Herzog  von  Preussen  beobachtete 
Kurflirst  Moria'  Verhalten  gegen  den  Kaiser  mit  Misstrauen, 
so  dass  auch  Markgraf  Hans  gegen  den  Kurfürsten  znr&ck- 
haltend  wurde.  So  musste  man  sich  im  Jahre  1549  vorläufig 
begnügen,  die  Stimmung  an  einzelnen  Fllrstenhöfen  und  in 
den  Hansestädten  iu.^^clieim  auszukundschaften.  Hiezii  wurde 
insbesondere  Graf  Volrad  von  Mansfeld  und  Georg  von  Heideck, 
der  Bruder  des  geächteten  Hans  verwendet.* 

Polens  ZurüekhaltunfT  wird  durch  die  ]5undesverhandluniren 
begreiflicli,  die  sein  Koni":  Sigmund  154D  sowohl  mit  Köni^ 
Fcrdiuaud  als  mit  dem  Kaiser  ftihrte.  Die  Antwort,  die  der 
spätere  Cardinal  Stanislaus  Hosius  im  Deceraber  1549*  aus 
BrUssel  heimbraciite,  scheint  den  Künip;  nicht  befriedigt  zu 
haben.  Denn  der  Kaiser  war  zwar  bereit,  ein  Bundniss  seines 
Bruders  mit  dem  Polenkönifje  zii  ,ratificiren',  wünschte  aber  nicht, 
dass  dieses  auf  das  gesamniie  deutsche  Reich  ausgedehnt  werde. 
Denn  es  galt,  auch  die  Hechte  des  Reiches  auf  das  säcnlarisirte 
Preussen  Polen  gegenüber  zu  vertreten.  Daher  wollte  der 
Kaiser  die  Achterkläruug  des  Ueichskammergerichtes  gegen 
den  Preussenherzog  vom  19.  Januar  1532  der  Bundesverhand* 
lungen  halber  nur  auf  sechs  Monate  suspendiren.* 

Die  französische  Regierung  seheint  indessen  den  Bundes- 
bestrebungen in  Deutschland  etwas  mehr  als  triilier  entgegen- 
gekommen zu  sein.  Der  Landgraf  selbst  gestand  am  5.  Fe- 
bruar 1551  Viglius  gef^cnübcr,  dass  ihm  .zwei  oder  drei  Monate* 
nach  seiner  Ankunft  in  Oudcnardc,  also  Ende  154»  oder  An- 


»  Voigt,  20  f. 

*  Ebenda«.  16. 

*  IwMb,  Du  Intarint  in  Sacsham,  SOI,  219. 
«  Voigt,  81. 

■  Seim' Abachiedsaadiens  erbielt  «r  am  28.  Novenber  1649.  Wiener 

StiiAtMarcliiv,  ReichBhofratbftprotokoUe,  IV,  44*. 

*  CbendM.,  IV,  foL  86%  36,  42 \  U\  V,  fol.  262,  320,  333.  337. 
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fang  1549  Im  Auftrage  des  franzteischen  Könige  Folgendes  er- 
öffnet worden  sei:  wenn  er  und  der  gefangene  Sachsenhenog 
es  dahin  zu  bringen  wOssten,  dass  der  Krieg  gegen  den  Kaiser 
in  Deutschland  mit  gutem  Vorbedacht  wieder  aufgenommen 
werde,  so  erbiete  sich  der  Kdnigy  die  Niederlande  anzugreifen 
und  den  Krieg  so  zu  führen,  dass  er  sie  beide  au  befreien 
hoffe.  Wer  dem  Landgrafen  diese  Mittheilungen  Oberbraehte) 
wissen  wir  nicht,^  ebensowenig,  ob  derartige  Anerbietuugcn 
durch  dieselbe  oder  eine  andere  Person  auch  an  die  Söhne 
der  gefangenen  Fttrsten  gelangten.*  Auch  die  Antwort  des 
Landgrafen  ist  unbekannt  Sieher  ist  jedoch,  dass  der  Rheingmf 
im  Februar  und  in  den  folgenden  Monaten  die  deutschen  See- 
städte in  ihrer  trotzigen  Haltung  bestärkte,*  und  dass  Aehnliohes 
auch  Magdeburg  gegenüber  geschah.  Unt^httndler  der  Seestädte 
erschienen  in  Frankreich  und  erregten  ebenso  wie  Gesandt- 
schaften Christophs  von  WOrltemberg  and  des  Ffalzgrafen 
Friedrich  bdm  Kaiser  Verdacht.* 

Im  Juni  oder  Juli  ward  dann  dem  Kaiser  von  Renard 
berichtet,  dass  Jemand  die  Befreiung  des  Landgrafen  unter- 
nehmen wolle.  Der  Käme  wurde  wohl  genannt,  ist  uns  aber 
unbekannt,  weil  uns  der  Bericht  selbst  fehlt.^  Es  liegt  nahe 
anzunehmen,  dass  dieser  Plan  von  einem  der  Deutschen  aus- 
gegangen sei;  die  als  Geächtete  ara  französischen  Hofe  lebten. 
Wahrscheinlich  hängt  es  damit  zusammen,  dass  in  Annaberg 
«wischen  dem  22.  und  24.  August  1549  Kurfürst  Moris:  sich 
mit  hessischen  Käthen  über  den  Plan  besprach,  den  Landgrafen 
auf  französisches  Gebiet  zu  retten,  und  dasä  man  besclilous, 


*  Der  Landgraf  weiperte  siih  bei  «lein  VerhHr  nach  seinem  misslnngenon 
Flnchtver»uch,  den  Namen  auneiinnri.  weil  Vigliiis  ihm  Straflosigkeit  fttr 
(luu  Unbekannten  nicht  zusichern  kuuute.  Lanr.,  Correspondenz,  Iii,  49. 

*  Voigt,  311  «iid  (Kornelius,  KarfSrat  Hoiii  gegenüber  der  Fflnrtenver- 
seiiwSroiiif  (Abliudliuig«n  d«r  hiftorfwh«n  ClaiM  der  beyeiiNclien  Aktr 
demie  der  WiaseiwQluilteD,  1867,  X)  642,  Anm.  1.  Angaben  hietüber 
fehlen  bei  beiden. 

■  Berichto  Marillac'«  vom  Kaisorhofe,  •23.  Febru.ir,  1;").  März  nud  22.  Mai 
lb4U  bei  Druffel,  1,  204  f.,  20i>,  22ä.  Der  Kaiser  an  lieiiard,  2».  Mai  1549; 
Memoire  für  Herrn  von  Vigne'a  Sendung  nach  Magdeburg.  Papier« 
d*«Ut  da  eaidinal  de  GnnTelle,  III,  869f.,  406 f. 

«  Papton  d'«tat,  IQ,  86911. 

*  ,Quant  a  celiif  qni  veat  entreprendre  de  deliTier  !•  landgvaTe.*  Ant> 
worttebfeibea  vom  18.  Jnli  1649,  ebenda«,  879. 
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Verbindmi^  mit  Frankreich  zn  suchen.  Damit  aber  der  Kräer 
gegen  den  Eurftlnten  keinen  Verdacht  schöpfe,  sollten  die 
Verhandlnngen  ganz  geheim  und  nur  durch  hessische  Rlüie 
geflihrt  werden.^  Gleichseitig  wurde  auch  eme  BSntfllhniiig^ 
nach  England  erwogen.  Merkwürdigerweise  weilte  wihrend 
dieser  Berathungen  Dr.  Frans  Kram  im  Auftrage  des  Evr- 
Atrsten  in  Frankreich.  Ueber  das  Beiseeigebniss  eriahren  wir 
nichts,  denn  am  7.  September  sehreibt  er  seinem  Herrn  ans 
Brttssel,  er  werde  ihm  Wichtiges  mttndlich  ersKhlen,  was  er  der 
Feder  nicht  anvertrauen  könne.' 

Die  Verhandlung  des  KurftMen  blieb  für  den  Kaiser 
kein  Gehdnuuss.  Wenn  auch  Renard  am  9.  October  nichts 
Uber  den  Inhalt  mittheUen  konnte,  die  Thalsache  der  Unter- 
handlnng  erfuhr  er  doch.  Man  yersicherte  ihm,  auch  der  Ffals- 
graf,  wahrscheinlich  KurAlrst  Friedrich,  stehe  mit  dem  König 
in  Unterhandlung.  Die  Deutschen  am  Hde,  Hersog  Ulrich  ond 
dessen  Bruder  Georg,  Scheitlin  und  eine  Partei  in  Strassburg 
gftben  dem  König  den  Rath,  sobald  der  Krieg  ausbrSche,  möge 
er  sich  sogleich  Lothringens  und  der  Grafschaft  Burgund  be- 
mächtigen, weil  es  ohne  Widerstand  geschehen  könnte,  und 
weil  dadurch  die  Verbindungen  des  Kaisers  unterbrochen 
würden.' 

Am  18.  October  eiferte  Hans  von  Heideek  den  Herzog 
von  Preussen  in  einem  geheimen  Schreiben  an,  sich  um  das 


*  Inletb,  IMe  GefmgwiuchAft,  837  f.  Dort  ist  die  IhmiSaiMh«  EiSfinviig  in 
Oitdenarde,  Renard's  Bericht  Uber  den  Entftthniiigspltii  und  KnuD*i  R^e 
nach  Paris  llbenehen. 

*  Druffel,  I,  284. 

'  ,L'on  m'a  adrerty,  aa  premier  mouTement  de  guerre,  que  pourra  sor- 
venir,  oeuh:  d*AUeiiisigiie  oonseillent  aa  roy  de  Fmnee,  mennee  le  d«e 
de  Wirtembevg,  le  ctnito  Geoige,  Cberdeo  ei  lei  pafttaalx  de  Stnabnig, 

qu'il  86  BAisisse  de  la  Lorraine  et  du  conte  de  Bevfgognei  pow  par  le 

coiyoinction  dn  pays  avoir  entreo  et  sortio  lihere  d'nn«?  pays  a  anltre, 
puUque  cela  m  peuU  faire  xam  resistance  ou  faict  <i  nrine»,  et  i(uo,  so 
fait,  V**  Ma^  n'aura  que  les  pays  bas,  ou  eile  se  pt^isite  aaueurer,  et  »on 
royAttlme  ii*etm  limite,  lizioii  de  pays  et  prinoee  «noeiez»  jugeant  que 
1a  Fertette  {Pfirt]  aoU aniri  pen  deehoee  qae  le  eonte de  Boafgegne  .  .  . 
Von  na  parle  que  le  Roj  de  France  trafßcqnoit  le  dne  Mauria,  miüa  je 
n'ay  peu  Aultrument  enffoncor.  Qu'aiiisi  soit  du  conte  palatin,  LorfebYre 
[ein  Spion]  in  un  a  aR^^nnre/  Compi^ne,  9.  October  1649.  Copimlbaeh, 
684.1,  Wiener  tttaat^archiv/ 
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ZustandekomnioTi  »"ines  Bundes  zu  hemühen,  da  aiu'li  in  Frank- 
reich das  GJfit  li<  irt'scIioJic.*  Anfanpr  1550  tlieiltc  er  dann 
dem  Markgrafen  Hans  von  Brandenburg  mit,  der  Künig  liabe 
Schertlin  wissen  laöst^n,  weder  ein  Fürst  nueli  sonst  Jemand 
möge  ans  Deutschland  zu  ihm  kommen;  denn  Alles  sei  so  ein- 
gerichtet, dass  f^er  Kaiser,  der  sich  sicherer  Kunde  zufolge 
nnrh  Italien  und  Spanien  begehen  miisse^  aus  diesen  Landen 
nicht  wieder  lebendig  herauskommen  solle.*  Darum  müsse 
Alles  vermieden  werden,  was  ihn  misstrauiscb  machen  und  von 
seinem  Vorhaben  abbringen  könnte. 

Als  der  Landgraf  am  24.  (Jetober  1549  von  dorn  Plane 
des  KuriUrsten  erfuhr,  erhob  er  viele  Bedenken;  die  Entftlhrung 
sollte  nur  in  ttusserster  Noth  versucht  werden.  Er  meinte,  der 
KnrflUrBt  fUrchte.  sich  einstellen  zu  müssen.  Im  December  1549 
war  aber  auch  der  Liandgraf  für  die  Sache  soweit  gewonnen, 
dass  er  selbst  demjenigen,  der  ihn  entlUhre,  eine  Belohnung 
Ton  30.000  Gulden  oder  ein  gleichwertiges  Amt  versprach. • 
So  reiste  denn  Heinrich  von  Schachten  Anfang  Februar  1550 
insgeheim  an  den  französisclien  Hof  ab.^  Denn  Kurfürst  Moria 
hatte  damals  das  dringendste  Interesse  daran,  dass  er  die 
Leitung  der  vielfachen  Unterhandlungen  deutscher  Fürsten  und 
Städte  mit  Frankreich  womöglich  ganz  in  seine  Hand  bekam. 
Kur  so  konnte  er  die  völlige  Restitution  Johann  Friedrichs  von 
Sachsen  hindern,  die  ihm  bei  einer  allgemeinen  Erhebung  gegen 
den  Kaiser  unter  Frankreichs  Mitwirkung  drohte.  Die  Früchte 
seiner  ehrgeizigen  Politik  stunden  auf  dem  Spiele. 

Zu  derselben  Zeit,  da  Heinrich  von  Schachten  am  fran- 
aösischen  Uofe  die  ftLr  die  Foigeseit  so  wichtige  Verbindung 
suchte,  schlössen  Herzog  Albrecht  von  Preussen,  femer  Johann 
Albrecbt  von  MecUenbuig  und  Markgraf  Hans  von  Branden* 
borg  in  Königsberg  ein  geheimes  Bttndniss.  Den  Uneinge- 
weihten schien  der  AnUss  ihrer  Zusammenkunft  die  Hochaeit 
des  Henogs  von  P^ussen  mit  der  braunschwetgischen  Prin> 
cessin  Anna  Maaa  sa  sein.  Die  Ansstdlung  einer  Bnndes- 
nrknnde  unterblieb  ans  Vorsiebt  Die  Forsten  verpflichteten 


»  Voigt,  34. 

*  Ebend«».,  87. 

•  iMl«»!,  Die  GefsaceoMhitfl,  UOt 
«  EbendM.,  24«'f. 
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sich  am  26.  Februar  1550  nui  iiiilndlichj  aber  eidlich  und  bei 
fürstlicher  Treue,  sich  gegenseitig  Hilfe  zu  leisten,  \m  nii  sie 
um  der  Religiuu  oder  anderer  Ursaclien  willen  an^cgnlicn 
würden.*  Der  Preussenherzog  wui  ja  in  seinem  Besitze  durch 
die  Acht  getUlirdet.  Nur  mit  grosser  Vorsicht  sollun  neue 
Glieder  für  den  Bund  gewonnen  werden.  Weder  Kurfürst 
Moriz  noch  der  Kaiber  erfuhr  von  diesem  religiös-politischen 
Bunde. 


9,  Geheime  Verfüguug  Uber  die  Dauer  der  Eiift« 

Inzwischen  hatte  der  Kaiser  über  das  Schicksal  der  beiden 
gefangenen  Fürsten  entschieden,  ohne  dass  seine  Gegner  weder 
damals  noch  später  davon  erfahren  hätten.  Während  Kurtürst 
Moriz  und  Andere  holiteii,  dass  er  wegen  seiner  andauernden 
KränkHchkeit  bald  sterben  werde,*  verfügte  er  am  12.  Februar 
1550,  der  Landgraf  müsse  15  Jahre  lang,  der  Saciisenherzug 
zeitlebejis     m  (uler  seines  Sohnes  Pliilipp  Gefangener  bleiben. 

Scliou  am  i:^.  Juli  1Ö49  hatte  er  Herrn  von  Chautounay, 
den  Bruder  des  Bischofs  Granvelle,  beauftragt,  unter  anderen 
Dingen  König  Ferdinand  auch  um  ein  Gutachten  darüber  zu 
bitten,  was  mit  den  gefangenen  Fürsten  zu  geschehen  habe. 
In  der  Wittenberger  (Japitulation  sei  verabredet  worden,  dass 
der  Sachsenherzog  am  Hofe  des  Kaiser»  oder  seines  iSohnes 
Philipp  bleiben  müsse ;  und  da  sowohl  Vater  als  Sohn  nach 
Deutschland  reisen  würden,  müsse  ihnen  der  Sachsenherzog 
wohl  dahin  folgen.  Was  aber  den  Landgrafen  betrefte,  so 
wisse  der  KOnig,  dass  keine  andere  Verpflichtung  eingegangen 
worden  sei  als  die,  ihn  nicht  in  ewigem  Gefängniss  zu  halten,* 
Wenn  aber  der  Landgraf  wieder  nach  Deutschland  käme,  so 
würden  die  Kurtilrsten  von  Sachsen  und  von  Brandenburg  noch 
mehr  als  bisher  um  seine  Befreiimg  anhaken  und  viele  Andere 


"  Voigt,  88  f. 

*  liileib,  Bmzog  Moriz  gegen  Karl  V.  (Ardbiv  ftlr  s&cUs.  Geschichte, 
V),  816;  vgl.  oben  p.8U. 

*  ,Quaat  au  lantgraf  j  n*j  a,  counne  il  [dm  KSnig]  Mit,  toote  obligMioo, 
niais  i)ien  «Ii'  nnn  le  tooir  611  pciaoB  p«rp6la6ll0  .  .  /  InstraettoB  bei 

Druffel,  I,  244  f. 
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darum  bitten  lassen.  Ebenso  wttrde  der  Landgraf  zn  diesem 
Zwecke  Alles  in  Bewegung  setzen.  Bei  der  Beweglichkeit  seines 
Geistes  und  bei  den  Sympathien,  die  ihm  die  Deutschen  be- 
wiesen hätten,  sei  seine  Bewachung  in  Deutschland  schwieriger 
als  in  den  Niederlanden.  Der  KOnig  wisse  auch,  wie  wenig 
man  ihm  trauen  könne,  ob  er  auch  Versprechungen  mache.  ^ 

Gleichzeitig  Hess  der  Kaiser  den  Bruder  fragen,  wie  gegen 
die  Sohne  des  gefangenen  Sachsenherzogs  wegen  ihres  Wider- 
Standes  gegen  das  Biterim  zu  Ter&hren  sei:  ob  man  sie,  sei 
es  gleich,  sei  es  später,  vorladen  solle,  oder  ob  man  ohne 
weitere  Umstände  auf  Grund  der  Verletzung  der  CapituUtion 
mit  iigend  einem  Fürsten,  der  die  kaiserlichen  Befehle  toU- 
strecken  wttrde,  bezttglich  *  ihres  Landes  ein  Abkommen 
treffen  soUe.' 

KOnig  Ferdinand  weilte  in  Ftag,  als  ihm  Ghantonnajr 
seine  Instruction  vortrug.  Der  KOnig  antwortete  mttndÜch  und 
schriftlieh.'  GlttcUioherweise  hat  ttch  das  sehrifUiche  Gutachten, 
das  Chantonnay  am  26.  Juli  zugesandt  wurde,  finden  lassen.* 
Der  KOnig  Mfigt  darin  die  Absicht  des  Kaisers,  den  Sachsen- 
herzog  der  Capitulation  gemäss  mit  sich  nach  Deutschland  zu 
fthren.  Was  aber  den  Landgrafen  von  Hessen  betreffe,  hiess 
es  in  dem  Gutachten,  so  wisse  der  König  nicht,  ob  die  Capi- 
tulation erfüllt  sei.  Denn  wenn  darin  ein  Mangel  wäre,  so 
hätte  der  Kaiser  gute  Gelegenheit,  sich  bezUgUch  der  Frei- 
lassung zu  entschuldigen.  Aber  selbst  wenn  die  Capitulation 
gänzlich  ausgeführt  sei,  glaube  der  Künig,  dass  bei  der  Ge- 
fährlichkeit des  Landgrafen  und  bei  den  lierrsehenden 
Schwier  1  ^  k  i'itcn  und  Gefahren  die  Freilassung  gegenwärtig 
^iuiz  unmöglich  sei.  Er  rieth  daher,  ihn  in  den  Niederhmden 
zunickzulasiseu,  seine  Verbündeten  aber  —  er  meinte  die  Kur- 
fürsten —  mit  guten  Worten  und  mit  der  Hoflfnung  hinzuhahen, 
dass  der  Kaiser  nach  Schluss  des  Reichstages  besser  in  der 
Lage  sein  werde,  wegen  der  Freilassung  einen  Entschluss  zu 
fassen. 


'  ,Et  ledit  i^eii^tieur  roy  le  coognoit  et  le  peu  ^uo  Von  se  peut  fier  de  luy, 
nuoy  qu'il  prooMltew*  Ebenda«. 

*  EbendM. 

*  So  im  Brisfo  dM  KSiiiga  «Ii  den  KaiMf  vom  S7.  JqU  1M9  bei  Draffel, 

I,  268. 
4  S.  im  Anhango. 
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Die  Anmassiing  und  der  Ungehorsam  der  SOhne  dea 
SachsenherzogB,  fügte  der  KOnig  hinzu,  seien  wohl  schwer  su 
ertragen,  und  da  sie  von  denselben  Münnem  berathen  würden, 
die  ihren  Vater  ins  Unglück  gebracht  hätten,  so  sei  wenig 
Hoffnung  vorhanden,  dass  die  Sache  anders  werde.  Nach  Er- 
wlignng  aller  Umstände  halte  er  es  aber  filr  das  Beste,  bis  sam 
nächsten  Reichstage  nichts  merken  su  lassen. 

Diese  Uebereinstimmung  swischen  dem  Kaiser  und  seinem 
Bruder  W\t  umsomehr  auf,  als  damals  das  VerhliHBiss  awiscben 
ihnen  wegen  der  Succession  in  Deutschland  schon  getrübt  war.* 

Am  10.  November  schrieb  dm*  Kaiser  seinem  Bruder, 
dass  er  den  Rathschiitgen,  die  ihm  am  96.  Juli  ertheilt  worden 
seien,  folgen  werde.'  Wt  Rücksicht  auf  die  Schwierigkeiten 
und  Gefahren,  die  seiner  in  Deutschland  harrten,  glaubte  er 
noch  weiter  gehen  au  müssen. 

Ohne  seinem  Bruder  darüber  eine  Mittheüung  au  machen, 
gab  er  dann  den  Auftrag,  swei  Patente  an  verfiissen,  worin 
die  Qefangenschaft  des  Sachsenheraogs  auf  Lebensaeit,  die  des 
Landgrafen  auf  sehn  Jahre  iestgesetzt  werde.  Seid  hatte  die 
betreffenden  Entwürfe  au  verfassen.  Seine  eigenhändigen  Auf- 
aeichnungen,  die  er  zunächst  Bischof  Ghwivelle  vortrug,  sind 
uns  erhalten.  Das  den  Landgrafen  betreffende  Goncept  trägt 
Seld's  Randbemerkung:  ,Relatum  domino  Atrebatensi  10  de^ 
cembris  anno  1549^'  Bei  dem  Entwürfe,  der  den  Sachsen- 
herzog betrifft,  fehlt  ^ne  derartige  Angabe.  Er  düifte  aber 
um  dieselbe  Zeit  abgefasst  worden  sein.^ 

Der  eine  Entwurf  ruft  in  Erinnerung,  der  Landgraf  sei 
wegen  Rebellion  und  Hajestätsbeleidigung  geächtet  worden,  habe 
schliesslich  sieh  selbst  bedingungslos  dem  Kaiser  ttberiiefert 
und  iha  um  Barmherzigkeit  gebeten.  Der  Kaiser  habe  ihm 
die  Todesstrafe,  die  er  nach  den  Reichsgesetaen  verdient,  ans 


^  V^l.  ({fti  in  (i^ereizti'm  Tone  ^(^schriebenen  Brief  de«  KOnigs  an  KOnigin 
Maria  vom  27.  Juli  bei  Druffel,  I,  268. 

*  Druffel,  I,  p.  301. 

*  Wiener  Staataavehiv,  Bnicli«ha6»tke|>i«iok»Ue,  IT  (Ibl.  54),  iro  nur 
eigenhändige  Anlkeiehnnngen  Seid*«,  s.  B.  Vortrlge»  Antworten  tn  Oe- 

sandtechnften  etc.,  enthslton  aind. 

*  Bin  den  im  Seld'si'hen  Hando  roranstolieiiden  Anfxfnchtinnffen  weisen 
die  Kaodnotcii  auf  Noveniher  1549,  Inn  deti  nnolifolgeudeu  KiederschriiWn 
auf  October  und  December  ab  Abfatisungtixeiteu. 
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angeborener  Gute  und  Milde  erlMsen  und  sie  in  seitliche  Ge- 
fimgenBchAft  verwandelt.  Thetls  in  Folge  sehr  wichtiger  Ge- 
schäfte^ theils  ans  anderen  ehrenhaften  Erwähnungen  (ex 
alüs  honestis  rationlbus)  habe  er  die  Bestimmung  der  Haftdauer 
bisher  unterlassen.  Weil  er  aber  Tenneiden  wolle,  dass  die 
Sache  unentschieden  bleibe,  wenn  er  von  diesem  Leben  früher 
abbemfen  würde,  nnd  weil  er  nichts  sehnlicher  wUnsclie,  als 
bei  seinen  Lebzeiten  über  aU  das  Seini^e  so  zu  verfügen,  dass 
es  filr  seine  Nachfolger  nach  bestimmtem  Plan  und  festgesi  tzter 
Ordnung  weiter  bestehen  könne:  aus  diesen  uud  aus  anderen 
dringenden  Grlinden  (aHisquc  ur/^^entibus  causis)  beschliesse  und 
verkünde  er  nun  naeh  reiflicher  Ueberleguner  und  auf  Grund 
sicherer  Saehkiuide,  ferner  aus  eigenem  Antrieb»;  uiul  aus  kaiser- 
licher Maclitvollkonimenhcit,  dass  derLandgraf  von  dem  Datum 
der  Capitulation  von  Üallc  angefangen  zehn  Jahre  ununter- 
brochen in  deröelben  Art  von  Haft  verbleiben  müsse,  worin  er 
gegenwartig  gehalten  werde.  Der  Landgraf  sollte  vor  Ablauf 
dieser  Zeit  nur  dann  fnigelassen  werden,  wenn  dir  Kaiser, 
oder  nach  seinem  'i'ode  sein  Sohn,  fiinde,  dass  dadurch  der 
Christenheit,  besondeis  dem  heiligen  römischen  Keiche  und 
dem  allgemeinen  Frieden  besser  gedient  sei. 

Da  in  der  Witt«  nix  rger  Oapitulaliun  verabredet  worden 
war,  dass  der  Saehsenherzug,  bü  lange  es  dem  Kaiser  frefjUlig 
und  bis  er  anders  verordnen  würde,  (iefangcner  bleiben  luUsse,' 
so  hiess  es  in  Seld's  Entwurf,  der  Kaiser  verordne  auf  Grund 
dieser  RcPtiinniiuiu-.  das>i  der  Herzo^^  zeitlebens  des  Kaisers 
oder  seines  Solmes  (»efangener  bein  müsse.  Die  Freilassung 
ist  an  dieselbe  Bediiigun^^  wie  beim  Landgrafen  geknüpft. 

l)ieser  Entwurf  b!i.^]»  unverändert,  dagegen  wurde  in  dem 
r*atente,  da«  den  Landgrulon  betraf,  die  Haftdauer  atif  ftlnf- 
zelm  Jahre  verlängert.  Vermuthlich  trusr  dazu  der  Seid  sehe 
Berieht  über  die  religiös-politische  Opposition  in  Deutschland 
bei.  Ausserdem  sollte  die  Haft  nicht  vom  19.  Juni  1547,  das 
ist  vom  Tage  der  Capittdation  von  Halle,  gerechnet  werden, 
sondern  vom  Tage  der  Ausstellung  dos  Patentes.  Das  war 
der  12.  Februar  1550.  An  diesem  Tage  wurde  in  das  Keicbs- 
hofratbsprotokoü  Folgendes  eingetragen: 


*  8.  ob«ii  p.  188. 
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,12  febr|ua]rii  1560. 
Joftnnes  Fridericus,  Dax  Saxoniae,  super  captivitate  ip- 
mtß  declaraüo. 

Philipus,  LandtgrayinB  Hasstae,  decUratio  super  eiua  ca- 
Btodia.' 

Später  warde  nachgetragen: 
,[collationata J  *  s[igiUataJ'  calendis  aprilts  1550.' 

Wenn  diese  Dcciarationen  dem  Heichshofrathe  im  Einzelnen 
überhaupt  mitgetheilt  worden  sind,  so  geschah  dies  nur  gegen  die 
selbstverständliche  VerpHiclitung  ihrer  Geheimhaltung.  Freilich 
musste  die  Wahrung  des  Amtsgehriiniiisses  erst  am  18.  August 
lönO  nacli  einem  neuen  Keglemeiit  von  den  Gliedern  dieser 
Köriicrseluift  eidlich  geloht  werden.  Das  Collegiura  bestiind 
aber  ohne  den  Secretär  aus  höchstens  sieV)en  doui  Kaiser  viillig 
crgchen<  ii  Kiithcn,  von  denen  vier,  darunter  Dr.  Seid,  Deutsche 
waren.  Nur  auf  Keielistagen  kam  es  vor,  dnss  der  Kurfiirst 
von  Mainz  als  Kivkan/Jer  des  Reiches  den  Vorsitz,  führte.''  Die 
genannten  Urkunden  wurden  erst  am  1.  April  lö50  ausgefertigt 
und  besiegelt. 

Sic  blieben  aber  beide  geheim.  Nur  König  Ferdinand 
wird  von  ihnen  auf  dem  An^'sUurger  Reichstage  im  Jahre  15f>0 
KenntJiiss  und  Absehriften  erlialteu  haben.  Es  würde  ein  glüek- 
liclu  r  Zufall  sein,  wen?)  diese  Copien  dieselben  wären,  die  auf 
der  Wiener  llot bibiioihek  aufbewahrt  sind.  Sie  lagen  iiu 
Jahre  1576  nebst  anderen  auf  die  Gefangenschaft  des  Land- 

  ' 

'  In  der  Hs.  itobt  ^.  Dieses  Zeichen  komnit  in  ien  fUnfiMliB  Binden 
der  BidelMhofrsilupretokolle  ms  der  Zeit  JUrlt  V.  nndUilige  Hnle  am 
Schlüsse  der  Hesolationen  vor.  Dia  obige  Anflttoun^  acheint  mir  anf  Grund 
folgender  Stellen  dieser  Protokolle  walirsuheinlich:  »[igillatum  19  iulii 
1549  stib  flat.  4  maii'  (V,  fol.  10);  dat.  ut  supra,  ,^  8[igillatum],  ultimo 
maii  1649'  (V,  f.  22»);  ,Fiat  ...  sub  dat.  22  iulii  1549,  ^  »[igillatuin], 
12  «priUs  lööü'  (V,  f.  149»);  ,^  et  sfigillatum]  ut  supra'  [Sitiung»- 
Uf]  (V»  f.  8610;  ^  dat.  S9  oetobrfa,  8[igilUtuin]  3  nov.  tM9*  (7, 
f.S76');  tf  ezpeditae  hec  oauüa  et  «[igillata]  nt  mpia'  (T,  f.  MS*); 

»[igillata]  10  a])rirn<  1550  et  singulis  fratribus  singulae  litterae  expe- 
ditae  sunt*  (V,  f.  327  "):  Eiusdein  dnpl[icatae]  <p  sfipill.it.io]  f>  martii 
1Ö52'  (VI,  103';  ,Coll&t[ioDatumJ  &at  documeutum  suprascriptum*  (VI, 
169»).  '  . 

*  Die«e  Leimig  ist  dnrdi  folgende  Stelle  richergestellt:  .Dat.  et  eigUL  nt 
eapra*  (V.  28').  * 

*  Winter,  Der  ordo  oonnlü  (Arohiv  Ar  flsterr.  Qeeelaielite,  1898,  LXXU) 
113,  117f. 
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grafen  bezU^chen  Actensttioken  dem  kaiserlichen  Bibliothekar 
Hugo  Biotius  vor,  und  er  versah  sie  eip:en händig;  mit  Signaturen, 
Hees  alle  die  Actenstücke  zusammenbinden  und  trug  bie  in  ein 
noch  erhaltenes  Repertorium  ein.' 

Auch  die  Kurfürsten  Moriz  und  Joaclimi  erfuhren  nielit-s 
von  den  Eutschhcssungen  des  Kcaisers.  Als  sie  iiu  Juli  1550 
den  Kaiser  wieder  um  Freilassung  des  Lando^rafcn  baten,  liess 
er  ihren  K;ithen  unter  Anderem  erwidern:  ehe  nuui  sehe,  wie 
sich  die  Sachen  auf  dum  Reiehstat:;e  anhessen,  könne  er  ihn 
nicht  freigeben.*  Man  erk»'nnt  (larnus,  dum  er  den  Rath  seines 
Bruders,  die  Fürsten  durch  gute  Worte  hinzuhalten,  befolgte. 
VermuthHch  hätte  ein  Bekenntuiss  der  Wahrheit  die  Krise, 
die  erst  1552  eintrat,  beschleunigt. 

Alba  hatte  Bclion  zu  Gräfenthal  am  28.  Juni  1547  ge- 
äussert, der  Kaiser  thäte  seiner  Zusage  genug,  wenn  er  den  Tinnd- 
grafen  sogar  vier/,(;hu  oder  tünfzchu  Jahre  laug  gefangen  hielte.' 
Nur  mit  Sorge  erinnerte  sich  der  Landgraf  dieser  Worte.  Im 
Jahre  155()  wurde  er  dann  durch  die  ,a]lgemeine  Sage*  ge- 
ängstigt, der  Kaiser  habe  in  seinem  TeBtamento  veriVigt,  wenn 
ersterbe,  solle  dem  Landgrafen  der  Kopf  abgesehhagen  werflen.* 
Dasö  er  aber  bis  zum  12.  Ff')>ruHi"  1565  in  Haft  bleiben  sollte, 
hat  der  Landgraf  bis  zu  semem  Tode  (di.  März  1567)  nicht 
erfahren. 


*  Gütige  Mittheilung  de«  Herrn  Cu»to«  Dr.  Alfred  Göldlin  von  Tiefenau 
(Wiener  Hofbibltothek). 

'  Btaatapapiece,  438. 

*  BmnnMl,  IV,  817,  3U. 
«  EbendM.,  344. 


ANHANG, 


I. 

Xliiif  Perdlnattd  an  toi  KaImt.  Dretdtn,  10.  Xiii  1547. 

Monseiguüur, 

Ainsi  que  le  Due  Manris  priot  d«rm«r«m9iit^  ooDgie  de  11107,  apns 
notts  eetre  convenoi  par  easeoibld»  aelon  qu'll  voiis  aara  pleo  eniondn 
par  mes  precedantes,'  il  me  vint  a  ramaiitanoir  Talbiro  da  lantigrave,  m 
demandant  si  je  n^aToye  point  eu  reaponee  de  7**  Hajeste.  Je  n^osaj,  Moa- 
eeigaeur,  Iny  dire  da  tont  qae  non,  ain«  inj  doonay  mponce  qae  T**  Ma** 
.  in*en  aToit  bien  tonche  quelqae  petit  mot,  mua  point  reflolutiTemontj  et 
que  y*  Ma**  eatoit  bien  ebaje'  qu*il  faisoit  aiaintenant  difflcalte  en  tie 
que  le  conte  de  Lodron  luy  avoit  dit  de  aa  part/  et  que  pour  ee  (eniei 
eneoirea  Tafflüre  en  delibetation.  Bien  y  a^onatay  je,  Monaeignear»  de 
moy  meBiaea  que,  encoirea  qne  en  cest  endroit  je  n'a?oye  aulcnne  Charge 
de  V"  Ha*",  qa'il  me  sembloit  qQ*il  ne  debvoit  mectre  tant  de  difficolte 
qnant  a  mectre  es  mains  de  V**  Ha**  sea  placea  fortea,  et  que  lea  aaseu- 
rances,  qo*il  mectoit  en  avant,  ne  me  aembloient  ai  convenablea  poar  T" 
Ha**,  comme  seroient  cellea  deadites  placea  fortea.  Car,  encoires  qne  U 
oifroit  baiUer  ponr  plesgea  troie  princea,  ai  estoit  ce  que  en  caa  de  contra- 
Tention  Bereit  toaaionra  mectre  en  tant  plus  de  travail  Y**  Ha**  de  con- 
atraindre  lesdite  princes  a  robaervance  du  tniiote.  Semblablement  qne, 
quant  aa  flla,  qa*i]  offroit  poar  hostaige,  qne  ledit  lantgrave  en  retenoit 
oultre  icelluy  deax  aatree*  et,  encoirea  qa*H  lea  baillaat  toua  troie,  si  eetoit 
ce  qae     Ha**  n'eetoit  aeconatamee  de  uaer  de  tynnnie,  ny  8*en  Tonl- 


*  Am  7.  Hin  war  er  tebon  in  FTaiberg. 

*  Tom  4.  Min,  den  Tage  der  Ankanft  de»  Henog».  Vgl.  oben  p.  Itl, 
Ann.  S. 

*  Für:  ^bahi. 

*  S.  oben  p.  116. 

*  8.  oben  p.  ISS,  148. 
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droH  Tonleiitien  j^rendro  »  ses  enflüins  innocenfl,  on  cas  qu'il  y  enst  lanlte 
en  luy,  comoie  aussi  ny  &uldrolt  eBp«rer  gnures  de  senrte  en  bob  snbgects, 
demennuiB  Im  places  fortes  en  sa  Bubgection  ei  obeissanco,  et  que  pour  ce 
me  eembloit  qiiMl  ne  se  pourroit  roienlx  demonstrer  envers  V*  que  se 
iyertotallementeiiieelkiet  eoiiBigner  en  tos  mainB  lesdites  plaoee 
fort  es,  prenant  exemple  anx  auti'es,  qui  avoient  fiut  le  semblable  et  si* 
n'avoient  pas  tAot,  no  i>i  griefvement  offence  comiDe  luy,  et  qu'il  ne  deb- 
voit  penser  que  \"  Ma**  demanda  lesdttes  places  fortcs  sinon  pour  asaeu- 
rance,  d'aastant[!]  mesmes  que  sondit  pays  n'estoit  scitae'  en  lieu  ny  si 
prouchain  aux  pays  de  V  Ma**  ny  miens,  par  ou  il  sc  pouvoit  assez  com- 
preudre  <iiio  V"  Ma**  ne  les  demanda  pour  les  retenir,  et  que  quant  a  moy 
je  ne  luy  scavroio  donner  lueilleiir  conseil,  fors  qu'il  Be  üast,  quuut  a  co, 
en  Y"  Ma"  et  so  sub meist  du  tuut  ii  icell©. 

Bt  ce  que  dessus  ay,  Monsoi^'neur,  bien  vmlu  dfchiirer  audit  duc 
MauriU  couuui'  de  moy  mesmes,  iifliu  qu'il  ne  tint  lu  practuiuu  pour  Ujüt 
rompue  et  ([ue  ledit  lantgrave  ue  so  meist  par  ce  en  total  desospoir. 

Depuia  m'a,  Mouseipneur,  ledit  duc  Mauritz  de  recliief  escript-'  bur 
ceste  matifero,  comme  il  vons  idiiira  veuii  par  la  copie,*  aus.s!  la  responce,  «> 
que  sur  ce  luy  ay  faicto,^  a  quuy  me  remecta,  üaus,  (|uaut  a  rc,  i'uiie  plus 
long  propoz  ny  attedier  V"  Ma"  d«*  pnilixite,  remectaut  a  iceile  d'on  user 
comme  «Ue  verra  convenir  poui  le  mieulx  .  . 

Monsoignour,  je  supptio  a  tant  le  crcateur  etc. 
De  Dresden  ce  X*  de  mart»  1547. 

JJ. 

Oataehten  König  Ferdinaada. 

Bnvoye  an  moneeignear  de  Chantonney,  le  26  d«  jnillet  1548. 

. . ,  Concemant  le  jadia  electeur  de  Saxen,  eatime  Sa  Ma**  fioyalle 
qne  selon  Teatat  des  elioaes  et  confonue  a  sa  capitulation  sadite  Ha*T  Im- 
periale le  puiat  mener  aTec  luy  a  ladite  fhture  diette. 

Hais  quant  an  lanndgrave  de  Hessen,  Sa  Ma**  Boyalle  ne  scait  si 
ledit  lantgrave  a  du  tont  acoomply  sadtte  capitnlation  ou  non;  car  s'il  y 


'  irrig  für:  qni? 
'  Situö. 

*  Am  7.  Hin.   S.  ob«ii  p.  122,  Ann.  9. 

*  FabU  im  Copialbnehe  de»  Wiener  StaataucbiT»  (68S^). 

*  Ist  nicbt  mehr  varlianden. 

*  Die  letiteii  viersig  Zeilea  besieben  sieh  euf  den  Krieg. 
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eu8t  fimlte  eela,  Sa  Impariale  anroit  bonno  oocauon  B*ixciiMr  de 
(ant  plas  de  sa  nlaiation.  Ei  «ncoires  que  ladite  capitolation  fot  dn  tovt 
aeooroplye,  si  ettiin«  Sa  Ka^  Boyalle  qne,  pour  eatn  sa  pefBonn«  dan- 
gerense,  aassi  ponr  regard  des  dilTerens  et  dangien  regnans  preoentementr 
il  eeroit  fort  grief  et  perilleni  remeetre  ledit  lantgrave  pour  maintenaiit 
höre  de  m  capt  iv  ite  et  garde,  et  eerdt  ponr  oe  le  tres-hutoble  advis  de  Sa 
Ma**  Royalle  qiron  le  dellaiaBBst  ee  paje  d*embu,  rentretenani  neantmotni 
eosemble  ees  alliei  avee  bonnes  parollea  et  ea  espoir  ponr  la  fln  da  ladite 
proneliaine  diette,  que  lora  aadite  Ma**  Imperiale  ae  Mavrpit  aprea  la  eoii- 
clasion  de  ladite  diette  tant  mietilz  resoiddro  qnant  a  la  relazatioiL  dadit 
lantgra?e. 

Onaat  aux  filz  dndit  jadis  electenr  de  Saxen  e'est  a  la  Tente  ehoee 

fort  griofv©  de  ondiirer  leur  insoleoce  et  desobeissanc«,  et  combion  que, 
ponr  avoir  dovcr»!  oulx  les  mesmes  conseilliets,  qiii  sont  estez  a  leur  per« 
«t  qui  ront8eduit  et  mono  on  tout  6on  malhear/  il  y  ait  petita  apparonce 
de  mieulx,  si  estiineioitSa  Ma"  KoyuUe  pour  toutes  bcmuc-s  raisons  et  con- 
nidenitions  lo  moillcur:  que  Sa  Ma**  Imperiale  di><siniulast  oncoires  pour 
•  ung  temp8  8ur  la  desobeissance  desdits  jeunes  prince^s  et  acteüdast  kidite 
prouchaine  dittto  et  lors,  en  oas  qu  H  fut  be«5i»iug,  adviser  les  plus  con- 
vouablesj  moyons  de  les  mener  a  dehue  *  puaition  et  obeissance  .  . 

Oeelaimtio  inpar  eapÜTitale  landtgrsfü.^ 

Caioluö  t'tc.^  Recognosfiinus  tt'iiure  piacsentium  ac  ootum  fariiiuL» 
quibuh  f'xppdit  universis:  Cum  paucib  ahliinc*  annis  Philippus  landgraviu& 
Ha«siae  ob  cooimi^sam  a  se  uua  cum  cviuplicibus  suis  giavi^simam  erga 

*  Die  Kauzler  Gregor  und  ClirI>Maii  Brück  wurden  15(>7  iiarh  der  Ein- 
nahme von  Gutha  alt«  üble  BcnitluT  für  dan  Unglück  dm  berxuglicben 
Hauses  am  Kai»erb<»fo  verautwortlicb  gemacht.    Y.  D.,  III,  392  f-m- 

*  FOrt  due. 

*  Wiener  Btaatoaichir,  Copielbaeh,  688^ 

*  Aus  dem  Cod.  99S8  d«r  Wiener  Hofbibliothek.  Die  Abschrift  d.-uelbst 
i«t  aber  ungenau,  so  daas  der  schön  ^oschriobene  S«ld'sche  Entwurf 
(vpl  ohpn  p.  222,  Anni.  3)  zur  Sicherstellunp  dos  Textes  herangezogen 
'Mürdon  mudste,  wie  die  folgenden  Anmerkungen  nachweiaen.  Unter  der 
Aufschrift  steht  von  anderer  Hand:  ,ut  Ift  amioe  «ime»  tn  c^ttvitato 
remaneat».  Eine  Baadnote  lautet:  .19.  liibr.  lUC.  Im  8eld*aehen  Ba»* 
wnrfe  Umtat  die  Uebeieelurift:  |In  nagodo  eaptivitalia  Laadgiavii  Hatfiaa*. 

"  rrr  '  nnr  im  8eld*«Qbea  Entwarf». 

*  Cod.  9863:  adhao. 
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nos  rebellioiiom  ac  jicrpotratum  Climen  laesac  maiestatis  in  baüiium' 
nostnim  imperiale  prinio  declaiatus,  deinde  cum  se  nobis  etiam  per  viam 
facti  opponeie  non  esset  veritus,  armis  nostiis  plus  quam  iustissimis 
pctituK.  tainiom  iiisto  procul  dubio  Doi  iiuiicio  in  eaä  augustias  esaet  con- 
iectiis,  ut  t,iin[!iaai  causae  suae^  diffidens  se  nobis  simpliciter  dedendiim 
Uberofj[ue  '  Hii)itno  ac  ixitostati  nostrae  subiiciendum  dtiterit,  atque  ita 
misericordiam  nostiam  implui  aiulu  in  manus  nostras  pei  vcnerit,  nos,  qui 
poteramus  contra  eum  de  rigore  iuris  ad  poonas  in  divonim  praodecessorum 
nostronim  sanctionibus  constitutas  mediante  iustitia  j»iogredi,  ex  ifuiata 
nobis  benignitat^  et  dementia,  quam  hostihus  quoqup  et  adversaius 
nostriä  nun  raro  exhibero  Holemus  ad  mitiorem  viam  pas8i  8umn$;  nos  de- 
flecti.  ita  ut  poenam  ultimi  supplicii,  quam  ille  comnieruerat,  in  poenam 
captivitatis  tempom  iae  tranbuiutavünmusi,  prent  haec  et  phira  alia  ad 
idem  proposituin  facicntia  in  qnadam  capitalationo  aliisquo  scripturis  et 
actis  uo8tnä,  Ualue  Saxonias  monso  luüio  anni  MDXIiVlI  celebratii;, 
aliquanto*  plfnins  PxpresBa  sunt. 

Qudiiiaiii  vero  meta»  Iniiusmodi  cajitivitatis  teinporanac  hactcnus, 
partim  jrravissimis  nrcupatinnibus  nostris  praepediti,  partim  c\  alÜB  hone- 
stis  ratiouibus  diffinirc  supersndimus  et  tarnen  interea  ihibitamus,  ne,  si 
aliquando  ante  haiusmodi  difünitionom  a  nobie  factani  dos  ex  hac  mortali 
vita  avocari  contingeret,  id,  quod  in  Divinae  Maiestatis  arbitrio^  ac  vo- 
luntate®  merito  repositum  esse  contestamur,  baec  res  quasi  in^  iDcerto 
ac  ambigao  relinqueretur,  cum  tarnen  nihil  magis  in  Totis  babeamiUt 
quam  dnrante  vita  nostra,  qn  im  Dens  Optimus  Maximns  ad  gioriam  sni 
Hominis  et  Bei  poblioae  Christi anao  uülitatem  dirigere  dignctur,  omnia 
Bortra  ita  disponere,  ni  w  post  dccossnro  neetriin  BuecessoribuH  nostriB 
certa  quadam  ratbne  M  dotenninato  ordine  congtare  poBsint:  idciroo  ex 
praedictis  aliisqno  orgentibtis  causis  animtmi  noatrum  moventibue  ne- 
cossarittm  fore  duximus  Tolantatem  nostram  in  hoc  manifestam  facero  ac 
declarare,  prout  Tigore  praesentium,  matnro  praecedento  consilio  ac  deli- 
beratione.  ex  certa  nostra  scientia,  moto  proprio  ac  Imperialis  plenitudine 
potestatis,  manifestam  Duximus  ac  decJaramua,  Tolentes  ac  di^nentes,  vl% 
diciug  landgntfiug  per  qaindecim  annos  continnos  nnmerandoa 


'  Cod.  9363:  bottttin. 
'  Nur  im  Entwürfe. 
^  Cod.  9363:  libroque. 
*■  Ebenda«.:  aliqiiauüo. 

*  Ebendas.;  diflae  arbitrio. 

*  Ebenda«.:  voloiMUate. 

*  Nor  im  Entwiarfe. 
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a  die  datae  hamm  litterarnm^  in  eadem  captintaAe,  qua  mme  d«fci- 
Datar,  remaneat,  nisi  inira  id  tempos  toI*  nobis,  Tel  cam,  quo  ante  Uni- 
tarn  tempoa  boinm  qnindecim  annorom*  nalotae  eoncederenma,  sereniB- 
simo  PhilippOf  Piincipi  Hinpanianiin,  arebidnci  Auatriae^  etc.,  fUio  nostro 
diariBaime,  aliqnando  dietom  landgraTiam  citina  libenri  ex  re  et*  com* 
modo  Bei  pnblieae  Cbristianae  ae  praeeipne  saeri  BomaBi  Imperii  ei  pn- 
blieae  omnium  tranqinllitatie  fotumm  esse  yideatnr,  in  qao  tone  eiatdem 
fllii  nostri  cbarissiini'  discretioni  eonfidinras»'  omni  oontradictione  in  boc 
penitas  eessante. 

Et  nt  Armins  bnios  rei  maneat  teetimoninm,  baaoe  praeaentoa  lit- 
teras  mann  noetra  sabscriptas  in  patenti  fonaa  expediri  nostroqne  eigiUo 
insBimns  roborari. 

Datum*  in  oppido  Bntiellenai  dncatne  noalri  Brabantiae,  die  XU 
mensis  febrnarli  anno  Domini  MDL,  imperii  nostri  XXX  et  regnornm 
nostromm  ttigestmo  quioto. 

Deelaratio  snper  oaptintate  lo.  friderid,  Dnois  Sazoniae.* 

Carol  u 8  etc. Recognoscimus  tonore  praesentinm  ac  notum  facimag 
quibus  expedit  uuiversis:  Cum  paucis  abhinc  annis  loannes  Fridericns, 
senior  Dux  Saxonia«,  tunc  toniporis  elock»r,  ob  cominissam  a  se  nna  ciiin 
complicibut>  Miis  ^'ravissimara  ergn  nos  rebellionem  ac  perpetiatiiui  ciinit  u 
laesae  maie^tati«  in  Baiiiium  nostram  iuipei  iali*  priiiio  (it'chiratiis.  .k'iiiJ" 
cum  86  uoliis  etiaiu  pi'i'  viaiii  facti  oppoiicii  m»ii  o.vsi.'t  veiitus,  aiuiis 
nostris  pluB  «niam  iustissimis  petitus.  ilt^mum  iusta  a  iu>bis  acio,  annuente 
id  procul  dubio  manifesta  Dei  beuiguitaW,  piofligatus  et  iu  propt  ia  persona 


*  Im  Etitwurfo  stolif :  ,deeem  annos  coutinuos  uamerando«  a  die 
praodict.-io  t-apituiatioDiti  uostrae.* 

■  Cod.  «363:  lo. 

*  Im  Botwurfe:  buius  deeennii. 

*  In  Bütirarfe  folgt:  etc. 

»  Cod.  9363:  t«. 

*  Im  Entwurfe  folgt:  et. 

*  Ebenda«.  Mf^:  et  conscientiam  oneramiu. 

*  Ebendas.  folgt  nur  ,etc.*. 

*  Ton  aadenr  Hand  folgt:  »at  inaDeat  captiTos  darmle  'riia  «la*.  Die 
Auftobrift  des  Seld^eoben  EntvrariM  lautet:  ,Iii  negooio  eaptivitatle  Dncis 

Jo.  Friderici  Saxoniae*. 
"  Nur  im  Entwurfe. 
*^  Cod.  9363:  bonnm. 
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captns  in  potestatoai  nostrun  doTeniuei,  nos,  qui  potwramiifl  oontm  wm 
de  rigor«  itiris  sd  poenas  in  dlTornm  praedecessorom  nostroram  sanetioni« 
boB  constitufas  mediante  ioatitia  prugredi,  ex  innata  nobis  miaericordia 
et  clemeotia  ad  intercessiones  quorandam  nosii'oniin  et  sacri  Somani  im- 
perü  electornm  ac  piincipuin,  quoriua  ei-ga  uos  npectata  fuerat  fides  et 
obedientia,  passi  sumus  ad  mitiorem  riam  hob  deflecti,  ita  nt  poenau 
Ultimi  supplicii,  quam  ille  coramernerat,  in  poenam  captivitatis  trans- 
mutaverimus,  ea  scilic«t  lege  et  conditione,  ut  is  in  aula,  vel  iiostrs  ve) 
sereoissimi  Philippi,  principis  Hispaniaram,  Archiducis  Austriae,^  filii 
nostii  cbarissimi,  iuxta  liberam*  aostram  elootioiuaii,  quumdin  uobis 
pluct'K't  t't  doncc  aliud  dinponererous,  uvunii  leuoretur,  prout  haec  et 
plura  alia  ad  idem'  propusitum  fatjit'iitia  itlt  nius*  in  capittihttione  quadam, 
in  castris  DüstriB  Wittenbei'gensibus,  anno  MDXLVII,  XIX  '  die  mensis 
maii  edita,  continentur. 

Quoniain  xeio  hiiiiisniodi  (iispositioncm  et  meutis  austrat»  declaia- 
tiüuyiu,  quaiiuiiu  supradictiis  l)ux*Io.  Fridericus  in  hoinsmndi  captivitate 
detinendus  esset,  bactenu»,  partim  pravisNiniis  ttciMipatidnihiis  iiosti'is 
pniepediti,  partim  ex  aliiä  htaieüti:»  ratiouibu»  facereMiperi!iedinuis  ciUmeu 
inton-a  dubitamus,  ne,  si  aliquandu  anto  bninnmodi  declaratiouem  .  .  . 
(da8  Fol^t'iide  wie  im  vni  i^'^'ii  I'at<*nte)  volentes  ac  disponentos.  iit  dictus 
Dnx'^Io.  Fridericus  eu  modo,  quo  sujira  et  latiiis  in  piaeallo^-ata  capitula- 
tione  continotur,  durante  tempore  vitae  Huae  captiviis  i  enianeat, 
nisi  po^t  i'bitnm  nostnim  charissimo  fili<>  no»<tro  aliqnando  illum  lit>erari 
ex  re  et  cuuiiuudu  Um  publioiie  Clir»:5tiaiiae  ac  praet  ijnie  sacri  Homani  im- 
perii  et  publicao  (imnium  tran<]iiillifatis  futurum  esse  videatur,  iu  quo 
eiusdeni  lilii  nostri  charisHimi^  discrotiuni  confidimus,*  reservantes  nihi- 
lomuius  uobiö  eandom  dipponendi  ex  pmedictis  causis  faenltatcin  et  pote- 
stÄtem,  quam®  fllio  nostm  praeseiitium  vigore  concedimu»,  omni  tracta*' 
[sie*]  contradictione  in  boc  paenitus  cedsaiite  (Schluss  und  Datum  wie 
im  Torigea  Patente). 

>  Im  Batwuife  fdgt :  efo. 

■  Mit  bUMmr  Tinte  Ton  aoderer  Hand  ist  im  Cod.  9S63  ^  aaebgetragnn. 

*  Ebenda-^,  dafür  irrig:  Mdem. 

*  Ebend.-ix. :  planus. 

'  lui  Entwürfe  nur:  H.  die. 

*  Fehlt  ebenda«. 

*  BbeodM.  folgt :  et. 

*  Ebendaa.  folgt:  et  oooseieatiain  oneramu. 

*  Im  Entwürfe  folgtt  d[ieto]. 
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Teztoorreotnren. 

Die  ErklSraiipT  di>8  Kaisers  an  die  ReiclisstSnde  todi  2h.  No- 
vember 1547  i.Ht  bei  Saütrow  ^11,  5t3  bb  5ö*J)  abgedruckt  Der  Text  mus» 
abm-  .•in  ful «landen  8t«Hen  verbessert  werden:* 


Seite  644 

i^ile 

9 

von 

obuu 

lies: 

aufgetruchen  statt  aut'getrag«o. 

it 

M 

» 

11 

n 

Key.      in  gar  «tatt      gar  in. 

m 

It 

14 

« 

m 

eigft 

aae  tw  ,erbarlieb*  eio  nad. 

m 

546 

3 

I* 

n 

liae:  in  atait  im. 

n 

647 

8 

II 

m 

• 

darauss  statt  daraaf. 

» 

1» 

n 

9 

» 

9 

« 

Bu  End  khomraea  atatt  entkomineiiL 

549 

1» 

2 

fi 

n 

wol  sutt  wolle. 

n 

n 

10 

II 

w 

n 

Replicieru  süitt  Re^olviem. 

660 

K 

8 

n 

» 

w 

ervolfft  atatt  gevolgt 

« 

m 

« 

8 

* 

unten 

m 

Kay.M*  atatt  M». 

1» 

m 

m 

2 

n 

9 

lassen  statt  aalaHen. 

M 

661 

• 

8 

» 

m 

hie  statt  aie. 

ElM 

Bnao  1 

der  WortUnt  dar  lUttlMtluf ,  die  m  ta  KufM 

Joaehlm  maä  Moili  am  26.  NoTember  den  Reiduatiadeii  geaaaeht  wnrda^ 

bei  Sa«trow  an  folgenden  Stellen  corrigift  werden: 

Seite  668  Zeile   4  ron  obui  tilge  vnd  vor:  der  abwesenden. 

t,     m       9      ^    »      n    ergftuze  nach  Stenden  die  Worte:  des  liay- 

ligeu  Keicbs. 
„      6    s  unten  tilge  vnd  vor  ehe. 
«     4  «     «    lieat  abboren  atatt  anhOren, 


w        n  » 

I*       n  II 

»    663  »  8  «  oben  ,    ab  geredte  n  atatt  obgefegten. 

„I,  9  ^    n      9      »    Aber  gl  eich  wol  statt  gleichwoL 


»  9 


« 


RH» 

9  9  9 


7    ,       n       »     Ro.  Ko.  M'  statt  Ro,  Kov  M». 
7    „       „    erpäiizü:  vor  Witteinberp  u.n  [i  Keltla^'cr. 
11-12  „      „    lie«:  Sprachen    mit    deu     ka/aerl  icheu 

Retben  ana  dem,  atatt:  dar  So.  Kay. 
M»  Bftten. 

7   „  unten  «    dieaen  bendein  statt  diesem  haudel. 
1    ,1       n       „     vnschuldig's  Christenlic  hs  blutror- 
giessenns  statt vnachuldig christlich Blat- 
vorgiesseu. 

,   664     n     8   p  unten  „    hoffen  wollen  ataftt  hoffen. 

„    665     „    14   ,  oben  .    domit  statt  domit  nun. 

m     »      m         9     9  eigänxe  vor  mher  dann  den  Landgravea 

die  Worte:  nicht  In  beschworung  ^^e- 
f uort,  also  bayde  Iro  C h  u  1  r     [nad e ii) 

,      „       ,      ö        uuteu  tilgu  uach  vullut^ugon  die  Worte  vund  er 

bis  der  vbrigeu  halben. 

,   550     .     4  «  oben  .    tot  sefnt  daa  Wort  Bolebes. 


Attsgageben  am  16.  Jnai  1896. 


^  S  obuii  p  194  f.,  198,  Anm.  1.  Oer  Uortleder'sche  Text  (H,  918  f.)  ist  • 
gana  unbrauchbar.  I 
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Druck  von  Adolf  Holthausen, 

k.  BBd  k  H«*-  «»d  Uni»«r«iUU  Burhdroek«T. 


I. 


Ausgefrfilje'i        16.  Juni  1896. 
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VOQ  der  zur  PÜei:e  vaterländiücher  Gescliiclite 


aufgestellten  Commission 


der 


kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften. 


Zweite  Hälfte, 


\ 

% 
i 


G  In  Comisrion  bei  CASL  G£HOLD\S  SOHN,  Buehbändler  der  kaU.  Akademie  'j 
0  der  WissenaclukflleD.  \) 
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WIEÜ,  189«. 

Druck  von  Adolf  Holshauseti, 

k.  and  k  Hnl-  und  Univ*ra>UU-naeKilru*k«r. 


Aiisjjfjrel'Pii  «in  Iß.  .luni  1806. 


Digitized  by  Googl  2 


Archiv 


0  österreichiscKe^  .gl^sp^ 


HernnsgGgeben 


voD  der  zur  Pflege  vaterländiscber  Gesdiicme 


»ufgestelUen  Commission 


a«r 


kaiserlichen  Akademie  der  Wisneascbaften. 


Zweite  Hälfte. 


^    In  Commissloii  bei  CABL  QEROLD'S  SOHN,  BiichliSndler  4er  kaia.  Akiideinie  ^ 


der  Wissenseliafteii. 
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österreichisolie  Geschieht 

* 


Herausgegeben 

zur  Pflege  yalir^iliselier  Gesehiehte  anfeesteUten  Comiiiission 


kaiserliehen  Ikademte  der  Wimnselialten* 


Dreiundaohtsigster  Band. 

Zweite  Hllfte. 


Wien,  1897. 

In  CommisBion  bei  Carl  (i(^rold's  Hohn 

Bockkladtar  Aar  kai»,  Atolwwl«  dw  WtiMii»clwn«&. 


DAS  ENTSTEHEN 

UND 

DIE  ENTWICKLUNG 

DEK 


LlPPOWANEß-COLO 


IN  DEK  BUKOWINA.^  '^^"^  ® 


ZUMEIST  NACH  üßKUNDLiCHEN  MATERIALIEN 
AUS  DEM  NACHLASSE 
DES  FINANZRATHES  A.  D.  FB,AHZ  ADOLF  WICKENHAUSE& 

TON 

RAIMüiNl)  FRIEDRICH  KALNDL, 

PRIVATDaCtHTSM  UND  ü.  K.  UAUPTLEHREB  IN  CZSKNOWITZ. 


AMhir.  LXXXIil.  Bd.  il.Hikine.  16 
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1,  Einleitendf's.  —  2.  Ansiedeluugon  in  il»^r  i:,  il  l.iuibcheii  Zeit:  Die  elie- 
lualige  C'ülüuie  iu  .Stupka;  Mitoka-DraguiuiritH.  —  3.  Die  Begriluduug 
von  Klimotttx  (1780).  —  4.  EinfluBBtiahiii«  Kaiser  Joseph«  IL  und  der 
OeterreichiRcheo  Behörden;  die  Grflndnngsgeflcbichte  vod  Biala-Kierulea 
(FoDttnftalba;  1784/5).  —  6.  Das  Entstehen  Ton  Mibodra  (e.  I88ß)  und  von 
Lippoweni^Kosiowanka  (c.  1845). 

1,  Die  in  der  Bukowina  wolm«  ndon  Lii)powaner  guliören 
zu  den  merkwürdigsten  Volkscli'intMjtt'ii  (\r<,  Kaiserstaates.  Die 
Geseliiehtf  ihrer  An!*iedelun«j  in  der  l'ukowina  l)ildet  ein  inter- 
essantes Blatt  in  der  (icscliiehte  Kaiser  Jobophs  II.  und  ist  ein 
wiehtiffer  Beitmu-  zur  Krkcnutniss  des  österreichischen  Coloni- 
sationswesens  jener  Zeit,  l^isluu-  ist  jedoeli  keine  genügende 
Darstellung  des  Entstehens  und  der  Entwicklung  dieser  Colonien 
geboten  worden,  da  alle  bisher  erschienenen  Arbeiten  auf  einem 
sehr  spärlichen  Materiale  beruhten.'  Eine  weitere  Grundlage 
für  die  Studien  über  die  Einwanderung  der  Lippowaner  hat 
der  um  die  Erforschung  der  Bukowiner  Geschichte  hochver^ 
diente  Finanzrath  a.  D.  Franz  Adolf  Wickenhauser  ge- 
schaffen. Von  dem  überaus  reichen  Materiale  über  die  Lippo- 
waner-Colonien,  welches  er  wälirend  seiner  Beamtenlaufhahn 
gesammelt  hatte,  war  es  ibm  selbst  jedoch  nur  vergönnt,  kurz 
vor  seinem  im  Jahre  1891  erfolgten  Ableben  etwa  30  Ur- 

*  Die  wichtigeren  dieser  Arln  iti  ii  sind:  Göliiert,  Die  Lippowaner  ia  <ier 
Bukowina  (Wiener  8itzuiighl>eric}ito  Bd.  41,  1863);  F  ick  er,  Huudert 
Jahre  1775-1876  (Statistische  Honatssehrift  Bd.  1,  Wien  1875);  Polek. 
Die  Lippovaner-Colenien  in  der  Bakowioa  (Mitthetlnngen  der  k.  k.  geo- 

f^rapliischen  Gosellscliaft  in  Wien,  18R.'>);  K.iind],  Die  Lippowaner  (in 
»Kleine  Studien',  C/cni'iwitz  IRO.*?!:  ft-riK  r  die  in  den  nüclisten  Anmer- 
kunnTPii  «  itierten  Arbeiten  von  \N' i  r  k  r  n  Ii  rui  ^  er.  Andfro  Schriftnn  fllifr 
die  Lippowaner  werden  weiter  unten  8.  237,  Anni.  1  genannt.  Die 
Arbeit  Ton  Snbbotyna,  ,Utorija  Au.«trij8fcaho  iU  Bilokrynyckalio  8wja- 
sieaenstwa,  Moskaa  1880,  ist  mir  fmangUnglich  gewesen. 

le« 
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künden  su  veröffentlichen,^  ohne  dass  er  auf  Grund  derselben 
eine  susammenfassende  DarsteUnng  gegeben  htttte.*  Im  Jahre 
1893  erhielt  hierauf  der  Schreiber  dieser  Zeilen  von  der  gegen- 
wArüg  bereits  auch  yerstorbenen  Witwe,  Frau  Marie  Wicken- 
^  hauser,  unter  Anderem  auch  den  Rest  der  im  Nachlasse  be- 
findlichen Materialien  Uber  die  Lippowaner.  Mit  Hilfe  dieser 
Urkunden,  die  freilich  theilweise  nur  in  Aussttgen  yorliegen, 
ist  es  erst  möglieh  geworden,  das  überaus  interessante  Bild  des 
Entstehens  und  der  Entwicklung  der  Lippowaner^Gemeinden 
in  der  Bukowina  mit  genügender  Vollständigkeit  zur  Darstel- 
lung zu  bringen. 

Das  vorhandene  Urkundenmaterial  —  über  100  Nummern 
—  bietet  eine  solche  Fülle  von  Einzelheiten,  dass  dieselben 
theilweise  in  der  zusammenfassenden  Darstellung  nur  berührt 
werden  konnten.  Schon  deshalb  dürfte  es  an/ijezeigt  sein,  auch 
die  Urkonden  zum  Abdrucke  zu  bringen;  dieselben  enthalten 
aber  auch  überaus  wichti^^e  Beiträge  zu  einer  noch  nicht 
schriebenen  Geschichte  des  Unterthanswesens  in  der  Bukowiiui, 
ferner  Einzelnes  zur  Geschichte  des  JJukowiucr  Jxelifrionsfondcs 
und  des  heriihmten  k.  k.  IJudautzer  Gestütes.    Auch  brliiKlt-n 
sich  die  Urkunden  im  Privatbesitze;  und  werden  daher,  insu- 
fern  sie  Originalurkunden  sind,  wohl  nur  durch  den  Abdruck 
einem  weiteren  Kreise  zugänglich  worden.    liczU^rHch  des  Ab- 
druckes sei  bemerkt,  dass  ein  neben  der  laufenfleu  Nummer 
stehendes  0.  darauf  hinweist,  dass  das  Schriftstück  im  OriLrinal 
vorliefet;  ein  A.  boTseichnet  eine  Absclirift  oder  auch  einen  Aus- 
ztig;   AA.   eine   ämtliclie  Abschrift.     Der  Text  der  <  b-i'jinal- 
urkuuden  fol^^t  ganz  genau  der  V()rla<]:e;''  auch  bei  'I  n  Aus- 
zügen habe  icli  nur  an  wenigen  Stelleu  kleine  Aenderun<iea 
vorgenommen,  um  mich  nicht  vom  ursprünrrjiclien  ^^drt]aute, 
den  Wickenhausc r  zumeist  beachtet  zu  haben  scheint  yii 
entfernen.  Dagegen  habe  ich  durchgeheuds  die  moderne  Ortho- 

*  Molda  V,  2  (Motdaaisch-  und  Rus-sisch-Kiinpolttng  und  die  Einwan- 
derung: der  Lippowaner),  S.  80  ff.,  (V.ernowitz  1S91. 

'  Einige  Bemerkungen  über  die  Einwaiidorung-  der  Lippowaner  hat 
Wickenhauser  bereits  in  Molda  LI,  2,  6.  d4Ö.  geboteu  (Czernowitz 
1888),  doeh  sind  dieseibeo  nidit  gw»  feUeifirei. 

*  Attf  Wumcb  der  kaiterliehen  Akademie  wnrdeu  aneh  vielo  von  den 
Originalurkanden  nar  in  gekflrster  Form  abgedmckt.  Dies  ist  bei  den 
einzelnen  Nummern  bemeriu. 
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grapliie  benutzen  lassen,  weil  es  gar  keinen  Zweck  hätte,  die 
von  Fehlern  und  Inconsequenzeo  strotzende  Schreibvveise  der 
oft  überaus  uiigeübton  Sclireiber  wiederzugeben.  Wenijrer  wich- 
tige Stellen  sind,  um  Kaum  ^  zu  ersparen,  in  den  Abdrucken 
ausgelassen  worden. 

Hemerkt  sei  luieh,  dass  in  dieser  Arbeit  anf  die  Ent- 
stehung und  Verbreitung  der  Lippowaner-Secte  unter  Hinweis 
auf  die  vorhandene  Literatur  *  nicht  näher  eingeganp^en  wird. 
Es  wird  gcTiiinfen  zu  bemerken,  dass  die  TiOstrennung  dieser 
Secte  von  der  p'iechisch-orientalisch-russiseheii  Kirche  in  der 
zweiten  Hälfte  des  XVH.  Jahrhundertes  erfolgt  sei,  und  dass 
die  Angehörigen  derst  llieii,  insbesondere  seit  dem  Ende  des- 
seIl)on  Jahrhunderts,  iulblg^e  hettigcr  Verfolgungen  in  grosser 
Zalil  ans-  Hiissland  in  die  l)enaeli})arten  Länder  sieh  fiiieiiteten. 
Oegenwärtig  wohnen  sie  in  Kusshind.  Preussen.  Oesterreieli, 
Kumänien  und  Bulgarien.  Zu  ihrem  Namen  sei  anderen  An- 
siehten  gegenüber  bemerkt,  dass  sie  selbst  denselben  schon  im 
vorigen  Jahrhunderte  von  dem  Namen  des  Apostels  Philipp 
ableiteten,  dessen  Glaubenssätse  sie  Yorztkglich  beobachten 
sollen.  * 


*  Ausser  den  in  der  Anm.  1  auf  8.  88fi  angefiilirten  Arbeiten  nifl|;en  noch  ge- 
nannt werden:  Gerbel-Embacli,  Rutsbclie  Sectirer  (Heilbronn  1883); 

Molch isedok,  Lipoveuismul  (Bukarest  1871,  nnnSnisch);  Szczapowa, 
Kusäkij  Raskof   (Krir.nn  rx^s•i\-e]\^•,    W.  M.  K'.irlowicz),  Istory- 

czeskija  izslidowauija  Hluzna^ccmjA  k  oprawdauiju  Staruobrjadcew  II  und 
III  (Czeruuwitz  löb?  und  1886(1);  der  I.  Bd.  war  mir  unzugänglich; 
rassisch);  M nkarij,  Istorija  russkeho  raskota  (St.  Petersburg,  3.  A  1889); 
Worobkiewtci,  Kaakor  (Ckemowils  1883  in  der  KirchMiseitschrift 
randola:  ruthenisch);  Siunjrinowicz,  Die  Vdlketgmppon  der  Bukowina 
.S.  91  — 105  (C/>'rn<)witz  1HH4):  Dan,  Die  Lippnwanor  in  der  tViikowina 
(Czeniowitz  Ibyuj;  Schubert,  ll.in(ll)nph  der  aiigemeinpn  Staatsktinde 
von  Europa  VI,  S.  569  (KOnigHberg  1646);  Ostpreussische  Jjippo- 
waner  (Globus  LX,  ö.  334);  Kaindl,  U.-tpreussIscbe  Lippowaner 
(ebenda  LXIY,  S.  48 f.);  Titius  in  den  Prenssisehen  Provinaialbllttem, 
Jahrg.  7;  Altpreussische  Monatsschrift  IX,  S.  496;  Lutties,  Landes» 
knnde  von  Ost-  nnd  Westpreu.>«on,  Breslau  1891,  S.  .S5  (die  letzteren 
drei  N.nchnoiso  verdankt'  ich  >l(  r  (Jütf  f\v<  FTcriii  nUtiiiptsfers  a.  D. 
Schadl  ia  Elbing,  \Vt--ti.rf  tis^< n  i :  Kaiinka,  Dzi'  ta  III  Krakau  1894; 
polnisch);  schIies.H|icb  vergleiche  mau  noch  Kinkel,  Bibliogratia  bist,  Pol- 
hkwj,  Krakau  1893,  II,  S.  6S1. 

Wicken  hauser,  Molda  V,  3,  Nr.  26,  8.  103  und  Nr.  28,  S.  107. 
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8*  Die  alteren  Lippowaner  Aiisiedlaiigen  m  der  Bukowii» 
fimden  noch  zur  Zeit  statt,  da  dieaes  Land  einen  Theil  des 
moldauischen  Fttrstenthums  bildete  und  mit  diesem  der  Türkei 
unterstand.  ^  ' 

Unber  eine  dieser  ältesten  Niederlassungen,  nämlich  zu 
Stupka  nordöstlich  von  Giirahumora,  haben  wir  nur  spärliche 
Nachrichten;  deshalb  ent^ieii^'  sie  bisher  allen  Forschern.  Kunde 
über  dieselbe  erhalten  wir  aus  einem  Berichte  des  L;iudes 
Verwesers  der  Hnkowina,  General  Fiizcnbcrir  i  177^ — iT^Gu 
welchen  derselbe  am  12.  November  1765  an  den  lictkrieirs- 
rjith  erstattete.^  In  demselben  theilt  Enzenberg  mit.  das-,  wr 
Kur/tm  lOU  im  Zinut  (Kreis)  HcrL  ti  in  der  Molilan  uii^-.is.-ige 
Lippowaner-Farailien  durch  zwei  i  >t  j»iitit'r!e  sich  /.ur  Ueber- 
siedelung  nach  der  Biik»nvina  gemeldet  liabcii:  sie  seien  vor 
dem  Kussenkriege  ^  zu  iStupka  in  der  Bukowina  ansässig  ge- 
wesen und  durch  die  Russen  vertrieben  worden.  Ihr  Wunsch 
gehe  dahiu;  eine  selbständige  Gemeinde  zu  bilden,  um  nicht 
mit  Anderen  zusammengesiedeit  zu  werden.  Pies  —  fügt  Enzen» 
berg  hinzu  —  sei  vor  d^r  Einziehung  der  Bukowiner  Kloster- 
gütor,  die  gerade  damals  durchgefilhrt  wurde,  uielit  möglich. 
Da  »ich  somit  die  Unterhandlungen  oftenbar  zerschlugen  und 
insbesondere  eine  Wiedercolonisierung  von  Stu{d<a  nicht  in 
Aussicht  genommen  wurde,  so  ist  es  leicht  erklärlich,  dass 
wir  sonst  keine  Nachricht  von  der  frUher  daselbst  bestandenen 
Ansiedelung  besitzen.  Bemerkt  sei  noch,  dass  dieselbe  allenikUs 
recht  zahlreich  gewesen  zu  sein  scheint,  wenn  es  richtig  ist, 
dass  alle  oben  genannten  100  Lippowaner-Familien  thatsftchlich 
vor  dem  Jahre  1770  daselbst  ansässig  waren. 

Die  zweite  Lippowaner* Ansiedelung,  welche  noch  vor  der 
üsterreichischcn  Occupation'*  entstanden  war,  ist  Mitoka- Drago- 
mir  na,  auch  Lippoweni  oder  Sokalince  genannt,  nördlich  von 

'  K.  l\  Ka'uiUl,  UescUicbte  der  Bukowina  Ii  (die  moldauische  Zeit  1342 

bi»  1771). 
"  Beilage  10. 

^  Geittftint  htt  der  Kri^,  welchor  im  Jahre  1768  aui^brach  und  bis  zuiu 
Jahre  1774  andauert«.  Mit  demselben  steht  auch  die  Erwerbung  der 
Bukowina  durch  Oesterreich  in  enger  Verbindung.  Vergl.  Kaindl,  Die 

Erweibunjj;  der  Hnkowina  *hirch  Oesterreich,  Caernowits  1894, 
*  Vcrgl.  'lic  in  der  vorherj^^olienden  Anmerkung  genannte  Sehiift  aber 
die  Ervvcrbanf?  dor  Bukowina. 
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Suczawa.  Wann  d«'r  Boginn  dieser  Siedelung  anzusetzen  ist, 
kann  ebensowenig  bestimmt  werden,  wie  dies  etwa  von  der- 
jenigen zu  StuplvH  müglieh  wilre;  doch  ist  es  sicher,  dass  die 
Russen  in  Mitoka  ebenso  wie  in  Stupka  bereits  Lippowanor 
vorfanden,  als  sie  zufolge  des  im  Jahre  1768  ausgebrochenen 
Krioges  mit  den  Türken  in  den  folgenden  Jahren  in  die  Moldau 
einrückten.  Dies  geht  zunilclist  aus  einem  Berichte  Kn/.enherg's 
vom  6.  October  1783  an  das  Generalcommando  in  Lemberg 
hervor.  ^  In  demselben  wird  mitgetheilt,  dass  das  Kloster  in 
Dragomirna  bereits  vor  der  Einverleibung  der  Bukowina  ,aus 
der  Moldau  einzelne  Lippowaner  (altgläubige  Russen)  herbei- 
geholt und  als  Teichgrilber,  Seiler  und  Obstzüchter  in  der 
Nachbarschaft  des  Klost<  rs  am  Bache  Ruschciora  (Lippoweni) 
angesiedelt  habe,  wo  selbe  nucli  und  nach  auf  40  FamiUen 
anwachsen.  Als  um  das  Jahr  1770  die  Russen  anlttsslich  des 
Krieges  mit  der  Türkei  in  diese  Gegenden  kamen,  ^vurden 
dieselben  als  roBsische  Ausreisser  weggeschleppt;  die  übrigen 
aber  entflohen  mit  ihrem  Popen  in  die  Moldau.  Nach  der 
Einverleibung  [der  Bukowina]  kamen  die  Lippowaner  wieder 
surtlek  und  bildeten  1783  16  Familien/  Diese  Lippowaner 
y  zeigten  gegen  andere  slavische  Geistliche  entschiedene  Ab- 
neigung und  machten  bei  Aufdrttngung  eines  solchen,  da 
ihnen  auch  die  Auslibnng  ihrer  lleligion  eingestellt  war,  Mienen 
anr  Auswanderung;  sie  verlangten  ihren  Popen  znrQck'. 
Aeknlidhes  geht  aus  einem  unter  dem  31.  October  1783  er- 
folgten Bescheide  des  Hofkriegsrathes  an  das  Generalcommando 
in  Lemberg  hervor,  ^  in  welchem  die  ZurUckbringung  des 
Popen  von  Mitoka  ^restattet  wird.  Vor  Allem  ist  aber  noch 
ein  JJcricht  vom  '2'J.  »September  1843^  anzuführen,  welcher 
demjenigen  Euzcnberg's  sehr  nahe  bteht.  Ju  demselben  heisst 
es  nümlicl»:  .Die  zu  Ruschior  Lipoweny  [—  Mitoka]  ansässigen 
Altrussen  wurden  noch  vor  Oceupieruii;^'^  der  IJuccovina  durch 
das  Kloster  Mittoka  1  )ra<:omiriia  aus  der  an^n'cnzendcn  .Moldau 
einzeln  herlx-i^cholt  und  als  Triclij^rähcr ,  Seiler,  Obst-  und 
Bienenzüchter  in  der  Nachbarx-haft  des  Klosters  und  im  H« - 
reiche  der  Gemeinde  Mittoka  Dragomirna  angesiedelt,  woselbst 

*  Beilage  1 ;  amfUhrlicher  Wickenhauaar,  Hold»  II,  2,  8.  94.  Vmgi, 
auch  Polek  a.  a.  O.  S.  4  (dos  Sondenbdraeke»). 

*  Beilag«  7. 

*  BeiUge  91. 
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solche  nach  und  nach  bis  auf  40  Familien  angewachsen  wrnren. 
Um  das  Jahr  1770,  als  die  Bussen  in  diese  Gegend  einge- 
drungen waren,  sollen  die  meisten  dieser  Ansiedler  als  rassische 
Deserteure  initfreschleppt  worden  sein,  wäiirend  die  Uebrisren 
entflohen,  in  der  Folge  aber  zum  Theil  sieli  wieder  einliuiden 
und  bis  auf  16  Familien  sich  vermehrten.'  Es  entsteht  nun 
die  Frage,  wann  die  in  beiden  citierten  Urkunden  erwähnte 
Rückwanderung  stattfand.  Nach  Polek*  soll  Enzenberg  selbst 
in  seinem  oben  citierten  lieriditr  vom  6.  October  1783  die  An- 
gabe machen,  dass  (liest-  Lij»)H)waner  im  Jahre  1775  zurück- 
kehrten. Diese  Zeitangahe  Hndet  sich  aber  weder  bei  Wicken- 
hauser  wieder^  welcher  diesen  liericlit  ehenfalis  dem  Haupt- 
inhalte nach  anführt,-  noch  auch  in  dem  oben  abgedruckten 
und  offenbar  zur  Meldung  Enzenberg's  in  sehr  nahen  Be- 
ziehungen stehenden  Berichte  vora  Jahre  1^4o.  Dagegen  ist 
sowohl  in  einem  Handschreiben  Kaiser  Josephs  vom  20.  Ko> 
vember  1783,^  als  auch  in  einem  Schreiben  des  Hofkriegs> 
rathes  vom  26.  November  desselben  Jahres^  die  Rede  von 
Lippowanem,  welche  ,sich  schon  vor  neun  Jahren  in  hierländigen 
•Schutz  ohne  Bedingniss  begeben  haben',  somit  im  Herbste 
1774,  das  ist  sofort  nach  der  anfangs  September  erfolgten 
Oecupalion  des  Landes  durch  Oesteireich.  Diese  Bemerkung 
kann  sich  aber  nur  auf  die  Ansiedelung  in  Mitoka  beziehen, 
weil  alle  anderen  Colonien  nachweislich  erst  später  entstanden 
sind.  Gleich  nach  dem  Abxuge  der  Russen  aus  der  Bukowina 
und  der  Besetzung  des  Landes  durch  Oesterreich  sind  abo 
offenbar  die  Flüchtlinge  zurückgekehrt.  Damit  steht  eine  Mit- 
theilung Enzenberg's  in  einem  Berichte  vom  33.  Juni  1784 
durchaus  nicht  im  Widerspruche.'  Derselbe  theilt  nttmtich  mit, 
dass  sich  in  Dragomirna  ,8eit  1777  lö  alte  und  seit  1783 
12  neue  Ansiedler  .  .  .  befinden'.  In  Hinsicht  auf  die  früher  mit- 
getheilten  urkundliclien  >»achrichtcn  besagt  diese  Mitlhcilunsr 
offenbar  nicht,  dass  vor  1777  keine  Lippowauer  sich  in  Mitoka 
aufhielten,  sondern  sie  fuhrt  nur  für  dieses  Jahr  eine  bcblimmte 
Anzahl  von  Ansiedlern  an,  weiche  sich  daselbst  bis  zu  dieser 

»  A.  a.  O.  8.  4. 

«  Holda  II,  2»  S.  94. 

*  Wickanhauaer,  Molda  V»  2,  Nr.  16,  S.  92. 

*  Ebenda  Nr.  17,  S.  03. 

»  Ebenda  Nr.  26,  S.  106. 
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Frist  niedergelassen  hatten.  Wem  aber  die  anderen  von  uns 
herangrzoij^ciu'n  Urkiiiiden  nicht  zug;i?i<i^lich  waren,  der  wird 
allenfalls  aus  <l<'r  Stelle  Euzenl)or<;'s  schliessen.  dass  die  Colonie 
Mitoka  erst  nl^eriiaiipt  im  Jahre  1777  entstanden  sei;  diesen 
Irrthum  hat  thatsächlich  Ficker  begangen.*  Aber  auch  Göhlert 
irrte,  wenn  er  annahm,  dass  die  Colonie  im  Jahre  1774  erst 
überhaupt  entstanden  sei;  er  hat  offenbar  zwar  das  Jahr  1774 
aus  denselben  Quellen  geschöpft  wie  wir,  doch  waren  ihm  jene 
Urkiindeii  nicht  bekannt,  aas  denen  die  vor  dem  Jahre  1770 
zum  erstenmal  stattgefundene  Ansiedelung  hervorgeht.  Schliess- 
lich sei  noch  bemerkt,  dass  Polek's  Angabe  des  Jahres  1775 
fUr  die  zweite  Beaiedelung  doch  wohl  ans  einem  Bechenfehier 
heiTorging.' 


S.  Ganz  sweifellos  Ut  jetzt  die  Begründung  der  Lippo- 
wanerColonie  Klimoatz  in  das  Jahr  1780  zu  setzen.  £s  ist 
uns  nämlich  nicht  nur,  was  bereits  Polek  hervorhebt,  in  einem 
Berichte  Enzenberg's'  die  ausdrackfiche  Angabe  erhalten, 
dass  ,da8  Kloster  Putna  1780  18  Lippowaner»Fainilien  die 
nöthigen  Felder  und  Gründe  gegen  jährliche  100  Gulden  ttber- 
Hess',  sondern  wir  kennen  auch  den  am  7./18.  April  zwischen 
dem  Kloeter  und  den  Ansiedlem  geschlossenen  Vertrag.*  In 
demselben  wird  mitgetheilt,  dass  der  Igamen  (Klostervorsteher) 
mit  dem  ganzen  Klostervereine  von  Putna  den  Lippowanern 
Wiesen  und  Aecker  am  Bache  Klimoutz  iui  (Jute  Tamauka, 
auch  Moscheni  genannt,  zugetheilt  hätten;  liiozu  auch  zwei  Dort- 
stiltten  Moscheni  und  KHniontz;  dafür  ]ia)>e  jeder  gegenwilrtige 
und  jeder  künftige  llauswirth  jiilirlit'h  5  Ciulden  bares  (leld^  und 
eine  Oka  Oel  zu  zinsen,  tVrner  «  inen  Tag-  zu  roboten;  s])ätcr  cin- 
tr<  t)'<nulc  Lipjiowaner  diirtteii  sieh  nur  mit  dem  Vorwis^Mn  d«'S 
Dorfschulzen  und  der  übrigen  Gemeindemitglieder  ansiedeln;  neu 


*  YergX,  oben  8.  235,  Anm.  1. 

*  Siehe  auch  anten  S.  242  die  Bemerkung  nber  die  von  Ficker  ab 
GrUndungsjahr  von  Klimoatz  anjrefrpbtMio  Jahreszahl  1774. 

^  Dato  23.  .Tnni  1784;  bei  Wicken  hauser,  Mold»  V,  2,  Nr.  26,  S.  104. 

*  Ebenda  Nr.  1,  S.  80  f. 

*  Nach  den  oben  angeführten  Angaben  Bnxenbeig*»  »ollten  18  Wirthe 
100  Onldea  sehlen,  was  siemlich  der  Angabe  nmerer  Urkunde  entapricht 
(18X0  =  90). 
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Verheiratete  leisten  Im  ersten  Jahre  keinen  Zins,  htoraof  sind 
de  aber  zur  festgesetzten  Leistung  verpflichtet;  das  Geld  soll 
jeder  Haoswirth  am  heil.  Nicolaostage  jährlich  eatrichteD|  das 
Oel  nach  den  jeweiligen  Erfordernissen  des  Klosters. 

Gegenüber  diesen  Nachrichten  kann  die  Angabe  Ficker*S, 

dass  die  Lippowaner-Geraeinde  KHmoutz  bereits  im  Jahre  1774 
begründet  worden  sei,  keine  Bedeutung;  beanspruchen.  Zu  seiner 
irrigen  Behauptung  dilrfte  er  durch  jene  oben  citierteii  Angaben 
veranlasst  worden  sein,  aus  denen  auch  wir  schlössen,  dass 
eine  Lippo wuner- Ansiedelung  im  Jahre  1774  stattfand.  Wäh- 
rend wir  aber  diese  Naehriclit  mit  voller  Sicherheit  aui'  Mitoka 
bezielien  konnten,  weil  un>  die  spätere  Begründung  von  Kii- 
rnoutz  aus  den  oben  eitierten  C^uellen  bekannt  ist.  hat  Fieker 
die  allgemein  gehaltenen  Miliheilungen,  wie  sie  im  kaiserlichen 
Handschreiben  vom  20.  November  1783  und  im  Schreiben  des 
liofkriegsrathes  vom  2G.  November  desselben  Jahres  erscheinen, 
allerdings  etwas  voreilig  auf  die  Entstehung  von  Klimoutz  be- 
zogen, nachdem  er  für  Mitoka  ebenfalls  irrig  das  Jahr  1777 
angenommen  hatte.  Richtiger  ist  Göhlert's  Angabe,  dass 
Klimoutz  1779  entstanden  sei;  denn  bei  dem  Umstände,  dass 
der  endgiltige  oben  citierte  Vertrag  im  Apnl  1780  abgeschlossen 
wurde,  ist  es  immerhin  denkbar,  dass  bereits  im  Jahre  1779 
Lippowaner  sich  auf  den  Qtttem  von  Patna  niedergelassen 
hatten.  Woher  aber  Oöhlert  seine  Angabe  schöpfte,  ist  un- 
bekannt. 

4*  Die  Lippowaner-Colonien  von  Mitoka  und  Klimouts 
sind  ohne  Einflussnahme  der  österreichischen  Behörden  ent- 
standen, wiewohl  die  Wiederbesetsung  der  ersteren  nnd  die 

Begründung  der  letzteren  schon  in  der  österreichischen  Zeil 
stattfanden ;  sie  sind  vielmehr  Schöpfungen  der  Klo^ters'ereine 
und  zählen  zu  den  wenij^en  Spuren  erspriesslicher  Thätigkeit 
der  reieh  ausgestatteten  Bukiminer  Klöster;  die  österreichischen 
Staatsmäiiner  und  Beamten  hatten  bis  zum  Jahre  17^2  keine 
Notiz  von  den  Lijipowanern  i^eiionnnen  und  in  keiner  der  aus 
diesen  Jahren  herrührenden  Ueukschriflen '  werden  dieselben 

*  Man  vergloicho  Ziojjlauer,  ,I)«?r  Zustand  der  Bukowina  xur  Zeit  der 
Österreichischen  Occupation*.  DargOHtcUt  im  Spiegel  der  erfflen  Denkschrift 
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erwähnt.  Erst  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1783  werden 
die  T^ippowiincr  von  den  österreichischen  Behörden  einigemal 
genannt/  uu<l  bald  darauf  veranlasste  Kaiser  Joseph  II.  die 
Be^rÜndune:  der  dritten  Lippowaner-Colonie,  zu  deren  Ent- 
stehungsgeschichte wir  nunmehr  gelangen.  Diese  Anregungen 
fjieiigen  vom  Kaiser  zu  derselben  Zeit  und  bei  derselben  Ge- 
legenheit aus,  da  auch  der  Auftrag  zur  Einziehung  der  grie- 
chisch-orientalischen Klostergüter  in  der  Bukowina  erfolgte;  es 
geschah  dies  im  Handschreiben  des  Kaisers,  das  derselbe  am 
19.  Juni  1783  in  Gzemowitz  erliess,  nachdem  er  sich  über  die 
Zustände  in  der  Bukowina  persönlich  belehrt  hatte.^  Die  bis 
dahin  fast  nutzlos  daliegenden  reichen  Besitsungeii  der  Ba- 
silianerklöster  sollten  ,in  die  Administration  genommeiiy  was 
fremden,  nicht  im  Lande  wohnenden  Geistlichen  hieven  ge- 
höret,  denselben  ganz  benommen,  nnd  aus  dem  hieraas  ent« 
stehenden  ganzen  Fundo  der  gesammte  griechische  Glems  unter* 
halten  und  wenigstens  eine  Schale,  es  sei  su  Suczawa  oder  2a 
Czemowitz,  errichtet  werden;  das  von  den  diesfiüligen  Ein- 
künften sodann  noch  übrig  Bleibende  soll  zu  anderen  nuts- 
baren  Verwendungen  vorbehalten  bleiben'.  Die  zufolge  dieser 
kaiserlichen  Verordnung  einzuziehenden  Ländereien  boten  auch 
die  Möglichkeit,  neue  Ansiedelungen  zu  begründen. 

Auf  seiner  Reise  durch  die  Bukowina  war  der  Kaiser 
auch  nach  Suczawa  gekommen.^  Hier  lernte  er  die  lippowaner 

(ddo.  10.  December  1774)  dea  oouunandiereuden  Generals  Freiherrn 
V.  Spl6ny  (Csemowits  1888);  Polek,  Genei«!  Spläoy's  BMehreibmig  d«r 
Btikowina  (verfaMt  swbclteii  dorn  16,  An^t  tdid  15.  September  1776; 

Cxernowitz  1893);  Z  i  •  fjrlaner,  Geschichtliche  Bilder  min  der  liukowina 
znr  Zeit  der  östorreiehischeii  Occupation,  dargestellt  im  Spiegel  der 
Denk-sfliriffoii  '^Mo.  ?,(^.  October  1779)  des  commaridinrf ndeu  («eneral» 
Freiherni  v.  Krizf  iiber«j  (CzernowitÄ  1893);  Polfk,  Die  iJiiknwina  zu 
Anfang  dos  Jnhrvs  17ä3.  Nach  einer  Denkschrift  de»  Mappierungs- 
directors  Jobann  Badinnky  (dda.  S6.  Jennjir  1783),  C^mowiu  1894. 
^  Wickenhanaer  Nr.  2-8,  S.  81  f. 

'  Verigl.  darüber  Polek,  Joaepba  II.  Reuen  nach  Qalirien  und  der  Buko- 
wina (Jahrbuch  des  Hnk  iwincr  Land esmusenms  III,  1895),  S.  59ff. 

•  Vergl.  die  in  der  vorlH  r;,'<"henden  Aiiincrkung  genannte  Arbeit.  Der  Kaiser 
war  von  Siobenbtir}»eii  ;itn  I  i.  Juni  in  «Itr  Bukowina  gekomineti,  iUH»r- 
nachtete  an  diesem  Tagu  ia  Vaiepntna,  brnciito  dann  zwei  Tage  (lö.  und 
16.  Juni)  in  Suczawa  zu  und  langte  am  17.  Jnni  in  Csemowits  an. 
Dieee  Stadt  verliem  der  Kaimr  am  19.  Juni  und  begab  »ich  nach 
8niatyn. 
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kennen,  die  sumeiBt  offenbar  ans  MitokapDragomirna  dahin  ge- 
kommen waren,  tmter  denen  rieh  aber  auch  Omoutzer  Lippo- 
waner,  namentÜcli  deren  Bichter,  befanden,  denn  Enzenberg 
bemerkt  in  einem  Berichte  ansdrflckHch,  dass  der  Richter  tob 
Klimouta  ,da8  Glück  hatte,  sich  im  Jahre  1783  Kaiser  Joseph 
an  Fussen  an  legend  ^   Diese  ;guten,  ruhigen  und  arbeitsamen 
L^te'  gefieien  dem  Kaiser  so  sehr,  dass  er  ihnen  nicht  Diir 
ihre  Religionsfreiheit  gewährleistete,  sondern  auch  —  wie  Ensen- 
hersr  ?«ofort  an  das  Generalcommando  in  Lembenr  berichtete  — 
.liucli  melir  dergleichen  «jute  und  nützliohf  Lippowuner- Familien 
in  das  Laiul  zu  ziehen'  botalil.-    Der  Kaiser  selbst  schrieb 
wenip^e  Ta^e  später  in  seinem  bereits  erwähnten  «Ion k würdigen 
HandscJireiben,  in  welchem  er  am  19.  Juni  unmittelh.ir  vor 
seiner  Abreise  aus  r^j^emowitz  dem  HofkriecrsrathspräsideiUen 
d'w   nöthig^en  Reformen  kundgab,  unter  Anderem  Folgendf»s 
ühor  die  Lippowanor:^    ,Aussprdom  sind  solche  fleissig-e  und 
arbeitsanit'   Lcutr,   welclu'   man   dnrch  Jone,   so   sich   in  der 
Moldau   von    dieser  J^ation   noch   betlnden,    zu  vermehren 
trachten  moss.^ 

Nun  wollte  es  gerade  der  Zufall,  dass  Lippowaner,  welche 
an  den  Donaumündungen  sassen,  im  Sommer  des  Jahres  ll%2 
durch  einen  österreichischen  OfBeier  angeregt  worden  waren, 
sich  nach  der  Bukowina  zu  hegeben.  Enzenberg  beriilitete 
hierüber^  in  einem  Schreiben  Yom  19.  October  178B,  dass  der 
Pontonierhauptmann  Bedange  im  verflossenen  Sommer  den 
Lippowanem  die  Uebersiedelnng  aagerathen  haben  mag,  als 
er  die  Denan  passierte,  nm  Pferde  einzukanfen.  Die  Lippo> 
waner  verschafften  sich  sodann  bei  dem  in  Jassy  verweilenden 
Osterreichischen  Hanptmanne  Beddeos  einen  Pass  nnd  sandten 
zwei  Abgeordnete,  Alexander  Alexiewicz  und  Nikifor  Larianow,^ 

>  Wickenhauser,  Molda  V,  2,  Nr.  26,  S.  104. 

'  Ebenda  Nr.  4,  8.  82.    Das  Datum  1H.  Juni  muss  ein  IrrÜtura  sein,  da 
der  Kaiser  (vorprl.  8.  -24:>,  Ainn.  .3i  <  iwt  am  lö.  in  Sacxawa  eintraf.  Wjiiir- 
»cheinlich  ist  ,1').'  .(«lör         zu  lesen. 
Polek,  Josephs  II.  Reisen,  S.  62. 

*  Wicketilisvser»  Molda  V,  2,  Nr.  13,  S.86. 

*  Nach  einer  spitereo  B^anptonir      Uppowaner  (Juni  1784)  hatte  sieh 
Aleziewica  dem  von  ihnen  aaeh  Wien  al^eachiektao  Nikifor  aelbst  auf* 

gedrungen.    Alexiewicz  war  Ubri^ron^)  von  Geburt  ein  Kalmflcko  tind 

gehJh-tp  erst  soit  dfin  achten  l^L'lii'ii^jahn   <lon  Llppowanorn  SB.  Veigl. 
Wickenbauser,  Molda  V,  2,  Nr.  26,  S.  101. 
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zugleich  mit  einem  Dolmetsch,  dem  I  ngarii  Kowacz,  zu  Enzen- 
berg nach  CzcriiüwiU.  In  etwas  für  die  Lippowaner  vortheil- 
hafterer  Weise  stellt  diese  Begebenheit  der  Abt  Olimpi  Milo- 
radow  dar  in  der  von  seinen  OlaubensgeMo.sijt  ii  im  Jahie  1870 
an  Hen  Keiehf^ratli  rreichteu  Tetitioii  um  Froihaltung  von 
der  Militärptiielit. '  In  derselben  wird  nämlich  behauptet,  die 
Kolonisten  am  schwarzen  Meere  hätten  im  Jahn^  1782  einen 
namhaften  österreichischen  Staatsbürger  vor  den  ihn  verfolgenden 
Türken  beschützt  und  an  die  österreichischen  Grenzen  befördert; 
aus  Dankbarkeit  h&tte  derselbe  ihnen  hierauf  von  Kaiser  Joseph 
das  Ansiedelungsprivüegium  verschafft.  Wie  dem  aher  auch 
sein  mag,  sicher  ist  es,  dass  die  oben  genannten  Gesandten 
der  lippowaner  etwa  zur  selben  Zeit,^  da  der  Kaiser  in  der 
Bukowina  weilte,  von  ihrer  Heimat  aufgebrochen  waren  und 
daher  wohl  nicht  allzu  lange  nach  der  Abreise  des  Kaisers  hei 
Enzenberg  eintrafen.  Dieser  war  entsprechend  dem  vor  Kurzem 
geäusserten  Wunsche  des  Kaisers  und  weil  er  selbst  auch  schon 
früher  die  Lippowaner  sehr  hochschätzte,*  den  Abgeordneten 
gegenUber  sehr  zuvorkommend.  Dieselben  meldeten,  dass  mehr 
als  2000  Lippowaner-Familien  zur  üebersiedelung  nach  den  (toter- 
reiehisehen  Staaten  bereit  seien.  Sie  wollen  sich  vorzüglich  an 
der  Donau  ansiedefai,  um  Schifi&hrt  und  Schiffbau  zu  be- 
treiben; doch  seien  auch  viele,  die  als  Ackerbauer  und  Qe- 
werbsleute  in  die  Bukowina  zu  ziehen  bereit  seien;  sie  bitten 
um  die  Kiiiuimaehiuig  der  Bedingungen  ihrer  Ansiedelung. 
Hnzenberg  sicherte  auch  sofort  den  Abgeordneten  eine  lieihe 
von  Freiheiten  zu,  und  zwar  die  ücbcrlassung  von  Aeckem, 
Gewährung  von  Baumaterial  fUr  die  Häuser,  dreijährige'^  Freiheit 


^  «Pfomemoria  snr  Petition  der  Lippowaner  an  den  hohen  Seicbaratb,  ddo. 
15.  Mirs  1870  um  Freihaltung  von  der  Milittipilicht  anf  Grand  ibree 

Anaiedlung»privilegiuni8.'   Wien  1870. 

'  Als  die  Geaandteu  anfangs  October  1783  sich  in  Wien  .mflüelteu,  be- 
Itnnjitoten  sie,  dass  schon  ,gegen  viur  Monate'  verstriclion  seien,  seit 
Kie   ilire   Heimat  verlasMa  hatten.    W Lckeuhauser,   Molda  Y,  2, 

Nr.  7,  !S.  bl. 

^  Vergl.  sein  Schreiben  dato  12.  Mäxz  llbü  b«i  Wickeuiiauöer,  Mulda 
y,  2,  8.  81  f.,  femer  avch  Nr.  18,  S.  90.  Melur  hierüber  weiter  nnten. 

*  Nach  Wickonhauser,  Molda  V,  2,  Nr.  15,  S.  9S  wfirde  Bnaenber|^ 
dxeiesigfihrige  Steuerfreiheit  verqiroelien  lutben;  doeh  liegt  hier  offenbar 
ein  Irrtbun  vor,  da  der  dre^fthrigen  Freiheit  auch  in  einem  Bebreiben 
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von  den  k.  k.  Abgaben  und  der  Gewerbesteuer;  worden  sie 
ganze  Ortsebaften  bilden,  bo  sollen  sie  ibre  eigenen  Popen 

haben;  endlich  wurden  ilinen  bei  der  Einfuhr  ihrer  Habselig- 
keiten Zollerleichterungcn  in  Aussicht  gestellt  und  ebenso  den- 
jenigen,  welche  aus  der  Bukowina  (hirch  Sie))enbürgen  an  die 
Donau  nach  dem  ßanate  uud  nach  llngaiu  /.ielicn  wollten, 
Beihilfe  versprochen.  Jedenfalls  sind  aber  diese  Begünstisrun^en 
vorbehaltlich  der  höheren  Bestätigung  in  Aussicht  gestellt  wor- 
den/ und  daher  sollten  die  (iosandten  di»-  bezUirlichen  Ent- 
seheidtmi^eii  abwarten.  Da  sie  aber  voratis>eizten,  daf?s  ,da> 
ordentÜche  Verfahren  der  hohen  Stellen'  allzulaiii,^'  wäluvii 
wUrde,  so  setzten  sie  ihre  Stamm esprenossen  von  dem  bisher 
Erreichten  tiber  Jassy  in  Kenntnis«  und  begaben  sich  selbst 
nach  Wien.  Hier  überreichten  sie  am  October  1783  ein 
Majestätsgesuch,  in  welchem  sie  um  eine  Priviiegiamsurkuiide, 
ferner  um  Geld  für  die  I?nckreise  und  Pässe  baten. ^  Noch  an 
demselben  Tage  erUess  der  Kaiser  die  uüthigen  Verordnungen 
an  den  Ilofknegsrathspräsidenten  Fcldmarschall  Uadik,'  und 
dieser  theilte  sie  schon  am  folgenden  Tage  der  l^ukowiner 
Landesadministration  und  dem  ihr  vorgesetzten  Generalcom- 
mando  in  Lemberg  wie  auch  den  ungarischen  Behörden  mit.* 
Für  die  Bukowina  wurde  insbesondere  die  Besiedelung  der 
geislJichen  Guter  anbefohlen;  femer  sollte  den  Uehersiedlem 
aller  mögliche  Beistand  geleistet  werden;  was  die  Landesrer- 
waltung  den  Lippowanem  xtigesagt  habe,  solle  dem  Hof- 
kriegsrathe  mitgetheilt  werden.  Schliesslich  wurde  den  Ge- 
sandten ein  vom  8.  October  datiertes  Schreiben^  Hadik's  an 
Enzenberg  übei*geben;  in  welchem  betreffii  der  Subvention  f&r 


d««  HofkriegsmUjM  an  Ensenberg  ddo.  8.  November  t788  Erwähnang 
gesdiieht  Yergl.  Beilage  9. 

*  8i«  und  anijseaililt  im  Berichte  Eaienbeig-'s  vom  19.  October  1783  (bei 
Wicken  hau  ler,  Mold»  V,  2,  Nr.  IS,  S.  SD),  können  abernatUrlicb  den 

GeARndten  nur  mr  ilin^r  Alireiso  iiaoli  Wien  zng;cstnn(1pn  worrjpn  («ein, 
bf'vnr  dip^pHten  dort  die  \-om  Kniocr  bestätigten  IVtnheiten  erhielten. 
£9  «ind  nachträgliche  Mittheilungen  Enzenberg's  infolge  eines  Tom 
6,  October  1783  datierten  Auftrages  des  Hofkricgsrathes  (bei  Wicken- 
hanver,  UoIdaV,  %  Hr.  9,  8.  86  f.). 

*  Wiekenbattter,  HoMa  T»  %  Nr.  7,  8.  84. 
'  Ebenda  Nr.  8,  S.  84  f. 

*  Eb.'nda  Nr.  9,  S.  86f. 

*  Beilage  2. 
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die  Kiickreise  der  Gfsandtcn  und  ilirts  Dolnictscli  Verord- 
nungen getrotten  wurden,  und  zugleich  an  die  Landesadmini- 
strution  die  Aufforderung  ergieng,  ydaäjenige,  was  über  die 
Lippowaner  vorlüufi|?  in  Erfahrung  zu  bringen  ist,  zu  bericliten^ 
Ein  Privileg,  da»  die  üanwanderangsbedingungen  ft  stgestelll 
hatte,  war  indess  noch  nicht  ausgestellt  worden;  der  Kaiser 
hatte  keinen  Befehl  hierttber  erlassen,  und  der  Hofkriegsrath 
hielt  es  fOr  angemessener;  zunächst  bei  Eubenberg  anzufragen^ 
welche  VersprechuDgen  derselbe  den  Lippowanem  geleistet 
hatte.  Da  dieser  Vorgang  den  Abgeordneten  nicht  anstand,  so 
überreichten  sie  am  9.  October  ein  zweites  Majestlltsgesnch 
(»Memorial'),^  in  welchem  sie  die  Bitte  um  Ausfertigung  eines 
Privilegs  wiederholten.  Dasselbe  sollte  ihnen  über  vier  Punkte 
Klarheit  verschaffen:  X.  ob  ihr  Glaube  ihnen  belassen  werde; 
2.  wie  lange  sie  Steuerfreiheit  gemessen  würden;  3.  ob  sie  und 
ihre  Kindeskinder  vom  Soldatendienste  befreit  würden;  und 
4.  endlich,  welche  Abgaben  und  Steuern  sie  nacb  der  steuere 
freien  Zeit  zu  '  entricbten  hätten.  Daraufhin  entacbied  der 
Kaiser  in  einem  mit  rtthmenswerthem  Eifer  sofort  an  den  Hof- 
kriegsrathspräsidenten  erlassenen  Handschreiben.*  dass  die  An- 
siedler Keligionsfreiheit  haben  sollten,  zwanzig  Jahre  keine 
Steuern  zu  zahlen  hätten  und  ln»  niuf  nur  diejenige,  ,wi('  die 
mit  ihnen  in  gleicher  Lage  iH  lindlichen  kaiserlichen  Unter- 
thanen';  auch  würden  sie  vom  iSuldateiifttande  frei  sein.  , Dieses 
inuss  Mir^  fahrt  der  Kaiser  fort.  ,anf  Per«jament  zu  mehrerem 
Aufsehen  in  beiden  Sprachen  ;^^esi-lirirl)eu  und  von  Ihnen,  so- 
wie vom  Kt'trrenlen  nnter/.fii-hnet  und  mit  dem  grossen  kni>icr- 
liehen  Ini^ieLrel  heknlftiget,  damit  es  desto  mehr  Eindruck  niaeijc, 
zur  Unterschrift  zugeschickt  werden.'  Hierauf  erliess  der  Kaiser 
n<v1i  ins  Einzelne  gehende  Weisungen  betreffs  der  Kiickreise 
der  Ciesandten,  ja  er  vergass  nicht,  als  die  Kanzlei  ihm  noch  an 
demselben  Tage  das  vom  9.  October  datierte  Patent  sammt 
den  anderen  Verfügungen  vorlegte,  anzuordnen,  dass  ,ein 
blechernes  Futteral  Uber  das  Patent^  gemacht  werde.'  Am 

^  Beiiapo  H:  vcrgl.  W i ckenhAttser«  Molda  V,  8,  Nr.  <Ja,  ti.  86. 

*  Ehonfl.1  Nr.        R  80. 

"  Kbenda  Nr.  K»,  S.  m7.  Die  dem  Kaiser  in  <licsor  Vorl/ifro  poiimchten  Vor- 
8cbl.ägc  Uber  die  üückroiüo  dor  GetiaiuIUMi  sind  »t-liuii  im  Briefe  Uiulik'fi 
vom  8.  Octobar  mthaltra  gewesen  (Beilage  2),  daher  Auch  die  Qeiandten 
diesen  bekielten  und  mit  ihm  wich  Ciemowiti  retRten. 
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10.  October  erhielten  die  Geaendten  das  Patent,  welches  noch 
gegenwärtig  in  Mitoka-Dmgomima  anfhewafart  wird.^  Bald 

darauf  traten  sie  die  Rückreise  an  und  trafen  am  31.  October 
mit  dem  Freiheitsbriefe  und  dem  vom  8.  October  datierten 
Schreiben  des  Hofkrieo-sratlios  in  Ozernowitz  ein.*  Sif  liait-  u 
'wiilirend  ihrer  AnwfscnlKit  in  Wien,  unterstützt  vom  l'eucr- 
eilei  Kaiser  Juöcplis,  in  \vfnit;'en  Tagen  ein  ncM'liäft  abge- 
wickelt, das  nach  dem  ,ordeiitlicl»t  n  Verfahretr  woiil  mehrere 
Wochen,  wenn  nicht  Monate  beansprut  lil  liiitte. 

Enzenberg  hatte  inzwischen  gemäss  der  an  ihn  unter  dem 
6.  (^etober  erf^an^onen  Aufforderun;;  Hot kriegsrathes  am 

19.  October  einen  ausführlichen  Bericht  an  denselben  erstattet. 
In  demselben  theilt  er  das  schon  oben  wieder  erzählte  Zu- 
sammentreffen de»  Hauptmannes  Redange  mit  den  Lippowanem 
mit  und  zählt  die  Begünstigungen  auf,  welche  er  den  Lippo* 
wanem  in  Aussicht  gestellt  hatte.  Letztere  Mittheiiung  kam 
schon  zu  spät,  denn  inzwischen  hatten  die  Lippowaner  beim 
Kaiser  zum  Tfaeile  weit  günstigere  bewirkt  finzenberg  hatte 
aher^  wie  er  weiter  mittheilt^  auch  bereits  an  den  Grenzen 
Vorbereitungen  getroffen,  welche  die  Aufnahme  der  Einwan- 
derer betrafen.  Damals  gab  er  an,  dass  Felder  fär  einige 
tausend  Familien  vorhanden  seien;  geschlossene  Ansiedelnngen 
konnten  aber  etwa  6 — 7  von  je  hundert  Familien  in  der 
Horaiza  stattfinden,  d.  i.  im  östlichen  Hügellande  der  Bukowina 
zwischen  dem  Sereth  und  der  Suczawa,  wo  jetzt  die  Elisenbahn 
▼erläuft,  fleh  ziehe/  schrieb  er  in  seinem  citierten  Berichte, 
eine  Lippowaner-Familie  fttnfzehn  polnischen  oder  fllnf  mol- 
dauischen jederzeit  Tor  und  nehme  sie  an."  Einige  Tage 
später,  am  27.  October,  verhült  sich  Enzenbei^  bereits  etwas 


'Dan,  Die  I^ippowaaar  in  der  Bnkowin«,  8. 14,  Anoi.  79.  Nach  einer 
Bemerkung  in  der  Csemowiteer  Zeitong  1868,  Nr.  96  wlltde  des  Patent 
frflher  unter  den  Acten  dea  Tormaligen  Bnkowiner  Kreiaamtee  aieb  be» 

ftmdoii  haben. 

»  Wicken  hauser,  Moldn  V,  2,  Nr.  14,  S  90.  Don  von  Polok.  I>ie 
LijipovvaneT-Colonit'U  Ö.  ü,  Aiun.  14  citierten  H«>fkrie<^sr.itliserlass  roni 
10.  October,  der  Enzenberg  die  Ansiedelung  der  Lippowaner  besonders 
ans  Herx  legt,  fand  icb  niebt  anter  Wiebenbanaer*«  Materialien.  Doch 
reif  1.  desaen  Anm.  a  in  Molda  V,  8,  6. 88,  wo  fireiliek  itgend  ein  Irr- 
tbnm  vorliegt  Wabraebeinltcb  iat  die  Nr.  IS  ein  Bmcbstfldc  aea  dem 
vt'miissten  BrlSMe;  dann  ixt  aber  das  ,22.  October*  in  dioMr  Namnier  falacb. 

»  W  ickenbanser,  Molda  V,  2,  Nr.  la,  90. 
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külilcr  unti  zählt  allerlei  Sclnvicri^^'-kciten  der  Besiedelung  auf.  ^ 
Er  macht  darauf  aufmerksam,  dass  sowohl  die  geplante  Grenz- 
einriclitung  der  Bukowina,'  als  auch  das  in  der  Bukowina  et- 
richtete  Remontierungsgestttt*  der  Ansiedelung  Schwierigketten 
bereiten.  Ersterer  Plan  habe  zur  Folge,  dass  die  an  der  Grenze 
liegenden  Ortschaften  und  das  dahinter  auf  drei  bis  vier  Meilm 
liegende  Terrain  nicht  mit  Lippowanem  besiedelt  werden  könnte; 
das  Gestüt  bediene  sich  aber  gerade  der  Horaiza  zur  Grasnng, 
was  den  daselbst  bestehenden  Gemeinden  Iftstig  sei  und  vor 
Allem  die  Besiedelung  bindere.*  Dazu  komme  noch  die  Scbwie- 
rigkeity  dass  die  Lippowaner  nur  in  selbstilndigen  DOrfem 
wohnen  wollen;  die  Ansiedelung  derselben  in  schon  bestehen- 
den Ortschaften  würde  tibrigens  ^merkliche  Uebersiedelungen' 
der  im  Gange  befindlichen  Wirthsdiaften  herbeiftihren.  Aber 
auch  in  diesem  Schreiben  hebt  Enzenberg  den  grossen  Vor- 
theil hervor,  welchen  das  gute  Beispiel  dieser  Ansiedler  auf 
die  Landsassen  der  Bukowina  Qben  wtirde.  Als  nun  die  Ab- 
geordneten der  Lippowaner,  von  Wien  zurückkehrend,  am 
31.  October  in  Czemowitz  eintrafen,  erhob  Enzenberg  in  einem 
von  diesem  Tage  datierten  Berichte  neuerdings  Sch"vvierig:keiten.^ 
Die  Liiizieliung  und  Verualtun^  der  geistlichen  Güter,  führt  er 
aus,  bereiten  viele  Büüch werden;  nur  auf  diesen  könnten  aber 
die  Lippowaner  angesiedelt  werden,  weil  in  der  Buk  u  Ina 
keine  Cam('rnl,i::üter  wären:  e.s  könnten  höchstens  auf  den  Kotz- 
mancr  bischöflichen  Gütern,  die  tiir  das  Aerar  schon  eingezog-en 
worden  seien,''  ÜO  bis  70  FaniiHen  untergebracht  werden. 
Privatgrundherreu  seien  nicht  geneigt,  fremde  Ansiedler  anzu- 


«  Beilage 

*  Di&sen  Pia»  batten  die  Generale  Freiherr  v.  Spl^ny  uu''  "*reiherr 
V.  Elrichsbauseii  schon  im  Jahre  1774  im  Auge  gefasst.  Vergt  KAindl, 
Joseph  II.  iu  seinem  Verhältnisse  Eor  Bukowina  (Czemowitz  18'.)(3  )  S.  6  ff. 

'  Ueber  die  Anfänjrf  dieses  GestnteM  verrrl.  I'i)lek,  Di«  Anfän^rti  de» 
k.  k.  HtnatHgestiltes  Radautz  (Jahrbuch  den  Bukuwiuer  LaudesmuseuuM 
II,  läü  l;,  ferner  uuj»ere  Beilagen  4,     21  und  26. 

*  Beilage  4  und  5. 

*  Beilagro  6.  Aehnlich  äu8««vrt  sich  EnziMihern-  später  snwoh!  in  seinem 
bureiles  citiurten  Schreiben  vom  12.  Nuvember  llbä  ^Beilag't'  10),  aU  auch 
in  einem  Beriobte  Ton  89.  NoTeeaber  demellieik  Jabree  (Beilage  U). 

*  Diee  war  im  April  1786  gombebeo.  Vergl.  Wiekenbaneerf  HoldaIV 
(Oewhichto  des  BisithumH  Radantz),  S  66-83. 

AMhir.  LZXXIII.  Bd.  U.BftUI«.  17 
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nehmen.  Auch  vcrjri-^st  Enzenberg  in  seinen  Berichten  *  nicht 
hervorzuheben,  dasü,  seit  er  die  Verwaltung  im  Jahre  1778 
übernomiueu  habe,  sich  gegen  K>.(ÄK)  Fnmilien  in  der  l>ukü- 
wina  ange5»iedelt  hätten,  woraus  er  —  wie  es  sciieint  —  der 
Reperung  den  Sehhiss  n?ihelegen  wulltc.  dass  eine  nllzu 
eifrig«'  BesicdelungsUiätigkcit  von  Seiten  des  »Staates  nicht 
nüthig  sei. 

Wodurch  ist  der  Eifer  Enzenberg's  so  plüty.hch  abgekühh 
worden,  und  warum  findet  man  in  seinem  Schreiben  vom 
31.  October  schon  gar  keine  Erwähnung  der  von  ihm  früher 
auf  der  Horaiza  geplanten  6 — 7  Ansiedelungen  von  je  hundert 
Familien?  Dieser  Umstand  fiel  natürlich  den  yorgesetzten  Be- 
hörden auf,  und  als  Bnzenbcrg  in  der  Folge  sowohl  die  An- 
siedelung der  Lippowancr  als  diejenige  der  Deutschen  nicht 
genügend  zu  f^^rdem  schien^'  wurde  der  LandesTerwescr  um 
Aufklärung  aufgefordert.  Dieselbe  bot  er  in  zwei  SchrifUtQcken, 
die  vom  7.  und  14.  Juni  1784  datiert  sind,*  indem  ,  er  zugleich 
mit  Nachdruck  den  Vorwurf  der  Lässigkeit  von  sich  weist 
^Nachdem  ich  aber  —  schreibt  er  in  seiner  yMeldung'  vom 
7.  Juni  —  während  meiner  hiesigen  Anstellung  die  Bevölkerung 
des  Districts  bereits  um  die  Hälfte  vei^grössert  habe,  so  kann  man 
doch  diesen  Wahn  (der  Lässigkeit)  von  mir  nicht  hegen.  Nicht 
einmal,  sondern  öfters  habe  ich  die  Bucowina  durchreiset,  altein 
ich  konnte  mir  die  Grosse  deren  Dorfe-Hottarc  nicht  bekannt 
machen,  und  den  Sehlnss  fassen,  ob  auf  diesem  oder  jenem 
Hottar  zu  viel  oder  zu  wenig  Menschen  wohnen,  und  dio 
lluraitza,  welche  ich  nicht  einmal  wohl  sclir  oft  UberfaluiM), 
käme  mir  so  wie  jedem  Aiidoren  niibcvölkert  vor,  nachdeiu 
man  niciit  eine  cinsanie  Iliitte  auf  selber  antritft.  Ich  scliriebe 
demnach  unterm  IH.  Ottober  n.  praet..  dass  auf  der  Horaitza 
(i  bis  7  Dürfer  anirosicdelt  werden  könnten,  ohne  dass  ich 
wusste,  dass  die  Horaiza  22  Dorfschaften  zugehüre,  welche 
ihren  Ileuscblag  darauf  hatten.    Die  von  der  Metzgerischen 


*  BeiInge  4  nnd  5.  Vevffl.  auch  «roiter  nnten  im  Text»« 
■  Vergl.  Wlckenhiinsor,  MoKla  II,  2.  S.  lOOff. 

*  Dioso  jswoi  Schriftstücke  werde  ich  in  otnor  Arboit  Ober  tlie  dentscben 
fliedelnngdii  in  Bukowiiui  veieirentUcheii.  Trots  der  Anirftthntnfren 
Enzenbeiig'ii  kmin  man  ihn  nicht  von  der  Abneigan;  gegen  die  Coloni' 
Mtion  ftreiapreclien. 
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Commission  ^  gesetzten  IIii;;el  envcckten  in  mir  einen  Verdacht, 
warum  mehrere  Hügel  auf  dieser  Strecke  Feldes  sieh  voriinden, 
da  ich  die  Horaitza  ein  Eigeiithuin  einiger  Klöster  srlAnbtc, 
weK  hc  ihren  Handel  mit  dem  darauf  waehsendcii  Heu  treiben. 
Allrin  durch  diese  Connnission  miif^ste  ich  erfahren,  dass 
22  Durfschaften  die  Horaitza  unter  sich  tlieilcn  und  hierauf 
ihre  Nahrung  haben.  Ich  würde,  wenn  ich  von  dieser  Be- 
schaffenheit so  unterrichtet  gewesen  wäre,  die  Berichte  freilich 
nicht  so  cinbefördert  haben,  und  da  ich  nun  eines  besseren 
belehret  bin,  wird  man  jedoch  den  Staat  oder  mich  nicht 
strafen,  und  etwa  teutsche  Coionisten  auf  gerathe  Wahl  (!)  hie- 
lier  schicken.  Man  behauptet  eine  Meinung  so  lange,  als  man 
vom  Qogentheii  nicht  überzeugt  ist;  ind«  >seii  ist's  doch  immer 
besser,  selbe  widerrafen,  als  durch  eine  Hartnäckigkeit  dem 
Staate  Schaden  za  verursachen/  Um  seinen  Irrtham  za  ent- 
schuldigen, (Ügt  ferner  Enzenberg  der  zweiten  ^Meldung'  hin- 
zu: , Allerdings  ist  die  Administration  mit  der  Horaitze  (1)  in  An- 
sehung der  aUda  zu  bewirken  könnenden  Tonneinten  Ansiedlang 
getäuscht  worden.  Aber  nehme  man  auch  das  Aergeste  an,  dass 
man  sich  in  Ansehung  6 — 7  Dörfer-Aufstellung,  mithin  wegen 
Unterbringung  und  der  nOthigen  Unterkunft  fUr  600--700,  oder 
auch  1000  Familien  versehen  habe,  welches  noch  einem  jeden, 
der  über  die  Horaitze  gereiset,  aufgefallen  ist,  so  ist  doch 
dieses  Versehen  lang  nicht  so  arg,  als  der  des  vorigen  Map- 
pierungsdircctcur  Budinsky  *  geometrische  Vci*stoss  gewesen,  wo 

^  Zur  UeberwAchung  und  Feststallaiig  der  GraDdbeflitkVdrhiUtiiiaRe  in  der 
Bukowina  wurde  im  Herbste  des  Jahres  1781  eine  Commission  aus  zwei 

Militärper^onrn  und  «wei  Ahgfeordneten  des  Landes  eingesetzt;  den  Vor- 
sitz filhrtP  'ler  fomm.inflant  des  ersten  GariiIsi>tisii';rIriiontos,  Oberst 
V  MotzsT'^r.  Die,*e  Conutiission  voJlendpt«*  uiiliicinl  der  Jahre  1782  bis 
17ö4  iliie  Arbeit  uud  lieferte  in  iiö  Protoliollen  die  unter  der  Be- 
nennung jMutzgoriHche  Abgrenzungsacten*  bekauuto  QrundLigo  der  im 
Jahre  1792  errichteten  Landtafel.  (Veigl.  den  Bericht  des  Bnkewiner 
Landesaussehusses  Aber  dessen  Tbfttigkeit  seit  1.  Februar  1868,  S.  SS.) 
*  Johann  Budinsaky  hatte,  als  die  in  der  vorhürgoltonduu  Anmerkung  (ge- 
nannte CoinDii».sion  zusammougosetzt  wurde,  die  Leitung  der  geonietrisch- 
ökononn«cliPn  Aufnahmen  erhalten.  Diose  Mappierung  wur(lr>,  nnrbdom 
besunder»  der  Theil  der  Bukowina  zwischen  dem  Dnieüter  und  Prutii 
aufgenommen  wortlen  war,  von  Kaiser  Joseph  bei  seiner  Anwesenheit  in 
der  Bukowina  im  Jahre  1788  als  eine  ,iu  k^  pothesi . . .  unnQtae  und  sehr 
kostspielige  Sache*  anigehohen  (vergl.  des  Kaisers  Schreiben  ddo.  Caemo- 
wits,  19.  Jnnt  1788,  bei  Polek,  Josephs  II.  Beisen,  S.  81,  Punkt  6).  Auf 

17* 
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ilcrsclbi'  luiiU'lis  seinen  Bericht  von  12.  August  1782,  der  unterm 
14.  dicti  m.  et  a.  einem  hohen  Goneralcoramando  unterlegt  wur- 
den, zwisclien  Pruth  und  Nieütcr  [Unit  ster]  3  his  4000  Familien 
ansiedleu  zu  kiirinen  an^ezeifi^t  hat.  \\ »  im  das  geometriische 
Absehen  in  »'iiu  r  (ir;^^end,  wo  augenleuchtend  pchnn  so  viele 
Dfhfer  vor  Ooii  lit  liegen,  sich  so  weit  verfolilot  liat.  wie  viel 
niclir  konnte  nicht  auch  die  AdmiTiistration  sich  in  der  nicht 
dörfer-,  sondern  hUuserlosen,  einer  Üden  und  wüsten  Haide 
ganz  ähnlichen  Iloraitze  versehen.^ 

So  Tiel  über  die  Gründe,  welche  Enzeaberg  fast  plötzlich 
das  Ansiedelungsgeschäft  verbitterten.  Er  rnnssto  offenbar 
swischen  dem  19.  und  27.  üctober  Uber  die  BesitsverbAltnisse 
auf  der  Horaitza  aufgeklärt  worden  sein;  nur  so  wäre  der 
mit  einem  Male  geänderte  Ton  seiner  Berichte  erklärlieh.  Da- 
gegen Wlt  es  freilich  aof,  warum  er  nicht  sofort  seinen  Irr* 
thnm  einhekannte.  ^  Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  Enzenbeig 
hat  doch  nichts  ausser  Acht  gelassen,  was  ihm  Air  die  An- 
siedelung  förderlich  schien.  Sofort  am  31«  October  imd  sodann 
am  1.  November  hatte  er  eine  Reihe  von  wohldurchdadbten 
Verfügungen  getroffen,  Avortlber  er  anch  ohne  Verzug  an  die  vor- 
gesetzten  Behörden  die  entsprechenden  Berichte  erstattete.' 

Zunächst  befahl  er  den  Gesandten,  nichts  von  der  beab- 
sichtigten Uebersiedehing  der  Lippowaner  zu  verlautbaren,  weil 
sonst  dies  Vorhaben  , durch  boshafte  Mensclu'n.  Ix'sonders  durch 
Juden,  den  moldauischen  Befehlshabeni  venuthcn  und  dadurch 
alles  verhindert  würde*.  Daher  tiberredete  er  sie,  auch  ihre  Kaf- 
tans  und  ein  ko>t bares  Seitenge wclir,  mit  dem  sie  viel  Aufsehen, 
erregten,  abzulegen.  In  Wien  liatte  Alexiewicz  an<j;^t'geben,' 
dass  er  diese  Waffe  und  Kleiduni:  vom  türkischen  Kaiser  er- 
halten hätte,  und  gleichzeitig  gebeten,  ihm  das  Tragen  der- 


d«B  Erlkhraagen,  welobe  Budinaskj  b«i  MiDen  Arbeiten  gOMamieU 
hatte»  beruhen  seiae  Atuftthrangen  in  der  obea  8.  848;  Anm.  l  eitierten 
Sehrift 

*  Das8  Enzenberg  am  27.  October  1783  bereits  wus.^tt^,  rlass  die  HcMrsism 
piinpon  GoiiieitKlcn  <;>*linri\  o-flit  ans  I^ilage  4  klar  hervor;  s*»inpn  Irr* 
thuiii  rresttOit  «<r  aber  daselbst  nicht  eiii,  sondern  bespricht  die  Hiuder> 
ninse,  welclie  das  Qe«tUt  bereite. 

*  Wickenbauser,  Molda  V,  2,  Nr.  U,  S.  90;  ferner  die  BeUa^  6, 
6  nnd  8. 

*  Ebeadn  Nr.  11,  8.  87  und  Beilege  18. 
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selben  zu  gestatten,  was  —  wie  es  scheint  —  ihm  auch  zuge- 
standen worden  wai-.  In  Czernowitz  gaben  die  Gesandten  an, 
sie  hätten  die  Kaftaiis  in  Wien  erhahen;*  den  Lippowanem 
aber  scheint  Alexiewicz  spitter  s^esag-t  zn  hnhcnj  dass  er  das 
Seitengewehr  vom  tlsterreichisdu'n  Kaiser  erhalten  hätte.*  Erst 
später  kam  es  heraus,  dass  er  ^icli  jiisbesondere  den  Säbel 
selb^st  gelvauft  habe,  um  daniit  eine  freilich  vei-fehlte  S])ecu- 
lation  zu  treiben,  wie  wir  nocii  weiter  unten  sehen  werden. 

Hierauf  traf  EnzcnberLC  die  Verfii*,nuig,  dass  Alexiewicz  sich 
nach  iSuczawa  begebe,  um  dort  die  heranziehenden  Einwanderer 
zu  empfangen;  Larianow  sollte  aber  in  die  Moldau  ziehen^  um 
dieselben  herbeizuführen.  Letzterer  erhielt  100  Markeni  mit 
denen  sich  die  heranziehenden  Ansiedler  an  den  Grenzen  aus- 
weisen sollten,  um  unbehindert  zu  passieren.  Derartige  Zettel 
wurden  auch  den  Grenzwachen  ttbenuittelt,  damit  sie  die  vor^ 
gewiesenen  auf  ihre  £cbtheit  prüfen  konnten;  Officiere  und 
Wächter  wurden  zur  ^rOssten  Vorsicht  aufgefordert  Auch  ge- 
stattete  Enzenberg  nicht,  dass  die  Einwanderer  an  einem 
Orte  (Bossance  bei  Suczawa)  einbrechen,  sondern  an  ver- 
schiedenen Orten,  in  kleinen  Zügen,  wo  möglich  aach  auf 
Schleichwegen;  alte  diese  Vorsichtsmassregeln  waren  nöthig, 
um  nicht  die  moldauischen  Behörden  aufmerksam  zu  machen. 
Ausserdem  befahl  Enzenberg  allen  Unterbehörden,  den  Ein- 
wanderern möglichste  Hilfe  zu  gewähren,  und  insbesondere  er* 
hielt  Alexiewicz  an  die  Behörden  in  Suczawa  ein  Schreiben, 
welches  ihn  dem  weitgehendsten  Entgegenkommen  empfahl. 
Nachdem  er  sodann  noch  an  die  beiden  Gesandten  laut  hofkriegs- 
räthlicher  Verordnung  zu  den  bereits  an  sie  und  den  l)ulnietsch 
in  Wien  ausgezahlten  3(K)  fl.  weitere  2ü0  hinzugefügt  liatte,^ 
reisten  Larion  und  Alexiewicz  am  1.  November  ab;  dagegen 
blieb  Kowacz  in  Czernowitz,  wo  er  Enz»  nber^  in  der  Folge 
mancherlei  Sorfj;-en  durch  seine  Liederlielikeit  bereitete.  Weil 
er  die  na  eh  dem  Banate  ziehenden  Familien  beirleiten  sollte, 
ward  ihm  bis  auf  Weiteres  ein  tägliches  Oehalt  von  ot  )  Kreuzeni 
bewilligt  worden;^  später  musöte  man  ihm  dasselbe  auszahlen 


>  Wickenhauser,  Molda,  V,  2,  Nr.  14^  S.  90. 

*  Veigl.  weiter  unten  S.  866. 

*  Beiliga  2  und  Beilage  IS. 

*  WickenhAttser,  Holda  V,  2,  Nr.  16,  S.  91  nna  Beilege  18. 
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und  Alles  von  ihm  ertragen,  weil  man  fürchtete,  er  kannte 
sonst  die  geplante  Uebersiedelong  yerrathen  und  so  hinter* 
treiben.^  Ln  Februar  1784  dachte  awar  der  Hofkriegsratb 
daran,  ihn  nach  Ungarn  zurttcksnschaflTen,'  dagegen  befahl  der 
Kaiser  in  einem  Handschreiben  yom  16.  Mftrz,  ihn  noch  so  lange 
zu  behalten,  bis  sich  die  Angelegenheit  entschieden  htttte. ' 
Erst  als  man  Kenntniss  erhielt,^  dasa  die  Auswanderung  der 
Lippowaner  nach  Oesterreich  in  der  Moldau  bekannt  geworden 
sei,  zeigte  sieh  der  Kaiser  geneigt,  Kowacs  im  Augast  zu  ent- 
lassen.^ Dies  scheint  Eozenberg  auch  tbatsäohlich  gethan  za 
haben. 

Alle  o})on  iiiigefiilirtcu  Verordnungen  und  Vorkehrungen 
wurden  vom  Kaiser  und  Ilofkriegsrathe  gutgehei&scD.  Da  Enzen- 
berg jedoch  den  Ansiedlern  nur  drei  Freijalire  versprochen  hatte, 
so  wurde  er  aufgewiesen,  nunmehr  gemäss  der  Bestiuimung  des 
Patentes  allen  neu  angesiutlelteu  T.ippowanern  zwanzig  Jahre  zu 
gewahren,  Ansiedlern,  die  naeli  dem  Bannte  wollten,  sollten  (täg- 
liche) Unterstiit/unjren  von  -  Kreuzern  für  jede  Person  erhalten:^' 
Unbemittelten,  welche  Kinder  hatten,  wurde  über  Einschreiten 
Enzenberg's'  auch  Vorspann  bewilligt.^  Ausserdem  fehlte  es 
nicht  an  beständigen  Ermahnungen,^  die  Ansiedler  durch  alle 
möglichen  Mittel  zu  fördern,  fUr  sie  Alles  vorzubereiten,  ins- 
besondere das  Holz  für  den  Häuserbau  zu  schlagen.*"  Sollte 
man  die  Einwanderer  wegen  der  Pestgefahr  in  Contumaz  halten 
müssen,  so  mögen  filr  sie  die  nöthige  Unterkunft  und  die  Lel»ei.s 
mittel  besoigt  werden.**  Der  Kaiser  selbst  erliess  am  20.  No> 
vember  ein  Handschreiben,'*  in  welchem  er  sich  selbst  ent« 
schlössen  zeigte,  das  RemontierangsgestUt  nach  dem  Banate 
und  nach  Ungarn  zu  verlegen,  weil  dieses  der  ^anwachsenden 

'  Beilage  15  and  16. 

^  BeiI.'i<:o  1 7. 

•■«  Wick.uihanser.  Mold»  V,  2,  Nr.  18«,  8.94. 

*  El'eutl.i  Nr.  ly,  Sj.  95. 

-  Ebeuda  Nr.  21,  S.  9ß,  Nr.  25,  S.  91»  und  Beilage  27. 

*  Beilage  9. 

'  Beilage  11. 

*  Beilage  18. 

»  Beilage  12. 
Beilage  13. 

Beüajre  !2 

"  W  ick  cuUauser,  Muldu  V,  2,  Nr.  15,  S.  Dl  f.  und  Nr.  17,  S.  93. 
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Bevolkemng'  nachstehen  sollte.  Dagegen  wurde  in  demselben 
betont,  dass  die  Lippowaner-Popen'  unter  dem  Radautzer  Bisehof 
und  dem  diesem  übergeordneten  Metropoliten  von  Karlowitz* 
stehen  mttssteo;  ^weil  ihretwegen  von  dem  allgemeinen  Satz 
des  aufgehobenen  Verbandes  mit  der  fremden  Geistliehkeit 
nicht  abgegangen  werden  kdnnte'.  Auch  sollte  die  gewährte 
Steuerfreiheit  nur  den  neu  Angesiedelten,  nicht  aber  denjenigen 
zugute  kommen,  welche  sich  schon  vor  neun  Jahren  (n74) 
ohne  eine  Bcdingniss  im  Lande  niederjEfelasf^cn  liiUteü.^  In  dem 
oben  citicrtcii  Schreiben  vom  IG.  März  bewies  der  Kaiser  auch 
in  Bezug  .iiif  diese  Angelegenlieiten  einen  besonders  &ch;irteu 
Blick.  Enzenber^  hatte  nämlich  den  bereits  ansässigen  Lip- 
j.)ou-anern  mitgetheilt.  dass  ihr  Pope  gemiiss  kaiserlichen  Be- 
füllen unter  dem  Bukowiner  Bischof  und  dem  diesem  über- 
geordneten Erzbisehof  von  KaHowitz  zu  stehen  hiitte.  Die 
Lippowaner  wollten  dies  aber  nicht  nur  nicht  zugeben,  sondern 
sie  Hessen  auch  merken,  dass  sie  es  denjenigen  raittheilen 
würden,  welche  einwandern  wollten,  wodurch  deren  Ansiedelung 
hintertrieben  würde.  ^  Der  Kaiser  rieth,  auf  keinen  Fall  allzu 
streng  vorzugehen,  bevor  die  Ansiedelung  au  Stande  käme;  aber 
auch  dann  solle  man  es  vor  Allem  versuchen,  den  Popen  zu 
gewinnen;  sobald  sich  dieser  von  der  Unterwürfigkeit  unter  die 
russischen  Bisehöfe,  an  welcher  die  JUppowaner  festhalten 
wollten,^  be&eien  werde  wollen,  wUrde  es  ihm  leicht  sein,  auch 
die  Gemeinde  dafür  zu  gewinnen. 

Während  so  von  den  österreichischen  Behörden  alle  erdenk- 
lichen AnstrsDgungen  gemacht  wurden,  dass  die  Ansiedelung 
derLippowaner  vom  schwarzen  Meere  nicht  hintertrieben  würde, 
und  dass  diesen  Uebersiedlem  möglichste  Unterstützung  zutheil 


*  Vc'igl.  oben  S. 

^  Das  Bukowinor  Bi-tlmin  hatte  «f^it  I7!**i  (kaiM-ilirlic  Kn.tsclilie.-i.suiig 
vom  12.  December  17b i)  seinen  Sitz  in  C'zeruowitz  nud  unterstAud  zu- 
folge kaiserlicher  Anordnung  vom  5.  Juli  179S  dm  Mirtropolte  von  Kirio- 
witz  in  Slavonien,  worauf  ea  im  Jahre  18T3  «um  Ersbisthome  für  die 
Bukowina  und  Dalmatien  erhoben  wurde. 

*  VergL  oben  S.  240. 
«  Beilage  15. 

*  In  der  Beilage  15  wwden  geradeso  der  Bischof  uud  Ersbisehof  von 
Moskau  ah  dicjeni<^on  genannt,  denen  die  Lippowtner  ihren  Popen  unter» 
stellt  wissen  wollten» 


Digitized  by  Google 


956 


werde,  meldeten  sich  aus  eigenem  Antriebe  Lippowaner  aae 
der  tttrkisclien  Moldaa  zur  Ansiedelang.  Die  VerliandlaBgen 
scheinen  bereits  anfangs  November  1783  begonnen  za  haben.* 
Am  18.  Deeember  fanden  sich  sodann  sechs  Lippowaner  ana  Ko- 
stestie  beim  Snczawer  Districtsdirector  Storr  ein  and  verab- 
redeten daselbst  mit  den  Lippowanem  ans  Mitoka,  dass  sämmt- 
liehe  zwanzig  Familien  ans  Koetestie,  sobald  der  Schnee 
schmelzen  würde,  nach  Mitoka  ziehen  sollten.'  Sie  wollten  nur 
unter  ihrem  eigenen  Schulzen  stehen,  mit  Alexiewicz  aber  nichts 
gemein  haben;  ihre  Abneigung  gegen  ihn  gieng  so  weit,  dasa 
sie  selbst  die  durch  ihn  bewirkte  zwanzigjährige  Steuerfreiheit 
nicht  beanspruchten,  sondern  sich  mit  drei  steuerfreien  Jahrea 
begnügten,  wahrend  welcher  sie  ilire  Hliuscr  bauen  und  die 
Wirthschaftcn  einrichten  wollten.  Hierin  scheinen  sie  von  den 
Mitokem  beeinflusst  worden  zu  sein,  denn  diese  klagten  um 
die8en)e  Zeit^  dem  Suczawer  Districtsdirector,  dass  Alexiewicz 
bich  mit  der  Hoffnung  tnii^e,  das  Oberhaupt  aller  Bukowiner 
Lippowaner  zu  werden.  Er  rühme  sieh,  den  Subel  vom  Kaiser 
erhalten  zu  haben;  dis  militärische  A])z<'ichen  orre<:e  aber  bei 
Vielen  die  Fureht.  da.ss  sie  mit  der  Zeit  zum  Militär  ;^enommen 
wurden.  Aueh  verrielh  Larianow,  der  ebenfalls  mit  Alexiewicz 
zerfallen  war,  dass  dieser  sich  die  Waffe  selbst  gekauft  habe. 
So  kam  der  herrschsüchtige  Mann  in  allgemeinen  Misscredit; 
doch  gestattete  ihm  der  Kaiser  am  16.  März,  auch  fernerhin 
den  Säbel  so  lange  zu  tragen,  als  er  damit  Niemandem  einen 
Schaden  zufügen  würde.  Bei  den  Lippowanem  erregte  Ale^ 
xiewicz  übrigens  mit  seinem  Säbel  Aergerniss,  weil  ihre  Ke> 
ligionsgesetze  ihnen  das  Tragen  von  Waffen  verbieten.  Daher 
sah  er  sich  schliesslich  im  Mai  oder  Juni  1784  yeranlasst,  auf 
sein  Seitengewehr  zu  verzichten.' 

Für  Enzenberg  ergab  aber  die  eingetretene  Spannung 
zwischen  den  Bukowiner  (Mitoker)  und  moldauischen  Lippo- 


*  Darauf  weiaeii  die  Auiaugsworttj  im  Berichte  Sturr's  ddo.  22.  April  1784 
(Wiekenhaiiter,  Holda  V,  2,  Nr.  19,  S.  95):  ^us  der  tllrkiMhen  Moldau 
«ind  seit  1.  Norember  1788  rieben  Familien  angekommen  . .  • 

*  Beilage  16. 

*  Vergl.  die  eben  citierto  Beilage. 

*  Beilage  17  und  W  i  r  k  0 11  h au «or  n.  eben  ,1.  0„  Nr.  18a,  S.  94. 

^  Vergl.  den  Bericht  £nzenbergs  ddo.  23.  Juni  1781  bei  Wickenhnnser, 
S.  101. 
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wanern  einerseits,  und  den  Uebersiedlern  vom  schwarzen  Meere 
andererseits  eine  Quelle  nener  Sorgen.  Hatte  er  nämlich  bis- 
her,  wie  er  dies  in  einem  späteren  Schreiben  Tom  3.  Mal  1784 
an  den  Hofkriegsrath  hervorhebt,'  sich  Hoffnung  gemacht,  alle 
diese  Lippowaner  in  den  schon  bestehenden  Colonien  Mitoka 
und  Eümouts  znsammenznsiedehiy  wobei  allenfalls  die  Grenzen 
dieser  Gemeinden  zn  erweitem  gewesen  wären,  so  musste  dies 
unterbleiben;  man  musste  vielmehr  daran  denken,  einen  Ort 
für  eine  neue  Lippowaner-Colonie  ausfindig  zu  machen,  da  das 
Zusamiiiensiedelu  derselben  mit  Andersgläubigen  in  vorhinein 
ausgeschlossen  war.  Anders  fasste  Kaiser  Joseph  die  Ange- 
lo^renheit  auf;'  er  war  der  Meinung,  die  Uneinigkeit  zwischen 
den  Lippowanern  und  die  Gehässigkeit  eiiK-s  Theiles  derselben 
gegen  Alexiowicz  sei  nur  von  Vortheil,  weil  dann  diese  nicht 
das  Uecht  der  zwanzig  Freljalire  beanspruchen  iiüunten. 
UcbrijLTens  liatten  die  Verhandlungen  mit  den  Lippowanern  aus 
der  Moldau  keinen  grossen  Erfolg.  Ans  einem  Berichte  vom 
'22.  April  1784  erfahren  wir,-^  dass  bis  zu  diesem  Tage  nnr 
sieben  Familien  eingewandert  waren,  von  denen  sich  eine  in 
Klimoutz,  die  anderen  sechs  in  ]\Titoka  niedergelassen  hatten.* 
Am  29.  April  1784  kamen  ebenfalls  nur  zwei  Familien,  die 
nach  Klimoutz  giengen.^  Vielleicht  hatte  auf  diese  Einwan- 
derung der  Umstand  störend  gewirkt,  dass  Enzenberg  die 
zwanzig  Familien,  welche  insgesammt  nach  Mitoka  ziehen  wollten, 
nach  Klimoutz  zu  leiten  beabsichtigte,  ,da  in  Dragomima  schon 
genug  Bewohner  sind^^   Doch  wanderten  auch  später  wahr- 

^  Bpilftq^e  19;  vprirl.  aitrli  Beilage  15. 

»  Wicken  hauser,  Molda  V,  2,  Nr.  löa,  Ö.  93f. 

»  Ebenda  Nr.  19.  S.  Oö. 

*  Dan  dieee  Lippowaner  am  18.  Decomber  1788  «iswanderten,  bektinptet 
Wiekenhanter,  Molda  II,  2,  8.  96f.,  walinebeiiilich  auf  Grand  unserer 
Ueilag«  Ifi»  wo  ftber  diwea  Datttm  ei(^ntlich  nnr  als  Ta^  der  Ver- 
handlung  mit  Storr  genannt  wird.    Auch  Polek,    Die  Lippowaner- 

Colonien.  S.  f),  fülirt  den  18.  Decernli«»r  als  Einwandernngstermin  an; 
lierselbe  utitcnsclu-idet  auch  nicht  die  Einwanderer  aas  der  Moldau  von 
denen  vom  »chwanen  Meere. 

»  Wickenhauser,  Molda  V,  2,  Nr.  20,  S.  96.  —  Anders  stellt  Wicken- 
han aer,  Holda  n,  8,  S,  98  den  Sacbverlialt  dar,  doch  iat  hier  das 
Datum  17.  Aprfl  aieher  irrig  und  flberdies  die  Lippowaner  ans  der  Moldau 
und  jUigen^n  vom  schwanen  Heere  nicht  genflgend  auseinander^ 
gehalten» 

«  Beilage  16. 
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scheinHch  Lippowaner  aus  der  Moldau  nach  der  Bukowina, 
worüber  weiter  unten  Näheres  beriehtet  werden  wird.' 

Anfangs  des  Jahres  1784  waren  bereits  auch  die  ersten 
Einwanderer  vom  schwansen  Meere  eingetroffen.  *  Am  5.  Januar 
waren  nttmlich  drei  Mönche  (Kaluger)  angelangt;  Tags  darauf 
das  Weih  des  Alexiewicz  mit  drei  Kindern  und  ebensovielen 
Pferden;  femer  eine  Witwe  mit  swei  faeiratsfiihigen  Burschen 
(Burlaken),  aber  ohne  Vieh  und  Geräthschaften.  Diese  theilten 
mit,  mit  ihnen  seien  noch  andere  ausgezo^^enj  sie  waren  abor 
wegen  des  sehlechten  Wetters  und  weil  das  mitgeftihrte  Vieh 
sie  behinderte,  in  i^isehkan  geblieben  und  werden  im  Früh- 
jahre kommen.^  Dies  war  für  Enzenberg  neuerdings  eine  Ver- 
anlassung, an  Vorbereitungen  zu  denken,  um  die  AiisitMl!<  r 
unterzubringen  und  sie  mit  Gründen  auszustatten.*'  Drr  lliti- 
kriegsrath  befahl  am  25.  Februar,^  dass  man  selbst  die  Ucbtr- 
reste  der  grossen  steinernen  Gebäude  in  Suezaw^a  für  die  An- 
siedelungshäusi  r  verwenden  möge,  so  dass  also  die  historiscbeu 
Bauten  daselbst  Gefahr  liefen,  zerstört  zu  werden.  Auch  wurde 
der  Befehl,  einen  Theil  der  Ansiedier  in  das  Banat  zu  leiten, 
wiederholt  Die  Landesverwaltung  nahm  fUr  die  Ansiedelung 
dieser  Lippowaner  zwei  Grundeomplexe  in  Aussicht.  ^'  Der  eine 
war  das  Prädium  Korcaesti,  welches  dem  Kloster  Dragomirna 
gehörte;  dasselbe  war  vom  Kloster  bis  1787^  einem  Pächter 
überlassen;  da  es  aber  unbewohnt  war,  so  glaubte  man  es 
doch  für  die  Ansiedler  verwenden  au  kOnjien.  Femer  war  die 
Wamiaa  in  Betracht  gesogen  worden;  doch  wusste  man,  als 
Enaenbeig  am  26.  April  seinen  Bericht  an  den  Hofkriegsrath 
abfosste,  noch  nicht,  ob  dieses  Gebiet  nicht  von  anderen  In- 
sassen beurbart  werde.  Dies  hinderte  aber  nicht,  dass  der 
Snczawer  Districtsdirector  Storr  schon  am  22,  April  die  in 
Suczawa  versammelten  Lippowaner  —  es  waren  bereits  ansser 

*  Siehe  unten  S.  2ti7  und  besonders  den  Nachtrag  S.  381  f. 

'  Zum  Folsrendeu  vergl.  auch  Wickonbanser,  Molda  II,  2,  ti.  96,  doch 
mit  Bertlcksiclitigang  des  obou  «S.  357,  Auui.  5  Ge^a^ttiU. 

*  Beilage  14;  vergl.  WickenliauAer,  Nr.  19,  S.  96. 

*  Beilage  16. 
«  Beilege  17. 

*  Beilapr^  IH.   Von  diesen  Grundcomplexen  lag  die  Warniza  auf  dem  6e> 
liiptr>       beutigen  Fontine  alba  und  Korcxasti  nordwestUch  davon. 

7  Beilage  26  am  £nde. 
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Alexiewiez  noch  zehn  andere  Familien,  ferner  drei  ledige  Bur- 
schen (Biirlaken)  und  fiuif  Kahigcr  angekommen  —  Uber  Kli- 
moutz  nach  Korczcsli  und  Warniza  geschickt  hatte,  damit  die- 
selljcii  die  Oerthchkeit  in  Augenschein  nähmen.  Damals  war 
auch  bereits  bekannt  geworden,  dass  die  Auswanderung  der 
Lippowaner  in  der  Moldau  entd('ckt  worden  sei;  ihr  Igumen 
wäre  verhaftet  worden  und  liiittc  sieh  nur  mit  (Jeld  losge- 
kauft.* Auch  hierüber  berii  litete  Enzenberg  nn  den  Hofkrlegs- 
ratli.  und  nun  kamen  aus  Wien  mehrere  kai'^eriu  lu'  und  kriegs- 
rathliche  Krliisse.^  Eiizenlx-ri^'s  Vorbereitungen  wurden  zur 
Kcnntniss  genommen;  er  wird  crmahnt,  dass  die  Lippowaner 
nur  auf  Camerai-  oder  geistlichen  Gütern  angesiedelt  werden 
durften;  anderen  Leuten  mögen  ihre  Grtlnde  nicht  we^rge- 
nommen  werden;  wem  es  nicht  in  der  Bukowina  gef^t,  der 
mOge  ins  Banat  gehen,  wohin  ihm  Vorspann  zu  leisten  sei  und 
wo  ebenfalls  Ansiedelungen  auf  Cameralboden  stattfUnden;  die 
Staatsadministration  der  geistlichen  Güter  möge  endlich  einmal 
eingerichtet  werden;  Eowacz  sei  mindestens^  bis  zum  August 
SU  behalten^  weil  noch  immerhin  Lippowaner  kommen  könnten, 
wenn  auch  ihre  Auswanderung  verrathen  sei;  gleichseitig  wurde 
dem  Generalcommando  in  Lemberg  und  Enzenbelg  bedeutet, 
dass  sie  fUr  höchst  yerantwortlich  erklftrt  würden,  wenn  die  An- 
siedelungen,  insbesondere  diejenige  der  Lippowaner,  nicht  «a 
Stande  kämen.  Als  man  hierauf  gegen  Ende  Mai  in  Wien  er^ 
fahren  hatte,  dass  ein  Ignmen  dieser  Lippowaner  (am  10.  Mai)  ein- 
getroffen sei,  forderte  der  Hof  kriegsrath  Enxenberg  auf,  mit  Hilfe 
desselben  fUr  die  Einwanderung  Stimmung  zu  machen.  Auch 
sprach  der  Hofkrieesrath  sein  Befremden  darüber  aus,  dass 
Enzenberg  beim  Ainveiseii  der  (1  runde  für  diu  Lippowaner  — 
worauf  wir  weiter  noch  zurückkommen  werden  —  die  Inter- 
vention des  Klosters  Putna  und  des  Konsistoriums  (Bisthum- 
rathes)  gesucht  hätte:  da  die  geistliehen  Güter  in  Staats- 
administration überLj:an,LCen  seien,  der  Bistliumrath  aber  nur  in 
rrligiiisen  Idingen  mitzusprechen  habe,  so  sei  die  Land.'^vor- 
waltuug  in  dieser  Angelegenheit  selbständig.  Befremdlich  fand 


*  Wickenhancer,  Mold«     %  Nr.  19,  8.95  und  Nr.  S6»  8.  104;  femer 
Beilage  2t. 

*  Beilage  20,  22,  2.^,  24,  27,  %>i,  3«  und  Wicke nhattser  a.».  O.  Nr.  :!1 
und  25,  8.  96  nnd  99. 
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es  der  Hofkriegsrath  auch,  dass  an  die  Lippowaner  das  Aq- 
BUinen  gestellt  werde,  Grondsteuer  und  Zehent  zu  geben,  da 
ihnen  doch  zwanzig:jährige  Steuerfreiheit  zugesichert  worden 

sei  und  sie  nur  aut  Staatsgütern  anzusiedi  In  seien.  Anch  diese 
Bemerkung  wird  durch  die  folgende  Aubfuiiruug  iiaiicr  be- 
leuchtet werden. 

Alle  diese  liocliortii^cn  Erlüsse  waren  in  wenig  mehr  iüs 
t'incni  Monate  licrabgelauL^t  (1?.  Mai  l»is  lO.  Juni  1784'i,  Währmd 
diosor  Zeit  waren  auch  die  Behörden  in  der  Bukowina  nicht 
miissig  gewesen.  Wie  bereits  oben  mitgetheilt  worden  i"*t. 
waren  diejenigen  Lippowaner  vom  schwarzen  Meere,  welche 
sich  bis  zum  22.  April  in  .Suczawa  versammelt  hatten,  an 
diesem  Tage  vom  Suczawer  Districtsdirector  Storr  über  Kli- 
moutz  nach  Korczesti  und  Warnitza  geschickt  worden,  um  diese 
Gebiete  zu  prilfen.  Am  27.  kehrten  dieselben  znrllck  und 
thcilten  mit,  dass  Korczesti  weder  anbauHihigen  Boden  noch 
eine  Stätte  lUr  die  Dorfanlage  biete.  Dagegen  sei  Wamiza 
zwar  bequem^  doch  zu  klein;  man  miHge  ihnen  daher  anch 
einen  Theil  der  Iloraiza  geben.  Da  sich  um  dieselbe  Zeit 
Alexiewicz  nnd  Larianow,  die  schon  frtther  sich  Terfeindet 
hatten,  trennten,  traten  alle  in  Sucaawa  anwesenden  elf  Fa- 
milien auf  die  Seite  des  offenbar  geachteteren  Larlanow.  Dieser 
beschloss  nun  sofort  mit  seinen  Begleitern  nach  Wamiza  zn 
ziehen,  während  Alexiewicz  in  Suczawa  weitere  Zuzüge  er- 
warten wollte.  Als  Siedelungsstätte  für  diese  Lippowaner  unter 
Alexiewicz  war  am  39.  April  das  Vorwerk  Durnestie  bei  Ba- 
dautz,  das  der  Bischof  innehatte,  in  Aussicht  genommen.^ 
Schliesslich  aber  gieng  anch  er  mit  seinem  Anhange  nach 
der  Wamiza.'  Zusammen  waren  dahin  16  Familien,  3  Bar> 
sehen,  1  Igumen  und  6  Kaluger  abgegangen,'  woraus  hervor- 
geht, dass  die  Lippowaner  trotz  der  durch  den  Verrath  wach- 
gerufenen Wachsamkeit  der  moldauischen  Behörden  Mittel  und 
Wege  tamlun,  in  die  llukowina  zu  ^-^«  langen.  Storr  wandte 
sich  nun  aueli  an  das  Kloster  Putna  um  Abtretung-  von 
11 U  FaJtschen  Wiesengrund,  welche  auf  der  Horaiza  neben 

»  Wicken  hauser,  Molda  V,  2,  Nr.  20,  S.  96. 

*  Wickenbauser,  Molda  II,  2,  S.  96  gibt  an,  dajw  Alto  Lippuwauer  ain 
29.  und  80.  April  nach  Wamisa  giengen ;  vcrgl.  Molda  V,  2,  Nr.  20, 
8.  96  (yhcute  oder  roorgvn*). 

*  Beilage  31. 
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dem  Orte  lagen,  wo  das  Dorf  erbaut  werden  sollte; '  zugleich 
bat  er  Enzenberg,  den  entsprechenden  Auftrag  an  das  Kloster 
{^dangen  zu  lassen.  Da  iiizwisclien  cini<;c  Fratautzer  und  Uuter- 
Wikower*  gegen  die  Besiedelung  der  Warniza  wegen  ihrer 
A\'«'ide  daselbst  Einspruch  erhoben  hatten,  begab  sich  IStoir 
selbst  an  Ort  und  Stelle  und  bewog  die  Kläger,  auf  jene 
Gründe  keine  weiteren  Ansprücljc  zu  erheben.  Die  Lippowaner 
erhielten  mm  auch  die  IlOFaltsehon  angewiesen  nn»l  orklürten 
sich  nach  einigem  Widerspruche  bereit,  den  Z»  Ii  iit  und  grtmd- 
heiThehe  Abgaben  zu  entrichten;  letztere  Bestiminuug  war,  da 
die  Verstaatlichung  der  Klostergüter  bereits  ausgesprochen  war 
und  die  Lippowaner  von  allen  Staatsabgaben  doreli  zwanzig 
Jahre  befreit  waren,  ganz  ungehörig,  was  auch  vom  HofkriegS' 
rathe  mit  Recht  hervorgehoben  wurde.  Trotzdem  mussten  die  An- 
siedler auch  später  die  Grundgiebigkeiten  entrichten,^  besonders 
da  der  Staat  seine  herrschaftlichen  Hechte  an  PUchter  abgab. 
Nur  von  den  eigentlichen  Staatssteaem  blieben  also  die  Lippo- 
waner durch  zwanzig  Jahre  befreit  und  zahlten  dieselben  erat 
vom  1.  November  1803  an.*  Streng  genommen  hätten  sie  bis 
zu  diesem  Datum  als  Oolonisten  auf  Staatsdomänen  von  «Jlen 
Abgaben  frei  sein  sollen;  dies  war  ja  der  Qrund,  weshalb  sie 
nur  auf  solchen  Gründen  angesiedelt  werden  wollten.  Da  sie 
aber  nun  veranlasst  wurden,  ftlr  den  vom  Staate  angewiesenen 
Boden  die  Grundsehuldigkeiten  zu  entrichten,  so  bot  diese  An- 
siedelung nicht  alle  gewflnachten  Vbrtheile,  daher  sie  auch  bald 
darauf  auf  einen  Privatgmnd  übersiedelten. 

Während  der  Anwesenheit  Storr*s  in  Warniza  liessen  die 
Lippowaner  zum  ersten  Male  merken,  dass  sie  ein  Kloster  zu 
erbauen  die  Absicht  liiltten.  Storr  glaubte  nun,  dass  die  Lippo- 
waner selbst  für  vierzig  Familien  genügenden  Boden  hätten, 
insbesondere  da  er  den  Igumen  von  Putna  bewogen  hatte, 
bis  zur  Beurbarung  ihrer  Gründe  ihnen  anderswo  Aecker  an- 
zuweisen. Die  , sattlosen  und  sich  auf  keine  Weise  begnügen 
wollenden  Aukümmliuge'  forderten  aber  sofort  weitere  Gründe. 

*  Beilap:o  -M. 

*  Uebor  dnsFolgende  vorgl.  W  ickeu  hauser,  Mulda  V,2,  Nr.  22  u.  23,  S.  97 f. 

*  Uab«r  das  UntertbaoairMen  in  der  Bukowina  werde  ioh  in  einer 
beeondeni  Arbeit  «niflihrlich  hnndebi. 

*  YergL  die  B^ftge  4S.  Heber  du  iltere  Steuerweam  in  der  Bukowina 
werde  ioh  in  meiner  Geschichie  der  Bukowina,  III.  Abacbnitt  handeln. 
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^Sollte  ihnen  in  der  Wamixa  nichts  mehr  auQgeBchieden  werden 
können,  so  sollen  noch  jedem  Hausvater  und  allen  NachkCmm- 

lingen  auf  der  Horaiza  25  Faltsehen  zuje^etheilt  werden,  d»  sie 
Nachricht  haben.  Sc.  Majestüt  habe  ihnen  zug^esichert,  man 
werde  ihnen  gt'ni■l^^';alllen  Grund,  soviel  sie  nur  verlangen  geben.* ' 
So  sehr  also  hatte  diesen  urwüchsigen  Leuten  das  ungewohnte 
Ent^eofenkommen  der  österreicbischcn  J^ehörden  den  App«  ilt 
versoliürft.  I)a  mau  ihnen  iiiclit  rnsch  j^fnup:  willtaliron  konnte. 
80  vcrl'u'üs  Alexicwicz  mit  neun  Familien  schon  w  cnii^c  Tage  später 

—  noch  vor  dem  27.  Mai*  —  Warni/.a  und  b<';Lcab  sich  nach  dem 
Privatgute  Hiibokn.  Nun  war  Storr  j^^anz  rathlos;  zwar  wusstc 
er,  dass  dieses  dem  Starosten  Thaddäus  Turkul  gehörige  Dorf 
fiir  etwa  250  Familien  Kaum  böte,  wiihrond  daselbf^t  nur  <SO 
ansHssig  waren;  aber  er  selbst  hatte  (wohl  um  das  die  Ansie- 
delung behindernde  Gestüt  von  der  Horaisa  m  entfernen*)  Tor 
Kurzem  Uber  Auftrag  Enzenberg's  mit  dem  genannton  Grund- 
herrn Verhandlungen  pflogen,  dass  dieser  einen  bedeutenden 
Theil  der  Gründe  von  Uliboka  dem  QestUte  überlasse.^  Kon 
waren  wieder  Ansiedelung  und  Gestüt  an  einem  Orte  vereint, 
was  die  Landesadministration  wiederholt  als  ein  Unding  erkUlrt 
hatte.  Die  Besorgnisse  derselben  stiegen  noch  mehr,  als  sie 
am  2.  Juni  erfahr/  dass  bereits  alle  Lippowaner  von  Wamisa 

—  man  afthlte  damals  schon  zwanzig  Familien  —  nach  Hliboka 
übergegangen  seien  und  mit  dem  Orundherm  schon  einen  münd- 
lichen Vertrag  geschlossen  hätten,  nach  dem  er  jedem  Haos- 
wurthe  gegen  einen  jährlichen  Grundzins  von  5  fl.  30  kr.  filnf 
Faltschen  Wiesen  und  soviel  Faltschen  Acker,  als  jeder  an- 
bauen mochte,  zur  VerfUgung  stellte.«  Alezander  Alexiewies  er- 
klärte Gnzenberg,  dass  die  Lippowauer  dies  fUr  Tortheilhaft 

>  Wicken hauser,  Moldn  V,  2,  Nr.  22,  8.  97 f. 

'  Von  diMem  Tnge  datiert  der  Beriebt  des  8acsairer  DiatrietadiiertorB 
Storr  über  den  erfolgton  Abzugs  (Wickenhanser  a.  eben  a.  O.,  Kr.  33, 
S.  9B).   Enzenberg:  beruhtet  hierüber  in  einem  Schreiben  vom  3.  Juni 

(Hpilsfr**  2ß),  ohne  da.«  n.ifnin  n.Hhcr  an^Mp'pbpu;  in  «»oin'^m  T?i'i icVitf»  mm 
23.  Juni  1784  (W  ick  c ii  h  a  u  sor,  Nr.  2ü,  S.  100)  sHgt  or:  ,vnr  ini^<'l";ii)r 
sechs  Wochen  fuhren  die  Lippowniier  nach  Hliboka\  Poiek  ciliert 
einen  Bericht  Eosenbcrg's  vom  S7.  Mai  (S.  G,  Änm.  15),  doch  laj;  ihm 
offentHur  8torr*s  citierter  Bericht  Tor;  ver^l.  ttbrigens  Beilage  36  am  Anfang. 

*  Vei;^!.  oben,  S.  249. 

*  lteita|r<»i  21  nnd  S6. 
^  liniliige  26. 
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filnden  und  insg-esjumut  mit  ihm  in  llliboka  verbleiben  wollten; 
nur  Simon  Alcxiuwicz,  der  vom  Ackerbau  mckts  verstehe, 
wolle  mit  einigen  ledigen  Bursscheu  in  das  Banat  gehen,  um 
t  ischerei  zu  betreiben.  Enzenberg  verhiess  den  Uebersiedlern 
ins  Banal  dieselbe  Unterstützung  wie  in  der  Bukowina,  und 
als  Alexander  Alexiewiez  ihn  um  einen  Vorsebnss  von  30  Kübeln 
zur  Anselialiun^  von  Vieh  und  GerUthen  bat,  versprach  (^r  zu- 
nächst selbst  in  den  nächsten  Tag-cn  nach  Hliboka  zu  kommen. 
Gleichzeitig  fasste  Enzenberg  den  Entschluss,  das  Gestüt  von 
Hliboka  nach  Petroutz  zu  verlegen,*  welche  Ortschaft  eben- 
falls dem  Turkul  gehörte  and  auch  schon  früher  fUr  das  Ge- 
stüt io  Aussicht  genommen  worden  war.'  Alle  diese  Sorgen 
waren  den  Behörden  ei-spart  geblieben,  wenn  sie  von  den 
Lippowanern  bei  ihrer  Ansiedelung  auf  der  dem  Rdigionsfonde 
gehörigen  Warniza  keine  Abgaben  gefordert  hätten.  Da  dies 
aber  nicht  der  Fall  war,  so  bot  die  Ansiedelung  auf  diesem 
Gameraiboden  keinen  Vortheil  vor  deijenigen  auf  den  Gründen 
eines  Priyatgrundherm. 

Einige  Tage  später  brach  Enzenberg  mit  dem  der  russi- 
schen Sprache  mächtigen  Gxemowitzer  Districtsdirector  Linden- 
fels nach  Hliboka  auf.  Ueber  seine  Thätigkeit  daselbst  und 
über  seine  Erfahrungen  in  dieser  Lippowaner-Colonie,  sowie 
auch  in  den  beiden  anderen,  welche  er  von  Hliboka  aus  be- 
suchte,, liegt  ein  sehr  werthvoller  Bericht  Enzenberg's  vom 
23.  Juni  1784  vor,*  An  dieser  Stelle  sollen  jedoch  nur  die  An- 
gaben desselben  wiedergegeben  werden,  welche  auf  das  An- 
siedclungsgeschilft  selbst  Bezug  haben.  Die  Verhandlungen  luil 
Turkul,  ,wievicl  und  gegen  welche  Abgaben  er  den  Lij)powanern 
Felder  Uberlasse*,  endete  nach  Enzeiibero^  erst  nach  zwei- 
wüchentlicher  Unterhandluno;  am  2B,  Juni,  also  offenbar  am 
Tage,  da  Enzenberf^  nach  dem  Besuche  der  anderen  Colonion 
wieder  Hliboka  berührte,  um  sich  sofort  nach  Ozernowitz  zu 
begeben  und  seinen  Bericht  abzufassen.  Der  Vertrag  zwischen 
Turkul  und  den  Lippowanern,  der  ebenfalls  vorliegt,*  ist  aber 
schon  vom  10.  Juni  datiert;  es  scheint  also  derselbe  gleich  am 
Beginne  der  Verhandlung  —  die  am  23.  Juni  nach  zweiwüchent- 

*  FJoibgo  20. 

*  Beilage  21. 

»  Wicketihmiiier,  Moldü  V,  S,  Nr.  S«.  8.  99C 

*  Beilage  29. 
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Üoher  l>auer   endigte  —  «^geschlossen   worden   zu    sein,  und 
Enzenberji^'s  Hemerkun<:-  düi-fte  sich  also  nur  auf  die  I>urch- 
iilhrung  einzelner  Punkte  beziehen.*  Die  Schwierigkeiten  ver- 
ursachte die  Unersättlichkeit  der  Lippowaner,  welche  beharrlich 
zweimal  mehr  Gründe  begeh  rtcn,  als  gewöhnlich  ein  Bauerngut 
bildeten.  Im  Vertrage  wurden  jedem  Hauswirthe  10\/,  Faltschea 
(nach  Enaenberg's  Bericht  nur  10)  Aecker  und  Wiesen  taihc^ 
standen;  ferner  freie  Benützung  der  herrschaftlichen  fiatweide 
und  das  nöthige  Bau*  und  Brennholz;  hiefÜr  hatte  jeder  Haus- 
wirth  statt  Zehent,  Höbet  und  den   sonstigen  Unterthans- 
leistungen'  nur  5  fl.  30  kr.  jährlich  zu  bezahlen.  Weitere 
beurbarte  Gründe  durfte  kein  Lippowaner  weder  kaufen  noch 
sonst  erwerben;  diese  Bestimmung  hatte  ihre  Ursache  in  dem 
Umstände^  dass  Turkul  auf  Enzenberg's  Zureden  ^sich  sehr 
billig  herbeigelassen'  und  den  Ansiedlem  seine  GrOnde  gegen 
eine  weit  geringere  Abgabe  aberlassen  hatte^  als  sie  andere 
Unterthanen  erstatteten.  Dagegen  stellte  es  der  Chtmdherr  den 
Colonisten  frei,  beliebige  Strecken  des  Waldes  zu  roden;  auf 
diese  Weise  gewonnene  Gründe  sollte  jeder  fünf  Jahre  abgabs- 
fVei  Ijenützcn  und  erst  im  sechsten  Jahre  den  Zehciit  oder  eiue 
entsprechende  GeklK  istunir  erstatten.  Gegen  den  liblichen  Unter- 
thanenzehent  war  übt  rhaupt  den  Lippowanem  gestattet,  beliebig 
viele  Aecker  auc  li  jetzt  schon  ^u  bestellen.  Auch  stellte  Turkul 
für  das  Klo>ter  der  Lippowaner  einen  Grund  von  5  Faltscben 
uneiitgeltlicli  zur  Verfügung,  doch  verbpracheu  iliin  dieselben  .bie- 
ftlr  einige  Dienste  zu  leisten*.  Uebrigcns  sollten  dir  Ansiedirr 
der  herrschaftlichen  Orrichtsbarkcit  unterworfen  sein  und  üm»- 
aus  dem  herrsi-hafilirlien  Wirthsliause  (letränke  holen  düi'fcii. 
So  hatte  sich  trotz  einer  früheren  gegentheiligen  Bemerkung 
Enzenberg's  *  ein  Privatgrundherr  gefunden,  der  die  fremden 
Ansiedler,  und  zwar  unter  sehr  zuvorkommenden  Bedingungen, 


*  D«n  SSnxenber^  bei  minem  Berichte  diesen  Vertrag  im  6iane  bstte, 
kann  trots  kleiner  Abweichungen  iwischen  dem  Vertrage  nnd  leinen 

Angaben  nicht  zweifelhaft  aeitt.  Die  wichtigste  Abweichnng  wärt ,  ilaaa 
im  Vertrage  jedem  Lippowaner  10*/,,  nach  Enzeuberg  nur  10  Faltscheu 
zuerkannt  wur<1«»n;  fcrnpr  ist  im  Vertrage  von  «ler  T'ntorfortip-iitiL'  von 
vier  Geschwoi  n.  n  tlit-  Knlu,  während  Euzenberg  sieben  nennt.  Iis  kOuneu 
leicht  Schreib-  und  Druckfehler  vorliegen. 

'  Vergl.  Aber  diese  Leistungen  nnten  S.  286  und  Beilage  87. 

"  Beihige  6.  VergL  oben  S.  349  f. 
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auf  seinen  Giitern  aulnahüi;  '  es  war  dies  in  der  Bukowina 
nichts  Auft'älJiges,  denn  daselbst  waren  in  jener  Zeit  fast  al>e 
Kleinwirthe  blosse  Pächter  des  Grundes  und  Bodens,  auf  dem 
sie  Sassen  und  (k  n  sie  ^c^cu  die  übhehen  Abgaben  bestelhcn.^ 
Auch  ein  altes  Haus  für  eine  Kirche  hatte  Turkul  .len  An- 
siedlern iibprlfi'^sen;  Enzenber^  fand  dieselbe  schon  ein«:erichtet 
vor;  besonders  helen  ihm  die  vielen  gemalten  oder  aus  Messing 
ge^n)ssenen  Bilder  auf,  ferner  ein  neben  dem  Hause  errichtetes 
Gerüst,  auf  welchem  vier  Glocken  so  angebracht  wareD,  das8 
ein  Mönch  alle  zugleich  läuten  konnte.*  Auch  Enzf  nborg  imter» 
liess  eB  nun  nicht,  den  Ansiedleni  allerlei  Begünstigungen  zu 
gewähren.  Er  streckte  ihnen  Geld  für  Vieh  und  Geräthschaften 
vor,  weil  die  Gemeinde  auf  ihrer  Reise  sehr  gehtten  hatte; 
ferner  liess  er  ihnen  Samen  verabreichen  und  gestand  ihnen 
Manthbegünstigungeii  zu  für  ihre  Wagen,  die  an  den  Markte 
tagen  mit  Holz  und  Seilerarbeiten,  femer  mit  Lederwerk  nach 
Sucaawa  fuhren.  Dagegen  gelang  es  ihm  nicht,  nach  der  vom 
Hofkriegsrathe  erhaltenen  Weisung  den  Igumen  su  bewegen, 


'  Dies  hstten  flbiigeiuii^  wie  wir  oben  geaebeo  haben,  fraher  bereite 
die  KlSstor  Dragmnirna  und  Patai*  gethsn.  Veiyl.  Übrigens  Kaindl, 
Geschichte  der  Hukowina  H,  S.  56 f.  Uber  die  Orttndtingen  dar  Mgenanoton 

Slobodzii  (Freistätten). 

'  Dies  hebt  sowohl  Sph^ny  al»  Enzen lu-rr  sr  h.irf  liprvor,  wobei  Letzterer 
Ubrigens  im  Gegensatze  zu  seiner  »i)äter»?u  Behaiii>tuiig  ( vrr^^l  249  n.  2(')4) 
auch  richtig  bemerkt,  dass  jedem  Grundherrn  die  \  eruieliruug  seiner 
Untertiutnen  nur  wUlkommen  si^  mtuste.  Bpliny  »agt  in  seiner  Be< 
scbreibnng  der  Buitowinar  64 f.  (s.  8. 242,  Amn.  1)  Folgendes:  «Der  ganse 
Grund  eines  Dorfes  gehöret  dem  Qrundherrn  und  ist  ohneingetbeilt 
Der  Bauer  hat  d<ahoro  nichts  Eigenes,  sondern  der  Herr  ist  denen 
Bnnern  soviel  Orntirl  zu  <rc^bfn  schuldig,  al«  sie  zur  UMferhaltung  ihres 
Violips  und  t'twHuii  zum  Ackerbau  ben'5thigen.'  Und  Enaeii  berj:;'  be- 
iuörki  lu  »einen  Denkschriften  vom  Juhro  177i>  (vergl.  die  S.  242,  Änm.  1 
eilierte  Schrül  Ton  Zieglaner,  8. 17):  ,Da  dann  in  der  ganaen  Bnko> 
wina  kein  Bauer  eine  Handbreit  eigenen  Terrains  bat . . .  und  der  Gmnd- 
herr  natflrlieh  profitieren  muss,  wenn  er  mittels  der  proportionierten  Ein- 
theilting  mehrere  Hauswirthe  auf  seinen  Grund  und  Boden,  die  ihm . . . 
froLnen  und  Gnind/.iiis  bezahlen  niÜ!«??en,  ttberkötnmt^  so  wird  u.  8.  w.' 
Erst  durch  ein  Kreisscliioibea  voiu  22.  März  1787  wurde  beistimmt,  dass 
diejenigen  Gründe,  welche  sich  am  1.  November  1780  (^Normalzeitpunkt) 
im  Besitze  der  Unterttianen  befanden,  fortan  denselben  Terbleibea  sollten. 
Erst  seit  diesem  Zei^nnkte  gab  es  in  der  Bukowina  neben  dem  domini« 
calen  Gmndbetftee  atieh  «inen  rasticalen. 

*  Uelrar  die  VorzUgllchkeit  dieser  Glocken  rergl.  auch  Beilage  89. 
AKbiT.   LXXXIILBd.  If.  HUfte.  18 
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dass  derscllx!  weitere  Uebersiedelungen  veranlasse;  auch  kein 
frtiderer  Li))})()\vaner  zeigte  sich  geneigt,  eine  Reise  zu  UDter- 
nehmen,  um  weit«'re  Ansiedler  herbeizuführen;  da  ihre  Atis- 
wandeniiii,'  entdeckt  war,  ftirchteten  sie  vor  den  tiirkisc-hen 
Beaiuten.  riierfVenlie})  war  auch  der  Zwist,  welcher  in  der 
kleinen  (n  im  imie  durcli  Alexiewicz  heraufbeschworen  word(ru 
war.  Die  ganze  (Jemeinde  war  mit  ilim  überaus  unzufrieden 
und  wollte  ihn  nicht  als  ihren  Vorsteher  anerkennen.  Deshalb 
Hess  Enzenberg  die  Ansiedler  zusammentreten  und  aus  ihrer 
Mitte  einen  Richter  wählen.  Sowohl  Larianow  ala  Alexiewics 
worden  Ubergangen  und  —  wie  Enzenberg  sagt  —  ,em  ge* 
rechter  und  vernünftiger  Mann'  gewählt.  ,Auf  die  Al>!f-i]:Ting 
des  Eides,  den  ihm  seine  Religion  verbietet,  wurde  nicht  ge- 
drungen.' Alle  diese  ^'^Ttngungen  Enzenberg's  wurden  vom 
Uofkriegsrathe  am  10.  JuÜ  bestätigt; '  gleichzeitig  sprach  sich 
aber  dieser,  da  Enzenberg  aach  Uber  die  Absicht  der  Lippo- 
waner,  ein  Kloster  su  erriehten,  berichtet  hatte, '  gegen  die- 
selbe ans. 

Wenn  nun  aber  die  österreichischen  Behörden  gehofft 
haben  mochten,  dass  die  Lippowaner  doch  ^dlich  in  Hliboka 
sor  Rahe  kommen  wOrden,  so  sollte  sich  diese  Hoffnung  als 
irrig  erweisen.   Die  Ansiedler  verliessen  nllmlich  Hliboka  und 
zogen  nach  Wamusa.  Wir  sind  weder  ttber  die  Gründe  dieser 
Rlickwanderang,  noch  über  ihren  Zeitpunkt  genau  untenrichtet 
Wahrscheinlich  konnte  auch  Turkul  den  unersftttlkhen  Lippo- 
wanem  nicht  Genüge  leisten;  vielleicht  haben  sie  sieh  radezu 
^ewei^ert,  den  vereinbarten  Zins  zu  zahlen.  Wenigstens  deutet 
daraul  eine  Mittlieihmg  des  Oberdirectors  Beek  vom  17.  Au^u>t 
1785  an  das  damals  errichtete  Verwalteramt  in  St.  Onufri  folgen- 
den Inhalts:*   Zwischen  den  Ansiedlern  in  Hliboka  und  der 
Grundherrschaft  ,wnrde  ein  Vertrag  geschlossen  und  von  der 
Landesstelle  genehmigt.  Statt  der  Unterthansleistiuiy;  zahlt  jede 
Familie  jährlich  der  TTerrschaft  einen  gewisseii  Betrag.  Das 
kaiserliche  Patent  konnte  nur  die  landesherrlichen  Leistungen 
erlassen,  nicht  aber  die  grundherrliclien,  welche  der  Landes- 
ftlrst  den  Gutsbesitzern  nicht  nehmen  kann    noch   will.  Die 
Lippowaner  können  nur  von  der  Billigkeit  der  Grundbesitzer 

•  Wickenhauaer»  Molda  v ,     Nr.  27,  S.  106. 

•  Eb«nda  Nr.  S6,  8. 108  und  Nr.      8. 9B. 

•  Beilag«  81. 
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Unterstütz  II  nijf  hoffen,  nicht  aber,  wie  sich  viele  beigehen  lassen, 
freie  und  imeiit^iroltliche  Gebahruner  mit  dem  Onmd  und  Boden 
und  Allem,  wa«  darauf  ist,  erzwingen/  Wie  dem  al)er  sein  ma^, 
allenfalls  war  auf  diese,  ümsiedelunc  eine  inzwischen  erfolo:tc 
Neuansiedelung  von  Lippowanern  in  Warniza  nicht  ohne  Ein- 
lluss.  Hervorgehoben  rnuss  hier  nämlich  werden,  das«  man  bis- 
her immer  annahm,  die  Ansiedelung  Warniza  (nach  einer 
kalkhaltigen  Quelle^  auch  slawisch  Bialakiernica  und  ru- 
mänisch Fontina  alba  =  Weisse nbrunnen  genannt)  sei  durch 
blosse  Uebersiedelung  der  Hliboker  Lippowaner  entstanden. 
Dies  ist  irrig.  Aus  urkundlichen  Nachrichten'  geht  es  viel- 
mehr hervor,  dass  neuerdings  firemde  Lippowaner  sich  zur  An« 
siedelni^  anboten,  and  dass  erst  bu  diesen  Ansiedlern  diejenigen 
aus  HUboka  hinzagekommen  seien.  Wann  diese  Uebersiedlnng 
letzterer  stattfand,  wissen  wir  —  wie  schon  oben  bemerkt 
worden  ist  —  nicht  genan.  Um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts 
war  unter  den  Lippowanem  die  Ansicht  Terbreitety  dass  seit 
dem  Jahre  1790  in  Weissenbnmnen  alle  Lippowaner  yereinigt 
waren; '  einzehie  mögen  immerhin  von  Hliboka  nach  Wamiaa 
schon  früher  wieder  herübergekommen  sein.  Die  Verhandhingeii 
der  neuen  lippowanischen  Ansiedelungswerber  mit  der  Öster- 
reichischen Regierung  über  die  Beeiedelnng  von  Warniza  hatten 
aber  schon  1784,  also  wohl  bald  nach  der  Niederkssung  der 
vom  schwarzen  Meere  gekommenen  in  HUboka.  begonnen.* 
Diese  Lippowaner  versprachen  das  Prädiiim  Moisen  und  den 
Theil  zwiüclien  dem  Tarnaukabache  und  der  Satoawa  (SuczawaV) 
mit  2ü0  Handwerkerfamilieu  zu  besiedeln,   üeber  den  Gang 


*  Warniza  helsst  rumänisch  K;ilkofcn. 

*  Bpila{:feii  31,  30  und  37.  Da  von  der  beabsichtigten  Eiiiwandorunp  von 
xweibundert  Lippowanern  die  Rede  ist,  so  ist  e»  otieubar,  dass  es 
flieh  um  einen  neotti  Einwanderungt>2ug  handelte;  Ubrigeus  untenolieidet 
a.  B.  die  Beilage  Sl  deatUcb  die  Annedler  anf  der  Wamiaa  von  den 
noch  daonala  in  Hlibolca  wohnenden  Lippowanem.  Ob  dleae  neuen  Bin* 
Wanderer  von  den  DonanmUndungen  (Bessarabten)  oder  aus  der  Moldau 
stammten,  ist  nicht  entschieden.  Eine  spätere  Nachricht  (Beilage  108 
aus  dem  Jahre  lf(t>5)  .s<if,'t  zwar:  ,Die  Gemeinde  Fonttri-'i  alba  wanderte 
im  Jahre  17bö  aus  der  Moldau  in  die  Bukuwina  ein',  doch  darf  man 
wohl  daraus  keinen  bestimmten  Schluss  ziehen.  Vergl.  den  Nachtrag. 

*  In  einer  vom  90.  Mi»  1861  datierten  Eingabe  des  Lippowaners  Milo- 
radow  (Beilage  104). 

*  Beilage  37. 
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dieser  Verhaiidliuigeii  ist  melits  bekannt;  dagegen  Utest  eich  der 

Zeitpunkt,  wann  die  ersten  Ansiedler  in  diesem  Gebiete^  das 
mit  Warniza  identisch  ist  und  nachher  den  oben  erklärten 
Namen  liialakiernica  oder  Fontinii  alba  erhieltj  eintrafen,  ziem- 
lich genau  beatimmeii.    Da,  wio  wir  sofort  sehen  werden,  die 
ersten  Anbiedler  vom  8t.  (Jnufrer  Verwalter  Luuwig  eingeführt 
wurden,  diese  V'cr walterei  aber  so  wie  überliaupt  alle  in  der 
Bukowina  erüt  am  1.  Mai  ll^ö  ihre  Tlültigkeit  begann,^  so  kann 
die  Aii-n  dt  lang  vr-i  naeh  diesem  Tage  erfolgt  sein.  Aus  einem 
SchrciliMi  -  des  Uberdirectors  Beck  an  das  neu  crriehtete  Ver- 
walterami  ddo.   17.  August  1785  erfahren   wir,   dass  bereit* 
6  Lippowaner-Familien  sich  in  Warniza  befänden;   da  dort 
aber  ein  Terrain  fUr  200  Familien  angetragen  sei,  so  w&re 
den  Ansiedlem  von  diesen  Granden  nur  so  viel  za  geben,  als 
sie  nöthig  hätten,  der  Rest  aber  anderweitig  zu  verwenden. 
In  Uebereinstimmung  damit  berichtet  der  Onufrer  Verwalter 
Ludwig  am  28.  August  1795,^  dass  er  Uber  Veranlassung  des 
damaligen  Serether  Directoriates  den  ersten  (?)  Emigrsntea- 
transport  ,von  etlichen  tlber  20  Familien^  in  FontinA  alb«  ein- 
geführt  und  dann  ihnen  die  Qegend^  wo  dieses  Dorf  dermalen 
existierfe,  wie  auch  Uber  dem  Tenianker-Baehe  einen  grossen 
Theil  angewiesen,  in  der  Yoraussetsong,  dass  200  Familien 
nachkommen  werden'.  Da  aber  diese  Familien  1787  und  1788 
nicht  eintraien,  so  theilte  den  bereilB  Angesiedelten  die  Map- 
])ierungsconmussion  nur  so  viel  Gründe  zu,  als  die  Bevölkerung 
damals  nötbig  hatte;  der  übrige  Theil  des  ihnen  zugespro- 
chenen Bodens  wurde  aber  zu  Fratants  und  Onnfri  geschlagen 
und  mit  diesen  zwei  Dominien  yerpachtet   Auch  aus  diesem 
Berichte  geht  hervor,  dass  die  Ansiedelung  dieser  Lippowaner 
bereits  vor  1787  stattfand,  wenn  aueh  das  Jahr  nicht  bestimmt 
J4:eiiaiint  wird.    Dass  aber  in  Warniza  Lippowaner  schon  17St5 
sasseU;  geht  aus  dem  Umätaude  hervor^  dass  in  der  Josepbimschen 


>  Wicken  hanser,  Holdal,  S.  69f.  und  MoMall,  2,  8.  IIS. 

"  Beilage  31. 
»  Beilage  37. 

*  Wenn  also  die  Lippowaner  im  Jaliro  1904  sagien  (Beilage  44),  *ias:4 
bei  ihrer  Ansiedluag  35  Fauiiiieu  waren,  ik)  ist  dim  irrig;  im  Jahre 
1791  slbl««  die  AnaUdlang  «rat  84  FMnm«n  (vergL  8.  Ml);  ebam»  ut 
di«  Behauptnnf  (Bailage  90X  daat  gleieb  «aftiigi  19  MOaehe  «iiige> 
wandert  waren,  nmicktig. 
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Grundsteuervermessung  von  diesem  Jahre  bereits  ihre  Gründe 
auegewiesen  werden  *  Das  schon  oben  nachge\\  iescne  Jahr 
1785  wird  übrigens  noch  in  drei  anderen  Acten  irrnaiini.  Am 
6.  September  1841)  bp}inu{)tot(  ]i  die  Lippowaner  bei  einem  Grenz- 
processe,*  die  Recrii  rmii:  lialie  1785  ihnen  , einen  Wald  Warn iza 
zur  AnsirflclunL'^  an^^^c  .siesen';  diese  Bemerkung  wird  auch  in 
einem  anitiichen  Berichte  vom  16.  April  1851  wiederholt,''  und 
vierzehn  Jahre  später  (28.  März  1865)  findet  sich  ebenfalls  in 
einem  amtlichen  Berichte  die  Bemerkung,  die  Gemeinde  Fon- 
tinft  alba  eei  im  Jahre  1785  aus  der  Moldau  eingewandert.^ 


Um  die  GrCtndangsgeschiclite  der  Bnkowiner  lippo- 
waner^olonien  zu  erschQpfeni  erübrigt  ans  noch.  Einiges  fiber 
die  Entstebong  der  zwei  Colonien  Mihodra  und  Lippoweni* 
Eossowanka  zu  sagen.  Entere,  östlich  von  Wiinitz  gelegen, 
wurde  infolge  UebervOlkerung  von  Klimouts  aus  um  das  Jahr 
1836  begrttndet;^  letztere  entstand  in  ähnlicher  Weise  um  1845 
durch  üebersiedelang  eines  Theiles  der  Lippowaner  aus  Biala- 
kiemica;  sie  liegt  in  der  Nähe  von  Lnkawetz  und  nimmt  all- 
mälig  die  Bewohner  von  Mihodra  auf. 

Auf  die  zerstreut  in  einzelnen  Ortschaften  der  Bukowina 
lebenden  Lippowaner  wird  in  diesen  Ausführungen  keine  Rück- 
sicht genommen. 


n. 

t.  Die  Entwicklung  von  Mitoka-Dragomi rna.  —  2.  Aua  der  Geschiebte 
der  AniiedeluDg  Klimouts.    —   3.  Fontina  alba  und  die  Lippowaner- 

KUMer  daeelbit. 

1«  Seit  der  Wiederbesiedelung  der  Colonie  Mitoka-Dra- 
gomirna  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1774  erfahren  wir 
nichts  Näheres  tkber  die  Entwicklung  dieser  Ansiedelung  bis 

*  Bfila<»e  32. 

*  Beilage  102. 
"  Beilage  106. 

*  Beilage  lOB. 

*  Nicht  1864,  wie  in  meinen  ^Kleinen  Stadien'  S.  26  irrthttmlieh  steht. 
Tergl.  Ooebleri,  Die  Lippowaner  a.  a.  O.,  8.  487. 
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211II1  Jahre  1783;  nur  die  IBlIiieiliiiigeii,  dan  Im  Jahre  1777 

15  Familien  in  der  Ansiedelang  wohnten,  und  dam  diese  seit 

1778  ein  Kirchlein  eingerichtet  hatten,  sind  auf  uns  gekommen.* 
First  mit  dem  Jalire  1783  bcfifinncn  tlic  Nachrichten  reicher  zu 
fliessen.  Aus  den  ersten  Monaten  dieses  Jahres  sind  uns  einige 
Berichte  erhalten,"  welche  sich  Uberaus  günstig  über  die  Lippo- 
vvaner  der  Bukowiii.i  hIh  i  iiaupt  aussprechen,  und  in  denen  auch 
die  Lippowaner  von  Diagunurna  insbesondere  erwfthnt  werden. 
Wir  erfahren  ferner,  dass  in  beiden  damals  bestehenden  Colo- 
nicn  —  Dragomima  und  Klimoutz  —  zusammen  33  Lippowaner- 
FamiHen  wohnten;^  davon  enttielen  auf  die  erstere  15  Familien* 
Am  h.  ( )ctober  des  Jalires  1783  zHhlte  man  daselbst  l(\  Fa- 
milien,^ am  31.  October  bereits  21'  und  im  Juni  des  folgenden 
Jahres  schon  27,  wobei  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dass  12  Fa- 
milien seit  dem  Jahre  1783  eingewandert  seien.  ^ 

Als  Kaiser  Joseph  II.  im  Jahre  1783  die  Bukowina  be- 
suchte,^ lernte  er  auch  die  Angehörigen  dieser  Ansiedelimg 
keimen  und  sicherte  ihnen  freie  KeligionsUbung  su;  doch 
wurde  von  einem  schrifUichen  Bescheide  Abstand  genommen, 
weil  der  Kaiser  selbst  sie  den  Nichtnnierten  gleich  erklArt 
hatte,  diese  aber  aufol^e  des  Toleranzpatentes  die  Keligiona- 
freiheit  besasaen.  Qleichzeitig  wurde  ihnen  ein  Pope  gestattet, 
der  entweder  aus  ihrem  Volke  hervorgehen  oder  ihnen  ans 
SlaYOnien  gesandt  werden  sollte.  Trotadem  aber  diese  Be» 
wiUigung  schon  im  Juni  1783  erfolgt  war,  so  eifshren  wir 
aus  einem  Berichte  Bnzenbeig's  vom  23.  Juni  des  folgenden 


*  Wickenhaitsor,  Mold«  V,  '2.  Nr  26,  S.  105.    Sckoo  oben  ist  bemerkt 

wordnt!  dass  die  verschtPiloucii  Denkschriften,  welche  in  dfn  erstt-n 
Jahri  [1  4>  r  outerreicbbchen  Herrschaft  ernchieneu  sind,  die  Lippo'wauer 
nicht  ei  iwilmen.  Verpl.  oben  S.  242,  Anm.  1. 

*  W  icke  n  ha  User  a.  eben  a.  O.,  Nr.  2^ — (r\  ferner  «lai»  Scbruiben  Kaiiter 
Josephs  ddo.  19.  Juni  1783  bei  Püluk,  Die  Reisen  Josephs  II.,  S.  62. 

*  Wickeahauser  a.  a.  0^  Nr.  2,  S.  82. 

*  Ebenda  Nr.  S6,  8. 106. 
>  Vergl.  oben  8.  239. 

*  Beilage  ft. 

*  Wiokenhauser  a.  a.  O.,  Nr.  26^  8.  106.  Vergl.  oben  8.  266 f. 

*  Vergl.  oben  8.  243.  Ueber  das  Folgende  aiebe  die  eben  in  der  Anm.  2 
dtieiten  Urkunden.  Farner  Beilage  6,  7  n.  16  and  oben  8.  2S9  n.  266 
Uber  den  Popen  nnd  eelne  Stellnng. 
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Jahres,*  das«  sie  den  ihnen  bewilligten  QeisUichen  aus  der 
Moldau  tllglioh  erwarteten.  Der  erwähnte  Bericht  enthalt  Uber* 
hanpt  die  ersten  ausfohrlichen  Nachrichten  ttber  die  Zustände 
in  Mikota.  Wir  lesen  daselbst  Folgendes:*  ,Von  hier  [aus 
Klimoutz]  verfügte  ich  mich  am  13.  Juni  Früh  nach  Drago- 
mirna,  welches  wie  die  zwei  anderen  Dörfer  [Hliboku  und  Kli- 
moutz] bis  auf  die  Vorderseite  mit  Wald  umgeben  ist,  und  wo 
sich  seit  1777  15  alte  und  seit  1783  12  neue  Ansiedler,  welche 
erstere  alle  aus  der  Moldau  sind,  berinden.  Sie  haben  sehr 
gute  (Iründe,  und  ilirc  Wirthschaften  sind  noch  besser  als  jene 
in  Klimoutz.  Sie  haben  seit  1778  ein  ganz  niedliches  Kirchlein 
naeb  ilirei  Art  eingericlitet  und  erwarten  tiigiich  den  ihnen  be- 
wüli^rten  Popen  aus  der  Moldau.  Für  ihre  12  neueren  Mit- 
briider  sorgen  sie  sehr  und  helfen  ihnen  mit  Iliiuserbau  und 
Wirthschaftsbestellung.  Hier  ist  mehr  Hoffnung,  dass  aus  der 
Moldau  Lippowaner  einwandern  werden,  denn  sie  zeigten  mir 
vieles  Vieh,  welches  den  iUnf  Meilen  von  da  in  der  Moldau 
wohnhaften  Lippowanem  angehört,  und  die  nur  auf  gute  Gte- 
legenheit  warten,  um  mit  ihren  Habseligkeiten  herüber  an 
kommen.  Sie  werden  aber  von  den  moldauischen  Beamten  sehr 
beobachtet  und  sind  auch  in  Bürgschaft  genommen  worden. 
Die  Gemeinde  hat  einen  starken  Nachwuchs  nnd  ist  leutseliger 
als  aUe  anderen,  wahrscheinlich,  weil  sie  nnweit  der  Stadt 
Suczawa  wohnt.  Unter  ihnen  sind  Tide  Heiratsmässige  beiderlei 
Geschlechtes.  Ihre  Eltern  hoffen  sie  mit  hierländigen  und  den 
aus  der  Moldan  kommenden  Lippowanem  zu  verheiralen,  nur 
sind  ae  nach  ihrem  Gespräche  zu  nahe  yerwandt  Das  Kloster 
Dragomima  hat  ihnen  einen  beträchtüchen  Qmnd,  aber  nur 
ftr  ungefilhr  30  Familien  eingeräumt  Sie  pflegen  grosse 
Wirthschaft  und  Feldbau.  Das  Kloster  will  jedoch  den  aus 
der  Moldau  Einwanderungslustigen  keinen  Grund  mehr  geben, 
obschon  selbes  sdir  viel  Grund  einem  Armenier  verpachtet  hat. 
Bei  der  RUckreise  von  der  siebenburgischen  Grenze  kamen 
Mitokaer  Lippowaner  zu  mir  und  zeigten  an,  dass  das  Kloster 
Draguniirriii  viele,  und  zwar  die  besten  Gründe  seinen  leib- 
eigenen Zigeunern  zur  Benutzung  eimiiumt.  Ich  sprach  mit  dem 
Igumen,  dass  es  wider  die  Absicht  wäre,  Leibeigene  zum  Nach- 


■  Wickenhauiier  a.  a.  O.,  Nr.  86,  8. 106. 
'  Ebenda. 
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theile  der  Steuerpflichtigen  und  der  Bevölkerung  so  reicbfidi 

zu  bestiften,  dass  somit  jene  Aecker  und  Wiesen,  die  leib- 
eigene Zigeuner  bereits  innehaben,  den  Lippowanern  zugetheilt 
werden  möfiren/ 

Aus  flen  vorsielit'nden  MittlM'ihmgen  ist  zu  ersehen,  dass 
die  Einwandonuig  von  Li])powajiern  aus  der  Moldau,  welche 
Ende  des  Jahres  17B3  begonnen  hatte,  auch  in  den  foltrend«  n 
IMonaten  fortdaiH^rt*  :  '  von  dem  durch  Enzenberg  im  Juni  17^4 
tVsttrcstcllten  Zuwachse  von  12  FamiHen  während  des  letzten 
ilalbjahres  rührten  offenbar  die  meisten  aus  der  Moldau  lior. 
Auf  diesen  verl>{iltni?«smässit;^  günstigen  Kortgang  der  ('olonic 
sollte  aber  bald  ein  jäher  Rückschlag  erfolgen.  In  der  Nacht 
zwischen  dem  17.  und  18.  April  17S7  wanderten  die  ,ge- 
eammten  Lippowaner-Familieii  von  Mitoka-Dragomima^  unter 
yZurttcklassung  des  ganz  und  gar  geleerten  Dorfes'  in  die  Mol- 
dau. In  seinem  Berichte  hierüber  (19.  April  1787  *)  hebt  der 
Suczawer  Districtsdirector  Storr  hervor,  dass  der  Torzttgli«  H>te 
Nahrungszweig  dieser  Lippowaner  der  Handel  war.  ,Durch 
die  Ausscbliessang  der  Stadt  Sucsawa*  wurde  ihr  Handel 


>  Tei^t.  oben  8.  2671. 

*  Bei  WickenhauHcr  a.  a.  O.,  Nr  29,  S.  107,  wo  diMOr  Bericht  abf»- 
drnckt  ist,  kann  ,10.  April'  nur  Druckfehler  sein. 

*  Schon  im  26.  Punkte  des  ,Protocolhim  comraissioni«^  Kiib  i.  Aprilb  I78ü 
Viennae  hnbitaö  in  Angelogenhoit  der  Buccowiuer  DisUiftseiiiriohtnng', 
welches  Polek  im  Jahrbuche  des  Bukowiner  Landesmaseunis  IJI,  74ff 
▼erSflfeiitKchte,  wurde  die  Frage  er^vogen,  ,ob  die  Stadt  SnesftT«,  weim 
sie  m  einer  armeniiehea  Hendelertadt  gemacht  wird,  der  in  Qalinen 
Helfenden  priTiIegierteii  Handelsstadt  Brodj  nicht  etwan  hinderlich  aais 
dürfte'.  Die  Fra^  wnrde  dahin  beantwortet,  das«  ,die  Stadt  Sncsava 
über  30  Meilen  von  Brridy  eiitff^rnt  ii«t  und  nach  seiner  J^npf*  .  .  .  <l«r 
Stadt  Brody  in  nitlif-  ii;u-litlicili;^'-  st-ii»  k.nnn'.  Als  hior.-ui}'  der  Kaber 
im  Jahre  1786  die  Bukowina  bureisl  hattä,  befahl  er  in  seinem  Schreibcu 
ddo.  Lemberg,  6.  August  1786  Folgendes:  ,In  Anaehuug  der  Mavth  WUi 
die  Bakowina  in  Allem  io  wie  Gallisien  behandelt  werden,  die  Stadt 
SneaaTa  allein  aoBgenommen,  welche  wie  Brody  ana  dem  Corden  lo 
schliossen  i.^t;  auch  mtis.t  einige  Au.snahme  in  Rflcksicht  der  Kleidungs- 
stücke für  die  allda  noch  wohnende  Bojaren  ;:emacl»t  werden.'  (Jahr- 
bucli  df «  BtihnwiruT  T/andeKniuseuni.«!  III,  73.)  Wie  wir  aus  den  obigen 
Miltliüiluugüu  iui  i'exie  ersehen,  i.st  die.se  kaiserliche  Anordnung  sofort 
m  Kraft  getreten.  Du  sie  sich  aber  nicht  bewährte,  so  hat  der  Staats- 
gttteradministrator  AI  na  er  sich  im  Jahre  1787  dagefen  aosgesprocben« 
worauf  noch  vor  dem  24.  Uai  1788  die  Sonderatellnng  von  Sneaava 
boBeitigt  wnrde.  In  dem  von  diesem  Tage  datierten  SehreilKm  dw 


Digitized  by  Googl 


273 


gänzlich  gehemmt,  und  muthmassHeh  muss  dieser  gehemmte 
Handel  die  Auswanderung  zum  Grunde  haben/  In  ungünstigerer 
Weise  Äussert  sich  über  die  Beweggründe  dieser  Auswanderung 
d'AS  Bukowiner  Kreisamt  in  einem  Zusatzberichte  ddo,  3.  August 
1787  an  das  Landesgnberninm  in  Lemberg.  ,Der  hauptsäch- 
lichste Nahrungszweig  dieser  Leute/  fülirt  dasselbe  aus,*  .ist  der 
Hanf-  und  Flachsbau.  Sie  bearbeiteten  Hanf  und  Flachs 
grösstentheils  selbst  und  fanden  im  Lande  sowohl  als  über 
dem  Grenzstriche  guten  Absatz  dieser  Waaren,  wcii  es  an 
Seilern  gebrielit.  Ob  nun  schon  der  Zollausschluss  der  Stadt 
diesen  ihren  Versehlciss  in  etwas  gehindert  haben  mag,  so 
konnte  dieses  doch  keine  hinlängliche  Ursache  zur  Auswanderung 
sein,  weil  sie  den  Verscbleiss  des  Rohstoffes  und  der  daraus 
verfertigten  Waaren,  m  und  ausser  dem  Cordon,  wie  vorhin 
offen  behalten.  Der  wahre  Grund  liegt  vielmehr  darin,  dass 
diese  scheinheiligen  Leute  mit  ihrem  steten  Hanf-  and  Flachs* 
bau  den  Grund  erschöpfen  und  cUuin  wieder  einen  anderen 
einnehmen  und  so  herumzuwandem  gewohnt  sind.  Man  hat 
diesen  ihren  Abzug  vor  Jahren  vorausgesagt  Man  sah  sie 
stets  ihre  Felder  bauen,  aber  ihnen  nie  mit  einer  Düngung  zu 
Hilfe  kommen.  So  viele  Jahre  sie  schon  da  waren,  so  hatte 
doch  noch  kein  einsiger  ein  ordentlich  erbautes  Haus,  un- 
geachtet  sie  Waldungen  an  der  Hand  hatten.  Von  unbearbei* 
totem  Hole  aufgeschrotene  Htttten  ohne  Dach  waren  ihre 
W4>hnangen.  Die  Gegend,  welche  sie  bewohnten  und  au 
ihrem  Unterhalte  innehatten,  ist  fruchtbar  und  nicht  weit  von 
Sucsawa  entiegen/  Am  Schlüsse  hob  das  Kreisamt  hervor, 
dass  ,dieser  Plats  bald  wieder  besetzt  sein  wtirde,  wenn  man 
allerhand  in  diesen  Jahren  entwichenem  Gesinde  die  Rück- 
wanderung gestatten  wollte',  und  trägt  an,  den  verlassenen  Ort 
mit  24  deutschen  Familien  zu  besetzen.  Ueber  die  folgenden 
Kreignisse  werden  wir  durch  ein  amtliches  Schriftstück  vom 
22.  September  1843  unterrichtet,*  welches  wir  l)ereits  auch 
oben  als  Quelle  Uber  die  Anfänge  der  Colonie  citiert  haben. 

böhTni^ch-t^storreioliisiheii  Hof kaiticlei  an  Aiiiser  heisst  es  nHinlicli,  dass 
die  istadt  ,inzwiscben  wieder  in  den  Cordon  eingezogen  worden*  sei. 
(Das  citierte  Sohreiben  ist  noch  unediort  und  befindet  licik  im 
des  VerfaMar»). 

*  Bei  Wiekenhanser  «.  a.  O.»  S,  107f. 

*  fieilnre  91. 
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In  demselben  wird  nämlicb  nach  den  bereits  S.  839  f.  milge- 
theilten  Nachrichten  Uber  die  Entstehung  Ton  Hitoka  Folgendes 
berichtet:  ,Um  das  Jahr  1785  (?)  waren  diese  16  Familien  aber- 
mals in  die  Moldau  ausgewandert,  und  es  wurde  deshalb  be- 
schlossen, auf  den  verlassenen  Lippowaner-Griinden  Deutsehe 
anzusiedeln.    Allein  kaum  waren  die  deutechen  Ansiedler  da- 
selbst niitrrp:ol)rHclit,  so  hatteu  sich  mehrere  der  ausgewanderten 
LippüWHuer-Faniilien  wieder  eingefunden  und  die  übrigen  von 
den  Deutsehen   noch    nicht  besetzten  Häuser  eingenommen, 
weshalb    laut    Stcuerregiilierungs-,    Grundvennessuners-  und 
FaSMoiishueh  vom  Jahre  1788  m  Lipoweni   14  Li})])ü\vaiier-, 
8  dcutsrhc  Ansicdhuigsfamilien  und  !•  leere  Hausplätze  vor- 
;4et"iii)(len  wurden.     Die  >^  deutselien  Familien  wurden  in  der 
Fol^^e  in   den   jctzi^-en  Ansiedlun^sort  itzkany  ubersetzt  und 
dn-^eibst  ausgesiedelt/  während  die  Anzahl  der  Lippowaner  zu 
Lipoweny  bis  zum  Jahre  1790  laut  Urbarialgabenbeschreibiing 
bis  auf  16  Grundwirthe  und  3  Häusler  herangewachsen  war. 
Im  Jahre  1802  waren  zu  Lipoweny  laut  Urbarialgabenbe- 
sehreibung  16  Grundwirthe  und  4  Häusler,  von  denen  erstere 
jeder  mit  10  Faltschen  Acker  und  Wifsenirrnnd  dotiert  war. 
Das  damalige  Wirthsehaftsamt  liat  einer  jeden  der  srrund- 
besitzenden  Familien  2  und  allen  zusammen  32  Faltschen 
Grund  abgenommen  und  diese  den  4  Häuslern  sugetheilty  so- 
mit im  Qanaen  20  Familien  za  8  Faltschen  gestiftet;  allein  gegen 
diese  Massregel  haben  die  Betheiligten  geklagt,  und  es  wurden  in- 
folge kreisämtlicher  Entscheidung  vom  12.  October  1802,  Zahl 
7989,  denselben  die  entzogenen  Grnndstttcke  nicht  allein  zurfick- 
gestellt,  sondern  Überdies  drei  der  Häusler  im  Jahre  1804  mit  3  Falt- 
schen herrschaftlichen  Acker  und  4  Faltschen  Sumpfwiesengnindes 
betheilt,  somit  die  Anzahl  der  Grundbesitzenden  auf  19  und  die  der 
Häusler  auf  1  Familie  gestellt.  Hieraus  ist  auch  zu  ersehen,  dass 
die  Gemeinde  Lipoweny  damab  an  Acker-  und  WiesengrOndeD 
nicht  mehr  als  167  Faltschen  oder  300  Joch  960  Quadratklafter 
besessen  hat.    Im  Jahre  1803  wurde  zwischen  der  St.  lllier 
Wirtliseliattsverwaltung  und  der  Gemeinde  Lipoweny,  welche 
bis  daliin  diu  verlaS8unjr^mässi;_'-e.n  XaturalHehuidi^^keiten  zu  leisten 
verbunden  war,  ein  Urbarialgaben-Keluitionsvertrag  (7.  August 

^  AuR^e»cl]i(Mlpn  wnnlu  Deutsch-Iukani  aus  dem  Mitoker  Gebiete  ent  am 
6.  Juni  182U  (Beilage  (>2). 
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1803)  geschlossen,  laut  dessen  statt  der  Robot  und  der  Urbarial- 
gaben  die  darin  ang-egebenen  Rcluitiousbeträge,  statt  des  ]S'aturaI- 
zelu  als  von  den  in  deren  Besitze  befindlich  gewesenen  Aeckera 
aber  eine  KörnorschUttung  bis  zur  allf^cineinon  Ixetrulieruiifr  der 
Unterthanssclmldigkeiten  in  der  Bukowina  testfr^setzt  worden 
sind.  Laut  der  Urbarial [rabcnbeschroibung  vom  Jahre  1803 
haben  damals  zu  Lipowony  10  Gnindwirthe  und  abermals 
4  Haussier  bestanden.  Der  in  l\edo  stehende  Kehiitionsvertrag 
ist  somit  nur  für  diese  Familien,  deren  Namen  ans  der  TTr- 
barialgabenbeschreibung  ersichtlich  sind,  nicht  aber  auch  für  die 
seither  zugewachsenen  Familien  gütig,  welche  also  eigentlich 
bloss  die  verfasBungsmässigen  Naturalschuldigkeiten  sbq  leisten 
verbunden  waren. ^  Allein  das  Wirthschaftsamt  hat,  wie  es  die 
jährlichen  Urbarialgabenbeschreibungen  erweisen,  nichtsdestO' 
weniger  auch  die  .  seit  dem  Jahre  1803  zugc^vnrlisenen  Lippo^ 
waner-Famiüen  nach  Inhalt  des  yorliegendcn  Vertrages  zur 
Sehnldigkeit  gezogen  und  infolgedessen  beschrieben: 


n  Jabte 

BcMpannte 

Unbecpumte 

Hlnsler 

Befreite 

1805 

15 

5 

SO 

1806 

14 

8 

9 

36 

1807 

14 

3 

9 

26 

1809 

17 

6 

28 

1811 

17 

7 

S 

96 

1818 

16 

4 

1 

23 

1816 

17 

5 

8 

25 

1819 

15 

3 

1 

19 

1821 

16 

1 

4 

1 

22 

lb25 

16 

6 

15 

1 

38 

1826 

16 

6 

15 

1 

38/ 

Tm  Jahre  1826  wm<le  die  Herrsehaft  8t.  Ilie  (zu  welcher 
auch  DraL^oniirna  gehörte)  verpachtet  und  seitdem  die  Ur- 
bariaisehuidigkcit  der  Gemeinde  Lippoweni  durch  den  Pächter 

*  Es  bißn^  iiiimlich  stets  von  «lern  Willi'n  der  I If'rrsch.'iff  ,nt).  oh  dieselbe 
AiB  Abgaben  in  natura  enipfanfjtüi  wollte  oder  sivli  dieselben  reluieren 
Viem.  Im  6.  Punkte  des  Cbrysows  über  die  L'nterthanspflichten  hiess  es 
«itadrfieklich:  fKeia  Unterthan  «oll  befogt  Min,  die  Robot  willkttrlich  in 
Geld  sn  relaieren,  wohl  aber  iteht  dem  Orandherm  frei,  aolehe  in  Qeld 
«bvoneihiiien/  NIberei  in  meiner  8>  t61  Anm.  3  e^geUndigten  Arbeit. 
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beschrieben  und  nach  dem  bestehenden  iieiuitionsveitiage  cin- 
gehoben.  Dagegen  begehrten  die  Lippowaner,  dass  ,die  in  Zu- 
wachs kommenden  nicht  behausten  Familienväter  von  den  Lr- 
barialgaben  freigehalten  werden*.  Dies  selilug  die  Herrschaft  mit 
ihrem  DominicalbeJ^cheide  vom  10.  December  1H40,  Zahl  4270, 
ab.  weil  .diese  Refrf'iunir  weder  in  der  hierländigen  ünterthansver- 
fassung.  noch  m  dem  Vertrage  vom  Jahre  1803,  noch  endlich  in 
dem  bisherigen  Oebraiiche  gegründet'  sei;  die  Herrs^chaft  aber  .in 
Ansehung  der  Uominical-Jurisdictionsauslagen  bezüglich  dieser 
Familien  in  keiner  Art  losges&hlt  ist';  endlich  seien  die  Robot 
und  die  Urbarialkleingaben  in  der  Bukowina  keine  Orund^ 
flondern  eine  Peraonalabgabe.  Die  Lippowaner  ergriffen  dagegen 
den  Reciirs  an  das  Kreisamt  Aqb  den  Verhandlungsacten  rtlhrt 
das  Schriftstück  her,  welches  uns  als  QneUe  dient  lieber  den 
Aoagang  des  Processes  sind  wir  nicht  unterrichtet. 

So  war  also  Mitoka-Dragomima  zum  drittenmal  mit  Läppo^ 
wanem  besiedelt  worden,  und  die  Zahl  derselben  hatte,  wenn 
auch  nicht  ohne  bedeutende  Schwankungen,  doch  immer  wieder 
angenommen.  Zwistigkeiten  mit  den  Behörden,  wie  wir  sie 
eben  kennen  gelernt  haben  und  die  sich  in  allen  Lippowaner^ 
Colonien  der  Bukowina  hAufig  wiederholten,  konnten  die  Ent- 
wicklung der  Ansiedelung  Air  die  Dauer  nicht  nachdrtteklieh 
sWren.  Hiebei  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  daas 
auf  diese  Lippowaner-Golonie  die  Beatimmungra  des  I^Tilegs 
vom  9.  October  1783  steh  nicht  besogen;  sie  haben  also  jeder^ 
zeit  nicht  nur  die  herrschaftlichen  Abgaben,  sondern  auch  die 
landesftlrstlichen  gezahlt:  dagegen  ist  auch  ihre  Rehgionsfreiheit 
nicht  angegriffen  worden  nnd  wurden  sie,  wie  die  Bewohner 
der  anderen  Colonien,  bis  zum  Jahre  1868/69  niclit  zu  Mi- 
litärdiensten herbeigezogen.  Die  Panik,  welche  in  Folge  der 
Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  (5.  December  1868) 
die  Lippowaner  ergriff  und  dieselben  in  die  Fremde  trieb.*  übte 
auch  auf  Mitoka  vun  u  iiberaus  schädlichen  Eintiuss.  Während 
vor  diesem  /ritpunktc.  die  Bewohner  der  einzelnen  Colonien 
rasch  zu<i;enoininen  liattcn,  erfolgte  nun  ein  überaus  bedeutender 
Rückschlag.  Dies  ergibt  sich  aus  der  Betrachtung  der  letzten 
bekannten  Zählungen  vor  dem  Jahre  1868/69  mit  den  ersten 
nach  diesem  Zeitpunkte  veiigenommenen: 

1  Ve^l.  Promenioria  rar  P«titioB  der  Lippowuiw        8.  S. 
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Lippoweni- 

Lippow«iiio  KoMO« 
Mitok*        KlunontB        Foiitina        Ifibodra  wanka 

1844'  361  Köpfe    840  Köpfe    604  Köpfe  161  Köpfe  --Köpfe 

1858*  4SI     „  118?     ^  1008     »      188    .      182  , 

1880'  435     ,  1078     ,        932     „     c.  75     „   c.  182  , 

1890*  469     „  1223     ,        972     „     c.  52     „      294  , 

Aus  den  vorstehenden  Zahlen  ist  auch  zu  ersehen,  dass 
die  Anzahl  der  Lippowaner  alhnälig  wieder  zu  steigen  beginnt; 
darau:^  darf  offenbar  gefolgert  werden,  dass  sie  sich  allmaiig 
mit  <h  ii  VerlKihiüs&en  ausgesOlint  haben,  besonders  da  ihnen 
beim  Abdienen  ihrer  Wehr[>Hielit  Erleichterungen  gewährt  wer- 
den. Wir  werden  weiter  unten  uochiUÄls  auf  diesen  Gegenstand 
zurackkommea. 

2.  Wie  über  Mitüka-I)raf]^oiuirna,  so  besitzen  wir  auch 
über  die  Schieksale  der  Gemeinde  Klinioutz  in  d<'n  Jahren 
1780 — 1783  keine  Nachrichten.  Die  ji^ünstifjen  lieriehte  über 
die  Lippowaner  aus  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1783^ 
gelten  auch  von  dieser  Colonie.  Als  Joseph  II.  im  Jahre  1783 
die  Bukowina  besuchte,  hatte  ihr  Richter,  wie  Knzenbeffr  be- 
richtet,'* ,das  Glück,  sich  ihm  zu  Füssen  zu  legen*.  Damals 
hatte  die  Zahl  der  Ansiedlerfamilien  etwas  abgenommen. 
Während  nämlich  ursprünglich  18  gezählt  wurden,^  bestanden 
am  Ende  des  Jahres  1783  in  Klimoutz  nur  15*  HaufiweBen. 
Nun  begannen  aber  wieder  neue  Zuzüge  aus  der  Moldau^ 
worauf  schon  oben  hingewiesen  wurde.*  Anfangs  des  Jahres 

'  \Un\:i<r(}  92. 

'-  (ioolilcrt  n.  !\  (),  S  487.  Dio  Faiiiilieiizalil  vuii  Klimoutz  betrui,'  iitx 
Juuuar  läöö  imcli  üitiei'  Nutiz  W  iv  kt>ii  lia Ubor  .s  47  beä|)aiiule,  '61  uii- 
beapannte  and  69  Hänilor  (sttsainmau  155?);  diejenige  von  Fontina 
40  bespannte,  S9  nnbespanntte  und  81  HAnaler  (tniammen  150). 

*  Spedal-Orterepartorioro  der  Bukowina  für  1880. 

*  Da.<)8elbe  für  1890.  Ueber  daa  YenduDalsen  Mihodfa«  nut  Koeaowanka  h. 
S.  269. 

*  Siebe  oben  8.  270,  Aura.  2. 

*  Wickenhau»er,  Molda  V,  2,  Nr.  26,  S.  104. 

*  Yeigl.  oben  8.  Ml. 

*  Betlage 
•&  S57. 
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1784  wies  Rlimoutz  allenfalls  bloss  den  Zawaehs  von  einer 

Familie  auf,  nämlich  zusammeu  16.*  Die  Einwanderung  währte 
aber  fort,  wie  dies  aus  dem  freilieh  etwas  unklaren  Wortlaute 
des  Berichtes  luizenbertj-'s  vom  23.  Juni  1784  htm orp^eht.  *  .Ich 
«^ienj?  auch  nach  Klimuutz/  schreibt  er,  ,eineiii  l)uri"e  des 
Klosters  l'ulua.  zwischen  Waldunsren  mit  fruchtbaren  Feklrru. 
l)as  Kloster  Putua  übtirliess  17S0  achtzehn  Lippowaner- Familien 
die  iiüthigen  Felder  und  (iriinde  sreiren  jjihrliehe  lUU  Gulden. 
Hier  waren  mit  4  .Joch  zu  20  Ausiedlungeu  (richtiger  wohl: 
20  Ansiedeluiii:eii  /.u  4  Joch)  «rewesen,  wozu  im  Fiiilij.ilire 
I7<S4  sechs"*  neue  aus  der  Moldau  kamen.  Ihr  Kiehtcr  hatte 
das  Glück,  sich  im  Jahre  1783  Kaiser  Joseph  zu  Füssen  zu 
legen.  Er  gab  20  Ansiedelungswesen  an;  nach  den  aildort  be- 
findlichen Häusern  und  Stallungen  schätze  ich  sie  auf  mehr. 
Da  alle  Lippowaner  sehr  argwöhnisch  sind,  so  drang  ich  nicht 
näher  ein.  Diese  Lippowaner  gleichen  hinsichts  der  Keligiony 
der  Sitten,  Gebräuche,  des  Argwohns  und  Aberglaubens  den 
lllibokisclien,  haben  nebst  gut  bestelltem  Feldbau  auch  Hoix-, 
Hanf'  und  Flachserzeugnisse  und  das  hierlands  sehr  gut  ab- 
setzbare Leinöl.  Ihre  Nahrung  ist  schlecht  und  einfach,  sind 
dabei  mit  Allem  zufrieden  und  sehr  geneigt,  moldauische  Lippo- 
waner aufzunehmen,  nicht  aber  die  aus  Bessarabien  [DonM* 
mttndungenl  die  sie  nicht  als  echtgläubig  ansehend  In  ihren 
Häusern  fand  ich  ebensoviele  Bilder  als  bei  den  anderen.  Kirchen 
haben  sie  keine;  sondern  der  Aelteste  im  Dorfe  macht  den  Pfarrer. 
Es  wird  aber,  wie  mir  scheint,  sehr  selten  in  dieser  Gemeinde 
Gottesdienst  gehalten.  Sie  haben  auch  eine  Menge  grosser  und 
kleiner  Kinder.  Die  sechs  neuen  Familien  aus  der  Moldau  &ngen 
schon  an,  ihre  Häuser  zu  bauen,  wobei  ihnen  die  ttbrigen  hilf- 
reiche Hand  bieten.  Ihre  meiste  Klage  bestand  darin,  dass  ihre 
Grundherrschaft,  Kloster  Futna,  unweit  des  Dorfes  am  Walde  ein 
W'irthsbaus  erbaute.  Wo  möglich  versprach  ich  ihnen  Abhilfe.* 

■  \V  icke  11  h  a  u  s  ü  r  a.  a.  O.,  Nr.  26,  S.  104  f. 

'  Vurgl.  ubeu  ä.  2ö7,  wo  aber  uur  ä  Einwaudurerlktuilien  speciell  angeiiilut 

werden;  «•  dauerte  eben  wie  bei  Ifitoka  (delie  8.         eo  eueh  bei 

Klimonts  die  Einwanderanf  weiter  fbrt 
*  Die  KUmoatser  aiiid  nimlich  prieeterioae  Lippowaner,  m  denen  aiicb 

offenbar  diejenigen  ans  der  Holdan  gehSrtea;  die  anderen  waren  aber 

prietterUdie  Lippowaner. 
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Der  Vertrac:,  w(;ichen  die  Ansiedler  in  Kliiiioutz  mit 
doiii  Kloster  Piifna  Eresehlosscn  liatteu,  wurde  nach  der  Ueber- 
iialtine  der  Kloster^Uter  in  die  Verwaltung?  des  Staates  von 
den  Verwaltiingsbekünlcn  nicht  unerkannt:  er  wurde  viel- 
mehr mit  Ende  April  i7bö  für  erloschen  erklärt,  und  die 
Lippowaner  sullton  ,die  landosübHchen  Schuldigkeiten  gleich 
anderen  Unterthanen'  leisten;  auch  traf  man  Anstalten,  ihnen 
diejenigen  Gründe  zu  nehmen,  welche  fi'ir  etwa  naohkom- 
mende,  aber  noch  nicht  angesiedelte  Familien  bestimmt  waren.  ^ 
Beide  Verf\igungen  zogen  zahlreiche  Unzuköramhchkeiten  nach 
eich.  Beim  Einheben  der  Unterthansschuldigkeiten  kam  es 
besonders  im  Jahre  1787  bezügUch  des  Flachszehents  zn 
einem  Ftocesse,  welchen  das  Kreisamt  za  Gunsten  der  Lip- 
powaner entschied.*  Da  die  Lippowaner  darauf  drangen,  dass 
sie  fUr  die  Naturalabgahen  wieder  einen  C^dains  entrichten, 
80  wurde  dies  ihnen  schUessüch  mit  dem  Veitrage  vom 
16.  Juni  1790  gewährt;*  sie  soUten  fortan  bis  zu  einer  allge* 
meinen  Regulierung  der  Unterlhansgaben  ftir  die  nach  dem 
Ghtkaischen  Chijsow  bestimmten  Leistungen*  jAhrlich  300  fi. 
Grundzins  nebst  der  Waldgebtihr  zahlen,  welche  letztere  Yon 
der  bespannten  Familie  1  fi.,  von  der  unbespannten  mit  30  kr. 
bestimmt  war.  Bei  dieser  Gelegenheit  mussten  aber  die  Kli- 
moutzer  auf  eine  grosse  Wiese  verzichten,  die  zur  eigenen  Be- 
nützung für  die  Herrschaft  vorbehalten  wurde.  Fortan  hatte 
die  Herrschaft  stets  das  Beatreben,  den  (irundzins  zu  öteigeru, 
die  Lippowaner  belebte  aber  der  Wunsch,  ihren  Besitz  zu  er- 
weitern, insbesondere  jene  ihnen  entzogene  Wiese  zurückzu- 
erhalten. Die  Gegensätze  spitzten  sich  umsomehr  zu.  als 
der  Staat  seine  Herrst  haftsrechte  an  Pächter  abtrat.  Kaiser 
Joseph  hatte  noch  selbst,  um  die  im  Jahre  1785  errielitetcu 
Vei'waltereien  eingehen  zu  lassen  und  so  Krsjtarnisse  zu  er- 
zielen, die  Guterverpachtungen  angeordnet.^   Eine  der  eisten 


^  Beilage  81. 

*  Uober  dieaen  Proccss  werde  ich  unter  Beibrinj^im^  der  betreffenden 
ITi]<Ttr)do  in  einer  Arbeit  Uber  dM  UntertluiuiTerhftltmM  in  der  Bukowina 

uähor  linndeln. 

*  Beilage  33. 

*  Vergl.  oben  S.  S75  Anm.  1. 

*  Naehdem  Joseph  im  Jabie  1786  die  Bnkonliia  Mm  sweitenmale  beaueht 
hatte  (84.— 27.  Jvli)^  befahl  er  Folgendes  (Lembeiy,  6.  Aegiut  1786): 
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war  die  Leneny'aehe.   Freiherr     Lessen^,  Gabemialrath  in 

Lemberg,  erhielt  schon  1789  die  Elrbpaeht  der  Kncxarmarer 

und  St.  Onufrer  Herrschaft  zugestanden^  m  denen  auch  KH* 
inoiitz  und  Foiitina  alba  gehörten.  Die  Erbpacht  wurde  hier- 
auf im  Jahre  IT'Jl  in  eine  dreissigjührifre  Z»-it})acht  iimg-e- 
iindert.  Hierauf  trat  Lezzeny  schon  im  Jalue  lil.*2  die  Pachtung 
an  Adam  Anton  Kriegshaber  ab,  welcher  sie  wieder  an  After- 
pächter weiter  abgab.  ^ 

Im  Jahre  1^02  beginnt  die  lange  lieihtj  der  Streitigkeite  n 
mit  einer  Khigt^  gegen  (h-n  Pächter  Wolowski,  weil  dieser  ge- 
droht hatte,  die  Lippowaner  Avieder  zur  Kobot  und  den  Na- 
turalabgaben zu  verhalten;  auch  glaubten  die  Ansiedler  in  der 
Waldbeniltsuug  beeinträchtigt  zu  sein;  sie  wollten  femer  nicht 
die  Dorfwachen  in  der  geforderten  Weise  stellen^  klagten  wegen 
Ueberhaltung  bei  der  ^Vorspann',  recurierten  wie  schon  im 
Jahre  1784  ^  gegen  die  Errichtung  eines  ^ranntweinhatises'  in 
Klimoutz  durch  den  Pächter,  und  beklagten  sich  endlich  über 
die  Unzulänghchkeit  der  Qrundst&cke.  Das  Kreisamt  entschied 
hesUghch  der  Vorspannsleistimgen  zu  Gunsten  der  Lippowaner 
und  traf  Anstalten,  dass  dieselben  nicht  mehr  ttberhalten  würden. 
Sonst  erhielten  aber  die  Lippowaner  fttr  die  neuen  Wiithe  nur 
90  Faltschen  unntttzhares  Gestrüpp  zur  Rodung,  woftlr  sie 
jährlich  50  fl.  an  Ghrundzins,  worixmen  der  Waldgenuss  aaramt 
Naturalfirohnen  und  Zehent  abgerechnet  ist,  der  Herrschaft  zu 
zahlen  sich  Terpflichteten^' 

Am  6.  April  1804  überreichten  sodann  die  Lippowaner 
ein  Gksuch  an  die  Revisions-Hofcommission.^  In  demselben 
führten  sie  aus,  dass  die  Zahl  ihrer  Familien  Ton  15^  auf  35* 


jMüssen  die  Übrigen  Cameral-  und  geistlichen  Güter,  die  in  der  Admim- 
vtration  stoben  und  Üieib  der  einheiDiwcheu,  theib  der  Ifoldaner  (Hittr 
lichkeit  an^Sren,  mit  Auf  liebnoir  ^  darauf  angestoUtou  kostbaiea 
Beamten  in  Paehtiui|i|;en  von  mehreren  Jahren  theUwmse  gegeben  weidak» 

wodnrch  die  Viehzucht  ganz  gewiss  ia  beseere  Anfiudune  kenunea  wird.* 

Polok.  Dil'  Rt>i.seti  Jo>i'plis  II.,  8.72. 
^  Wie  kL>  II  Ii  auaer,  Mulda  I,  b.  64f. 
«  Vergl.  oben  S.  27b  f. 

*  Beilage  41. 

*  Beilage  46. 

*  Die  lippowaner  gaben  den  Stand  rom  Jahre  178$  an;  »iehe  oben  8. 277. 

*  In  einem  bald  darauf  (27.  December  1804)  erstatteten  Berichte  der  Gut«- 
verwaltong  Ton  Kucanmare  werdeo  nur  S3  Familien  genannt.  Beilage  49. 
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sich  vermehrt  habe,  so  dass  jede  kaum  8  Faltschon  an  Aeekern 
und  Wiciseii  besitzt.  ,Ais  sie  iiocli  wenit^  >varL'n,'  iiai  niaii  ihnen 
109  Faltschen  weggenuiumeu  uml  ihnen  noch  immer  nicht  die- 
selben zurückgestellt.  Sie  zahlen  der  Herrschaft  an  Gebühren 
372  fl.  jährlich.  Auch  die  Klage  wegen  der  Holzheferun^;  und 
den  Wachen  werden  wiederholt;  femer  baten  die  Lippowaner 
um  Befreiung  vom  Czerdakendienste.  In  der  folgenden  Unter- 
suchung^ welche  beim  Landespriisidiuni  in  Lemberg,  dem 
k.  k.  StaatsgUtGr-Inspcctoratc  in  8t.  IHe  und  der  Gutsverwaltung 
in  Kuczurmare  geführt  wurde,  wurden  die  Lippowaner  mit 
Hinweis  auf  die  Entscheidung  des  Kreisamtes  vom  Jahre  1B02 
in  allen  Punkten  aachflülig;^  bezüglich  der  Fordemog  nach 
Gninderweitcrun^en  wurde  besonders  noch  betont,  dass  es  ent- 
gegen dem  höchsten  Direetorialdecrete  vom  21.  März  1796 
wAre^  ydie  vorhandenen  Dominicalgründe  zu  vergeben  und  den 
Unterthanen  zuzutheilen';  auch  sei  die  Herrschaft  yerpalshtet 
nnd  eine  solche  Zntheiiung  gegenüber  den  Ansprüchen  des 
Pächters  gar  nicht  ausftkhrbar. 

Durch  diese  Znrllekweisnng  Hessen  sich  die  Klimoatser 
ihr  die  Dauer  nicht  abschrecken.  Als  Kaiser  Franz  II.  im 
Jahre  1817  in  der  Bukowina  verweilte,  überreichten  sie  dem 
Monarchen  ein  Bittgesach,  das  dieser  anch  signierte.*  Sie  baten 
um  Bestätigung  ihres  alten  Privilegs,  um  Befreiung  vom  M!> 
litibrdienste;  um  Entfernung  des  damaligen  Pächters  Nicolaus 
Kapri  von  der  Pachtung  des  Dorfes,  um  Rückstellung  der 
70  Faltschen  Wiese,*  welche  ihnen  vor  20  Jahren  entzogen 
worden  waren,  um  die  Freiheit,  damit  im  Dorfe  kein  Wirths- 
haus  bestehe,  endlich  um  die  Befreiung  von  der  Vorsjianns- 
leistung;  den  PachtschilUng  für  das  Dorf,  den  Ertra^^  für  das 
Wirthshaus  und  einen  Geldersatz  (Reluierung)  für  die  Vor- 
spannsieistuug  wollten  sie  gern  zahlen.  Das  Gesuch  wurde  zu- 
nächst vom  Kreisamte  begutachtet,^  hierauf  stellte  die  Lem- 


'  Beilagen  47,  49,  61,  6S  nnd  56. 

*  Beilage  67.  Der  Kaiaer  traf  am  1.  August  in  Caernowita  ein. 

*  Im  Vertrage  von  1790  werden  800  Joch  erwUint  (Beilage  34),  im  Recara 
▼on  1804  100  Fallaehen  (Beilage  46),  im  Jahre  1848  (Beilage  87)  ,bei- 
llnflg  80  Faltschen*  (1  Faltwhe  =  etwn  1-8  Joch;  Tgl.  8.  874  nnten);  end- 
lich im  Jahre  1848  (Beilage  89)  160  Joch. 

*  Beilage  58. 
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berger  Landesregierung  ihre  VorschlAge, '  und  endlich  gelangte 
die  Angelegenheit  im  Jahre  1819  in  der  Hofkanslei  sor  Be^ 
rathang.'   GböBsere  Bedeatung  wurde  hiehei  nur  den  swei 

ersten  Punkten  des  Gesnches  beigemessen;  auf  die  Durch- 
führung der  anderen  hatten  die  Lippowaner  theils  selbst  ver- 
ziclitet,  thoils  liberzL'H<:t(i  sin  das  Kreisjimt  von  der  Unbilligkeit 
ihrer  Forderungen;  ins^besonderc  luacliLe  es  ihncii  klar^  dass 
nach  dem  Vertrage  vom  .lahre  1790  jene  Wiese  rechtsgilds' 
der  Herrbchaft  zu  eigen  sei;  würden  sie  auf  die  Rückstellung 
dringen,  so  würclen  sie  auch  die  Robot  und  die  anderen  Ab- 
gaben in  natura  zu  leisten  liaben,  web  be  mit  jenem  Vertrage 
reluiert  worden  wftren.  Wii  litu^er  sind  die  VerhandlunjEren  über 
die  Bitte  nm  d'w  Krneueruiiü:  des  Privilegs  und  die  Befrei ung 
vom  Mibtärdienste.  Wir  erlahren,  dass  die  Lippowaner  die 
erstere  Bitte  vorzügHch  vorbrachten,  weil  sie  durch  den  Ver- 
Bach, die  Kuhpockenimpfung  und  die  Eidesabiegung  bei  ihnen 
einzuführen,  sich  in  ihrer  Religionsfreiheit  gestört  fühlten.  Das 
Kreisarat  erklUrte  aber,  dass  man  hievon  bereits  abgekommen 
sei,  besonders  da,  wie  es  im  Vorschlage  des  Lembeiger  Gu- 
berniums  heisst,  durch  die  Hof kanzleidecrete  vom  30.  September 
1B13  und  10.  Jänner  1816  ^die  Mennoniten  überhaiq>t,  au  denen 
anch  die  Lippowaner^Gtemeinden  in  der  Bukowina  gehören, 
von  der  swangsweisen  Kahpockenimpfong  and  der  vorge- 
schrieben^  Eidesahlegung,  als  ihren  Glaubenslehren  zawider 
laufenden  Uebungen,  befireit  wurden,  und  sie  aus  eben  diesem 
Grunde  au  keiner  Recrutenstellung  verhalten  würden^  Betreff 
des  letzteren  Punktes  bemerkt  das  Kreisamt  Folgendes:  ,Die 
Lippowaner  wurden  zur  ReerutensteUung  nicht  verhalten;  seihet 
als  im  Jahre  1809  und  dann  1813/14  in  der  Bukowina  zwei 
Freicorps  errichtet  wurden,  haben  sie  1809  nnr  3  Pferde,  1814 
bloss  100  fl.  gegeben.  Auch  ftlr  die  Zukunft  wftre  es  za  ge- 
nehmigen, dass  die  Gemeinde  statt  Rccruten  Geldunterstützungen 
leiste.'  Die  Hofkanzlei  wies  noch  auf  eine  bereits  am  1.  Mai 
1812  erfolgte  AHerhöchste  Eatschliessung  hio;  class  ,bei  den 
Mennoniten  es  bei  der  ihnen  Ijei  ihrer  Aufnahme  zugesiclierten 
Hecrutierungsfreiheit  zu  verbleiben  habe,  doch  sollte  jede  Fa- 
milie wie  bisher  1  fl.  jährlich  als  Reluitionsäquivalent  entrichten*. 


•  Beilage  59. 

'  Beilagen  60  and  61. 
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Man  nahm  somit  von  einer  EmeueruDg  des  Privilegs  Abstand^ 
weil  die  Lippowaoer  in  ihren  Religionsgebrttachen  nicht  ge- 
stört wurden,  ^sondern  im  GegentheSe  anf  dieselben  die  thnn- 

lichste  Rücksicht  genommen  worden  sei*.  Das  Merkwürdigste 
bei  den  geschilderteu  Vorgftns^en  ist,  dass  die  Kliinoutzer  um 
die  Be.stäti<;;unjL!:  eines  Privilegiums  liaten,  das  sie  nie  erhalten 
und  besessen  hatten,  denn  der  von  Kaiser  Joseph  gewährte 
Freiheitsbrief  wurde  ausdrücklich  nur  fili*  die  neu  zu  begrün- 
dende Colonie  (Fontina  alba)  ertheiJt.  Noch  sonderbarer  ist  es, 
dass  die  Behörden  diesen  absichtliciien  oder  unwissentlichen 
Irrtbum  der  Lippowancr  nicht  aufklärten. 

Das  Vcrlanf:;en  nach  Erweiterungen  ihres  Gebietes  war 
bei  den  Lippowanern  so  gross,  dass  es  um  diese  Zeit  darüber 
zu  einem  Processe  zwischen  Klimoutz  und  Fontina  kam.  Im 
Jahre  1821  meldete  nämlich  der  Klimontzer  Insasse  Iwan  Titow, 
dass  er  von  dem  verstorbenen  Richter  von  Fontina  alba^  Larion 
Petrowicz,  *  die  Balte  Sitarului,  eine  Waldwiese  von  beiläufig 
15  FaltBchen,  gekauft  habe,  für  welche  er  der  bisherigen  Guts- 
pachtung einen  besonderen  Zins  von  10  fl.  W.  W.  zahlte.  Die 
Commiseion  behess  ihn  znnftchst  aneh  gegen  eine  jährliche  Ab> 
gäbe  von  10  fi.  C.-M.  in  seinem  Besitze.  Als  sich  aber  die  Oom- 
mission  am  folgenden  Tage  —  28.  März  1821  —  nach  Fontina 
alba  begab,  gaben  die  Lippowaner  daselbst  an,  dass  Larion 
Petrowioz  nicht  bereehtigt  war,  jene  Wiese,  welche  ttbrigens 
nicht  1&  Faltschen,  sondern  108  Joch  412  Quadratklafter  messe, 
zu  verkaufen,  weil  dieselbe  der  ganzen  Gemeinde  geborte. 
Jener  Verkauf  habe  also  keine  Qiltigkeit  ;  sie  seien  aber  bereit, 
aus  Achtung  für  den  verstorbenen  Verkaufer,  der  in  seinem 
holten  Alter  schon  kindisch  war,  das  Eaufcapital  per  170fl.  W.  W. 
zu  ersetzen,  sobald  das  Grundstück  der  Gemeinde  zurflekgestellt 
werden  wird.  Thatsächlich  sprach  die  Commission  die  Wiese 
dem  Titow  ab  und  rechnete  dieselbe  bei  der  damals  vorge- 
nommenen Bemessung  der  Abgab eu  unter  den  Besitz  von  Fon- 
tina. Als  aber  die  Protokolle  der  vorgesetzten  Behörde  in 
Lemberg  vorgelegt  wurden,  regte  diese  die  Frage  an,  ob  dieser 
durch  Rodung  entstandene  Grund  uiclit  Eigentiium  der  Herr- 
schaft sei.  Als  sich  nun  der  Process  fortspanu,  trat  schliesslich 


^  Vt  rgl.  Aber  denselben  die  Beilag«ii  89, 40, 48  and  48,  ferner  Osernowitaer 
Zeiinng  1868,  Mr.  96. 
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noch  eine  vierte  Partei,  die  Gemeinde  Sacz&weni,  mit  Anaprachea 
auf  die  Wiese  heryor,  weil  sie  die  Pojami  Sitarului  noch  yor  der  Be- 
siedelungycmFoDtina  alba  mit  Lippowanem  mit  Feuer  gerödet  und 
hierauf  beweidet  bfttte;  auch  lüge  ein  grosser  Theil  derselben  in  der 
Gemarkung  ihres  Dorfes.  Andererseits  wurde  fes^estellt;  dass 
MOnche  ans  dem  Kloster  au  Fontina  alba  ebenfiiUs  an  der  Bodang 
sieb  beäieiligt  hatten,  bevor  die  Wiese  an  Petrowicz  llbergieng,  da* 
ebenfalls  mit  der  Rodung  fortfuhr.  Auch  Titow  hatte  gerodet,  wof&r 
ihm  die  Suczawener  Ersatz  leisten  wollten.  Die  Herrschaft  betonte, 
dass  nach  dem  Hofdecrcte  vom  15.  Mar/  1810  das  Xutziuifrs- 
recht  eines  Rüdgrundes  zwar  demjenigen  gehört,  welcher  iiiii 
urhar  machte,  und  aueh  seinen  Nachkommen  belassen  werden 
muüs;  Petrowicz  sei  aber  ohne  Krhen  gestorben,  und  da  (iie 
Rodung  nicht  vor  178()  <j;cschah,^  so  falle  die  Wiese  der  Herr- 
schaft zurück.  Hierauf  fällte  im  Jahre  1825  das  Rreisamt  das 
Urtheil  zu  Gunsten  des  Iwan  Titow  aus  Klimoutz;*  doch  mn«s 
die  Wiese  bald  darauf  wieder  ihm  genommen  worden  sein  und 
kam  nach  einem  langwierigen  Processe  mit  der  Herrschaft 
schliesslich  in  den  Besitz  der  Fontiner.^ 

Indessen  waren  die  Zinsverträge  zwischen  dem  Do- 
minium nnd  den  Lippowanem  öfters  erneuert  worden,  l^ach 
dem  ursprünglichen  Vertrage  mit  dem  Kloster  Putna  vom  Jahre 
1780  zahlte  jeder  Familienvater  5  fl.  jährlich  und  eine  Oka 
Oel(?)*  oder,  wie  Enzenberg  im  Jahre  1784  berichtet,  zu- 
sammen 100  il.^  Im  Vertrage  vom  Jahre  1790  wurde  der 
Grundzins  bereits  auf  300  fl.  erhöht,  abgesehen  von  der  eben- 
fiUIfl  von  jeder  Familie  an  entrichtenden  Waldgebllr  für  die 
Holanutzang.*  Im  Jahre  1802  hatten  die  Lippowaner  30  wettere 
Faltachen  Qrondes  erhalten,  mueeten  sich  aber  au  einer  Blr- 
höhung  des  Zinses  um  60  fl.  bequemen.^  Die  Lippowaner  be- 


*  Das  Jahr  1786  ist  uäiiilicli  iliis  Nnrinnljalir,  welches  über  den  nisticalMi 
und  doniiniialeii  BesiU  ent.sc-lioidet.    VcTgl.  ohon  S.  266,  Anm.  2. 

'  Beilagen  64— bü,  69—71,  75  uud  76.  Die  Balta  S^tar  1i>f»i  nördlich  von 
Fontina  alba  an  der  Grenze  gegen  Kamenka  und  gebürt  gtigeuwärtig 
wentgsteiu  fheilweue  sa  di«Mr  Ortacfaiift. 

*  VeilfL  unten  bei  Fontina  alba  8. 290ir. 

*  Vorgl.  oban  S.  341. 
'  Ebenda. 

"  Siehe  nWn  S.  279. 
Siehe  oben  S.  2iiU. 
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Bassen  nun,  wie  sie  1804  ausAlhrten,  fUr  jede  der  35  FamilioB 
kaum  8  Faltschen,  also  zusammen  etwa  280,  wofür  sie  an  allen 
Gebüren  zusammen  372  £.  jährlich  entrichteten.  ^  Als  liierauf 
die  dreissigjährige  Lezzeny-Rriegshaber'sche  Pachtung'  zu  Ende 
gieng,  schritten  wieder  die  Staatsbehörden  ein,  um  den  Ver^ 
trag  von  1790  zu  erneuem.  ^Weii  sich  die  Zeiten  gettndert 
und  die  Preise  aller  Dinge  seit  dem  Jahre  1790  bedeutend 
gestiegen  waren',  so  wurden  400  fl.  C.'M.  geford^  und  sehliesa- 
lich  mit  dem  Vertrage  vom  10.  Juli  1821  320  fl.  festgesetzt' 
Die  Lippowaner  kamen  also  noch  sehr  glimpflich  davon,  be- 
sonders wenn  man  berücksichtigt,  dass  nach  einem  aus  dem 
Jahre  1820  herrührenden , Ausweise'^  in  Sllimoutz  68  Hauswesen 
Torhanden  waren,  von  denen  82  Bespannte,  11  Unbespannte, 
20  Häusler  und  5  Befireite  waren.  Unter  die  ,Befreiten'  waren 
gezählt  das  herrschaftliche  Wirthshaus,  die  Kuluger-(M0nch8-) 
Wohnung  (s.  S.  312),  der  Richter,  der  Attaman  *  und  der  Ge- 
sfliwonie.  Unbesteuert  war  übripons  auch  die  IlirteinvohnuDg 
und  v'in  leeres  Haus;  zusammen  zaiilte  Klimuutz  damals  7ü  Haus- 
nuiiiiiu  iTi.  Der  obige  Vertrag  war  übrigens  nur  ftlr  sechs  Jahre 
jxeschlossen  worden,  wornach  entweder  ein  neuer  Reluitions- 
vcrtrag  gescldossen  werden  sollte  oder  die  Gemeinde  die  Ab- 
gubeu  in  natura  zu  leisten  hätte;  sollte  es  inuerhallj  der  sechs 
Jahre  zu  einer  allgemeinen  Regulierung  der  (irundschuldig- 
keiten  kommen,  so  sollte  der  Vertrag  überhaupt  nur  bis  zu 
diesem  Zeitpunkte  gelten.  Am  15.  Juni  1!^27  wurde  der  Ver- 
trag unter  denselben  Bedingungen  bis  1833  erneuert,  auch 
diesmal  also  sehr  zum  Vortheile  der  T.ij>]M)waner;  sie  hatten 
dies  dem  Umstände  zu  yerdanken,  dass  die  Behörden  über 


*  Siehe  oben  8.  281.  "NmIi  Beilsge  49  (Deeember  1804)  waren  in  Klimoute 

nur  33  Faiinlien. 

'  Vorg'l.  oben  S,  280.  Bis  1821  hatten  sich  dio  Lippowaner  —  wie  es  in 
einem  liericUte  vom  14.  Jauuar  lb43  beisst  (Heilage  8'J)  —  .mit  denen 
alle  drei  Jahre  gewechselten  Afterp&chtera  uhuu  luterveiiiuruug  des 
k.  k.  KreiMunte«  «bg«fiuiden'.  Doch  Tergl.  oben  8. 880  das  Eiucbreiten 
dea  KrelMmiea  im  Jahre  1802. 

>  Beilagaa  64,  66  nad  88. 

*  Beila^  63. 

*  Vergl.  Öpl6ny,  Boschreibung  der  Bukowina,  S.  46:  .Endliih  waren  in 
jedem  Dorfe  1  Dwornik  oder  Uichter  and  1,  2  h'u  3  Vatamauna  oder 
Kieinrichter  betiudig.' 

*  Beilage  78. 
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ihren  Grundbesitz  völlig  im  Unklaren  waren.  *  Nach  Ablauf 
des  Vertrages  wurde  Kliiiiontz  auf  neun  Jahre  verpachtet,  und 
80  kam  es  erst  1842  wieder  zu  nen^^n  Verhandlnnf^en  zwischt  ii 
den  Staatsbehörden  (Religionsfonds)  und  den  Klimoutzern.- 
Diesmal  pricnp:  man  strcnprc  zu  Werke.  Es  wurde  der  Geld- 
werth der  Robot  und  der  Al>g^aben  nach  dem  damatigea  Wertlh 
verhttltQisse  berechnet,  und  darnach  wurden  die  Lippowancr  im 
December  1842  aufgefordert,  534  ü.  SVj^  kr.  C.-M.  an  ReloikioDB- 
gebttr  zu  zahlen,  was  die  Al)gcordneten  der  Klimoutzer  ab- 
schlugen; sie  wollten  nur  wie  bisher  320  fl.  zahlen.  Bei  einer 
weiteren  Nachrechnung  fanden  die  Behörden  den  Reluition»- 
betrag  von  534  fl.  3XV4  kr.  noch  zu  gering  angeschlagen,  und 
80  wurde  derselbe  im  Jänner  1843  auf  790  fl.  T*/«  kr-  be- 
rechnet Interessant  ist  es^  Einsicht  in  diese  Berechnung  su 
nehmen.  Klimoutz  zählte  damak  ohne  den  Ortsrichter  34  be- 
spannte und  21  unbespannte  Gmndwirthe,  77  Häusler  und 
6  Inleute.  Die  jährliche  Schuldigkeit  dieser  Unterthanen  be- 
stand in  55  Fuhren  Kopfholz,  55  Strähnen  Gaingespimist} 
55  Htthnem  und  11&8,  d.  i.  408  Zug-  und  750  Handfrohntigen. 
Herkömmlieh  bestanden  fttr  diese  Leistungen  in  der  Bukowisi 
folgende  Preise:  1  Fuhre  Kopf  holz  12  kr.,  1  Strähn  Garn  15  kr., 
1  Henne  3  kr.  und  ein  Frohntag  ohne  Unterschied,  ob  Zug- 
oder Haudlrohne  geleistet  wurde,  10  kr.  C  M.  Da  diwe 
Schätzung  für  die  Vierzigerjahre  jedoch  zu  niedrig  war,  so 
wurde  der  Keluitionsberechnung  Folg-endes  zu  Grunde  gelegt: 
Für  1  Fuhre  Kopl  holz  24  kr.,  für  1  Gespinnst  30  kr.,  ftlr 
1  HUjjgewachseno  Henne  6  kr.,  für  1  Zugfrohnta«,'  24  kr.  und 
fUr  1  Handfrolintag  12  kr.  C.-M.  Damach  wurde  der  Werth 
der  Robot  und  der  Kleingabcn  mit  368  fl.  12  kr.  berechnet. 
Hiezu  kam  dann  noch  der  Zehent  von  den  Feldfrücbten, 
welcher  auf  Grund  des  im  Jahre  1837  zum  Zwecke  dpr 
Grundsteuerbemessung  festgestellten  Ertrages  auf  421  ü.  Öö^  ^  kr. 
veranschlagt  wurde.  Dies  ergibt  zusammen  die  oben  schon  ge- 
nannte Summe  von  790  fl.  7%  kr.,  worin  die  Waldconventioii 
nicht  inbegriffen  war,  weil  diese  alljährlich  bestimmt  werden 
sollte.  Da  die  Lippowaner  diese  auf  das  Aeusserste  geschraubte 
Bemessung  nicht  anerkennen  wollten  und  sogar  behaupteteD, 

>  Beilage  79. 

*  Beilagen  87  und  89. 
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sie  seien  zur  Rduierung  des  Zehents  nicht  verpflichtet,  solange 
die  .vor  ftinf/i?  wo  nicht  mehr  Jahren*  (1790)  nv,  dip  Herrschaft 
abgetretene  Wiese  sich  in  deren  Besitze  betimio. '  so  bestand 
der  Religionsfonds  auf  die  Abstattung  der  Abgaben  in  natura, 
diesen  äussersten  Consequenzen  sind  die  Beliürden  wohl  zu 
^ossem  Theile  durch  die  Widerspenstigkeit  der  Lippowaner 
gegen  mannigfaltige  VerwaitangBmasfiregeln  veranlasst  worden; 
auf  diese  Händel  werden  vir  im  folgenden  Abschnitte  nilher 
einzugehen  haben. 

Schliesslieh  mögen  noch  einige  Notizen  Uber  die  Bevöl- 
kerung von  Klimoats  znflAmmengestellt  werden.  Wie  soeben 
angeführt  wurde,  sShHe  diese  Gemeinde  am  Anfange  des 
Jahres  1843  anner  dem  Ortsrichter  34  Bespannte,  21  Unbe- 
spannte,  77  Hftoaler  und  6  Inleute,  zusammen  also  139  Fami- 
lien.' Dies  entspricht  den  wohl  aus  dem  Anfange  des  nttehsten 
Jahres  herrührenden  Angaben,  dass  Klimouta  131  Hausnummern 
mit  840  Bewohnern  zfthlte,  von  denen  765  einheimische  und 
86  fremde  waren.  In  den  folgenden  Jahren  wuchs  die  Be- 
wohnersahl dieser  Colonie  beständig,  so  dass  im  Jahre  1858 
bereits  47  Bespannte,  37  Unbespannte  und  69  Häusler,  also  aa- 
sanunen  154(155?) Familien  oder  1187  Seelen Torhanden waren.' 
Wie  bei  Mitoka  so  erfolgte  auch  in  Elimoutz  seit  1869  ein 
Rückschlag.*  Vom  Jahre  1880  bis  zum  Jahre  1890  stieg  die 
Bewohnerzalil  wieder  von  1078  auf  1223  Köpfe.* 


3.    Wir  gelangen  nun  zur  Entwicklungsgeschichte  von 
Warniza  =  Biala  Kiernica  oder  Fontina  alba.  Im  August 

des  Jahres  1785  sassen  daselbst,  wie  wir  bereits  wissen,  nur 
6  Faiiiilien. ''  Bald  darauf  wurden  weitere  Familien  —  ,etliche 
Uber  20'  —  angesiedelt;  '*  in  Uebereinstimmung  damit  erfahren 

*  Ueber  diese  Wiese  v^L  oben  8.  870.  Es  ist  interesssnti  die  Teflschiedenen 
Ansehamuigeii  fiter  diese«  Bechtii^bift  än  der  Hand  der  Beilegen  83, 

58  und  87  ins  Aoge  za  fusen. 

*  Vergl.  Beilage  87,  und  snoi  folgenden  92;  siehe  auch  die  Beilage  98^ 
in  wolchpr  von  755  Einheimischen  und  79  Fremden  die  Rede  ist. 

*  bielie  ubeu  ä.  277  Anm.  2  uud  Qoehlert  a.  a.  0.,  S.  4tf7. 

*  Vergl.  oben  S.  277. 

*  Haeb  den  Speeial-Ortsrepertorien. 

*  Beilage  81. 
«  Beilag»  87. 
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wir,  dass  naeb  der  Josephinkclieii  GnmdBteueryermessuiig  vom 
Jahre  17B6  in  Fonttna  alba  30  Lippowaner-Familien  st^tier- 

freie  Gründe  hatten  und  durch  zwanzig  Jahre  von  alJen  Stein  rii 
und  Cuntrihutionen  frei  waren.  Sie  verfügu-ii  über  folgende 
Gründe:  i)i  Joch  WOG  Quadratklafter  Aecker,  208  Juch 
926  Quadratklafter  Wiesen,  26  Joch  1459  Quadratklafter  Gärten 
und  398  Joch  47  Quadratklafter  Hutweiden;  zusammen  6ÖÖ  Joch 
298  Quadratklafter.» 

Auch  in  Fontiua  alba  fehlte  eb  nicht  an  zahlreichen  Hän- 
deln. Sie  betrafen  theils  den  Grundbesitz  und  die  Reiuitions- 
vertnige,  theils  die  Hi  li^ründung  der  Klöster  in  dieser  Gemeinde. 
Von  den  Zwistigkeiten,  welche  einzelne  Verwaltungsmassregeln 
hervorriefen,  sehen  wir  hier  zunächst,  sowie  bei  Klimoutz,  ab. 

Die  Streitigkeiten  um  den  Grundbesitz  wurden  in  fthn- 
licher  Weise  wie  in  Klimoutz  henrorge rufen.  Weil  man  auf 
eine  weit  zahlreichere  Ansiedelung  gehofft  hatte,'  so  waren  für 
diese  zunüchst  bedeutendere  Strecken  bestimmt  worden;  als 
hierauf  die  Lippowaner  in  den  Jahren  1787  und  1788  nicht  in 
80  grosser  Anzahl  eintrafen,  wurde  der  Ueberachuas  eingesogen, 
sni  den  Fratauteer  und  St  Onufirer  Gründen  geschlagen  und 
mit  diesen  rerpachtet  Wie  Elimonta  war  damals  auch  Fontina 
alba  als  Zubehör  anr  St  Onulrer  Herrschaft  an  Lezzeny  ver> 
pachtet  worden.'  Dagegen  reichten  die  Lippowaner  am 
18.  August  1795  eine  Klage  ein,^  in  welcher  sie  besonders  be- 
tonten, dass  sie  die  ihnen  tther  dem  Tamaukahache  ange- 
wiesene Wiese  gleich  nach  ihrer  Einftlhrung  zu  benutzen  an- 
gefangen und  dort  auch  einen  kleinen  Teich  angelegt  hatten, 
welchen  sie  bei  der  Bereitung  des  Flachses  und  Hanfes  be- 
nützten. Am  30.  September  1795  wurden  den  Lippowancm 
that.siiehheh  die  Gründe  am  Tamaukahaehe  zncresprochen;  ^ 
der  wiclitigstc  Grund  dieser  günstigrii  ihil-eheiduiig  hig  wohl 
in  dem  Umstände,  dass  den  Lippowanern  die  im  Jahre  1785 
/,u::t-i heilten  Gründe  erst  nach  dem  .iahre  1788  abgenonnnen 
wurden*  und  somit  die  Verordnungen  vom  Jahre  Ub(,  wor- 

*  Beilage  32. 

*  Beilagen  31  und  37. 

*  Siehe  oben  8. 
«  Beilege  S6. 

*  Beilege  S8. 

*  Beilege  87. 
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nach  den  Unterthanen  alle  rirfirsde  zu  verbleiben  batten,  die  sie  am 
1.  l^üvember  dieses  Jahres  bet»as^en,  in  Kechtskraft  erwachsen  war. 

Znr  Zeit,  da  die  KHinoutzer  sieb  an  die  Hevisions  Hof- 
commission Avandten,  tliaten  auch  die  Lippowaner  von  Fontina 
alba  dasselbe.  Ihr  Gesuch  rührt  vom  5.  April  1804  her  und 
ist  von  demselben  unbekannten  Schreibor  verfasst  wie  das- 
jenige der  Klimoutzer.^  Auch  diese  Lippowaner  forderten  ein 
Stück  reinen  Feldes  anm  Ackern  und  Mtthen,  ^welches  ihnen 
bei  ihrer  Ansiedelung  auch  versprochen  wurde,  aber  bis  der 
Stunde  noch  nicht  geschehen^;  femer  baten  sie  um  Befreiung  oder 
Ablesung  des  Ozerdakendienstes  und  stellten  das  Ersuchen,  dass 
sie  fortan  nicht  ,anter  der  Herrachaft  [dem  Pächter]  bleiben 
sollten,  sondern  anter  die  ttrarischen  Unterthanen  gerechnet 
werden';  endlich  sollte  kein  Wirthshaos  im  Dorfe  errichtet 
werden,  ,weü  dadurch  die  meisten  jungen  Leute  su  Liederlich- 
keiten, Ausschweifungen  und  bOsen  Handlungen  angeleitet  wer- 
den, welches  ihre  Religion  unmöglich  leiden  kann'.  Mit  dem 
Gesuche  wurde  ebenso  verfahren  wie  mit  jenem  der  Elimoutsser, ' 
auch  der  Erfolg  war  ebenso  gering.  Insbesondere  wurde  jede 
Grunderweiterung  abgeschlagen,  weil  ,die  Gemeinde  auf  einem 
unter  der  bestandenen  Militäradministration  ihr  zugewiesenen 
und  abgerainten  Grunde  dotiert  worden  ist  und  dermal  bei  der 
jeden  Ort.">  aiigewacbsunen  Bevölk(  runf^^  ausser  ihrem  Ge- 
lueindeumfange  nirgends  einijre  Orüude  zur  Zertheilung  an 
dieselbe  crulirigen^  Wie  die  Khiuoutzer  so  liessen  aber  aueb 
die  Bewohner  von  Fontina  alba  es  nicht  bei  diesem  Versuche 
bewenden,  nur  scblug'en  sie  einen  anderen  Wcic  «'in.  Während 
erstere  nochmals  (buch  eine  Petition  ihre  Absicht  zu  verwirk- 
lichen suchten,  eigneten  sich  diese  insgeheim  allmälig  Theiie 
des  herrschaftlichen  Waldes  durcli  Hoden  an.  Bis  1S13  hatten 
sie  bereits  ö(i  Joch  Gründe  auf  diese  W^eise  an  sich  geribsen.-' 
£inige  Jähre  später  gieng  die  Lezzeny'sche  Pachtung  zu  Ende,* 
und  nun  stellte  es  sich  infolge  der  Bukowiner  Katastralver^ 
messung  von  1S19'1Ö21  heraus,^  dass  die  Fontiner  bereits 

*  Beilage  44. 

«  B^'ü.v-en  46,  48,  50,  62  und  54. 
'  Beilage  fiß. 

*  Vergl.  oben  S.  280. 

*  Dm  Folgend«  ist,  iuwfern  nieht  auf  eine  andei«  Beilage  venvieien 
wird,  naeh  dem  weiter  unten  Im  Texte  genannten  Berichte  des  Znesker 
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950  Joch  417'7  Quadratklafter  besasseu;  verglciclit  man  dies 
mit  ihrer  (179.Ö  bestätigten  )  Hestiftung  vom  Jahre  1786,  welche« 
f\\T  die  Frage,  ob  die  Gründe  rustical  oder  dominical  bt  in 
sollen,  entscheidend  ist,  so  ergibt  sich  innerhalb  drei&sit:  Jahren 
ein  Zuwachs  von  974  Joeh  n9'7  Quadratklat'tem,  welclu-  sich 
die  Lippnwnner  durch  List  und  Gewalt  angemasst  hatten,  da 
sie  sich  über  den  redlichen  Erwerb  der  Gründe  nicht  aus- 
weisen konnten.  Als  lierrscliattiiche  Gründe,  weiche  sie  d*- 
mals  benutzten,  werden  in  einem  Protokolle  vom  Jahre  1821 
ausserdem  noch  die  Onisimowk»  and  die  Waldhut  weide  Balta 
Sitarului  angeAihrt;^  letztere  mass  allein  120  Joch  1410  Qaa- 
dratkJafter  und  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  der  Balta  Sitarului, 
um  deren  Gebiet  (103  Joch  412  Quadratklafter)  damals  der  Streit 
»wischen  Fontina  und  Klimoutz  begann,*  welche  aber  in  Wirklich- 
keit ebenso  wie  die  andere  Balta  herrsobaftlich  war.  Ais  hierauf 
in  dem  Jahre  1836/37  ,der  Besits  yon  Qrond  und  Boden  durch 
die  GrandschtttBung  mit  Berücksichtigang  der  seit  1821  einge* 
tretenen  Yerftndenzngen  aur  Bemessung  der  Qrundsteaer  ansge- 
mittelt'  wurde,  ergab  sich  in  Fontina  alba  für  das  Jahr  1837 
nach  Angaben  des  Religionsfondes  bei  den  fbigenden  Processen 
ein  RusticalbeBitz  von  1124  Joch  464  Quadxatklaftarn,  abo 
wieder  um  165  Joch  46*3  Quadrafklafter  mehr  aU  im  Jahrs 
1821.  Die  Lippowaner  gaben  aber  an,'  dass  sie  schon  seit  der 
Abgrenzung  im  Jahre  1819  1347  Joch  1600*3  QuadnitUafter 
besassen,  da  auch  die  Waldparceüe  Smb  Wamiza  oder  Ko^ 
czy  Lysok  Yon  103  Joch  412*2  Quadratklaftem  (Balta  Sitaridui) 
und  eine  andere  Namens  Lysok  von  120  Joch  14101  Quadrat- 
klaftem (die  Waldhutweide  8iuirului)  ilii  EigLiuhnm  gewesen 
seien.  Thatsache  ist,  dass  zwischen  der  Herrschuft  und  der  Ge- 
meinde Fontina  alba  um  den  Besitz  dieser  Parcellen  ein  heftiger 
Kampf  gefuhrl  wurde.  Schon  1824  hatten  die  Lippowaner 
durch  ihre  Klajxe  beim  Kreisamte  einen  .Schutzerlass"  erwirkt, 
der  ihnen  den  unrjestörten  Weidegenusö  im  Lysok  zusicherte, 
yweil  sie  seit  langer  Zeit  dieses  GestrUpp  beweideten^  Ebenso 

Wirtb8cha{"t>iarntt:s  vom  IG.  April  1851  erzählt;  da  die  wesentliche  Inhalts- 
angabe detsätilben  bereits  au  dieser  Stelle  erfolgt,  wird  er  unter  den 
Beilagen  (Nr.  105)  our  verkttnt  abgednioi^ 
^  BeOage  66. 

*  Sieh«  olwii  8*  S8Sf.  und  weiter  unten  im  Texte. 

*  Beilege  lOS. 
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ist  es  ihnen  gelunjj^cn,  in  dem  verwickelten  Streite  um  die 
Balta  Sitarului  oder  den  Srub  Warniza  =  Korezy  Lysok 
über  ihre  (le^er  den  Sieg;  davonzutragen,  denn  die  Uemeinde 
nahm  dieses  Gebiet  thatsächlich  in  Besitz.  Als  nämlich  die 
Herrschaft  im  Jahre  1S;U  ihren  Besitz  durch  Gräben  und 
Zäune  zu  beschützen  suclite,  rotteten  sich  die  Lipjiowaner  am 
11.  Mai  18;»;)^  zusammen  und  zerstöiien  diese  Einfriedung.  Es 
wurde  nun  eine  Untersuchung  eingeleitet,  der  zufolge  das 
Kreisamt  im  Jahre  1840  den  Srub  Waniiza  dem  Religions- 
fonde  absprach.  Dieser  hielt  sich  aber  infolge  eines  Form- 
fehlers auch  noch  weiter  ftkr  den  rechtmässigen  Besitzer.  Da« 
her  klagten  die  Lippowaner  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres 
1 849  beim  neuen  Finanzministerium  und  dann  wieder  im  Jahre 
1851  auf  Rttckn^abe  beider  Parcellen;  endlich  überreichten 
ne  zu  demselben  Zwecke  am  21.  October  1851  ein  Majestttts- 
gesach.'  In  demselben  Jahre  hatte  das  Znczker  Wirthsehafts* 
amt  in  einem  ausfllhrlichen  Berichte  die  Unrechtmftssigkeit  der 
Ansprache  der  Lippowaner  daranlegen  versucht.  Es  erklttrtCy 
dass  die  Lippowaner  diese  G(rUnde  an  sich  reissen  wollten,  ,weil 
sie  bei  der  anwachsenden  Volksmenge  die  ihnen  ursprünglich  sn- 
gewiesene  Hutweide  bereits  in  Aeoker  yerwandelt  haben,  und  weil 
sie  der  Ansicht  sind,  dass  sie  soviel  Qrttnde  unentgeltlich  er* 
halten  mttssten,  als  für  ihre  BcTOlkerung  nothwendig  sind'.  Es 
folgen  sodann  ein%e  Ai^aben  über  das  Anwachsen  der  Be- 
völkerung von  Fontina,  welche  hier,  durch  andere  ergänzt  und 
bis  auf  die  Gegenwart  for^eführt,  folgen  mögen: 

Jahr    Anxabl  der  Familien  Kopfzahl 

171(1'»  34  ? 

1843*  106  ? 

1844  ^  ?  547  EioheimiBOhe  and  57  Fremde 

1850'         143  ? 


*  Boilftfre  80. 

»  Boilapen  102—104,  106. 

*  Nach  dem  citiertou  Berichte  des  Zucxker  Amtes. 

*  Beilage  89,  wo  aber  die  betieffende  Stelle  lü^t  ibgedmokt  iat.  Msa 
■iMie  anwer  dem  Bichter:  87  Bespennte»  7  Unbe^unte  nnd  40  Hiiuler. 
Yeigl.  Beilege  88. 

*  Beilegen  82  und  98. 
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Jahr    Xii£&h\  dar  Familien  KopfzAhl 


1858» 

150 

1008 

1880* 

> 

• 

932 

1890* 

> 

• 

972 

Es  erl\bri;^'t  noch  zu  bemerken,  dass  den  Lippowanern 
Bchliesälich  die  strittigen  Gründe  zugesproclien  wurden.' 

Wie  die  Bewohner  von  Mitokii  und  Kliraoutz.  so  waren 
auch  difjcni^'on  von  Funtina  alba  Ijemüht,  ihi^e  Unterthuns- 
schuldigkeitcn  durch  Geldzahlungen  zu  reluieren.  Den  erstin 
bezüglichen  Vertrag  hatten  sie  am  2.  September  1796  mit  dem 
Verwalter  der  Kuczurmarer  Pachtung  Ignaz  Zagurski  ge- 
schlossen. Nach  demselben  hatten  sie  für  die  zwölf  Robottag«, 
den  Striilm  Gcspinnst,  die  Fuhre  Brennholz  und  die  Heim€y 
wie  auch  t\lr  den  Zehent  an  Garten-  und  Feidfirüchten,  femer 
von  dem  Heu  182  6.  W.  W.  jährlich  zu  zahlen.*  Als  1821 
beim  Uebergang  des  Dorfes  in  eigene  Regie  wie  mit  Klimoati 
auch  mit  Fontina  alba  ein  Vertrag  geacUoaaen  wnrde^  yecein- 
barten  die  Lippowaner  190  fl.  na  aahlen.^  Die  Erneaeruig 
dieses  VeitrageB  bis  1833  fand  ebenfaUs  im  Jahre  1827  atatt,* 
wobei  es  auch  zu  Tage  trat,  dass  der  Religionsfbnds  Aber  den 
Ghnmdbesita  der  Gemeinde  im  Unklaren  war.^  Hienraf  wurde 
Fontina  alba  für  nenn  Jalire  yerpacbtety  und  nach  dieeer  Zeit 
begannen  wie  mit  Elimouts  die  Verhandlungen  wegen  der  Er 
neuerung  des  Vertrages.*  In  gans  Ähnlicher  Weise  wie  bei 
KÜmoutz  wurde  axwk  diese  Gemeinde  der  Reluitionsbetrag 
zunächst  mit  438  fl.  5674  kr.  berechnet  und  hierauf  auf  544  iL 
28V4  kr.  erhöht,  abgesehen  von  der  Waldconvention,  welche 
alljährhch  festgesetzt  werden  sollte.    Da  auch  die  Lippowaner 


'  Siehe  8.  217,  Anm.  2. 

'  Die  8peci«l-()rtsreiiurtoriön  der  Bukowina. 

'  Diaser  Ht  hluss  wini  durch  den  gogeuwärtigeu  FlücheuinhaU  1416  Jodi 
SB  8  Iti  Km*  u&liegelegt.  Urkundliches  Material  lag  darüber  mir  nicht 
vor  nnd  haben  Naclnmchiwgen  naoh  denuelboB  m  k«inem  Randtirite 
gefftbrt. 

«  Beilage  65. 

•  Beilagen  65-67. 

«  Beilage  77. 

«  Beilage  79. 

<  Beilagen  87  und  89. 
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▼OD  Fontma  alba  diese  hohe  Summe  nicht  saMen  wollten,  so 

zerschlagen  sich  die  Unterhandhuigen. 

Wir  gelangen  nun  zur  Schilderung  der  langwierigen  Unter- 
handlungen, welche  mit  der  Begrtindung  der  in  Fontina  alba 
bestehenden  Klöster  in  VerLuKlung  stehen.  Bereits  unter  den 
ersten  Einwanderern  vom  scliwarzen  Meere  waren  Mönche  in 
die  Bukowina  jerekomnien,  und  unter  den  ersten  Ansiedlern 
waren  sechs  KHlusjer  (Mönche)  und  ein  Igumcn  f  AbtV '  Als 
Enzenijerti;  dies«;  Ansiedler  im  Juni  1784  in  Hlibuk;i  aufsuchte, 
fand  er  einen  Trumen  und  sieben  Kahig-er.  In  seinem  inter- 
essanten Bericlite  theilt  er  über  diese  Mönche  Folgendes  mit:* 
,Ihr  Igumen  heisst  Simeon,  hat  bei  seiner  (iemeinde  Ansehen 
und  scheint  bei  denselben  Vieles  zu  vermögen;  aber  weder  er 
noch  seine  Angehörigen  weilten  wahrscheinlich  aus  Argwohn 
die  Namen  der  sieben  Kaloger  angeben,  sondern  der  Igomen 
hiess  sie  schlechtweg  „seine  sieben  Kinder^,  und  dabei  liess 
ich  es  bewenden.  . . ,  Wenn  ihr  Igumen  nur  etwas  weniger  un- 
wissend wäre,  so  könnte  man  doch  etwas  mehr  yon  ihrer  Religion 
erfahren;  aber  ausser  den  Kirchengebeten,  die  sie  auswendig 
hersehnurren,  obsch<m  sie  die  Augen  auf  das  vor  ihnen  liegende 
Bueh  starr  hinheften,  können  die  Kalnger  weder  lesen  noch 
schreiben  und  sind  auch  sonst  nicht  mit  der  kleinsten  Wissen- 
sehaft oder  Gelehrsamkeit  bekannt  Sie  essen  nie  Fleischspeisen, 
yerhetraten  sich  nie  und  wollen  behaupten,  dass  sie  ein  sehr 
strenges  Leben  fahren. . . .  Ich  muthete  dem  Igumen  zu,  dass  er 
seine  Gemeinde  an  Einigkeit,  Liebe  und  zu  einem  christlichen  Lie- 
ben oft  erinnern  und  derselben  mit  allem  Rath  an  die  Hand  gehen 
möchte;  aber  er  erwiderte,  dass  er,  sobald  ihre  Kirche  und  ihr 
Kloster  im  Walde  unweit  dem  Dorfe  erbaut  sein  wird,  den 
geistlichen  Satzungen  zufolge  mit  den  sieben  Kindern  im  selben 
abgesondert  leben  und  in  die  weltliche  Handlung'  sich  nicht 
einmengen  wolle  noch  könne.  Ki'  liofTe,  dass  noch  viele  Ka- 
luger  nachkommen  werden.  Ich  widerlegte  ihm  nichts,  auch 
nicht,  dass  ein  grosses  Kloster  erbaut  werden  möjxe.  Sollten 
jedoch  diesem  Baue  nicht  einigermassen  Scliranken  gesetzt 
werden?'  In  ähnlichem  Sinne  sprach  sich  Enzenberg  ge^en 
den  Kiusterbau  —  bezüglich  dessen  sich  Übrigens  die  Lippo- 


*  Siehe  oben  fl.  M8  und  260. 

'  Wickenbauier,  Molda  V,  2,  Nr.  26,  Ü,  99,  lOOf.  and  103. 
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waner  schon  einige  Wochen  frflher  gegenfiber  dem  Director 

Storr  geäussert  hatten^  —  auch  in  einem  vom  folgenden 
Tage  datierten  Berichte  *  aus.    Daraufhin   erklart«'   aucii  der 
Hofkriegsrath  in  einem  Erlasse  vom  10.  Juli  1784.  dass  dem 
Igumen   zwar   Alles,   ,wa8   zur   ungestörten  Ausübung  ihrer 
Religion  gehört,  an  die  Han<l   verschafft^  werden  soll,  dass 
es  aber  ,weder  auf  einen   Kirchen-   noch  einen  Kiosterlmu 
anzukommen   haV.  ^    Tnnz   diesem  allenfalls   7u   weit  gehen- 
den  N'erbote  erbauten  die  Jjippowaner  *  ,in.sü:ehriin  .  .  .  von 
ihrem    Dorfel    eine    Strecke    in    den  Wald   hinein    ein  Hans 
mit  zwei  Stuben ,   deren    eine    zur  Kirelie,   die  andere  zur 
Wohnunjj:  der  fünf  vorhandenen  Mönche  diente".   Dieses  KJö- 
sterchen  wurde  kurz  vor  dem  8.  August  1791  ausgeraubt. 
In  einem   diesbezüglichen  Berichte   an  das  Lemberger  Gu- 
bernium  tbeilt   das  Kreiaamt  Uber  die  Mönche  FolgeDdea 
mit:    jDiese  Mönche  werden  von  den  ttbrigen  Insassen  nur 
durch  einen  pilgramartigen  kleinen  Schaltermantel  onterschie- 
den,    leben   Ton   Feldarbeit   und  Almosen  der  Gemeitide, 
sind  za  keinen  geistlichen  Verrichtnageo  fiüiig,  sondern,  wie 
die  Insassen  sagen,  nur  dazn  bestimmt,  dass  sie  fttr  sie 
beten,  und  wenn  sie  gesündigt  haben,  gegen  ein  Afanosen  sie 
▼on  Sünden  reinigen.  Sie  wfthnen  yerscbiedene  andere  AI- 
bemheiten  von  diesen  MOncfaen  nnd  machen  sich  es  snr  Re- 
ligionspflicht, diese  Art  Geistliche  zu  haben.  Die  Abechafiung 
derselben  dürfte  unter  diesen  sehr  yonirtheiligen  Leuten  eine 
Bewegung  erwecken  und  sie  vielleicht,  was  wahrecheinlteh 
ohnehin  mit  der  Zeit  geschehen  wird,  snr  Auswandenmg  ver- 
leiten, weshalb  der  Umstand  nm  hohe  Weisung  und  mit  dem 
Beisatae  gehorsamst  angezeigt  wird,  ob  nicht  diese  MOnche 
vorläufig  ins  Dorf  und  dahin  gewiesen  werden  können,  dass 
sie   sich   einzeln   häusHch   niederlassen    und    gleich  anderen 
gegen  Entrieliluug   der  gewöhnlichen  Giebigkeiteu  sich  land- 
wirtlibchafthchen  Verdienst  erwerben,  was,  wie  oben  gesagt, 
sie   ohnehin  schon   mit  in  ihrem  Berufe  haben.*    Das  Gu- 
bernium  gieng  auf  diesen  Antrag  ein.  Die  Mönche  zogen  ins 

*  Ebenda  Mr.  n,  B.  97. 

*  Wiokenhaiiser,  MoUa  V,  I,  Nr.  U,  8.  98. 

*  Ebenda  Nr.  87,  8. 106. 

*  Ueber  das  Folgende  die  Beilegen  S4  und  86,  ferner  Wicke nhaoeer 
a.  a.  O.,  Nr.  60,  8.  108  f. 
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Dorf  ^  and  widmeten  neli  in  der  That  der  Landwirthflehaft»  wie 
wir  dies  a.  B.  bei  Gelegenheit  des  oben  gesohilderten  Handels  zwi- 
sehen  den  KHmontsem  und  den  Bewohnern  Ton  Fontina  alba  er- 
fahren. *  Aus  den  Processacten  ^  werden  uns  nicht  nur  einige  Namen 
von  Mönchen  bekannt,  die  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts lebten,  wir  erfahren  aucli,  dass  um  das  Jahr  1798  in 
Foutina  all)a  vier  Kaiiigcr  sich  aufhielten,  und  dass  diese  Ka- 
luger  sich  mit  dem  Roden  des  \\  aides  beschäftigten.  Zur  Zeit 
des  Processes  (1821)  lebten  in  Fontina  alba  sechs  Mönche,  fUr 
welche  die  Gemeinde  die  strittige  Wiese  forderte,  ,weil  sie 
sonst  der  Gememde  zur  Last  lallend  Um  diese  Zeit  bestand 
aucli  schon  das  Kloster  wieder,  ohne  dass  aber  das  Kreisamt 
etwas  davon  wiisste;  erst  durch  einen  Zufall  erhielt  f^s  Kunde 
von  demsell)en.  Am  8.  August  1822  wandten  sich  nämheh  die 
Fontiner  an  das  Amt  mit  der  Bitte,  dass  ftlnf  im  Czernowitzer 
Militärarreste  wegen  Grenzübertritt  eingesperrte  Mönche  in  das 
Kloster  zu  Fontina  alba  Ubersiedeln  dürften.  Verwundert  richtete 
das  Kreisamt  am  10.  August  an  die  Verwaltung  von  St.  Onofiri 
die  Anfrage,  welches  Kloster  in  Fontina  alba  bestehe,  da  dem  Kreis- 
amte hierüber  nichts  bekannt  sei  ?  ^  Später  (1833)  brachte  das  Kreis- 
amt in  Erfahrung,^  dass  das  Kloster  schon  seit  vielen  Jahren  ohne 
Bewilligung  der  Regierung  bestand.  Scl^on  im  Jahre  1818  ^  habe 
der  verstorbene  Vorsteher  der  Gemeinde  Fonlina  alba,  BarionPe- 
trowica,  einen  grossen  Obst-  und  Gemüsegarten  als  Dotation  filr 
das  Kloster  Terschrieben,  »woselbst  bereits  siebzehn  (?)  Mönche 
waren,  die  grOsstentheils  ans  der  Moldau  und  Bessarabien  auf 
unbefogte  Art  eingewandert  waren'.  Im  Jahre  1835  befanden  sich 
im  Kloster  Fontina  alba  sechzehn  auslftndisehe  Mönche.' 

Am  26.  Februar  1840  reichten  hierauf  die  Lippowaner 
an  das  k.  k.  Kreisamt  ein  Gesuch  ein,  in  welchem  sie  um 

>  Naeh  Qoahlert  «. «.  O.,  S.  479  vftre  die«  ent  im  Jahre  180S  geseheben; 
nach  dem  mir  Torliegenden  liateriale  wnrde  in  ditttam  Jahra  die  Kloster- 
kirche orb.iut    Siehe  weiter  luiten  im  Texte. 

Siüho  oben  S  jsi. 
3  Beilagen  69  und  71. 

*  Beilagen  72  und  78. 

*  Beilage  8S. 

*  Vei|;L  auch  Gaemowitaer  Zeitung  1868,  Hr.  95,  wo  der  18.  Anguat  1818 

nls  Datum  der  Schenknntg  genannt  wird. 

*  Beilage  81.  Ebenso  groas  war  die  Zahl  im  Jahre  1840  (Caemowilaer 
Zeitung  1868,  Nr.  96). 
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die  Bewilligung  baten,  sich  einen  Bischof  ans  dem  Auslände 
bringen  sa  dürfen,  den  sie  aus  eigenen  Mitteln  erlialten  wolltes 
und  als  dessen  Sitz  sie  das  Kloster  Fontina  alba  bezeich- 
neten. *    Infolge  einer  Untersuchung,  welche  das  Kreisarat  nun 

einleitete,  stellte  es  hierauf  im  Jahre  1840  beim  (Tubcrniiiiu  den 
Antrag,  dass  das  Kloster  gestattet  werde j  doch  sollten  die  ein- 
gewanderten Mönche  in  ihre  Heimat  zurückgeschatü  und  drei  * 
Klosterälteste  mit  noch  drei  anderen  Mönelien  nur  }<eduldet 
werden,  wenn  sie  Unterrieht  ertlieilen,  Seelsorge  besorgen  \\\\\ 
Matrikenbücher  filhreu  wüiden.  Von  den  Mönchen  soll  einer 
zum  Klostervorsteher  gewählt  werden,  die  f ^rdenssatzungen 
sollen  vorgelebt  und  von  der  Kegicrung  bestätigt  werden.^ 
Thatsächhch  lefxten  die  Lippowancr  schon  im  Jahre  1841  eine 
121  Seiten  umfassende  Schrift  vor,  welche  sowohl  eine  Ge- 
schichte ihrer  Einwanderung  und  des  Klosters  enthielt,  als 
aucli  ihr  Glaubensbekenntniss  darlegte  und  ein  Klosterstatut 
beibrachte.*  Dieselbe  rührte  vorzüglich  vom  Ältinche  Paul 
Wassylow  her,  der  in  den  folgenden  Jahren  mit  dem  Mönche 
Oljmpi  ^liloradow  eine  hervorragende  Rolle  unter  den  Lippo- 
wanem  der  Bukowina  spielte.  Nach  der  Uebenreichimg  der 
erwähnten  Denkschrift  folgte  eine  lange  Reihe  von  Verhand- 
lungen.* Auch  der  Bischof  und  die  theologische  Lehranstalt  in 
Ozemowita  worden  au  einem  Ootachten  angefordert,  welches 
—  wie  vorausEOsehen  war  —  ablehnend  ausfiel.*  Das  Guber- 
ninm  betonte  hierauf  in  seiner  abschlägigen  Entscheidung  vom 
2t.  Marz  1842  insbesondere^  dass  den  Lippowanem  in  ihrem 
Patente  vom  Jahre  1783  zwar  die  ungestörte  Anstlbnng  des  (Gottes- 
dienstes und  der  geistliohen  Seelsorge  zogesichert  wurde,  nicht 
aber  die  Befugniss  zur  Errichtung  ebes  nur  der  Abgeschieden- 
heit und  Contemplation  gewidmeten  Uösteriichen  Instituts.' 

>  VergL  Dan  a.  a.  O.,  8.  16,  der  lieb  in  dieser  Partie  auf  die  Arbeiten 

von  Worobkiewics  nnd  Sabbotyna  ettttat 

*  Wulil  ili  I  bei  Dan  a.  eben  a.  O.  genannte  bessarabische  Flüchtling  Ge- 
rniiti»',  tcrner  rüe  Mrmrli»'  OU'mpi  Miloradow  and  Paiii  Waa/low,  die 
uiit«  weiter  unten  öfters  begegnen  worden. 

*  Beilage  82. 

*■  Dan  a.  a.  O. 

*  Beilagen  88  und  84. 

*  Beilage  8S. 

*  Beilage  86;  bezüglich  der  Matriken  veigl.  aaeb  die  Beilagen  81  ff.  nad 
weiter  unten  S.  808  ff. 
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Gleiebzeitig  bdaU  daa  Qiibeniiuiii  sum  wiederholten  Male  die 
Führung  der  MatrikenbüeheTf  da  dieselben  mit  der  Rdigion 

und  dem  Gottesdienste  in  keiner  Verbindung  stünden. 

Nachdem  sodann  auch  noch  ein  zweites  Gesuch  ddo.  27.  Juni 
1842  von  der  Landesregierung  abschlägig  beantwortet  worden 
war/  indem  dieselbe  wieder  auf  das  Patent  und  ferner  aul  die 
bereits  1784  und  1791'  erfolgten  Vorbote  luinvies,  übemicliten 
die  Mönche  OJympi  Miloradow  und  Paul  Wassylow  einen  vom 
12.  April  1843  datierten  Hofrecurs.'  Die  Ausführungen  in  dem- 
selben sind  klar  und  überzeugend.  Fa-  betont  nftmHch.  dass  awcli 
schon  unter  den  ersten  Einwanderern  Hieromonachen ,  d.  h. 
Mönche,  welche  höhere  Weihen  empfanfj^cn  liatten  und  kirchliche 
Functionen  verrichten  durften,  sich  befanden.  Diese  seien  ausge- 
storben; aus  der  Fremde  könnten  wegen  des  Auswanderungs- 
verbotes  keine  kommen,  deshalb  befänden  sich  in  der  Gemeinde 
keine  Priester;  es  herrsche  Unordnung,  und  es  könnten  keine 
^latrikenbUcher  gefUhrt  werden,  weil  Taufen  and  Trauungen 
im  Auslande  (Bessarabien  oder  Moldau)  vorgenommen  werden 
müssten.  In  der  österreichischen  Monarchie  bestehen  keine 
Altgläubigen  Ton  gleichem  GUubensbekenntoisse  wie  die  Lippo- 
waner,  daher  bitten  die  vier  Lippowaner-Gemeinden  der  Buko- 
wina^ um  Gestattung  eines  Weihbischofs,  der  seinen  Nachfolger 
bestimmen  und  den  HOnchen  die  höheren  Weihen  ertheilen 
dttrfke.  Kur  so  könnten  sie  vom  Auslande  unabhängig  ihren 
Beligionspflichten  nachkommen.  Wenn  die  Mönche  geweiht 
sein  werden,  so  würden  sie  nicht  ein  blosses  contemplatiyes 
Leben  filhren,  sondern  anch  als  Seelsorger  thätig  sein  und  der 
Jugend  den  Religionsunterricht  ertheÜen;  dann  erst  könnten 
auch  die  Matrikenbücher  eingeführt  werden.  Ihren  Weihbiscbof 
wollen  sie  aus  Eicrenem  erhalten.*^  Du  derselbe  nur  aus  einem 
Kloster  hcrvor;j:f  In  n  könnte,  so  bitten  sie  auch  um  den  Fort- 
bestand desselben.  Der  Bischof  in  Czernowitz  sei  zu  einem 
üutachten  über  sie  nicht  competent  gewesen.    Dieses  Gesuch 


*  Dun  a.  a.  O.,  S.  17. 

*  V«igl.  oben  &  894. 
>  Beilage  90. 

*  Mitoka,  Klimonts»  Fontina  und  Hihodra. 

Jeder  FamilieaTater  war  verptlichtöt»  ein  Znhntol  seiner  Einkttnfte  zw 
Erhaltung  der  GeiKtltchon  henngeben.  Vergi.  Beilage  92. 
ArobiT.  LXXXIli.  Bd.  II.  Hilft«.  20 
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ttberroichten '  die  beiden  genannten  Bittsteller  Olympi  and  Faul 
am  13.  Juli  1843  bei  einer  Audienz  in  Wien  dem  K&iser  Fe^ 
dinand.  Infolge  dessen  ordnete  im  Angost  die  Hofkanslei  die 
Untersncbang  an.  Sowohl  der  Bericht  des  Kreisamtes  '  als  aaeh 
jener  des  Landesgabemiams '  fiel  sehr  zu  Gansten  der  Lip}M> 
waner  aus.  Wir  erfahren  aus  denselben,  dass  das  Kloster  ans 
einer  1803  erbauten  Kirche  und  filnf  Holzbinsem  bestand, 
welche  (spHter)  in  dem  von  Petrowicz  (im  Jahre  1818)  ^re- 
schenkten  Garten  errichtel  worden  waren.  In  einem  der  Häu^'-r 
wohnte  der  Klostervorstehcr.  in  den  anderen  die  Mönche,  zu- 
sammen neun  Persunt  ii.  Sie  waren  nach  dem  Berichte  ül»er- 
au8  fleissigf,  besasst  ii  rine  reiclie  Dotation  und  bezogen  ein 
Juhrlichcs  Einkomincn  von  3060  fl.;  das  Gesammtvermögen  d**5 
Kloslers  war  etwa  .")(!. (MIO  fl.  werth.*  Die  vier  Gemeinden  liaUt-n 
zwt'i  Ivii-clit'ii  und  drei  Kapellen,  litten  aber  prrossen  Manj_Md  an 
Priestern.  Uie  Lijijiowancr  sclb?:t  werden  als  woblliabend, 
nüchtern,  reinlich,  arbeitsam  und  andächtig  geschildert.  Auf 
diese  Berichte  hin  stellte  die  vereinigte  Hofkanzlei  am  19.  Juh 
1S44  den  Antrag.^  den  T.ippowanem  den  Fortbestand  des 
Klosters  und  den  "Wt^ihbifächof  zuzugestehen.  Am  18.  Septeiubt^r 
ertheilte  Kaiser  Ferdinand  diesem  Vorschlage  seine  Genehmigung. 
Die  Kunde  hicvon,  welrhe  durch  das  Lemberger  Landesguberniom 
und  das  Bukowiner  Kreisamt  dorn  Kloster  zukam,'' wurde  nicht 
nur  von  den  Lippowanem  in  der  Bukowina,  sondern  auch  den- 
jenigen in  Russland,  der  Moldau,  Walachei,  in  der  europftischen 
und  asiatischen  Türkei  mit  Freuden  au%enommen.  Von  allen 
Richtungen  trafen  bei  den  Zollämtern  der  Bukowina  zum  Theile 
sehr  kostbare  Geschenke  fUr  den  Metropoliten  und  das  Kloster 
ein;  so  z.  B.  ein  PHestergewand,  Bischofsmützen,  Weibrauch- 
gefössc,  S])rengwedel,  Leuchter,  allerlei  Heiligenbilder,  Bücher, 
aber  auch  Caviar,  Thec(?);  Wachskerzen  n.  dgl.*   Der  erste 

'  Vorjfl.  zum  Folgeiideu  Dan  a.  a,  O.,  Ö.  17, 

Beilage  92. 
3  Heilage  9:5 

*  Vergl.  CsiernuwiUer  Zeitang  18GS,  Nr.  96. 

*  Beilage  94. 

*  Beilage  96. 

»  Ver<rl.  Beilage  97  und  Dan  a.  a.  O.,  S.  18. 

*  Beiliigeu  101  uod  107. 
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Bischof  von  Fontina  alba  wurde  Ambrosius,  Exmetropolit  von 
Serajewo.' 

Einige  Jahre  später  wurde  in  Fontina  ohne  Vorwissen  un  1 
Bewilligung  der  Regierung  auch  ein  Nonnenkloster  errichtet.* 
Dies  wie  auch  verschiedene  andere  Umstände/  so  da»  Auf- 
nehmen fremdländischer  Mönche  und  allerlei  Landstreicher, 
die  Weigerung,  MatrikenbUcher  zu  führen,  den  Eid  abzulegen, 
die  Knhpockenimpfung  und  die  JLrziliche  Hilfe  anzunehmen, 
Teranlasste  die  Regierung  im  Jahre  1858  zur  Absendung  einer 
Commission  nach  Fontina  alba.  Auf  die  Kunde  von  der  be- 
vorstehenden Oommission  zerstoben  die  MOnche  und  Nonnen, 
während  Müoradow  und  der  Metropolit  Kjril  die  Begierung 
zu  bewegen  suchten,  von  entscheidenden  Massregeln  abzu- 
stehen. In  einem  ihrer  Bittgesuche,  datiert  Wien,  am  1.  März 
1858,  führen  sie  aus,  dass  ihre  Religion  es  verbiete,  etwas 
Neues,  mit  den  alten  Traditionen  der  heiligen  Väter  nicht  im 
Einklänge  Stehendes  anzunehiiuii.  Daher  könnten  sie  auch 
nicht  Matriken  anlegen,  die  durch  Volkszählungen  ersetzt  wer- 
den könnten:  sio  dürften  nicht  die  Kuhpockenimpfung  zuhissen, 
Tveil  ihre  rehtriösen  Grundsätze  aiisdrückhch  jede  Bhitveniii- 
schuii^  mit  thierischen  Stoften  verbiete;  Aerzte  zu  gebrauchen 
sei  unstatthaft,  weil  die  Krankheiten  von  oben  bestimmte,  zeit- 
liche Heimsuchungen  seien,  die  nur  von  Gott  wieder  genommen 
werden  könnten,  auch  hielten  ( Irdming-sliebe,  Reinlichkeit  und 
Fasten  die  Kranklieiten  von  ihnen  lerne;  den  Eid  abzuh'i;en 
sei  nach  dem  heiligen  Evangelium  nicht  gestattet.  Ueber  das 
Nonnenkloster  bemerkt  das  Gesuch,  dass  in  demselben  die 
weibliche  Jugend  im  Lesen,  Schreiben  und  Nähen  unterrichtet 


*  Auf  die  Vorginge  bei  dor  Wahl  i\\L"ios  Biachoil  und  die  bereite  hin- 
reichend bekannte  Goschiclite  des  Lippowaner-BiHtlmni';  näher  einzn- 
gehen.  halte  ich  nicht  für  iiöthip.  Man  verglfichf  Dan  a.  a.  O.,  S.  Ibtt". 

*  Goehlert  a.  a.  U.,  Ö.  4Ta  irrt,  wenn  er  annimmt,  das  Nonnenkloster  »ei 
einige  Jahre  nach  der  Entatehtuig  des  Mönchsklosters  errichtet  worden, 
alto  noch  etwa  am  Anfiuige  dieees  Jabrhimderto;  dasMlbe  kann  vielineltr 
ent  nach  der  Beetfttigiuig  dee  HOAchskloelen  (1844)  entttaaden  ttfn, 
weil  bei  den  aahhreiehen  Vurhandlungea  noch  damals  mit  keinem  Worte 
diese«  zweiten  Klosters  Erwähnung  geschiebt.  Allenfalls  wurde  das 
Nonnenkloster  bald  nach  der  BestStigung  des  Mönch'skloHters  begründet, 
denn  die  Lippowaner  hoben  im  Jahre  1858  henror,  d$L^n  die  LandM- 
regierung  von  dessen  langjährigem  Bestehen  bereits  Kunde  hatte. 

*  Veifl.  Dan  a.  a.  O.,  8.  tlff. 

fiO* 
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werde,  während  es  Waisen,  ferner  anuen,  alten  und  kranken 
Frauen  einen  Sicherheitshafen  gewähre;  auch  wird  angefiilin, 
dasö  die  Landesreperunfj:  von  dessen  lanjEyährigem  Bestehen 
Kenntniss  hatte.  Laut  kaisorliclier  Entscheidung  vom  18.  Ausrnst 
1859  wurde  daraufhin  auch  daö  Nonnenkloster  bestätigt;  dach 
durften  in  keines  der  beiden  Klöster  fortan  fremde  Personen 
aufgenonjnien  werden.  Bezüglich  ihrer  anderen  Bitten  wurd^ 
die  Lippowaner  abgewiesen.  ^ 


1,  Die  Lippowaner  im  Urtheile  der  Behörden.   --  '2.  Dir  Widerstreben  gegM 
adminütrative  Verfügungen  der  Obrigkeiten.  —      Ihre  BeschlLftiguog. 

1.  Am  12.  MUrz  1783,  also  bevor  noch  Kaiser  Joseph  IL 
die  Anregungen  zur  Colonisierung  der  Lippowaner  durch  den 
Staat  gegeben  hatte,  äussert  sich  der  Landesverweser  General 
Enzenberg  in  einem  Berichte  an  das  (Tcncraleommando  in  Lern 
Ix'ig  folge udermassen  über  die  Lippowaner:^  ,Die  Li}»povvan''r 
liabrn,  als  Peter  der  Grosse  sie  mit  der  russischen  Kirche  ver- 
cinigr-n  wollte,  dieses  nicht  angenommen,  sondeni  sich  tlieils 
nach  der  Krim,  theiis  nach  Polen  und  der  Moldau  geflüchtet. 
Die  türkischen  Kirchenvorsteher  haben  sich  um  die  im  Lande 
üblichen  Religionattbimgen  nicht  bekümmert  und  einen  Jeden 
bei  dem  belassen,  was  er  ghuiht.  Die  Lippowaner  sind  unge- 
mein rahigy  fleissig,  still,  arbeitsam,  geschickt  and  überhaupt 
starke  und  gut  gewachsene  Leute.  Ein  Jeder  von  ihnen  musa 
ein  Handwerk  lernen,  auf  das  sie  sich  nebst  dem  Ackerbau, 
den  sie  auf  das  Beste  pflegen,  mit  Nutzen  verlegen.  Betrunkene 
Lippowaner  werden  selten  gesehen,  daher  Betrunkenheit  and 
Fluchen  als  grosse  Laster  bei  ihnen  angesehen  sein  rnttssen... 
Ueber  diese  wahrhaft  würdigen  Leute  ist  unter  mir  nicht  die 
geringste  Beschwerde  Torgekommen,  und  sie  benöthigen  cur 
Entrichtung  der  Schuldigkeiten  keine  zweite  Erinnerung/  In 
ähnlicher  Weise  spricht  sich  ESnzenberg  in  einem  an  dasselbe 

^  Venfl.  weiter  unten  im  m.  Abaehiutt 

*  Wickenhaimer,  Molda  V,  3«  Nr.  2,  8.  Hl  f. 
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Genendcomixumdo  gerichteten  Sdireiben  ans,  in  welcbem  er 
diesem  kurz  die  Ansieliten  Kaiser  Josephs  über  die  Lippo- 
waner  mittheilt  *  Der  Monarch  selbst  hat  diesen  Anschauungen 
in  seinem  denkwürdigen  Handschreihen  Ausdruck  verliehen^ 
das  er  am  19.  Juni  1783,  unmittelbar  beyor  er  Czemowitz  Terliess, 
an  den  Hofkriejsrsrathsprttsidenten  Hadik  richtete.  Nachdem  er 
im  neunten  Punkte  dieses  Selireibens  über  die  Rücksichten, 
welche  gegen  die  Bukowiner  Armenier  geübt  werden  sollen, 
gesproclien  hat,  bemerkt  er  Folgendes:*   ,Die  nümliche  Rück- 
sicht verdienen  die  hierlandes  betindJiche  sogenannte  Lippo- 
waner,  welche   blosse  russische  Banem  sind,   die  sich  hier 
niedergelassen  haben;  ihro  Reliffion  ist  die  wahre  schismatische,' 
und  will  man  imi    (l;ii  in  emen   l  nterschied  finden,   dass  sie 
ihren  Gottesdienst  illyrisch  wie  in  Rußsland  und  nicht  in  wal- 
iarhischer  Sprache  halten  wollen.  Ausserdem  sind  solche  fleissige 
und  arbeitsame  Leute,  welche  man  durch  jene,  so  sich  in  der 
Moldau  von  dieser  Nation  noch  befinden,  zu  Termehren  trachten 
muss,  und  aus  dieser  Ursache  ist  ihnen  auch  ein  Pope  von 
ihrer  Nation  allerdings  zu  gestatten  oder  ihnen  eii^fr  aus  Sla* 
Tonien,  wo  die  illyrische  Sprache  am  meisten  in  der  Ucbung 
ist,  zu  verschaffen.'     Und  anl  ö.  October  desselben  Jahres 
schreibt  der  Kaiser  an  Hadik :  *  ,Die  Ueberkommung  der  vermöge 
nebengehender  Bittschrift  zur  Uebersiedelung  in  diesseitige 
Lande  geneigten  Gemeinden,  welche  mir  als  eine  der  besten  nnd 
arbeitsamsten  Qattung  Menschen  bekannt  sind,  ist  von  solcher 
Wichtigkeit  und  so  dringend,  dass  Sie  unverzüglich  an  General 
Enzenberg  in  die  Bukowina  den  Befehl  erlassen  werden,  dass 
er  diesen  Leuten  zu  ihrer  Herttbertretung  allen  mögliehen  Bei» 
stand  leiste  und  solche  .  . .  dordands  ansiedelt'  Vierzehn  Tage 
später  ftttssert  sich  Enzenberg  in  einem  Schreiben  vom  19.  Oc- 
tober an  den  Hofkriegsrath  folgendermassen:  ^  ,Lippowaner  sind 
in  der  Bukowina  schon  von  früher  ansässig,  und  ich  hatte  seit 

^  Wicki-nhauser,  Molda  V,  *2,  Nr,  3,  fiU«chIich  vom  13.  Jani  datiert. 

Vergl.  oben  S.  244  Anm.  2. 
'  F  o  1  e  k ,  Kaiser  Josephä  II.  Kelsen,  S.  02. 

*  Dias  war  ein  Irrthmn,  ans  dam  rieh  filNngeiis  anoh  dia  Varordnangan 
arklXran,  dam  die  Lippowanar  eich  dam  orthodoxeD  Bisehofo  von  Caer- 
nowits  nnterordaen  mttgen.  Vaigl.  oben  8.  866. 

«  W  i  (  k  .  )i  h  a  II  s  e  r  a.  a.  O.,  Nr.     S.  84 f. 
^  Ebwda  Hr.  13,  S.  90. 
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meiner  aechsjllliijgen  hiesigen  AnBtellunf  nicht  den  geringtia 
Verdnufl  oder  einen  vor  Gericht  sa  rofen.  Ich  sehe  deshalb 
eine  Lippowaner-FamUie  fünfzehn  pobiflchen  oder  ftnf  mol- 
dauischen jederzeit  vor  nnd  nehme  sie  an.'  Und  am  27.  Oc- 
tober,  obwohl  sich  damals  bereits  bedeutende  SehwierigkeiieD 
der  Ansiedelung  entgegengestellt  hatten,^  lautet  sein  Urtheil 
nicht  minder  gUnstig:  ^  ^iese  griechischen  Lippowaiier  werdea 
sich  niemals  aber  mit  Moldauern  untermischt  ansiedeln,  weil 
das  ihrer  Lebensart  und  Gewohnheit  entgegen  ist,  ungeachtet 
in  einer  anderen  Betrachtung  es  sehr  nützlich  wäre,  weil  da- 
durch die  Moldauer  zu  mehr  Ordnuii*;,  tenit  r  zu  uützlicher 
und  ergiebiger  Feld-  und  Landwiithschaftspflege  angeeifert 
werden  dürtteu,  wenn  sicli  die  Lippowaner  zum  Theile  in  die 
schon  bestehenden  Dorfschaftcii  ansiedelu  möchten.*  Einige 
Tage  später  —  am  H!.  ( )ctober  ^  —  fasst  Enzenberg  sein  Ur- 
theil in  folc;ende  Worte  zusammen:  .Die  Lippowaner  siuü 
redlich,  emsig  und  dem  allgemeinen  Wesen  nützlich.*  Als  der 
Landesverweser  im  Juni  des  folgenden  Jahres  (1784)  die  neiu 
Lippowaner-Ansiedelung  in  Hliboka  besuchte,  bemerkt  er,  da^ 
nur  zwei  oder  drei  derselben  dem  Trünke  ergeben  wären  * 
,Wenn  sie  übrigens  den  hierkinds  befindlichen  Lippowanem 
ähnlich  werden  könnten,  so  werden  solche  überhaupt  züchtige 
Leute  sein.'  Auch  aus  späterer  Zeit  ntbehren  wir  nicht  gün- 
stiger Ht  iielite  über  diese  Ansiedler.  Im  Gutachten  der  theo- 
logischen Lehranstalt  in  Ozemowitz,  das  im  Jahre  1841/42  ein- 
geholt wurde,  wird  gesagt,  dass  sich  die  Lippowaner  von 
hitzigen  Getränken  enthalten,  selbst  von  Thee  und  Kaffee.^ 
In  einem  wenig  später  erstatteten  Berichte  des  Ereisamtss 
(1844)  werden  sie  als  frugal,  nttchtem,  reinlich,  arbeitsam  und 
andächtig  geschildert^  Diesem  Urtheile  wird  auch  heute  noch 
Jedermann  beipflichten,  der  diese  Leute  kennen  gelernt  hst, 
womit  natürlich  nicht  gesagt  werden  soll,  dass  sich  unter  den 
Lippowanem  durchaus  kein  verkommenes  Individuum  befindet 
Dies  wttrde  umsomehr  erklärlich  sein,  als  die  Lippowaner  zahl- 

'  Siahe  oben  8.  849  ff. 

*  Beilsge  4. 

*  Betlage  ü. 

*  Wicken  Ii  stuser  a.  n.  O,  Nr.  26,  8.  102. 
^  Bcilirc  ^r>;  doch  vergl.  BeUage  101  d. 

*  Beilage  92. 
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reiche  fremde  Elemente  an  sich  zogen.  Es  sei  aber  gestattet, 
2.  B.  auf  den  Umstand  hinzuweisen,  dass  nach  einer  statiBti- 
seilen  Berechnung^  Uber  die  in  den  Jahren  1862 — 1871  in  der 
Bukowina  begangenen  Verbrechen  nach  diesem  zehnjährigen 
l>urchschnitte  in  der  Bukowina  ein  Verbrechen  erst  auf  je 
1898  Altgläubige  Mi,  während  bei  den  ROmisch-Katholischen 
schon  auf  je  1216  und  bei  den  Griecbisch-KadiotiBchett  auf  je 
480  Bewohner  ein  Verbrechen  gezählt  wird. 

Diesen  Berichten  gegenüber,  für  deren  Richtigkeit  anch 
die  gegenwärtigen  Zustände  zeugen,  fehlt  es  freilich  nicht  an 
solchen,  welche  die  Lippowaner  arger  Verkommung  zeihen. 
Cs  lässt  sich  aber  leicht  nachweisen,  dass  diese  zum  grOssten 
Theile  tendenziös  sind.  So  wird  es  vor  Allem  gegenüber  den 
glaubwürdigen  Berichten  yon  der  Nüchternheit  der  Lippowaner 
und  dem  Umstände,  dass  sowohl  die  Klimoutzer*  als  auch  die 
Tjippowaner  von  Foutiua  ^  J^('g»-ii  die  Errichtung  eines  Wirths- 
liauscs  auf  ihrem  Gebiete  waren,  schwer  fallen,  gegeutlieiligeu 
Behauptungen  Gehör  zu  schenken.  Wenn  /.  R.  die  herrschaftlichen 
Verwaltungen  sowohl  im  Jahre  1804*  als  auch  im  Jahre  1843^ 
den  Umstand,  dans  die  Lippowaner  keine  Wirthshüuser  dulden, 
beklagen,  weil  daraus  der  Herrschaft  Schaden  entstehe,  liiebei 
hV)(T  den  Lippowanern  Trunksucht  vorwerfen,"  so  ist  der  un- 
lautere (irund  dieses  Vorwurfes  g-enügend  dargethan.  Da  die 
Gutsherrschaften  aus  der  Propination  bedeutende  Vortheile 
zogen,  so  strebten  sie  darnach,  gerade  in  den  wohlhabenden 
Lippowaner-Gemeinden  Wirthshäuser  zu  errichten,  wohl  doch 
nicht  zu  dem  Zwecke,  um  diese  an  Nüchternheit  zu  gewöhnen.^ 

*  Hnuptbt'iirlit  nn<l  .Statistik  iili«>r  flas  Horzogthum  Bukowina  fUr  die  Pe- 
riode vom  Jalire  1M(;2— 1871,  8.  101. 

■  \V  icken  hauser  a.  a.  O.,  Nr.  26,  S.  lOö  (Jahr  1784),  Beilage  41  (Jahr  1802; 
and  Beilage  57  (Jahr  181 7).  Im  Jahra  1802  gab  es  darnach  in  Klimontx  Mlbat 
noch  kein  Wirthshami;  da  aber  das  Kreisamtenlicbied,  dass  die  firrielitiing 
eines  fB'^Dntwetnhantes'  dem  PHehter  unbenommen  bleibe»  so  hatte  bereita 
im  Jahre  1804  das  Dorf  eine  Schlnke  anftuweben  (Beilage  45). 

•  Beilagen  5  (Jahr  1783),  nnd  44  (Jahr  t804). 

♦  Beilage  48. 

'  Beilagen  48  und  89. 

'  Vor  wenig-en  Mmi.iton  hat  «ich  Ptwa«  ^anz  Aflinllclies  in  der  Bukowina 
sugetragon.  Zut"ülge  der  l'redi^^tcn  d«.'.H  in  det«  Jahre  1893/94  aufge- 
tretenen Bauernpropheten  gegen  den  Branntweingcnuss  schworen  ganze 
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Mag  auch  Inunerhin  in  der  Bukowina  nicht  derartiger  Unfug 
geherrscht  haben  wie  in  Qalizien,  wo  die  Unterthanen  mitunter 
gezwungen  wurden,  bestimmte  Quantitäten  Branntwein  zu  ver- 
brauchen,^  so  hat  doch  schon  Kaiser  Joseph  II.  im  Jahre  1783 
gegen  die  ^Verarrendierung  der  Unterthanen'  Verordnungen 
erlassen.'  Uebersehen  darf  man  übrigens  nicht  den  Umstand, 
dass  die  zweite  erwähnte  Anklage  gegen  die  Lippowaner  ge- 
rade zu  derselben  Zeit  laut  wird,  da  das  Consistorium  und  das 
Kzüisamt  die  Nüchternheit  derselben  consUitierten.^  Dement- 
sprechend habt  11  die  Lip[)o\vuner  von  Hliboka  im  Jahre  18(>4 
ihre  Bitte,  dass  kein  Wirthshaus  in  ihrer  Gemeinde  eröffnet 
werde,  mit  der  Bemerkunfr  motiviert,  .weil  dadurch  die  meisten 
jungen  Leute  zu  Liederlichkeiten,  Ausschweii'uiif^en  und  bösen 
Haiidluntren  an^releitel  werden,  welches  ihre  licligion  unmög- 
lich leidtti  kann*/*  Nach  einem  Beriehte  *  vom  14.  Januar  1843 
sollen  dann  die  Lippowaner  ihr  Widersti*cbeu  gegen  die  Ea- 

Gemeinden  den  Branntwein  ab  und  vergniben  denselben.  Die  Artikel, 
welche  derQber  g«\vi?<(>Tageablittßr  brachten,  bilden  ein  Gegenstück  zu  dm 
Klagen  uunerer  Dominien.  Man  vergleiche  K  a  i  n  d  I,  Der  Prophet  (  MUnchener 
AUgemeinp  Zpitttnj^  1894,  Nr.  254)  und  derselbe  im  ,Globu«;*  R.      Nr  ?• 

*  Vergl.  Kaiudl,  Kleine  Studien,  S  42,  woselbst  di^'  rnthenischf*  Volk.- 
ilborlieferung  vom  ,Juduu  Selinan',  dorn  galizi.schüu  ,Jud  Siia«',  aul  ihre 
historiBche  Grundlage  geprtkft  wird.  Es  genügt  Übrigens  ein  Deich* 
blittern  der  Piller'echen  Geeetaeammlnng,  nm  sieb  flbur  die  traarigen 
VerbSitnisse  in  Galiiieo  su  belehren.  8o  findet  man  s.  B.  eine  Ver- 
ordnung Tona  Jahre  1775:  ,Da  der  hierlftndische  l'ntcrthan  verschiedent- 
lich g-o/.>vungen  wird,  ein  von  don  jüdischen  rüclitem  willkürlich 
bäü  tiiii  III  t>'s  Quantum  Branntwein  abzunehmen,  ho  wollen  wir'  n.  w. 
Ganz  Hhniiche  Verordnungen  t^ind  auch  in  dem  Robotpatente  Kaiser 
Josephs  vom  16.  Juni  1766  enthalten.  So  beissfc  es  daselbst  im  §. 
,Den  Obrigkeiten  wird  ferner  nicht  mehr  gestattet,  an  duriatlicbeo  Kiicb* 
weihen  oder  jfldischen  Feiertagen  den  allgemeinen  Ausschank  m  ver* 
bieten  und  denselben  einem  eineigeii  Hnhänker  einzuräumen,  welcher 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Preise  zu  erhöhen  oder  der  Gemeiiid--  eine 
gewi.>«se  M*'»,.'«'  df?"?  Ci'fr.Hnkcs  aiifzuil ringen  .sich  ftir  bererlitiirt  hiilt' 
Und  im  näctl^teu  l'aiaL-^i.ijiii  wud  vtjruiduet:  ,Die  UnturtliaiiL'n  kr>mieii  üur 
Zeit  der  Kirchweihe  nicht,  wie  es  bisher  in  einigen  Gegenden  ge«chelieD, 
mit  aebn  und  mehreren  Qaart  Branntwein  belegt  und  anr  Zahlung  «iasf 
polnischen  Gulden  .  .  .  verhalten  werden.' 

*  Polek»  Kaber  Josephs  II.  Reihen,  S.  62. 
'  Vergl.  oben  8.  802. 

*  Iteilago  44. 
Beilage  H'J. 
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richtang  einoa  WirthshauseB  aach  durch  ihre  Abneigung  gegen 
das  Zusammenkommen  mit  Andersgläubigen  begründet  haben, 
worauf  ttbrigenB  sehon  eine  Stelle  in  einem  Schreiben  Enien- 
berg's  vom  31.  October  1783  hindeutet.^  Die  Gutsobrigkeiten 
▼erSQchten  daher  auch  den  Umstond,  dass  Lippowaner  ^in  den 
StKdten  ohne  eine  Auswahl  der  Individuen;  nämlich  in  Ge- 
sellschaft allerhand  Glaubensgenossen  zechend'  ^jesehen  werden, 
zu  ihren  Gunsten  auszunützen,  um  damit  dun  .Vorwand'  der 
Lippowaner  zu  entkräftigen.  iLi.ss  sie  wegen  der  durch  ihre 
Religion  verbotenen  ,Vermisehnng  mit  anderen  Glaubensge- 
nossen* die  Errichtung  eines  \\  irthshauses  luntanhalten.'  Eben- 
so iinjgrerecht  wie  der  Vorwurf  der  Trunkt>ucht  und  sicher  ver- 
allgenieuieiL  sind  die  Klagen,  dass  di*-  I-ifipowaner  zu  Raub, 
Mord,  Diebstahl.  Betrügereien  nn<l  zum  Öchuldenmaehen  ^  ge- 
neif^  seien;  zu  derartigen  harten  Bemerkungen  sind  die  Be- 
hörden durch  den  Widerstand,  welchen  die  Lippowaner  ihnen 
bei  der  Durchführung  mannigfaltiger  administrativer  Massregeln 
entgegensetzten!  gereizt  worden.  Begründeter  mag  der  Vor- 
wurf gewesen  sein,  dass  sie  Schwärzer  waren  ;^  es  ist  nämlich 
unzweifelhaft,  dass  sie  oft,  zumeist  um  ihre  Priester  aufzu- 
suchen, ohne  Pässe  die  Grenzen  passierten,  und  hiebei  dürften 
allenfalls  auch  ZoUunterschleife  stattgefunden  haben. 


Anders  verhält  es  sich  mit  einer  Reihe  von  Beschwer- 
den gegen  die  Lippowaner,  welche  diese  bis  in  die  Sechaiger- 
jahre  dieses  Jahrhunderts^  des  Widerstandes  gegen  die  mo- 
dernen administrativen  und  gesundheitlichen  Anordnungen 
zeihen.  Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  ist  in  einem  Be- 
richte des  Mandatariats  in  Hadikfalva  treffend  mit  folgenden 
Worten  gegeben:*  ,Im  ersten  AugenbEcke  einer  Anordnung 

*  Beilage  5. 

*  Beilage  89. 

*  Beilagen  81,  89  und  9d,  auch  74. 

*  Bailagen  81  und  89;  ferner  auch  Beilage  96. 

*  Noch  im  Jahre  1868  reenrierten  die  Lippowaner  gegen  die  Matriken- 
ftthning,  die  Kuhpockenimpfung,  die  Eidablegung  u.  df^].  Den  Wortlaut 
rier  botreffenden  Eingabe  bietet  Dan  a.  a.  O.,  8.  82ff.  Vergl.  oben  S.  899. 

«  Beilage  95. 
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von  was  immer  (tue  eiaer  BeaobAffenheit  erwarte  man  ja  nicht  den  lU' 
bedingten  Gehonam,  weil  es  dieser  im  Nationalcharakter  von  Alf - 
wohn  und  Vomrtheil  begleiteten  Secte,  die  übrige  na  sweihaa- 
dert  Jahre  noch  anrttckleht,  eingefleiBcht  iat^  dasa  nmnaieiai 
neuem  Zeitalter  um  ihre  Privilegialrechte  bringen  wolle.'  Tlla^ 
sttchlioh  ist  es  das  Festhalten  am  Hergebrachten,  das  die  lippo- 
waner  Jedem  Fortschritte  abhold  seigte.  Die  Abneigung^  g^^o 
die  durch  den  ruesischen  Patriarchen  Nikon  im  17.  Jahrhundert 
verbesserten  Kirchenbücher  hatte  ihre  Trennung  von  der 
griechisch-orieutalischen  Kirche  hervorgerufen;  ihre  Abneigung 
gc<,a-ii  das  Tabakranchen,  vielleicht  auch  gegen  den  Geuu» 
des  Thees  und  Kaffees,  ebenso  das  Verbot,  italienischen  Q^sang 
anzuhören,  Oelbilder  zu  benutzen,  die  Leichen  zu  secieren 
oder  zu  balsamieren,  sind  aus  deinsflbeii  ( i runde  leicht  erklärlich, 
desgleichen   das  Gesetz,  keine   deutsehen   Kleider  zu  tragen: 
deshalb   halten   die  Lippowauer  fast  ausschliesslich   an  ihrer 
alten  russischen  Tracht  fest,  den  lanj?  herabfallenden  Röckm. 
dem  langen  Kopfhaare  und  dem  nn^fsehinttenen  Bart,  wie  sie 
ri(M  !i  immer  sich  eines  der  russiseheii  Kibitka  ilhnliehen  Wagens 
Im  (Ii.  !i(  II     Ebenso  kunnten  >^ie  sieh  nicht  mit  neueren  admini- 
strativt^ii  und  sanitären  Kniri<-Iituugen  befrenndeUj  ja  sie  be- 
trachteten dieselben  geradezu  als  Siiiide.    Aber  auch  der  Ai^- 
wohn  gegenüber  den  Behörden,  von  welchen  der  obige  Be- 
richt Erwähnung  macht,  wird  sie  gegen  diese  Neuerungen 
gestimmt  haben.  Leider  haben  thatsrtehlich  die  Behörden  nicht 
immer  Alle*«  vermieden,  was  das  Misstjrauen  dieser  Ansiedler 
wachrufen  konnte.    So  gesteht  das  oben  genannte  Mandatariat 
in  einem  Berichte  vom  20.  September  1844  ^  selbst  ein,  ,einen 
vertrauten  geheimen  Observator  aus  ihrer  (d.  i.  der  Lippo- 
wauer) Mitte  gewtthl^  au  haben,  der  jeden  Umtrieb  sur  Kennt- 
niBS  zu  bringen  hatte.   Leider  nur  einmal  ist  dieser  Versuch 
gelungen.  . . .  Seitdem  war  jeder  Versuch  vergeUich,  und  der 
Gefertigte  sab  nicht  einmal  seinen  Vertrauten  mehr,  welcher 
zuverlässig  seine  Redlichkeit  hart  bUssen  musste.'  Es  ist  selbst- 
verstündlichi  dass  derartige  Missgriffe  der  Obrigkeiten  dieselben 
um  daa  Vertrauen  der  Lippowaner  bringen  mussten;  flberdies 


»  r('}>iH-  flas  Folgend.'  verprl.  dh'  ."^  ^?:<7,  Aam.  1  citierten  Sehriften,  ferner 

«niiiitihie  unserer  Beilagen,  besuutkrt«  85. 
*  Beilage  'JH. 
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mtiflste  die  drttekencle  Lage  der  Nationalmiterthaiien  eiii  steter 
Sporn  ftlr  diese  Ansiedler  sein,  auf  das  ihnen  rerliekene  Pri- 
vilegium gestütst,  oft  freilteh  in  ttbermttssiger  Weise  ihre  Sonder- 
stellung hervorzukehren.  Die  Obrigkeit  machte  übrigens  keine 
Hehl  daraus,  dass  es  ihr  darum  zu  thun  war,  unterthänige 
Lippowaner-GemeindfMi  zu  besilzen.  ^  Diese  fleissigen  und  ge- 
schickten Leute  hätten  allenfalls  einen  reicheren  Krlrag  ge- 
boten als  die  durch  lan^ährige  Bedrückung  herabgekommene 
altansÄRsige  Bevölkerung. 

Frlilizeitig  begegnet  uns  vor  Allem  das  Widerstreben  der 
Lippowaner  gegen  das  Zusammensiedeln  mit  Anderö- 
gläubigen.  Enzenberg  bemerivt  schon  in  ciiirMu  Schreiben 
vom  19.  ( )c'tob('r  17s;i,-  dass  die  Lippowaner  tiir  sich  Gemeiuilrii 
bilden  wollen.  Ebenso  sagt  er  am  27.  October  1783:  , Diese 
griechischen  Lippowaner  werden  sich  niemals  aber  mit  Moldauern 
uTit ermischt  ansiedeln,  weil  das  ihrer  Lebensart  und  Gewohn- 
heit entgegen  ist.'^  Noch  deutlicher  drückt  er  sich  in  einem 
Berichte  vom  81.  October  desselben  Jahres  ans:*  ,Sie  ver* 
langten  auch  die  Zusichernng,  daes  sie  nicht  yermischt^  sondeni 
dorfschaftenweise  beisammen  wohnen  konnten,  ohne  aber  ein 
Wirthshaus  zu  halten;  was  ihnen  zugestanden  wurde.*  Eben« 
so  berichtet  Enzenberg  am  12.  November  desselben  Jahres, 
dass  diejenigen  Lippowaner,  welche  aus  dem  Kreise  Herleu 
in  der  Moldan  einzuwandern  die  Absicht  hfttten,  ,al1ein  sein  und 
sich  nicht  mit  Anderen  vermischen,  sondern  nur  ganze  Ort- 
schaften ausmachen  wollend  ^  Diese  surttckweiseiide  Haltung 
der  Lippowaner  gegen  Andersglänhige  wurde  schon  Enzenberg 
unbequem,  weil  er  die  Einwanderer  nicht  in  bereits  bestehende 
Ortschalten  vertheilen  konnte.'  Aach  gegenwärtig  sollen  streng- 
gläubige Lippowaner  das  Beten  und  Essen  mit  Andersgläubigen 
an  demselben  Orte  Ycrmeidcn;  ja  ein  Trinkgefilss  oder  eine 
Bank,  welche  ein  BVemder  benutzte,  erscheinen  ihnen  schon 
als  unrein;  sie  halten  deshalb  flir  Fremdenbesuche  einen 
Teppich  bereit,  mit  dem  sie  die  dem  Gaste  angebotene  Bank 

1  Beila^^e  98. 

>  Wicken hanser,  Ifolda  V,  2,  Mr.  18,  8.  «0. 

*  Beilage  4. 

*  Beilage  5. 
'  Beilage  10. 

*  Beilagen  4  und  6,  ferner  anch  lU. 
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bedecken,  um  dieselbe  nach  dem  Fortgehen  des  Fremden  meht 
scheuem  su  mttssen.  In  den  Stttdten,  besonders  in  Socbawb, 
sieht  nuui  «Uenfidls  die  Lippowaner  oft  mdi  schon  in  den 
Wirthshfttisem  mit  Andersglftnbigen  sechen.  Wie  mit  der  Ab- 
neigung gt'gen  das  Zusammenwohnen  mit  Andersgläubigen  das 
Widerstreben  g^en  die  Krrichtung  von  Wirthshäusern  in  ihrtn 
(rcmeinden  im  Zusammenhange  steb^  ist  schon  oben  berührt 
worden.  * 

Mit  besonderem  Naclidnu  k«  betonen  die  Behörden  wieder- 
holt den  Umstand,  dass  die  LippowaiRT  keine  Matriken  (Oe- 
burts-,  Trainings-  und  Sterbebücher^  nUireii  wollteu.  -  ^  >b  (U<^. 
Lippowaner  hiezu  durch  ihr*  religiösen  Auschaunngeu  veran- 
lasst worden  sind,  ist  zwt  ifelliaft:  weniprstens  haben  sie  es  selbst 
zugestanden,  dass  sie  bereit  seien.  Matriken  zu  fuliren,  sobald 
durch  die  Bewilligung  des  Bischots  und  des  Klosters  ihre  geist- 
hchen  Verhältnisse  g-eordnet  sein  würden.'  Auch  wissen  wir  aus 
änitlichen  Berichten^ ^  dass  die  Familienväter  in  ihren  Ad dachts- 
bttchem  Taof-^  TrannngS'  nnd  Begräbnissacten  führten  und  die 
von  den  Kircbensängem  (Daskals)  und  den  ans  der  Fremde 
berufenen  Geistlichen  verrieh  tptn  Functionen  vormerkten, 
welche  Aufzeichnungen  dann  bei  den  Conscriptionen  vot^^e- 
seigt  wnrden.  Es  seheint  also  thatsichÜch  mehr  der  Biangsl 
an  einer  geeigneten  Gentndbehörde  im  Dorfe  als  reÜgilSee  Be* 
denken  eine  geregelte  HatrikenfUhrang  hintangehalten  za  haben. 
Andererseit»  haben  aber  die  Obrigkeiten;  und  zwar  wohl  mit 
Recht^  dieses  Widerstreben  der  Lippowaner  durch  den  Umstand 
erklArty  dass  sie  den  Behörden  keine  Hilfsmittel  an  die  Hand 
geben  woDten^  ihre  Zahl  za  controlieren.  Schon  Elnzenherg 
iJtsst  merken,  dass  die  Lippowaner  von  Klimotttz  ihre  Anzahl 
zu  verhehlen  suchten,  ^  und  aus  einer  Verhandlung  ddo.  33.  Hirt 
1790  geht  es  hervor,  dass  sie  die  Conscriptionsnummem  an 
ihren  Häusern  nicht  duldeten,  indem  sie  religiöse  Gebräuche 
und  EigcnthUmlichkeiten  vürschützten/'  Der  Zweck,  welchen 
die  Lippowaner  durch  diesen  Vorgang  verfolgten,  war  nach 

*  Siehe  ubeu  S.  305. 

'  B«l1agen  81—86,  89,  95,  98  nnd  99,  ferner  Dan  a.  a.  O.,  8^  17. 

*  Vergl.  oben  S.  S97. 

*  Beilagen  92  und  93. 

»  Vergl.  oben  S.  278. 

*  Cseinowitser  Zeitung  186ö,  Nr.  96. 
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den  Angaben  der  Behörden  doppelter  Art.  Sie  suchten  sich 
hiedurch  ^egen  die  mit  der  Vermt  liruiio-  der  Fumilicn  ver- 
hiindenc  iSteigcruii»;:  der  Urbarialj>chuidigkeiten  zu  schlitzen, 
andererseits  die  von  ihnen  unbefugter  Weise  in  ihre  Mitte  auf- 
genommenen neu  zugewanderten  Lippowaner  oder  hppowani- 
sierten  FrcmdHnge  zu  decken.^  Durch  den  letzteren  Vorgang 
wurd«'  einerseits  die  Absiclit,  eine  untertliänige  Lippowaner- 
Gemeinde  zu  ])Cf^ründen,  verekelt,  -  und  andererseits  wuchs  die 
Zahl  der  Privilegierten,  da  die  durch  den  Von*echtsbrief  vom 
Jahre  1783  gewährleisteten  Rechte  auch  auf  diese  insgeheim 
Angesiedelten  Anwendung  fanden.  Die  Berichte  der  Behörden 
schildern  in  grellen  Farben  diese  Missstände.'  Sie  weisen  dar- 
auf hin,  dass  die  Lippowaner  ans  den  benachbarten  wehr- 
pflichtigen Gemeinden  Jünglinge  aufnehmen  und  diese  lippo- 
wanisieren,  femer  würden  von  ihnen  fremde  Einwanderer  auf- 
genommen; hiedurch  würde  die  Grrundzerstückelung  immer 
weiter  getrieben.  Die  Zahl  der  Familien  könnte  nicht  festge- 
stellt werden  nnd  daher  auch  die  Urbarialbeschreibung  nicht 
ordnungsmüssig  erfolgen.  Als  hierauf  die  Lippowaner  auch  nach 
der  gesetalichen  Bestätigung  des  Klosters  keine  Matriken  führten, 
wurde  im  Jahre  1860  (?)  auf  ihre  Kosten  ein  hiesu  bestinmiter 
Beamter  bestellt;  da  demselben  Fontina  alba  zum  Wohnsitse 
bestimmt  wurde,  machten  die  Lippowaner  Anstalten,  die  Re- 
sidenz des  Metropoliten  nach  der  Türkei  zu  yerlegen^  wozu  es 
jedoch  nicht  kam.^ 

Die  Aufnahme  von  Fremden  hängt  mit  einer  anderen 
schwachen  Seite  der  Lippowaner  zusammen,  nämlich  ihrem 
Proselyten machen.  Dieses  gelang  ihnen  urasomehr,  als  sie 
durch  besondere  Rechte  vor  den  anderen  Kinwolmern  ausge- 
zeichnet waren.  Schon  zur  Zeit  ihrer  Hinwanderung  finden 
sieh  übrigens  unter  ihnen  manche  Fremdlinge,  sti  z.  H.  der  oft 
genannte  Alexander  Alcxiewicz,  der  von  Geburt  ein  Kalmük 


Dan  ihatiiXchlicli  lahlreiche  Fremde  in  den  Lippowaner^Colonien  nnbe- 
fogter  Weise  Anfoahme  fanden,  gebt  eineneite  aus  dem  raschen  An- 
wachsen (lerst'lboii  horvoi.  ämn  aber  aofl  epeciellen  Answeiaen.  Man 

vergleiche  z.  B.  BeiU^  92  und  98. 

*  Beilage  M:  Teigl.  anch  oben  S.  807. 

*  Beilagen  81,  89,  96,  98  nnd  99. 

*  Dan  a.  a.  O.,  8«  96  nach  Melchiaedek.  Tergl.  oben  8.  299 f. 
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war  und  erst  seit  seinem  achten  Jahre  den  Altglftnbigen  ange- 
h((rte,'  ebenso  sein  Gefilhrte  Larion,  der  ein  Armenier  gewesen 
sein  soll.'  Ans  dem  Jahre  1829  liegeu  Klagen  des  BiÜEOwioer 
Oonsistoriums  Tor,  dass  die  Lippowaner  nicht  allein  Rudienen 

und  Rumänen,  sondern  auch  Deutsche  in  ihre  Mitte  aof- 
nehmen.^  Wie  die  Lippowaner  hiebei  verfuhren,  erfahren  wir 
aus  zwei  spiitcren  Berichten.  In  einem  dei*selben  (184I,4lV 
heisst  es,*  dasts  sie  .Alle,  welche  von  einem  anderen  01aul>en 
sich  zu  ihnen  wandten  und  die  noch  nicht  nach  (h-m  b»  im 
gi'iccliiscli  -  nirhtunierton  Ritus  üblichen  Brauche  de.s  I'nter- 
tauchcns  getauft  worden  sind,  wiedertaufen'.  Aus  diesem 
Umstände  erklärt  es  sich,  dass  die  Lippowaner,  wie  wir  ob»  n 
«gesehen  haben,  als  Wiedcrtilufer  (Mennoniton'^  betrachtet  wur- 
den, besonders  da  sie  wie  diese  auch  den  Eid  und  den  Krieg 
verabscheuten.  In  einem  anderen  Berichte  (1843)  wird  ferner 
Folgendes  mitgetheilt:^  ,Die  Bewohner  dieser  Gemeinden  be- 
dienen sich  meist  eingeschlichener  Fremdlinge,  die  sich  dann 
nach  Lippowaner  Art  verkleiden,  den  Bart  wachsen  lassen  und 
unkennhar  werden,  hei  ihren  häuslichen  Verrichtungen,  und 
unter  angenommenen  moskowitisch  ktingenden  Namen,  auch  bei 
auswärtigen  im  Gedinge  Übernommenen  Arbeiten  oder  sonstigen 
Unternehmungen  als  Lohn  oder  als  Dankbarkeit  (ür  den  geiei* 
steten  verbotenen  Unterstand/  Xoch  in  jttngster  Zeit  (1891)  er- 
eignete es  sich,'  dass  ein  Lippowaner  ans  KHmoutas  mit  Wissen 
seiner  Eltern  die  Enkelin  des  jüdischen  Orossgrundbesitsers 
daselbst  entftihrte  und  sich  mit  derselben,  nachdem  sie  im 
Kloster  Fontina  alba  getauft  worden  war,  yermählte.  Die  Be- 
wohner des  Dorfes  traten  für  das  junge  Ehepaar  ein,  und  die 
Verwandten  der  Frau  mussten  schliesslich  nachgeben,  üebrigens 
ist  einer  der  eifrigsten  Verfechter  der  altglftubigen  Secte, 
A.  W.  M.  Karlowicz,  welcher  das  mehrbändige  Werk  ,Hi8to- 
rische  Forschungen  zur  Rechtfertigung  der  Altgläubigen  in 
Russlaud'  herausgab,^  seiner  eigenen  Angabe  nach  ebenfalls 


>  Wickenhauser,  Molda  V,  2,  Nr.  26,  8.  101. 
«  GoohlertiÄ.  a.  O.,  S.  i79f. 

*  Worobkiewies  a.  a.  O.  (vergl.  B.  287,  Aam.  1),  8. 4S9.  Anm.  1. 
«  TUOMfe  98. 

^  Beilage  89. 

•  Venrl.  Kaindl,  Kleine  Stadien,  8.27. 
^  Vergl.  S.  287,  Anm.  1. 
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ein  Israelit.  Feriior  ist  zu  bemerken,  dass  auch  <!:('genwftrtig 
l>ei  reichen  Lippowaiiern  bcdienstete  Ruthciien  zur  altglftubigen 
Lehre  übertreten  und  Lippovvanerinnen  heiraten.  Anderer- 
seits kommt  es  freilich  auch  vor.  dass  Altt^liiuhi^e  zur  ortho- 
doxen griechisch-onentaliaclieii  Lehre  ühcrtn-ton;  ja  iu  Khinoatz 
besteht  jetzt  geradezu  eine  ortliodoxc  (iein  inde  neben  der 
Altgläubigen.  *  Einzelne  l^ehertritte  von  Lippowaiiern  zum 
f]^ricchiselj-orientaii8clien  Glauben  sind  schon  seit  den  Vierziger- 
jaliren  dieses  Jahrhunderts  vorgekommen.  Später  begann  sich 
diese  Erscheinung  besonders  bei  den  priesterlosen  Lippowanern 
zu  häufen.  Im  Jahre  1871  baten  bereits  zehn  Li[)powaner  aus 
Klimoutz  den  damaligen  griechisch  -  orientalischen  Bischof  in 
Czeniowitz  Eugen  Hakman,  er  möge  sie  in  den  Sehooss  der 
orthodoxen  Kirche  aufnehmen  und  einen  aus  ihrer  Mitte  zum 
Priester  weihen,  fUr  den  sie  bereits  auch  Felder  bestimmt 
hätten.  Da  der  Bischof  dieser  Bitte  nicht  willfahren  konnte, 
Bo  zerschlag  sich  znnttchst  die  Angelegenheit.  Erst  sechs  Jahre 
spftter  wiederholten  die  Lippowaner  ihr  Qesuch  beim  Erzhischof 
Teoktist  Blazewicz.  Unter  der  Bedingung  eines  fifrmliehen 
Uebertrittes  wurde  ihnen  ihre  Bitte  nunmehr  bewilligt  und  in 
den  Jahren  1878  und  1879  ftlr  sie  ein  Priester  geweiht  Seit- 
her besteht  in  Klimoutz,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  eine  ortho- 
doxe Gemeinde.  Dieselbe  verfUgt  auch  ttber  ein  Kirchlein,  das 
ebeni^  im  Jahre  1879  geweiht  worden  ist 

Wie  wenigstens  theUweise  der  Mangel  an  Matriken,  so 
hängen  aueli  andere  Missstände  mit  dem  Mangel  an  Priestern 
zusaiiiiiu'n,  so  z.  B.  das  Ei  n sc  h  w ii r z e n  von  Priestern* 
,tief  aus  Kussland'  ,mit  Uingchuug  uUer  (  Jrenz-  und  Sanitäts- 
Vorschriften',  uud  die  von  den  Lippowaiiern  den  Klagen  der 
Behörden*  gegentlber  selbst  zugestandenen  Missstände  in  der 
Seelsorgf'.*  In  ihrem  Hofretursv  um  Belassung  des  Mönchs- 
klosters in  Fontina  alba  bemerken  nämUch  die  im  lie  ( )Iympi 
und  Paul,  dass  oft  Kinder  sterben,  bevor  sie  getauft  würden, 
und  erwachsene  Leute  vom  Tode  hingerafft  würden,  bevor  sie 
die  letzte  Oelung  erhalten.  Wie  in  demselben  Recurse  deutlich 
dargethan  wird,  trifft  aber  die  Schuld  dieser  Missstttnde  nicht 

*  Darüber  ist  zu  verglöichen  Dan  a.  a.  O.,  S.  28f. 

*  Beilagen  89,  98. 

*  BeÜsgen  81,  89  nnd  99. 

*  Beilage  90. 
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die  Lippowaner  allein;  der  Gnind  des  Hangels  an  Priestern, 
der  den  BebOrden  ^wie  viele  ihrer  Religionsgebrtloche  als  ein 
Gebeimniss'  eraehien/  ist  in  demselben  dentlieb  erklJbrt.'  An- 
dererseits scbetnen  docb  webl  manche  Berichte  zu  übertreibeo. 
So  beisst  es  z.  B.  in  einem  Schriftstücke  vom  Jahre  1843,* 
dftßs  die  Meisten  im  Concubinate  leben,  weil  sie  nicht  vuii 
Priesteni  -etraut  werden  könnten.  Offenbar  nahm  nian  bei 
diesen  uml  ahnlichen  Klagen  nicht  darauf  Rücksicht,  dass  die 
altgläubigen  Klmioutzer  Lippowaner,  wie  später  auch  die  von 
ihnen  stammenden  in  Mihodra,  wohl  Mouche  und  Nonnen,*  aber 
keinen  Priesterstand  besitzen,  weil  sie  den  priesterloseu  Lippo- 
waneru  (bezpopowscina)  angehören,  bei  denen  die  Stelle  der 
Priester  nichttrcweihte  Vorsteher  (nastawnik)  vertreten.  Von 
Priestcnnangoi  konnte  also  eigentlich  nur  die  Rede  sein  in  den 
Gemeinden  Mitoka,  Fontina  alba  und  dem  aus  letEterer  Ge- 
meinde hervorgegang-enen  Lippoweni-Kossowanka, 

Mit  grosser  Hartnäckigkeit  haben  die  Lippowaner  anch 
der  Einführung  der  Impfung  widerstrebt  Schon  den  ersten 
Versnoben  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  setzten  sie  den 
heftigsten  Widerstand  entgegen.  Wir  haben  hierauf  schon  oben 
S.  282  verwiesen;  auch  in  Berichten  aus  den  Jahiea  1835, 
femer  1843  und  1844^  wird  von  der  Abneigung  der  Lippo- 
waner gegen  diese  sanitäre  Massrege!  Mittfaeilnng  gemacht 
Der  leiste  dieser  Berichte  enthält  wieder  ein  Beispiel  jener  un- 
vorsichtigen Aeusserungen  der  Obrigkeiten,  welche  ihnen  das 
Vertrauen  der  Lippowaner  raubten.  Es  beisst  daselbst:  ^er 
Schlag  der  Menschen  wQrde,  sobald  die  Impfung  eingeftüirt 
wäre,  schon  sein  und  —  man  hätte  tttcbtige  Biecruten  zur  Aua- 
wabl/  Man  kann  sich  leicht  vorstellen,  wie  diese  unvorsicbtige 
Zusammenstellung'  der  Impfung  mit  der  verabscheuten  Recm- 
tierung  —  sobald  sie  den  Lippowanem  bewnsst  wurde  —  auch 
die  erstere  in  Misscredit  stellte;  der  hauptsächlichste  Grund 
der  Voreingenommenheit  gegen  die  Impfung  wird  aber  allen- 


'  Beilage  89. 

*  Vei^l.  oben  S.  297. 

*  Beilage  89. 

*  Mkon  1881  wird  eine  ^Calugerwolinuiig*  in  Klinoute  erwihat  (BeiL.6S). 
Die  Bestätijptiig  erfolg^te  im  Jahre  1B59  (Dan  a.  a.  O.  26  und  28).  lieber 
die  PrieRter  von  Fnntina  s.  S.  297,  von  Mitoka  S.  270  Ann.  8. 

^  Heilage  Hi,  6%  Mb  und  ^6. 
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tails  allsi'cmeino  Ahiuii^ung  der  Lippowanor  gegen  jede 

Neueruiir,^  «j^westn  sein;  sie  selbst  sagten  noch  1858,  die  Re- 
ligion verbiete  ihnen  jede  Blntvermischung  mit  thierischen 
Stoffen.  *  D<*r  modernen  Arzneikiinst  trauten  sie  aber  ganz  be- 
sonders weni^.  ^  So  wird  in  einem  Berichte  vom  Jahre  1844 
Folgendes  gesagt:  *  Sie  suchen  jede  Epidemie  unter  Menschen 
und  Thieren  durch  Verechweigen  zu  unterdrucken,  damit  ja 
kein  Arzt  ihre  Behausung  betrete,  weil  sie  im  Wahne  lebe% 
der  Arzt  sei  kein  Kunstverständiger  und  zur  Linderung  körpw- 
licher  Leiden  berufenes  Individuum,  Bondem  ein  Wesen,  dem 
sie  eine  ausserordentliche  böse  Kraft  samntheny  die  auf  keinen 
Rechtgläubigen  wirken  kann^ 

Femer  wurde  den  Lippowanem  zum  Vorwurfe  gemacht^ 
daas  sie  keine  Friedhöfe  hatten,  sondern  ihre  Todten  in 
Gärten,  Oräben  und  anderen  Orten  , verscharrten';*  sie  liessen 
nicht  zu,  dass  ihr  Vieh  mit  dem  Brenneisen  bezeichnet  wOrde,' 
wie  sie  Überhaupt  auch  der  Viehbeschau  widerstrebten.'  Von 
dem  Dienste  in  den  Grenzczerdaken  suchten  sie  —  wie  schon 
oben  ansgefthrt  wurde  —  schon  am  Anfange  des  Jahrhunderts 
sich  freizumachen,  und  auch  in  den  Jahren  1843, 1844  und  1845 
machte  man  ihnen  denselben  Vorwurf,  wobei  besonders  auch 
die  Kkige  erhoben  wurde,  dass  sie  selbst  als  ,bekannte  Schwärzer 
ein  besonderes  Augenmerk  verdienten'.' 

Ueber  das  Widerstreben  der  Lippowaner  gegen  den  Mi- 
lit.hdienht  ist  schon  ohen  ausführlich  gehandelt  worden.  Es 
ist  auch  bereits  dai;mf  hingewiesen  wurden,  dass  seit  der 
Kintührung  der  allgenieiiien  W'uhrpdicht  in  dem  Jahre  18G8,r)9 
die  Anzahl  der  Lippowaner  im  starken  Hiickschritte  begrift'en 
war.  Dies  ergibt  sirh  am  besten  aus  der  Betrachtung  der  im 
Folgenden  zusammengestellten  GesammtzilTern  der  Lippowaner 
für  eine  llcihe  von  Jahren:*    1784:  73  Familien  oder  etwa 


>  Yvtgh  oben  8.  S99. 

*  Beilage  81,  89  nnd  96. 

*  Beilage  05 

*  Heilnpr^'M  «1.  H9  und  09. 
^  lieila^n'n  sy  und  96. 

'  Beilag«  ^Jd. 

«  Beilegen  89,  95,  98  nnd  99. 
■  Vergl.  Uber  die  folgmdea  Zahlen» 
Die  Llppowaner-Colonien,  S.  12. 
AnMT.  UXXIII.  Bi.  II.  HllfU. 


wo  nicht  anders  bemerkt»  Polek, 

81 
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350— 4LH)  Küpfe;  1844;  1813;»  1847;  2UÜU;  1852;  2645;  1857: 
2939;  IS»;;^  2<»42;  1869:  2928;  1880  :  2801;  1890:3213.*  Aus 
dem  Vergleiche  der  letzton  Zahlen  ist  es  ersichtlich,  duss  di»* 
Zahl  der  Lippowaner  wieder  im  Striaen  besrriffen  isti  sie 
haben  sich  offenbar  mit  d»  in  \\  ehrfresetze  versöhnt .  ins- 
besondere  da  ihnen  über  ilir  Einschreiten  seliun  dun-li  die 
kaiserliche  EntSchliessung  vom  31.  August  1869  zugestanden 
worden  war,  dass  sie  nicht  als  Combattanten  vcr^eodel 
werden  sollten.  Mehr  hatten  die  Lippowaner  aacb  durch  eme 
im  Jahre  1B70  an  den  Reichsrath  gerichtete  Petition  nicht  er- 
reicht. ' 

Ucbcr  die  Eid  Verweigerung  ist  schon  oben  gehandelt 
worden  (S.  266,  282  und  299);  auch  gegenwärtig  schwüren  die 
Lippowaner  nicht 


S.  Am  Sehlusae  unserer  Mittheiliuigen  niög-e  es  noch  ge- 
stattet sein,  einen  Bliek  auf  die  Heschäftiping  der  Lippowaner 
zu  werfen.  Ihres  allzeit  anerkannten  Fleisses  ist  bereits  oben 
Erwähnung  geschehen.  Die  Lippowaner  vom  schwarzen  Meere 
scheinen  besonders  zur  Schiftalirt  und  sum  Fischfang  Vorliebe 
gehabt  zu  haben.  ,Da  sie  sich  von  ihrer  ersten  Jugend  an  — 
berichteten  ihre  Gesandten  Enzenberg ^  —  der  Schiffahrt  ge- 
widmet und  alle  Arten  Fahrzeuge  zu  erbauen  gelernt  haben, 
so  wollen  sie  sich  vorzttglich  an  der  Donau  oder  an  einem  son- 
stigen Schilf  baren  Strome  ansiedehi;  doch  gäbe  es  auch  viele, 
welche  sich  bloss  dem  Ackerbaue  und  dem  Gewerbe,  das  ein 
jeder  von  ihnen  erlernen  müsse,  widmen  und  in  der  Bukowina 
ansiedehi  wollen/  Mit  diesen  Bemerkungen  hängt  die  bereits  oben 
erwähnte  Absicht  zusammen,  die  Ansiedelung  der  Lippowaner 
auch  nach  Ungarn,  insbesondere  in^das  Banat  za  leiten.  Auch  als 
Enzenberg  die  Lippowaner  in  HHboka  im  Juni  1784  aufsuchte, 
hatten  die  ledigen  keine  Ackergeräthe,  ,indem  sie  gesinnt 
waren,  sich  blos  mit  dem  Fischfänge^  es  sei,  wo  es  wolle,  zu 


>  Keilage  92. 

<  Sanitätsbericht  der  Bukuwiua  fllr  das  Jahr  1891,  S.  UO. 

*  Vcrgl.  daiHber  Polek  a.  a.      8.  9f.,  ferner  das  in  dieaer  Arbeit  SAan 
genannto  ,FroD«moria  awt  Petitloii  der  lippowaner*»  0. 8.  t46  Anni.  1. 

*  Wickenhauaer.  Molda  V,  2,  Nr.  IS,  8.  86f. 
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ernähren/  *  Von  dieser  Absieht  niiisseu  die  Ansiedler  jedoch 
bald  abgekommen  sein,  da  dieselbe  an  ihrem  Ansiedelungs- 
orte sich  nicht  verwirklichen  Hess.  Ihr  Streben  war  fortan, 
wie  wir  wissen,  auf  stetige  Vermehrung  ihrer  Felder  und 
\\  K.seu  gerichtet;  Aekerbau  und  Viehzucht  wurden  neben 
einigen  Gewerben  ihre  Haiiptbcsehäftigunir.  Von  den  in  Mitoka 
anEfesiedelten  Lippowanern  bemerkt  Enzen ber^  am  6,  Oetober 
1783,  dass  sie  vom  Kloster  als  Teichgräber,  Öeiler  und  Obst- 
zQchter  angesiedelt  wurden.*  Als  Enzenberg  im  Juni  des 
folgenden  Jahres  die  Lippowaner  Ansiedelung  in  Hliboka  be- 
Buchte,  ])esa8seii  die  dort  angesiedelten  22  Familien  40  Pferde 
und  17  Stück  grosses  und  kleines  Rindvieh;  ^  sie  klagten,  dass 
ibnen  auf  der  langwierigen  Reise  viele  Viehstttcke  umgekommen 
seien,  und  Enzenberg  sab  sich  veranlasst,  ihnen  175  Gulden 
zinsfrei  zur  Anschaffung  von  Vieh  und  Geräthschaften  Yorzu- 
schiesaen.  Daneben  beschäftigten  sie  sieh  aber  schon  damals 
mit  der  Herstellung  von  alleriei  Hohuurbeiten,  Seilen  und  Leder- 
werk; um  ihnen  den  Absatz  dieser  Waaren  zu  erleichtern^  ge- 
währte ihnen  Enzenberg  das  Vorrecht»  dass  am  Markttage 
(jeden  Donnerstag)  ihre  nach  Suczawa  mit  Holzarbeiten,  Seilen 
und  Lederwerk  fahrenden  Fuhren  mauthfrei  seien.*  Hieraus  ist 
ersichtlich,  dass  die  Lippowaner  mit  ihren  Erzeugnissen  offenbar 
einen  lebhaften  Handel  trieben.  Als  diese  Lippowaner  nach 
Fontina  alba  ttbersiedelten,  betrieVen  sie  —  wie  aus  einer  Klage 
aus  dem  Jahre  1795  hervorgeht '  —  zumeist  Seilerei.  Um  den 
Hanf  und  Flachs  zu  rösten,  hatten  sie  auf  der  Tarnauka  so- 
fort einen  Teieh  angelegt.  Aehuliches  gilt  von  den  Bewohnorn 
von  Klimuut/  und  Dragomirna.  Von  den  Klimoutzern  bemerkt 
Enzenberg  im  Jahre  1784,  dass  sie  , nebst  gut  bestelltem  Feld- 
bau auch  Holz-,  Hanf-  und  Flachserzeugunjj  und  das  hier- 
lands  sehr  gut  absctzliure  Leinöl  haben'.'"'  Daraus  geht  her- 
vor, dass  die  Lippowaner  hier  vorzüglich  Hanf  und  Flaehs 
bauten.  Im  Jahre  1787  kam  es  daher  zwischen  den  Klimoutzern 
und  ihrer  Grundobrigkeit  zu  einem  Streite  wegen  des  Hanf- 


'  Ebenda  Nr.  26,  S.  lül. 

*  Vergl.  oben  Ö.  239. 

'  Wickenhaaser  a.  s.      8.  lOS. 

*  Ebenda  8. 104  anü  BeUaf^e  27  S.  106. 

*  Beilage  86. 

*  Wiekenhaaier  a.  a.  O.,  8. 104. 
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und  Flacbssehents.^  Nach  den  ttblichen  Urbarwlsatzim^en  hstte 
nämlich  jeder  Unterthan,  welcher  ^seinem  Qnindhemi  das  so- 
genannte Gespanstgam  mit  lö  kr.  in  Gfeld  hesahlte,  weder 
Tom  Hanf,  noch  vom  FlachB  einen  Zehent  in  natara  xa  geben*.* 
Da  nun  aber  ^diese  Nation  den  Hanf-  nnd  Flachsbau  zu  ihrem 
Hauptanbau  und  Nahrungsbetrieb  machte,  folglich  sehr  wenig 
andere  Frttchte  anbaute',  wurde  hiedureh  die  Herrsehafi  ^ 
dem  Zehentgef)Ule  mit  der  Relnition  per  15  kr.  ▼erkörzt'. 
Vielleicht  la^  gerade  darin  die  Berechnung  der  Lippowaner: 
sie  machton  sich  die  fji-csctzlich  bestimmte  genng'C  Kohiition  für 
die  liaiif-  und  Flaelisjiroduction  zu  Nutzen  und  l)eiri«d)cn  m:r 
diese;  wenigstens  scheint  später,  als  sie  ihre  Schuldigkeiten 
reluici  t  hatten,  der  Flachsbau  bei  W  üitein  nicht  so  im  Schwünge 
gewesen  zu  sein.    Die  Herrschaft,  durch  die  Lippowaner  ge- 
schädigt, suchte  nacli  einem  Mittel,  um  ihrerseits  di»-  Li])pt> 
wancr  zu  Uhervortheilen  und  erklärte,  dass  jene  Rehntion  nur 
von   dem   Hanfe   gehe:    Tom    Flachse   hob    sie   dagegen  be- 
sonders den  Zehent  ein.    Da  legte  sich  aber  das  Kreisamt  ins 
Mittel  und  befahl  dem  Düminium,  den  eingehobenen  Flaehs- 
zehent  zurückzustellen,  dag^en  stünde  es  ihm  irei,  durch 
gütlichen  Vertrag  die  Lippowaner  ,wegen  des  stärkeren  und 
sonst  im  Lande  nicht  gewöhnlichen  Hanf-  und  Flachsbaues^  zu 
einer  höheren  Keluition  zu  bewegen  oder  —  was  den  Grund- 
heiren  freistand  —  statt  der  Relnition  den  Zehent  in  natura 
zu  fordern.   Dass  die  Klimoutzer  mit  ihren  Seüerwaren  einen 
weit  verbreiteten  Handel  treiben  mnssten,  ist  selbstverstKodlich. 
Von  den  Lippowanem  in  Mitoka-Dragomima  wird  dies  aus- 
drücklich  berichtet  So  wird  in  einem  Schreiben  des  Suczawer 
Districtsdirectors  Storr  vom  Jahre  1787  Folgendes  bemerkt:* 
,Der  Nahrungszweig  dieser  Lippowaner  war  zumeist  die  Hand- 
lung.  Durch  die  Ausschliessung  der  Stadt  Suczawa  wurde  ihr 
Handel  gänzlich  gehemmt,  und  muthmasslieh  muss  dieser  ge- 
hemmte Handel  die  Auswanderung  zum  Grunde  haben.*  Ein 
Zusatzbericht  des  Kreisamtes  hebt  besonden  scharf  herror, 
dass  diese  Lippowaner  TOrzU^ch  Hanf-  und  Flachsbau  be* 


'  Die  betreffande  Urknnde  wefde  ich  in  einer  anderam  Arbeit  TerSffeDt 

liehen. 

•  Vergl.  oben  S.  286 

•  Wickenliauaer  ».  a.  O.,  Nr.  29,  8.  107 f. 
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trieben,  so  daw  sie  damit  ihre  Gründe  erschöpften;  ihre  Er- 
zeugnisse haben  sowohl  im  Inlande  als  ttber  dem  Orensstriche 
guten  Absatz  gefunden,  weil  es  an  SeOem  gebrach. 

Von  späteren  ßerichten  ttber  die  Thätigkeit  der  Lippo- 
waner  mOgen  nur  noch  zwei  angeführt  werden;  ihre  Mitthei- 
hingon  gelten  auch  noch  fUr  die  gegenwärtigen  Zustände. 
Der  erste  ist  enthulttn  in  einem  Schreiben  vom  Jahre  1843 
des  Zuczker  Wirthschaftsamtes,  das  den  Lippowanern  nicht 
besunders  freundlich  gesinnt  war.*  Ks  lautet:  ,Ist  wohl  ein 
Theil  dieser  Einwohner,  aber  nur  der  ärmere,  arbeitsam; 
lassen  sich  nämlich  bei  f>darbeiten,  DäniineauffUlirung:.  Wasser- 
abzapfung, Teichausschlämniun^  und  dr-rj^leichen  gebrauchen; 
der  wohlhabendere  T^ieht  aber  den  llanti»  1  vor,  und  daher  kommt 
ef.  dass  ein  n-rosscr  Theil  derselben  sich  mit  dem  Hausieren 
bet'asst.  Der  L'int'aii«:;  des  Handels  und  Hausierens  lUsst  sich 
leielit  aus  dem  abnehmen,  dass  die  Einwohner  der  besagten  zw^ei 
Orte  im  Jahre  1840:  250,  1841:  230,  1842:  225  Reisepässe 
zu  Erwerb-  und  Handelsnngelegenheiten  bei  dem  Hadikfalver 
Camcralmandatariate  behoben  haben/  *  Und  an  einer  anderen 
Stelle  desselben  Berichtes  wird  das  beständige  Streben  der 
Lippowaner,  ihre  Robot  zu  reluieren,  durch  folgende  Be- 
merkung erläutert:  ,Man  ist  Überzeugt,  dass  diesen  (den 
Lippowanem)  die  Relaierung  der  Schuldigkeiten  im  Oelde 
um  so  erwünschter  is^  weil  diese  sich  theils  mit  dem  Handel, 
theils  mit  auswärtigen  Arbeiten  beschäftigen  und  daher  bei 
Abarbeitung  der  Frohne  in  ihren  Unternehmungen  nur  be- 
hindert würden.' 

Der  aweite  oben  erwähnte  Bericht  ist  wahrscheinlich 
vom  Kreisamte  im  Jahre  1844  erstattet  worden.'  In  dem- 
selben lesen  wir:  ^Diese  1966  Seelen  [nämKch  die  Bewohner 
der  vier  damals  bestehenden  Colonien  Dragomima,  ElimoutSi 
Fontina  alba  und  Mihodra],  welche  sich  mit  Ackerbau,  Vieh- 
und  Bienenzucht;  Oelerzeugung,  Gräbenziehen,  Dammbauten 
und  verschiedenen  Gewerben  befassen  und  mit  ihren  Erzeug- 
nissen, besonders  aber  mit  0>»st,  einen  ausgebreiteten  Handel 
in  der  Bukowina,  ferner  nacli  Galizicn  und  der  Moldau  be- 

I  Beilage  99, 

*  lieber  diese  PaMaDgelegenbeiten  vergl.  Beilage  95. 

*  Beitage  92. 
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treiben,  gehören  zu  den  ▼ermöglichen  Insassen  der  Bnko- 

wina.*   Aach   von   den   Mönchen   in   Fontina   alba,  deren 

Kloster  bekanntlicli  in  oinem  gössen  Obstgarten  lag,  wird  ir. 
demselben  Berichte  bemerkt,  dass  sie  iliie  Kleider  und  die 
anderen  Bedürfnisse  selbst  erzeugen,  und  dass  sie  sich  vor- 
Eüglich  durch  Uandwerksarbeit  ernähren. 
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I.A.*  6.  Ocfcober  1783.  —  Bericht  der Bnkowiner Militärverwaltung 
(Enzenberg)  m  'las  Generalcommando  in  Lembeig  über  die  Entstehung 
von  Mitoka-Dragomirna  vor  dem  Jahre  1770;  zugleich  Anfrage  wegen 
eiaes  diesen  Ansiedlern  zu  gewährenden  Popen.* 

3.  A.  8.  October  ns,*].  Hofkrieg'snithspräsident  Hadik  an  den  Ge- 
ncral-Feldwacbmeiöter  Enzenbei^.  —  Die  zwei  Abgeordneten  der  russisch- 
altgläubigen  Gemeinden,  welche  sich  mit  dem  Dolmetsch  Martin  Kowatz 
wegen  ihrer  Niederlassung  auf  kaiserlich  kAnigiichen  Grund  und  Boden 
dahier  eingefonden  haben,  werden  dermalen  über  Czcrnowitz  wieder  mit 
einem  Pass  und  einem  Reisegeld  per  '200  fl.,  dann  50  fl.  für  den  Dol- 
metsch und  andern  50  A.  als  Ersatz  des  an  den  Dolmetsch  bereits  ?on 
ihnen  bezahlten  Betrages,  von  hier  auf  die  Art  abgeschiekt,  dass  sie  zur 
Bestrdtong  ihrer  weiteren  Anslagen  ausser  diesen  dahier  erhaltenen  800  fl. 
noch  andere  SOO  fl.  sogleich  in  Czemowitz  zu  flberkommen  haben.  Zur 
Herflberbringung  dieser  Gemeinde  ist  die  nGthige  Geldaashilfe  wie  ancb 
sonst  zu  ilyrer  Unterstützung  allenfUls  erforderlicher  Beistand  sn  leisten 
und  nebst  den  schon  bemerkten  Gegenstftnden'  insbesondere  auch  flbei' 
dasjenige»  was  Aber  diese  Leute  Torlfinilg  in  Erfahrung  zu  bringen  ist,  zu 
berichten,  damit  zn  dieser  Ansiedlung  Yeranstaltnngen  getroffen  werden 
ktonen. 

S.  A.  9.  October  1788.  Majestätsgesneh  der  Lippowaner-Gesandten. 
—  Von  Hadik  at>gefertigt,  Üben*eichten  Aleziewiez  und  Larianowics  am 

9.  Oct4iber  Sr.  Majestät  ein  Bittgesuch  des  Inhaltes:  1.  Ob  ihr  Glaube  ihnen 
belassen  wird;  2.  wif  lange  sie  Steuerfreiheit  haben  werden;  o.  üb  sie  und 
ilue  iviudetikinder  vom  Soldatenlebeu  frei  sein  würden;  4.  welche  Abgaben 


*  Ueber  die  Bedeutung  dieser  der  laul'endeu  ^tutumer  nachgesetsten  Buch- 

atabea  vgl.  oben  8.  236. 
"Ein  ausltthrlicher  Anssug  au  diesem  Sehriftstacke  ist  mitgeteilt  b« 

\V  ickenhaaaer,  Molda  II,  8, 8.  94.  Vequl.  Polok,  Die  Lippowaner  8. 4. 
^  Im  Schreiben  vom  6.  October  178S  bei  Wlckenhani»er,  Molda  V,  2, 

Nr.  9  (8.  86  f.). 
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und  Stenern  sie  nach  der  utenerfreien  Zeit  sq  sablen  baben  werden.  Sie 

bitten  um  eigene  Untei*8chrift  aller  dieser  Punkte. 

4.  A.  27.  Octuber  1783.  Knzcnbcrg's  Bericht  an  den  HofkriefS- 
rath.  —  Die  Bukowina  soll  vor  Allem  zu  einer  Gienzf-inriLhtuug  geeignet 
sein.  In  diesem  Ht  tracht  werden  jederzeit  die  an  den  Grenzen  liegenden 
Doifschaften  und  das  Terrain  drei  oder  vier  Meilen  rückwärts,  welche* 
meistenB  den  Klostern  zug^ebört.  für  .lie  Miittari&ieruug  angetnitron  werden 
niü^st^en,  fol^'lieh  nicht  wohl  diot- AiiMe.iler  dabii^  etabliert  wei  d'-'H  kAnnen. 
iM'i  hithen  Hufsielle  ist  es  bekannt,  dass  .«eil  1778  mehr  als  lo.^.nxt  Fami- 
lien sich  nach  der  Bukowina  übersiedelt  hab^n :  dpsseniintr**;)'  hT»  t  ist  zwar 
noch  genug  Iiauni  V'irhanden,  dass  noch  viele  taut^fud  ranuheii  uni'-i- 
gebracht  werden  können;  för  gan^o  Dorfschaften  sei  aber  bloss  R^ium  in 
einer  Gegend,  die  Horaiza  genannt  wird,  doch  muss  gehorsamst  bemerkt 
werden,  dass  eben  diese  Horaiza  jene  Gegend  ist,  wo  das  Rimontierungs- 
gestät,  obschon  auch  dermal  mit  Nachtheil  der  daaelbstigen  Gememden^ 
sich  der  Grasung  bedient.  Diese  griechischen  Lippowaner  werden  sieb 
niemals  aber  mit  Moldauern  nntermischt  ansiedeln,  weil  das  ibrer  Lebens- 
art und  Gewobnbeit  entg^n  ist,  ungeacbtet  in  einer  anderen  Betrach- 
tung 68  sebr  nfltslicb  wire,  weil  dadurcb  die  Moldauer  su  mehr  Ordnui^, 
ferner  tu  nfltalicber  und  ergiebiger  Feld-  und  Landwirthscbaflspflege  an* 
geeifert  werden  dflrffcen,  wenn  sieb  die  Lippowaner  zumTheil  in  die  acbon 
bestebenden  Dorfscbaften  ansiedeln  mOcbten.  Um  diese  Absidit  au  er- 
reicben,  würden  aber  merkliebe  Uebersiedelungen  erfolgen  mOssen,  die 
aber  dann  den  Uebersiedlem  viele  Kosten  und  empflndlicbe  Verftnderongen 
in  ibren  schon  im  Gange  befindlichen  Wirtbsehaften  Terursacb^n  würden. 

5*  1«  31.  October  1783.  Bnienberg's  Beriebt  an  den  Hofkrieg»- 
rath.  —  Die  Lippowaner  kOnnen  auf  den  ElostergAtem  angesiedelt  wer- 
den. Zur  üebernahme  derselben  sind  aber  vor  Allem  Wirtfascbaftsbeamt» 
n<^thig.  Es  muss  aber  hiefür  gesorgt  werden,  dass  geeignete  Leute  daso 
kommen.  Icli  muss  aber  auch  meine  Schwäche  bekennen,  dass  ich  dieses 
ganze  Handwerk  nicht  verstehe.  Xur  auf  den  Kotzmaner  bischöflichen 
Gütern,  die  jii  o  aerario  eingezo[r»'n  worden  sind,  könnten  60 — 70  F.iun- 
lien  mit  ganzen  SesKif>nen  dotiert  werden.  Es  sind  keine  Canx  raigutei  ui 
der  Bukowina,  mit  denen  man  disponieren  könnte.  *iruudhtrren  nehm<>a 
keine  fremden  Ansiedler  au.  Seit  1778  sind  in.oou  Familien  ange?ifd».ll 
Worden;  bei  der  Üebernahme  bestand  der  Kinwohuerstand  aus  lo.ooo  Fa- 
milien. Larion  geht  von  Suczawa  in  die  Ortschaften  der  Lippowaner. 
weiche  sich  übersiedeln  wollen,  und  Alexif^wicz  bleibt  in  Suczawa,  um  die 
Ankommeoden  zu  übernehmen  und  an  Knzenbfrg  zu  schicken.  Enzen- 
beig  flbergab  dem  Larion  100  (lOOO'O  Zettel  auf  einer  Seite  mit  dem 
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8i«gol  des  Alexlewlcs.  auf  der  anderen  mit  EnsenlMrg*8  Unterschrift; 
tliese  soll  Larion  den  Einwanderern  geben,  damit  dieselben  solche  bei  der 

Grenze  vonseigen,  um  uubehiudert  zu  passieren.  Die  Ansiedler  werden  von 
Siiczawa  nach  Czernowitz  geschickt,  wo  sie  bis  zu  einer  Anzahl  iintei- 
gebrdcht  und  suJann  in  der  Bukowina  angesiedelt  uder  mit  Kowatz  nach 
dem  Banat  abgescliickt  worden  sollen.  Alle  wollten  über  Bossanze  ein- 
brechen, um  sich  in  Suczawa  bei  Alexiewicz  zu  sammeln.  Enzenberg  rieth 
an,  damit  der  Einbruch  so  vielpr  Familien  kein  Aufsehen  mache,  derselbe 
möge  von  verschiedenen  Orten  aus  Itei  Hojan,  Synoutz,  Zuryn  und  Baja- 
schestie  statttindfn.  wo  sie  die  Curdunposten  fi1>ernehnion  würden;  zum 
Theile  sollen  sie  auf  Schleichwegen,  welche  diesseits  alle,  jenseits  aber 
wenige  bewacht  sind,  herüberkommen.  Jetzt  suchen  auch  die  Moldauer 
die  Einwanderung  durch  Landwacheu  zn  verbiudern,  deshalb  sollen  fünf 
bis  höchstens  sechs  Familien  zusammen  dio  Grenze  passieren.  Ist  es  mög- 
lich, 80  sollen  sie  an  Enzenberg  voraus  anzeigen,  wie  viel  und  wo  Fami- 
lien einbrechen,  damit  ihre  Uebei-siedelung  erleichtert  werde.  Es  gehen 
die  Russen  in  die  Moldau,  dort  soll  die  Pest  herrschen»  und  in  Fokschany 
sollen  schon  mehrere  Leute  gestorben  sein.  Bnzenberg  schickte  deshalb 
einen  Boten  dahin,  um  die  Wahrheit  zu  erforschen.  Die  Leute  (Lippo- 
waner)  sind  redlich,  emsig  und  dem  allgemeinen  Wesen  nfltslich.  Behufs 
ihrer  Dotierung  wäre  die  Einziehung  der  Elostergflter  zn  beschleunigen 
nnd  fther  den  Unterhalt  der  Ealuger  und  die  Verwaltung  dieser  Gftter  das 
Erforderliche  zn  vemnlassen.  Hit  den  Wiener  Deputierten  kamen  auch 
drei  Deputierte  der  Bukowiner  Lippowaner  wegen  des  ihnen  mittlerweile 
bewilligten  Geistlichen,  worQber  sie  sich  ungemein  freuten.  Sie  (die 
»Wiener^  Deputiei'ten)  vei'Iangten  auch  die  Zusicherung,  dass  sie  nicht  ver- 
miseht,  sondern  dorftchaftenweise  beisammen  wohnen  könnten,  ohne  aber 
ein  Wirthshaus  zu  halten;  was  ihnen  zugestanden  wurde.  IKe  Losrthlnng 
dieser  Leute  Tom  Soldatenstande  ist  deshalb  Yerstftndlich,  weil  sie  gar 
keinen  Hang  hiozu  von  ihrer  Geburt  nnd  ganzen  Erziehung  haben.  In 
Klimoutz  wohnen  bereits  lä  Familien;  in  Mituka  21  Familien.  An  die 
Lippowaner  konnten  die  Heu  fehler,  ferner  die  Gebirge  der  Klobter  ver- 
theilt werden,  welche  bisher  die  caviillantchen  Kimonlen  benützen.  Ri- 
montengestfii  und  An.<5iedehnii:<'n  kr-nnen  nicht  neben  einander  bestehen; 
deshalb  eines  von  beiden  eingestellt  wniden  müsse. 

(i.A.  Sl.Oi'tober  17S3.  Knzenberg  an  'len  ( ibristwachtmeister 
v.  Feidt  in  Sui  zawa.  —  Es  werden  Leute  v(tn  jenseits  anhero  über  den 
Cordon  aus  der  Moldau,  Walachei  oder  Türkei  oder  auch  wo  immer  her- 
kommen, die  eben  solche  Bollete  wie  die  beiliegenden  aufweisen  werden, 
und  die  nach  Vorweisung  derselben  ohne  Weiteres  hereinzulassen  sind. 
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Iht  Herr  Obrist  wolle  lenaidi:  1.  Ton  diesen  SO  Bolleken  jeder  Cierdak« 
«me  durch  die  Offidere  mit  der  Belehrung  und  dem  Befehle  insteQe&t  | 
daae  die  OfBeiere  bei  Öfteren  F»tr(mllieningen  auf  die  richtige  und  get» 
Terwahning  dieser  Bellete  achten  sollen;  2.  die  Cordonawiditer  sind  a 

belehren,  dass,  wenn  Leute  von  jenseits  an  die  Grenze  kämen  und  solche 
Lüllete  vorweisen,  die  vorgezeipto  mit  der  auf  der  Czerdake  befindlicht n 
wohl  gegftü  eiaaiiiit  1  gehalten,  und  wenn  beide  dieser  Belleten  <  inand^  r 
vollkommen  gleich  befanden  Wiarden,  die  Leute  ohne  mindesten  Anstand 
gleich  herübergelassen  und  ihnen  alle  unj^esäumte  Vorschub  uuii  Beiür- 
demng  geleistet  werden  sollen:  3.  ist  es  trlcich  viel,  ob  einzelne  f>«Jfr  anch 
mehrere  zu  50  und  •;()  Kopfe  mit  einer  Bollete  kommen.  iSie  suiien  dü, 
wo  sie  ankommen,  auch  auf  Nebenwegen  hereingelassen,  jedoch  zng-leich 
an  die  nächste  Contumaz.  Mauth  oder  Einbruchstation  gewiesen  werden. 
Eine  jede  O.ordako  muss  eine  derlei  Bollete  haben,  um  beuriheilen  za 
können,  wen  sie  hereinpassieren  lassen  können  oder  nicht.  WeoA  dieLente 
einmal  über  den  Cordon  sind,  sie  nio/eu  herkommen,  woher  sie  woQea, 
wenn  sie  nnr  ein  derlei  ähnliches  B  >IIete  haben,  maas  ihnen  in  Allem 
hilfreiche  Hand  geboten  werden.  Diese  Bollete  sollen  von  den  Cordon- 
posten  Niemandem  vorgezeigt,  überhaupt  sehr  im  Geheimen  gehalten  wer- 
den; anch  nicht  das  mindeste  Qerede  hierüber  geführt  oder  An&ehea  er- 
regt werden. 

7«  A.  31.  October  1788.  Hofkriegsrath  an  das  Generalcommande 
in  Lemberg.  —  Da  nach  dem  kaiserlichen  Beieeberichte  getrachtet  wei^ 
den  soll,  mehr  Lippowaner  in  die  Bukowina  herftbenubringen»  so  hana 
auch  derjenige  Pope,  auf  dessen  Znrflckbekommnng  in  die  Bukowina  die 
Districtsadministration  nach  dem  Wnns<die  der  dortigen  Üppowaner  mit- 
telst der  im  Oeneralcommandoberichte  TOm  15.  d.  H.  eingebuigten  Anieige 
den  Antrag  macht,  nachdem  derselbe  edion  vor  der  rassischen  Besetsung 
der  Bukowina  bei  den  gedachten  lappowanern  gewesen  ist,  durch  die 
Ruseen  mit  allen  Anderen  aus  der  Bukowina  abgeschafft  worden,  und  als 
die  Lippowaner  nach  der  diesseitigen  Besitzergreifung  der  Bukowina  da- 
hin ziirückt^eiichrt  .sind,  in  dei'  Moldau  verblieben  ist.  von  daher  wieder  in 
dieBukowina  kommen  zu  lassen,  keinen  Anstand  verursachen,  wenn  nicht 
etwa  derzeit  hier  unbekannte  Umstände  vorwalten,  welche  gegen  ihn  ein 
begründetes  Bedenken  f-rwerken  dürften,  weil  derselbe  weder  trleich  da- 
zumal, als  die  liushe?)  'Ii*'  Bukowina  verlassen  und  die  Lippowanei-  ihre 
vorigen  Wohnorte  alMa  bezogen  haben,  noch  auch  t^either  zurückgekehrt  ist. 

8.  A.  1.  November  1 783.  Befehl  Enzenberg's  für  Alexander  Alexie- 
wicz  an  die  Behörden  in  Siiczawa.  —  Y>cv  Vorweiser  dieses,  Alexander 
Alexiewicz,  wird  sich  in  Saczawa  eine  Zeitlaug  aufhalten,  welchem  lon 
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Seiten  des  Directuriats  für  lio/ahlung:  nicht  nur  fin  Qnartior  anfznsiichen 
und  zn  erfolgten  ist,  sondern  es  sind  auch  (lenist^ll^pii  s  Mvnhl  von  der  po- 
litischen Behörde  als  auch  vom  Militär  alle  nur  uuthigeii  Assisl.  nzpn  und 
Vorschub  z\i  gew^^hren,  und  da  derselbe  ohnehin  ein  ruhiger  und  fried- 
fertiger Mann  ist,  ist  selber  auch  bei  allen  Gelegenheiten  mit  Glimpf  und 
möglichster  Willfahrigkeit  zu  behandeln.  Wenn  jenseitige  Transemigranten 
herüber-  und  zn  diesem  Alexiewicz  kommen,  ist  derselbe  in  nichts  zu  hin- 
dern, vielmehr  demselben  alle  diesfälUg  verlangie  Hilfe  auf  besoudereu 
Allerhöchsten  Befehl  willfahrigst  zu  verschaffen. 

9.  A.  8.  November  1783.  Hofkhegsrath  an  Enzenberg  bezüglich 
seines  Berichtes  vom  19.  Oetober  1788.  —  Die  Begflnstigungen  von 
Sr.  M^stftt  fftr  die  Lippowaner  Tom  scbwanen  Heeie  im  Falle  ibrer 
Herflberkaiift  sind  schon  bereits  bekannt  gegeben,  üm  willigen  nnd  ge- 
eigneten Folien  alles  N^thige  zum  Feldban,  snm  Gewerbe  nnd  znm 
Handel  (wo  Gelegenheit  dasn  ist)  sn  bieten,  ranss  die  LandesTerwaltnng 
die  Yorbereitongen  hiexn  treffen,  dass  de  nach  ihrer  Ankunft  nnd  nach 
der  Erklärung  der  Abgeordneten,  im  Grenzstriche  bleiben  zn  wollen»  die 
Gerftthe  dazn  gleich  bei  der  Hand  haben,  um  desto  geschwinder  Kraft  nnd 
Termligen  der  Angesiedelten  nutzbar  anwenden  zu  können.  Kommen  sie 
nicht  oder  gehen  sie  ins  Banat,  so  bleiben  dieTorbereitnngen  Ar  andere 
Ansiedler.  Die  neuen  Ansiedler  haben  sich  nach  Allerh«  Yerwilligung  einer 
zwanzigjährigen  Freiheit  von  allen  Abgaben  nnd  allen  Stenern  zu  er- 
freuen ;  da  Knzenberg  bloss  drei  Jahre  zugesagt  hat,  so  könnte  die  Landes- 
verwaltung die  Allerhöchste  Gnade  bei  den  neueren  Ansiedlern  in  Geltung 
bringen,  damit,  soweit  sie  bei  ihrer  neuen  Ansiedcdung  Auslugea  hatien, 
sie  sich  desto  mehr  hiezu  bequemen.  Den  i  aimlien,  welche  ins  Banat 
gehen  und  Geldunterstützungen  nGthlg  haben,  kann  per  Kopf  täglich  ein 
Betrai:  von  2  Kreuzern  nach  dem  in  anderen  Fällen  bewilligten  Ausmasso 
verabreicht  w  erden  Für  die  Einziehung  und  Verwaltung  der  KlostergÜter 
habe  Enzenberg  dringend  zu  sorgen. 

10.  A,  12.  November  178.'{.  Knzenberu'  an  den  Hofkriegsrath.  — 
Neuerlich  haben  sich  100  im  Zinut  Herieu  in  der  Moldau  dermalen  woh- 
nende, im  letzten  Kriege  von  den  Bussen  aus  der  Bukowina  vertriebene, 
allhier  zu  Stupka  ansässig  gewesene  Lippowanw-familien  durch  zwei  De- 
putiei'te  gemeldet,  um  sich  wieder  ansässig  zu  machen.  Sie  wollen  allein 
sein,  sich  nicht  mit  anderen  vermischen  und  nur  ganze  Ortschaften  aus- 
machen. So  lange  die  Klöster  bestehen,  sei  dies  nicht  möglich. 

IL  A*  83.  NoTember  1788.  Enzenberg  an  den  Holkriegsrath  be- 
treffs desErksses  vom  8.  November.  —  Er  habe  Befehl,  jedem  nach  dem 
Banat  üebersiedelnden  2  Kreuzer  per  Seele  zu  zahlen;  soll  aber  den 
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nach  dem  Banat  Abreisend«!!,  die  meist  Weib  und  Kind  haben,  anch  Vor- 
spann geiahlt  werden»  wenn  sie  dieselbe  nicht  selbst  bestreiten  kOnnen? 
Bern  Eowats  werde  er  tlglich  30  Kreuser  bis  auf  weiteren  Befehl  Ttnb- 
reichen.  Die  Lippowaner-Ansiedelang  wird  gehemmt,  so  lange  die  geist- 
lichen Gflter  nicht  übernommen  sind.  Die  Vorkehrongen  zur  Begiiiiennif 
des  Klosterwesens  sind  untnreiehend. 

12.  A.  26.  November  1783.  Hofkriegsi-ath  an  Ensenberg.  — 
Der  eine  D<»putieite,  Alexander  Aleiiewicz,  hatte  in  Wien  eizählt,  er 
habe  wäluvu  1  ^jeines  A«fenthalti»s  in  Coustautiaopel  das  Seitengt-wehr 
vom  Sultan  geschenkt  ♦  rlKilten  uii4  habe  gebüt^u,  s  ticht »   iü  den 
hiesigen  Ländern  tragen  zu  dürfen ;  s'onst  ist  dem  Hai  kriegsrathe 
von  dm  Kaftans  und  dem  Seitengf  Ai  hi  f  nichts  bekannt.   Würde  dk 
L'ob»'i>ifiit»lung,  lit'Son,i.i s  liei  den  Juden,  bekannt,  sr»  würden  Mr 
solche  lion  nioMiUiisL'hen  Ut-fehlfhabern  um  einige  l>ucaten  v.-i  ratLv'n. 
worübt'i  Knzt'nherg  schon  Ei  fahiuug  u-t-macht  hätte.  Die  Di.<inclsa<iuimi- 
stration  werde,  wie  schon  früher,  auch  joi/t  angewiesen.  Ynikehrung  zu 
treffen,  damit  difjoniirftn  Lippowaner,  welche  nach  ihrer  Ankunft  in  der 
Bukowina  bleiben  wollen,  keine  Hindernisse  finden.  Jene,  welche  im 
Banat  oder  nach  Ungarn  gehen  wollen,  sollen  mit  Geld  und  sou^tigen 
firfordernissen  unterstützt  werden.  Die  Abeenduug  der  beiden  Gesandten 
am  1.  November  1783  wird  zur  Kenntniss  genommen,  ebenso  die  Aus- 
zahlung von  200  Gulden  an  dieselben.   Kowatz  möge  in  Czernowitz  blei- 
ben, l.i  •  r  angab,  er  habe  einige  Familien  bei  ihrer  Ankauft  nach  Weiss* 
kirchen  in  das  Banat  su  fahren.   Enzenberg  weise  dem  Eowats  ein 
Quartier  und  ein  gutes,  vertrautes  Kosthaus  an.  Er  m<(ge  ihm  zureden, 
mit  Niemandem  vertrauten  Umgang  xn  haben,  kein  Wirthshaos  su  be- 
suchen und  sich  80  viel  als  möglich  mit  Beden  nnd  Ersählungen  röckxn- 
balten.  Se.  Majestät  bewilligte  es,  dass  ihm  tAglich  statt  des  begehrten 
1  fl.  sum  Lebensunterhalte  80  kr.  so  lange  su  gewähren  seien,  bis  er  sich 
selbst  Nahrung  erwerben  könnte.  Die  Lippowaner  wollen  sich  nur  auf 
Grflnden  niederlassen,  die  keinen  Privatgmndherren  unterstehen,  also 
auf  Cameralhenschaften.  Sie  sollen  daher  auf  diesen  gleich  nach  ihrem 
Eintreffen  wenigstens  die  unentbehrliche  Unterkunft  und  dasjenige  er- 
halten, was  su  ihrem  Aufkommen  in  der  Landwirthscbaft  oder  in  ander- 
weitigem Verdienste  gehört.    Schon  1781  sei  das  Bukowiner  Mauth- 
inspectorat  an^^ewifsöii  woiilcu,  Ansiedler  mit  Effecten  iiiui  Vieii  muuthfrei 
lieieiiizulasHen.  wenn  aus  Inspectorat  hiezu  eine  Weisung  von  der  Di- 
strictsadministiation  gelangt.    Betreffs  der  Pestg-cfalir  vv«rde  Itoraerkt, 
dass  die  LiiipMw:;!!.'!  bei  <ler  Ein waiiiltMiiiiir  nicht  iiK^lir  hingflialu-u  wer- 
den, als  der  GesuudheiUiätaud  es  unumgänglich  erfordei't.  Deshalb  äoli 
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«lio  Districtsadininistration  ditsfulls  vfrlasHÜcln»  Narhrichtoii  einholen. 
Müssen  s»e  aber  Contunuiz  haltt-n,  so  .^oll  für  Unterkuni't,  lA-heiisinittel 
lind  Uoberwachiing"  i,'cst>rg't  worden.  Die  Einwanderung-  in  E;anz('n  Haufen 
würde  gegen  die  Verträge  sein,  daher  sei  es  augezeigt,  die  Einwanderer 
bei  verschiedenen  Zollfimtern  einzulassen. 

13.  A.  10.  Decomher  1783.  Hofkriegsrath  an  Enzenberg.  —  Da 
die  Voi*gesetzten  der  Lippowaner  in  der  Bukowina  bereits  ansässig  sind, 
80  ist  der  Holzschlag  für  den  Häuserban  auf  der  Horaiza  im  Einvorstftad- 
Di'sse  mit  den  Vorgesetzten  der  Lippowaner  unter  Leitung  des  Oekonomen 
Beck,  der  einen  Gehalt  von  500  fl.  erhalten  solle,  anzufangen.  Die  bischöf- 
lichen Gflter  sind  bereits  in  ärarischer  Administration  und  somit  ist  zur  An- 
siedelung Gelegeiiheii  gobotoR.  £b  ist  dahin  su  trachten,  dass  auch  bald  die 
KloBteigttter  ihren  Yenralter  und  ihr  Landwirthschailaperaonal  erhalten. 
. . .  MitteOosen  Lippowanern,  welche  Kinder  haben,  kann  bei  der  üeber^ 
siedelnng  nach  dem  Banat  Yorspann  nnentgelUich  angewiesen  werden. 

14.  A.  Jänner  (?)  1784.  Bericht  dee  DiatrietsdireetorB  Stoir  in 
Soczawa.  —  Schon  am  5.  Jlnner  1784  habe  er  Ensenberg  angezeigt, 
daas  drei  Mönche  angekommen  seien.  Am  6.  Jftnner  kam  das  Weib  dsa 
Aleiiewicz  mit  drei  Kindern  und  drd  Pferden,  dann  eine  Witwe  mit  swei 
heiratsmftasigen  Burschen  (Burlaki)  ohne  Vieh  und  GerfttfaschaAen  vom 
schwanen  Meere.  Diese  sagen  ans,  nach  ihnen  seien  noch  mehrere  Lip- 
powaner abgegangen ;  wegen  des  rauhen  Wetters  und  ihres  Viehes  haben 
sie  sich  Heu  gekauft  nnd  wollen  bei  Ftachkan  Qberwintem  und  erst  im 
Frühjahre  kommen. 

15.  A.  30.  Jänner  1784.  Enzeuberg  an  den  Hofkriegsratli.  — 
Enzenberg  theilt  mit,  er  habe  dem  Director  in  Sucziiwu  ilie  Ansiedelung 
der  Lippowaner  besonders  empfohlen;  derselbe  .soll  sich  mit  Alexiewicz, 
dpr  in  Suczawa  blieb,  ins  Einveiständiiiss  setzen  und  fcenndschaftlich  be- 
nehmen. Kiinuneii  Familien,  80  soll  er  sie  bis  zur  guten  Witterung  uuter- 
hriuLTen.  Den  Lipimwanern  <lor  Bukowina  habe  Enzenberg  zu  verstehen 
gegelien.  <hi.ss  ihr  Pifpe  unter  dem  Bukowiner  Bischol  und  unter  dem  Me- 
tropoliten von  Karlowitz  stehe,  worauf  sie  erwiderten,  dass  sie  dies  auf 
keinen  Fall  znjreben  könnten.  P]nzenberg  suchte  ihnen  das  auszureden; 
sie  sagten  aber,  wenn  das  die  einwandernden  Lippowaner  erfahren  wür- 
den, würden  sie  gar  nicht  sich  niederlassen.  Sie  wünschen,  dass  ihr  Pope 
unter  ihrem  Bischof  und  Ei-zbischof  in  Moskau  belassen  werde.  Enzen- 
bttg  bemerkt,  er  habe  dies  vorläufig  auf  sich  benihen  lassen;  doch  hoffe 
er,  es  ihnen  auszureden.  Am  18.  ]>ecember  1 788  waren  sechs  Lippo- 
waner aus  der  Moldau  beim  Suczawer  Districtsdirector,  Terabredeten  sich 
mit  den  Lippowanern  bei  Mitoka  und  sagten,  dass  sie  simmtliche  30  Fa^ 
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milien  ans  Eostestie  in  der  tfoldan  nach  Abgang  des  Schnees  nach  Hi- 
toka flberaiedeln  weiden.  Diese  Kostestier  wollen  keinen  anderen  Ter- 
gesetrten  als  ihren  Scholien  nnd  sind  mit  den  ihnen  Ton  der  Landes- 
Terwaltong  Torgesetsten  Beamten  infrieden.  Sie  woUen  mit  dem  tob 
sehwanen  Heere  eingewanderten  Alexiewics  nichts  gemein  hnben,  und 
damit  er  sich  nicht  rtthme,  dsss  sie  hieher  bloss  auf  sein  Znreden  ge- 
kommen seiou.  80  hf'g'nfigen  sie  sich  mit  drei  steuerfreien  Jahren,  bis  sie 
sich  Häuser  gel )a Iii  in.l  ihre  Wii  tlisohuft  eingorichtot  haben.  l>iej?t'  2ü  Va- 
miÜLiti  wird  auui,  d.i  in  Dragouiiriia  seilen  g:f'iuig  Bewohner  sind,  in  Kli- 
mont/.  wo  srh(tii  1  Llppowaii»')-  Fuiuiliou  wohnen,  ansiedeln.  Zwischen 
den  Hiiku^uner  Lippowaueru  und  Alexiewicz  ist  Eifersucht  PFitsuul'^  a. 
Der  Prohar  (?)  in  Mitoka  meldt-te  leni  l)irt_M'tür  in  Suczawa,  Alf^xauder 
Alexiewic'/  hijflV  mit  .1er  Zeit  über  alle  in  der  Bukowina  schon  ansässigen 
und  sich  dahin  iiber»iedeludeu  Lippowaner  das  Oberhaupt  zu  wcrieo. 
Alexiewicz  hat  auch  den  moldauischen  Lippowauern  gesagt,  dass,  wer 
herftbersiedele,  sich  bei  ihm  melden  soll;  er  werde  sie  in  sein  Eiuwande- 
rnngSTerzeichniss  einti*agen.  wogegen  er  verrai^  des  in  Händen  haben- 
den Patentes  ihnen  20  Jahro  Steuerfreiheit  vorspreche.  Den  Uebrigeo 
sagte  er,  er  habe  seinen  Säbel  vom  Kaiser  zum  Ge^<rln  iike  erhalten.  Diese 
ftrditeten  sich  deshalh,  mit  der  Zeit  dennoch  zum  Militär  genommen  sa 
werden,  nnd  setiten  deshalb  in  ihn  kein  Vertrauen.  Der  xweite  Dej^ntierte, 
Nikifor  Larion,  hat  sich  mit  Alexiewics  ebenlUls  entsweit  und  den  Hi- 
toker Lippowanem  entdeckt,  dass  Alexiewics  den  Sibel  keineswegs  srns 
Qeschenke  erhalten,  wohl  aber  von  jenem  Oelde,  welches  er  nnterwegs 
som  Geschenke  erhalten,  getamft  habe;  daher  ihn  die  Hitoker  ftr  einen 
Iiflgner  halten.  Ensenberg  habe  dem  Alexiewics  den  S&bel  noch  tragen 
lassen.  Die  in  der  Holdan  ansAssigen  nnd  die  Bukowiner  Lippowann* 
wollen  mit  Alexiewics  nicfats  sn  thnn  haben  nnd  verlangen  nur  drei  stener- 
freie  Jahre.  Alexiewics  verlangt  den  Dolmetsch  Kowats  nicht  weiter. 
Derselbe  ist  ausschweifend  nnd  liederlich.  Er  hat  überall,  wo  Bier*  nnd 
Weinsch&nken  sind,  Balgereien  angefangen,  so  dass  ihn  kein  Hensch  in 
Quartier  nehmen  wollte.  Enzenberg  war  bemfissigt,  ihn  znm  Professor  (! 
einen  ^ruten,  t-hrlidien  Mann,  in  du:  Kost  zu  ^'eben.  der  auch  auf  ihn  ein 
beobachtendes  Auge  haben  soll.  Das  nützt  jedoch  wenig.  Enzenbei  g  hab«; 
ihm  von  Tag  7ii  Tag  den  festgesetzten  Betrag  gegeben,  und  dessen- 
ungeachtt^t  uiaohi  er  immer  neue  Schulden  bei  Civil  nnd  Militär,  so 
dass  Enzenlteru  taf^lich  vou  den  Gläubigern  überlaufen  werde.  Enzen- 
berg hätt«'  sH.'geu  der  von  Sr.  Majestät  zu  l)etrünstigtpn  Lippowaner 
nicht  Wenig  Sorgen.  Diose  wi  Hcn  von  einer  Unterurdnuntj  ihre«  i*öpen 
unter  den  Bukowiner  Bischof  und  den  Carlowitzer  Metropoliten  niohii 


Digitized  by  Google 


327 


wissen.  Alexiewicz'  Aussagen  widerspieclieu  sich;  Kuwatz  int  lie- 
derlich. 

A.  16.  Februar  1784.  Enzeuberg  aii  dcü  Hofkriegsrath.  — 
Kowatz  muss  bei  den  Deputierton  alles  Zutrauen  während  der  ßeise 
vfrlorcn  haben,  da  sie  si«  Ii  wcij^ertcn.  ihn  nach  Suczawa  mitzunehmen. 
Eiizeuberg  behielt  ihn  trotz  seiner  üblen  AutYührung,  damit  er  im  An- 
siedelungsgeschäfte keine  Hindernisse  mache.  Enzenberg  macht  Vor- 
bereitungen, nm  Ansiedler  unterzubringen  und  mit  Gründen  zu  dotieren, 
sobald  sie  einti'effen. 

17.  A.  25.  Februar  17d4.  Hofkriegsrath  an  Snsenberg.  —  Die 
Lippowaner  können  sich  Popen  von  ihrer  Nation  kommen  lassen,  doch 
sollen  solche  unter  dem  Bukowiner  Bischof  stehen,  nicht  unter  einem 
aiiswäi-tigen.  Vorläufig  soll  xwisclien  di(«sen  Leuten  und  dem  Bukowiner 
Bischof  bloss  eine  gute  Hannonie  hergestellt  werden,  damit  sie  nach  und 
naeK  snr  freiwilligem  Unterwerfiuig  luter  diesen  Bisehof  herbeigemgon 
wurden.  Sobald  die  Lippowaner  in  Sncaawa  einlangen,  hat  Alexiewics 
auf  die  Ansiedler  weiter  keinen  Sinflnss  m  üben.  Hit  der  Zeit,  wenn  er 
das  Tragen  des  Seitengewehres  Terwirkt,  ist  es  ihm  zn  nntersagen.  Xo- 
wats  ist,  da  er  liederlich  und  aneh  nicht  mehr  nOtbig  ist,  in  seine  Heimat 
nach  Ungarn  snrQeksnscbalfen,  jedoch  erst  bis  auf  weiteren  Befehl,  da 
tber  Alles  Sr.  If qestli  berichtet  wird.  Znm  Hftnserbane  fllr  die  Ansiedler 
können  die  in  Sncsawa  vorhandenen  Ueberbleibsel  der  alten  grossen 
steinernen  Geb&nde  und  die  in  der  Nähe  befindlichen  Waldungen  ver- 
wendet werden.  Znr  Ansiedelung  ist  die  Horaiia  bestimmt.  nicht 
in  der  Bukowina  bleiben  will,  gelte  ins  Banat. 

18.  A.  26.  April  1784,  Zahl  122.  Enzenberg  an  den  Hofkriegs- 
rath. —  Für  die  Ansiedelung  sei  das  Prädium  Korczestie,  welches  dem 
Kloster  Dragoniirna  gehört,  in  Aussii-ht  genuiiuiien;  dasselbe  sei  oile  (d.  h. 
unbewohut)  und  vuui  Kloster  einem  Pächter  überlassen;  es  könnte  daher 
mit  Lipjiowanern  besiedelt  werden.  Ferner  ist  die  Waiuiza  in  Betracht 
gezogt  !i  w  i  h  [1,  die  dem  Klostor  Putna  pehf>ro;  doch  ist  noch  zu  erheben, 
ob  dieses  Gel)iei  nicht  von  anderen  Insassen  beurbai't  werde.  [EnzeulH'i v; 
theilt  auch  mit,  dass  die  Uebersiedelung  der  Lippowaner  in  der  Moldau 
entdeckt  sei.]^ 

19.  A.  S.Mai  1784.  Enzenberg  an  den  Hofkriegsrath.  —  Die 
Eifersucht  zwischen  den  zwei  Lippowaner-Giiippen,  nämlich  jenen  in  der 


*  Ob  die  swSfchen  []  gesetiten  Worte  dem  Berichte  rom  86.  April  aa- 
gehSfon,  geht  aoa  dein  MsnuMsripla  WicfcenhanMr*«  Dicht  klar  herTw. 
Aehnlicbee  gilt  von  der  swiaehen  []  geeetoten  Stelle  in  Beilege  81. 
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BaVowina  nnil  ftQS  der  tttrkisdi«!!  Holdan.  und  jenen  Tom  sdiwanen 

Meei-o  ist  doch  auch  schlecht,  weil  man  sie  getrennt  wird  ansiedclft 

müssen.  Wären  Bio  einiicr.  so  könnte  man  die  ▼om  schwanen  Meer«  n- 
wandernden  iu  Kliinuntz  und  Mituka  uuUm bringen,  wobei  alieofkllä  der 
Hotar  zu  erweitei  u  wäre. 

20.  A.  12.  Mai  1784.  Hof ki iegüiaU»  au  Kiuenberg'.  —  Man  sah 
voraus,  dass  die  Verwaltiint,' Terrains  zur  Ansiedelnnp  ausgezoichiiet  bärt?. 
all«'  nüthigeii  iiequit^iton  lifrltL-ii^i'schatTt  uiul  son;siij,'e  Vork»^hn.n£ri'ü 
tiofleii  habe.  Die  Lippowancr  vuiu  schvvarzeu  Meere  dürfen  nur  auf  Ca- 
nieral-  oder  geistlichen  Gfitern,  die  iu  ärariscbe  Adiniiiisiratinn  fallen, 
angesiedelt  wnrdpii.  weil  sio  nutav  keinem  Grundherrn  stt-ht-n  wollen.  Es 
sollen  aber  den  anderen  Leuten  ihre  Gründe  nicht  weggenommen  werden. 
Auch  Leute  aus  Galizien  wollen  in  die  Bukowina  einwandern. 

^1«  A.  13.  Mai  1 784.  Bericht  des  Directors  StoiT  in  Sncsawn  an. 
Ensenberg.  —  Am  !(>  Mai  1784  kam  der  Igiunen  der  Lippowaner  ii 
Suczawa  an;  derselbe  sagte,  keine  Familie  kommt  mehr  nach.  Den  Tier 
Familien  in  Paschkan,  die  dort  wegen  dee  Schnees  fiberwinterten,  sei 
bekannt  geworden,  dass  vielen  Lippowanern  Terboten  sei,  in  die  Buko- 
wina SU  ftbersiedeln;  sie  fafttten  den  Befehl  erhalten,  bei  Yerlnsi  aller 
ihrer  Glflter  steh  Ton  ihren  Dörfern  nicht  wegznbegeben.  Sowohl  Die- 
jenigen Tom  schwanen  Meere,  als  anch  die  Moldanlschen  massten  Blli)g- 
sehi^  geben.  [Ferner  berichtet  Stonr,  daas  der  Sncsawer  Insasse  Joan 
Krste  ihm  gesagt  habe,  einige  Lippowaner-Fkmilien  seien  nnlftogst,  na 
in  die  Bnkowina  sn  gehen,  in  die  Holdan  eingetreten;  man  habe  sie  aber 
gleich  bei  ihrem  Eintritte  in  ihren  Wohnort  sarflckgewieaen.  Bis  jetit 
wftrsn  15  ganze  Ftanilien,  mit  Alexiewies  16,  femer  drai  Burschen,  ein 
Ignmen  und  sechs  Ealuger  nach  Sncsawa  gekommen.  Alle  seien  samnt 
Alexiewies  nach  Wamisa  abgegangen,  um  Siek  daselbst  niedertnlsssen. 
Storr  habe  das  Kloster  Pntna  benachrichtigt,  dass  anf  der  Warniza  ein 
neues  Dorf  erbaut  werden  soll,  und  zugleich  das  Ansuchen  gestellt,  weil 
AVaruiza  nicht  hinreiche lul  sei,  ihnen  ein  Stück  von  <ler  Horaizazur  Xoih- 
durft  einstweilen  zuzutheilen,  bis  sie  sich  etwas  ausrotten  könnten.  Be- 
sonders sei  hiefOr  ein  Stück  Wiesengiund  von  llü  Faltscheu.  das  hart 
am  Oi-te  liegt,  wo  das  Dorf  erbaut  werden  soll  und  welchen  aa«.  XK-r-i.  r 
nicht  biuucht,  auöeisehen  worden.  Storr  hitte  daher  die  LandeaaUmiüi- 
stratiou,  dun  entsprechenden  Auftrag  an  das  Kloster  gelaugeu  zu  lassen.]' 
Endlich  meldet  Storr,  dass  er  auch  in  llliboka  war  und  daselbst  den 
Thaddäus  Turknl  und  den  überlieuteaant  Z^j^cz>k  antraf.  Turkul  sagte, 

*  Vergl.  die  Anm.  mn  Beilage  18. 


Digitized  by  Coogl« 


329 


Tcöniio  in  Hliboka  mehr  als  ;500  Kaltst  hfii  tiir  100  Mutterpt'erd©,  dann 
in  Petroutz  bis  200  Faltschen,  auf  denen  m^-ist  Kk^f;  und  Heu  wachsen, 
unter  V^rtiaLT  ühorlassm.  In  Hliboka  habe  Turkai  mehr  als  12üO  Fal- 
tschen Gründe,  Aecker  und  Wiesen. 

22.  A.  14.  Mai  1784.  Kaiserliches Handschroibpn.  —  Zur  Wissen- 
schaft und  ist  nochmals  dorn  Goneralcommando  [und  der  Landesverwal« 
(Qog?]  einzabüiden,  dass  sie  sich  hüchnt  verantwortlich  machen  würden, 
wenn  sie  nicht  lur  Ansiedelang,  besonders  der  Lippowaner,  alle  mOg^ 
liehe  Befördemng  so  leisten  und  alles  daxn  Tonnbereiten  sich  angelegen 
sein  Hessen. 

3S.  A«  15.  Mai  1784.  Hofkriegsimth  an  Enxenbeig.  —  Mit  Hof- 
kriegsrathserlasse  vom  15.  Mai  1784  wurde  Bnxenbetg,  wenn  die  Lippo- 
waner-Ansiedelangen  ans  der  Moldan  nnd  vom  schwanen  Meere  nicht  zn 
Stande  kommen  würden,  ftr  hficlut  vei'antwortlicb  erklftrt;  daher  soll  er 
den  Ansiedelnngen,  besonders  der  Lippowaner,  alle  mögliche  Beftrderong 
leisten  nnd  soll  sich  angelegen  sein  lassen,  hiexn  Alles  Torsnbereiten. 

:34.  A«  Mai,  Jani  1784.^  Hofkriegsrath  an  Ensenberg.  —  Es  ist 
zn  flberlegen,  ob  nicht  etwa  der  in  der  Bukowina  anwesende  Ignmen  der 
Lippowaner  xom  Werkxeng  zn  gebranchen  sein  könnte,  nm  die  Ton  den 
Lippowanern  geschöpften  irrigen  Begriffe  ans  dem  Wege  zu  räumen. 
Ausserdem  ward  schon  voriges  Jahr  und  heuer  bereits  zu  wiederholten 
Malen  bedeutit,  dass  zwi.schen  der  Bukowiner  und  der  slavonisch-banati- 
schen  Camoraladministratiou  schon  vor  irorannit  r  Zeit  das  Einvernebiiien 
eingeleitet  worden  sei,  dass  die  Fauiilieu  vom  schwaraen  Meere  auch  im 
Baiiat  auf  cameralischpn  Grund  und  Boden  untergebracht  werden  könnten, 
wenn  sie  in  (in  Bnkowina  zu  bb'itx'U  Anstand  hätten.  Souadi  ist  mittelst 
des  besat^tdi  Iiruiaeii  j*;der  ui<>liclii'V»'i  surh  für  die  Herüberbriugung  dieser 
Familit-n  in  die  Bukowina  oder  in  das  Banal  zu  machen  Inzwischen  ist 
auch  noch  der  von  den  hier  (d.  h.  in  Wien)  gewesenen  Ueputi orten  als 
Dolmetsch  gebrauchte  Kowacz  mit  dem  Bezug  von  täglichen  30  Kreuzern 
beizubehalten,  am  in  der  obberfthrten  Absicht  noch  einen  Versuch  zu 
machen. 

25.  A.  2.  Juni  1784.  Enzenbeig  an  den  Hofkriegsratb.  —  Am 
1.  Juni  1784  nachts  kam  Enzenbci*g  von  der  Heise  wegen  der  VerOflfent- 
lichnng  der  Gmndeintheilang  nnd  der  geometrischen  Anf nähme,  wo  er  es 

*  Def  in  dem  Schreiben  genannte  IfT'iiuen  kam  orst  nm  !0,  Mai  in  dio  lixi- 
kowina  (verg;!.  Beilage  21),  und  um  die  Mitte  des  Juni  verhandelt  Kiizt-u- 
berg  laut  dem  vorliegendeu  Auftrage  mit  ihm  (vergl.  WickouiiAusor, 
Molda  T,  2,  8. 104);  darnaoh  Ut  des  obig»  Datau,  welches  in  der  Ab- 
schrift fehlt,  bestimmt. 

ArebiT.  LXXXIII.  Bd.  II.  Hilft*.  S2 
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den  Leutoa  begreiflich  machte,  xnrüek.  Am  S.Jani  kamen  Alex>ii4«r 
und  Simon  Alexiewiex  sn  ihm  und  sagten:  das  6ot  Warniza  sei  ihnen  n 
Uein  und  ihrer  Wirthsehaft  nicht  angemessen;  Sfimmilicbe  SO  Famüim 
haben  sich  deshalb  nach  Htiboka  übersiedelt,  wo  f&r  100  fkmilien  hin- 
länglich Erdreich  ist,  und  haben,  da  ihnen  der  Platz  geftllt,  bereits  mit 
Tnrknl  einen  mflndlichen  Vertrag  gemacht.  Br  gebe  jedem  Hanavatcr 
5  Faltsehen  Wiese  nnd  so  viel  Fattschen  Acker,  als  sie  nnr  immer  aa- 
banen  mögen.  DafQr  habe  jeder  Hausvater  jährlich  in  Allem  nar  5  t. 
30  kr.  an  Grundzins  zu  zahlen.  Alle  Lippowaner  wollen  in  Uliboka  blei- 
ben. Simon  Alexiewicz  will  diLgegeii  ins  Bariat  abgehen,  um  äich.  er 
vom  Ackerbau  nichts  versteht,  daselbst  mit  dor  Fischerei  zu  ernähren;  ^^r 
wolle  mit  Erlaubnijjö  der  Verwaltung  noch  andere  ledige  Burschen  mit- 
nehmen Enzenber^  versprach  ihnen,  ilass  sie  doi-tselbst  dieselbe  ünWr- 
stütziiiii;  wie  hier  liudeu  würden.  Alexaii'Ier  Alexu'wicz  will  mit  den  An- 
deren in  Hiiboka  tileiben  und  bat  deji  Enz'  nberg  um  einen  Vorschif"«s  toq 
30  Kübeln  zur  Anschaffung  von  Vieh  und  Wirthschai"t8einrichti]ng"Hn.  Ea- 
zenberg  versprach  ihnen,  am  Samstag  selbst  nach  Hüboka  zu  kummen. 

26.  A.  3.  Juni  1784.  Knzenberg  an  den  Uofkriegsrath.  —  Am 
28.  Mai  habe  Enzenberg  die  erste  Jfachricht  erhalten,  dass  die  Lippo- 
waner (nach  Hiiboka)  gegangen  seien.  Er  habe  schon  frfiher  dem  C^n« 
sistorium  angezeigt,  den  Lippowaneru  das  von  Storr  ansgezeichnete  Erd- 
reich aasznstecken  nnd  suzntheilen.  Die  Befehle  wegen  des  Gestüts  ood 
der  Lippowaner  seien  auch  ergangen.  Storr  und  der  vom  Oberstwacbt» 
meisterCavallar  abgeordnete  Wachtmeister  giengen  anf  Anordnung  Ensen- 
berg*8  hemm,  nm  eine  Ortschaft  snm  Gestfit  au  ermitteln,  die  Einwohner 
nicht  tu  beeinträchtigen,  mit  Grundherren  Vertrage  absusohlieesen  und 
Grttnde  in  Pacht  xu  nehmen.  Znm  Gestftt  wurde  auch  Hiiboka  ansogen, 
und  man  Terhandelte  mit  Turkul.  Nun  seien  die  Lippowaner  hinge- 
kommen. Ansiedelung  und  Gestfit  könnten  aber  auf  einem  Boden  nicht 
bestehen.  Ensenberg  will  dahin  trachten,  daas  die  Stuterei  in  Petrooti 
untergebracht  werde.  In  Hiiboka  könnten  sich  S50  Familien  fiBgiich  er^ 
nfthren.  Auch  Fetrontz  beh&lt,  wenn  auch  Turkul  SOO  Fkdtschen  davon 
abgibt,  noch  Grund  genug.  Fflr  die  Bemonten  Terlangfc  der  in  Hiiboka 
anwesende  Oberlieutenant  ausser  800  Faltschen  im  dealu  cmce  noch  das 
Prftdinm  Korzestie,  das  zur  Anlegung  eines  Dorfes  nicht  geeignet  ist  und 
400  Faltschen  hat.  Korzestie  ist  jetzt  vom  Kloster  Dragomirna  an  Kodres- 
cul  verpachtet,  und  die  Pacht  dauert  noch  drei  .lahre. 

27.  \.  5.  Juni  17b4.  Handschreiben  des  Hofkriegsrathspräsi- 
denteii  Hadik  uü  Kuzeuberg.  —  Da  die  }lcniber;;iedlung  der  Lippowaner 
lediglich  durch  die  iu  der  Moldau  ergangenen  Verbote  gehindert  i&i,  so 
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kann  in  Ansohiinj^  derselben  nichts  Anderes  gf.scholiMi.  als  abzinvarlen, 
ob  einige  Familien  kommen  wordoii  oder  nicht,  und  könne  also  auch  der 
Dolmetsch  Kowatz,  falls  sich  nicht  etwa  bis  Eiulö  August  etwas  Günsti- 
geres ereignen  würde,  alsdann  entlassen  werden.  Nncii  den  einpelanjarten 
Anzcif^on  scheinen  die  dem  Ansiedtdniii^'sj^eschiifl'c  im  \V(^g(»  stehenden 
Hindernisse  bloss  davon  liei  zuriihien,  dass  die  dorti^^en  Klostergüter  noch 
nicht  in  die  Administratioti  des  Staates  genonimeu  wordoii  siud;  deren 
baldiger  Voll^^ng  wird  vun  Sr.  Majestät  wiedei-  anbefolilen. 

28.  A.  9.  Juni  1784.  Hofkriegsrath  an  Enzenbei*g.  —  l)a  nach 
dem  ernstlichen  Willen  Sr.  Majestät  die  üebernahme  sämmtlicher  geist- 
lichen Güter  in  die  Staatsadministration  vor  sich  gegangen  sei,  habe  nicht 
das  Klostor  Putna,  gondern  derBisthumsi  ath  und  eigentlich  die  Landes- 
Verwaltung  Terrain  anzuweisen,  wo  für  die  Lippowaner  das  Dorf  hinzu- 
stellen sei,  weil  sonst  bei  ihnen  der  Argwohn  entsteht,  dass  sie  gegen 
Sr.  H^jestAt  Gesinnung  einem  Grundherrn  zu  unterstehen  bfttten.  Wenn 
Aber  eine  Verhandlung  eine  Yerfagung  nOthig  wird,  welche  nicht  in  die 
Glaubensgmnds&tze  oder  das  geistliche  Fach  einschlagt,  so  hat  eine  solche 
VerfAgung  nicht  durch  den  Bisthumsrath,  sondern  durch  die  Admini- 
stration  zu  geschehen.  Das  Versprechen  wegen  des  n^thigen  Tenvins 
für  die  Lippowaner  bringt  es  mit  sich,  dass  sie  mit  den  Übrigen  Unter- 
thanen  in  dieselbe  Eigenheit  kommen  werden.  Ihre  Einführung  in  das 
Eigenthum  der  Gemeinde  hat  nach  dem  Hassstabe  und  der  Sichtschnur 
ffir  die  flbrigen  Bnkowiner  Unterthanen  zu  geschehen.  Sie  sind  20  Jahre 
steuerfrei,  deshalb  ist  es  befremdend,  dass  an  sie  das  Ansinnen  gemacht 
worden,  den  Giiindbecren  eine  Grundsteuer  oder  den  Zehent  zu  geben. 
Den  Lippowanern  ist  freie  Beligionsübung  zugesichert.  Hiedurch  kann 
sie  die  Administration  auf  die  beste  Art  von  dem  geplanten  Klosterbane 
wegleiteii.  Sind  in  der  Bukowina  Gründe  zui  Ansiedelung  niciit  genug, 
so  soll  man  diu  Lippowaner  ins  Banat  leiten. 

29.  A.  10.  Juni  1784.  —  Vertrag  vom  10.  Juni  i  Tö  l  zu  llliboka 
zwischen  Thaddäus  Turkul,  Kj  bherrn  von  I'otorylawze,  Bojanczuk,  llliboka 
und  i'«lroutz,  des  Putillei  Okols  Starnstcn.  und  den  auf  seinen  Gründen 
ansnssig  zu  machenden  20  Lippowanern.  1.  Jeder  Idpi^twaner  erhält 
lO'/'a  FaltKchen  Aecker  und  Wiesen;  2.  gnindherrschaftliche  Hntweide. 
aus  dem  Walde  das  nothige  Bau-  und  Brennholz;  ä.  die  20  Lippuwauer 
sind  von  dem  Zehent  und  Robot  für  die  lOV«  Faltschen  Feld  frei;  jeder 
zahlt  aber  jährlich  5  fl.  30  kr.  Grundzins;  sonst  aber  nichts,  weder  an 
Geld  noch  an  Arbeit.  Mehr  Gründe  als  die  zugetheilten  lOVa  P'altschen 
dürfen  die  Lippowaner  weder  ankaufen  noch  sonst  erwerben.  Sollten  sich 

ihre  Ftoiilien  Termehren,  so  haben  sie  sich  mit  den  10*/s  Faltschen  zu 
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bi'i(iuiL'''"n.  iiusgenumnii  ii  mit  licin  Willt  ii  'ics  (Tniiiilhcrni  ".Ifi  Heiiii  eiiie 
andere  Laudeseinrichtiin[r  cintietfii  wilidf.  K.idft  ein  Lippowan^r  Wald 
zu  AckiT.  hdfibt  ihm  dies  ausser  lU-ii  10^2  Kaltschcn.  Solches  Feld  Ut 
durch  fünf  Jahre  zins-  nud  zehentfrei :  im  sechsten  Jahre  hat  er  den  Ze- 
hent  za  geben  oder  nach  dem  WerUie  desselben  Zahlung  an  den  Grund- 
herrn xn  leisten.  Will  ein  Lippowaner,  aparte  den  lOV ,  Faltschea,  auf 
einem  anderen  Orte  mchreres  anhauen,  so  ist  dies  gestattet,  doch  mast 
or  gleich  den  übrigen  Unterthaneu  den  Zehent  davon  zahlen.  Sie  sind 
der  herrschaftlichen  Gerichtsbarkeit  unterworfen,  dftrfen  aus  fremden 
Wirtbshftnsem  keine  Getränke  holen  lassen,  sondern  solche  bloss  im  Hlip 
boker  Wirthshanse  gemessen,  bei  sonstiger  gesetxlicher  Strafe.  Fflr  das 
Kloster  der  besagten  Lippowaner  fibergibt  Tnrkal  einen  Grand  tod  ö  Fal- 
tsehen  ohne  mindeste  Bezahlung,  bloss  aus  der  Ursache,  weil  sie  ihm  hie- 
für  einige  Dienste  SU  leisten  Tersprochen  haben.  Eliboka,  den  10.  Juni  1 784. 
Theodor  Guschniewicz  (?),  Schulze,  sammt  ?ier  Beisitiem.  Thaddäus  von 
Tnrktth 

SO*  1*  16.  Juni  1784.  Hofkriegsrath  an  Enienberg.  —  In  Wien 
haben  die  Lippowaner  das  ausdrückliche  Ansuchen  gestellt,  nur  anf  Ca- 
meralboden  angesiedelt  zu  werden.  Den  ins  Banat  flbersiedeln  Wollen- 
den ist  so  Tie!  Vorschuss  zu  geben ,  damit  sie  dahin  die  Vorspann  be- 
zahlen können.  Im  Banat  ist  für  sie  bereits  das  Ndthigo  veranstaltet 
worden.  Diesfalls  hat  sich  di<^  Landesverwjiltung  mit  der  Slavoui^vh- 
BanattT  ('ameralveiwa!tiins4  iu>  iMüveriiehuu'U  zu  »etzen.  Zu  Geldvor- 
schüsbeu  lät  Sr.  Majestät  Bewiliigiuicr  einrmholen. 

31.  A.  17.  August  ITöä.  Oberdiiectui  Beck  uu  die  8t.  OiiutVer 
Verwalterei.  -  Mit  dem  Vertrairn  von  Klimoutz  ht  es  wie  mit  jenem  von 
Istpnso<};it8.  TMhsi-s  zahlte  dem  Kloster  Solka  fl..  Klimoutz  dem  Klo- 
ster Putua  100  11.,  wuuiii  sie  bis  Ende  178'»  ilne  grimdlicnlichen  Schul- 
digkeiten reluierten.  Hi»-  Vorträge  beider  Gemeinden  haben  mit  Ende  April 
1785  geendet,  und  sie  haben  die  landesüblichen  Schuldi2:kf»iten  srieirb  an- 
deren ünterthan<  n  zu  leisten,  ausser  dass  Klimoutz  sich  mit  einem  von 
der  Adroiuiätratiun  bestätigten  Verti*ag  auf  weitere  Jahre  ausweisen  könnte 
oder  das  Amt  es  für  gut  fände,  denselben  bis  zur  allgemeinen  GrundTer- 
theüung  zu  Terlftngern.  Klimoutz  habe  keinen  abgegrenzton  Hotar,  son- 
dern es  habe  von  der  Branista  Putni  so  viel  erhalten,  als  die  Faniilienzahl 
zu  ihrer  hinlftnglichen  Subsisteoz  bedarf.  Wenn  ihnen  auch  die  politische 
Beh^lrde  einen  gr<toseren  Bezirk  angewiesen  h&tte,  anf  welchen  sie  nun 
Anspruch  erheben,  so  ist  dies  nicht  ffir  die  wirklich  Torhandenen  Fsmi- 
lien,  sondern  die  nachkommenden  geschehen.  Der  Üeberfluss  an  gmnd- 
herrliohen  Grftnden  bleibe  daher  so  lange  unter  grundherrlicher  Dispo- 
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sition»  bis  das  Dorf  auf  eine  diesem  VeberflaBse  entsprechende  Anaabl 
anwachse.  Bei  dem  besonderen  Umstände,  dass  die  heurige  für  den  Feld^ 
bau  so  traurige  Witterung  so  vielen  ünterthanen  die  unentbehrliche  Hen- 
fechsang  benommen  bat,  hat  die  Gmndhennchaft  nmsomebr  Ursache,  mit 
dem  fibeiflObbigca  Henschlag  der  Klinuratser  den  nothlefdenden  Ünter- 
thanen aofznhelfen.  Auf  der  Pajana  Wamiza  wurden  6  Familien  an- 
gesiedelt; es  war  aber  für  20  [riclititrer:  200]*  Familien  Tt^riaiii  an- 
getn^ji'U.  Von  diesem  Tenaiii  sei  .iahcr  ^tn  scdis  Familien  mir  so  viel 
zuzugestehen,  als  flu-  ilueü  Unterhalt  hinliiiiürlich  sei:  der  Ueberrest  sei 
aber  anderweitig  zu  verwenden.  Auch  in  Hliboka  haben  sich  Lippowaner 
augesiedelt.  Es  wurde  ein  Vertrag  geschlossen  und  von  der  Landosstelle 
8'en»'hinigt.  Statt  der  rnterthansleistunjj:  zahle  jf^ie  Familif  jährlich  der 
ischaft  einen  gewissen  Betrag.  Das  kaiserliche  Patent  konnte  nur  die 
landesherrlichen  Leistuneren  erlassen,  nicht  aber  die  grundberrlicben, 
welche  der  Landesfürst  den  Gutsbesitzern  ni^ht  nehmen  kann,  noch  will. 
Die  Lippowaner  können  nur  von  der  Billigkeit  der  Grundbesitzer  Unter- 
stfitzniig  hoffen,  nicht  aber,  wie  sich  viele  beigchen  lassen,  freie  und  un- 
entgeltliche Gebai  nng  mit  dem  Grund  nnd  Boden  ond  Allem,  was  darauf 
ist,  erzwingen. 

32.  A.  19.  November  1789,  Zahl  1065.  Bericht  der  Fratautzer 
Wiiibscbaftsdirection. — Nach  dem  Aasweise  der  Josepbinischen  Grund- 
steuerreimeBSung  vom  Jahre  1786  haben  nur  80  Lippowaner-Familien  xn 
Fonttna  alba  steuerfreie  Grflnde  nnd  sind  durch  20  Jahre  von  allen  Stenern 
und  Contribntionen  frei.  Diese  Fontina  alba-Lippowaner-Grfinde  in 
der  Fratauxer  Seligionsfondsherrschaft  sind  folgende:  Aecker  51  Joch 
1066  QuadratUafter,  Wiesen  208  Joch  926  Qnadratklafter,  Gftrten 
36  Joch  1459  Qnadratklafter,  Hutweiden  898  Joch  47  Quadratklafter; 
Summa  685  Joch  298  Quadratklafber. 

38.  A.  16.  Juni  1790.  Vertrag  swischen  der  königlichen  Fra* 
tantser*  Oekonomiedirection  einer-  nnd  der  Klimontser  Gemeinde  anderer- 
seits. —  1.  Da  die  Gemeinde  Klimonts  die  Herrschaft  zu  mehreren  Malen 
angegangen,  damit  sie  von  den  hierlandes  gewöhnlichen  Natural-Prae- 
staii  lcn  gegen  die  Herrschaft  befreit  und  dagegen  iu  einen  baaren  Geld- 
zins gesetzt  werden  möchte:  So  ist  von  Seiten  der  Herrschaft  in  ihr  Ge- 
such in  Röck.'^icht  ihrer  Beschäftigungeu  gewilligt  worden,  und  verbindet 
sich  besagte  Khmouizer  Gemeinde  aJle  bisher  gewohnlichen  Natural- 

>  VeigL  Beilage  37. 

*  In  einer  Originalurkunde  (Beilage  41)  winl  dieser  Vertrag  eis  mit  der 
Radantxor  Wirth^*chaftsdi^ection  abgeschloRflen  bezeichnet;  oben«o  in 
der  B«iilage  6b}  Beilage  64  wird  dagegen  wieder  FrataaU  genannt. 
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Praestanden  in  Baarem  abzulösen  und  am  1.  Mai  1790  gegen  300  fl. 
nomine  Gnmdzins  jaliilich:  imd  zwar  die  Halbscbeid  mit  Georgi  und  die 
andere  Hälft©  mit  Michaeli  in  concreto  baar  zu  entrichten.  Nebstdem 
aber  die  conventionsuiä.'-si^e  Waldgebflhr  per  Fiiiiiilio  von  B^'spaniiten  mit 
1  fl.  und  von  ünbespaiuiton  ÖO  kr.  jahrlich  für  dr-ii  Goiiuss  des  "rfnriler- 
licheu  Brenn-  und  Bauhi'lzes  bfsundcrs  /u  lif/alil'  n,  Wt.gygeii  2.  die 
Hemeinde  Klimoutz  von  allt-n  anderen  horrscliaftlifho'ii  Natura! -Praestan- 
den, als  der  Tfobot  und  Zeheiit  ausdrücklich  befreit  wird.  Düch  aber  soll 
sie  wie  jeder  andere  Insass  und  Unterthan  verbunden  soin,  die  Strassen 
und  BrQckeA  innerhalb  ihres  Hotars  nebst  den  gewöhnlichen Strassenbau- 
Hilfstagon  XU  unterhalten,  d.  Wird  die  herrschaftliche  Wiese  von  200  Jochen 
für  immer  zur  eigenen  Benotzung  für  die  Herrschaft  v  m  behalten  und  ist 
anter  obetipnlierten  Zinsen  nicht  mitbegriffen.  4.  Soll  es  bei  gegen  wirti- 
gem Antrage  nnd  den  dorcb  selben  stipnlierten  Gmndsdiuidigkeiten  so 
lange  sein  nnaMndeirliehes  Verbleiben  haben,  als  nicht  eine  allgemeine 
Begoliernng  der  ünterthansgaben  Torgenoromen  wird.  Ürlcnnd  dessen 
gegenwfirtiger  Vertrag  in  drei  gleichlantenden  Exemplaren  verftsst  nnd 
▼on  beiden  Theilen  gehörig  unterfertigt  worden.  Sadants,  den  16.  Juni 
1790.  Franz  Pauli  m.  p.,  DIrector.  Ooram  me  Georgiewics  m.  p.,  Kreia- 
commiss&r.  Martin  Abrahamowics,  Dwomik.  Fedor  Andreiow,  Semen 
Andreianow,  Iwan  Eolomenski  im  Namen  der  Gemeinde. 

34.  A«  8.  Auguet  1791.  Ereishauptniann  J.  J.  Beck  an  das  Lem- 
berger Guberninm.  —  Erstattet  den  bei  Wicken  hauser,  Molda  V,  2, 
8. 108  f.  unter  Nr.  30  in  der  Entscheidung  des  Gnbcrniums  vom  24.  Au- 
gust 1791.  Zahl  19.832  vollständig  wiederholten  Bericht  über  das  Kloster 
inFontina  alba  und  stellt  den  ebenda  wiederholten  und  genehmigten  Antrag. 

\.  14.  September  1791.  Zahl  2ÜÜ0.  —  Das  Bukowiner  Kreis- 
anit  tht  ilt  .len  in  der  vui  hergehenden  Nummer  angeführten  Erlass  des 
Lemberger  Guberniumt»  der  Fratautzer  Wirthscliaftsdirection  niit. 

36.  A.  15.  Aug-nst  1795.  K\nq:i'  ih-r  Lipje-wanor  von  Fontina  allm. 
—  Der  Verwalter  Ludwig  habt-  ihnen,  als  er  sie  bei  ihrer  Einwanderung 
in  Fontina  alba  ansiedelte,  über  dem  Bache  Tarnauka  eiiii-  Wiese  an- 
gewiesen, welche  sie  auch  gleich  damals  zu  benutzen  angefangen.  Diese 
sei  ihnen  nun  weggenommen  worden.  Auch  gaben  die  Lippowaner  da* 
msls  an,  sie  seien  meist  Seiler  und  hätten  daher  zur  Bereitung  des 
Flachses  und  Hanfes  einen  kleinen  Teich  auf  der  Tarnauka  angelegt. 
Während  des  letzten  Krieges,  welchen  die  Bussen  mit  den  Türken  führ- 
ten, haben  sich  mehrere  Flflchtlinge  auf  dem  Fontina  alba-Grunde  nieder- 
gelassen. Da  fflr  das  Vieh  nicht  genflgend  Grund  vorhanden  war,  so  ro- 
deten, sie  während  dieser  yFluchtseit'  eine  gi'osse  Strecke  hochstimmigen 
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Waldes,  welebes  Stack  dADn  von  den  Lippowanern  goroinigt  und  urbar 
gemaefat  wurde. 

87«  1*  S8.  AngUBt  1795.  Bericht  dea  Onufrer  Yenralters  Ludwig 
Aber  die  Klage  der  lippowaner  ddo.  15.  Angiiat  1795.  —  Die  Lippo- 
waner  in  Fontina  alba  haben  sich  nach  vorhergegangener  Erwirkung 
eines  PriTileginms  im  Jahre  1784  ?or  der  höchsten  Hofstelle  anheischig 

gemacht,  die  Prädieu  Moisen,  dann  den  Thoil  zwischen  dem  Temanker 
Bach  und  Satoava  (!)  mit  200  F;imili<'ri  Hiin  lwerksleuten  zu  besetzen. 
Den  ersten  Emignintentraiisixjit  y^h  etlichen  über  20  Familibii  hat  das 
bestaihleiio  Ounfrci-  Wu  ilischaftsamt  (Verwalter  Ludwig  in  Onufri)  auf 
VcranlussuniLr  des  ilanialiirpn  Sfreth^r  Directoriates  in  F>intina  alba  ein- 
geführt lind  dann  ibnt'ii  ilic  iiHgen'l.  wo  dieseö  Dorf  deruialeu  existiert, 
wie  auch  über  b  m  Ternauker  Hacho  «'inen  grossen  Tbeil  auErewiesen,  in 
Voraussetzung,  dass  200  Fumiheu  nachkommen  werden.  Dioso  trafen 
aber  1  787  und  1788  nicht  ein,  daher  thciltf  ihn^n  die  Mapi)i*-ninf,'srnm- 
mission  in  ihren  Plänen  nur  go  viel  Grand  zu,  als  die  Bev«dkerung  da- 
mals nothig  hatte.  Die  übrigen  Theile  wurden  zu  den  Fratautzer  und 
St.  Onufrer-Orfniden  geschlagen.  Nach  dieser  Eintheilnng  worden  die  bei- 
den Domini«  II  abgeschätzt  und  verpachtet. 

8&  A.  30.  September  1 795.  —  Den  Lippowanern  werden  die  Qriknde 
am  Ternauker  Bache  angesprochen.  Freiherr  von  Balsch. 

89.  A.  Härt  1801.  —  Gesuch  des  LarionPetrowicz,  Dorfvorstehers 
von  Warnisa,  nm  erbliche  üeberlassnng  des  in  seinem  Besitze  befind- 
lichen Hanses  und  Hofes;  femer  nm  Bemessung  der  landesfttrstlichen 
Steuern  von  seiner  Besitanng  und  um  Bestimmung  eines  Relnitionspreises 
für  die  herrschaftliche  Bobot. 

40.  A*  10.  Joli  1802.  —  Gesuch  desselben  an  das  Kreisamt  des- 
selben Inhaltes,  zugleich  am  Befreinng  seiner  Familienangehörigen  von 
der  Becmtiemng. 

41.  0.  6.  Dec.  1802.  [An]  Thomas  Wolowski,  Pftchter  zu  Kli- 
moutz.  —  lieber  die  von  der  Klimoutzer  Lippowaner-Gemeind©  wider  ihren 
zeitlichen  Pächter  Wolowski  wegtm  Krdrückungen  bei  Sr.  Excellenz  dem 
Herrn  Landesgouverueur  eingereichte  Beschwerde  wird  folgende  Ent- 
bcheidung  gefallt:  1.  Da  aus  dem  diesfalligen  Unte  rs uchungsprotokoU 
überhaupt  hervurkonimt,  dass  dip  Gemeinde  mehr  iili'-r  Besorglichkeit 
kfinftiijcr  Bedrück  11  n^'f»n  als  wt-geii  wirklicher  H(.'Yi)rth''ihiiig  wider  ihren 
Pachter  Wolowski  geklu^'t,  sowie  die  Gemeinde  dem  er8tf»n  Klagc- 
punkte  selbst  eingestanden  hat,  dass  ihr  der  Päolit*  i  blos?  drehte,  sie  zur 
Frohnenarbeit,  ohngeachtM  sie  vormöge  eines  mit  der  ehemaligen  Ra- 
dautzer  Wirthschaftedirectiou  auf  ewige  Zeiten  geschlossenen  Uontracta 
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alle  ihre  Schuldigkeiten  baar  veninset,  tu  TeriialteiL;  das  aber  nirht  ge- 
schah, und  sie  bis  itzo  nach  obigem  Contracte  behandelt  werdeii»  so  wud 
Uber  dieeen  Elagepankt  lediglich  hinausgegangen.  2.  Gestand  ebenfaUs 
die  Gemeinde  selbst,  dass  sie  Aber  keinen  Hobmaogel  sich  sv  beschweren 
üisache  habe,  nnd  obschon  in  dem  Klimootier  Territorio  kein  Wald  mehr 
TOrhaaden  ist,  so  werde  ihr  jedoch  der  Holsbedarf  in  den  Eorcsestier-,  ^n 
Klimonts  eine  kleine  Heile  entlegenen  DominicalwalduDgen  angewiesen. 
3.  Die  Klage,  dsss  die  Gemeinde  jede  Nacht  vier  Nachtwächter  mm  herr- 
fichaftlichen  Wirtbshans  xu  stellen  Terhalten  werde,  betreffend,  hat  sidi 
erwiesen,  dass  der  Pächter,  bloss  um  den  häufigen  Diebereien  Einhalt  zn 
thun  und  von  der  Richtigkeit  der  Dorfwache  versichert  zu  sein,  die  Eiu- 
leitung  ijft'troflFen,  dass  jo  1*'  Nacht  vier  Wächter  beslintuit  werdif^n,  die  sich 
im  Wirthsh.inse  vereammelii  und  sonach  Wechsel  weiistj  von  du  in  dus  L'ort 
gehen  und  Wache  haiton,  dass  aber  diese  Wächter  sich  heständig  im 
Wirthshause  bei  deni  gewosien  Schanker  wider  Willen  doj^  Päcbtert*  auf- 
gehaltpn,  kann  Tietzterem  diesfalls  nicht  zur  Last  gelfgt  worden,  «owie 
die  Gemeinde  die  Einleitung  wegen  diesen  Nachtwachen  selbst  für  billig 
erkannte  und  von  diesem  Klagepunkte  abstand.  4.  Die  Klage  wegen 
Ueberhaltung  mit  der  Vorspann  betrifft  eigentlich  nicht  den  Pächter,  son« 
dem  die  Serether  Cambiatursstation.  Und  um  diesen  Bedrückungen  vor- 
subanen  nnd  nicht  die  Cambiatursstation  nach  oitr^ner  Willkür  mit  den 
Gemeinden  Behalten  zu  lassen,  endlich  daa  billige  Kbr  nmass  zwischen  den 
Gemeinden  selbst  bei  Vorspannsleistongen  herzostellen,  wird  unter  Einem 
sfimmtlichen  Cambiatartsten  mitgegeben,  alle  Quartal  das  Votspannspro- 
tokoU,  wie  sie  die  nGthige  Vorspann  unter  die  Gemeinden  Tertheilen  nnd 
abfordern,  dem  königlichen  Kreisamte  Torzalegen,4amit  selbes  in  die  Kennt- 
niss  der  Yertbeilnng  gesetat  nnd  jede  Unbilligkeit  sogleich  abgestellt  wer- 
den könne.  Durch  welche  (?)  über  BedrQcknng  mit  Vorspann  obne> 
hin  nur  in  allgemeinen  Klage  geführt  hat,  gleichfalls  klaglos  gestellt  nnd 
TOr  fernerer  Bedrflckung  gesichert  wird.  5.  Bleibt  die  angesonnene  Br- 
richtung  eines  Branntweinhanses  in  Klimouts  dem  Pichter  nnbenonunen, 
ohne  dass  die  Gemeinde  Ursache  hätte,  sich  hierwegen  in  besdiweren. 
Endlich  6.  in  Ansehung  der  Unnlftnglichkeit  der  Ornndetficke  haben  die 
KlSger  bei  ihrer  Vermehrung  der  Pamilienanzahl  ihre  unbillige  Forderung 
selbst  eingesehen  und  mit  der  ÜHrrscbaft  endlich  einen  Vergleich  ge- 
schlof^sen,  vermög  diesen  (1)  dt  n  neuen  Wirthen  30  Faltschen  nnnntzbares 
und  bisher  von  der  Gemeind»-  nie  benütztees  Gestrüpp  zur  Koduntr  anzu- 
weisen sich  herbeiliftHs,  wenn  im  <iegentheil  jene  jährlich  50  tl.  an  Grund- 
zins, worinnen  der  Waldgenus»  sammt  Natuialfr'dinen  und  Zehent  abge- 
rechnet ist,  der  Herrschaft  zu  zahlen  eich  verpflichten  wollen.  Da  nun 
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die  Kläger  «iiosen  Antrag  willig  ungenummen  und  nm  die  amtliche  Be- 
stätigung baten,  so  wird  ihrem  Vorlanpon  hiemit  auch  willfahrt.  Czcrno- 
witz,  den  6.  December  1802.  Gcor^'iewicz  ni.  p. 

42.  0.  (Concept.)  1.  Juni  1804.  Loraberger  Landesgubernium  an 
-las  Biikowiiior  Kreisamt.  (Ohne  die  Kanzleivermerke  mittretheilt.)  — 
Dem  k«>niL'lirhen  Krcisamtc  wird  in  Erledigung  seines  Berichtes  vom 
9.  August  1802,  Zahl  6901,  über  das  vou  dem  I^rion  Petrowitz, 
Aoltesten  umi  Vorsteher  der  dortkreisigen  Lippowaner  Ansiedelnntrs- 
gemeiüde  Waniitza  dem  Landespräsidium  am  9.  Juli  1802  übergebene 
Gesuch  erwidert,  dass  ad  1  keinem  Anstände  unterliegen  werde,  dem  Bitt- 
steller sowohl  als  den  fthrigen  Mitgliedern  dieser  Lippowaner-Ansiedelung 
seinerzeit  die  Grundstücke  für  sie  und  ihre  Erben  in  Nutzungseigenthwii 
zn  ftbergeben  und  darüber  ordentliche  Grundbücher  errichten  zu  lassen, 
wenn  einmal  die  GrundsätM,  naeb  welchen  die  Dotiening  der  Unterthanen 
einzatrefen  bat,  festgesetzt  sein  werden.  Weswegen  sodann  ad  2  nach  ge- 
schehener Begalierang  des  Grandbesitses  oder  der  eigentlichen  Dotation 
auch  die  Urbarislscbnldigfceiten  ftr  Jeden  in  Baarem  nach  dem  Yerhält- 
nisse  des  Grandbesitses  werden  bemessen  und  fftr  immer  festgesetst  wer- 
den. Ad  3  und  4.  Ist  wegen  der  Stenerscfauldigfceit  ohnebin  nach  der 
dieeortigenTerordnung  vom  6.  September  180S,  ZahlS6.1dS,  festgesetet 
worden,  dass  vom  1.  November  1803  eine  jede  der  gedachten  Lippowaner- 
Familien  an  der  Contribation  jÄhrlich  4  fl.  10  kr.  und  an  der  Strassen- 
robottrelnition  2  11.  30  kr.,  zusammen  also  6  fl.  40  kr.  und  nebst  diesen 
von  den  allenfalls  besitsenden  Bienenstöcken,  Borstenvieh,  dann  den 
Schafen  nnd  Ziegen  die  bestehende  Desetina-  und  GoBtinastener,  zo 
Stück  ä  12  und  5  kr.,  sammt  der  sogenannten  Kasura  a  6  kr.  zu  ent- 
richten hallt'.  Das  weitere  Ansinnen  des  obgedachten  Larion  Petruwicz 
aber,  womit  er  für  seine  Person  bei  der  KreiscÄSsa  mit  r^.  iner  Steuer- 
gebiir  i>«'S(indiTs  vuigeschriwUen  werde,  kann  nicht  platzt^rt-ift-n.  Ad  5. 
Kann  weder  dt-m  Bittsteller  noch  den  übiifi^eii  LijijMiwanern  ir»  !/"n  die 
entrichtete  WaM^'Mlini-  zu  1  tl.  p<»r  Familie  ein  anderes  H'd/.iui^'srfehi  in 
den  ohriekt-itliehen  Waldungen  einijr'  ranmt  werden,  als  dass  ihnen  znm 
häuslichen  Gebrauche  an  den  nämlichen  bestimmten  Tagen  die  Ausfuhr 
des  Lagerholzes  gestattet,  dann  das  erforderliche  Bau-  und  Gerätheholz 
gegen  jedesmalige  fimtliche  Anweisung  von  dem  Waldaufsichtspers-  nale 
nnsgpzeichnet  und  verabfolgt  werde.  Endlich  ad  6  hat  das  königli('he 
Kreisamt  bei  der  Kuczurmarer  Pachtung  die  Einleitung  zu  treffen,  duss  der 
Bitteteller  Larion  Pctrowicz  seinem  Gesuche  gemtos,  falle  es  in  der 
Zwischenzeit  noch  nicht  etwa  geschehen  sein  sollte,  von  dem  Gemeinde- 
vorstehersdienst  enthoben  und  ein  anderer  hieso  tauglicher  Insass  gewählt 
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werde.  Wonach  demnach  dasselbe  dem  mehrgedachten  LarioD  Petro- 
wid  ZQ  bescheiden  nnd  das  Nftfhige  in  veranlassen  hAl.  Lembetg,  den 
1.  Jnni  1804. 

43«  A.  36.  Mai  1804.  Petrowies,  Bichter  Ton  Fentinn  alb«,  ist 
vom  Amte  entfernt. 

44.  0.  6.  April  1804.  Gesuch  der  Lippowaner-Gemeinde  Fontina 
cilba.  —  Hochlöbliclic  k.  k.  Revisionshofcommißsiuu !  Zwar  hei  der  An- 
siedelung der  Liypuvvaiier  zu  Fontina  alba  waren  ihi  cr  nur  3ö  Fauiiiieu, 
wo  man  ihnen  nur  einen  öden  W;iM  niid  wüste  Gegend  zur  Niederla-ssung 
angewiesen,  und  &k  haben  '-ich  zwar  durch  ihren  rastlosen  Fleis©  urbare 
Stucke  zum  Ackern  und  Maheu  gemacht,  was  ihnf  u  vermuthlicherweise 
zur  Erhaltung  ihres  Löbens  nicht  hiiind'  hend  ist,  tMiidcrii  sio  niü-;«»^!! 
iiiiiner  vhh  fremden  Güti-ni,  Aecker  und  Wicson.  nn«f!or  VHruit'hrung  ihrer 
Familien  durch  das  Heiraten,  immer  kaufen;  daher  bittet  die  ganze  Lippt>- 
waner-Gomeinde  um  folgende  gniUlige  Abhilfe:  1.  Dass  ihnen  ein  Städt 
reinen  Feldes»  wo  in  einer  Gegend  anweit  ihres  Dorfes  zum  Ackern  nnd 
Mähen  angewiesen  werde,  welches  ihnen  bei  ihrer  Ansiedelang  anch  ver- 
sprochen wurde,  aber  bis  der  Stunde  noch  nicht  geschehen.  2.  Dass  sie 
der  Caerdaken  enthoben  werden  und  nicht  in  Person  anf  die  Cxerdaken 
gehen  oder  andere  Leute  sn  miethen  nnd  hinschicken,  sondeiin  wenn  es 
nicht  möglich  wäre,  dass  sie  dieses  Umstandes  ganz  enthoben  wflrden, 
solches  in  Geld  rentieren  (I)  xn  kennen.  3.  Dass  sie  von  nun  an  nicht  mehr 
unter  der  Herrschaft  bleiben  sollen,  sondern  anter  die  ärariseho  Unter- 
thanen  gerechnet  werden,  und  4.  dass  in  ihrem  Boife  kein  Wirthshana  auf- 
gestellt wird,  weil  dadurch  die  meisten  jungen  Leute  zu  Liederlichkeiten, 
Ausschweifungen  und  bOsen  Handlungen  angeleitet  werden,  welches  ihre 
Religion  nnmöglich  leiden  kann.  Fontina  alba,  den  6.  April  1804. 
Hjapnon'b  nerpoei»  m.  ]>.  (I)lirion  Petrowicz). 

45.  0.  6.  April  1804.  Gesuch  der  Klimoutzer  Lij^p-.waner.  — 
Hochlobliche  k.  k,  Revisionshofcommission!  Bei  der  Ansiedelung  der 
Klimoutzer  Li]'p"\vuuer-Gemeind*-  waren  ihrer  nur  15  Familien :  nun  aber 
durch  das  Heiraten  der  Kinder  haben  sich  die  Lippowaner  Untei-than^^a 
bis  auf  35  Familien  vfrniehrt,  wo  ihnon  die  Grüiid«-  zum  Ackein  und 
Mähen,  was  ...  ein  jeder  rnterthan  kaum  ^  Faltsrhen  b'-sit/t.  nicht  hin- 
reichend ist.  Im  Ant'anjre,  als  sie  noch  ^venitJ:  waren,  hat  man  ihnen  zum 
Aerarium  T>!t  Faltsrhen  reinen  Feldes  auf  der  Horajetza  mit  dem  Ver- 
sprechen aburem-mmen,  dass,  wenn  sich  dieLippowaner-Genipinde  vf^rmehrt, 
dieses  abgenommene  Feld  ihnen  zurückgestellt  wird,  welches  bis  der 
Stunde  noch  nicht  geschehen  ist.  Für  diese  Moschie  zahlt  die  Lippowaner- 
Gemeinde  der  Herrschaft  an  QebObr  872  11.  jfthrhch,  und  nebst  diesem 
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wird  ihnen  ilas  Hol/  zu  ihrem  niifonftn  Gebrauche  in  den  kaiseiiichen 
Wäldern  nur  einmal,  und  das  nur  faules  Holz  und  kein  stehendes,  zu 
hauen  gestnttot.  Es  lietuidet  eich  im  Dorfe  ein  Srhankor,  gewisser  i^ott- 
üeh  Steinbock,  welcher  die  üntertlianen  zur  Wache  auffordert  ;  erst  hat 
er  nur  zwei  Mann,  hernach  vier,  itzt  aber  sechs  Mann  zur  Wache  anffor- 
dert,  den  tlio  Gemeinde  nicht  hranrhet.  denn  sie  kann  einen  Schanker 
finden,  der  keine  Wache  braucht.  Zum  Roschhiss  bitten  die  Oefertiirten 
und  respective  die  Lippowaner-Gemeinde,  dass  sie  der  Czerdaken  ganz 
befreiet  werden.  Klimoutz,  den  6.  April  1804  f  Wasile  Jakoweiw,  Kli- 
moutzer  Siebter,  f  f^dor  Andriew,  f  Tbemotey  Nika,  f  Jftkob  Kosmen 
and  die  g^ze  Klimoutzer-G-  im  intle 

46.  0.  (Concept.)  13.  November  1804.  (Hier  im  Aasznge  mi%8- 
tbeUi.)  Das  k.  k.  Bnkowiner  Steatsgttterinapectorat  St.  Ilie,  welchem  das 
Landespr&sidiiim  das  unter  Nr.  44  mitgetfaeilte  Qesnch  zor  Begatachttiiig 
vorlegte,  richtet  an  die  Xncsarmarer  Pacbtnng  die  Anfrsge»  ,ob  rar  Ein- 
leitang  der  Prepinationsregie  in  dieser  Gemeinde  wirklich  sehen  nnd 
welche  Anstalten  getroffen  worden,  da  doch  snr  Zeit  der  Ararialregie 
daselbst  ein  Schank  ans  der  Ursache  nicht  bestanden  hat,  noch  dem 
Pftchter  in  Anschlag  gebracht  worden,  weil  eine  solche  Einleitong  wider 
die  Beligionsgmndflitxe  dieser  Lippowaner  ist*. 

47»  0*  (Concept.)  18.  Noyember  1804.  (Hier  im  Aussnge  mit- 
getheilt.)  Bbenso  richtet  dasselbe  Inspectorat  an  dieselbe  Pachtung  be- 
treffs des  unter  Nr.  45  mitgetheilt«n  Gesnches  die  Aufforderung,  ,dasB 
u)  eine  Abschrift  von  dem  mit  dieser  Gemeinde  bestehenden  Schuldigkeits- 
vertrage  nebst  der  Angabe  der  bestehenden  Anzahl  vuu  Winheu  anhero 
mitgetheilt  und  b)  die  Aufklärung  gegeben  werde,  wie  es  wohl  komme, 
daf5«s  die  Gemeinde  verhalten  werde,  zur  Bewachung  des  Schankers  vier  bi« 
sechs  Mann  ?;ur  Xarhtwache  7n  Rt«llen,  da  die  Gemeinde  hiezu  duch 
mit  k*'inem  Ii'crhte  veihalten  Wf-rden  kann.  Sollte  daher  dieser  L'nfut? 
wirklicii  hi  steiien,  so  durfte  vv  dem  Itetreffenden  Unterp&chter  oder  dem 
Schanker  Steinbock  in  Zeiten  untersagt  werden'. 

48. 0.  20.  De.  einher  1 804.  —  Wohllöbliches  k.  k.  Bukowiner  Staats- 
güt«rinspectoiatl  Mau  hat  die  Ehre,  auf  den  gütigen  Erlass  vom  13.  v.  M., 
Zahl  1427,  zu  erwidern,  dass  man  im  Dorfe  Fontina  alba  gar  keine  An- 
stalt zur  Einführung  der  Propinationsregie  gemacht  hat,  und  dass  auch 
in  der  Zukunft  gar  keine  eingeführt  werden  wird ;  ob  es  aber  wider  die 
Religionsgmndsfttze  der  Lippowaner  wäre,  ansserhalb  des  Dorfes  auf  der 
Hoiaitee  an  einer  Ijandstrasse  ein  ordentliches  Wirthshans  ftr  die  Beisen- 
den anfsnstellen,  welches  seinenett  auch  dem  Dominio  Directo  Kutsen 
bringen  könnte,  hat  man  Ursache  umsomehr  zu  zweifeln,  als  es  unter  den 
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Lip[H>watieni  selbst  viele  gibt,  welche  dat  Branntweintriiiken  niebt  rat- 

bebren  kdnueu.  Kucsurmare,  dea  20.  Deccniber  1804.  Zagarski,  Ver- 
walter. 

49.  0.  27.  Deceraber  1804.  — Wohllfiblicbes  k.  k.  Bukowiuer 
Stiatsgöteringp^^rt^irat!  In  Folge  erhaltenen  Zustelhin^r  vom  13.  et  präs. 
.HO.  v.M.,  Zahl  142H.  nntPrlRsset  man  nicht  «iic  Ahsihrift  lif-s  in  HSndeo 
düi"  Klimoutzcr-Gemt'iii.lc  heüiidlicheii  unU  im  Jahif  ITl'i»  in  Au.-rhung 
ihres  Gruji'lziiisfs  ^'fMhl.i><!enen  Verti'ages  mit  dorn  ]if'ni''rkf a  zit  iihtr- 
senden,  das-s  die.se  Gemfind«'.  welch»-  deimalfii  Schönaus  3.'>  Fiiiuili»  u  be- 
stehet, laut  beiges(hl"Fsf'ri.'m  kreisämtlichen  Provisorium  puncto  sexto  die 
Ki  hAhung  der  Zinsen  mit  jährlich  50  fl.  selbst  für  billig  anerkannt  hat. 
Was  hingegen  die  angegebene  Bewachung  des  Schankers  anbelangt,  ist 
die  Beschaffenheit  dieses  Gegenstandes  in  erw&hnten  Provisorium  pnncto 
tertio  gleichfalls  ersiditlich»  dass  es  nämlich  keine  Absiebt  ist.  den 
Sch&nker  bewachen  xu  lassen,  sondern  dass  die  Wächter  sich  dahin  ver- 
sammeln und  sonach  wechselweise  das  Dorf  bewachen  sollen.  IHese  Yer- 
anlassQDg  war  umsomehr  n4)thig,  als  man  sich  von  der  riehtigon  Bestell 
lung  der  Dorfwache  auf  keine  andere  Art  flberseugen  kdnne,  weil  es  sidi 
oft  ereignet  hat,  dass  theüs  wegen  Nachltesigkeit  des  Richters,  theils 
auch  wegen  dessen  Abwesenheit  mehnnalen  keine  Nachtwachen  im  Dorfe 
gehalten  waren.  Kucsumaie,  den  97.  December  1804.  Zagnrski,  Ver- 
walter. 

50*  0»  (Concept.)  31.  December  1804.  (Im  Anstoge  mitgetheilt.)  — 
Mit  Bttcksicht  auf  die  anter  Nr.  48  mitgetbeilte  Aeusserung  des  Pichters 
,der  Herrschaften  Kncznrmare  nnd  Onnphre-     uch  sich  das  Staatsgüter- 

inspectorat  St.  Ilie  Ober  das  unter  Nr.  44  abgedruckte  Gesoch  dahin  ans, 

,da8s  ad  1  diese  Fuutinaalber  Lippowanergemeinde  auf  einem  unter  der 
bestiindcnt  n  Militüi  -  liiin  icsaiiiniiiistialion  ihr  ziigewirseucn  und  nh^^- 
raintf'i)  (Jninde  dotiert  wurden,  und  dermalen  bei  der  jeden  Orts  angewuch- 
senen  Bevölkerung  ausser  ihrem  Gemeindeuuifange  nirgends  einige Gni nie 
zur  Zutheiinnp'  an  di<  se  (ieini  iii'ie  ornbri^pu.  daher  denn  ihrem  du->f:ill;- 
gen  (Itsurhe  um  mehrere  Grundatücke  zu  willfahren  k^ine  Möt^lichk'-it 
Vfirhuihien  seie  Ad  2  ist  die  Unterhaltunsr  «ler  C/.erdaken  und  die  Stel- 
lung der  Wächter  l)ei  rordfnssjierrnnij-'-n  ein*-  <  »hlie^Tuheit,  di«^  jf^df  Ge- 
meinde ohne  Cnterschied  beschwerlich  tindet  und  lieber  durch  eine  baare 
Reluition  leist*  n  würde.  Wenn  darnach  auch  diese  Lippowanor-Colonie 
hohen  Orts  ditj^er  Verbindlichkeit  enthoben  werden  könnte,  so  kommt 
hiebei  doch  in  Betracht,  dass  durch  eine  solche  Begünstigung  einer  ein- 
zelnen Gemeinde  die  Last  f&r  die  übrigen  nur  vermehrt  wfirde;  daher  denn 
anf  die  angesachte  Befreiong  oder  Verwandlang  dieser  Obliegenheit  in 
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eine  Baarrelaitioa  nicht  augoti*agen  werden  faum.  Ad  8  geht  der  Sinn 
des  Geraebes  dahin,  womit  die  Gemeinde  nicht  femer  verpachtet,  sondern 
einem  Cameral-Wirthschaft^iaintfl  untergeordnet  werden  m/^chte.  Wenn  nun 
aber  der  Ort  Foutinu  alba  uni  der  Herrschaft  Kuezuiniare  und  Üuuphre 
an  den  Froihorrn  von  Lezzeni  verpachtet  tind  über  die  Daner  der  Pacht- 
zeit  noch  liuuier  nicht  finaüter  entschieden  ist.  so  scheint  auch  in  diesem 
i'uiikte  dein  (Jesuche  diT  (joni*'ind(!  über  dem  Ende  diesor  Piwbtang  nicht 
willfahrt  werden  zu  k5un<;n.  Endlich  ad  4  beMteiit  bis  nunzu  in  dieser 
OpTneinde  kein  Wirthshniis.  noch  hat  die  Pachtung  nach  ihrer  Aeusserung- 
zur  Kintuhruüg  eines  Schankes  daselbst  einen  Antrag  gefasst.  Daher 
denn  die  Gemeinde  auch  in  diesem  Punkte  beruhigt  sein  kann*. 

61*  0.  (Concept.)  3.  Jänner  1805.  (Im  Auszage  mitgetheilt.) — 
Ebenso  sprach  sich  dasselbe  Inspectorat  mit  Rücksicht  auf  die  unter 
Nr.  49  mitgetheilte  Aeussenmip  desselben  Pächters  über  das  unter  Nr.  45 
abgedruckte  Gesuch  dahin  aus,  »dass  ad  1  dan  htehsten  Vorschriften  and 
insbesondere  dem  höchsten  Directorialdecrete  Tom  31.  Hftn  1795  ent- 
gegen sein  vfirde,  die  vorhandenen  BominicalgrOnde  xu  vergeben  und 
den  ünterthanen  dieser  Gemeinde  somtheilen,  wie  andererseits  auch  so 
lange  die  Herrschaft  verpachtet  bleibt»  eine  solche  Zutheilnng  gar  nicht 
ausfahrbar  ist,  ohne  dem  PSchter  die  Dominicalgrflnde  so  schmftlem  und 
dadofch  zu  fintschfidigungsforderongen  undNachlftssen  Anhus  so  geben. 
Zndem  ist  die  Gemeinde  Aber  diesen  Punkt  nach  der  von  dei'  Pachtung 
beigebrachten  und  hier  in  Abschrift  erliegenden  kieis&mtlichen  Entschei- 
dung vom  6.  December  1803  bereits  sureditgewiesen  worden,  wie  es 
übrigeAs  anch  an  keinem  Orte  tbonlich  ist,  die  Grundstücke  nach  Masse 
der  zunehmenden  Bevölkerung  zu  vermehren,  sondern  immer  darauf  an- 
kommt, dass  der  Zuwaths  von  L'nterthanen,  insofeiutj  er  mit  Gründen 
nicht  versehen  werden  kann,  seinen  Unterhalt  durch  Tagltdin  und  Hand- 
werköverdienst  suche.  Ad  2  hat  die  Gemeinde  eine  freie  und  unbe- 
schränkte Holzung-  in  obritrkeitlichen  Wäldern  genossen,  und  sie  hätte 
sich  daher  gleich  den  iihrii,'en  l'nterthanen  mit  der  «iestattung  der  Aus- 
fuhr des  Bronn-  und  Lagerholzes  an  den  wr)chentlich  bestimmten  Tagen 
zu  begnügen.  Ad  3  hat  es  sich  schon  bei  der  Untersuchung  der  noch  im 
Jahre  1802  von  der  (gemeinde  eingereiditen  Beschwerden  laut  der  oben* 
liegenden  kieisämtlichen  Entscheidung  aufgeklärt,  dsss  die  Gemeinde  snr 
Bewachung  des  Schankers  nicht  verhalten,  sondern  nur  die  Versammlung 
der  nach  der  bestehenden  Polizeivorschrift  zn  stellenden  Nachtwächter  im 
Wirtlishause  angeordnet  worden  sei,  weil  ohne  diese  Vorsicht  die  Nacbt- 
wlchter  fttr  die  Gemeinde  nie  richtig  lu  erzielen  gewesen.  Wenn  nun  die 
Gemeinde  schon  an  jener  Zeit  mit  eigener  üeberzeugnng  von  diesen 
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Elagepnnkten  ftbgestanden  und  erkumt  hat,  dus  auf  Midere  Art  und 
ohne  die  Aufeicht  des  Schankwirthes  die  Stellung  der  Kachtwftehter  der 
Gemeinde  nieht  zu  erzielen  Bei,  so  hatte  sie  keinen  Grand  ra  dieser  wie- 
derholten Besehwerde,  oder  aher,  wenn  von  Seiten  des  Piefaters  oder 

seines  Schankwirihes  Ton  dieser  Stellung  der  Nachtwächter  MiselnwKh 
gemacht  werde,  hätten  sie  beim  kAnig-lichen  Kreisamte  Abhilfe  zu  snchen. 
Endlich  ad  4  Ifisst  sich  aus  dorn  uai. iiichen  Grunde,  der  über  ein  iiim- 
liches  (ü'such  der  Gemeinde  Fontina  alba  mit  Bericht  vom  ol  v  M.. 
Zahl  h;s4,  anj^f'führt  worden,  auf  die  angesuchte  Befreiung  v.in  df  i  V'-r- 
biüdlichktjit,  Cüerdaküu  zu  unterhalten  und  nöthiiTcnfalls  «^n'nzwäohi- r 
zu  stellen,  nicht  antragen,  weil  nothwondijr  l'nterthanen  einer  Pruviui 
auch  zu  den  nffentiiclien  Lasten  trk'irh  beitra[r<-n  müssen  mii  ein  Aut- 
nehmen  einiger  (icmeindeu  nur  auf  die  übrigen  von  schädlichem  Kinlla??*^ 
sein  konnte,  die,  wenn  es  möglich  wäre,  ähnlicher  Lasten  nicht  minder 
als  die  Lippowaner-Gemeindcn  enthüben  zu  sein  wünschen.' 

o'Z.  0.  10.  Jänner  1805.^  Lemberger  Landespi*asidium  an  des 
Staatsgüter-Inspectorat  in  St.  Ilie.  (Im  Auszuge  mitgetheilt.)  —  4a  Er- 
ledigung des  vom  k6nigliehen  Stastsgftter-Inspeotorate  unterm  81.  M., 
Zahl  1684,  anher  erstatteten  Berichts  wird  demselben  hiemit  verordnet, 
die  Lippowaner-Gemeinde  Fontina  alba  über  ihr  rfiekfolgendes  Gesuch  . . . 
in  Gemfissheit  seines  oberwähnten  Berichtes  ansf&hrlich  an  verbescheiden.' 

58.  0«  10.  Jänner  1806.'  Lemberger  Landespräsidiom  an  das 
Stsategäter-Inspectorat  in  St.  Sie.  (Im  Aussuge  mitgetheilt)  —  Jüi  Ge- 
mässheit  des  vom  königlichen  Staatsgäter-Inspectorate  nnterm  3.  d.  M., 
Zshl  8,  anher  erstatteten  Berichts  hat  dasselbe  die  Lippowaner-Gemeinde 
Eiimouts  Aber  ihr  surOckfolgendes  Gesuch  . . .  mittelst  eines  motivierten 
Bescheides  absnwetsen.  Vom  k.  k.  galiiisehen  Landespräsidium.  Lem- 
berg, am  10.  Jänner  1805.* 

5Jr.  Oc  (Cöncept.)  25.  Jänner  1805.  (Im  Auszüge  mitgetheilt ) 
—  Das  Stiuiti^ütcr-Inspectorut  St.  Uip  (Schubort.)  theilt  der  GenieliiJe 
Fontina  alba  durch  die  Kuczuiuiarer  raciiüuig' den  in  seiiit  ia  unter  Nr.  50 
abgedruckten  Gutachten  begründeten  Bescheid  mit.  Zugleich  wur»ien  von 
der  Gemeinde  ,aus  Anlaös  dieses  Gesuchs-  gefordert :  .an  Postporto  1  ti.  4  kr., 
au  Piäsidialstempel  15  lu*.  und  an  dieäst^itigen  Stempel  6  kr.,  zusammen 
l  fl.  25  kr.« 

55. 0.  (Concept.)  25.  Jänner  1 805.  (Im  Auszuge  mitgetheilt.)  — 
Ebenso  theilt  dasselbe  Inspectorat  der  Gemeinde  Kiimouts  gemäss  seinem 


'  Anf  einem  ,flliifsebn  Krauser* -Stempelbogen. 
*  Ebenso. 


Digitized  by  Google 


I 


343 

nntftr  Nr.  51  abgedrucktcü  Gutachten  den  entsprechenden  Bescheid  mit 
und  foidpit  die  Bezablunpr  desfielben  Porto-  und  Stempelbetrafirp^. 

56.  A.  1813/14.  Bis  zum  Jahre  1813  hatten  dk  Lippuwaüer  von 
Foütiua  alba  durch  Rodim^nMi  Ixneitb  56  Joch  Gründe  an  sich  gerissen. 
Dip  Wii-thschaftsdirectiou  kam  erst  durch  die  im  Jahre  1H13  vorppnom- 
meiie  ökonomische  Vermessuni(  darauf.  Die  Sachß  hlioh  hiut  Protokoll 
Yom  Jahre  1Ö14  auf  sieb  beruhen,  da  der  Ansiedelaugsact  aicht  aufzu- 
heben war. 

57.  A.  1817.  Majestätsgesuch  der  Klimoutzer  Lippowaner.  lieber- 
reicht  dem  Kaiser  Franz  II.  bei  seiner  Anwesenheit  in  Tzei  iiowitz  und 
Ton  demselben  signiert.  —  Die  Lippowaner  bitten:  1.  Um  Bestätigung 
ihres  toh  weiland  8r.  Miyeslftt  Kaiser  Josef  U.  bei  Gelegenheit  ihrer 
Ansiedelung  erhaltenen  Privilegiums  nnd  um  Ertbeilnng  einer  neuen  Ur- 
kunde; 2.  um  Befreiung  Tom  MilitSrstande;  8.  um  Bntfemung  des  Frei- 
herrn  Nikolaus  Eapri  von  der  Pachtung  dieses  Dorfes;  den  Paehtschilling 
wollten  sie  selbst  berichtigen;  4.  um  Bttckstellung  der  der  Gemeinde  vor 
20  Jahren  entsogenen  70  fUtsehen  Wiesen  auf  der  Horaitsa;  6.  um  die 
Freiheit,  damit  im  Dorfe  kein  Wirihshaus  bestehe;  zugleich  erbietet  sich 
die  Gemeinde,  den  Ertrag  des  Wirtfashauses  zu  entrichten;  endlich  6.  um 
Befreiung  von  der  Torspannsleistung  und  Beluierung  dieser  Last  in  Geld. 

58.  A.  10.  Juni  1818,  Zahl  6607.  Kreisftmtliehe  Begutachtung 
des  vorstehenden  Gesuches.  —  Nach  gepflegter  Erhebung  des  Kreis- 
amtes und  des  Dorailneiiiuspüctors  stand  die  Gemeinde  von  den  Punkten 
3,  4,  f)  nud  r,  ihres  Gesuches  ganz  ab:  ad  3,  weil  sie  sich  mit  dem  Pächter 
nicht  abfinden  konnte;  ad  4,  weil  sie  diese  Wiese  laut  dem  mit  der 
Radautzer  Direction  abgeschlossenen  Vertrage  ddo.  16.  Juni  1790 
der  Herrschaft  absretreten  hatte  nnd  datui-  der  (iemeinde  statt  der 
Leistung  der  Robot  und  anderer  Natniaiabgalien  die  Geldreluitiuu  ge- 
stattet wurde;  würden  sie  auf  die  Kückstellung  der  Wiesen  beharren,  so 
müssten  sie  die  Robot  nnd  die  anderen  Abgaben  in  natura  leisten;  die 
Gemeinde  ziehe  aber  die  Geldrelnition  jeder  Naturalleistung  vor;  ad  5  wird 
die  Gemeinde  mit  dem  Pächter  rücksichtlich  des  Ersatzes  des  jähi'lichen 
Wirthshausei-ti-^es  in  keine  Verhandlung  treten;  ad  6  verlaugt  die  Ge- 
meinde die  Befreiung  von  der  Vorspannsleistung  nicht  mehr,  weil  die 
Vorspanngebflhren  erhöht  seien,  die  Vorspannsleistung  aber  nur  selten 
eintrete;  auch  sei  die  kreisämtliche  Weisung  erfiossen,  dass  bei  Forde- 
rungen von  Yorspannsleistnngen  die  gehörige  Ordnung  eingehalten  werde. 
Ausserdem  bemerkt  das  Ereisamt  zu  den  Punkten  1  und  2  Feindes: 
die  Lippowaner  sind  in  ihren  ihnen  verliehenen  Bechten  nie  gestOrt  wor- 
den; insbesondere  ist  ihre  Beligionsfreiheit  nicht  angegriffen  worden. 
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Man  wollte  zwar  die  Kuhp«K:keuiinpfunir  ujid  die  crerichtliche  Eidesah- 
leguüg  auch  bei  ihnen  einführen.  Von  dyv  FurJei  iiiig  'I^t  Kuhp-'Ckea- 
impfung  sei  man  aber  ziifolt,'»:'  des  Hufkuiizleidecretes  vom  '\0.  September 
1813  zurfickgetreten;  eiueu  Bescheid  hatten  sie  frt'ilich  darülM-r  nicht  er- 
linlten.  ^ia  t.io  sich  mit  der  Zeit  pinrs  Bei^seren  üb<?rzeui,'eu  Jürfteu 
legfiitlicii  witlh-  niuii  durch  Belehiunir  auf  sie  cinwirkeu  uiiii  sie  auf 
die  Wuhlthätigkeit  der  Inijifuuir  nnfuicrkham  maclien.  Audi  betreffs  des 
Eides?  bcdflrfo  keiner  Belreiungsurkunde,  da  sämmtiiche  l>ouiinif'n  von 
der  Allerhöchsten  Entschliessung  vom  10.  Jänner  1816  verständigt  wor- 
den 8Üen  und  die  Lippowaner-Gemeinde  thatsächlich  nicht  zur  Eidesab- 
iegung verhalten  wird.  Betreff»  des  Punktes  2  sei  aber  zn  bemerk«ii. 
dwB  die  Lippowancr  zur  Kecmtensteilung  nicht  verhalten  wurien :  <:eUNrt 
Als  im  Jahre  1809  und  dann  1818/14  in  der  Bukowina  iwei  Freieoips 
errichtet  wurden,  haben  eie  1809  nnr  iwei  Pferde  ond  1814  blos  100  fl. 
gegeben.  Auch  fftr  die  Zoknnft  w&re  ee  sn  genehmigen,  dass  die  Ge- 
meinde atatt  Becroten  Geldmiterstütinngen  leiste. 

59*  A«  d.  Min  1819.  Torechlag  der  Lembergw  Leadesregienuig. 
—  Da  Kaiser  Joseph  n.  dieser  Gemeinde  bei  ihrer  Ansiedeliuig  mittelst 
unter  dem  9.  October  1783  ertheilten  Privileginms  im  §  1  das  freie  Be- 
ligionsexereitiam  fftr  sie,  ihre  Kinder  nnd  Kindeskinder  allergnädigst  tn- 
gestanden  hat,  so  trage  die  Landesregierung  an,  diesen  betriebsamen  nnd 
grutgesitteten  Menschen  in  ihrer  Beruhigung  durch  das  Kreisamt  die  Ter- 
Sicherung  ertheilen  xu  lassen,  dass  veimöge  des  htehstcn  Hofkanslti- 
decretes  vom  30.  September  1813,  Zahl  15586,  und  10.  Jänner  1816. 
Zahl  ttf)! .  die  Meunoniten  überhaupt,  zu  denon  auch  dieLiiipou  üner-Gemein- 
den  in  dtir  Bukowina  gebnren.  von  der  zWiUi^sweiseij  Kuhpockenimpfang 
nnd  der  vorgeschriebeneu  Eidesable^Minf^.  als  ihren  Glaubenslehren  7.u- 
widerlaiifendtia  L'ebungen,  befreit  werden,  uiui  sie  aus  eben  diesem  Grunde 
zu  keiner  Recruten*stplluug  verhalten  würden. 

CO.  A.  '25.  März  1819.  Vortraj;  di-r  Hotlianzlei  in  der  Sitzung  des 
genauiiten  Tiii,'es.  -—  Dio  Lippowau-r  gehören  zur  Seele  der  Mennoniten 
oder  Wiedei*täufer.  Sie  haben  ein  Privileg  vom  9.  October  1783.  Später 
erfolgte  eine  Allerhöchste  Entschliessang,  die  unter  dem  30.  Juli  1789, 
Zahl  1691,  dem  galizischeu  Laudesgubernium  intimiert  wurde  und  Folgen- 
des bestimmte:  1.  Dass  diese  Gemeinde  als  lutherische  zu  beti-acbten  ist, 
nicht  aber  su  verhalten  w&re,  sich  zu  einem  tolerierten  Glaubensbekennt- 
nisse sn  erklftren;  9.  wenn  sie  sich  auf  die  Zahl  von  100  FSmüien  ver- 
mehrt haben  wird,  kann  ihr  anch  die  Erbauung  eines  eigenen  Bethauses 
gestattet  werden;  8.  seien  alle  Häusler  und  ihre  Nachkommen,  so  lange 
sie  sich  Sur  Beligion  der  Meunoniten  bekennen,  von  der  Becrutiernog  mit 
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dem  BomerkpM  freizuhalten,  dms  in  Zukunft  den  Einwanderern  dieser 
Secte  keine  weitere  Aufnahme  ertheilt  und  Niemandem  der  Uebertritt  von 
don  tolerierten  Religionen  zur  Sectc  dor Mennouiten  gestattet  werden  solle; 
endlich  sei  zwar  keinem  Mennoniten  die  Auswanderung  zu  verweigern, 
dorh  müsse  jeder  Auswanderer  dem  Staate  die  auf  seine  Ansiedelung  ver- 
wendetiMi  Ansbfren  ersetzen.  Ferner  wurdo  In  r vorgehoben,  dass  Aber 
Vortrag  des  Hofkriegsrathes  im  EinverständniBsc  mit  der  Hofkaiizlei  am 
1.  Mai  1812  folgende  Allerhöchste  Kntschliessuug  »-rfnlgti':  Bei  den  in 
Galizien  angesiedelten  Mennoniten  habe  es  bei  der  ihnen  bei  ihrer  Auf- 
nahme zugesicherten  Recrutierungdfroiheit  zu  verbleiben,  doch  sollte  jede 
Familie,  wie  ])isher,  1  fl.  j&hiiich  als  Belaitionsäquivaleut  entrichten.  Als 
später  das  LandesgubernimD  berichtete,  dass  sie  der  Kahpockenimpfung 
widerstrebten  und  lieber  auswandern  wollten,  da  diese  , Methode'  ihren 
Beligionsbegriflfen  widerstrebe,  habe  die  Hofkaoxlei  unter  dem  80.  Sep- 
tember  1813,  Zahl  15586,  erwidert,  man  ktone  gegen  Vorurtheile  nieht 
mit  Zwangsmitteln  Toigehen;  Tielmehr  soll  man  dorch  Beispiel  nnd  Be- 
iehrang ?erm<lge  des  Ei'eisamtes  und  Deijenigen,  welehe  auf  die  Lippo* 
waner  Einflnss  haben,  sur  Yermindening  ihrer  Abneigung  gegen  die 
Impfung  beitragen.  Schliesslich  wurde  auf  die  Bewilligung  Sr.  Ifojeetät 
Tom  10.  Jftnner  1810  hingewiesen,  dass  den  mennonitischen  Lippowaner- 
Gemeinden  die  mit  ihren  Beligiousgrandsfttien  unTereinbarliche  Eides- 
ableguiig  nicht  au%edrangen  werde  nnd  fortan  ihre  feierliche,  mit  einem 
Handschlage  bestAtigte  Tersicherung'  als  hinreichend  angenommen  wer- 
den könnte. 

61.  A.  2G.  März  1819,  Zahl  9233.  Autrag  der  Hofkanzlei.  —  Die 
Hestiiti^ning  des  Privilegiums  vom  Jahre  1783  oder  die  Anfertigung  einer 
neuüii  L'rkuiiJu  habe  nieht  stiiiUi.liiuien  und  es  sei  umsoweniger  abzu- 
sehen, zu  welchem  Knde  die  (Gemeinde  darum  angesucht  habe,  da  sie  selbst 
ein^'estehe,  »ias.s  nie  in  Allem,  \\a8  ihr  mit  jenem  Piivileg  verliehen  wor- 
den sei,  nicht  gestört  weide,  sondern  im  Gegontheile  auf  ihre  Keligiuns- 
gebräuche  die  thunlichst4>  Kiicksicht  genommen  w*irden  sei.  Dt  ii  Inhalt 
dieses  ProtokoUes  nehme  teil  zur  Wissensehaft.  Wien,  I.Mai  IHl'J.  Auf 
Allerhöchsten  Befehl  Sr.  Majestät  Erzherzog  Ludwig  m.  p.  Au  die  Lern- 
beiiger  Landesregierung  zur  Verständigung  2.  Mai  1819  (?). 

(i'i.  0.  5.  Juni  1820.  Grenzbegehungsprotokoll  von  Deutsch-Ita- 
kani.  (Im  Auszuge  mitgetheilt.)  —  Die  deutsche  Gemeinde  .Jetzkani*  war 
seit  ihrer  Anlegung  nie  für  sich  besondere  abgegrenzt.  Auf  Verlangen 
ihrer  Herrschaft  und  der  Gemeinde  wurde  daher  die  Grensbegehung  vor- 
genommen und  die  Gemeinde  aus  dem  ,Mittoker  Hottar'  ausgeschieden.  Die 
Grensen  nnd  gewisse  gegenseitige  Bechte  werden  schriftlich  festgestellt. 

AnbW.  LXXXItt.B4.  tt.  Bilfit.  .  SA 
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HJi.  0.  22.  März  1h2I.  Aii.sw»'iM  uUrv  licii  Stau«!  litr  l' nit  i  ti»an»-ii 
d<  s  zur  Relifirionsfondshorrschaft  St.  Oiiuphri  f^ehörigen  Gutes  Kliuioutz. 
diuin  liie  j^ihrlichen  Urbanalschiildigkciten  derselben  betragen,  wi^ 
solche  im  Jahre  1Ö2U  bestanden  haben. 
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« 

55 

SidorHiQcM  .  .  . 

• 

1 

56 

Trifon  Trifonow .  . 

\  1 

■i 

'  !i  ^ 

■ 

57 

•            Ii  • 

• 

- 

*  [.  • 

Hirtenwobaaug 

58 

Steliukida  Simonow  |j  . 

1 

1  :  , 

•: 

30 
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"■^ 

HAb«n 

'  an  der 
Wald- 
I  conven- 

1 
1 

*^ 

o 

Namen 
der 

Orand»  ^ 
bMitaer  ^  °S 

niueu  |j 

-fViunerkung 

> 

X 

1 

L  Btortbaiien 

s  = 

•  —     s;  ä> 

Zusai 

'  tion 
zu  zahlen 

1  

1 

' .- 1  III  i  1  i  •  ■ 

ti. 

59 

WasüTitow.  .  .  . 

.  1 

1 

60 

Lokian  Sidor  .  .  . 

30 

61 

Halsktioo  Hudyk  . 

1  • 

l 

1 

• 

SO 

62 

Sydor  Iwanow .  .  . 

i 

1 

so 

63 

Fedor  Andrejow 

. .  i; . 

'  . 

30 

64 

Lnkira  Simenowa  . 

1.1 

80 

Niki*»ta  Aiidrejow  . 

• 

1  . 

30 

i  araAä  krawericha  .  . 

1 

1 

30 

67 

Matei  Barabiilka 

I 

1 

30 

6« 

Wasil  Olexei  .  .  . 

1 

1 

30 

69 

Jak  im  Prokopow  . 

1  • 

1 

30 

70 

Aroii  Lawieiiow  •  .  J  . 

.     1  . 

• 

30 

1 

Summa  .  .  . 

,33 

11 i  20    5  |b8 

1      1  \ 

47 

SO 

KlimoQte,  am  22.  M&rz  X821. 


t  Iwan  Hnru,  Dwornik;  f  MiduMl  Fedorow,  f  I^mi  Assonow, 
t  Fedor  Famin,  f  Ossip  Jakobow. 

G4.  0.  Actum  Klimoutz,  22.  März  1821.  rrotokoll,  welches  in 
Fulge  hohor  Domainen-  und  Salinen-Administrationsverordnnn?  vom 
23.  .Fuli  1820,  Nr.  720H,  mit  der  Lippowanor-Gempinilp  Klimoutz  iibrr 
ihre GiuüdsclmKligk'^itcii  aiifironommen  \vi>r<l«ii  ist.  Dnrcli  den  uuierzeich- 
n^'Mi  Domaineniiispf't'tor  nie  aiuiaute  Joanne  Kuch.  Der  OrtäTurstaud  und 
dit'  Hnjuitierteu  dieser  Gemeinde  wurden  vf^rnomm^'u  T.  Eiipre  Gemeinde 
hat  nacli  t-inom  nntorra  16.  Jniii  1790  von  licr  l-'iaiautznr  Oekonomie- 
directioQ  mit  ihr  angostossenen,  aber  weder  von  dem  k.  k.  Kreisamte, 
noch  von  der  k.  k.  Domainen-  iin  i  Salinenadministration  bestätigten 
Coiitract  die  Naturalarbarialgaben,  al^^  1 2  Robotstage,  1  Stück  Gespinnst, 
1  Fuhre  Holz,  1  Henne,  dann  den  Zehent  sowohl  von  allen  Qaiten  nnd 
FeldfrOchten,  als  auch  von  Heu,  im  (Jelde  mit  300  fl.  bis  nun  relniert 
Dieser  nicht  bestätigte  Vertrag  kann  nnr  bis  Ende  October  1.  J.  gelten, 
die  Gemeinde  mnss  also  vom  1.  NoTember  L  J.  an&ngend  di»  obigen 
Praestationen  entweder  in  natnra  leisten»  oder  sich  sn  einem  den  dtt* 
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naligea  Zeiten  migMiianwii«]!  bGheren  Belaitionttbetragi^  herbeilttMn 
und  dieafkUs  mit  mir  «inen  nenen  Contract  auf  sechs  nachfolgende  Jahre 
unter  Yorbehalt  höherer  Genehmigung  anstossen.  Die  Geineindedepu- 
tierten  haben  sich  demnach  hierüber  ad  Protocolluni  zu  rikliiron.  Ad  1: 
Da  sich  die  Gruudstüclie,  welche  wir  besitzen,  seit  der  Anstossung'  uii- 
sereö  bisherigen  Conti'acti's  um  nichts  erweitert  haben,  so  bitten  wir.  es 
bei  dem  bisherigen  Zins  noch  ferner  zu  belassen,  den  \ur  künftig'  mit 
300  11.  iu  C.-M.  oder  in  Bankimrpn  zahlen  wollen.  II.  Die  Zeiten  haben 
äich  geändert,  die  Preise  aller  liuige  .sind  seit  dem.lahre  17'JO  l)e.l< mend 
gestiegen,  auch  hat  sich  die  Volkszahl  seither  tun  viele  Landfamihen 
vermehrt.  Der  Zuwachs  nm^  auch  nur  in  Häuslern  und  Inw<diuern  be- 
stehen, so  würde  doch  die  Herrschaft  von  jedem  jährlich  6  Kobotstage 
haben.  Es  ist  also  billig,  dass  die  Gemeinde  an  der  diesillUgen  Beluitiou 
jfthrlich  wenigstens  400  fl.  C.-M.  zahle.  Ad  2:  Die  zugewachsenen  Fa- 
milien sind  den  wirklichen  Wirthen  nur  lästig-,  denn  eine  jede  derselben 
hält  wenigstens  eine  Knh,  wodurch  für  das  Vieh  der  Wirthe  die  Ge- 
meindehutweide nor  geschm&lert  wird.  Indem  sind  wir  bereit»  gleichwohl 
820  fl.  in  C.-H.  oder  Banknoten  jShrlieb  an  der  diesflUligen  Relnition  an 
lahlen,  nur  bitten  wir,  daas  der  Gontraet  mit  ans  wom<igUch  anf  immer- 
währende Zeiten  angestossen  werden  möchte,  f  Hnavi  Tyfowh  (Iwan 
Hurow),  t  MHzafiio  ^xopoBi  (Hihailo  Fedorow),  f  Hvtam  AcoHoirfc 
(Iwan  Assonow),  f  ifeßioT%  ^mmhi  (Fedot  Ftanin),  f  ycrnux  XIpoKo- 
noBi  (Usttn  Prokopow),  f  AuTponi  ÄyKBWh  (Antrop  Lnkin),  f  Knan'b 
Thtobi  (Iwan  Titow),  f  Ocen'b  Hkobbh'b  (Osip  Jakowim).  Es  meldet 
sich  Iwan  Titow  von  Ktimontz,  welcher  von  dem  Terstorbenen  Larion 
Petrowlez  einen  Bottgrund,  d.  i.  eine  Waldwiese  von  15  Faltsehen  bei- 
läufig käuflich  an  sich  gebracht  hat  nnd  an  die  bisherige  Gutspachtung 
einen  besonderen  Zins  dafür  von  10  fl.  W.  W.  zahlte.  Kr  bat,  dass  ihm 
diesei-  Grund  noch  ferner  belassen  werden  mochte.  Da  ihm  jedoch  be- 
deutet wurde,  dass  Rottgrunde  nur  ;iuf  Leibeserben  übergehen,  mithin 
nicht  verkauft  werden  dürfen,  sondf^rn  nach  dem  Tode  des  ersten  Be- 
sitzers un«l  seiner  Krbeu  der  Herrseluift  anheimfallen,  wofern  der  Käufer 
sich  mit  der  Grundherrschaft  über  einen  billipren  Zins  nicht  eiuversteht, 
so  erklärt  er:  Ich  habe  bisher  10  tl.  W.  W.  !/'  zalilt  und  bin  bereit, 
künftig  10  fl.  C.-M.  jährlich  der  Grundherrschafi  an  Zins  zu  entrichten. 
Ich  bitte,  die  hohe  Bewilligung  zu  erwirken,  dass  mit  mir  hierüber  der 
Contract  angestossen  werde.  Als  Zeugen  f  Antrup  Lukin.  f  Fedot  Fa- 
mitt,  nnterfertigt  Koch,  f  Iwan  Titow,  dessen  Namen  gefertigt  Koch.  Der 
antersQchende  Inspector  fintlet  die  angebotene  Keltiition  per  320  fl.  C.-M. 
angemessen,  weil  die  (irfinde  dieser  Lippowaner-Colouie  durchaus  sumpfig 


Dlgltized  by  Google 


850 


und  nasKgalliK  »ind.  Bbeoso  ist  auch  der  angebotene  Gnmdxins  d«« 
Iwan  Titow  mit  10  11.  C.-H.  der  Qoalitftt  einer  Waldwieae  angvnesMii. 
Winnii  das  Protokoll  geacUoseen  nmi  gef^Mtigt  wurde.  Big,  ot  tmftn 
Frans  Schobert,  Inspector.  Johann  Koch,  Amteedireiber.  —  Fortsetnag 
in  Fontina  alba  den  23.  M&n  1821.  Der  OeneindeanBechnss  macht  be- 
merklich,  dass  der  verstorbene  Larion  Petxowicz.  welcher  sich  als  Prae- 
potent  den  grösst^'U  Theil  von  dt-ii  der  Gemeinde  zur  Dotierung  lagr*»- 
theilU'D,  mit  Wald  und  Gestrüppp  bt-wfichspnen  Grundiitflcko  zuiroeifirnft 
hatte,  vor  ßeinem  Tode  die  Wies»-  Bultü  Sita  mini  (sie  bt-trä^  nicht, 
wie  oben  gesagt  worden.  15  Faltschen,  sondern  nadi  ier  Kataftralver- 
mi'bsiinf  103  Joch  412  Qaadratklaftcr)  an  den  Iwan  Titow  von  Kl;- 
raoutz  Verkauft  habe.  Der  <^'  f!i«-in.1p?<n««<-hiis8  jiKttesstiert  e^eg'^n  diesi-u 
Verkauf,  weil  dfrOnin<1  nichi  ein  It-^igenthum  des  Laiinn  Petrowitsch,  son- 
dera  ein  der  öemeindo  mit  ganzen  zugetheilter  Dotierungsgnmd  war,  für 
welchen  Larion  Petrowicz  zu  der  Grundschuidigkeitsreluition  per  182  fl. 
verhältnisBinäseig  beigetragen  hat.  Obwohl  nun  Larion  Petrowicz  nicht 
berechtigt  war,  einen  der  Gemeinde  in  concreto  gehörigen  Grond  an  rer^ 
ivaeern,  und  obwohl  dieser  Verkauf  ohne  Wissen  und  Genehmigung  dee 
Dominii  direoti  geschehen  iät,  mithin  keine  Giltigkeit  haben  kann,  so  i^t 
die  Gemeinde  doch  bereit,  ans  Achtung  fOr  den  veratorheneo  Verfcänfer, 
der  in  seinem  hohen  Alter  schon  kindiach  wwt,  das  Kaofcapitnl  per 
170  11.  W.  W.  an  eraetaen,  sobald  das  befragte  Gmndstflck  derGemeittde 
inrOckgeatellt  wird.  leavb  Kipiiarb,  ABopiiHKii  m.  p,  f  Herjyh  Ep^Ba- 
laßBTh,  t  EaoftiAft  iBaaaaaiib,  f  Faton  Kyavttm,  f  MaHoftvb  Haa- 
jaB%.  Nach  der  vorstehenden  Erkttrang  wird  es  notbwendig  sein,  dem 
Iwan  Titow  daa  nngebftrlieh  an  sich  gebrachte  GnindstAck  abinnehmen 
ond  der  ohnehin  schwach  dotierten  Gemeinde  Fontina  alba  sortlekta- 
stellen.  Iwan  Titow  kann  sehr  zofneden  sein,  dass  ihm  die  Oemeinde 
Fontina  alba  den  Kanibcbilling  per  170  fl.  freiwillig  znrftcksahlen  will. 
Damit  wird  gegenwärtiges  Protokoll  geschlossen  nnd  gefertigt.  Sig.  nt 
enpra  Franz  Schubert,  Inspector.  Johann  Koch,  Amtsschreiber ,  quo 
actuante. 

65.  0.  Acium  Fontina  alba,  ani  2'}.  ,Maiz  1821.  —  Protokoll, 
welches  in  Folge  einer  hohen  Domaineu-  und  Salinen-Administrali-ins- 
verordnung  vom  2B..T«li  1820,  Zahl  7026,  mit  der  l^ip^uwaner-Gemeiud- 
Fontina  alba  übtr  ihre  Grundbchuldigkeiten  aufgenommen  worden  i^t 
durch  den  unterzeichneten  Domaineninspoctor  nie  actuante  .loiiune  K-'ch 
Der  Ortsvorstand  und  die  Deputierten  liit'ser  betueHide  wurden  vernomuieo. 
1,  Euere  Gemeinde  hat  nach  einein  unterm  li.  Septetnber  1796  mit 
dem  Verwalter  der  Kuczurmarur  Pachtung  Ignaz  Zagurski 
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aiigef»tu8»eDeiL,  ab«r  weder  vom  k.  k.  Kreisanite,  nocb  von  derhokenfitufts- 
gAteradministnition  beetätigtea  Contnct  die  Cameralorbarialgaben  als: 

12  Robotstage,  1  Stftek  Gfispinn^t,  l  Fuhre  Holz,  1  Henne,  dann  den  Ze- 
hüllt  sowohl  von  allen  Gailen-  und  Feldfitichlon ,  als  auch  von  Heu.  im 
Golde  mit  182  fl.  W.  W.  bis  nun  reluiert.  Dieser  V<  iLi.ig  kann  nuii- 
uu'hr  nur  bif  Knde  ÜcU>bor  d.  J.  gelten,  die  GüUieinde  muss  also  vom 
1.  October  I.  J.  aufangend  die  obi^on  Pvii.stat Ionen  entweder  in  natura 
loistfu  oder  sich  zn  ncut'Ui,  deu  gfiren wartif'Mi  '/fiton  anpriiiesh-i'ucrem 
höheren  Keluitionsbeträge  herbeilasüt'ii  und  Cialis  mit  mir  emon  neuen 
ConTract  auf  fcchs  nächstfolgende  Jahre  unter  Vorbehalt  hOhorer  Gp- 
nehmigung  anslossen.  Die  Geinoindedeputiertüu  haben  sich  demnach 
hierüber  ad  Protocolluin  zu  erklären.  Ad  1.  Wir  haben  bisher  für  diese 
Naturalschuldigkeiten  1H2  fl.  W.W.  g<^zahlt;  wir  sind  aber  bereit,  künftig 
jährlich  190  fl.  C.-M.  oder  in  Banknote  n  m  entrichten  und  darüber  den 
Coatnct  anzustosseu.  Wir  bitten  jedoch,  höheren  Ortes  bewirken  sn 
wollen,  dass  dieser  Ooniract  nieht  blos  auf  secbs  Jahre,  sondern  auf 
immerwährende  Zeiten  geschlossen  werden  machte.  Isani  Kipuan, 
jndpHAiTbm.p.  (IwanXirilow,  Richter).  tIIeTirb£iiajaeB%(!)\  fBacH^iftn 
InananTb  (Wasil  Iwanow),  f  ATa*6m  Kysuksn  (Agaphon  Knimin), 
t  HaKCBiii»  naMam»  (Maiim  Panlow).  II.  YermAge  Äuaaing  ans  den 
KatasMTermessiingaacten  sind  in  demümfuige  eurer  Gemeinde  248 Joch 
1S52  Onadi-atklafter  Dominiealwiesen  und  180  Joch  IdlOQuadratklafter 
Waldbutweide.  Ihr  habt  ansugeben,  ob  diese  Grflnde  der  GntspAehter 
Herr  Wolowski  selbst  benutxt  bat,  oder  ob  ihr  sie  von  ihm  in  Pacht  ge- 
halten und  ihm  biefftr  einen  besonderen  Pacbtxins  geiahlt  habt,  dann 
wie  viel;  su  eurer  besseren  Orientierung  wird  eoch  bekannt  gemacht, 
das.s  diese  Grundstöcke  in  folgenden  Abtheilnngen  bestehen:  a)  Balta 
Sitarului  mit  Gtstrüpp  verwachsen  103  Joch  412  Quadratklafter,  b)  Oni- 
simowka  k,'6i  «^uahatk lufter.  c)  Onisimowka  ,33  Joch  875  Quadratklafter, 
flj  «Miisimowka  III  Jofb  it.'U  Quadratklafter,  f)  die  Waldhutweidt-  Ua\Ui 
Sitaiului  120  Joch  1410  Quadratklafter,  Ad  2.  Die  Wiese  Balta  Sita - 
mini  hat  ein  Lippowan»  r  von  Klimoutz,  Namons  Iwan  Tit/iw.  durch  Kauf 
uutHdugterweiso  an  '<ich  ^''ebrai^ht.  denn  bit-  ist  ein  Theil  der  Dotierung 
unserer  Gemeinde,  wie  wir  stlntn  in  das  anderweitige  Klimoutzer  Protokoll 
erklärt  und  diese  Wiese  reclamiert  haben.  Auch  dio  übrigen  Grundstü^'k**, 
n&mlich  die  Onisimowka  und  die  Waldweide  Balta  Sitarului,  sind  nirlit 
dominical,  sond^^rn  gehdreu  zn  unserer  Dotierung  und  machen  eigentlich 
den  gröBsten  Theil  unserer  Besitzungen  aus,  ohne  welchen  wir  nicht  be- 


^  Der  Name  Peten  Ut  nicht  uimchrielMii. 
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stehen  kdnnen.  Der  Herr  Ingenieur,  welcher  diese  Grnndstfleke  als  faerr- 
schaftliöh  angegeben  hat,  mose  sich  also  geirrt  oder  nns  nicht  Tentandea 
haben;  und  der  Herr  üntei-pächter  Wolowalii  nrass  es  bestAtigen,  daaa  in 

dem  f^r  nns  ohnehin  sicher  beschränkten  Terrain  auch  nicht  eine  Handbreit 
Grund  für  die  Herrschaft  vorbehalten  worden  ist.  IsaHi)  Kipii.iaBT>  m.p. 
t  IlfTpT,  EpMajat-uL,  f  Bu(  u.iü  Iiianatrh.  f  A ru lötiaBi..  f  MaKcnMi. 
ilan.iairi..  Da  hier  nichts  weiter  zu  erhe-ben  war,  so  wurde  gegeuwäj  ti;f«^$ 
Protokoll  p  sc  lilosson  und  gefertiet.  Sig.  ut  supra  Fmni  Schubeit.  Lu- 
spector.  Jühann  Koch  qiiu  actiiaiite. 

ftd.  0.  11.  April  1K21.  Aus  ♦■ineiii  S.  lufilieu  an  »i<-ii  .künigiichen 
Buktiwincr  Caineralbey,iritsinspect«ir  Hen  ii  Schubert*.  —  8.  Kann  auch 
mit  tler  TiiiiiMiwan^-r-Genieinde  KlinioiiTz  der  Ve  rtrag  auf  sechs  Jahre  zur 
Hf'luiprnntr  iliir-r  (iriindschuldi?ko5tf'U  uiit  dem  jähilii-bfn  Bf^trage  per 
320  fl.  C.-M.  eingegangen,  jedych  dann  vorbehalten  werden,  dass  nach 
Ausgang  der  sechs  Jahre  der  Obrigkeit  frei  bleibt,  neuen  Vertrag  auf  die 
Reluiening  abznschliessen  od^r  die  Grnndschuldigkeiten  in  natura  abzu- 
fordern, inglei<  hou  ist  vorso behalten,  wenn  im  Laufe  der  sechs  Jahre  die 
Grundschuldigkeiten  reguliert  werden  sollten,  dass  sich  die  Gemeinde  ge- 
&Uen  hissen  mass,  darnach  neue  Verträge  einxngehen.  Anf  gleiche  Art 
9.  ist  mit  der  Lippowaner-Oemeinde  Fontina  alba  der  Vertrag  anf  sscha 
Jahre  fiber  die  Belnlerong  der  Orandschnldigkeiisn  fftr  jUirlich  190  fl. 
in  C.-M.  einsogehsn.  Nachdem  sowie  ans  dem  Protokoll  ad  S  nnd  9  n 
entnahmen  ist,  die  Lippowaaer-Gemeiode  Klimonta  den  Bodgmnd,  den 
der  Iwan  Titow  Ton  dem  verstorbenen  Jnm  (1)  Petrowica  an  sich  kinf- 
lich  gebracht  haben  soll»  nnd  der  108  Joch  413  Quadratklaftor  nach  der 
Katastral?enneBsang  entbftit,  als  ihr  Eigenthnm  anspricht,  so  trägt  maa 
unter  einem  der  Kotxmaner  Verwaltung  auf,  diesen  Anstand  nAhor  zn 
ontersnchen,  weil  dnrch  die  einseitige  Angabe  der  Geraeiode  noch  nicht 
erwiesen  ist,  dass  dieser  ans  Rodung  entstandene  Grnnd  nicht  ein  Eigen» 
tbum  der  Herrschaft  ist.   Lemberg,  aia  11.  April  1821. 

67.  0.  10.  Juli  l,s21.*  —  Vertrag,  welcher  am  h*ntf'  zu  Eud" 
gesetztrri  Tat'  und  .Jahr  in  F..lge  h")i»-r  I)oiiiaiuen-  und  Salinenadministr;t- 
tionsweisung  \>m  11.  Aprii  l.  J.,  Zahl  4392.  /wischon  dem  k.  k  Buko- 
winer  Domaineuinspertor  im  Namen  des  Bukttwin^r  K(  ligi  in^^fnn  l^  ein^r- 
nnd  der  zur  Religioutjfondsherrsrhaft  St,  Onuphi  i»«  ^»'hungeu  LipjK»- 
want4- Gemeinde  Fontina  alba  anderersoits  w<^(r*'U  Bestimmnng  der  von 
der  Gemeinde  zu  leistenden  Urbarialgrundschuidigkeiten  in  eine  baai*« 
Relnition  unter  Vorbehalt  höherer  Bognehmigung  nachstehend  Terabredet 

*  Am  Rande  oben:  ^upplimmtstempel  per  4  II.'. 
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und  geschlosBon  worden  ist.  1.  Wird  ▼<m  Seiten  des  k.  k.  bnckowiner 

Domaineninspeciorat8  im  Namen  des  Religion sfonds  der  Lippowaner- 
Gemeindo  Kontina  alba  die  Reluiening  der  von  ihr  der  Grundherrschaft 
iirbariaiiiiassig  zu  loistenden  Grundschuld igkoiten,  und  zwar:  der  von 
einem  jeden  Unterthan  zu  priistirenden  12  Rob..t^^täg£^  1  Stück  Ge- 
spunst,  1  Fuhre  Höh.  1  Henne,  dann  den  Zehent  sowoiil  von  allen 
Gärten-  und  Feldfruchten.  als  auch  von  Heu  im  baren  Oelde  w?lbrpnd  der 
näclisLlulgendcn  sechs  Jahre,  das  ist  vom  1.  November  1B21  bis  eben  da- 
hin 1827  gestattet,  gegen  demn,  dass  2.  die  Gemeinde  Frtntina  alba  sich 
verbindlich  macht,  den  laut  ihrer  unterm  22.  (1)  Marz  1.  .1.  zu  Protokoll 
pejrebenen  Erklärung  angebotenen  jährlichen  Reluitionsbetrag  von 
190  fi.  C.-M.  in  halbjährigen  Raten  und  zwar:  dl«  erste  Hälfte  mit  An- 
fang November  und  die  zweite  mit  1.  Mai  eines  jeden  Jahi-es  an  die 
Herrschaft  oder  ihren  Pächter  unweigerlich  vorhinein  zu  bezahlen.  3.  Für 
die  richtige  Einialiiung  des  im  vorhergehenden  Paragraph  stipnliert^n 
Beloitionsbetrages  haftet  die  Gemeinde  Fontina  alba  mit  ihrer  Habe  in 
soUdnm»  das  ist  Biner  für  Alle  und  AUe  für  Binen  demassen,  daas,  wenn 
wfihrend  der  bednngenen  sechs  Jahre  sich  die  Anzahl  dv  Unterthanen 
▼ermsliren  oderTermindern  sollte,  sie  demnach  an  ihrer  ganienBelnitionfl- 
schuldigkeit  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  190  fl.  C.-M.  so  sahlen 
schuldig  sein  soll.  4.  Wird  hier  aosdrAcklich  ausbedungen,  dass  gegen- 
wärtiger Behiitionsvertrag  nur  auf  die  §  1  bestimmte  Zeit  seine  volle 
Kraft  haben  soll,  nach  seinem  Yerlanfe  aber  behält  sich  der  Beligions- 
fonds  dis  Becht  yor,  mit  der  Gemmnde  entweder  einen  neuen  ähnlichen 
Vertrag  auf  fernere  Zeit  aninstossen  oder  die  bestimmten  Grundschnldig- 
keiten  in  natura  abzufordern,  ebenso  b.  macht  sich  die  Gemeinde  Fontina 
alba  anheischig,  für  den  Fall,  wenn  während  der  bedungenen  sechs  Jahre 
von  hohen  Orten  eine  neue  Bestimninntr  der  Grundschuldigkeiten  erfolgen 
sollt«,  hiernach  auf  Verlangou  der  Ileiischaft  neue  Verträge  über  die  Re- 
luitM  ung  derselben  ein/ii^'eben.  d.  Leistet  die  Gemeinde  auf  jeden  Nach- 
l'Abs  vcii  diesem  §  1  btiimlierten  lieluiti"nsb''traL''  hiomit  un^^'/.wun^'fn 
feierlichst  Vf-rzicht.  Urkund  dessen  sind  drei  ^'ieichlautende  Exemplare 
dieses  Contracteb  ausgeferti|.'t.  v«m  beide«  Theili  n  in  Gegenwart  zweifr 
hiezu  erbetenen  Zeugen,  denen  ilir*^  Hnterschrilten  nicht  nachtheilig:  ^'^'i'» 
sollen,  unterfertigt  und  besiegelt  worden.  Fontina  alba,  am  10.  Juli  1821. 
Franz  Schubert,  Inspector.  luaiii)  Kipft.iao'L  m.  p.,  (Juou  Kirilo,  Rich- 
ter), V  Tiixniinm,  m.  p.  (Anton  Tichonow),  Herpo  EptMcw:  i  Mt.  p. 
(Petro  Jermalaw).  Als  erbetene  Zeugen:  Figura,  Postmeister.  Michael 
Winiarski  (abgefallenes  Siegel).  Vorstehender  Vertrag  wird  seinem  Tollen 
Inhalte  nach  anmit  bestätigt.    Von  der  k.  k.  Domainen-  und  Salinen- 
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adminiBtration.  (L.  S.)  Lemberg,  den  30,  December  1821.  Vorliegend« 
Vertrag  wird  Tom  k.  k.  Bneoowiner  Kreinmte  im  Gnmde  der  fonai- 
gegangenen  Verifleiernng  desselben  besiAtigt  Vom  k.  k.  BnocowiDtf 
Kreisunte.  (L.  S.)  Ciernowifo,  den  38.  Mftri  1897. 

68«  0.  lO.JnUmi.^  (Gekllni.)  Mitderfoiiieigehendo&SrQmmer 
völlig  gleicUantender  Vertrag  mit  XUmonti,  nnr  dass  der  Belnitions- 
betrag  mit  820  fl.  festgestellt  wird.  Der  Sehlnss  der  ITrkn&de  Inotet: 
Klimoutx,  den  10.  Juli  1821.  Franz  Sehnbert,  Inspector.  ImNameft  der 
ganzen  Gemeinde:  f  Iwonn  Horow,  Dwornik,  f  "^^^S^  Hikitin,  Mnoiftio 
^XopoBTb  m.  p.  (Mihailo  Fedorow).  Winanki  (Name  des  iweiten  Zeugen 
nnleserlich).  Vorstehender  Contract  wird  seinem  Teilen  Inhalte  nadi  aa> 
mit  b(^stätigt.  Von  der  k.  k.  Domainen-  and  Salinenadmüiistratioa.  (L.S.) 
Lemberg,  den  30.  Decenibor  1821. 

iW).  \.  19.  Juli  1821.  Klage  der  Lippowauer  von  Fontina  alb.L 
In  Fuutiiu»  iUba,  leben  sechs  Kaluger:  Joseph,  Pel;igf.  Xectari,  Adam, 
Anastasi  und  Simon.  Diesen  Mönchen  soll  man  die  ^\  i  Sitarolui 
i^'  bcn.  weil  sie  sonst  der  Gemeinde  zur  Last  tall n  U-  r  jeUip«  B<*- 
sit/»'!  ilergelbeii,  tk'i-  Kliinontzer  Insasse  Juon  Tilow,  habe  sie  vom  em- 
stigeu  Doi'ßltest<'n  von  Fontina  alba  Larion  Petrowirz  gekauft,  ohne  dass 
aber  dieser  zum  Verkauf  berechtigt  wäie;  die  Gemeinde  schwieg  damals^ 
weil  Petrowicz  der  älteste  war.  Seither  habe  allenfalls  Titnw  etwas  selbst 
gerodet.  Die  Wiese  liegt  innerhalb  der  herrschaftlichen  Wal  lung  und 
wurde  1821  mit  2(>  Faltschen      40  Joch  1280  Quadratklafier  beraesseou 

70.  A.  22.  Juli  1821.  Gegenklage  der  Einwohner  von  Sncnweni. 
Die  Fontina  alber-lnsassen.  woUen  die  Balta  Sitamloi  unrechtmissig  in 
Besits  nehmen.  Drei  Viertel  dieser  Wiese  sind  seit  der  Hetager*8dien 
Abgrensnng  auf  unserem  Bereich  gelegen,  und  wir  haben  daranf  Vieh  ge- 
weidet und  Wald  gerodet  Hierauf  bat  sich  Larion  Petrowics  und  spftter 
Juon  Titow  uniechtmtesig  in  den  Besits  dieser  Wiesen  gesetst  Petro- 
wics ist  mit  allen  seinen  Erben  ausgestorben;  er  bat  hier  nur  unbedeu- 
tende Bedungen  vorgenommen.  Die  Herrschaft  soll  uns  diese  Wiesen  geben, 
worauf  WUT  dem  Titow  die  unbedeutenden  Bodungskoeten  eraetien  werden. 

71»  A«  1821/22.  Aus  den  Verband!  ungsacten  Aber  diesen  Pro- 
cess.  —  Die  Wiese  wurde  anfhngs  durch  einen  Kaluger  Hawrilo  gerodet 
Nach  dessen  Tode  gieng  sie  an  (den  Kaluger)  Mitrodor  Jakiw  Ober.  Nach 
desbeu  T'^It'  übernahm  sie  Larion  Petrowi<  /.,  lodoti«  otwas  und  verkauft* 
sie  an  den  Klimoutzer  Unterthanen  Juou  Titow.  Nach  dem  Hofdecrti 
vom  15.  Mäi-z  1810  gehört  das  Nutzuugseigenthum  eines  ßodgruiides 


1  Obeu  am  Kande:  ^tempelbu^en  jper  4  11.  C-M.  liugt  bei.' 
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demjenigen,  der  ihn  urbar  gemacht  hat,  und  mos»  seinen  Kachkommen 
belaseen  werden.  Nach  dem  BrlAschen  dessen  Descendena  Mt  die  Wiese 
an  die  Hensehalt  inrftck,  weil  ihre  Bedang  nicht  Tor  1786  geschah.  Pe- 
trowics  starb  ohne  Descendeni.  Die  Gemeinde  Fontina  alba  will  sie  znm 
Unterhalt  der  Kalnger  yerwenden.  Diese  aber  haben  »keine  Fnndation 
f&r  sich'.  Sie  sind  keine  Geistlichen,  sondern  alte  abgelebte  Lippowaner, 
meist  Flfichtlinge  aus  Rassland,  welche  die  Gemeinde  aufnimmt  nnd  da- 
her auch  für  sie  sorgren  m^.  Die  Suczawener  sa^^ton  am  lü.  Mai  1822, 
ila.ss  sie  «lic  Pujaiui  Sit^iiului  bewoideten,  bevor  Fontina  alba  mit  I.ippo- 
wiiuei  u  besiedelt  wurde.  In  der  Bukowina  henschtt-  «las  Kecht,  sein  Vieh 
zu  weiden,  wo  man  konnte.  Sie  rodeten  vor  Petrowicz  ihren  Theil  durch 
Feuer;  dieser  verJninjrte  si«,  Titow  sagte,  als  er  die  Wiese  au  sich 
braciitc.  war  sie  so  verwachsen,  dass  er  in  d^r  Mitte  selbst  *3  Faltschen 
roden  musste.  Jakiw  habe  »i' Faltscheu  dem  Sohne  de*:  iM  s  verstor- 
benen Larion  Petrowicz  verkauft.  Larion  wollte  im  April  ISi^j  die  Wiese 
zunächst  an  Juon  Maiiuiow  um  175  fl.  W.  W.  verkaufen.  Als  dies  die 
Fontina  alber  hintertrieben,  verkaufte  er  sie  um  denselben  Preis  im 
August  dem  Titow.  Um  1798  waren  vier  Kaluger  in  Fontina  alba:  der 
Altvater  Jakiw,  Kirion,  Parafont,  Nikifor  Larianow.  Diese  rodeten  zu- 
erst auf  der  Pojana  Sitarului  etwa  B  Faltschen  =  11  Joch  1 120  Quadrat- 
klalter.  Die^  Pojana  kig  in  Fontina  alba  und  in  Sucsaweni,  und  zwar 
beiderseits  etwa  aar  Hälfte.  Nachdem  die  drei  Kalnger  gestorben  waren, 
verkaufte  Jakiw  1802  (1804)  sie  dem  Mina  Larion  Ar  100  fl.,  worauf 
sie  Larion  Petrowicx  erweiterte.  Die  Kalnger  hatten  auch  Vieh  yon 
Korczestie  und  Sucsaweni  auf  der  Wiese  weiden  lassen. 

72*  A*  8.  Angost  1822.  —  Im  Militftrarreste  in  Cxemowita  sind 
fftnf  Lippowaner-Mönche  wegen  6renS'(Ck>ntnmas-)Uebertretung  einge- 
sperrt. Die  Gemeinde  bittet  nm  die  Erlaubniss,  dass  sich  dieselben  im 
Kloster  Fontina  alba  niederlassen  dflrfen. 

78.  A«  10.  Augnst  1832,  Zahl  10649.  Das  Kretsamt  (Issetsches- 
knl)  an  die  Verwaltung  in  St.  Onufri.  —  Was  für  ein  Kloster  existiert 
in  Fontina  alba?  Dem  Kreisamte  sei  hievon  nichts  bekannt. 

74.  A.  31.  Jänner  1823,  Zahl  Bericht  der  8t.  liier  Verwal- 
tung (Hurwath).  —  iMe  Lippovvaiicr  hiud  von  jener  Sitteureiubeit,  welche 
sie  der  höchsten  Rücksichten  würdig  machti  n.  sehr  auflFallend  abeewiclieu 
und  stehen  an  Demoralität  und  Trägheit  den  xsatiöiialuiit*'rtbanen  nicht 
nach.  Sie  isolieren  sich  von  allen  Polizei-  und  Sanitätsmassregeln. 

7.').  A.  1.  Mai  1823.  Zahl  490.  —  Das  WirUischaftsamt  in  V 
spricht  dem  Kliniuutzer  Insassen  Tituw  die  mit  den  Lippowanern  von 
Fontina  alba  strittige  Wiese  ab. 
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76.  A.  36.  Hai  t8Sö,  Zahl  Dm  Kr«i8amt  h«bi  die  in  der 

vorigBii  Nummer  gefällt«  Erkeiintiiiss  inf;  Titow  bleibt  am  BeeitM  itr 
Wiese. 

77, 1,  A,      Jani  1827.  —  Vertrag,  weldier  am  haato  an  Eade 

gehetzten  Tag  und  Jalir  swiacben  der  Zocskaer  k.  k.  Camenü-Gafinea- 

verwaltung  für  und  im  Namen  des  Bokowiner  Beligion&fonds  [einerseits 
und  der  zur]  Herrschaft  St.  Oniiphry  gehörigen  Filipowaner- Gemeinde 
Fontyna  alba  oder  Bila  Ki:  iii<"a  ainlererseiU  üln-r  die  Verwaiidlimg  iLr<;r 
Urbarialenind<chiildigkoilc'jj  in  eine  baare  Geldr«  ltiiti(tn  . . .  (wie  in  Nr.  67, 
nur  dasb  der  Vertrag"  für  die  Zeit  .vom  1 .  Novcinber  1827  bifs  dahin  1833* 
gilt  und  die  bftrt'tTcii'ir  Kiklüruug  der  Gemeinde  .untenn  lö.  -Tuni  1.  ' 
f-rfolpte. )  ...  Zuc/ka.  am  15.  Juni  1827.  August  Kunzel  in.  j>  ,  \^.- 
walter,  Kuhn  ni.  p..  iJontrolor.  Le!ib>(  liütz  m.  p.  (L.  S.)  Maximilian  Pawiow, 
Richter.  (L,  S.)  Iwau  Kirylo,  Mikita  Iwanow.  Vorliegender  Vertrair  wird 
von  Seite  des  k.  k.  Bucowinev  KreiKanits  im  Grunde  der  vuraufeipegangenea 
Verificierung  desselben  hn^^tätigt.  Vom  Bucowiner  k.  Kreisamte.  Czerno- 
witz,  am  18.  Juli  182».  (L.  S.)  (Unterschrift  unleserlich.)*  Vorliegender 
Beluition8verti*ag  wini  zuf<dge  Emächtigung  der  hohen  Cameral-GefiUlea* 
Verwaltung  vom  8.  November  183^.  Zahl  4480,  nachträglich  seinem  g&H" 
WD.  Inhalte  nach  beat&tigi.  Von  der  k.  k.  Czernowitzer  Cameral-Besirks- 
Terwaltong»  den  16.  December  1836.  (L.  8.)  Znlawaki. 

78.  0. 15.  Juni  18S7.  (Gekftni)  ~  Gleichlautender  Vertrag  mit 
der  Gemeinde  Klimouts,  nnr  daas  der  Beloitionabetrag  mit  880  fl.  leat* 
geaetat  ist.  Der  Schluaa  tontet:  Zncaka,  am  16.  Jnni  1827.  (L.  8.)  Carl 
Kuhn,  Leibschfltz.  .^^nopiiHBKi  PaAHBOirii  Cememvh  m.p.  (L.8.  von  SU- 
mouta)'  (Badion  Semenow,  Ortanchter)»  Mnxafljn  ^xoposi  m.  p. 
(Micbailo  Fedorow),  Ore««!  AjcKcam.  m.  p.  (Stephan  Ales(g<nr).  (Das 
Folgende  wie  in  der  Torbergebenden  Nummer,  nur  daaa  die  latite  Be- 
stätigung bereits  am  16.  November  1886  erfolgte.) 

79.  0.  (Concept).  7.  September  1882.  —  Zuckkaer  Cameralwirth- 
schaftsamt  überreicht  mit  Bericht  vom  30.  April  1832,  Zahl  1088,  die  Ur- 
barialreluitionsverträge  der  Gemeinden  Klimoutz  und  Fontina  alba  fßr  die 
.Tahre  1827  bis  1833  der  hohen  Stelle  zur  Bebtätigung.  Gesehen  Buku- 
vvi!ii-r  Cameral-Gefallt'^iIl^pcctorat  und  wird  einer  hohen  Stelle  mit  der 
Bt'ni<-rkuii-r  reicht,  da.^s.  um  iM-urtheilen  zu  können,  inwieferne  der 
seit  dem  Jahre  1821  beBtchen.l"  h'^lnitiMiisbetrai:  dem  Werthe  der 
setzlich  zu  leistenden  Urbaiialgaben  und  Zehent  entsprechen,  der  ht- 

'  His  hier  Ab.sclirift ;         Fol{;o>idft  ist  Original. 

«  Lesbare  Inschrift:  KLIMOUTZ;  das  WappenbUd  ist  und«aUich. 
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staml  eines  Grundinventars  nothwendig  wäre,  woran  es  aus  Ursache,  weil 
der  Grundbesitz  der  Urbiiiialpflichtifren  nicht  bekannt  ist,  bis  nun  nnch 
mangelt.  Um  daher  bei  der  schon  izt  nuih wendigen  terueren  Erneue- 
rung dieses  Zinsvertrag'es  anf  einer  derlei  Grundlage  verhandeln  zu 
k^^nnen.  wuUh  »üne  hohe  Stelle  dahin  wirken,  dass  dem  Ziir7kaer  Wirth- 
schaftgamte  eine  Abschrift  der  letzten  Katastralvermessiingsprotokollo  der 
Cremeinden  Rlimontz  und  Foniiiia  alba  zukomme,  aus  welcher  die  Anzahl 
der  Grundbesitzer,  sowie  der  Werth  des  Zoheuts  mit  weniger  Zeit-  und 
Kostenaufwand  zu  entnehmen  sein  wird,  als  dies  vermittelst  einer  Looal- 
erhebung  geschehen  kannte.  Czernowitz,  7.  September  183S.  Koch. 

Am  Bericht  des  Hegei-sohnes  Joseph  .  . .  Ober  den  am  1 1 .  Mai 
1885  stattgefondenen  Angriff  der  Lippowaner.  —  Der  Angriff  geacbah 
am  11.  Hai  1885.  leb  gieng  aas  dem  Hegerhans,  um  das  Tieh  meines 
Yatere  anfsnanchen,  and  hörte,  als  ich  dordi  den  herrachaftUcben  Wald 
Wamisa  gieng,  einen  grossen  Lärm  in  diesem  Abschnitte.  Ich  gieng  dem 
Geschrei  nach,  and  dieses  ftthrte  mich  so  den  henschaftliehen  Ab- 
marknngspflUileni  Erdhaufen  und  Schämen»  welche  zur  Einfriedung  des 
herrschaftlichen  Waldes  durch  die  Camera  errichtet  worden  waren.  Bei 
diesen  Gr^nxpfihlen  und  Hänfen  waren  fiwt  alle  Lippowaner  ans  Fontina 
alba»  und  swar  H&nner,  Jflnglinge  nnd  Knaben  damit  beschäftigt,  theite 
mit  Holzhacken,  theils  mit  Sehanfeln  die  Qrenspfthle  aaszagraben,  die 
Schanzen  zu  verwerfen  und  die  Grenshanfen  zu  zerstören.  So  schleiften 
sie  eine  g^rosse  Strecke  der  Abmarkung  und  machten  sie  dem  übrigen 
Erdboden  gleich.  Da  die  gan^e  Gemeinde  versammelt  war,  konnte  ich  die 
»u'waltiiiiii  nicht  hindei'n,  sondern  lief  zu  dem  in  dtm  Walde  sich  befind- 
lichen Holzschlag,  lim  meinen  Vater  zu  rufen.  Als  ich  ihm  unterwegs 
begegnete,  erzählte  ich  ihm  dt-n  V^n•fall.  und  wir  mcufcn  beide  zurück  nach 
Hause.  Ais  wir  bei  uuderer  W  chnung  anlangten,  waren  alle  Lippowaner 
bereits  bei  unserem  ans  iiuthfu  getl()cht<-nen  Gartt-nzaiin  Sie  hackten 
dessen  Pfähle  knapp  bei  d<  i  Erde  ab  und  warfen  den  Zaun  nieder.  Als 
mein  Vater  sie  fragte,  warum  sie  das  gethau  hätten,  tiengen  sit>  Alle  zu- 
gleich an  zu  schreien,  sie  würden  auch  den  FOrster  veijagen;  hier  hätte 
Niemand  etwas  zu  suchen,  denn  der  Grund  sei  ihr  Eigenthum.  Nachdem 
sie  den  Zaun  zerstört  hatten,  giengen  alle  zum  Saume  des  schJsgbaren 
Waldes  nnd  gruben  hier  einen  nenen  Abmarkuugsgraben.  Gegen  Abend 
kamen  sie  sodann  zu  dem  in  unserem  Garten  stehenden  alten  Häuschen, 
rissen  vom  Dschvorsprunge  desselben  sechs  Stfttisftnlen  heraus  und 
warfen  sie  sur  Erde.  Endlich  kamen  sie  in  unsere  Wohnung,  und  der 
Fontina  alber  Bichter  Pappon  Anesin  schrie  meinem  Vater  zu,  er  solle 
das  Haus  i^eich  Terlasseni  sonst  werden  sie  es  ihm  ttber  dem  Xopfe  sn- 
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sauiin*'nw*'if(*ii.  M«  liniii«  lji]»i>owaner  fiAng"eii  ;iiuh  an.  mit  il*  n  K<'j»fen  der 
Holzhacken  an  die  Wände  zu  schiagf'n.  Mein  Vater  antwort^-tf  dem  Rich- 
ter, er  werde  das  Haus  nicht  verlassen  und  si^e  mögen  inachen,  was  sit^ 
wollen;  er  werde  e*^  dem  Förster  melden.  Die  Lippüwaner  führten  di? 
Drohung  nicht  aug;  doch  sagte  Eliäwoy  Zeiisniak  zu  meinem  Vater,  er 
solle  bia  zum  folgenden  Tage  das  Haus  rftomen,  weil  sie  morgen  wied«r- 
kommen  nnd  das  ILms  niederreissen  werden;  anch  Baeil  Da^kaliuk  schrie 
zu  meinem  Vater:  ,Da  ioiiuist  dein  Rächt  suchen:  dieser  Waldabsehnitt 
ist  unser  Eigenthum,  nnd  wenn  Da  moigen  noch  im  Uaum  bist,  so  wer- 
den wir  es  Dir  über  dem  Kopfe  zusammenwerfen.'  Am  anderen  Tage  kaa 
der  Mandatar  und  nahm  die  Besichtigung  Tor.  Die  Lippowaner  kamen 
aber  nicht  mehr.  Mein  Vater  war  nfimlich  gleich  nach  dem  Abaoge  der 
Lippowaner  snm  Förster  Schaller  in  Kamenka  gegangen,  der  ihm  ein 
Schieiben  an  das  Mandatarlat  in  Sei'eth  gab;  hierauf  erschien  der  Man- 
datar am  12.  (18.)  lur  Beaugenscheinigung.  Bs  werden  femer  die  Lip- 
powaner einxeln  genannt»  welche  bei  den  geschilderten  Yoigingen  sich 
betheiligt  hatten,  unter  ihnen  auch  der  Yormaltge  Bichter  HanrÜo. 

8L  L  81.  Mai  1886.  —  Das  8er«ther  Mandatariat  (Wirthaehafto- 
amt)  zeig^  mannigfaltige  Unsukömmlidikeiten  in  den  Lippowaner-Oe- 
meinden  Klimontz  und  Bialakiemica  an.  Beide  Gemeinden  haben  keine 
Priester,  daher  keine  Trauungen,  Taufen  und  Beerdigungen  ordnuncrs- 
mässifj  stattfinden;  auch  worden  keine  Pfarrbüclier  (Matrikeln)  geführi. 
Sie  haben  keinen  Friedhof,  sondern  verscharren  ihre  Leichen  in  Graben 
und  Gärten.  In  Fontma  alba  befindet  sich  ein  Kloster  mit  IG  nu.slän.li- 
schen  Mönchen.  Die  Lippowaner  nehmen  kt  ine  Impfung  nmi  keine  ärzt- 
liche Behaudlunir  bei  e]»idennf>ciien  Krankheiten  au.  Aus  den  dem  Wehr- 
stande unterliegenden  Gemeinden  nehmen  sie  Jilnglinge  in  ihre  Mitte  auf 
und  lippnwnnisieren  dieselben:  da  keine  Matrikeln  vorhanden  sind,  könne 
ihnen  dieses  Vergehen  nicht  nachgewiesen  werden.  Ueberhaupt  wären 
die  Lippowaner  in  allen  Beziehungen  den  anderen  Staatsbörgeru  gleich- 
zustellen, weil  von  ihnen  bereits  eine  bedeutende  Anzahl  als  Baubm^rder. 
Todtschl^er,  Diebe  und  Schwaiger  verhafttd  wurde. 

82.  A.  29.  Juni  1840,  Zahl  1129.  Bericht  des  Kreisamtes.  — 
Der  Mangel  an  Matrikelbflchem  bei  den  Lippowanem  ist  sehr  ffthlbar 
und  deren  EinfQhrung  notb wendig;  daher  hatte  das  Kreisamt  deren  Pflh- 
mng  angeordnet.  Die  Lippowaner  weigerten  sich  aber,  dies  ra  thnn,  in- 
dem sie  behauptetent  dies  sei  eine  Neuerung;  jede  Neuerung  sei  aber 
gegen  ihre  Grundsfitie  nnd  gegen  die  Privilegien  Kaiser  Josephs.  DarUber 
wurde  schon  im  Jahre  1838  eine  Erhebung  gepHogen,  wobei  das  Ereis- 
amt  auch  Kenntniss  erhielt,  da«8  in  Fontina  alba  ein  Elostor  ohne  B»- 
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williguug  der  Kegierangr  bestehe.  8ti-afaiidrobuugeu  halfen  niehts;  mao 
sagte  daher  den  Lippowanern,  dass  eigene  Indivtdaen  zur  FQhrung  der 

Matrilcenbücher  aufgestellt  werden  würden.  Was  das  Kloster  anbelangt, 
so  glaubte  (ias  Kreisanit  damals,  dass  dieses  ohne  höhere  Genehmigung 
gegründete  Kloster  der  Lippowaner  Unwissenheit  und  Starrsinn  in  die 
Gemeinde  bi  ingen  werde.  Dieses  KL)8tei'  bestehe  schon  seit  vielen  Jalu'eu, 
Im  Jahre  1818  verschrieb  der  verstorbene  Vorsteher  der  Lippowaner  in 
Fontina  alba.  Ilarion  Petrowicz,  einen  grossen  Obst-  und  (Jeniüset?arten 
als  Dotation  für  das  Klostor,  woselbst  bereitö  17  Mönche  waren,  die 
grösstentheils  ans  der  Moldau  und  Bessarabien  auf  nnbefnprte  Art  ein- 
gewandert waren.  Hierauf  führte  der  Kreiscomniissär  Czalowski  die  Unter- 
suchnog.  Nanmehr  trage  das  Kreisamt  (29.  Juni  1840,  Zahl  1129)  heim 
Qabemium  an,  dass  das  Kloster  gestattet  werde;  doch  sollten  die  ein- 
gewanderten Mönche  in  ihre  Heimat  zurfickgeschafft  und  die  drei  Kloster- 
ältesten  mit  noch  drei  anderen  Mi^achen  nur  geduldet  werden,  wenn  sie  Un- 
terricht ertkeikn,  Seelaorge  besorgen  und  Hntrikelbücher  führen  würden. 
Von  diesen  Utachen  soll  einer  somTorsteber  gewihlt  werden ;  die  Ordens- 
eatznngen  sollen  vorgelegt  nnd  von  der  Begiemng  bestätigt  werden. 

8S.  A«  ?  —  Das  Onbemiiun  beikbl  die  Ftthmng  der  Hatriken- 
bflcber  an  nnd  gab  den  Auftrag,  dass  gegen  die  eingeschlichenen  Mönche 
die  Amtahnndlnng  eingeleitet  werde.  Zugleich  verlangte  es  vom  Fiscal- 
amt  nnd  vom  griechisch-nichtanierten  Consistoriiim  in  Czemovitx  ein 
Gntachten  ab  bebufs  einer  den  Staatsxweeken  angemessenen  Organisie- 
mng  des  Klosters  in  Fontina  alba. 

84«  A.  ?  Bericht  des  Fiscalamtes.  —  Bezflglieh  der  Matriken- 
bflcher  ist  zn  bemerken,  dass  dieselben  dorchaas  keinen  religiösen  Cha- 
rakter haben,  da  sie  bloss  zur  Evidenz  dienen,  wofür  als  Beweis  angeführt 
werden  kaun.  dass  die  Füliiung  derselben  zum  Beispiel  in  Frankreich  den 
Civilbehürden  übertragen  worden  sei  und  selbst  in  Oesterreich  hinsicht- 
lich der  Juden  eine  analoge  Verffiprung  bestehe.  Zwan«,'  dürfe  aber  doch 
nicht  ausgeübt  werden,  da  es  immerhin  ninfflich  wärt',  dass  das  Eintragen 
der  Getauften.  Getrauten  und  Versturbeuen  dennoch  den  Keligions- 
begriffen  dieser  Sectc,  welche  viele  Sonderbarkeiten  hat.  widerstreitet  und 
sie  so  in  ihren  erworbenen  Rechten  der  Keligionsiibun^'  verletzt  werden 
könnten.  Die  Glaubenslehren  und  Grundsätze  der  Lippowaner  sind  je- 
doch dem  Fiscalamt  unbekannt.  Ueber  das  Kloster  sei  zu  bemerken,  dass 
eine  Klostercommunion  bei  geregelter  Staats vei-wa! tu ng  ohne  Wissen  ond 
Zulassung  des  Staates  nicht  rechtswirksam  bestehen  könnte.  Da  nun  das 
Lippowaner-Klosterohne  eine  solche  Bewilligung,  ja  sogar  gegen  ausdrück- 
liebes Verbot  errichtet  wurde,  so  ist  es  als  kein  Kloster  ansuseben.  £s 
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handelt  sich  geerenwartig  darum,  demselben  eine  gesetzliche  Basis  zn  g«b^o 
und  dassclh»^  zu  organisieren.  Dies  ist  Sache  der  Verwaltiing*«bebArdeii 
8»>.  A.  ?  Cutaclitei»  tler  th«'i »logischen  LeliraiisUui  m  Czernowiiz. 
—  Die  Reliti-injisioi^f'lii  fiel'  Lipiiowaiior  stimmen  mit  den  rirundregeln 
und  Hauptpriiicipiei»  dor  ortliodoxicn  i  uniecliisch-iiichtuniertf'ii  i  Kir»*)!?» 
überein;  doch  Biud  einige  uuttrschiedliche  Gi-bifiuclie  vu» banden,  w-lotu 
die  Lippowaner  aber  für  so  wesentlich  erkennt  n.  «iass  sio  allf  di»  se  yi%- 
bräuche  nicht  Beobachtenden  für  Ketzer  erklären.  So  meiden  sie  den  Eid 
Qud  das  gemeinschaftlich p  Beten  und  Essen  mit  fremden  Glaubens- 
genossen; sie  behaupten,  dass  die  götUidie  Gnade  zwar  zur  Beendigung 
des  beabsichtigten  Guten,  nicht  aber  tum  Wollen  desselben  nothweadig 
sei;  816  machen  beim  heiligen  Geiste  den  Beisatz  »des  wahren' ;  sie  er- 
klären das  dreimalige  Eintauchen  bei  der  Taufe  fllr  nothwendig,  ebenso 
das  Benfitsen  eines  achtarmigen  Kretties;  ate  erkennen  nnr  jene  KiivImb- 
bfldier  fttr  recht,  welche  vor  dem  Patriarchen  Nikon  anfliegt  worden 
sind,  n.  s.  w.;  sie  beobachten  die  Fasten  strenger  als  andere  GUUibigv: 
enthalten  sich  von  bitsigen  Getrftnken,  selbst  von  Thee  und  Kaffee: 
scheeren  nicht  den  Bart,  rauchen  und  scbnnpfen  nicht;  alle  Jene,  welche 
sich  von  einem  anderen  Glauben  so  ihnen  wandten  nnd  die  noch  nicht 
nach  dem  beim  griechisch- nichtonierten  Bitus  ftbllchen  Branche  des 
Vntertaachens  getauft  worden  sind,  taufen  sie  wieder. ...  Bs  folgen  Be- 
merkungen Uber  die  Entstehung  der  Secte  und  sp&rliche  Mittheilungen 
Uber  deren  Einwanderung  in  die  Bukowina.  Nach  diesem  Gutachten  be- 
merkt das  Gonsistorinm,  dass  Aber  diese  Secte  ,kein  Beschlnss  gefa^st 
werden*  könnte,  weil  über  mehrere  Religionsgrundsätze  und  Gebrauche 
nichts  Uefetimuiies  bekannt  ij?t.  Da  die  Lippowaner  ihre  GruiidsäUu  und 
Gebräuche  verheimlichen,  sei  das  Consistorium  übüibaupt  nicht  genei^rt. 
fiir  dieselben  das  Wuit  zu  füliion.  b(»sonders  sei  es  gegen  die  DuWuüg 
eines  Theilos  der  Lippowaner,  nämlich  der  pricstorlosen. 

86.  A.  21.  März  1H42,  Zahl  11618.  \  :iiü<riHit;  des  Landt^trub-r- 
niuiiis.  —  Die  Lippowaner  können  von  di  r  Ffiliruiii!:  der  Matrikeubücber 
als  einer  Verwaltungsmassingpl,  di»'  weder  mit  der  iieligion,  noch  mit 
dem  Gottrsdionsto  im  Zusammenhange  steht,  nicht  losgezählt  werden. 
Die  KiTichtung  eines  Klosters  und  eines  Weihbisthoms  sei  unstatthaft; 
im  Patente  vom  9.  Octobor  1783  sei  ihnen  zwar  die  ungestörte  Ausübung 
des  Oottesdienstes  und  der  geistlichen  Seelsorge  zugesichert,  nicht  aber 
die  Befugniss  zur  Errichtung  eines  nur  der  Abgeschiedenheit  und  Con- 
templation  gewidmeten  klösterlichen  Instituts. 

87.  0«  Actum  KUmoutz,  den  3.  December  1843.  Protokoll,  wel- 
ches mit  der  <3emeiiide  IDiraonti  Uber  die  weitere  Beluiemng  der  unter- 
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thuuiguii  Schuldigkeiten,  dann  der  Urbaiialgiebigkeiteii  und  des  Zehents 
von  dem  Rusticalgruiidbpsitzp  aufgenommen  worden  ist.  —  Verini»^  dein 
mit  löblichem  k.  k.  Bi/iiik»vt  i  waitungserlasse  vom  December  1830). 
Zahl  9710,  henibgelangteii.  im  (Jrnnde  Ermächtigung  der  hohen  k.  k.  Ca- 
uieralgefiilleM-LiindeHvei  waltuug  vom  8.  Nüveiul)er  1881),  Zahl  be- 
stätigten Vertrage  vom  15.  Juni  1827  hat  die  Gemeinde  Klimoutz  die 
herrjschaf Hieben  UrUarialschuldigkeitseaben  und  Leistungen,  das  ist  die 
Frohne.  das  Garngespunst,  die  Fuhre  Kopf-  oder  Brennholz,  dann  den 
Zchent  Yon  allen  Feld-  und  Garten  fruchten,  dann  Ueu,  im  Gelde  mit  jähr- 
lichen 320  fl.  C.-M.  rehiiert.  Da  jedoch  der  besagte  Vertrag  fOor  die  Zeit 
¥010  1.  November  1827  bis  letzten  October  1833  geschlossen  war  und  die 
eingangs  belobte  Behörde  den  Vertrag  bis  £nde  April  1843,  nämlich  bis 
inm  Ausgange  der  letifeen  Pachtperiode  zu  erneuem  anordnete,  die  Er- 
nenerang  jedoch  nicht  Yorgenommen  wurde,  weil  die  am  1.  Mai  1884  ein* 
getretene  nennjfilirige  P&ebtperiode  nicht  nur  frQber  begannen  hatte»  aber 
anch  die  erwähnte  Gemeinde  dem  oberwfthnten  Vertrage  gemiae  daa  Be- 
latum  im  Oelde  anstandaloe  entrichtete,  so  scheint  ea  nun  angedeutet  in 
sein,  mit  der  besagten  Gemeinde  Uber  die  weitere  Belniemng  besagter 
Schuldigkeiten  in  Verhandlung  su  treten.  Demsufolge  wurde  besagte  Ge- 
meinde am  9. 1.  H.  von  der  Vornahme  dieser  Verhandlung  in  Kenniniss 
gesetzt  und  aufgefordert,  ans  ihrer  Mitte  swei  Insassen  zu  erwihlen,  diese 
mit  einer  Vollmacht  zu  versehen  nnd  anzuweisen,  im  Grunde  der  besagten 
Verhandlung  vor  dem  gefertigten  Herrschaltsverwalter  zu  erscheinen. 
VermOg  der  am '  November  1848  somit  lelit  bewirkten  individnellen  Be- 
schreibung zählt  die  besagte  Oomeinde  82  bespannte,  21  nnbeepannte 
grundbesitzeude  Wirthe,  77  Hänsler  und  6  Inleute,  deren  Schuldigkeit  nach 
dem  Biicovinaer  Urbiu l.il^v^b•ul  in  53  Fuhren  Kopfholz.  53  Strähnen 
Garn,  .53  Hühnern  und  1140  Fruhntagou  besteht,  ausserdem  haben  diese 
den  Naturalzehent  von  allen  Feld-  und  Gartenerzeugnissen  abzugeben, 
den  Heuzehent  mit  3  kr.  W.W.  per  Klafter  in  der  liundung  iles  Schobers 
gerechnet  zu  reluieren,  und  der  Bespannte  per  1  fl.  W.W.,  der  l'nb«- 
sytannte  und  Häusler  hingegen  per  30  kr.  W.  W.  sub  titulo  Wald- 
(^onventiun.  namlirb  für  lien  Bezug  des  Abraum-  und  Lagerholzes  an  die 
Herrschaft  zu  entrichten.  Xacli  den  angenommen  werdenden  Inventanal- 
preisen  würden  die  obigen  Schubiigkeiteu  im  Geide  betragen,  und  zwar: 
53  Fuhren  Kopfholz  k  12  kr.  =  10  fl.  36  kr.,  53  Strähne  Garn  a  15  kr. 
=  13  fl.  15  kr.,  5.-]  Hühner  ä  3  kr.  =  2  fl.  42  kr.,  1140  Frohntage 
^  10  kr.  »  190  fl.  Der  Zehent  wird  nach  dem  Resultate  der  im  Jahre 
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1837  vorgonommenon  GrundschäUuDg  bebnfs  der  laadesItetUdieB 
GfnodBienerbemewung,  und  iwar  nicb  dem  in  der  Gemeiade  ermittelteii 
Ertrage  des  BSmmtlieheii  Qntertbtoigeo  OrnndbesitieB  per  1444  1 
14V4  kr.,  nftmlidi  mit  dem  lelmten  Theile  hieToa  angeschlagea  Bit 
144  fl.  döV4  kr.  Die  Waldcontention  auf  Conventioiifimftnse  rednden 

32  fl,  24  kr.,  zasammen   898  fl.  fiS*.«  kr. 

In  Rücksicht  dessen  aber,  dass  der  Werth  eines 

Zufffrohntageg  nach  dem  Bucovinaer  Urba- 

iialsystem  mit  wenigstens  24  kr.   und  ein 

ll;iMdtapr  mit  12  kr.  angeschlagen  werden 

ki  niit  .  so  kommen  aunoch  zur  obigen  Summe 

ZUiusrhluiTfii   ....     114  „  3t>  „ 

Xachdem  bei  der  Zul'ulir  tlu»  Kopthoizes  woiiig- 

stons  ein  Tag  «^rfordt-rt  wird,  m  wird  die  Zu- 
fuhr des  Kopfhülzes  gleich  ik'ui  Wt  i  the  eines 

Zugfrohntages  gestellt  und  das  Mehrere  mit     10  »  86  « 
sowie  auch  für  ein  Strähn  Garn,  das  der  Unter- 

than  aus  e^nem  Materiale  zu  erzengen  und 

abzuliefern  schuldig  ist,  mit  dem  üblichen 

Werthe  ?on  30  kr.,  somit  mit  15  kr.  bAher 

an-  und  der  obigen  Samme  sageseUagen  per     18  „  15  ^ 
Endlich  werden,  nncbdem  eine  aaegewaohaene 

Henne  wenigstens  mit  6  kr.  im  Werthe  an- 
geschlagen werden  kann,  annochsogeseUagen       S  D  43  ^ 
Der  Gesammtwerth  der  an  relnierenden  aftmmt- 

liehen  Schuldigkeiten  nndGiebigkeiten  wUrde 

sonach  betragen  684  fl.  81*/4  kr.  C.-M. 

Die  mit  der  GemeindeTollmacht  ddo.  fi.  December  1842,  die  dem  gegen- 
w&rtigen  Protokolle  im  Anschlüsse  beigelegt  wird,  sich  sosgewiesenen 
BeToUm&chtigten  Ustin  Prokopow,  Tadey  Sidorow  nnd  Firsa  DiDnlow 
woTilen  demnach  vorgernfen,  and  nachdem  denselben  bekannt  gegeben 
worden,  dajss  die  adnnnistrierende  Behörde  nicht  abgeneigt  8ei,  sich  auch 
auf  fine  fernere  Dauer  von  3 — 6  Jahri'ii  mit  denselben  filuM  die  Ke- 
luierung  sämmtlicher  Schuldigkeiten  im  Oelde  abzufinden,  wurden  die- 
selben befragt:  Ihr  habt  im  Namen  der  Gemeinde  die  wolilüberdacht«?  Kr- 
khining  liier  zu  Protokoll  zu  geben,  ob  Ihr  die  hier  laiuleRüblifhtn 
T  rliuriaUchuldigkeiten,  nämlich  die  Frohne.  dann  die  übrigen  tiiebii:- 
kt  ittn  in  natura  abzustellen  oder  im  Oelde  zu  leiuur»'!!  gesomu'u 
endlich  in  letzterem  Falle,  welchen  Betrag  Ihr  der  H^r'-schaft  als  ein 
ßeiatuiQ  im  Oelde  zahlen  wollet?  Wir  waren  nicht  darauf  gefas^t,  dass 
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die  Hi'rrhcii;ill  »hn  bihliorigt-ji  lü'iutioubbüliag  >tei^'(«ru  werdi-,  und  hüben 
aus  tlöui  (Tninde  mit  den  Machtgebern  diesfalls  keine  Kückbjiiiiclii*  ge- 
pflogen; wir  bitten  daher,  uns  zu  erlauben,  dic&lall?^  um  den  Machtgebern 
in  Berathung  treten  und  morgen  frfih  die  Antwort  zu  Protoknll  <j"*>]u'n  zu 

w 

dürfen.  <Jfip(a  Ilnrarbi»  in.  j»  ,  t  >'c'Trin'L  IIjhjkohul,  f  »kut^'i«  Uß- 
Aopiri,.  .TOTiyxii.,  t  rajiaivTrinM  L  ABopuriiv  i..  ^  Somit  wurde  das  Pro- 
tokoll für  beute  geschlossen  und  gefertigt.  Sig.  nt  Bupra.  Hohenauer, 
Cischek  (?).  —  Fortsetzung  den  4,  December  1842.  Die  «rtJrhifnpnea 
obgefertigten  Beputifitea  erklären:  Ad  1.  Wir  haben  nns  mit  sämmt- 
lichen  Ortsinsassen  bcratben  und  erklären  daher,  dass  wir  überhaupt  für 
sftmmtUche  Schuldigkeiten  und  Giebigkeiteu,  nämlich  für  die  Frohnen,  für 
das  Qarngespiinst,  die  Fahre  Kopfholz,  dann  die  Hähne  den  bisherigen 
Beloitlonsbetrag  per  890  fl.,  sage  dreihnnderinndswanaig  Golden  C.*M. 
in  halloährigen  anticipatiTen  fiaten  an  die  Hensehaftsrenten  als  ein  Be- 
Intnm  jährlich  entrichten  wollen  und  den  diesfiUligen  Vertrag  vom  1.  Kai 
1843  angefangen  mit  der  Hensohaft  an  Bchlieasen  bereit  seien.  2.  Ihr 
seheint  in  dem  Wahne  an  sein,  dass  der  Abflndongsbetrag  fftr  sämmt- 
Uche  Schuldigkeiten  ?on  Euch  abhänge,  oder  scheint  Ihr  nicht  zq  wissen 
oder  wissen  zn  wollen,  dass  im  Gmnde  des  Ton  weiland  Sr.  Ut^jesttt 
Kaiser  Joseph  erhaltenen  Zugeständnisse  (Privilegium)  die  Gmndherr- 
schaft  das  Recht  habe,  von  Such  jene  Schuldigkeiten  und  TJrbsriftl- 
giebigkeiten  abzuverlangen,  welche  von  ähnlichen  Bncov.  Unterthanen 
gefordert  und  golfinitot  werden,  ferner  dass  es  nicht  den  Unterthanuu 
freigestellt  der  llerrscliaft  die  Schnidigkeiten  nach  eigenem  Gut- 
dünken abzustatten  oder  dieselbe  beliebig  iu  Geld  abzufertigen.  Es 
wird  Euch  demnach  bekanntcregeben  ,  dass  vermöge  dem  Bucov.  Ur- 
barials>i»teu)  und  dem  bibher  aufrecht  erhaltenen  Chrisov  es  allein  der 
Herrschaft  zusteht,  die  Schuldigkeiten  in  natura  abzuverlangen  od»>r  sich 
in  Hinsicht  des  Keluitionsbetrages  mit  denselben  abzufinden.  Im  (irunde 
desseü  wird  denselben  daher  ferner  bedeutet,  dass  der  angetragene  Ke- 
luitionsbetrag  per  320  tl.  C.-M.  um  so  unannehmbarer  erscheint,  als  die- 
selben selbst  nicht  verkennen  dürften,  dass  die  besagten  Schuldigkeiten 
allein  einen  um  so  höheren  Werth  haben,  als  die  Frohne,  bei  wirthschaft- 
lichen  Verrichtungen  verwendet,  weit  zweckmassiger  verwerthet,  das 
Garngespunst  und  die  Hähne  um  weit  höhere  Preise  veränssert  und  selbst 
das  Kopfbols,  das  die  Unterthanen  ans  eigenen  Mitteln  anzukaufen  nnd 
der  Herrschaft  nach  dem  beliebigen  Orte  beizustellen  haben,  einen  weit 


Die  in  der  Urkunde  nicht  nntenebriebenea  Namen  lauten:  Firwa  Ihne- 
tow;  Uftitt  Prokopowi  Fedni  Sidorow«  depata;  Haleklion,  dwomik. 
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hdber«n  Werth  hat.  Dieselben  oiftgen  dahtr  wohl  erwSgen.  dam,  wen» 
die  Gemeinde  der  Herrschaft  keinen  angemessenen  BntgeU  Jir  besagte 

Giebigkeiten  zu  zahlen  nich  anhoivchicr  machen  und  verpflichten  woilte, 
der  Herrschaft  das  Recht  unbenommen  bleibt,  die  Giebigkeiten  and  d» 
Frohne  in  natura  zu  fordein.    .\'\.  -J.  Wir  •  ikhiren  biemit,  dass  wir  n 
t  iiiem  höheren  Reluierungsbetragfalsdem  obaugetiii^eiieu  per  320  fl.C  -M. 
uns  III.  lit  h.M  iM'ilasst  n  können,  und  bitten,  womit  dieser  nach  iin>^^i  .  oi  Er- 
achten aiiir''iue»>eue  EntschädiiruniT^^bftiTiir  umsomehr  aiiiri  nomiii'-n  onl 
wir  \'<n  di'ii  Naturalleistungen  um      g-iiii'liiror  enthoben  werden  woI'-tj. 
als  liif  Oomeinde  sich  zu  keiner  höheieii  Knts»  liii  iigung  Ijei  bej/ül.i«-«!  n 
erklärt  habe.  3.  Dieselben  erklärten,  bloss  die  Frohne  nn.i  die  Klein  j-ii-  r 
als  das  Garugespunst.  die  Fuhre  Kopfholz  und  die  Hähne  mii  320  ti.  t'  -M. 
relaieren  zu  wollen.  Na<!bdem  dieselben  daher  rückBiohtlich  des  Zehent» 
von  ihren  Grttnder7eT)g'nissen,  dann  der  Waldconventiou  för  die  Holzung 
in  dem  angrenzen  itn  herrschaftlit  heu  Revier  keine  Erwähnung  machten, 
so  werden  dieselben  biennit  aufgefordert,  sich  zu  erklären,  ob  sie  den 
Naturalzehent  in  natura  abgeben  und  die  Waldconvention  entrichten, 
oder  anf  die  freie  Holznng  Yeraicht  leisten  wollen?  Ad.  9.  Wir  Mnnea 
nns  snr  Abstellnng  des  Zebents  von  den  Enengnissen  unserer  Grflnde 
nicht  erkl&ren,  weil  wir  es  nicht  verpflichtet  sind.  Im  Gmnde  einer  mit 
der  Herrschaft  und  der  Gemeinde  Tor  mehreren  Jahren  getroffenen  Ueber» 
einknnft  hat  n&mlich  die  Gemeinde  der  Herrschaft  als  BntechSdignng  des 
Zebents  ein  Stück  Busticalgrundes  von  beilftnflg  80  Faltschen  in  eigene 
Benflttnng  überlassen,  nnd  so  ist  die  Gemeinde  der  Pflicht,  den  Zehent 
absnstatten,  enthoben  worden  ond  bleibt  es  so  lange»  als  die  Herrschaft 
im  Besitie  nnd  Genüsse  dieses  Grnndes  sich  befinden  wird.  Die  besagte 
Uebereinknoft  soll  noch  sn  jener  Zeit  stattgefhnden  haben,  als  das  Dorf 
Kümoutz  in  der  eigenen  Aerarialregie  gestanden  und  der  ehemaligen 
Wirthschaftstlirection  zu  Radautz  zugetheilt  sich  befand,  somit  vor  50  wo 
nicht  mehr  Juhren.  Die  Gemeinde  besitzt  zwar  hierüber  keine  Schrift, 
noch  Honst  eine  rrkunde,  allein  zur  Zeit,  als  der  bereits  venstorbt  ii* 
<'ameralvfiwalter  Knn^.ek  zu  Zuczka  amtievto  nnd  die  Rflck^tflhinir  d"s 
besagten  Gruude»  unBeiersoits  an^^esprui  li*'n  wurde,  wies  uns  deri$elbe 
eine  von  mehreren  Ortsinsassen .  namentlich  von  Martin  Abrahamow, 
Dwornik;  Thodor  Andrejow,  TiHi<dey  Anikeji»w,  Luka  Rimionow,  Stepan 
Korilla  (?)  und  noch  anderen  gefertigte  Schrift  vor,  welche  besagte  Abfin- 
dungsverhandlung enthalten  haben  soll.   Die  Waldconvention  entrichten 
wir  bisher  alljährlich^  nnd  zwar  abgesondert  von  dem  Reluierungsbetiage 
der  Schuldigkeiten,  an  den  jeweiligen  Gutspächter,  und  erklären  daher, 
dass  wir  auch  fernerhin  diese  nach  der  bisherigen  üebung  entrichten 
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wollten  NnchdiMii  wir  jpdorh  seit  lU — .Talin-n  das  hciiöthipreiulo 
Zeugiiolz  nicht  ci  hiilton  haben,  so  bitten  wir,  wenigstens  von  nun  an  da- 
mit betheilt  zu  we  rden.  —  Vorgelesen  und  befr^:  4,  Ob  dieselben  bei 
ihrer  hier  zu  Protokoll  gegebenen  Erklärung  beharren  oder  sonst  etwas 
beizufDgen  haben?  A  I  4  Wir  behaiTen  nnab&nderlich  bei  unseren  Aus- 
lagen, ohne  ferneren  Zusatz.  <I»fti)ca  UniarBi,  f  V^tAht.  IXpoKiiei», 
t  <I>aAeft  CflAopBi,  t  BopiiAiTL  rajaKTfliii  GAAopB'b  (L.S.VY»nKliaioatB.)^ 
Far  heute  geschlossen  und  gefertigt  dat.  ut  supra.  Hohenaaer,  Cischek  (?). 

88«  0«  Actom  fontina  alba.  4.  December  184S.  (Hier  im  Aus- 
zage.) —  Der  vorhergehenden  Nummer  entsprechendes  Protokoll  mit 
Fontina  alba.  Die  Einwohnereahl  betrug  36  bespannte,  7  unbespannte 
grundbesitiende  Wirthe«  69  Hftusler  und  6  Inleute.  Die  Oiebigkeiten 
derselben  wurden  mit  488  11.  Ö6V4  Iet*  berechnet.  Als  Bevollmächtigte 
der  Gemeinde  erschienen  Iwan  Kirillo,  Wassyli  Iwanow  und  der  Bichter 
Fedor  Petrow.  Sie  gaben  ähnliche  Erklärungen  wie  die  Klimoutser  ab 
und  wollten  als  Beluition  nur  190  fl.  C.-H.,  die  Waldoonvention  aber  wie 
frtther  in  Wiener  Währung  entrichten.  Von  den  drei  genannten  Bevoll- 
mächtigten hat  nur  Inan'b  Kapuiani»  (!)  m.  p.  gefertigt.  Im  Siegel  (von 
Fontina  alba?)  sieht  man  innerhalb  des  kreisninden  Feldes  nureinQuadi-at. 

SD.  0.  14.  Jäuuer  1843.  —  Löbliche  k.  k.  < '.uni-ralbezirkbverwal- 
tung!  Mit  Allerhöchster  Genehmigung  weiland  Sr.  Majestät  Kaiser  Joseph 
sind  mehrere  der  am  schwarzen  Meere  wohnenden  altgläubigen  Familien 
na<  Ii  dem  Jahre  1  7H3  in  der  Buk' »wina  eing-ewandert,  und  einige  bievon 
haben  sicli  auf  den  lieligionsfoiin  Leitern  Klimontz,  dann  Fontina  alba 
und  Warni/a  nii-dergt-hissen,  die  nun  im  IJeifii  he  di  r  vereinten  Keligions- 
tondsheiTschafteii  Kuczurmai'e  und  St.  Onufrey  die  Gemeinden  Klimontz 
und  Fontina  alba  oder  BilaKernica  bilden.  Vermöge  des  hier  1/1  in  be- 
glaubigter Abschrift  anrahenden  Privilegiums  vom  9.  October  1783  sind 
diesen  Familien  1  ^  leutende  Begünstigungen  zugestanden  worden;  diesen 
wuide  nämlich:  1.  die  vollkommMk  freie  Ausübung  ihrer  Religion  ge- 
stattet, ist  diesen  2.  von  der  Zeit  ihrer  Ansiedelung  durch  20  Jahre  die 
Bntiichtnng  der  Contribntion  und  Steuern  nachxusehen  sugesichert,  dann 
S.  die  Befreiung  vom  Militärstande  xugestanden  worden,  und  sie  sollten 
4.  nach  Veriauf  der  20  Jahre  nur  nach  Mass  ihrer  Yermögensumstände 
bexahlen  und  wie  andere«  mit  ihnen  in  gleicher  Lage  befindliche  kaiser- 
liche Vnterthanen  hierinfalls  behandelt  werden.  Die  Niederlassung  dieser 
Familien  auf  den  besagten  Beligionsfondsgrfinden  dQrffce  noch  vor  der 
Einsiehung  derBukowinerKeligionsfondsgflter  in  die  allgemeine  Aerarial- 

*  Vergl.  8.  366,  Anm.  2. 


Digitized  by  Google 
t  II 


366 


Verwaltung  statt^efuudvn  hiilii  n,  weil  hierüber  keine  Vorhandhingf"a<:i<'n 
vorhanden.  wpnfjETsti^nP  hier  keine  bekannt  sind^.  Nach  der  Einziehuiis^ 
der  Buktiwiner  Eeligiousföüdfigütor  stuudou  die  y>esagteu  iwei  Gemein  lf  ii 
7,war  unter  der  Verwaltnn^  der  zu  Kadantz  bestandenen  GOterdiroctioü 
und  dem  Verwalteramte  St.  Onufrey,  aber  wie  aus  den  hiei*  anli**i3end*»Q 
Actenetücken  neuerer  Z^it  zu  ersehen  ist.  soll  auch  da  keine  Spur  derett 
Ansiedelung  rind  Behandlung  rflckaichtlich  der  Grund-  und  sonntiger  Cr- 
barialschnldigkeiten  aufzufinden  sein,  und  da  diese  Gemeinden  im  Jihre 
1791  mit  den  Religionsfondsherracbaften  Kucznruiare  and  St.  Onofrej 
in  die  dreissigjährige  Paohtang  Tom  Jahre  1791  ftbergegangen  sind.  <o 
konnte  bisher  in  der  nnr  ans  einigen  unvollkommenen  Hnichstücken  be« 
stehenden  Registratur  dieser  Pachtung  diesfalls  aoch  nichts  aafgefüBden 
werden;  man  muss  daher  schliessen,  dass  die  Bewohner  dieser  zwei  Ge- 
meinden besttglich  der  Leistangen  an  Grand-  und  sonstigen  Sebnldig- 
keiten  mit  denen  alle  drei  Jahre  gewechselten  Afterpftchtem  ohne  Inier> 
Teniening  des  k.  k.  Kreisamtes  sich  ahgefanden  haben.  Nach  Ausgang 
der  drMSsigjfthrigen  Pachtnng  and  im  Jahre  1831  erfolgten  Binsiehnng 
besagter  BeligionsfondsheiTSchaften,  nftmlich  bei  der  dareh  den  gewe- 
senen Bok.  Staatsgttterinspector  Schabert  infolge  k.  k.  StaatsgfltenMhnini- 
strationserbsBes  vom  98.  JoH  1880,  Nr.  7206,  erhobenen  Brtrigniss 
behofs  der  neaerliehen  Verpachtung  bat  dieser  mit  den  besagten  twei 
sogenannten  Lippowaner-Gemeinden  bezüglich  der  ünterthansschuldig« 
keiten  unterhandelt.  ...  (Ks  folgen  Mittheilungen  über  die  in  den  Num- 
mern »M.  r.T,  08,  77  und  78  dargelegten  Rechtsgeschäfte,  liieiaul 
wird  über  die  unter  Nr.  87  und  88  mitgetheilten  Verhandlungen  bericht*-! 
und  die  S.  liat/.iinL''serp,bniss<»  derselben  in  der  S.  i?8fi  und  292  anfrefnhrvn 
Art  riehtiirtr'stellt.  Hiirbei  wird  einerj<eitb  hervorgehoben,  dass  .mau 
über/eiit^'t  ist,  la<s  diesen  (den  Lippowanern)  die  Kehiierung  der  Schul- 
diirkeiti'u  im  (iiddf  um  so  erwün'Jeht'T  ist.  wtdl  die«e  sich  theils  mit  dem 
Hau  iel,  tlu'ils  mit  auswärtigen  Arbeiten  beschäftigen  und  daher  bei  Ab- 
arbeitung der  Frohne  in  ihren  Unternehmungen  nur  behindert  wurden;' 
andererseits  wird  die  Ansicht  ausgesprochen,  ,da88  besagte  (iemeindeu  zur 
Abstattung  aller  Scholdigkeiten  in  natura  verhalten  werden*.  Die  Berechti- 
gung dieser  Forderung  wird  unter  Hinweis  auf  eine  frühere  Entscheidung 
dargethan.  Ueber  die  fiigenthumsrechte  der  strittgen  Wiese  (?ergl.  Nr.  8 7), 
die  hier  mit  160  Joch  bemessen  wird,  wird  wegen  Hangels  an  ilcten  nichts 
Bestimmtes  entschieden)  . . .  Nicht  genug  an  dem,  dass  diese  Gemeinden 
die  Abstattang  der  Schuldigkeiten  in  natura  versagen  und  sich  nicht 


Diese  Behauptangen  sind  nur  thellweiae  richtig. 
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herbeilassen  wollen,  diese  den  Vei  hiiltuisson  und  dem  Werthe  an^emosscn 
im  Golde  zu  relnioren,  wird  die  Herrschaft  noch  insbesondere  durch  diese 
in  dem  Propinationsertrage  beeinträchtigt,  deüu  diese  wollen  nicht  nur 
keine  Wirthshäuser  in  der  Gemeinde  dulden,  aber  fOhren  besonders  viel 
Bier  ein,  welches  dann  in  Gemeinschaft  verzehrt  wird,  und  weil  der 
grSsste  Theil  dieser  dem  Tranke  geistiger  Geti-änke  ergeben  ist,  suchen 
diese  ihre  SauHoat  in  den  angrenzenden  PrivatschankhftQsern  zu  befrie- 
digen. Es  ist  daher  augenscheinlich,  dass  sie  Allem  zuwider  sind,  was 
das  Beste  der  Herrschaft  betrifft,  der  sie,  wo  nichts  Anderes,  doch  wenig- 
stens den  Sdints  and  die  Gerichtsbarkeit  sd  verdanken  haben,  nnd  der 
sie  in  vielen  Bedehnngen  viel  tn  schaffen  und  in  than  geben.  Dass  diese 
Gemeinden  sich  auch  in  anderen  Besiehungen  nnter  dem  Deckmantel  der 
Beligion  den  allgemeinen  Vorschrifken  selbst  mit  Hintansetiung  des  all- 
gemeinen Wohles  widersetzen,  wolle  aus  folgender  Schilderung  entnommen 
werden.  Die  orsprOnglichen  Bewohner  dieser  swei  Gemeinden  bildeten 
'zwei  Secten,  Popincsuki  nnd  Bezpopinczuki,  das  ist  mit  Priestern  nnd 
ohne  Priester;  in  beiden  Gemeinden  befinden  sich  Kirchen,  nnd  swar  dem 
inneren  und  Äusseren  Ausehen  nach  ganz  den  griechischen  gleich  nnd 
wohl,  man  kann  sagen.  ko^;tspielig  eingerichtet  ;  anTriestern  leiden  diese 
inelin  ntheils  Manj:»'!.  w.ii  ainV  Dies,  sowie  viele  ihrer  Religionsgebrauche 
bleibt  ein  Geheiiiiniss.  Weil  iu  diesen  zwei  Gemeinden  nur  äusserst  selten 
ein  Priester  sich  befindet,  denn  diese  iDri>-sen  tief  ans  Russland  ^'eholt 
werden  (eben  vor  Kurzem  ist  einer  mit  Uebergehung  alb  i-  Grenz-  und 
Sanitätt.vurschritten  eiiifreschwäi'zt  wurden),  finden  nur  äusserst  selten 
(nämlich  nur  b«  i  Bemittelten,  die  zu  ihren  Glanhensp-enosson  nach  Russ- 
land rf'iscn  k^iuiiMi)  Traiiun^^'cn,  Kindostaiifeu  niid  Beerriig-iingeii  statt; 
die  Meisten  leben  daher  im  Ooucubinate  und  werden  entweder  gar  nicht 
oder  höchst  selten  getauft,  und  da  sie  gegen  alle  Vorschrift  keine  Fried- 
höfe haben,  in  Gärten  oder  sonstigen  Orten  verscharrt.  Tn  dem  Dorfe 
Fontina  alba  befindet  sidi  zwar  seit  einigen  Jahren  ein  Mönch-Kaluger- 
Kloster  mit  IB  Mönchen,  aber  diese  haben  sich  ohne  Wissen  der  Regie- 
rung eingeschlichen  und  sind  zweifelsohne  russische  Emigranten,  Militftr- 
pflichtige  und  daher  Flfichtlinge  oder  gar  Deserteure,  wo  nicht  mehr. 
Biese  HOnche  haben  gar  keinen  Zweck,  denn  sie  Terrichten  keine  priester- 
iichen  Functionen,  weil  ihr  Benif  blos  Beten  und  Fzsten  sein  soll,  be- 
wohnen in  einigen  Hftusern  kleine  Zellen  und  Terrichten  die  Gebete  in 
einer  eigenen  Kirche.  Ihre  Wohnhftoser  mit  den  Zellen,  dann  deren 
Kirche  sind  von  Holz  in  einem  grossen  Obstgarten  erbaut,  letztere  mit 
reichen  Bildern,  kostspieligen  Ornaten  und  vorzflglichen  Glocken  ausge- 
stattet. Diese  Gemeinden  entziehen  sich  ohngeachtet  dei  pulitischen  An- 
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Ordnungen  der  Führung  von  Matrikel,  d.  i.  Tauf-  nnd  Sterbebficher,  da- 
her nicht  nur  die  Nationalittt  nieht  ergrflndel  werden  kann,  aber  den 

Nachtheil  hat,  da88  die  sich  dort  einschleichenden  fremden,  inabefiondtre 

dem  WehrsUude  sich  entziehenden  In  lividuen  lippuwanisiert  nnd  so  dea 
Nachforschungeu  entzogen  weiden.  Hindurch  kann  ferner  der  Stand  dej 
Familien  nicht  nur  nicht  eruiert,  aher  sel]>st  den  Grundzeistückelungen 
kein  Zit  l  gesetzt,  somit  kr^nn^n  auch  die  Urbarialbeschreibunc-en  nich! 
jk'oh'n'iir  ei'mittelt  wer'ien  l-.'ntzielien  sich  diebe  Einwohnei-  unter  dem 
I>f.  kiaant'  l  <\>-Y  KeligiMii  ,1imi  S.niitiitsvorschriften,  näinlicli  'i'  i  Impfung: 
und  der  ärztlichen  Behaniltiiiir  bei  Epidemien,  was  il*-^  .illir*>m*»ineo 
Wahles  wegen  den  politischen  Vorschriften  zuwider  ißt.  i>uivi  in  Tit*'! 
der  Keligionsgrundsätze  wollen  sich  diese  der  politischen  Vorschrift,  da? 
Vieh  mit  dem  Brenneisen  zu  bezeichnen,  nicht  unterziehen.  L'nter  dem 
Verwände  der  Religion  haben  sich  selbe  der  Unterhaltung  der  Grenader' 
daken,  einer  das  Wohl  iies  T.ajules  bezweckenden  Anetalt,  entzogen,  oh- 
hon  diese  bekannten  Schwärzer  ein  br^sonderes  Augenmerk  verdienten. 
Bedienen  sich  die  Bewohner  dieser  Gemeinden  meist  eingeschlichener 
Fremdlinge,  die  sich  dann  nacb  lippowaner  Art  Terkleiden»  den  Bart 
wachsen  lassen  und  unkennbai*  werden,  bei  ihren  bftusUcben  Veirich- 
tui^^en  nnd  nnter  angenommenen  mMkowitiacb  klingenden  Namen  ancb  bei 
answftrtigen  im  Oeding  flbememroenen  Arbeiten  oder  sonstigen  Unter- 
nehmungen als  Lohn  oder  ans  Dankbarkeit  für  den  geleisteten  Ter- 
betonen  Unterstand.  Bei  dem  Abgange  von  Matrikel-  nnd  gwunen 
Conseriptionsbüchern  mnss  man  es  dulden,  weil  man  keinen  Gegenbeweis 
herstellen  kann.  . . .  (Hier  folgt  die  S.  817  wiedergegebene  Stelle  Aber  die 
Beschäftigung  der  Lippowaner  von  den  Worten:  ,lBt  wohl*  bis  «behoben 
haben^)  . . .  Gestatten  diese  unter  dem  Yorwande,  die  Beligion  erlaube 
keine  Yermischnng  mit  anderen  GlaubedSgenossen,  nicht,  d&ss  Wirths- 
häuser  im  Dorfe  errichtet  werden,  und  doch  findet  man  diese  zu  jeder  Zeit 
in  den  umliegenden  Wirthsluiu'^"rn  und  Kneipen,  ja  selbst  in  Städtco 
ohne  einer  Auswa-hi  der  Individuen,  nämlich  in  Gesellschaft  allerband 
Glaubensgenossen,  zechend  und  im  Luheu  Grade  berauscht.  Endlich 
scheinen  di.-^e  nichts  wenijSfer  hIs  die  Grundsätze  der  R*>ligion  zu  bt- 
achten.  weil  srhon  raelin-ie  Imlividufn  des  l'i'-hstahle^,  Jiauhes  und  Mordes 
beschuMigt  und  bestraft  worden  >ind.  Aus  d<'m  Allen  erhellt,  dags  diese 
Familien  unter  dem  Deckmantel  dt'r  Rfdigicii  rikU  Allem  tind  Jf-dem  zu 
entziehen  und  zu  widersetzen  bemüht  sind,  was  ihnen  widrig  scheint  und 
lässig  (!)  fallt,  dass  daher  diese  auch  keine  und  umsoweniger  von  Seiten 
der  Herrschaft  eine  Rücksicht  verdienen,  als  diese  sich  auch  anmasseUi 
sonstige  Rechte  der  Uerrschaft,  und  das  mit  Gewalt,  zu  bestreiten,  nim- 
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lieh  die  Waldparcelleu  Lcsok,  liann  Warniza  iimi  Ptindatum  »ich  zuzu- 
eiicmeu,  was  in  einer  besondtMon  Vurliandlung  steht.  Zucika,  14.  Januer 
1843.  Hohenaner,  Quiitjfeld,  Hauser. 

9iK  A.  12.  April  1843.  Hofroeurs  'lov  Mönclu'  vUvmpi  Miloradow 
und  Paul  Was.-ivlnw  um  Belassung  ihres  Kloeiers,  Beslatiirnng'  ihres  Or- 
densstatuieti  und  Bewilligung'  (Miir»?  Weihbischofs.  —  Im  Vortranen  auf 
(las  Privileg  ist  eine  gros.sc  Zahl  von  Glaubensgenossen  mit  allen  Ein- 
richtungen für  eine  Kirche  und  ein  Kloster  eingewandert;  unter  den- 
Belben  befanden  sich  13  Manche.  Da  diese  nach  ihrer  Religion  nur  in 
einem  K1ost«  i  hU-n  dflrfen,  so  wurde  gleich  damals  ein  Kloster  begründet. 
Unter  den  Mönchen  waren  auch  Hieromonachen,  das  ist  Geistliche,  welche 
die  höheren  Weihen  erhalten  haben  and  die  kirchlichen  Functionen  aus- 
Oben  durften.  Da  die  Ausvandening  ans  Bosshmd  hienuif  verboten 
wurde,  so  ^ind  jetst  nur  Mönche  mit  den  niederen  Weihen  rorhaaden,  die 
Hieromonachen  aber  ansgoBtorben.  Weil  Mönche  keine  kirchlichen  Func- 
tionen auBlIben  dflrfen,  so  mQssen  alle  Tkrafen  und  Traunngen  im  rassi- 
schen Bessarabien  oder  in  der  Moldau  vorgenommen  werden.  Dies  ver- 
ursacht viele  Schwierigkeiten  und  Kosten;  oft  sterben  Kinder,  bevor  sie 
getanfb  werden,  und  erwachsene  Leute  sterben,  ohne  dass  sie  das  heilige 
Sacnment  der  lotsten  Oehing  erhalten  hfttten.  In  der  ganzen  Österreichi- 
schen Monarchie  bestehen  keine  Altgläubigen  von  gleichem  Glaubens- 
bekenntnisse wie  die  Lippowaner.  Die  vier  Jiippowaner-Gemeinden  der 
Bukowina  bitten  daher  um  Gestaltung  eines  Weihbischofs,  der  nach  ihren 
Keligionsbegriffen  aus  dein  Mönchsorden  hervoi-gehen  muss.  Dieser  solle 
seinen  Nachfolger  bestimmen  und  den  Mönchen  die  höheren  Weihen  cr- 
theilen  dürfen.  Da  nun  eint  s  ohne  das  Andere  nicht  bestehen  könne, 
so  iutten  sift  auch  um  die  Bewilliguug  den  Klosters.  Nur  su  konnieji  sie 
ihre  Reiigioii  ausühen  und  Yom  Auslände  unabhängig  sein.  Sie  werden 
den  Weihbipchof  t-elbst  erhalten  und  von  dfr  K»'gierung  hiefür  nichts  au- 
sprechfMi.  Wt  iin  die  Mönche  geweiht  sein  werden,  so  würden  sie  nicht 
bloss  ein  couteinplatives  Leben  führen,  sondern  auch  den  Gottesdienst  be- 
sorgen, als  Seelsorger  thätig  sein  und  der  Jugend  den  Religionsunterricht 
ertheilen.  Der  Bischof  in  Czernowitz  sei  zu  einem  Gutachten  äber  sie  nicht 
competent.  Matrikenbücher  könnten  erst  gefuhrt  werden,  wenn  sie  einen 
Weihbischof  und  geweihte  Geistlich«  Itaben  werden,  da  bis  dahin  Taufen 
und  Trauungen  im  Auslände  voi'genoromen  werden  mfissten. 

91.  i.  A*  2S.  September  1843.  (Gekflnt.)  ,Be2irksvei*waltung 
theilt  mit  die  sub  Nr.  3501  abverlangten  kreisftmtllchen  Verhandlungs- 
acten  zur  Amtshandlung  Ober  die  Beschwerde  der  Gemeinde  Lippoweny 
gegen  die  Haoslerfrohne.  —  Ueber  die  rQckfolgende  Berufung  der  zur 
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Herrschaft  St.  Ilie  gehörenden  Gemeinde  Buebior-Lipoweni  gegen  d^c 
Dominicnlbeeelieid  Tora  10.  Becember  1840,  Zahl  4870»  wiid  in  Folge  des 

rflckfolgcnden  geehrten  Ind.  vom  25.  December  1840  anter  Ansdditt 
der  diesfälligen  Dominicalerhebung  die  Aeussenmg  in  Folgendem  er- 
suttct.  .  .  .  (Das  Folgende  ist  bereits  oben  S.  23*J  f.  und  S.  2  7 4  ff.  rait^rt-- 
theilt.  Der  Schluss  der  Urkunde  lautet:)  ...  Im  Jahre  1826  aber  wurde 
die  Herrschaft  St  T\k  vcii»a<  htt  t  und  seitdem  die  Urbarialschuldigk«»!T 
der  Gonu'intie  Lipi-invcny  Im  Ii  -lit-sou  twst:liri*^l>^>n  nnd  nach  dem  i>r- 
stehcnden  Kduitionsvertrage  »  liigi'lxM).'!!.  Aus  d*-r  \  i -i- tieiiden  rech- 
nungpmnssigon  Xaoinvcisung  wird  ein  löbliches  k.  k.  Kreisamt  ersehen, 
dags  man  sich  in  Anschunt:  >\cr  Urbarialgabenrelnition.  insbesondere  hc- 
züglich  der  Hausier,  nicht  an  die  ursprüngliche,  sondern  an  die  von  Jahr 
zu  Jahr  wirklich  bestandene  Familienanzahl  seit  jeher  gehalten  habe, 
da8s  somit  das  Verlangen  der  Gemeinde,  womit  die  in  Zuwachs  kommen« 
den  nicht  behausten  Familienväter  von  den  rrharialgaben  freigehalten 
werden,  umsoweniger  statthaft  sei,  als  diese  Befreiung  weder  in  der  hier- 
Iftndigen  Unterthantferlhseang»  noch  in  dem  Vertrage  vom  Jahre  1603. 
noch  aber  in  dem  bisherigen  Gebrauche  gegründet,  dieHerrechaft  fibiigene 
in  Ansehnng  der  Dominical-JnrisdietionsaoBlagen  beitiglich  dieser  Euoi- 
)ien  in  keiner  Art  losgeiihlt  ist.  Aof  diese  Gründe  nnd  den  Umstand, 
dasB  die  Bobot  nnd  die  UrbariaUdeingaben  in  der  Bnhowina  keine  Grand-, 
eondem  eine  Personalabgabe  sind,  stOtit  sich  der  Dominicalbeacheid  vom 
10.  December  1S40,  Zahl  4S70,  und  ein  löbliches  k.  k.  Kreisamt  wird 
gebeten,  die  recnrrierende  Gemeinde  hienach  abweisen  so  wollen.  Solki, 
33.  September  1848.  Buch  m.  p. 

9^.  A.  16.'-32.  Febrnar  1844.  Protokoll  des  Kreisamtes?  >  — 
Das  Kloster  ist  auf  dem  von  Petrowicz  ge.schenkten,  ringsum  eingeplank- 
ten  Obstgarten  mitten  im  Dorfe  erbaut.  Die  Kirch*»  ist  narh  .Vit  der 
griechisch-katholischen  Kirchen  ganz  aus  Holz  «ubauL  und  tas.'^t  200 
Mi'uschcn ;  >ip  hat  drni  mit  Kreuzen  vurstjheuo  Thürme,  vnu  welchen  der 
eine  zuclfich  als  »jiuckeuthurm  dient.  In  dem  Obstgarten  .-.ind  au??5er 
der  Kirche  noch  fünf  Holzhäusor;  in  einem  derselben  wohnt  der  Kloster- 
vorsteher.  in  den  anderen  die  Mönclif  in  Zellen;  sie  verricht»  ii  Hand- 
werkaarbeiten,  von  denen  sie  sich  vorzüglich  ernähren.  Vor  beiläufig 

*  Ans  (U>in  Zustande  des  \V  ickenhau.>$er'm:hen  Manuscriptes  war  ts  i.i>  rit 
g«$nHu  2u  ursehen,  ub  zu  diesem  Titel  das  Folgende  gehOrt;  doch  bt  «iie:* 
wohl  auH  dem  ganzen  Sachverhalte  (vergl.  Beilage  90  und  die  folgeude 
Beilag«  93)  Biemlich  sweifellM.  Für  je<1en  Fall  gehOran  die  in  unseran 
Sehriftaittcke  gemachten  Angaben  derselben  Zeit  an  wie  die  in  der  Hei« 
läge  93,  alio  dem  Jahre  1844. 
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60  .Tahien  war  .^H^^  Ki-'ttei  aus&üihalb  «ies  Dorfps  im  Waldf  erbaut  wor- 
den. Da  es  abor  von  Ranborn  nherfalleu  und  auspi'raiibt  wurden  war,  so 
siodolten  sich  di«>  Mönche  im  Dorfe  an,  wa  sie  im  Jahre  1803  die  Kirche 
auf  eigene  Kosten  erbauten.  Gegenwärtig  leben  in  dorn  Kloster  9  Mönche. 
Nach  dem  von  ihnen  verfassten  Klosterinventar  hat  das  Kloster  jährlich 
3060  fl.  Einkommen.  Die  Mönche  würden  das  Kloster,  die  Geistlichen 
und  den  Weibbischof  ans  Eigenem  erhalten.  Der  Weihbischof  bedarf 
keines  Pompes ;  «r  Uibi  wie  ein  Kaluger  und  unterscheidet  sich  von  den 
anderen  Mönchen  nnr  durch  die  geistliche  Kleidung,  welche  er  bei  den 
priesterlichen  ^nnetionen  trägt  Die  Hfoehe  leben  sehr  mftssig,  essen 
kein  Fleisch  und  emugen  sich  die  Kleider  und  die  anderen  Bedürfnisse 
selbst  Auch  wollen  sie  im  Dorfe  eine  Schule  errichien  und  erhalten. 
Dem  Kloster  sind  schon  Schenkungen  und  Stiftungen  gemacht  worden, 
theils  an  GmndstQcken,  theils  an  baarem  Gelde. 

Fontina  alba  hat  54  7  Einheimische  und  57  Fremde  in  94  Haasnummern 
Klimuutz       ^  755  ,  n  n      i»  131  • 

Lippoweny 

oder  Mitoka  „  JiöO         „  „llj,j,63  ^ 

Mihidra       n  1^1        »         n    —     »     »    90  ^ 

Zusammen  1813  Einheimische  nnd  1 58  Fremde  in  8 1 8  Hansnummern . 

Diese  lOOG  Sedtiu,  welche  sich  mit  Ackerbau,  Vieh-  und  Bienen- 
zucht, Oelerzeugung,  Gräbenziehen.  Dammbauten  und  vei'schiedenen  Ge- 
werben befassen  und  mit  iliren  ErzeugDissen.  besonders  aber  mit  Obst, 
einen  aUBgeitifiletcn  Handel  m  der  Buk^wiria.  ferner  inn  ii  'lalizien  nnd 
der  Moldau  betreiben,  gehören  zn  den  vermoglicheu  Insassen  der  Buko- 
wina. Sie  haben  zwei  Kirclnn  und  drei  Kapellen,  aber  keinen  Geist- 
lichen, ihr  Kloster  in  Fontina  alba  (mit  der  Kirche)  i.st  50.000  fl.  C.-M. 
wertb.  Die  Gemeinde  Klimoutz  hat  eine  Kirche  und  eine  Kapelle,  die 
Gemeinde  Lippoweny  nnd  die  Gemeinde  Mihodi  a  je  eine  Kapelle.  Die 
Lippowaner  werden,  soweit  sie  kOnnen  und  die  Geistlichen  es  wollen,  zur 
Krhaltong  des  Klosters  beitragen,  da  jeder  Lippowaner  verpflichtet  ist, 
ein  Zehntel  seiner  Einkünfte  sur  Erhaltung  der  Geistlichen  herzugeben, 
was  aber  bisher  nicht  verlangt  wurde.  Jeder  Familienvater  fElhrt  für  seine 
Familie  die  Tauf-,  Traunngs-  und  Begrftbnissacten,  und  diese  Vor- 
merkungen werden  bei  der  Conscription  benütst.  Die  Lippowaner  sind 
frugal,  nüchtern,  reinlich,  arbeitsam  und  andichtig. 

98.  A.  98.  Mai  1844.  Landesregierungsbericht  an  die  Hof- 
kanxlei  (Y)  Aber  den  Recurs  des  Miloradow  und  Wassilow.  —  Die  kirch- 
liche Leitung  der  Lippowaner  besorgen  in  Biala  kiernica  die  Manche,  in 
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•Jen  iiliiipen  lit>iu«iiid«n  in  Ri  n);»ii^'f>lung  von  Prii'ftt^rn  (swiastczeniV^ 
abor  A'iPi  Daekals  (Kirch*'abaiig('r i.  Si»-  wrrichteu  die  Andachten  and  die 
Nothtaufen.  ftrmpn  dir*  Kindor.  -j  irrhen  den  Stcrbcnd^Mi  Tr<»st  zu  aad 
beporjren  die  BocniiLrniiiri'ii.  Z»Mt\vtM!«e  werden  mit  Wdoutf-nden  K«>«t*D 
aus  der  Moldau  {«'istliclH-  licnitVii.  weiche  sich  heimlich  uhf-r  di*'  Cii^uie 
fschloiclicn.  da  sjf  kfiiic  Pässe  erhalten.  Sie  vorrichten  dann  Taufen,  die 
Firmung  und  Trauungen,  spenden  die  Sacramente  und  kehren  dann  gleich 
wieder  zurück.  Die  von  den  Daskals  und  den  fremden  Geistlichen  ver- 
richteten Functionen  werden  von  den  Familienvätern  in  ihre  Andacht 
bücher  (Psalt»  i  )  vorgemerkt  und  diese  Vormerkungen  bei  der(_'.>nscription 
vorgezeigt.  In  Bussland  ist  den  Lippowanern  die  Ausfibnng  ihreg  Reil- 
gionsexercitiams  untersagt;  daher  sich  auch  dort  nur  wenig«  Geistliche 
befinden.  Den  Oberhirten  beabaichtigen  die  Lippowaner  m«  AnatoBen 
zu  bringen  and  ihn  gehörig  an  dotieren.  Er  soll  die  Macht  nnd  Pflicht 
haben»  nnmittelbar  nach  seiner  Bestelinng  seinen  Nachfolger  an  ernennen, 
damit  sie  tttr  jeden  nnTorhergeaehenen  Fall  nicht  ohne  Oberhirtan  blei- 
ben. Die  Einkfinfte  des  Klosters  bestehen  lant  dem  Inventar  im  Ertrag 
der  Klosteigrflnde,  der  Geb&nde,  Teiche,  Bienengfaien  und  den  Interessen 
vom  veninslichen  Capital;  sie  betragen  8060  fi.  C-U.  Die  Mönche  sind 
nach  dem  Privileg  nicht  berechtigt,  ein  Kloster  an  bauen;  es  ist  dies  ihnen 
vielmehr  oft  untersagt  worden.  Das  Gubemium  trügt  an,  das  seit  vielen 
Jahren  bestehende  Kloster  in  Fontina  alba  an  belassen  und  den  Lippo- 
wanern zu  gestatten,  einen  Obeihirten  ans  Anatolien  am  Antrat  xu  holen, 
der  d*>n  Mönchen  die  höheren  Weihen  ertheilt  und  seinen  Nachfolger  N»- 
stiiiuiit  n  Süll.  Den  Übt'i  hirti'U  hätten  sie  vorlauü^' den  Behörden  juauaii;: 
zu  nun  hen,  damit  im  diplomatischen  Wege  erhoben  werde,  ob  seine  Er- 
nennung znlä>sig  sei. 

94.  A.  19.  Juli  1844.  ■ —  T>ip  vereinigte  Hutkunzlei  tj;it:t  in  ihrer 
Sitzung  von  diesem  Tage  die  Geuelimigung  der  Vorschlage  des  Guber- 
niums  an. 

95.  \.  \.  1»)  September  1844.  —  Wnhll/iblichfr  Vnn?tand  des 
linkowiner  k.  k.  Kreisamtes!  Mit  dem  geehrten  Ei  la.sse  vom  1  i.  Juli  1844. 
Zahl  509,  und  vom  31.  August  1844,  Zahl  601,  wur  ii-  dieses  Mandatariat 
verständigt,  dass  d^-n  hierbezirkigen  Lippowanern  Michaüo  Wasiliew  und 
Thodosey  Assanow  (muthmasslich  Hafanow)  zum  ferneren  einjährigen 
Aufenthalte  in  der  Moldau  das  hohe  Landesprasidium  Pässe  zu  ertheiien 
geruht  habe.  Einem  löblichen  k.  k.  Kreisaiute  wird  wohl  bekannt  sein, 
wie  vielföltig  man  mit  den  diesbezirkigen  Lippowaner  •  G(»roeinden 
zu  kimpfen  hatte,  um  sie  ins  Geloise  der  gesetaliehen  Anordnung  lo 
bringen,  denn  es  ist  gewiss  nichts  schwieriger,  als  einem  hartn&ckigen 
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fanatischen  Lippowaner  beizubringen,  das»  man  im  Namen  des  Gesetzeg 
handelt  udov  es  so  das  Omeiiiwesen  unbedingt  erheischt.  ,  .  .  (Das  Fol- 
gendf»  ist  obeuS.  303 f.  von  den  Wortou:  ,Im  eretcn  Augenblicke*  bis  ,bi  iü- 
geu  wmUp*  mitgetheiltV  .  .  Dieses  Mandatariat  wäre  in  der  Lage,  ganze 
Oonvolute  einem  löblicluMi  k.  k.  Kreisauite  zu  producierfu  und  so  nachzu- 
weisen, wie  man  seit  der  Regiilieruüü:  dieses  Amtes  um  die  Hii Stellung 
und  Aufrechthaltuiig  der  Polizei  wenit^-steus  iu  deren  vorzü^Uciisten 
Zweigen  bei  den  Lippowanern  beflissen  war.  allein  dass  alle  diese  Be- 
mühungen grösstentheiis  mit  keinem  erwünschten  £rfolge  gekrönt  waren, 
liefern  die  Umstände  den  Beweis,  dass  die  Lippowaner  bis  heutzutage 
keine  Tauf-,  Trau-  und  Sterbematrikel  fnhren,  der  GonscriptionsreTision 
sieh  entsiehen,  indem  sich  die  Familienväter  hiezn  persönlich  nicht  stellen 
wollen,  ferner  der  Verpfliohtang  die  Grenzwachczardakon  zu  unteilialt^n, 
sich  widersetzten,  fremden,  passlosen,  aas  der  Moldan  und  Bnssiand  ein- 
geschliehenen  Tsgabnnden  und  Deserteuren  den  Aufenthalt  gestatten, 
diese  lippowanisieren  nnd  eben  aus  Abgang  der  Hatrikelbflcher  jedwede 
Amtshandlnng  Tereiteln,  ihr  Horn-  und  Hnfvieh  nieht  beceiehnen  lassen, 
die  Wohlthat  der  bnpfnag  nicht  agnoscteren,  nnd  ebenso  jede  Epidemie 
. . .  (Das  Folgende  siehe  oben  8.  818.)  .  •  •  Man  hat  in  Anfang  des  Militir- 
jahres  1844  anf  die  Torschriftsmtesige  Tsislimng  der  Onmdstener 
gedrungen  nnd  die  direete  Steuer  darchans  individnell  einsuheben  ver- 
anlasst, allein  diese  Gemeinden  wussten  es  xu  beurtheilen,  dass  man  anf 
diese  Art  su  einer  genaueren  BTidens  ihrer  Population  gelange,  haben, 
ehe  man  noch  ordentiiche  Schritte  dafflr  that,  beim  löblichen  k.  k.  Kreis- 
amte Klage  geführt,  die  eben  hier  in  der  Erledigung  schwebt,  und  man 
war  im  (lesehäftsdrange  gezwungen,  auch  für  diesmal  nach  dem  alten 
Schlendri  ijt  >\m  Steuer  in  der  Totalsumuie  von  den  Deputierten  der  Lippo- 
waner-Gemeinden  ♦'iuznheben.  Nachdem  unter  den  Lippowanern  seit 
mehreren  Jahren  iiedeutende  Diebstähle,  Betrügereien,  Hang  zum  Trünke 
und  Schuldenmachen  an  Tag  gefördert  wurden,  hat  mau  strenge  darauf 
gehalten,  nur  jenen  Lippowanern  Certificate  zur  Erwirkung  der  Reise- 
pässe im  In-  oder  nach  dem  Auslande  zu  ertheilen,  welche  die  Nothwen- 
digkeit  ihrer  Keise  hiei'amis  hinlänglich  nachzuweisen  vermögend  waren ; 
dann  um  dieselben  vom  MGssiggange  und  dem  zwecklosen  Herumziehen 
im  Auslande  bintanzuhalten  und  um  sie  mehr  bei  Hause  zu  erhalten,  die 
Passdaner  womöglich  billig  beschränkt,  nicht  minder  darauf  bestanden, 
dass  bei  jedesmaliger  Zurückkunft  der  Pagsinhaber  sich  in  der  Amts- 
kanxlei  gehörig  xn  melden  habe.  Da  wussten  sie  dieser  Anordnung  nichts 
Torsuschfltxen;  uro  aber  diese  ihrer  Gewohnheit  nach  rund  xn  umgehen, 
nahmen  sie  inr  SchUuheii  die  Zuflucht,  nnd  es  ist  denselben  schon  xwei- 
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mal  gftlungeiit  Bich  Pisse  auf  beliebige  Dauer  tu  erwirken,  okoe  daw  ut 
ihre  Ortsobrigkeit  hieram  TOfsehrifkiiiiftBug  antugehen  farancben.  jEa 
löbliches  k.  k.  Ereisamt  wolle  diese  Umstinde  dem  hohen  Laiideapriüridiiui 
»ir  EenBtniss  bringen»  um  den  ünfAgen  der  Lippowaner  für  die  Hinkuift 
entgegensokommen,  weil  dieses  Mandatariat  im  Angesichte  der  Lippi^ 
waner-Gemeinden  nicht  wenig  compromittiert  sich  findet  nnd  jed«  )ner- 
ämtliche  Verfügung  anf  dieselben  hinkOnftlich  noch  weniger  wirken  wird. 
Uebrip:<»ns  l»üi>rt  man  keineswegs  dafür,  dass  die  auf  die  Per&üii  de&  Mi- 
cliail )  Wiisylow  und  Toodosy  Assanow  (vielleicht  HalTanow)  vora  hoh«-Q 
liandespräsidiuin  ausgestellten  Pässe  pchon  durch  hereju^'escbliGht  ne  oder 
in  der  Moldau  verweilende  fremde  Li;»]  iv. ;iner  henützt  werden.  HadiV- 
falva,  am  Iti.  Septemlier  1844.  l><»inlmv,  Amtsschreiber.  Mandauu\»ul»- 
HÜtut.  Fili  die  Eichtigkeit  der  Abschrift:  Dombay,  Amtsfichreiber,  Mmi- 
datarsubstitut. 

96.  A.  18.  September  1 S4 4.  —  Kaiser  Ferdinand  ertlieilt  den 
Antrflgen  der  vereinigten  Hofkauzlei  vom  Id.  Juli  1844  bezüglich  dtf 
Lippowaner  seine  Genehmigung. 

t)7.  A.  29.  September  1844,  Zahl  31.031.  Verständigung  an  das 
Landesgubemiinn.  —  Es  ist  Allerhöchst  genehmigt,  die  Einführung  eines 
anslftndischen  Geistlichen  als  Oberhii-ten  oder  Weihbischof,  tun  den  in 
Fontina  alba  befindlichen  Mönchen  die  höheren  WeihsD  xn  ertheilen  nnd 
sogleich  seinen  Nachfolger  so  ordinierenp  welcher  wieder  sor  Prieaier- 
weihe  sowie  sur  Benennung  nnd  Ordination  seines  Nachfolgers  beOh^ 
w&re.  Da  aber  diese  Nschfolger  nur  ans  Mönchen  herrorgehen  dfirfen, 
so  wnrdo  der  Fortbestand  des  seit  ▼ielen  Jshren  bestehenden  Hosten 
genehmigt.  Die  Gemeinde  hat  erkl&rt>  die  Geistliehen  nnd  das  Kloster 
ans  eigonen  Mitteln  su  erhalten  nnd  ebenso  im  Dorfe  eine  Dorfschule  aof 
eigene  Kosten  sn  errichten  und  sn  erhalten. 

98.  0.  80.  September  1844.  Bericht  des  k.  k.  HadikfaTer  Ca- 
meralmandatariats  an  das  k.k.  Wirthschsfisamt  in  Zncska.^  —  I«öb1icbes 
k.  k.  Cameral-Wii-thschaftsami!  Einem  löblichen  k.  k.  Cameral-WiTtb- 
schal  t^amte  wird  in  der  Nebenlage  eine  Abschrift  des  hierämtlichen  unten» 
IG.  d.  M.,  Zahl  1130  dem  löblichen  Bukowiiier  Kreisamte  erstatteteii 
Berichts,  worin  man  in  gedt  aiigtiM  Ordnung  den  Eigensinn  und  die  Uu- 
folgsamkeit  der  hierbezirkigen  Lippowauer-Gemeiiideu  gebchildert  hat,  zur 
Einsicht  und  Beruhigung  der  vorgesetzten  Cameralbehörden  mit  der  Ver- 

*  Dieee«  legte  Unt  einer  dem  Sttteke  belgefligten  Notas  diMelb«  an 
80.  Oetober  1844  der  k.  k.  Besirksverwaltiing  vor  4»  Nsehbaage  dM 
bieräratlichen  Beriehto  rom  4.  September  1.  J.  Z.  16S0*,  der  nns  nicht  er^ 
kalten  ist 


Digitized  by  Google 


375 


sicheniDg  voiigelegt«  dasit  man  die  Stfltxigkut  dieser  Secte  aiu  verschie- 
denen derlei  Anlassen  Tielfltttig  höheren  Orts  snr  Spiaehe  gebraeht  hat, 
und  dieses  Handatariat  allemal  in  der  Lage  ist  (wenn  es  nieht  mit  Un- 
kosten verbanden  wSre),  einen  Wulst  von  Acten  nnd  Entscheidiingen,  die 
meistens  wenig  gefruchtet  haben,  sar  Ueberzeugung  voi-znlegen.  Die 
Fflhrung  der  Matrikelbficher,  die  ans  Staatsrftcksichten  und  im  bflrger" 
liehen  Leben  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  wnrdn  Termöge  Verordnang  des 
k.  k.  Kreisamtes  vom  26.  April  1839.  Zahl  52üa.  uuf  da.s  Stroiifrsk»  an- 
befohlen und  gedroht,  dass.  wenn  sich  die  Lippowaner  hiezu  nicht  be- 
queuiüfi.  das  k.  k.  Ki'eisamL  aul  Kosten  der  Gemeinden  ein  Individuum  im 
Orte  aufstellen  werde,  welches  die  Ortspolizei  in  allen  Zweigen  handzu- 
haben und  die  Matrikelbücher  zu  ffihri'u  haben  wird:  whpv  auch  dioses  hat 
nichts  gefruchtet,  sit-  warcTi  vi-lnifdir  bemüht,  die  JStreuge  des  k.  k.  iu'eis- 
amtes  dadurch  in  suspenso  zu  erhalten,  dass  sie  sich  bis  zum  Allerhöch- 
sten Throne  schhigen.  um  dip  Siitiung  eines  Klosters  anhielten  und  an- 
«;*'lübt  haben,  bei  Einführung  ordentlicher  Priester  sich  der  Matrikel- 
bücherführung zu  unterwerfen.  Diese  Verhandlung  schwebt  noch  bei 
der  hohen  al!promeinenHofkaBuner  imZuge,  und  man  müsstedasKesnltat 
noch  abwarten,  dann  wird  man  sehsni  inwiefei  ne  die  Lippowaner  den 
schuldigen  Dank  fOr  alle  BegOnstigangen,  die  ihnen  die  milde  Österreichi- 
sche Begiening  angedeihen  Hess,  an  sollen  wissen  werden,  dessen  man 
sich  bis  ntinsn  nicht  erfreut  hat.  Nach  der  letiten  Conscription  ist  die 
Seelenansalü  an  Fontina  alba  647,  an  Klimonta  755.  Man  nehme  die 
SterhefBlle  in  jeder  Gemeinde  8  Ton  100  jährlich  an,  so  dürften  sich  bei- 
nahe 690  SterbelUle  (worunter  Weiber  und  Kinder  verstanden  werden) 
seit  den  letxten  SO  Jahren  entiiffem;  nachdem  seit  derCoIonisation  dieser 
Seete,  und  zwar  zn  Fontina  alba  fflnf  Verlassenschaftsabhandlongen,  sn 
Klimoota  hingegen  noch  keine  derlei  gepflogen  worden  ist,  so  iSsst  sich 
mit  Becht  schliessen»  dass  da  keine  kleine  Zahl  von  Terlassensehaftsab* 
handln ngen  rflckst&ndig  ist,  was  anr  Folge  hat,  dass  die  SnsticalgrÜnde 
zerstflckelt,  vergriffen  oder  auch  durch  Wohlhabende  den  Aermeren  ent- 
zogen worden  sind,  oder  endlich  zumTheile  im  Besitze  hereingeschlichener 
bemittelter  Fremdlinge  sich  befinden.  Um  allen  diesen  Unfügen  langsam 
entgegenzusteneiii,  hat  der  dermal  beurlaubte  Staatsmandatar  Herr  Lu- 
czyuski  verfügt,  dass  jedoi-  Sterbefall  von  ilen  Lippowaueru  schon  aus 
Polizeirflcksichten  gleich  aui^.  zeigt  werde:  nicht  minder  hat  derselbe  auf 
die  Tsislirung  und  individuelle  Einzahlung  der  Grundsteuer  gedrungen, 
wovon  in  dem  beiliegenden  absrhriftlicheu  Berichte  erwähnt  wdiiit  n  ist, 
allein  sie  wnsston  gut  zu  urtheilen,  dass  man  auf  diese  Art  sie  nach  und 
nach  in  die  Evidenz  bringen  will,  schlagen  es  rund  von  sich  ab,  und 
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haben  noch  obendrein  beim  k.  k.  Kreistunte  KIsgre  geführt»  wobei  mt  vor- 
iQBchfltBen  nie  nnterlieesen,  dara  die  Forderungea  der  Gnindobrigkeü 
ihrem  Privilegialgiiindsats:  «freies  BeligioniexereitiiiDi'  widerstrebt.  Eben 

diesen  Privilegialsatz  machte  sich  diese  Secte  bei  jeder  Gelegenbeit  n 
Xui/t  n.  unter  deren  Firma  sie  die  unumschränkte  Freiheit  hab<»n  wollen, 
und  halten  jode  Anonluung,  «liese  mag  von  was  iimner  für  oiuf  ui  iiihalt* 
sein,  sobald  solche  vor  40  .lahren  nicht  bestanden  hat,  recht  ferne  von 
sich.  Die  Fremdentabelle  ex  184:5  wt  isot  in  der  Ciemeinde  Fontina  aiaa 
57  und  zu  KüiiKnitz  79  freimlo  IN-rsontMi  nach,  Uie  ans  *ii'r  Moldau  und 
Bessarabion  eingejichlicheu  und  döreu  Päsue  bis  nun  langet  erloschea 
sind,  sif  linden  nllda  Tnterstand  und  Schutz,  und  i.^^t  :int'  ilfn-n  Ah- 
schatfuiig  gar  nicht  zu  denken,  man  dies«'  Menschen  nie  zu  «iesichte 
bekam.  Die  Ortsrichter  dieser  Gemeinden  diesfalls  in  Anspruch  zu  aehmea, 
ist  fruchtlos,  weil  ganz  natftriich  diese  aus  ihrer  Mitte  gewählt  werdmani 
nichts  weiter  als  Maschinen  sind,  die  von  der  Triebkraft  der  Gemeiudedefa> 
tieften  abhängen.  (Das  Folgende  von  ,Man  nahm  Zuflucht  sich  einen  fer> 
trauten'  bis  ,bQ8sen  mnsste'  s.  oben  S.  306).  Man  geht  keineswegs  Ton  der 
Ansicht  ans,  nm  etwa  eine  UnmAglichlroit,  die  Lippowaaer  in  das  Geleise 
des  Gesetses  bringen  zu  IcGnnen,  biemit  dancustellen.  Bei  Weitem  mdgUch 
ist  es  schon,  dass  man  sie  snm  Gehorsam  bequemen  kann,  allein  man 
mttsste  mit  Hintansetsung  der  flbrigen  Amtsgeschfifte  sich  ansschllessli^ 
mit  diesen  swei  Gemeinden  befassen,  nnd  anch  dann  h&tte  man  2  bis 
8  Jahre  nnter  Anwendung  energischer  Thatkrftfte  gnt  sn  kfimpfan,  bis 
man  snm  Ziele  kommen  möchte.  Das  k.  k.  Ereisamt  hat  bei  der  obdtierten 
Entscheidung  im  Jshra  1889  in  die  Lage  der  Sache  gnt  eingedrungen, 
nnd  die  Bedrohong,  dass  man  auf  Kosten  der  Gemeinden  ein  IndiTidam 
Sur  Handhabung  der  Ortspolisei  aufstellen  werde,  war  auf  dem  besten 
Platze,  denn  nur  durch  unabl&ssliche  gesetEliche  Strenge  wären  reichliche, 
erfolgvolle  Resultate  für  den  Staat  und  nicht  minder  für  die  HtM  i  schiifr 
/.n  t'iwarteu.  Die  Lippowaner  uiQjstiton  einmal  dem  (»eiste  der  Zeit  in  dt-r 
spirituellen  Ausbildung  nachkommen  uiui  zum  Erkenutnisse  ihre»  eigpn>  n 
Wohles  gelangen:  vorzüglich  wäre  hiedurch :  a)  die  nothwendige  Evidenz 
in  ihrer  PopnlHtion  uud  dnii  Ii  diese  der  Hinhalt  der  Fnterstandgebuuij 
für  Freniile  be/.victjkt:  h)  Fremde,  die  durch  langjährigen  Aufenthalt  di»' 
österreichisclie  StaatsbCirirerschaft  ersessen  haben  und  ganz  unrechimit^sjii 
jetzt  die  Gunst  i;enie8sen,  welche  nur  den  im  Jahre  1783  eingewanderten 
Lippowanern  zutheil  geworden  ist,  diese  wären  leichter  zn  ermitteln,  von 
den  letzteren  auszuscheiden  und  gans  billig  zur  Leistung  der  Untei-thans- 
schnidigkeiteu  in  allen  Zweigen  zu  unterwerfen,  die  Herrschaft  dürfte  sie 
gegen  dem  mit  Bosticalgrflnden  dotieren,  und  der  Nntaen  w&re  daich 
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Bildung  einer  unterthftnigen  Lippowaner-Gemeinde  anmal  fon  einem 
guten  Srtnge;  e)  die  Zahl  der  Fremden  nimmt  hier  keineswegs  sb,  wehl 
tn,  der  Schlag  der  Menscshen,  sobald  die  Impfung  Ja  einge£Bbrt  wftre» 
ist  sehOn,  und  man  bitte  tficbtige  Beeruten  inr  Auswahl;  d)  wird  m 
Fontina  alba  das  Kloster  su  Stende  kommen,  so  wäre  vor  allem  Anderen 
die  Sache  der  politischen  Obrigkeit,  zwei  Drittel  der  bisher  tolerierten  be- 
schränkti'ii  big-utten  Mönche  nach  ihrer  Heimat  ausser  Landes  zu  schaffen 
und  ordcntliciie,  mehr  wisscnschiiltlich  gebildete  Priester  zn  ingtülheren, 
welche  nicht  nur  mit  dem  Lesen  des  Psaltyr,  aber  auch  mit  der  Ausbil- 
dung der  J  ugend  sich  notiiv\ endig  beschäftigen  miisst^n,  sonst  wäre  die 
Errichtung  eines  Klosters  ohne  Zweck  und  ganz  entbehrJicli.  Icli  ghiub« 
nicht,  dass  es  in  der  Monarchie  eine  7w«»ite  Gümeinde  gibt,  die  sich  so 
Qberlasijen  wäre  wie  Pontina  alba  un.l  Klimoutz:  diese  vom  Amte  zu  ent- 
fernt, das  Amt  liingegen  mit  zwei  Individuen  bestellt,  deren  Kräfte  aus 
Ursach  des  Geschaftsdranges  oft  unzulänglich  sind,  können  sich  nicht 
ausschliesslich  mit  den  Lippowaner-Qemeindeu,  in  Absicht  auf  die  Ein- 
fährung  der  strengen  Ortspolizei  nach  dem  wahren  Sinne  beschäftigen; 
und  bis  nicht  dem  hartnackigen  Idij^powaner  die  Strenge  des  Geseties 
durch  unablifisige  Handhabung  desselben  recht  ftthlbar  wird,  kann  auoh 
die  Herrschaft  ron  dieser  Ifistigen  undankbaren  Secte  keine  Vortheile  er* 
warten.  Hiedurch  wird  der  geehrte  Auftrag  vom  4.  September  1844, 
Zahl  1619,  noeh  dahin  erledigt,  dass  man  den  Umstand,  dass  die  Lip]^ 
waner-Gemeinden  sich  der  Verpflichtung,  die  Orenswach-Osertaqnen  su 
unterhalten,  auflehnen,  bei  Gelegenheit  der  Erledigung  dce  geehrten  Auf- 
trages vom  8.  d.  lt.,  Zahl  9736,  wo  die  Brleiehterung  des  UnterhaHes 
der  Giertaquen  beabsichtigt  wird,  fflglich  sur  Bpiache  bringen  werde. 
Hadikfidva,  am  90.  September  1844.  Dombay,  Amtsschreiber,  Mandatars- 
substitut. 

99.  A«  Mai  1845.  Aus  einem  amtliehen  Berichte.  —  Die  Lippo* 

waner  locken  Fremdlinge  au;  dieselben  werden  entnationalisiert  und 
nehmen  dann  an  den  Begünstigungen  der  Lippowauer  theil;  so  finden 

allerlei  \  agabuuden  in  den  Ansiedelungen  l'ntei  stand.  Man  trug  daher 
an,  in  den  Gemeinden  i'outina  alba  und  Klimuui/  einen  unberittenen 
Amtediener  zn  exponieren.  Beide  Oemeinden  haben  noch  keine  Seelsorger. 
Bei  ihinii  werden  kt-ine  Tauf-,  Trauungs-  und  8t»M  beliüchfr  geführt.  Sie 
entziehen  sich  der  Vieh-  und  Todtenbesciiau,  wie  auch  andt.ion  politischen 
und  polizeilichen  An»irdnungen.  Von  der  l.'nterhaltung  der  Grenzczar- 
daken  und  dei'gleichen  Gemeindelasten  wollen  sie  nichts  wissen.  Ihre 
Todten  verschaiTen  sie  in  Gärten  und  Gräben.  Sie  ziehen  bei  ihren 
Wanderungen  passloses  Oesindei  und  MiUtftraasreiaser  an  sich,  nehmen 
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sie  unter  sich  auf  und  machen  auch  Bukowiner  Insassen  zu  Anhängern 

ihre»  Glanbens. 

100.  A.  —  nie  Aliscliaffunir  liit-sor  Missbräuche  ordnete  die  Fmüiii- 
Landesdirectioii  (V)  am       Juui  1845,  Zahl  14913.  au. 

101.  A.  Ib  Ift-- 184t',.  Aus  ilen  ZoUactpii  —  a)  Leonow  Geronti, 
Klostervorsteher  von  Fuutiua  alba,  kummt  am  2s.  AniruHt  beim 
Bojaner  Zolliimt  um  Vtizullung  folgender  Etfecttii  »iii:  Blerbwaar^'u : 
Kirchouloucht^r,  Kaiich-  unil  (JhithpfaniiPii :  Glaswaren:  geschÜflV  ii'i  Lam- 
pengläser; Schwarzschmiedaibeiteu :  eifern Stangen: Gnsswaareu :  Kessel; 
Ciborium  aus  Kupferblech ;  Zeug-  und  Uammerschmiedwaaren:  Brettsäe^r. 
h)  Da  die  Lippowan«r  seit  IdOJahreu  in  keinem  Stmtc  einen  geistlichen 
Überhirten  hatten,  so  machten  sie  im  Jahre  184B  •lern  Kloster  and  den 
neuen  Bischöfe  verschiedene  Geschenke,  nämlich  das  Metropolitan-  oder 
Priestergewand,  vergoldete  Weihraucbgefässe,  versilberte  Leachter»  Hei> 
ligenbllder  auf  Holstafeln  nach  altbyuntinischen  Zeichnungen,  Tenehie- 
dene  Venierungen  n.  dgl.  e)  4.  Angnst  1846  langten  nm  20  fl.  Bilder, 
ans  Hessing  geprägt,  ftber  Bcgan  fttr  die  Lippowaner  ein;  desgleidien  bei 
Sjnoats  6  Gemftlde  in  vergoldeten  Eahmen,  Messingarbeiten,  Bilder  ans 
Messing,  2  Bisehofinnfttzen,  versilbertes  Knplsrgeschin*,  Sprengwedel; 
Alles  für  das  Kloster  in  Biala  kiemiia.  H)  16.  Oelober  1846  langten  mit 
derselben  Bestimmung  ein:  Bücher,  Oaviar,  Thee,  Waehskersen  n.  s.  w., 
femer  abgenfttste  Messkleider.  «)  17.  October  1846.  Mit  Silber  und 
Messing  versierte  GemSlde,  welche  bei  Husslatjn  eingeAkbi't  worden 
waren.  /)  14.  Deoember  1846.  Eingabe  der  Lippowaner:  Mittebt  Aller- 
höchster Sntschliessung  vom  18.  September  1844  wnnde  fISr  Biala  kiemin 
ein  priest^irlicher  Oberhirt  oder  Weihbischof  bewilligt,  welcher  den  Li]  |><  < 
waner-Möncben  die  höhereu  Weihen  zu  ertljeilen  und  seine  Nachfolger  zu 
ordiiiiereu  hat.  Die  Lippowaner  siuil  in  Kiisslaiui,  in  der  Moldau,  der 
Walachei  und  in  der  europäischen  und  asiati.schen  Türkei  in  einer  An- 
zahl von  drei  Milliouen  vvulinliaft.  Diese  haben  für  das  Kloster  in  Foutinj 
alba  V(  rscliiedene  Gemthe  geschenkt,  und  zwar  einen  grossen  Candelal>Hr 
uüd  mehrere  Armleuchter,  aus  Kupier  crefertigt  und  silber]»liirT ih;  t.  Die?ie 
Ue^feubtande  t^ind  Nachahmung  altbyzantinischer  Kunstwerke  und  künuen 
nur  in  Russlaud  beschaffen  werden.  Da  das  Zi»llamt  hiefür  einen  uner- 
schwinglichen Zoll  verlangt,  so  bitten  sie  um  dessen  Ki  niai^sig-ung. 

102.  A.  6.  September  IH49.  Klaffe  der  Lippowaner  von  Fontina 
alba  durch  die  Bevollmächtigten  Olimpi  Jiiloradow  und  Paul  WasiÜew 
beim  Finaniministerium.  —  Kaiser  Joseph  hat  die  Lippowaner  vom 
schwarzen  Meere  angesiedelt  und  ihnen  am  9.  October  1783  ein  Privileg 
gegeben.  Sie  siedelten  sich  an  einer  weisses  Wasser  sfrudeinden  Quell« 
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an.  Din  KoEri<M-nngr  hatto  im  .Tiihn-  I78fi  i1f»n  Lippowanftrn  einen  Wald, 
Waniiza.  zur  Ansiedelung  augowips^n.  Diesen  HnchwaU!  trifh  ilie  Oe- 
meind*'  ab  und  benutzte  ihn  als  Hutwoide.  Im  .lahro  I8lf)  wurde  durch 
den  Cameralinpenieur  der  Grund  Warniza  und  die  anderen  Gründe  ab- 
gegrenzt und  1347  Joch  1500'3  QnadraiVlafter  gefunden.  Dieselben 
wurden  unter  die  einzelnen  Besitzer  in  450  Theile  getheilt,  diminter  der 
von  der  Gemeinde  als  Hutweide  benüt/te  srub  (abgetriebener  Wald)  mit 
103  Joch  112  2  Quadratklafter  sub  Nr.  5  unter  dem  Namen  Korczy 
Ljsok  (WaldgeBirüpp)  und  unter  Nr.  3  der  nicht  abgetriebene  Wald  mit 
ISO  Joch  1410*1  QaadratkUfler.  Der  Farster  Schaller  wollte  Ton  der 
Gemeinde  Geld  erpreesen,  nnd  alg  dieae  nichts  gab,  fieng  er  an,  sie  ans 
dem  Eorcsy  LjBok  sa  verdrängen,  worauf  er  ihn  1889  abnahm.  1888 
nahm  er  dieses  Gebiet  ganz  ab,  verband  es  mit  dem  hemehaftlichen  Wald 
nnd  verschanxte  es.  Diese  Schanzen  hat  die  Gemeinde  zerstört.  Sie  bittet 
jetzt  um  Bückgabe  jener  Parcellen. 

108.  A*  S7.  November  1849.  Wiederholtes  Gesuch  derselben  um 
die  Rfickgabe  der  strittigen  Grflnde.  —  Dass  diese  der  Lippowaner  Eigen- 
thnm  seien,  haben  Leute  aus  den  benachbarten  DOrfem  bezeugt,  so  auch 
der  Pächter  Figara  und  der  Richter  Wotanicki.  Der  F/trster  Schaller  und 
der  Heger  seien  keine  Zeugen,  weil  sie  nicht  wussten,  wer  den  grossen 
Wald  Nr.  5  ausgehauen  habe. 

104.  A.  20.  Marz  1851.  Miloradow  betreibt  sein  Gesuch  vom 
27.  November  1849.  —  Zunächst  wird  auf  das  Privileg  des  Kaisers  Jo- 
seph verwiesen.  Die  einen  Lippuwaaer  siedültfu  .sich  am  Hrninu'u  mit 
weissiicii^m  Wasser  an  (dahfr  \V«'i<K«'nbninnen ):  die  anderen  iu  lJlil)»jka. 
Später  übersiedelten  du'se  febeut  ill-  n k  h  AVniiviza.  Nach  der  Meinung 
alter  Leute  wohnen  sämratliche  Fainilu  n  seit  dtnu  Jahre  179')  in  Weissen- 
bninnon  voreint.  Ihnen  wnrd**  der  ganze  AVarnizor  (tnnid  von  der  Rf- 
gierung  zur  Ansiedelung  übergeben  und  mit  Gräben  und  Grenzhaufen 
abgemarkt.  lYmf  Grflnde  besass  die  Gemeinde  unbeschränkt  und  ohne 
Hindernif!se  bis  1833.  Die  Ans^ii'dclungsacten,  aus  denen  sich  auch  er- 
geben würde,  wie  viele  sich  ursprünglich  ansiedelten  und  wie  viele  ans 
Hliboka  und  anderen  Orten  ftberaiedelten.  sin  !  bei  der  Regi«  nm!?  T.nut 
Administrationsbericht  vom  26.  April  1784,  Zahl  129,  an  den  Hofkriegs- 
i-ath  war  beabsichtigt^  das  ganze  Gut  Wamiza  an  die  Lippowaner  zu  über- 
geben, wenn  es  nicht  beeotzt  wäre,  ebenso  Korozestie,  obwohl  dasselbe 
verpachtet  war,  wenn  es  nur  die  Lippowaner  geeignet  finden.  Da  damals 
Alles  Urwald  war,  so  stand  es  der  Gemeinde  frei,  Wald  zu  roden.  Zu- 
nächst wurden  die  nächsten  GrOnde  gerodet  nnd  vertheilt;  sodann  die 
weiteren,  zum  Beispiel  die  Parcelle  5,  wo  der  ürwald  niedei^hauen 
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wurde,  und  welche  als  prf'mpiDschaftliclit'  VmIiw  i  V  b»inutzt  wur^f-  Ih* 
Parceüe  3  hat  sich  die  benieinde  zum  Haiisboiiarf  als  Wald  utoIhs,*^  a. 
Man  gestattete  auch  den  anderen  Dörfern  nud  dein  Förster  Schaller  hier 
Holz  zu  fallen,  weil  man  den  Platz  vom  Walde  nicht  fiberwncbern  laatea 
woUte.  Es  folgt  dann  wieder  die  Mitthtiliiiig  über  die  450  Bw>> 
oellen  u.  s.  w.  wie  in  der  Nummer  102. 

105.  A.  16.  April  1851.  Bericht  des  Znczker  Wirthscbaftsamtes 
—  Die  Untersuchung  Aber  die  Qr&nde  der  Lippowsner  and  schwierig. 
IHe  Gemeinde  Btela  kiemitt  (entetenden  1785)  erklirte  In  FtoloMl 
jom  16.  August -189$,  Zabl  868/968»  dnss  ne  gar  keinen  schrifttichiB 
Beweis  Uber  ihr  Gmndnnsmnas  besiixe,  und  die  Gemeinde  KUraonts  agte 
in  ]0.  Juli  1828,  Zahl  1799,  dass  ihr  die  schriftlichen  Beweise  tbm 
ihren  Grandbesiis  entwendet  worden.  ...  (Bs  folgt  sodann  die  ansfllhr- 
Uche  Schilderung  des  oben  8.  990  f.  geschilderten  Bechtsstreites  und  die 
Angaben  Qber  die  Bewohnenahl  von  fV>ntinA  alba  fftr  1 791  und  1 850.) . . . 
Der  unter  dem  Namen  Wamiia  den  Idppowanem  sngetheilte  Grund  ist 
bei  der  CatastralTermessung  von  1819  als  Bied  Kr.  9  mit  977  Joch 
875  QnadratUafter  abgegrenst  worden. 

106.  A.  21.  Octoher  1851.  Majestätsgesuch.  —  Die  Bewohner 
von  Fontina  alba  bitten  um  Bückgabe  der  Parct  llen  Xr.  3  (l'JO.]<>oh 
1110  1  Quadratklafttn)  uml  Nr.  5  (103  Joch  412  1  <^ua.iiatklaft«r), 
welche  den  si  ub  Warniza  bilden. 

10 A.  18ä4~1857.  Aus  den  Zollacten.  —  «^  7  Fehniar 
Lfin^ririi  (auf  dem  Zollamte  in  Sinoutz?  Bojaii'/)  1  Kronleuciitt-i  und 
6  andere  Leuchter,  gefeitigt  aus  Blech  imd  inicht  versilbert,  ein;  sie 
waren  ans  Rnssland  geschenkt,  h)  3.  Antust  1857.  CflauL'len  aus  der 
Moldau  über  Hiaoutz  nach  Czernowitz  al8  milde  Gaben  eine  Anzahl  Toa 
Bildern  auf  Holztafehi  mit  Wasserfarben  gemalt  (Oelgemälde  dürft -»n  die 
Lippowaner  nirht  haben),  und  zwar  die  12  Apostel,  2  heilige  Maria,  9  Jih 
hanues  der  Täufer,  2  Johannes  Evangelist,  zusammen  18  Stück. 

1€8.  A«  98.  März  lUdtt.  —  Die  Gemeinde  Fontina  alba  wanderte 
im  Jahre  1785  aus  der  Moldau  in  die  Bukowina  ein  und  wurde  in  Folge 
aUerhöchsten  Privilegs  Kaiser  Josephs  II.  auf  Anordnung  der  hier  be- 
standenen Militärverwaltang  dnrch  die  zu  Badautx  bestandene  Staats- 
gftterdirection  auf  dem  nun  Kloster  Putna  gehörigen  Frftdinm  Wamin 
mit  Dominicalgrftnden  hetheilt,  wo  sie  sich  aoeh  ansiedelte.  Die  Grflnde 
sind  in  der  Josephinisehen  Steuervermessung  angegeben.  Es  wurde 
weder  ein  Ansiedinngsvertrag,  noch  ein  Schuldigkeitsinventar  vf^rftrat 
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NACHTRAG. 


Der  Druck  der  vorstehenden  Abhandlung  hatte  bereits 
begonneiii  als  mir  Herr  Stad.  jur.  J.  Fr.  SerfaB  die  unten  ab- 
gedraekte  Onginalarkimde  zur  Verfügung  stellte,  welche  er 
unter  den  Schriften  semee  Vaters  in  Unter- Sinouts  gefunden 
hatte.  Dieses  Schriftsttlck  ist  höchst  werthyoll,  weil  es  jene 
empfindliche  Lflcke  in  dem  sonst  so  reichen  Ifateriale  Wicken- 
hauser's  ausfüllt,  auf  welche  oben  S.  266  hingedeutet  worden  ist 
Durch  diese  Urkunde  wird  nämlich  aunächst  unsere  Ausführung 
besttttigtj  dass  im  Jahre  1785  ein  neuer  Zuzug  von  lappo- 
wanem  in  der  Bukowina  erschien.  Wir  ersehen  ferner  aus 
dieser  Urkunde,  dass  diese  neuen  Ankömmlinge  aus  der 
Moldau  einwanderten,  was  mit  Hilfe  des  })isher  /zugänglichen 
Materiales  sieh  nicht  mit  Bestiujmiheit  feststellen  Hess  (S.  267^ 
Anm.  2).  Die  Verhandlungen,  welche  über  die  Ansiedelung 
stattfandtn,  beleuchtet  unsere  Urkunde  allenfalls  nur  theiiweise; 
wir  erfahren  liauptsiiehlicli  aus  derselben  nur,  dass  auch  dies- 
mal die  Wahl  einer  geeip^neten  Stätte  viele  Noth  verursachte. 
Wie  im  Jahre  1784,  so  daehte  man  unter  Anderem  au(  Ii  yv/A 
(1785)  an  Korezestie.  Dagegen  wird  Warniza  in  diesem  Schrift- 
stücke noch  nicht  erwtthnt;  ilne  Wiedcrhesiedelung  ist  also 
offenbar  erst  nach  dem  13.  A|  il  in  Betracht  gesogen  worden. 
Aus  der  Urkrnidc  erjL^ibt  siih  ferner,  dass  unsere  Annahme 
(S.  268),  die  WiöderbesiedcluDg  der  Warniza  sei  nicht  vor  dem 
Mai  1785  volhcogen  worden,  richtig  ist.  Wenn  in  der  Urkunde 
die  Verwaiterei  von  St.  Onufri  bereits  erwühnt  wird,  so  ist 
offenbar  dies  gegenüber  der  Bemerkung  oben  S.  268  dahin  su 
erklftren,  dass  die  Einrichtung  der  Verwaiterei  bereits  im  April 
erfolgte^  während  ihre  Amtsthätigkdt  erst  am  1.  Mai  1786  be- 
gann. Auch  sei  noch  darauf  hingedeutet,  dass  unsere  Urkunde 
auch  einaehie  Iflachrichten  Uber  die  Ansiedelung  von  Moldauern 
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(Rumänen)  und  Szeklern  bietet.  Schliesslich  sei  noch  bemerkt 
dasB  im  laufenden  Jahrgange  der  ^Zeitschrift  für  österreiehiBcke 
Volkskunde*  IT,  53  ff.  eine  Arbeit  über  die  Lippowaner  von 
J.  Polek  encbien,  die  ich  nicht  mehr  berflcksichtigen  konnte. 

liMI.  0.  18.  April  1786.  —  Oehorsamste  Meldung.  Der  Ort  von 
dem  Praodio  Pldkents,  wo  sidi  die  62  Finulien  ans  der  Moldaa  anriedehi 
woUen»  liegt  beinahe  xwei  Stunden  von  jenem  an  dem  SacnTaflnis  ent- 
fernt, aaf  welchem  die  SseUer  angeeiedelt  werden  sollen.  Wir  haben  da- 
her bis  anf  hohe  Begnehmignng  die  Verabrednog  dshin  getroffen,  dacs 
obigen  Familien  deijenige  Ort,  anf  welchem  ehemals  das  Dorf  Balkonti 
gestanden,  snm  Wohnsitse  angewiesen  and  dnreh  das  Direetorat  denen- 
selben  davon  Nschricht  gegeben  werde,  damit  sie  sich  das  nftfhige  Mate- 
risle  zu  HftQsem  herbeischaffen  nnd  bei  günstiger  Witterung  sogleidi  den 
Ackerbau  pflegen  kennen.  Es  wird  unter  einem  das  Onofireuer  Verwalter- 
amt  dahin  angewiesen,  diesen  Ansiedeiern  da,  wo  es  am  nächsten  sein 
kann,  das  ♦•rforderlich»-  liuiihol/.  erfolgen  zu  lassen.  Es  kommt  nun  dai- 
iiuf  au,  ob  dieser  vorlfiufi^'«-  Aiitiatr  boirnohniigt  weiden  wulle  oder  uicht'/ 
Auf  beido  Fallo  wärt'  di  ni  Sereder  Directorat  das  N«'thi£re  mitxu£reh*'n.  als 
mit  welchem  noch  weiter  verabredet  worden  ist,  dass.  wenn  sieb  die  rn^^i- 
scbcn  darunter  befindlichen  Familien  von  den  walachischtji  uenni^-n 
wollten,  denenselben  das  Prnedium  Korceste  angewiesen,  der  T^»  bt'nest 
von  dorn  Braedio  Palkutze  aber  für  nachkommende  wallachiBche  Ansiedler 
vorbehalten  werde.  Und  weil  durch  diese  Ansiedelungen  ganz  neu« 
Gerte  r  entstehen,  so  sollen  die  Wohnplätze,  wozu  ein  halbes  Joch  Grund 
aareichend  sein  wird,  so  ansgesteckt  werden,  dass  die  H&nser  in  eine  der 
Localitftt  angemessene  Ordnung  zu  stehen  kommen,  wozu,  wenn  kein  In- 
genieur eigens  abgeschickt  wei'den  wollte,  der  Onofrener  Kansleischrsiber 
Scharfenberg  verwendet  werden  kann.  Was  die  Ssekler  Fkmilien  an- 
betrifft, so  kann  fllr  ein  Dorf  der  nftmüche  Platz  an  der  Socsava,  wo  ehe- 
mals das  Dorf  Plesnitia  gestanden,  angewiesen,  fllr  ein  iweites  Dorf  aber 
anf  dem  Pimedio  Tornestie  ein  Plats  gewftblt  werden.  Es  wird  sich  viel- 
leicht  thnn  lassen,  dass  der  von  dem  Herrn  Bischofen  geniessende,  von 
dem  jenseitigen  Xloster  Pantokrator  in  Anspruch  genommene  Antheil  von 
Tnrnesti  einstweilen  in  stato  quo  wird  belassen  werden  können,  welches 
sich  jedoch  erst  dasnmal  bestätigen  miiss,  wenn  berührte  zwei  Dörfer 
werden  ordentlich  ansgesteckt  werden :  gleichwie  sich  dann  ancb,  wenn 
för  diese  zwei  Dörfer  das  nöthige  Terrain  zn  Feldern  und  Wiesen  ausge- 
zeichnet sein  wird,  zeigen  wird,  ob  in  der  nämlichen  Linie  nicht  jioch  ein 
dritter  Ort  wird  sein  k«»nnen.  An  der  ganzen  sogenannten  Hoiuitze, 
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wovoB  hier  ei^ntlich  die  Bede  ist,  nimmt  sonst  kein  anderer  Onmdherr 
als  Storsia  Antheil,  welcher  swischen  der  Stadt  Sered  und  Balkaoti  ein 
Praedinm  bat.  Dieses  Praedinm,  mit  welchem  Ton  dieser  Seite  der  Stadt 
Sered  geholfen  werden  konnte,  wäre  eimmtanschen  ond  der  Bigenthfimer 
Storsza  darflber  su  Yemebmen.  Br  soll  in  dieser  Gegend  nodi  eine  zweite 
Hoschie  haben  ünd  wflrde  sich  Tielleicht  thun  lassen,  ihm  daran  ein 
Aequivalent  zu  geben.  Wie  übrigens  bereits  oben  gehorsamst  erwähnt 
worden,  so  wird  /»wn  .mf  die  bier  rückaugeschlusseue  NoUi  vics  bischöf- 
lichen Herrn  Ordinarii  so  vitil  möglich  Rücksicht  genommen  werden; 
sollte  jedoch  das  strittige  Pantokratoer  Termin  der  vorhaln^aiien  Ansiede- 
lung im  Weee  stehen,  so  \\ird  miin  sich  nuthwondigerweise  nach  den 
Umstünden  benehmen  und  diese  Kiicksicht  aufgeben  müssen.  Wir  unter- 
legen eines  so  das  Andere  hiemit  hohem  Ermessen.  Wir  erwarten  die 
Herren  Consistoriales  und  werden  mit  denselben  nach  Petniz  abgehen, 
daselbst  gehorsamst  einberichtotermassen  mit  der  anderweit  aufhaben- 
den Commission  den  Anfang  zu  machen.  Sig.  Granicestie,  den  18.  April 
1785.  Adler,  Hauptmann.  Beck,  Oberdirector. 
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1. 

Einleitung. 

Das  Haus  der  Aribonen  wird  allgeraein  fUr  eines  der  be- 
deutendsten im  südöstlichen  Deutschland  und  weiWersweigtesten 
gehalten.  Von  den  älteren  Forschem  abgesehen,  betrachtet 
schon  R.  y.  Kooh*Stenifeld '  die  Grafen  von  PUdn,  Hardegg^ 
Mittersilly  Peilstein  und  die  Hallgrafen  als  Sprossen  eines  und 
desselben  Stammes,  und  fthnlioh  fasst  0.  H.  Ib'tter  Lang'  die 
Grafen  von  MittersiU,  Peilstein,  Liebenau,  Burghausen  und 
Wasserburg  ak  Zweige  eines  Geschlechtes  auf,  das  er  als  die 
Grafen  von  Piain  beseichnct  M.  Fils  '  IXsst  die  Grafen  von  Burg- 
hausen, Schala,  Peilstein  und  Möring  von  Sighard  oder  Sizo  IH. 
abstammen  und  macht  diesen  zugleich  sum  Stammvater  des 
Pfalzgrafen  Hartwig  I.  Carl  Siegert  ^  leitet  die  Pfalzgrafen, 
die  stcirisclien  Ottokare,  die  Grafen  von  Peilstein  und  Möring 
von  Iseii-iiiü,  (ir.ilV'ii  im  Clnemguu  um  Tliö,  ali  und  sieht  in 
Aribü  l.f  Markgrut'cii  der  Ostmark,  einen  iiltercii  und  in  Ariho  IL, 
Sohn  Ottokars  (  II.),  einen  jüngeren  Ahkuumiling  desselben,  von 
denen  er  jenen  für  den  Stammvater  der  l'lalügrafen,  diesen 
al)er  tur  den  Stammvater  der  Ottokare  ansieht.  Dagegen  be- 
trachtet J.  Wendrinsky  ^  als  gemeinsamen  Stammvater  beider 
Linien  den  Markgrafen  der  Ostmark,  Äribo  I.,  den  er  zu  einem 
Enkel  Emsts  I.,  Herzogs  und  Idarkgrafen  des  Nordgaues,  macht, 


'  B.     Koeh-SlerofeM,  BeyUigo  mt  tantaehmi  LKnder-,  TOlker-,  Sitten- 
und  Staatenknnde  8,  97  ff..  Beil.  m  8. 138.  165, 

*  R.  V.  Lang,  BaioriH  alte  Grafschaften,  S.  101, 

*  M.  FilK,  Oeachichte  im  Salsburger  Benedietinentifle«  Michaelbeneni  1, 

74.  147.  170. 

*  C.  Siegert,  Gasihichte  der  Herrsclmit  und  Burg  Hilpoltstein  in  Verhauül. 
d.  histor.  Ver.  f.  Oberpfalz  u.  Kugensbur^,  20.  Bd.,  Beil.  zu  S.  48. 

*  J.  Wendrinskjr,  Die  Orafen  Ton  Peilstein,  8.  4  in  El  4.  Ter.  t  Lsndetk. 

Niedertoterr.,  lA.  Bd. 
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und  als  Söhne  Aribos  I.  nimmt  er  Sighard  I.,  Graf  im  StJbh 

burggau  und  Kärnten,  den  er  für  den  Ahnherrn  der  Pfalz- 
grafen, und  Ottokur  I.  an,  den  vr  hir  den  Ahnherrn  der  (Jtto- 
kare  hält;  sein  weiterer  St.imnil);iuni  stimmt  im  Wesen Tlii}j<ii 
mit  jenem  überein,  dr  n  btrciUs  A.  ^[eilIer '  uuli^^csudlt  iiat. 
Nach  S.  Kiezler'  sind  die  Grafen  vnn  Burg^hausen  und  Sciiala 
liiichst  wahrscheinlich  desselben  Stammes  w'w  die  Peil<!teiner 
und  mit  einifTfr  \\  ahrscheinlielikt-it  aueli  die  (irateii  vun  Lira- 
bu^;^^  Attcl,  Reichenhall  und  AVasserbur^  unter  die  Aribonen 
zu  reihen.  Joh.  Wendrinskv  und  A.  Meiller  schliesst  sich  der 
eine  der  zwei  neuesten  Forscher,  die  sich  hierüber  ausge- 
sprochen haben,  E.  Richter,'  aq;  nur  dass  er  ausser  den  Grafen 
▼on  Peilstein  und  Burghaosen  auch  die  Grafen  von  LebenM 
zu  der  Familie  der  Aribonen  rechnet  und  noch  die  Grafen  von 
Piain  als  nähere  Verwandte  derselben  vermuthet;  gans  anderer 
Ansicht  ist  der  zweite,  0.  Eaemmel/  wovon  weiter  unten  die 
Hede  sein  soll. 

Nach  den  &gebniaseny  zu  denen  die  genannten  Forscher 
gelangt  sind,  wird  man  kaum  mehr  besweifebi  dttrfen,  dass 
die  bairischen  Pfalzgrafen  von  Hartwig  L  bis  einseUiezsIich 
Aribo  n.,  die  Grafen  von  Peilstein,  Bnighausen  und  Schah 
sowie  die  Grafen  von  Lebenau  eines  und  desselben  Stammes 
sind;  auch  wird  man  einen  engeren  Znsammenhang  derselben 
mit  den  Grafen  vonPJain*Hardegg  und  von  Wasserburg  oder  den 
Hallgrafcn,  sowie  mit  den  Markgrafen  von  der  Steiermark  im 
11.  und  12.  Jahrhunderte  und  ihren  Ahnen,  den  Ottokaren, 
fllr  sehr  wahrscheinlich  halten  dürfen.  Die  Verzweigung^  des 
Aribonengeschlechtes  scheint  mir  aber  noch  viel  weiter  zu 
gehen  und  dasselbe  noch  mehrere  andere  Aeste  zu  uiufassen. 
Ich  wil!  es  in  Folgendem  versuchen,  aueli  noch  die  beiden 
aient'amilien,  die  der  aril»oniselien  im  i'falzfrrat'enamte  un- 
mittelbar folgen,  der  l'luliigraftui  von  Rot- Voh bürg  und  Cham, 

•  A  M-iller,  Salzb.  Kep.,  S. 

'  8.  KiäKler,  GeschicWtt'  Hiiierns  1,  8*') 2  f. 

•  E.  Kichter,  UuterHUchungen  %ur  hi»tor.  Geograiihie  ilr»  olit'inalijcron  Hocb- 
•tifkes  Salsboig  nod  seiner  Naclib&rgebiote  im  I.  Ergauj&uugäbü.  d.  Mittb. 
t  toterr.  Oeaehiditef.,  6.  «37. 

•  O.  Kummet,  Zur  Eatwioklmigagetchielito.dsr  weltUelieii  GnmdhemdMft 
in  des  Sttdostiiiarken  während  deü  10.  u.  11.  Jabrh.  in  Hutor.  Unter* 
■aehnngen  von  der  bistor.  Qe«eUecb.  m  Lttipng  1884. 
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dann  die  Grafen  von  FiMiitenhausen  und  Megling,  weiter  die 
älteren  Graten  des  Pusterthalcs  uod  LurngaueB,  die  von  Graf 
Otwin  abstammen,  und  die  ihnen  entsprossenen  Zweige,  ja 
selbst  die  Grafen  von  Flayon  und  von  Tirol  mit  dem  Aribonen- 
Btanune  in  näheren  Zusammenbang  zu  bring«i  nnd  als  weitere 
Zweige  desselben  oder  nttbere  Verwandte  m  erweisen;  ebenso 
werde  ich  versuchen,  die  Besiehungen  der  Spanheimer  und 
namentlich  der  bdden  Zweige  dieses  Hauses,  die  Grafen 
Yon  Ortenburg  sich  nennen,  zu  dem  Ärihonenhause  klarzu- 
legen und  die  Verwandtschaft  der  Grafen  yon  Falkenatein  und 
LechsgemQnd  mit  demselben  wahrscheinlich  su  machen.  Ich 
beginne  hiebei,  indem  ich  dw  sichergestellten  Zweige  des  Ari- 
bonenhaases  kürzer  behandle,  mit  dem  Nachweise  der  Ab- 
stammung der  steirischcn  Ottokare,  erörtere  dann  die  Her- 
kunft, Roihenfo!<rc  und  Bcsitzvcrliallnisbc  des  plaLii;!  iliichen 
Zweiges,  insbesoudcre  auch  ihren  Besitz  in  Tirol,  und  gehe 
hierauf  zur  Darlegung  der  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
und  Bositzungen  der  Pfalzgrafen  Chuno  und  liapoto  über. 
Daran  knüpfe  ich  dii-  Ausführungen  Uber  die  ülten'n  Grafen 
des  Pusterthaies  und  TiUrngauc*^,  idier  die  Funiilie  Bischof  Alt- 
raanns  von  Tricnt,  die  lilteren  Urtenburger  und  die  Grafen 
von  Görz,  ihre  nächsten  Verwandten,  dann  Uber  die  Grafen 
von  Fiavon  und  ganz  besonders  über  die  alten  Grafen  von 
Tirol  und  die  Familie  der  heil.  Emma.  Nachdem  ich  alle  bis 
in  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  wenigstens  zurUckverfolg- 
baren  Familien  besprochen  habe,  behandle  ich  jene  Familien, 
die  erst  im  12.  Jahrhundert  mit  besonderen  Namen  herTor* 
treten  oder  jetzt  im  Besitze  von  Gtltem  und  Hechten  erscheinen, 
die  früher  Zweige  des  Aribonenhauses  innegehabt  haben  und 
dadurch  Rttckschlttsse  auf  ihre  Abstammung  gestatten.  Es 
sind  dies  die  Grafen  von  Feilstein  und  Bui^hausen-Schala,  die 
Grafen  von  Lehenau  (Liehenau),  die  Grafen  von  Piain,  die 
Grafen  von  Wasserhurg  oder  Hallgrafen,  die  Grafen  von 
Frantenhausen-Megling,  die  Markgrafen  von  Vohburg,  die 
Grafen  von  Spanheim  und  ihre  Zweige,  die  Qrtenburger  in 
Kärnten  und  Baiem,  die  Grafen  von  Falkenstein  und  Lechs- 
gemünde.  Es  kann  aber  natOrlieh  nicht  eine  vollständige  Be- 
handlung aller  dieser  Familien,  wenn  auch  nur  in  der  älteren 
Zeit,  beabsichtigt  sein,  eine  solche  wttrde  ja  mehrere  Bände 
füllen;  es  kommt  mir  allein  darauf  an,  den  verwandtschaftlichen 
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Znsamnionhanpr  florselben,  soweit  raög^Iich.  zu  erw^^isen  oder 
\>\s  /(i  riiit  m  LTitsscren  oder  geringeren  (irade  \vn)>r-.<  lH  iiilii  h 
zu  inaclH-n.  Uewissheit  dürfto  mit  dem  bisher  veruÜeotüchtea 
Materiale  in  vielen  Källeu  nicht  zu  erzielen  sein. 

Wenn  ich  mich  trotz  solch'  geringer  Aussichten  nicht  vom 
Versuche  abschrecken  lasse,  in  das  JDunkel  des  ürspruDges  der 
Mehrzahl  der  genannten  Familien  vorzudringen,  so  geschieht 
dies  aus  zwei  (^'»rUnden  vorzüglicli.  Einmal  kann  ich,  da  idi 
eine  (beschichte  des  Adels  Tirols  in  illterer  Zeit  za  schreiben 
beabsichtige,  nicht  vermeiden,  mir  über  das  Aribonenhaiis  und 
seine  Zweige  meine  eigenen  Anschauungen  su  bilden  und  an 
den  verschiedenen  Hypothesen  Stellung  an  nehmen,  und  dann 
hoffe  ich,  dass  durch  meine  Ausflihmngen  doch  auf  manche 
Verhältnisse  und  Beziehungen  dieser  Familien  und  Geschlechter 
ein  helleres  Licht  falle,  und  dass  namentlich  drei  bisher  wenig 
oder  gar  nicht  beachtete  Thatsachen  besser  sich  begreifen 
lassen.  Es  sind  das  die  Thatsachen:  erstens,  dass  das  bai- 
rische  Pfalzgrafenamt,  wenn  auch  die  Inhaber  desselben  recht* 
lieh  nicht  höher  stehen  als  die  anderen  Grafen  und  solchen 
selbst  Vfter  in  den  Zeugenreihen  nachgesetzt  werden,  doch 
sichtlich  mit  P^ifer  von  Familien-  und  Familienmitgliedern  er- 
strebt wird;  zweitens,  dass  die  bairisehcn  rtalzgraft  n  aliv,  niit 
Ausnahme  der  Wittelsbacber,  in  Baiorn  und  in  Carantanien  be- 
gütert erscheinen:  drittens,  dass  ein  paar  Pfalz^nafVn  von  Ilm« u 
sich*'!-,  wahrsclu'inlieh  aber  auch  die  anderen  in  ri7-i>l.  ins- 
besondere im  Unterinnthale.  bodeutenden  Besitz  iiatten  und 
7:wei  aus  ihnen  erweislich  die  i:an/.e  (Jrafsehaft  des  unteren 
Innthaies,  zwei  and*»re  den  f]:r<>?seren  'l'heii  derselben  venvnlt'  ten. 

Die  folgenden  Erörterungen  stiitzen  sich  natürlich  vor 
Allem  auf  die  sicheren  Zeugnisse  Uber  verwandtschaftliche  Be- 
ziehungen, die  sich  erhalten  haben.  Da  jedoch  diese  sehr 
spHrlieh  sind,  so  können  weitere  Beweismittel  unmöglich  ent- 
behrt werden.  Unter  diesen  lege  ich,  festhaltend  an  dem  Aus- 
spruche Dubuat's:  ,pracdiorum  haereditaria  ratio,  haec  sola  est 
via*,  der  bei  genealogischen  und  topographisch-historisch  ti  I' 
schungen  von  jeher  vorzOgliche  Beachtung  gefunden  hat,  das 
meiste  Gewicht  auf  den  Besitz  von  AUod  und  den  daraus  ent* 
springenden  Rechtsverhältnissen.  Aber  auch  der  Besata  von 
Lehen  und  die  aus  dem  Lehenwesen  sich  ergebenden  Be^ 
Ziehungen  zwischen  einzelnen  Personen  verdienen  im  Laufe 
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der  Zeit  immer  grossere  Beruckbichiigung,  je  mehr  die  Erb- 
lichkeit der  Lelien  durchdringt  und  je  weitere  Kreise  sie  um- 
fasst.  Eine  nicht  viel  geringere  Würdigung  darf  der  Besitz 
vott  ge  istlichen  Vogteien  beanspruchen,  namentlich  solcher,  die 
vom  Anfange  an  dem  Gescblechte  vorbehalten  wurden  oder  im 
Laufe  der  Zeit  eich  zu  vererben  anfingen;  aber  auch  in  solchen 
Fällen  gilt  dies,  wo  die  Stifter  and  Klöster  das  freie  VerfUgungs- 
recht  über  die  Vogteien  entweder  vom  Anfange  an  hatten  oder 
spAter  erlangten,  denn  in  der  That  bleiben  sie  selbst  dann  noch 
oft  genug  durch  MenschenaHer  in  den  Händen  ein  und  der- 
selben Familie.  Sehr  bezeichnend  ist  weiter  der  Besitz  von 
Aemtem  und  Würden,  denn  diese  gehen  schon  häufig,  ja  fast 
regelmHssigy  wenn  nicht  besondere  Hindemtsse  eintreten,  in 
jenen  Zeiten,  wo  sie  noch  ihren  ursprunglichen  Charakter  be- 
wahren, Tom  Vater  auf  den  Sohn  Uber;  um  so  viel  mehr  gilt 
dies  von  den  späteren  Jahrhunderten,  in  denen  sie  zu  Lehen 
geworden  sind  und  gleich  anderen  Lehen  auf  mimer  fernere 
Glieder  sich  vererben. 

n. 

Die  Familie  der  Ottoluire. 

Die  Frage  naeli  dem  Stammvater  des  Anbonenhauses 
wird  Bich  kaum  je  mit  voller  Bestimmtheit  beantwoiten  lassen, 
aber  gewiss  ist  unter  allen  Grossen  des  9.  Jahrhunderts,  deren 
Namen  und  Thuten  wir  kennen,  keiner,  für  den  mehr  spricht 
als  t\lr  den  bekannten  Markgrafen  der  Ostmark  in  den  Tagen 
Kaiser  Ludwigs  des  Deutschen,  Kaiser  Arnulfs  und  seines 
Sohnes  K5nig  Ludwigs  IV.,  und  die  Worte  der  Weltchronik 
Ekkehards:  ,illiu8  nimirum  famosi  Aerbonis  posteri,  quem  in 
venatn  a  visonta  bestia  confossum,  vulgares  adhuc  cantUene 
resonant^'  passen  auf  keinen  anderen  Grafen  dieses  Namens, 
weder  aus  jener  noch  aus  einer  späteren  Zeit,  besser.  Gleich- 
zeitig mit  ihm  erscheinen  nur  noch  zwei  Aribo,  von  denen  wir 
aber  nichts  Weiteres  wissen,  ab  dass  der  eine  Graf  im  Aogst- 
gaue  gewesen^ '  der  andere  von  König  Ludwig  IV,  mit 

*  Müu.  Qeria.  hi8tor.  tscript.  6,  2J5,  Z.  17. 

*  E.  Mtthlbacher,  Reg.  Nr,  1889. 
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20  Huben  und  einem  ummftaerteii  Hofe  wo.  SdJadnitz  in  der 

Grafschaft  seines  Vaters  Ottokar  im  I^eobenthale  beschenkt 
worden  ist.  *  Dieser  ist  aber  aller  Walirscheinlichkeit  nach 
kein  AiüU  rtT  als  des  Markgrafen  Knkol,  donn  unter  den  Für- 
bitteru  derselben  Urkunde  tritt  noch  ein  zweiter  Arilx»  auf,  der 
nach  sein« m  Platze  unter  den  anderen  wohl  nur  der  Markirr.tf 
sein  l:;i  im.-  Demnach  muss  dieser  einen  Solin,  Namens  Oltukar, 
Graten  itn  Leobcnthale,  gehabt  haben,  wie  er  auch  einen  Bruder 
dieses  Namens  hatte.* 

Fragen  wir  nach  dem  Besitze  der  Familie  des  Markgrafen, 
so  erfahren  wir  au.s  sicheren  Zeugnissen  nur,  dass  er  die  Ost- 
mark und  den  <larin  liegenden  Gau  Grunzwiti  und  den  Traun- 
gau  innegehabt  hat.*  War  obgcnannter  Ottokar  in  der  That 
sein  Sohn,  dann  gehörte  auch  die  Grafschaft  im  Leobentbale 
und  die  dort  erworbenen  Besitzungen  seinem  Hause.  Aber  die 
Ostmark  ging  noch  bei  seinen  Lebseiten  durch  die  Ungarn^ 
einMle  yerloren,  und  es  war  ein  geringer  Ersatz  ftr  dieseD 
Verlust»  wenn  König  Ludwig  IV.  an  Aribo  gemeinsam  mit  dem 
Erzbischof  Filigrim  von  Salzbui^  die  Abtei  Traunkircben  zn 
lebenslttnglichem  Genüsse  Übertrug,  die  nacb  seinem  Tode  ganz 
an  das  Erzstift  Salzburg  fallen  sollte.^  Dieser  Anfiül  kann  nuD 
allerdings  kaum  eingetreten  sein,  da  wir  später  dieselbe  Abtei 
nocb  in  den  Händen  einer  Familie  sehen,  die  als  ein  Zweig  des 
Aribonenlwuses  betrachtet  wird.'  Diese  Thatsache,  sowie  die 
gemeinsame  Belohnung  Aribos  und  des  Erzbischoft  Piiigrim 
veranlassen  mich  zur  Vermnthung,  dass  beide  verwandt  seien. 
Was  ausser  dem  Traungau  Aribo  nocb  verblieben,  ist  gänzhch 
unbekannt,  und  ebenso  weni^^  gibt  irgend  eine  Quelle  Aufschluss 
darüber,  was  Ariltos  I.  Bruder  Uttokar  etwa  besessen;  spätere 
Verhältnisse  erlauben  aber  den  Schluss,  das  Getichlecht  habe 

>  £.  Müiilbacber,  Heg.  Nr.  Idü-k. 

*  8.  Hir«6h,  Jahrb.  de»  deutschen  R.  mitar  Heinrich  U.  l,  36  ist  entgegen- 
ipeaetater  Antieht;  er  -meint,  bei  dieaer  Zniammenstelliuig  der  IwIdeB 
Aribo  bitte  auch  ihr  VerwandtKhaflareilüÜtniae  nun  Audixicke  kemmee 
rnttisen;  allein  ihnliehe  Zasaromenstellangen  naher  Verwandter  ohne  Be- 
zeichnung ihrer  Verwandticheft  aind  selbst  in  spftteren  Jahihimdertea 
nicht  selten. 

*  E.  Mühlbacher,  Keg.  Nr.  1961  a. 

*  £.  ZMInimler,  Geschichte  des  Ostfr.  R.  S,  64.  826.  360. 

*  Urkb.  d.  L.  o.  d.  E.  8,  66.   E.  Mtthlbncher,  Keg.  Nr.  SOOl. 

*  Urkb.  d.  L.  o.  d.  E.  2.  874  Nr.  867,  400  Nr.  878,  487  f.  Nr.  896. 
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den  .Schwerpunkt  seiner  Macht  in  den  westlicheren  Gauen  ge- 
funden. 

Ohf^eiiHuntcu  Ottokar  nun,  des  Markgrafen  Sohn  und  den 
Vater  des  beschenkten  Aribo,  hält  der  neueste  Historiker  Otto 
Kaemmel  *  für  den  Stammvater  der  Aribonen,  und  zwar  haupt- 
aäoMicfi  aus  dem  Grunde,  weil  im  Anfange  des  11.  Jahrhundert« 
der  Pfalzgraf  Aribo  I.  und  dessen  gleichnamiger  Sohn,  der 
Diakon  Aribo,  der  nachmalige  Erzbischof  von  MusOf  im  Be- 
sitze obiger  20  Huben  seien.  Um  den  Zusammenhang  zwischen 
diesen  nnd  jenem  herzustellen,  entwirft  er  folgenden  Stamm« 
bäum.  Jenes  Aribo  (II.)  Söhne  sind  nach  seinem  Dafürhalten 
Pero  und  Albwin  und  des  Letzteren  SOhne  von  Hildegard,  einer 
Tochter  Oudalberts,  Erzbischofs  von  Salzburg  (923—935),  Hart- 
wig, Aribo  (HI.)  und  Albwin,  jene  die  bekannten  Pfalzgrafen 
Hartwig  I.  und  Aribo  L,  dieser  der  gleichnamige  Bischof  von 
Brixen  (ca.  975 — 1006).  Dieser  Stammbaum  erklärt  allerdings 
die  Thatsache  des  Besitzes  der  genannten  Huben  sehr  einlach, 
allein  er  stimmt  nicht  zur  Lebensdauer  der  einzelnen  Personen. 
Wie  schon  0.  Redlich'  gegen  S.  Hirsch  eingewendet  hat, 
kann  der  Pfalzgraf  Hartwig  I,  kaum  ein  Bruder  des  Pfalz- 
grafen Aribo  I.  sein.  Noch  mehr  Bedenken  gegen  C).  Kaemmers 
Annahme  erregt  mir  aber  der  Umstand,  dass  in  dem  ^leicli- 
zeitipren  Quellenmati-riale  unter  den  vielen  (Irafen  Süddeutöch- 
laiuls  keiner  des  Namens  Albuin,  ja  niclit  einm:il  ein  Edler 
oder  Lehensmann  sich  findet,  ausser  jenem,  der  vom  lii.schüfe 
Eigilbert  von  Freising  (10C)6 — 1039)  ein  paar  I^arsehalken  zu 
Lehen  hat.  *  l^nd  wenn  wirklich  Aribo  (IL),  Ottokars  Sohn, 
die  späteren  P{alz;^'rafen  zn  seinen  Nachkomra''n  }j:;r}iabt  hat, 
dann  begreift  man  schwer,  warum  nicht  auch  letztere  im  Be- 
sitze des  Grafenamtes  im  Leobengaue  sind.  Ich  weiss  wohl, 
dass  an  erster  Stelle  im  Necrologium  von  Göss  Aribo  ,comcs  in 
Liubena^  genannt  wird.^  Aber  nach  einer  anderen  Quelle,  die 
jedenfalls  mehr  Glauben  verdient  und  ganz  unzweideutig  ist. 


*  O.  Kaemmel,  Zur  Entwickluiigdgcflchichte  d«r  weltlichen  GnmdherrBchaft 
in  den  Südostmark en  währttod  dM  10.  Q.  11.  Jahrb.  in  Hisior.  Untor- 
snchungen,  Leipzig  lb'.*4. 

*  O.  Redlich,  Zur  Oft-^chn  lite  »ier  HischOfe  von  Brixen  vom  10. — 12.  Jahrb. 
in  Ferdin.  Zoit^hr.  ill,        ä.  lU,  Aum.  2. 

*  C.  MaiehelbMk,  Historia  Fria.  Ib,  A04  Nr.  1201  n.  607  Nr.  121 L 
^  $.  Puch  lt.  E.  Froelich,  Diplom,  dneatna  Styriae  1,  ISS. 


Digitized  by  Google 


394 


I 


aus  uiigcruhr  gleicher  Zeit,  nacli  einer  Urkunde  Kaiser  Hein- 
richs TT.  vom  n>.  Mai  1023,  hat  ein  Graf  (rebhard  den  Co- 
niitat  im  Liubriitha!'-  innc  mul  nicht  einer  «Ut  SOhne  Aribo«!.' 
Der  Einwand,  dass  das  (tratejianit  damals  noch  nicht  erblich 
oder  seine  l^rblii  likoit  noch  nicht  fest  beg-ründet  war.  heseitigt 
die  Schwierigkeit  keineswegs,  denn  in  der  Begel  bleibt  doch 
schon  im  10.  Jahrhunderte  dieses  Amt  in  dei-selben  Familie 
nnd  gellt  vom  Vater  auf  Sohn  and  Enkel  über,  wie  viele  l^^i- 
Bpiele  hinlUnglich  bezetigen,  besonders  wenn  diese  Familie  iu 
der  (Grafschaft  grösseren  Besitz  hatte,  und  das  war  ja  hier  der 
Fall.  Auch  das  Seoner  Todtenbuch  spricht  gegen  Kaemmel's 
Annahme;  wenn  Aribo  1.^  der  Stifter  dieses  Klosters,  in  der 
That  ein  Bruder  Bisehof  Albuins  war,  so  konnten  darin  doch 
wohl  nicht  alle  Glieder  seiner  Familie  unerwähnt  bleiben.  Als 
nahe  Verwandte  des  Aribonenhanses,  vielleicht  selbst  ab  Ange- 
hörige desselben,  wird  man  dieselben  allerdings  betrachten 
dttrfen,  wenngleich  ihr  Hauptsitz  nicht  nördlich  von  den  Tauem 
oder  auch  nur  von  dem  Drauflusse,  sondern  im  Jaunihale  zu 
suchen  ist.' 

Kann  sonach  Ottokar  nicht  durch  seinen  Sohn  Aribo  der 
Stammvater  des  pfal/.L^niHiclicii  Zweiges  des  Aribonenhau^es 
geworden  sein,  so  darf  in  ni  il  n  doch  sehr  wahrscheinlich  als 
Regrtlnder  finor  anderen  Linie,  jener  der  Ottokare,  die  um 
die  Mitte  tlcs  11,  Jahrhunderts  in  den  Besitz  «b  r  Strierraark 
gelanfiTte.  in  Anspruch  nehmen.  Die  älteren  (ienealogen  und 
jüngst  noch  J.  Wendrinsky  geben  in  der  That  Ottokar  eineu 
Sohn  gleichen  Namens  und  sehen  diesen  tiir  den  Ahnherrn 
derselben  an.  Für  diese  Annahme  fehlt  es  nicht  au  mancherlei 
Anhaltspunkten.  Denn  während  in  den  Traditionen  des  Erz- 
bischofs  Oudalbert  der  Name  Aribo  selten  und  nie  als  der 
eines  Grafen  auftritt,  kommt  der  Name  Ottokar  ziemlich  häu% 
auch  an  erster  Stelle  unter  den  Zeugen  vor'  und  zweimal 
wird  dessen  Inhaber  zugleich  als  Graf  bezeichnet^  Es  ist  dies 


>  J.  Zabti,  Stoierm.  Urkb.  1,  60  f. 

»  O.  Kodlirh,  Die  Traditi<insbt!olier  de»  Hochstiftes  Brixen,  Nr.  30.  34.  35.  36 
»  JiivavI.'i.   Atih.,  S.  127  Nr.       1:18  Nr.  27,  13f)  Nr.  SO.  14n  Nr.  32,  141» 
Nr  1>»,  ir>:5  Nr.  ÜO,  15«>  Nr.  6<),  157  Nr.  «2  u.  64,  158  Nr.  »'.O,  ir.;i  Nr.  74 
u.  Tr.,        Nr.  70.    Mitth.  des  Inst.  f.  Österr.  Geschichtet.  Nr.  ü. 

*  Jiivavia,  Auh.,  S.  174  Nr.  9.H.   Mitth.  de*  Iimt.  f.  «Mtorr.  0«iiehiehlif:  3, 
83  Nr,  4. 
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raeist  bei  Verhandlun^^'n  über  Giiter  im  Salzbuiggaue  und 
Chit'ingaue  und  nur  eiumai  bei  Vertauschung  eines  Gutes  im 
Isengaue  mit  einem  anderen  im  Undrimathalc  *  der  Fall.  Der 
TrHper  dieses  Namens,  der  wulil  immer  derselbe  sein  dürfte, 
bat  piTV'  Frau,  Alte  genannt,  und  Kinder  und  ist  im  Isciigaue 
begütert:*  er  kann  der  Zeit  naeh  mit  Ottokar  (I.),  dem  Vater 
Aribos,  idcntiseh  oder  auch  ein  gleichnamiger  8ohn  desselben 
sein.  Jedenfalls  lässt  ihn  sein  ganzes  Auftreten  nicht  als  Grafen 
im  Leobengaae,  viel  eher  als  Grafen  im  Sabsbnrg*  oder  Chiem- 
gane  erkennen. 

In  der  That  finden  wir  im  Jahre  959  im  Cliiempranp  einen 
Grafen  Ottokar  (II.),'  den  man  sicher  nicht  mehr  fl\r  Aribos  (IL) 
Vater,  aber  ohne  grossere  Bedenken  für  dessen  Bmder  halten 
kann.  Allerdings  widerspricht  dieser  Anffassong  der  Umstand, 
dass  sein  Vorgttnger  in  der  Orafschaft,  den  Gerichten  Traan- 
stein-Halmberg  nicht  Ottokar,  sondern  Reginbert  heisst  und  der 
Obervogt  des  Erzstiftes  Salzburg  ist,  der  im  Jahre  940  auch 
als  Graf  im  Salzburggaae  erscheint  und  zwei  Frauen,  Perchtild 
und  Rosmuot,  und  drei  Sohne,  Ratolt,  Friedrich  und  Rapoto, 
aber  keinen  Namens  Ottokar  hat.  Allein  von  diesen  mangelt 
jede  weitere  Spur,  dagegen  gestatten  noch  manche  Documente, 
Ottokar  II.  als  Grafen  in  genannter  Gegend  aufzufassen.  So 
ein  Tausch  Erzbischof  Friedrichs  von  Salzburg  /'958 — 991 )  mit 
einem  gewissen  Dietrieh  um  Liegenschaften  in  l^aiizing  gegen 
solche  im  Meckenthalo  (bei  Tittmoning,  Landgericht  Laufen), 
wobei  ein  Ottokar  als  erster  Zeuge  erscheint;*'  eine  Schenkung 
nn  das  Kr/.stift,  die  der  Edle  Hildu  ri  nut  seinem  Eigen  in  den 
<  )rten  HimminofA  fChienäng,  Landgericht  Traunstein),  Che- 
meiiata  und  Eiigüliartesheime,  wohl  alle  drei  im  nhiemgaue  in 
Ottokars  Ornfsehaft,^  zu  Salzburg  macht  und  bei  der  er  als 
zweiter  Zeuge  mitwirkt;^  die  wichtige  Verhandlung  zwischen 
dem  Erzbischofe  und  der  edlen  Frau  Öigibarts,  die  gleichfalls 


>  JttTAvia»  Anh.,  8.  176  Nr.  95. 

«  rbid.  S.  Nr.  74  u.  76,  164  Nr.  7». 
■  Mon.  Germ.  Dipl.  1,  281,       282,  a,. 

*  Mitth.  de«  Inst.  f.  Osterr.  Geschichtof.  a,  «3  Nr.  4.  Juvavia,  Auh.,  ä.  tU7 
Nr.  18. 

*  Dr.  Zillhor,  Dio  (JrafKchAt'ten  ii.  die  kirchl.  Frei  im  Salcbarggan  in  Mitth. 
der  Gen.  f.  S»lsb.  Landeek.  Sa,  268. 

*  JnTaTiNt  Anh.,  S.  190  Nr.  1. 
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ein  Ottokar  als  zweiter  ZeujE^e  nach  dem  Pfalz^rafen  Hartwig  L 
bezeugt.*  Kituni  zu  Vi«*z\\ .  tfeln  ist  «lie  Identität  Ultokars  II. 
mit  dem  ersten  Zeiin;en  debselbeii  Namens  in  einer  Traditi«^!] 
au  das  Kioster  Mousee  (ca.  974)*  und  in  einer  anderen  au  Jas 
Stift  St.  P(  tci  in  SalzbiirL'-/'  Der  Zeit  nach  könnte  Ottokar  II. 
wohl  auch  mit  (  Hj^crus  zusamnu-nfallen,  der  im  Jahre  993  pin*?u 
Comitat  im  pagus  (Jroudi  verwaltet.*  Dieser  pagus  ist  am 
ehesten  i\ir  einen  Theil  des  ehemaligen  Lurngaues  anzusehen, 
der  um  den  Mulstätter  See  liegt,  wo  noch  ein  Ohrt  Kraut  in 
der  Pfarre  Lieseregg  sich  findet.^  MögUch  wäre  aucli,  daat 
auch  nneh  der  dreimal  als  erster  Zeuge  in  den  Traditiooen 
des  Erzbischofs  Hartwig  (991 — 1023)  auftretende  <Jzi  unser 
Ottokar  II.  ist^  und  dass  gerade  ans  seinem  hohen  Alter  sich 
sein  Vortritt  vor  dem  Pfakgrafen  Hartwig  II.  in  zweien  davon 
erklärt. '  Aus  dem  ganaen  Auftreten  Ottokars  II.  ergibt  sieh 
noch  sicherer  als  aus  dem  seines  mathmasslichen  Vaters,  daas 
er  nicht  der  Steiermark,  sondern  dem  südöstlichen  Baiem  an- 
gehOrty  wenn  er  auch  jenseits  der  Tauem  Besits  hat,  und  dass 
seine  Familie  im  Zusammenhange  mit  den  Pfiüagrafen  und 
anderen  Mitgliedern  des  Aribonenhauses  steht;  gerade  sein 
kttmtnerischer  Besitz  wäre  in  dieser  Hinsicht  sehr  charakteiistiaeh. 

Koch  festere  Gestalt  gewinnen  die  bezeichneten  Bezieh  ungeo 
durch  das,  was  wir  von  Ottokars  II.  Sohne  wissen.  Als  solchen 
haben  wir  wohl  den  im  Jahre  1027  erscheinenden  Ozinus  auf- 
zufassen, in  dessen  (Traft^cliat'l  der  Forst  Hcit  liegt.".  Dieser 
Forst  breitet  sich  ans  in  loco  ubi  aqua  rinn  ideni  fore^stum 
perfluit  ac  sie  in  sursum  per  eaiideiii  aquani  ,  somit  im  Zidlar 
gaue,  keinem  eigentlichen  (jane,  sondern  einem  Theile  des 
Isengaues,  wi»  O/in  i^enieinsani  mit  (iraf  Chadalhoch  «lie  (irafen- 
recbte  übt,  den  wir  noch  als  einen  öohn  des  Pfalzgrafen 

»  Juv.ivia,  Anh.,  S.  196  Nr.  12. 
»  B.  Fe»,  Tbes.  auecd.  6a,  120. 

*  Motisbl.,  Beilage  s.  Arch.  f.  Kunde  Oiterr.  Geschiehtsqu.  6,  48  Vv,  117. 

*  Hon.  Qerni.  Dipl.  %  644, 

*  6.  Y.  Ankenhofra,  Urknndea-Reg.  Archiv  11.  346  Nr.  543.   O.  Bedlidi, 

Die  Traditionsbiiehcr  S.  2'.'0.  J.  Rescb  hält  die  Lage  des  pagu»  an  der 
liiser  flir  walirsclioinlicher  als  in  Krain.  Aetas  raillen.  57  Anm.  d.  Feli- 
»H'tti-Lich^'nfel-s  in  Bcifr.  z.  Kunde  steierm.  GoRrhicht.«f}U.  5,  103. 

*  Archiv  f.  Kunde  österr.  GeschichUqu.  22,  3u3  Nr.  11.    Mitth.  des  Inst  f. 
Qtterr.  Geschichtsf.  8,  86  Nr.  8;  91  Nr.  80. 

T  Hon.  Boie.  29  a,  89.  Stampf,  Die  Beiehekamler  Nr.  I9fi7. 
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Anbo  1.  werden  kennen  lemen.  Ozin  oder  Ottokar  (III.)  er- 
scheint aber  auch  im  .lalire  1048  als  (iraf  im  Chieni^uue,  und 
zwar  in  derselben  Grafschaft,  wo  wir  Ottokar  II.  getroffen 
haben,  denn  der  Forst  an  der  Traun,  den  schon  K.  Otto  I. 
an  das  Erzstiü  Salzburg  geschenkt  hat,  diirobsielit  auch  sie,^ 
und  so  darf  man  beide  wohl  im  Verhältnisse  von  Vater  und 
Sohn  auffassen.  Ein  paar  Jahre  spftter,  im  Jahre  1051,  tieffen 
wir  Ottokar  III.  wieder  unter  dem  Namen  Ouzzo  als  Grafen 
im  Zidlargaue.^  Seine  Grafenrechtc  hier  und  dort  lassen  iim 
siemlich  sicher  als  Mitglied  des  Aribonenhauses  erkennen.  Er 
ist  offenbar  der  Gay,  von  dem  das  Vorauer  Fragment  sagt: 
^qui  temporibus  Heniiei  III.  poUehat^'  und  ohne  Anstand  dürfen 
wir  in  dem  ^Otachjr  marchio,  qui  temporibus  tmperatorum 
Heinr.  IV.  et  V.  inclitns  fnit*  derselben  Quelle  seinen  Sohn 
sehen.  Das  Fragment  irrt  nur  darin,  dass  es  schon  seinen 
Vater,  QroesTater  und  Ürgrossvater  au  Markgrafen  der  Steier- 
mark macht. 

Ottokar  IV.  ist  also  der  erste  wirkliche  Markgraf  der 
Steiermark  aus  der  Familie  der  Ottokare  und  erscheint  als 
solcher  bereits  unzweifelhaft  in  den  Jahren  1056  und  1059. 
Denn  am  21.  Februar  1Ü5<)  schenkt  Kaiser  lieinrieli  III.  dem 
Bisthume  Brixen  das  Gut  Uisnitz  bei  Preding  (prcfiium  vide- 
licet  Odelisüiz  ceteraque  bona  sua  omnia  que  in  mareliia  et 
coniitatu  Otacharii  marchionis  sita  sunt);^  am  1.  Juni  lUöÜ 
schenkt  Kaiser  Heinrichs  III.  Sohn,  Konig  Heinrich  IV..  dem 
Erzhischnfe  Balduin  von  Salzbiu'g  fi\nf  bestiftcte  Huben  zu 
Guuprchtcsteten  bei  der  Lasnitz,  in  marchionis  Ulacheres  mar- 
chia  Carintina'.*^ 

Aus  den  bisherigen  Ausführungen  dürfte  sich  mit  ge- 
nügender Sicherheit  ergeben,  dass  Ottokar  I.  nicht  ohne  Grund 
für  den  Ötammyater  der  steirischen  Ottokare  gehalten  wird,  dass 
er  und  seine  anderen  Kachkommen  die  Güter  in  der  Leobencr 
Grafschaft  nicht  besessen,  diese  auch  Grafenrechte  da  nicht 


*  Mon.  Boic.  29,  89.  Stumpf  2347. 
«  Ibid.  3,  103;  31  i  H-.'6.  Bt.  2898. 
'  Mon.  Germ.  S« n]  t.  24,  72. 

*  J.  Zahn,  Sf  i>  III,  Ifrkb.  1,  70  Nr.  02.  F.  A.  Sinnacher,  Beytr.  2,  5G.S. 
Ii.  Wahuäciiaüti,  Daa  Herxugüiuui  Käruteu  und  seine  Markau  iiu  11.  Jabr- 
hmidwt  40.  8t  M98. 

*  J.  Zahn,  dteierm.  Urkb.  1,  76  Nr.  66.  St  2676. 


Digitized  by  Google 


I 


398 

geübt  haben,  und  dass  überhaupt  diese  Familie  vor  der  Mitt«? 
des  11.  Jahrhunderts  in  Steiermark  keinerlei  Bedeutung,  kauiu 
irgend  welelicn  namhaften  ]  h  sitz  gehabt  hat.  vielmehr  bis  za 
diesem  Zeitpunkte  zu  den  liervorr;i£r«'nden  nrafenfamilien  des 
CJhiem-  und  Isen^Mues  jtählt.  Da^'-e^en  vnsekiwindet  sie  aiL? 
den  genannten  (lauen  seit  dem  Jahre  lOüü  ebenso,  wie  sie  in 
der  Steiermark  an  Macht  und  Ansehen  «jewinnt.  und  ihr  dortiirer 
Besitz  kann  wohl  nur  an  nahe  Verwandte  übergegang-en  sem. 
wobei  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  am  ehesten  an  cUe 
Pfalzgrafen  und  anderen  Zweige  des  Aribonenhanses  zu  denken 
ist,  mit  denen  wir  sie  ja  wiederholt  gemeinsam  auftreten  ge- 
sehen haben  und  die  in  denselben  vonttgiich  be|^tert  sind, 
wie  die  Folge  seigen  wird.' 

III. 

Die  Familie  der  Slteren  Pfalzgrafen« 

Schon  Dubuat  gab  dem  Markgrafen  Aribo  (L)  ausser  den 
Söhnen  Isangrim  (richtiger  Isanrions)*  und  Ottokar  noch  einen 
Sohn  Sigihard.  M.  Fils  sucht  diese  Annahme  durch  die  Ge- 
schichte der  Nachfolger  Sigihards  in  der  Gra&ehaft  des  Sak- 

burggauci;  und  durch  ihren  Besitz  im  Salzburg-,  Chiemgau  und 
in  Kärnten  eine  feste  Stütze  zu  geben.  ^  C.  Siegert  theilt  ihre 
Annahme  nicht,  sondern  macht  Sigihard  zu  einem  ^  P>ruder 
Aribos  II.  und  zugleich  des  Krzbischofs  Oudalbeii;,*  aber  Wen 
drinsky  und  Richter  em^cheiden  sich  wieder  ftlr  Diibuat's  und 
Filzens  Hypothek  K.  Richter  nimmt  weiter  an.  Graf  Engel- 
bert, der  CJnif  Sjgüiard  in  seiner  Grafschaft  des  Salzburg- 
gaue»  folgt,  öei  sein  Sohn  gewesen,  und  inaclit  zu  dessen 
Oheimen  Sigihard  Ii.  und  Kortpreht,  zu  dessen  Sohne  Sigi- 
hard III-,  der  in  den  Traditionen  Erzbischof  Friedrichs  (95i? 
bis  1*91)  wiederholt  als  dessen  Bruder  und  als  ficmahl  der 
£delfrau  Wila  zu  erkennen  ist.  ^  FUr  Sigihards  III.  und  Wilas 
Sohn  halt  er  Engelbert  IL  und  fUr  des  Letsteren  und  seiner 

»  Verfrl.      Ilirs.-h.  Jahrb.  1,  IM  Aum  2. 

'  E.  DüniinlMr,  Uöschichte  d.  o-ittr.  R.  3,  224.  461.  464  u.a. 
'  M.  FiU,  Geschichte  vou  Micbaelbdueni  1,  49.  53. 

*  C.  Siegert,  Stammtsfel,  8.  42. 

*  E.  Biehtor,  UnteMadioiifen  6S9  S, 
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Gemahlin  Adala  Söhne  sucht  er  Graf  Sigihard  IV.  und  den 
Diakon  Friedrieh  zu  erweisen,  indem  er  zugleich  nachdrücklich 
auf  den  Besitz  dieser  Brüder  im  Thalc  Gasteiu  hinweist,  wo 
auch  die  Grafen  von  Peilstein  im  12.  Jahrhundert  hegtttert 
sind.  *  Sigihard  IV.  und  seiner  Gemahlin  i'illiilde  aber  gibt  er  zu 
Söhnen  Pfalzgraf  Hartwig  II.,  dessen  Bruder  Friedrich  und 
den  Patriarchen  Sigihard  von  Aquileja  (1068 — 1077),  gewöhn- 
lich SyroB  genannt,  und  dahei  sttttzt  er  akh  vor  Allem  auf 
die  bekannte  Stelle  des  Bächsischen  Chronisten  Ekkehard,  wo 
dieser  den  Tod  des  Grafen  Bote,  des  Bruders  des  P&Isgrafen 
Aribo  II.,  meldet  und  dabei  auch  ihres  Vaters,  des  Pfidsgrafen 
Hartwigs  IL,  und  seines  Bruders  Friedrich,  sowie  ihres  Ahn- 
herrn Aribo  gedenkt,*  und  auf  die  Bestätigungsurkunde  Papst 
Innocens  II.  ftlr  das  Kloster  Michaelbeuern  aus  dem  Jahre  1137.' 
Des  Pfalzgrafen  Hartwigs  II.  Bruder  Friedrich  von  Tengling 
betrachtet  er  wie  seine  Vorgänger  als  den  gemeinsamen  Stamm- 
vater und  seine  Söhne  Sigihard  und  Friedrich  als  die  Be- 
p-ünder  der  beiden  r'amiJieii  13ur;^liaus.en-Schala  und  l'eü.stciii. 
Uen  i'lalzp^rafen  Hartwig  1.  jedoch  und  »Sigihard,  den  Stifter 
von  Baumburg,*  sowie  die  Familie  Piain,  die  er  alle  aucii 
zum  Aribonenhausr  zahlt,  in  dasselbe  einzureihen  verzichtet 
er,  da  es  liietUr  an  ausreichenden  Anhaltspunkten  fehle. ^ 

Ist  nun  auch  seit  K.  Kichter"t>  Forschun^^en,  die  auf  einer 
viel  solideren  (trundla^e  als  alle  Iriüieren  ruhen,  kaum  mehr 
zu  bez\\ cifeln,  dass  die  Grafen  von  Burghauson-Sehala,  von 
Peilstein  und  von  Lebenau,  sowie  die  Plainer  als  Angehörige 
des  berühmten  Aribonenhauses  anzusehen  sind,  so  stehen  doch 
der  von  ihm  beliebten  Art  der  Kinfil^^ung  des  p£ftlzgrttflichen 
Zweiges  in  dasselbe  erheblii  ln;  Bedenken  entgegen.  Einmal 
ist  dadurch  nicht  erklärt,  wie  die  von  Graf  Aribo  (II.),  Sohne 
Ottokars,  in  der  Grafschaft  Leoben  erworbenen  Huben  in  die 
Hände  des  pfalzgräflichen  Zweiges  gelangten,  wenn  dieser  nicht 
von  Aribo  (II.)  oder  Otlokar  abstammte,  und  dann  bleibt  bei 
diesem  Zusammenhange  die  ganze  Stellung  des  PfiUzgrafen 
Aribo  L,  insbesondere  der  Uebergang  der  pfaügräflichen  Wfirde 

'  E.  Kichter,  Uuterauchuu^en  632.  634. 

'  Moii.  n<'nii  histor.  Script    fl,  'J'25  f. 

^  M.  i  iU,  Geschichte  vuu  Micbaelbeuuru  2,  748  Nr.  6. 

*  Mou.  Boic,  3,  3. 

*  £.  Richter,  Uttlenuchuuguu  63a. 
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vom  Ptalzjj^rafen   IlHrtsvi£r  I.  auf  ihn   und   von   ihm    auf  den 
Pfaizgrafen  Hartwig  II.  unbcgreitlich.    Aribo  I.   tritt  aber  in 
der  Gegend  von  Salzburg  sehr  bedeutend  hervor:   er  is* 
den  Zeugenreihen  der  Traditionen  der  Erzbischöfe  Friedncii 
(958— if91)  und  Hartwig  (991—1023)  oft  an  erster  Stelle.  Zu- 
dem scheint  mir  das  zweite  Docuraent;  auf  das  E.  Richter  sich 
neben  Ekkehards  Stelle  vorzüglich  beruft^  bei  näherer  Betrach- 
iung  nicht  so  sehr  ftir  seine  Auffassung  zu  sprechen.  Die  entscbei- 
dende  Stelle  dieses  Sc'hriftstttckes  der  päpstlichen  Kanxlei  lantet: 
iQnam  ob  rem  dilecte  in  domino  fiü  Tntonto  abbaa  •  exorali  a 
nobili  comitissa  Ita  •  et  filiis  eins  Gebehardo  et  Slgehardo  oo- 
mitibas  atque  nepotibus  gloriosi  Lotfaarit  Imperatoris  •  baronense 
cenobinm  in  bonore  beati  Michaelis  arehang.    a  Sigebardo 
bone  memorie  Aquilejensi  patriarcba  •  nec  non  Bilhflt  matre 
eins  •  a  comite  etiam  Sigebardo  ac  Friderico  fratre  eins  *  Ehrt' 
wigo  quuque  comite  palatino  •  et  Sitone  comite  in  soa  posses* 
sione  Äindatum/   Darin  sind  die  angefttbrten  Wohltbftter  und 
Stifter  Michaelbeuems  oflTenbar  in  drei  Gruppen  geordnet:  als 
die  jüngste  gibt  sich  die  (iräfin  Ita  und  ihre  Söhne,  die  Grafen 
Gebehard   und  Sigliard,   als   die  nächst  iiltcre  der  Patriarch 
Sipilianl  von  Aquileju,  seine  Mutter  Pilliild»'  und  deren  weitere 
8ölin(',  die  (irafen  Sigihard  und  Friedrich,  als  die  dritte  und 
älteste   der   Pfalzirraf  Hartwig   und  Graf  Si/j»   zu  erkennen: 
man  beachte  nur  dut  Art  diT  Anreihunj;  und  Verbindung  der 
Gruppen  durch  die  Partikeln    I  >firnn(  h  und  naeli  dor  Art  df»»* 
Ausdruckes  kann  untrr  dem  Sitriharrl  oder  Sizo,  der  mit  dem 
Pfalzgrafrn  i^epaart  ist,  doch  wohl  nicht  d<'r  Gemahl  Pilhitdens 
und  noch  weniger  natürlich  wieder  des  Pfalzgrafen  HartwiVs  II. 
Bruder,  der  Patriarch,  und  unter  dem  ihm  beigeordneten  Pfalz- 
grafen schwerlich  der  Pfalzgraf  Hartwig  II.,  sondeni  nur  Hart- 
wig I.  yerstanden  sein  and  bei  Siso  nur  an  einen  verwandten 
Zeitgenossen  desselben,  etwa  an  seinen  Nachbar  SiLihard  III., 
gedacht  werden.   Der  Ausdruck  ,in  sua  possessione  fundatnm' 
passt  auch  am  besten  auf  Pfalagraf  Hartwig  I.,  in  desara  Grsf- 
scbaft  ja  das  Kloster  Micbaelbenem  gelegen  war.'   M.  Fils 
siebt  in  ihm  darum  den  ersten  Wicderhersteller  des  Klosters, 
und  biesu  stimmt  der  Todestag,  der  im  Necrologinm  desselben 
für  einen  Pfalzgrafeu  Hartwig  angesetat  ist;  denn  dieser 


*  Hon.  Gtorm.  Dipl.  %  184,  «. 
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(XV.  kal.  jul.)  ist  wesentlich  verschieden  von  dem  (IX.  kal. 
dec.)^  welchen  das  Kecrologium  Seonensc  Hartwig  IL  gibt.  ^ 

Das  andere  Hauptbeweisstiick  Richter's,  die  erwähnte 
Stelle  der  W'cltchronik  Ekkehards»  verdient  bei  der  anerkannten 
Glaubwürdigkeit  des  Verfassers  ohne  Zweifel  alle  Beachtung 
und  kt  an  klar,  als  dass  sie  missTerstanden  werden  kOnale; 
allein  ein  Namensirrthiun  des  in  femer  Gegend  lebenden  Ver- 
fassers ist  doch^  so  gut  er  sieh  sonst  in  solchen  Dingen  untere 
richtet  zeigt,  nicht  angeschlossen,  und  entweder  seine  Angabe 
oder  die  des  Necrologium  Seonense  muss  einen  Irrthom  ent' 
halten»  denn  sie  lassen  eich  nicht  in  Einklang  bringen.  Es  kann 
fflch  also  nur  daram  handeln,  welcher  von  den  beiden  Quellen 
man  den  Vorzug  geben  will.  S.  Hirsch  und  H.  Bresslau,'  sowie 
P.  Wittmann ^  halten  sich  an  das  Necrologium,  J.  Wendrinsky 
und  E.  Richter  meinen,  es  verwerfen  zu  sollen,  weil  es  inter- 
poliert sei.  Der  Herausgeber  der  Excerptc  desselben,  die  in 
den  Monumentis  Buicis^  veröfFentlicht  sind,  nonnt  allerdings 
diese  so;  wie  es  sich  aber  eigentlich  damit  verhält,  zeigt  khir 
die  neue  vollständige  Ausgnl)e  des  Necrologinms  in  den  Monu- 
mentis  Geiinaniae  liist.  ^  Darnaeh  l)eHteht  es  aus  älteren  und 
jilngereTi  Theilen,  die  der  Horau?5ireber  genau  dureh  i,n'össeren 
und  kleinereu  Druck  unterschieden  hat.  Aribo  I.  und  seine 
^an/.e  Familie  jedoch  erscheinen  ausnahmslos  in  deu  ältesten 
Theilen,  die  von  der  ersten  Hand  herrühren,  und  diese  sind 
nach  der  Ansicht  des  Herausgebers  seit  dem  Jahre  1104  ein- 
getragen, fallen  also  jedenfalls  in  die  ersten  Decennien  der 
zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts.  Somit  steht  ihre  Glaub- 
würdigkeit wohl  ausser  Frage,  und  für  die  Richtigkeit  der  An 
gaben  spricht  noch  sehr  entschieden  die  Thatsache,  dass  sich 
dieselben,  soweit  man  sie  durch  andere  Quellen  controliercn 
kann,  als  durchaus  wahr  erweisen.  Personen  mit  solchen 
Kamen,  solchen  Aemtern  und  Wurden,  wie  sie  das  Necrolo- 
gium den  Gliedern  der  Familie  Aribos  L  zutheilt,  haben  wirk- 
lich in  jener  Zeit  gelebt  und  gerade  da  sich  aufgehalten,  wo 
man  sie  als  Angehörige  der  pfalzgräflichen  Familie  oder  des 

>  H.  Q.  h.  Kocrolog.  0.  2,  235.  Mon.  Boic  2, 16.'.  8.  Hirsch.  Jshrb.l,  SSAnm.S. 

"  S.  Hirsch  u.  H.  Bresslau,  Jahrb.  1,  .^2  ff.  3,  340*. 
'  P.  Wittmnnti,  Wm  Pfalzgrafen  V.  üaierti  17  ff. 

*  Mati.  H..U-.  158—103. 

'  Mon.  Oerm.  histor.  Necrologia  Gennaiiiau  2,  217 — 23.^. 
ArokiT.  LUXIU.  Bd.  II.  Hüfte.  27 
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Ari!)  un  nhauses  Überhaupt  zuerst  sucht.  Darum  glaube  ich  auch 
dem  Neerologium  vor  der  bertthrten  Stelle  der  WeJtcbnmik 
£kkchards  den  Vorzug  geben  zu  sollen. 

Es  sind  aber  nicht  allein  oder  hauptsächlich  diese  Ej^ 
wftgaDgen,  die  es  mir  sehr  unwahrscheinlich  machen,  dass  der 
p&lzgrUflicbe  Zweig  des  Aribonenhaases  von  Stghard  L  ab- 
stamme, sondern  yor  Allem  die  Besitzrerhältnisse  beider  Fa- 
milien,  die  sehr  stark  von  einander  abweichen.  So  Seiten,  wie 
man  gemeinhin  annimmt,  sind  allerdings  Aendeningen  im  Be- 
sitze im  Mittelalter  nicht;  es  gab  auch  damals  Kftnfe  and  Ver- 
käufe und  namentlich  Schenkungen  an  Kirchen  und  KlOster 
oft  genug.  Allein  grossere  GQtorcomplexe,  namentlich  die  alten 
Erbgator,  werden  von  den  Familien  doch  nur  in  den  selteneren 
Fällen  verlusscrt,  und  eine  Art  von  Gtttem,  die  Stammgflter 
(Handgemal)  konnten  von  den  Edlen  gar  nicht  einmal  ver- 
erben werden,  so  lange  noch  Glieder  ihrer  Familie  vorhanden 
waren.  Es  bestand  noch  die  Anschauiiiiir  l'ort,  dass  das  Stamm- 
gut nicht  Privatgut  des  Einzelnen,  soudcrn  Gesammtg-ut  des 
Gesrlilcchtes  sei,  daher  war  es  untheilbar  und  wunic  auoL 
diuji  nigen  Familiengliedern  zugerechnet,  die  sich  nicht  im  Be- 
sitze und  (Jenussc  desselben  befanden.*  An  das.selbc  knüpfte 
sicii  ja  die  Ei«renschatt  des  Adels ;  welche  Familie  es  nicht 
mehr  besass,  diese  snnk  zu  den  gemein  freien  herab. 

Man  hat  bisher  den  llauptsitx  des  Aribonenhauses  im 
Chiemgaue  gesucht  und  darum  die  Aribonen  geradezu  Chiem- 
gauer genannt.  Die  Familie  der  Sigiharde  ist  nun  in  der  That 
in  diesem  Gaue  ausser  im  Salzburggaue,  wo  sie  zuerst  auf- 
tritt, seit  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  vorzüglich  begütert 
und  hat  ihr  Hauptgebiet  im  Südosten  desselben,  in  der  Nachbar- 
schaft des  Salzburggaues,  von  dem  sie  gleichfalls  noch  Theile 
innehat  Den  ursprQugliehen  tmd  Hauptsitz  der  pfalzgräflichen 
Familie  glaube  ich  jedoch  nicht  da,  sondern  im  nördlich  davon 
gelegenen  Isengaue  suchen  zu  sollen.  Und  es  ist  keineswegs 
aufßilligy  wenn  der  Stammsitz  des  Aribonenhauses  hier  gewesen. 
Es  dQirifte  im  9*  und  10.  Jahrhundert  kaum  einen  Gau  Baiems 
geben,  der  schon  so  stark  cultiviert,  so  dicht  bevölkert  war.' 
Von  keinem  sind  uns  so  viele  Ortschaften  und  Ansiedlungen 


*  R.  SchriHiL'r,  Deutschu  Hücht,''f,'OHchichte,  1,  Aufl.,  i6.'i.  420. 

*  V.  Kuch-Sternfeld,  Beiträge  2,  50  ff. 
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bekannt,  und  man  braucht  den  Grund  hievon  nicht  etwa  in 
einem  glücklichen  Zufalle  zu  suchon,  der  das  diese  Gegenden  be- 
treffende Urkuudenmateriale  besser  erhalten  hat.  Der  Isengau 
gehiirt  ja  zu  den  firuchtbarsten  Strichen  des  Baiemiandes,  und 
daraus  wie  aus  der  günstigen  Lage  erklärt  sich  zur  GenUge 
dessen  frühe  und  starke  Besiediung.  Selbst  die  verheerenden 
UngameinflfcUe  scheinen  hier  nur  einen  vorübergehenden  Rttek- 
gang  der  Cultur  bewirkt  zu  haben,  in  der  aweiten  Hälfte  des 
10.  Jahrhunderts  muss  bereits  die  Besiedlung  desselben  noch 
stärker  geworden  sem,  wie  die  nun  eintretende  GtttenBer- 
Stückelung  schliessen  lässt.  Hier  war  auch  die  Begtlterong  der 
Salzburger  Kirche  sehr  stark.  ^  Der  rasche  Anwachs  der  Be- 
völkerung mag  nicht  wenig  dazu  beigetragen  haben,  dass  der 
Isengau,  obwohl  er  zu  den  kleineren  zählt,  spätestens  im 
9.  Jahrhundert  wie  die  Naohbargaue  in  kleinere  Verwaltungs- 
gebiete,  Grafschaften,  getheilt  wurde,  und  dass  deren  Zahl 
nicht  geringer,  eher  giüsser  wurde  als  in  den  anderen.  Der- 
selbe zählte  um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  zum  wenigsten 
vier,  sehr  wahrscheinlich  liuif  oder  seelis  Grafschaften.  Es 
hattet!  da  ihre  GrafschaftiSisprengel  die  Grafen  Megingoz  und 
Vuutilo.  ^  in  deren  Cumitaten  die  Orte  Chazpach  und  Tollin- 
liovva  an  der  ViJö  la^^en,  der  Graf  Chadalhoeh,  ^  der  Pfalzgraf 
Hartwicr  I.,  dessen  Grafr^cliaft  die  Ortsehafteu  Eihhi  i  Kieh  an 
der  laon)  und  Tarjaperhtcblit'iui  ( Taibreeliting  an  der  Kot)  an- 
(jehörcn,*  wahrscheinh'eh  auch  noch  die  Grafen  Moiniir  und 
Fihgrim/  sowie  Graf  Foppo,  dessen  Grafschaft  mit  dem  Orte 
ChoHnga  (Köl!inc:V)  unmittelbar  neben  jener  Hartwigs  gt  naiint 
wird."  Der  rfalz;.'raf 'Hartwig  I.  war  offenbar  der  Nachiblger 
des  Grafen  Orendil,  denn  dessen  Grafschaft  umfasste  ausser 
den  Orten  Paldrichcsheim  (Perlsham  im  Landgerichte  Mühldorf), 
Timinpach,  Utinhusa^  Tiufstadon  (Tiefstädt,  Landgericht  Eggen- 
felden)  und  Prcitindorf  (bei  Nonnberg,  Xiandgericht  Altötting) 
noch  den  oberwähnten  Ort  Tagaperhtesheim  an  der  Bot,^  und 


'  ▼.  Koch'Stemfttld,  Bejtr.  S,  74  f. 

*  JavaTia,  Anh.,  S.  189  Nr.  88,  144  Nr,  48,  168  Nr.  82. 

»  Mon.  fit  rill.  Dipl.  1,  207,  40,  St.  189. 

*  Juvavi;i,  Aul.  ,  S.  H»3  Nr.  i»,  1%  Nr.  i:^;  v.  Koch-Sternfeld  Beytrige  8,  71. 
^  Ibid.  ^>  UO  Nr.  33,  147  Nr.  4ö  uud  16.  148  Nr.  48. 

*  Ibid.  S.  103  Nr.  9. 

«  Ibid.  S.  168  Nr.  60,  166  Nr.  78.   Notixbl.  6,  24  Nr.  83. 
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ci  kann  daher  mit  demselben  Rechte  als  Vater  des  Pfalzg^fen 
aufjifcfasst  worden,  iTiit  dem  der  Graf  Eugclbert,  der  Nach- 
folsfor  des  Grafen  JSigihard  im  Salzburggaue,  als  dessen  Vater 
gilt.  ^  Auch  die  Anderen  als  W  rwaiultc  anzusehen,  lipfrt  nahe  ge- 
nug, da  ihre  Namen  bis  auf  den  Moimiiä  im  Arih<>nenhanso 
wiederkehren  und  der  sonst  deutschen  Gcschloiliteni  frcrndt- 
Name  Moimir  in  diesem  Hause  sich  am  ehesten  erklären  lässt. 
dessen  Ahnherr  ja  mit  dem  gleiclmamigen  Herzo^rr  von  Mähren 
wiederholt  in  Verkehr  getreten  ist.-  In  den  Grafen  Chadalhoch 
und  Popj)o  möchte  ich  am  ehesten  Brüder  des  Pfalzgrafen 
Hartwig  L  erkennen.  Bind  aber  alle  als  Angehriri::  e  des  An- 
bonenhauses  zu  betrachteD,  dann  unterliegt  es  nicht  dem  ge- 
ringsten Zweifel,  dass  des  Pfalzgrafen  Hartwig  I.  Orafiscbaft 
alter  Be&ita  desselben  ist  Jedenfalls  war  sein  im  östlichen  und 
slldliehen  Isengane  gelegenes  Grafengebiet  bedeutender  and 
älter  als  sein  zweiter  Bezirk,  jener  im  Salzburggane,  denn 
dieser  umschloss  nur  Theile  der  Grafschaft  Engelberts,  Striche 
östlich  und  westlieh  you  dem  Salsachflusse,  die  Gerichte 
Wildshut  und  Tetelheim  und  die  Schranne  Titmoning,  und 
kann  an  ihn  oder  seine  Familie  erst  gekommen  sein,  als  Graf 
£ngelbrecht  oder  seine  Familie  die  Grafschaft  verloren  hatte.' 

Als  jüngerer  Besitz  müssen  entschieden  auch  Hartwigs  L 
Aemter  und  Besitzungen  slidwäiis  der  Tauern  betrachtet  werden, 
wo  seine  Maohtstf^lhmg  am  bedeutendsten  ist.  Deren  Enverb 
hüllet  veriiiuililicli  init  dem  Sturze  des  Haiusos  Aniulfs  I.,  Herzogs 
von  Baiern,  und  dessen  Verdrängung  vom  Pfalzgrufcnanile,  so- 
wie mit  dem  Ucbcrganire  desselben  auf  das  Aribotu  nhaus  zu- 
sammen. Denn  bis  um  die  Mitte  des  10.  Jalirhuuderts  eifsehpinf 
ira  Herzen  Kärntens  Borth« ild.  Arnulfs  I.  Bruder,  als  gewaltiger 
Herr,  lu-bi  u  dem  all«'  Andt  icn  zurücktreten,  mit  herzog^lichem 
Titei  und  lirr/.oj^dicher  Gewalt,  anfangs  seinem  Bruder  unter- 
geordn(>t  und  dann  selbst  Herzog  von  Baiern, '  Sein  Neffe  aber, 
Arnulfs  1.  gleichnamiger  Sohn,  musste  sich  mit  der  WUrdc  des 
(ersten)  Pfalzgrafeu  von  Bis^iern  begnügen,  und  als  er  sich  mit 
seinen  BrUdern  den  rebeUischen  8öhnen  Kaiser  Ottos  1.  an- 

*  E.  Richter,  UutorsuchTiiijrt'ii  <)30. 

*  E.  Dümraler,  Geschieht©  d.  ostfr.  R.  .3,  463  f.  510. 

*  E.  Bichtar,  Utttennchungen  636.  639. 

*  8.  Biestor,  Gwchiclite  Baienu  1,  888  ff.  Jmvia,  Anh.,  8.  19$  Nr.  % 
136  ÜTr.  23, 162  Nr.  67, 166  Nr.  8U,  IIS  Nr.  64.  Mon.  Gaim.  Dipl.  1,  U7, 
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scliloss,  da  k;nii  er  S('l]).st  ums  Leben,  und  seine  Familie  wurde 
in  die  Verbannung  geschickt  (901)).  *  Ein  paar  Jahre  nach  deren 
Sturze  sehen  wir  einen  Grafen  Hartwig  im  Besitze  eines  Grafen- 
amtes in  Kilrnten  und  einer  Grafschaft  im  pagus  Chrouuat,* 
der  an  der  Gnrk  und  Glan  sieb  ausbreite^'  und  zebn  Jabre 
nachher  einen  Grafen  desselben  Namens  im  nämh'chen  Gaue, 
der  den  aufftUIigen  Ik^inamen  Vualtpoto  fährt.*  £8  ist  wohl 
immer  dieselbe  Persönlichkeit,  und  der  Beiname  deutet  gewiss, 
wenn  er  auch  nicht  identisch  ist  mit  dem  Ausdrucke  Pfalz- 
graf,  auf  höheres  Ansehen  und  erweiterte  Machtbefugnisse. 
Diese  Bezeichnung  kehrt  noch  zweimal  wieder,^  und  zwar  zu 
einer  Zeit^  wo  er  auch  bereits  den  Titel  Pfalzgraf  BihrL*  Wie 
bedeutend  sein  Grafschaftsgebiet  in  Kftmten  ist,  ergibt  sich 
daraus,  dass  darin  nicht  allein  die  Orte  Grapofelt  (Krapfeld), 
Zurik,  Vuirzsosah  (an  der  unteren  Gurk),  Ribniza  (Reifhitz  am 
Stidufer  des  Wörthersees),  Lebeniah  und  Glanadorf,  Halmosic, 
Buissondorf  und  Bodpechah,  die  Dörfer  Otmanica  und  Blasin- 
dorf, Gnevuotindorf,  Kacozoloch  und  Galisieh,  die  doch  alle  bis 
auf  Keifnil z  nördlich  vom  genannten  See  liegen,  soudeni  auch 
der  Ort  1  illae  (Villnrh).  der  einem  anderen  Gaue  zugehörig 
ist,  nämlich  dem  Luinj^jiue.  vorkommen.'  Bei  der  Grösse  und 
Lage  seines  Bcsiizcs  zu  beiden  Seiten  der  Tauern  ist  es 
nichts  weniger  als  befremdlich,  wenn  er  auch  zii<rleich  die 
Wurde  emcs  V<)<rt(  s  des  Erzstiftes  b<*kleidet;*  eine  solche 
Stcllunj];' diesem  «gegenüber  jedoch,  wie  >^ie  iliiii  Zilliier^  zuschreibt, 
bat  er  sicherlich  nicht  gehabt;  er  ist  nicht  einmal  als  dessen 
Obervogt  sicher  zu  erweisen. 

Als  Hartwiprs  T.  Nachfolger  im  Pfalzgrafenamte  gilt  allge- 
mein der  lYalzgraf  Aribo  J.,  aber  sein  Verhältniss  zum  Vor- 
gänger wird  verschieden  anfgefasst;  die  einen  Forscher  halten 

• 

*  S.  Hiozior.  Qeschiclifo  H.iifin»  1,  :^4M  ff. 

«  Moll.  Genn.  Dipl.  1,  253,      2.%,  „.  8t.  231.  234. 

'  M.  FelüoUi  V.  Liebenfels,  Pag.  Chrouuat,  iu  Beitr.  z.  Kunde  »teierin. 
Ootchiebliiqti.  6,  96  ff. 

*  Mon.  Qerm.  Dipl.  1,  396,     St  368. 

»  Ibid.  8,  133,  „.  8t.  712;  230,  35.  St.  761. 

«  IV  WitfriLinn,  Die  Pfaligrufen  Ton  fi«ieni  16.  Oberbftier.  ArchiT  34,  879 

Nr,  6^>. 

'  Mon.  (mmii:  Dipl.  1,  t25.S,  j,,:  255,       396,      2.  183,  „;  231,  «5;  843, 

*  Jnvavia,  Anh.,  Ö.        hr.  20,  2üU  Wr.  24. 

*  Dr.  Zillner,  Die  QraÜBcbafteii  190. 
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ihn  ftlr  dessen  Bruder  oder  Sohn,  die  anderen  für  de.ssea  NetfeiL 
alle  jedoch  filr  einen  nahen  Verwandten.*  E.  Hic-hter  spricht 
sich  darüber  ^av  nicht  ans.  Es  fchh  eben  an  jeclem  Zengiri^ 
hierüber.  Anf  näeliste  Verwandtschaft  glaubt  man  wegen  semtr 
Nachfolge  im  Pfal/>fcrafenanite  schliessen  zu  müssen,  denn  von 
seinen  anderen  Aemteru  und  Würden,  sowie  von  seinen  B*? 
Sitzungen  wissen  wir  wenig.  Sicher  ist  nur,  dass  er  bedeutenden 
Besits  im  Ohiemgaue  im  Landgerichte  Trostberg  gehabt  haben 
moBSy  und  dass  er  solchen  in  dem  Gaue  Chrouuat  in  RämteB 
erworben  hat.  Für  jenen  spricht  die  Gründung  des  Klosten 
Seon,  das  ja  dort  gelegen  und  begtttert  ist.  Der  Ort  Jiiess 
früher  Bui^Ii  und  war  Aribos  £rbgaty  wie  die  Urkunden,  womit 
Kaiser  Otto  m.  (999)  das  neugegrttndete  Kloster  in  seinen  Scboti 
nimmt  und  ihm  Immunität  und  Wahlrecht  verieiht,  ausdrQeklidi 
melden.'  Die  Erwerbung  in  Kllmten  bestand  in  drei  KOnigs- 
hufen,  die  in  den  schon  genannten  Dörfern  tu  regimine  wald- 
podonis  Hartwici  in  pago  Chrouuat  lagen.'  Aribo  beisst  swar 
hier  nur  Getreuer  (fideliB)^  dort  nur  Ghraf;  es  ist  aber  kaum 
sa  bezweifeln,  dass  beide  Male  an  dieselbe  Person,  und  zwar 
an  den  Pfalzgrafen  zu  denken  ist  Auf  weiteren  Besitz  im 
Kroatengaue  lassen  die  Besitzungen  des  Klosters  GOsa  daselbst 
schliessen,  denn  diese  stanimeu  doch  wohl  von  dem  Orfinder 
dieses  Klüstcrs  und  seinen  nächsten  Verwandten.  Als  Gründer 
nennt  eine  Urkunde  Kaiser  lleinridis  11.  (1020)  den  Salzburg^er 
Diakon  Ai'ibo,  den  Sohn  eines  anderen  Aribo,  der  seine  Zu- 
stimmunc:  i^ibt,  und  dessen  Mutter  Adala.*  Nun  hat  nach  dem 
Seoner  Xecrologium  der  Pfalzt^raf  eine  Gemahlin  Namens 
Adala,  einen  Sohn  Namens  Arilx»,  den  ^deieiinami<;en  Krzbi^chof 
von  Mainz  (1021  -lOIU  ).  und  «Mne  'J'oehter  Namens  Chunigunde 
(cometissa),*'  und  eine  ,Uhunigundis  Klia  Aribonis,  comitis  in 
v&lle  Liubena  et  Adulae  seu  Aduiae,  soror  Aril^onis,  postea 
Moguntini  Archiepiscopi'  nennt  das  Admontcr  Necrologium  als 
erste  Aebtissin/  Darnach  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  da» 
der  Diakon  Ahbo  der  Sohn  des  Pfiilzgrafen  und  Adala  dessen 

>  S.  Hirsch,  Jahrh.  1 , 33.  3, 341.  H.Fili,  Geachichte  Ton  Jüduielbeaern  1,35. 
■  Mon  Genn.  Dipl.  8,  744.  745. 

"  Ibid.  '2,  2»0. 

*  J.  Zabii,  Sleimai.  Urkb.  1,  46. 

^  Neorolov.  Qerm.  8,  SSO.  SU.  SSO.  S91.  IfoD.  Boie.  S,  168  ff.  16S. 

•  E.  FrSlIcb,  Diplomat  1,  laS. 
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Gemahlin  sind,  und  dass  also  die  geschenkten  Güter  von  dieser 
Kamilie  herrüliren.  Desselben  ürspruni^cs  werden  die  anderen 
Besitzungen  sein,  mit  denen  die  Stifter  ihre  Stiftung  ausstatten, 
wie  die  im  Leobenthale,  wo  das  Kloster  lie^t  und  einen  «^^rüsjscren 
Bezirk  besitzt.  *  Wie  aber  letztere  v(jin  ol)<,nMianntcn  Aribo  (II.) 
an  du'sc  Fumilio  gekommen,  darüber  wag»'  ieh  kaum  eine  Ver- 
niuthun«,''  uiiszusj)r<'elH'n :  nni  wahrsebeinli(disten  scheint  mir, 
dass  i\dal.-)  der  Familie  der  Ottokare  angehöre  und  sie  ihrem 
Gemahle  Aribo  zugebracht  habe. 

Auf  weiteren  Besitz,  namentlich  im  Chiem-  und  Salzburg- 
gaue, weist  Pfalzgraf  Aribos  I.  Gegenwart  bei  manchen  Ver- 
handlungen bin,  wie  angleich  der  Rang  unter  den  Zeugen, 
unter  denen  er  fast  immer  der  erste,  sein  hohes  Ansehen  und 
seine  Gegenwart  seine  nahen  Besieh  ungen  zum  Erzstilie  Salz- 
bui^,  dessen  Vogt  er  auch  vcnnuthlich  gewesen,  bezeugen;* 
darauf  lassen  auch  die  Aemter  und  Güter  zweier  anderer  SiShne 
schliessen,  die  ihm  das  Necrobginm  Seonense  gibt:  Hartwigs  II. 
und  Chadalhoch8(II.).'  Pfahsgraf  Hartwig  IL  hat  Besitz  an  der 
Lasnitz  im  Murthale,  wo  .wur  auch  den  Diakon  Aribo  und  seine 
Mutter  begtttert  gesehen,*  und  das  spricht  zugleich  ftlr  den 
yerwandtschaftlichen  Zusammenhang,  der  nach  dem  Seoner 
Necrologium  zwischen  ihnen  besteht.  Ein  Graf  Chadalhooh  (II.) 
hatte  im  Jahre  1027,  wie  wir  schon  oben  gesehen,  eine  Graf- 
schaft im  Isengaue  mne,  über  die  sich  der  Forst  Heit  erstreckt, 
welcher  am  FlUsschen  Merina  (Mörn)  sich  hinzieht  und  den 
auf  Bitten  des  Erzbischofs  Aribo  von  Mainz  Kaiser  Konrad  II. 
dem  Erzstifte  Salzburg  bestätigt.^  Da  die  Mörn  et^\as  nördlich 
von  Nenr)tting  von  rechter  Seite  in  den  Inn  Üiesst  und  einst 
mit  diesem  das  Landgericht  Mermosen  im  Osten  und  Norden 
begrenzte,''  so  kann  die  genannte  Grafschaft  nur  im  sUdiiehen 
Isengan<%  im  Cidaiiugauc  gesucht  rd'  n,  also  da,  wo  wir 
auch  die  Grnfrchaft  Ilai  twigü  1.  gt.l'uuden  und  die  Chadalhochs  (I.) 
zu  suchen  haben.  Das  spricht  doch  deutlich  iUr  die  Richtigkeit 


•  J.  Zahn,  Staim.  Urkb.  1,  46  Nr.  39. 

•  B.  Pe»,  Thf^.  aneorl.  Ic,  116.  Juvavia,  Anh.,  S.  195  f.  Nr.  IS— 15.  Archiv 
22,  300  ff.  Nr.  1  üb.  2  —  4.  10. 

•  Nöcrolog.  Oerm.  2,  230.  236. 
«  JmTia,  Anh,t  2S8  Nr.  8. 

•  Mon.  Boio.  99a,  SS.  St  1967. 

•  Obvrbaier.  Anshir39,  S8Sf. 
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der  VerwandtschaftsbeKeichnungen  des  Seoner  Necrologiiuos, 
und  wenn  diese  richtig,  wenn  wirklieh  Hartwig-  II.  und  Cha- 
(lalhoch  (II.)  Söhne  des  Pfalz^rrafen  Arihos  I.  »:;'ewesen.  dann  hal 
er  wohl  auch  ciiniial  iliren  Besitz  in  den  HUmh-n  gehaljt. 

Nach  all  dem,  was  uns  sonst  noch  von  ^Vribo  I.  bekannt, 
war  er  ein  hochangesehencr  und  n  iclier  Fürst.  Naho  Bhits- 
verwandtischafl  und  persönliche  Frcuudscliaft  verband  ihn  unt 
Herzog  Heinriel»  I^  .  von  Baiern.  der  noch  zu  seinen  Le)>7»^iten 
den  dcut^chi'ii  Künigsthron  bcsiioir.  '  Da??  kai>t'rlit  lit-  Haus 
zeigte  seine  (.lunst  ftir  die  Stiftungen  der  Familie  Aribos  I. 
ausser  durch  die  oberwHhntcn  Schutz-  und  Freiheitsbriei'e  für 
das  Kloster  Seon  noch  durch  reiche  Srhenknncren  an  das  Klos-ter 
(tüss.^  Aribo  1.  genoss  auch  noch  die  hin  lere  Freundschaft 
des  heil.  Wolfgang,  dem  Baiem  den  damaligen  Aufsclnvung 
seines  religiösen  Lebens  meist  verdankte,  so  dass  derselbe  noch 
in  der  Nacht  vor  sfiiiem  Tode  seiner  gedachte.*  Dies  hche 
Ansehen  des  Pfahsgrafen^  die  Blutsverwandtschaft  mit  dem 
reichen  Hensog  von  Baiern  und  dann  König  und  Kaiser  von 
Deutschland,  die  grossen  Stiftungen  der  Familie,  all*  das  drSogt 
zum  Schlüsse,  dass  der  Besitz  derselben  noch  Tiel  bedeutender 
gewesen  ist,  als  es  nach  den  bisher  angeführten  Zeugnissen  er* 
scheint.  Es  liegt  die  Annahme  nahe,  Aribo  sei  der  Elrbe  der 
reichen  Besitzungen  seines  Vorgängers  in  Kärnten  geworden, 
aber  dafür  fehlt  es  an  jedem  Zeugnisse.  Hartwigs  I.  dortiger 
Naehlass,  besonders  seine  Grafschaftsfimter,  scheint  nach  seinem 
Tode,  da  er  wahrscheinlich  keine  raHnnlichen  Nachkommen  hatte, 
auf  andere  Verwandte  ftber^M  gangen  zu  sein.  Ich  glanbe  ganz 
anderswo  einen  sehr  bedeutenden  Theil,  ja  den  wichtigsten, 
den  Haupttheil  seines  Besitzes  suchen  zu  solleu,  nämlich  im 
Lande  Tirol. 

Der  erste  und  einzige,  aus  früherer  Zeit  b<  kannte  IJrai 
des  unteren  Iniithales,  des  (ioliietes  vom  Ziller  hin  in  die  Nähe 
von  Hosenlicini,  heisst  KngeDx  r»  denn  von  den  beiden  (irafen, 
welche  die  Sehenkunirsnvkundi  l\aiser  Arnull's  vom  5.  Oetoher 
889  nennt,^  ist  wohl  rler  so  benannte  hiefiir  in  Ansprueli  /.u 
nehmen,  während  der  andere,  Jezo  genannt,  dem  mittlereo 

>  Mon.  Genn.  Dipl.  1,  744,  s«;  746,  ^.  J.  Znlin,  Steiorni.  Urkb.  1,  47,,;  4*1,». 
»  J.  Zakn,  Stoiern».  Urkb.  1,  4«  ff.  Nr.  40,  4t,  42. 

*  Mon.  Garm.  histor.  fleript.  4,  641,  at  ff* 

*  Jmvia,  Anh.,  109  Nr.  51.  £.  Mfihlbsdier»  B«g,,  Nr.  1779. 
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rimtliiiK'  vom  Ziilcr  bis  zur  Mcllach  und  vielhücht  aiieli  dem 
Eisacktliiile  (Nüi'italc )  zuzuweisen  sein  mag.  Engelbert  «'riiinert 
schon  durch  seinen  Namen,  der  unter  allen  Benennungen  im 
Aribonenliause  vidleiclit  am  iil'testen  vorkommt,  sehr  lebhaft 
an  dasselbe.  Der  beschenkte  Cleriker,  dem  der  Kaiser  ausge- 
dehnten Besitz  im  Zillertliale  zu  beiden  Seiten  des  Zillerflusses, 
der  als  (Jrenzc  der  boifb'n  (Tiafs<  haften  ersehcmt.  llljcrnrab. 
war  Fibgrim,  na«  hraals  Krzbischof  von  Salzburg,  nach  seinen 
Beziehungen  zuiu  Markgrafen  Aribo  wohl,  wie  schon  gesagt,^ 
ein  naher  Verwandter,  vielleicht  selbst  ein  Bruder  desselben^ 
schon  durch  seinen  Namen  auf  dessen  Haus  hinweisend,  in  dem 
dieser  Öfters  wiederkehrt.  Zu  Engelberts  Nachfolger  im  Grafen- 
amte des  unteren  Innthaies  fi\lircn  freilich  sehr  schwache  Spuren, 
allein  von  allen  Grafen^  die  in  den  Traditionen  des  Salzbui^er 
Erzbiscbofs  Oudalbert  (923—935)  angeführt  sind,  eignet  sich 
keiner  besser  als  ein  Graf  Ohadalhoch;  er  hat  Besits  zu  Chuof- 
stein  (KniBtein),  PIrchinauuanch  (Bilhelwang  bei  KirchbOhel), 
8u  Reut  und  Brixlegg,*  erscheint  als  Graf  wiederholt  bei  Tausch- 
handlungen betreffs  Goter  des  benachbarten  Pinsgauesy  einmal 
als  erster  und  einmal  als  dritter  Zeuge,  nach  dem  Obenrogte 
des  Ersstiftes  Salzburg  Ueginbert  und  dem  Grafen  des  Gebietes 
um  Salzburg  Engelbert'  und  als  Vogt  bei  Vertauschung  von 
Gutem  im  Chiemgaue  und  Salzburggaue ;^  er  ist  wohl  der 
nttmliche  wie  der  früher  genannte  Chadalhoch  I.,  Graf  im  süd- 
lichen Isengauc.*  Die  Vereinigun;;  zweier  so  entlegener  Graf- 
schaften in  seiner  Hand  lial,  wie  das  Heispiel  des  gleichzeitigen 
Pfulzgrafrn  Ilartwi«!:  1.  dartliut,  uiehU»  Aullalliges  an  sieii;  dass 
eine  Familio  Bei»itz  im  Isengaue  mit  soK  licm  im  Innthale  ver- 
bindet, daiur  gibt  es  noch  em  anderes  recht  bezeichnendes 
Beispiel. 

Es  ist  dies  die  Famiiie  des  Erzbisehofs  Oudalbert,  der 
vor  seinem  Eintritte  in  den  frcistiic  In  n  Stand  vermflhlt  ^f^'^vesen 
und  Vater  mehrerer  Kinder  geworden.  Derselbe  übergibt  ein- 
mal seiner  Gemahlin,  der  sehr  vornehmen  Rihni,  die  v.  Koch- 
Stemfeld  und  M.  Filz  filr  eine  Schwester  des  Markgrafen 

*  Siehe  8.  392. 

«  Juvavia,  Anh.,  S.  U4  Nr.  18  u.  19,  192  Nr.  3. 

*  Ibid.  &  169  Nr.  67  n.  160  Nr  70. 

*  Ibid.  8. 138  Nr.  16  a.  ISB  Nr.  89. 

>  Ibid.  8.  144  Nr.  48,  149  Nr.  49,  169  Nr.  88  u.  176  Nr.  95. 
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Luitpold  halten,^  durch  die  Hand  seines  Obervogtes  Reginbert^ 
Grafen  im  Chiemgaue,  einen  Ort  sn  £2rl  mit  mehreren  Eigen- 

leuten,  *  dann  bei  einer  feierlichen  Versammlung  zn  Rohrdorf  in 
Gegenvvart  zweier  Sendboten  des  IIerz<K'^s  Arnulf  von  Haiem 
(924)  eine  Reihe  von  Orten  im  Isen^'.me  und  nordliehen  und 
westlielit  n  Ohiemgaue  bis  herein  in  die  Grafschaft  des  ünter- 
innthales  und  ins  Gebiet  von  Frieromarca  im  südustlichsuu 
Thf'ile  des  Sundargaues,  darunter  namentlich  Chrems  (bei 
Altötting),  l'"li»zingon  (Fiossing),  Garoz  (Gars),  Epiliugam 
(Kiblinj^)  und  Prisinum  (Brixenthal)  und  eapellam  ad  Prisnaum 
cum  oninilnis  adjacentiis  suis  et  loeum  Puotilinpach,  uiaeli  dem 
Zusammenhange  vennuthiich  tirohsch)  zu  lebenslängÜchem  Ge- 
nüsse für  sich  und  theilweise  fUr  ihre  Töchter,  wogegen  sie 
dem  Erzbiöchofe  ihren  Besitz  in  loco  Seuua  mit  den  darauf 
wohnenden  Eig^  Til «  uten  und  mit  dem  Jagdrechte,  weiter  locon 
Cidahura  mit  Eigenleuten  und  Zngehtfr  und  noch  Güter  im 
Chiemgane,  wo  sie  sich  nur  ein  Grundstück,  genannt  Hant- 
gimali,  vorbehält,  Uberlässt.'^  Seinem  Sohne  Dietmar  und  seiner 
Tochter,  der  Witwe  Heilrate,  wendet  Ondaibert  xaerat  die  Orte 
Erharting  (Landgericht  Mtthldorf)  und  Tflaa^ing  (im  Cüdalaigane) 
au,  woflir  sie  Bägenthum  au  Tttssling  und  Merinmoa  abtreieo 
muBste.*  Dietmar  aUein  ttbergibt  er  bei  einer  anderen  Oelegea- 
heit,  nämlich  bei  einer  feierlichen  Versanmilnng  zu  Gbtrst  in 
Anwesenheit  der  Sendboten  Herzog  Arnvüh,  OreadÜ  und  Bod- 
berky  im  Jahre  930  gegen  Ueberlassung  des  Ortes  Teising 
(Landgericht  Altötting  oder  Mtthldorf),  ansser  Erharliiig  nnd 
Tttssling  noch:  Burg,  Teising,  zwei  Kirchen  zu  Reischach 
(Landgericht  Altötting)  mit  Zehenten,  Purhpah  und  den  Zehent 
zu  Kola.*  Diese  Orte  sind  ausnahmslos  im  Isengaue  zu  suchen. 
Kin  ähnliehes  l 'cl)cr<'inküuunen  wit-  mit  Diutuuir  und  Ileilrale 
traf  der  Erzbisehof  mit  seiner  Tochter  Himiltrude  und  deren 
Bruder  Bernhard,  ebenfalls  in  feierlieher  Versammlung  im 
Jahre  930  zu  Garst  und  in  Gegenwart  derselben  herzogiicheo 
Sendboten,  das  im  Jahre  darauf  zu  Eharting  erneuert  wurde. 

•  R.  V.  Koch-Sternfeld,  Beiträge  2,  67.    il.  FU»,  Geschichte  von  Michnel- 
beueru  1,  41. 

•  JavaTiA,  Anh.,  B.  148  Nr.  41. 

•  Iba  S.  146  f.  Nr.  44. 
«Ibid.  8.1461  Nr. 4«. 

•  Ibid.  8.  164  Nr.  77.   B*vsria  1,  620. 
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i  liiiültrude  \egie  als  EijLrcntlium  in  die  Hände  ( hui alUorts  Wi  in- 
bergc  niid  all  ihr  Eifrciulium  zu  Bozen  und  Miils,  dann  iMiren- 
(Tiit  und  Ki!reri!fMU<'  m  Vomp,  Schwaz  und  AViosiii^  und  Hern- 
hurd  tür  den  h  ali  früheren  Ablebens  seiner  iSehwester  und  seiner 
Frau  Kigeuloutc  ad  Vuinesprunnen.  Baflir  erhielten  sie  alle 
drei  auf  LebeoBzeit:  Bernhards  Frau,  wenn  sie  nicht  wieder 
heiratete,  von  ihrem  Vater  die  Orte  Vuatcnes  (Wattens),  Puotin- 
perch,  Onihcsdorf,  Hioda  (letztere  wohl  im  ZiUerthale)  mit  allem 
Zugehör^  Kirchen,  Eigenleuten  und  Zehenten,  ausserdem  drei 
^i'hitrsloute  und  Epinga  mit  Eigenleuten,  dazu  in  Salina  pa* 
tella  l,  eine  Muhle  ad  Dratinpach  und  Fischereireeht  (auf  dem 
Inn?).^  Bernhard  allein  Übergab  Oudalbert  Air  sein  Eigenthum, 
das  er  su  Fireitindorf  in  der  Qrafechaft  Orendels  und  zu  Tief- 
Btadt  hatte,  den  Ort  Auerdorf  für  sich  und  seine  Frau  zu  lebens- 
länglichem Genüsse'  und  ebenso  seiner  Tochter  Rihni  und  ihrer 
gleichnamigen  Schwester  Darhausen  bei  Schneitsee  im  nörd- 
lichen Chiemgaue,  woftlr  sie  Mulinheim  (Mttmelkamy  Iiand- 
gericht  Mtthldorf?)  abtrat'  Diese  Besitzungen  der  Familie 
OudalbertB  beweisen  doch  deutlich  genug,  dass  sie  im  Isen- 
gane  wurzle,  wo  sie  vorzüglich  begütert  iat  und  des  Erzbischofs 
Söhne  sich  aufhalten. 

Graf  Chudallioch  1.  halte  einen  Sohn  Aribo,  der,  ;^omäss 
der  Sitte  der  Zeit,  vvoli!  uiiuiittclbar  nach  beincb  Vatera  Tode, 
weil  es  siel»  sichthch  um  (h-n  Vollzuo^  einer  letztwilligen  An- 
ordnung handelt,  einen  hereits  von  diesem  mit  dem  Erzbischofe 
Friedrich  aus^emaehten  Tausch  voUzielit  und  dabei  fiir  ,qnan- 
dam  ecciesiam  deeimatam  Pura  (Keubeuein,  iiorh  in  fb'r  (Traf- 
schaft Innthal)  sitam  cum  omni  decimatione.  cum  umiu  terra 
quae  ad  hanc  dictam  ecciesiam  visu  fuit  adiacere  et  cum  omni 
legahtate  ad  hanc  ipsam  ecciesiam  pertinente',  eine  volle  Hube 
zu  Keut  im  Innthale,  eine  andere  zu  Pirchinvvaut  (Bühelwaug) 
und  zwei  Mühlgebliude  in  Brixlegg  Ubergab,  aber  noch  zur  Be- 
festigung dieses  Tausehes  den  ,censuni  qui  hengistfuoter  v.  l.  di- 
citur^  hinzufügte.^  Wird  auch  hier  Aribo  nicht  Graf,  sondern 
nur  vasallus  des  Erzbischofs  genannt,  so  scheint  mir  doch  der 

1  JnT»vin,  Anh.,  8. 162  Nr.        Vergl.  M.  Fils,  Oeacbichie  von  Michael- 

tieuern  1,  42  f. 
«  Ibid.  Ö.  166  Nr.  78. 
«  Ibid.  8.  161  Nr.  71. 

*  Ibid.  6. 192  Nr.  3.  Tiroler  Bote  im,  Q,  S56  Anm. 
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g<MiainiU;  census  entschiV den  auf  irnifliche  Gewalt  hinzudeuten, 
und  IVjr  die  Wiohfiijkcit  dt^s  Actes  zeug^t  hinlänglich  die  damals 
noch   iinofe\v()hnliclu*  Anj^aljc    der  Zustimmung   ,tocius  cleri 
tociusque  niilitiae  l'annliafMjue  omni8*;  dass  der  Grateiititel 
i'eldt,  ist  ja  ülierhaupt  nicht  auftalli«^,  weil  es  unzähligemal  vor- 
kouiuit,  und   liier  uni«:owrnii:<  r.   als  ja  im  Zeitpunkte  dieses 
Actes  Aribo  als  Kuehtblger  in  den  Grafschaften  seines  Vaters 
vom  Könige  kaum  bestätigt  sein  konnte.  Unser  Aribo  ist  wohl 
identisch  mit  dem  Zeugen  gleichen  Namens,  der  nns  in  den 
Traditionen  des  Bischofs  Richbert  von  Brixen  (ca.  955 — 975/ 
ein  paarmal  an  erster  Stelle  entgegentritt/  und  ich  kann  in 
ihm  keinen  Gcrinp^ercn  sehen  als  den  uns  wohlbekannten  Pfiüz- 
grafen  Aribo  I.   Als  Graf  des  unteren  Innthalcs  war  Aribo  im 
Besitxe  eines  Gebietes,  das  die  damaligen  Grafschaften  Baiems 
mebnnals  an  Umfang  nnd  QrOsse  übertraf,  denn  es  kam 
ungefilbr  einem  der  bairischen  Gaue  gleich,  nnd  diese  waren 
ja  schon  in  mehrere  Graftchaften  getheilt;  als  Sohn  Chadal- 
bochs  I.,  des  Grafen  einer  Gra&chaft  im  sfidtichen  Isengane, 
darf  man  ibn  doch  für  einen  nahen  Verwandten  des  Ffids- 
grafen  Hartwig  I.  halten,  sollte  er  aach  nicht  ein  Neffe  des- 
selben sein,  und  dies  umsomehr,  da  nach  Beinern  Tode  wieder 
ein  Chadalhoch,  der  sein  Sohn  sein  kann,  daselbst  als  Graf  auf 
tritt.    Diese  Annahme  ist  bisher  schon  wiederholt  vertreten 
worden.    Wenn  aber  8.  Jlirscli  und  11.  Bresslau  in  Hartwiff  1. 
den  Vater  Aribos  I.  sehen   wollen,   weil  dieser  einen  8ohn 
gleichen  Namens  hatte,  so  lässt  sich  dieser  (Trund  ebenso^rtit 
für  Chadalhoch  (I.)  geltend  machen,  denn  nach  dem  Seoner 
Necrologium  hat  Aribo  ja  auch  einen  Sohn  Chadalhoch  (H-V* 
An  zwei  verseliiedene  Chadalho(die.  einen  im  Innthalc  und  einen 
anderen  im  Isengaue,  ist  bei  den  oben  darj::elep:ten  Beziehnnprcn 
zwischen  beiden  Gauen  kaum  zu  denken.  War  aber  Aribo  im 
Besitze  beider  Grafschaftsgebiete  und  zugleich  ein  naher  Ver- 
wandter des  ersten  Pfalzgrafen  aus  dem  Aribonenhause,  dann 
erscheint  seine  Nachfolge  im  Pfal/><rrafcnamte  fast  selbstver- 
stftndlich,  denn  gewiss  kam  ihm  kein  anderes  Mitglied  dee- 
selben  an  Macht  nur  im  Entfernten  gleich;  dann  begreift  man 


*  O.  Redlich,  Die  Traditionsbücher,  Nr.  S  u.  5. 

*  6.  Hirsch,  Jahrbttoher  1,  33;  8,  341.  B.  t.  Kocli<6temfeld,  Bejtnige 
80  AniD.  b. 
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auch  viel  besser  di«  horvormpfcnde  Rolle,  die  er  allem  An- 
scheine luich  gespirh  liat.  die  (iiinst  des  bairisehen  Herzogs 
und  der  deutschen  Könige,  dann  auch  die  gross  t  u  Schenkungen 
an  Kirchen  und  Klöster.  Nur  im  Besitze  des  Innthales  hatte 
er  eine  genügende  Grundlage  fUr  die  Würde  eines  Pfftlzgrafen, 
da  von  den  reichen  Besitzungen  seines  Vorgängers  blos  ein 
Theil  auf  ihn  übergegangen  sein  kann  und  seine  Grafschaft 
im  Isengaue  klein  gewesen  sein  miiss.  der  Besitz  im  Ohiem- 
gaue  und  Leobenthale  aber  durch  die  Schenkungen  an  Seon 
und  GttsB  jedenfalls  sich  sehr  ▼ermindert  hatte. 

Für  den  Nachfolger  Aribos  1.  in  der  Pfalzgrafenwürde 
wird  übereinstimmend  Hartwig  II.,  dessen  Sohn  nach  dem 
Seoner  Necrologium,  angesehen*  Von  seinen  Besitzverhaltnissen 
erfahren  wir  nur  das  Wenige,  das  bereits  erwähnt  worden  ist: 
er  besass  sehr  wahrscheinlich  das  Grafsehaftsgebiet  im  Salz- 
burggaue  (SsUich  der  Salzach,  wo  Ostermunding  (^Ostermiething 
im  Gerichte  Wildshut)  liegte  ^  und  Güter  im  Murthale.  Dass 
ein  Graf  Chadalhoch.  der  vermuthlich  sein  jüngerer  Bruder 
ist,  eine  Grafschaft  im  Isengaue  verwaltete,  wurde  gleichfalls 
schon  bciiu  1  kt.  Sehr  wahrscheinlich  hatte  riiadalhoch  IL 
aber  auch  im  südöstlichen  Theile  des  Sundargaucb  Jiusitz.  wo 
wir  zu  Pfunzcn  am  Inn  Erbgut  in  d<Mi  Hiinden  seiner  beiden 
S<)lint\  I'iliirrinis,  Erzbischof»«  von  Kr.hi,  und  Chadalhuchs  (III.), 
sehen.-  Der  Letztere  war  d;inn  reich  begütert  in  der  Gegend 
zwischen  Inn  und  I^^en  und  wohl  auch  daselbst  Graf.  Hier 
übergibt  er  um  das  Jalir  lOöÜ  mit  si-iner  Gemahlin  Irmingard 
dem  Erzbisehof  Balduin  von  Salzburg  seinen  herrschaftliehen 
Wohnsitz  Namens  Bürten,  dazu  die  dort  erbaute  Kirche  mit 
den  Priestern  und  ihren  Pfründen,  einen  Forst  in  der  Nachbar* 
Schaft  von  Biuten  mit  drei  Bauernschaften  und  den  hiezu  ge- 
hörigen Zinsliuben,  überdies  drei  Mühlen,  vier  Weinberge  und 
überhaupt  all'  sein  Eigen  an  Land  und  Leuten  zwischen  den 
genannten  Flüssen.^  Was  etwa  an  die  drei  bekannten  Schwe- 
stern des  Pfalzgrafen  Hartwig  IL  und  seines  Bruders:  UTichpurch, 
Hiltiburch  und  die  schon  genannte  Chunigunt,^  gefallen,  ent- 


*  Urkundenbuch  dos  Landes  ober  ilwr  Eim«i  'i,  80.  84. 
'  Moii.  Rote,  ß,  27.    H.  Brosslnii.  Jalirbücher  3,  341. 

*  K.  V.  Kucli-ötenit'eld,  Beytr.  2,  Iii  Ü. 

*  Neerolog.  Oerm.  S,  228.  229.  231.   Mon.  Boie.  2,  160.  161. 
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zieht  ^*i<'h  ebonso  unserer  Kruiitniss,  wie  ob  Chadalbochs  II. 
glcu  iin;iini<?er  Sohn  kinderlos  geblieben  oder  nicht 

Des  rt'aiz{;iaj[eu  Hartwig  II.  Sühne  von  seiner  süchsischen 
Gt'inalilin  Fridorun  sind  nach  den  Angaben  dvv  Weltclin-iuk 
Ekkehards  rialz^rrat  Aribo  II.  und  Boto.  di  ren  Kicbtigkeit  am  lt 
durch  andere  Zcuirnisst'  lM'siati>ri  wird.'  Auch  über  ibreii  Bo- 
sitz  feldt  es  nicht  an  sicheren  Zeiiirnisx  u.  Nach  <b'r  Urktinii'^ 
iieinnchs  III.  vom  14.  Mai  1041  ist  die  (iralsehaft  im  Sabbui-j;;^- 
gaue  östlich  von  der  Salzach,  die  sicher  Plaizgraf  Hartwig  I.. 
sehr  wahrscheinlich  auch  sein  Nachfolger  im  Pfalzgrafenamte. 
Aribo  I.,  gehabt,  in  diesem  Jahre  in  liartwigs  II.  Handeo.* 
Weitere  Aufschlüsse  bieten  die  Urkanden^  mit  welchen  Kaiser 
Heinrich  HL  Guter,  die  deu  Brttdem  wegen  ihrer  TheilnabiDe 
an  der  Verschwörung  iregöii  deoselbcn  im  Jahre  1055  vom 
Pfalzgrafengerichte  aberkannt  worden  sind,  an  Kirchen  schenkt 
Sehen  auf  seinem  zweiten  Zuge  nach  Italien  begriffen,  vergab 
Heinrich  HI.  am  6.  Märs  zu  Regensbnrg  an  den  Erzbischof 
Balduin  von  Salsburg  Gut  und  BLirche  su  St  Martin  bei  Strass> 
gang  (Qerichtsbezirk  Graz)  sammt  Liegenschaften  bis  znr  Mnr, 
die  das  Hofgericht  Boto  abgesprochen  hatte,'  und  am  23.  Mäns  zu 
Briden  an  dasselbe  Stift  die  confiscierten  Güter  Botos  zu  Isin- 
grimesheim  an  der  Marchlupp  im  Matachgane.^  Inzwischen 
hatte  auch  das  Bisthnm  Eichstädt  des  Kaisers  Huld  erfahren, 
denn  diesem  verlieh  er  am  12.  März  auf  dem  königlichen  Hofe 
Aeuting  bei  Freising  Botos  Gut  zu  Skeltheim  und  Gerolvingeii. 
sowie  die  \\  einbergc,  die  der  riulzi^j  at  Aübo  IL,  seiu  Binder, 
aut"  den  Hügeln  um  Regeuüburg  vuu  Kebdurf  bis  Incbing  zu 
Lehen  hatte,  und  dessen  Mansus  im  Nordgaue  in  der  Graf 
Schaft  des  Grafen  Heinrich.^  Ein  Skeltheim  kaun  iili  nicht 
Huden,  aber  ein  Sclieildorf  gibt  es  bri  Eichstädt  und  ein  (ierul- 
ving  bei  Ingolstadt,  und  an  diese  Orte  ist  auch  zu  denken,  wie 
bereits  8.  Kiezler  gethan  hat.  *  So  hatten  also  Ix  reits  die  Ari- 
bonen,  and  zwar  vor  ihrer  Aechtung  Güter  an  und  nördhch 


*  P.  Wittmaiin,  Dio  Pfalzj^rafun  von  Haiern  19  ff. 

*  Urkiiii(KMiltiK'li  des  Landes  ober  der  Enns  2,  Üi  Nr.  6&.  Moa.  Boic.  31a. 

St.  2-.M:r 

'  J.  Zahn.  St.'iBriu.  Urkb.  1,       Nr.  {»ü.  Üt.  2465. 

*  Urkundenbuch  de«  Landes  ober  der  Enna  2»  88  Nr.  69.  St.  8466. 
»  Hon.  Bote.  31  a,  829.  St.  2466. 

*  S.  Riealer,  Geschichte  Baierns  1,  471. 
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der  Donau  und  itn  Nordgaii«'  Jiositz,  wo  wir  auch  ihre  Nach- 
folg-er  im  Pfalzgrafcimmte,  die  Kot-Vohburger,  begütert  sehen 
werden.  Was  sonst  noch  jene  damals  verloren  haben,  wissen 
wir  nicht;  nur  das  Eine  ist  sicher,  nämlich  dass  sie  spitter 
wieder  zu  Gnaden  gekommen  sind,  und  dass  sie,  wenn  sie 
einst  Alles  verloren  hatten,  einen  Theil  wieder  zurück  Erewonncn 
und  aucli  neue  Erwerbungen  gemacht  haben.  Zweifelhaft  bleibt 
es,  ob  sie  auch  Grafschaften  wieder  erlangt;  jedenfalls  nannten 
sie  sich  nicht  nach  solchen,  sondern  Boto  nach  der  Burg  Potenstein 
in  Franken  comes  de  Potensteine  und  Aribo  nach  einer  alten 
Besitzung  des  Hauses  im  Salsburggaue  comes  de  Hegirmos.' 
Boto  gewann  durch  seine  Vermählung  mit  der  Witwe  des  ge- 
stürzten und  in  der  Verbannung  yerstorbenen  Herzogs  Konrad 
Yon  Baiem,  einer  Tochter  des  Markgrafen  Ton  Schweinfurt, 
neuen  bedeutenden  Besitz  im  Norden  der  Donau,  ja  er  ver 
legte  dorthin  den  Schwerpunkt  seiner  Macht  und  wurde  der 
Stifter  des  am  Maine  zwischen  Bamberg  und  Schweinfurt  ge- 
legenen Klosters  Theres.  *  Doch  behau})tote  er  auch  noch 
Guter  im  sUdliclicn  Deutschland,  wie  eine  Schenkung  an  das 
Kloster  ^lilstatt  in  KUrnten  ^  un  1  eine  Tradition  an  das  Kloster 
Stiuiöliofen bezeugen.  Er  imisiste  hier  noch  viel  mehr  l>e«;:utert 
gewesen  sein,  wenn  er  nicht  von  einer  neu  rrworbcneii  Burg 
in  Franken,  die  er  nach  seinem  Namen  umtaufte,  deiri  FpIscu- 
schlosse  an  der  Pegnitz,  sondern  von  <  iner  Burg  gleichen 
Namens  in  Nieilei-rtsterreich,  wie  noch  Jün;^^st  anp^enommen  wor- 
den, den  (rratentitel  geftihrt  hätte. Ist  dies  s.  lir  traglich,  ja 
unwahrscheinlich,  so  erscheint  doch  sein  Bruder  noch  spUter 
da  im  bedeutenden  Besitze,  wo  ihr  (^eschlecht  einst  geblüht 
Denn  er  hat  nicht  allein  Güter  im  Salzburggaue,  sondern  auch 
in  Kärnten,  wo  er  innerhalb  des  ehemaligen  Lurngaues  die 
Bencdictinerabtei  Milstatt  am  Milstätter  See  stiftet.*  Dass  hier 
in  den  letzten  Zeiten  seines  Lebens  der  S(  hwerpunkt  seiner 
Macht  gewesen,  ergibt  sich  schon  aus  den  Worten,  mit  denen 
ihn  der  sächsische  Chronist  bei  Erwähnung  seines  im  Jahre  1102 

>  Mon.  Hoic.  3,  >i4(i.    v.  Meiller,  B.  der  M.  «.  Hen.     Bübenberf  9  Nr.  13. 

'  P.  Wittniann,  Di<!  Pfalz.grafun  von  FJaipm  •25. 

'  V.  Ankpr-^hnfcn,  Gescbicbte  Kärntens  Ü,  922  Auw.  d. 

*  Mon.  Boic.  3,  237. 

'  Dr.  Zillner,  Die  Grafsjchatieu  251. 

*  ▼.  Anbenhofen,  Gescbicbte  Klmteo«  2,  920  C 
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crfolsrtcn  Todes  bezeichnet:  ,Aerl>o  iam  grandevu»  nobilis  de 
CHriiithia  princeps/^  S<  iii  l)rn(ler  Boto  starb  1104.* 

Am  iSflilus.se  der  kurzen  Krörtcruug  über  die  H.'i^iLzvcr- 
hältnisse  der  Pt'alzarrafen,  die  bisher  stets  dem  Ariboiieiihause 
zugezählt  wurden,  dräns^t  sich  uns  von  selbst  die  Frao'e  huC 
an  wen  bei  der  Aochtung  der  Letzteren  das  Pfalzi^ratenamt 
und  <lie  anderen  nrafenfimter  und  sonstigen  BesitzuDgcii.  <leren 
Vergabung  nicht  bekannt  ist.  frekommen  sind.  Da«;s  ili>'  l'falz- 
grafenwQrde  auf  ein  ganz  anderes  Geschlecht  übergegangen, 
gilt  nun  als  ziemHch  ausgemacht;  was  aber  mit  ibren  anderen 
Lehen  und  mit  ihrem  Eigen  geschehen,  darüber  spricht  sich 
kein  Forscher  näher  aus.  Doch  gerade  dieser  Umstand  ist  ge- 
wiss für  die  Ansicht  Uber  die  Abstammung  dieser  P£EÜ2grafen 
von  hohem  Belange.    Entspriessen  sie  der  Familie  der  8ip- 
barde  und  sind  sie  Abkömmlinge  Stgihards  L,  wie  £.  Kichter 
und  Andere  wolleui  dann  müssen  doch  die  noch  yorhandeneo 
Zweige  dieser  Familie  Yor  Allem  im  Besitze  der  einstigen  Gitter 
und  Würden  der  Brüder  Aribo  und  Boto  erscheinen.  Es  feUt 
nun  freilich  sehr  an  gans  sicheren  gleichzeitigen  ZeugnisseB 
sowohl  für  das  Dafür  als  für  das  Oegentbeil,  aber  allem  An- 
scheine nach  sind  sie  nur  aum  geringen  Tbeile  in  diesem  Be* 
sitae.  Die  Obervogtci  des  Stiftes  Salzburg  ist  knum,  wenn  sie 
die  Pfalzgrafcn  je  gehabt  haben,  sofort  auf  sie  übergegangen, 
denn  im  Salzburger  Nekrologe  finden  wir  einen  Chnono  adro- 
catus  et  rilius  ejus  Aribo  aufgeführt,  die  sicherHch  nicht  ihrer 
Fanulie  angehört  haben,  woleher  die  Namen  Chuno  und  Aribo 
ganz  fremd  bind.*    Die  Almen  der  Grafen  von  BurgLausen 
haben  jedenfalls  schon  die  Vogtoi  des  Stiftes  St.  Peter  ^  in  den 
Händen,  da  ein  Vogt  Sigihard  wiederholt  erwähnt  wird,  d-uii 
nicht  nussj'hliesslieli.  denn  es  worden  daneben  auch  noch  Vn:rte 
anderen  Namens,  wie  ein  Chuno,  ein  Weriant,  prenannt.  di- 
schwerlich  ihrem  Hause  angehören.^    Allein  ihr  llaaj)tgc!biel, 
die  Grafschaft  Barghausen.  ist  irewiss  lueht  sofort  nach  der 
Aechtung  der  Brüder  Boto  und  Aribo  oder  vor  dem  Ende  des 

'  Mon.  Qerm.  hUtor.  Script.  6«  224, 

■  Ibid.  6.  226,  i». 

■  Mon.  Boic.  14,  4o4 

^  E.  Richter,  UnteiBachuu^en  646. 

•  JiivavU,  Anh.,  8.  29S  Nr.  19,  294  Nr.  8S,  205  Nr.  84.  208  Nr.  66,  9S» 

Nr.  86  (?).  S91  ff.  Nr.  8.  10.  18.  14. 
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I  1.  Jjjlirhiiinlcrts  an  ihre  Vorfahren  ackuiiunen,  ileiiii  am  24.  ()c- 
tüber  10<y  schenkt  Kaiser  Heiurieli  IV.  seinem  Diener  Kufold 
einen  könighehen  Hof  in  villa  Walde  in  pago  EHnigowe  (richtiger 
Isinigowe)  in  comitata  Udah*ici.  ^  Das  ist  das  Gebiet  des  pagus 
Zidalaregowe,  wo  wir  noch  1051  einen  Grafen  Ouzzo  gefunden, 
den  Vater  des  ersten  Markgrafen  von  Steiermark,  Ottokar.  Nach 
Allem,  was  wir  von  der  Familie  der  Sigiharde  wi^^cn,  kann 
dieser  Udalricus  ihr  nicht  angehören;  es  entsteht  daher  die 
Frage,  wohin  wir  diesen  Qrafen  stellen  müssen. 

Die  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Herkunft  des  ge- 
nannten Grafen  unterliegt  grossen  Schwierigkeiten.  Der  Name 
Odalrieus  ist  im  südöstlichen  Deutschland  im  10.  und  11.  Jahr- 
hundert  bei  Grafen  und  auch  bei  Edelherren  selten.  In  den 
Kaiserurkunden  dieser  Zeit  begegaen  wir  ausser  den  Grafen 
nnd  Markgrafen  in  Krain  und  Istrien  und  Obigem  nicht  Einem, 
in  den  Urkunden,  Nekrologien  und  Traditionen  der  Stifter  nur 
Wenigen,  darunter  yerhftltnissmässig  oft  in  denen  des  Erzstiftes 
Salzburg.  Bei  einer  Schenkung  Herzog  Heinrichs  (VHI?)  von 
Baicru  au  den  Abt  Tliieniu  drs  Stiftes  St.  Peter  tritt  vor 
anderen  Grafen  ein  Odahicus  als  Zeuge  auP  und  ebenso  an 
erster  Stelle,  als  die  Kdelfrau  mit  der  Hand  ihres  Sohnes  Sigi- 
hard  ihr  Eissen  zu  Puatiiieiterch  dciii  uämlielien  Kloster  über- 
gibt.^ Diese  beiden  Seheiikungen  betreffen  Eigen  im  Isrni^'ane, 
vielleicht  aucl»  eine  dritte,  wo  ein  <  Ulah  iciis  als  '/weiter-  Zeii^c 
hinter  einem  Pabd  mitwirkt.'*  Fehlt  in  letzteren  Failen  der 
Grafennarae,  so  führt  das  Salzburger  Necrologiulu  auch  zwei 
Grafen  dieses  Kamens  an,*  iJichts  verbietet,  in  allen  den  ge- 
nannten Fällen  und  in  ein  paar  weiteren  ^  an  Grafen  des  Isen- 
gaues zu  denken  und  beim  dritten  insbesondere  an  den  ohen- 
erwUhnten  Ulrich,  wo  ein  Oudalricus  als  Zeitgenosse  des  Erz- 
bischofs  Balduin  (1041 — 1060)  erseheint.  Viel  zweifelhaft (^r 
bleibt  ein  anderer  Fall.  Am  B.  April  1048  schenkt  nUmlich 
Kaiser  Heinrich  III.  der  Abtei  Niederaltaich  drei  Huben  am 
Sehwarzachflusse  in  NiederOstefreich,  die  an  das  Eigenthum 


'  Mon.  lioic.  3.  104;  31«,  368.  St  2819. 

«  Juvavift,  Anh.,  291  Nr.  7.    Notizbl.  6,  44  Nr.  96. 

»  Ihid  '2'.n  N  r  31.    Notiabl.  6,  46  Kr.  m. 

*  Ibid   tbu  Nr.  Iii. 

^  Mun.  Boic.  14,  ao?.  374. 

<i  Juvavia,  Anh.,  ä98  Nr.  42.  46. 

Arcliir.  LXXXIII.  JH.  II.  BAlft«.  28 
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UlrichB,  des  Sohnes  Grafen  Tbiemos,  ^reiUBeo.  ^  J*  Monte  mnunt  I 
diese  Beiden  ohne  Bedenkon  unter  die  Grafen  von  Formbub  1 
auf  und  hält  die  Grafen  von  Pütten  f&r  einen  Zweig  deredbea.*  | 
Aber  so  sicher  dahin  zu  erehören  scheinen  sie  mir  nicht  Dea  I 

Namen  ThiemOj  im   11.  Jalirhundort  überhaupt  nicht  L'-rade  I 
sehnt,   rühren   im  Anfange   des   1 1.  Jahrhundort.s  (Irak:;  m  ] 
Saizburgoraue  (1(X)7)'  und  Schwei nachgauc  (lÜÜö — lUOV'i  und  , 
in  der  IVfitte  des  nftmliehen  Jahrhunderts  noch   ein  Graf,  in 
dessen  üratVrlial't  die  Villa  Hehncffrisperc  in    der  NiUie  der 
Alitei  NiederalUiieli  In^r.   der  sonur  auch  im  SehweinachpHi-- 
amtierte   und  mit   dem  \'ater  Ulrichs   znsanunetifallen  wird  *  j 
Aber  des  Letzteren  Besitz  in  Niederösterreich  würde  ^^ieli  viel 
leichter  erklMren,  wenn  wir  in  ihm  ein  Mitglied  der  im  J*alz 
burggauo  begüterten  Zweige  des  Ariboneuhauses  oder  einen 
nahen  Oesippten  des  Pfaisgrafeu  Chono  von  Vohboi:^^  uud 
seines  nächsten  Nachfolgers  im  Pfalzgrafpnnmte  zu  sehen  hätten, 
und  es  stunde  dann  auch  kein  Hinderniss  im  Wege.  Ihn  mit  | 
dem  Udalricus  de  Raetelnpergo  zu  identiticieren,  der  im  Jahw 
1074  als  Zeuge  einer  Schenkung  Heinrichs  IV.  an  das  Kloster 
Ranshofen  neben  dem  Grafen  Rapoto  von  Chambe  und  den 
BriUlem,  den  Grafen  Aribo  und  Boto^  erscheint,^  also  neben <lco 
lotsten  Gliedern  der  aribonischen  Pfalzgrafenfamilie  und  nelwi 
dem  Vater  des  P&lzgrafeu  Bapoto.  Er  könnte  auch  identisch  sein 
mit  dem  Odalricus  comes  advocatus  Patauie  einer  Urkunde  I 
Bischof  Altmanns  von  Passau  (ca.  1070),^  wenn  dieser  vat^ 
derselbe  GrAf  sein  sollte  wie  Ulrich  von  Paasau,'  von  den 
noch  unten  die  Rede  sein  wird.   Der  Umstand^  dass  spiter, 
doeh  erst  seit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  die  Grafen  tod 
Formbach  auch  sich  Grafen  von  Ptttten  nennen,  scheint  mir 
mit  meiner  Auffassung  nicht  absolut   unvereinbar;  vielmeki' 
glaube  ich,  sie  hätten  diesen  Nanu  ii  entseliieden  früher  ang^ 
nommen;  wenn  sie  dort  grosseren  Besitz  gehabt  oder  üraffiO- 

'  Moll.  Boic.  11.  lüö;  -JOa,  96.  St.  2. HG.  ' 
^  J.  Moritz,  Die  Grafen  von  Formbach  in  N.  b.  Abbandl.  d.  b.  Ak«d.  d.  ^^ 

{ 1 803)  1 .  .^3  f 

^  Moii.  öoic.  iöb.  374.  St.  1476.  , 

*  Ibid.  11,  I3t;  2«b,  323;  11,  130;  2«b,  409;  29,96.  St.  1413.  1619. 

*  A.  Nsgel,  NoUtiae  166  hftlt  ihn  gemdesn  fOr  «inen  Brader  Cboaoa 

*  Mon.  Boie.  8,  S46.  A.  Bleiller,  Babenb.  BagMten.  8.  6  Nr.  12. 
'  Urkiiiidenbuch  des  Landes  ob  der  Enns  2,  96  Nr.  74. 

"  Moa.Boic.ä,  71.  2,  176  ff.  264.  268. 
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rechte  ^eübt  liUtton.  Einen  anderen  Beweis  i'ttr  Besitz  der  Grafen 
von  Fonubach  daselbst^  ausser  dem,  welcher  Bich  an  den  obge- 
nannten  Ulrich,  Sohn  Thiemos,  knUpft,  gibt  es  meines  Wissens 
nicht,  und  es  scheint  mir  nicht  wahrscheinlich,  dass  neben  den 
Familien  der  Pfslsgrafen  Chuno  und  Rapoto  noch  eine  andere 
bairische  Grafenfamilie  in  der  kleinen  Mark  P&tten  bedeuten- 
den Besitz  gehabt  habe;  dass  aber  die  eben  Genannten  dort 
stark  begdtert  waren,  wird  die  Folge  zeigen.  Und  fest  steht 
auch  das  Vorkommen  des  Namens  Odalricus  in  der  Familie 
Kapotos,  zu  Termuthen  ist  es  auch  in  der  Ofaunos. 

Nach  dem  Sturze  des  Pfalzgrafcn  Aribo  II.  folpjte,  wie 
alljremein  ungeiu)uimen  wird,  ein  Tlal/triaf  Namens  Chuno. 
J.  ^loritz  glaubte  einst  zwei  Pt*a!/irrafi*n  Chuno  vn-scliicdener 
Herkunft,  einen  Ultercn  Chuno  von  V'ohburg  mit  einem  ^Uucli- 
nann';;en  Sohne  und  einen  jüngeren  Clinno  von  Rot  unter- 
seheiden  zu  miissru.  *  A.Nagel  hohnuptrtc  dagegen  die  Iden- 
titilt  h(  iiler  Chuno,^  und  ihm  sehloss  sidi  spftter  aueh  J.  Moritz 
an  "**  Ilm-  Ansieht  thcilte  K.  v.  Koch  Stcrnfeld  *  und  h(  t(^ntc 
nnnn-ntlich  den  verwandtsehattliehen  Zusnmmenhang  seiner  Fa 
milie  mit  jener  der  Graftui  und  Vögte  von  Megling  Franten- 
hausen.  P.  Wittmann  bostrilt  diese  Identität  wieder,^  S.  Riezier 
jedoch  spraeh  sieh  wieder  entschieden  für  sie  aus.^  Naeh  meiner 
Ansieht  ist  niefit  allein  Chuno  von  Vohburg  und  von  Kot  eine 
nnd  dieselbe  Person,  er  muss  auch  für  einen  sehr  nahen  Ver- 
wandten der  Aribonen,  des  (Srafen  Kapoto  von  Cham  und  des 
cbenfaiis  ganz  gleichzeitigen  Markgrafen  Dietpold  (von  Giengen) 
aufgefasst  werdcTi.  Dafür  sprechen  vor  Allem  die  Besttzver- 
hältnisso  und  Würden  dieser  vier  Familien,  wie  sich  aus  den 
folgenden  Ausführungen  ergeben  dürfte,  dafür  auch  zum  Theile 
ihre  Politik  und  ihr  gleichzeitiges  und  gemeinsames  Auftreten. 
Neigt  Rapoto  von  Cham  auch  im  Streite  zwischen  der  Partei 


^  J.  Mc>rit/.,  Abiiaiidlung  von  dem  Pfal/.g^rafeu  Kapotho  iu  N.  Ii.  Abhaudl. 

d.  churb.  Akad.  d.  W^.  (17'.»^)      ön5  f. 
^  A.  Nilgel,  Nutitiau  urigiuu»  dum.  liuicae  157  S. 

*  J.  Moritaf  SUmnireil)«  und  Geschicbte  der  Qrafen  von  Sulabach  in  Ab- 
faandL  d.  Ii.  CI.  d.  k.  b.  Akad.  d.  W.  (1838)  1,  70. 

*  Zur  Verständigung  Uber  die  Stamuireihe  und  Goi  li'u-hte  der  Grafen  von 
Sul/.hach  in  Abhnndl.  d.  h.  Cl.  d.  k.  b.  Akad.  d.  W.  (1848)  6,  23 ff, 

^  1'.  SVittmann,  Die  Pfalügrafen  von  Haiern  27. 

*  ä.  Biezler,  Geschichte  Baierus  l,  -172.  865. 
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Tajist  (  irC|G^ors  Vll.  und  der  kaiserliehen  aiitansrs  mehr  zu  jener, 
M»  liiill  w  doch  später  entschiodi-n  zu  Kaist  r  il<'iiiri<  h  IV.,  wie 
dii-  lieiden  Aribomii  Aribo  und  Boto,  der  Pfalzi^raf  Cliun  •  und 
sein  Sohn  und  dw  Markirraf  Dietpold,  und  fällt  gleich  den 
letzteren  Beiden  in  dessen  Kämpten  mit  seinen  Ocjr<'nkönigen: 
sein  8ohn  Pfalzgraf  Rapoto  ist  ein  noch  viel  eifrigerer  Anhänger 
Heinrichs  IV.  ^  Pfabgraf  Clmno  aber  und  Markgraf  Dietpold 
treten  zweimal  geraeinsam  als  Filrbitter  für  den  Patriarchen 
Syrus  von  Aquileja.  ein  Mitglied  der  aribonischen  Familie  der 
Sigibarde,  auf,*  während  Rapnto  Oraf  von  Cliam  mit  seinen 
Söhnen  bei  der  Einweihung  der  Klosterkirche  durch  denselben 
im  Jahre  1072  zugegen  i^t.^  Ein  nahes  Vcrwandtscbafisver- 
häUniss  zwischen  Dietpolds  gleichnamigem  Sohne  Markgrafen 
Dietpold  und  der  Familie  der  Sigibarde  bezeugt  der  sächsische 
Chronist,  indem  er  ihn  einen  Neffen  des  im  Jahre  1104  ge- 
tüdteton  Sigihard  IV.  nennt  ^  Diese  Fälle  können  doch  wohl 
nicht  reine  Zufälle  sein,  sie  lassen  ▼iclmehr  auf  verwandt- 
schaftlichen Zusammenhang  schliessen.  Einen  solchen  hat  be- 
reits NageP  und  noch  entschiedener  M.  Filz  angenommen,  wie 
folgende  zwei  Stellen  seiner  Geschichte  des  Stiftes  ^tichael- 
beuern  bezeugen:  ,Aber  auch  in  dieser  Entsetzung  Aribo« 
(im  Jahre  10;");'»)  und  in  der  Uebertragung  der  pfalzgräflichen 
Wiinlc  an  das  Haus  Vohburi;  irlaube  ich  von  dem  Kaiser  nichi 
nur  die  iJesei-ndiiulcu  des  Ikrzogs  Arnulf  von  Haieni.  wor- 
unter die  Voliburger  gewiss  gehören,  sniult  iu  auch  die  Vt-r- 
waiidiM  liaii  *U,i\Nelben  mit  dvin  entbclzlt  n  l*fa!7:grufen  Anl>o 
und  «i«MU<Mn  Bruder  Hotho  berücksichtigt  zu  sclicii*,  und:  Jcli 
si  lili.  liieraus  auf  eine  nahe  Vfr\vaiiilts'  liat't  iltT  VobVmrirer 
mit  Aribo  und  Hotho  oder  deren  Kitern  und  Voreltern,  von 
wi'lehen  sie  jene  liesitzungeu  in  der  österreichischen  Ostmark 
erbten.  Diese  Vünuuthuug  wird  durch  die  Erscheinung  eines 
Grafen  liapotho  und  seiner  Söhne  Ulrich  und  Kapotho  bei  der 
Einweihung  der  KWterkirche  zu  Miehaelbeuem  durch  den 
i^itriarcheu  äigbard  von  Aquileja  im  Jahre  1072  gerechtfertigt '^'^ 

*  8.  Kiezler,  Goscliiclito  Uaierns  530  ff.  Mon.  Gönn,  histur.  Script.  5,  466,  ^ 
F.  Si-luuni,  Urkuri'len-  nn'l  liV.fo^tPriliuch  de«*  Herzopth.  Kraiii  l, 

•  M.  Filz,  Gesell ichtü  von  Michai'Un  ■n  rn  "i,  H^k  747. 

•  Mon.  Germ,  histor.  Script,  G,  7.'iy,  m.    Vgl.  Nagel  lü'J. 
>  A.  Nfigol,  NntitiM  166  f. 

*  M.  Fils«  Omchichte  von  HiduMlbeueni  1»  t 
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Wenn  man  dem  Pfalzirrafpn  Chuno  die  Bezcii  Imune:  ,von 
Vohburt::'  {xiht,  so  will  man  damit  ihn  offenbar  als  l^esitzcr  dos 
gleichnamigen  Bezirkes  und  Schlosses  bezeichnen.   In  der  That 
ist  sein  Sohn  Chuno  im  Besitze  derselben  nnd  c  l)enso  die  Nach- 
kommen des  obgcnannten  Markgrafen  Dietpold^  die  sich  in  der 
Kegel  Markgrafen  von  Vohburg  nennen.  Dass  aber  schon  der 
Pfaizgraf  Vohburg  besessen,  dafUr  fehlt  es  an  jedem  Zeugnisse, 
und  CS  ist  an  und  für  sich  wenig  wahrscheinlich.    Der  Pfaiz- 
graf selbst  wird  niemab  Markgraf  oder  Graf  von  Vohburg  ge- 
nannt; bei  den  Stellen,  die  man  hiefÜr  geltend  macht,  ist 
flchwerlich  an  ihn,  sondern  nur  an  einen  Edlen  oder  Ministe* 
rialen  dieses  Namens  zu.  denken,^  denn  beidemal  steht  er  weit 
hinten  in  der  Zeugenreihe  ohne  irgend  welches  PHldicat.  Und 
wenn  der  Pfalzgraf  Chuno  wirklich  Vohburg  besessen  haben 
sollte,  so  war  dieser  Besitz  kein  bedeutender  und  noch  weniger 
eine  wirkliche  Mark.   Auch  sein  Sohn  wird  nicht  Markgraf, 
sondern  einfach  de  Focheburch  genannt/  und  wenn  der  nahe 
Verwandte  Dietpold  den  Titel  eines  Markgrafen  fährt,  so  fehlt 
jeder  Grund,  ihn  gerade  auf  dies  Gebiet  zu  beziehen,  denn  er 
heisst  nur  Maikj^raf  ohne  nHhere  Bestimmung;  er  hUtte  doch 
sich  auch  nicht  Mark<^n-af  von  X'oliburg  nennen   können,  da 
nicht  er,  sondern  der8(»hu  des  Pfaizgrafen  Chuno  es  damals  besass. 
Es  hat  meines  Erachtens  ü})erhaupt  nie  eine  Markgnifschaft 
Vohburg  gegeben,   so   wenig  wie  eine  eigentliche  Markgraf- 
schaft Ohnni.  die  nnr  rin  Tlu-il   des  Nordgaucs  war.   nnd  der 
Titel   ist   erst   im  iL*,  .lalirluindert   aufgekoninien.     Das  IJcbiet 
von  Vohburg  liegt  ja  nicht  an  einer  (jrenze,  sondern  zu  beiden 
Seiten  der  Donau  östlich  von  llegcnsburg  im  Chelasgowe;  es 
ist  kaum  vom  Umfange  einer  Theilgrafschaft,  also  eines  sps'lteren 
Landgerichtes.  Der  Titel  ist  olVenbar  nur  von  einer  wirklichen 
Mark  übertragen,  denn  reine  Titel  solcher  Art  sind  im  11.  Jahr- 
hundert doch  wohl  noch  nicht  vorg(  konniien.    Derartige  Fälle 
der  Uebertragung  begegnen  uns  aber  im  12.  Jahrhundert  öflters, 
wie  z.  13.  bei  den  Markgrafschaften  Ronsberg  und  Kraiburg. 
Woher  aber  derselbe  in  unserem  Falle  stamme,  das  ist  nicht 
leicht  SU  sagen.  Nach  meiner  Ansicht  kann  er  auch  nicht  von 
der  späteren  Mark  Cham  herrühren,  die  ja  auch  nicht  Diet- 


»  Mon.  IJoic.  14,  181.  185. 

*  Mon.  Oerm.  Iiistor.  Script.  20,  047,  „  ff. 
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pold,  sondern  Gh*af  Rapoto  besass,  ohne  sich  darnach  Mark 
gr.if  zu  lU'iiiini.  und  rbenso  kaum  vom  Nordpiue  überhaupi. 
(Iru  ZU  liciiueu  ja  ^ar  nichts  verbot.  Ich  sehe  viehuehr  m  der 
blossen  Fuhrung^  des  Titels  ohne  Ortsangabe  Orund  ztir  An- 
nahme, dass  Dit'tjMilds  Mark  damals  nicht  mehr  l)t  >i,iiHi<n 
habe  und  in  der  wirkiiciion  Mark  zu  sueheii  st  i.  die  zur  Zeit 
der  uu^'ansehen  Krie^'e  von  Heinrich  III.  an  rn;ramö  Grenze 
(1043)  errichtet  worden  war.  Was  mich  zu  dieser  Ansicht  be- 
stimmt, das  sind  gerade  die  vielen  Besitzunfrcn,  die  Chunos  Fa- 
milie daselbst  erwirbt  oder  früher  schon  gehabt  zu  haben  sc])pini. 

ih  r  tapfere  Leopold  von  Babenberg,  Sohn  des  Mark- 
grafen Adalbtirty  dem  Kaiser  Heinrich  III.  die  neae  Mark  ver- 
Uehen  hatt4%  starb  bekanntlich  schon  uacb  wenigen  Tagen, 
nach  zwei  Jaln*  n   auch   dessen  Nachfolger  Si^firied,  nach 
seinem  Tode  wird  aber  kein  Markgraf  mehr  erwäbnt,  and 
docb  encboiot  die  Vereiniguiig  der  neuen  Mark  mit  der  C^- 
mark  sicher  erst  im  Jahre  1063  vollzogen  J  Thausiog  bat  nim 
den  in  der  Urkunde  Heinrichs  III.  vom  12.  December  1055  ge- 
nannten Markgrafen  Otto,  dem  wegen  Ineestes  in  dieser  Ui^ 
künde  Outer  abgesprochen  werden,  als  Markgrafen  der  neuen 
Mark  in  der  Zeit  von  1045-- 1055  angesehen  und  als  Zeit- 
punkt der  Vereinigung  beider  Marken  das  Jahr  1058  wahr- 
scheinlich zu  machen  gesucht,*  aber  S.  Biezier  hat  nachge- 
wiesen, es  habe  die  Verurthdlung  des  Markgrafen  Otto  meht 
mit  den  politischen  Ereignissen  der  Jahre  1053 — 1055  zu- 
sammengehangen, der  Veruilheilte  habe  früher  gelebt  und  wirk- 
lich wegen  des  j^aiiannten  Vergehens  seine  (TÜter  verlureu.  Ge- 
rade in  dies»-  Zwischenzeit  aber  fallt  tiie  Verleihung  eines  be- 
deutenden lificlisli'licns  durch  Kaiser  Heinrich  IV.  au  seinen 
Getreuen  Cliuno.  der  kein  anderer  als  der  spatere  Pfalzgraf 
sein  kann,  in  der  Kühe  des  genannten  Gebietes;  cHeser  <  ih."ilt 
durch  ktiuigliclie  liuld  zt  lui  Krmigshuben  zu  Guisbrete&dnrf  an 
dei-  Schwarza  (bei  8t.  (ie(ir^''en  an  der  Sti<'Hng  in  der  (rraf- 
schal't  des  Markgrafen  Utaclier), '  also  gerade  an  jenem  Flusse, 
wo  wir  auch  den  Udalricus,  Thiemos  Sohn,  begütert  gesehen, 
und  nur  wenige  Jahre  nach  der  Verleihung  der  markgrilf- 


'  A.  Httber,  Oeichiefate  Oesterreiclw  1,  189. 

*  U.  Thauoing,  Die  Nmimark  in  Fondi.  i.  deotKk.  OMcliicbttt  4^96lS. 

*  J.  Zahn,  Steierin.  Urkb.  1,  74  Nr.  G6.  St.  8566. 
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liehen  Würde  ;in  oben  diesen  Otiu-luM-.  Sollte  /,>vischen  diesen 
Ereiernissen  wirklicli  kein  innerer  Ziisaininenhang  bestehenV 
Sollte  die  Annahme  g^nnz  unhaltbar  sein,  ein  GHed  aus  Cbunos 
Familie,  zu  der  wohl  auch  Dietpold  zu  rechnen  ist,  hftbe  nach 
Siegfried  die  Maikfrrafen würde  in  der  TU'uen  Mark  einige  Zeit 
innegehabt,  vielleicht  Dietpold  selbst,  aber  dann  wieder  darauf 
verzichten  mliasen,  und  in  obiger  Schenkung  sei  einer  der  Aete 
zu  sehen,  die  geschehen,  um  die  Familie  ftir  diesen  Verzicht 
zu  entschädigen?  Sollte  diese  Flerleitung  des  Titels  der  Yoh* 
bürget  nicht  viel  wahrscheinlicher  sein  als  von  der  Hark  des 
NordganeSy  die  sie  nie  besessen,  oder  von  der  Mark  Cham, 
das  nie  eine  wiiküche  Mark  gewesen^  und  das  sie  damals  auch 
sicherlich  noch  nicht  besessen,  von  der  auch  der  wirkliche  Be- 
stteer in  jener  Zeit  sich  niemals  diesen  Titel  gegeben?^  Und 
dies  wäre  doch  trota  seines  PfalzgrafentitelB  so  nahe  gelegen. 
Denn  war  Cham  eine  wirkliche  Mark,  wie  die  Ostmark  oder 
die  Mark  Istrien,  dann  bedeutete  der  Mai-kgrafentttel  doch 
mehr  als  der  pfalzgrftfliche.  Sehen  wir  nicht  regelmässig  die 
Markgrafen  wirklicher  Marken  unmittelbar  nach  den  Herzogen 
in  den  Zeu;j;i  nreihen  und  fast  ausnahmslos  vor  den  Pfalzgrafen 
stehen?  Titul;iriiiarkrcraf«'n  stehen  allerdings  den  Pt'alzgrafen 
nach,  wie  wir  j.i  <;<  rad«'  an  Dietpold  selbst  seilen.  Dass  aber 
Chuno,  Dietpold  und  andere  Verwandte,  wie  der  bekannte  Ari- 
bouf  Hoto,^  an  den  Ungarnki  ic^en  /ai  Heinrichs  III.  und  Hein- 
mhs  iV'.  Zeit  hervorragrntb'ii  Antin  il  irenonimen,  ist  irewiss 
nichts  weniger  als  unwalirselicinJii-h ;  Ottokars  Krliebung  zur 
steirischen  Markgrafenwiirdc  ist  wohl  auch  auf  seine  Verdienste 
in  diesen  Kämpfen  zurückzuführen. 

Wenn  es  aber  nicht  erweislich  ist,  dass  der  Ffalzgraf 
Chano  je  Soliloss  und  Bezirk  von  Vohborg  besessen,  so  kann 
man  unmiiorlieh  hier  seinen  Stammsitz  suchen,  auf  diesen  wird 
uns  vielmehr  sein  zweiter  Name  ,von  Kot'  füliren  mtissen. 
Diesen  erhielt  er  offenbar  auf  Grund  der  Stiftung  der  be- 
rühmten Benedictinerabtei  Kot  am  linken  Innufer  südlich  von 
Wasserburg.  Die  Stiftungsurknnde, '  welche  ihm  in  dieser 
Oegend  Besitz  zuschreibt,  ist  nun  allerdings  eine  Kaiser- 

'  6.  Kie/ler,  Cie^chichte  üaiems  1,  746  f. 
«  Ibidem  1,  477. 

'  Mon.  Boic.  1,  352;  31a,  366.   C.  Meich«lback,  Hialor.  Frii.  1,  fM, 
8t  S767.  8.  Hineb,  JAbrbttcher  1,  148  Anm.  1  a.  8,  147  Anm.  8. 
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Urkunde,  die  in  der  vorlif\c:<'nden  Form  nicht  echt  sein  kann. 
all(M'n    ('S  ist   kaum  zvi  )>e7.weifeln,  dass  die   Güter,  die  der  1 
fetilter  darnach  seiner  Sclir.pfnnir  sohenkt.  wirklich  im  Besitze  ^ 
der  Abtei  gewesen  und  von  demselben  herrühren,  hiefur  fehlt 
es  nicht  an  anderen  urkundlichen  Zeugnissen   und  sonstigen 
Anhalfc<})unkten.  Einen  grossen  Theil  dieser  Schenkun^n  ent- 
hält auch  die  Bestiltigung  der  Stiftsrechte  durch  Papst  £ogen IE 
vom  Jahre  ll.öl.^  Man  darf  demnach  die  Urkunde  ihrem  wesent- 
lichen Inhalte  nach  ftb*  richtig  halten.    Von  den  Gütern  aber,  ^ 
die  darin  erwähnt  werden,  liegt  ausser  dem  Besitse  im  Orte  | 
Rota  selbst  katun  etwas  in  der  Nähe  des  Stiftes,  sondern  äe 
sind  weit  durch  alle  Gane  zerstreut.   Schon  das  ist  ein  Um-  i 
stand,  der  es  unwahrscheinlich  macht,  dass  man  hier  den  j 
Stammsita  zu  suchen  habe.    Unter  den  verschiedenen  Be-  I 
Sitzungen  wird  auch  eine  an  Rota  an  der  Glon  genannt  Alier  | 
weder  auf  dieses  noch  auf  jenes  Rota  werden  wir  des  Stiften  ■ 
Namen  zu  beziehen  haben,  sondern  auf  ein  drittes  Rots  ün  i 
Isengaue,  wohin  uns  auch  ein  paar  der  geschenkten  Ottler.  j 
wie  die  zu  Oettingcn,  Neufam  und  Ask,  weisen.    Rot  am  Ina 
kommt  meines  Wissens  in  älterer  Zeit  kaum  einmal  vor,  selb«  | 
bei  dem  in  den  Traditionen  des  Bisthums  Freising  voriind-  i 
heben  Rota  ist  meist  an  den  Fluss  und  Oii  im  Isengauc  zti  | 
denken,*  immer  bei  denen  des  Erzstiftes  Salzburg.^    Man  i>t 
zu  der  irrigen  Meinung  offenbar  ilurch  falsche  Auslcgunir  der 
Ste  llen  der  ircnaiuiten  Kaiscrurkuiide  und  der  Stiftungi>urkunde 
gekoiiniien,  welche  von  dem  Hrtf   der  Stiftung  und  dem  zu 
derselben  vcrwcndelcn  Hcsit/e  .spn  clicn. Daraut«  er^'iht  «ich 
zwar,  dass  der  ()rund  des  Klosters  altes  Krltjrnt  der  Familie  j 
aber  keineswegs,  ^ass   er  das  8tammgut   der  Fainilie.  da^  , 
,hantgimali*,  gewesen,  und  dass  Vater,  Sohn  und  hjchwieger  I 
tochter  ihren  ganzen  Besitz  dem  Stifte  zugewendet  haben.  Das 
Stammgut  der  Familie  pflegte  man  nicht  und  konnte  es  wohl 
nicht  yergeben,  wie  schon  iraher  bemerkt  worden,  so  Issge  { 
noch  nähere  oder  fernere  Anverwandte  vorhanden  waren.  E> 
fehlt  nicht  an  Beispielen,  dass  bei  solchen  Schenkungen 

»  Mon.  Boic.  1,  359.  1 

«  C.  Meichelbeck.  Histor  Fris.  Ib,  50  Nr.  37,  140  Nr.  246, 1 41  Nr.  , 

432  Nr.  979  u.  439  Nr.  lUlö.  \ 

*  Jmvi«,  Anh.,  S.  149  Nr.  50,  170  Nr.  86,  171  Nr.  87  n.  173  Nr.  91 

*  Mon.  Boic.  1,  848  f.  S68  £  I 
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Kirchen  oder  Taascbhandlnngcn  mit  ihnen  das  .liantgimali' 
auadrttcklicb  ausgenommen  wird.*  An  Verwandten  des  Pfalz- 
grafen mangelte  es  aber  durchatia  nicht.  Er  hat  selbst  noch 
einen  zweiten  Sohn,  einen  älteren  als  Chnno,  gehabt,'  und 
das8  seine  Tochter  Inngard  Kinder  7or  seinem  Ableben  hatte, 
sagt  die  Stiftnngsurkunde  selbst.*  Einen  anderen  nahen  Ver» 
wandten  habe  ich  frtther  in  dem  Grafen  Odalricns,  Thtemoe 
Sohn,  erkennen  au  sollen  geglaubt,  und  noeh  wahrsoheinlieher 
dürfen  wir  seinen  Nachfolger  Rapoto  und  Ifarkgraf  Dietpold 
dafür  ansehen. 

In  denselben  Gau  fUhren  uns  auch  die  im  hohen  Grade 
wahrscheinlichen  nftchsten  Vor&hren  des  Ffalzgrafen.  Diese 
nennt  uns  die  zweitwichtigste  Quelle  über  ihn,  die  Legende 
über  die  Stiftung  der  Abtei  Rot.  Erregt  eine  so  trübe  Quelle 
auch  gerechte  Bedenken,  so  erhält  doch  die  Stelle  dtTSclben, 
auf  die  es  uns  ankommt,  die  Stelle,  wek  lio  vom  Vater  und 
Grossvater  Chunos  handelt,  eine  überraschende  Bestütigung 
durch  die  ji'ro^^t'  Uebcreinstiuiiming  in  Namen  und  Zeitver- 
biiltnissen,  du-  rsic  mit  drei  Traditionen  des  Klosterb  Ebersberg 
zeigt.  Die  Legeiirlr  i;ibt  dem  Vater  und  Grossvater  Chunos 
den  Nnmen  Popjx»  und  bezeichnet  sie  beide  als  ,praesidesV 
welchen  Titel  die  Traditionen  des  8tiftes  Tegernsee  den  Grafen 
gewöhnlich  geben;  die  drei  Eberspergischen  Traditionen  führen 
in  dem  Zeiträume  935 — 960  einen  Papo  de  Rota  als  ersten 
Zeugen,  in  dem  von  1010 — 1039  einen  Papo  de  Rota  gleich- 
falls als  ersten  Zeugen  und  ca.  1040  Poppo  de  Rota  et  filius 
eins  Chonradus  als  erste  Zeugen  an.^  Ein  solches  Zusammen^ 
treffen  lässt  doch  kaum  an  der  Identität  der  beiden  Personen* 
reihen  zweifeln,  insbesondere  wenn  man  erwägt,  dass  der  Name 
Poppo  zu  den  selteneren  zählt.  Allerdings  kommen  Grafen  dieses 
Namens  im  Donau-,  Schweinich-  und  Westeigaue  Vor,  wie  unter 
den  Burggrafen  von  Regensburg,  den  Grafen  von  Bogen  und 
den  VOgten  von  Freising,  doch  nie  eine  solche  Geschlechts^ 
folge,  und  dann  haben  diese  Familien  keine  Beziehungen  zu 

>  JmTia,  Anh.,  S.  146  Nr.  44»  176  Nr.  »6. 

*  A.  Nagel,  Notitiiui,  8.  S2  Nr.  66. 

*  Mon.  Boic.  1,  866. 

*  lbi<!    1,  3t8 

^  ÄbhaudI  .Ict  k.  bair.  Akademie  «ler  Wusensch.  (1879)  14c,  137  Nr.  7,  139 
Hr.  24  u.  112  Nr.  37. 
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den  Klöstern  Rot  und  Rbersberg,  zu  dem  Isen-  und  Snn<ler- 
g:iui'.    Als  (Ti-afrn  ah<  r  darf  man  obi^e  Ilem-n  de  Ktila  dovii 
sicherlich  HuHasiscn,  da  sie  alleuial  an  ei-öter  Stelle  als  Zi-ii^tii 
erseboinen.   Das»  diese  (Um  Ibcii-  oder  Obioiuiraue  zuzuweisen 
sind,  dafHr  spricht  auch  dn^.  öftere  Vurkoniiiien    dos  Namen« 
Papo  i^Poppü)  in  den  Traditionen  des  Krzstiftcs  JSaizburg;  und 
des  Kbisters  St.  Peter.    In  den  Traditionen  des  Erzbischofs 
Oudalbert  findet  sich  derselbe  häufii;.  in  denen  des  Erzbi8clia& 
Friedrich  nicht  selten,  in  denen  des  ErzbiscUof«  Hartwi«:  ein 
paar  Mal  und  in  denen  des  Stifles  St.  Peter  2U  Terschiedenen 
Zeiten  wiederholt  und  eioigeraale  an  erster  oder  zweiter  Stelle 
oder  sonst  derart,  dass  an  (trafen  gedacht  werden  kann.*  £0 
ist  dabei  wohl  in  der  Begd  an  einen  der  obgenannten  beiden 
Papo  zu  denken,  ganz  sicher  aber,  wie  mir  scheint,  bei  folgen- 
der Stelle:  »in  his  duobns  locis  in  Oholinga  in  comitata  Pop 
poniB  et  Eihhi  in  comitatu  Hartwiei  juxta  flnTium  n.  Xsana^' 
Der  Ort  Cholinga  ist  swar  nicht  sicher  bestimmbar,  aber  nccli 
dem  ganzen  Zusammenhange  kann  er,  wie  oben  erwähnt,  anck 
nirgends  anders  sein  als  im  Isengaue,  wo  ja  die  genannte  Gn£- 
Schaft  des  Pfalzgrafen  liegt;  und  es  ist  demnach  Poppe  so  gut 
wie  Hartwig  I.  für  einen  Grafen  des  Isengaues  zu  halten.  In 
dieser  Auflassung  bestitrkt  mich  namentlich  eine  andere  StelK 
wo  dieselben  Grafen  ebenso  vereint  auftreten  und  ihre  gemem- 
same  Zustimmung  zu  einer  Schenkung  ^eben,  deren  Ge^:«* 
stand,  acht  Edelliuben,   im   Nachbargaue   zu   Schwabinpr  bei 
Mtlneljeu  liegen.'  Wie  dieser,  so  spricht  aber  uoeh  ein  ajiuerer 
Kail  für  ein  nalicb  V'erwaudiscliaftsvcrliältniss  Beider.  Cliuno 
erscheint  nämlidi  (ca.  ICMjO)  im  Besitze  der  Orte  Friehindorf. 
Mnnihha.   Siezpadi.  alle    im  Westergaue,  jedoch    unweit  «l'r 
(  Irenze  «K  s  Tsengaui-s  <jele^en,  die  um  das  Jalir  1<>2()  Pialzirra.' 
Hartwig  Ii.  besitzt.  ^  Cliuno  hat  auch  nach  A.  Nagel  s  Angabe* 
einen  Brud*  r.  desseu  Idame  Piiigrimus  im  Ahboueuhause  durch- 
ans  nicht  selten  ist. 


>  Juvavia,  Anh.,  S.  170  Nr.  84,  170  Nr.  85,  193  Nr.  8.    Archiv  für  osterr. 
Ge.schicht«forschiing  22,  301  Hr,  5.   Notisbl.  «,  21  Nr.  M\  46  Hr.  1^* 
Nr.  105. 

•  Juvavja,  Anli.,  S.  11*3  Nr. 

•  Oberbair.  Archiv  34,  271»  Nr.  69. 

•  Mou.  Boic.  6,  168. 

•  A.  Na^l  164  f. 
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Die  Annalimc  nalier  Vi'rvvan(ltschaftsbozichunf;en  /.wlsclit-n 
der  Pfalzg^afenfamilic  und  der  Uiiuuos  tindet  eine  weitere  Stütze 
in  den  Besitzungen,  die  dieser  nach  der  Stiftungsurkunde  von 
Kot  auBBer  den  bereits  erwähoten  noch  gehabt  haben  muss^  und 
die  gewiss  nicht  die  einzigen  in  den  genannten  Ge^^eiulen  ge- 
wesen sind.  Die  von  Chnno  geschenkten  Güter  sind  über  einen 
s^roRson  Theil  des  südlichen  DeatBchlands  ausgebreitet  und  li^en 
in  den  Gauen:  Sundar-,  Weeter^,  Isen-,  Nord-  und  Traungan 
Baierns,  im  unteren  und  mittleren  Innthale,  im  £iaack-  und 
BtBchthale  Tirols,  in  Kärnten,  Steiermark,  Niedertfsterrelefa,  in 
Ungarn  und  Schwaben.  So  aufikUig  dieser  grosse  und  weit- 
zerstreute Beeitas  Chunoe  auch  ist,  wir  haben  keinen  ausreichen- 
den  Grund,  die  Glaubwürdigkeit  der  Stiftungsurkunde  hierin 
emstlich  anzuzweifeln;  umsoweniger,  ab  Chuno  gerade  da  er- 
weislich Güter  gehabt  hat,  wo  man  es  am  wenigsten  erwartet: 
nftmÜch  in  den  seinem  Stammsitze  entlegensten  Gegenden,  in 
Niederösterreich,  Kärnten  und  Schwaben.  Seiner  Erwerbung 
in  Niederösterreich  ist  schon  gedacht  worden;  dort  sind  die 
Orte  Breitenowe,  Swarzaha,  Liuprantesdorf,  Snozindorf  und 
Hedrichenwerdo  (Breitenau,  Sehwarzaii,  Seluir/emiort'  und  Ila- 
derewcrth)  und  Liuzimannesdorf  (Loizmannsdorfjj  wie  Guz- 
bretesdorf,  in  der  That  sein  pjjLcentlnuii  gewesen,  wie  man  aus 
dem  Uebergange  dieser  Bcsitzuu^a'n  un<l  der  Verleihungs- 
urkimde  vom  Jahre  105H  an  das  Kloster  Güttweih  schliessen 
muss;*  den  Besitz  des  Schlusses  Jrschen  in  Kärnten  machen 
die  späteren  Besitzverbllltnrsse  sebr  wabrscheinlich,*  den  der 
Villa  Kslingen  in  Schwaben  darf  man  nielit  bezweifeln,  wenn 
er  daselbst  eine  ganze  Grafschaft  besessen  hat.  '  Ich  weiss 
wohl,  dass  man  Letzteres  wiederholt  angezweifelt  und  gemeint 
hat,  den  Text  verbessern  und  statt  ,Feringen  situm  in  pago 
Brisgovve  in  comitatu  Ovononis  palatini  comitis:  Peringen  situm 
in  pago  Vilsgovve'  etc.  lesen  zu  sollen,  aber  ohne  anderen  Grund, 
als  weil  Schwaben  sehr  entlegen  ist;^  denn  einen  Vilsgau  oder 
auch  nur  eine  Grafschaft  dieses  Namens  hat  es  gar  nicht  ge- 
geben, und  die  weite  Entfernung  allein  ist  gewiss  kein  triitigar 


*  M.  Felic«tti      Liebenfelss,  Steiprmark  1 .  f. 

*  R.  V.  Korh-Stemfeld,  Zur  näheren  Verständigung,  Ü.  20. 
»  Mon.  hoic.  11,  löy.    St.  2817. 

*  Ibid.  11,  160.   P.  Witttoami,  Di«  PfUs^rafen  von  BtAem  178  Nr.  226. 
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Grund,   eine  Verdcrbtheit   der  Stelle   anzunclimcii,    da  Ver- 
bin<liini,'en  von  weit  entfernten  (Jüturn  luiutig  sind.    Einen  Ort 
Pfi-iii^vii  in  Schwaben  nachzuweisen,  )>in  ich  freilich  iiiclit  hie 
SUindc.  aber  es  handelt  sich  ja  niclit  um  eine  villa  oder  cnru*. 
sondern  nur  um  ein  prediuni  die&es  Namens.    I)ie  licirütcrung' 
Chunos  in  Kärnten  erinnert  uns  wiod^^r  lebhaft  an   ila<  Ari- 
bonenhaus:  ist  doch  Irsclien  ein  Pfarrspreng'el  im  oberen  r>n(ii 
thale,  somit  in  einer  Genend,  wo  Pfaizgraf  Aribo  II.  noch  in 
seinen  leisten  Lebzeiten  d(.>n  Ilauptbesitz  hat.  ^    Wie  uns  aber 
dieser  Besitz  aaf  Chunos  Vorgänger  im  Pfalzgrafenamte  hin- 
weist, 80  ein  anderer  auf  seinen  Nachfolger  Rapoto.  nämlich:  ,Ultn 
Charabe  Ohostingen  et  Reswetingen  cum  ecclcsia,  decimationo, 
theioneis,  terrainis  et  appendieiis  suis.^'    Ohostingen  ist  das 
jetzige  Städtchen  Kötzting  am  Weissen  Regenflnsse  in  der  Nähe 
▼OD  Cham;  hier  bestand  später  eine  Propste!  des  Klosters  Bot 
am  Inn,  die  aber  nach  unserer  Stelle  schon  vor  ihrer  Einver- 
leibnng  in  dieselbe  bestanden  haben  und  auch  eine  Stiftung 
Chunos  gewesen  sein  mag.*  Jedenfalls  moss  er  da  schon  be- 
deutenden Besitz  gehabt  haben.  Einen  ähnlichen  Schlnss  gestatten 
die  im  sddOstlichen  Sundargane  und  im  südwestlichen  Chiemgaue 
an  Rot  ttbergebenen  Gttter,  nnd  hier  haben  auch  seine  nächsten 
Vorfahren  Grafenrechte  gehabt.  Vogtarent  liegt  nach  einer  Vr- 
knnde  Kaiser  Heinrichs  II.  vom  Jahre  1031  in  der  Qrafschaft 
eines  Grafen  Papo*  und  desgleichen  die  Abtei  Chiemsee  nadi 
einer  Urkunde  Kaiser  Heinrichs         vom  Jahre  1062*  und 
beide  zugleich  in  dem  Chiemgaue.    Die  Zeitdauer  gestattet  es 
noch,  diese  Beiden  mit  den  beiden  Papes  in  den  El)ersperger 
Traditionen  zu  identiiieiereu  und  auch  iu  ihnen  den  Vater  und 
Grossvater  Clmnos  zu  sehen,  und  es  stimmte  gut  zu  seiner 
Maelitstellun»'  in  Tirol,  wenn  er  auch  eine  (Jrafschaft  im  an- 
grenzenden  Theile  des  (.Miieniuaues  besessen  hatte.    Denn  - 
rade  im  Innthale,  aber  auch  im  ül)ri2:en  Tirol  hatte  er,  nach 
der  mehrerwJih Ilten  Stiftungsurkunde  zu  schliessen,  ganz  be- 
sonders reichen  Besitz  und  das  erinnert  uns  wieder  sehr,  dass 
wir  anch  noch  zwei  andere  ans  dem  Isengaue  stammende  Fa- 

*  R.  V.  K()(  li-8tornfeH,  Zur  uäLeren  Verst&ndigung  2ö,  Anm.  *. 
■  Mou.  Boic.  1,  364. 

*  Ibid.  1,  870.  y-hmgi  Baieros  Qrafiicbafkmi  191. 

*  Ibid.  S8b^  498.  8t  1700. 

*  Ibid.  99  a,  168.  St.  8616. 
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milieii  liier  stark  begütert  getrotfen.  In  diesem  Umstände  dürfte 
man  doch  mehr  als  blossen  Zufall  selion,  selbst  wenn  gar  keine 
anderen  Besiehungen  zwischen  den  drei  Familien  bekannt  wUren; 
aus  dem  Zusammenhake  aber  mit  denselben  ergibt  sich  doch 
ftir  nieiiio  Annahme  noch  ein  weit  hdherer  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit 

Die  auf  Tirol  bezügliche  Stelle  der  päpstlichen  Beatfttigunga- 
urknnde  yom  Jahre  1151  lautet:^  , Wachreine,  Turholz,  Walch- 
seO;  Colental,  totum  Billersee  cum  ecdesia  ejusdem  loci,  deci- 
mis  et  appendiciia  suis.  In  Luihental,  Stegen,  Wissenschwank, 
Criesenovve,  Grantovre,  Barne  et  quidquid  illustris  memorie 
comes  Palatinos  a  Strichen  usque  ad  Jochpcrg  juste  habuerat, 
pia  devotione  Tobis  ab  eo  concessum,  preter  unam  mansionem 
apud  Wisinschvrank.  apud  Halle  patellam  salis  et  locum  pa- 
telle,  in  niontc  qui  dieitur  Kitimo  unum  mansum  in  Pozen  eu- 
riuiu  et  vincas,  in  Hartperch  slx  vincas  et  agros.'    Der  Stiit- 
brief  Rots  wcielit  hievon  am  Schlüsse  etwas  ab  und  fUgt  noch 
einige  Orte  hinzu,  indem  er  lautet:  ,practer  unam  mansionem 
apud  Wisinsc'hw anck,  quam  Hliae  ad  pornoctandam  tradiderat, 
cum  de  loro  ad  locuni  transiret.    A))ud  Halh'  j)a(elhun  saHs, 
et  locuni  patelie.    In  titubeia  diios  niansos,  in  Wibctal  sta^)u- 
larem  curiam.    Ad  valles  in  monte,  qui  dieitur  IJitini),  (juinciue 
raansos,  ad  Sufan  in  Poscen  curiam  et  vineas,*^  Die  Orte  von 
Wachreine  bis  Halle  sind  alle  tirolisch  und  alle  zugleich  im 
östlichen  Innthale  gelegen,  denn  Wach  reine  war  ein  Schloss 
bei  FJ)l)s,  Turholz  ist  der  Weiler  Durchholzen  und  Walchsee 
der  gleichnamige  Ort  im  Bezirksgerichte  Kufstein,  Kolenthal 
und  Pillersee  heg«  n  im  Bezirksgerieljte  KitzbUhel  und  ebenso 
die  im  Leukenthaie  beündlichen  Ortschaften:  Stegen,  Wiesen- 
schwang, Griesenau,  Grandau  und  Brama;  Strichen  heisst  der 
nördlich  von  Kössen  sich  erhebende  Grenzberg.  ^   Bei  Hall 
sollte  man  nach  der  geographischen  Anordnung  der  Orte  nur 
an  das  im  Innthale  denken,  und  somit  wäre  diese  Stelle  dessen 
erste  Elrwähnung,  die  übrigen  im  Sill-,  Eisack-  und  £t8chthale 
liegenden  Orte  sind  bekannt.   Des  Stiftes  Rot  Besitz  in  dem 

'  Huiul-Gewold,  Metrop.  Bslisb.  8,  869.    Hon.  Boic.  1,  860  f.  Yergl 

A.  N;i-.  l.  Notitiao  2HD. 
'  ü.  Meit  lirll  ck,  Histnr  Fris.  1,  64.  A.  ^'agel,  NotiÜÄ«  28«.   Hon.  Boic. 

1,  35t;  ibid.  üia,  3Gö  Ü. 
•  Tiroler  »oto  18H0,  8.  284. 
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iK'Utip;«'!!  Gerichtsbezirke  Kitzbühel  ist  über  Jeden  Zweifel  ti- 
haben  und  wird  durch  eine  ganze  Keihc  von  Urkunden  aiü 
dem  13.,  14.  und  15.  Jahrhundert  bestätigt,  insbesondere  aach 
d<'r  Besitz  des  ganzen  Thaies  Pillers ( c  ^  und  der  Gerichtsbmp- 
keit  darin,  denn  schon  im  IB.  Jalirliundert  hatte  es  da  seinen 
eigenen  Richter.*  Für  das  14.  Jahrhundert  besitzen  wir  hiefür 
noch  einen  stärkeren  Beweis  in  dem  noch  erhaltenen  AV'eisthum, 
das  aus  dieser  Zeit  stammen  rauss,  dessen  Inhalt  aber  ent- 
schieden noch  auf  eine  frohere  hinweist'  Ffir  den  Besitz  von 
Gütern  auf  dem  Ritten  mangelt  ein  weiterer  Beweis  gleich- 
fidls  nicht  ^ 

So  zahbeiehe  und  wichtige  GKlter  und  Rechte  in  einer 
Graischaft^  wie  sie  Ohuno  im  unteren  Innthale  besessen  haben 
muss,  konnten  in  einer  Zeit,  wo  das  Grafenamt  schon  lange 
erblich  war,  doch  wohl  nur  einer  Familie  eigen  sein,  die  zu- 
gleich dieses  Amt  innehatte^  und  darum  wird  der  Schluss  von 
jenen  auf  dieses  gestattet  sein.  In  der  That  sehen  wir  in  der 
zweiten  Hälfte  der  Kcgii-rmig  des  Bischofs  Altwin  (lOoO  bis 
W*M))  einen  Ciiuno  im  Iiiiithale  ein  paarmal  als  Zeiif^cn  er- 
scheinen, wo  m.'ui  ihn  /.i<  iiilich  sicher,  einmal  gaii/  sirli.  r,  als 
Grafen  dieser  iit-nd  aullassen  darf.*"  da  er  von  einem  aiir]<Ten 
(irafcn  Namens  Otto,  dem  (Jratcii  des  bciiaclibarteii  iiiittlerrü 
InnthalcH,  den  Vortritt  hat.'"  Ist  dieser  Chuno  wirklich  unser 
l'falzgraf,  dann  darf  man  wolil  den  im  Diplom*^  Kai«5«T  Hein- 
richs vom  10.  Deceinlx-r  IiCkj  erwähnten  (Jralcn  Poppo.  in 
dessen  Grafsdiaft  der  (  ht  Laien  sich  findet,  für  seinen  Vater 
halten;''  nicht  minder  den  Grafen  irleichen  Namens,  der  zu 
Flains  im  Wippthale  begütert  ist,  ^  und  wtdd  auch  den,  wel-  hcr 
als  dritter  Zeuire  in  einer  Scheulciini,^  (  iraf  Arnolds  von  Andechs 
an  das  Kloster  Beiiedictbeuem,  die  das  offenbar  tirolische  Gut 
Taerzins  betrifft,  neben  mehreren  anderen  Grafen,  zum  Theile 
wohl  ariboniscben  Stammes,  Zeugschat^  leistet^    Dann  erregt 


>  Oberbair.  Archiv  IS,  176— 2ä4.  313-83Ü;  14,  14—18. 

*  Mon.  Boic.  86«,  247.   Tiroler  Weisth.  1,  89. 

3  Tiroler  Weisth  1,  89—98.   Mon.  Boio.  «.  10«— 108, 

*  Mon.  Hoic.  1.  :J1IH. 

^  O.  Kodlii  li,  Die  TradttiuusbUcher»  ^'r  214.  294  u.  29ö. 

«  Ibi.l.  Nr.  2'.)l. 

'  Mou.  Boic.  'l'Jii,         ,J.  Zahn,  C.  d.  Austro-Fris.  31,  7ü  Nr.  77.  St.  24^7 

*  Hon.  Boie.  7,  89.   Taerzin»  sn  EUb(tgea:  Ar«hiv-B«r.  «.  Tirol  %  285. 
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es  aucli  kein  Rrdciiki  ii,  diesen  Poppo  als  flon  Nachtblauer  jenes 
Grafen  Kni^^elhert  zu  betracliteii,  dem  ü;ein  P>nider  Rischof  Hart- 
wigs von  ßrixeu  (1022—1031))  d'w.  Grafschaft  des  Eisackthales 
vcrUchen  hatte.*  Auf  die  Fragen  freilich,  warum  diese  Graf- 
schaft nicht  auf  Engelberts  äohn  übergegangen  oder  warum  sie 
auch  nicht  bei  Poppos  Stamme  verblieben,  gibt  es  keine  Ant- 
wort, weil  hiefür  jeder  Anhaltspunkt  fehlt.  Dagegen  steht  nach 
den  früheren  Aiisfühningcn  der  Annahme,  Chuno  oder  viel- 
leicht  schon  sein  Vater  seien  nach  dem  Sturze  der  beiden  Ari- 
bonen  Aribo  (iL)  und  Boto  diesen  in  manehen  Besitzungen 
und  Hechten,  namentlich  in  ihren  Grafenämtem,  durch  kaiser- 
liche Gunst  gefolgt  und  auf  diese  Weise  gleichfalls  das  Pfalz- 
grafenamt  an  Chuno  gekommen,  nicht  das  geringste  Hindemiss 
entgegen;  es  ist  vielmehr  im  hohen  Qrade  wahrscheintich,  dass 
der  Kaiser  eine  mit  den  Gestürzten  nahe  verwandte  Familie, 
die  sich  durch  ihre  Treue  erprobt  hatte,  bei  der  Verleihung 
der  confiscierten  Apmter  und  Würden  allen  anderen  vorgezogen 
habe,  besonders  wenn  sie  fUr  diese  die  nöthige  reelle  Grund- 
lage und  gerade  in  der  Nähe  der  herrenlos  gewordenen  Be- 
zirke oder  in  ihnen  selbst  Lehen  und  Eigen  hatte.  An  dem 
Vorhandensein  der  erstercn  Bedingung  ist  bei  der  so  be- 
deutenden flacht  Chunos  gar  nicht  zu  zweifeln,  und  aueli  die 
letztere  durfte  nicht  gefehlt  haben.  Treffen  wir  doch  im 
Jahre  950  im  südüstlichsten  Theile  des  Sundcrgaues,  im  kleinen 
Gaue  Frieromarcu,  einen  Grafen  Namens  Piliirrim.^  der  iden- 
tisch mit  dem  früher  genannten  (  Jrafen  Piligrim  im  Isengaue 
sein  kann.*  und  um  dieselbe  Zeil  — 957)  hat  ein  Edler 
^•leiehen  Kamen«,  der  später  auch  Graf  irewcu-deii  sein  mag 
und  einen  t>ohn  Kamens  Papo  sein  nennt,  Besitz  in  Amras."* 
Es  liegt  nicht  so  fern,  in  diesen  Piligrimen  ein  und  dieselbe 
Person  und  den  Vater  von  Chunos  Grossvater  zu  sehen,  be* 
sonders  wenn  man  bedenkt,  dass  ja  Chuno  in  dem  genannten 
Gaue  erheblichen  Besitz  hatte,  wie  TTelphendoH*,  Toeinluisen 
(Tattenhausen  im  Landgerichte  Rosenheim),  Warte  (ebenda  bei 
Holzhausen),  Venstetten.  ^ 

<  O  Kedlirh,  Die  Tr.n.tit!..n^bilcher,      66. 71.  öinnacher  2, 2*26.232.369. 

*  Moii,  Germ.  Di]'!.  1,  'JuT, 

*  Juvavia,  Anh.,  8.  14U  Nr.  33,  147  Nr.  4ö  n.  46,  14Ö  Nr.  47. 

*  C.  Heiehelbeck,  Ilistor.fSria.  II»,  447  Mr.  1089. 

*  Mon.  Boi«.  1,  854.  860. 
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Nach  dem  Ableben  des  Pfalzgraleii  Chuno  von   Rot  im 
Jahre  1080,  dein  sein  gleichnamiger  Sohn  schon  einie«!-  Jahre 
(t  10?^  1)  im  Tode  vorangeeih  war,  ging  die  ^Vn^•^r  i-hw»  hui- 
Tischen  Pfalzgrafen  auf  den  Grafen  Ivapoio  über.    .|«  ri  Sohn 
des  üben  ervvähuteu  Grafen  Kapoto  von  Gham,  dvr   zu   s -ijien 
Lebzeiten  eine  ho  !iervorragen«lc  Uolie  gespielt  hatt«    und  iu 
der  Schlacht  an   »Irr  Elster  im  Jahre  1080  fttr  K  -niLf  If-  rn- 
rieli  \y.  gefallen  war.*    Der  neue  Ffalzgrat  niuss   nach  dt-ra 
Urtheile  der  Zeitgenossen,  nach  dem  <xrns«:i/n  Eintiusse,  den  er 
auf  die  Zeitereignisse  ansUbt,  nach  der  Steliuog  uud  dem  An- 
seheiiy  deren  er  sich  erfreut,  und  nach  dem,  was  üb^r  seine 
Besitzverhältnisse  bekannt  ist,  ein  sehr  bedeutender  Mann  ge- 
wesen sein.    Er  besitzt  nicht  allein  die  von  seinem  Vater  er 
erbte  Grafschaft  Gham  und  ist  Vogt  des  fiisthiuns  Regensbur^ 
und  des  Klosters  St.  Emmenin,'  er  hat  auch  Schlc^^  Stadt 
und  Bezirk  Vohbtirg  and  weiter  die  Grafiaehaft  Indale  iooe: 
auch  trägt  er  von  dem  benacbl>arten  Herzoge  tob  Böhmen  eine 
Reihe  von  Lehen  und  wohl  auch  von  den  genannten  und 
anderen  Stiftern.  Die  Grafschaft  des  unteren  Inndiales  besitzt 
er  in  ihrem  ganzen  Umfange,  wie  die  ausdrücklich  erwähnten 
Orte  Chuntula  (Kundl),  Luisfeit  (Liesfeld),  Obemdorf 
Winkelheim  (bei  Kirchbtthel),  Birkenwank  (bei  Eirchbühel). 
Ebese  (Ebbs),  die  Uber  einen  grossen  Theil  des  Thaies  zerstreut 
sind,  schliessen  lassen.'  Auf  ihn  mögen  sich  wohl  die  Worte 
beziehen,  die  der  böhmische  Chronist  Cosmas  von  seinem  Vater 
gebraucht;    da    er   erst  in   hohem  Alter  die  Erlebnisse  una 
Ereignisse  aus  seiner  Jugendzeit  niederschrieb,  so   konnte  er 
sich  \v(tlil  loicht  in  df^r  Person  irren  und  Vater  und  Sohn  ver- 
wechbelii,  nicht  so  in  der  Sache.    Als  er  von  (^at'  IJajioto> 
erster  (?)  Romreise  bericlitet.  sagt  er:  ,Nain  taiitac  j)■>Tr^taü^ 
hic  coiücs  »  rat,  quod  usi^ur  IJornam  per  contiiiua  luea  jtiojirias 
villns  si'U  j>ra<  (lia  et  jier  castelln  uiilitcs  si])i  d<•VMtn^  liabebat'.'' 
Man  hat  darin  eine  arge  Uebertreibung  der  Macht  des  Valero 
gesehen,  aber  auf  den  Sohn  angewandt,  kann  die  Stelle  kaum 
mehr  als  solche  bezeichnet  werden,  selbst  wenn  dieser  nichts 
weiter  als  die  erwähnten  Gebiete  gehabt  haben  sollte;  doch 

*  V.  Wittinauu,  Die  rfÄlzgrateu  von  LiHteru  26  Ü". 

*  Quellen  und  ErSrtomogen  1,  36.  4Sf.  46  f.  61. 

*  Chronik  von  8t  Geoigen  u.  F.  889. 
'  Hon  0«rmi.  hintAr.  Script  9,  86, 
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daB  ht  gewiss  nicht  wahrscheinlich,  da  wir  ja  so  wenig:  Kinzul- 
heiten  aus  seinem  Leben  kennen,  und  liabcn  darum  keinen 
Grund,  die  Angabe  des  im  Ganzen  zuverlässigen  Berichter- 
statters für  irrig  zu  erklären.  Von  diesen  Gebieten  war  aber 
die  vom  Vater  ererbte  Grafschaft  Cham  nur  ein  kleiner  Theil, 
denn  sie  war  nur  ein  Stück  des  Nordganes.  Ilire  geringe  Be- 
deutung ergibt  sich  schon  daraus,  dass  nicht  allein  die  b(;iden 
Rapotonen  nie  von  ihr  den  Markgrafentitel  annehmen,  sondern 
dass  aueh  die  Vohburger  selten  ihn  füliren  und  in  der  Regel 
sich  nach  Vohburg  nennen,  obwohl  auf  Cham  der  Titel  Mark 
nicht  von  einem  anderen  Gebiete  Ubertragen  worden  ist,  sondera 
dasselbe  eben  den  Titel  als  Grenzgebiet  und  Theil  einer  eigent- 
lichen Mark  bekommen  hat.  ^ 

Wenn  Pfalzgraf  Bapoto  von  den  bezeichneten  Gebieten 
nur  die  Mark  Cham  und  vielleicht  die  Vogteien  von  Regena« 
burg  und  St  Emmeran  durch  den  Vater  Uberkommen  hat,  so 
fragt  es  siehy  wober  und  wie  die  anderen  an  ihn  gekngtamd. 
Man  hat  biaher  den  Ghrund  hievon  einerseita  in  seiner  Heirat 
mit  der  Witwe  des  jüngeren  Chuno^  genannt  Yon  Vohbni^gy  Elisa* 
beth  von  Lothringen,  andererseits  in  der  besonderen  Huld  des 
königlichen  Hofes  gesehen.*  Die  Reichslehen  und  das  Reichs- 
gut verdankt  er  ohne  Zweifel  der  Gunst  des  Reichsoberhauptes, 
und  auf  diese  Weise  mag  er  die  Mark  Vohburg,  die  Grafschaft 
Innthal  und  andere  Grafengebiete  erworben  haben,  aber  es 
mttssen  dabei  doch  auch  Yerwandtschaftaansprttche  mitgewirkt 
haben,  denn  es  erscheint  mir  unglaublich,  dass  der  Kaiser  die 
berechtigten  Erwartungen  der  nächsten  Verwandten  Chunos 
ganz  unlxTiieksichtigt  gelassen  haben  könnte,  wodurch  er  sich 
ja  diese  zu  Feinden  maehte;  und  das  gerade  zu  einer  Zeit,  wo 
er  der  alten  Freunde  sehr  ijedurfte.  Ganz  anders  verhält  es 
sich  mit  den  anderen  Lelien  und  mit  den  EigengUtem;  von 
diesen  konnte  ihm  der  Kaisi  r  mehts  geben  und  seine  Gemahlin 
gewiss  nur  zubringen,  was  ^ic  als  Aussteuer  mitgebraeht  oder 
von  ihren  A^envandten  ererbt  und  was  sie  von  ihrem  erjiten 
Gemahle  als  Brautgut  und  Witthuni  erluilten  hatte.  Für  unseren 
Fall  kann  es  sich  aber  nur  um  die  Letzteren  handeln,  und 
diese  können  unmöglich  sehr  bedeutend  gewesen  sein^  da  ja 


*  Vwgl.  8.  Riesler,  Die  Maik  Cham  in  FoKiehimgeii  18,  6S7  f. 

*  P.  Witttuann,  Die  Pfalzgrafttn  von  Baiern  29.  A.  Nagel,  Notitiae  169. 
AnkiT.  Lxxxm.  Bd.  H.  mn».  29 
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jeder  Cicmahl  ho\  VerfVmuu'^  über  seine  Güter  durch  die  Hucü 
sieht  auf  seine  Verwandten  g-ebunden  war.  Das  Alles  drän^.'t 
zum  »"^ciilusse,  »^s  iTiUs*5en  die  m^^isten  Eij^engüler,  die  Kapoto 
nieht  von  seiner  Familie  <;eerl»t  oder  seiljst  erworben,  von  einer 
nahe  liefreundeten  anderen  Familie  stammen,  und  ich  kann  in 
diesem  Falle  naeh  den  BesitzverhÄltnissen  nur  an  Ohuno. 
seineB  Vorgänger,  denken,  mit  dessen  Besitz  sich  Rapotos  zum 
grossen  Theile,  soweit  dies  nacliweisbar  oder  erschliessbar  ist, 
deckt.  Habe  ich  darauf  schon  früher  hingewiesen,  so  sei  hier 
noch  erwähnt,  dass  Rapotos  Familie  auch  in  Schwaben  wie 
Chuno  ßesits  hat,  dort  ein  grosses  Gut  Cremhein  dem  Augs- 
barger  Domeapitel  scheokt  und  wegen  einer  Gra£icbaft  mit 
dem  Bisthume  im  Streite  Hegt  ^  Wenn  Rapoto  anch  ein 
Sprosse  des  Aribonenhauses  ist,  als  welchen  ich  fiHber  Cbuno 
XU  erweisen  gesucht,  dann  begreift  man  die  Worte  vollkommen, 
die  Paulos  Bemnedensis  von  seinem  Vater  gebraucht:  ,Rapoto, 
qui  nimimm  propter  sanguinis  nobifitatem  et  momm  honestatem 
in  regem  a  populo  expetitus  asseritnr';'  und  wenn  seine  Fa> 
milie  die  Haupterbin  des  Nachlasses  der  Familie  Cbunos  ge^ 
worden  ist,  dann  hat  der  ihr  nachgerühmte  grosse  Beaits  nichlB 
AuMliges  und  ebensowenig  die  Worte,  die  der  sächsische 
Chronist  von  seinem  patruelis  Ondalricus  gebraucht:  ,quem 
multum  divitem  dicebant'.* 

Wessen  Sohn  ist  aber  dieser  Ondalricus V  Wir  kennen 
ausser  ihm  nur  noch  einen  V'erwandten  des  Pfalzirraten.  iiiiinlich 
seinen  zujrleieh  mit  ihm  im  Jahre  1072  genannten  Bru<ler.  * 
Da  sie  aUu  bciile  Ulrich  heis^sen,  da  patnielis  doch  v«»r/ii-lich 
Brudersohn  bedeutet,  von  einem  anderen  Brudei-  al>er  nichts 
vei-lautet.  so  liegt  es  doch  LT'  wiss  sehr  nahe,  den  reiclien  Ulnch 
für  einen  Sohn  des  ftlteren  ;;I<'iehnamiiren  Bruders  des  Pfalz- 
graten zu  halten."  Aber  kaum  minder  drängt  sich  uns  die  An- 
sicht auf,  dass  er  identisch  mit  dem  Grafen  IJirieh  von  Passan 
sei.  Denn  auch  dieser  wird,  in  der  ätiftungsurkundo  des  Chor- 
hermstÜtes  Baumburg,  der  Reiche  genannt  (prepotens  ac  predives 

*  Moll  flcrm.  liistnr  Si  ript   8,  127.  ^.,t\.    A.  N.ij:»^!,  Notitiae  188  f. 

'  P.  W  ittmanQ,  Die  Tfalz^afeu  von  Baiern  186  n.  252.  Mon.  Gem.  hktot, 
Script.  4,  427. 

*  Ibid.  6,  210,  5,;  218, 

*  M.  Fils,  Oeicbiehte  von  IfichselbsiMra  %  746.  747. 

*  So  QiihoiU  ancb  A.  Nagel,  Notttto»  171. 
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ita  ut  vulgo  Vilreich  appellaretur)  *  und  muss  um  dieselbe  Zeit 
gelebt  haben.   Doch  da  erhebt  sich  eine  grosse  Schwierigkeit: 
in  dem  Necrologium  desselben  Stiftes  wird  ein  Ulricus  filins 
Paiatini  fundator  angefülirt  und  unter  den  in  der  Stiftskirche 
begrabenen  Wohltliätern  ein  Ulricus  comes  de  Pactavia  ge- 
nannt:' an  allen  diesen  Stellen  ist  zweifelsohne  eine  und  die- 
selbe Person  gemeint.   Wie  kann  aber  Ulrich  von  Passaa  der 
Sohn  eines  Ffalsgrafen  heissen,  wenn  er  nicht  der  Sohn  Ohnnos 
oder  Rapotos  oder  eines  anderen  Pfalzgrafen,  sondern  nur  der 
Sohn  eines  Bruders  eines  Pfalzgrafen^  Ulrichs  (von  Cham)  Sohn 
und  Rapotos  Neffe  ist?   Ueber  diese  Schwierigkeit  hebt  nur 
die  Vermathnng  einigermassen  hinweg,  das  Necrologiam  habe 
es  in  nnserem  Falle  mit  der  Bezeichnang  nicht  sehr  genau  ge- 
nommen.  An  solchen  Fällen  mangelt  es  nicht^  und  um  den 
nnserigen  wahrscheinlicher  za  machen,  könnte  man  immerhin 
auf  einen  ähnlichen  verweisen.   Der  Tod  Chnnos,  des  Sohnes 
des  Pfalzgrafen  g^leichen  Namens,  wird  in  den  Casus  mona- 
sterii  Petrishnsensis  aiu  li  mit  den  Worten  berichtet:  ,Ibi  cecidit 
Conno  juil.itiuus  de  Fohibiircli  euiii  aliis  multis'  (1081):  der 
jiinrrere  Chuno  also  hier  und  kurz  vorher  nochmals  Pfalzgraf 
genannt,'  obwohl  er  nie  selbst  die  Pfalzprafenwürde  bekleidet, 
sondern   nur  der  Sohn   eines  PfalzirrafVii   gewesen   ist.  Viel 
schwieriger  ist  noeh  die  genauere  Festste! Jung  des  Vcrwandt- 
schaftsverliilltnisses  der  beiden  Pfalzgrafen  Chuno  und  Kapoto 
zu  einander  und  zu  (hafen  Dietpold.  das  icli  annehmen  zu 
müssen  vermeine;  doch  ich  will  aueh  hierüber  meiTie  ^leimuig 
nicht  zurückhalten.    Unter  der  Voraussetzung,  dass  obige  An- 
nahme richtig  und  Ulrich  von  Passau,  der  zweite  Gemahl  der 
Adelheid  von  Frantenliansen,  in  der  That  mit  dem  Bruder- 
sohne des  Pfalzgrafen  Rapoto  identisch,  wären  alle  Wider- 
sprüche und  Schwierigkeiten  beseitigt,  wenn  Dietpold,  *  der 
Vater  des  Rapoto  von  Cham,  zugleich  der  Bruder  des  Pfalz- 
grafen  Chuno  von  Rot  und  der  Sohn  des  Poppe  von  Rot  wärci 
und  also  die  Rot,  Rapotonen  und  Vohburger  eines  Stammes 
wilren.  Die  Lebensdauer  und  Lebenszeit  der  betreffenden  Per- 


»  Mnn.  Boic.  2,  176  f. 

*  Ibid.  2,  264.  2GS     Necrologr.  Germ.  2,  238. 
'  Mon  Corm.  liisti>r.  Script.  20,  647,  ff. 

*  Dubuai  und  A.  Nagol  halten  den  Pfalzgrafou  Rapoto  für  oinea  Sohn 
Puppos  von  Sota.   A.  Nagel,  Notitiae  167. 
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soocu  ist  mit  einer  s     ln'u  Annaliiue  nicht  unvereinbar.  Der 
Pfalzgraf  Chunü  muss  bei  seinem  Tode  i  lOStJ  i  sc  hon  ziemlieh 
bejahrt  gewesen   sein,  da  sein  ftinf  Jahre  vorher  gestorbener 
Sohn  schon  vermilhit  war  und  seine  Tot  iiter  Irmc^ard  bei  sein-  m 
Ableben  bereits  Kinder  hatte.'    So  könnte  immerhin  Dietpold 
»ein  jüngerer  Bruder  sein,  wenn  ihr  Altersunterschied  nur  ge- 
ring und  dieser  doch  schon  im  Jahre  1072  einen  erwachsenen  Sofaa 
Rapoto  und  zwei  Enkel  haben,  die  sich  erst  im  angeheadtt 
Jünglingsalter  befinden  mochten.   Dass  dann  der  Eine  tob 
diesen,  nnd  zwar  aUem  Anscheine  nach  der  jüngere,  inzwisdien 
zum  jungen  Manne  herangewachsen,  seinem  Grossonkel  in  der 
Wurde  eines  Pfalagrafen  folgte  (1086),  ist  gewiss  nicht  imwahr> 
scheinlich,  da  indess  ja  sein  Vater  nnd  Grossvater,  wohl  aach 
sein  Idterer  Bruder,  sowie  Ohnnos  Söhne  gestorben  waren  und 
Tom  Stamme  nur  noch  ein  Sohn  seines  älteren  Braders  and 
ein  anderer  Sprosse,  Namens  Dietpold^  der  erste  Vohborger, 
und  ihre  Kinder  lebten.   In  Dietpold  aber  möchte  ich  einen 
jüngeren  Bruder  des  Pfalzgrafen  Rapoto  sehen.   Mit  diesen 
Annahmen  stimmt  auch,  was  wir  von  den  eben  genannten 
Beiden  hören.   Ulrich  Ton  Passau  muss  jung  gestorben  sein, 
da  seine  Frau  nochmals  heiratete  und  mehrere  Kinder  hatte, 
seine  Tochter  Uta  aber  bei  seinem  Tode  (1099)  noch,  wie  es 
Heheint,  ein  Kind  war;  auch  Dietpold,  Markgraf  von  Vobburg, 
kaiiM  bei  seines  Neffen  Ableben  die  besten  ^lannesjahre  kaum 
erreicht  haben,  da  er  erst  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
(1146^  starb.    Meiner  Annahme  widerstreben  auch  nicht  die 
pulitiischcn   Z<'it Verhältnisse.    Per  Aribone  (Jraf  Sighard  und 
l^fark^rraf  Dietpold  von  Vohburg  genossen  nicht  die  CTtinst  Kaiser 
Heinrichs  IV.,  und  darum  folgte  keiner  in  dem  Pfalzirrafenamte 
und  auoh  nicht  in  der  Orafsehal't   Innthal,  a])er  gerade  dies 
düH'te  sie  gegen  den  Kaiser  aufgebracht  und  den  Markgrafen 
zu  seinem  heftigsten  Widersacher  gemacht  haben.' 

*  Hon.  Bote.  1,  86ft. 

*  Mon.  G«rm.MaAor.  Script.  3,  !07,        6,  „tt. 
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IV. 

Die  anderen  filteren  Familien. 

Waren  auch  die  bisher  behandelten  Zweig-e  des  Arilx^iion- 
hauscs  südlich  von  den  Tauern  begütert,  hatte  da  der  Pfalz- 
graf Hartwig  T.  ausgedehnten,  seine  nächsten  Nachfolger  gewiss 
nicht  geringen  und  selbst  Pfalzgraf  Aribo  II.  nach  seinem  Sturze 
noch  den  HauptbeaitZy  eracheint  sogar  Ffalzgraf  Chano  als  Herr 
eines  grösseren  Qnindcomplexes,  so  lagen  doch  sicherlich  weder 
in  Kärnten  noch  in  Steiermark  oder  Krain  ihre  Stammgater 
und  ebenso  nicht  der  Schwerpunkt  ihrer  Macht.  Wir  m(\ssen 
alle  diese  FanuÜen  als  bairische  betrachten  und  in  Baiern  wie 
ihren  Ansgangspunkty  so  aach  den  Gnmdstock  ihrer  Besitanngen 
suchen;  von  dort  aus  sind  sie  in  die  sILdfichen  und  sttdOstlichen 
Slavengebiete  Torgedrungen  und  haben  hier  den  dentsehen  Ein- 
fluss  und  die  deutsche  Herrschaft  begründen  geholfen.  Anders 
ist  es  mit  einer  weiteren  Reihe  von  Zweigen  des  Aribonen- 
hauses  bestellt;  auch  diese  sind  wohl  vom  sndOetfichen  Baiem 
ausgegangen,  allein  hier  hatten  sie  in  der  Folge  nur  geringen 
oder  auch  gar  keinen  Besita  mehr  und  sahen  darum  auch  nicht 
mehr  bairische  Qaue,  sondern  die  neu  erworbenen  Gebiete  in 
Kärnten,  Steiermark  und  Tirol  als  ihre  Heimat  an.  Doch  fehlt 
es  nicht  an  mancherlei  Spuren,  seien  es  Besitzverhältnisse  oder 
verwandtschaftliche  Beziehungen,  die  iiiit  meist  hinreichender 
vSicherheit  zu  ilirer  ursprünglichen  Heimat  leiten.  Als  solche 
Familien  werden  sich  uns  in  den  fulg^enden  Ausftihrungeii  dar- 
stellen: die  Familie  Bischof  Albuins  von  Sähen,  das  Cicschlecht 
Grafen  Otwins  von  Kärnten  und  dessen  Zweige:  die  Familie 
Bischof  Altmanns  vi»ii  'IVient.  di«'  Gorzer  und  älteren  Orten- 
burger  (Trafen,  die  (iraien  von  i'iavon  und  Tirol,  die  Familie 
der  heil.  Emma. 

Der  fi-üher  angefUhrte  Stammbaum  hat  gezeigt,  wie  noch 
jttngst  Albuins  Familie  für  die  pfalzgräfliche  gehalten  wurde; 
die  nahen  Beziehungen  zur  letzteren  sind  nbrigens  schon  früher 
wiederholt  erkannt  worden.  Vermag  ieh  auch  erstere  Ansicht 
nicht  zu  theilen,  so  möchte  ich  doch  um  so  entschiedener  auf 
den  Zusammenhang  dieser  FamiUe  mit  dem  Isengaue  hinweisen. 
Albuin  selbst  und  seine  Angehörigen  haben  Besita  dortselbst, 
wie  die  Verhandlungen  des  Bischofs  mit  seinen  Geschwistern 
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und  seine  Schenkungen  an  das  Stift  Sftben  unwideriegilch  dar- 
thon.  Darnach  besassen  sie  Eigengttter  in  Oberbaiero^  and 
insbesondere  zu  Aschau  und  Tan  im  Isenguae,'  weit  mehr 
freilich  schon  im  südlichen  Kärnten,  im  Janntbale.'  Läset  schon 
die  BegüteruDg  im  Isengaue,  dem  Hauptsitze  des  Aribonen- 
hauees,  in  Albuins  Familie  einen  Zweig  dieses  Hauses  Ter- 
muthen^  so  geben  biezu  die  bekannten  Familienmitglieder  weitere 
Anhaltspunkte :  die  bekannten  zwei  Brüder  des  Bischofs  führen 
die  bezticluicndeu  Namen  Hartwitr  und  xVripo,  von  denen  der 
Letztere,  virllcicht  als  (nal  im  .Jaanthale,  einmal  Markgraf 
hfcisst.*  Albuins  Grossvater,  wobl  von  inütterlieln-r  Soitf,  ist 
aber  keine  geringere  Persönlichkeit  als  der  uns  vvolilli  krinnre 
Erzbischof  Ondalbert  von  Salzl>iir£r,  dessen  Familie  ja  aucii  im 
Isen^^aue  wurzelt.  '  Denselben  Ursprung  darl"  man  aiicb  bei 
einer  anderen  nahe  verwandten  Familie  vermutheii,  V>ei  einem 
gewissen  Hadamar  und  seiner  Gemahlin,  der  edlen  Frau  Truta, 
einer  Base  Albuins  und  Enkelin  desselben  Krzbischofs  durch 
ihre  Mutter  Perehsuuint,  die  unter  Anderen  Söhne  Namens 
Eberhard  und  Gerhoch  hat;^  von  ihrem  Besitze  wissen  wir 
zu  wenig,  als  dass  davon  ein  Schluss  verstattet  wäre. 

Weit  bedeutender  ab  die  genannten  Familien  tritt  des 
Grafen  Otwia  Geschlecht  ans  dem  geschichtlichen  Hintergrunde 
und  erscheint  auch  zugleich  entschiedener  als  Sprosse  des  An- 
boncnhauses.  Otwin  ist  Graf  des  Pusterthaies  und  Lumgaues 
und  Gemahl  Wtchbnrgs,  der  Schwester  Erzbischof  Hartwigs 
von  Salzburg  (991—1023).  Ihre  Söhne  heissen  Hartwig,  Engel- 
bert, Meginhard,  Volchold,  Heinrich  und  Gerloch:  Hartwig  be- 
steigt den  Stuhl  des  heil.  Cassian,  Engelbert  und  Meginhard 
werden  Nachfolger  des  Vaters  im  Pusterthale  und  Lumgaue, 
Volchold  stiftet  das  Frauenkoster  Sonnenbuig  im  Pusterthale 
und  seine  Mutter  das  Frauenkloster  St  Geoigen  am  Längsee 
in  Kärnten,  zwei  Schwestern  aber  folgen  sich  als  Aebtissinnea 
der  Stiftung  der  Mutter,  eine  Nichte,  wahrscheinlich  Tochter 


*  O.  Redlich,  Die  Traditionsbttcher,  Nr.  26. 

«  Ibid.  Nr.  28.  31.  36.  44. 
s  Ibid.  Nr.  5.  28.  80.  85.  S6. 

*  Ibid.  Nr.  68. 

»  Ibid.  Nr.  64. 

0  Ibid.  2it.  64.   Wargl  O.  K«dUci),  Zur  Gescbicbte  9  f. 
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Heinrichs,*  wird  die  erste  Aebtissin  Sonncnbiirgs.  Erinnern 
schon  diese  Namen  und  diese  Tliatsacheu  sehr  an  die  Ari- 
boMcn,  so  wird  auch  noch  in  einer  Urkunde  Er/bischof  Hartwig 
von  Sal/iiurg  ausdritcklich  als  ein  naher  Verwandter  eines  Grafen 
bczcirliM!  t,  der  ziemlich  sicher  für  einen  SprüssL'nt^  des  Ari- 
bonenhaii-f's  anzusehen  ist.  Es  ist  der  im  ersten  Viertel  des 
11.  Jahriiundert.s  öfters  auftretende  Graf  Eppo  oder  Eberhard, 
dessen  Sohn  Friedrich  Tangl  ganz  irrig  zum  Stammvater  der 
Grafen  von  Ortenburg  in  Kärnten  gemacht  hat.'  Eberhard 
heisst  nach  dem  Seoner  Neorologiiiin  ein  Bruder  des  Pfalz- 
grafen Aribo  I.,  und  an  diesen  ist  so%vühI  in  obiger  Stelle  als 
auch  bei  dem  gleielinamigen  Zeugen  in  der  Urkunde  der 
Kaiaerin -Witwe  Kunigunde  vom  Jahre  1025  zu  denken,  der 
mit  mehreren  anderen  Grafen  deren  Schenkung  an  das  Bis« 
thiim  Freising  besengt;'  derselbe  leistet  noch  fiir  mehrere 
andere  Recht^eachllfte  derselben  Gegend  Zeugschaft  neben 
Standeegenossen,  von  denen  einzehie  sich  sicher  als  Aribonen 
erweisen.*  Zudem  fehlt  es  Otwins  FamiÜe  nicht  an  Besits  im 
Isengaue;  zu  Totinberg  und  Aschau,  sw.  Mohldorf,  schenkt 
Hartwig  Besitz^  nttmlich  dort  drei  Mausen  und  drei  Weinbeige, 
hier  einen  Mansus,  an  sein  Stift  im  benachbarten  Donaugaue 
XU  Kufberg  nordöstlich  Ton  Regensbuxg  ein  Gut.*  Auf  Grund 
dieser  Beziehungen  haben  schon  frühere  Forscher  und  zuletst 
0.  Redlich Otwins  Familie  für  einen  Seitenzweig  des  Aribonen- 
hauses  gehalten;  man  wird  hiezn  aber  umsomehr  berechtigt 
scin^  wenn  isich  noch  andere  Anliah;5j>uiikte  finden  sollten,  und 
das  iüt,  wie  ich  glaube,  in  der  That  der  Fall.  Da  (Jtwin  auch 
Graf  des  Lurngaues  war,  so  muss  er  in  einer  Grafschaft  auch 
des  Pfalzgrafen  llartwi"^  I.  Nachfolger  geworden  sein,  denn 
Villach,  das  in  des  Letzteren  Grafschaftssprengel  lag,  gehörte 

>  O.  Redlich,  Zur  GottcUichte  20  f.  Ankenhofen,  Oweihidkte  Kimtani 
2,  833  ff.;  Urkunden  a.  Reg.,  S.  82  f. 

*  Karlmann  Tangl,  Die  Grafen  von  Ortenlmif  in  ArcbiT  fttr  Osten.  Ge> 

schicbtsforechnn^  SO,  227  ff. 
'  J.  Zahn,  Cod.  «lipl.  Auntr.  Fri-*.  in  Font.  rer.  Austr.  Dipl.  31,  63. 

*  Resch,  A.etAft  millaiiaria  67.  Archiv  für  östcrr.  Oefschirlitsfiirsihting  22, 
300  Nr.  1,  303  Nr.  12,  304  Nr.  15.  Notisbl.  G.  24  Nr.  Öl.  .iuvavia,  Auh., 
S.  197  Nr.  16.  v.  Aokershofen,  Ueg.  iu  Archiv  2,  329  Nr.  13S.  v.  Karigau 
Dm  Yerbrttderangsb.  LX. 

•  O.  Bodlkh,  Die  TrMlitionid>acher,  Nr.  65. 67. 

•  O.  RedUeb,  Zur  GeMihichte  20. 
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zweifelsohne  noch  zum  Lurngauc;  war  es  ja  ein  Bestanatheil 
des  späteren  Landfreriehtes  Amoldstein,  (las  sicher  aiiis  dem 
Lurngauc  liervorginer. '  Das  von  Wichburg  gestiftete  Kloster 
St.  Georgen  am  Laugsec  ist  östlicli  vou  St.  Veit,  also  irn  (umt 
Ohromiat,  zu  suchen,  wo  Pfalzgraf  Hartwig  I.  gleichfalls  GrafeTJ- 
rechte  übte;  da  war  gewiss  Wiehhurg  und  ihre  Familie  auch 
reich  begütert.  So  treffen  also  ihre  Besitzungen  wenigstens  theü- 
weise  mit  denen  Hartwigs  I.  zusammen. 

Da  zu  Otwins  Zeiten  die  Grafenämter  schon  erblich  ge- 
worden, 80  dürfen  wir  wohl  in  den  Grafen,  die  im  11.  Jahr- 
hundert im  Pusterthale  und  Lumgaue  auftreten,  seine  Nach- 
kommen sehen.  Dass  zunächst  ihm  in  beiden  Gauen  sein  Sohn 
Engelbert  gefolgt  ist,  wurde  erwähnt;-  aber  noch  zu  Lebzeiten 
seines  Bruders,  Bischof  Hartwigs  von  Brixen.  erscheint  ein  Gnf 
Meinhard  im  oberen  Lnmgaue  (Oberposterthal),^  nnd  so  ist  es 
wohl  eilanVty  in  ihm  mnen  jüngeren  Sohn  Otwins  so.  sehen. 
Engelbert  winrde  der  Begründer  der  im  Pnstertfaale  amtierenden 
Linie,  auf  ihn  folgte  ein  Sigefiidns/  den  ich  fllr  seinen  Sohn 
halte,  nnd  auf  diesen  ein  Engelbertas,  ^  der  schon  durch  seinen 
Namen  als  sein  Enkel  sich  yenftth.  Ein  Sigefridns  Iftas!  sich 
allerdings  im  Aribonenhanse  bis  su  dieser  Zeit  nicht  naebweisen, 
wenn  nicht  der  (3tra£  gleichen  Kamens,  der  swei  Jahre  die  neo 
errichtete  Ostmark  verwaltete,  demselben  snznsfthlen  ist,  was 
auch  schon  wiederholt  geschehen.*  Allein  weit  unwahrscheiii- 
licher  ist  es  doch,  dass  er,  wie  H.  Witte  meint,  ^  ein  Spanheim«' 
gewesen;  es  fehlt  an  jedem  Anhaltspunkte  für  eine  solche  zeit- 
weise Verdrängung  des  erbberechtigten  ürafeugesehlechtes,  und 
an  und  für  ^ich  ist  sie  nach  dem  bestehenden  Reichsrechte 
kaum  denkbar.  Mit  Engelbert  II.  muss  die  Linie  erloschen 
seiu,  denn  im  Jahre  lUi*l  schenkt  Kaiser  Heinrich  lY.  eine 


*  OMlerreicbisebe  Weistb.  6,  486. 

*  O.  RedUeh«  Die  Traditloiubttelier.  Nr.  65.  66.  71. 

'  Ibid.  Nr.  72. 

*  Moa.  Boic.  29  a,  St.  ^UA. 

*  O.  Redlich,  Die  Traditionshii(  li<u-,  Nr.  "it^j.  *.i(',6.  276.  ti-si. 

*  M.  Filz,  Geschichte  vou  Michaolbouem  1>  68.  Dr.  Zilluer,  Die  Gnf> 
Schäften  247. 

*  H.  Wittep  lieber  die  älterea  Grafen  toh  fifMuiheim  und  ««rwandte  Ge- 
schlechter in  Zeitscbrift  Ar  die  Oesebiebte  des  Oberrheins,  N.  F.  It, 
S06.  208. 
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Grafschafl  im  Pusterthale  und  zwei  Manscn  darin  zu  Reischach 
dem  Stifte  Brixen.*  £s  verdient  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  unter  den  Inteirenienten  auch  der  Pfalzgraf  Bapoto  sich 
befunden  hat^  der  zugleich  Graf  des  Unterinnthaies  war.  Das 
an  Brixen  geschenkte  Gebiet  war  im  Wesentlichen  noch  der 
alte  Grafschaftsbezirk  des  PusterthalgaaeS;  der  nach  Abtrennung 
des  Kxemptionsgebietcs  von  Innichen  sich  bis  in  diese  Zeit 
Qngetheilt  erhalten  hat  Anden  war  entschieden  das  Schicksal 
des  Lamganes,  der  im  Laufe  des  11.  Jahrhunderts  in  kleinere 
Bezirke  sich  schied,'  wenn  nicht  etwa  schon  früher,  denn  wir 
sehen  hier  gleichaeitig  mehrere  Grafen  anftreten:  neben  dem 
schon  genannten  Meginhart  und  noch  einen  zweiten  dieses 
Namens,  zwei  Udalschalke  und  Adalberte.  Sie  sind  wohl  alle 
als  Sprossen  desselben  Stammes,  als  Nachkommen  Otwins  anau' 
sehen.  Der  gegen  Ende  des  11.  Jahrhunderts  erscheinende 
Meginhard  ist  sehr  wahrscheinfieh  des  älteren  S<^n,  denn  auch 
er  tritt  im  westlichen  Theile  des  Lumthaies,  im  Oberpuster- 
thale^  auf.'  Die  Udalschalke  hingegen  gehören  dem  dstlichon 
Lurugauc,  Obcrkärntuu,  an. 

Im  Lurnfelde  und  in  Oberkni nten  iiberhaupt  begegnet 
uns  in  dem  Zeiträume  von  106U — 1000  wiederholt  ein  Graf 
Ödalacalch  (I.),  der  zugleich  des  Bischofs  von  Brixen  Vogt  da- 
selbst ist  und  Ijcsitz  im  MüÜthale  hat,  in  dessen  Grafsehaft  der 
Ort  Malaiitin  liegt.*  Um  1126  hat  bedeutenden  Besitz  in  dem 
Tliale  Maleiitina  ein  Grat  Adalbero,  dessen  Vater  Graf  Udal- 
bclialk  lieif^st,'"  und  ein  Graf  dieses  Namens  tritt  als  erster 
Zeuge  in  einer  Tradition  Brixens  unter  Bischof  Hugo  (ca.  1100 
bis  1125)  auf.®  Es  ist  wohl  beide  Male  die  nämliche  Persön- 
lichkeit und  kaum  jemand  Anderer  als  der  gleichnamige  Sohn 
oder  Neffe  des  obgenannten  Udalschalk,  Grafen  im  Lumgaue. 
Auch  die  beiden  Stellen  in  zwui  Urkunden  Herzog  Heinrichs  H. 
von  Kärnten  fUr  das  Kloster  St.  Lambrecht,  in  deren  einer  ein 
Graf  Udalschalk  mit  seinem  Sohne  Chunrad,  in  deren  anderer 


>  Um.  Boic  29a,  S16.  8t  291S. 

*  O.  Redlich,  Die  Traditiontbfldisr,  Nr  874.  892. 

»  Ibid.  Nr.  90.  91.  292. 

*  Ibid.  Nr.  168.  216.         261.  274.  298.  304.    J.  Zahu,  Cod.  dipl.  Atutr. 
Fr«.«?,  in  F'  ut.  rer.  Austr.  Dipl.  31,  82. 

»  Mon.  Boic.  4,  619.  620. 

*  O.  Itodlieh,  Dia  Traditioiubaeher,  Nr.  409. 
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ein  Graf  Udalschalk  allein  Zeugsehaft  leistet,  sind  sehr  wahr 
sdiciiiiieh  hiciicr  zu  ziehen.*    Graf  Udalsclialk  (II.)  war  mi' 
seiner  Gemahlin  A<l;il]ieid  erster  Stifter  <les  am  Inn  luiraiuii 
von  Schärdin«,»"  jr^'l« *^:"<'^ell   ChorluM  rcnstiftes  Subeu,  ilir  Sohü 
Ahmaiin,  naLliinalö  Bischof  von  Tricnt  (1124  — II4n\  VolKnl  r 
dieser  .Stiftung  und  Graf  Adalbero  ein  grosser  Wohltliäter  der- 
selben.  Damach  war  üire  Familie  reich  in  Oberösterreich  be- 
gütert, wo  die  nachmals  im  Beeitzu  des  Stifites  Subeu  heüad- 
liehen  Meierhöfe,  Mühlen,  Weiden,  Waldungea  und  FiBchorciei 
wohl  grÖBStentheils  von  ihr  herrfthren  werden,'  aber  entschiedea 
noch  mehr  südlich  von  den  Tauem,  in  Kärnten  und  Steierma^ 
Da  gaben  Graf  Udalschalk  und  seine  Söhne  Bischof  Altnwim 
und  Graf  Adalbero  das  Prädium  und  die  pfarrliehen  Rechte 
va  Malenteiny  die  Stammburg  Hohenbo]^,  Zehente  wn  Meidun-  | 
stein,  Rnsimche  und  Rakamche  (MeisBelding,  Rnssbach  oder 
Raisach  und  Rangersdorf  im  Qurker  Sprengel?)  in  Kintoit  i 
die  Pfarrkirche  St  Margarethen  zu  Hengist  (St  Lorenz  n 
Hengsberg  bei  Wildon)  und  daxn  einen  Edelhof  mit  Leib- 
eigenen und  Weinbergen  und  allen  nutzbaren  Re<shten,  ttHhA 
Jagd  und  Fischerei,  dann  Liegenschaften  und  Renten  in  den 
Dorfschaften  Seding  und  Berendorf,  zu  Lebring  und  Ekkcs- 
berg,  zu  Stammerek  und  Rossnitz,  um  Leibnitz,  in  Absberg, 
zu  Salm  und  Schwarzach  und  an  anderen  Orten  der  Staier 
mark;  Udalschalks  Gemahlin  Adelheid  spendete  die  Kirche  id  . 
Kolmitz  in  Kärnten.^  Es  ist  wohl  nicht  reiner  Zufall,  wenn  bei  i 
diesen    und    ähnlichen    Schmkuni^en    an   Suben    ^länner  ^  ] 
Zeugen  oder  sonst  mitwirken,  die  als  Angehörige  odLr  luiHe  j 
V'erwandte  des  Aribonenliauses  anzusehen  sind,  wie  Fncdricli 
Graf  von  Tengling,  Dietrich  Graf  von  Wasserburg  und  Mark  j 
graf  P>n<]felhert  von  Kraihui  g.  Diese  Beziehungen,  insbe>onaen;  , 
aber  der  reiche  Besitz  im  Lurngaue,  gestatten  wohl  den  Scbluss,  | 
dass  Altmanns  Familie  ein  Zweig  des  Geschlechtes  Otwins  ußJ  i 
zugleich  des  Aribonenbauses  sei,  daa  ja  auch  an  denselbeo  > 
Orten  Kärntens  sich  begütert  zeigt. 

Gegen  Ende  des  11.  Jahrhunderts  taucht  im  östlichen 
Lumgaue  neben  Altmanns  Familie  noch  eine  zweite  auf  o&d 

*  J.  Zahu,  Steierm.  UrkuodeubucU  1,  110.  112. 

*  Moo.Boie.  4,  617.  619  f.  6fil.  6SS.  526. 

*  R.  T.  Koeh-Stemfleld,  Di»  Chorhttnreiipro|Mitei  Sulws  in  AbhsndL  der  Uit> 
Cl.  d.  k.  b.  Akad.  A.  WiMen«ch.  (1848)  5, 8, 16 IT.  81.  »8.  Mon.  Bote,  i  617'. 
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erscheint  iiu  Jicsitzo  des  Schlosses  Ortenbui^,  das  sie  wohl 
auch  erbaut  haben  mag,  und  wornach  sie  sich  nennt:  es  sind 
die  Orteuburger,  die  ich  als  die  äUeren  dieses  Namens  be- 
zeichnen möchte,  weil  sie  nach  meinem  Dafürhalten  ganz  ver- 
schieden sind  von  den  seit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  da 
ansässigen  (Jrafen.  Wie  ieh  spater  zei^'en  werde,  k  iiiuneü  die 
Spuiiheiuier,  von  denen  die  jiin«:;eren  Orteuburger  ein  Zweig 
sind,  erst  nach  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  naeli  Kärnten 
und  nicht  schon  anfangs,  wie  Tangl  und  Witte  annehmen,  und 
der  Name,  den  die  beiden  bekannten  Ortenborger  aus  dieser 
Zeit  fuhren,  kommt  bei  jenen  gar  nicht  vor,  weder  damals 
noch  später;  es  ist  aber  eine  dem  Aribonenbause  nicht  fremde 
Bezeichnung,  und  ein  Zweig  dieses  Hauses  ist  es  auch,  mit 
dem  diese  ftiteren  Ortenburger  gleichzeitig  und  am  gleichen 
Orte  auftreten:  die  Görzfer  Grafen.  Ein  Adalbert  von  Orten- 
bui^  erscheint  neben  dem  Mukgrafen  Dietpold  (von  Vohboig) 
nnd  ein  paar  anderen  Edlen  als  Zeuge  einer  Urkunde  Kaiser 
Heinrichs  IV.  ftlr  die  Kirche  von  Aqnileja,^  und  ein  Adalbert 
und  sein  gleichnamiger  Sohn  sind  von  dem  Markgrafen  Ulrich  I. 
von  Istrien  mit  den  Schlössern  Cemogrado  und  Belligrado^ 
beide  bei  Rozzo  in  Istrien,  belehnt.'  Tangl  hält  diese  beiden 
Adalberte  für  Grafen  von  Tirol,  vorzüglich  weil  Bellograd  im 
Besitze  der  Chefin  Adelheid  von  Tirol,  der  Tochter  des  letzten 
Tiroler  Grafen  Alberto  III.  (IV.)  und  Witwe  Meinhards  III.  von 
Görz-Tirol,  ist.^  Allein  er  Ubersieht,  dass  das  nämliche  Schloss 
im  Jahre  1150  nicht,  wie  es  zufolge  seiner  Annahme  sein 
müsste.  in  den  Händen  eines  Grafen  von  Tirol,  sunderu  iu 
denen  (Iraf  Kn<relberts  IL  von  Görz  ist.*  kuun  also  erst 

später  an  die  Tiroler  Grafen  gekommen  sein,  und  dies  war 
vermuthlich  bei  einer  der  Heiraten  zwischen  beiden  (Irafen- 
familien  der  Fall.  Cicrade  dL-riselbo  Umstand  ist  mir  jcdoeh 
zugleich  ein  Bewel^^  für  die  nahe  Verwandtschaft  der  Adalberte 
mit  den  Görzern  und  das  Krlöschen  ihrer  Familie,  sowie  ein 
weiterer  Anhaltspunkt  fUr  die  Behauptung,  dass  diese  Adal- 

*  H.  Wartiuauii,  St.  GuUeuer  Urkundenbucb  3,  38  Hr,  823.    F.  Scbiuni, 
Urkundou  und  Regre«ten  1,  «7  Nr.  59.    8t.  2919. 

'  F.  Schumi,  Urkondüu  uud  KegöHtttn  1,  73  Nr.  67. 

*  K.  Tsagl,  Die  OrtoDbnrger  241. 

*  De  BiibeiSi  Mod.  eccl.  A^nit.  671.  F.  Schami,  Urkundto  and  BofMrtmi 
1,  104. 
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berte  nicht  die  Vorgänjrer  der  späteren  Ortenhurger  g^ewesen 
sein  können.  Für  einen  Görzer  müssen  wir  wohl  auch  jent  n 
Meginhardus  halten,  den  ^lark^^iaf  Ulrich  I.  als  seinen  Va^^ill 
unmittelbar  vir  den  beiden  Adalberten  nennt,  w'w  den  Zeoiren 
Heiuricus  de  (lorizia.  *  Ob  die  älteren  «Jrtenburgcr  aueli  den 
ürafentitel  geführt  haben,  ist  unbekannt,  ilire  adeli^'^e  Abkunft 
hingegen  durch  die  Stelle  unter  den  Zeugen  sichergestellt,  und 
j edenfall?«  hätte  der  Mangel  des  Titels  nichts  AuffäUiges  an  sich» 
da  ihn  in  denselben  Urkunden  die  Görzer  auch  nicht  fuhreiL 
Ein  Sprosse  dieser  Familie  dürfte  auch  jener  Graf  Ernest  sein, 
der  eine  Uebergabe  zweier  Banemhöfe  zu  Reischach  durch 
Bischof  Ellenhard  von  Freisingen  an  das  Stift  Brixen  mit  den 
Grafen  Meginhard  und  Ger  bezeugt*  und  tun  das  Jahr  1060 
noch  in  einer  zweiten  Urkunde  desselben  Bischofs  als  Zeuge 
neben  einem  Egilpreht,  Hartnit,  OdaUehalk,  Marchwart,  Megat- 
hart,  Qer  und  Anderen  bei  einem  Veiglttohe  mit  dem  £n- 
stifte  Salabnrg  betreflb  Zeh^ts  von  Gutem  zu  Wflrlihseey  KatHcJt, 
St  Peter  im  Hola  n.  a.  in  Kllmten  und  Steiermark  erscbeint.  ^  Die 
Orte  and  Namen  der  Ifitaengen  erinnern  sehr  an  das  Aribooen- 
bans.  Noch  sicherer  konnte  man  den  eben  genannten  Qrafen  Qa 
hiefaer  rechnen,  der  im  Pnsterthale  begtttert  ist^*  wenn  er  nicht 
der  Stammvater  der  Grafen  von  Hennburg  sein  sollte^  wie 
y.  Ankershofen  meint. 

Drängen  also  die  Besitzverhältnisse,  die  Namen  und  Be- 
ziehungen der  beiden  eben  behandelten  Familien,  der  FamiHe 
Bischof  Altmanns  oder  Udalschalke  so  gut  wie  jener  der  Adal- 
berte oder  ( )rtenburger,  zur  Annahme  naher  Verwandtschaft 
mit  den  Grafen  von  Görz,  so  Ideibt  doch  hiebei  ein  wichtiger 
Punkt  dunkel,  nämHeh  wnrura  nach  dem  Erlöschen  jener  nicht 
diese  deren  Erben  geworden.  Die  <  )rtcnburger  müssen,  wenn 
meine  Annahme  richtig  ist,  um  dieselbe  Zeit  wie  die  FamiHe 
Altmanns  ausgestorben  sein,  jedenfalls  vor  der  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts.  Da  hätte  man  erwarten  sollen,  dass  die 
Görzer  in  ihren  Grafschaften  und  in  ihren  sonstigen  Lehen, 
£igengtttem  und  Vogteieu  ihnen  nachgefolgt   Kann  dies  be- 

»  F.  Schumi.  T'rknndpu  und  Ketrt'f«ten  1,  73.  75. 

*  J.  Zahn,  Cod.  (lipl.  Auistr.  Fris.  in  FouL  rer.  Äuatr.  Dipl.  31,  Ö5.  F.  A.  8in- 
uAcher,  Beyträgö  2, 43&ff.  676  Nr.  9&.  B«ieli,AeU»miB6a.  MOl.  Inüe.,  &  97. 

*  J.  Zahn,  CoA,  dipL  Austr.  Piria.  in  Font  rer.  Anslr.  Dipl.  Sl,  81. 

*  O.  RedHeh«  Die  Traditionsblleh«r,  Nr.  241. 
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züglich  der  Aliodien,  vielleicht  auch  einzelner  Voo-teien  und 
Lehen  der  Fn.!!  gewesen  soin,  so  fielen  die  Orafenlehen  ent- 
schieden niclit  ihnen  zu,  denn  in  deren  Besitz  treffen  wir  in 
der  zweiten  Hälfte  des  12,  Jahrhunderts  eben  einen  Zweig:  der 
Spanheimer,  ja  selbst  des  Schlosses  Ortenburg.  Diese  befremd- 
liche Erscheinung  lässt  sich  nur  aus  den  politischen  Ereii^issen 
der  Zeit  erklären.  Die  ersten  Spanheimer  sind  bekanntlich 
entschiedene  Anliänger  der  päpstlichen  Partei  und  also  der 
Gegenk^nige  Kaiser  Heinrichs  IV.^  namentlidi  seines  Sohnes 
und  Nachfolgers  Heinrich  V.,  und  diesem  yerdanken  sie  die 
Erhebung  anf  den  Hensogsstuhl  von  Ettmton,  ihm  oder  seinem 
Nachfolger  Tielleicht  auch  die  Belehnnng  mit  den  Lehen  der 
alteren  Ortenbnrger. ' 

Dass  die  Qrafen  von  QfSftz  Abkömmlinge  des  GMen  Otwin 
und  der  frommen  Wichlniig  sind,  gilt  schon  lange  fOt  ausge- 
macht. Schon  Coronini  vertrat  diese  Ansicht,'  and  sie  erfuhr 
seitdem  keinen  ernsten  Widerspruch.  In  der  That  sprechen  die 
Besitaverhliltnisse,  die  Pditik  and  die  Namen  der  Q'taer  Grafen 
sehr  ffkr  dieselbe.  Ihr  Haaptbesitz  und  wohl  erster  zugleich  ist 
eine  GrafBchaft  im  westiichen  Loragane  im  heutigen  Ober- 
pusterthale,  zugleich  sind  sie  Vögte  des  von  dem  Aribonen 
Aribo  II.  gegründeten  Klosters  Milstatt  und  haben  in  dessen 
Umgebung  viele  (Jiiter,  Ihre  Politik,  namentlich  seit  dem 
13.  Jahrli lindert,  ist  auf  den  Erwerb  von  Gebieten  in  Tirol  ge- 
i  ii  hleu  wo  ja  Graf  Otwin  das  Pusterthal  und  sein  Sohn  Engel- 
bert auch  noch  die  Grafsehatt  des  Eisackthales  innehatten. 
Doch  früher  icdingt  es  ihnen,  jenen  Grafschaftsbezirk  in  ihre 
Gewalt  zu  briTuren,  der  ihrer  FamiUe  den  Namen  gegeben  hat, 
die  villa  Goriza  und  das  um  sie  gelegene  Land  am  unteren 
Isonzo.  Dieser  Ort  erscheint  noch  im  Zeiträume  von  1070  bis 
1080 'als  ein  Bestandtheil  des  comitatus  Foriulanensis  und  zu- 
gleich des  Königreiches  Italien,'  und  vor  dem  Jahre  1077,  wo 
Kaiser  Heinrich  IV.  dem  Patriarchen  Sigehard  von  Aquileja 
die  Ghrafechaft  Friaul  und  die  villa  Lunzaniga  (Lu6enik  zwischen 
Cormons  und  GQrz)  schenkte,^  gab  es  sicherlich  keine  Graf- 

*  s.  Riezlor,  Gesrhiehte  U.tl»  rn«  1,  550.    Vergl.  F.  M.  Majrer,  Die  tetl. 
Alpeiilän'liT  ini  Inve.<<titui>ttf  eitc  170  ff. 

^  Gr.  Corouau,  Teutamen  i^eneal.  63  ff. 

*  O.  ReaUdi,  Die  TndittoneMcber,  Nr.  S40. 

*  F.  Seliaml,  Urknuden  xmd  Regelten  I,  61  Nr.  51, 
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8<*hatt  <  J«irz.  *    Diese  kann  sohon  ihror  pfi'riiiL'^en  Ausdehnuiif: 
nach*  keine  alte  Orafschat't  sein,  sondern  ist  nur  eine  Theil- 
grafschaft.  Daher  kann  auch  der  Titel  eines  r.i  nf.  n  von  Gön 
kaum  vor  dem  genannten  Jahre  bestanden  haben,  denn  es  ist 
nicht  anzunehmen,  dass  die  reichen  Eppensteiner  von  dem  <  >rto 
Goriza  sich  80  genannt  haben  sollten.  Sie  bedurften  es  begreü- 
hcherweise  um  so  weniger,  als  sie  Markgrafen  von  Krain  and 
Istrien  und  selbst  Her^iOge  von  Kärnten  wurden.^  Aber  kaum 
zu  bezweifeln  ist  es,  dass  Marqnard  und  Heinrich  von  Eppen- 
stein  die  ersten  Grafen  von  QOne  gewesen  sind,  wenn  sie  aach 
diesen  Titel  nie  gefilhrt  haben  soDten.  Doch  gewiss  hatten  sie 
so  wenig  wie  ihre  Nachfolger  die  Graftchaft  vom  Reiche  ra 
Lehen,  sie  waren  vielmehr  damit  vom  Patriarchen  von  AqoOeja 
belehnt,  der  wie  andere  KirchenAirsten  die  Grafschaft  Frianl 
in  Theilgrafecbaften  getheilt  und  diese  einzeln  vei^eben  haben 
mag.   So  erkUtit  sich  auch  die  Entstehung  des  Namens  Graf- 
schaft G^rz  ganz  einfach.  Warum  die  neuen  Inhaber  derselben 
von  ihr  den  Namen  angenommen,  ist  schwer  zu  ermitteln^ 
jedenfalls  verstattet  dieser  Umstand  den  Schluss,  dass  ihnen 
der  ni'tu   Krwerb  sehr  werthvolJ  gewesen.    Meine  Vermuthung 
geht  dahin,  dass  zuerst  ein  jüngeres  Mitglied  der  Grafen  des 
westlichen  Lurngaues  in  tl<  ii  Besitz  der  neuen  Grafschaft  gc- 
kuiumen  und  davon  ^ich  beiiannt,  dann  aber  auch  die  Graf 
Schaft  in  jener  Gegend  geerbt  und  den  einmal  nngcnonimenen 
Namen  nun   beibehalten  hab»'.    Solche  Fälle  &ind   nicht  gar 
M'ltcn,  cb-ii  näebstliegendt'Ti  l)i<'t«'n  Lürade  die  Grafen  von  (.)rten- 
burg  aus  dem  Gescbleelite  der  ^Spanheim«  r,  die  ja,  wie  wir 
^'chen  werden,  diesen  Namen  aucb  in  Baiern  beibehielten.  Die 
(»rafen  von  Görz  haben  diosen  Namen  bekanntlich  aucb  nicht 
abgelegt,  als  sie  den  Titel  Pfalzgrafen  von  Kärnten  annahmen* 
und  ihre  Besitzungen  in  Kärnten  und  Tirol  weit  bedeutender 
wurden,  denn  ihre  MachtsteUung  im  KtUtenlande;  nur  ver* 
legten  sie  nun  ihren  Hauptsitz  nach  Lienz,  also  wieder  nach 
jenem  Punkte,  von  dem  sie  ausgegangen  walren.   Bei  diesem 


*  V.  CKoemig,  Das  Land  G^rz  489.  Seine  Aiisuht  scheint  mir  onhaltiMr: 
sie  bnmht  nnch  nur  auf  ir>hr  tni^irherem  MaterijUe. 

■  O.  V.  Cni  oiiiiii,  Tentameu  geneal.  16  f. 

*  U.  W  ahuächafl'e,  Das  Ilerzugtbum  Kärnten  64  ff. 

*  O.  T.  Coroniai,  Tentamen  geneal.  63.  v.  Cftoeraig,  Du  Laad  QSrs  499. 
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Wechsel  mögen  alte  P^rlnneriiugen  mitgewirkt  haben,  vieileiclit 
aucli  bei  der  Anna  Ii  nie  des  Pfalzgrafentitels. 

Als  Ahnen  der  Grafen  von  Görz,  die  diesen  Zweig  des 
Geschlechtes  Otwins  begründet  haben,  können  mit  ziemlicher 
Sicherheit  der  obenerwähnte  Graf  Meginhart  und  seine  Ge- 
mahlin Mathilde  gelten,  die  gleichzeitig  mit  Graf  Engelbert  auf- 
tretf  n/  als  deren  Sohn  oder  Neffen  ein  im  letzten  Viertel  des 
11.  Jahrhunderts  lebender  Graf  gleichen  Namens.'  Diesen 
möchte  ich  fWr  identisch  mit  dem  ob  erwähnten  Lehensmanne 
des  Markgrafen  Ulrich  II.  (1102)  und  fUr  einen  Bruder  des  in 
derselben  Urkunde  auftretenden  Zeugen  Heinricus  de  Gorizia 
halten  and  in  Letzterem  den  ersten  Grafen  von  GOrz  sehen.' 
Seine  Sdhne  waren  wohl  dann  die  Brttder  Engelbert  und  Mein- 
hart,^  von  denen  der  Letztere  im  Jahre  1123  zum  ersten  Male 
mit  dem  Grafentitel  genannt'  und  im  Jahre  1136  als  Vogt  von 
AquUeja  bezeichnet  wird.  Nachfolger  der  Eppensteiner  im 
Besitze  der  Grafschaft  GOrz  wurde  er  jedoch  sehr  wahrschein- 
lieh  schon  sogleich  nach  der  Erhebung  des  Heinrich  von  Eppen- 
stein,  Markgrafen  von  Istrien,  auf  den  Herzogstahl  von  Kttmten 
im  Jahre  1090,^  und  dass  er  und  seine  Nachkommen  die  Graf- 
schaft Görz  vom  Patriarchen  zu  Lehen  tragen  und  auch  noch 
andere  Lehen  von  diesem,  insbesondere  aueli  die  Stiftsvogtei, 
hatten,  ergibt  sich  nach  meinem  Dafiirliultcn  ganz  unzweifelhaft 
aus  den  Verträgen  der  Jahre  1U)0  und  1202  zwischen  dem 
Patriarchen  und  ihren  Vögten.  Naeli  dem  erstercn  war  Graf 
Engelbert  IL,  Meiidianls  I.  Solm.  unzweifelhaft  vom  Patriarclien 
Pilgrim  1.  mit  der  Vogtei  über  des  Stiftes  Güter  in  Friaul  be- 
lehnt, und  da  er  für  den  Fall  seine«!  kinderlosen  Absterbens 

*  O.  Redlich,  Dio  Tra«!iti..n>bii«-her,  Xr.  72.  90.  91.  .1.  Zalin,  Coil.  dipl. 
Austr.  Fris.  in  Font.  ror.  Atuitr.  Dipl.  31,  82.  86.  A,  Eichhorn,  Beiträge 
zur  Topographie  OberOsterr-  1,  178. 

*  0.  RedUch,  Die  Traditioiubttcber,  Nr.  228.  892. 

*  J.  Schimii,  Urkttttdett  tmd  Besaiten  1,  76.  Der  in  den  Jahren  1065  bit 
1080  anfiretende,  in  KXmtmi  und  Friaul  begtlteiie  qaidam  Henricns  no- 

biliasima  pronapie  ortita  ist  nicht  ein  Orirzor,  wie  O.  Uedlich  meint 
(Nr.  228.  240a),  sondern  sii  liorlich  Hoinricli  wan  Ki^penstein,  Bruder  de« 
Herzo^,'s  Liuyinid  von  Kiirnteii,  nachmal»  Mari(graf  von  Istrien.  (Veigl. 
V.  Czoeriiig,  iJa-H  Land  Ci'irz  494). 

*  J.  Schami,  Urkunden  und  Uegeüteu  1,  SO. 

*  De  Bnbeu,  Hon.  eoel.  AqoiL  669. 

*  V.  Ckoemig»  Daj^  Land  QOra  490. 
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dem  Stifte  die  Orte  (SchlOmer)  Belgradum,  PRSStmcom  (Briscflci 

Bezirk  Sezana)  und  Goritia  sammt  Zugehör  su  überlassen  rer- 
sprechen  muss.  so  kann  doch  letzteres  nur  sein  Eisrenthum 
oder  ein  aquilejisches  Lehen  sein,  denn  ein  reichsunmittelbaxc.« 
Gebiet  konnte  er  olinc  Zustimmung  des  Reichsoberhauptes  doch 
unmöglich  veroreben.  Und  wohl  nur  als  seinen  Vasallen  konnte 
ihn  der  Patriarch  vor  sein  Lcheng^ericht  citieren.  ^    Noch  viel 
deutlicher  lässt  das  Verhältniss  beider  Fürsten  die  zweite  Ur- 
kunde, (\f^r  Vertrag  vom  13.  December  1202,  erkennen ,  Die 
entscheidende  Stelle  derselben  lautet:  ,C<>niites  (juidrm  de  Go- 
ritia debent  habere  Castrum  de  Goritia  cum  omni  pruprie- 
täte,  servis  et  anciUis  et  omni  iure  ad  ipsum  pertinentey  mini- 
steriaiibus  exceptis,  et  castmm  de  Mosburg  cum  omni  iare 
et  proprietate^  servis  et  anciUlSy  ab  eccleaia  Aquilegieiisi  in 
feudum,  ita  quod  tarn  masciiH  quam  feminae  in  idem  eqaaliter 
saccedant.  Et  si  ipsi  ant  eoram  heredes  aliquo  tempore  sioe 
berede  decederent^  praedictam  castram  de  Goritia  cum  omni 
jure  et  proprietate  hominam  in  poesessionem,  exceptis  ministe- 
rialibna,  et  castnun  de  Mospaig  cum  xniziisteridibas  et  omni 
fami]ia  ac  proprietate  pertinente  ad  ipsom  fibere  et  int^re  ad 
Aquilegensem  devoM  debet  ecdesiam.'  £b  stebt  nach  meinem 
Eracbten  ausser  Frage,  dass  man  den  Ausdruck  ja.  feudum' 
auf  beide  ScblCsser  au  bezieben  babe,  auf  Gkmtia  so  gut  irie 
auf  Mospurg;  denn  ,in  feudum  habere'  ist  eine  hiofige  Phrase, 
bei  welcher  der  Plural  ,feuda'  öfters  nicht  vorkommt^  auch  wenn 
es  nch  um  mehrere  Lehen  handelt;  der  Ausdruck  ^eum  pro- 
prietate' betrifft  nicht  den  ganzen  Besitz,  sondern  nnr  einen 
Theil  und  steht  bei  Mospurg  ebenso  wie  bei  Goritia,  und 
ersteres  ist  ^riinz  sieher  ein  Lehen.  Dw  ^'e^t^ag  verlangt  aller- 
dings seiner  Entstehung  nach  eine  den  Gürzer  Grafen  günstige 
Auslegung,  aber  es  war  doch  gewiss  eine  bedeutende  Beglin- 
stigung  für  sie,  wenn  der  Patriareh  ihnen  die  Erbliclikeit  der 
Lehen  für  beiderlei  Geschleeht  gewährte;  die  weibliche  Folirc 
in  den  Lehco  war  doeh  auch  in   diesen  südlichen  GeijoniL  o 
damals  nicht  allgemein  durchgedrungen.^    Den  Ausdruck  .in 
feudum'  hat  wohl  der  Bezug  auf  die  genannte  Phrase  statt  des 
genaueren  ,in  eadem  feuda'  veranlasst.   Das  Verhältniss  der 


*■  Be  Biil»eia,  Mon.  ecel.  Aqail,  671  f. 

*  Ibid.  644  f.  Veiyl  t.  Csoemigv  Dm  Land  06n  606  f.  n.  Aom.  3. 
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Grafen  von  Görz  ztim  Stifte  AquiJcja  ist  offenbar  das  näm- 
liche, wie  Has  der  (Trafen  von  Tirol  in  jener  Zeit  '/um  Stifte 
Trient.  Scin-int  mir  darüber  kein  ernster  Zweifel  mojj:lii  Ii.  «o 
bleiben  wir  da^er^en  über  die  Gründe  des  Ueberganges  der 
Grafschaft  Gorz  von  den  Kppensteinem  auf  die  Görzer  ganz 
im  Dunkel,  und  es  Iftsst  sich  nur  vermuthen,  da^  jene  zu 
Gunsten  dieser  vensicbtet  haben  ki^nnten,  weil  flie  vielleicht  in 
weiblicher  Linie  verwandt  waren.  Diese  AxnuJime  erklärte 
auch  am  einfachsten  den  Besitz  einzelner  Borgen  und  Güter  in 
Frianl  durcb  beide  Familien,  ftlr  den  manche  Anhaltspunkte 
Torhanden  sind,  wie  der  Güter  nt  Belgrado(?),  Oodroipo,  Gastel- 
nnoTo  und  Zjatiaana.'  DasB  um  1138  Görs  wie  Moosbnrg  in 
Kärnten  als  AquÜejer  Lehen  in  einem  Vergleiche  swiBclien  Qrsf 
Meinhard  von  Q5rs  und  dem  Patriarchen  Peregnn  Ton  A<|nileja 
ausdrücklich  anerkannt  werden,  mag  noch  erwähnt  sein,'  wie 
andererseits  der  Versieht  der  Grafen  Meinhard  und  Heinrich, 
Vaters  and  Sohnes,  auf  die  Vogtei  über  Qüter  des  Klosters 
St  Stephan  in  Gtfrs,  in  Pk^demano,  Terenaano  nnd  Gamia,  wo- 
für sie  24  bisher  daselbst  als  Lehen  besessene  Haben,  nebst 
dem  MarktfloUe  sa  S.  Daniele,  xu  Eigen  erhieltai.*  Die  ersten 
Grafen  von  Görz  müssen  aber  südwärts  der  Alpen,  in  Friaul, 
Krain  und  dem  Küstenlande  noc  h  bedeutenderen  Besitz  erlangt 
haben,  darauf  liisst  die  Erwerbung  der  Vogteieu  über  Be- 
siizinigca  des  Bischofs  von  Belluno  und  über  die  Abtei  von 
Moggio,*  die  Abtretung  von  30  Mansen  im  Karstgebiete  an 
den  Patriarchen  Pilgrim  I.  durch  Graf  Engelbert  11.  im  Jahre 
1150  zum  Ersätze  zugefügten  Schadens und  die  Erwähnung 
eines  .Meinhard  Graf  von  Istrien*.  unter  dem  wohl  kein  Anderer 
als  ein  Graf  von  Görz  (Bruder  udt  i  Sohn  Engelberts  II.  )  [re- 
dacht werden  kann,^  mit  ziemlicher  8ichi'rheit  sehllessen.  Er- 
hebhch  vergrössert  mag  dieser  Besitz  durch  die  Vermählung 
des  Grafen  Engelbert  UL,  des  Sohnes  Engelberts  U.^  mit  der 


'  T.  Cloenigt  Dis  Lftnd  GS»  4M. 

*  V.  Ankershofen,  Urkunden  und  KogQCten,  Nr.  241  (Archiv  217). 

'  Df  Riiboi.'^,  Mon.  occl.  Aijuil.  ."iöT. 

*  V  Czoernig,  Da»  Laml  Görx  499. 

*  Dt3  KubeU,  Mou.  ecd.  Aquü.  671. 

*  Ughelli,  Ital.  »acr.  5,  64.  De  Bnbcis,  Mon.  ecci.  Aquil.  576.  Hor- 
mmjT,  Beyträgft  1  103  (echt?).  Nmwtifter  AroMv  VY«.  Th.  Mairbofer, 
Urknadenbach  S7. 

AnUf.  LXXXIlt  Bd.  H.  HUfla.  80 
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T'H'liicr  BertliolJb  III.  vuii  Andechs,  MarktrruiVii  von  l>liif  ü 
seit  1173,*  Mathilrle  Grätin  von  Pisino,  worden  sein,  schoü 
ihre  Bczeichnnng-  >\i'!Rt  darauf  hin,  und  in  der  That  j^in-l  <]5e 
Orafen  von  (iorz  im  13.  Jahrhundert  in  Tstrien  stark  hep-ütert 
Doch  diirfto  der  rrrüssere  Theil  der  neuen  Krworbung^en  da- 
selbst erst  nach  dem  Erlöschen  des  Hauses  der  Andecbser  im 
Jahre  1248,  wenn  nicht  schon  nach  der  Aechtung  des  Mark- 
grafen Heinrich  IV.,  erfolgt  sein.*  Jedenfalls  wurde  aber  die 
MachtsteUong  der  Görzer  im  13.  Jahrhundert  nördlich  von  den 
Sttdalpen  und  in  denselben  bedeutender  als  hier,  und  I  r 
sehen  wir  sie  auch  nun  wieder  häufiger  dort  sich  aofbakeD 
und  seit  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  die  Residens  wieder 
dahin  Terlegen. 

Im  Lumgane  muss  um  die  Wende  des  11.  und  12.  Jahr- 
hunderts Bunftcbst  ein  Rlickgang  der  Macht  der  GOrzer  einge- 
treten sein,  denn  ausser  dem  herzoglichen  GescUechte  der 
Eppensteiner  sehen  wir  hier  noch  die  Grafen  yon  Liechsge- 
mOnde  und  Frantenhausen  begOtert.  Heinrieh  Graf  von  Leebs- 
gemttnde  gibt  an  Bischof  Hngo  (1100 — 1110)  von  Brixen  das 
Schlofls  Neuenburg  bei  Leisach,'  Chnnrad  Graf  von  Locbage- 
mflnde  an  Neustift  eine  Hube  in  Tefcreggen  (1160),*  Graf 
Dietpold  von  LechsgemUnd  mit  seinem  Bruder  Heinrich  und 
seiner  Mutter  Liucardc  schenken  Güter  ebenda  an  dasselbe 
Kloster,  '  lieinrieh  allein  einen  Mansus, Heinrich  Graf  von 
Fraiib  iihausen  eine  halbe  Hube  zu  Amblach.'  Um  dieaelb^ 
Zeit  erselitMiirn  die  Grafen  von  Lechs^emiinde  im  Besitze  der 
Schlösser  Windiseh-Matrei  und  Lengberg,  und  ein  Zweig  des 
(Tosrhlcchtes  hat  sich  hier  und  in  dem  benachbarten  Baiem 
und  Salzburg:  vorztiglich  autgehalten;  der  Titel  eines  Gnüen 
von  \Vindi«:cii  .Matrei  ist  aber  erst  ftir  das  Jahr  1197  nachweis- 
bar.'* Was  jcddcli  \\n  Iselthair  die  Grafen  von  Görz  im  12.  Jahr- 
huudertti  verloren,  das  ersetzten  sie  jedenfalls  reichlich  schon 

>  F.  fi.  OeleK  GMchichto  der  Qrafen  von  Andoelis  29  Nr.  S6. 

«  Ilml.  96  fr. 

^  < ).  i;-.l!irh,  Die  Traditionsbiichpr,  Nr.  414. 

*  Th  Mairliofer,  Urkundonhuch,  S.  27  Nr.  75. 
»  Ibid.  S.  34  Nr.  101,  Ö.  36  Nr.  108. 

*  Ibid.  8.  So  Nr.  106. 

*  HormaTr,  BejtrX^  Ib,  70. 

*  F.  A.  Sinnacher,  Bejteige  8,  6SS.  M7. 
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damals  oder  im  13.  Jahrhundert  durch  neuen  Erwerb  oder 
Wiedererwerb  des  Verlorenen.    Um  das  Jahr  1137  wird  Graf 
^DgeLbert  IL  Vogt  der  Abtei  Milstatt  genannt,  und  ist  somit 
schon  die  Schatzherriichkeit  Uber  diese  Stiftung  der  Aribonen 
an  sein  Haus  gekommen*/  um  1138  liat  Graf  Meinhard  L  Mooe- 
biirg  bei  St  Veit  von  Aqnfleja  sn  Lehen'  und  fUhrt  enerst 
den  Titel  eines  Pfalzgrafen  Ton  Kirnten.'   Daes  die  Feste 
Moosbui^  aar  Ffaligniiscliaft  Kärnten  gebOre,  sagt  Johann  von 
Victring,  ein  Schriftsteller  des  14.  Jahrhunderts,  aosdrackHch.^ 
Freilich  ist  schwer  begrttflich,  wie  dann  dieselbe  ein  Lehen 
eines  ausserhalb  des  Landes  residirenden  KIrehenfUrsten  hat 
werden  kOnnen,  und  jeden&lls  waren  die  QOrzer  und  Patriarehen 
hier  nicht  im  ansschUesBÜchen  Besitae,  wie  man  erwarten  soUte.* 
Die  GOrzer  hatten  überdies  nachweisbar  Qttter  oder  Ministe- 
rialen zu  Liesing,*  zn  Namplach  und  Sagriz  bei  Winklem'  in 
Oberkämten,  zu  Eberstein  nordöstlich  von  Klagenfurt,*  und  zu 
ihren  Dienstleiiten  zählten  sicher  schon  damals,   ausser  den 
Herren  vuu  Moosburg  und  Eberstein  und  den  Ruro:grafen  von 
Lieu2.  noch  die  von  Nidekke,  von  Flascbberg  und  Falken- 
stein,* •wahrscheinlich  auch  die  von  Rotenstein,  Schärfenberg, 
Spengenberg  und  Gesiess.^'*    Nendeck  liegt  iiDidöstlich  von 
Friesach,  Flaschberg  bei  (jberdraubnry-  Falkenstein  und  Roten- 
stein  bei  Füidkii*chpn  in  Kärnten  und  (lesipsH  im  Pustcrthale, 
Spengenberg  ist  mir  unbekannt.    Der  Fri rdr  \nu   S.  (^Miirino 
stärkte  insoferne  die  Stellung  der  Görzer  m  Kärnten,  als  nun 
das  Schloss  Moosburg,  das  im  Vertrage  vom  Jahre  1150  blos 
auf  Lebenszeit  an  Engelbert  II.  überlassen  worden  war,  als 
aquilejisclios  Lehen  flir  immer  den  Görzem  verblieb. Wie 
bedeutend  die  Machtstellung  unserer  Grafen  bis  zum  zweiten 


^  T.  Ankerahofen,  Urkunden  und  Begavteiit  Nr.  836  (Archiv  5,  215). 
»  Ibid.  Nr.  241  (Archiv  5,  217). 

•  V,  Cxoernig,  Da»  Laud  Göns  499. 

*  F.  Boehmer,  Footet  1,  821. 

*  J.  Zahn»  Btvienn.  Urkondflobacli  1,  160  Kr.  143. 

•  Ibid.  1,  S16  Nr.  82«. 

'  J.  Zahn,  Steierm.  Urkundenboch  1,  835  Nr.  347.  1,  360. 

*  Anker^diofen,  Urkunden  und  R^:e8ten,  Nr.  336  (AreJuv  8»  337) 

•  J.  Zahn,  Steierm.  Urknndenbuch  1,  860  402. 
"  A.  Meiller,  Salzburger  Regesten  2ö&  Nr.  3bö. 
"  De  Rubeis,  Mon.  eccl.  Aqail.  844. 

80* 
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Drittel  des  13.  Juhrhunderts  in  Oberkärnteu  gcwortuu  war, 
bezeugt  deutlicli  der  Vertraf]:,  den  im  Jahre  1234  Patriarch 
Berthold  von  Aquileja  mit  dem  Grafen  Meinhard  TIT..  seinem 
Neffen,  schlosS;  da  Ihm  darin  der  Patriarch  das  (ff leiisreclit 
für  alle  Uber  den  Kreuz berg  Reisenden  zujijesteheii  und  ihm 
das  Geleitsgeld  aller  Reisenden  aus  Baiern  und  über  d-D 
Tauem  ganz,  von  den  Reisenden  aus  Oesterreich,  Steiermark 
und  Kärnten  aber  ein  Drittel  überlassen  mass.  ^  Zum  Haupt- 
sitze ihrer  Ma«ht  wurden  die  Besitstmgen  und  Bechte  der 
Görzer  im  alten  Lumgaue  aber  erst  wieder,  als  ihre  wieder- 
holten Eheverbindungen  mit  den  Grafen  von  Tirol  sie  sa  Erbes 
eines  grossen  Theiles  des  Nachlasses  des  letcten  Grafen  tob 
Tirol,  Alberts  III.  (IV.),  machten. 

Das  Dunkel,  das  ttber  dem  Ursprünge  der  Oraftn  toh 
Tirol  Isgert,  ist  sehr  schwer  au  lichten,  und  dämm  weidiea 
auch  hierüber  die  Ansichten  der  Geneslogen  und  Historiker 
stsrk  von  einander  ab.  Wagen  die  vorsichtigeren  ilterea  Forscher 
ttber  die  Mitte  des  12.  Jahrhnnderts  nicht  viel  xaracksiigehen, 
wie  Fröhlich  und  Gebhardi,  so  leitet  Hormayr  sie  ohne  Be- 
denken von  jenem  Grafen  Hunfiried  ab,  der  als  Nachfolger  dsr 
Fraesides  Rhaetiae  auftritt, '  und  Q/n£  Coronini  macht  werngstoB 
einen  schflchtemen  Versuch,  ne  mit  den  GMen  tod  GSrs  in 
nahen  Zusammenhang  zu  bringen.*  Eine  ganz  andere  Ansicht 
vertritt  J.  Ladurner,  der  in  ihnen  ein  erst  im  Anfange  de« 
12.  Jahrhundcrt.s  in  den  Orafenstand  eingetretenes  Geschlecht 
sehen  -will,*  und  seine  Annahme  hat  A.  iiuber  iiir  beachtens- 
werth  gehalten,^  Allein  damit  finde  ich  den  Umstand  schwer 
vereinbar,  dass  die  Grafen  von  Tirol  sehon  bei  ihrem  entten 
Auftreten  in  Tirol  sehr  bedeutend  und  mächtig  erecheiuen. 
Für  den  ersten  derselben  darl  wohl  mit  zicmliclier  Sicherheit 
jener  Graf  Adalbert  gelton.  fl  r  in  den  Jahren  lU7ü — lü>^0  in 
der  Brixncr  Gegend  auftritt;  denn  nicht  allein  sein  Name,  auch 
andere  Momente  weisen  auf  dies  Geschlecht  hin,  wie  sein 
Grafschaftsbezirk,  seine  Beaitzverhältniase,  seine  Besiehungen 

»  J.  Zrihn,  S;toiArfn    1  Irkundenbuch  2,  419  Nr.  817, 

*  V.  Honnayr,  8änimtiirho  Werke  1,  SIH.  341. 

*  Gr.  Corouini,  Tentamen  geneai.  145  f. 

*  J.  Ladaner,  Btm«  Aber  die  unpranglicheii  Giaftn       Tirol  iin  AraUr 
fttr  OMchichte  Tirols  4,  187  ff. 

*  A.  Haber,  Die  Entatehmif  der  weltliehen  Temtoriea»  8.  Sl. 
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zum  Stifte  Brixcn.  Der  geringe  von  ihm  bekannte  Besitz  Hegt 
gerade  da,  wo  später  auch  die  Orafen  von  Tirol  begütert  sind. 
Sein  Grafschaftsbezirk  war  sehr  ausgedehnt  uiul  umfasste  das 
ganze  Eisackihal  bis  zum  Tinne-  und  Breibache  und  dag 
mittlere  Innthal  von  der  Mellach  bis  zum  Ziller,  denn  m  seiner 
Grafschaft  liegen  f1i<  (  irte  Kolsnss  und  Terfens  im  Innthale 
wie  Stilfes  im  Wippthule;'  er  waltete  semes  Amtes  als  Graf 
Lei  einem  Tausche  von  Otitem  auf  dem  Kodenecker  Berge^ 
und  bei  Schenkungen  von  Unfreien^  und  Gtltem  zu  Mauls  und 
Yilnöss^  und  schenkt  selbst  einen  Unfreien  und  Gut  an  Brisen.^ 
Dass  bei  all'  diesen  Stellen  an  einen  und  denselben  Mann  zn 
denken  sei,  wie  O.  fiedlich  in  seinem  Register^  annimmt,  oder 
wenigstens  an  Vater  und  Sohn  desselben  Namens^  ist  wohl 
nicht  zu  bezweifeln;  man  könnte  allenfalls  nur  gegen  awei 
Stellen  Bedenken  hegen,  von  denen  die  eine  Adalbert  als 
yBrizinensis  ecclesie  comes  quidam  nobilitatem  sortitas','  die 
andere  seine  Witwe  als  »vidna  qnaedam  nobUitaten  sortita  Adal- 
heit'*  bezeichnet  Allein  der  Ansdrack  ^nobilitatem  sortitai' 
(oder  ^sortita')  findet  sich,  wie  der  Mhnliche  ^Hbertatem  sortitos', 
in  den  Brixner  Traditionen  ziemlich  häufig'  and  ist,  wie  schon 
die  Beifügung  ,ingenitam'  deutlich  zeigt,  einfach  identisch  mit 
den  sonst  gewöhnlich  Torkommenden  BeiwOrtem  »nobilis'  und 
,ingenuus'.  Dass  bei  den  späteren  Stellen  nicht  an  einen  E^el* 
mann  oder  gar  Ministerialen,  der  erst  Graf  geworden,  zu  denken 
sei,  ergibt  noch  in  einer  derselben  sein  Platz  an  der  Spitze 
zweier  Grafen  und  Grafensöhne,  *®  denn  die  da  dem  Adalpreht 
comes  unmittelbar  folgenden  Zeugen  Otto  eiusque  filii  Ch^nrath  et 
Gebeharth  sind  doch  wohl  nach  der  gewöhnlichen  lümt^ordnung, 
da  ihnen  <Jtialrich  comes  folgt,  für  Angehörige  eines  Urafen- 
gesclilechtes  anzusehen  und  wahrächeinlich  Grafen  von  Valai, 


*  O.  BadUeh,  Di«  TkaditiomMldier,  Nr.  378.  8S6.  8Ma.  400. 

•  Ibid.  Hr.  48S. 

'  Ibid.  Nr.  280.  343. 

*  Ibid.  Nr.  242.  2S4.  278. 
»  Ibid.  Nr.  273  424. 

*  Ibid.  S.  273:  Adalpreht  comes. 
'  Ibid.  Nr.  424. 

•  Ibid.  Nr.  440. 

•  Ibid.  Nr.  «77.  «87. 
M  Ibid.  Nr.  482. 
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der  ibnen  nachgesetzte  Ödalrich  comes  ein  Graf  troo  Eppaa. 
Wenn  aber  bei  aUen  angeführten  Stellen  an  den  nXmlichen  Grafen 
Adalbert  oder  an  Adalbert  I.  und  Adalbert  II.,  Vater  und 

Sohn,  zu  denken  ist,  dann  haben  diese  das  ganxe  growe  Gebiet, 
das  einst  Kai^^cr  Konrad  II.  der  Kirche  Brixen  geschenkt  hatte. 
zu  verwalten  und  somit  ihr  Grafschaftsbezirk  einen  Umfang, 
in  If  ra  mehrere  gewohnliche  Grafschaften  jener  Zeit,  wie  z.  B. 
bainsche,  leicht  Platz  gefunden  hätten.  Noch  viel  bedeutender 
müsBtc  das  erste  Auftreten  der  Familie  erscheinen,  wenn  man 
zu  ihr  auch  den  gleichzeitigen  Grafen  des  Vintsehgaues,  Ge- 
rung, *  rechnen  dUrfte,  wie  Sinnacher,  ^  welcher  ihn  für  identisch 
mit  dem  ein  paarmal  als  Zeuge  auftretenden  Grafen  Gero  hält 
und  in  ihm  den  Stammvater  der  Graten  von  Tirol  sieht.  AUein 
einmal  sind  Gerung  und  Gero  (Gerhard)  zwei  verschiedene 
Kamen,  and  dann  gibt  es  nicht  eine  Spur  eines  Zusammen- 
hanges zwischen  Adalbert  I.  und  II.  und  Gerung,  ausser  dass 
der  £r8teren  Nachkonmien  Im  Besitae  der  Gra&cbaft  Vintach- 
gan  erscheinen. 

Graf  Adalbert  II.  (I.)  hatte  einen  Sohn  gleichen  Namens 
ni.  (IL),  und  dieser  ist  zweifelsohne  der  nämliche  wie  der 
entere  der  beiden  Brüder,  die  als  die  ersten  Zengen  der 
Stifbmgsnrkande  des  Stiftes  Nenstift  auftreten  und  ihre  Zu- 
stimmung, sugleicb  mit  dem  Bischöfe  und  Stiftavogte  Arnold 
Yon  Greifenstem*  cur  Schenkung  dee  Ifinistenalen  Beginbert 
von  Sftben  geben:  der  comitee  de  Tirol  Albertus  et  Peib- 
toldus.*  Die  ausdrftcklicbe  Erwähnung  ihrer  Zustimmung  sor 
Schenkung  des  Besirkes  von  Neustift  an  das  Kloster  spricht 
gana  «atscbieden  daftb*,  dass  sie  hier  grSfliche  Becbte  geübt 
haben  und  also  hierin  die  Nachfolger  ihres  Vaters  geworden 
sind;  in  soldier  Eigenschaft  lassen  sie  auch  noch  ein  paar 
andere  Traditionen  an  das  Stift  Brixen  und  an  das  Kloster 
Neustift  erscheinen.^  Doch  eben  der  Umstand,  dass  sie  in  dem 
langen  Zeiträume  von  fast  vierzig  Jahren  nur  so  selten  auf 
treten,  drängt  andererseits  wieder  zum  Schlüsse,  sie  seien  ihrem 


1  Mon.  Boic.  29  a,  199.  20 1.  St.  2ti04.  2810. 

*  F.  A.  Sinaaeber,  Beytrige  2,  4S8. 

*  Th.  ICairboCw,  N.  UrkondMibiich,  8.  S. 

*  O.  Redlich,  Die  Traditioiubftclier,  Nr.  464.  4M.  496.  5iS.  Tb.  Ifairirafiir, 
N.  Urkuudenbucb,  8.  10  Nr.  19,  8.  14  Nr.  S6.  A.  Huber,  Di«  Eat- 
»tebang  etc.  82. 
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Vater  nicht  in  dem  ganzen  grossen  Grafschaftsbesirke  gefolgt, 
sondern  dieser  sei  schon  damals  in  zwei  oder  mehrere  Theile 
getheilt  worden  und  jener  Znstand  eingetreten^  der  sich  etwas 
spftter  sicher  erkennen  lAsst  JedenfaUs  ist  ihre  Stellung  an 
der  Etsch  schon  vom  Anftnge  an  wichtiger  gewesen  als  die 
am  Eisack  und  Inn.  Darauf  weist  unverkennbar  der  Name 
,Grafen  von  TiroP  hin,  der  Berthold  bei  seiner  ersten  Er- 
wähnung im  Jahre  1141  gegeben  wird.^  Wie  und  wiiini  das 
Geschlecht  in  den  Besitz  des  Schlosses  Tirol  gekommen,  wie 
und  wann  es  die  Grafschaft  Vintschgau  und  einen  Theil  der 
Grafschaft  Bozen  erlangt,  und  wie  und  wann  es  die  Vogtei  des 
Stiftes  Trient  erworben  habe,  darüber  lassen  sich  nur  Ver- 
rauthungen  ansteilen.  In  der  Grafschaft  Vintschgau  dürfte  es 
wohl  dem  Grafen  Gerung  unmittelbar  gefolgt  sein,  jedenfalls 
waren  die  Grafen  Adalbert  (III.)  und  Berthold  schon  bei  ihrem 
ersten  Auftreten  in  deren  Besitz.*  Die  Vogtei  über  das  Stift 
Trient  hat  es  sehr  wahrscheinlich  von  dem  Bischöfe  Altmann 
(1124 — XI49)  erhalten,  denn  vor  dem  Jahre  1124  waren  die 
Grafen  von  Tirol  sicher  nicht  Vögte  von  Trient,  da  der  in  den 
Jahren  1101, 1 106,  Uli,  1112  und  1124  erscheinende  Graf  Adal- 
bert, der  auch  Vogt  von  Trient  genannt  wird,^  nicht  zu  ihrem  Ge^ 
scUechtei  sondern  zu  dem  der  Grafen  von  Fiavon  zu  rechnen 
Ist;  aber  bei  seiner  ersten  Erwähnung  in  den  Tridentiner  Urkun- 
den im  Jahre  1144  tritt  Adalbert  QU),  Graf  von  Tirol,  in  einer 
Weise  auf,  dass  er  woU  schon  die  Würde  eines  Vogtes  be- 
kleidet haben  muss;  er  bezeugt  an  erster  Stelle  zu  Trient  den 
Scfaiedspruch  des  Bischofs  in  den  Streitigkeiten  zwischen  den 
Syndikem  der  Gemeinden  Riva  und  Arco.^  Nur  in  demselben 
Sinne  kann  man  seine  Zeugschaft  deuten  in  zwei  anderen  Do- 
cumenten  aus  den  Jahren  1161  und  1163,  in  deren  ein^ 
Bischof  Adalpret  von  Trient  die  Herren  Gumpo  und  Bonin- 
signa  mit  zwei  Baui>lätzen  beim  neugebauten  Schlosse  Madmz 
und  mit  der  Hut  dieses  Schluss'-s  belehnt,'  in  deren  anderem 
jedoch  der  bischöfliche  Lehenhof  bei  einer  Gerichtssitzung  auf 
einer  Wiese  unterhalb  Sigmuuilskron  drei  Sprüche  fUllt,  wo- 

>  C.  HfildiellMok,  Hirtor.'.Fris.  la,  322;  Ib,  Ö46  Nr.  1817. 
«  Goswin»  8.  89,  «7.  Hon.  Boio.  10,  16.  16. 

*  B(m«m,  Nolisie,  2, 374.  876.  879.  882. 

*  Ibid.  2,  389. 

»  H.  Kink»  Cod.  Wang.  3o.   BonoUi,  Noli«te  2,  ilä. 
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durch  Ulrich  von  Campo  mit  Beraen  AnspiUohen  auf  das  Lehea 

des  Schlosses  Stenico  abgewiesen  wird,  *  In  dem  letzteren  steht 
neben  Adalbert  sein  Bruder  Berthold  an  der  Spitze  der  welt- 
lichen Zeugen,  worunter  sich  auch  Graf  Arnold  von  (in-iten- 
stein  und  die  Brüder  Eberhard  I.  und  Arpo  Grafen  von  P^Iavon 
beiiDden.  Den  Titel  eines  V^ogtes  fuhrt  jedoch  Adalbert  bis  zu 
seinem  im  Jahre  1166  erfolgrten  Tode^*  nie  und  aueli  sein  Brud-  r 
Berthold  erst  ge^xen  Ende  seines  Lebens,*  das  um   das  Jahr 
1181  eingetreten  ist.*  Als  Brüder  werden  beide  wied  r  I:  »It  be- 
zeichnet,^ und  sie  scheinen  sieh  so  in  die  Verwaltung  ihrer 
Aemtcr  und  Guter  getheilt  zu  haben,  dass  Adalbert  mehr  den 
Angelegenheiten  des  Stiftes  Trient  und  der  Grafschaft  Vintscb- 
gau,  Berthold  dagegen  mehr  den  anderen  sich  widmete.^  Adal- 
bert führt  im  letzten  Jahre  seines  Auftretens  (1166)  sogar  den 
Titel  eines  Podestä  von  Trient.'  aber  noch  in  demselben  Jalire 
tritt  Berthold  bei  aswei  wichtigen  CTerichtsverhandluEgen  lu 
B<^7^n  auf,  die  ihn  nicht  aUein  ab  Nachfolger  seines  Biniders 
im  Vogteiamte  erscheinen  lassen,  sondern  auch  es  wahrschein- 
lich machen,  daas  damals  bereits  die  Grafen  von  Tirol  aneh 
einen  Theil  der  Grafschaft  Bosen  in  den  Httnden  oder  da 
wenigstens  erheblichen  Beaits  hatten.  Da  spricht  einmal  Bischof 
Albert  Yon  Trient  (1166—1177)  Recht  in  einem  Streite  swisehen 
dem  Grafen  Heinrich  von  LeohsgemfUid  nnd  dem  Kloster  Bot 
tun  daselbst  gelegene  Güter  in  G^egenwait  der  Forsten  Arnold 
Ton  Mareit  and  Berthold  von  Turol*  und  dann  (am  3.  De- 
cember)  in  einem  Streite  der  eben  genannten  Grafbn  unter 
einander  wegen  Zehente  von  Neugerenten  in  der  Pfarre  Zell 
(Keller = Gries  bei  Bosen).*  Sicher  besengt  ist  frelHch  der  Be- 
sitz eines  Theiles  der  Grafschaft  Bozen  erst  von  Bertholds 
Nachfulger,  dem  Grafen  Heinrich  von  Tirol.    Als  dieser  mit 


*  B.  Kink,  Cod.  Wan^ .  36.  Bo&eUi,  Noti«ie  2,  4tt. 

*  Bonelli,  Notizie  2,  4S8. 

3  Mon.  Koic.  ft,  418. 
«  Ibid.  7,  365. 

»  Th.  Mairhofer,  N.  Urkundenbach  2,  10  Nr.  19.    ü«>^wln  31).  0,7. 

*  C.  Meichelbeck,  Histor.  Fria.  la,  332;  Ib,  &46  Nr.  1317;  662  Nr. 
Hon.  Boiis.  1,  862;  7,  856.  868.  866  ;  9,  881.  666;  10,  16.  16.  27. 

«  Boii«l]i,  Notnto  2»  488. 

«  n.id.  3b,  28.    Mon.  Boic.  1,  362. 

'  J.  Zidia,  Cod.  dipl.  Aiurtr.  Fria.  in  Font  rar.  Aiutr.  Dipl.  81,  110. 
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dem  Bischöfe  Albert  wegen  Erbauung  eines  Schlosses  anf  einem 
Hügel  über  dem  Dorfe  (villa)  in  der  Pfarre  Terlan  in  Streit 
gerathen  war,  entschied  denselben  Kaiser  Friedrich  I.  (1184) 
durch  den  Schiedspnich:  wo  immer  7.wei  (trafen  einen  Graf- 
schaflsbezirk  gememseimftlich  haben,  kann  der  eine  ohne  des 
andern  Bewillipimg  darin  kein  Sciiloss  bauen.*  Daraus  erhellt 
klar,  dass  der  Bisehof  und  Graf  lleinneh  in  den  Besitz  der 
(irafschaft  Bozen  aich  theilten,  und  dass  die  Grafen  von  Eppan 
daraus  bereits  vordrängt  waren.  Ob  bei  diesem  üebergange 
der  Grafseliaftsrechte  von  don  Grafen  von  Greifensteia-Mareit 
auf  die  Tiroler  aueh  eine  verwandtschaftliche  Verbindung  mit* 
gewirkt  und  Graf  Adalbert  (III.)  eine  Gräfin  Mathilde  von 
Greifenstein  zur  Ehe  gehabt,  wie  Hormayr  annimmt,*  oder 
nichty  läset  sich  nicht  sicher  bestimmen;  aber  schwerlich  wUre 
dann  schon  Graf  Berthold  in  den  Besits  dereelben  gekommen, 
da  Graf  Arnold  von  Oreifenstein  nicht  nm  das  Jahr  1170, 
sondern  wahrscheinlich  erst  um  1180  gestorben  ist'  Ausser 
Zweifel  steht^  dass  obgenannter  Graf  Heinrich  nicht  ein  Sohn, 
sondern  ein  jfingerer  Bmder  des  Grafen  Berthold  war  und 
diesem  in  den  Grafschaften  folgte/  und  dass  er  einen  Sohn 
Namens  Albert  IV.  (III.)  hatte,  den  leisten  der  alt^n  Tiroler 
Grafen.* 


»  R.  Kink,  Cod.  W.itij:.,  S.  53. 

•  v.  Hormayr,  Sätnuitl.  Werke  2,  78. 

•  Mon.  Boic  8,  4tS.  488.  488. 

*  lUd.  7,  366.  866. 

*  J.  Ladarner,  Albert  DL,  8.  18.  —  Da  Adalbert  L  bereits  im  Zeitranine 
von  1070—1080  auftritt.  Adalbert  oder  Albert  (III.),  der  Letzte  sein.  s 
BtjimmP!«,  ernt  am  22.  .luli  t\>'s  .Iah res  r25.'{  <,'estorben  ist,  s<»  reichen  drei 
Generationen,  Adalbert  I.,  Adalbert  II.  und  Adalbert  "df.r  Mbprt  HI., 
keineswegs  hin,  den  laugen  Zeitraum  (1070  —  1253)  aus/iitulien,  selbst 
wenn  eine  zweimalige  längere  vormundücLaftliche  Zwischenzeit  anzu- 
nehmein  ist,  wi«  mur  aekr  wehneheinlidi  enehelnt:  nach  Adalbert  I.  (II.) 
and  nach  Heinrich.  Man  beseitigte  bisher  diese  Sehwierigkeit,  indem 
man  Graf  Heinrich  zu  einem  Sohne  Berthold«  L  machte  und  ihm  tinen 
Bruder  Berthold  II.  gab,  und  reichte  damit  um  so  leichter  ans,  als  man 
d'Mi  ersten  Adalbert  nirlit  h<,  früh  anzusetzen  brauchte,  «ie  nnn,  nach 
U.  Redlich'.-.  Traditionhüüehern,  e.s  sein  muss.  Allein  lieiurich  k^uu 
doch  nicht  ein  6ohu  Berthuldd  I.  gewesen  sein,  denn  er  sagt  in  seiner 
Tradition  an  Weseobronn  (1181)  ausdraddicb,  dass  er  den  W^nberg  su 
RifBaa  ftr  sein  and  seines  Bmdeis  Berthold  Seelenheil  schenke,  and 
Berthold     der  sein  Vater  sein  soll,  moss  nm  eben  diese  Zeü  gestoilien 
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Wie  die  GiAfen  toh  TM  iiadi  ilireiii  ersten  AnftreleB 
Dicht  einem  unbedeutenden  C^cblechte  entsprossen  sein  können. 
sonderD  einem  alten  berühmten  angehören  müssen,  so  sind  sie 
auch  viel  wahrscheinlicher  für  ein  ausländisches  als  einheimi- 
sches zu  Imlten.  Dafür  lilüst  sich  /.unächst  geltend  machen, 
dass  die  ersten  Tiroler  Grafen  trotz  ihrer  grossen  Grafschalien 
doch  80  wenig  Kigongiiter  darin^  allem  Anscheine  nach,  be- 
sitzen. Im  mittleren  Innthale  sind  nicht  sie,  sondern  die  (Traft-n 
von  Andechs  und  andere  bainschp  Kdle  wie  bairisch»-  Kloster 
vorzüglich  begUtert.  Im  Eisackth.ilr  hat  das  Stift  Brixen  vor 
Allem  viele  Allodien.  dann  einzelne  bairische  Kdeigescli!'^  f-hter, 
wie  die  (Jrafen  von  Lechsgemünde/  in  der  Grafschaft  Bozen 
gehört  der  meiite  Beaits  nebst  bairischen  KiöBtern  den  Grafieo 


soin.    Da  kann  mau  duch  uuLtl  nur  an  oiiion  Uerthold  denken,  *lrun 
66  ist  doch  sehr  wenig  wahnchdinlich,  das»  uiu  dieselbe  Zeit  V'jiter  ai»l 
Sohn  glsidiMi  Namens  gesUwiiMi  aein  aoUtsoy  bstoudon  da  tob  «tastt 
•weiteii  Berthokl  J«d«  sodera  Spur  Mdl  Es  aniM  ab»  Onf  Haiarieh 
eitt  Bruder  oad  niebi  ein  Neffe  Adalberts  IL  eein,  «ad  offenbar  «in  be- 
deutend jflngorer,  da  er  bis  xum  Jahre  1189  gelebt  bal    Br  h^tmtftt 
frt^ilich  unmuplic!!  mehr  Adalberts  II  (III.)  Bruder  sein,  wenn  er  noch 
im  Jahre  1202  am  Leben  pewospii  wäre,  wie  Ccroniiii  lueiut;  doch  aa 
der  Stelle,  v\orauf  seine  AjiMciu  .sich  st&tzt,  in  dem  früher  genannten 
Vertrage  zwischen  den  Grafen  von  GOrz  und  dem  Pati'iarchen  Ton  A<)ui' 
leja,  ist  nicht  atuditteUidi  tob  eiaen  €Mmi  Heiaiidi  tob  Tiral  fie 
Bede  and  aaeb  aiebt  aa  elaea  «olebea  an  deakea,  deaa  eeluMk  am 
Si.  Juni  1190  erscheint  Graf  Albert  III.  (IV.)  als  Nachfolger  seinec  VatMs 
in  der  Grafschaft  Bozen  (R.  Kink,  Cod.  Wang.,  S.  102).  Wenn  nun  aber 
zwischen  Berthold  und  Albert  III.  (IV.)  nach  den  Zeuß-Tii««»'n  keine 
lieratiüu  sich  einschieben  lässt,  so  bleibt  nicht«  .\ndere«  übrig,  einti 
solche  zwischen  Adalbert  I.  und  Adalbert  11.  (III.)  einzuschieben  und  m 
dem  Qrafea  Adalbert,  der  am  das  Jahr  litt  geilorbea  mIb  ma;,  niebt 
mebr  den  errtea,  Madem  eiaea  glwehaamigeB  Sdia  deiselbea  la  eebea, 
alio  für  dea  Zeitraam  1070— U26  ewel  Adalberte  aunuiehaieo,  wae  ja 
an  und  für  sich  wahr»«cheinlich  l.st,  .lucb  weaa  vor  den  Brüdern  Adal- 
bert II.  (III.)  und  Bertliuld  eine  längere  vormundschaftliche  Kegiernnjj 
eingetreten  sein  .sullte.    Dann  ist  es  auch  nicht  mehr  unwahrscheiulii-h, 
dass  ein  jüngerer  Bruder  derselben  noch  um  lltiB  lebt,  und  Hess« 
sich  auch  Adalbert  I.  noch  um  einige  Jahre  dem  bekannten  niebit' 
frttheiea  Chrafba  des  Eiaaekthalee  Popp«  am  ein  paar  Jahre  nibenrücken, 
•0  daM  iwieebea  beidea  keia  weiterer  Otaf  dleaea  Beiiikee  eageBoiBBea 
werden  mllMte.  Sooüt  Uttea  Wer  Adalberte,  t—lV^  nad  ein  Heiaikb 
and  ein  Berthold  ab  Grafea  von  Tirol  regiert 

>  O.  Hedlicb,  Die  TraditionebOcfaer,  Nr.  414. 
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von  Eppan-Oreifenstoin,  und  diese  haben  auch  nnrh  Güter  im 
Vintschgaue,  wo  seihst  gegen  Endo  des  11.  Jaiirhundorts  der 
weltische  Besitz  noeh  sehr  bedeutend  ist  und  auch  die  srliwä- 
bischen  Grafen  von  Konsberg  und  die  bairischen  Moosburger 
nicht  wenig  Eigen  haben,  am  meisten  begütert  aber  das  Stift 
Chur  und  die  Vögte  von  Matsch  und  Herrn  von  Reichenberg 
erscheinen.  Für  den  fremdländischen  Ursprong  der  Ghrafen  von 
Tirol  spricht  dann  noch  der  Umstand,  dass  man  vergeblich 
nach  einem  hervorragenden  Edelgeschlechte  im  Lande  sucht, 
denn  dessen  Grafengeschlechter  im  11.  Jahrhundert  sind,  wie 
die  in  den  Zeiten  der  Vdlkerwandemng  einziehenden  neuen 
Bewohner,  alle  ans  den  Nachbarländein  im  Norden,  Ottan  und 
Süden  gekommen.  Von  den  Oralen  des  Unterinnäiales,  des 
Noiiihalee  nnd  Pnsterthales  wissen  wir  es;  dass  die  (trafen  des 
Oberinnthaies  aas  Schwaben  stammen,  ist  kaum  an  beaweifeb, 
und  dort  muss  man  auch  den  Ausgangspunkt  der  Qxafen  von 
Eppan  suchen.  Da  liegt  es  doch  nahe,  auch  in  den  Qrafen 
von  Tirol  gans  neue  Ankömmlinge  aus  einem  Nachbaigebiete 
oder  nahe  Verwandte  eines  der  schon  im  Lande  sesshaft  ge- 
wordenen Geschlechter  an  suchen.  Zu  der  letsteren  Meinung 
führen  noch  insbesondere  ihre  Vorgänger  in  den  Graftchaften 
des  Inn  und  Eisackthales,  und  sie  erhält  eine  Stütze  in  den 
allgemeinen  Zeitverhiiltnissen.  Wenn  der  frülicr  «  rw  ihnte  Graf 
Poppo,  Graf  des  Kisackthales,  wirklieh  der  gleichnamige  Vater 
des  Pfal^grafen  Chuno  gewesen,  so  kann  die  auffällige  That- 
sache,  dass  seine  Grafschaft  nicht  bei  seinem  Geschlcchte  ver- 
blieben ist,  nur  durch  die  Annahme  naher  A^erwandtschaft  mit 
den  Grafen  von  Tirol,  den  neuen  Inhabern  derselben,  einiger- 
massen  erklilrt  werden.  Denn  diese  Grafschaft  konnte,  als 
Lehen  des  Stiftes  Brixen,  nur  der  damalige  Bischof  von  Btixen 
verleihen;  Bischof  Altwin  (1049 — 1097)  war  aber  ebenso  wie 
die  Pfalzgrafen  Chuno  und  Rapoto  ein  entschiedener  Anhänger 
des  Kaisers  Heinrich  IV.  und  wahrscheinlich  mit  ihnen  persttn* 
lieh  befreundet,  wenn  nicht  vielleicht  gar  ein  Mitglied  ihres 
Geschlechtes.  Die  politischen  Ereignisse  können  darum  schwer- 
lieh  den  Wechsel  herbeigeBlhrt  haben,  und  es  ist  yiel  eher  an 
einen  Verzicht  der  Pfalsgrafen  zu  Gunsten  einer  befreundeten 
Familie  und  an  eine  Begünstigung  dieser  durch  den  mö^icher- 
weise  nfther  mit  ihr  befreundeten  oder  verwandten  Bisehof 
unter  Zustimmung  des  Kaisers  au  denken^  der  ja  wiederholt 
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Altwin  seine  Gunst  bezeugt  hat.*  Da  nun  dieser  f;\st  keine  Be- 
ziehuntren zu  Baiern,  wohl  aber  sehr  zahlreiche  zu  Kärnten 
und  Steiermark  hat  und  dahin  seine  ErwerbspoHtik  besonders 
gerichtet  ist,  so  kann  man  die  Verrauthung  kaum  abwehren,  es 
stammten  von  daher  aueh  die  Grafen  von  Tirol,  und  dieselbe 
wird  durch  die  re^en  Beziehungen  zu  dem  Patriarchen  von 
Aquüeja  und  den  Grafen  von  Görz,  sowie  durch  die  nach  dem 
Osten  gewandte  Erwerbspolitik  des  Geschlechtes  und  durch 
den  Besitz,  den  schon  die  Brüder  (Grafen)  Adalbert  (III.)  and 
fierthold  in  Kärnten  zeigen,  fast  zur  Gewissheit;  ja  gende  die 
genannten  Punkte  sind  es,  die  mich  yonügiich  bestimmeii,  ihre 
Heinuit  dorthin  zu  verlegen. 

Als  die  Grafen  Meinhard  II.  and  Ekigelberi  IIL  in  den 
ersten  Jahren  des  13.  Jahrhunderts  mit  ihrsm  Lehenahemiy 
dem  Patriarehen  Piligrim  II.  (1195— 1204)»  im  Streite  lagen, 
sehloss  sieh  Albert  IV.  (III.)  snerst  dem  Letrteren  an  nnd  ver* 
mittelte  dann  mit  anderen  Fürsten»  wie  dem  Hersoge  Leopold  VL 
▼on  Oesterreich,  dem  Herzoge  Bernhard  von  Kftmten,  Ulrich 
Yon  £ppan  nnd  Anderen,  den  Frieden  von  San  Qnirino;'  bei 
einer  nenen  Friedensstörung  zwischen  beiden  Parteien  sehen 
wir  ihn  wieder  auf  Seiten  des  Patriarchen.'  Bald  darauf  yer 
wandelten  sich  die  bishei^en  feindlichen  Besiehungen  swischen 
den  Grafen  von  Tirol  und  Görz  in  v.iv^v  freundliche  nnd  knüpften 
sieh  zwischen  beiden  Familien  die  folgenreichsten  Bande  der 
Verwandtschaft.  Bereitü  im  Jahre  1200  sehen  wir  Adelheid, 
Alberts  IV.  Schwester,  mit  Grafen  Meinhard  U.  venuulilt.* 
nnd  lieser  Verbindung  beider  Häuser  folgte  eine  noch  viel 
wichtigerCj  die  Vermählung  Meinharda  HI.,  eines  Sohnes  Engel- 
berts m.  und  Neffen  Meinhards  ü.,  mit  Alberts  IV.  (Tll) 
Tochter,  Adelheid.^  Diese  Beziehungen  der  Grafen  von  Tirol 
zu  dem  weit  entfernten  Patriarchen  von  Aquileja  und  zu  den 
Grafen  von  Görz,  die  ja  auch  damals  den  Schwerpunkt  ihrer 


»  Mon,  Büic.  29  a,  133.  164.  183.  \99.  200.    F.  A.  Ötunacher  2,  ÄfiS.  571. 

672.  r)77.  öTU.  580.    St.  2531.  '2G3Ü.  2761.  2b04.  2810. 
^  De  Hubeb,  Mon.  eccl.  Aqnil.  644  ff. 

*  V.  Czoeruig,  Das  Land  QHra  ft06  f« 

*  O,  Itodlieli,  Dia  Trsattiontbftehar,  Kr.  68».  CnMinif  ,  Dt«  Lsod  GSn 
609  Aua.  4. 

*  J.  Ladnnier,  Albert  III.,  in  Zeitaehr.  dm  Ferdinudenna  m  F.  14,  l«6ff. 
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Macht  noch  südwärts  von  den  Alpen,  im  Küstenlande  und 
Friaul  hatten,  verlieren  alles  BefremdHche,  wenn  jene  auch  aus 
Kärnten  stammten,  wie  diu  Gürzer,  und  weisen  entschieden  auf 
Besitz  derselben  in  Kärnten  und  Friaul  hin.  In  der  That  sehen 
wir  die  Grafen  von  Tirol  zu  einer  Zeit,  wo  wir  noch  von 
solchen  Beziehungen  nichts  hören,  in  den  fjenannten  Gegenden 
begütert.  Der  schon  wiederholt  genannt«'  Ornf  Berthold,  Bruder 
Adalberts  III.  (n.\  hatte  um  die  Mitte  des  12.  .lalirhnndcrts 
(1150,  1163)  in  Kärnten  eine  Grafschaft  südlich  von  Krap- 
felde/  und  der  Nämliche  schenkt  ein  paar  Jahre  nachher  (1165 
bis  1166)  im  Auftrage  seines  Bruders  Adalbert  III.  (II.),  der 
wahrscheinlich  damals  schon  krank  darniederlag,  swei  Huben 
zu  Timeiux  nördlich  Klagenfurt  an  Brixen.^  Diese  Docnmente 
führen  uns  also  wieder  in  das  Gebiet  des  ChronuAtengaues,  so- 
mit in  den  Hauptsitz  der  Aribonen  in  Kllmten.  Bertholds 
jüngerer  Bruder  Heinrich  erwirbt  aber  auch  schon  Besits  in 
Friaul,  wenn  diese  Erwerbung  nicht  etwa,  was  mir  wahrschein- 
licher Tcrkommty  blosse  Vermehrung  älteren  BesitBcs  ist.  So 
gesteht  ihm  der  Patriarch  Gottfried  die  Hälfte  des  Zolles  zu 
Glemona  als  Lehen  zu  und  bewilligt,  da$s  zwischen  diesem 
Orte  und  dem  Passe  Pontafel  kein  anderer  Marktplatz  für  Salz 
und  andere  Waaren  sei;  eine  Uebereinkunft  beider,  die  Kaiser 
Friedrich  am  16.  November  1184  bestätigt.  >  Fünf  Jahre  darauf 
übergibt  ihm  der  Patriarch  noch  ein  Dritte  der  genannten 
Stadt,^  wohl  auch  in  Form  eines  Lehens. 

Scheint  mir  nach  den  bisherigen  Erörterungen  die  Heimat 
der  Grafen  von  Tirol  kaum  zweifelhaft,  so  vermag  ich  doch 
aut  iim  1  rage,  welchem  Edelgeschlechte  Käinten.s  sie  ange- 
hören möchten,  keine  bestimmte  Antwort  zu  geben.  Am  nächsten 
läge  es  allerdings,  bei  deren  regen  Beziehungen  zu  den  Gürzern 
in  ihnen,  nach  dem  Beispiele  des  (Irafen  Coronini,  Angehörige 
(If'bbelbeii  Geschlechtes  zu  vemiutlu  n,  und  diese  Vernmthung 
gewänne  wesentlich  an  Halt,  wenn  man,  wie  Tangl,  die  schon 
erwähnten  beiden  Adalberte,  weiche  in  der  Urkunde  vom 

•  V.  Aiikershofen,  Urkunden  und  Kegesten,  Nr  356  und  3ü6  (Archiv  8, 
'6Ö0,  867).  Nach  müDdücheD  Mittheiltingen  des  Herrn  Archivarii 
A.  T.  Jaksch  in  Klagenfurt  ist  diese  Grafinhaft  dort  zu  Sachen. 

•  O.  Bedlioh,  Die  TraditiomblletMr,  Nr.  49L 

*  T.  Honnajr,  Baytrlffe  11»,  149.  81  4899. 

*  Gr.  OtonMiuii,  Tcntun.  geneal.,  8. 189. 
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17.  November  1102  als  Vasallen  des  Markgrafen  Ulrichs  II.  von 
Krain  und  Istrien  genannt  werden,  als  identisch  mit  Adalbert  I. 
und  Adalbert  II.  von  Tirol  ansehen  dürfte,  wozu  ihre  Lebens- 
zeit gut  stininite.   Doeh  dagegen  sprechen  nicht  allein  die  sch -n 
früher  geltend  gemachten  (»riinde,  sunderu  namentlich  auch  die 
Thatsache.  dass  südwarus  der  Drau  in  Kärnten  nicht  der  ge- 
ringste Hesitz  der  Grafen  von  Tirol,  weder  früher  noch  spJiter. 
sich  nachweisen  lässt;  auch  die  anfänglich  feindliche  Haltung 
beider  Familien  bei  so  naher  Verwandtschaft  wäre  schwer  su 
begreifen.  So  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  die  Qrafen  von 
Tirol  ftlr  einen  anderen  Zweig  des  Ahbonenhauses  in  Kärnten 
oder  ßaiem  anzusehen,  und  soll  ich  meine  Ansicht,  die  aller- 
dinge  nicht  mehr  sein  will  als  eine  wenig  begründete  An* 
nähme,  aussprechen,  so  möchte  ich  sie  am  liebsten  mit  der 
pfalzgräflichen  Familie  selbst  in  nahen  Znsammenhang  stallen. 
Ich  glaube  deren  Stammvater  in  einem  der  vielen  Qrafen  snehcn 
sa  soUen,  welche  die  Schenkung  der  Kaiserin  Kunigunde  an 
das  Stift  Freising  im  Jahre  1026  bezeugen^  und  swar  entweder 
in  dem  sweiten  Zeugen  Friderih  comes,  der  einen  Sohn  Kamens 
Perahtolt  hat,  oder  in  dem  fünften^  Adalpero  comes,  wdcher 
dem  Pfahgrafen  Hartwig  II.  unmittelbar  folgt.  Es  handelt  sieh 
hier  hauptsächlich  um  Güter  in  OberOsterreich  ans  Gebieten 
der  Aribonen  oder  ihrer  Nachbarschaft,  und  die  meisten  Zeugen 
sind  wohl  auch  dem  Aribonenhause  angehörig.  Das  ist  siemKch 
sicher,  ausser  beim  Pfalzgrafen,  mit  den  drei  Grafen  der  Fall, 
die  dem  (trafen  Adalbert  unniittell)ar  folgen:   Tiemo,  Poppo 
und  PilijE^rim,  die  wir  als  solche  schon  kennen  gelernt  haben. 
Graf  Arnolt  is-t  wohl  für  einen  Grafen  von  Lambach  und  Wels, 
also  für  einen  nahen  Verwandten  der  Ottoknre.   an/.usehen, ' 
einen  Grafen  Oerolt  gibt  es  in  den  .laiiren  lUüT  und  1011  in 
dem  Isen-  und  Kotach^ane.'  Einen  Grafen  Gumpolt  linden  wir 
allerdings  um  diese  Zeit  nicht  in  der  Nfthe  der  Stammsitze  der 
Aribonen,  sondern  nur  in  der  Gegend  von  Freising  zugleich 
mit  einem  Grafen  Oerolt,*  aber  in  der  Freisinger  Gegend  lassen 
sich  sonst  Grafen  dieses  Namens  nicht  nachweisen,  dagegen 
treffen  wir  friederholt  Grafen  Gumpolde  im  9.  und  10.  Jah^ 


•  Urkttndenbttcb  des  L*ndefl  ob  d«r  flniu  t,  69.  91.  M.  118.  718. 

•  Hon.  Bttie.  98b,  IM.  4S6. 

•  lUd.  9,  S61  f. 
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hundert  im  Ibcügaue.  *  Du  wir  albo  beide  Grafen,  Friederich 
und  Adalbert,  mitten  unter  Aribonen  sehen,  so  sind  wir  einiger- 
massen  bcrechtifct,  sie  auch  für  solche  zu  halten. 

Fassen  wir  zunächst  den  Grafen  PViederich  ins  Au^e,  so 
möchten  wir  vor  Allem  wohl  an  den  gleichnamig-en  P.rndor  des 
Pfalzgrafoti  Hartwig;  IT.  denken,  den  uns  der  sächsische  Chro- 
nist nennt  und  der  identisch  mit  Friederich,  dem  Sohne  des 
Grafen  Sizo  und  der  Grl^  Pilhilde,  sein  soll.'  Allein  abge- 
sehen cUkTOn,  dass  dieser  damals  schwerlich  schon  Graf  sein 
konnte,  spricht  gegen  ihn  entschieden  der  Umstand,  dass  er 
dem  Pfalasgrafen  vorangeht  und  sogar  an  zweiter  Stelle  steht. 
Das  deatet  doch  aof  grösseres  Ansehen  oder  höheres  Alter, 
nnd  da  Enteree  kaum  der  Fall  ist,  so  wird  man  an  Letzteres 
denken  mfissen.  Von  zwei  anderen  am  dieselbe  Zeit  lebenden 
Friedericfaen  kann  der  Eine,  der  im  pago  Biese  (Rheoia)  anf- 
tritt,'  schon  der  ttrtliohen  Entfenrang  wegen  kaum  in  Frage 
kommen,  eher  der  Zweite,  der  als  Zeuge  für  das  Stift  Tegern- 
see anfiariti*  Doch  besser  eignete  sich  noch  ein  Dritter,  der 
mit  dem  Zweiten  allenfalls  auch  zusammen  fallen  konnte.  Wir 
treüen  diesen  bei  der  Einweihung  der  Klosterkirche  des  yon 
der  Gräfin  Wichbux^,  der  Gemahlin  Otwins^  gegründeten  Klosters 
St.  Georgen  am  Längsee  als  zweiten  Zeugen  unmittelbar  nach 
dem  Erzbischofe  Hurtwig  und  dann  nochmals  ftr  dasselbe 
Kloster  als  ersten  Zeugen.*  Diese  Thatsachen  gestatten  doch 
gewiss  den  Schluss  auf  nahe  Beziehungen,  auf  Verwandtschaft 
mit  den  Stiftern,  umsomehr  als  unter  den  Theilnehmern  sonst 
nur  ein  Graf,  närahch  Otwins  Sohn  Engelbert,  steht.  Es  liegt 
nahe,  mit  Grafen  Friedrich  einen  der  drei  Grafen  gleichen 
Namens  zu  identificieren,  die  im  Nekrologe  des  Stiftes  Seon* 
und  der  Stifter  Salzburg  und  St.  Emmeran  in  Rci^cnsburg  sich 
finden.'  Allein  sprechen  auch  manche  Mfni'irnti  fttr  die  An- 
nahme, der  Graf  Friedrich  der  Urkunde  vom  Jahre  1025  kiJnnte 


*  B.  Zl«n^iflt>l,  Hark-  und  Gnftdiafteii  in  biat  Abbiadl.  d.  k.  bair.  Akad.  d. 
W.  (1781)  S,»l.  Oefelo,  Script.  1,  706.  E.Mfllilbacher,  Reg.,  Nr.  1908. 1848. 

*  Mon.  Oerm.  hktor.  Soript.  6,  788,  28a»  90. 

*  Mon.  Boic.  Sla,  810. 

*  Ibid.  6,  U. 

*  T.  AnkflcdiofeD,  Geadticltte  Kimtena  8.  Bd.,  Urkunden  88  f. 

*  Mmi.  Ubitt.  8,  168.  180.  161. 

*  Ibid.  14,  889.  884.  889. 
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der  Stammvater  der  Qrafen  von  Tirol  sein,  l>eeoDderB  sdse 

Anwesenheit  bei  den  auf  da»  Kloster  St.  Georpren  bezüglichen 
Acten,  so  kommt  doch  sein  Name  bei  der  iconannten  Graft»- 
familic  nieiiial-s  vor,  wilhreud  der  2vame  Atialbert  tVir  dieselbe 
ebenso  bezeichnend  ist  wie  der  Name  Hartwiir  für  die  Pfak- 
prafenfamilie.  Chuiio  für  die  Grafen  von  Meglinp  und  Andepp 
Danini  müclitc  irli  lieber  in  dem  oben  anp' führten  Zeu2-^n 
Adalbert^  der  dem  Pfalzgrafen  zunUcbst  folgt,  den  Ahnherm 
der  Grafen  von  Tirol  sehen. 

Der  Name  Adalbert  ist,  wie  zu  jeder  Zeit,  so  auch  im 
Anfange  des  11.  Jahrhunderts  nichts  weniger  als  selten,  und 
darom  ist  est  sehr  schwer^  in  den  einsehieD  Fällen  den- 
jenigen zu  erkennen^  der  mit  dem  Zeagen  der  Urkunde  Tom 
Jahre  1025  etwa  identiBch  aem  könnte.  Wir  begegnen  in  den 
gleichseitigen  Documenten  ausser  dem  Markgrafen  Adalbert 
von  Oesterreich  und  dem  Grafen  Adalbero  von  Ebersbeig"  und 
Sempt,  dem  StiHer  der  Klöster  ChUbach  und  Ebersberg,'-  die 
leichter  eu  unterscheiden  sind,  noch  einem  Grafen  dieses  Namens 
in  den  Gauen  Ensitale'  and  HooBi^*  im  Sundaigaue^  und  am 
Nordwald,*  im  Schweinachgaue*  und  Donaugaue. ^  Doch  an 
aUen  diesen  Stellen  ist  kaum  enimal  unser  Adalbert  gemeint^ 
viel  eher  ist  mit  ihm  für  identisch  su  halten  ein  Edler  dieses 
Namens,  der  um  dieselbe  Zeit  wiederholt  die  Verhandlungen 
mit  dem  E^tifte  Sakburg  und  dem  Kloster  Si  Peter  m  Salz- 
burg bezeugt  und  auch  ein  paar  Male  Vogt  der  beiden  heisst,* 
und  vielleicht  ist  auch  auf  ihn  die  Stelle  zu  beKiehen^  wo  bei 
einer  Schenkung  des  Andechsers  Arnold  an  das  Kloster  Be- 
nedictbeuerii  unter  der  auffällig  ^»Tossen  Zahl  von  gradu  ben 
Zeugen  vor  anderen  uns  wohl  bekauuten  NameU;  wie  Poppo 

•  C.  Möichülböck,  Hititor.  Fris.  1»,  222.  230.    Mon.  Boic.  6,  10;  II, 
14»  180;  81«,  287;  29a,  66  f.  St  1549.  8161. 

*  Hon.  Boic  28b,  324.  J.  Zahn,  Steienn.  Urknndenbach  1,  41.  KotiriO. 
6,  17  Nr.  4. 

*  Mon.  Boic.  28  b.  41d.  St.  1528.  Mon.  Boic.  7,  16  f.  40,  89.    C  MmM- 
bock.  Histor.  Fris.  1  b,  474  Nr.  116,  484  Nr.  1161,  489  Nr.  1166. 

«  Mon.  Hoic.  28  b,  31U.    St.  1363. 

•  Ibid.  26  h,  421.    St,  1633. 

•  Ibid.  28  b,  420.  St.  1681. 
'  Ibid.  28bv  488.  8t.  1788. 

*  Notivbl.  6,  81  Nr.  88.  88  Nr.  44.  44  Nr.  97.  48  Nr.  116.  AmUv  Ar  «rteir. 
Gfliebichtoibraehnng  88,  800  Nr.  In  n.  Ib;  808  Nr.  18,  804  Nr.  16.  16. 


Digitized  by  Google 


465 


und  Pilit^riiii,   eiu  Albero  ersclieiut  uud  eiu  Dietricus  coines 
Pfiins  (Ptbns  bei  Matrei  im  Wippthale")  an  dasäelbe  Kloster 
schenkt. '    Wäre  dieser  Bezug  auch  noch  bei  einer  anderen 
Stelle  zulässig;  an  der  ein  nobilis  vir  Adalperht  £igenthum  am 
Flusse  Tiufstadon  an  St.  Peter  in  Salzburg  Ubergibt,  dann  hätten 
wir  sehr  wahrscheinlich  auch  eine  Beziekang  zum  Isengaue.* 
Von  dem  ersten  Grafen  Adalbert;  der  in  Tirol  nachsuweisen 
ist,  fuhrt  gleichfalls  eine  schwache  Spur  dahin:  es  steht  nämÜch 
einmal;  als  zweiter  Zeuge,  hinter  ihm  in  einer  Tradition  Brizens 
ein  Adalj^ht  de  Rota.>  Sollte  es  nicht  erlaubt  sein,  dabei  an 
das  froher  betonte  Rota  im  Isengane  an  denken,  und  wenn 
dies  statthaft,  muss  es  nicht  in  hohem  Qrade  auffallen,  einen 
Edlen  yon  diesem  fernen  Qaue  im  Eisackthale  als  Zeugen  an 
finden?  Alles  Befremdende  entfidlt  aber,  sobald  wir  in  dem 
Ghrafen  Adalbert  1.  des  Eisackthales  einen  Aribonen  sehen  dttrien, 
und  dessen  Zusammenhang  mit  dem  Adalbert  Tom  Jahre  1025 
wfire  beigestellt,  wenn  wir  in  den  beiden  Zeugen:  Perhtolt  et 
eius  filins  Adalpreht  einer  Tradition  an  das  Stift  St  Peter  in 
Salzburg  Angehörige  derselben  Familie,  nämlich  niemand  Anderen 
als  des  Letzteren  (1025)  Sohn  (Perhtolt)  und  den  Ersteren  (1.) 
selbst  ^Adalbert)  sehen  dürften.*    Ort  und  Zeit  der  Tradition 
stehen  nicht  entgegen,  denn  zu  Halle  (^Keichenliitil  i  treilen  wir 
Aribonen  öfters,  aueli  solc  he  aus  KUrnteU;  und  diese  Tradition 
darf  mau   wohl  merklich  später  ansetzen  als  die  früher  er- 
wfihnten,  da  die  Anordnung,  wenigstens  im  Allgemeinen,  doch 
eine  chronologische  ist.    Der  Ort,  wo  das  geschenkte  Grund- 
stück liegt,  ad  Iiuuzinlachan,  ist  freilich  nicht  l)ekannt.  Da- 
gegen ist  es  gewiss  zulässig,  in  den  beiden  Zeugen  Graten  zu 
sehen,  da  sie  au  der  Spitze  mehrerer  Edelleute  stehen,  und  ist 
der  Zeitraum  zwischen   beiden  Adalberten   ^Adalbert  1025: 
Grossvater,    und  Adalbert    1070 — 1080 :  Enkel)    durch  ein 
Zwischenglied  (Perhtolt)  hinreichend  ausgefüllt.    Den  Kamen 
Adalbert  fllhrt  auch  der  erste  nach  der  Analogie  anderer  Fälle 
sehr  wahrscheinlich  dem  Hause  des  Stifters  angehOrige  Abt 
des  Stiftes  Seon.^ 

»  Mon.  Boic.  7,  39. 

*  Notizbl.  6,  44  Nr.  97. 

'  O.  Redlich,  Die  Traditionsbücher,  Nr.  278. 
«  KotkU.  e,  e8  Kr.  189.  Yngl.  70  f.  Nr.  148 

•  K«i»olc(.  Genn.  8,  888  (17.  Ifirs).  Mo».  Boia.  8,  169. 
Mir.  LXXXIU.  M.  II.  B&lfto.  Sl 
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Haben  die  Graten  von  Tirol  ihre  Beziehungen   zn  ihrer 
älteren  Hoimat  in  Kärnten  nie  pmz  aufgegeben  und  dort  später 
noch  bedeutenden  Besitz  erhalten  oder  erworben,  so  verhVrt 
ein  anderes  Grafengeschiecht  aus  dem  nämlichen  Lande,  das 
gleichfallfl  nach  Tirol  übersiedelt,  ganz  den  Zusammenhang  mit 
seinem  ehemaligen  Wohnsitze,  ich  meine  die  Grafen  von  FKaron,* 
Ueber  die  Abstammung  dieser  Grafenfamüien  besitzen  wir  ein 
verläBsHehes  Document,  allerdings  ans  spftterer  Zeit.  Im  Jahre 
1214  verleiht  nämlich  Bischof  Friedrich  von  Trient,  der  be- 
kanntlich die  älteren  Urkunden  des  Stiftes  nnd  die  seiner  Zeit 
sorgflütig  sammeln  Hess,  den  Grafen  Ulrich  nnd  Gabriel  von 
Flavon  die  Schirm vogtei  des  Stiftes  Sonnenbarg  mit  der  Be- 
merknng:  ,et  ab  nostro  episcopata  teneant  dictam  advocationem 
ad  rectum  et  honorabile  fendum,  com  sui  antecessores  edificar 
verint  dictam  monasteriam'.*  Daroach  ist  ihr  verwandtschaft- 
licher Zusammenhang  mit  dem  Geschlechte  Otwins  klar,  and 
fttr  den  mit  dem  Aribonenhause  sprechen  auch  die  im  11.  Jahr 
hundert  öfters  vorkommenden  Familiennamen  Arpo  (Aribo), 
Eberhard,  Pelegrin,  Adalbert,  Conrad,  Udalschalk  und  Andere.^ 
Ladurner  ist  nicht  abgeneigt,  für  den  Stammvater  der  Grafen 
von  Flavon  und  (vielleicht  auch)  für  einen  Bruder  des  Bischofs 
Ulrich  I.  von  Trient  1 1006— 1022)  jenen  Grafen  Arpo  zu  Lahcii, 
der  Zeu£jschaft  leibtet,  aU  Wicliburg-  ilie   ursprüngliclie  Dota- 
tion  ihres  Klosters   bei   der  Begra))nissieier   ihres  Gemahles 
ütwin  mit  zwoi  Huben  zw  Dopplacli  vermehrte,*   und  wa'<  er 
fiir  die  nahe  Verwandtsehuft  Arpos  und  Bischof  Uh'ichä  geltend 
uiacht:  die  Namen  der  Kitern  des  Bischofs,  Aribo  und  Wil- 
burga,  die  Stiltuni^  des  Klosters  Sonnenburg  unter  seinem  Bei 
rathe,  eine  Schenkung  des  Stifters  einerseits  an  das  Stiti  Trient 
und  die  Bescheukung  des  Klosters  andererseits  mit  reichlichen 
Wein-  und  Oelzinsen  sowie  Fischereigerechtsamen  durch  den 
Bischof,  endlich  die  Uebertragunp'  d  i-  Vogtei  an  das  Trientiner 
Stift:  air  das  sind  gewiss  sehr  beachtenswerthe  Momente  und 
machen  das  angenommene  Verwandtschaftsverhältniss  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich.   Weniger  begründet  dagegen  erscheint 

*  J.  Ladtirnpr,  Die  Oraffn  von  Flavon  im  Nonsberge  im  ArcluTe  fllr 
.schallte  und  Aitertliuinskunde  Tirols  ö,  137—182. 

*  Bonelli,  Notisie  üh,  47. 

*  X  tiiAnmw,  Stammtafel  181  f. 

*  T.  Ankflnhofea,  Gebuchte  Klmtens  t,  879.  fiegesten  n.  Urkundea  82  £ 
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mir  die  Vermuthung,  die  er  über  Arpos  Nachfolger  ausspricht, 
indem  er  zu  einem  Sohne  desselben  oder  anderen  nahen  Ver- 
wandten den  Grafen  Grimaldus,  zu  einem  Enkel  Graf  Ulrich 
und  zu  Urenkeln  desaen  Söhne  Eberhard  und  Adelper,  die  Alle 
in  der  Recordatio  tidelium  saneti  Vigilii  aufgeführt  sind,  machen 
möchte;  die  Namen  sind  allerdings  bis  auf  Orimaldns  dem 
Aribonenhause  nicht  fremd  und  vielleicht  auch  Letaterer  nicht^ 
die  Reihenfolge  in  der  Recordatio  mag,  wie  er  annimmt,  chro- 
nologisch geordnet  sein  nnd  so  seine  Hypothese  immerhin  so 
lange  ihre  Berechtigung  haben,  bis  es  geUngt,  deren  Uhhafthar* 
keit  nachzuweisen  oder  sie  snr  Ctewissheit  an  eriieben.  Daes 
die  Grafen  von  Flavon  in  spttterer  Zeit  au  solcher  ünbe* 
deutendheit  herabsinken,  kann  kaum  gegen  ihren  vornehmen 
Ursprung  geltend  gemacht  werden,  denn  sie  waren  bei  ihrem 
ersten  Aaftreten  sichtlich  viel  mftehtiger,  sie  nehmen  damals 
an  wichtigeren  Handlungen  des  Bischoib  Theil  und  sind  auch 
bis  aum  Jahre  1124  als  seine  VOgte  nachweisbar,  worauf  schon 
früher  hingewiesen  wurde.'   Ich  kann  auch  in  dem  jungen 
Grafen,  der  im  Jahre  1 106  die  von  König  Heinrich  V.  nach 
Rom  gesandten  deutschen  Bischöfe  zu  Trient  Uberfiel  und  von 
dem  Clironifuii  Ekkeliardi  mit  den  Worten:  ,qui(lam  adolescens 
Adalbertu»,  parliiun  iUarum  insi^^nis  eomitatu*^  bezeichnet  wird, 
nur  den  gleichzeiti^^en  Grafen  Atialbert  von  Flavon  sehen  und 
finde  in  der  Benu  rkung  des  Chronibten,  dass  derselbe  den  Bi- 
schof Otto  von  Hanibercr  besser  als  die  anderen  Gefano^enen 
behandelt  habe,  weil  er  sein  V  asaü  gewesen,  vielmehr  eine  Be- 
stüti^iuii^  f\xr  meine  Ansicht  als  einen  Widersprueb  ^i^eiren  die- 
selbe oder  die   Krwiihnung  einer  damit   nnvereinbaren  That- 
sache.  Allerdings  liaben  in  Tirol  die  (traten  von  Flavon  schwer- 
Heh  je  Lehen  von  dem  Bischöfe  von  Bamberg  gehabt,  aber 
liegt  es  nicht  recht  nahe,  au  bambergibche  Lehen  derselben 
in  Kärnten  zu  denken,  wo  ja  die  Kirche  von  Bamberg  seit 
ihrer  Stiftung  reich  begUtert  war?  Sollten  sie  wirklich  schon  da- 
mals jeden  Benitz  in  ihrer  ehemaligen  Heimat  verloren  haben? 
Ihre  tirolische  Grafschaft,  wohl  vom  Anfange  an  ein  Lehen 
von  Trient,  war  allerdings  ein  ganz  kleiner  Gerichtsbezirk  auf 
dem  Nonsberge  am  rechten  Ufer  des  Koce,  doch  ihre  Lehen- 


*  St.  8m.  BoMlIi,  NoÜtie  2,  874.  87«.  879.  88«. 
s  Mon.  Germ.  hUtor.  Script  6,  284,  „. 
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und  Vasallenrcchtc  waren  oinst  fast  über  j^anz  Noris-  und  >uh- 
berer  ausgebreitet,  und  ausserdem  besassen  sie  nocli  die  Vogtei 
der  Pfarre  Lana  und  das  Gericht  sammt  dem  Zehent  daselbst 
die  Vogtei  über  das  Kloster  Sonnenburg  und  sonnen  burgisches 
Lehen  zu  Aldein,  das  Schloss  Haselberg  bei  Bozen,  Güter  xa 
Curtatachy  einen  Zehent  iu  Ulten  und  Anderes.  Qegenüber  dem 
froheren  Besitz  der  Eppaner  oder  dem  späteren  der  Graleo 
von  Tirol  wiur  freilich  der  ihrige  jederzeit  gering,  und  so  er- 
klArt  es  sich,  dass  sie  schließlich  von  diesen  in  Lehenfiab* 
hängigkeit  geriethen  und  suletzt  ganz  verdrängt  wurden. 

Als  einen  Zweig  des  Aribonenhauses  glaube  ich  auch  die 
michtigste  GrafenfamÜie  Kärntens  im  11.  Jahrhundert^  ansehen 
an  mUssen,  die  Grälen  von  Friesach.  Wendrinskj*  htth  sie  ihr 
AbkOmnJisge  der  Brftder  Wühehn  und  Engekchalki  Maik- 
grafim  der  Ostmark,  die  durch  deren  gleichnamige  Sohne  ge- 
stttnt  wurden  und  den  Markgrafen  Aribo  sum  Nachfolger 
hatten.  Allein  erhielten  aneh  diese  von  Kaiser  Arnulf  Ver- 
seihang,  trotsdem  dass  der  eine,  Engelschaik,  eine  uneheliche 
Tochter  des  Kaisers  entfikhrt  hatte,  und  wurden  sie  ftr  den 
Verlust  der  Markgrafechaft  mit  Graftchaften  IheOweise  ent- 
schädigt, so  ereilte  doch  auch  sie,  wie  ihre  Väter,  fUr  ihre 
Frevel  ein  frühzeitiges  und  sclimiihliches  Ende,  und  ihre  ffe- 
»aiiiiiiien  Besitzungen  wurden  eingezog-(m. So  fehlt  es  wuhl 
an  jedem  festeren  Anhaltspunkte,  um  in  dieser  berühmten  Fa 
milie  den  Stammvater  des  (irafen  Wilhelm  (I.)  zu  suchen,  der 
um  die  Mitte  des  10.  Jahrhundertü  im  Besitze  einer  <irai-eliaft 
(irs  (  luem-  und  Balzburggaucs:  Raschenberg-'l'eu>. ü  lori"  und 
Kt  ii  in  nhall  erseheint.*  Aber  darin  wird  man  Wendnusky  und 
Ziliner  ^  beistimmen  können,  dass  von  diesem  "Wilhelm  die 
Grafen  von  FrieBach  abstammen.  Derselbe  ist  aber  auch  mit 
noch  grösserer  Wahrscheinlichkeit  fUr  den  Stammvater  der 
Grafen  von  Flain  au  halten*   Als  Graf  des  Ghiem>  und  Sals- 


*  O.  Kaemmol,  Zur  Entwicklungugeachichte  61. 

*  J.  WendniiHky,  Dia  Gräften  vuu  Plain-Uardegg  ^Blätter  d.  Vereines  fUr 
Laudcsk.  NiederSsterr.  13,  221  ff. 

E.  Diimmler,  GesclüchUi  des  ustfr.  litiiches  3,  360  f. 

*  Mon.  Genn.  histor.  Dipl.  1,  281,  m-  263. 

*  Dr.  ZiUner,  Dia  QraCMhaften  (Httth.  4  taellMsh.  t  Sdib.  Lmadmk,  SS» 
SOafll). 
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biirggaues  ist  er  noch  an  vier  Stellen  nachweisbar/  und  bei 
allen  kann  nur  an  dieselbe  Grafschaft  gedacht  werden.  Gerade 
da  und  in  dem  benachbarten  Gebiete  des  Salzburggaues  links 
von  der  Salzach  sind  auch  die  Plainer  vorzüglich  begütert;  ja 
die  Gerichtsbe/irke  Piain  und  das  spHtere  Stadtgebiet  von 
Reicliriiliaü  wohl  finst  nur  ein  OiTicht  ir'  l'üdet. -  Wil- 

helm (I.j  hat  nachweisbar  einen  Sohn  Liutold  und  sehr  wahr- 
scheinlich einen  zweiten  Wilhelm  {Ii  ),  und  Grafen  oder  Edle 
mit  diesen  Namen  treten  in  den  Traditionen  der  Erzbischöfe 
Hartwig  (991— 102:V), '  Dietmar  IL  (1025—1041)*  und  Balduin 
(1041  — 1060)*  wiederholt  auf;  ebenso  in  mehreren  von  St.  Peter.* 
Da  der  Grafenname  Liutold  in  Kaiserurkunden  für  Baiem 
während  dieser  Zeit  fast  gar  nie  und  auch  in  anderen  ausser- 
ordentlicli  selten  vorkommt,  da  ea  Grafen  Wilhelme  gleich&UB 
im  südöstlichen  DeatBchland  Bonst  nieht  gibt,  dieae  Zangen  der 
Ersbischöfe  andererseita  Dir  eine  andere  Grafschaft  dea  duem- 
nnd  Salaborggaues  kaum  sieh  in  Anspruch  nehmen  haman,  so 
dürfte  doch  der  Scfaloss  berechtigt  sein,  dass  wenigstens  an 
den  meisten  dieser  Stellen  die  Nachkommen  Wilhelms  1.  ver- 
standen seien,  nnd  für  den  nämlichen  wie  einen  dieser  Wil- 
helme wird  man  auch  den  gleichnamigen  Vogt  des  Erxhischofs 
Balduin^  halten  dürfen.  Noch  yiel  sicherer  wäre  der  Sohlusa, 
wenn  der  so  häufig  erscheinende  Vogt  WaHher  des  Ersbisehofs 
Dietmar,  der  sich  keiner  anderen  Adelsfamilie  zuweisen  Ifisst, 
zu  jeuer  der  Liutolde  gerechnet  werden  dürfte.® 

Wilhelm  I.  muss  al)i  r  auch  in  Kärnten  Besitz  gehabt 
haben,  da  er  hier  ein  paar  Male  bei  wichtigen  Verhandlungen 
neben  bairischen  und  kärntnerischen  Grossen  zu  Maria-Saal 
auftritt.  ''  Denn  bei  der  Seltenheit  seines  Namens  ist  wohl  auch 


>  Juvnvin,  Aiih  ,  S.  191  Nr.  2,  194  Nr.  11,  196  Nr.  13.   Moa.  Germ,  hiator. 

Dipl.  1,  büi,  M> 

•  E.  Richter,  Untennielnangon  (Mitth.  dee  Inst  f.  Saterr.  Geschiclitef.,  E.  1, 
«•5.  672) 

•  Mittli.  des  ImL  f.  Ostenr.  Oeschichttf.  8,  88  fr.  Nr.  15.  16.  18.  19. 

•  Juvavia,  Anh  222  ff.  Nr.  2.  10.  12.  13.  17.  19,  94.  86.  SA.  84  n.  96. 

»  Ibid.  Anh.  247  ff.  Nr.  6.  n.  17  —  19.  25  n.  2fi. 

•  Notiabl.  6,  17  Nr.  6,  18  Nr.  9,  44  Nr.  97,  4ö  Nr.  99,  67  Nr.  133,  68 
Nr.  138,  69  Nr.  l  iU  u.  a.  a.  O. 

'  Javavia,  Auh.,  S.  923  Nr.  S. 

•  Ibid.  IMitionen  Dietman  U.  (999—981),  Nr.  1.  9.  4—96.  81—86. 
'  Ibid.  &  136  Nr.  93,  198  Nr.  90. 
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hier  nn  f\or\   niinilu  lien  rrrafen  zu  deukcn,  umsomeiir  als  ja  \ 
Gebietserwcrbiingen   bairisclier   Edler  in  Kärnten   flamals  oft  I 
-wiederkehren,  und  sein  Besitz  kann  aus  demselhf^n  (  iriinrlo  unti 
den  sonst  bekannten  Besitzverhäitnissen  dieses  Landes  kaum 
noderswo  gesucht  werden  als  dort,  wo  wir  in  der  Folge  Graica 
sdnes  Namens  finden:  in  der  Grafschaft  Friesach.    Aber  g^e^ 
rade  in  dieser  Grafochaft,  die  vom  Gurkthale  bis  zum  Mnr- 
thale  aich  erstreckte,  hatte  Kaiser  Arnulf  im  Jahre  898  einem 
Ifamie  progenie  bonae  nobilitatis  exorto  Zuentibolch  nominato 
so  ausgedehnten  Besitz  geschenkt^  dasB  er  fast  die  ganse  Graf- 
schaft umfasste^*  und  einem  anderen  Edelmanne,  seinem  ge- 
treuen Waltnni,  das^  was  Ottelin  an  Undrina  (Ingering  rechts 
an  der  Mnr  bei  Enittelfeld  in  Steiermark),  dann  noch  was 
jener  im  Trixnerdiale  hatte,  mit  swei  Borgen  nnd  Wald  auf 
dem  Diexberge,  drei  Kdnigsmansen,  Reichenborg  genannt,  In 
der  Hark  an  der  Save  nnd  das  Gut  Gnrkfeld  jenseits  der  Save 
an  eigen  gegeben.'  Gerade  die  bedeutendsten  nun  von  diesen 
Besitcnngen  nennt  die  Gräfin  Hemma,  die  Witwe  eines  Grrafen 
Wilhehn,  die  im  Jahre  1048  ein  Franenstift  im  Gurkthale  er- 
richtet,* in  den  awei  Schenkungsurkunden  ausdriicklich,  wie 
den  Besirk  von  Friesach  sammt  dem  Markte  und  das  Land 
im  Gurkthale  sammt  den  Bauern,  Heistrichesdorf  und  die  Cortis 
suburbana,  die  nächst  der  urbs  Truchsne  liegt,  mit  vierzig  dazu- 
gehörigen Huben,  Altenhof  mit  Zuprehör  und  alle  Weinberge 
im  Comitatc  Truchscn  nnd  in  Osterwitz.  alles  Ei£r<^iitliuin  im 
Sounthale  mit  Auhiiahine  von  vier  Weilern,  Gcrolu^  iort'  mit 
allem  Besitzthume  in  Baiern  und  Anders.*    Unter  den  geist- 
hchen  und  Zehentrechtfn,  die  sie  sich  vom  Bisclu  fp  Baldnin 
abtreten  lässt,  um  sie  ihrer  8tiftun<r  zu  widmen,  werden  auch 
die  von  Gregor  und  Martin  in  Lubeiiin<^en  (Lieditifr)  nament- 
lich genannt.^    Alle  diese  Besitzungen  gelangten  dann  (1072) 
an  das  Bisthum  Gurk,  als  Erzbisehof  Gebhard  von  Salzburg 
beschloss,  nach  Gurkenhofen  einen  Bischof  zu  setzen,^  und 


'  r.  Jakflch,  Gurker  Geschichtsqa.  1,  41.    E.  MflUbuher,  Bag^  Mr.  1890. 

M.  Fi  lU-otti-LiebpnfelH,  Steiermnrk,  S.  03. 
>  r.  Jaksch,  Gurker  Geschichtaqu.  I,  40.   £.  MttblUcber,  Keg.,  Nr.  1861. 

•  Ibid.  1,  64  ff. 

*  Ibid.  1,  58  ff.    V.  Ankersbofen,  Reg.,  Nr.  115  (Archiv      SSI  f.). 

•  Ibid.  1,  54  ff.   Ibid.  Nr.  116  (Aiduv  SS8). 

*  Ibid.  1,  9  ff.   Ibid.  Xr.  15S  (Archiv  2,  340). 
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wurden  demselben  ron  Kuser  LoÜmr  m.  am  18.  Oetober  1130 
bestätigt.  *  In  letssterer  Bestätigung  nennt  der  Kaiser  namentlich 
die  Edelleute  (homines  nobili  progenie  exorti),  die  setnie  Vor* 
fahren  beschenkt  hatten  und  deren  Güter  schliesslich  an  die 
Gurker  Kirche  gekommen,  nämlich  Walchim,  Zwetboch,  Gräfin 
Imma.  Graf  Wilhelm  und  dessen  Sohn  Wilhelm,  sowie  deren 
Erbin  (JriiHii  Hemma,  besclircil)!  genau  den  gan/.en  Besitz  und 
enthebt  den  Kirchen vogt  GialVn  Werigand,  Uber  dessen  Nach- 
lässigkeit und  Unfähigkeit  Beselin  erde  erhoben  worden  war, 
seines  Amtes.  Daraus  ersielit  man  deutlich,  dass  in  demselben 
wirklich  die  erwälinten  Schenkungen  an  die  Edlen  Zuentiboleli 
und  Waltnn  und  die  späteren  an  die  Gräfin  Imma  und  die 
beiden  Graft  n  Wilhelm  enthalten  waren. 

Kaiser  Otto  iL  gestattete  nämlich  (975)  der  Witwe  Imma 
in  dem  Orte  Livbedinga,  im  Gurkthalgaue  und  in  der  Grafschaft 
des  Grafen  Ratold,  wo  sie  zu  Ehren  der  Gottesmutter  und  des 
heil.  Martin  und  Bekenners  Gregor  ein  Kloster  zu  bauen  be- 
gonnen j  einen  Markt  und  eine  Münzstätte  zu  errieliten  und 
einen  Zoll  zu  erheben.*  Derselbe  schenkte  dem  Grafen  WiU 
heim  (980)  seinen  Besita  in  der  Grafschaft  des  Grafen  Rach- 
Tuin  bis  zum  Eigenthum  des  Grafen  Marchward  und  an  die 
Grenze  der  Grafschaft  Sovuina'  (im  Westen  des  Marbniiger 
Kreises).  Kaiser  Heinrich  II.  schenkte  dem  Grafen  Wilhelm  zu- 
erst (am  15.  April  1016)  dreissig  königliche  Mausen  in  uilla  Traa< 
kendorf  (Dreschendorf,  Gemeinde  Pletrowitschj  Gerichtsbezirk 
und  Bezirkshauptmannschaft  Gilli)  und  das  sonstige  Kammer- 
gut zwischen  der  Save,  Sann,  Sotia  und  Neirin  in  Untersteier 
und  Krain^^  dann  (am  18.  April)  dem  Nämlichen  seinen  An- 
theil  an  den  Salzwerken  bei  Admont,  das  Marktrecht  auf  seinen 
Gutem,  das  Zollrecht  in  seiner  Grafschaft  Friesach  und  Anderes.^ 
Kaiser  Konrad  II.  machte  dem  Grafen  Wilhelm  (III.)  dreissig 

*  V.  Jnksch,  Gurker  Gescliicht<iqu.  I,  9B  Nr.  68.   v.  Ankefflihofen,  Beg., 
Nr.  217  (Archiv  5,  201).    St.  3253. 

'  V.  Jaksch,  Giirker  Qescbicbtsqa.  1,  47  Nr.  8.   Mon.  Ctorm.  bisior,  Dipl. 

2,  124.    St.  668. 

*  V.  Jakäch,  Gurker  Oeschicht^iqu.  1,  48.    Mon.  Germ,  hbtor.  Dipl.  2,  264. 
8t  780. 

*  Jaksch,  Garker  Geflcbichtoqu.  1,  60  Mr.  18.  J.  Zahn,  Stoierm.  Ur> 
kundenbttch  1,  44.   St  1667. 

*  V.  Jakäch,  Gurker  GeHchichtsqu.  1,  61  Nr.  13.   J.  Zfthn,  8teierm.  Ur^ 
kandenbucii  1,  45.   St.  1668. 


Digitized  by  Google 


472 


königliche  Mansen  im  Gebieto  der  Flüsse  Ködnig,  Koprein« 
und  Wo^leina  in  T^ntersteier,  dann  zwischen  der  Ourk  und 
Save  in  Krain  zum  Geschenkr'  und  bcst/ttijcrte  Heinrichs  II 
Schenkiinfr. '  Aus  dem  Zusammenhalte  aller  dieser  Urkunden 
ergibt  sich  mit  grosser  Sicherheit,  dass  die  beschenkten  Per- 
sönlichkeiten und  die  Stifterin  Hemma  die  nächsten  Ver- 
wandten und  in  der  Ordnung  sich  gefolgt  sind,  wie  sie  die 
Urkunde  vom  Jahre  1130  anfUhrt,  und  da  der  früher  erwähnte 
Graf  Wilhelm  in  Kärnten  wiederholt  auftritt  und  wohl  euch 
daselbst  Besitz  hat,  da  er  vor  dem  Jahre  973  nicht  gestorben 
sein  kann,  975  aber  Imma  Wüwe  genannt  wird,  so  ist  wohl 
der  Schliiss  erlaubt,  namentlich  bei  der  Seltenheit  seines  Namens^ 
er  sei  niemand  Anderer  als  Immas  Gemahl  und  beide  die 
Eltern  des  jüngeren  Wilhelm  (II.),  der  im  Jahre  1016  bereili 
todt  ist,  die  Gemahlin  des  LetEteren  aber  Emma  und  ihr  ge- 
meinsamer Sohn  der  jttngste  dieser  drei  Wilhelme,  Wilhelm  HL 
Man  wird  in  diesem  Schlosse  noch  bestärkt,  wenn  man  sich 
Tergegenwärtigt,  dass  unter  den  Besiteungen  der  Familie  anch 
eine  solche  an  Geroltesdorf  in  Baiern^  ja  in  der  Besttttigungs- 
nrktmde  yom  Jahre  1130  sogar  noch  eine  sweite  dasdbet,  sn 
Vohendorf,  erwähnt  wird;*  denn  beide  Orte  liegen  im  Land- 
gerichte Berchtesgaden,  Vohendorf  heisst  die  Pfarre,  innerhalb 
deren  sich  die  Abtei  erhob; sie  tülireu  uns  also  gerade  nach 
dem  Stammlandc  der  Grafen  Wilhelm  und  Liutolde  und  leeren 
den  Gedanken  nahe,  es  seien  hier  Güter  als  Morgentrab»-  oder 
AVitthum  an  die  Gräfin  Imma,  njimlieh  von  ilircni  Geniahle 
Wilhelm  I.,  g;t'konimen.  AU  ihre  Ahnen  dürfen  ^\lr  wolil  die 
beiden  Kdlen  Zuentibolch  und  Waltun  ansehen  oder  weni<;stens 
beide  als  nächste  Verwandte.  Emma  aber,  die  Geni  il  iin  Wil- 
helms II.,  welclie  die  im  12,  Jahrhundert  gefälschten  Urkunden 
Gurks  neptis  Kaiser  Heinrichs  II.  nennen  und  wegen  ihrer  oft- 
maligen Dienste  von  demselben  beloben  lassen,  erinnert  uns  an 
den  pffdsgräBichen  Zweig  des  Ariboneuhanses,  der  ja  auch  mit 
demselben  Könige  sehr  nahe  verwandt  war;  und  erwägt  man 
ihren  Aufenthaltsort,  so  mOchte  man  sie  wohl  am  ehesten  Ar 

^  V.  Jakäch,  Gtirkcr  Geschichtsqu.  1,  Trj  f .  Nr.  14  u.  16.  J.  Zahn,  äteiens. 
Urkandenbuch  1,  62.  54.    St.  lyHä. 

•  V.  Ankershofen,  Keg.,  Nr.  217  (Archiv  5,  äOl). 

*  Ifoo.  Boks.  8.  S98;  3,  551.  667  ;  7,  450.  496.    Drei  bsiriMh«  Tndi- 
tioiwbacberp  8.  i:t  u.  40. 
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eine  Tochter  oder  Enkelin  de^  Pfalzgrafen  Hartwig  I.  halten, 
«1(  sson  kärntnerischer  Amtsbezirk  ja  an  den  Graf  Wilhelms  II. 
grenzte;  dafür  spricht  auch  der  Unistand,  dass  ein  Sohn  der- 
selben naeh  der  Legende  der  heil.  Emma  Hartwig  heisst.' 
Jedenfalls  war  sie  eine  Frau  sehr  vornehmer  Herkunft.  Die 
Annahme  zweier  Hemma,  einer  Gemahlin  und  Mutter  Wil- 
helms III.  mit  diesem  Namen,  die  in  den  Urkimden  keine  Be- 
grOndong  findet,  ist  unnöthig,  denn  selbst  wenn  Hemma,  die 
Mutter  Wilhelms  HL,  bei  ihrer  ersten  Erwähnung,  wo  ihr  Sohn 
sehon  Graf  heisst,  in  den  Vierzigern  stand,  ist  sie  im  Jahre 
1048,  wo  sie  jedenfalls  noch  lebte,  erst  in  den  Siebenzigem, 
andererseits  kann  sie  in  den  Neunngerjahren  dee  10.  Jahr> 
hunderts  wohl  schon  Wilhefan  H.  geheiratet  haben,  der  Im  Jahre 
980  snerst  als  Graf  erscheint  Als  Sohn  Wilhelms  I.  kann  dieser 
wohl  keine  andere  GraÜMihaft  als  Friesach  gehaht  haben,  denn 
die  Grafschaft  im  Chiemgane  muss  ja  auf  seinen  Yielleicht 
alteren  Brader  liutold  übergegangen  sein,  die  Grafschaft  Prie- 
sach liegt  aber  nach  orkondliehem  Zengnisse  sehon  beim  ersten 
Aoftreten  seines  gleichnamigen  Sohnes  in  dessen  Händen.  Sein 
Vater  Wilhelm  I.  hat  jedoch  die  Grafenrechte  in  Friesaeh  nicht 
besessen  und  ebenso  wenig  die  Efllen  Zuentibold  oder  Waltun, 
denn  zu  deren  Zeiten  hatte  sie  Graf  (Markgraf)  Liutpold  inne 
und  zu  Immas  Lebenszeit  ein  Uraf  Ratolt.  Dieser  wai  ver- 
muthlieh  der  gleichnamige  Sohn  des  Grafen  Keginperht,  des 
vieljährigen  llauptvogtes  des  Erzstiftes  Salzburg,*  und  wie 
dieser  weist  aueli  der  Name  Zuentiboleh  auf  die  Anbunen  hin. 
Ihnen  lag  es  iedpiitViIls  viel  näher  als  einem  anderen  Grafen- 
geschlechte^  einen  Hprossen  mit  diesrni  Namen  zu  nennen,  und 
in  der  That  treffen  wir  denselben  nochmals  in  einer  Familie, 
die  aus  dem  Isengaue  stammt,  in  jener  des  Erzbischofs  Oudal- 
bert,  der  einen  Enkel  dieses  Namens,  einen  Sohn  Dietmars, 
hatte,  ein  oftmaliger  Zeuge  in  dessen  Traditionen.'  Zuenti- 
polchs  Besitz  in  Oberösterreich  stimmt  gut  zu  dieser  Deutung.* 
Als  Verwandte  der  Familie  der  Grafen  von  Friesach 
müssen  auch  die  in  den  angef\ihrten  Documenten  vorkommen- 
den V<)gte  Aribo,  Askuin,  Starchand,  Werigand  und  der  Graf 

*  V.  Ankorslioff'n,  (Jesclu'  lito  Kärntens  2,  660. 
^  Juvavia,  Anh.,  VÖ'J  Nr.  29. 

*  Ibid.  170  Nr.  86»  IM  Nr.  M,  169  Nr.  67  u.  A. 

*  T.  Jakacb,  Gnrker  GeMshichtsqu.  1,  44. 
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Marchwart  gelten.  Ein  Edelmann  dieses  Namens,  der  zu  Un- 
drina  (Ingering)  Eigen  hat,  begegnet  uns  hercite»  ini  Jahre 
ein  comes  Marchwaii  vor  dein  Grafen  Wilhelm  (I. )  und  nai  )i 
einem  EngelluTt,  zwei  AnlMinen,  zu  Mana-Saal  im  Zeitruuiut» 
von  963 — 976,'*  ein  marchio  Marchuuardus,  in  dessen  Graf- 
schaft Udeldorf  (Nidrindort  )  bei  Amfek  in  Steiermark  hegt, 
im  Jahre  970. '  Die  Frau  Judita,  die  mit  dem  Grrmfen  Ottokar 
und  der  Frau  Pilhilde,  Witwe  des  Grafen  Sizo,  und  ihren 
Söhnen  die  Zustimmmig  zur  SchenktUQg  Kaiser  Heinrichs  III. 
an  Salzburg  betreffs  des  Forstes  am  Traunflusse  gibt  (1048), 
hat  einen  Sohn  Marchwardos. ^  Zwei  Marchwarde  erscheiDea 
nm  1060  in  einem  Vergleiche  Bischof  Ellenharts  von  Freiaiiig 
mit  Ersbischof  Gebhard  Ton  Salabni^  betreffs  Zekente  sa 
Wörthsee^  Katsch,  St.  Peter  im  Bolz  und  an  anderen  Orten  In 
Kärnten  nnd  Steiennark  neben  yielen  anderen  Zeugen  mit  be- 
kannten Namen,  wie  £gUprebt  (Engd(»eht),  Hartnit  (Hart- 
wig), Ödalscbalcb,  Meginhar^  Blmes^  Ger  nnd  Andere,  von 
denen  die  Lietzten  um  dieselbe  Zeit  anch  Grafen  beissen.*  ADe 
diese  Marcbwarde  geboren  wobl  einer  Familie  an,  die  durch 
ihre  BesitzverblÜtnisse  und  ihr  Anfireten  sieb  genügend  kenn- 
zeichnet^  nnd  sind  yerschieSen  von  dem  Eppensteiner  Mark- 
ward, dem  Sohne  des  1035  abgesetzten  Herzogs  Adalbero.* 
Der  seltene  Name  findet  sich  überhaupt  nur  noch  in  zwei 
Freisinger  Traditiuiien  des  lU.  Jahrhunderts  iTir  eiuen  Edel- 
mann" und  in  einer  Urkunde  Admnnts  vom  Jahre  (ca.)  1075. 
AV(i  uacii  dem  Grafen  Sigihart  ein  Marchuuart  filius  Ascuini 
steht.  • 

Der  erste  der  obcrenannten  vinr  Vögte  verräth  sich  w.iid 
schon  durch  seinen  Namen  als  Mitj^jlted  des  Ariboncnhaus-e». 
wnnn  man  den  Ort  und  Anhiss  seines  Auftretens  sich  geirf^n- 
wärtig  hält;  er  kommt  zweimal  als  Hemmas  Vogt  yor.^  Ihren 

>  JnTavim,  Anh.  166  Nr.  60. 

*  Und.  m  Nr.  80. 

*  Moa.  Qwm.  biator.  Dipl.  1, 630, J.  Zahn,  Steierm.  Utkniidaiibiieh  1, 89. 

St.  483. 

*  Mon.  Roie.  20a,  00.    St.  17 

*  J.  Zahn,  (  od.  flipl.  Austr.  Fris.  in  Font.  rer.  Austr   Dipl.  3t.  S"2  86. 

*  U.  Walin.Hchaflfe,  Da»  Hereogthum  K&rnten  64.  Mon.  Boie.  14,  1^3. 
'  C.  Meichelbeck,  Histori»  Fm.  Ib,  488.  488  Nr.  998  n.  1147. 

*  J.  Zahn,  Steierm.  Urknndenbacli  1,  96.  JOTaTia,  Anb.,  8.  863. 

*  T.  Ankenhofen,  Nr.  116  (Archir  8,  388),  Nr.  116  (Arcfciy  8,  883). 
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Vo^  Askuin  bezeichnet  Hemma  ausdrücklich  als  ihren  con- 
sanguineus  und  /Aijrlcicli  als  orblichen  Vo|:;t  jhror  Stiftimg;  ei- 
lst ortcubar  ihi  iluiiptvogt  und  nimmt  darum  au  ihrem  Stiftunp^s- 
werke  vorzüglich  Antheil,  wobei  er  auch  einmal  Graf  geuannt 
wird. '  Wir  dürfen  ihn  wohl  ftir  den  nämlichen  halten  wie  den 
Grafen  Askuin,  der  zu  RaHilaeli  (Kadel,  Gegend  zwischen  Arn- 
fels  und  Marenfeld  in  Steiermark)  Besitz  hatte  und  mit  dem 
Edelmann  Wezil  verwandt  war,  ^  und  vermuthlich  haben  wir 
in  ihm  auch  den  Vater  des  obcrwiihnten  Marchwart  zu  sehen 
vielleicht  auch,  wie  Zillner  annimmt/  in  dem  zweiten  der 
beiden  Zeugen,  die  in  zwei  Traditionen  des  Stiftes  Michael- 
beuern sich  folgen:  Wesil^  Äscoin  (Aschwin).^  Sehr  zweifel- 
haft bleibt  es  anch,  ob  er  etwa  ein  Sohn  oder  Neffe  des  Grafen 
Askuin,  dem  Kaiser  Heinrich  H.  (1007)  das  praedium  Eringa 
im  Rotachgaue  in  der  GrafschaftB  Gerolds  schenkt.^  Jedenfalls 
aber  steht  er  im  nttcheten  ▼erwandtschafUichen  Zusammenhange 
mit  dem  gleichnamigen  Vater  des  Oralen  Weriandns  (1125)^ 
dessen  Graftehaft  (provincia)  ad  Badelaeh  gelegen,^  also  in  der 
nämlichen  (hegend,  wo  er  begütert  ist  Der  l^ame  ist  noch 
seltener  ak  der  Name  Marchwart  und  ebenso  der  mit  ihm  au- 
sammenstehende  Weriant  (WerigancDi  wenn  dieser  nicht  mit 
Wezil  identisch  sein  sollte.  FOrstemann'  leitet  sie  Ton  ver- 
sehtedenen  Stämmen  ab,  mir  scheint  aber  die  Identität  der- 
selben im  Hinblicke  auf  ähnliche  Bildungen,  wie  Heina,  Kons, 
Gosilo,  nicht  so  unwahrscheinlich.  Habe  ich  Recht,  dann  tritt 
das  Verwandtscbaftsverhflltnias  des  Vogtes  Askuin  und  des 
CJrafcn  Weriant  noch  klarer  hervor;  aber  auclj  sonst  wird  man 
beide  fUr  Glieder  derselben  FamiHe  nehmen  dürfen,  da  sie  in 
derselben  Gc^^end  Besitz  iiabcn,  und  Weriant,  den  Sohn  des 
Askuin.  etwa  für  einen  Enkel  oder  Urenkel  des  Vogtes  Askuin 
halten  dürfen. 


'  Eiehkom»  B^ftrlge  1»  178.  188;  2,  106.  8.  die  Fimnote  am  Behltuw 

dnr  Abhandlung. 

»  Jnvjivia,  Anh.,  S.  263  Nr.  25. 

*  .1.  Zahn,  Steierm.  Urknudenbuch  1,  96, 

*  Dr.  Ziiluer,  Die  Grafschaften  216  f. 

*  H.  FUz,  Getichiuhte  von  Michaolbeuern  2,  679  Nr.  1 ;  2,  684  Nr.  23. 

*  Mon.  Bote.  86b,  m.  St  1461. 

'  J.  Zahn,  Stoiera.  Urknndenbuch  1,  1X8  f. 

*  K  Ftfntemann,  Attdeutwhe  Natnenb.  1,  1260.  1273. 
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Der  ältoste  Edle,  Namens  Weriaiit,  der  uns  begegnet^ 
jener  nobiiis  vir  Viicri.int,  der  filr  den  Fall  seines  eigenen, 
seiner  Gemahlin  Aiialsmml  und  meiner  Söhne  fPerhtold  und 
Pemhard)  und  Töchter  A})l(d)en8  (928j  dem  i  jzbist  hof  <  >uüai 
bert  (923 — 935)  sein  Eigen  in  loco  Hus  iHaus  im  Enn^thale 
östlich  von  Srliladming)  abtritt  und  dafür  auf  Lebensdauer  ftir 
sich  und  seine  Familie  von  demselben  den  Herrenhof  (  curtis.' 
in  Friesach  bekommt.  Unter  den  vielen  Zeugen  dieser  Hand- 
lung befindet  sich  in  der  zweiten  Reihe  unmittelbar  vor  dem 
Grafen  Sigipold  auch  ein  Starchant.^  Dieser  Weriant  kann  mo 
80  dber  mit  dem  siebzehn  Jahre  qpiter  in  derselben  Gegend 
aufbietenden  Grafen  gleichen  Namens,  in  dessen  Verwaltiin^- 
bezirke  Kaiser  Otto  I.  eine  Hcrrenhnbe  mit  Zubehör  der  Kirche 
zu  Budisfedorf  schenkt,  identificiert  werden,  als  damals  sa  Maria- 
Saaly  wenn  nicht  alle,  so  doch  fast  alle  Grafen  Kinilens  ver- 
sammelt sein  mochten  tmd  kein  aweiter  Weriant  sich  fand.  *  Die  m 
£hren  der  Gottesmutter  Maria  erbaute  Kirche  m  Bndistdoif; 
der  der  Chorbisohof  Gotabert  vorsteht,  ist  sicherlich  die  Kirche 
Maria-Saal,  also  im  pagns  Chronuat  gelegen,  und  somit  Weriant 
der  VoiglLDger  des  bald  darauf  hier  auftretenden  Pfalsgrafea 
Hartwig  L  Daran  erinnert  schon  der  Name  regimen,  mit  dem 
der  Verwaltungsbesirk  beider  bezeichnet  wird,  denn  dabei  ist 
wohl  nicht  an  die  gew^Jhnfiche  gräfliche  Verwaltung  su  denken, 
sondern  an  höhere  Rechte  und  ein  grösseres  Gebiet,  da  dieeer 
Name  sonst  nicht  vorkommt.  Für  diese  Auffassung  spricht 
noch  die  Verbindung^  desselben  mit  dem  Ausdrucke  ministerium 
womit  ( Trat<.'ngt  walt  und  ( irafensprengel  nicht  selten  bezeichnet 
werden:  ,in  regno  Carentino  in  re<.,nmine  eiusdem  fratris  nostri 
et  in  ministerio  ila^^wici^*  Kaum  zu  b»  .uit \v<>rt«  n  sind  die 
Fragen,  in  welchem  Verhältnisse  der  nit  lir^^enannic  Weriant  fl.) 
zn  dem  um  das  Jahr  lUlM)  lebenden  Vo<jtc  des  Stiftes  St.  l'eler 
in  Salzburg,  Namens  Weriant  steht/  ob  Letzterer  mit  dem 

maritus  Trutae  mulierculae  clari  generis^  und  mit  dem  Ge- 
mahle  der  Gräfin  Wiibiig,  Schwester  des  Grafen  £berhard  von 


*  J.  Zahn,  Steierm.  Urkundenbuch  1,  21. 

*  Mun.  Üorm.  liiMor.  Dipl.  1,  147.    St.  123. 

*  Ibid.  1,  258,  j.   St.  231.   Vergl.  G.  Waitz,  VerfiusungtigaMtiielite  7,  Ä 

*  Jovavia,  Anh.,  S.  291  Mr.  8,  S98  Nr.  10  n.  MS  Nr.  1«.  t5. 

*  Ibid.  S.  S90  Nr.  3. 
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Ebersberg,  ^  zu  identificieren  ist  und  nur  ein  Graf  Weriant  in 
dieser  Zeit  angeuommeu  werden  darf.  Bei  der  j^ossen  Selten- 
licit  des  Namens  überhaupt  erru  licint  es  nit  lit  wahrscheinlich, 
dass  damals  zwei  oder  irar  drei  W  eriaiiic  füllten  gelebt  haben, 
und  ich  mochte  micli  darum  für  die  Identität  aller  drei  ent- 
scheiden. Jedenfalls  besteht  ein  verwandtschaftlicher  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Vogte  von  St.  Peter  und  dem  früher  ge- 
nannten Weriant  (II.)  und  ebenso  wohl  mit  dem  oberwähnten 
Weriant  (UL),  der  im  Jahre  1130  als  Vogt  des  Stiftes  Gurk 
enüioben  wird  und,  weil  gleichzeitig  und  in  derselben  Gegend 
auftretend;  auch  identisch  ist  mit  dem  Wenandus  comes  ad 
Radelacb.  Seiner  wird  zum  ersten  Male  gedacht  im  Jahre  1097, 
wo  er  gemeinsam  mit  seinen  Brüdern  Ulrich  nnd  Starchuid 
den  Ersbischof  Thiemo  von  Salzburg  gefangen  nimmt;  *  denn 
bei  der  Lage  ihrer  Besitaangen  nnd  derer  des  Erzbischoft 
kann  doch  wohl  nur  an  diese  Ghrafen  gedacht  werden.  Auch 
ist  er  zugegen,  als  Patriarch  Udalrioh  von  Aqnileja  mit  den 
Gutem  des  Grafen  Caseün  im  Jaunthale  das  Sloeter  £bem- 
dorf  gründet,*  denn  der  erste  Zeuge  dabei,  Weriandns,  gehört 
schwerlich  der  Familie  der  Grafen  von  Hennbnrg  an,  wo  dieser 
Name  sonst  sich  nicht  findet  Aber  auch  der  comes  Wergsnt 
de  Blaine,  der  als  Zeuge  König  Heinrichs  V.  in  der  Urkimde 
vom  29.  September  1108  für  das  Bisthum  Bamberg'  f^egen  Ende 
einer  hingen  licihe  von  Fürsten  und  Grafen  und  vor  vielen 
Freiherren  zu  Fressburg  erscheint,'  kann  kaum  ein  anderer 
sem  ais  unser  Weriant,  und  ebenso  ist  wohl  in  allen  anderen 
Fällen,  wo  von  nun  an  ein  Graf  Weriant  nördlich  von  den 
Alpen  auftritt,  au  ihn  zu  denken,*  besonders  auch  in  dem,  wo 
nach  dem  Grafen  Friedrich  vonTengluiL:  und  dessen  SohnChunrat 
ein  Weregando  comes  als  Dritter  eine  bchenkuTi«^'  des  Grafen  Udal- 
sclialk  und  seiner  Gemahlin  Adelheid  von  Öuben  bezeugt®  und 
als  ihr  Verwandter  sich  auffassen  lässt.  Wenn  er  nun  seit 
11  Ob  öfter  im  Norden  als  im  Süden  zu  finden  ist,  so  liegt  der 
Gedanke  nahe,  dass  ihn  neuer  perstfnhcher  Erwerb  oder  Erwerb 


»  Mon.  Boic".  14,  182. 

*  Mon.  Germ,  histor.  Serijit.  11,  66,  »ff.:  67,  i^ff. 

'  A.  Eichhoni,  beylräge  Aur  Creschichte  it.  Topographie  Karntetis  1,  i2A. 

*  A.  Meiller,  Babesberger  Beg.,  S.  12  Mr.  6. 

*  Ibid.  S.  18  Nr.  9—11,  Ii  Nr.  SS  «.  16  Nr.  S8. 

*  Mott.  B<de.  4,  617. 
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Reines  Geschlechtes  nach  dem  Norden  j:;efuhit  habe.  Die  Kure, 
wonach  schon  er  selbst  und  dann  seine  NaclikomraeD.  r.  r. 
vorherrschender  Name  Liutold  ist,  sich  benennen,  Plain,  iiegi 
bekanntlich  im  Salzburggau,  und  dort  haben  sie  auch  eine  Graf- 
schaft, die  zam  Theüe  sicher  mit  der  Grafschaft  der  äheren 
Lintolde  suBammenfkUt;  ein  anderer  Besitz  nördlich  ron  den 
Alpen  aber,  Hardegg,  womach  sich  bald  ein  Z\reig  nemi^ 
liegt  in  NiederOBterreich  in  der  Gegend  von  Retx.^  Dagegen 
scheinen  sie  ihren  ganzen  Bedtz  in  Rürnten  yerloren  zu.  haben. 

Von  dem  noch  nicht  behandelten  Vogte  des  Bisthnma  Gnrk, 
Starchanty  ist  nns  nichts  bekannt  als  der  Besits  dieser  Vogtei;' 
namentlich  bleibt  anch  dnnkel,  wie  dieselbe  auf  den  nüchst- 
genannten  Vogt  Weriant  gekommen.  Aber  als  sicher  eigiht 
sich,  dass  er  nicht  mit  Weriania  gleichnamigem  Bntder  an* 
sammenfallen  kann,  denn  dies  ist  schon  der  Zeit  nach  nnm^glich. 
Letsterer  üheriebte  offenbar  seinen  nm  das  Jahr  1 130  gestorbenen 
Bruder  Weriant  Er  wird  einmal  marchio  de  Sonne  genannt 
und  hat  eine  Tochter  Hemma,  die  mit  ihrem  Gatten  Graf 
Wolfrad  von  Treffen  dem  Erzbischof  Konrad  von  Salzbursr  IHI 
das  Gut  Gest  üherlässt,  woijegen  dieser  sie  taiu  monun  quam 
gciieris  nobiiiUilt-  m^pecta  und  wenn  sie  einen  Sohn  bekäme, 
auch  diesen  auf  Lebenszeit  mit  100  Ihibeu  beleimte.'  Kinen 
andern  bedeutenden  Besitz,  predium  ad  Radela.  XXX  ^icilit  .  i 
mansos ,  hatte  (  Jraf  Weriant  zur  Siihne  seines  Fi-m  rls  im 
Jahre  1097,  der  Gefangeauahuie  des  Erzbischüts  Ihieiuo,  an 
dies  Erzstift  übergeben  müssen,*  und  das  ist  wohl  nicht  das 
einzip^c  Opfer,  das  die  genannte  Oewallthat  der  Kaniilii-  ver- 
ursaeht  hat,  da  ja  nicht  Graf  Weriant,  noch  der  ilarkgraf 
Ötarchand,  sondern  der  nachher  verschollene  Graf  Udalrl  h 
der  Hauptfrevler  war.  Ich  möchte  vielmehr  annehmen,  dass 
gerade  diese  That  dem  um  das  Ende  des  1 1 .  Jahrhundert  neuauf- 
tretenden Grafengeschlechte  der  Spanheimer  erwünschte  Ge- 
legenheit bot,  die  genannten  Grafen  zu  demlUhigen  und  sich 
auf  ihre  Kosten  au  bereichem.  War  ja  doch  ihr  Ueberwinder 

'  J.  Wendrinsky,  Die  Grafen  von  Plain-Harde^g  296  flf. 

*  y.  Jaluch,  G.  OMchiobtsqnelleo  78.   v.  Ank«nhofeii,  Bag.,  Nr.  l&i 

(Archiv  2,  »40). 

*  Ibid.  Nr. 269  (Archiv  &,  224).  v.Hormayr,  Arei.iv  für  Söddeutschland,  S.247. 

*  J.  Zfthn,  Stoienn.  Urkundenbuch  1,  182.  MeiUer,  Sabbarger  Reg.,  S.  39 
Nr.  S14. 
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Graf  Bernhard,  der  Sohn  Engelberts  I.  von  Spanheim  und 
Bnider  der  nachmaligen  Herzope  Heinrich  und  Engelhert  II., 
und  nit^Klct  ja  von  ihnen  die  Vita  (Jhunradi  .11  cliiepiscopi:  fun- 
ditus  cüutriti  sunt  et  ad  nichiliim  rcdacti,  uuiiii  pristina  potentia 
perdita.  *  l)a.s  mag  der  Hauptf»rund  gewesen  sein,  warum  sich 
Weriant  aufdit^  indessen  wold  tVeigc wordenen  alten  Besitzungen 
des  ( Jeseiileclites  zurückgez()i,'en.  Was  ihm  nach  dem  Verluste 
an  die  Spanheimer  und  un  <lie  Kirchen  in  Kärnten  an  Besitz 
etwa  noch  verl)liel)en,  das  mnis  an  die  Männer  und  Nachkommen 
der  weiblichen  Sprosseu  gekommen  sein,  als  welche  wir  wohl 
ausser  den  Grafen  von  Treffen  noch  die  Grafen  von  Zeltschach' 
and  Heunburg  anzusehen  haben. 

Ein  Glied  der  ersteren  Familie,  Poppo  von  Zeltschach,  ist 
auch  beim  Ueberfalle  auf  den  Erzbiscbof  Thiemo  betheUigt,  * 
und  ihre  Grafschaft  liegt  im  Gebiete  der  ehemaligeD  GrafiMshaft 
Friesaeh.  Bei  den  Grafen  von  Heunburg  sind  die  vorhwT' 
sehenden  Familiennamen  Wilhelm  und  UdaLricfa,  die  mit  anderen 
im  AribonenhauM  vorkommenden,  wie  Friedrich,  Pilgrim,  Poppo 
und  Heinrieh,  wechseln.  Allein  Hanptzweige  desselbea  oder 
aach  nnr  Nachkommen  männlicher  Glieder  dttrien  wir  in 
beiden  schwerlich  suchen.  Denn  beide  treten  2war  sofort  als 
Grafen  auf,  aber  erst  um  1100  nnd  haben  nnr  kleine  Theile 
älterer  Grafschaften  in  ihren  Händen.  Der  grOsste  Thefl  der 
ehemaligen  Ghrafschaft  Friesach,  worin  Zeltschach  liegt,  gedieh 
ja  an  das  Gnrker  Stift,  und  die.Grafsdiaft  Zeltschach  ist  darum 
nnr  ein  Rest  jener;  wären  die  Grafen  von  Zeltschach  SprOes- 
linge  von  den  nächsten  männlichen  Verwandten  der  Gk«fen 
Willielnie,  dann  liiitte  doch  die  Gräfin  Hemma  nicht  so  viel  ver- 
schenken können.  Die  (irat'en  von  Heunburg  hatten  auch  nur 
einen  kleinen  Theil  einer  alten  Grafschaft,  des  Lavantalgaues, 
in  ihrem  Besitz,  denn  iSehloss  und  Grafschaft  gleichen  Namens 
liejren  im  Südwesten  derselben  bei  Völkermarkt,  sie  hatten  also 
nicht  einmal  das  den  Wilhelmen  gehörige  Gebiet  von  Trixen 
bekommen,  der  grösste  Theil  dieser  Grafbchaft  war  aber  auf 
die  Grätin  liiecarda  von  T^avant  und  durch  sie  auf  das  fremde 
Geschlecht  der  Spanheimer  übergegangen.  Kin  altgrütliches 
Geschlecht  sind  die  Heunbuiger  sicher,  wenn  wir  den  ein  paar 


>  Mon.  Oefm.  histor.  Seripi  11»  67,  m- 
•  Ibid.  11,  67,  ». 
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Male  im  11.  JahrhaDdert  auftretenden  Zeugen  comes  Ger  als 
einen  ihrer  Ahnen  betracliten  dürfei;, '  und  entschicdeu  auf  ver- 
waudtscliaidiclieu  Zut.aniiiiciiliaii«r  mit  den  iVribouen  schliessfn 
dürfen  wir,  wenn  er  der  näniliclie  is.t  wie  der  gleichnamige  Graf, 
dessen  iSolin  Willielm  der  Kjiiweihuug  der  Kirche  des  Stift*^5  Mi- 
ehaelbeuern  im  Jahre  1U72  beiwohnt.*  Eher  als  die  (  traten  vor; 
2«elt8chach  und  lleuuburg  jedoch  könnten  die  Grafen  von  Treffen 
ein  männlicher  Zweig  des  Aribonenhauses  sein,  denn  ihre  (  imf- 
schaft  Hegt  am  Ossiaehcr  »See  und  also  innerhalb  des  Umfanges 
des  Chrouuatigaues,  und  sie  gehen  seit  ihrem  ersten  Auftreten 
(1128)  im  12.  Jahrhunderte  allen  anderen  Grmfengeschleclitani 
Kärntens,  auch  den  (jüngeren)  Ortenburgern  and  GOnem  in 
der  Zeugenreihe  vor,'  sind  also  wohl  das  angcselienste  unter 
ihnen;  doch  auch  ihre  Grafsehaf\  ist  ein  kleines  Gebiet ^  nur 
ein  Gerichtsbezirk  der  Grafschaft  des  Chrounatenganes,  and  im 
Laufe  der  Zeit  werden  sie  weit  von  anderen  Grafengesdile<diteni 
Kärntens,  nicht  allein  von  den  nun  herzoglichen  der  Spanlieimer, 
sondern  anch  von  dem  der  Ortenborger  und  GOraer  überftllgeh. 

In  dem  Herzen  Kärntens  und  Hauptsitze  der  Aribonen- 
maefat  daselbs^  in  dem  Gaue  Ghrouuat,  haben  noch  zwei  andere 
aus  dem  sttdOstlichen  Baiem  stammende  Familien  erheblicben 
Besitz  erlangt  und  konnten  darum  mit  dem  Äribonenbause  in 
Zusammenhang  gebracht  werden:  die  Familie  der  Stifter  der 
Augustiner-Cfaorherrenabtei  Reichersberg  und  die  des  Chor- 
bisehofs  Gotaber^  des  Zeitgenossen  Erzbiscbofs  Oudalberts  yon 
Salzburg.  Dass  jene  mit  der  Familie  der  Wilhelme  und  den 
späteren  Grafen  von  Piain  Beziehungen  hat,  ist  kaum  in  Ab- 
rede zu  stellen,  aber  näher  steht  sie  jedenfalls  anderen  Zweigen 
des  Aribonenliau^cs,  wie  den  Peilsteinern,  die  später  als  Vögte 
ihrer  Stiftung  erscheinen/  und  der  Familie  des  Bischofs  Alt- 
mann, die  wie  sie  in  dem  oberen  Draulliale  begütert  ist,  dt  nn 
der  Ort  Kadilaha  am  Drauiiusse,  wo  bei  der  Theilung  zwischen 


*  J.  Zahn,  Cod.  dipl.  Auntro-Fris.  in  Font.  rer.  Austr.  JDipt  31,  86.  OS. 

*  M.  Filz,  Gesclürhte  voti  Michaelbenem  2.  747. 

*  J.  Zahn,  Stöiürui.  Urknndenbnch  1,  134  f.  138.  185.  Iii7.  214.  23;').  327. 
350.  u.  477.  A.  Meülei,  Babe&berg«r  Keg.,  6.  34  Nr.  20;  Saitbiu^ 
Baf.&  18  Kr.  78,  18  Br.  86,  S4  Nr.  140,  88  Nr.  179.  88  Nr.  181,  88 
Nr.  «8  n.  ■.  w.  v.  Ankenhofen,  Bag.,  Nr.  818.  880.  888.  888  f.  881. 
887.  880  a.  1.  f. 

*  Mon.  Bote.  8,  487, 


Digitized  by  Google 


481 


den  Brüdern  Wernher  uud  Aribo  der  Letztere  30 Mansen  l)»'k(iniint, 
ist  Wühl  bei  Greitenburg'  in  Kärnten  und  nicht  bei  Arnfels  in 
Steiermark  zu  suchen,  wahrend  der  Antlieii  Wernhers  im  Gaue 
Chrouuati  liegt.*  lind  wie  Altmanuä  iauniie,  so  hat  auch  der 
Stifter  der  Abtei  Keichersberg,  der  ebengenannte  Wernher,  viel 
Besitz  in  der  Gegend  der  Stiftung  in  Oberösterreich  im  Rotach- 
gaue.' Als  aber  des  genannten  Aribo  Sohn  Albinnus  der 
neuen  Stiftung  seines  Oheims  13  Mansen  in  Kärnten  yorenthieh 
und  sogar  dieselbe  au  stOren  nnd  die  (1<  rik(;r  zu  vertreiben 
wagte^  da  fand  er  an  Adalbero,  dem  Bruder  Biscliof  Altmanns, 
wie  es  scheint^  Unterstützung,  bis  beide  dasselbe  Verderben, 
wie  die  Fttndationsurknnde  melde^  ereilte**  Die  Namen  Aribo 
und  Albwin  deuten  auf  das  Aribonenhaus  hin,  und  yieUeicht 
ist  der  Graf  Udalrictts,  der  nach  obigem  Berichte  gleichfalls 
mit  Albwin  halten  wollte,  kein  Anderer  als  der  bekannte  Graf 
Ulrich  von  Passan,  in  dessen  Lebensaeit  diese  Vorgänge 
sicheriich  fallen  und  dessen  Hauptbesits  in  der  Nihe  lag. 

Eb  erübrigt  am  Schlosse  dieses  Capitels  noch  die  Frage  su 
beantworten,  ob  anch  der  Chorbischof  Gotaberty  der  Zeitgenosse 
des  ESrsbiflchofti  Oudalbert,  in  TerwandtschaftRchen  Begehungen 
zu  dem  Ahnherrn  der  Aribonen,  dem  Markgrafen  Aribo,  oder 
zu  dessen  niiehstfoli^^ender  Generation  stehe.  Gota,bert^  ent- 
stammte jedeiitiiilb  einem  edlen  Geschlechte  und  war  vielleicht 
vor  seinem  Eintritte  in  den  geistlichen  Stand  Graf.  Er  liutte 
eine  Frau,  namens  Fapa,  und  eine  Tochter,  namens  Helsuind, 
die  Avicder  einen  Sohn,  Ruodbert,  besass.''  Der  Bischof  war  zu 
Mühen  und  Terlan  in  Tirol,*  zu  Lobminz,  Graslab  und  Pcrchau 
in  Steiermark,  zu  Moritzen  und  Holzhausen  im  Sal/.burgiselien, ' 
zu  HörgoltinL*"  bei  Traunstein  und  zu  Zaiserin«;  am  Inn  im 
Chicmgaue,**  zu  iSiederheira  im  Pinzgaue,^  bej:;lltert :  hiuter  von 
ilim  selbst  erworbene  Besitzungen,  darunter  die  tirolischen  von 

>  Mon.  Boie.  8,  399. 

•  Ibid.  8,  400. 

•  Ibid.  8,  401 1 

•  ywgi.  J.  T.  Koch-Sternfeld,  Der  Dynast  und  Chorbischof  Gotalwrt  (Ab* 
handluni^en  d.  histor.  Olasse  d.  bftir.  Akad.  d.  Wiaienseb.  &,  2,  1—94). 

•  Juvavia,  Anh.,  S.  12Ö  Nr.  6. 

•  Ibid.  S.  125  Nr.  I. 
«  Ibid.  8.  126  Nr.  2. 

•  Ibid.  8. 199  Nr.  6,  1(8  Nr.  66. 

•  Ibid.  8. 169  Kr.  67. 
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König  Konrad  I.,  sugleieh  aber  aneli  m  Gegenden,  wo  die 

Ariboneu  vorzüglich  Besitz  haben;  die  bei  seinen  VeriumdlaageB 

uuftreteudeii  Zeugen  sind  zum  Theil  sicher  Mitglieder  det 
Aribonenhauses.  Andere  Anhaltsjniukte  fehlen  jedoch  ganz, 
um  ihn  diesem  zuzuweisen,  und  gewiao  üiud  Gotaberls  2S'ach- 
k  nuiiien,  wenn  sich  sein  Stamm  weiter  fortgeptianzt  haben 
sollte,  nicht  nördÜch,  sondern  »udlicli  von  den  Tauern,  in 
Kärnten  zu  »uciien.  Hier  residirt  er  aueli  zu  Maria-Saal,  der 
WicLT*'  d«^s  ( 'hristentliums  in  diesem  Lande,  und  für  diese  Kirche 
machte  er  noeli  im  Jahre  ^45  von  KTmii^  (Hto  1.  eine  wichtig*: 
Erwerbung,  die  achon  erwähnte  Herrexihube  mit  Zubehör  in 
Budistdorf.^ 

V. 

Bie  Jfingeren  Zweige  des  ArlboneDhanses  und  Um 
niehsten  Verwandten  Im  IIS.  nnd  IH*  JnbrlmnderCe, 

Wenn  num  die  Besitiangen,  Eigen,  Lehen  nnd  Yogteien 
der  pfalsgrttflichen  Zweige  des  AribenenhMiaes,  der  Blteren 
Pfalzgmfen  und  der  Familie  des  Chuno  von  Rol-Vohbnig 
nnd  dea  Rapolo  von  Cham,  mit  dem  Besilaatand  einer  Reibe 
▼on  jüngeren  Grafenlsmilien  im  sttdosllichen  Deutschland,  der 
Grafen  yon  Peilstein,  Bnigbansen-Sehalay  Lebenau,  Plein,  der 
Hallgrafen  nnd  GrdTen  von  Wasserburg,  von  Ifarcwartstein, 
von  Frantenbansen  und  Megling,  der  Markgrafen  von  Vobboig, 
der  Grafen  von  Spanheim-Ortenburg,  Falkenstcin  und  Lechs» 
gemünde  im  12.  Jahrhunderte  vergleicht,  so  ergibt  sich  die 
kaum  zu  bezweifelnde  'iiiabache,  daiss  diese  in  vielen  1  allen 
die  Nachfolger  jener  geworden,  dass  sie  also  eine  grosse  Anzahl 
von  (irafsehaften  und  ürafenrechten,  von  Schlössern  und  GtaeJü 
verschiedener  Rcchtstitel  und  anderen  J^esitz  von  ihnen  über- 
kommen haben.  Das  kann  aber  nach  den  früheren  Er- 
örterunijen  nur  nach  dem  Erlöschen  der  älteren  Fauiilien,  also 
um  die  Wende  des  11.  und  12.  Jahrhuiulc  rts  gesclielien  sein, 
und  in  dieser  Zeit  war  die  Erblichkeit  der  Lehen  ,zu  einem 
allgemein  anerkannten  Gewohnheitsrecht'  geworden;  dieselbe 


*  Mim.  Ctonn.  liiitor.  IMpL  1,  147. 
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galt  nicht  blos  mehr  fbr  die  nichtflirstüchen  Lehes,  sondern 
auch  f^T  die  fUrsUichen  stand  sie  bereits  fest.    Auch  die 

Vogteien  von  Kirchen  nnd  Klöstern  hatten  vielfach  den 
Charakter  der  Erblichkeit  angeiiuiianuii/  sei  es,  dass  die  Stifter 
öitlelier  geistlichen  Institute  die  Vogteirechte  sicli  flu-  ihre  Person 
und  ihre  Naclikomineii  vorbehi«.'ltenj  sei  es,  diiss  diese  sie  durch 
Zugestaudnibse  der  Stiftsvurötände  erwarben  oder  gewaltsam  an 
sich  rissen.  Das  lueht  der  Nachfolge  war  anfangs  allerdings 
auf  die  Abkömmliii;ic  des  letzten  Besitzers  beschränkt,  allein 
auch  diese  Schranke  wurde  schon  früh  durciibroclien  und  die 
Rechte  der  niichsten  Ascendenten  und  der  Seiten  verwandten 
anerkannt;  ja  manche  Lehensherren  Hessen  ihre  Lehen  selbst 
auf  die  Töchter  ihrer  Vasallen  übergehen,  besonders  wenn  sie 
dabei  das  Recht  erlangten,  den  Töchtern  ihren  Gemahl  zu  be- 
stimmen. Doch  darf  man  Fälle  der  letzteren  Art,  die  Nach- 
folge von  Frauen,  in  Deutschland  wohl  weit  mehr  als  Ana- 
nahmen denn  als  Regel;  wie  in  Italien,  betrachten,  und  darum 
wird  im  Allgemeinen  der  Schluss  gestattet  sein,  dasa  die  Nach- 
folger  in  den  Lehenrechten  mit  den  Vorgängern  in  männlicher 
Linie  verwandt  ond  Erben  derselben  geworden  seien,  wenn 
nichts  für  eine  andere  Art  des  Erwerbes  spricht  oder  der  Besitz 
der  nämlichen  Rechte  anders  sich  erklären  lässt;  sollte  jedoch 
die  Wahrscheinlichkeit  der  Abstammung  von  Männern  gering 
sein,  so  wird  jedenfaUs  zunächst  an  Frauen  als  Vermittlerinnen 
des  Besitzllberganges  zu  denken  sein. 

Dass  die  Grafen  von  Peilstein  ein  Zweig  des  Aribonen- 
hauses,  wurde  bereits  früher  bemerkt  und  unterliegt  nach  Zillner's 
und  Bichter's  Forschungen  keinem  Zweifel  mehr,  denn  ihre 
Vogteien  wie  ihre  sonstigen  Besitzungen,  die  erst  klarer  sich 
aus  den  nach  ihrem  Erlöschen  zwiselien  Salzburg  uiul  liaiern 
gesehlossenen  Verträgen  ergeben,  weisen  ganz  entschieden  aui 
den  pfalzgräflichen  Zweig  des  Aribonenhauses,  auf  die  Pfalz- 
grafen, Namens  Hartwig  und  Aribo,  und  die  Grafen  Sifjharde  hin. 
Sie  sind  nach  den  Urkunden  des  Stiftes  Reichersl)erg  ,advocati 
principales*  des  Erzstiftes  Sal/.burg^  und  zugleich  Vögte  von 
Reichersberg  selbst,  ebenso  der  alten  Faniilienstiftung  der  Ari- 
bonen:  Michaelbeuern;  sie  haben  auch  niannigtaehe  Beziehungen 
zu  Kcichenhall  und  beziehen  eine  Gebühr  von  sämmtlichen  dem 

^  fi.  SohrOaer,  Deutecbe  Kechtflgaacbiehto,  1.  Aafl^  396  ff. 
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Enstusthnme  geh<lrigeii  Pfiumen,  die  wohl  aach  ycm  einem  Vogtei- 
verhaltnisse  herzuleiten  ist '  Dass  sie  als  V  öisXii  von  Reicb6fs- 
berg  fllr  die  nächsten  Verwandten  der  Familie  des  Stifters  an- 
gesehen worden  müssen,  wnrde  schon  betüut.  Von  den  Graf- 
schaltsbezirken  besitzen  sie  nur  mehr  Unterpinzgaii  und  ausser- 
dem die  Schlösser  Amrang  und  Kirchberg.*  die  ^lauth  von 
Karibtein  und  das  Gut  Gastein.  I)()ch  den  Schwerpunkt  ihicr 
Macht  haben  die  Peilsteiner  nicht  wie  ihre  Ahnen  im  Salz- 
burgischen oder  Chiemgaiie.  wo  peilsteinischer  hemtx  g-ar  nicht 
nachweisbar  ist,  sondern  im  fernen  Nieden^sterrcich.  Hier,  im 
Viertel  ob  dem  Wienerwalde  nächst  dem  Zusammenflusse  der 
Mänk  und  Mölk  unweit  Weichelbach  liegt  die  Feste  Peilstein  und 
um  sie  die  Grafschaft  gleichen  Namens,  wornach  Friedrich,  der 
Bruder  Sigharts  von  Burghaiisen  und  Sohn  Friedrichs  von  Teng^ 
ling,  sich  zuerst  nenntj*  hier,  westlich  von  der  Ips  nächst  Streng- 
berg, ist  auch  Möring  zu  F;uchen,  das  einer  Seitenlinie  den 
Namen  gegeben  hat*  In  diesen  Besitjningen  in  Niederöster- 
reieh  ist  lum  grösseren  Theile  wohl  neuer  Erwerb  sa  sehen, 
da  bis  in  das  Ende  des  11.  Jahrhunderts  davon  keine  Spur 
sich  findet  Einzelne  mögen  allerdings  schon  firUher  der  Paraifie 
angehört  haben.  So  wird  als  altes  Erbgut  bezeichnet^  was  Bi- 
schof Heinrich  von  Freising,  ein  Bruder  Friedrichs  I.  Gn£en 
von  Peilstein,  und  die  Gemahlin  seines  anderen  Braders  Sig« 
hard  von  Burghausen,  Gräfin  Ita,  zu  Ramuoldispach  (Ravela> 
bach  unweit  Meissau,  noch  ostwärts  vom  Manhartsbergej  an 
das  Kloster  Göttweih  schenkten,'  und  vielleicht  ist  auch  ab 
solches  zu  betrachten  das  ebenfalls  in  genannter  Gegend  liegende 
Erbe  desselben  Bischofs,  das  von  ihm  an  die  Grafen  Konrad 
von  Peilstein  und  Gebhard  von  Burghausen  und  Heinrich  von 
Scliuia  getallen  ist:  die  curtis  Ladestorf  (Ladendorf  an  der 
Zaya  in  der  Bczirkshauptmunnschaft  Mistelbach).  ^    Wie  die 


•  E.  Richtor,  l/'iiU;r.suc'luinguu  647. 

•  Ibid  662  f.    l>r  ZiUner,  Die  Qrafecliaftea  SSSSff.   R.  ▼.  Koch^Staraleld, 

Din  Tnticrn  'Jim  ff. 

•  M.  Füz,  Cit'M  liirlitc  von  Michaelbeuern  1,  109.  116.  J.  Wendriiksky,  Die 
Grafen  vun  Peilsttiin  22  ff. 

«  M.  Fils,  OeKhichta  von  Ifidwalbaiieni  164  £. 

•  Font  i«r.  Anatr.  Dipl.»  B,  8.  38  Nr.  liS,  47  Nr.  192  n.  66  Nr.  369,  167. 
166.  m. 

•  U.  Fils,  GMoliiclite  ▼«!  liidiMlbenw&  8,  701. 
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Besitzungen  im  Salsborgischen  auf  die  Familie  der  Sigiharde 
und  die  der  älteren  Ffiü^afen  binweisen,  80  diese  auf  die 

des  Pfalzgrafen  Chuno. 

Aehnlich  wie  mit  den  Peilsteinem  yerhält  es  sich  mit  den 
Grafen  von  Burghansen  und  Scbala;  nur  daw  bei  ibrem  Be- 
sitse  nocb  entschiedener  der  Znsammenbang  mit  den  eben  ge- 
nannten Itlteren  Familien  berrortritt.  Die  Glrafen  Ton  Böig- 
bansen  und  Schak  waren  VOgte  von  St.  Peter  in  Salzbnxg, 
dem  ersten  und  angesebensten  Stifte  des  Eirzbistbums,  ^  yon 
Ransbofen'  nnd  Admontj'  sie  batten  sieber  die  Graiscbaft 
Bnrgbansen  und  sebr  wahrscheinlicb  aucb  die  Geliebte  Wilds- 
bnt  und  Wald^  die  wobl  beide  daau  gebOrten,  im  Besitse,^  so- 
mit Bezirke  des  Salsburg-  und  IsengaueSi  in  dessen  Gebiete 
ja  die  erstere»  im  Cidlaigaue,  lagen.  Sie  ttbten  also  gerade 
da  Grafenrechte  aus,  wo  wir  im  letzten  Viertel  des  11.  Jahr» 
hunderte  einen  Grafen  Udalrich,  ein  Glied  der  Familie  des 
Pfalzgrafen  Chuno,  trerten.  Aber  auch  der  Schwerpunkt  der 
Macht  dieses  Grafeno^esclilechtes  ist  trotz  des  neuen  Erwerbes 
kaum  mehr  am  Inn,  sondern  gleichfalls  im  fernen  Osten  süd- 
iicli  der  Donau  zu  suchen;  da  war  die  Orafseliaft  Schala,  an 
die  noch  heute  die  Dörfer  Gross-  und  KU  iuschollaeh  (Bezii'ks- 
gericht  Melk)  erinnern,-'  denn  g-erade  die  Knkel  Highards  I., 
die  Söhne  Sij^hards  iL,  Si^^iard  (III.)  und  TTrinriel!,  nannten 
sich  Grafen  von  Schala,  während  der  dritte  Soinx  »Sighards  T., 
Gebhard,  den  Titel  Graf  von  Burghausen  führte.  Die  Grafen 
von  Falkenstein  hatten  von  den  Grafen  von  Burghansen  in 
orientis  pnrtibus,  wobei  nur  an  Niederösterreich  gedacht  werden 
kann.  400  Mausen  zu  Lehen.  *^  Die  Brlider  Heinrich  und  Sig- 
hard  von  Schala  genossen  auch  Patronats-  und  sonstiges  Recht 
ttber  die  Kirche  zu  Nicdernsnlz,  die  dann  erbsweise  an  den 
Hersog  Leopold  VL  fielen.^  So  sehen  wir  also  auch  diesen 
Zweig  der  Aribonen  in  jener  Gegend  begütert^  wo  wir  die 


*  E.  Richter,  UntenDchniigen  64Q. 

*  M.  Fils,  Q«TCbicbto  von  Micbaelbeaeni  1,  186.  J.  Wendrinalcy,  Die 
Grafen  von  Peilstein,  8.  8. 

»  Wklmer,  Admont  1,  106.  106.  149.  188. 

*  E.  Richter,  UnttTMu-liUTifren  640  ff. 

»  Dr.  Zillner,  Die  (iraf.'scliÄfttia  260  flf. 

«  Drei  bnyt^ri.sehe  Traditionsbücher,  8.  7,  F.  7a.    Hon.  Uoiit.  7,  44U. 
'  M.  Filz,  Gesschichto  von  Micbaelbeueni  1,  140. 
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Peiisteiner  und  die  nlteren  Zweige  getroffen  haben,  im  \'iertt^I 
nntor  dem  Manhartsberge,  denn  hier  gibt  es  etn  Ober-  nod 

Niedcmsulz. 

Das  wiederholte  gleichzeitige  Auftreten  der  Grafen  Ton 
Lebenau  (Liebenau)  mit  den  Qrafen  Ton  Peilstein,  Boi^bausen- 
Schala,  den  Qrafen  von  Platn  und  anderen  Aribonen,'  nocli 
mehr  ihre  wiederholte  AnfUhmng  in  dem  Necrologiom  des 
Stiftes  Seen,  wo  allem  Anscheine  nach  alle  bekannten  Glieder 
der  Familie  verseichnet  sind  und  womacb  vier  im  Stifte  be- 
graben liegen,'  lassen  sie  schon  als  Glieder  dieses  Hauses  et- 
scheinen.  Dase  Hedwig,  die  Gemahlin  Engelberts  II.  tob 
Spanheim,  einen  Sohn  Sieglried  gehabt,  ist  urkundlich  be- 
zeugt; •  ob  dieser  eine  eigene  Linie  begründet,  die  sich 
nach  dem  bei  Graz  gclij^enen  Liebenau  g^enannt,  will  ich 
nicht  entscheiden;  jedenfalls  wären  dann  diese  Liebenauer 
von  den  obijyren  zu  scheiden.  Dnzii  kommt,  dass  letztere  auch 
Vöcte  über  die  Unterthanen  und  ßesitzunsren  des  8alzbunrer 
Dcmcapitels  und  des  Stiftes  Seon  sind.*  Ganz  besonders 
aber  weisen  sie  die  liesitzverhältnisse  den  Aribonen  zu, 
denn  es  jjohf^ren  ihnen  die  sal/.burgischen  (  it  richte  ^  ►Her- 
un<l  Nicilt'rlebenan,  das  0»3richt  lliinsberg,  die  »SchranTK-  Fri- 
dolting,  wo  ihr  kStamuischloss  Lebenau  steht,  und  dir  Graf- 
schaft Titmoning.  Das  sind  lauter  Gerichtsbezirke  im  Salz- 
burgischen zu  beiden  Seiten  der  Salzach,  eingekeilt  zwischen 
den  Besitzungen  der  Grafen  von  Hurghausen  und  Piain,  ^  ge- 
rade da  gelegen,  wo  man  die  Grafen  von  Peilstein  am  ehesten 
suchen  möchte,  und  sehr  wahrscheinhch  stehen  sie  auch  diesen 
am  nächsten;  dass  aber  schon  der  bei  ihnen  herrschende  Name 
Siegfried,  wie  Mciller  raeint,  darauf  hindeute,*  kann  man 
kaum  behaupten,  da  dieser  Name  im  Aribonenhause  Überhaupt 
nur  selten  und  bei  den  Peilsteinem  nur  ein  paar  Male  sich 
findet^  Die  bekannten  Ministerialen  der  Lebenauer,  die  Herren: 


«  A.  Müiller, Salzburger  lieg., S.  37  Nr.2ü9. 63  Nr.  40.  (56  Nr.  52. 68  Nr.  6 1  u.  a,  a.  O. 

•  Neerolog.  Genn.  2,  98S.  285.  Mon.  Boic.  2,  IM.  161—163. 

*  Urkandenbuch  de«  Stiftes  St  Paol  in  Kirnten  12. 

*  A.  Meiller,  Sal/.biirM:er  H«g.,  8.  107  Kr.  260.  244  Nr.  826  a.  S27.  260 

Nr  405.  291  Nr.  567. 
ö  E.  Kiclit.T,  riit.  rs.K  lniiifrnn  G53ff.  f.Cl.  Dr.  Zillner,  Die Gra^M^hiiften  26» ff. 

•  A  Moilli'r,  S,il/,lMiri,Mjr  Keg.,  S.  474  Nr.  lOÖ. 

'  A.  Meilier,  liHbünbt  rger  Kt^.,  ö.  49  Nr.  7b.  51  Nr.  »3. 
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von  Lebenau^  von  Roting,  von  Haii8bei|fy  von  Nussdorf,  Ratins- 
pmh  und  Utendorf  ^  lassen  sieh  nur  zum  Theile  als  Bewohner 
ihres  Grafschaflsbezirkes  bestimmen,  ein  Utendorf  liegt  im  Isen- 
gaue  im  Besirksamte  £ggenfelden.  Die  Lebenauer  waren  bei 
ihrem  ersten  Auftreten  entschieden  ein  sehr  angesehenes  Grafen- 
geschlecht» denn  Siegfned  I.  und  Siegfried  II.  erscheinen  wieder- 
holt  Tor  den  anderen  Grafen  in  der  Zengenreihe,'  der  letste 
aber,  der  im  Jahre  1239  gestorbene  Graf  B«rahtrd|  steht  in 
jder  Regel  suletat'  Den  materiellen  VerfiUl  beseichnet  schon 
der  Umstand,  dass  er  die  Vogtei  Uber  die  Güter  des  Dom- 
capitels  von  Salshnrg  an  den  F£s!sgrafen  Rapoto  verpfilndet* 
LMsst  nch  Besits  der  Lebenaner  nur  im  SahbrngiBchen 
nachweisen,  so  erseheinen  die  Grafen  von  Pl«n  dagegen,  wie 
die  Peikteiner  nnd  Burghansener,  wieder  daselbst  nnd  in 
NiederOsterreich  begtltert,  doch  ist  ihre  Machtsteünng  im  Sals- 
bnrgischen  entschieden  rom  Anfange  an  bedentender  als  die 
jener  und  wird  es  im  Laufe  der  Zeit  noch  mehr,  da  das  Er- 
löschen jener  Familien  Gelegenlieit  zu  neuem  Erwerb  gibt. 
Sie  waren,  wenigstens  zeitweise,  Vögte  von  St.  Peter,  von 
Frauenchiemsee,  von  Miehaelbeuem,  wahrscheinlich  auch  von 
Herrenehiemsee  und  endlich  von  den  Besitzungen  des  I)om- 
capitels  im  Chiemg-ane  nach  dem  Vertrage  von  1254.*  Das 
Stift  Miehaelbeuern  bezeichnet  die  Gräfin  Ita  von  Piain  aus- 
drllcklich,  als  sie  mit  ihren  Söhnen  Graf  Liutold  und  (lebhard, 
Domherr  von  Passau,  die  Pfarrkirche  zu  Sulz  an  dasselbe  um 
das  Jahr  1212  schenkt,  als  eine  Stiftung  ihrer  Vorfahren,'^  und 
als  solche  ist  meines  Erachtens  auch  das  Chorherrenstift  Högel- 
werd  zu  betrachten,  das  von  den  Familienmitgliedem  reichlich 
beschenkt  wird,  sie  als  Vögte  ehrt  und  schon  seiner  Lage  nach 
anf  einen  derartigen  Ursprung  hinweist.^  Flainische  Gerichte 
waren  Raschenbei^,  Ober-  und  Unterplain  (Groesgeraem  nnd 

*  M.  Filz,  Geiicbichte  von  Miehaelbeuern  2,  713  Nr.  91.    Notizbl  ö,  Ö64 
Nr.  22n.   Dr.  Zillner,  Die  Grafschaften  277. 

*  A.  M«i11er,  Babenberger  Reg.,  S.  87  Nr.  12  44  Kr.  54.  69  Nr.  18.  — 
Salsbiiifer  B«;.,  8.  87  Nr.  809.  42  Nr.  287.  M  Nr.  68  n.  a.  «.  O. 

>  A.  Meiller,  Babenb.  Reg.  129  Nr.  173,  139  Nr.  216.  Salbb.  Reg.  888  Nr.  860. 

*  A.  Meiller,  Salzburger  Reg.,  S.  291  Nr.  &67. 

*  E.  Richter,  T^utcrsnchnngen  <>77. 

*  M.  Filz,  (i*  schichte  von  Mi  liaclbenorn  2,  763. 

'  Ibid.  2,  Ibl.  768.  777.  779.  ii.  v.  Lang,  Reg.  Boic»  8,  32.  Anders  Dr.  ÜUJnor, 
Die  Qniftehafiton  886. 
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Suuffenock),  Kuchel  (^Oolling)  und  GratVngaden  ((rlancck )  nn>\ 
Unterpinzpfau,  lauter  Bezirke  des  ehemaligen  iSalzburgrg'aue?. 
und  Tetelheim  und  Halmberg,  die  auch  zu  dem  Ch}*-m<znne  - 
rechnet  werden.*  So  war  ihr  (rrafensprc ngel  entschieden  nei 
auB«r(  ilt  hnter  als  jener  der  Lebeuauer,  ja  selbst  als  jener  der 
Graten  von  Burghausen  und  umfasste  einen  beträchtlichen  Theil 
des  Kronlandes  Salzburg.^  In  den  nach  ihrem  8tammschl<»8e 
Piain  benannten  Gerichten  Ober-  und  Unterplain,  in  deren 
erstem  sich  dusselbe  erhob,  hatten  sie  auch  viele  Besitzung^^ 
Dass  von  den  genannten  Gerichten  Unterpinzgau  ein  Lehen 
dea  Herzogthnms  Baiern  gewesen,  wissen  wii-  ^ic  her.^  und  «nch 
von  der  Mehrzahl  der  übrigen  dllrfte  dies  der  Fall  sein;  schwer- 
lich ist  im  12.  und  13.  Jahrhundert  eines  noch  reichsnnmittel' 
bar  gewesen,  und  darum  mttssen  jene,  die  nicht  an  Baaetra  ge- 
hört haben,  wohl  als  salsburgische  Lehen  angesehen  werden; 
hatten  ja  die  Plainer  vom  ESrastiflbe  noch  aahlreiche  andere 
Lehen.  Hit  einer  auch  nur  theilweisen  reichsnnmittelharen 
Sieliung  der  Plainer  Grafen  Itast  schon  der  Umstand  sich 
schwer  yereinen,  dass  sie  trots  ihrer  betrichtlichen  Besttsongen 
an  Ansehen  hinter  den  meisten  Grafenfamilien  und  gerade  auch 
hinter  ihren  nJlehsten  Gesippten,  den  Grafen  you  Burghausen, 
Peilstein  and  Lebenau,  znrttckstehen,  wie  der  Platz  in  den 
Zeugenreihen  beweist.  Dass  ihre  Grafschaften  innerhalb  des 
Ilerzogthums  Oesterreich,  einer  ehemaUgen  Mark,  uu  ht  reichs- 
unmittelhar  waren,  ist  selbstverständlich,  um  so  mehr,  als  ja 
den  Markgrafen  durch  das  Privilegium  minus  die  aussclJiess- 
liche  Gerichtsbarkeit  in  ihrem  Gebiete  zuge&tauden  war.  Hier 
muss  aber  von  ihrem  ersten  Auftreten  an  der  Besitz  der 
Plainer  no(  Ii  Iti deutender  oder  werthvoller  <:<  wi  s. n  sein  als 
im  Salzburgisciien.  und  hat  er  jedriitalis  im  Laufe  der  Zeil 
eine  erhebhche  Erweiterung,  namentÜch  durch  das  Erlöschen 
d^  Grafen  von  Burghausen  (um  1200)  und  Peilätein  {xim  120b), 
erfahren.  Schon  der  erste  bekannte  Graf  von  Piain,  der  früher 
genannte  GrafWeriant,  bevorzugt  seinen  Besitz  in  Oesterreich, 
indem  er  meist  hier  sich  aufhält  und  die  Verwaltung  der 
salflburgischen  Gerichtsbezirke  seinem  Sohne  Lintold  über- 


*  £.  Richter,  Uutertiuehuugen  Ctio  S 

*  IMd.  Karle. 

«  A.  M«mer,  Salsbiu^er  Beg.,  8.  S4l  Nr.  819.  «49  Nr.  88S. 
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•  Es  macht  ganz  den  Kuulriick,  als  jiffiltc  ps  pinr  n  hc- 
dcuteiulen  Ncnerwerb  seines  Hauses  zu  sichern.  Auch  seine 
Nachkommen  weilen  hier  weit  öfter  als  im  Salzburggaue  und 
betheiligeD  sich  unter  allen  hervorragenden  Geschlechtern  des 
Landes  am  regsten  an  den  Acten  der  Landesftirsten.  *  Sie  be- 
^tsen  da  vom  Anfange  an,  wie  bemerkt,  die  Gm&ebafl  Har- 
degg,  nach  der  sie  sich  auch  seit  1188  öfters  benennen,'  später 
noch  das  Landgericht  Heybs  bei  Ulmerfeld  und  die  Qralschaft 
Peilsteiny  herzogliche  Lehen  ;^  ausserdem  haben  sie  vom  Stifte 
Passau  mehrere  Lehen  ^  nnd  in  OberOBteneich  von  B^ens- 
bürg.  *  Zahlreich  sind  ihre  sonstigen  Besitanngen  in  Oestenreieh, 
nnd  dämm  er&hren  die  dortigen  Kloster,  wie  GOttweih,  Pemegg, 
Seitenstetten,  Zwed,  Geras  nnd  andere,  nicht  selten  ihre  Gnnst* 
Nach  dem  Verloste  ihrer  Gerichte  im  Salaburgischen  (1328) 
smd  sie  ganz  su  einem  östenreichisehen  Grafengeschlechte  ge- 
worden. Nicht  gering  ist  die  Zahl  der  Vasallen  nnd  Mimste- 
rialen,  die  von  ihnen  bekannt  sind,  nnd  anch  unter  diesen 
finden  wir  die  Mterreichischen  Torherrschend.  Aber  gerade 
die  ftlteren  Besitzungen  in  Niederösterreich,  wie  die  Grafschaft 
Hardegg,  und  die  passauischen  Lehen  weisen  entschieden  auf 
den  Besitz  der  Familie  des  i't'alzgrafen  Chuno  daselbst  hin, 
und  «larum  mochte  ich  annehmen,  dass  eher  der  Erwerb  eines 
Theile»  dieses  Besitzes,  als  die  Vermfthlung  des  Grafen  We- 
riant  mit  einer  Erbtochler  aus  der  Familie  der  Herren  von 
Schwarzenburg-Nezta.  \s  ie  Weiidrinsky  meint,*  die  Plainor  in 
Niederösterreich  so  begütert  gemacht  habe. 

Als  die  nächsten  Verwandten  der  (irafen  von  Piain  müssen 
nach  den  bekannten  verwandtschai'tlichen  Beziehungen  und  den 

>  M.  Filz,  Oescbiehte  tob  MiobMlbenern  1,  199.   Dr.  ZiUaer,  Di«  Qimf- 

»phaften  223. 

*  Ö.  A.  Meiller,  Bnhpnh.Tger  Ke(T.,  312. 

'  Urkundeiilmch  des  Landes  ob  der  Enns  2,  -iOi*.  410.  A.  Meiller,  Babeu- 
berger  K^g.,  S.  82  Nr.  9  tt.  lu  a.  O. 

*  J.  Zahn,  Cod.  dipl.  Avatr.  Frlg.  In  Font.  rar.  Auitr.  Dipl.  81,  8(4.  863. 

*  Mon.  Bolc  i9b,  167.  SOS.  »7.  Urkandenbuoli  des  LaadM  ob  d«r  Eons 

3,  161.  309. 

*  Quellen  u.  Er((rteningen  x.  biür.  u.  deutsch.  Qescb.  5,  207. 

">  Font.  rer.  Austr.   D.  8,  78.  282.  310.  311.    Arohiv  flir  Osterr.  Go- 
sc'hichtsforschunfr  2,  19.  21  u.  a,  a.  O. 

*  J.  Wendrinsk/,  Die  Grafen  von  Plaiu-Iiardegg  (Ulättor  d.  Vereines  Hlr 
Landeskande  NiederOsterroichs  13,  S97). 
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Besitzverhältnissen  die  Hallp^rafen  und  Grafen  von  Wasserburg 
gelten.    Der  nähere  Zusammenhang  beider  Familien  lü^t  sich 
freilich  sehr  schwer  nachweisen,  nrnmentlich  bleibt  das  Vet- 
hältniss  der  älteren  Grafen,  namens  Liutolde,  zu  der  Familie  der 
Gräfin  Judita  and  ihres  Qemahles  Sizo,*  die  wir  wohl  als 
die  Starameltcm  der  Hallgrrafen  ansehen  dürfen,  gänzlich  dunkel. 
Nicht  zu  bezweifeln  scheint  mir  aber,  dass  in  der  bekannten 
Urkunde  Kaiser  Heinrich  III.  yom  9.  April  1048,  worin  dieser 
den  schon  Ton  Otto  I.  im  Jahre  959  an  das  fimtüt  Saiabmg 
geschenkten  Trannwald  abermals  an  dasselbe  Tergibt/  Jndita 
mit  ihren  Söhnen  gans  die  Stelle  einnimmt,  die  in  Otloe  L  Diplom 
der  Graf  Wilhelm  (I.)  innehat,  nnd  dass  sie  also  dessen  Oraftchaft 
vertritt,  wie  der  jttngere  Ottokar  (III.),  die  des  Slteren  Ottokar  (U.) 
nnd  Filhilde  mit  ihren  Söhnen,  die  Witwe  des  Grafen  Sixo  (IV.)» 
die  des  älteren  Sighard  (III.).  Damach  mnsste  sie  nnd  ihre  Sohne 
Sigchard,  Engilbert,  Harchward  nnd  Meginhard,  Sigeboto,  Oer- 
loho  und  Sigeboldo  die  Grafschaft  Raschenberg-Tensendorf  und 
Reichenhall  besessen  haben.   Ob  damals  noch  mit  dem  Bezirke 
Keiehenhall  die  riainisehen  zusaminengehanoren,  ist  unertind 
lieh,,  aber  wohl  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen  braucht  man,  <iass 
die  Trennung  dieser  Gebiete  im  engsten  Zusammcnhanjce  mit 
der  Entstehung  der  beiden  Familien,  der  Hallgrafen  und  der 
Grafen   von  Piain,   stellt     Als   den    Begründer   der  Ersteren 
möchte  ich  nun  den  zweiten  der  ^'l)llIle  der  Witwe  Jndita  an- 
sehen. Engelbert,  und  fUr  den  niimlicheu  oder  dessen  gleich- 
namigen Sohn  wird  man  wohl  den  ffrafen  Engelbert  halten 
mtlssen,  von  dem  die  Confirmationsurkunde  Kaiser  Eriedrichs  I. 
ftlr  das  Stift  Berchtesgaden  sagt :  ,omni  jure  foresti  quod  comes 
Engelbertus  suiqne  parentes  longis  retro  temporibns  per  tei^ 
minos  snbtas  annotatos  possederant^'  Denn  dieser  muss  um 
dieselbe  Zeit  gelebt  haben  und  kann  als  EigenthOmer  des 
grossen  Waldes  von  Berchtesgaden  keinem  anderen  Geschlechte 
angehören.    Juditas  Sohn   Engelbert  dürfte  aber  auch  der 
Graf  gleichen  Namens  sein,  der  zugleich  mit  dem  Vogte  Chuno 
Yon  Högling  im  Jahre  1068  eine  Urkunde  ftbr  das  Kloster  An 
bezeugt,  und  identisch  mit  dem  Ghrafen  Engelbert  sein,  der 
im  Jahre  1075  bei  Hombui^g  auf  Seiten  Kaiser  Heinrichs  IV. 

*  Mon.  Boic.  3,  3. 

'  Ibid.  29  a,  89.    8t.  2347. 

•  Moa.  Boic  89a,  382. 
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gefallen  ist.*  Noch  viel  siclieror  ist  er  aber  für  den  gleich- 
zeitigen Vo^^t  des  Erzstiftes  Salzburg,  der  gleichfalls  so  heisst, 
SQ  halten.^  Für  ein  Mitglied  desselben  Hauses,  vielleicht  für 
dessen  Sohn,  rauss  man  wohl  auch  den  Edlen  Engilbert  halten, 
für  dessen  Seelenheil  die  Gräfin  Irmingard  um  1090  zwei 
Mansen  zu  Babinheim  (am  Inn  bei  Wasserbnig)  der  Kirche 
Baumburg  schenkt»*  seine  (Gemahlin  aber  dttrfke  schwerlich 
eine  andere  Persönlichkeit  sein  als  die  Tochter  des  bekannten 
Pfalzgrafen  Chnno,  die  in  zweiter  Ehe  roh  dem  Ghrafen  Geb* 
hard  von  Sulzbach  sich  Yermfthlt  hat*  Denn  der  Uebergang 
des  obgenannten  Forstes  in  den  Besitz  des  Beringar  ron  Salz> 
bach,  des  Sohnes  der  genannten  beiden  Ehdieiite,  Iflsst  sich 
kanm  anders  erklären.  Freilich  ist  dabei  die  weitere  Voraus* 
Setzung  nöthig,  dass  Irmingards  Kinder  aus  der  ersten  Ehe, 
deren  sie  schon  zu  Lebzeite»  ihres  Vaters  wenigstens  zwei  ge- 
habt hat,^  ohne  Nachkommen  verblieben  und  vor  ihr  selbst 
gestorben  seien.  Auch  lässt  sich  nicht  ermittehi,  in  welchem 
Verhältnisse  diese  beiden  Engelberte  zu  dem  ersten  bekannten 
Hallgrafen,  Namens  Dietricus,  gestanden  sind:'  ebenso  fehlt  es 
an  sieheren  Anhaltspunkten  für  die  Zuweisung:  zweier  weiterer 
KiiL-^rlherte  an  dieses  Haus,  nämlieli  des  in  eiiur  Urkunde 
Kaiser  Heinrichs  für  Kremsmünster  vom  30.  A})nl  1099  er- 
scheinenden Grafen  Engelbert,  der  mit  dem  Grafen  Perngar 
dem  Kloster  Güter  im  Traungaue  entzogen  hat,'  und  des 
gleichnamigen  Ffalzgrafen,  der  im  Jahre  1107  als  Zenge  des 
Bischofs  Hartwig  von  Kegensburg  auftntt^  und  auch  eine  Tra> 
ditton  an  Michaelbcuern  macht.  ^  Wird  man  jenen  wegen 
seines  Genossen,  der  kein  Anderer  als  Graf  Berengar  von  Snlz- 
bach  sein  kann,  eher  dem  Qeschlechte  der  Spanheimer  zur 
weisen  und  für  den  gleichnamigen  Sohn  des  früher  erwähnten 

*  S.  Rii'zlcr,  Geschiclite  Unterns  1,  516.  8ü3. 

'  U.  V.  Küch-8teriifolil,  Uoyträj^e  2,  7<».  .T.  Zaliii,  C(k1.  dipl.  Atisti  l'-iis. 
1,81  (31,  81).  —  Steierin.  rrktindeiiimch  1,  77.94.  Juvavia,  Anh.,  261. 
Wichner,  Adroont  1,  31.  36.  37.  43. 

*  Hon.  Bcne.  8,  4. 

*  B.     Koeh-Stemfeld«  Zur  nftberan  TentlndigiiDgr  7* 

*  Mon  Boic.  1,  366. 
«  Ibid.  3,  479. 

'  rrkiindenhuch  de«  Lande«  ob  der  Enii»  2,  Vli,   ÜL  2941. 

*  Ibid.  2,  127. 

*  M.  Fil«,  Geschichte  von  Michaelbcucni  2,  OOö. 
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Freundes  Erzhischof  Gebhards  haiton.  so  -wird  der  Pfnkirrat, 
trotz  seiner  Znugschaft  fllr  den  Spanhoinicr  Hartwig,  doch  mit 
mehr  (4rund  ab  Aii^ohüriirer  der  Familie  der  HaUgrafen  zu 
betrachten  sein.  Hipfiir  spricht  namentUch  folgende  Stelle  sus 
der  Bulle  des  Papstes  Calixt  II.  vom  27.  März  1122:  .('ompe- 
rimus  nohilem  virum  Kni^nlhertuin  palatinnm  coniitem  sancti 
kSai\ atnris  monasterium  a  suis  parentihns  cditicatum.^  ^  Wenn 
der  rfalzgrat'  Engelbert  der  Familie  der  HaUgrafen  angehört, 
dann  konnte  er  wohl  den  Pfalzgrafen  Aribo  II.  zu  seinen  Ahnen 
zählen,  and  dann  hat  auch  sein  Anspruch  auf  die  Pfalzgrafen- 
würde,  nach  dem  Tode  des  PfaUgrafen  lUpoto,  nichts  Be- 
fremdUches,  besonders  wenn  diese  Familie  denen  der  beiden 
Pfalzgrafen  durch  nähere  VerwandtschalUbande  Terbonden  war 
als  die  der  äigharde. 

Die  Annahme  eines  nahen  verwandtschalUichen  Zusammen* 
banges  swischen  den  frtther  erwähnten  Engelberten  and  dem 
ersten  bekannten  HaUgrafen  Dietrich  macht  der  Besits  des 
HaUgrafenamteSy  nnd  die  nahen  verwandtschaftUcheo  Besie- 
hangen  swischen  den  HaUgrafen  and  den  Pfalsgrafen  Chano 
nnd  Rapoto  die  weiteren  BesitsTechlltnisse  in  hohem  Grade 
wahrscheinfich.  Die  Hallgrafscbaft,  die  dem  Qescfalechte  bis  an 
seinem  Erloschen  gehllrt,  war  im  13.  Jahrhundert  zweifelsohne 
ein  Lehen  der  Herzoge  von  Baiem  und  die  Stadt  HaU  (Reiehen- 
hall)  und  der  Bezirk  um  sie  wohl  altes  Herzogsgut.  Die  Hall- 
j^M-.'il'rTi  liatrcTi  vor  Allem  die  cigentliiunlichcn,  aus  dem  Gewerks- 
vnli ;iltnu,öe  sicli  ergebenden  Streitigkeiten  zu  schlichten.*  Doch 
ci>Ucckte  sich  ihre  Amtsgewalt  nur  auf  die  herzoglichen  und 
freien  Leute,  nicht  aber  auf  solche,  die  unter  der  Vogtei 
anderer  Herren  standen,  wie  der  Erzbischöfe  von  Salzburg  und 
der  Bischöfe  von  Bamberg.^  Die  Frage,  wie  die  Hallgrufen- 
familie  zu  diesem  Amte  gekommen,  ist  mit  voller  Bestimmtheit 
nicht  zu  beantworten;  doch  wenn  man  erwHgt,  dass  einst  die 
Familie  der  Liutolde  diesen  Bezirk  mit  dem  Piainer  gemeinsam 
als  eine  Grafschaft  verwaltet  hat  und  in  den  Grafen  von  Piain 
die  Abkömmlinge  dieser  Familie  sieht,  so  liegt  es  gewiss  sehr 
nahe»  in  den  spttteren  Inhabern  der  anderen  Hälfte  der  Graf- 


*  V.  Ajiker»hofen,  Gtischichte  Kärntens  2,  Keg.,  &  110, 

*  E.  Bichter,  Uatenmdniiieeii  674.  Waiti,  Ver<lMMiiig*g«0chiclite  7«  64. 

*  E.  Biehtar,  Unttnadiuikgen  647.  675. 
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st'liaft  der  Liutolde  einen  anderen  Zweig  derselben  zu  er- 
blicken. Ks  spricht  hieftir  aber  anoli  noch  die  Thatsache,  dass 
die  1  lallgraten  mit  Vorliebe  so  sich  nennen,  class  gerade  die 
älteren  Sprossen  der  Familie  diesen  Namen  vorzüglich  fuhren 
und  nur  jüngere  oder  Seitenzweige  anders  sich  nennen.  Diese 
Thateache  findet  nur  durch  die  Annalune  genügende  Erklä- 
rung, es  sei  die  Ilallgrafschaft  der  älteste,  ja  der  Stammbesitz 
der  Familie.  Damit  ist  die  Lehensabhängigkeit  von  den  bairi- 
Bchen  Herzogen  nicht  unvereinbar;  waren  ja  im  12.  Jahr- 
hnndert  bereits  alle  bainschen  Grafsobaften  in  solcher  Ab- 
bitogigkeit.  * 

Dass  der  weitere  Besite;  den  die  Hallgrafen  bald  nach 
ihrem  ersten  HeryorUeten  schon  haben,  viel  bedeutender  ala 
die  Hallgrafschaft,  unterUegt  keinem  Zweifel.  Der  um  die  Mitte 
des  12.  JabrbimdertB  .lebende  Graf  Engelbert,  der  Sohn  des 
mehrerwähnten  Dietrich,  besitzt  nach  der  bekannten  Urkunde 
für  das  Kloster  Attel  (1146—1158),  deren  Bericht  aUerdtngs 
nicht  authentisch  ist,  aber  doch  nach  anderen  Zeugnissen  sich 
als  im  Wesentlichen  richtig  erweist,  die  Bnigen  Wasserburg, 
Viechtenstein,  Kreuzenstein  und  Werberg  mit  ihren  Bezirken.* 
Wasserburg  ist  der  Mittelpunkt  der  gleichnamigen  Orafechaft 
zxL  beiden  Seiten  des  Inns,  die  mit  den  späteren  Landgerichten 
Kling  und  Wasserburg  und  mit  der  Grafschaft  Haag  zusammen* 
flült  I^ese  Grafschaft  ist  offenbar  aus  den  zwei  Nachbai^auen, 
dem  Sunder-  und  Chienigaue,  h(!rausgcwaeliseD,  und  zwar 
gerade  an  einer  Stelle,  wo  selion  die  Gaugrenzen  öchwaukten, 
wie  der  Umstand  zeigt,  dass  der  Ort  Reut  bald  dem  einen, 
bald  dem  anderen  daiu  zugetheili  wird;'  sie  liegt  in  einer 
Gegend,  wo  wir  im  lü.  Jahrhunderte  Grafen  begegnen,  wie 
Sigihard,  Chadallioeh  und  Uttükar,  die  sehr  wahrscheinUch 
Aribonen  waren,  und  hier  muss  auch  der  Pfalzgraf  Chuno, 
der  Stifter  des  südlieh  von  Wasserburg  gelegenen  Stiftes 
Rot,  bedeutenden  Besitz  gehabt  haben,  wenn  er  auch  nicht 
Grafenrechte  geübt  liaben  wird.  Auf  dieselben  Familien  weisen 
auch  die  zerstreuten  Güter  und  Ministerialen  hin,  die  die  Hall- 


*  Ueigel  u.  S.  liiexler,  Diüj  Hensugtltum  Baiern  108  ff. 
'  Oefele,  OMchicbte  der  Grafen  vou  Andechs,  S.  230. 

*  Hon.  OeruL  bbtor.  Dipl.  1,  882,       2,  858,       Mon.  Boie.  88a,  185; 
8861s  498;  81  b,  837.  St.  866.  776.  1760. 
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grafenfamilie  bereits  im  12.  Jahrhunderte  zu  Rubelm|^D,  Eh<J- 
viiigcu  und  (  iral>en  im  Sundergaue, '  zu  Bucli.  Preissenbergi'r'), 
Kirchdorf",  Tlialj,  Doberg,  EdUniCj  Fcldaliiig,  Vit-hlinusen,  Lai- 
ming, Lolien,  Staudhaim  und  au  anderen  (h*ten  in  Oberbaiem,- 
zu  Velden,  Cha/pach  und  Milingen  im  Isoiif^aue  *  und  zu 
Maichiiigeii,  Gratendorf  und  Echenbach  im  Hrttacliirane*  bat: 
letzterem  gehört  aucli  die  neue  Erwerbung  (l«  s  (Irafm  Knirel- 
bert,  die  iliiii  seine  Khe  mit  oiner  Tochter  des  Graf«']i  l  >ii;tnch 
von  Viechtenstein  einbringt,  Schloss  und  Bezirk  gleichen  Namens 
(Viechtenstein),  sUdüstUch  von  Passau  in  OberösteiTeieh,  an.  ^ 
Von  den  beiden  anderen  der  oben  genannten  vier  Burgen  des 
UaUgi*afen  Engelbort:  Kreuzenstein  und  Werberg,  liegt  die 
erstere  bei  KorncLibnrg  in  Kicderösterreich  in  der  Nälie  von 
Leobendorf,®  wo  Besitz  des  I'ialzgrafen  Chuno  ja  gleichfaüs 
bezeugt  ist;  aber  auch  die  Burg  Werberg  glaube  ich  in  einer 
Gegend  zu  finden,  wo  der  nämliche  Pfakgzaf  Besits,  ja  reichen 
Besit«  gehabt  hat;  denn  bei  Wasserburg,  wo  Oefele  aie  sacfat,^ 
gibt  es  keinen  bedeutenden  Ort  dieses  Namena,  wohl  aber 
kommt  im  mittleren  Innthale,  zwischen  Hail  und  Schwaz^  eine 
Gemeinde  Werberg  vor,  wovon  berdts  im  12.  Jahrhunderte  ein 
Rittergeschleeht  den  Namen  ftkbrt.'  Für  meine  Ansicht  spricht 
auch  die  Thatsache,  dass  nach  anderen  urkundlichen  Zeug- 
nissen die  Hallgrafen  oder  Grafen  von  Wasserburg  im  Innthale 
nicht  wenig  begUtert  sind.  Das  bezeugen  die  Schenkungen  des 
Grafen  Konrad  von  Wasserburg,  der  auch  das  Scbloss  Kropfii- 
berg  käuflich  erwirbt,  an  Klöster;  so  überträgt  dieser  an  das 
Kloster  Attel  die  Curie  Kied  im  Zillerthale  und  an  das  Klo«ter 
Rot  Zeliente  zu  Hoptgarten  und  zu  Weslendorf,  danii  Urei 
^jcbwaigen  auf  dem  Werberge.^"    Rots  Besitzungen  auf  dem 


'  Ifoa.  Boic.  3»  473.  474  ;  6,  93. 

*  J.  Zahn,  Steierm.  Urknndenbnch  I,  ttö,  849.  - 

*  Mon.  Boie.  1,  867.  866;  5,  468. 

*  IbM  :\,  446.  479. 

»  Oetek,  Dw  Aiidrch.sL'r,  8.  230,  Amn.  1. 

^  Froiniiio,  DIl-  Kuinc  Kreuzensteiu  iu  MitUidiluugeu  dm  AI  lertbu  ms  ver- 
eine« jcu  Wien  lU  (IhGD),  68  ff. 
'  Oefela,  Die  Attdeehser,  )ä.  231,  Aarn.  81. 

*  O.  Radlich»  Die  IVaditionibflcher,  Nr.  673. 
'  Motu  Boic.  1,  880. 

^  Ibid.  1,  879  f. 
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Bitten  dürften  wohl  anehy  soweit  sie  nicht  von  dem  P&lzgrafen 
Ohuno  herstammen^  Schenkungen  dar  Wasserburger  sein.  Als 

Ministerialen  derselben  sind  zweifelsohne,  wie  die  Werberger, 
auch  die  Hurren  von  Matzen  anzusehen;  da  ein  Kittergeschlecht 
dieses  Namens  m  i^aieia  sivh  nicht  nachweisen  lässt,  ao  kunn 
nur  das  tirolische  gemeint  sein. 

Wie  die  auseinandergesetzten  Besitz  Verhältnisse  nöthigeu, 
auf  einen  verwantkschaftlielien  Zusammenhang  zwischen  den 
Hallgrafen  und  der  Familie  des  i'ialz^rafen  ('huno  zu  sc  lilier.st'ii, 
so  fehlt  es  andererseits  nicht  an  rin<  in  Uande,  das  dit?  nächsten 
Verwandten  jener,  die  Familie  der  Marcwardc  von  Marcwart- 
stein, mit  den  Grafen  von  Frantenhausen  und  Herren  von 
Megling  verkuilpfty  die  wieder^  wie  später  dargethan  wird, 
mit  dem  genannten  Pfab^grafen  eines  Stammes  sind.  Als  den 
ersten  Marcwartsteiner  muss  man  wohl  den  frUher  angeführten 
Sohn  der  GrUfin  Judita  und  Bruder  dos  unmittelbar  vor  ihm 
erwähnten  Engelbert:  Marcward  ansehen,^  und  sein  Sohn  und 
zugleich  der  lotste  dieses  Stammes  dürfte  der  ebenfalls  in  den 
ersten  Traditionen  des  Klosters  Baumbnrg  genannte  Marcward 
seini  für  dessen  Seelenheil  seine  Qemahlin  Gräfin  Adelheid  su 
Herigoltingen  (HOrgering^  Bezirksamt  Traunstein?)  Hof,  Mtthle 
und  Wald  und  auf  der  anderen  Seite  des  Trannflusses  eine 
Wiese,  Hohsantheil  und  einen  Mansns  vergabt,*  seine  Qemahlin 
ist  aber  sehr  wahrscheinlich  die  gleichnamige  Tochter  des  be* 
kannten  Ghrafen  Ghono  yon  Frantenhausen,  den  die  Glrlindungs- 
geschichte  des  Klosters  Baomburg  als  comes  illnstris  prosapie 
Omnibus  einsdem  provincie  nobilioribns  sicut  genere,  sie  etiam 
potestate  sua  divitiis  excellens  anfuhrt.*  Die  Grafschaft  Marcwart- 
stein deckt  sieh  mit  dem  späteren  Landgerichte  gleichen  Namens 
und  grenzt  im  Osten  an  Plainisches  (Landgericht  Traunstein) 
und  im  Westen  an  Fraiucnhausen'sches  Gebiet.  Schon  diese 
Lage  lässt  auf  nahe  verwandtschaftliche  Beziehungen  zu  den 
Grafen  von  Frantenhausen  und  von  l^lain  schliessen.  Wie 
Marcwartstein  an  die  Familie  «jfekommen,  darüber  fehlt  jeder 
Aufsehluss;  was  aber  die  frenannte  GrÜndungsgesehichte  von 
dem  plOtadicheu  Tode  Marcwards  und  seinem  Vermächtnisse  an 


^  Juvavia,  Anh.»  S.  888. 

*  Mon.  Boio.  8,  4. 

•  Ibid.  8,  178. 
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seine  Gemahlin  erzählt,  mag  auf  Wahrheit  beruhen,  denn  wir 
sehen  die  Gräfin  Adelheid  und  ihren  dritten  Gemahl  Berngar 
von  Siilzbach,  sowie  ihre  Tochter  aus  /weiter  Ehe,  Namens 
Uta,  in  der  Thai  im  l^usitze  Marewart'^teius  und  anderen 
Eigens  aus  dem  Nachlasse  Marcwards  (II.X*  Ebenso  müsdeii 
viele  Eigengüt«M'  und  selbst  Grateureehte  im  nör  lli«  listen  Theüe 
der  (Trafschaft  des  unteren  Innthaies  au  sie  getailen  sein,  dt-nn 
gerade  zu  Hnhrdorf,  dem  Flauptorte  dieses  Landstriches,  beräth 
sieh  naeh  ihrem  Tode  ihr  dritter  Gemahl  auf  einem  Sehrannen- 
gerichte  mit  den  zusammenberufenen  Vasallen  und  Dieustleuten 
Uber  das  Stiftungswerk,  das  sie  ihm  vor  dem  Tode  dringend 
ans  Herz  gelegt  hatte.'  Es  ist  aber  schww  sa  entscheiden^  ob 
dieser  Besitz  von  ihrem  Vater  oder  ihrem  zweiten  Gemahie 
stammt.  Hat  auch  hierin  die  GrUnduDgqgesobichte  mit  ihrer 
Angabe  Recht,  die  sie  von  ihrem  Vater  wegen  ihrer  enten 
Ehe  gioalieh  enterbt  werden  läast,  dann  kann  derselbe  nur 
von  dem  aweiten  Gemahie,  Ulrich  von  Passau,  stammen. 

Die  Grafen  von  Frantonhaasen  und  Herren  Ton  Megling 
sind  Linien  derselben  Familie,  als  deren  Ahnherrn  man  aiem> 
lieh  sicher  den  schon  mehrmals  genannten  Chnno  von  Franten- 
hansen,  den  Vater  der  Qrilfin  Adelheid,  ansehen  dar£'  Die 
eine  derselben  führt  vom  Anfange  an  stets  den  Ghrafentite],  nnd 
die  wenigen  regierenden  Mitglieder  heisaen  Heinrich,  die  Herren 
von  Megling  nennen  sich  in  älterer  Zeit  nnr  Vdgte  von  Meg- 
ling, Grafen  aber  erst  seit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  and 
ihr  sehr  charakteristischer  Name  ist  Chuno,  der  in  diesem 
Familienzweige  so  regelmftssig  wiederkehrt,  dass  sogar  einmal 
zwei  leibUelie  Brüder  ihn  lührrii.*  Weist  sehon  eine  so  regel- 
mäbtsige  Wiederkehr  dieses  Kamcns  entschieden  auf  den  Pfulz- 
grafen  Chuno  und  seinen  gleichnamigen  Sohn  hin,  so  noch 
mehr  die  Lage  des  Besitzes  der  Familie.  Ihr  Ilauptbesitz  liegt 
nämlii  h  im  südwestlichen  Theile  des  Isengaues  westwärts  von 
den  (^'ueiien  der  Rota  zwisciien  Isar  und  Inn,  in  dessen  un- 
mittelbarer Nähe  die  Burj;  ;/luit;  und  das  Stammkloster  Au 
sich  erheben,  während  die  Burg  Frantcnhauseu  im  Kordoeten 


^  Moo.  Boie.  8,  10.  12.   J.  Moritz,  DSs  Oialen  toq  Sobbaefa  98. 

>  Ibid.  t,  176  f. 

*  Ibid.  1,  SIT;  S,  178. 

«  Ibid.  1»  171.  IM  b«y«r.  Traditioubilcher,  S.  IIS  Nr.  IM. 
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seines  Bezirkes  nahe  der  Vils  Hegt.  Derselbe  umfasst  die 
späteren  Landirt  rlelitc  Vilsbiburg,  Teisbach  und  vermuthlich 
auch  Xeuniarkt,  wo  die  Hauptburgen  Frantenhauseu  und  Meg- 
lingy  Käni<Tswart,  Wörth  und  Teisbach  vorkommen.  Dies  er^'bt 
sich  ziemlich  deutlich  aus  der  Sc  henkung  des  letzten  isprossen 
dieses  Geschlechtes,  des  Bischofs  Konrad  iV.  (1204 — 1226)  von 
Regensburg  an  sein  Stift  und  aus  einem  Verkaufe  desselben  an 
den  Herzog  Ludwi<^  T.  von  Baiem.*  Damach  besass  derselbe 
aber  auch  die  Orte  Alt-  und  Neubeuern,  und  weitere  Schenkungs- 
acte  lassen  seine  Familie  noch  tiefer  im  Qebirge  und  zugleich 
im  Chi 'Hl-  und  an  anderen  Stellen  des  Isenganes  begütert  er- 
scheinen;^ somit  durchaus  in  Gegenden,  wo  die  älteren  Ari- 
bonen  ihre  Sitae  haben.  Den  verwandtschafUichen  Zusammen' 
hang  der  Familie  mit  dem  Pfalsgrafen  Chuno  setst  ausser 
allen  Zweifel  die  Urkunde  des  obgenannten  Bischoft  Chuno 
Tom  Jahre  1224,  worin  er  ausdrücklich  sagt,  das  Kloster  Rot 
sei  yon  seinen  Ahnen  gegründet  (a  progeniioribus  autem  nostris 
fundate).*  Beide  Familienaweige  zeigen  auch  Beziehungen  su 
Tirol:  ein  Oraf  Ton  Megling  heiratet  Gräfin  Adelheid  tod  Kppau, 
die  Schwester  des  Grafen  Egeno,*  und  ein  Graf  Ton  Franten- 
hausen  hat,  wie  erwähnt,  Besita  in  'Hrol.^ 

Mass  nach  den  bisherigen  Erörterungen  ein  beträchtlicher 
Theil  des  Besitzes  nicht  allein  der  älteren  Pfalzgrafen,  sondern 
auch  der  Familien  der  i'fal/.giafen  Chuno  und  Kapoto  an  die 
Grafenfamilien  von  Peüstcin,  Burg-hausen,  8chala,  Lebenau,  Thiin, 
Wasserburg,  Marcwartstein  und  Megling  gekommen  sein,  und 
drängt  dieser  Anfall  zur  Annahme  naher  Verwandtschaft,  die 
noch  in  manchen  anderen  Momenten  eine  weitere  Stütze  findet, 
so  ist  andererseits  nicht  zu  bezweifeln  und  theilweise  durch 
Urkunden  erweisbar,  dass  ein  grosser  Tlicil  do<  Nachlasses 
der  beiden  späteren  Pfalzgrafenfamilien,  (!hunos  und  Rajiotos, 
an  die  Markgpmfen  von  Vohburg:  und  an  die  bairischen 
Spanheimer  oder  Grafen  von  Ortenburg  gefaUen  ist,  und 


*  F.  Jänner,  GesoUehts  Ton  Bagenibarg  2,  9%it.  B.  r.  Lang»  Bftienu  Graf- 
schaften 162. 

*  Mnn  Roic  3,  10,  68.  64;  1,  129.  ISO.  187.  139.  141.  148.  159.  171.  177; 
2,  308.  3til. 

3  Ibid.  1,  370. 
«  Ibid.  1,  22Sf. 

*  Stelle  ob«n  a  460. 

Any*.  LXZZm.  Bd.  II.  Bilito.  88 
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Einiges  aus  dem  Nachlasse  der  älteren  Aribonenfamilien  scheint 
auch  in  den  Besitz  zweier  anderer  Familien,  der  (  Jrafen  Ton 
Falkenstein  und  T/<»chpfremUndp,  gekommen  /.u  ^ein.    I  h'e  zw.'i 
Marken  Cham  und  \'Mlii)urg-  erbten  die  Vidihurg-er  sicheriich 
sofort  nach  dem  Ableben  Kapotos,  sie  nennen  sieh  aneh  fortan 
stets  naeh   der  einen,   die   ihnen  werthvoller   ersithien.  ohne 
Zweifel  waren  aber  diese  nicht  ihr  einzigces  Erbe,  denn  die 
ausgedehnten  Güter,  die  sonst  noch  im  Nordg'ane,  dann  im 
Egerlande,  in  Baiern,  Sclnvaben  und  Oesterreich  bereits  in  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  ihnen  gehören,  entstammea 
doch  wohl  derselben  Quelle.*    Als  Dietpold  von  Vohburg  mit 
seiner  GemahHn  Adelheid  im  Jahre  1118  das  Benedictinerklocter 
Reichenbach  stiftete^  stattete  er  dasselbe  nicht  allein  mit  Qfitem 
in  Bawaria,  in  Swevia,  in  regione  Egere,  iuxta  Ghamb,  sondern 
auch  mit  solchen  in  regione  Rotgowe  (Chindelherin  and  Kla- 
klingen)  nnd  in  Austria  (Holerbmnen  ^  HoQabiunn  und  Wü- 
lolvisdorf  =  Fillersdorf),  mit  einem  predium  seines  Ministerialen 
Jadenowe  de  Wetirenvelt'  and  ausser  zu  Willol^isdorf  noch 
mit  Ghit  zu  Parowi  ((tetlich  von  Oberhollabrnnn)*  aus.  Der 
Kftmliche  schenkte  an  das  EJoster  GUKtweih  einen  Manaos  an 
Wielanttsdorf  (bei  Oberhollabrunn)^  und  allen  Zehent  von  seinen 
Besitzungen  zwischen  der  Fisoha  and  Leitha  und  namentlich 
bei  Heiraburg.'^    Ausser  diesen  und  anderen  Lehen  des  Bis- 
thums Passau  an  den  Orten  Houilm    Höflein  bei  Bruck  an  der 
Leitha  ),  Scorrindorf  (Seharndorf  i,  Arawezital  (  Arbesthal,  Filiale 
der  Pfarre  (TÖttlesbrunn)  und  Aserichisbrucca  (St-adt  Bruc  k  an 
der  LeitliaV  liatten  die  Volilmrir^-r  aueh  viele  freieigene  (jüter 
in  (Ii  ^11   <!egenden:  bei   Heimburg,  Petronell  und  z\vi>chen 
der  Leitiju  und  Fisoha,'  Ministerialen  zu  Sanikov  (Zaintrru1>  .süd- 
westlich Horn)*  und  Nvohl  auch  noch  an  manchen  anderen  Orten. 
So  sehen  wir  also  die  ersten  Vohburger  gerade  da  ia  Oestei^ 

*  Gioebrecht»  Beiträge  zur  Qeneakgi«  in  dm  Bltnuiciaber.  der  k.  bair. 
Akademie  der  Winentelialkea  (1670)  1,  679  ff. 

*  Mob.  Boie.  14,  410.  416. 

>  Font.  rer.  AlUtr.  Dipl.  8,  172  Nr  209.    Hod.  Bete.  11,  419.   A.  MeOler, 

Babenberger  Reg.,  8.  228  Nr.  226. 

*  Font  rer.  Anstr.  Dipl.  8,  36  Nr.  135.  154  f.    Mon.  Boic.  29  b,  54. 
»  11)id.  8,  43  Nr.  175.    Mon.  Boic.  2Öb,  64. 

*>  Ibid.  b,  2  Nr.  2,  110. 

*  Ibid.  8»  46  Kr.  188;  8,  168.  166.  Mon.  Boic.  89  b,  64. 

*  Ibid.  8,  40  Kr.  161,  169. 
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reich  begütert,  wo  es  aiith  der  Pfalzgraf  Cliuii  i  f]^»  wesen  und 
wo  die  Gemahlin  seiues  gleichnamigen  Sohnes  und  seine»  Nach- 
folgers Kapoto  mehrere  ScliL'nkun^'en  an  das  Kloster  Oöttweih 
gemacht  hat.*  Dass  ihr  Besitz  in  Oesterreich  vom  Anfange 
an  bedeutend  gewesen  sein  muss,  lässt  auch  ihre  wieder- 
holte Anwesenheit  im  Lande  oder  bei  dies  betreffenden  Acten 
Bchliessen.  * 

FUr  die  bairiscbe  Linie  des  Hauses  Spanheim,  die  Mark- 
grafen von  Kraibur,'  und  Grafen  von  Ortenburg,  die  daseibat 
sich  ansässig  machen,  ist  vor  Allem  der  NachlasB  des  mit  dem 
Ffalsgrafen  Kapoto  gleichzeitig  gestorbenen  patnielis  Udalricus, 
des  Ulrich  von  Pasaau,  in  Ansprach  sn  nehmen,  der  mit  der 
Witwe  des  Grafen  Marcward,  Adelheid  yon  Frantenhansen, 
sich  yermAhlte  und  eine  Tochter  Namens  Uta  hinterliess,  denn 
diese  wurde  die  Gemahlin  Engelberts  II.  von  Spanheim,  des 
Sohnes  des  mehrerwähnten  Engelbert  L,  nnd  dnrch  sie  offen- 
bar gelangten  die  Spanheimer  in  Baiem  au  dem  ausgedehnten 
Besitze,  den  sie  dort  seit  dem  ersten  Viertel  des  13.  Jahr- 
hunderts haben,  nnd  durch  sie  Yererbten  sich  wohl  anch  die 
Ansprache  auf  die  PfalzgrafenwOrde  auf  diese  Familie.  Nur 
wenn  eine  nahe  Verwandtschaft  zwischen  den  Familien  der 
Pfalzgrafen  Chuno  und  Rapoto  und  den  Spanheimeru  besteht 
und  ein  Glied  enge  diesi'lbeu  verbindet,  erklärt  sich  die  sonst 
kaum  zu  deutende  Tiiaiaaclie^  dass  gerade  die  Spanheimer  die 
Kachlülger  jeuer  in  ilireiu  Besitze  in  Baiern  wenden,  die  doch 
bis  dahin  dort  nie  zu  finden  sind,  und  wird  es  begreiflieh, 
dass  gerade  sie  hundert  Jalire  später  die  Pfalzgrafenwürde 
erstreben  und  erlangen,  obwohl  es  noch  ältere  im  Lande 
wurzelnde  Familien  gibt,  die  eher  zu  dieser  Würde  berufen 
schienen. 

Ueber  die  Abstammung  der  Spanheimer  in  Kärnten  herr- 
schen bis  in  die  neueste  Zeit  verschiedene  Ansichten  unter  den 
Geschichtschreibern;  während  Huschberg,  Giesebrecht  und 
Riezler  sie  noch  fllr  Ortenburger  ansehen  und  aus  Baiem 
stammen  lassen,  haben  schon     Hormayr,  Eichhorn  und  Uan- 


^  M.  Felicetti  v.  Liebenfela,  Steiermark  im  Zeiträume  vom  b.  hi»  il.  Jahr- 
hundert 1 ,  ;^;!  f. 

*  Urkundenbucb  des  Landes  ob  der  Enna  2,  16J.  a73.  435.  501.  ööO.  061. 
67fif.  689  f.  A.  Meiller,  Babenbarger  Reg..  S.  311. 
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sitz,  dann  Neugart'  und  Tangl^  und  jüngbt  Witte'  ilircn  frun- 
kischcn  Ursprung  vertreten.  Die  letztgenannten  drei  sehen  alle 
in  dem  fränkisehen  Grafen  Eberhard,  der  im  Jahre  1044  auf 
dem  Feldber^  zwei  Stunden  von  Spanheira  den  Grund  zu  einer 
Kirche  leo^t,  den  fremeinsamen  Stamiuherrn  der  Grafen  von 
.Spanheim  und  ( 'i  t  iibur^  in  Kärnten,  indem  sie  zwei  Snhne 
desselben,  Siefi^ried  utkI  Friedrich,  in  dies  Land  einwandern 
und  mit  einheimischen  urstentüchtem  sich  vermählen  lassen. 
Witte  hat  die  Ansichten  seiner  Vorgänger  noch  besser  zu  be- 
gründen und  als  Gemahlinnen  des  einen  der  beiden  Brüder, 
Siegfrieds,  Riccarda  Ton  Lavant,  als  Frau  des  anderen,  Fried- 
richs, eine  Edle  liameiis  Chriftme  und  beide  als  Mitglieder  des 
Aribonenhanses  nachzuweiBen  ^sneht»  Go^cn  die  fränkiselie 
Abetammiing  des  Stifters  des  Klosters  von  St  Paul  in  Ksnilen, 
Engelberte  und  seines  Vsters  Siegfried  ist  seit  Neugwrt  wM 
kein  emstlidier  Zweüel  rerstettot,  und  auch  besüglicb  setner 
Gemahlin  Bicearda  finde  ich  mieh  mit  Witte  In  ToUer  Ueher- 
einstimmnng,  aber  seine  Ansicht  Qber  die  Abstammung  der 
Kärntner  Ortenbuiger  von  Friedrich,  dem  angeblichen  Bmder 
Siegfrieds,  sowie  seine  Ansichten  aber  den  Zeitpunkt  der  Ein- 
wanderung der  Spanheimer  und  Uber  die  Abstammung  der  Qrsleii 
Ton  Lebenau  (Liebenau)  kann  ich  nicht  thdlen>  Wenn  wirk- 
lich der  Stammvater  der  Grafen  von  Ortenburg  Friedrich  ge- 
heissen  hätte,  so  wäre  es  zum  Mindesten  höchst  anffillli^.  dass 
weder  unter  den  Ortenbur^ern  des  11.,  noch  unter  denen  des 
12.  und  13.  Jahrhunderts  sich  kein  Familienglied  dieses  iSuuieas 
findet,  und  dass  auch  in  der  i'  uinilie  des  Grafen  Sicprfried  dieser 
Name  ganz  fehlt.  ^   Dass  derselbe  aber  dem  Ariboneuhause 


*  P.  Trudpert  Nen?r''rt,  llistoria  monasteri  ord.  8.  Benedict i  ad  8.  P.it>lum  5f. 

*  K.  Tangl,  Die  Graten  vou  Ortenbni^  im  Archiv  fiir  k.  Osterr.  Geochichta- 
forschung  30,  S27  ff. 

*  H^inrieh  Witte,  Uebar  die  iltefea  Omümi  von  Speabeim  mia  Terwaadle 
Gewshleehtar  in  ZeitKli.  f.  GeaeUohte  d.  Oberrbeiiii,  K.  F.  11, 16S.  SOS  ff. 

*  Ueber  die  Lebenaner  (Liebeuauer)  siehe  S.  486. 

»  Wenn  Witte  den  Kolner  Erzbischof  Friedrich  (1099—1181)  so  einen 
Sobue  ETifrpl^<*rtfi  T.  macht,  so  kann  ich  ihm  anch  hierin  nicht  zn- 
fttimmen.  Einmal  scheint  mir  schon  die  Quelle,  Alberich  von  Troi^- 
Foutaines,  wegen  der  Verwechalni^  Friauls  mit  Istrien,  nicht  so  glaub- 
wlixdif  wie  ihn,  und  dann  könnte  Friedridis  Name  in  den  TnditioBea 
von  St  Pavl,  wo  alle  anderen  Sohne  Bngelberti  voAoBunen,  doch  kann 
fehlen.  JedenfkUi  aber  bitte  FMedrieh  ale  Sohn  Bt^etberli  L  nicht 
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niicbt  fremd  ist,  im  Gegentheile  da  öfter  vorkommt,  wurde 
schon  früher  gezeigt.  Auch  liegt  es  gewiss  viel  nüber,  in  dem 
Zeugen  Friedrich  der  Stifterin  des  Klosters  St.  Gcorp;  um  Läng- 
see einen  Aribonen,  einen  nahen  Verwandten  der  fi'amilie  der 
Gräfin  Wichburg,  zu  sehen,  wie  ich  oben  gethan,  als  einen 
Fremden,  der  erst  durch  seine  Frau  der  Familie  näher  ge- 
treten. Dasselbe  gilt  wohl  von  dem  Fridericus,  filius  comitis 
Eppotut,  dem  Gemahle  OhristinenSy  den  Witte  gleichfalls  mit 
dem  angebUchen  Bruder  Siegfrieds  von  Spanheim  identificiert, 
obwohl  zwischen  beiden  Fidlen  ein  Zeitraum  von  nahezu  vierzig 
Jahren  liegt.  Wie  kann  von  diesem  gosagt  werden,  daas  der 
Ersbiachof  Hartwig  (991 — 1033)  yfaiintna  qnondam  aeoundum 
carnem  cognatna^  wenn  der  Lelitore  mit  ihm  Uoa  dnrch  aeuie 
Gemahlin  Christine  oder  gar  nnr  durch  seines  Bruders  Frau 
Bieearda  aosammenhtogt?  Dasa  aar  Zeit  des  Spanheimers 
Eberhard  oder  Eppe  auch  ein  Mitglied  des  Axiboneohansea 
dieses  Namens,  nÄmlich  des  Pfalsgrafen  Aribo  L  Brader 
Eberhard  lebt,  daran  soll  nur  erinnert  sein.^  Nach  dem  Ge- 
sagten dürfte  es  kaom  awealslliaft  sein,  dass  ftr  einen  Fried- 
rich Ton  Spanheim  nichts  spricht;  Witte  ist  ja  selbst  in  senier 
Ansicht  nicht  ganz  sicher,  wie  ein  paar  Stellen  seiner  Erörte- 
rung darthun.  Selbstverständlich  findet  sieh  kein  Beweis  tür 
Tangi's  Behauptung,  Friedrich  sei  mit  einem  Tiieile  des  Lurn- 
gaues  belehnt  worden;  nach  den  frtlheren  Erörterungen  wäre 
kaum  ein  solcher  noch  frei  gewesen. 

Was  den  Zeitpunkt  der  Niederlassung  der  Spanheimer 
in  Kärnten  anbelangt,  ao  ist  [derselbe  mit  dem  Ende  des  10. 
odt  i  Anfange  des  11.  Jahrhunderts  entschieden  viel  zu  früh 
angesetzt.  Dass  bereits  Eberhard  von  Spanheim  in  Kärnten  ge- 
wohnt, nehmen  auch  Neugart,  Tang!  und  Witte  nicht  an,  wenn 
.ich  sie  richtig  verstehe,  und  hie^  lässt  sich  auch  gar  nichts 
geltend  machen.  Dass  aber  dessen  Söhne  Siegfried  und  Fried- 
rich schon  zu  den  Zeiten  des  Erzbischofs  Hartwig  nach  Kärnten 
übersiedelt,  steht  ihnen  fest  Diese  Anschauung  beruht,  ausser 
auf  der  früher  berührten  Zeugschaft  eines  Grafen  Friedrich  in 

nach  dem  bairi8ch*>n  8rbln<)se  Schwarzenberg  genannt  werden  kennen, 
(Ins  erst  »eiu  Hmdi  r  Engelbert  II.  durch  »eine  Frau  Uta  von  Krailmrg 
(oder  vielleicht  gar  erst  der  jüngere  Eapoto  I.)  für  das  Haus  er* 
worben  hat  (8.  ZoilHbiift  fllr  üe  GMoUehte  dM  Oberrii.  K.  F.  11,  223). 
*  Keeiolof .  Gwm.  S,  8SS  (4.  April). 
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den  Urkunden  Wiclibur^js  fllr  St.  (jeurj^i^n  noch  auf  der  Notiz 
des  Nekrologs  von  St.  l'aul  über  Sieg-frit^ds  V.  rrnMhliing  mit 
der  Gräfin  Kiccarda,  wornach  Erzbisehof  Hartwig  selbst  die 
Beiden  getraut  haben  soll.  Aber  diese  Kotiz  verdient  jedeo- 
falls  nicht  unbedingten  Glauben,  denn  bekanntlich  hat  das  ge- 
nannte Necrologiom  erst  der  Abt  Hieronymus  Marchstaller  im 
Jalirc  1619  verfasst.  und  es  lässt  sich  nicht  beweisen,  daas  er 
dabei  ein  älteres  Necrolo^iiim  habe  benutzen  können,  woU 
aber  steht  fest,  dass  er  viele  Ansätze  ganz  willkürlich  gemacht, 
wie  gerade  die  Uber  die  Mitglieder  der  Familie  Engelberts  I., 
die  &8t  alle  im  Janoar  eingetragen  sind,  nnd  dass  einselne  enl> 
sehieden  nnrichtig  sind.^  Jedenfalls  mOsste  Siegfried,  wenn  er 
sich  noch  zn  den  Zeiten  Hartwigs  yennahlt  hat,  siemlieh  jung 
gewesen  sein  nnd  noch  jfinger  sein  angeblicher  Bmder  Fried- 
rich, der  ja  als  der  Jttngere  gilt,  da  jener  erst  im  Jahre  1065 
gestorben  ist  Wie  hätte  aber  dann  dieser  Friedrich  schon  so 
stark  hervortreten  können,  nnd  warum  sollte  man  ron  Sieg* 
fried  nicht  mehr  hOren?  Sicher  wissen  wir  nnr,  dass  letvtmr 
gegen  Ende  seines  Lebens  im  Larantthale  sich  aufgehalten  hat^ 
wo  er  die  Kirche  St.  Paul  angefangen,  und  dass  seine  Ge-  - 
mahlin,  als  er  auf  dem  Rtickwege  von  der  im  Jahre  1064 
unternommenen  Pilgerfalirt  nnrh  .[»  rusalem  in  BuljL^anen  ge- 
storben war,  baman  Leiehiiiuii  ausgt'lüst  und  ilin  in  «b-r  Kirche 
von  8t.  Paul  beigesetzt  hat.'  Derselben  Quelb-  entnelinicu  wir, 
was  von  Kieoanla  noch  weiter  überliefert  ist,  ^vif»  sie  nach  dem 
Tode  ihres  Gemahles  nach  St.  Jago  di  ronipostella  trt'j'ilirert. 
auf  dem  Ib'innvcjLre  ihre  Verwandten  am  Kbeinc  besuclit  und 
dort  gestorben  und  be<;rabcn  worden  sei,  wie  dann  aber  in  der 
Folge  ihr  Sohn  Hartwig,  Erzbischof  von  Magdeburg:,  ihre  Ge- 
beine im  Schlosse  Spanheim  habe  ausgraben,  nach  St.  Paul 
überbringen  und  an  der  Seite  ihres  Gemahles  habe  beisetsen 
lassen,  i^o  fehlt  es  an  jedem  siclicren  Anhaltspunkte  ftlr  eine 
so  frilhe  Niederlassung  Sief^frieds  in  Kärnten,  im  GegentheiK- 
scheint  mir  viel  wahrscheinlicher,  dass  er  erst  gegen  Ende 
seines  Lebens  an  dem  Geburtsorte  seiner  Gemahlin  seinen 
dauernden  Aufenthalt  genommen,  vielleicht  erst  nach  dem  Tode 

*  Necrologinm  des  RpiH'dictinprstiftes  St.Paitl.  benrb.  von  Beda  öchroll  im  Ar- 
chiv für  vatorländ,  Geseliichte  u.  Topographie  Kärntens  (1866)  10,  33 — 240. 

*  Beda  Schroll,  Urkundonbuch  des  BenedictineratfflM  8t.  Paal  in  K&rnten 
in  Font  rer.  Auatr.  Dipl.  89,  tO  f. 
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seines  Schwiegervaters,  den  Abt  Hieronjmiu  Heinrich  nennt. 
HiefÜr  spricht  Tor  Allem,  ausser  den  schon  bemerkten  Um- 
ständen, die  ^^anz;  aufliillige  nachdrückliche  Betonung  der  frän- 
kischen Herkunft  der  FamiUe,  wie  sie  nicht  bei  einem  anderen 
Geschlechte,  das  in  der  Fremde  sich  niedergelassen  hat,  sich 
finden  durfte.  Während  sonst  nach  ein  paar  Decennien  des 
fremdländischen  Ursprungs  einer  Familie  icanm  mehr  gedacht, 
ja  dieselbe,  wie  x.  B.  die  naheliegende  der  Markgrafen  von 
Istrien  aus  dem  Hause  Weimar-OrlamOnde,  schon  als  emheiiniseh 
betrachtet  wird,  sollte  bei  den  Spanheimem  nach  einem  hundert- 
jährigen Aufenthalte  in  Kämten  noch  immer  ihre  Abstammung 
aus  Franken  so  hervorgehoben  worden  sein?  Denn  es  wird 
nicht  allein  als  Siegfrieds  natale  solum  ansdracklich  das  spanhei- 
mense  castmm^  bezeichnet,  sondern  auch  sein  Sohn  Engel- 
bertus  (1.)  heisst  ex  putre  Sigfirido  francomm  civis'  und  dessen 
Bruder  Hartw  i^,  ICr/bischof  von  Magdeburg  vir  de  principibns 
Francorum  noLilitate  clarissimus,'*  ja  noch  eines  anderen  Bruders 
llennaiwi  Tochter  Richardis  de  i  ianeonia.'  Wie  liätten  Sieg- 
friede .Sohne  und  Enkelin  noch  Franken  genannt  wei  dun  können, 
wenn  dieser  seit  seiner  Vennälihiug  mit  Riccarda  ia  Kärnten 
gewohnt  und  Engelbert  I.,  llaitwi«^  und  Hermann  daselbst  auf- 
gewachsen wären?  Selbst  Graf  Engelbert  lilsst  sieli  vor  dem 
letzten  Jalirzehnte  des  11.  Jahrhunderts  nur  einmal,  als  Zeuge 
des  Erzbiseliofs  Gebhard  von  Salzburg;  (lOfJö — 1088)^  nach- 
w^eisen.  Doch  will  ich  damit  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
Engelbert  I.  bereits  ganz  Kärnten  angehört;  er  hat  otfenbar 
das  reiche  Erbe  seiner  Mutter  angetreten,  denn  schon  sein 
erstes  Auftreten  lässt  ihn  als  einen  mächtigen  Herrn  erscheinen: 
die  ZurückfUhrung  des  verbannten  Erzbischofs  Gebhard  auf  seinen 
fiischofsstuhl.^  Dureh  seine  Matter  Kiccarda  war  sein  Geschlecht 
unter  allen  Geschlechtem  Kärntens  das  bedeutendste  geworden, 
wie  folgende  Stelle  des  Urkundenbnches  von  St  Paul  bezeugt: 
,ex  matre  Rihkarda  maiorum  Karinthie  primus'/  und  mit  grosser 


>  &t,  Paol,  Urkandanbaeb,  S.  10  Nr.  7. 

*  Ibid.  8,  4  Nr,  2. 

*  Mon.  Germ,  hürtor.  Script  14,  iOi,  g. 

*  Ibid.  16,  3-2G,  ^. 

»  Notiabl.  6,  H7  Nr.  134. 

*  S.  Riezler,  Gaschichte  Baitirnü  1,  d50  f. 
'  St.  Paul,  Urkundeubuch,  8.  4  Nr.  2, 


Digitized  by  Google 


504 


Wahrscheinlichkeit  auch  durch  deren  Abstammung:  berufen, 
die  Rolle,  die  einst  da  die  Ariboaen  gespielt  hatten,  zu  tther^ 
nehmen.  Denn  nicht  allein  die  in  seinem  Geschlechte  öfter 
wiederkehrenden  Namen  Hartwig,  Engelbert,  Rapoto,  Sig« 
hart  und  Andere  weisen  bestimmt  genng  aaf  das  Aribonenfaans 
hin,  sondern  Mich  die  Besitzungen,  die  es  bei  seinem  ersten 
Aaftreten  hat  Allerdings  der  Haaptbesits  im  Lavantftfaale  bietet 
kaum  einen  greifbaren  Anhaltspunkt,  allein  Engelbert  I.  und 
seine  Sohne  sind  anck  ausserhalb  diese«  Thaies  in  Kirnten  be- 
gütert, wie  im  Bezirke  St.  Veit  und  in  der  Gegend  von  Klagen- 
ftirt,'  wo  Graf  Bernhard  viele  Gttter  an  seine  Stiftung,  das 
Kloster  Victiing,  schenkt,'  dann  insbesondere  im  sttdlieh^ 
Steiermark  bei  Marburg'  und  in  OberOstezreich  am  Haus- 
ruckwalde. Graf  Bernhard  wird  wiederholt  comes  de  Karinthia 
genannt,^  was  auf  eine  herroiragende  Machtstellung  g^ade 
im  Herzen  KJtmtens  schliessen  Ittsst,  und  die  Vogtei  über 
St.  Georgien  am  Länjg^ee,  die  Stiftung  der  Gemahlin  des  Lum- 
grafen Otwiu,  geht  gleichfalls  auf  diese  Familie  über.  ^  Manche 
von  den  Besitzungren,  die  die  Spanheimer  bereits  in  der  ersten 
Hälfte  des  12.  Jabrhuudertä»  zu  den  ihrigen  zählen,  mögen  aller- 
dinirs  spHtere  Erwerbung  sein  und  nicht  von  ihrer  Ahnfrau 
herbUinunen,  denn  die  Gelegenheit  zn  ti 'lu  ni  Erwerb  war  da- 
mals in  Kärnten  für  ein  aufstrebendes  (Tesciilecht  ausserordent- 
lich günstig,  da  ja  im  Anfjmge  des  12.  Jahrhunderts  zwei  ältere 
Grafenfarailicn,  die  Familie  Bischof  Altmanns  und  die  älteren 
Ortenburger,  erloschen  und  drei  andere  den  Schwerpunkt  ihrer 
Macht  entweder  schon  in  ein  Nachbarland  verlegt  hatten,  wie 
die  Grafen  tou  Tirol  und  Görz^  oder  eben  es  than  mussten, 
wie  die  Grafen  von  Piain.  Allein  trotz  aDer  Gunst  der  Ver- 
hältnisse und  aller  ErwerbstUchtigkeit  wäre  es  doch  den  Span- 
heimem  schwerlieh  gelungen,  in  wenigen  Decennien  eine  solche 
Machtstellung  in-  und  ausseriiaib  KUmtens  su  eiringen,  wenn 
sie  nicht  allerlei  rerwandtschaftliche  Besiehungen  und  damit 
TCrknllpfte  mehr  oder  weniger  begrttiidete  Rechtsansprilche 

*  St.  Paul.  Urkundenbuch  7  ff.    v.  Ankershofen,  Kcg. 

'  V.  Ankershofen,  Reg.,  Nr.  261.  262.  268.  270.  300  (Archiv  für  Oalerr.  6«- 

schichtsforschanf  f),  225.  227.  229.  231.  249). 
■  V.  Aukerbhüfeu,  Keg.,  Nr.  1«4.  169.  194.  lyy.  204  a.  a.  a.  O. 

*  Ibid.  Nr.  258.  276  (Archiv  Ar  Mrr.  OeadiiebtafoneliuDg  6,  «9.  SS8). 
^  A.  Meillor,  Sakburgwr  Rag.,  8.  69  Nr.  6S. 
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milchtig  gefördert  hfltten.  Diese  waren  aber  gewiss  nicht  m 
geringem  Masse  vorli.Lnden  im  Falle,  dass  iüccarda,  ihre 
StaDiiiiiuutter,  dem  Aribonenhuiise  entstAmmte  oder  wenigstens 
mit  Uliederu  desselben  verwandt  war.  Dann  befremdet  es 
nicht  mehr,  sie  die  Alinfrau  dreier  hervorragender  Familieu 
werden  zu  selien,  denn  nacli  meiner  Ansicht  sind  nicht  allein 
die  Herzoge  Karnti;ns  aus  dem  Hause  bpanheim,  die  fast  ein 
und  ein  halbes  Jahrhundert  dies  Land  regieren  (1122 — 1268), 
und  die  Markgrafen  von  Kraiburg  und  Grafen  von  Ortenburg 
in  Baiem,  durch  fast  70  Jahre  zugleich  Markgrafen  von  Istrien, 
sondern  auch  die  OrtenburgoT-  ]n  Kärnten  Sprossen  des  Ge> 
schlechtes  Engelberts  I.  von  Spanheira.  Dass  von  einer  anderen 
Frau,  Engelberts  I.  Gemahlin  Hedwig,  kein  grösserer  Besits 
an  die  Familie  gekommen,  scheint  mir  zweifeUo8|  auch  wenn 
sie  eine  Schwester  des  lotsten  Eppensteiners  gewesen  sein 
sollte,  was  durchaus  nicht  feststeht.^ 

Der  im  Jahre  1096  gestorbene'  Engelbert  I,  hinterliess 
von  seiner  Gemahlin  Hedwig  bei  seinem  Tode  fünf  schon  her- 
angewachsene Söhne:'  Engelbert,  Siegfried,  Bernhard,  Heinrich 
und  Hartwig,  von  denen  der  ftlteste,  Engelbert  U.,  sich,  wie 
erwilhnt,  mit  Uta,  der  Tochter  des  Grafen  Ulrich  von  Passan, 
vermählte  und  der  Stanmivater  der  Heraoge  von  Kümten  und 
der  Grafen  von  Ortenburg  in  Baiern  wurde.  Sptttestens  im 
Jahre  1105  Markgraf  von  Istrien  geworden,*  bestieg  er  im 
Jahre  1 124  an  Stelle  seines  nur  kurze  Zeit  regierenden  Bruders 
Heinrich  (1122 — 1124.)  den  Herzogsstuhl  von  Kärnten,  entsagte 
aber  dieser  Würde  im  Jahre  113-4  und  zog  sich  als  Mönch  in 
das  Kloster  Seon  zurück  und  starb  daselbst  am  13.  April  1141.* 
Er  hattt;  aus  seiner  Ehe  mit  Uta  ebenfalls  fünf  Söhne:  Ulrich, 
Enge  Ui  rt  (in.),  Hartwig,  Rapoto  und  Heinrich.  Ulrich  fuigte 
ihm  auf  dem  Herzogsstuhle,  Engelbert  (IH.)  wurde  sein  Nach- 
folger als  Markgraf  von  Istrien  und  übernahm  auch  das  Erbe 


*  Siehe  B.  Sdiroll,  Necroloi^iim  im  Kirntner  Aiehir  10,  96  f. 

'  St.  Paul,  Urkundenbuch,  S.  10  Nr.  6,  Anm.  2. 

3  Ibid.  3,  14  f.  T.  Ncngart,  Uutoria  25.  v.  Ankenhofen,  Seg.,  Nr.  184  (Archiv 
für  öblerr.  Ge»chiclitsforsehnng:  5,  182  ff.). 

*  U.  Wahnschaflfe,  Da*  lierzogthum  Kärnten  76,  Anra.  228.    St.  Faul,  Ur- 
kundenbuch, S.  22,  Anm.  2. 

*  B.  Soliroll,  Die  Heraoge  toh  Kirnten  «ts  dem  Hanee  Spenhein  in 
rinthia  (1878)  ttS,  49  ff.   Hon.  Boic  S,  169;  14,  879. 
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ihrer  Mutter  in  Baiern,  das  er  jedentaUs  in  der  Folce  mit 
RPinom  jüngeren  Bruder  Rapoto  thoilen  musste;  diest  r  wurde, 
während  Hartwig  und  Heinrich  dem  geistlichen  Stande  sich 
widmeten,  der  Begründer  des  bairiscben  Grafenbaiises  von 
Ortenbarg.  Es  ist  jedoch  kaum  zu  bezweifehi,  dass  auch  die 
kärntnonsohe  Grafenfamilie  gleicben  Namens  dem  Geschlechte 
der  8pai) heimer  entstammt,  wenn  es  auch  nicht  möglich  ist^ 
ein  bestimmtes  Glied  desselben  als  deren  Abnhemi  eq  be- 
zeichnen. 

Der  Name  ,Grafen  yon  Ortenbuig'  rtthrt  sonder  Zweifel 
▼on  dem  am  Ende  des  11.  Jahrhanderts  sieher  schon  bestehen- 
den Schlosse  in  Kirnten  im  ehemaligen  Lnmgaae,  südwestlich 
▼on  Spittal  im  Dranthale,  her,  denn  eine  andere  Burg  dieses 
Namens  ist  weder  in  Kirnten  noch  in  Baiem  in  den  ersten 
Decennien  des  18.  Jahrhnnderts  an  finden.  Da  mm  aber  seit 
der  Hitte  des  12.  Jahrhanderts  auch  in  Baiem  eine  Grafen- 
familie  sich  so  nennt  and  diese  nachweisbar  aas  Kirnten 
stammt;  so  muss  man  wohl  schliessen,  dass  sie  den  Namen  von 
dort  übertragen  und  also  auch  einmal  das  dortige  Ortenburg 
besessen  habe.  Sonst  hätte  sie  wohl  schwerlicli  diesen  Namen  von 
einem  Sclilosse  in  Baiern  gesehüpft.  Eiu  solcher  Besitzwechsel 
stimmt  auch  ^nt  zu  der  Thatsache,  dass  durch  vier  Decennien 
Grafen  von  Ortenburg  weder  in  KJirnten  noeli  in  Baiern  auf- 
treten, und  dass  dann  gleichzeitig  sowohl  hier  als  d«>rl  Orten- 
burger  genannt  werden:  diese  Thatsaelie  erscheint  mir  viel 
um  rklärlieher,  wenn  zu  Ortenburg  in  Kärnten  damals  immer 
ein  und  dasselbe  Geschlecht  sass.  Auch  die  Art  des  Aufb-etens 
der  ersten  Orteubarger  in  Kärnten  im  12.  Jahrhunderte  und 
ihre  Namen  sprechen  gegen  den  Zusammenhang  mit  den 
(Grafen)  Adalbert  von  Ortenburg  am  Ende  des  11.  Jahr- 
hunderts, denn  jene  erscheinen  als  das  unbedeutendste  aller 
ktfmtnerischen  Grafengeschlechter  ihrer  Zeit,  sie  folgen  anch 
den  gewiss  nicht  bedeutenden,  aber  älteren  Grafen  von  Heun- 
borg  and  Treffen  bis  anf  einen  Fall  in  der  Zeagenreihe  stets 
nach^^  selbst  der  Sohn  Ubrich  des  Grafen  Wolfram  von  Treffen 
geht  einmal  (1161)  ihnen  vor,*  and  Heinrich  von  Ortenburg 
steht  1151  nicht  allein  aUen  anderen  Fürsten,  sondern  selbst 


»  K.  T*iigl,  Die  Ortenburger  250  ff.  ^68. 
'  Ibid.  264. 


Digitized  by  Google 


507 


noch  drei  Freiherm  nach.^  Der  erste  Ortenbarcrer,  Otto  von 
Ortenberch,  rler  nur  einmal  als  Zeuge  des  Grafen  licnihard 
von  Kärnten  auftritt,  nennt  sieh  nicht  Graf  und  ist  e»  wohl 
auch  kaum,  da  dem  seinen  lauter  unbedeutende  Namen  folgen;* 
selbst  ein  halbes  Jahrhundert  naehher,  um  llbO,  heisst  ein 
gleichnamiges  Glied  noch  Otto  hber  de  Ortenberch.  ^  Die  Namen 
der  von  angenommenen  Stammväter  Fnedricb,  Adalbert^ 

Ernst  und  Anderer  kommen  bei  diesen  Ortenbnrgern  gar  nicht 
vor,  sondern  sie  heissen  Otto,  Heinrich,  Hermann  und  Ulrich 
und  iUbren  also  Namen,  die  im  herzoglichen  Zweige  des  Ge- 
scblechtes  Spanbeim  wiederholt  wiederkehren  und  auch  bei  den 
bairischen  Ortenburgem  keineswegs  selten  sind.  Ueberblickt 
man  alle  bekannten  Thatsaehen  und  Verhältnisse»  so  bekommt 
man  ganz  den  Eindruck,  als  ob  die  Ortenbnrger  in  Kärnten  ein 
illegitimer  Seitenzweig  des  herzoglichen  Geschlechtes  wären, 
dem  Graf  Rapoto,  der  Bruder  des  Markgrafen  Engelbert  imd 
des  Herzogs  Ulrich,  seinen  ehemaligen  Besitz  in  Kärnten  ab- 
getreten,  als  er  bei  der  Kinderlosigkeit  des  Markgrafen  zur 
Erbschaft  aller  Gttter  und  Rechte  in  Baiem  berufen  schien. 
Gerade  die  Aussicht  auf  so  rdchen  Erwerb  mochte  ihm  den 
Verzicht  auf  einen  liebgewonnenen  Ansitz  erleichtem.  Auch 
wäre  schwer  zu  begreifen,  wie  die  Grafen  von  Görz  in  dem 
üstHchen  Lumgaue  im  12.  Jahrhunderte  festen  Fuss  fassen  und 
selbst  die  Vogtei  von  Milstatt  erwerben  konnten,  wenn  da  ohne 
Unterbrechung  eine  verwandte  und  wenigstens  ebenso  mächtige 
Familie  waltete, 

Dass  die  bairiselieu  (Jrafen  von  Ortenburg  dem  Ge- 
schleehte  der  Spanheimer  entstammen,  bej^weifelt  nun  wohl 
Niemand  mehr,  wenn  gleich  noeh  Hus<  liher^%  der  eine  Ge- 
schichte des  Gesammthauses  Ortenburg  schrieb,*  ihre  Ahnen 
im  Rotacbgaue  sucht  und  die  StAmmmutter  Richardis  (Ric- 
carda)  vom  Rheine  kommen  lässt.  Der  erste  in  Baiem  an- 
sässige OrtenV»urger  ist  offenbar  Engelberts  I.  Sohn  und  Ric- 
cardas  Enkel,  Engelbert  II.,  der  Gemahl  der  Gräfin  Uta,  der 

*  J.  Zabn,  Steierm.  Urkundenbuch  1,  327. 

*  V  Aiikenhofau,  Kag.,  üt.  199  (Arobiv  für  (totonr.  Owohiobtafonchung 

*  K.  iaugl,  Die  Ortcnburger  265. 

*  J.  T.  HmMiliberg,  Oeseliielito  der  hersogL  und  gfifl.  GeMmmtb.  Orten- 
biug,  8.  2. 
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Tochter  des  Ulrich  von  Passan  nnd  der  Aflelheid  von  FranteB- 
hnusen.  Er  ist  wahrscheinlich  jener  Graf  Eno^elbert,  der  ge- 
meinsam mit  dem  Grafen  Bern<xar  von  Sulzbach,  dem  späteren 
Stiefvater  seiner  Krau,  dem  Stifte  Kremsmünster  Güter  vor- 
eutliäit,^  und  tritt  also  sofort  nach  dem  Tode  ihres  rechten 
Vaters  in  Baiem  auf.'  Daimns  ergibt  sieh  aber  aach  schon 
klar,  dass  die  Ortenburger  das  Erbe  ütens  nach  Baiem  ge- 
führt hat.  Engelbert  II.  ward  aber  nicht  blos  durch  seine 
Heirat  mit  Uten,  sondern  auch  durch  die  Erwerbung  der  Mark« 
grafechaft  Istrien  und  die  Nachfolge  mt  kftiiitiierischeD  Hersc^s- 
amte,  das  nach  der  karxen  Begierong  seines  Bruders  auf  ihn 
abergegangen,  der  Begründer  der  OrOsse  seines  Hanses,  denn 
in  dieser  Wttrde  folgten  ihm  ja  sein  ältester  Sohn  Ulrich  md 
dessen  Nachkommen,'  im  Bentne  der  bairischen  GNUer  imd 
Rechte  seine  beiden  jüngeren  Sohne  weltlichen  Standes,  Engel- 
bert m.  und  Rapoto,  nnd  der  Erstere  yerband  damit  bis  an 
seinem  Lebensende  die  Markgrafochaft  Istrien.  Doch  weüt 
Engelbert  UL,  wie  es  scheint,  nnr  selten  in  seiner  Harkgraf- 
schaft, wo  er  sich  kaum  einmal  sicher  nachweisen  Iftsst,  sondern 
fast  immer  auf  seinen  bairischen  I^esitzungen  und  nannte  sich 
vorzüglich  nach  diesen.  So  heisst  er  einige  Male  Markgraf  von 
Marcwartsteiii,*  daiiu  meist  Markgraf  (  Graf)  von  Kraiburg  oder 
einfach  ^Markgraf  ohne  weiteren  Hrisatz/  seltener  Markgraf  von 
Istrien*'  und  nur  einmal  maichio  de  Buren.'  Auch  Frauen  be- 


>  Urkutuienbuch  dea  Liindes  ob  der  Enns  2,  122.  St.  2944. 
'  T.  GieiMibrticht,  KaiüergeschichteY  !•  Aufl.,  S,  660. 

*  B.  Schroll,  Di«  Herzoge  von  Kirnlen  a.  d.  H.  SpanlMiiB  61  ff. 

«  MoiL  Bole.  9,  99«.  806;  9,  10.  19.  16.  A.  lletUer,  Stbbttiger  Beg.,  &  64 
Nr.  46. 

*  Mon.  Boic.  1  "25  153—155.  165.  166.  219;  2,  298.  301.  323.  328.  330. 
338;  3,  63—55.  57.  5S.  60.  63.  65—67.  75.  86  A'M  135.  474.  487. 
539;  4,  526;  5,  -»'JM;  7,  441.  459.  461.  467.  Th.  luc  l,  Cod.  dipl.  1,  237. 
Drei  bayr.  Traditionubücher,  S.  7 f.  7ä,  l«f.  17  a,  19 f.  Iba,  23 f.  20 a, 
27  f.  23  a.  A.  Meiller,  Salzburger  R»g.,  S.  84  Nr.  169. 190,  86  Nr.  900, 
64  Nr.  40,  76  Nr.  101,  77  Nr.  110,  61  Nr.  198,  97  Nr.  901,  104  Nr.  989, 
106  Nr.  946. 

*  Hon.  Boic  8,  69.  69.  79—81.  107.  110,  III.  Urkundenbuch  des  L4uides 
obd«rEiiiw  2,  280.  282.  J.  Zahn,  Steienn.  ürkundenboeh  1,  294  (  -  ^5  ;. 
A.  Ifeiller,  Babenborfrer  Rejr.,  S.  36  Nr.  25,  38  Nr.  34.  —  Salzburjror 
Reg.,  8.  25  Nr.  144,  öS  Nr.  279,  62  Nr.  34,  bb  Nr.  61,  71  Nr.  80,  76 
Nr.  106,  77  Nr.  114. 

*  Mon.  Boic  3,  27. 
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zeichnen  sich  ein  paar  Male  nach  dem  bairischen  Besitze,  wie 
Uta  als  ducissa  de  Chreiburch/  die  Gemahlin  Engelberts  III.  und 
Tochter  seiner  Grossmutter  Adellieiti  aus  ihrer  dritten  Ehe  mit 
Grafen  Berngm*  von  Sulzbach  als  marchionissa  de  Mai-chort- 
steine*  und  raarchionissa  de  Chreiburch.^  Engelbert  III.  behält 
auch  nach  seiner  Erhebung  zum  Herzoge  von  Kärnten,  ja 
selbst  noch  nach  seinem  Eintritte  ins  Kloster  in  Baifrn  Besitz 
und  Ministerialen.'*  Das  Alles  berechtigt  zum  Schlüsse,  das 
Geschlecht  habe  den  Besitz  in  Baiern  höher  geschätzt  als  die 
neuen  Erwerbungen  in  Istrien  und  kaum  geringer  als  jene  in 
Kttrnten;  es  muss  also  der  vom  Grafen  Ulrich  von  Pama  an 
dasselbe  gefEÜleiie  Besitz  ein  sehr  bedeutender  gewesen  sein^ 
sei  es,  dass  er  ganz  sofort  von  Uta  unmittelbar  übergieng  oder 
zum  Theile  erst  durch  Engelberts  HL  Gemahlin,  die  Grttfin 
Mathilde,  vermittelt  wurde,  und  er  war  es  in  der  That 

Den  Besita  des  Schloesea  and  Bexirkea  yon  Marcwartotein 
und  Yon  Kraibtirg  bezeugen  die  eben  erwähnten  Titel  Mark- 
graf Ton  Marcwartstein  und  Yon  Kraflmzg  hinlftnglich.  War 
der  erstere,  die  Grafschaft  Marewartstein,  die  ja  ganz  mit  dem 
späteren  zwischen  dem  Landgerichte  Trannstein  nnd  der  Herr- 
schaft Asehan  gelegenen  Landgerichte  Marcwartstein  zusammen- 
fkllt,  geringen  Umfanges,  so  gehörte  dagegen  die  Graftchaft 
Eraibnig  damals  zu  den  grösseren  Graftohaftsgebieten,  denn 
sie  breitete  sich  zu  beiden  Seiten  des  Inns  aus,  grenzte  im 
Südosten  an  die  Möm  und  reichte  im  Nordwesten  über  die 
Rota  hinaus;  sie  war  im  Süden  und  Südwesten  von  der  Graf- 
schaft Wasserburg,  im  Nordwesten  von  der  Grafschaft  Franten- 
hausen-Megling  und  im  Osten  von  der  Grafschaft  Burghausen 
begrenzt,  während  im  Norden  und  Nordosten  der  Innfluss  sie 
von  den  kleinen  Bezirken  der  Grafen  von  Dornberg  und  Long- 
berg-Jul  trennte,  die  sie  wieder  von  der  Grafschaft  Ortenburg 
schieden.*  Sic  umfasste  also,  ähnlich  der  Grafschaft  Wasser- 
burg, Theile  zweier  Nachbargaue,  des  Chiem-  und  Isengaues, 
doch  lag  der  grössere  Theil  in  diesem,  und  die  umliegenden 
Gebiete  gehörten,  wenigstens  grösstentbeils,  Familien  an^  die 

*  Mon.  Bote.  3,  38.  74. 

•  Ibid.  2,  318, 

•  Ibid.  8k  66w 

*  IbM.  8,  17.  18.  87.  81.  78. 

■  8toh«  6|iiniii«r-ll«iiln^  Hiitor.  Hanüstlsa,  Kr  40. 


Digitized  by  Google 


510 


wir  als  Zwim^-c  des  AriboiK-iihauses  erkannt  lialx-n.  Aul  emeu 
dritten  Bezirk  führt  gleiclit'ails  der  Titel  Eugeiberts  III.  an  der 
Stelle,  wo  er  sich  marchio  de  Buren  nennt.  Es  kann  dabei 
wohl  nur  an  das  Büdlich  von  Roi^enheini  gelegene  Beuern  ge- 
dacht werden,  wo  wir  den  trafen  Berng^ar  von  Sulzbach 
Grafenrechte  üben  gesehen;  der  erwähnte  Titel  verbietet,  wie 
dieser  Umstand,  ihn  für  unbedeutend  zu  halten.  Weitere  Bt- 
Sitzungen  zeigen  die  vielen  Dienstleute  an,  die  Engelbert  Ii. 
und  seine  Gemahlin  Uta  und  Engelbert  III.  in  Baiern  haben,  ^ 
Es  sind  Ministerialen  oder  milites  zu  Naninperc  (Dorf  Narn- 
bergy  Landgericht  Traunstein),*  Antwerte  oder  Antwrte  (Dorf 
Antwort,  Landgericht  Prien),*  zu  Rifare,*  zu  Stetehaim,*  zu 
Emmesteine  und  Oetingn,*  zu  Snaitse  (Gemeinde,  Landgericht 
Trostberg),'  zu  Egerdach  (Dorf,  Landgericht  Laufen),^  zu  Her- 
mose  (Gemeinde,  Landgericht  Mtthldorf),*  zu  Pontinberc  (Ein- 
öde Pietenberg  bei  Kraiburg  rechts  vom  Inn,  Landgericht  Hühl* 
dorf)/^  zu  Chreiburch,^'  zu  Marcwartsteine  (Dorf,  Landgericht 
Traunstein),**  zu  Sundermaringen  (Gemeinde  Sondermoning? 
Landgericht  Traunstein),"  zu  Westerberc  (Weiler,  Landge- 
richt Mühldorf),^^  zu  Estenowe  (bei  Neukirclien  im  liausruck- 
viertelW  '  zu  Pettendorf  (Dorfgemeinde  Grasbau,  Landgericht 
Traunstein ),''  zu  Harde(IlHrt,  Laiuliiericht  MühldorP?  oder  Trau  ü- 
sti'inV  oder  AltuttingV  oder?),*'  zu  Tetilheim  (^Dorf  Tettelliam. 
Gemeinde  <  >tting,  Landgericht  Laufen), zu  Lanipreliteshaim 
(Dorf  Lampertsham.  Landgericht  Traunstein,  oder  Weiler.  I-4ind- 
gericht  LnutVii),  zu  Westerbereh  (Doi-f^  Landirerieht  Kothal- 
mllnster)/^  zu  Hag  (Weiler,  Landgericht  Arnstorf),^^  zu  Tor- 
ringen (Dorf,  Landgericht  Laufen),^*  zu  Tutemanningen  (Stadt 
Tittmoning,  Landgerirht  Laufen),*'  zu  Hornpach  (Hörnbacb, 
Gemeinde  Klam,  Be^kshauptmannschaft  Ferg  in  OberDstei^ 


»  J.  T.  Husciiberg,  Die  Ortenburger  33  f. 
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reich?),'  zu  (irauuengarze  (^Grufengars,  Dorf,  LandgencLt 
Mühldorf)  üiid  zu  Ilaigerloch  (Dorf,  Laudgerieht  Äluhldorf),* 
za  Hohenstain  (GeuieiTtde  Metten,  Landgericht  DeggendoH), 
zu  Albinowe,  zu  Maekke  und  zu  Urah,'  zu  Tuningen/  wohl 
auch  zu  Truhtloihingeu  (Dorf,  Landgericht  Traunstein ),  (iundel- 
prehtingen  (Weiler,  Landgericht  Mühldorf),  zu  HarjdiolteRhain 
(Dorf  Harfetshaui,  Landgericht  Laufen),  zu  Hallaerpruck  ^^bei 
Reichenliallj,  zu  Lancingen  (^Landgericht  Mühldorfyj,  zu  Nuz- 
dorf  (Dorf,  Landgericht  Traunstein?),  zu  Frowendorf  (Einöde, 
Landgericht  Vüshofen),  zu  Nideke  und  Roredorf  (Dorf,  Land- 
gericht Rosenheim), ^  zu  (Jholbaren,*  zu  Massingen,  zu  Fei^^ 
zu  Geberichesroute,  zu  Chirchberg  und  zu  Talehaim  (Weiler, 
Landgericht  Pfarrkirchen),'  zu  Selehouben  (Dorf  S  llhuben, 
Landgerickt  Roaenheim),'  zn  Wesm  (£iindde,  Landgericht 
Rosenheim  oder  Trannstain)*  und  su  Egimngen.^^  Die  Familie 
selbst  oder  ihre  Ministerialen  hatten  Besita  cur  Oundnheim^'' 
zu  Garresheim,^  zn  Wiheniohen,^*  zu  Hoven,  zu  Mahilshaim 
(Einöde  Machham,  Laudgerieht  Griesbach?),'*  zu  Vohendorf,*^ 
zu  Wieare  (Einöde  Weyer,  Landgericht  Roaenheim),^'  zu  Ga- 
nigalla,  zu  Pettinhetm  (Dorf  Petteuham,  Landgericht  Mühl* 
dorf),  zu  Pizingen  (Elinöde,  Landgericht  Altötting  oder  Eggen- 
felden),'<*  zu  Maelheim,'^  zu  Unterholzen  (Landgericht  Eggen- 
felden?),''  zu  Hadelhartingen,  zu  Atal  (Dorf  Attel,  Landgericht 
Wasserburg),**  zu  Halle  (ReichenhaU),*^  zu  Chepffingen  (Weiler, 
Landgericht  Kggenfelden),""  zu  Brouiniren, zu  Rota  (Dorf, 
Landgericht  Mühidorl'yj.^^  Elmouwe  (KHukui,  liezirkshauplmanu- 
schaft  Kutstcin\*®  zu  Fradelstorf  oder  Frazelstorf  (Frasdorf, 
Landgericht  KosenheimV),*^  zu  Stetehaim,**  zu  Folchcbtüi-f  (Dorf, 
Landgericht  ächrobonhausen),^'  zu  Antwurte  (Dorf,  Laudgerieht 
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Prion)/  zu  liasla,-  zu  Scwuviica,  zu  Wjsmouie,*  zu  Widacii.^ 
zu  Roteiij)ach  in  moüUuis  (Tirol?),*'  zu  Liteu  und  GrulK-.'  zu 
Wiutbage  (Weiler,  Landgericht  Ku^eilhelIn  O'ler  Siml'achK* 
zu  Kng^lperg,  *  zu  Fetend orl,  zu  Egcniirin.  zu  I'ucen 
(Bozen),**  zu  Polsingen  <Dorf.  Landgericht  < lunzenhausen).*' 
zu  Windcperg-c  (Landgericht  Bogen  oder  Erding).*^  zu  Chugen- 
winchel,'''  zu  Zachcnheiin.  Können  auch  lange  nicht  alle 
diese  Orte  sicher  und  genau  bestimmt  werden,  so  ergibt  sich 
doch  aus  der  gemachten  Zusammensteilang  unleugbar  die  That- 
sache,  dass  schon  die  ersten  in  Baiern  sesshaften  Spanheimer 
weit  ttber  die  Grenaen  der  oben  bezeichneten  Gebiete  hinaas 
begütert  waren,  und  dnss  ihre  Besitzungen  vielfach  in  Gegen- 
den liegen,  wo  wir  den  Pfalzgrafen  von  fiot  und  den  älteren 
Pfalzgrafen  begegnet  aind,  wo  wir  wohl  anch  einen  grossen 
Theil  des  Besitzes  der  Familie  des  Pfabsgrafian  Bapoto  an 
rochen  haben.  Dasselbe  liest  sich  von  den  ca.  300  Massen  Ter- 
muthen,  die  die  Grafen  yon  Falkenstein  von  Engelbert  III.  so 
Lehen  erkannten.  Auf  eine  starke  Begaterung  im  Unterinn- 
tfaale^  der  Gh*a6chaft  des  Pfiüzgrsfen  Kapoto,  lässt  insbesondere 
noch  der  Umstand  scUiessen,  dass  derselbe  Markgraf  von  Si- 
boto  Grafen  von  Falkenstein  sich  die  Vogtei  im  Lenkentiiale 
und  Grassanerdialey  die  zn  Chiemsee  gehörte,  auf  Lebenszeit 
übertragen  liess.*®  und  zu  dem  nämlichen  Schlüsse  führt  uns 
der  Besitz,  in  dem  wir  seinen  jüngeren  Bruder  uud  nach- 
maligen Erben  Rapoto  (L)  und  dessen  Familie  sehen. 

Später  als  der  Markgraf  Engelbert  III.,  doch  noch  vor 
dem  Rücktritte  des  \'aters  vom  Herzogsamte  in  Kärnten  er- 
scheint Rapoto,  sein  jüntrerer  Sohn,  in  Baiera.  ^®  Um  das  Jahr 
1135  werden  die  Herren  von  Chraidoi-f  und  v^tethaim  seine 
Ministerialen  genannt,*''  und  als  solche  sind  wohl  aucii  A.  de 
Trutlaichingen,  E,  de  Füchten  (statt  Fulnenl),  Ch.  de  Uohol- 

>  Hon.  Bot«.  3,  M.        •  Ibid.  8^  48T.        *  Ibid.  S»  M, 
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tingen  (bei  Massing  nahe  der  Rot),  R.  de  Tivntingen  (Land- 
gericht Trostberg  au  di  r  AI/.;,  D.  de  Westerberch,  H.  de 
Hocheim,  Ii.  de  Perg  und  noch  Andere  anzusehen,*  Um  das 
Jahr  IloO  wird  Hapoto  Vogt  des  Klosters  San  Nicolai  bei 
Passau  genannt.*  Er  heisst  von  seinem  ersten  Auftreten  an 
Graf  von  Ortenburg  und  darf  mit  Recbt  als  der  Erbauer  der 
gleicbnaniigeii  Stammburg  gelten.  Seine  Grafschaft  erstreekie 
sich  von  der  Rota  (im  SUdAvesten)  bis  an  die  Donau  (im  Nonl- 
osten}  in  der  Nähe  von  Passau  und  üel  zum  Theüe  in  den 
hasky  xam  Theile  in  den  Kotachgau.  Sie  umfasstef  wenn  nicht 
g«D2;  SO  doch  zum  Theile  ausser  der  kleinen  späteren  Graf- 
schaft Ortenburg  die  Landgerichte  Griesbach,  Pfarrkirchen  und 
£ggenfelden.  So  hatte  also  aach  diese  Grafschaft  einen  sehr 
erheblichen  Antheil  an  dem  Isengaue,  den  wir  als  den  Stamme 
gau  der  älteren  Pfaksgrafen  und  ihres  Nachfolgers  Chunedkennen 
gelernt  haben,  und  der  Ort  Rota  lag,'  wenn  nicht  innerhalb 
ihrer  Grensen,  so  doch  hart  an  denselben;  aber  auch'  ihr  An- 
theil am  Rotachgane  war  kaum  gana  neues  Gebiet,  d»  ja 
auch  hier  Aribonenaweige  und  Verwandte  des  Pfalzgraf^  R&- 
poto  Besita  und  Grafenreehte  hatten.  Rapoto  hat  seinen  ersten 
Besitz  sehr  gemehrt,  vermuthlich  schon  durch  seine  Verrntthlung 
mit  Blisabeth,  der  jttngsten  Tochter  des  Gra^  Gebhard  U. 
Ton  Subibaoh,  sicher,  und  awar  im  hohen  Grade  durch  die 
Beerbung  seines  Bruders  Engelberts  III.;  in  beiden  Flülen 
stammt  aber  sein  neuer  Besitz  wohl  aus  derselben  Quelle  wie 
bciu  früherer,  aus  dem  Nachlasse  des  Grafen  Ulrich  von  Pa^jsau, 
Wie  sehr  Rapotos  Machtstellung  durch  diese  Erwerbungen 
sich  gehoben  hat.  das  bcTsengen  die  vieh'n  Schenkungen  seiner 
Witwe  und  die  /alilr*  i(  lien  Miuisterialen,  die  diese  und  andere 
ihrer  nandliiu^rn  bezeugen,  sowie  die  Schenkungen  ihrer  Sohne 
und  einzelner  Ministerialen.  Elisabeth'  schenkte  an  das  Stift 
Reichersberg*  und  an  das  Kloster  Aspach"*  zwei  predia  in  Pia- 
den,  einem  Dorfe  Oberösterreichs,  und  von  einem  dritten  da- 
selbst gelegenen  wies  sie  dem  Kloster  St  Nicolai  einen  jähr- 
lichen Zins  von  einem  Talente  (1  Pfund  Pfennige)*^  an^  ietaterem 
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spomlete  sh'  auch  uor]\  »'ineii  Mansus  in  Kkkr.*  Da.-;  Kl'^>t^r 
AM'^rsbach  bekam  cbeutalli»  eiu  Gut  in  I^larL-n  vom  jahrliclieü 
Krtrafjo  vmo9  Talentes.'  Hanz  besoiulors  bcdachtr  sie  alnr 
dag  Kloster  Bauraburg,  dem  sie  ein  Gut  zu  Titmoni^L^  vier 
Weinberge  zu  Crems,  die  sie  dort  gekauft  hatie,^  und  alle  Be- 
sitzungen im  Angechterbei^  im  Unterinnthale  samrat  der  da 
m  gehörigen  Sdintzvogtei*  Ubergab.  Ihr  älterer  Sohn  Kajioto 
beschenkt  das  Kloster  St  Kicolai  mit  dem  Gute  Aisaephs- 
heim**  und  gibt  die  Zustimmung  zu  ohior  Schenkung  an  das- 
selbe Kloster  durch  Rikkems  de  Wilpach  (Dorf,  Landgericht 
Biirgbansen).'  Sein  Ministeriale  Eckardos  de  Fachten  (Feichten, 
Landgericht  AltOtting  oder  Mtthldorf)*  nnd  ein  Ministeriale 
seines  Bmders  Heinrich,  Namens  Chonnradns  de  Harbach  (Land- 
gericht Erding)'  schenken  Eigenlente,  Ersterer  an  Baambnig, 
Letsterer  an  St.  Nicolai,  ein  anderer  Ministeriale  Rapotos,  Dh 
tricos  de  Oholbaren  (Kolbens  bei  Kraiburg)  ein  Gnt  sn  FndB- 
torf  an  Banmburg.*^  Unter  den  Ministerialen  Rapotos,  seiacr 
Witwe  and  SOhne  begegnen  wir  vielen  schon  genannten  Fa> 
milien,  wie  den  Herren  Ton  Hombach,  von  Hohenstein e,  Tor- 
rin^n'ii,  von  Truhtlaihingen,  Poutenperch  und  Albenouwe,"  von 
Hai:.'^  von  Kraidorf,  Westerperc,  Marcwartesteinc  und  Harde," 
von  i  lialheim, "  Gundelhrehting  und  Cliolbaren'^  und  Anderen; 
allein  noch  weit  gross«»!-  ist  die  Zahl  der  neu  nnftretenden.  ntid 
mögen  darunter  auch  manolie  sein,  die  schon  früher  Hapotoa 
Familie  angehörten,  nicht  weni<?<"'  wird  man  doch  als  Macht- 
zuwachs betrachten  dürfen.  Aus  drv  ni^^e  sei  nur  ein  Theil 
hervorp^ehüben:  die  Herren  d<-  Trunc  (^Landg^ericht  Traunstein).^* 
de  Etf  iiuelt  (ebenda V  i,^'  in  bsigenheim,  de  Frece,  de  Sturzel- 
bacli  und  de  Werde,^*  de  Tuifstat,*^  in  Fuhlen  (Feichten,  Land- 
gericht Altötting  oder  Muhldorf),  Mittemkirchen  und  Schrank- 
poum,*®  de  Hazinesdorf,  de  Gegeiibach,  de  Valchenberch  und 
de  Lohe,'^  de  Kazlinsdorf  und  de  Kocholvingen  (Rockifing, 
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Laiidgericlit  Dorfen)/  de  Ppurhacli  (Dorf  Rayerbach,  Land- 
gericht Rothalmilnster),  de  Werde  (Wörtli,  Landgericht  Mühl- 
dorf) und  de  Mosen,  ^  de  Wart  (Landgericlit  Dingolfing  oder 
Rosenheim)  und  de  Posniunstere  (Gemeinde  Postmüuster,  Land- 
gericht Pfarrkirclien),'  de  Ahtsdorf  (Dorf,  Landgericht  Laufen) 
and  de  Tobel  (Berg,  Landgericht  GrioBbach  oder  Dorf»  Land- 
gericht Waflserbnrg),^  de  Linbolvingen,  de  Rotowe,  de  Mische 
male  und  de  Ahste,^  de  Merswanch,  de  Sazebach^  de  Ahtail, 
de  Mitiche  und  de  GHsenperge,'  de  Phaienberc^  de  Alhartingen 
(Allerding,  Landgericht  Passan?)  und  de  Walthalmingen,^  de 
Frenkingen  und  de  Gherburg,"  de  Pemstaine  (Bämstein,  Land- 
gericht Grafenau)  und  de  Steinkirchen*  und  insbesondere  de 
Hesilpcrc  (Hctsenberg,  Landgericht  Kötzting),  de  Trebesroute 
(Landgericht  Cham?)  und  de  Runting  (Gemeinde  Runding, 
Landgericht  Cham).**  Da  wir  so  viele  Ministerialen  des  Mark- 
iXrafeii  Engelbert  III.  im  Besitz*-  der  Familie  seines  Brudej'j« 
iiaputo  linden,  so  ist  doch  gewiss  der  Sehluss  gestattet,  dass 
er  sein  Erbe  und  Nachfolger  in  den  bairi sehen  Besitzungen  ge- 
worden; die  vielen  zum  ersten  Male  genannten  Ministerialen- 
familien bissen  aber  noeli  besser  die  Maebtstellnng  Engelberts  IH. 
erkennen,  denn  die  Melir^alil  hie  von  stammt  doch  sehr  wahr- 
scheinheli  von  ihm,  wenn  auch  einige  Bapoto  von  anderer  Seite 
her  bekommen  haben  mag,  und  zu  jener  Gruppe  wird  man 
vor  allen  die  im  Nordgaue  sesshaften  zählen  müssen,  wo  die  Pfalz- 
grafeii  Obuno  und  Rapoto  schon  bedeutenderen  Besitz  haben« 
Dasselbe  kann  wohl  auch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  von 
den  Gütern  der  Witwe  liapotos  im  Unterinnthale  gelten,  einem 
Hauptsitze  der  Macht  der  genannten  beiden  Fürsten. 

Graf  Rapoto  hat  aber  nicht  blos  ansehnliche  Güter  im 
unteren  Innthale  besessen»  er  muss  auch  zu  dem  Besitze  der 
Grafenrechte  in  einem  gritoseren  Theile  der  ehemaligen  Graf- 
schaft Unterinnthal  gelangt  sein,  ohne  welche  die  noch  viel  be- 
deutender erscheinende  BegQterung  seiner  Nachkommen  da- 
selbst kaum  begreiflich  ist.  Diese  Grafschaft  bekam,  wie 
erwilhnt,  einst  der  Weife  Heinrich  der  Stohse,  Hersog  von 
Baiero,  yom  Bisthume  Regensburg  zu  Lehen,  und  es  ist  kein 

*  Mon.  Boic.  3,  604.         *  Ibid.  2,  IM.         '  Ibid.  4,  273. 

♦  Ibid.  6,  143.  »  Ibid.  4,  259.  "  Ibid.  4.  257. 
'  Ibid.  3,  93  f.          •  Ibid.  3,  94.          »  ibid.  4,  276. 
10  Ibid.  2,  342.          u  Ibid.  4,  269;  5,  14ä. 
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(jiruiKl.  zu  bezweifeln,  dasB  sie  im  Besitze  seines  Hannes  ge- 
blieben bis  zum  iSlurze  seines  Solmes,  iicinnelis  des  Löwen,  im 
Jahre  1180.  Dass  nun  rlns  Stift  dies  Lehen  eing-ezogeo  und 
nieht  mehr  weiter  verliehen.  i«t  schon  an  und  für  sich  un- 
wahrscheinhch,  da  die  Verwaltung  eines  so  entlegenen  und  zu- 
gleich so  bedeutenden  Gebietes  ftlr  die  Bischöfe  mit  grossen 
^hwieri^^keiten  verbunden  sein  musste;  diese  Annahme  wider* 
spricht  aber  auch  den  damaligen  Rechtsgewolmheiten.  worna<:h 
derartige  Verleihunp:on  selir  häufig  vorkamen.  Nur  ist,  der 
herrsehenden  Sitte  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  entsprechend, 
aaztmebmen,  dass  die  Bischöfe  bei  der  abermaligen  Verleihung  ein 
80  growes  Gebiet  nieht  mehr  ongetheilt  werden  Tergeben  haben, 
nnd  sa  dieser  Anschauung  fthren  aneh  die  thatsSchlichen  Ver- 
hältnisse des  IB.  Jahrhunderts.  Fragen  wir  aber  nach  den  Fa> 
milien,  denen  das  Stift  Regensbnrg  TheÜe  der  Grafschaft  Inn- 
thal verlieben  haben  könnte,  so  mnss  diejenige,  an  die  man 
Bonächst  denken  möchte,  die  Nachfolgerin  der  Weifischen  im 
bairischen  Heraogsamte,  die  der  Wittelsbacher,  entschieden  aus* 
geschloBsen  werden.  Obwohl  diese  schon  einigen  Besits  im  Inn- 
thal« hatten,  so  bekamen  sie  doch  Grafschaftsrechte  bei  ihrer 
Einsetzung  ins  Herzogsarat  in  Tirol  noch  nicht;  denn  bievon 
findet  sich  bis  zum  Erlöschen  des  pfalzgriifiichen  Zweiges  df»r 
Faniiiie  Kapot(js  I.  mit  dessen  Enkel  Rapoto  III.  im  Jahre 
keine  Spur:  aber  sofort  nach  demselben  erscheinen  die  Wittels- 
baelier  als  Grafen  de*  Unterinnthaies,  und  j[;erade  dies<  r  l  in- 
ötand  scheint  mir  sehr  dafür  zu  spreeheu,  dass  sie  hier  die 
Nachfolp^'er  Rapotos  III.  ireworden  sind.  Wie  zurückhaltend  die 
Rei^enshui-o^er  BiseliTtfe  gegenüber  den  Wittelsbaeliern  waren, 
beweist  ein  anderer  Fall.  Als  nämlich  Bisehof  Konrad  III. 
nach  dem  Aussterben  der  Älteren  Linie  der  Grafen  von  Steve- 
ningen deren  Lehen  im  Jahre  1185  wieder  yerlieh,  da  enthielt 
er  dem  Herzoge  Ludwig  I.  ein  paar  der  beanspruchten  vor  und 
darunter  gerade  ein  f\ir  uns  sehr  bezeichnendes:  das  Land- 
grafenlehen im  Innthale.^  Dieses  Lehen,  das  die  Feste  Kuf- 
stein nnd  einige  umliegende  Guter  umfasste  nnd  von  den 
firOheren  Inhabern  den  Namen  Landgrafenlehen  erhalten  hatte, 
verlieh  erst  Konrad  IV.,  der  Kachfolger  des  Obgenannten,  anf 


F.  Janiier,  IMe  Begensbuiger  BiiehSfe  S,  SOO.  888. 
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Grund  einer  Yerembanmg  im  Jahre  1205  an  Ludwig  I.^  Die 
bedentendste  Besitzung,  die  die  Wittelabacher  schon  im  12.  Jahr- 
hunderte im  Innthale  hatten,  waren  ihre  Qttter  und  Rechte  im 
Leukenthale,  aber  diese  hatte  Pfalzgraf  Otto  im  Jahre  1168 

von  dem  Tempelorden  gekauft*  Ob  die  Grafschaftsrechte  im 
Leukenthale,  welche  die  Weifen  an  die  Grafen  von  Falkcn- 
stein  weiter  verliehen  hatten,  nach  dem  .Sturze  jener  auf  die 
Wittelsbacher  Ubergegangen  sind,  ist  mehr  als  fra^dieli;  ich 
müclite  viehnehr  dafür  halten,  dass  si(^  nun  die  Falkensteiner 
uumittelljar  von  den  l'iselu'ifen  von  Rej^'enslnn-^''  zu  Lelien  er- 
hielten, uuibomehr,  als  isie  wahrschoinlich  nueh  einen  anderen 
Bezirk  des  Inntludes,  jenes  arn  Westufer  gelejxene  .Stück,  das 
unmittelbar  an  ihre  Urafschuft  Faikeustciu  stiess,  als  ihr  Leben 
innehatten. 

Ausser  den  Wittelsbacbem  und  Ortenburgern  können  aber 
noch  zwei  Familien  fWv  unseren  Fall  in  Betracht  kommen,  die 
auch  beide  im  Innthale  begütert  sind,  die  eben  genannten 
Grafen  von  Steveningen  und  von  Faikenstein.  Doch  die  Ersteren, 
von  denen  die  ältere  Linie  die  Burggrafschaft  der  Stadt  Regens- 
bürg,  die  jUngere  die  Grafschaftsrechte  in  der  Umgebung  dieser 
Stadt  hatte,  können  nicht  Grafen  des  unteren  Innthalee  ge- 
wesen  sein.  Die  Arl^  wie  ihres  Besitzes  die  Fundatio  mona- 
sterii  in  Walderbach  gedenkt,  scheint  nur  eine  solche  Annahme 
ganz  auszuschfiessen»  denn  die  betreffende  Stelle  lautet:  ,Hen' 
rico  prefectura  et  dominatus  mazimi  in  montanis,  Friderico 
vero  comicia  cum  suis  attinendis  (in  sortem  cessit  hereditas)/* 
Die  ,prefectura'  bezeichnet  hier  offenbar  die  Burggrafschaft  von 
Regenaburg,  die  ,comecia'  die  Landgralschaft,  nttmlieh  die  Graf- 
schaft in  dem  Bezirke  um  Regenshiir«;  und  die  ,dominatus 
maximi'  das  Landgrafenlehen  in  Tirol.  ^Ins^  auch  die  Fundatio 
ionst  irren  in  ihren  An^^aben,  für  die  Ixichtigkeit  dieser  .Stelle 
spricht  Alles,  was  sonst  iibt^r  diese  Verhältnisse  bekannt  ist 
oder  auf  sie  schliesscu  läsat,  und  die  genaue  Scheidung  der 
drei  Hauj<tbesit/ungen  der  Familie  dureh  den  Wortlaut  weist 
nicht  nur  bestimmt  genug  aul  die  Verschiedenheit  derselben 

'  Quellen  und  ErSiternngen  6»  4  S,  F.  Janner,  Die  Regenibniger  BiwbSfe 
8,  838  ff. 

*  Innsbrucker  Ferdinandeuriis-IVihliothek:  DipauUaiut  1184  fol.  3.  Mscr. 
^  M.  Mayer,  Rege.iten  zur  Geschichte  der  Burggrafen  von  Regensburg  in 
Verhandl.  «t  hi«tor.  Vereiues  vou  Oberpfalz  a.  Uegoosburg  43,  lö,  Anni.  1. 


Digitized  by  Google 


518 


hin,  sondern  schliesst  auch  ftU*  den  als  ,dominatui*  bezeichneten 
tirolischrn  Besitz  mcinfs  Erachtens  die  Grafschaftssrewalt  in 
einem  weiteren  ( lfl)iL't<'  aus.  Die  Grafen  von  Falkenstcin  haben 
ohne  Zweifel  in  den  tVüher  bezeichneten  Theilen  des  unteren 
Innthales  wie  in  ihren  benachbarten  bairischen  Besitzungen  Grafen- 
rechte  geUbty  aber  Uber  diese  hinaus  sind  ihnen  schwerhch  solche 
cugestanden  worden,  denn  68  gibt  hieftü*  auch  nicht  einen  An- 
haltspunkt Wohl  aber  drängen  die  in  der  ersten  Hülfie  dt?s 
13.  Jahrhunderts  bestehenden  Verhältnisse  der  ehemaligen  Graf- 
schaft des  unteren  Innthales  zur  Annahme,  dass  in  einem  crr.  ssen 
Theile  derselben  die  Orten Inir^'er  die  Grafenrechte  gehabt  haben, 
und  namentlich  lassen  sich  nach  meiner  Meinung  nur  in  dem 
Falle  der  Conflict  des  Pfalsgrafen  Rapoto  (UL)  mit  dem  Bi- 
schöfe Siegfried  Ton  Regensburg  und  die  in  Folge  dessen  im 
October  1240  zwischen  beiden  Theilen  geschlossenen  VertrSge 
genügend  begreifen,  wenn  jener  zu  diesem  die  angedeutete 
Stellung  einnahm. 

Nach  der  Friedensurkunde  vom  October  1240  verzichtet 
Pfalzgraf  Rapoto  HI.  zu  Gunsten  des  Stiftes  Regensbuig  auf 
Schloss  und  Dorf  Itter  mit  den  hiezu  gehörigen  Besitzungen 
und  Lehen  (castrum  Utter  et  yillam  Utter  cum  possessionibus 
ipsis  attinentibus  tarn  liberis,  (juam  infeodatis),  womit  er  offen- 
bar vom  Bischöfe  belehnt  gewesen  war,  dann  auch  auf  die 
Vogtci  über  das  ganze  Brixenthal,  wobei  er  hinxuui^t:  ,cum 
attinenciis  suis  seilicct  septeni  hubis  et  V  talentis  liatisjxmen. 
monete,  et  de  curtis  villicalibus  dni.  (spi.  RatiS})on.  cum  omni 
iure  et  usu,  quo  egu  et  pro^^enitores  mei  eam  haetenus  possedi 
titulo  feodi':  auch  Uberunbt  er  seine  allodialen  Burgen  Schindel- 
perc:  et  Si>tM'ten  mit  den  dazu  gehöricren  Besitzungen  und 
Rechten  <lem  iStifte  zum  Eigenthum  und  nimmt  sie  von  ihm 
wieder  zu  Lehen.  Er  musste  dies  zur  Silhne  t\lr  den  Schaden 
thun,  den  er  in  der  vorausgegangenen  Fehde  dem  Bisthume  zu- 
gefügt hatte^  und  darum  auch,  zur  Verhütung  weiteren  Schadens, 
demselben  noch  das  Versprechen  geben :  ,Item  non  edificabo  per 
me  Tel  meos  aliquas  munitiones  infra  Castrum  Kufstein  et  mon- 
tem,  qui  dicitur  Jochperc,  inter  que  loca  sita  est  vallis  Briehsiey 
vei  alibi,  nec  ab  alio  quoquam  constructum  in  proprium  Tel 
feodum  obtinebo^  nec  in  ilHs  efficiar  castellanus/'   Die  Bttrg 

*  Th.  Ried.  Cod.  dipl.  1,  389. 
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Schindelberg  stand  in  der  Gemeinde  Breitenbach  auf  dem 
Angerbergf,  die  Burg  Sperten  in  der  Gemeinde  St  Johann  an 
der  Strafise  naeh  Kitsbtthel.  Httit  man  sich  noch  die  frtther 
erwfthoten  Besitzungen  nnd  Kechte  der  Ortenburger  im  Inn- 
thale  gegenwärtig,  so  mius  man  doch  sagen,  dass  eine  Macht- 
stellung, wie  sie  der  Friedensvertrag  und  die  älteren  Documente 
anaeigen,  doch  nur  denkbar  ist,  wenn  die  Familie  in  diesen  Ge- 
genden zugleich  die  Grafenrechte  vom  Bischöfe  zu  Lehen  hatte. 
Die  Beziehungen  zwischen  dem  Stifte  Regensburg  und  den 
Ortenburgem  haben  allem  Anscheine  nach  denen  zwischen 
dem  Stifte  Trient  und  den  Grafen  von  Tirol  um  diese  Zeit 
sehr  ähniicli  sehen,  und  ebenso  das  Schicksal,  das  beide 
Bischöfe  in  der  Folge  getrotien,  als  die  Ausprüelic  anf  die 
Grafenrechte  an  mächtigere  Familien  übergegangen  waren. 
Wie  flic  Grafen  von  Görz  und  Tirol  die  Bischöfe  von  Trient  aus 
der  Grafschaft  Bozen  fast  ganz  verdräns^t  und  ihnen  selbst 
iSiückc  der  Grafschaft  Trient  abgenouiincn  haben,  so  ist  den 
Bischöfen  von  Regensburg  von  der  Grafschaft  des  unteren 
Inutliales  uui'  mehr  die  Herraehaft  Itter  lüeben,  als  die 
Witteisbacher  sich  des  Nachlasses  der  Ortenburger  bemüchtigt 
haben. 

Fragt  man  nach  der  Ursache,  warum  die  Bischöfe  toq 
Regensburg  gerade  den  Ortenburgem  die  Grafenrechte  in  einem 
grossen  Tbeile  des  unteren  lunthales  verliehen  haben  sollten, 
so  wird  man  zunHchst  allerdings  an  ihren  grossen  Besitz  da* 
selbst  denken  können,  der  sie  mehr  als  jede  andere  Familie 
zu  diesem  Amte  empfahl.  Doch  war  dieser  nach  meinem  Da- 
fürhalten nicht  die  einzige,  kaum  die  Hauptursaehe  der  Be- 
lehnung  derselben;  ich  milchte  yielmehr  hierin  vor  Allem  eine 
BerClcksichtignng  yon  Beehtsansprilchen  sehen,  welche  die 
Ortenburger  wegen  ihrer  Abstanmiung  von  der  Gräfin  Uta, 
der  £nkelin  des  Bruders  des  Pfalzgrafen  Rapoto,  erhoben 
haben  mögen,  und  werde  in  dieser  Auffassung  bestiirkt  durch 
die  weitere  Thatsache,  dass  Bapoto  II.  auch  die  Pfalzgrafen- 
wllrde  naeh  der  Aeehtung  und  Tödtung  des  Pfalzgrafen  Otto 
von  Wittelsbach,  des  Mörders  König  Philipps  von  Schwaben, 
für  seine  Familie  erwirbt.  Auch  diese  Thatsache  lässt  sich  am 
besten  durch  die  Aunahuu;  ciklärcn^  es  haben  die  Ortenburger 
bei  Erledigung  des  Pfalzgrafenamtes  sich  im  Hinblicke  auf  die 
mit  ihnen  verwandten  älteren  Pfalzgrafen  um  dasselbe  be- 
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worben  und  eben  wegen  ihrer  Bemehnngen  su  diesen  aveh 
vor  anderen  erlangt.    Denn  sonst  soUte  man  doch  erwarten, 

dass  mit  dieser  Würde,  die  sicherlich  noch  immer  ein  gewisses 
Ansehen  und  einige  Macht  verlieh,  zuerst  einheimische  Familien 
bedacht  worden  wären.  Allerdings  genoss  Rapotos»  II.  Familie, 
wie  es  scheint,  grosses  Ansehen,  er  und  sein  Bruder  Heinrich 
wurden  g^leichzeitig  mit  den  kaiserlichen  Prinzen  auf  dem 
grossen  Reichstage  zu  Mainz  im  Jahre  1 184  zu  Rittern  prescli  lagen, 
und  beide  gclieii  in  den  Zeugenreihen  den  meisten  Grafen 
vor;  aber  es  gab  damals  in  Baiern  doch  noch  ein  paar 
alte  Gratentarailien,  die  an  Ansehen  und  Macht  liinter  den 
<^^rtenburgi'rn  kaum  viel  zurück  standen,  wie  die  ^larki^^rafen 
von  Vohburg,  die  Grafen  von  Bogen  und  Andere,  und  die 
perB(5nlichen  Eigenschaften  Rapotos  IL,  seine  Streitlust  und  sein 
gewaltthäüger  Sinn,  welche  Zttge  seine  blutigen  Fehden  mit  den 
Grafen  von  Bogen  und  mit  dem  Stifte  Passau  und  seine  gegen 
Kloster  verübten  Bedrückungen  und  Verwüstungen  bezeugen,* 
emp&hlen  ihn  fUr  eine  solche  Würde  nicht  sonderlich.  Darnm 
müssen  für  die  Verleihung  des  Pfalzgrafenamtes  an  seine  Person 
doch  andere  Momente  gesprochen  haben. 

Es  erübrigt  noch,  sweier  Grafenfamilien  za  gedenken,  die 
ebenfeUs  im  Besitze  von  Gebieten  erscheinen,  welche  einst  sicher^ 
lieb  Mitgliedern  des  Aribonenhauses  gehörten,  und  die  auch  in 
verwandtschaftlichem  Zusammenhange  mit  Zweigen  desselben 
sich  nachweisen  lassen;  es  sind  zugleich  zwei  Familien,  deren 
Machtsphäre  sich  auch  nach  Tirol  erstreckt:  ich  meine  die 
schon  wiederholt  genannten  Gkrafen  von  Falkenstein  und  die 
Grafen  von  Lechsgemttnde,  Die  Ghrafbn  von  Neubui^  und 
Falkenstein  werden  in  einem  alten,  vor  Kurzem  veröffentlichten 
und  vervollstiindigten  Stammbaume*  von  einem  Grafen  Namens 
Patto  I.,  Vo^te  von  Tegernsee  (f  vor  1017),  abgeleitet,  dessen 
Enkel,  ein  Sohn  des  Grafen  Gerold  von  Neuburg  und  Wiare 
und  Neffe  Pattns  IL,  Si^^cliotus  I.  comes  Weyarensis  (f  11361 
gewesen  mau  soll.  Aber  damit  lässt  sich  die  Thatsache  nieht 
in  Einklang  bringen,  dass  schon  in  dem  Zeitmuni*«  von  1U17 
bis  1020  oder  HKHl — 1040  ein  paarmal  ein  Si^^boto  preses  et 
advocatus  und  einmal  ein  iSigboto  advocatus  vorkommt,  und 


'  Siehe  J.  T.  Huschberg,  DI«  Oitenbufger. 
*  Drei  bajw.  Traditionsbflelier,  Beil. 
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dasB  in  dem  Zeitramn«  von  1068 — 1091  oft  ein  oomee  (pnses) 
Siboto,  o£fenbftr , immer  derselbe,  in  den  Traditionen  des  Stiftes 
Tegernsee  auftritt '  Der  beeeichnende  Name  der  Familie  ist  Sige> 
boto,  der^  wenn  aacb  nicht  aussoUiessIich,  so  doch  mit  der  näm> 
liehen  Regelmitssigkeit  wiederkehrt  wie  in  anderen  Familien 
Ottokar,  Sigihard,  Chnno  nnd  Andere.  Nach  dem  Codex  Falken* 
Steineniis  besitst  der  nm  1170  noch  lebende  Ghraf  Sigeboto  II. 
von  Falkenstein,  ein  Urenkel  des  erwähnten  Patto  U.  nach 
obiger  Gcnealope,  ausser  zahlreichen  EifrengUtem  und  Lehen  die 
(jrafschatU'ii  Neuburg  mit  dem  Schlosse  f^leichen  Nuiiiens  an 
der  Mangfall,  die  Grafschaft  Falkenstcin  mit  der  Burg  Falken- 
stein bei  ( »bcrflinsbach^  die  Grafschaft  ILulcmarsbcrg,  einen 
schmalen,  von  den  Grafschaften  Kling-Wasserlmrg  und  Marewart- 
stein  eing«^sehnürteii  Streifen  zwiijchen  Rosenheim  und  dem  West- 
gestade des  ChiemseeSj  die  Voj^tei  Aibling,  welche  die  genuiinten 
drei  Grafschaften  miteinander  verbindet,  und  die  weit  entlegeiu; 
Grafschaft  Herrantstein  in  Niederösterreieh,  die  um  die  obere 
Piesting  und  ihre  ZuHüsse  bis  gegen  Wiener-Neustadt  sich  aus- 
dehnte.' Hievon  lagen  die  Ortschaften  Falkenstein  und  Neu- 
burg und  die  Vogtei  Aibling  in  dem  ehemaligen  Sundergaue^ 
die  Grafschaft  Hademarsberg  zum  Theile  im  Cliiemgaue  und 
zum  Theile  in  der  Grafschaft  des  unteren  Innthales  und  hier 
auch  die  \'ogtei  im  Leukcnthale^  die  Grafschaft  Herrantstein 
aber  in  der  Mark  Ptttten,  Die  ersten  drei  Grafschaften  und 
die  cometia  im  Liuchentai  waren  offenbar  Lehen  des  Herzogs 
von  Baiern  und  wohl  auch  die  Vogtei  Aibling,  die  Grafschaft 
Herrantstein  Lehen  des  Markgrafen  von  der  Steiermark  nnd  dann 
des  HersKigs  von  Oesterreich.  Die  Falkensteiner  hatten  jedoch 
noch  eine  Menge  anderer  Lehen  yon  geistlichen  und  weltlichen 
Fürsten.  Sie  waren  Vasallen  der  Bischöfe  von  Passau,  Trient, 
Begensburg  und  Freiung  nnd  des  Abtes  von  Tegernsee  und 
von  dem  Ghrafen  Gebhard  von  Burghausen  mit  über  400  Mausen 
(in  Niederösterreich),  vom  Grafen  Gebhard  von  Sulzbach  mit 
fast  400  Mausen,  von  dem  Pfalzgrafen  (Jtto  dem  Jüngeren  mit 
100  Mansen,  vom  Mark^i  afen  Kn*>;elbert  III.  mit  fast  300  Manseu, 
von  dem  llallgrafcn  Gebhard  mit  '2{){)  Mansen,  vom  Herzoge 
Weif  mit  200  Mansen,  vom  Grafen  ^ISigbard  oder  Heinrich) 


»  Mon  B.ÜL.  6,  39.  40.  42.  46.  60.  52  u.  a.  a.  O. 
*  Drei  b»>'er.  TraditionabUcher,  Einleit,  XI  f. 
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▼on  Schalft  mit  Arndorf  und  WiUiiigeii  (weitiich  von  Aibling), 
7om  Grafen  Eonrad  von  PeUstein  mit  mehreren  Emkünften 
nnd  einem  Hofe  bei  Hatte  (Reicbenhall),  yom  Herxoge  Leopold 
Ton  Oesteireich  mit  der  Marchmatte  mehrerer  Gflter^  Tom 
Markgiafen  Ottokar  von  Steiermark  mit  Gnt  bei  Fisehah  und 
Hartberg,  vom  Grafen  Rapoto  von  Ortenbnrg  mit  2  Wa^en 
Wein  iin  Brixenthale,  vom  (TrutVii  B«  rthold  von  Andechs  mit 
i'inem  Oute  zu  In£?oltespercli  und  vom  Pfalzgrafeu  Friedrich  mit 
mehreren  GUteni,  daininter  '2  Mausen  zu  Langkampfcu,  belehnt* 
Die  Lage  der  Grafschaften,  \\)gtcii;n  und  anderen  Besitzungen, 
die  Grafen-,  Eigen-  und  Lelienrechtc  und  die  vielen  Beziehuiiirt  ii 
der  Falkensteiner  zu  anderen  Fürstcni^^eschlechtern,  all'  dwt> 
auf  (las  Aribonenhaus  lün,  und  in  einem  Zweige  desselben 
hnden  wir  auch  den  sonst  so  seltenen  Namen  Siboto  fSig'eboto): 
Fo  beisst  ja  einer  der  Söhne  der  mehrmals  erwähnten  Gratin 
Judita/  deren  Familie  in  nächster  Nachbarschaft  ansässig  war. 
Doch  f\ür  Abkömmlinge  dieses  Sigeboto  oder  überhaupt  für 
echte  Sprossen  des  Aribonenhauses  möchte  ich  aus  zwei  Grtinden 
die  Falkensteiner  nicht  halten^  einmal  weil  ihr  Stammgut  nicht 
im  Chiem-  oder  Isengaue,  sondern  zu  Geisibach  im  Wester» 
gaue  (Amtsgericht  Dorfen)  Jag,*  und  dann  weil  ihre  Dienat- 
leute  niemals  ministeriales,  sondern  stets  nnr  milites  heissen. 
Der  letztere  Umstand  lässt  sie  entschieden  als  eine  nicht  toU- 
kommen  den  anderen  Grafenfiunilien  ebenbUrtige  erscheinen, 
trots  ihres  grossen  Besitzes,  und  macht  es  erklllrlich,  dass  sie 
von  so  vielen  anderen  Grafenfamilien  Lehen  haben  konnten. 
Die  Grafen  von  Falkenstein  sind  dämm  eher  als  ein  unechter 
Seitenaweig  des  Aribonenhauses  anzusehen.  Dass  es  demselben 
bis  SU  einem  gewissen  G^ade  angehört,  dafilr  scheint  mir  ger 
rade  die  Verhandlung  über  ihr  Handgemal  vor  dem  Pfalz- 
grafeu Otto  von  Wittelsbach,  in  dessen  Amtsgebiet  der  Ort 
Geislbach  und  die  DingsUitte  Münn<;en  lagen,  zu  sprechen. 
Dabei  waren  neben  anderen  Edlen  Din^leute:  Chuuu  vuu  Me- 
geling-,  xSigiboto  de  Antwrte  und  der  Hallgraf  Gebhard,*  die 
alle  nicht  in  dieser  Grafschaft  wohnten  und  nur  wegen  ihrer 
Verwandtechaft  herangezogen  sein  konnten.    Zwischen  den 

*  Drei  bayer.  Traditioiuibltcber  8.  7  f.,  7  a. 

*  JuTaTia,  Anh.,  8.  S88. 

*  Drei  bayer  Traditioxubttcher,  8.  Sf.  fia. 

*  Ibid. 
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Herren  von  Megliiig  und  den  Grafen  von  Falkenstein  bestand 
freilich  noch  eine  andere  verwandtBchaftUche  Beziehung  in 
Folge  einer  Heirat  Herrandus  H.  mit  Sophie  von  Megling. 

£inen  Terwandtschafdichen  Zusammenhang  zwischen  der 

FamiHe  des  Pfalzgrafen  Chuno  von  Rot-Vohburg  und  den 
Grafen  von  Lechsgemllnde  hat  zuerst  Moritz*  angenommen, 
indem  er  des  Pt'al/f^rafen  Tochter,  die  Orltfin  Irmingard  in 
zweiter  Ehe  mit  einem  nicht  naher  bekaiiutcn  MitgHcdc  der 

•  Grafenfauiihe  von  LechsgemUnde  sich  vcnniildcn  Hess  und  so 

den  zweiten,  offenbar  jüngeren  Sohn  derselben,  (  huno  von 
Horburg,  zu  einem  Sprüsseii  dieser  Ehe  machte.*    Dieser  Au- 

^  sieht  widersprach  aber  r.  Koeli-Steriireld  entseliieden  und  ver- 

trat wieder  die  schon  von  mehreren  älteren  Genealogen  vor- 
gebrachte Mcinunt;,  der  zweite  Gemahl  Irmingards  sei  Chuno 
von  Megling   gewesen.     Ist  meine  frühere  Annahme  richtig, 

i>  dass  Irmingard  sich  in  erster  Ehe  mit  einem  Hallgrafen  (Engel- 

bert) und  in  zweiter  mit  dem  Grafen  Gebhard  von  Sulzbach 
verheiratet  habe,  so  mUsste  man  sie  in  dritter  £he  mit  einem 
( Trafen  von  Lechsgemünde  sich  verljinden  lassen,  wollte  man 
Moritz  beipflichten  nnd  auf  seine  Weise  den  Verwandtschaft* 

>  liehen  Zusammenhang  beider  Familien  erklAren.    Dass  ein 

y  solcher  bestanden  haben  muss,  scheint  auch  mir  ans  den  Be- 

sitzverhältnissen sich  zu  ergeben.   Eine  Linie  der  Grafen  von 

.  Lechsgemttnde  besitzt  nämlich  im  12.  Jahrhunderte  Qrafschafts* 

bezirke,  die  mitten  zwischen  solchen  von  Zweigen  des  Ari- 
bonenhauses  liegen:  im  Salzburggaue  und  im  angrenzenden 
Lumgaue.  ZiUner'  hat  zuerst  nachgewiesen,  dass  ihr  und 
nicht  den  Grafen  von  Piain,  wie  man  bisher  immer  ange- 
nommen, die  Grafschaft  Oberpinzgau  gehOrt  habe,  und  Richter* 

^  hat  ihm  zugestimmt.    Als  Inhaber  der  Bezirke  und  Schlösser 

von  Windisch-Matrei  und  Lengberg  und  anderer  Besitzungen 
dos  Iselthales  ist  diese  Linie  schon  aus  den  Werken  v.  Hör- 
mayr's*  und  des  Grafen  lu  isaeli  SteinV>erg  bekannt;  sie  hatte 
aber  auch  noch  Güter  und  Einkünfte  von  20  Mark  zu  itils- 


'  J.  Moni«,  Die  Grafen  von  Sulsbiush  65  ff. 

*  R.  V.  Koch-Sternfeld,  Zur  Oascbichte  der  Grafen  von  Snlslmch  7  ff. 

'  Dr.  Zilluer,  Die  Grafschaften  im  Salsbnrgfane  238  ff. 

*  K.  Richter,  UnterKnchungeit  679. 

*  V.  Uormayr,  Beytrige  Ib,  69  ff.    Sämmüiche  Werke  1,  227  ff. 
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dorf  (Nikokflorf),  Visen  (Irschen)  und  Linte*  im  ebenudigeD 
Lurngaue  nnd  dsmit  «bo  wieder  einen  BeeitSy  den  wir  einsl 
in  den  Htfaden  des  Pfalzgrafen  Chnno  gesehen  haben.  Der 
Blrwerb  dieser  Besitzungen  ist  kaam  anders  denkbar  als  durch 

nahe  Verwandtschaft  mit  den  Familien,  die  sie  nachweisbar 
friilicr  bt'tjcssen  haben;  die  Art  und  den  Grad  derselben  aber 
zu  bestimmen,  dürfte  mit  den  bisher  verüffenthchten  Quellen 
wohl  kaum  möglich  sein. 

Den  SchluöS  dieser  Abhandlung  bolite  nach  dum  ersten 
Entwürfe  ein  Stammbaum  des  Aribonenhauses  bilden,  all«  in 
nach  längerer  Erwägung  muss  ich  davon  Umgang  nehmen. 
Denn  es  ist  unmögli»di,  selhj^t  einzelne  Familien  darin  au  be- 
stimmter Stelle  aufzunehmen,  gesehwcige  denn  jedi-m  Mit- 
ghede  derselben  seinen  Platz  anzuweisen.  So  müssteu  manche 
Fälle  sehr  unsicher  bleiben,  und  dann  hätte  doch  die  ganze 
Zusammenstellung  nur  insofeme  einen  Werth,  als  sie  eine  he* 
queme  Uebersicht  Uber  alle  aufgestellten  und  angcnommenep 
Beziehungen  gewährte.  Allein  wenn  manche  Einzelheiten  mehr 
oder  weniger  unsicher  bleiben,  so  gewinnen  doch  die  meisten 
durch  den  Zosanunenhalt  mit  anderen  mehr  Festigkeit  und 
nicht  wenige  einen  hinreichenden  Grad  von  Zuverlfissigkeit 
Denn  nicht  selten  werfen  spfttere  Verhültnisse  auch  auf  frühere 
Licht  und  lassen  Vieles  bestimmter  erscheinen,  als  es  dnrcfa 
die  gleichseitigen  Qnellen  sich  darstellen  lOsst  Auf  diesen  Zu- 
sammenhalt moBs  ich  besonderes  Gewicht  legen,  im  Zusammen' 
hange  mit  anderen  sicheren  Änsätsen  werden  auch,  wie  ich 
hoffe,  manche  aweifelhaften  einen  hinreichenden  Grad  Ton 
Wahrscheinlichkeit  bekonmien,  während  sie^  aus  diesem  Zu- 
sammenhange gerissen  und  f^r  sich  betrachtet,  immerhin  schwan- 
kend genug  erscheinen  moircn.  Doch  bin  ich  weit  entfernt, 
alle  meine  Annaiiiucu  alb  hinreichend  verbürgt  halten  zu 
wollen;  meine  Arbeit  hat  ihr  Ziel  erreicht,  wenn  es  mir 
durch  meine  Erörterungen  gelungen,  folgende  Sätze  erwiesen 
oder  wenigstens  im  hohen  (irade  wahrscheinUch  gemacht  zu 
haben : 

1.  Unter  allen  bekannten  Kdlen  des  Namens  Aripo 
(Aribo)   kann  der  gleichnamige  Markgraf  der  Ost- 


*■  y.  Reisach,  Grafen  zu  Steinberg,  Geschichte  der  Grafen  von  Lech^^ 
mflnde»  in  histor.  Abhandl.  d.  k.  bair.  Akad.  d.  W.  (J81S)  2»  373.  373. 
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mark  um  die  Wende  des  9.  und  10.  Jahrhunderts  am 
ehesten  als  Stammvater  des  Aribonenhauses  angesehen 
werden. 

2.  Der  Stammsitz  der  Aribonen  ist  nicht  im  Chiem- 
gaue,  sondern  im  Isengaue  sn  suchen. 

3.  Das  Aribonenhaus  war  weiter  rerzweigt,  als 
man  bisher  angenommen,  und  umfasste  eine  Reihe  Ton 
Grafenfamilien  des  südöstlichen  Deutschlands. 

4.  Zu  ihm  gehörten  nicht  blos  die  ältere  Pfalz- 
grafenfamilie, sondern  auch  die  Familien  der  Pfalz- 
grafen Ohuno  und  Rapoto. 

5.  Dasselbe  gilt  von  den  Grafen  des  Lurngaues 
und  ihrem  jüngeren  Zweige,  den  Grafen  von  Görz, 
aber  auch  die  Grafen  Ton  Tirol  kOnnen  keinem  anderen 
Geschlechte  mit  mehr  Recht  zugewiesen  werden. 

6.  Die  Grafen  von  Spanheim,  insbesondere  die 
bairischen  Ortenburger,  sind  die  Erben  vieler  Be- 
sitzungen der  genannten  drei  Pfalzgrafenfamilien  ge- 
worden. 

7.  Das  Arihonenliaus  hat  auch  die  Grafschaft  des 
unteren  Innthales  besessen,  und  die  Grafen  von  Orten- 
burg  sind  in  ihrem  Besitze  daselbst  auch  die  Nach- 
folger der  älteren  Pfalzgrafenfamiiien  geworden.^ 

*  Da  der  erste  ini  Jtihre  1696  erwliienene  Band  der  BConanieiita  hittorica 
dneattu  Karinthiae,  die  Gnrker  GeMhicbtsqvellen,  heram|g«geben  von 

August  von  Jakflch,  erst  nach  Vollendung  dieser  Abbaiidliiii|f  In  meine 

Hände  kam,  so  konnte  derselbe  nicht  mehr  in  vollem  Umfange  heran- 
pezotrfMi  wprdftn  und  beruhen  daher  die  Erfirtprungen  über  Aif  Farnilio 
(liT  Wilhelme  (S.  468  ff.),  namentlirh  jcrip  über  die  Vögte,  zum  Tlieile 
auch  auf  den  frülieruu  (^uellenansgaben,  worin  diu  Fälschungen  nicht 
als  «olcbe  erkannt  und  gekemiMichnet  wiran. 
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Druck  von   Adolf  H  o  1  z  h  a  ii    e  n , 

k.  Hod  k.  He<-  «««1  Vaiv*niUt«-lh>«h<iruck«r 


Auagegeben  am  26.  April  1897. 
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